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Erste  Abtheilung 


hmHsgcgebett  vttii  Alfred  Fleckeisea. 


1. 

Kieine  ScUrlfffm  von  F.  G.  Welcher.  Erster  und  zweiler  Theil: 
zur  griechischen  Lüleraturgeschichte.  1844  o.  1845.  Dritter 
Theil:  zu  den  Ailerihümem  der  Heilkunde  bei  den  Griechen^ 
grieektMche  Intekrißet^y  wur  aUen  KmHgeeckiekle.  1850» 
Born,  M  Ednrd  Web«.  VI  n.  464,  CXVI  c  eOO,  VlU 
555  8.  gr.  8. 

Wenn  es  auffallen  mnsz,  dasz  die  vorliegende  Saniiulung:  von  Ab- 
baodluogen,  deren  Ir  Theil  fthoo  J844,  der  3c  und  fetzte  1860  erschie- 
oeo  ist,  in  dieser  Zeit2;chrifl  erst  jcl/t  nnirezcigt  wird,  so  triffl  d#oh 
der  Vorwurf  nur  das  frühere  iinterlasseu  dar  Anzeige,  indti  das  jelzige 
nachholen  derselben,  wodurch  vielmehr  der  begutigene  Fehler  so  viel 
•le  mOglieh  go(  gemtcbl  werden  foU.  Die  EfrUreiig  des  Uogeo  so-» 
werteM  findet  sich  ohae  Zweifel  gerade  ia  eiaen  Uaistaade,  der  eiaa 
rasebe  Beriehterslattaog  wasscIieBswerth  geaieeht  bitte,  ia  dem  aage^ 
Meia  aMaigfalligea  lahalle.  Die  aieistea  Pbilologea  werdea  ffir  die 
Zweige  der  Alterthuaiswissenschftfll,  denea  sie  ihre  besoadere  Aaf« 
■erksaaikeit  sageweadl  habea,  bier  Belehraag  aad  Aaregnag  ia  rei-r 
ehern  Masse  fladea;  wenige  werden  sich  einer  so  umfassenden  Kennt- 
nis des  gesaaitea  AUerUuiais  rftboien ,  dasz  sie  auf  allen  den  Gebieten^ 
die  hier  in  längeren  oder  kürzeren  Aufsätzen  behandelt  sind,  sich  hei- 
misch fühlen  lind  gicichrnäsTi?  den  Untersuchungen  des  verehrten 
Veteranen  unserer  \\"issen.se  liafl  m  folgen  vermög-cn.  Am  wenif»^sten 
ist  dies  der  Fall  hei  dem  untcrzj  ichnelen,  der  daher  der  Aufturderung 
der  liedaclioii  nicht  Folge  geleistet  hattn,  wenn  es  sich  uro  eine  kri- 
tische Prüfung  des  einzelnen  gehandelt  hätte  und  nicht  vielmehr  darum, 
das  philülogische  Publicuiu  uufmerksafii  m  nuiciten  auf  den  reichen 
Schatz,  der  ihm  in  dieser  Sammlung  geboten  ist,  und  auf  dio  hohen 
Verdienste  des  Verfassers  überhaupt. 

Gerade  seitdem  die  Zusammengeiiörigkeit  der  ganzen  Alterthums- 
wissenschaft als  eines  untreaabsrea  ganzen,  zu  dem  sich  die  eiaseU 
aea  Diseipliaea  aar  als  eben  so  Tiele  rerscbiedeae  Aasflfisia  desselben 
Voifcsgeistcs  Terhsllen,  nacbgewiesea  nad  sieadieb  allgeaieiB  aaerkiaat 

A.  Jahrö.  f.  PkiL  m.  Paed.  Bd.  LXXIU,  llfU  1.  1 


Digitized  by  Google 


8 '  F.  6.  Weloker :  kleiae  Ekhnflen.  Ir  —  ar  Theil. 


worden  isl»  lial  doeh  itt  Folge  des  unermeszUohen  Umrangs  derselbw 
und  dM  ganzen  Zages  nnaerer  Zeit  die  Trennung:  der  Arbeit  nidi  ia« 

mer  mehr  gellend  gemacht  und  sind  daher  die  Männer  seltener  gewor* 
den,  die  mit  umfassendem  Blicke  die  verschiedeneu  Thcile  derselben 
überschauen  und  bchersehcii .  und  n  enn  wir  auch  weit  davon  eulfernt 
8in(l  diese  in  der  Natur  dvr  Sache  begründete  Ersclienuing  zu  tadeln, 
so  ist  ( s  <li)cb  wol  anderseits  angemessen  Bich  Rcleü^entlich  dnran  zu 
erinnern,  dasz  j.  ne  einzelnen  und  oft  einseitigen  Bestrebungeu  ihren 
wahren  Werlb  doch  erst  dadurch  erhalten,  dasz  dabei  fortwährend 
ddü  gaiiÄe  im  Auge  bchullen  und  seine  Krkcnnlnis  als  letztes  Ziel  be- 
tracUtul  werde.  Es  ist  darum  gcwis  nicht  ohne  Nutzen  dun  ßlick  hie 
und  da  auf  die  Maoner  lu  richten,  welche  in  dieser  ilinsicht  uns  all 
Beispiele  vorlenditeii,  und  tu  diesen  gek^lrl  nnbestreitbar  Weleker. 
Hiebt  als  ob  er  in  eilen  Riebinngea  der  AlCerlhnnswisieasehtfl  gleieii* 
nissig  gearbeitet  hätte«  das  fibersleigt  die  Kraft  eines  einseinen  Men- 
seben, aueb  des  begabtesten*  Vielmebr  hat  W.  seine  ausgexeicbneten 
Krifte  vorsugsweise  der  Erforsebnng  der  Poesie,  der  Kanst  ond  des 
Gianbens  (der  Hylbologie)  des  griechisoben  Volkes  sngewandt,  dein 
jenigeo  Seiten  in  denen  gerade  der  Geist  desselben  in  seiner  vollsten 
EigentbOmlichkeit  und  Herliobkeit  sich  ausgeprägt  hat.  Er  hat  zu  die- 
sem Zweck  wie  wenige  das  weile  Feld  der  gesamten  alten  Lilleratur 
durchgearbeitet,  so  dnsz  ihm  r.wr  Krläulüjnng'  des  einzelnen  überall 
eine  seltene  Fülle  der  (iclehrsamkeil  zu  ucbote  stellt,  und  er  hat  hv\ 
«eitlen  Forsclijjngen  stets  die  Erkenntnis  des  (»(»isle.s  <ies  griecli.  Volkes 
als  letztes  Ziel  festgehallen.  Ein  eben  so  liet  wie  vielseitig  ansucInU 
deler  Schönheitssinn  und  ciu  feines  Gefühl  fOr  das  schickliche  kommen 
ihm  Uiibei  zu  stallen,  wie  diese  Eigenschaften  sicli  bei  wenigen  Aller- 
thumsfurscheni  linden,  die  aber  gerade  auf  diesen  ücLietcn  unentbehrlich 
sind  und  auch  durch  die  grusle  Gelehrsamkeit  allein  nie  ersetzt  wer- 
den können ,  und  sein  ganzes  wirken  und  schaffen  wird  getragen  von 
einer  warmen  Begeisterung  far  die  Sache,  einer  lebendigen  Liebe, 
welche  in  der  Alterihnniswissensehafk  so  gut  wie  in  jedem  andern 
Zweige  menschlicher  Thätigkeit  'stets  die  Bedingung  wahrhaft  bedeu- 
tender Leisittog  bleiben  wird.  Ueberall  Ist  es  W.  um  die  Seche  la 
thnn,  nach  wo  er  scharfe  Polemik  Übt;  nirgends  wird  man  den  der 
Wissenschaft  so  Obel  anstehenden  Cotteriegeist  oder  Schnldünkel  An- 
den, nirgends  fteebthaberei ;  auch  wo  man  seine  Meinung  nicht  theilen 
kann,  erkennt  man  leicht,  dasz  es  die  tiefe  Uebeneugang  von  der 
Richtigkeit  derselben  ist,  welche  macht  dasz  er  sie  erhobenem  Wider- 
spruch gegenilber  oft  mit  jugcndliclior  Lebhaftigkeit  verthcidigt. 

Seine  iiervorragendste n  Leistungen  sind  bekanntlich  das  Werk 
über  Siie  »pseliylisrhc  Trilogie'  und  üher  tien  S^pisrlirn  Cyclns',  nebst 
dem  an  beide  su  li  vng  anschlieszenden  über  ^dic  gru  (  inschen  Tragoe- 
dien  mit  Hiicksiclit  auf  den  episefien  Cyclus'.  Die  glänzendste  (icnug- 
ihuung  für  den  heftigen  Widerstand  gesren  das  erslere  hatW.  dadurch 
erhalten,  dnsis  der  Haupfgegner  am  Ende  fast  stillschweigend  seine 
Euldeckung  anerkannt  hui,  uud  niugeu  über  den  Cyclus  die  Meinungen 
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•ach  noch  so  selir  anscinanAfr  ffehm,  die  epoebemtclMlde  WichtigketI 
Untersachang- M'ird  jcdernaon  angeben  und  der  Eaversichlliehe,  oll 

fft9\  scliiilineisterndc  Ton.  in  dem  der  irelehrle  Vf.  der  'Sagenpoesie 
der  Crifclien'  neben  vielfach  rühmender  Anerkenniinir  ilim  «las  ver- 
kennen des  ^nalionalcn  Bewuslseiiis *  (ein  bis'  /.um  Uebcnlnis/  wie- 
derholtes Schlagwort}  vorwirft,  wird  kaum  bei  vielen  Billigung  erbal- 
ieo  haben. 

Neben  jenen  genialen  llanptwerkcn.,  denen  wir  nocli  eine  Mytho- 
logie nachfolgen  zu  sehen  hoffen,  hat  aber  \V.  auch  in  einer  groszeu 
Anzahl  kleinerer  Schriften  die  Wissenschaft  nach  allen  Seiten  gefördert. 
Jedermann  kennt  seine  ^Sylloge  epigramnatum^  seine  Ausgaben  det 
Tbeognia,  Alkman,  Sünonidef  Ton  AiM>rgo8,  Tielc»  ander«  hier  oidU 
n  gedeakmi.  Eine  Henge  von  Abhandlongen  aber  waren  In  den  rw* 
•ehiedensten  Zeifaebriflen  serstrene,  dieilt  selbetindige  AnlMlse,  thetta 
Anaeigen  und  Reoenaionen,  welehe  nicht  selten  dnreh  ihren  reieben 
iDhall  weit  Aber  daa  Tageaintereaae  binanageben  nnd  einen  dnnemden 
Werth  haben.  Bei  der  Sebwierigfceit  dieae  an  tarn  Theil  siemlieh  nn- 
auglttgliehen  Orlen  aufzufinden  und  za  benntsen  war  es  daher  aehf 
dankenswerth ,  dasz  der  Vf.  sich  entschlossen  hat  sie  in  einer  zweck« 
mSazigen  Auswahl  r.nsammenxnsteUen  und  mit  den  durch  den  Fortgang 
der  Wis^rnschnfl  wünsrhen«;w?'rt!>  fTewonleneii  EnveileruiiLr*^'n  und  Zu- 
sätzen dem  [)lulolo}|^i.sclieri  l'nhlic  U/H  ziigänglichcr  zu  machen.  Zwei  jö 
3  Bünde  starkit  Sammlungen  sind  ans  dieser  Arbeit  herv orire^-üngen. 
Die  etwas  spatere  unter  dem  Titel  'alle  Denkmäler'  in  UuUingen 
1849 — IHoI  erschienene  umffiszt  die  /.alilreichen  zur  Erklärung  alter 
Kunstwerke  gchöriß^en  Abhandlungen  des  Vf.  und  wird  uns  hier  nicht 
weiter  besohfiftigeii ;  die  andere  tat  die  an  der  Spitse  dieser  Anzeige 
genannte,  welehe  in  9  Binden  Beltrige  aar  grieohiachen  litteratnrge- 
acbtcbte,  in  dem  3n  tu  mehreren  anderen  Theiten  der  grieehiachen 
Alterthamakande  enthilt,  dem  gröesern  Theile  nach  lltere  hie  nnd  dl 
erweiterCe  Arbeiten «  denen  aber  einige  aehr  bedentende  hier  anm  er* 
stenmal  eraehieneiie  sieh  anreihen.  Ea  aind  im  ganaen  nicht  weniger 
nia  aiebenzig  Abhandlungen,  von  denen  34  in  den  zwei  eraten  Theilen 
anler  dem  Titel  'zur  griechischen  Lilteraturgeschichte'  zusammenge- 
stellt sind,  im  3n  Theile  13  zu  den  Allerthlimem  der  Heilkunde  gehö- 
ren .  7  ."^icli  mit  Inacbriften  beaciiilltigen  nnd  16  knnatgeachichtlichen 
Inhaltes  sind. 

IVaeli  einer  kurzen  Ahhandlnng  über  bedculnii^svolle  Namen, 
die  m  einer  Zeit  (lS-23)  geschrieben  ist,  wo  die  Aurtncrksamkeil  noch 
wenig  auf  diesen  Goi:renstand  gerichtet  war,  folgen  im  In  Theile  eine 
Reihe  Aufsatze,  die  .sich  nnt  den  Anfangen  verschiedener  Guttungen 
der  Poesie  beschäftigen.  In  dem  ersten  ^iiber  den  Linos'  wird  das 
Liooslied  ausführlich  als  der  Ausdruck  dea  Schmerzes  über  das  dahin- 
alerben  der  Natnr  in  der  Sommerhilae  nachgewieaeni  mit  fthnlichen 
anderen  Valkaliedem  snaammengeatelU  und  geieigt  wie  der  Gegen- 
aiand  dea  Klageliedea  nach  gewl^bnlicher  Verbindung  aelbat  anm  eraten 
Unser  deaaelben  wnrda,  endUch  In  dem  Nachtrag  gegen  abweichende 
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ieutor«  AaffiMtiMgeB  diM  ErkllriAf  fmdilfertigl.  Brtt  oacMier  M 
der  Vortrag  tob  H.  Bnigscli  ^Adoiis  ittd  die  ÜooBklige'  (Berlm 
1853)  meliieiieiiy  und  Doek  tpltar  die  Abhandtoeg  voo  B.  Bdelisc«* 
ecbfiU  ^Linos*  in  Fbilotogus  VIII  S.  ö77  ff.  —  Daran  reiht  sieh 
*der  Elegos',  veniDlaszt  durch  die  dahin  gehörige  Schrift  von  Osae« 
IB  aeiaeo  Beiträgen  Eur  grieeh.  u.  röm.  Litt.gesch.  Es  wird  die  Ab« 
teitung  von  ?  Uys  und  der  ursprünglich  threnetische  Charakter  gegen- 
über anderen  Erklärnniri  n  ft^sfirehnJtcn.  DemnScIist  erwähnen  wir  den 
freilich  erst  ehvas  weiter  unten  folficnden  Aufsatz  ^  ü  !)  n  r  die  Eni- 
BleliiitifT  des  H  i  r  l  (■  11  1 1  e  d  e  s worin  nHiiicnllirli  (i;i:\iuf  aut'nicrk- 
sam  geniaciit  wird,  wie  die  uralte  üebung  des  Htriunliudcs  nnUT 
der  Ilirlenbevölkerung  selbst  zu  unterscheiden  ist  von  der  Aufnuhnie 
desselben  an  den  städtischen  Festen  der  Arkuiis,  und  anderseils  diu 
von  den  liirlüu  abgesungenen  Hymnen  auf  Artemis  von  dem  Ilirten- 
liedc  selbst.  Lakonien  und  Sicilien  sind  die  Heimatländer  der  Hirten- 
poeaie  nnd  in  leliteren  knapfl  sie  aick  aa  die  Daphaistage  ala  liitlel-> 
pnakt  Von  dieaer  haadelt  aoazerdeai  aoarakrlieber  die  gleich  aaeh- 
her  auafllhreode  Ree.  tob  Kleioea  SIesiehoroa  S.  168  ff.«  vodarck 
neoerdiBga  die  aehQne  AbhandlnBg  K.  F.  HermaBBa  *de  Daphaide  Theo- 
erili'  (G6llingeB  1853)  haaptsiebliob  veraBlaaat  wordea  iat. 

Secba  Aafaitze  Ober  Arcbiloeboa^  Sappho,  Alkaeoa, 
Sieaieboros,  Ibykos  und  Anakreon  verdanken  ihren  Vr- 
Bprung  den  Anseigen  der  Ausgaben  der  Ueberresle  dieser  Dichter 
von  Liebel,  Neue,  Mallhiac,  Kleine,  Schneidewin  und  Bergk,  Iheils 
im  rhein.  Mnseum  Iheils  in  Juhns  Jahrbüchern.  Nnr  der  erste  über 
Archilüchos  ist  hier  zum  erstenmal  gedruckt,  da  er  zwar  schon  |-I6 
für  die  heidelberger  Jahrbmher  peschriebun ,  nb'.T  von  der  Kcdaction 
verlegt  und  crsl  später  wieder  gf  lundeii  und  zurückgenommen  wurde. 
Nachdrücklich  wird  darin  die  lu  lu;  Bedeutung  des  Archilochos  hervor- 
gehüben und  ungerechtes  Urlheil  über  seinen  Charakter  zuruckgewie- 
aen,  wiewol  es  schwerliob  richtig  ist,  wenn  selbst  Pindars  Worte  in 
deai  3n  py ihisebeB  Gedtehte  Va.  56  an  aelBea  Guaatea  ausgelegt  werden 
BBd  W.  aieiBly  Boabeit  ond  Verleaandnag  aeien  dnreb  dieae  BexiebaBg 
iadirect  eher  aosgeacblosaeB.  Die  AeadrAcke  i^o^^f^o^  oad  beaoadera 
fMuvo^vog  fia^loyotg  M'gj^iv  kOaneB  doch  aicbta  anderea  ala  eiae 
Frende  bb  Tadel  und  SehmihBBg  beaeiebaeB,  die  aelbal  da  wo  der 
Tadel  begrllBdel  iat  immer  etwas  gebissiges  behfilt.  Beistimmen  aber 
Biusz  man  dennoch  gewis  dem  Ausspruche,  dasz  sich  auf  keine  Weise 
mit  Bestimmtheit  entscheiden  lasse,  ob  Archilochos  in  PrivatverbilU 
nissen  als  eine  ?^Hichte  Natur  einen  motwillig  boshaften,  anedlen 
Gebrauch  der  vun  ifim  ^rcscltmiedeten  WafTe  rtnnncht  orlcr  ob  er  aas 
Tapferkeil  und  Kraft  in  t meru  unruhig  bewegten  Leben  IJekKÜo'er  und 
Feinde  verdient  gezüchtigt  und  geschädigt  hübe,  — ■  I^lit  der  lUc.  der 
Ausgabe  derSappho  ist  der  bedeutend  ultere  schone  Aufsatz  ^Sappbo 
von  einem  her  sehenden  Vorurl  heil  befreit'  (1816)  %vl 
verbinden,  der  frcilicii  erst  im  2n  Theile  (S.  80 — 144)  steht.  Was  in 
späterer  Zeil  aber  diu  Uositllichkeil  der  lesbiscUcu  Dichierm  ganz 
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kM«t4m  iideaiVerhiUois  sa  ihren  jQiifnFMDdSaMi  bMiektetwir^ 
w«ift  W.  «U  ei«e  BrAsdasg  4er  »itilereo  atliselwn  Komoedio  Mok, 
iu  <l0rM  Zeil  mm  et  eicht  vermochte  die  von  den  «UieDischen  Ver* 
hältnissen  so  ganz  verscbiedeoe  freiere  SteUoBg  nad  unbefaegeee 

Sprache  der  aeotiachen  Frauen  von  Lesbos  rein  anfzafassen.  So  an- 
ftprecbend  die  Beweisführung  i^t,  so  ist  natürlich,  wie  hei  ähnlichen 
Fragen,  wo  oialhematische  Sicherheit  nie  müi,Micli  ist.  alJ^emeiiie  Bei- 
ölimmiing-  nicht  erwarten,  um  so  ^^eIiIii:er  u\s  die  entgegengeseli^le 
Ansicht  sich  uuf  eine  wenn  auch  noch  so  schlechte  Ueberlieferung 
sttltzen  künO)  und  so  lutt  denn  namentlich  der  gelehrte  und  feinsinnige 
()i>er»t  Mure  of  CaldwcU  in  seiner  gt  iech.  Utt.gesch.  sich  sehr  aus- 
fuhrlich gegen  W.  ausgesprochen ,  indem  er  namentlich  darauf  hin« 
weiti,  wie  auch  henUatage  in  den  grossen  MiUelpuakten  der  geselU« 
gen  Bildeng,  des  enropaeiiebee  Uaeptelidtea,  oft  die  feinite  Getaies- 
Mldoeg  nil  der  rellhiierteiteB  ÜDaitUidikeit  sieh  bei  Frauen  Tereioigt 
Aode,  Ob  man  aber  das  frei  lieb  in  aeiner  Arl  aehr  gebildete  Mytilene 
in  jener  Jagendlieh  frisehen  Zeil  ail  den  aberaitligten  Tomebaien 
Kreiaen  von  Paris  nnd  London  Kniamneoateilen  darf,  möeble  von  den 
anderen  Gründen  abgesehn  doch  sehr  die  Frage  sein.  —  Von  beaon- 
derem  Werth  ist  die  sehr  ausführliche  Ree.  von  Kleinei  Sieeichorof 
(aus  Jahns  Jahrb.  1829)  S.  149  —  219,  in  welcher  zum  erstenmal  die 
game  ßedeulung  dieses  D>cht(;rs  und  seine  StcUun^,'  zwischen  dem 
Epos  und  der  si»H(eren  fyrivcIicM  Poesie  j^^riindlich  dargelegt  ist.  Die 
Uec,  von  Schneidewnt-^  Ibykos  hnilcl  eine  Kr^änzung  in  dem  wenig 
allem  Aufsoize  *  di  e  K  r  a  n  ich  e  d  es  Ibykus'  S.  100 — 109,  worin 
der  (jcdanke  diirchgeführl  wird,  dasz,  wenn  eine  Soq^e  die  eine  reli- 
giöse tidtr  liiuralische  Idee  oder  eiuen  öITeclvulleii  poetischen  Sloflf 
enlbult,  auf  verschiedene  Personen  und  Orte  derselben  oder  gar  weit 
entlegener  Länder  sich  bezogen  findet,  gie  aladann  niebl  willkfirlicb 
bei  der  einen  oder  andern  Peraon  oder  Gegend  ffir  wnbre  GeMbiehln 
genomnen  werden  kann.  WillkOrliok  gewia  niekt  Aber  et  fragt 
•iek  ob  niebl  eine  aolebe  eine  allgeneine  Wabrbeil  entbnltende  Idee 
im  einaelnen  eonereien  Falle  ina  Leben  Irelen  nnd  inr  wabren  Ge* 
acbiohle  werden  kann,  nnd  ieb  gestehe  dasz  mr  die  Gründe  niebl 
biolunglick  no  sein  scheinen  um. das  bei  Ibykos  zu  leagnen,  wenn 
aneh  das  urspriingiioh  historische  spiter  verschieden  ansgeführt  und 
nnageachmuck f  wurde.  —  Den  Kranichen  des  ibykos  geltt  der  Aufsatx 
•der  Delphin  des  Arion'  vorauf,  wonach  die  Sape  aus  der  sym- 
hali^chen  Bedeulunc*  des  Delphins  entstanden  ,  der  Sj)nJiig  ms  Meer 
ither  bildlicher  Ausdruck  fitr  die  bLsiimdeiien  Gefahren  sein  soll.  Hin- 
sichtlich  des  angeblichen  Bruchstückes  des  Arion,  dessen  Echtheit 
zuerst  angenommen  wurde ,  schlieszt  sich  in  einer  spStern  Note  W. 
Jetzt  der  Meinnng  Böckhs  au,  dnsz  es  von  einem  Nonieudichter  sein 
m6gc ,  der  die»c  \V  urto  in  eiiteni  grus/.ern  Gedicht  dem  Ariou  iu  den 
Mund  lege.  ~  An  die  Bec.  der  Ausgaben  der  lyrischen  Dichter 
sebliesst  sieb  der  AuCsali  *Bp icharnos'  S.  271  —  ^6,  eine  Ree* 
der  Mrifl  (k  J.  Gr yanr»  *de  Dorionmani  eottoedin  qnaesliones'  nebsl 
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einigen  Bcmerlmgfen  ans  einer  Ree.  von  ^Epicharml  fragriiieota  coli. 
H.  PoloMin  Krosemati'.  ist  die  vollständigste  Abhandlung  aber 
den  grenialen  sicilischen  Komiker  nnd  dessen  Ueberresle,  worin  be- 
sonder« dns  Verhiilfni??  der  epicharmischcn  Komoj'die  zu  der  attischen 
und  zu  \  LM>\  andlr  M  i )  ich  I  li  nf^sorlcn  bthiichlut  und  die  Annahme,  dfisa 
Kpicli.  noch  nndere  Werke  als  seine  Komoedien  verfasxt  habe»  wider* 
legt  und  ihre  Eutstchung-  erklärt  wird. 

In  der  Abhandlung  *  die  Zwölfkii  m  p  l  e  des  Herakles  bei 
Pi  Sander'  S.  83 — ^88  wird  die  FestslclUm«^  der  zwolt  K;mi])ic  auf 
diesen  Dichter  /.urückgeführt,  wonu  mit  Uecht  Prellcr  gnech.  Mytho- 
logie II  S.  118  folgt.  Auf  die  attische  dramatische  Poesie  besiehe» 
stell  4rei  kleinere  AUuiDdiungea :  *eia  Vers  ees  eieer  llieper- 
sis  des  Aesohylos  bei  Arislophsoes'  S.  367 — a6&»  *eift 
Stoff  der  altisehen  Komoedie'  8.  S66^S70  und  *d«s  ABC- 
Bnek  des  Knities  in  Form  einer  Tragoedie'  S. 971 — 891. 
in  der  ersten  wird  der  bekannte  Vers  in  den  Frösehen  des  Aristo« 
phanes  1451 :  ov  xqtj  Uovwof  ütiwfivov  h  isokurgitpsiv  einer  lliuper- 
sis  des  Aesohylos  vindiciert,  als  von  Aesehylos  in  Beraehung  auf  den 
Astyanax  gedichtet  ;  die  beiden  folgenden  werden  als  Znsets  des  Aris- 
lophanes  selbst  betrachtet  und  der  2e  (jutkiaxct  fihv  kiovtet  ur/  v  noXn 
tQi(p?tv  gegen  die  vieirälügen  Anfechtungen  in  Schutz  genommen. 
Gegen  diese  Annahme  hnf  ?;ich  f^ekanntlich  G  üerniann  in  der  Abhand- 
lung 'noo  videri  Aeschyium  Illov  ninCiv  srnp^sKssc*  aus;: (  S[i rochen, 
indem  er  annimmt  die  beiden  Ver^e  1451  und  1453  seien  mis  iiircnd 
einer  Tragoedie  des  Aesehylos  enluüiiiineu.  Am  nnglQckliclisten  hat 
FriUsche  den  Ys.  1452  dadurch  zu  schützen  gesucht,  dasz  er  ktu^ia 
in  jiiovta  d.  i.  den  Feldherrn  Leon  Inderte,  dagegen  Bembardy  je- 
denfalls viel  wahrseheintieber  in  dem  ersten  1461  das  Btnsohiebsel ' 
eines  Sebanspielers  vermniet.  In  Sn  Anfsatxe  weist  W.  als  Bloff  der 
attisoben  Komoedie  die  sobersbafle  Braftblang  naeh,  dasa  die  Atbeaer 
•Inst  wie  lo  einem  Feldsvfe  nsob  dem  Hy mettos  nusgekogen  seien, 
Wo  angeblieb  reieblicber  Goldsand  sieb  geselgt  bebe,  der  Ton  Amei» 
ten  bewacht  worden  sei.  Den  Anlasi  so  dem  Seherse  bitten  einer- 
•elts  Berichte  wie  die  Herodots  von  den  goldschleppendea  Ameis» 
gegeben,  die  man  leicht  mit  den  goldhütenden  Ameisen  verwechselte, 
•nderseifs  der  abenleuerlicho  Charakter  der  leichtgläubigen  Athener, 
fihntieli  wiv  7,u  den  Vögeln  tles  Aristophane?.  Die  sog.  grammalisrhe 
Tragoedie  des  Knilins  wird  als  ein  in  Form  einer  Tra^jocdic  ;ilit:e- 
fasztes  ABChüch  erklärt  und  die  angebliche  Nachahmung  diTscIben 
durch  äoplioklcs  und  Enripides  in  Stücken  die  offenbar  älter  als  jene 
grammatische  Tragoedie  waren,  als  reine  KrliuUniig  eines  Komikers, 
wahrscheinlich  des  Slrallis,  gefaszl,  eine  Erklärung  der  go-^esiüber 
die  von  Bergk  de  rel.  com.  Att.  ant.  p.  117  aufgesteUte  offenbar  nicht 
baltbar  ist.  —  Bin  Anrsali  betitelt  <die  spiteren  Thebaiden, 
aneh  die  des  Statins*  bebandelt  die  Gediehte  dieses  Namets 
von  Antimaebos  bis  auf  Statins. 

Drei  Abbandlnngen  dieses  In  Tbells  sndlieb  beteeo  sieb  aut  pro- 
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süisclieii  Scliriflcn.  Die'Uiicclitheil  der  T(ede  des  Lysias  ge- 
bend ea  Sükra  liker  Ae  schi  ues'  nberscliricl)cno  besai^t  schon 
durch  ihren  Titel  den  iuhaU.  Gcv^  is  mil  vullein  liechl  uiilerscheidet  W. 
den  Acschiue:;^  gegen  den  die  iieden  tuqI  z^g  6}]fiw(Siüiq  lüi/  \4(^Laio- 
^apovg  /ütjuarwi/  und  ßkäßt^g  gerielitet  sind,  von  dem  Sokratiker. 
Dagt'^i  II  bleibt  zum  wenigsten  höchst  zweifelhaft,  das?,  die  Re<)e  7ii(^l 
övHoq^uviiu^  ^a^cii  den  Sokratiker  von  der  ^(^^W^  veiäclacdcn  und 
die  letztere  ein  späteres  Rhetorenmachvverk  sei.  Sauppe  hat  mit  vie- 
ler W«hrtcheiiiüchkeit  vermutet,  dasz  der  Titel  n€(fl  avito^tcvTÜtg  mmb 
4mi  AaCugaworteii  vo^/^oi  i*  avtt  uv  ^adlmg  cttkov  h^ftof  xttivm 
0wwpav%to6€<niQav  i^ev^fuv  eoUltD4eii  sei,  Uod  eBdUoh  flbor  di« 
Hauptsache,  die  Uaecblbeit  der  Rede  xv^flo^  werden,  «o  wenig  euch 
die  derin  eBibellene  Sehildernng  det  Aescbinee  dem  Bilde  estaprichl^ 
dee  wir  m  von  deniFreiude  des  Sokrelee  nacben,  doeb  dieMel* 
•a^gen  wemgiteni  sebr  cetbeiU  bleiben,  leb  gleebe  W.  hei,  wie 
andere  auch,  eine  zu  gute  Meinung  von  Lysias,  der  als  Kedner  uri^o« 
jiu:in  hoch  elebt,  in  einzelnen  Reden  auch  eine  edle  siUlicko  Haltung 
«eigl,  in  anderen  aber  offenbar  verleumdet  und  Unwahrheit  sprichL 
Denn  anders  vermag  ich  z.  B.  seine  Schmihungen  gegen  Alkibiadcs 
noch  nach  dessen  Tod  nicht  zu  nennen.  Wenn  daher  W.  S.  rJ7  fru^rt: 

*  köniuMt  wir  diesen  (den  Lysias)  auch  vinvcrschumlcr  Vcrieiimdung 
fähig  huUcQ?'  so  musr^  ich  durauC  mit  ju  aiiUvurtcn,  nur  da^z  ich 

*  glaiibu,  es  sei  in  der  He^cl  diese  Verleurii(iiin<r  keine  ganz  bewusle, 
sui^durn  diu  folge  Mindci  i'iti  Iciieidcnschurt,  welleicht  auch  bisweilen 
reiu  advücuüäcUer  Aull^issung  der  Suche,  die  um  so  eher  diu  einsei- 
tigste Partcidarstellung  iur  erlaubt  hielt,  als  ja  der  Redner  nicht  selba| 
«prach,  sondern  der  für  den  er  die  Rede  geschrieben.  Dasz  Lysiaa 

'  out  den  Sokratikern  niebt  eben  vortreHlieh  etand  iet  ja  aueb  nonil 
bekannt  Mir  acbeint  Oberbanpt,  die  unleugbaren  Verdleaale  die  er 
nicb  nm  die  atheniaebe  Demokratie  erwarb  und  die  ehrenwerlbe  Slel* 

•  ^  hmg  die  er  mir  Zeit  der  Kfimpfe  gegen  die  dreiaaig  nnd  ibre  NaehfoU 
*  ger  einnabm»  verbunden  mit  aeiner  einnehmenden  DaraieUung  beben 

gemacht,  dasz  man  aeine  Wahrheitsliebe  oft  an  boch  angeschlagen 
hat.  Er  bezaubert  eben  noch  jetzt  seine  Leser.  —  In  dem  Aufsatze 

*  über  die  unechten  Lydiaka  des  Xanthos'  S.  431 — 460  wird 
überzeugend  dargelhan,  dasz  die  spater  vorhandenen  Lydiaka,  die 
unter  dem  Namen  des  Xenthos  gicngen,  dem  Dionysioä  Skytobrachion 
von  Mylilcne  üngchörlcn ,  dasz.  ober  die  cchlen  ohne  /Nvrird  in  das 
unechte  Werk  hineinguarheilot  waren.  Dem  jxU  u  lun  Autor  gehören 
die  dem  Xanthos  zugeschriebenen  Magika  und  eine  Schrift  üher  lüm- 
pedokles.  Dieser  Ansicht  haben  »ich  denn  auch  mtl  lietlil  C.  Müller 
io  der  Üiduiächcü  Ausgabe ,  Crcuzer  iu  der  2n  Aussahe  der  hiMiori- 
schen  Kunst  der  (iriechen  luid  Stiehle  im  Philologu^  Vlii  S.  699  uuge- 
schlossen.  —  Die  li^i/Ac  Abhandlung  des  iu  Tlieiics  cudlich  'Hera  - 
kleidet  Pontikos  7i£ffi7toXti^i.ai>^  sucht  den  Beweis  zu  liefern, 
dasz  die  bekannte  in  so  sehr  verstttroraelter  Gestalt  auf  nna  gekom- 
neue  Sammlung  aus  Ezeerpten  naa  den  Scbrifteg  den  Hernkteidai 
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Pootikos  neot  injfföyv  und  rrfol  rwr  'KXladi  nokecov  ^emaclil  sei 
und  zwar  in  der  jetz.i  j:eu  Form  im  Mitteluiler  zwischen  dem  9ii  und 
lOn  Jh.  entstanden,  uidem  der  Compilofor  nicht  mehr  die  voÜstän- 
(Jiiien  Schriffcn  df^s  Herakleides  vor  sich  hatte,  sondern  seine  i^amni- 
luriüT  aus  Ek logen  odor  Fragmenten  derselben  machte.  Wir  hatten 
deriinacli  eine  Fragmentensammlansf  des  Miltelalters  vor  uns.  Auf  ei- 
nen gani  ucuea  liodun  liat  seitlici'  bekanntlich  Schneide\\  in  die  Frage 
gestellt,  in  seiner  Ausgabe  von  1847,  indem  er  das  was  wir  besitzen 
•Is  einen  Ausza^r  «os  den  PoliUe«  des  Aristoteles  ansieht.  Es  ist  hier 
'  aicbt  der  Ort  luf  diese  Freye  Biher  einiogeba»  nmt  du  henerke  ieb, 
dm  es  mir  Bichl  so  *onbegreiilich*  wie  A.  Nanek  in  Philologvs  V 
S.  682  rorkomiiil,  dsss  C.  Malier  in  den  Fragm.  bist.  Gr.  dis  ÜMpl- 
resniut  der  Scboeidewinsebea  UBtersvebaogea  Biebt  tngeBOBimeB  btt, 
di  er  seiae  Graade  dagegen  sehr  klar  dargelegt  bat 

Den  zweiten  Tbeil  eröffnet  die  Abbandlnng  *  Aber  die  Lag« 
des  bonerischen  Uion'  S.  I — LXXXVI  *),  wosn  die  Untersa* 
cbnng  von  G.  von  Eckenbrechcr  im  rhein.  Mnseum        die  erste  Yer* 
a&lassnng  gegeben  hatte.    Bekanntlich  bat  Hr.  von  Eckenbreelier  \ 
der  seit  Lcchevalier  ziemlich  allgemein  angenommenen  Meinung,  dasz 
die  Sfndt  des  Priamos  auf  der  Höhe  oberhalb  Bunarbaschi  über  dem 
Wcndere  gelegen  habe,  die  durch  wiederholte  sorrrföltif^e  Durchfor- 
schung der  Gegend  gewonnene  Ueberzeugung  gegenübergestellt,  dasz 
dieselbe  vielmehr,  wie  die  Ilienser  bchaupleteo,  auf  der  Stelle  der  spätem 
Stadt  Ilion  bei  dem  beuligen  Hissarlik  gelegen  hnbe.   Gegen  diese  mit  .* 
ebensoviel  Belesenheil  und  Oi  lskenntnts  uls  Zuversicht  ausgesprocheno   ~  * 
Ansiebt  ist  der  zuerst  in  der  augsburger  allg.  Zeitung  erschieucno 
Aufsatz  Welokers  gerichtet,  welcher  kora  snvor  anoh  die  Ebenq  von  * 
Troja  besttcbt  hatte.   Wibrend  er  es  als  ^n  virkUobM  VerdioBsf  \' 
Eckenbreebers  bezeiebnet,  dass  er  gegea  Lecbevalier  iB  dem  Mender»  *• 
den  Skamandros  linde,  zeigt  er  dagegen  wie  die  alte  Stadt  eimig  dnf 
der  von  Leobevalier  gefondenen  Stitte  liegen  konnte.  Dn  dieser  AnC^;  * 
sats  seiner  BestinmaBg  genial  nicht  ins  gelehrte  Detail  eingebea.. 
konnte ,  so  geschieht  das  dagegea  in  dem  ansfabrlicberen  *  Zusats*  8. 
XXIX  — LXXXVlf  der  an  gleicher  Zeit  gegen  eine  ReobtCettignnf 
Bckenbrechers  und  gegen  eine  neue  Ansicht  des  verstorbenen  Ulrichs 
gerichtet  ist,  der  ebcnsowot  von  Lecbevalier  als  von  Eckenbrecher  * 
abweichend  die  alte  Stadt  auf  den  östlich  vom  Mendere  gelegenen 
Högel  von  Atschikioe  verlegt,  wo  die  xcoitt]  fliicov  gewesen  sei,  die 
nneli  Demetrios  von  Skepsis  und  istralx»  die  Stelle  des  iilten  Ilios  ein- 
nahm.   Eine  vorurlheilstreie  Betrachtung  lüszt  wol  unbedingt  die  von 
W.  verlheidigle  Annahme  Lechevaliers  als  die  richligo  ersclieinen, 
and  sie  hat  auch  seither  in  der  1850  erschienenen  Beschreibung  der 
Ebene  von  Troja  von  Forchhammer  mit  der  ausgezeichneten  Karte  von 


Tn  diesem  2n  Bande  tragen  die  ersten  Aufsätze  bis  Seite  CXVI 
besondere  Seitenzahl ,  weil  Welcker  erst  spät  auf  den  Gedanken  ver* 
fiel  sie  dahin  m  niehen. 
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BfnU  ihre  B«ftitifiiiif  eiMtea^,  wontdli  aiidi  4ii  diseia  der  Mlier 
TBi  MtMdvIt  VeschriflbeneB  iber  beswdrelleii  Matterreste  und  selbst 

der  naeb  dem  Mendere  fahreiiden  Treppe  aiiszer  Zweifel  gesetzt  wird, 
leb  hebe  das  absichtlich  berror,  weit  aef  des  eegebKche  nichtvor- 
haDdensein  solcher  Heste  hie  nnd  da  ein  far  tn  groszes  Gewicht  ge> 
legt  worden  ist.  Ich  kann  beirügen,  dasz  mir  selbst  bei  der  Durch- 
fahrt durch  die  Dardanellen  (die  Ehene  von  Troja  hohe  ich  leider 
nicht  besuchtj  ein  mitreisender  dalinulinischer  SchitTscapitan  erzählte, 
dasz  er  mehrmals  wochenlang  in  dun  Dardanellen  wegen  widrigen 
Windes  gelegen  und  sich  dann  die  Zeit  mit  jagen  in  der  Umgegend. 
rertrteben  habe.  Dabei  sei  er  öfter  aaf  die  Höhen  über  Bunarbaschi 
gekommen  und  könne  das  dasein  der  unscheinbaren  Ueberreste  sehr 
dicker  Mauern  bezeugen.  Nur  in  einem  Punkte  weicht  \V.  von  Le^ 
Chevalier  und  Forchhammer  ab ,  in  der  Bestimmung  des  Skamandros 

>  Md.Siaioeie,  indein  er,  wie  oben  bemerkt,  den  ersten  im  Mendere, 
den' iweilen  im  Biosrbaiebiwasser  erkeent,  wibreod  Jene  die  Namen 
nnifekehrt  enwenden,  und  in  diesem  Pnnfcfe  wird  es  sebwer  sein  ei- 

V.  joe^AMiebl  anbedingte  CMtnng^n  versebeffen:  denn  Strabo  imd  seine 
Viirginfer  nebmen  den  Vendere  ftir  den  Sknmtndros,  nnd  bei  dem 
Hauptflusse  einer  Gegend  hat  die  Autoritit  des  Demetrios  von  Slnepsbi 
nnd  Strabo  doch  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei  der  Bestimmung 

''*.<Aer'Lage  der  längst  zerstdrten  Stadl.  Anderseits  scheint  für  den  Bu> 

*  J^arbaschiflusz  besonders  die  Stelle  Ilias  X  147  zu  sprechen :  denn  die 

*  bei"  den  alten  schon  \  orkommende,  von  W.  u.  a.  ang^enoniineno  Erklä- 
f"  n;Ti^  von  TTiTj'or!  Soiui  ai'atoaovöL  £y.cftiav6(}ov  dLvjjivzog:  ^zwei  Quel- 
len entsprinaren  ans  dem  Skamandros'  wird  immer  Widerspruch  finden 

*  jj:L'g(xnuber  der  einfachem  'zwei  Quellen  des  Skamandros'.  Was  sieb 
für  dfen.  Bunarbaschillusz  anführen  liszt,  hat  Forchhammer  in  dem  kie- 

•  .•4er  Suninierkalalug  iö4l  zusammengestellt,  der  freilich  sich  die  Mühe 

•  iDfie&t'  genommen  hat  die  entgegenstehenden  Qrtlnde  sa  widerlegen. 
;^  'Mit  dieser  topographisch -geogrnphiseben  Abbnndinng  verbinden 
;jiKirIgleicb  die  Uber  *die  homeriseben  Pbaeaken  nnd  die  In» 

«^•^M4a  der  seligen'  S.  1 — ^79  (enersl  im  rbein.  Mnsenm  1838  er- 
'  neb^nen),  worin  das  Fbaeakenland  den  Orensen  der  den  Chrieeben 
•  tl^^^annten  Linder  entrflekt  und  besonders  geneigt  wird,  dasa  Seberin 
*nql  Kerkyra  nichts  an  tbnn  bebe,  mit  dem  es  später  von  den  Griechen 
l'  nlljeniein  identilioiert  wurde.  Anderseits  werden  aber  die  Pbaeaken 
'|nKdit:als  reines  Erzeugnis  der  Phantasie  gefaszt,  sondern  als  Nach« 
r  klang  einer  nordischen  Sage  von  TodtenschifTern ,  welche  die  Seelea 
auf  eine  Insel  der  verstorbenen  überführten.   Während  gegen  den  ne- 
gativen Tlieil  der  Untersuchung  sieh  wenifjf  einwenden  läs/J,  kann 
,  oian  sich  oiebt  wundern  da»  gegen  den  positiven  sich  vielfacher  Wi- 


'         Mit  dem  3n  Tbeile  der  kl.  Sehr,  von  W.  ist  die  schon  1842  in 

den  Schriften  der  ppn^rraphrschen  Gesellschaft  in  London  zu  Forch- 
hammers Bemerkungen  herausgegebene  Karte  nachgeliefert,  die  aber 
in  weit  kleinerem  Maasstabe  gezeichnet  ist» 


denpruch  erhoben  hat,  dem  der  Vr.  io  dem  ^Zvsalz'  S.  61-^79  enU 
fegentriU.  Den  Einwurf  dass  die  Gewährsmänner  für  jene  nordische 
Sage  doch  sehr  spüt  seien  halte  W.  bereits  S.  18  selbst  berührt,  und 
Prolier  hütle  ihn  in  der  griech.  Myth.  I  S.  393  nicht  dadurch  vcr&tar- 
hen  solleu,  dasz  er  6»^t^  erst  Tr.utzes  und  Prokop  berichten  davon, 
da  ja  Tzetzes  den  Plularch  und  Dio  Cassius  als  seine  Quellen  nennt. 
Das  von  demselben  Gelehrten  gelleud  gciuachtc  Moment,  dasz  der  hei- 
tere Glanz  des  Lebens  bei  den  Phaeakeu  sich  nicht  mit  der  düstern 
Vorstellung  der  alten  vom  Tudo  vertrage,  halle  schon  Irühcr  Schwenck 
harvorgeboben  und  W.  S.  67  zu  widerlegen  gesuciil.   Der  ungefähr 
gid^Mitif  m%  Am  erscheiDeo  diea«s  TliaUeB  ?erfaMto  AvImU  yo» 
43w  r.  Eek«abredwr  Aber  du  Und  der  PhaMkeD  ia  Gerte  dt  arehaeoL 
Ztg.  1815  6.  134  ff.  itl  wenig  geeignet  von  der  Ideatitil  KerkxrM  ' 
INid  der  Fliaeakeuiiiel  sa  ftberseagea,  hal  eher  seia  Yerdieisl  *aU 
Beitrag  sa  der  Topographie  der  laael.  — *  Ia  der  Abhaadlaag  ^v.;*  * 
Xolionea  (Molioaidea)  aad  die  Aloiden  io  der  Iliäe-^S;;^^^' 
CII — CXVI  wird  der  Mythos  von  dea  Holionea  alt  eia  Volksmarphaa '*^* 
«     der  Epcier  auf  die  zwei  Mühlsteine  gedeutet,  von  den  Aioideki.ahqf  * ' 
piehr  die  Schwierigkeit  der  Erklärung  hervorgehoben  als  die  t'bsSli  '  * . 
BBfternommen,  indem  an  das  dreschen  und  kollern  erinnert  wird. ' 

In  engerem  Sinne  als  die  genannten  drei  Aufsätze  gehören  die 
übrigen  des  2n  Theiles  der  Litteralargeschichle  an.   Von  d«nü©*HeBiv*  ' . 
über  Sappljo  liaben  wir  bereits  oben  gesprochen.  Der  'Aoedeft  uqd.**  * 
Improvisatoren'  ühcrschriebene  S.  LXXXVIl — CI  unlerschuit^ot  • 
in  sehr  feiner  Weise  von  den  ulten  Aoedeu  und  überhaupt  v<Qjn-ticM^  ^i.. . 
volkamaszigen  improvisieren ,  wie  ea  in  AaCaoge  jeder  Poesie'. ii^^e* 
«riaaeai  €rade  vorkoaiait,  die  kdaalliche  Iiaproviattion,  wie'ÜiPJdek 
Ia  drieeheaiaad  eral  ia  dea  Zeitea  dea  Verralla  aad  ia  aeaet^Zeil'* 
Ia  Ilaliea  anagebüdet  hat,  die  aie  wakre  Poeaie  bervorbriagt.'*-  Iii.  V  * 
dar  lyriaobea  Poeaie  beaekifligea  aioh  die  Anfsitse  *  de  Eripr^rt^S- 
Coriaaa  po4$triia:  adieotaai  eat  Meliaaaa  valgo  Briii.a|^. 
JLeabiae  caraien%  ^Piadar'«  eiae  Aaseige  voa  Dissens Aiu^g^iboi;  JJ«. . 
und  ^fiber  dea  Plan  einielaer  Gesänge  des  P indar';.-^je a  . 
ReaaUate  des  ersten  sind  jetzt  xieailich  allgeaieiB  aaerkannt.^  'l^^r  *' 
Anzeige  des  Dissenschen  Pindar  werden  die  groszen  Verdienste  Vl^^  .  \. 
Hg.  namentlich  in  der  Analyse  des  Planes  und  Ganges  der  pindafiscften  .  . 
Gedichte  mit  Wärme  hervorgehoben,  und  es  mag  wol  am  PlaCir^ .%e)|i*  •* 
auch  hier  wieder  darauf  hinzuweisen,  nachdem  man  in  neuorq^Zj^t! '** 
über  gewissen  allerdings  nicht  zu  leugncuden  Schwächen  der  ßehahd-'*  . 
lungsweise  dieselben  hie  und  da  gar  zu  gering  anzuschlagen  geneigt  . 
war.    Uns  Epigonen,  denen  das  Verständnis  Pindars  durch  diö  Ver- 
dienste Böckhs  und  Dissens  so  sehr  crüffuel  worden  ist,  mag  es  alr-* ' 
lerdings  jetzt  leichter  sein  aaoh  die  Miagel  der  Arbeit  zu  entdecken ; 
aber  weaa  nraa  vergleicht  wie  frfiher  Piadar  verataadea  werde  ^aß  . 
wie  jetzt,  begreift  aiaa  erat  weldi  aaaterordeatUehe  Bedeatung  auch. 
iDiaaeaa  Leiataagea  habea.  Daa  aaerkeuaea  deraelbea  hat  deaa  «ach 
W.  aiekt  Terkiadert  ia  dem  folgeadea  AuüNitM,  wo  saerat  ioi  aUgo- 
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nMBea  Mit  «Im  g^Wwi  liiüiHinBlef  Itegfrtn  nni  8>tiBBfen  in  dm  plii« 
darsMbeii  GMiagvn  MAmrkMNii  gemacht  wird,  htnriditlioli  4tB  Fltm 
«iniger  derMlbe«  (des  9n  pyld.,  7b  m4  4a  elyap.,  3i  Itthit.)  abwai- 

ahasde  Meinungen  aufsu§tellcn. 

Es  folgt  S  315 — 2*27  die  kleine  Abhandlung-  ^des  D  t  onysiot 
Chalkus  elegische  Verse  (f  ^  in  der  die  Vermiihing 

aut'gesteltt  wird,  dasr  die  wcniircn  durch  Gcsiichthoit  des  Afisdnicks 
sich  auszeicbaendeD  heslo  dieses  Dichters  einem  kunsllcnsefi  f^eforrn* 
ten  gelehrten  Symposion  ungeliurt  hüben,  und  mehreres  einzelne  dar- 
aus einlSsslioher  besprochen  wird.  AulTallend  ist,  dasc  diese  schon 
im  JuLre  Xö36  im  rhein.  Museuiu  erschienene  Abhandlung  weder  in 
Bernhardys  LiUeraturgeschichte  noch  in  Bergks  Lyrikern  beräoksicli«- 
tigt  ist,  wo  daah  Fr.  4  Vs.  5  die  »cboa  von  CMaaboaaa  genuiidite,  von 
W.  facikaidigta  Aaadarung  Omtmmg  itatt  ^aünuQ  ErwIbMag 
4laBta*  —  In  den  Aafralae  *Aaaop  alaa  Pabat^  wird  aiit  vialaa 
BabarlbiM  dia  BawaialUbraag  aatananuaaa,  das«  dia  ganaa  Paradfl- 
liahkail  daa  Aaaop  aifit  aaiaan  flbarttalbrtaa  Sablakaalaa  raia  aihiito^ 
riaah  nad  aar  alaa  Paraoaiftaatloa  dar  aaa  daai  Oalaa  zu  den  Oriaahai 
gekommenen  Fabel  sei,  der  Name  selbst  so  vial  als  Al&(orif  den  Hoi^ 
genlander  bedeute.  Dasi^  die  Geschichte  AoBOpa  wie  sie  nns  jetzt  TtHS 
liegt  in  das  Gewand  der  Fabel  gehüllt  ist,  mosz  wol  unbedingt  sage- 
geben  werden,  jene  Ableitung  des  Namens  erscheint  aber  doch  sehr 
prübieniad'srft  .  u/id  aiicli  ab^esehn  von  dem  uuc  auf  Corijecdir  beru- 
henden Zeugnis  des  liugcon  von  Samos  bei  i>uidas  kann  ich  die  Noth- 
wendigkcit  nicht  einsehen  die  biölui  tsche  ExislenE  des  Aesop  aufzu- 
geben, an  dessen  Person  aber  wie  an  den  deutschen  Enicnspicgel  sieb 
aUmahlich  eine  Menge  Fabeln  ansetzten,  so  dasz,  der  Kritik  bei  den 
Yorhandeneu  Milleln  unmöglich  wird  den  wahren  Kern  von  den  fabel- 
iurflaa  Zawtdisen  su  ontersahaidaa« 

Dan  Cbarablar  nad  Flaa  dat  ■ophaktaiaabaa  Aiaa  ann  arMaaniA 
fliöbtig  geftwat  aad  daa  latslaa  Tbail  nacfc  daa  Tada  daa  Alaa  garaaiil- 
fartigl  aa  haban  lal  das  grosia  Vardiaaal  dar  Abbandlaag  *a bar  daa 
Aiaa  d#a  Sophoktaa'  S.  984 — BM^  dia  laarat  ia  daai  rbala.  II»- 
aaan  1899  erschienen  ist.  Besonders  wlahllg  ist  die  aasfabrKoba 

•  ^Vrterung,  ob  Aias  die  seinigen  berechaalIaQsohe  adar  ab  eine  virib» 
Hobe  Sinnesänderung  atngalrelan  sei,  traa  ta  letzterem  Sinne  ent- 

^  sehieden  wird.  Dasz  eine  Sinnesinderung  eingetreten,  dass  niobt 
*durcbgSngige  Verstellunj^'  in  der  Rede  des  Aias  sei  und  er  den 
"Worten  noch  nichts  unwahres  sage,  das  weist  W.  nl>cr7.eugönd  nach. 
Es  ist  richlii,'^  dasz  ^soweit  sie  Empfindungen  und  Gedanken  ausdrückt 
seine  Uedc  deutlich  und  durchaus  wahr'  ist.  Dagegen  ini  es  mir  ua» 
mdglich  der  Behau pttinc^  beizustimmen,  dasz  die  Rede  den  Eindruoic 
mache  *  nicht  er  sei  Schuld  dasz  er  misverslanden  werde,  sondern  diu 
welche  ihn  anhören'.  Dasz  nachher  diese  sich  wundern  ihn  nicht 
gleich  verslauden  zu  haben  ist  kein  Beweis  dafür.  Aius  kennt  dio 
Sttmmnng  derer  die  ihn  anhören ,  er  w  i  1 1 ,  um  seinen  Vorsatz  unga- 
aiBrt  aMettthren,  dass  er  niaht  varatandaa  waada,  «ad  dia  *var- 
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steckte  Rede'  4ie  W.  selbe!  mit  der  der  Klftaivaeelr«  w  der  BMIm 

Vf.  fft  vergleicht,  ist  ja  eben  darauf  berechnet  nicht  versfendM 
n  werden,  und  die  Abeicbl  in  tenschen  bleibt  tleo  nothwc  ml  ig  fle- 
hen. Aias  hat  nicht  nur  so  Über  seinen  Vorsatz  gesprochen  *  dasz 
unverstanden  bleiben  konnte',  sondern  dasz  er  unverstanden  bleiben 
wollte.  —  In  der  Abluindlunjj^  über  ^die  Anakreonlecn''  S.  356 
—392,  ursprünglich  zu  der  ifi  c.  von  ßergks  Anakreon  gehörifr,  Nvird 
mit  feinem  poetischen  Gefühl  untersucht,  ob  unter  diesen  sehr  ver- 
schiedenartigen dichterischen  Spielereien  solche  seien,  die  auf  Ana- 
kreon selbst  zurückzuführen,  und  diese  Frage  entschieden  bejaht. 
Drei,  y'  (17)  (12)  fxe'  (38)  halt  W.  durch  alte  Nachrichten  hin- 
länglich für  echt  bc/.eugt,  wblchcn  dann  noch  au;^  anderen  Gründen 
g  andere  mii  mehr  oder  weniger  Sicherheit  beizufügen  seien,  \vo- 
gegea  er  geneigt  ist  die  ftbrigen  com  grossen  Tbeil  in  die  Zeiten 
iuliani  und  JuetiiiiaDB  sn  eetsen.  Die  genaue  Ontenvehung  bat  auch 
Moh  B.  Starke  in  BuinclieB  Ponkten  damit  insammenlreireDder  Preia- 
«ebrill  (qaaealiontt«  Anaereonttearnm  libri  dao.  1846)  ihren  Werllt 
siebt  verloren  and  ist  auch  dareh  Bergka  entacbiadenen  Widarapritali 
aobirarlich  widerlegt:  denn  waram  die  drei  versehiedenea  Recenaio* 
jwn  dea  f'  (l7a}  Gediehtea,  die  ans  reeht  dentlick  daa  'allmikUeba 
anwachsen  zeigen,  beweisen  sollen  daaa  daa  Lied  aueb  in  seiner  ur- 
«pranglicben  Form  niebt  auf  Anakreon  snraekgeben  ktone»  ist  aejiwer 
jaiosusehcn. 

Nur  kurzer  Erwähnung  bedarf  die  onsTtibrliche  und  gründliche 
Arbeit  'Prodi  kos  von  Keos,  Vorq-iinger  des  Sokrntf  s'  S. 
393  —  541.  da  sie  für  eine  unbefangene  Beurlhcilung  der  So|Wiijiten 
recht  eiiTciiilirli  bahn  gebrochen  hat  und  in  allen  die  ücschiclitü  dur 
Pbilosopiue  betreffenden  Werken,  die  seither  erschienen  sind,  ihre 
volle  Beracksichtigang ,  iieilich  ofl  in  widersprechendem  Sinne  ^^e- 
funden  bat.   Gegen  den  seit  dem  ersten  Drucke  (rhein.  Mus.  1^32  und 
1836)  erhobenen  Widerspruch  vertbeidigt  sich  W.  ni  dem  Zusati  S. 
^2ö-^54l  und  sucht  namentlich  das  durch  die  Worte  ^Vorgänger  des 
4Mrates'  veranlasste  Misyerständnis  su  beseitigen,  indem  er  gemerkt, 
4liaser  Znaats  hatte  wegbleiben  dirfen,  da  er  Aber  die  Grensa  dar 
Anafabrung  hinausgehe.  Ein  Veraeben,  von  dem  ieh  niebt  weias  oh  % 
aa  aehon  anderwirta  bemerkt  worden  ial»  hat  lioh  in  der  Note  1B9 
8.  459  aingaaebliehen,  wo  far  die  Herkunft  dea  Theramenaa  oitaert  * 
swird  ^Ariatofhan.  Ben.  080(wo  Euripides  den  Theramenea  ala 
seinen  Schaler  preist)  et;  Xtog  iUa  Kiog*  osw.  Aber  dieao 
Worte  spricht  nieht  mehr  Euripides,  der  vorher  freilieh  den  Thera- 
menes  als  seinen  Schüler  lohend  erwähnt,  sondern  Dionysos  mit  Spoljl 
iiier  4ie  Geschicklichkeit  des  Theramenes  sieb  aus  allen  Gefahren  zu 
ziehen.  Damit  fallt  die  Erklärung  aus  dem  Gegensatz  der  Sitten  der 
Chier  und  Keer,  die  Übrigens,  wenn  man  Thukydides  Vlll  24  erwigt 

6cn'zi^  auu  r.cci  f6ü)(pQ0V}jaa}f,  y.al  odcp  insStdov  avroi^  i]  nokt^  inl 

TO  fliiiwy  lotf ^  lud  iüop^ovwo  ip;(faTf(^v)i  kaum  passend  wäre«  Man 
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ifird  Mm  ml  iHlwMliM  Erklärung  amwWw»  «flnni;  dMtt  «H  B0- 
£iehu»9  all  Sprifliworl  ov  Jüig  oUat  i^Mg  ArittopbMef  im^' 
^ffOMMtty  stall  J^Bog  Kälöc  palse.  Bei  der  Uasiahetteit  dar  gaai^aa 
Erkllrung  waiaa  ich  aMgana  hiakt,  ob  man  oiakC  an  die  daaialigaii 
Varkillaisse  von  Chios  zd  deafcaa  hat.  Die  Chier,  aonil  laHnaraakr 
kaaoBQao,  hatten  sich  (Tbuk.  a.  a.  0.)  Einmal  aa  aiaeai  uabesonnenen 
Schritte,  dem  Abfall  von  Athen,  verleilen  lassen  und  dadurch  sich 
unzühlig'e  Leiden  /,ii«rü7.0!ren :  Thcramcnfs  stets  unternehmend  und  keck 
hatte  his  (lalun  skU  aus  jeder  noch  so  gefährlichen  Ln^c  immer  aufs 
gKwandtfslü  und  gliickllchsle  zu  liehen  gowiist,  kein  Cliier  nein  eio 
Keier',  KÜQg  \\ie  Kiug  gesprochen,  aber  sckweriich  geschrieben, 
obvvol  auch  dies  nicht  zu  verwundern  wäre,  wie  auf  Inschriften  jener 
Zeil  gleichzeitig  llonibiu  und  Hüilöulu  voi  koniinl.  —  Kine  Ree.  von 
C.  F.  Ii  a  ü  k  e  de  1  e x  i  c i  H  e s  y  c  h i  a  n i  v  e  r  a  u  r  1  g  1  n  e  e  t  g e  n  u  i  n a 
forma  coaiinentatio  (Lipsiae  i85i)  mit  eiogehendeo  Untersn« 
akmfaa  Iber  die  Bnialakuug  diaaaa  Lazikoa  aekliaaal  (8.  M9 — 5W) 
diaaaa  Baad  oad  litat  daa  Bed§rfiiia  ainar  aaaan  Anagaba  nad  alaaa 
kritiaahaa  Comoraalara  dasa  raekl  labbaft  ftUaa. 

Binam  waoif  baarkailalaa  Gabiata  gebdrea  dia  IB  «Mar  dar  U#« 
barKkrift  *an  den  Allarlbflnern  derHailknnde'  taiaauaa»- 
geintlen  Aaftitie  (S.  1^ — 2%)  des  dritten  Theiles  an.'  Davaa 
waren  7  frahar  Ikeils  in  der  allg.  Sekalaeiliiag  theila  in  Meckert 
Anoalen  der  gesamten  Heilkunde  erschienen,  nemlich  'Chiron  der 
Phillyride;  der  Pplion*,  'iVTedea  oder  die  Kräiiterlieil- 
k  n  n  d  c  h  p  i  den  I-  r  a  u  e  n  * ,  *  VV  u  lui  Ii  e  1 1  k  u  n  s  t  d  e  r  II  e  r  u  e  n  bei 
II  o  m  c  r '.  '  S  c  u  c  he  n  V  o  n  Ap  ollo  n *  in  n  e  r  e  Heilkunde;  Po  - 
daiirius',  ^Einflusz  der  Lüftend  dcrWinde',  'Entbin- 
dung'. Neu  dagegen  sind  die  (]  anderen,  an  Umfang  bedeutend  gru- 
szer  als  jene ,  nemlich  *Epodcu  oder  das  besprechen',  'Incu- 
baUon;  Arislides  der  ßhetor',  ^Lykanlhropie  ein  Aber- 
glaube und  eine  Kraakbail',  'sclineiden  und  brennen', 
'Aaalomia^f  *dta  Aarlia^  Ba  wtrda  aa  urail  Mbran  aoab  nar 
kan  den  laball  ailar  aaangaban,  daher  kiar  nar  wenige  Warle  «bar 
aiaige  darielbaa.  In  dam  AnlkaUe  ^Bpodea  oder  das  baapra« 
eben'  wird  geiaigl,  wie  dar  Aberglanbe  darab  Aawaadaag*  TOS 
SprSebea  la  heilen,  der  zueral  bei  der  Heilaag  dtfa  (Myaaaaa  dmall 
die  Sdbaa  des  Autolykos  vorkommt,  sich  nie  gaai  inrickdringen  llaaa 
aad  aalbat  die  Medicin  sich  seinem  Einfluaa  aia  ganz  entziehen  kaaalaf 
An  widerwärtigsten  trat  er  mit  vielem  verwandten  Aberglauben,  wie 
Periapten  n.  dgl.  in  der  römisirhen  Kaiserzeit  hervor.  Oer  Zauber  lag 
in  den  Worten  selbst,  nicht  im  singen,  das,  wie  VV.  meint,  viflicichl 
nichl  einmal  nuthig  war.  Indessen  scheint  er  mir  zu  weit  2u  gehen, 
wenn  er  meint  der  ßcgrilT  des  zugesungenen  sei  nicht  einmal  noth- 
V endig  der  ursprüngliche  gewesen,  weil  äjftv  auch  in  weiterem  und 
unbestimmtem  Sinne  vielfüch  gebraucht  w  erde.  Denn  die  erste  Bedeu-' 
tung  ist  düch  durchaus  die  des  i>iugcns  und  die  ^Ttauit^ij  sicherlich 
anfaiigä  in  einer  gewissen  >Y  eise  gesungen,  d.  h.  mit  boatinuntem  Ton- 
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M  «id  AhylliMit  TorgflmgM  Mnlm,  dasi  4ie  Worte  and  der 
iSaiAaff  wesentiieli  sMtaanfeliMeii.  Dm  mbM  ktf&ai  auch 
iof»;  und  ähulicbes  genaml  werden,  wie  Ear.  Hippol.  480  tio^  di* 
mfM  «wi  Aoyog  ^tXxrrf^iogy  scIieiDt  mr  dsrehaof  mithi  difegeo  s« 
i^reeheu ,  wol  aber  fflr  den  Gesang  eine  von  W.  bei  einem  fraherea 
Anlas2  S.  62  Anni.  31  angeführte,  hier  nichl  benutzte  Stelle  Eur. 
Fph.  Taiir.  13,H7  nvmX6Xvi,E  xm  }<«T?/Jf  ßaoß&nct  ^ikrj.  Dasz  dann 
ter  ijrcööt^  auch  von  Sju  iichen  gcln  auclit  \^  u^de,  die  nicht  ffesunnt  n, 
sondern  nur  gcsproi  Utu ,  ja  miv  gesclirieben  wurden,  kann  wol  so 
\\ciiiir  auffallen  aU  wenn  \>ir  (iedichto  'Gosänge'  nennen,  die  nie  ge- 
suMf^cn  werden  und  nie  zum  singen  bestimmt  gewesen  sind.  —  Sehr 
lehrreich  ist  die  Abhandlung  Mncubation;  Aristidcs  der  Hhe> 
tor'  S.  89 — 156.  Traumorakel  verschiedener  GöUer  würea  uralt  in 
Griechenland,  bei  wenigen  wurde  Heilung  von  Krankheiten  gesucht, 
imd  von  diesen  traten  die  übrigen  zurück  gegen  die  in  den  Tempelo 
to  Asklopies  (aplisr  Iritt  ?i«lliieli  Sarapis  Uns«),  welche  allmiMieli 
dkee  Art  der  BeUorakel  fael  gees  an  aich  ao; ea  aad  wo  die  aralto 
laenbetioa  an  groszen  Aaaehca  aad  folgereobter  Beaalaaag  kam,  ke* 
aoadara  dadnreh  daes  dae  Beilgesebleeht  der  Askl^iaden  nit  ibaea 
ia  Verbiadaog  trat  aad  alao  die  religUtoe  Hdlang  aiit  wabrbaft  wie* 
aaBaekanKeheai  Verftibreii  sieb  ia  eigealhAailieber  Weiae  Teretaigto. 
Daaz  über  die  Mischung  von  Gliubigkeil  und  Teusoboaig  bei  den  As- 
klepiaden  und  bei  dea  Heilang  snchenden  sich  kein  geaflgeader  Anf- 
aeblusz  geben  lasse,  so  wenig  als  bei  den  Orakeln,  wird  gewis  aiit 
voltem  Hechte  bemerkt  und  niclit  weniger  überzeugend  dargethan^ 
dasz  neben  den  Asklepiaden  Her  Tempel  die  weltliche  Arf  der  Heil- 
kunst durch  ärztliche  Deniioergpi^n  nie  HnHneiTfinL''en  sei.  Soninambu- 
lisiniis  oder  magnetischen  Schlaf  anzunehmen  berechtige  nichts.  An 
ein  Süß  allgemeinen  Thcil  schlie^zt  sich  dann  die  |ehr  feine  und  unbe« 
fangenc  Bcurtbeilung  des  Khetor  Aristidcs,  dessen  geistisrc  ßedeiitung 
überhaupt  hervorgehoben  und  die  Ki  ankheitsgeschichtt  im  liesoiulcrn 
beleuchtet  wird.  Aristidcs  erscheint  als  ebenso  nierk\\  in dig  (iurch 
seine  ßegcislurung  für  die  einstige  Grusze  Athens,  durch  unge-r 
wdbnliche  Fähigkeit  und  Gelehrsamkeit  als  darcb  die  in  ihm  aasge- 
kildele  ^pieüstbehe  Stimmung',  die  doroh  aeiae  eigeatbOmUehaa 
Mraakheilesaatiade  and  dareh  den  laagen  mystisehea  Verkehr  woHa 
dieae  ika  mit  eeiaer  Gottheit  erhieltea  bewirkt  wordea  ist.  Za  einem 
voB  Haas  aaa  froaimea  Gemflte  kam  eine  aervöae  kraakhtfle  Conati^ 
iBiftoa  aad  da  bis  aar  Virtaoseneitelkeit  gesteigertes  SelbsIgefOhL 
Dia  Kraakhmlagesehiohte  erseheint  als  die  eines  treabersigea  from« 
awa  aad  glaabseligen,  sie  ist  aus  Wahrheit  und  Selbstteascbnag  aa« 
sammengesetzt,  ohae  phantastische  Erfindungen.  Zu  der  Teuscbung  mit- 
aawirkea  aoterliess  seiae  Uaigebung  nicht.  Thierischen  Magnetismus 
snEQsehmen,  wie  man  in  neuerer  Zeit  wiederholt  gethan  hat,  ist  kein 
Grund  da.  So  erscheint  Aristidcs  als  eine  der  heachtenswerthcsteii 
ErscheiniHiireri  des  in  der  Anflösuntr  hefrrüfenen  Heidenlhiimf,  die  wol 
ein  eiogeheoderea  Studium  Terdieat  als  itir  gewöbalich  zu  Xheii  wird« 
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—  Iii  dem  Anfsati  *aber  die  Lykanthropie'  wird  gegeoOber 
der  seicht  ralionalisliscUen  Frklürnn^^  von  BöUiger  zunächst  der  Aber* 
glaube  in  Arkn(!ii;n  und  hci  tien  i\eiircrn  ans  Menschenopfern  crklarl. 
Bi'i  (U'n  Arkaderii  kii[i|)fl  er  sich  an  die  bis  in  spate  Zeiten  dtMn  Zoas 
Lykaios  tiakgehracliJeu  üpl'er,  iodein  «nan  glaubte,  der  Priester,  nach-* 
dem  er  von  dem  Opfer  trekoslet  hiit^o  und  über  einen  See  gebraclU 
worden  war,  >\crdc  auf  9  .laliru  in  einen  ^^  ulf  verwandelt.  Der  Ab* 
scheu  vor  deai  Menschenopfer  war  dt^r  (iruiid  des  Abergluubens  und 
dieser  wieder  der  Grund  der  Sage  von  Lykaons  Verwandlung.  Bei 
dtto  Nemra  eelmil  die  MgtbUebe  jAhriiobt  Verwaadlaiv  in  WMIb 
■it  4$m  Mm  dtrfBbneliltn  MeweheoopferB  immmtiiMliiBteB, 
trobei  die  Opferer  noh  tie  WOlfs  geblhrileteii,  vietlelelit  Meh  ver^^ 
kleidelee.  Voa  den  Abergleobe»  wird  atreng  die  Kreakbeii 
anferMhiedeB,  welche  Marcetbis  tod  Side  Lybtntiirople  oenel,  eioe 
Art  Nelaocholie,  wOfta  die  kranken  gleielteWMiBB  Ntchle  ie  der  Ei«* 
•ankeit  umherslreifleB  ead  beulten.  Indessen  aechte  der  Aberglaabe 
bei  psychischen  Störattgee  sor  Gealeltnog  der  Krankheit  mitwirken.  — 
In  dem  letzten  zu  dieser  Abtbeilnng gehörigen  Aufsatz  '^die  Aerzte* 
ifjt  mir  S.  "229  die  Stelle  rus  Achilles  Tntius  IV  4  ott^ri'  ovu  rrjv  %)-£gc(- 
TCHav  Kai  JXjioix«  ov/.  avolytt  to  ötocü.  uX).  lüriv  iax^og  aXat^ow  y.al 
tov  fA^aOuy  it^tog  aizü  wegen  der  Analogie  mit  der  im  heuligeu  Grie« 
ehenland  herschenden  l'ebanEr  aurtrefaUcn.  Einheimische  und  fremde 
Aerz(e  machen  weiiiVatüiiä  an  viclcii  Ürtca  auf  dcai  Lande  oicii(  leiebl 
eioeu  Uesucb,  che  das  Geld  auf  den  Tisch  gelegt  ist. 

Unter  der  Uebertebrift  ^grieebiscbe  Inschriften'  folgen 
7  grösfere  nnd  lileinere  Abhendlnngen.  l)  *l«nminn  n rg ealen 
editn  olim  in  Hosen  Rkennno  n  Frnneieeo  H.  Avellinio  ex 
enins  epietoln  «d  editorem  ecriptn  ivnt  qnne  prosimn 
•e<|Hanlnr*.  Eine  kleine  aebr  nlte  loeebrift  nna  Poaidonin^  die  nln 
Mlestes  Beispiel  einer  Abkürsnng  bemerkenewerlb  ist,  ndeni  zag  e^d 
V  e  (i«  o.  t(fiai(iv9v)  tcutdog  ifU  zu  lesen  ist  2)*lnscriptio  Me- 
gären sis%  eine  von  W.  beim  damaligen  teterreicfa.  Gesandten  in 
Alben  Prokesch  von  Osten  abgeschriebene  und  zum  erstenmal  heraus- 
geg"ebene  Inschrift  von  Acgosthena,  ein  Proxrniedecrel  enthaltend, 
interessant  wegen  der  darin  jri  nnnntt^n  am  doyLui.  Dasz  diese  übri- 
gens schwerlich,  wie  W.  incinte,  den  attischen  Prylanen  oder  den 
A('<:ymne(en  anderer  Orte  entsprechen,  habe  ich  in  den  ^ epigraphischen 
und  arc hacologischen  Beitragen  aus  Griechenland'  S.  15  durch  Ver- 
gleichun^  einer  niegfarischen  Inschrift  gezeigt,  wo  dio  Synarchien 
Heben  den  Acsyinnel*Mi  genannt  sind.  I^ach  Analogie  derselben  hi- 
achrift  (a.  a.  0.  Nr.  47)  musz  statt  ißavltv^wo  in  der  4n  Zeile  [;r^]^ 
§ßovltv0mno  gelesen  werden.  —  a)  *inseriptio  Speriana'  vo» 
W.  in  Sparta  abgeaehrieben,  ein  Verieiehnis  von  Offontlicb  gespaialan 
enibtitead,  dieselbe  die  naehber  K.  Keil  ia  *swei  bscbrifUn  ann 
Spifta  nnd  Gytheion '  bebeodelt  bat.  leb  habe  sie  in  Sparta  geteban» 
aber  erst  als  ieb  im  Begriff  stand  wegsnreiten,  nnd  nns  Mangel  an 
Zeil  aar  das  Ende  ibgeaebvieben,  wo  ieb  daa  rilkselbafle  A^APMIN 


wie  W.  b«be.  —  4)  Die  bekannte  von  Rosz  entdeckte  *lftiiinichr  ift 
iD  Andros'  zuerst  nach  der  Abschrift  von  Roii,  wostt  dann  in  dem 

ersten  Nflrlitra«^  die  von  W.  selbst  mit  üenren  und  Ulrichs  gemachte 
Vergleichung  und  VcrvoUslandigung'  kommt,  wahrend  im  zweiten 
Nachtrag  die  abweichenden  Krkläruupfen  von  H.  Sauppe,  Bergk  und 
G.Hermann  berücksiclitiel  werden.  NamenUich  leigt  W.  dasz  es  nicht 
ein  Hymnus  bonderu  eine  (jrabi»chrift  der  Isis  sei.  —  5)  Unter  der 
Ueberschrift  ^  k  r  i  s  s  a  e  i  s  c  h  e  Inschrift'  \\irdmir(iie  ZiTsturung 
der  uralteu,  unter  Nr.  1  iai  Corpus  itiscr.  Gr.  älciieuden  Inächrifl  be- 
ricbtety  welche  ich,  wenn  das  noch  nötbig  wäre,  bestätigen  kann,  nur 
diti,  «1»  idi  1663  d«i  Ort  k«lrtt  wo  nt  eiist  slaiid,  dw  Z«rilftrang 
weitere  ForteekriUe  genaebl  batle  und  anek  der  Aller  TenekwaideB 
war,  den  W.  oock  tab.  Uebrigena  hat  gegenflber  den  yeraehiedeM« 
ÜNttereii  BrkllritiigaTerattcben  aeitber  wol  Kircbboff  im  Philologua  VII 
S.  191  ff.  daa  ricblige  geftvden,  iodem  er  tob  nalen  hiaeaf  geleaes 
bat  —  6)  la  *6rab  aad  Sebale  Homere  and  die  Betrüge- 
reien des  Grafen  Pasch  van  Krieaen'  aus  der  Z.  f.  d.  AW, 
1844  u.  1845  wird  gegen  Walz  und  Rosz  auf  eine  wenigateaa  für  mich 
durchaus  überzeugende  Weise  dargethan,  dasz  Pasch  zwv  auf  los 
nomerasin^rhririen  späterer  Zeit  gefunden,  diese  aber  falschlich  mit 
einem  angeblirlirn  Homerosj[»^rnh  in  Verbindung  gebracht  und  Schrift 
und  Orthographie  gefalsclil  luibo.  Zur  Beurtheüun«^  des  Charakters 
des  Grafen  Pasch  sind  äclir  wichtig  die  Nucliriciilcn  von  Bjornsluhl 
bei  Heyne  'aber  das  vermeinte  Grabmal  Homers'.  —  7)  Mnschrift 
von  Phaiiugoria'  bchandeU  die  von  Clurke  nach  Cambridge  gc* 
brachte,  jetzt  im  Corpus  inscr.  Gr.  Nr.  2126  steheade  loschrift. 

Pea  Scblaas  bilden  16  aoter  der  Ueberacbrift  ^aaraUenKanat« 
ge ae b i eb le *  laaammeagefasste  Arbeilen «  nemllcb  Una  der  Aa- 
aeige  von  K.  0.  Htttlera  Handbacb  der  Arebaeologie  die 
Torangebenden  allgemeinen  Bemerknngen%  *aber  dio 
arebaeologiaebeKrillkand  Hermenealik',  ^SchaUhin-* 
ser  oder  Grabmiler  in  Nykenae  and Orebomenoa?%  ^der 
kloine  Tempel  auf  der  Spitze  des  Bergs  Ocha  in  £b- 
booa%  'Fr.  Jacobs  über  den  Reichthnm  der  Griechen  ao 
plastischen  Kunstwerken  und  dieUrsachen  desselben', 
'L.  Schorn  über  die  Studien  der  griechischen  Künstler', 
*über  (liü  Sitte  des  Altert  bums  die  Sculptnr  r  n  be/iialen', 
*dieenkaustischeMalcrei\^dieEnkaustik,  ein  Gemälde', 
'zwei  Gemäldü  des  Prolopenes  bei  Pliiiiiis',  ^der  Aias 
und  die  M  e  d  e  a  des  T  o  it^  n  c  fi  o  s ^  d  i  e  A  l  e  x  a  n  d  e  r  s  c  b  l  a  c  Ii  t 
bei  Issos',  'griechisch  ü  Kunstlergescbichte;  Silliffs  Ca- 
lalogus  arlificum',  ^die  Thorikleia,  mit  Thicrrigurcn 
verzierte  Becher',  ^Endoeos',  ^flber  daa  Zeitalter  dea 
fiiliadaa*.  Nor  die  Anfaitae  Ober  den  Tempel  ant  dem  Berge  Ocbn 
■nd  aber  Bndoeoa  aind  gans  nen,  mebrero  aber  wie  beaondera  der 
Aber  dio  Tbeaaaren  nnd  die  Alexanderacblaebl  doreb  oeae  Nacbirigo 
aebr  orwailort  Nor  aal  woaigea  will  icb  bier  beaondera  binweiaen. 
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l>Mi  die  tog.  Thestiren,  wie  W.  naehweiit,  QrtMUer  gewet^  iei«e, 
kalte  ich  fAr  eioe  beeonders  seit  Mnree  georaen  UatertiiebaiigeB  «na- 
feaiachte  Thatsache,  womit  sich  vollkoaiinen  verlragt,  daaa  sie  die 
reichen  den  Forsten  aiil  ios  Grab  gegebenen  Kostbarkeiten  bargen,  waa 
W.  selbst  hervorhebt;  vgl.  Curtius  Pelop.  II  S.  412.  Wer  die  Ge- 
bfitnU'  selbst  ang^eschaut  hat.  karm  kaum  einen  Zweifel  behalten,  wenn 
er  nicht  wie  der  treffiichc  Leake  diirt.h  eine  ialst  hc  Vorslcliuni,'-  von  der 
AiitorifMf  dfs  Pausanias  oder  viel mihr  seiner  l'erie^efcn  «ich  teasrhen 
iaszt.  Am  eni^chiedenslen  mii8/.  bei  etwaigem  schwanken  dnis  Gebüiule 
bei  Vopino  u  irkm.  Denn  dasz  man  aui  einem  solchen  isoliertt  n  II  eine 
eigentliche  ScbaUkammer  errichtet  haben  sollle  wure  tinbegn iflich, 
während  für  ein  stolzes  FursfLUirrab  kein  geeigneterer  Platz  als  die 
über  das  EuiuU^Ulal  ragende  Hohe  geiunden  werden  konutu.  —  Was 
den  Tempel  auf  dem  Ocha  betrifft,  so  ist  \\.  besonders  bemüht 
dessen  wirkliobe  BaalinmiiBg  als  Tempel,  wie  aie  der  erste  Entdecker 
Hawkiaa  imd  dano  Ulrleka  (Ana.  dell^  laat.  di  eorr.  arah.  XIV  nad 
monoai.  iaed.  III  laT.  47)  gefaial  kalten ,  gegen  die  Babauptong  ron 
Koai}  aa  aei  aar  aiaa  ffaankaite,  an  vartkeidigen,  aad  aiteh  daakl  aiit 
Tollaliadigam  Erfolg,  da  abgesaba  tob  dar  far  aiaa  Saaabatla  darek- 
aas  aiebl  geeignelen  Lage  der  Baa  viel  mabr  Kanal  yerrilb,  als  man 
bei  einer  solchen  voraussetzen  dürfte.  Auch  der  Vf.  eines  *  Memoire 
sur  nie  d'Eub^e'  (Paris  1853),  M.  L.  Girard,  Zdgliog  der  frtinzdsischen 
Sobflie  ia  Aihen,  der  1851  das  Gebäude  untersacht  hat,  zweifelt  nicht 
•o  dem  Tempel.  Er  weicht  nur  darin  von  den  früheren  ab,  dass  er  die 
DncbüfTnnng  nicht  für  eine  tirsprüns^hchp  nimmt.  Allein  seine  eigne 
Beschreibung  und  die  treilicli  ei->t  nach  sninen  Angaben  von  einem 
Arrhilt'kfen  ne>l)uis?<»ns  semachti  ii  icliniiiigen  sprechen  irnr^-en  ihn 
Nur  in  einer  Mhisk  Iii  bedürfen  ^\  elekcrs  Bemorknniren  uegen  Kosz 
einer  Berichtigung  oder  Vervol l>iandigung.  Hosz  beruft  sich  ncmlich 
tili  i^eine  Erklirong  auf  die  1  nideckung  einer  Anzahl  ähnlicher  Bau- 
ten III  dem  wenig  bekannten  Gebirge.  W.  meint  dagegen,  inun  müsse 
das  erst  genauer  und  was  (lie  Bezeichnung  'Hlmliclt  '  betreffe  glaub- 
licher nachgewiesen  sehen,  um  darauf  die  geringste  Racksicht  zu 
nebmen ,  und  fügt  bei ,  dass  ikai  aiekla  bakanat  aei  ala  die  bei  Disto, 
den  allen  Dystos,  von  Spratt  aaldackleo  Rnlnea.  Saitbar  iat  indaa 
«ekr  bekaant  gawordaa.  Raagabd  bat  mir  teibat  ia  Alban  voa  ftba« 
liebes  Gabiadan  die  er  bei  Sloara  gaaabaa,  gaiproeban  nnd  ieb  rar- 
Mala,  aie  aeien  in  den  nir  aar  daai  Namen  nach  bakaanlan  *lfdaioira 
aar  la  parlia  m^ridioaala  da  Tfiabda'  bescbriaben.  Anah  Girard  in  dar 
aagafflbrlea  Sobrifl  S.  79  beschreibt  das  Gebäude,  das  jelal  *la  maiaon 
da  dragon'  (also  vermutlich  to  enlzi  «otl  d^aov^  wie  der  Teaipal  aaf 
dam  Oeba  ^  ^^^^^  toi>  ÖQay.ov)  genannt  werde.  Es  sind  eigentliek 
drei  zusammengebörige  Gebiiude,  ein  rnndes  and  zwei  viereekige,  so 
gestellt,  dasz  das  runde  an  den  Berg  stöszt  und  die  zwei  viereckigen 
gleichsam  wie  zwei  Flügel  an  den  Seiten  vorlref^'n  Von  den  beiden 
letztern  «?a^t  er:  'Ic^  doux  premiers  «ont  des  copics  reduites  et  gros- 
siöres  du  tempie  d'Ocha.  C^est  exaciement  le  roöme  Systeme  de  con- 
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itniclion,  mtis  tree  Au  maUiUmx.  beraeoup  plus  petiis,  plnt  nal 
Jolats  et  plai  mtl  tailUs,  qotnd  IIa  U  soDt.  Conme  poiir  compUter  k 
resaomUaiiee  et  poar  marquer  Jusqii^A  quel  poiot  II  itait  domi  k  oetle 
arohitcctare  barbare  de  rdaister  ä  Taetion  da  teaips,  P^lat  de  eonser- 
Tation  des  toiturea  est  avasi  le  m^me:  ce  sont  les  pierrei  da  Bomnetqoi 
ontciddy  MBS  eepeadant  qu*i{  en  r^snlte  aae  large  oavorture.  Les 
*  ]K>rtes  pere^es  ao  miliea  de  deax  des  longs  cdt^s,  so  font  face  et 
oavreiit  par  cons6qaent  sur  Pcspace  Tide  qoi  s^pare  ies  deux  mona- 
ments.  La  porte  du  Iroisiftmo  y  donoe  aussi.  Ce  dcmier  est  ime  pe- 
ti(e  roloiide  construite  mnlirrp  cclle  dilT^rence  de  lorme  d''ftpr<  s'  les 
mftmes  principes.  Les  tmles  de  lo  toihire  disposoes  rn  rayons  et  plus 
larges  h  In  base  qu^au  isuinmet,  niontent  vers  uri  ccnlre  coiiunun  qiie 
devait  remplir  une  pierro  de  forme  circulaire:  eile  manquo  seule  au- 
jourd'liui.'  Kaum  kann  man  glauben,  das/,  r.ufallijr  an  allen  drei  Ge- 
böuikii  lici  Stoiirii  tind  dem  anf  dem  Ochw  tlio  Outlnuni^  cnlslautienj 
ohne  iiasz  bei  irgend  einem  da&  Dach  sonst  im  geringsten  gelitten  hat. 
Was  die  Bestimmung  des  Baues  bei  Stoura  gewesen  sei ,  vermag  iob 
80  wenig  an  sagen  als  Girard,  aber  so  viel' ist  klar  dass  es  keine 
Semibatte  war.  Mag  es  »an  ei»  beiliges  oder  profanes  Geblade  ge- 
wesen sein,  es  bestitigt  die  Bzistena  einer  uralten,  der  bei  den  aof. 
Tbeaanren  angewandten  ibnlicben  Arehitectnr  im  Sttden  ton  Enboea. 
Dnreb  die  Ungewisheit  was  das  drelfaebe  Gebinde  bei  Stoara  gewe- 
sen sei  wird  Qbrigena  die  Bestimmung  desjenigen  auf  dem  Ocha  nicht 
in  Frage  gestellt:  denn  hier  ist  offenbar  die  Lage  entscheidend.  Auf 
der  Höhe  eines  solchen  Berges  ist  kein  anderes  Gebäude  denkbar  als 
ein  Tempel ,  während  die,  wie  es  scheint,  verhällnismiiszig  niedrig^e 
Lage  bei  Stonra  WiA  aucli  für  profane  Gebändf  sich  eiirncn  mochle. 
Die  Bewohner  von  Karystos  un<I  Styra  jj-ehöricn  dem  r.ieitilicli  rath«el- 
haftcn  allen  Stamme  der  Dryopen  an,  bei  Homer  sind  Abanlcn  die 
Bewoliner  von  ganz  Euboeo.  Welchen  die  noch  bestehenden  Bau- 
werke an2:fc;hurBn  wird  sich  kaum  bestimmen  lassen;  des  Gedankens 
an  einen  Zusaniincnhung^  mit  den  Erbauern  der  Thesauren  kaum  mau 
sich  aber  kaum  erwehren. 

Hiosicbtlich  der  andern  Aarsitae  nnr  noch  die  Bemerknag  daai 
*die  Alexanderaehlacht  bei  laaoa'  saerst  aar  Anaetge  ?oo 
HSliera  Arebaeologie  gehörte,  aber  dnreb  BerAeksiebtignng  der  spi- 
tera  Sehriflen  aebr  betrtebtlieh  angewaehsen  ist.  Die  Erklimng, 
welebe  die  Uebertebrift  ansspriebt,  wird  entacbiedea  festgebalten  nnd 
besonders  die  Behaaptung  das/,  es  eine  Keltenschlaobt  sei  abgewiesen. 
Die  hohe  Vollkommenheit  des  in  seiner  Art  einzigen  Gemäldes  wird 
aeliöD  erörtert  und  treffend  geseigt  wie  die  Einheit  in  einem  ttomente 
der  Handlung,  aber  nicht  in  einer  Figur  liege,  vielmehr  in  dem  zusam- 
menwirken des  Siep^ers,  des  durchbohrten  Keilerführers,  des  selbst- 
vergessenen gcsehlagenon  KöniiT'^  tmd  des  die  personlirhe  Bellnntr  des 
Königs  ermoglicheodei)  Getreuen,  der  das  Pferd  zur  kluchi  kerbeibringt 
und  festhält. 

Basel«  Wilhelm  Vücher. 
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Die  Personennamen^  insbesondere  die  Familiennamen  und  ihre 
EiUelehungsartenf  auch  unter  Beräciuichligung  der  Orte- 
natmmu  Eim spraekUeke  ünim^midnmgt^  August  Yried* 
rieh  FoU^  Prefueor  der  ailgememen  Spra^wiesensekaß 
'  an  der  Unhersität  wu  Hatte,  Leipzig:  F.  A,  Broekham«  1855. 
XVI  u.  721  S.  gr.  8. 

Was  A.  F.  Potl,  der  gelehrte  und  geislvolle  Sprachforscher,  ia 
seioein  Buche  über  ^die  PersoneDnamen '  erstrebt  hat,  gibt  er  in  der 
Vorrede  S.  IX  f.  knrr  nn.  'Mich  trieb'  sagt  er  *  zu  Aufnahme  nnd 
f ifriiror  VcrftilLnirii,'^  nioincs  Gegenstandes,  wie  auch  im  Tilel  angedeu- 
tet worden ,  ein  tieferes  wissenscliürtliches  Ikuliirlins ,  von  »elchem 
ich  ungern  sähe,  erschiene  es  andern  um  vieles  unwichtiger  alf^  mir 
Zu  zeigen,  »iich  lui  go^volmiich  todt  geglaubten  Ki(Fennam«>r}  wohne 
Leben,  auf  Ii  diese  Worlgattung  durchwolle  hluiKliger ,  wenngleich 
oll  in  S(  1)1  iMiiiner  versenkter  nod  wie  gebundener  (jcist;  darxulhnn, 
allerding»  auch  durch  manigfaUige  ExcmiUiUcation  darzuthun,  die 
Noonina  propria,  w  elcber  Menschensprache  angehurig,  weit  entfernt 
•ImdM  sa  sein  «ad  nohta  als  KMer  der  eneiiigeBeltrtaktestea  Will* 
kir,  ordMiae  tiok»  wie  allee  in  der  Sprnelie,  m  TerMICniemiesif 
wenigen  Gruppen  oeeb  gewiieen  Jeilemlen  Prioeipien,  d.  b.  nnter 
dem  Banner  einer  daa  kaate  Ctowirr  regeladen  Vernnafl  saeamaieB, 
—  daa  amaa  aas  deai  Backe,  oder  es  ist  verfekll,  als  nnsntaslbares 
aad  tberaengaagskraftiges  Hauptergebnis  keraasspringea/  Basa  deai» 
aach  möglichst  viele  Spraekea  berbeigesogen  werden  aissten,  ver- 
siekl  Sick,  und  wir  begegnen  auch  in  der  That  den  Tersehiedensten 
Spraeken.  Da  jedoch  vornehmlich  die  FsBiiliennamen  untersookt 
werdea,  so  sind  natürlich  vor  allem  die  geraiaalseken,  niebsldeni 
die  rom a n  i  s  ch  eu  Sprachen  henicksichiin't 

Die  folgende  Anzeige  will  im  allgemeinen  >iu  Ii  rieht  vun  dem 
inhaltc  des  Buches  geben,  insbesondere  aber  hervorheben  ni  wie  weit 
dasselbe  nwher  auf  die  griechische  und  römisch  o  Onomalologio 
eingeht.  SollU  n  Philologen  die  KflcksichtuMlimc  auf  die  antiken  Namen 
lu  spärlich  und  nicht  erschupfend  finden  ,  so  niiissen  sie  zuudchsl  die 
allgemeine  Aufgabe  des  Buches  bedenken,  dann  aber  uuch  erwägen, 
wie  wenig  zusammenhängende  Vorarbeiten  dem  Vf.  vorlagen,  da  die 
Philologen  das  Studium  der  EigeDnamea  bisker  TerkiltnismäsKtg  sehr 
veraaeklässigt  ksben.  Mdekle  deek  der  sekoa  aeH  aeekseka  Jakren 
▼srkeiaaenn  Oaomtolegns  Grseens  Ton  Karl  Keil  bald  ersekeinen»  and 
«kekle  kald  anek  ein  kerafener  eine  Untersaeknng  der  Ualiseken  Na- 
ma  antemekmen ! 

*)  ^K'in  viel  veriprechender  Anfang  zu  dieser  Untersuchung  ist 
eemitcht  worden  in  der  Inauguraldissertatiun  vuu  Kmil  Hubner: 
^uaeadones  onomatologicae  Latlnae  (Bonn  1854.  44  B.  gr.  8) ,  auf 
^vakh«  dkse  BMUer  apitar  eingekeader  anrackkomaMa  wardan.  J*  F.] 
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Der  Vf.  hit  seine  Arbeit  in  zwei  Haupttbeile  lerlegt.  Dtr  1« 

S.  14 — 329  entwickelt  die  Schwierigkeit  der  Deutung  von  NaaMO^  ditf 
2e  S.  329 — 721  beschäftigt  sich  mit  der  Au fsteUnnff  gewisser  Gruppen 
der  Personennamen,  hauptsächlich  der  Familiennamen.  Pott  findet  die 
Schwierigkeit  der  Namendciituiig  (vgl.  S.  269  f.)  in  folgenden  Punk- 
ten: l)  >vei!  Nnmen  überliaiipl  dit^  snbjcctivsle  und  deshalb  willkür- 
lichste Wüit^rL lasse  sind;  2)  weil  bald  o)  Namen  ohne  Personen 
vorkommen  (wohin  nlle  mythischen  Namen  und  die  eponymcn  Perso- 
nen der  Sage  gehören),  b)  bald  zwar  Personen,  über  mit  falschem 
Namen^  c)  bald  legaler  Nninen^tauscb  und  Mchrnamigkeit  desselben 
Individuums,  d)  endlich  tileichnamigkeit  v  c r  a  c  h i  ed  en e r  Personen 
statllindel;  3)  weil  iNameu  von  Volk  zu  Volk  wandern  und  Mco- 
schcn  aicht  bloss  ron  versohiedeoer  Mundart,  sondern  auch  von  ver- 
aehiedener  Nation  dareheioander  geworfen  werden,  so  daas  ea  oft 
aebr  acbwer  ist  aieh  zn  vergeYriaaem,  weleher  Spracbe  ein  KnnM 
von  rorn  herein  angehört  [ein  Pnnkt  der  gewia  oft  Uraaehe  der  IIa- 
dentlicbkeit  vieler  grieohiacher  nnd  lateiniae^er  Naneo  iat] ;  4)  weit 
Infamen  nicht  bloss  dnrob  Uebertragnng  in  fremde  Sprachkreise ,  son- 
dern aaeh  der  Zeit  nach  hfiufiger  Bntstellnng  auageaetstaind;  5)  weil 
Kamen  oft  aus  den  sonstigen  Bildungsgesetsen  einer  Sprache  her  a  ns- 
fallen.  Endtieh  wird  6)  die  Namendeutung  erschwert  durch  häufige 
Homonymie  oder  sonstige  Vicldeuligkeit  der  ihnen  zu  Grande  lie- 
genden Aiipellativa  und  durch  die  jMoglichkeit  vrrsrlni  iit  ner  Auffas- 
sung^ z  J}.  von  Compositen,  aber  auch.  n  iiuilu^t  r  l'^riräfi/tjng, 
bei  emlachcn.  Die  eingehende  Erörterung  dieser  sechs  Punkte  bildet 
den  ersten  Theil.  Wir  nun  wollen  einige  die  classischen  Sprachen 
anlongende  Kinzelhciten  aus  diesem  ersten  Theile  hereiisheben,  die 
uns  besonderer  Aufmerksamkeit  wcrlh  scheinen  oder  zu  denen  wir 
Bemerkungen  zu  machen  haben. 

S.  16  f.  wird  Ober  das  in  den  Namen  steckende  Omen  und  über 
die  Uminderang  liblea  bedentender  Namen  gesprochen.  Wir  verwnU 
aen  hierbei  auf  Fallatia  Schrift  Ober  Begründung  nnd  Weaen  dea  rdmi- 
achen  Omen  (Tflbingen  1836)  S.  99.  Noch  4natinian  nnteraagte^  wie 
Fellati  bemerkt,  den  Namen  der  Provinc  noltfmvtov  wegen  dea  An* 
klangs  an  itolM/tog  nnd  dehnte  den  von  Konatantin  gegebenen  Namen 
'EXsvonovrog  weiter  aus.  Eine  intereaaanle ,  wenig  beachtete  Stelle 
in  Betreff  des  ominösen  in  den  Namen  findet  sich  bei  Herodot  VII  IfiOi, 
wo  die  Perser  oin  Iroexeuisches  Schiff  entern  xal  imtta  tmv  httfim- 
rirov  avrijg  (d.  h.  des  Schiffes)  rov  xcdXiGTEvovrot  aya^^oweg  ini  ti}v 
TTocoQijv  riig  veog  ^6q;a^ctv  ^  öiaöi^tov  Ttouvfiei'oi  rov  nlov  Tmv'EXXij' 
vcoi'  TTororou  xcti  xdkXiaxou.  rm  öe  a(puyia<ii}ivn  rui  rw  ovof.ia  v 
jiecöv  ruya  av  ri  Kai  v  ov  ovouatOQ  iir  a  v  o  oi  t  o.  Vgl. 
bei  Ilerodot  auch  IX  1)1.  —  S.  18  macht  Pott  auf  d  ts  alternieren 
zweier  Namen  in  griechischen  Familien  aufmerksam  mit  \'er\s  Lisung 
auf  E.  Förstemann  in  Kuhns  Zeitschrift  I  S  99.  Dieser  sügl  Uui  l; 
*e8  ist  bfemerkcnswerth,  wie  sich  schon  in  der  allgriechischcn  Sprache 
ein  dentUohea  ringen  nach  der  edleren  römisch -modernen  Namen* 
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yabiiHf  (d.  h.  moH  PtwUi«MiiMii]  kmd  gibt,  ohM  dm  Mm  «Im 
inrekilieiid  MriedlgiMide  Methode  ^ItaMlon  worden  wire.  Ats  Sei- 
oh0tt  dieses  ringens  sehe  ich  j)  die  gemeinsamon  Nnmen  grOeserer 
StfOMBe  an^  3)  die  ieiehle  nod  m^nigUMge  Bildang  der  Palronymic«, 
8)  das  aUeraieren  zweier  Namen  in  öiner  Familie  (Kimon,  MiUiades; 
Konon,  Timotheos:  Kallias,  Hipponikos),  4)  dio  Bezeichnung"  von 
Valer  und  Sohn  mit  demselben  Namen  ( Demostherir?.  Dionysios)  [vg^l. 
Polt  S.  554].  Aehnliche  Snrrocatr  der  Fanii iKiinaiiieti  fin  Icn  wir  auch 
in  andern  Sprachen,  z.  B.  im  iillern  Spanisctit  n  <liu  Hin^^iilu^ung'  des 
Vaternamens  im  Genetiv,  im  Altdeiilschen  den  lutitigen  Gebr;itn  h  einen 
Theil  des  Namens  der  Ellern  in  den  der  Kmiier  aufzunefinieii  '  Das 
lulzJcre  [vgl.  Poll  S.  290]  fand  auch  bei  den  Griechin  ottets  statt, 
was  Förstcmaou  und  Pott  nicht  bemerken,  ich  gebe  nur  ein  paar 
Beispiele:  Timooax  Sohu  des  Timagoras  (Her.  VII  96),  Nikias 
Sohn  des  Nikeralos  (Tbak. III  51),  Ampkikratos  Soka  des  Ampki- 
denos,  aad  Kepktsodoros  Sokn  des  Kepkisopkon  (Xea.  Aaak.  IV 
f,  M),  DeBOslkeaes  6oka  des  Alkistkeaes  (Tkak.  VII 16),  Areki- 
da«os  Soka  des  Zettidanos  (Her.  VI  71).  Tkokydides  erwikoi 
felefeatllek  I  »  vier  kofiBlkiseke  Peldkerra,  di«  all«  ikreo  Vilera 
ähnliche  Namen  haben:  KaUikrktes  Sokn  des  Kallias,  Timaoor 
fMktk  des  T i m  a n thes,  Arche t i m o s  Sohn  des  Eury timos,  Isarchi- 
dns  Sohn  des  Isarches.  So  bemerkt  L.  Rosz  im  Kun8tblatll896 
Nr.  20  (vgl.  Keil  anal,  epigr.  et  onom.  S.  III),  dass  die  Glieder  einer 
Familie  auf  der  Insel  Anaphe  meist  Xamen,  in  denen  der  Stamm  TEAEJl 
dt'n  Haupltheil  bildet,  geführt  haben  müssen.  Um  aber  wieder  auf  die 
(ilcichnumiL'^kcit  von  Grosxvaler  nnd  einem  —  walirsclieihlich  meist 
dem  erstgeborenen  — -  Enkel  zurückzukommen,  so  hat  Furstemann  den 
Ursprung  der  Sitte  gewi«?  richtig  crfaszt.  E.  von  Lasaulx  (Studien  des 
class.  All.  S.  .H78)  suclif  dm  drund  liefer,  wenn  er  sagt:  Mch  weiss 
nicht,  ob  ich  mich  darin  teiisohc,  aber  mir  scheiat  gerade  dieser  Ge« 
danke  eia  sehr  arsprünglicher  zu  sein:  dasz  des  Menschen  natürliches 
irdisches  Lekea  daaa  ecal  seta  befriedigendes  Eodsiel  erreiekt  kake, 
wwa  er  als  Yaler  md  Orosa?aler,  in  Sftkaea  and  Enkeln  die  Fort« 
daner  vnd  den  Wackstkam  seines  Lebens  dem  Tode  gegenllker  ge- 
siekert  weiss;  iek  flanke  dass  di«  nralte  Sitte  die  erstgebornen  Enkel 
iweh  dem  Grosaeltem  sn  beneuen  darin  ikren  Gmnd  kabe.'  Mir  will 
diese  Erklärung  etwss  fesackt  scbeinen.  W.  Waokemagel  (sekweix. 
Mnsenni  I  97)  behauptet,  die  Sitte  sei  daraus  erwachsen,  dasz  der 
Groszfater  den  Namen  des  neugebornen  Enkels  zu  bestimmen  gepflegt  • 
habe;  mir  ist  jedoch  nicht  bekannt,  dasz  die  Namengebung  durok 
den  G  rosz  v  a  te  r  al5  MHjTriechisclie  Sitte  bezeugt  sei.  Eine  Frage, 
die  man  sich  leicht  oufwirll,  ist  die,  nb  Enkelinnen  nach  dem  Gro«r- 
valer  —  natürlich  mit  Aenderung  der  Namcnst'orm  —  oder  nach  der 
Groszmuller  genannt  wurden.  Ich  Rtnin  im  Augenblick  nur  auf  di© 
von  K.  F.  Hermann  (griech.  Frivatallcrih.  §  32,  18)  aus  Isaeus  de 
Pyrrhi  her.  <^  30  beigebrachte  Stelle  und  auf  Herodot  VI  131  verwei- 
sen, wo  die  Enkelin  den  Nanen  der  Groi»zmutter  erhält.  Uebrigeos 
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wird  t«ek  der  ■rikiterlioke  Greaivater  berflckeielitigt,  wie  i.  B»  ««■ 

fliter  überhaapt  ffir  die  Nenetwebk  interessanten  Stelle  des  Demosihe- 
MS  adv.  Macart.  1075  hervorgeht.  Sositheoe,  der  Sehe  dee  Sosiati 

sagt :  fud  iyivw%6  lun  vUt^  fUi/  %kn»^  tit  ovoiunu  i^ifuipr  «eittoi^ 
av6(f£g  dixaCtaC,  T(SfiBvnQeaßvtctTfii  torov  nctiQOgxov  ifiamov  ovofiUy 
£(ö<jlav^  ciantQ  x«i  dUaiov  ißti.  nai  ctTtiöioxa  t(jy  rroioßvzdtcp  xovto 
TU  6vo{.tc('  TüJ  öh  fxtr  avzov  ytvo^ivm  toi'tm  fO/aiyr  EvßovkiÖriv,  om^ 
rjv  oVofta  la  naro}  tgj  rijg  (Wj/too?  rot)  ^taidoj  Toiitoi;'  tcö  dh  fAixa 
fovToy  MsvBOOti^  ffh'ui/v,  y.ai  yao  o  Mev£(Sd'evg  oiKUog  7]i>  tifg  fV**}^ 
yvvatüog'  tqj  dt  vtcoTaKo  iütiitjv  opoim  Ka/di'üxocaoi' ^  o  j]v  ovoua 
tm  naTQt  tijg  i{xijg  fiffr^d^.  Endlich  w  alkn  wir  wovh  mi  die  auch  von 
Pütt  S.  659  erwähnte  Mittheilung  von  iiahus  (albanesischo  S Indien  l 
S.  149)  *)  erinnern ,  dübz.  bei  den  Albanesen  der  erblühe  ivv^^  oder 
Pathe  dem  Kinde  den  Namen  des  Groszvalerj^,  bezüglich  der  Gros£* 
mailer  gibl,  wenn  diese  nicht  mehr  am  Leben  sind;  lebea  aie 
Boehy  so  wihH  er  eiDeo  aadero  Nanea.  Ist  wol  aaeh  bei  dei  Grieeben 
aar  das  Leben  oder  den  Tod  der  Grosseitem  je  Rtteksiebi  f  enoaiaien 
worden?^—  S.  38  bestreitet  Pott  die  von  BoitMMnn  bebaaptete  Gieieb- 
beit  von  "Opni^  mit  skr.  §ama»a.  Seitdem  bat  G.  Cnrtlns  im  kleler 
Sommerkatalog  fOr  1855  die  HolUmannsehe  Sebai^taBf  vollattadig 
wideriegt  [vgl.  aaoh  diese  Jabrb.  1856  S.  410  f.}.  S.  86  wird 
neben  vielen  dealaohen  reduplicierten  Namen  anf  solche  im  Lateini* 
aeben  hingewiesen.  Auch  im  Griodnscheo  kommen  rednpUeierte  Na- 
men vor,  meistens  jedoch  sind  es  mythische,  wie  Uermeros,  Mimas, 
Sisyphos,  Tantalos,  Titokos,  Tityos.  Sie  verdienen  noch  nähere  Be> 
achtuns'.  -  -  S.  H8  macfit  Pott  mit  Hecht  darauf  aufmerksam,  dasz  *wie 
iu  p-ernuiiusi.lieii  su  aiicli  in  gnc  ein  sehen  Personennamen,  auch  wo 
ihre  einxcliun  Elemente  vollkommen  etymologisch  klar  sind,  die 
Totolifat  ihrer  Zusammenfassung  von  an  sich  oft  ziemlich  weil  entle- 
genen Dingen  oder  Eigenschatlen  in  eine  Einheit  wirklich  einen  Ein- 
druck hervorbringt,  der  bei  lebliaiter  Phantasie  dem  Ohr  mehr  binn 
voraulti^j^en  scheint,  als  ihm  in  Wahrheil  innewohnen  mag.'  ^  Seien 
sie'  fuhrt  l'ult  fort  'auch  nicht  so  pomphaft  und  dabei  so  inUaltslcer, 
diese  alten  germanischen  und  griechischen  l'er»onennamen ,  wie  jetzt 
anszerordentlich  viele  Familiennamen  bei  den  Schweden  {i.  B.  e.  Gpi» 
§9Mi9rm^  d.  i.  gaMener  Stnrm),  so  geben  doeh  eteberilab  tMo  later 


*)  Die  höcbflt  verdlanstToilan  'albanasiaaben  Stadien'  von  J«  G* 

V.  Hahn  (Jena  1864)  enthalten  auch  für  den  Erforscher  de«  griechi- 
schen und  rö'misriien  \ Iterthums  lesenswerthes.  Ich  denkf  dabei  wonni- 
ger an  die  nach  de«  VT.  eignem  Geständnis  einer  strengeren  Kritik 
noch  sehr  bedurfenden  Untersuchnngen  über  die  Urgeschichte  der  Alba- 
nesen, wobei  der  Tf.  die  Pelasgerfirage  weitliafig  babandalt,  «boMO 
wenig  an  die  versuchten  Deutungen  griechischer  und  italischer  Göt- 
ter- und  VÖlkornamen  aus  der  albanesischen  Sprache,  als  vielmehr  au 
die  Mittheiiungen  übereilten,  Gebräuche  und  Anschaunngen  der  heu- 
tigen Albanesen,  die  beachtenswerthe  Analogien  mit  gnecniachen  nnd 
romischen  bieten.  So  vergleiche  man  namentlich  die  Schilderung  der 
Kamilienverfaaaang,  der  Blatrache  and  der  Knabanliebe  der  Albanaeen. 
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ihnen  dem  nQchternen  Vcrslando  oft  nur  einen  sehr  uoklarea,  weil 
ichwankenden  und  zu  wenig^  scharf  hc<^ren7:tcn ,  man  niusz  fast  glatt« 
ben ,  je  /^uweilen  wie  abäicliUicii  amhr  in  neb^lhuflcm  Helldankel  ge- 
haltenen Sinn.'    Jeder  wird  sich  leicht  (lierhtr  gehörige  m  den  ein- 
zelnen Theilen  vollku/iiiiicii  kl.jrü,  im  ^^anzün  aber  mehr  oder  uuuder 
dunkle  >ianicn  ver^^ciftiiw  arti^-cu  kuiincii.    Ich  will  nur  an  eine  eigea- 
thüoiliche  Art  erinüt^ni.    Wie  soll  niuii  die  ISamcn  verstehen,  deren 
einen  Tbeil  der  iSame  einer  Gutilicit,  den  zweiten  iTtrii/^i  biliiut  '.'  .'^O-q- 
pi7C7togy"E(ffimnoSj  K^oi/irtTiog,,  IIuücidLTiTcoi ^  &il<Si7t7iog  (Kuil  anal. 
S.  185).  Bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  Polt  an  die  überhaupt  häu^ 
begegaend«  SehwirngMl  dai  wahre  YerbiUuis,  in  welohem  die  bei- 
des Coei^itionsglieder  seeiMader  stehend  gedieht  werden ,  zu  er- 
keaiMUi,  lud  fragt,  ob  bei  der  HeromdreheDg  der  Eleneole  in 
BigwiMiiiMO  (€^f6i»(fogf  Jm^i&sogi  A^xoAoos,  AuSvtnog'f  JViNOtff^- 
tog,  &f(m6vmos;  K(ftx66i^»0£9  ^q|«0]c^«TOff  lasw.)  eieh  wol  imner 
dM  Bedwiteog  dee  Cenpoeitafli  in  gMien  ledere.  Er  fragl  weiter: 
*in  wie  weit  hm  man  von  der  vofi  Wolf  genechten  Benorkiiog  Uber 
9Uog  l*g>Uu$s     Mmilie  alia  in  compositia  praepoeita  haheat  fere  viai 
adivMi,  peslposita  pasaivam']  aach  auf  aadere  Coaiposita  eine  Ab- 
veBdung  machen?   Bedeuten  nun  Qioöcoqog  usw.;  von  den  Göltern 
(«Icn  EUern}  ab  Geschenk  dargebracht,  den  Gotlern  Geschenke  (Opfer) 
dariiringend,  also  Irunim,  oder  von  ihnen  ( inpfaiiguud,  daiitil  (geseg- 
net */  A$»6Xixogy  vom  Volke  Sieg"  erlangend  oder  ihm  bringend  /  u.  dgl. 
Ich  wänsohte  darüber  eine  eigne  Untersuchung  mit  der  Gründlichkeit 
eines  Lobeck.'    Wir  kuuneu  diei^em  Wunsche  nur  beistimmen.  — 
Wenn  Pott  S.  90  bezweifelt,  dasz  Uv^ayot^a^,    als  Redner  die  Vor- 
sauiniUiug  uai  ihic  Meinung  bcliugcjid'  bedeute,  so  liuL  er  Hecht  uud 
konnte  jene  Deuluog  ganz  cutschieden  verwerien.  r^lUagorus 
komiat  nicht  von  7wv&ave<s^tttf  sondern  in  diesem  Namen  wie  in 
Fythodoroe  o.  a«  ist  Uv^ios  d>  i.  der  pythisehe  Apolloo  a«  saiehea : 
vgl.  Letroaae  ia  dea  Aaaales  de  Piastitut  areh^ol.  1846  S.  39&*)« 
Göttemaaiea  werdea  aber  aiit  -ayo^as  verboadea:  Atheaagorae,  Dia- 
gatM«  Henigoraa»  HeraiagoraB^  Vaadcagoraa,  Nyaiphagoras;  vgl.  Keil 
a.  O.  8. 156  iF.  aad  Letroaae  S.  390.  —  S.  106  ff.  liefert  Poll  —  aiil 
Yerweisaag  aaf  Cannegieler  *  de  m^tata  Honianorum  aomiaam  ratioae 
sab  priaci^ibos'  (Lagd.  1774)  —  Beispiele  für  die  Erscheinung,  dass 
*aiil  dem  sinken  des  römischen  Staates,  je  verworfener  die  Menschen  wer*» 
de«,  ia  desto  sebaeideadereai  Coatraat  hiemit  die  naamehr  eatweder  reia 


*)  Der  in  dem  genannten  Jahrgange  der  Anualen  8.  351—^16  ent- 
haltene Aofsmiz  von  Letronne :  'Observation*  philologiqucs  et  arch^o- 
logiques  snr  I'rtude  des  uoins  propres  grec»,  suiviea  de  i'exainen  par- 
ticnliaJr  d'unc  iamilie  de  ces  uuniü '  gehörl  2u  den  trefTlicbsten  Arbei- 
ten aaf  dem  Gebiete  der  griechischen  Namenkunde«  und  ich  wund k 
mich  daflz  er  der  Kenntnui  Potts  entgangen  anaein  scheint.  Ebenso  fällt 
es  mir  in  Boz'tK  auf  die  deutHchen  Namen  auf,  das/,  die  Aufeät'^e 
von  Monc  *ül*«r  die  LeuUcben  Naiuen%  die  im  Jahrgang  lö36  des^Mu- 
ueHcben  Anzeigers  »tcheu,  Pott  unbekannt  geblieben  «u  sein  acheinen. 
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adjectivm  oder  fon  AdJeeHvM  and  PaHicipieo  MfgshMdeBPMOM- 
mmen  immw  aortliseher  and  venlliidliolitr  ir«rd6a%  forner  dtür 
*daas  iQcli  reis  grieehitehe  oder  lateiaiaeh  gesohwiaste  Namea  ia  Um- 
laaf  kaaiea.*  —  S.  107  fiadet  alofc  aüia  bariahtigeade  Baaiarkaag'aa 
Sturz  dial.  Ilaeed.  S.  52,  aßffovng  (=  S^pff&g)  aad  *A(fuV9Ufi  (!S^ti^ 
vwtt)  betrcfTend.  —  Wean  S.  125  bei  Gelagaeheit  des  Namens  Äovw 
das  gr.  9ioi(o  zu  lat.  gueo  gestellt  wird,  ao  ddrfla  der  Vf.  jetzt  wol 
selbst  anderer  Ansicht  durch  die  Erörteraagaa  voa  Ebel  aad  Curtius 
in  Kuhns  Zeilschrifl  iV  157  f.  und  238  f.  geworden  sein.  —  S.  129  f. 
b^Qhrl  Pott  die  Namen  auf  -vXog  und  -vXXog  and  ist  geneigt  in  der 
Mehr^oli!  derselben  Kürzung  aus  Compositis  zu  erkennen,  cibt  jetioch 
zu  (Jitsz  manche  auch  als  Simpliciii  einen  passenden  isinn  geben.  Bei 
eini^'^en  solcher  Namen  wird  man  nnl  lu\slininillicit  sich  weder  für  das 
eine  noch  das  andere  entscheiden  können:  vgl.  Letronne  a.  0.  S.  265. 
—  S.  145  wird  der  erst  spat  vorkommende  Name  Bi%Xct  als  Femini- 
num von  Sioy.lü^  mit  Weglassnng  des  o  wie  in  Kliar^aiug  für  Kkto^ 
(jigaiog  gedeutet.  —  Um  die  Schwierigkeit  der  Deutung  der  Compo- 
sita  beispielsweise  zu  zeigen,  buschreibt  der  Vf.  S.  293  f.  die  mit 
fhmog  componierten  Namen.  'IwTtovoog  soll  aaeh  PoU  nicht  ^aaf  dfe 
Roasa  aaia  Siaaea  riditeod',  sondern  etwa  varatiadig  wia  (die 
iioniariiahea)  Roaaa'  beaaiohaaB.  Mir  aabaiat  diaaa  BrUiräng  ba- 
daablioh,  da  der  Verataad  der  Roaae  aoaat  niebt  besoadera  hervorge- 
boben  wird,  eber  ibr  Mat  aad  ibr  Stell,  vgl.  fineof  twfMBv  nad  %Ma- 
^i^ffS*  glaabe  dass  'hanvoog^  gebildet  wie  O^ptfiovaeg,  J7or- 
tovoog  n.  dgU  aiafach  den  beseichnet,  der  sich  ^auf  Rosse  versteht.' 
Daher  soll  auch  Bellerophon,  des  Pegasos  Bfindiger,  der  nach  Hygin 
fab.  273  bei  den  Spielen  des  Akastos  ^  egno'  siegte,  eigentiieh  '£n)Sf^• 
vfmg  geheiszen  haben.  Die  Bedeutung  von  'l7mov6rj  als  Name  einer 
Nereide  ist  mir  nicht  ganz  klar*).  Aehnlich  wie  von  ^Innovoog  masz 
auch  die  Bedeutung  von  'Ittttoxodw  (vgl.  Kuhns  Zeitschrift  IV  158) 
gewesen  sein.  In  Namen  wie  Atvv.imioq^  Xotv^ittnoq  iisw  erke?tnt 
der  Vf.  gewis  mit  Hecht  Posssessivcharakler  :  sie  bezeichnen  den,  der 
weisze,  gelbe  Hasse  besUzt,  resp.  mit  ihnen  fährt,  darauf  reitet.  Fflr 
diese  AutTassung  spricht  besonders  dasz  XtxmmTTog  auch  als  Adjecti- 
vum  und  /war  als  Beiwort  der  Dioskuren  vorkoniiift. 

\\  ir  gehen  jetzt  zu  dem  zweiten  Tbeile  des  llnelu  s  uiter,  in  dem, 
wie  schon  oben  angedeutet,  die  Personetniaiucn ,  buuptsachlich  die 
Familiennamen,  naoh  den  Begrififskreisen ,  in  denen  sie  wurzeln,  in 
veraebiedeae  Claasea  geordnet  werden.  Die  einseinen  Classen  sind 


''Jmrch&o'j?,  Equidtaf  *Innov6iiy  Bauicordioy  et  Mtfinnri,  Equi" 
aoltda  [d.  b.  als  Namen  ven  Nereiden  bei  Hesiod]  ad  eandem  aqaarma 

com  eqals  comparationem  pertinent  atqae  ^Inrcoi,  EquirtOj  quod  nomen 
Oceanidis  su^ra  cognovimus.'  Schomrtnn  de  Oceanidum  pt  Nereiditm 
catalogis  Hesiodeis  8.19.  'Noch  lebendiger  wird  dies  Nameugcmäide 
[der  Nereiden] ,  wenn  es  —  an  die  Schnelligkeit  vnd  Verscblagenbeil 
der  gleitenden  Wogen  (*/«i«o9'di|,  '/«arevdq)  erinnert.*  Preller  grieeb. 
Uyät.  I  a*  345. 
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fatl  imer  iiieli  mit  Beftpielen  vod  griechiseheo  and  lateiBisdieD  Na- 
«leB  veneiieii. 

A.  Nacb  OertliohkeiteD  (S.  339 — 389),  und  zwar  a)  rott 
Lindern;  b)  von  Wobnörtern;  c)  von  Besonderheiten  bei  dem 
WohDpUtze  des  einzelnen.  —  S.  331  f.  wird  aber  Gen  tili a  in  Sub« 
tlantiv-  oder  Adjectivform  als  Personennamen  gehandelt:  wir  verwei- 
sen für  das  Griechische  auf  Keils  spfc.  onom.  Gr.  S.  93  ff.,  Papes 
Eiol.  zum  Wörterhnch  der  LTircfi.  Fifjeonamen  und  Lelronne  o.  0.  S. 
326;  vgl.  auch  Hermanns  griech.  Privatallerlli.  aö,  19.  —  Wenn 
Poll  S.  Mi  sagt:  'die  scheinbar  direrte  It  bcrlragung  von  Ortsnamen 
auf  Personen  flndet  sich  meines  wissen;^  nur  im  ueucra  Europa.  Dem 
Geiste  der  gricchisclien  und  lateinischen  Sprache  B.  wäre  sie  durch- 
aus zuwider.  Letztere  Sprachen  >vürden  wenigstens  genlile  Adjectiv- 
oder  Substantivform,  mithin  immer  eigentliche  Ableitungen  von 
den  in  Frage  kommenden  Ortsnamen  verlangen.  Bei  «Dionys  von 
Halikarnasfl,  ApoUoniu«  Rbodine,  der  Stagirit»  s.  B.  wQrde 
man  doeh  nie  so  weit  geben,  den  Ort  selber  für  die  genannte  Person 
eintraten  sn  lassen*:  so  Ist  das  letstere  rrelliob  ricbtig,  aber  Irotsdem 
komnen  Linder«  nnd  Stidtenamen  im  Grieehiscben  docb  als  Personen- 
namen Tor.  Keil  spec.  S.  92  ff.  fabrt  Kerintbos  nnd  Korinthos  als 
Nannsnamen,  Asia,  Hermionc,  llaUa,  !ope,  Sinope,  Sybaris,  Thebe  als 
Franennamen  an.  Ich  fUgo  hinzu  den  Frauennamen  Nikopolis  (s.  die 
pariser  Ausgabe  des  Thes.  Steph.),  der  freilich  auch  anders  gedeutet 
werd<'n  kann,  und  den  Maiinsnomen  Ffepfiacstopolis,  den  der  Valer  des 
S.uiiitTs  lodmon  fithrto  (Her.  H  ]?>4)  Fine  Sfarlt  Namens  Ilepliaesto- 
polis  ist  meines  Wissens  nicht  bekannt.  durlcn  aber  aus  dem  Gcn- 
i'\\e  ' Hq)aiorov7tollrrjg  bei  Stephanos  von  By/.anz.  unler  ^Aöanov  TfoXtg 
und  aus  dem  Namen  bei  Hcrodot  wol  (fuf  eine  solche  schlieszen. 
Flnsznnme  n  als  Pei ^oncnuamen  gebraucht  liefern  Keil  anal.  S".  11^ 
uud  LelruiiiJL'  a.  0.  S.  314. 

Von  S.  390  —  537  ist  ein  Capitel  Ober  Ortsnamen  eingeschal- 
tet, worin  namentUeb  destsebe  nnd  slavlsebe  eingebend  behandelt 
werden.  Was  die  olseslleben  Spraeben  anlangt  werden  wir  soglelcb 
heransheben,  naebdem  wir  Torber  erinnert  baben,  dass  seitdem  Selig 
Cassel  Aber  Ortsnamen  als  Ansdruek  des  Natorsinns  nnd  als  Wieder- 
bild der  Gesohiehte  gebändelt  bat  in  der  gelebrten  nnd  slnnreieben 
Binlellang  zu  seinem  Aufsätze  über  Mhüringische  Ortsnamen*  In  den 
wissenseb.  Bericbten  der  erfurter  Akad.  Ir  Bd.  Heft  I  u.  2  S.  86  ff. 
Auch  die  antiken  Ortsnamen  sind  in  jenem  Aufsatze  mehrfach  berQck- 
sichtigt.  So  bemerkt  Cassel  S.  106  von  den  griechischen  und  römi- 
schen Ortsnamen  frefTend:  'es  geht  ihnen  fast  ganz  das  Kennzeichen 
eh  ,  ihs  so  belehrend  und  erläuternd  isf .  welches  vielen  andern  alten 
Erinnerungen  verlilieb;  es  ist  die  rorn]!osilion  mit  einem  allgemeinen 
Be^rifF  des  Landes  oder  der  Siiic  Denn  in  der  That  kann  man  alle 
Ortsnamen  der  Welt  in  zwei  (JattiniL'^en  Iheilen,  in  die  welche  zusam- 
mengesetzt sind  mit  einem  solciitn  üllycmciniu  ReprilTo  und  in  solche 
denen  dieser  fehlt,  sei  es  dasz  er  ihnen  aiihuuden  gekommeu  oder  nie 
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eifeilhiBlioh  g^wtazn  Ut.  Die  Ortioamen  GriechealMMU  sind  mil 
wenigen  Aasnahmen  scheinbar  einfach  überliefert '  us\^.  Mit  R«cbi 
erklart  sich  Cassel  S.  127  f.  gegen  Panofkas  AvdmU  *voai  Einflusz 
der  Gottheiten  auf  dio  OrtManea'.  Doeh  kaltfmi  wir  wiedar  sa  PoUa 
Baohe  zurück. 

Schon  rinij^e  Srtten  vor  dem  eingeschalteten  fapitp!  über  Orls- 
namen  .  lumlich  S.  6öd  L  gibt  Tott  viele  Beispiele  griechischer  Urt*- 
nanien,  die  von  Püanzen  herrühren  und  auf  -ovg,  -ovCüa.  ~mv  endig'en ; 
desgleichen  solcher  die  von  ihieren  herrühren.  AN  ufiii  hier  S.  iJÖj 
Mvog  öQfiog  als  *  Mäusehafen*  gefaszt  wird,  so  niochten  wir  doch 
LelriHines  Ansiclil  (a.  (>.  S.  298)  vorziehen,  der  darin  den  öfter  vor- 
küüHitenden  Mannsnamen  iMvg  sicUl  uu«i  darauf  hinweist  das/,  viele 
Localitätea  des  rolhco  Meeres  nach  Personen,  wahrscheinlich  Soefah- 
rem  beoanot  sind.  —  S.  4dO  448  haadela  namentlidi  aber  itallMjie 
Ortonamaa  and  wir  werden  baionders  auf  die  meiat  a4jeoti?i«ohe  Na- 
tur der  lateinischeD  SMdlenamen  aafinerkiam  geoiacht.  llVir  kftooea 
aof  die  Mblreleben  eiaielnen  Etymologien  Bichl  eingehen  ond  eria- 
aen  aar,  daai  in  den  nui  Potts  Werk  aieailieh  gleiebsotlig  eraobteiM- 
Bea  Aafaatse  tob  W,  Coraeea  *  aber  Steiger aaga-  aad  Vergleiehangs- 
eadongen  im  Lateiaiaeben  and  ia  ilaliiebeo  Dialekten  *  (in  Kahns  Zeit- 
schrift III  291— >3<I5)  mehrere  italiaclie  Ortsnamen  ia  abweichender 
Weise  erklärt  werdea.  Die  Deutungen  von  Amitemmmf  Aujtmum^ 
framutie  und  Paeshtm  wird  vielleicht  Polt  selbst  seinen  eignen  frtt- 
heren  Ansichten  gcpenuher  jetzt  annehmen.  ■ —  S.  433  erklärt  sich 
Pott  e:e1eirent!ich  nachdrücklich  gegen  die  der  Sjjrachgeschif hfe  wider- 
streitende bekannte  Ansicht  von  Ros% ,  weicher  im  '6n  Ud.  <ii  i  Insel- 
reisen S.  170  und  in  der  Z  f.  d.  AW.  1851  Nr.  49  behauptet,  der 
jetzige  neugriechische  Nominativ  von  W  urtern  der  sog.  3n  Deel,  sei  der 
alte  ursprüngliche  pelasgische  Nominativ. —  S.^^yf.  liefert  zahlreiche 
Beispiele  för  die  Ahlcitonff  firriechischer  Ortsnamen  von  GötteriKi  nicn.  — 
S.  451  f.  werden  tiic  Üriiiumen  auf  -ii'i^og  und  -vp^og  besprochen, 
die  nach  dem  Vf.  nebst  den  Personennamen  und  Appellativen  gleicher 
Endung  [äilftv&ogj  Itßiv&ogy  xij^tv^o^,  SUfv&og  sind  zugleich  Appel- 
lative aad  OrliaBnea]  Reale  elaer  varhelleaiaeliaa  Spraebe  alad.  Be- 
ribri  wird  die  Bndaag  aneh  voa  Ebel  ia  Knbaa  Zeitaebrifl  iV 

las  a«  336.  Die  bierber  gebörigen  Namea  and  Appellaliva  bedirfea 
Boch  genaaerer  Unteraaebaag^  daher  es  sa  gewagt  aeheiat«  wiaaCae* 
sei  a.  0.  B,  106  eine  Vergleiebaag  voa  ArakffnikiOMj  B0rdtymlk99  aad 
ZätkjftUkoM  mit  dem  delischen  Berge  Kptikoi  sebllesat,  KptikoM  be« 
deute  *Berg^  ond  sei  mit  dem  belgischen  c<mä  tu  vergleicbea.  Nftbere 
Uatersachung  bedarfea  aaeb  die  von  Polt  S.  452  ff.  besproebenen  Orts* 
aamen  auf  -attog^  -(Sda^  -^Cut^  die  Polt  ebenfalls  grossentheils  fär 
fremdartig  halten  möchte.  —  S.  460  finden  wir  Beispiele  antiker  Orli- 
namon ,  in  denen  Praepositionen  enthalten  sind.  Darunter  ist  am  on- 
sichersten  die  lydj;?che  SMl^TncnTr«,  dio  Ca.ssd  n.  0.  S.  129  wogen 
eines  eigenthümlii  lu  m  Tempelidols  auf  Münzen  der  Stadt  nicht  miii> 
der  gewagt  aiu  dem  Semitischen  su  erklären  sudiL  Sehr  unsicher  ist 
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wwli  der  Uriprisf  4«r  SMltit''Afi(pui<sa  ntA ^'Asntttatu  Wihrwid  8opp 
(vergl.  AceenlufttlOBisyitom  S.  177)  sie  ganz  entschiedeo  als  SpröfS- 
linge  von  Präepoaitiooen  ansieht,  schlieszt  sieb  Polt  S.  459  dea  von 
Ebel  in  Kahns  Zeitschrift  I  303  aufg-esteilteu  Zweifeln  an.  —  S.  461  f. 

wandern  >vir  unter  Oerilichkeilen  umher,  deren  Namen  Zahlen  enl- 
ballen,  vgl.  auch  Cassel  a.  0.  S.  106.  Die  hierher  gehörigen  frriechi^ 
scheu  C'oniposila  sind  ühri^^en«  entweder  Possessiv-  oder  Collecliv- 
conipo<»i(a  Arif  diö  einzelnen  Urlsnameu  können  wir  nicht  eing^ehcn; 
ijesünders  au2»tührlich  wird  über  T^^tvaa^a  oder  SQivaxiti  gehandelt. 
—  S.  526  hat  Pi)(t  [luhrere  interessante  Seiteostücke  zu  Delphi  aU 
idiiielpuiikl  der  Krdc  ziisammcnt^estelU. 

Die  zweitü  üla^su  der  Tersonen-,  besonders  der  Familiennamen 
0iiid  B.  dio  welche  von  der  Zeit  und  andern  UmstiBden  der 
Oebnrl  b6iT«lur«it  (S.  537—589).  Niehl  abersebes  hat  Polt  &  536 
die  von  Keil  epee,  S.  98  f.  loaamaeBgeaCellleB  vonlloiialen  oad  Fetten 
bergenooinieBen  grieehiieben  PereoDennanieD,  die  in  andern  Sprachen 
Seitenalttcke  anden.  Zn  den  S.  642 — 46  beigebraeblen  ritaniacben 
Naaien  dieser  Claaae  Tergieiehe  man  die  gleich  an  erwihnende  Schrift 
von  Ellendt  S.  66  f.  Mit  Recht  rechnet  Pott  den  Namen  Cordus  hier* 
her,  während  Ellendt  S.  25  ihn  so  den  '  cognonüna  ab  animo  et  inge- 
nio'  stellt.  —  Von  S.  550  an  werden  die  Patronymica  verschiedener 
Sprariicn  [das  Sanskrit  ist  an  patronymiscbcn  und  metronymischen 
Suflij^en  am  reichsten]  und  bei  dieser  Geiegenheit  676  —  Ö3  die  rö- 
mischen Namen  aut  lus^  -aeus.  -rius^  -ilitis^  -idius^  -e«//s,  -inuSy 
-anm^  -anius^  -oriius  und  -iaus  bespruchen.  Pott  erwartet  S.  579 
von  einer  en  t  rilcn  lintersuchuug  rumiscb  -  italischer  Personennamen, 
die,  wie  er  uni  Hecht  safft,  jetz.l  sehr  an  der  Zeil  wäre,  dasz  dann 
mancherlei  Formen  römischer  Namen  sitli  als  eigentlich  palrouymiseh 
beransatellen  würden,  die  gewöhnlich  nicht  dafür  gelten.  In  einer 
Annerknng  erinnert  er  augleieb ,  daas  er  die  ihm  eben  ingekontmeno 
Sehrill  von  Fr.  Ellendt  *de  cognomine  et  agnomine  Romano'  (Kö- 
nigaberg  1853)  nicht  mehr  ernatlich  habe  benntsen  kdnnen.  ich  go- 
denke  diene  Schrift  a^ter  an  beaprechen  und  werde  dann  aneh  Gele- 
genheit haben  auf  mancbea  in  Potta  Bnche  lorücksnkommen. 

Drittens  (C.)  sind  die  Perionennamen  von  Eigensnhtften 
liergenoaimen  (S.  590 —  631),  welche  entweder  körperliche  oder  mo- 
ralische sind,  Farbe,  hauptsachlich  der  Haare,  anderweite  Beschaffen- 
beit  der  Haare,  Scbdnheit,  Statur,  Alter,  Schnelligkeit,  Gebrechen  und 
Ungew  ühnlichkeiten  des  Körpers,  selbst  einzelne  Gliedmaszen  sind  die 
Aeuszerlichkeilen,  die  auf  Namcngebung  Eintlusz  haben.  Pott  bemerkt, 
dasz  bei  den  Hörne ni  last  alle  Arten  von  Gebrechen  oder  doch  Unf^-e- 
wöhnlichkeiteu  des  Körpers  aus  ihren  Namen  sich  ^omitieln  lassen. 
Griechische  einfache  Namen,  die  in  diese  Classe  gehören,  hat  tehrs  de 
AnsUrchi  studiis  Horn.  S.  290  f.  gesammelt.  —  S.  620  kommt  PuU 
Herakles  zu  sprechen;  während  er  Irüher 'HpascAi^g  von  /j^u)i,  öblei- 
lelc,  ^ihcint  ihm  jet/.l  die  Alileiluug  voü^'Hqa  empfchlenswerlber. 
Die  Etymologie  von        selbst  ist  auch  ihm  noch  dunkel ,  alw  nui 
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Uechl  erklärt  er  sich  gegen  die  unmögliche  Zusammenstellung  mit  tat. 
hera,  die  inner  nooh  ADhloger  hat,  2.  B.  Freller  grieeh.  Myth.  I  104. 

Den  Peraonennanea  nach  körperlichen  und  geisligen  Eigenschaften 
folgen  D.  die  nach  Beschiflignngeo,  woran  der  Vf.  tugieich  die  von 
Werkzeugen,  Waffen  undKleidangastackenhergenonnenen  ansdiliessl 
(S.  631 — 59).  Auch  in  dieser  Classe  der  Nanen  kOnnen  die  ROner  nehr 
Beispiele  als  die  Griechen  liefern.  Eine  Anzahl  griechischer  Amtsnanen, 
die  als  Persooenaanen  Torkommen,  s.  bei  Keil  anal.  S.  76. 

E.  Naturgeschichtliche  Benennungen  (S.  659 — 679)  und 
swar  nach  Thieren,  Pnanzen  und  Mineralien.  Die  Griechen  brauchen 
viele  Thicrnnmen  einfacli  als  Personennamen,  sie  bilden  aber  auch 
cino  Mcn^e  Namen  dtirch  Anfü<^ung  von  Suftixen  an  dif»  einfachen 
Thiernamen.  Man  nehme  z.  B.  das  Wort  ^ovv//:  davon  kommen  il>')v- 
vtg,  OqvvIöxo^^  0Qvvtyog^  0qvi'L(o)'.  Oqvvoq  (von  qo^t/i'ij,  wie  Mi- 
ktG0og  [Pot!  S.  455)  von  «tAtaaa),  0Qvifmvöag.  —  Unter  den  Compo- 
sitis  von  Thiernamen  sind  hervorzuheben  (was  Pott  versäumt  hat)  dio 
Composila  /.Weier  Thiernamen:  "^^owrr.To^,  GyjoiTrTTog  (auch  ^i'i^iJt^ 
nog},  yisovriTcnog ,  AvKodo^aag^  OloXvxog  (von  letzterem  sagenhafte  - 
Etymologie  bei  Her.  IV  149).  Solche  Composita  können  auoh  iai 
Deutschen  vor  (Pott  S.  664),  und  es  fragt  sieb  bei  den  einseinen  grie* 
ehisohen  und  deutschen  Conpositis«  ob  sie  als  Dwandiras  oder  Deter- 
n^^atiTa  aufsnfassen  sind.  —  8.  665  bestreitet  Pott  die  Annahne  von 
Boss,  dasa  das  heotige  neogrlechisehe  Wort  (rjaog  (sprich  riset) 
schon  im  Allertham  vorhanden  gewesen  und  dasz'  danach  der  thra« 
kische  Kdnig  Hhesos  benannt  sei.  Pott  nimmt  vielmehr  an ,  dass  die 
Neugriechen  das  Wort  erst  aus  einer  Tremden  Sprache  (wahrschein- 
lieh  aus  der  slavischen)  entlehnt  haben.  Durcli  Potts  gegründete 
EinwcnduniTcn  wird  die  Annahme  von  l^)sz  zwar  nicht  beseitigt,  aber 
dtirh  ttnsirlur.  —  S.  674  vprmnfet  Foll,  dasz  der  römische  Name 
SulptciHs  viellciclit  mit  dem  miltellaleinischen  suJpitia  ^  KOQvönXogy 
wenn  dies  wirklich  hocli  genug  hinaurrcichl,  zusammenzustellen  sei. 

Die  letzte  Classe  der  Per^rnujinamen  bilden  F.  die  religiöse 
Beziehungen  (S.  693  ff.)  enthu Monden.  In  allen  Sprachen  werden 
zahlreiche  Personennamen  von  (iuilernamcn  durch  Ableitung  oder 
Composition  gebildet,  besonders  auch  bei  den  Griechen,  die  daher 
ihre  Fersonennanen  in  ivoyunu  dto^^  nnd  dvo^ttr«  a^m  eiathdien 
konnten  (Letronne  a.  0.  S.  254).  Zuweilen  sind  anch  nit  Gdttemamen 
conponierte  Fersonennanen,  wenn  auch  die  beiden  Elenente  einseln 
klar  sind ,  als  ganses  etwas  dvnkel.  So  habe  ich  oben  schon  an  dio 
aua  einem  Göltemanen  und  tmoq  bestehenden  Nanen  erinnert.  Wt 
Götternamen  wird  ausserdem  meines  Wissens  von  Thieren  nur  nodt 
jtvxof  verbunden  und  swar  in  l^ot/Hvxog  und  ^ß^fioAvitO?«  w  cnn  lets- 
teres  nicht  mit  Letronne  n.  0.  S.  310  als  Composition  zweier  Floss* 
namen,  wie  M^h]ü^Qiiog^  zu  betrachten  ist.  —  S,  694  handelt  von 
den  Personennamen  verschiedener  Sprachen  ,  die  den  Träger  als  Ge- 
bchenU  irgend  einer  Gottheit  darstellen.  Schon  früher  hatte  der  Vf 
in  seinen  etym.  Forsch.  1  2».  XXXVil  t.  11  S.  391  aber  solche  £«iamen- 


^  kj  1^  o  uy  Google 


F.  Pott  :  die  Per&oQeoDamen. 


29 


gebang  gesprodiea.  Ble  grieciilscbM  Nasra,  die  tidb  anf  -imgag  ea- 
digea  aad  deren  ersten  Theil  ein  G6UerniAe  bildet,  bebaadelt  Lelronae 
a.  O.  8.  »0  ff.  analObrlieb.  —  S.  696  bei  Pott  folgende  inlereaianie 
Bemerkung  genachl:  *Griecben  nnd  R6nier  beben  In  ibreni  stolien 
Sinne,  trots  oder  wegen  der  Bierodutie,  iich  wol  nie  aUSkleyen 
oder  Knechte  dieser  oder  jener  Gottheit  beceicbnet.  Um  so  hiiuftger 
indeo  sich  derlei  Namen  anderwärts.'  Eine  nicht  minder  charakte- 
ristische Bemerkung  baiLetronae  a.  0.  S.  334  gemacht.  £r  bat  ge- 
funden dasx,  während  so  viele  griechische  Namen  mit  0iXo-  beginnen, 
keiner  derselben  zum  zweiten  Theil e  den  Namen  einer  Gottheit  enl- 
hüU,  wie  denn  iiuch  das  Af)ji>rliviiin  cpiXoT}(og  erst  l)eini  Lnkinri,  der 
Christen  kannte,  vorlvonimt.  i^ine  (joHheif  zu  Mieben'  war  den  Grie- 
chen frenu!  Die  rin/i^^^e  Ausnahme  urde  der  Nome  des  alten  Sän- 
gers <l>i/uiamoi>  liil«i(  fi.  wüUle  man  dorin  den  Gott  Aimnon  finden;  der 
^^ame  ist  eher  mwh  Lelronne  eine  andere  iuini  von  OLk}]^un\  — 
S.  699  sagt  Tu  II.  '  M)jToo(pciV}jc,  MtjToödMQog,  Mi]xooq>ui>xoq  kuimtü 
in  späterer  Zeit  auf  die  Muller  GuLtci  ^^edculet  werden;  iti  iVulieicr 
auf  mütterliche  Gottheiten  (iloin.  bymn.  XIü),  wie  die  Kybele,  wenn 
■icbl  anf  daa  wicbligsle  fttr  das  nengeborne  Kind,  d.  h.  acblecl^weg 
aetne  Hmter,  alao  a.  B.  Mifv^odoxog,  von  der  MuUer  geaehenkt  (dem 
fikegatten),  waa  aneh  Mijr^aTijg,  wenn  peraiaeb,  beaagte.  lAip^- 
ßiogf  Ton  der  Maller  daa  Leben  empfangend  naw.'  Aua  der  Zoaaai« 
raenalelfaag  ron  JLelronne  a*  0,  8*  $40  gebt  vielmehr  bervor»  daaa 
bei  dieaen  Namen  nur  an  die  groaae  Göllermutter  zu  denken  ist. 

Auf  Anlasz  der  Betrachtung  der  arabiacben  Namen  gibt  Pott 
S.  707  —  712  interessante  Beispiele  arabischer  Personificalionen  vcr- 
miltelst  ^  Vater,  Mutter,  Sohn,  Tochter '  (vgl.  aehon  früher  8.  684  if.)* 
Bei  flMbreren  Beispielen  fallen  mir  ähnliche  griechische  ein,  die 
ich  hier  bcifüGre  Wenn  die  Zeit  arabisch  *  Vater  des  verborgenen' 
heisKt,  so  h(  is7,(  sie  bei  Findar  Ol.  2,  31  o  Tia vr ojv  nazi^Q.  Wie  im 
Arabi-*!ciiL ri  dt  r  Ilaürel  *  Sohn  der  Wolke',  so  bei  Findar  Ol.  10  (ll),  3 
der  Fingen  ;  wje  arabisch  das  Echo  *  Tochter  des  Berges',  so  auch  bei 
Eunpides  flekal>e  1110  Tifi^a^  ijouui;  nutg.  Wenn  endliclk  arabisch 
der  Wein  ^Tochter  der  Rebe'  genunnt  wird,  so  erumerl  das  an  Pin- 
dars  Nein.  Ü,  jl ;  aQyv(jiaLöi  de  vafiaTtüi  g>H!tltttai  ßutxciv  afinikov 
siaida.  Auch  im  Lateinischen  kommt  derartiges  vor,  z.  B.  Catull  20, 1 : 
Aureliy  paUr  eiurtUamm^  Horalioa  earm.  1 14,  11:  Pontiea  pmui, 
eävae  fiuntaM$9  und  Harliat  XIII  35 ,  1,  bei  dem  eine  Incaaiacbe 
Wnral  (iMcmiieo)  aieb  als  filia  Pieemae  poreae  eintdbri. 

leb  bemerke  aebliaaalieb  noeh,  daaa  daa  trefflicbe  Bneb,  dem 
recbl  Tiele  Uaer  aach  nnler  den  aog«  claaaiscben  Pbilologen  an  wQn- 
aeben  aind,  ancb  inaserlieb  wol  anagealatlel  iai  und  aieb  beaondera 
dnreh  eine  wirklieh  aellene  Correelbeit  des  Druckes  auszeichnel^). 

Weimar.  MnhM  Köhkr. 

*)  [Um  die  Brauchbarkeit  des  oben  beaproebenen  Bnebaa  neeb  an 
erbeben,  iKt  ein  alphabetisches  Register  daau  bearbeitet  worden,  wel- 
«iMa  dem  Vernehmen  nach  binnen  knraem  aracheinen  wird*   jI.  F,} 
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Die  lonier  vor  der  ionischen  Wanderung  ron  Ernef  CurÜue. 

Berlin,  Verlag  von  Wilhelm  Hertz  (Bessersche  Bachhaadlimg). 
1855.  VI  u.  56  S.  gr.  8. 

Alle  grundlichen  Forseher,  denen  es  um  ein  inneres  Verstand^ 
nis  öberliefertcr  Formeln  zu  ihun  ist,  sind  wol  einig  darüber,  ;dasE 
-die  Urgeschichte  Griechenlands  in  ein  tieferes  Dunkel  gehfilU  ist,  als 
es  bei  dem  blendenden  Reichthum  der  heiniischen  Heldensage  auf  den 
ersten  Blirk  den  Anschein  bat.    So  Inngfe  man  auch  schon  bemüht  ist 
in  das  buriie  Gewirre  fiie«?cr  Schopfuugcn  bald  einer  bluIn  iKicn  Dich- 
tung, bnld  einer  z.usanmu  nfassenden  Absfrarlion  Licht  iiml  Ztisiimtnen- 
han£f  ZI!  bringen:  iiiuncf  bleibt  neben  einzelnen  pliicklich  gelung^cncn 
Aufhellungen  eine  groszere  Zahl  ungelöster  Hälhsel  übri^.    Man  konn 
sich  darüber  nicht  teuschen,  dasz  jener  innerste  Trieb  des  griechi- 
.  sehen  Geistes,  alle  Vorgängfe  des  Natur-  und  Völkerlebens  in  persfin- 
lichslcr  (jesluüung  aufzufassen  liiid  (iariusli-'llen,  den  Sfoil"  der  urültc- 
sten« Geschichte,  den  sie  in  der  Form  von  Stammes-  und  Ueroensagen 
fixiert»  so  sehr  aus  den  realen  Verhfiilnissen  hertnsgeliobeii  hat,  jdass 
es  nicht  leicht  ist  sie  ftuF  ihren  wehren  6ehell  snrOohstifllhren.  Nement- 
lich  het  diese  personifteierende  DersteUung,  welche  die  elisiihlieh  sieh 
entwickelnden  Schicksale  der  Volksstftmmein  den  engen  Rahmen  weniger 
Generationen  inssmniendrfingt,  die  chronologischen  VerhiltoisseTielfieh 
Yerschohen  und  ihre  richtige  Anffassang  nngemein  ersehwert.  Bs  ist 
nicht  genug  zu  erwigen,  dass  nicht  nur  jene  factisohen  Vorginge 
selbst  auf  ihr  rechtes  Zeitmasz  zuröckgeftthrt,  sondern  dssz  auch  der 
lange  Zettraam  in  Anschlag  gebracht  werden  mnsz ,  in  welchem  der 
Mythos  sich  za  der  festen  Gestalt  consolidierte,  in  welcher  er  bereits 
in  der  fnihesten  Poesie  erscheint.   Seitdem  eine  vertrautere  Landes- 
kunde (inöchcnintuls  ftir  den  poetischen  Ausdruck  vieler  natfirlicher 
und  culturhislorischer  Vcrhultnifjse  den  Blick  ji^'cöfl'nct  und  ^csrhärrt, 
und  die  groszen  EnfdeckunEcii  auf  den  ilauptsitzen  alluririitiilL>,cher 
Macht  utid  Bildung    iclitige  Ankn(ipfun^''spunkte  dflrfrehotcii  haben,  ist 
über  manche  Einzelheiten  unser  Urllieil  berichtigt,  über  andere  haben 
wir  noch  Belehrung  und  Aufklärun«?  zu  hoffen.    Eine  solche  bietet 
üuä  den  oben  angedeuteten  Quellen  die  vorliegende  Schrift  über  eine 
der  schwierigsten  und  anziehendsten  Fragen  in  uben  asi  hunder  Fülle. 
Sie  führt  uns  auf  dem  engen  Räume  von  56  Sei  ton  eine  Reihe  von 
ueoen  Anwehten  Iber  die  ilteste  Steninesgescbichte  Griechenlands 
vor,  die,  wenn  sie  sich  bewihren  werden,  eine  wesentliche  Umge* 
stsitnng  derselben  benrorrofen  mSssen,  and  wir  heben  das  Vertrsnen, 
dssi  dss  helle  Licht,  welches  sich  ron  ihnen  ans  (Iber  den  Znsammen- 
hang  und  die  Entwicklung  des  frQhesten  hellenischen  Lebens  Terbreitet, 
MS  der  Erkenntnis  einer  lange  Tcrdonkelten  Wahrheit  stammt. 

Unleugbar  wird  die  allgemeine  AofTsssnng  der  griechischen  de« 
schichte,  wie  sie  sich  nnter  dem  Elnflnss  der  fraheslen  genealogiseheo 
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■■i  aythologischm  B^gtm  g«Uldel  ittd  festgeitellt  ImI,  von  d«r 
AMieht  beherseht,  *  dam  der  Ken  des  grieehieelM«  Lebeit  dem  euro- 
peeisehee  HalbiMelliiide  angehöre,  #o  daw  das  aegaaiaelie  Meer  iwei 
Weltllieile  aeheide,  welebe  rereebiedeae  V61ber  and  versehiedene 
Geaebicbten  beben,  and  dasz  jeaeeila  des  Meeres  ein  von  Grieeben- 
laud  verschiedenes  Morgenland  anhebe  und  alle  TOn  dort  atammenden 
EinHiisse  orieofalische  d.  h.  ungriecbiscbe  genannt  werden  dflrften' 
(S.  8  f.).  Die  nothv^endige  Folge  dieser  Ansicbt,  seitdem  die  Eigen« 
thümlichkcit  des  hellenischen  Geistes  in  allen  seinen  Schöpfungen  mit 
wissenscliaftlirher  Ktarheil  erkannt  ist,  war:  dasz  entweder  die  Kein- 
heit  des  gricchifcclieu  Wesens  und  I.rhens  mit  fast  anf5fsUicher  Eifer- 
Sttcht  vor  jeder  Finwirkuner  des  OruMil?,  selbst  mit  gewaltsamer  Ab- 
lebnnng  der  überlieferten  Vcrhiruliiiiirt  ij,  fern  gchaUen,  oder  üasz  die 
hellenische  Bildung  nur  jils  <  in  gesteigertes  Gesamtproduct  der  hier 
sich  /.ulalliff  berührenden  phoenixischen,  assyrischen  und  ü t s:ypti»ehen 
CuUurelemetile  hcliachiet  werdea  öullle.  Zwischen  diesen  beiden 
Polen  hat  sich  die  neuere  üeschichtsfurschung,  die  sich  mit  dieser 
Frage  beaebifUgte,  bin  and  ber  bewegt,  und  niemand  wird  behanpteB 
wollen,  daas  ate  an  einem  belHedigenden  Abaeblnaa  gelangt  aei.  Ge- 
gen die  AnaacbUeaiUdikeit  der  eralen  Anaiebt  atrfobl  aieb  eine  nabe- 
fangeoe  Belraebtang  der  Tiel  beienglen  Wanderangaaagen  and  dea 
dareb  naswelfelbafle  Tbataaeben  erwiesenen  CnllHrsnBaanienbaBga; 
gegen  den  Syncretismus  der  zweiten  lehnt  sich  die  natfirlicbe  Aner» 
kennnng  der  Selbstindigkeit  des  griechischen  Volkageistes  auf.  Eine 
Vermittlung  dieses  Gegenaataea,  die  aof  einer  gründlichen  PrQfung  d^ 
aberlieferten  Nachrichten,  auf  einer  sorgfältigen  Erforschung  der 
ge<»«?rrplii«rhen  und  elbnoirrnpbiscben  Verliiillnisse  des  gesamten  Hell ns 
und  einer  umsichtigen  Beiuit/.ang  der  neu  zu  Tage  gekommenen  Ue- 
zieliuitgeii  zum  Auslande  beruht;  —  das  ist  das  Verdienpf  dieser  neu- 
sten Schrift  von  K.  Curtius,  welche  durch  ihre  eigne  ijcdeiitung  die 
Aufnierksarnkeit  der  (k'lehrten  auf  sich  ziehen  wird,  und  (Ins  Interesse 
der  Schulniaiiiici  aocli  insbesondere  als  ein©  wichlige  Vorarbeit  zu 
der  griechischen  (leschichle  m  Ausbruch  nimmt,  die  uns  von  der  Hand 
des  Vf.  verheissen  isl, 

IKe  Grundgedanken  der  Abbandlnng,  welebe  aieb  der  berkdw»- 
lleben  AnlTawnng  entgegenatellen  nnd  ana  der  innern  Üebereinaliai^ 
ninng  mii  geaieberlen  Tbataaeben  ibre  Bereebtignng  an  erwelaen  aneben, 
aind  diene.  IHe  Verbreitnng  dea  grieebiaoben  Volkaatanmea  enf  beiden 
Seilen  des  aegaciscb^  Meeres  (Iber  die  europaeische  Halbiaael  and 
die  vorderaaiatiacbe  Kttale  ist  aiebt,  wie  es  die  dürTtigc  Tradition  b^ 
Hebtet,  so  zu  erklaren,  dasz  das  vordringen  der  hellenischen  StinoM 
ans  den  nördlichen  Gebirgslindern  einen  Tlieil  der  Bewohner  der  süd- 
lichen Landschaften  übers  Meer  trieb  und  sie  an  der  asiatischen  Küste 
neue  Wohnsitze  finden  liesz.  Vielmehr  hat  sich  der  Zug  des  griechi- 
schen Volkes,  che  es  Europa  befrstt.  in  KIcinnsien  in  zwei  Glieder 
verzweigt,  von  denen  das  eine  über  llclles[)OMl  und  Prupontis  durch 
Thrakien  und  Makedonieu  in  die  Ualbiasel  herabgezogen  ist ,  das  an- 
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dere  in  Afieii  gdUioben  nd  too  den  H»oliab«M  det  BuuMBlaidef 
des  «rdreidicn  Fimlhilero  folgend  sich  an  der  Kttate  BiedergalaiieB 
bat.  Dieee  letstereD,  eben  so  nrsprQngliebe  Grieohen  wie  ibre  enro- 
pteisohen  Brüder,  die  sich  selbst  laoneo  nannten  und  von  allen  Völ- 
kern des  Orients  mit  fibnlioh  klingenden  Namen  bezeichnet  wurden, 
waren  durch  Neigung  und  geographische  Lage  anf  Meer  und  Seefahrt 
hingewiesen.  In  früher  und  vielfacher  Berührung  mit  den  Phoeni- 
liern  sind  sie  in  allen  ihren  Künsten  und  Thätigkciten  deren  Schüler 
und  Nachfolger  geworden,  haben  den  \N'c?ttrricclten  die  Bildung  nnd 
Kenntnisse  des  Mor:;ciilandcs ,  namentlich  Schillalirt  und  Schriflt^e- 
brauch  7.ngeiulirt  und  /  thlreichc  Niederlassungen  aa  ihren  Gestaden, 
insbesondere  an  den  Mdudun^en  und  in  den  fruchtbaren  Thalern  der 
Flüsse  gegründet.  Ionische  Seefahrer  haben  sich  auch  früh  auf  den 
Wasserstraszen  des  Nil  ui  Aegypten  hincinj^ewagt  und  höchst  wahr- 
gcheinlicU  längere  Zeil  ihre  Factoroien  iia  Dültalande  besessen.  Innier, 
die  von  den  syrischen  und  aegy^ilischen  Kulten,  mit  den  düiJigeu 
Kenntniä&cn  vertraut,  nach  Griechenland  kamen,  nicht  Phoenizier  und 
Aegypter  sind  es  gewesen,  von  welchen  die  alten  Wanderungssagen 
eriftUen.  Ueberall  wo  sie  iai  enropteieeben  Griechenland  erschienen 
und  mit  der  einheimischen  (evöikernng  in  Berahrnng  getreten  aind, 
haben  sie  einen  anregenden  nnd  belebenden  Einflnsn  geobt.  So  behiU 
die  Ueherliefemng  ihr  volles  Beeht^  welche  die  Caltnranftnge  nnd 
StaatengrQndaogen  im  eigentliehen  Helles  auf  flberseeische  Einwirkung 
nnrOckfahrl,  ohne  dasz  dadurch  die  Reinheit  griechisclicr  Nationalilit 
nufgehoben  wird.  Die  Stufenfolge  in  der  fortschreitenden  P^ntwicklnng, 
welche  die  loDier  durch  Uebertragung  orientalischer  Cultur  zu  den 
Bniderstämmen  von  Hellas  angeregt  haben,  glaubt  C.  am  denttichsten 
in  den  GüUerdienslcn  zu  erkennen,  welche  sie  einführten,  und  er  un- 
tcrscheidel  vor  ollem  ?;woi  wesentlich  gelrennfe  Perioden  in  der  ioni- 
schen Gescliichlo,  sowol  in  Hinsicht  auf  die  eign^  iiikiun<;  ^vic  ntif  die 
von  ihnen  zu  aiKU'ni  Völkern  verbreitete,  nach  dem  hci richcnrlon  l'o- 
seidon-  nnd  Apoilondienste.  Unter  dein  belebenden  und  vet  c  dLindeu 
Einflusz  des  letzlern,  zu  dessen  HuupUrägern  die  lonier  geliöi  ti  n,  sind 
in  Hellas  die  Vereinipfun^en  der  Landschaften,  Staaten  und  Volks- 
stSmme  entstanden,  welche  uuler  deiu  N.uucii  der  Amphiklyonien  durch 
die  geheiligten  Satzungen  des  Bundesrcchlcs  und  die  religiösen  Ord- 
nungen gemeinsamer  Cnlte  und  Feste  eine  überaus  segensreiche  Wir- 
kung gehabt  beben.  Aber  nachdem  die  Stimme  des  Binnenlandea 
dnreb  aolcbe  Anregung  and  Leitung  nur  Reife  nnd  Nftndigkeit  gedie- 
hen waren,  erfolgte  in  gans  Hellas  eine  michtige  Reaetion  der  Binnen* 
Völker  gegen  die  SeevAlker,  indem  jene  mit  Mistrauen  diese  sich  haU 
ten  an  ihren  besten  Kastenplitaen  nnd  in  den  frnchtbaraten  Flnsathi- 
lern  ansiedeln  sehen.  Von  Thessalien  gieog  der  Umschlag  der  griechi- 
schen Volksgeschichte  ans,  der  die  Wohnsitae  der  veraohiedenen 
Stimme  in  Hellas  so  wesentlich  umgestaltete,  der  den  Doriern  Iftr 
gemnme  Zeit  das  Uebergewicht  auf  dem  Festlande  verschalTte,  und 
daaaen  letste  Folge  der  grosse  Rflcksog  der  Ion i er  nach  Kleinasien 


Digitized  by  Google 


fi.  Cnrtiiis :  die  lonier  vor  der  ionisclien  WgndeniDg.  33 

war,  ditrch  welchen  nicht  ein  Nen-lonien  sq^ttndet,  tondera  ein  elCes 
nnd  arsprangliches  lonien  von  fHseh  zusiehenden  edlen  Geschlech- 
tern nea  helebt  and  hergeslellt  werde. 

Ueberlassen  wir  es  auch  dem  SCadinm  der  anziehenden  and  lehr- 
reichen Abhandlung  alle  einzelnen  Züge  zu  verfolgen,  dnrch  welche 
diese  Aosichlen  begründet  und  ausgeführt  werden:  so  wollen  wir 
doch  diejenigen  Sülze  hervorheben,  welche  auf  ans  den  Obersengend^ 
ateo  Eindruck  g-emncfit  finhcn. 

1.  Keine  t'ebcrlif leruiin:  weist  den  ionischen  Vnlkssfnmm,  vvio 
die  übrigen  hellenischen^  auf  einen  arsprünglichen  Wohnsitz  im  euro- 
paeischen  Binnenland  r.urüciv ;  alle  Combinationen,  die  man  darüber 
versucht  hat,  sind  willkürlich.  Dagegen  finden  wir  die  Spuren  der 
lonier  an  allen  Küsten  des  griechischen  Festlandes,  an  Meerengen  und 
Golfen,  an  den  Mündungen  oder  längs  den  Thülern  der  Flüsse,  \Mt  sie 
von  loikos,  der  Maonen  Schiffslager'  (wie  schon  Butlmann  den  Namen 
gedenlet  hat)  im  Winkel  des  pagasaeiachen  Bosens  bis  an  die  Ge- 
stade des  westKchen  (ionischen)  Meeres  S.  31 — 31  nachgewiesen 
sind.  *So  wohnen  nicht  des  Landes  nrsprangliche  Inhaber,  so  wohnen 
anch  keine  aas  dem  Binnenlande  vorgedrnngene  Eroberer.  Solehe 
Wohnsitze  geben  sich  deutlich  genng  kaod  als  Ansiedlungen  eines 
Seevolks,  das  sich  nur  wol  fühlt,  so  weit  es  Küstenlaft  athmet.' 

2.  In  den  glücklichen  Landstrichen  Vorderasiens  von  den  Maean- 
dros-  bis  zu  den  Hermosmiindungen  finden  wir  das  ionische  Volk  in 
compactem  Z!)'>;'imnienliang  und  gleichmueriirer  Ausbreitung  ansässig, 
nicht  etwa  aul  isolierte  Stadtgebiete  bcscIirLinkt,  wie  die  Griechen  in 
f^nferitalien  und  nm  Pontus,  sondern  das  ganze  Land  mit  einer  enf- 
NN  ickeUen  Volksthiinilu  hkeit  und  der  ihm  eigenthümlichon  Ausliildung 
dnrclulnngend.  So  wolinen  nicht  die  Söhne  und  Enkel  von  ausgetrie- 
benen Ansiedlern,  die  einen  den  Barbaren  abgewonnenen  Boden  ange- 
baut und  mit  den  Töchtern  eines  fremdartigen  Volkes  den  Stamm  einer 
neuen  BevölkemDg  gebildet  bitten.  Alles  denlet  auf  die  ursprüngliche 
Niederlassang  eines  einwandernden  YÖlkeratamms,  der  allmfthlich  von 
den  Hochebenen  des  Binnenlandes  aar  Koste  herahsiehend  sich  in  den 
(Irachlbaren  Vlosathftlem  ansgebreitet,  und  nachdem  er  Jahrhanderte 
Ang  seine  innere  Entwicklung  dorchgemacht  nnd  nach  aussen  Jede 
Thitigkeit  kühner  Seefahrt  geflht,  die  IVachkommen  der  von  ihm  aas- 
gegangenen  Ansiedler  sor  eignen  VerjOngnng  anm  Tbeil  wieder  in 
sich  aufgenommen  hat. 

3.  Die  grosze  Bedeutung  des  ionischen  Volkes  in  seiner  alten 
asintischen  Heimat,  welche  durch  das  T^ebergewicht  de's  griechischen 
Festlandes  in  den  Zeilen,  von  denen  wir  eine  Geschichte  haben,  vrdlig 
verdunkelt  i«f,  wird  dentlich  durch  die  Tliatsaclie  bezeugt,  'dasz  vom 
Ganges  bis  zunt  iNil  und  uutwurts  bis  tief  in  Mittelasien,  bo  weit  die 
Griechen  direcl  oder  indirect  bekanntgeworden  sind,  nur  ein  Name 
für  sie  üblich  war,  und  dieser  Name  ist  kein  anderer  als  der  den 
LauigescUen  der  verschiedenen  Sprachen  angepasste  Name  der  lao- 
nen,  wie  sich  in  eigner  Mundart  die  lonier  nannten.  JatanoB  hei  den 
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bdenit  Jomm  bei  den  Hebraeen,  «Nnm  oder  Jmuw  bei  4tm  FenefD« 
JaumojQ  im  ArameeiieheD,  Jmmäni  in  Anbiieben,  Juim  in  Armeni- 
eobeo»  I^iiim  im  Koptischen'  (S.  6).  Offeobar  moss  voa  dem  griechi- 
eeben  Volkergeecblecble  der  iooisebe  Stemm  den  HorgenUndern 
merst  bekaont  geworden  sein,  was  nur  aus  der  ursprdBgliclien  Neeb- 
barschafk  und  dem  frühen  Verkehr  mit  demselben  zu  erklaren  iat. 
Eine  übcrraschomlc  ErNveiterung  und  Besläfi^tHij»-  gewinnt  diese  mcrk- 
wördigo  Beobachtung  dadurch,  das^  schon  aul  aegyplischeo  Denkmä- 
lern der  achtzehnten  und  neunzehnten  Dynastie  (des  J6n  und  län  J!i.) 
die  llieroglyphenj^ruppe  vorkommt,  >velclie  bis  in  die  römische  haiser- 
zeit  herab  den  BegrilV  ^ griechisch^  bezeichnet  und  piiunetisch  mit 
Sicherheit  Uinen  gelesen  wird.  Bleibt  aucli  in  der  Dculuii>,^  dieses 
Namens  als  ^Heireit  uiier  Maiuicr  des  iNordeus'  so  \we  in  der  Annahme 
fester  Niederlassungen  im  Deltalande,  welche  bei  einer  gewissen  oatio- 
Daten  Selbatindifkeit  die  Oberbobeit  der  Landeekdnige  anerkennten» 
nnob  nacb  Lepsiua^  Unterencbnngen  In  dem  Monataberieble  der  berliner 
Akademie  der  Wisaenaeharten  vom  Juli  1855  einige  Unaieherheil 
ttbrig,  ao  iai  docb  das  vorkommen  der  lonier  auf  ao  frQben  Monn-* 
menten  anaser  Zweifel. 

4.  Sind  die  lonier  ala  von  den  frühesten  Zeiten  in  ihren  asiati- 
schen Wohnsitzen  ansässig  und  zugleicb  mit  aller  Beweglichkeit  nnd 
Unternehmoogslust  eines  echten  Seevolkea  ausgerüstet  erkannt,  so  er- 
scheinen die  urallen  Wandenmtrssng^en  aus  Aegypten  and  Plioenizien 
nach  Griechenland  in  einem  neuen  Lichte :  %!ie.«!e  Kinwandcrer  sind 
nicht  Aeß:ypter  gewesen,  sondern  Griechen  nu»  Kleinüsien,  welche  sich 
friih  im  DeKoluude  eingenistet,  welche  in  urallem  Yerkelir  mit  Syrern 
und  Acffyptcrn  den  $;^anxen  Seiialz  morjjenlündischer  ruUur  eröffnet 
und  zum  Gemeingut  der  ihnen  verwandten  Völker  um  uegaeischen 
Meere  gemacht  haben.  —  Andere  rhoeui/.ier  als  die  mit  den  Völkern 
des  ayriichen  Kasteolandes  seit  «lleater  Zeit  verbundenen ,  mit  ibren 
KOnaten  und  Kenntnisaen  ansgerflsteten  lonier  beben  niemala  in  Grie- 
ebenland  Staaten  begrttndet/ 

Wir  können  nna  der  inoem  Evideni  «nd  dem  wolbegrfindeten  Za> 
aammenbangdieaer  Anaicbten  nieht  entiieben,  nndglanbendaaa  in  ibnen 
der  Schlüssel  zu  einem  der  aebwierigsten  Ritbael  der  alten  Geschichte 
fefnnden  ist.  Wie  nahe  Niebuhr  (Ethnogr.  S.  206)  derselben  Auf- 
fassung stand,  weist  C.  selbst  nach*);  wie  auch  die  treuesto  nnd 
gründlichste  Forschunc^  auf  anderen  Weg'cn  nicht  aus  dem  Labyrinth 
der  Wider^pnichc  zur  Klarheit  durchdrinirf,  zeigt  besonders  Thirhvalls 
bejioniu'nc  Hcluindl iing  der  Kroge  (I  S.  112 — 122),  bei  weitem  liefer 
blickend  als  Grote.  Indes  so  viel  Liclil  unch  schon  jetzt  von  dem  ge> 
wonnenen  Ergebnis  dieser  Untersucliung  nach  verschiedenen  Seilen, 
in  gruszereo  und  kleineren  ['unkten  fällt  —  wir  gedenken  u.a.  der  unter 

*)  Wir  bemerken  mit  V^ergnügcn ,  dasz  nncli  Kiepert  in  der  allge- 
meinen Einleitung  zum  Alias  der  alten  Weit  ^  öi>  dieselbe  kurz  an- 
deutet. 
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imiif  ehft»  Biolot s  BaöhfswieimM  VerbreiUmg  bettaiiler  2ireig6 
Huidelf  und  des  Gewerbfleisset,  naneiitiich  des  Weinbtns  (S.  14  f. 
35. 39  f.) ;  der  eigenthSnllebeo  ßodeoverhalfBisfe,  welche  die  ionuchen 
Ansiedliuigeii  5ecbteii  ood  tu  behandeln  verstanden,  und  welche  ia 
deo  alten  Namen  Ar^9  (iiifbesoadere  "/acrov  "ji^yog)  und  LeriMi,  so 
%vie  in  deo  zahlreichen  von  dem  Stamme  AJF  entsprossenen  Namen 
(zu  denen  wflhrscheinlich  auch  Aiyvnro-^  zu  zahlen  isl)  \hvar\  Aiistlnick 
gefunden  hrrhen  (S,  17  IT.);  der  merkwürdigen  Gestaltungen  des  poli- 
tischen I  ebciis,  welche  in  Griechenland  si  lbst  auf  ionischen  Ursprung 
zuruckgt  lulirf  werden,  der  ampluktjoniscijen  Vul^ervereine  in  alter 
(S.  '^6  i.)  und  der  Tyrannis  in  spaterer  Zeit  fS.  44):  der  überraschen- 
den BcxieUungen ,  in  wclclie  die  Uci  ucu^^cislaUen  des  lason  (S.  22  f.), 
des  Kadmos  (S,  2oj  ,  des  Oeneus  (S.  29j,  dct»  lolaos  (S.  dO  f.),  des 
Ion  (S.  35)  treten;  der  trefllicbeo  AufsehUsse  ssm  tieferes  Verslind« 
nU  vOD  Sillen  and  Zustindes  des  heroisehes  Zeilslters,  die  in  Slelleo 
und  AnsdrflekeB  der  Dichter  asgedeetet  sisd,  wie  In  der  homerischen. 
Schildemeg  der  FleischmahiseUen  (S.  6X  den  Beiwörtern  ^ovoiAri^«- 
Aoff  des  lason  und  der  ^Ittwi^  il%i%knvig  (aas  11.  N  685)  S.  23,  den 
noUfioio  yfyv^t  des  Seblaehtreldes  der  llias  (S.  37)  and  den  vota- 
fiol  akaöe  nQOffhvvig  im  Hymnos  auf  Apollon  Vs.  145  (S.  35)  — :  so 
\N'cisl  diese  selbe  Unlersuchung  auch,  wie  jede  echte  Forschung  die 
das  Ziel  der  Walirhcil  nnablassig:  verfolgt,  noch  auf  «nderc  nahe  lie- 
gcrufr  FraiTf^n  hi«,  die  eine  befriedigendeXusong  noch  crwart(in.  Wir 
zweifeln  nicht  ihisz  durch  die  Stellung,  weiche  C.  den  loniern  als 
dem  einen  HHnjit7.vveige  des  griechischen  Volksslammcs  in  ältester 
Zeit  in  Klcioasien  anweist,  ein  groszer  Scliritl  zur  Auiheilung  der 
frühesten  Geschichte  gerade  dieser  wichtigen  Culluiüliille  geschehen 
ist.  Aber  dasz  uns  noch  vieles  zur  völligen  Erkenntnis  der  dortigen 
ethnographischen  YerbältDisse  fehlt,  beweist  unsre  Abhandlung  selbst. 
Eiae  laeoagraens,  die  In  ihr  an  mehrerea  Stellea  ans  entgegentritt, 
TermOgen  wir  eicht  aa  lösen.  Die  loaier  siad  (S.  9)  der  eiae  Zweig 
des  griechischen  Volkes,  welcher  aa  der  vorderasiatischen  KOsto  sn* 
rackbtelbt,  während  der  Braderstaaiai  nach  Enropa  hinabersieht;  ihre 
spätere  Einwirkung  aaf  die  jeaseits  des  aegaeischeu  Meeres  wohnen« 
den  Helleaen  ist  eine  anregende  und  belebende  durch  die  Uebertra- 
gung  morgeolandischer  Künste  und  Kenntnisse;  aber  ia  Ihreai  iaaer- 
sten  Wesen  sind  West-  und  Ostgriechen  sich  verwandt,  aus  ihrer  Be- 
rührung, Verschmelzung  und  Heibung  erwik-lisf  die  jrriecfiisclte  Nation, 
deren  vollendete  Ausbildung  das  Gepräge  hüchbU  r  KiL^t  nlhumlif  fikeil 
an  sich  trügt  und  sie  von  allen  Nationen  des  Oncnles  unterscheidet. 
Nun  aber  sind  die  lonicr  zugleich  ein  Glied  einer  vom  lykischcn 
Meere  bis  zum  Hellespont  reichenden  Kette  klcinasiatischer  Küstcn- 
volkur  (S.  13),  zu  denen  die  Kaicr,  J.ykier,  Dardajicr  gehören,  und 
für  die  der  Name  der  Leleger  der  ausgebreitetstc  und  älteste  Sammel- 
nsne  ist  (S.  14).  Die  loaler  gehören  der  lelegischen  Völkergruppe 
aa  (S.  15) ;  sind  eia  mit  den  Karern  nnd  Lelegera  verBochteaes  Volk 
(S.  lö).  S.  23  werdea  die  Dardaner  nnd  Kreier  die  wichtigsten  Glie-» 

3* 


^  kj  1^  o  uy  Google 


30        E.  Cortius:  die  iouicr  vor  der  ionischen  W  aiulerung. 

der  eben  jener  Völkerketle  j^unaiinl,  zu  der  die  lunicr  als  ur.sprüng- 
licbes  Glied  gehören.  S.  33  aber  beiszt  es:  *es  kommt  darauf  an  sich 
klar  BK  macfaen,  daat  die  looier  anit  den  apollinischen  Völkern  Asiens 
30  verwachsen  sind,  wie  dies  nur  aus  einem  ursprünglichen  susamnen- 
wohnen*  (also  doch  wol  keiner  Stammverwandtschaft?)  *bd  erkliren 
ist'  Dagefen  leden  wir  S.  37:  *das2  die  Bahlreiehen  ApolloaltSre  an 

den  weitgeslreckten  Gesladen  ?on  Hellas  similich  von  jenen 

kleiiiasiaiischen  Stämmen  gegründet  sind,  unter  denen  neben  Kratern 
und  Lykiern  die  lonier  nur  deshalb  weniger  bestimmt  genannt  wer- 
den, weil  diese  mehr  als  alle  anderen  Stämme  Kleinasiens  mit  den 
europaeischen  Griechen  verwachsen  und  in  dieselben  nberg-egrangen 
sind.'  Es  ergibt  sich  aus  diesen  verschiedenen  Aenszcnm^en  des  Vf. 
nicht  mit  Bestimmtheit,  weder  ob  er  (ins  nahe  Veriiallnis,  in  welches 
er  die  louier  £U  der  lelegiselu  ii  \  »»Ikergruppe  setzt,  auf  Stammver- 
wandtschaft oder  auf  Nachbarschalt  gründet,  noch  wie  er  sich 
überall  das  \  erhullnis  zwischen  jenen  kleinasiatischen  Küstonvölkern, 
mit  Ausschlusz  der  lonier,  zu  dem  griechisciien  Volke  denkt,  das  er 
S.  9  als  ein  Glied  von  der  phrygischen  Nation  absweigl.  Es  kann  aur 
Losung  dieser  ethnographischen  Fragen  nicht  genOgen ,  wenn  der*yf. 
S.  32  darauf  anftnerksam  macht,  dass  die  Kosten-  and  Insel  Völker 
Kleinasiens  mit  der  Aufnahme  des  Apollondienstes  anf  eine  gans  neue 
Caltnrstufe  gehoben,  und  S.  33,  dass  auch  das  Volk  der  lonier  In  den 
segensreichen  Kreis  apollinischer  Bildung  bereingc/.o^H^n  sei  und  seit- 
dem in  der  Verbreitung  dieses  Cultns  nach  dem  jenseitigen  Festland 
mit  Kretern  und  Lykiern  gewetteifert  habe.  Ohne  Zweifel  wird  er 
in  den  Anfangen  der  griechischen  Geschichte  seihst,  in  denen,  wie  er 
S.  44  es  hr/rirhnet,  vor  allein  derznstellen  isf*  S^ie  die  beiden  inis- 
emaiider  uctallenen  IIa! Ken  der  Nation  sich  eiuaniirr  suchen,  fituioii 
und  von  neuem  durchdringen'',  din  Thcilc  nnd  die  Grenzen  einer  jeden 
noch  Schürfer  zu  bestimmen  suchen.  Schon  die  nähere  Beleuchtung 
der  Pelopssay^c,  welche  er  jetz,t  lieber  ganz  bei  Seite  lassen  als  flüch- 
tig erwähnen  wollte  (S.  1^),  wird  es  vcrsuciten  müssen,  das  gegen- 
seitige Verhältnis  der  ^zahlreichen  vorderasiatischen  Völker  und  ihrer 
Namen  ins  klaro  zu  bringen. 

Der  Vf.  hat  von  der  gegcnwf  rtigen  Untersuchung  mit  der  beson- 
nenen MAssigung,  welche  sie  ausseichnet,  weiter  greifende  Fragen 
fern  gehalten  und  blosse  Vermutungen  ansgeschtossen.  Dem  theilneh- 
menden  Leser,  der  sich  aufs  lebendigste  angeregt  fühlt,  ohne  in  glet-* 
ehern  Grade  den  umfassenden  Stoff  zu  behcrschen,  wird  es  eher  ge- 
stattet sein  auch  flüchtig  sich  aufdrängende  Vermutungen  zu  äuszem 
nnd  der  freundlichen  Prüfung  des  Vf.  zu  empfehlen.  Sollte  nicht  der 
Name  der  I  onier,  maj»-  seine  nrsprüng-lithe  Hedeulung-  sein  welche 
sie  wolle  (:tiirh  (V  wagt  sich  nirfit  zu  entscheiden ) ,  von  Anlanfi^  nicht 
von  der  grieclnschen  Bevölkei  iiti;/  iu  Asien  seihet  gefuhrt,  sondern 
ihnen  von  den  benachbarten  orientalischen  Volkern  beigelegt  sein, 
und  als  Colleclivum  die  sämtlichen  Ku  (enstämme  der  Dardaner, 
idaeooer,  Karer  (?)  und  Lykier  umfus^t  liuben  ?  Sollte  er  nicht  den 
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europaeischen  Griechen  durcb  die  Fhoonlzier,  welche  4eii  ionischen 
Yölk«rD  überall  den  Weg  bahnten,  angefObrl  und  iu  mundrechler 
Form  TOn  ihnen  für  diese  ihnen  nahe  verwandten  Zuwandcrer  ange- 
nonunen  sein,  welche  sich  an  ihren  Küsten  niederlieszcn  und  mit  ihnen 
zusammenwohnten?  Sollte  nicht  erst  l)ei  der  hückwanderung  in  Folc^o 
der  grossen  beiienischen  Vülkerbe\\  egung  der  ionische  Name  als  ein- 
heimischer nach  Asien  übertragen  sein  niid  zwischen  dem  aeolischen 
und  dorf.^dien  iu  der  Mitle  des  Küstenlandes  sich  festgesetzt  haben, 
weil  wirklich  die  Führer  und  Schaaren,  die  sich  der  lieihe  nach  an- 
siedelten, in  der  Heimat  diesen  drei  Stämmen  .iiiirehörlcn?  *)  So  a- 
klurl  sich,  »as  C.  S.  43  mtl  liecUl  bcnierkl,  iiu»z  liie  Cirundschichten 
der  Bevölkerung  auch  in  Aeolis  und  Doris  iouisch  blieben —  denn  sie 
bestanden  ans  den  Nachkommen  der  gleichartigen  altgriediitelieD  Ba*' 
wohnar  — ;  aber  man  begreift  doch  auch  den  Gmnd  des  ao  enlachie>' 
den  bervorlretenden  Unterschiedes  in  den  Namen  wie  in  den  poli- 
tischen Institutionen.  —  Und  noch  ein  anderes:  'sollte  nichl  dem 
nngriechiscben  Gesamtnamen  far  die  asiatischen  Griechen,  dem  lo- 
niernamen,  weno  wir  reohl  vermntet  haben,  ein  griechischer  sur 
Seite  stehen,  der  nemlich,  mit  dem  sich  die  verwandten  und  die  ge- 
meinsame Sprache  redenden  Stämme  (o0ot  aUiJlcoy  ^vvUaav  Thnk. 
l  S)  selbst  benannten?  Sollte  dies  nichl  eben  der  ^'ame  ytiXiysg  sein? 
Und  sollte  er  nichl  gerade  im  frühesten  Gegensalz  zu  den  ßaQßaQOi, 
den  unverständlich  redenden,  nnd  dieser  nieder  den  Aikiytg^  als  den 
vernehmlich  redenden  t^i  ^.niuufx  r  gebildet  sein?  Es  scheint  iu  beiden 
Nnmen  etwas  anzuklinii t  ii ,  \>ii.s  diese  Vermutung  nicht  unwahrschein- 
lich macht,  über  den  Barbarennamen  ist  sie  oft  geauszert  (besonders 
von  Strabo^XlV^  p.  662).  und  bekannte  neuere  Analogien  reden  dafür. 
Er\Müse  sie  sich  als  nicht  ganz  verwerflich,  so  müsten  bei  der  Unter- 
suchung, welche  einzelne  Stämme  in  Vorderasieit  zu  dem  griechi- 
schen Volke  der  lonier  oder  Lekger  zu  rechnen  seien,  die  Karer 
ansgescbieden  werden,  weil  Homer  sie  ansdracklieh  als  ßaffßaQo<pn- 
vws  bezeichnet ,  vgl.  Niehahr  Vortr.  Qher  alle  Gesch.  I  S.  3^.  Ja 
ao!  einen  oralten  Gegensals  awischen  Hellenen,  also  loniem,  in  den 
Karern  deotel  noch  das  spitere  Sprichwort  Iv  KuqI  mvdweveivy  m- 
Ifttv  mudß&aif  st  quid  cum  perieuio  txperiri  velis ,  in  Care  id  po- 
tissimum  esse  faciendum,  für  in  anima  tili:  Eur.  Kykl.  647  (654). 
Folyhios  X  32, 11.  Cic.  pro  Flacco  27,  65;  dessen  Ursprung  wir  doch 
wol  schon  in  dem  homerischen  xCoa  6i  fuv  iv  KuQog  tad'^  (II.  1  378) 
trotz  der  abweichenden  Quantität  erkennen  müssen.  Freilich  behaup- 
tet tierodot  (l  l7l)  ausdrücklich,  dasz  die  Karer  selbst  in  ältester 
Zeit  den  Mamen  Leleger  geführt  haben;  aber  es  wird  sich  dabei  die 

*)  ^»chwer  zu  erklären  bleibt  es  auf  die  eine  wie  auf  die  audere 
Weise,  warum  Homer  den  Namen  der  lonier  nur  überhaupt  «In  «In«- 
siges  Mal  (N  685),  und  da  allem  Anschein  nach  von  den  Athene ru 
gebraucht«  Dasz  der  Dichter  diese  nicht  an  dem  Kriege  Tlu  H  neh- 
men la$iMe,  ist  wol  nur  «in  oogeoauer  Ausdruck  des  Vf.  ^.  -ii ,  vgl. 
B  546  tf . 
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ilte  Präge  aofdringen,  tnf  die  Niebnhr  so  hiaflg  IriiigewieBeB  hil,  ob 
Diehl  eine  Snccession  versehiedener  Volksstimme  in  deaMlben  Woba* 
eitlen  eine  Vermisebang  der  Nemen  veranlaest  habe.  Das  ist  offen- 
bar Strabos  Meinung  (XIV  p.  661  tovg  itQoxatixovrag  atpskofumn* 
%tA  oitot,  fiaav  AiXiyeg  %a\  ÜBXaayoC)^  der  Thirlwall  1  S.  4S  in- 
sHmml.  Driogt  nicht  alles  dahin,  in  den  Karern  die  am  weitesten  weet- 
wärts  vorgeschobenen  Ausl&ufer  des  semitischen  Volksstennios  so  er- 
kennen, der,  wie  er  den  Phoeniziern  stammverwandt  war,  so  auch  sei- 
nen Beruf  zu  weiterer  Ausbreitung  über  die  See  hin  theilte,  wie  auch 
Thukydides  beide  Völker  m  dieser  Eigenschölt  (1  .s)  zLis;immonslelU? 
Oder  bilden  sie  mit  den  ihnen  verbriidorten  Mysicrn  und  l.ydiern  (lle- 
rod.  1  171)  nur  den  Uebergang  und  die  VcrniiUlinig  von  den  arischen 
Vülksslamnien  an  der  kleioasiatiscben  Küste  lxx  den  semiUschen?  C. 
wird,  wenn  er  die  vorderasiatische  Ethnographie  im  Zusammc-nliang 
2U  btiUaudeln  veruuiaszt  und,  auT  diese  und  ahniiche  Frugen ,  wiü 
wir  fiberzeugt  sind,  befriedigendere  und  bealimmtere  Antwort  geben, 
als  wir  es  sn  tbon  im  Stande  sind  Br  wird  es  auch  nicht  vermeiden 
können »  die  Pelasger  noeb  einmal  in  den  Kreis  dieser  Untorsocbnng 
bineintnsieben :  gerade  ibr  aabes  Verhtltnia  an  den  loniem«  wie  es 
ans  den  bekannten  Stellen  Herodote  (I  56.  Vll  94.  VlU  44)  bervor- 
gebl,  seheinI  in  einem  WIderspmeb  mit  der  jetat  berscbenden  Anf- 
fassong  sn  stoben,  der  avcb  C.  (Pelop.  1  S.  60)  folgt:  dasz  mit  d^m 
Nameu  der  Pelasger  die  ror  aller  Erianernng  in  Griechenland  sesz- 
haften  Stumme  bezeichnet  werden,  und  ist  unmöglich  genfigcnr)  durcb 
die  Annahme  erklärt  (lonior  S.  16),  dasz  die  lonier  zn  SchifTe  ka- 
men nnd  als  abenteuernde  Krieg)«-  und  Handelsleute  sich  leicht  mit 
dem  eingeborenen  Volke  verbniult  ti  tiiul  rtümnhlich  in  dasselbe  libcr- 
giengen,  wie  es  in  Attika,  im  Peloponnes,  in  Tbesäalien  gesciiehen 
sei.  Das  kann  nicht  das  VcrhüKnis  di  r  lonier  zu  den  Pelasgern  sein, 
wie  C.  S.  17  meint,  zumal  wenn  wir  uns  ihrer  von  Niebuhr  nachge- 
wiesenen VtrbreiluDg  über  die  asiatische  Kflsto,  in  den  eigentlich- 
sten Sitzen  der  lonier  selljst  erinnern.  liier  l)leil)t  noch  ein  iinge- 
ioäles  Ualhsel:  fast  scheiut  üs,  als  ob  der  sputcr  vcrbuhullciiü  iNaine 
der  Pelasger  die  älteste  Collectivbezeichnung  für  das  Gcsamtvolk 
der  Isriecben  gewesen  Ul ,  dessen  beide  Bilflen  wir  als  H  e  1 1  e  n  e  n  im 
engern  Sinne  nnd  als  Leleger^-Ionier  in  Europa  nnd  Asien  beben 
anseinander  treten,  sieb  manigfaeb  Yerbinden  nnd  anb  nene  sieb  tbei* 
len  nnd  gUedern  sehen*  War  es  an  rerwnndern ,  wenn  das  natlonnle 
Einbeilsgerobl,  welches  ancb  naeh  Cnrtins^  Darstellang  nnr  nntor  den 
enropaeiseh-griechiscben  Stimmen,  naebdem  sie  die  erftiscbende 
Einwirkung  der  lanier  empfingen  batten  nnd  in  Attika  den  segens- 


*)  Vielleicht  haben  die  hier  angedeuteten  Fragen  bereits  in  den 
Untersuchungen  ihre  Löson«^  gefunden,  welche  Kiepert  'über  die  ari- 
schen und  semitischen  Sprachgrenzen  in  Kleinaaien*  der  Akademie 
der  Wiaaentchaften  in  Berlin  rorgelegt  bat.  Man  darf  mit  Rechl  aof 
die  noch  nicht  bekannt  gemachten  FoiachDQgen  dieses  grSndlleben 
Kenner«  der  alten  Kthnograpbie  gespannt  sein« 
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reichsten  Tbeil  davon  «eter  lieh  behieUeD,  zum  BewusUein  gelangen 
konnte,  in  jenen  StMnneMngOB sich  seinen  AoadTnck  sehnf,  in  denen 
der  alte  Pelasgos  verschwindet,  aber  die  nea  gewonnene  Gemeinsam« 
keit  inni  Hellen  und  seinen  Söhnen  und  Enkeln  IiervoilriU?  Auch  ihre 
Namen  und  geguu&ciligt^n  Yerhülluisse  werden  immer  ein  weites  Feld 
zu  historisilicn  Vermutungen  und  Combinalionen  darbieten,  wie  sie 
auch  C.  vorübergehend  an  den  Aeolern  S.  16  und  an  den  Achaeeru 
S.  43  vorsucht  hat.    Einen  Anspruch  auf  ununiätusziichc  Gewisheit 
wird  hier  der  besonnene  Furschur  um  so  weniger  machen,  je  lebhuf- 
ter  er   sicli  \  ersregenwarligt,  wie  «nermesÄliche  Zeilräume  uralter 
Völkcrgeöchicke  die  sUiiuuicii  llieroglyphen  jener  Slammesniylhen  in 
eich  schlieszen.  Gewis  mit  Recht  hat  C.  in  der  Auähreilung  der  (jut- 
terdienste  ein  flittel  erkannt,  om  fOr  die  Slnfen  der  frahesten  Bnt- 
wleklttttg  einigbe  Lieht  sn  gewinnen;  eher  er  abersiehl  «neh  bei  dem 
eorgfUUigen  Bemflhen,  dea  er  dieser  Erforschung  der  frflheslen  grie- 
cbieohen  Gesehichle  gewidmet  hat,  oiehl  ihre  Schwierigkeit  (S.  3t). 
Die  Resnllate,  welche  er  selhsl  ans  einer  langen  &eschfiftignng  mit 
diesen  Fragen  fflr  die  Unterscheidung  der  Stufen  dea  Poseidoncullus 
und  des  Apoll ondienaihs  in  dem  Leben  und  der  Bildung  des  ionischen 
Volkes  und  den  von  ihnen  ansgegangencu  Wirkungen  gefunden  au 
haben  glaubt,  haben  etwas  sehr  aniiehendes  und  empfehlen  sich 
durch  innere  Wahrscheinlichkeit    Aber  man  wird  für  die  bestimmte 
Scheidung  der  Perioden  noch  strengere  Beweise  ui/Fiscfien  und  für 
die  tfaatsächlicho  Erklärunir  jener  rdiergäuge  noch  manche  Frnjrcj 
übrig  behalten.   Vielleicht  liegt  liire  genügende  Beantworluntc  uis/.cr 
den  Grenzen  unserer  Wissenschaft,  vielleicht  gelingt  es  dem  Vf.  mit 
jenem  klaren  und  freien  Blick,  der  in  der  üebersicht  des  ganzen  das 
besondere  urnl  kleine  nu  aus  den  Augen  verliert,  nocii  einige  dunkle 
Stellen   dieses  Thciles   der  (jebchiclilc   aufzu hellen.    Wir  besitzen 
ia  seinen  früheren  wie  in  dieser  neusten  Lci;>luug  eine  sichere  Gc-  p 
währ,  dass  die  Bearbeitung  der  griechischen  Geschichte,  eine  alte  und 
heilige  Sohnid  der  denlaehen  Wissenaehaft,  wfirdigeren  Händen  nicht 
mvertranl  werden  konnte.  Aneh  dieae  Ahhnndlnng,  wie  nllea  waa 
von  €•  kommt,  erfreut  una  nicht  nnr  dnrch  den  Umfang  und  den  Ge- 
halt der  Gelehraamkeit,  aondern  auch  durch  jene  edle  und  reine  Form 
der  Baratetlnng,  welche  nicht  die  Fracht  mahaamen  ringeas,  sondern 
der  naMrliehe  Ausdruck  eines  Geistes  ist,  welcher,  vpn  der  Grösse 
and  Schönheit  seiner  Aufgabe  erfüllt,  durch  und  durch  in  .seinem  Ge- 
genstande lebt  und  ihn  völlig  durchdringt.    Möge  es  ihm  vergönnt 
aein,  in  selcher  Kraft  und  Frisehe  das  grössere  Werk  in  nicht  au  lau« 
ger  Zeit  an  seinem  Ziele  an  führen! 

Frankfurt  am  Main.  J.  Clässen. 
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4. 

Zu  Euripides  Kyklops. 

Bei  Enripides  im  Kyklops  Ys.  470—473  «rkllrt  sich  der  Chor 
der  Satyrn  anf  die  Anfforderaog  des  Odyaseas  mil  Heed  anzulegen, 
vm  den  aehweren  Pfahl ,  womit  der  Kyklop  geblendet  werden  soll, 
an  beben f  hierzu  mit  den  Worten  bereit: 

ag  xav  a|ito|cov  Ixarov  UQoturjV  ßagog^ 
el  Tov  KvakcDTtog  Tov  »ctxag  oXovfiivoü 

Hier  passt  ixTgtiffOfisv  allenfalls  in  dem  Siuno  tov  otp^aXfiov  i%xvq>Xio- 
00/» ff  TOV  fLoyXov  iv  avta  tQißoiTEg  (Od.  t  333)  zur  Sache  selbst, 
aber  nicht  zur  Vcrgleichiing.  Denn  vom  vertilgen  cino«j  Wespen- 
nestes ist  rKTolßtiv  gnm.  unpassend.  Dos  tertium  cümparaliouis  ist 
vielmehr  die  Vertilgung  durch  Feuer;  denn  Wespennester  pflegte  man 
wie  noch  jetzt  so  auch  ehedem  auszudämpfen ,  s.  Xen.  Hell.  IV^  2,  12. 
Es  ist  also  in  der  Stelle  des  Knripides  unstreitig  iy.TQi%^o^i.v y  welches 
ohnehin  nur  geringe  handsclirittUche  Gewähr  l^il  (denn  die  eine  Hs. 
KirchhofTs  liest  £xr^i/»oftf v ,  die  andere  In^^Qv^oii^v  miL  darübcrge- 
schriebeneni  ixtglipoftev)  ui  i nd"Vfpoii€v  zu  verändern.  Vom  aus- 
dämpfen der  Wespen  und  Bienen  ist  nemlich  xv(po)  gerade  alehender 
Anadrack;  a.  Arisloph.  Wespen  457  und  1079  nnd  anderes  hei  Hem* 
aterhuia  Aneed.  S.  281  f.  Zur  Bestitigung  der  vorgeaehlagenen  Ver^ 
1»esserung  lassen  sieh  aus  dem  Kyklops  noch  anfahren  Va.  625  Ix- 
xttftv  TO  gMog^  Va.  647  tv^pia^ta  KvrJcoTp  und  Vs.  650  —652  liUMr/ara 
ti^v  6tpffi}v  ^ifig  tov  gcvoda/f«.  wg>n*  m^  naUv*  i  tov  Anvas  fiij- 
lLÖv6(iOU. 

Wertbeim.  F.  JT.  üertlmn. 


5. 

lieber  das  Verhältnis  des  Gorgias  ziun  Empedokles» 


Hr.  Prof.  J.  Frei,  der  Verfasser  der  voi  tn  iTlichenQuaestiones  Pro- 
tagoreae,  hat  im  7n  und  ön  Jahrgaug  des  N  Uhcin.  Museums  seiue  Un- 
tersuchungeu  über  einzelne  controver^e  rmiUie  aus  der  Geschichte  der 
griechischen  Sophistik  niedergelegt,  insbesondere  um,  wie  er  sogt, 
ßHchkundigü  Gelehrte  /ui  Apuszerung  auch  ihrer  abweichenden  .^n- 
siehten  au  yeranlasscii.  lloilentlith  uird  ihm  auch  die  nachlulgundo 
kleine  Belaleuer  hieso  willkommen  sein,  ohschon  deren  Urheber  damit 
keinen  Ansprneh  auf  allseitige  Sachkunde  zu  erbeben  gedenkt,  sondern 
nor  im  Verfolg  seiner  platonischen  Forsehnngen  gana  von  selbst  anff 
die  Frage  gekommen  iae,  waa  aieh  etwa  aua  Fiat.  Menon  76  C  — B  snr 
niheren  Aofklirnng  aber  daa  aus  sonstigen  Nachriehlen  nnr  gans  im 
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allgeneinen  und  uabcsUmmten  feststehowie  SolUllenrerhiUiiis  do§  Gor- 

giu  zum  Empedoklcs  gewinnen  lüszt. 

Wir  stimmen  darin  rou/.  mit  Frei  (  \  III  S.  270  —  27ä)  überein, 
(las/,  die  hier  vorgulragene  Erklärung  der  Farbe  selbst  nicht  gor- 
giuniscli  ist-  >  )jidern  dasz  das  Kcna  FoQyiav  sich  zunächst  nur  auf  die 
äHsz.erc  Miuciiirabeode*  {tQayixij)  ¥ovm  derselben  bezieht  und  da^z 
die  uTCogooai  und  ttoooi  des  Empedokles  nur  als  13auskiine  dienen  für 
die  von  Sokrales  aufgcslelUe  Definition  der  Farbe.    Mii^-^iicli  wäre 
CS  sogar  allerdings,  dasz  Plulun  selbst  damit,  wenn  er  auch  dem  Gor- 
gias  jene  empedokleiscben  Poren  und  Ausflüsse  beilegt,  nur  auf  das 
SchalerTerhlltoi»  dettellMD  nm  Empedokles  in  allgemeioeo  hindey> 
ten  wolUe ;  iodef sen  Bind  die  voa  Frei  hief&r  angefabrlao  Gründe  kei- 
neswegs sehlagend«  Deoii  wenn  derselbe  bemerkl:  ^bekannlUch  wQrde 
nao  hinfig  sebr  arg  feblen,  weon  man  allentbalben  in  den  platonischen 
Dinlogen,  wo  Sokrates  einem  andern  eine  Aniwort  saggerierl,  ohne 
weiteres  eine  anlbentisehe  Qnelle  fOr  die  Richligkeit  des  so  nnsgessg- 
len  finden  wollte',  so  gilt  dies  doch  bei  Piaton  immer  nur  in  dta  FÜ- 
len,  wo  er  dem  Urheber  irgend  einer  Ansicht  eine  von  diesem  selbst 
noch  nnbeachtot  gelassene  Consequenz  zieht,  und  Frei  bernfi  sieh  ja 
eben  zweitens  mit  Recht  darauf,  dasz  hier  von  Consequenz  das  gerade 
Ge4!:onlhci\  vorhanden  ist;  dann  aber  wird  ja  hiedurch  die  Richtigkeil 
i\vv  Aimabo  um  so  <rlan!)l u  lii r.    Allein  Gorgias  war  mich  o-ar  nicht  in 
tieni  Falle  coosequeut  sein  zu  ko/jner?,  denn  wenn  er  bc/iuiipiele;  'es 
gibt  Dichls  objectives  oder  aber  es  l»i>/t  sich  dasselbe  weniß-steus 
nicht  erkennen  oder  endlich  zum  nllernHii(lL:!len  nicht  millheilen',  so 
halle  er  conscqnenlerweise  üiirh  car  niclil  als  Lehrer  aiiflreten  ktio- 
ncii^  wozu  seihst  Protagoras  nur  Uurcli  eine  schlecht  verhüllte  Incon- 
Sequenz  seine  Berechtigung  nachwies  (Theaet.  166  K  IT.).  lieber- 
dies  eber  war  jene  Bebaoptang  vom  Gorgias  nnob  niehl  gemaobl,  am. 
ancli  snbjecUYe  Meinungen  anssuschliessen,  vielmehr  umgekehrt,  um 
gerade  deren  alleinige  Bereehtigung  geltend  sn  machen.  Warnm  bitte 
er  ilso  als  eine  solche  nicbt  aneh  Jene  empedokleisehen  Lehren  bei 
irgend  einer  Gelegenheil  vortragen  sollen,  snmel  wenn  doch  Empe- 
dokles wirklich  sein  Lehrer  gewesen  war?   Denn  wenn  Frei  meinl 
dnss  er,  der  schon  das  ^ine  6v  der  Eleulen  bek&mpfte,  sich  noch  we- 
niger auf  die  vielen  ovrcr  des  Empedokles  einlassen  konnte,  so  ist  dc-> 
bei  wieder  des  sobjeclive  Grundinteresse,  welches  ihn  eben  erst  zum 
Sophisten  mnehl,  verkannt;  gerade  im  Oegcntheil,  weil  das  eleatischo 
ov  alle  Berechtigung  subjectiver  Meinungen  ausschlnsz  .  hi  stritt  er  es 
mit  den  eignen  Waffen  dt'r  FJcnten;  gegen  die  vielen  ovia  dci^ciren, 
4lie  schon  selber,  wie  bei  Empedokles,  eine  Modification  des  Lleatis- 
Mius  waren  (Zelter  Phil,  der  Griechen  1  S.  179  f.  221).  konnte  er  be- 
reits viel  nachsichtiger  sein.    Dnsz  er  die  ^^  uiirnehmung  aus  jenen 
Poren  and  Ausflüssen  ilerselben  erklärt  hätte,  steht  übrigens  ut  dei 
vorliegenden  Stelle  auch  nicht,  und  um  so  weniger  durfte  Frei,  der 
dies  selber  vorher  indirect  zugestanden,  verlangen,  dass  in  den  Be- 
richten über  seine  Lehre  von  der  Wahrnehmung  von  Ihnen  die  Rede 
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sein  mftste.  Ji  die  gant«  iadfuemVerlm^eB  liagmde  VortnMelSBBg, 
als  ob  er  gerade  in  seiner  phytisehen  Sehrifl  allein  ron  denselben  ge- 
sproeben  beben  kOnnle,  ist  obne  Grund.  Vielmebr,  da  dies  allerdings 
nor  mil  des  gröbsten  Widerspmcbe  möglieh  gewesen  wäre,  so  ist 
eber  das  Gegentbeil  glanblicb,  bei  welchem  die  Ineonscquenz  wenig- 
stens minder  in  die  Augen  springend  war.  Wenn  endlich  Piaton  der 
einzige  Zeuge  ist,  so  kann  dies  an  sieb  natttrlicb  kein  Grand  sein  die 
Maebricht  zu  verwerfen. 

Greifswald.  Fran&  Susemikt. 

6. 

Zu  PlälüUä  Pliaedon. 
I. 

Wibrend  in  illerer  sowol  als  In  neaerer  Zeit  den  sieb  von  p. 
100  A  bis  106  B  fortaiebenden  Schlossbeweise  dieses  Dialogs  der 
Vorwarf  gemnobt  wnr,  dasz  er  die  Unsterblichkeit  der  Seele  blosz  als 
Hypothese  beweise  und  Piaton  in  eignen  Gefühl  von  der  Schwäche 
seines  Beweises  seine  Zuflucht  zu  einem  Nachtspruch  nehme,  hatte 
ich,  zuerst  schon  in  der  Gelegenheitsschrifl:  ^duornm  Phnedonis  Pia* 
tonioi  Incorum  explicalio'  (Wiltenhcrir  1840)  und  dann  in  meinem  'kri- 
tischen Gommenlar  zu  Piatous  Phaedon ' ,  Plalon  gegen  diesen  Vor- 
wurf in  Schutz  zu  nehmen,  ungleich  aber  nachKuwcisen  gesucht,  dasz 
jene  Beweisführung  dennuth  uu  einem,  wicwol  versteckteren  und 
durch  die  Sprache  selbst  herbei^^^efiihrten  Fehler  leide,  insofern  nem- 
lioh  Platou  von  der  durch  die  Spracbthcorie  gewonnenen  licdeulung 
von  a&avtttog  als  ^untodt'  zu  der  durch  die  Sprachpraxis  gegebenen 
von  ^nnlödtbar«  nnsterMieh'  bintlbergeglitten  sei.  Die  Forseher  nna 
und  Kenner  der  plaloniseben  Pbilosophie,  die  neineo  plalonisehen 
Arbeiten  Ihre  Anfnerksankeit  gesebenkt  haben,  sind  nit  dem  enten 
Theile  neiner  Anseinanderaelsnng  einTerstanden,  bestreiten  aber  ein- 
atlnig  die  Wahibeit  des  aweiten  nnd  wollen  die  Argnmentation  Pia* 
tons  von  Jeden  Fehler  freigesproehen  wilsen«  So  namentlich  C  r  o  n 
in  den  mOnchner  gel.  Ans.  1855  S.  412  f.,  Deuschle  in  diesen  Jahrb* 
LXX  S.  163 f.,  Susemibl  in  seiner  genetischen  Entwicklung  der  plat« 
Fbil.  I  S.  437.  So  wülifT  und  dankbar  ich  nun  aber  auch  die  man- 
cherlei Belehrungen,  welche  mir  durch  die  Beurthcilungen  der  ge- 
nannten (Jelehrlen  geworden  sind,  Rnnchmc  ,  so  kann  ich  ihnen  doch 
wie  in  einigen  andern  so  nudi  m  diiii  vorln  ^^üiidcn  Punkte  nicht  bei- 
stimmen und  will  meine  von  der  ihrigen  abweicbendc  Ansicht  in 
folgendem  zu  begründen  suchen. 

Croii  sagt;  'müssen  wir  nun  zugeben,  dasz  ein  Febli:i  ,  an  dem 
die  Sprache  selbst  ihren  Antheil  hat,  in  der  That  viel  entschuldbarer 
ist  als  ein  rein  individneller,  ganz  nnd  lediglich  dem  einseinen  anlkU 
lender,  de  doeh  jeder  Henseh  nur  in  nnd  nit  seiner  Spraehe  denkt 
«id  es  flberans  sobwierig  ist,  sieb  über  die  in  ihr  liegende  Sehrinko 
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hinaosztJsetzen :  so  ist  anderseiU  doch  aazaerkennen ,  das«  solche  Er- 
scbeituingen  des  Sprach^Lbratiches ,  wie  diese  gleich  ursprüngliche 
Umwandlunf?  des  Begriffes  von  a&avtttog^  besonders  bei  einer  so  phi- 
losophisch schupferischeo  Sprache,  wie  die  griechische  ist,  immer 
grosAL'  Aufmerksamkeit  verdienen  und  zu  der  Frage  berechtigen,  ob 
der  Grund  uichL  ducl»  ein  innerer,  lu  deiu  ÜogrifFe  selbst  liegender 
ist.  Bluibca  wir  jedoch  bei  der  in  unserer  Stelle  gemachten  Anwcu- 
dang  stehen y  so  ergibt  sich  die  Frage,  ob  dts,  was  ebenso  wesenl- 
lieb  KOlodI  oder  lebendig  ist,  wie  die  Drei  nngerede  oed  das  Feaer 
warn  ist,  nicht  anch  als  nntodtiiar  oder  nnsterblieh  gedacht  werden 
ninss.  Anch  die  Drei  ist  nicht  bloss  nngerade,  sondern  kann  ancli 
nie  nnd  nimmer  gerade  werden,  sie  ist  dem  Geraden  absolut 
nnsaginglicb  nnd  Itann  nie  aafhören  ungerade  zu  sein,  sie  mOste  denn 
selbst,  vernichtet  werden.  Vor  dieser  Möglichkeit  kann  sie  nun  frei* 
lieh  die  Eigenschaft  der  Ungeradheit  nicht  bewahren  ,und  wir  werden 
sie  als  auvcrnichtbar  oder  unvergänglich  nach  plat.  Lehre  nur  dann 
denken  dilrren,  wenn  wir  sie  als  Idee  und  somit  an  der  Ewigkeil  der 
iducri  thcilliaftig  denken.  Ist  nun  die  Seele  ebenso  lebendig  wie  <!i«» 
Drei  ungerade,  alsi>  dem  Tod  ebenso  unzugänglich  wie  die  Drei  dem 
Geraden,  so  kann  sie  ebensowenvir  je  lodt  werden,  wie  die  Drei  ju 
gerade  werden  kann.  Was  uu  lit  todl  werden  kaiui ,  kann  nicht  st«jr- 
beti,  und  dää  neiioeii  wir  doch  uusierblich,  ein  Lebendiges,  das 
nicht  sterben  kann.  ^  Hier  scheinen  mir  nun  fürs  erste  die  Worte 
*anck  die  Drei  ist  —  nickt  bewahren'  einen  Widersprach  zn  entkaU 
len:*denn  die  Vemicbtkarkeit  der  Drei  kann  dock  wol  in  nickts  an- 
derem keslekn  als  darin,  dass  sie  ans  etwas  ungeradem  sa  etwas  ge- 
radem werden  kann,  sowie  die  Vernicklbarkeit  des  Scknees  in  nichts 
anderem  als  darin,  dass  er  ans  etwas  kaltem  oder  unwarmem  sn  et- 
was warmem  werden  kann.  Wie  soll  man  also  die  beiden  Bekaop-' 
tungen  miteinander  vereinigen,  dass  die  Drei  nie  und  nimmer  gerade, 
auch  der  Schnee  also  nie  und  nimmer  warm,  nnd  doch  die  Drei  sowol 
als  der  Schnee  vernichtet  werden  kann?  Was  aber  dann  znr  Erläu- 
terung hinzugefügt  wird,  dasz  die  Drei  nur  uls  Idee  als  unvcrnichlbar 
£U  denken  sei,  ist  nicht  geeignet  jenen  \Vidersi>nir.h  zu  !ie!>i;ir,  denn 
wenn  ihr  nur  nls  Idee  die  Unmüglicbkeit  un  lerz  u  e  h  ii  /ugesülirie- 
ben  wird,  so  kann  ihr  auch  nur  als  Idee  die  Unmügiichkcit  gerade 
«n  werden  beigelegt  werden.  Aber  diese  Üninö^lichkeil  will  doch 
Cron  oITenbar  der  \)v\^i  als  der  in  die  Erscliciuuiig  gelictcucii  Trä- 
gerin einer  Idee  beigelegt  haben,  wie  denn  Piaton  selbst  ja  auch  nur 
in  fiesem  Sinne  Ton  der  Drei  nnd  dem  Schnee  nsw.  spricht. 

In  ikoUcker  Weise  wie  Cron  iossert  sick  Denschle:  'aber  dabei 
mnss  man  bedenken,  dass  der  pkilosopkisek  nolkwendige  Begrllf  ^nn- 
slerblick'  war,  wie  ikn  die  Sprack p r a x i s  bietet,  nnd  dann  dass 
anck  die  Sprachtheorie  daranf  fahrt,  das  o  «v  ^«nnov  f»^  dlxiytir« 
nieht  bloss  für  untodt  an  erkllren,  sondern  fflr  unslerblicb,  weil,  was 
den  Tod  nickt  aufnimmt,  eben  darum  nickt  sterben  kann.**  Aller- 
dings war  ^nnsterblick'  der  pkilosopkisek  nolkwendige  Begriff;  die- 
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ser  soll  aber  der  Seele  nicht  durch  einen  Maehtsprieh  beig^ele^;!, 
sondero  darch  philosophische  EntwiokliiDg  gewonnen  werden,  und 
das  eben  scheint  mir  nicht  geschehen  zu  sein;  denn  das,  was  D.  dafür 
beibringt,  dürfte  bei  näherer  Betrachtung  nicht  als  slichhaltig  er- 
scheinen. Bedeutete  netiilich  dein  Platon  sclion  das  o  ai'  (^avctroif  ui] 
di'/r^rca  niciil  blo?/  iiiitodte  sondern  auch  da^^  untödlbure  oder  un- 
sldbiiche,  so  würe  tiic  I>i  weisführuiig  niil  dem  beistimmenden  Worte 
des  Mitunterredners  ('.{>ui>azov  p.  105  E  vollständig  abgeschlossen. 
Dasz  dem  aber  nicht  su  sei,  beweist  die  von  da  bis  p.  106  D  folgende 
W'citertühi  ung  des  Beweises,  uad  dasx  Platon  in  die  Worte  o  ui^  -L^a- 
vaiov  fit]  di.';^j|i:ßi  jene  Dedeulung  nicht  habe  hineinlegen  wollen,  der 
Umstand  dasz  ganz  dieselben  Worte  an  derselben  Stelle  (p.  105  D  u. 
E)  ineh  zw  Erkllrnng  des  ava^fuov,  äfiovaouf  Sdauw  angewandt 
werden  (a  &v  fmvcinov  fi^  öixqtat  naw.),  den  Trägern  dieser  ßcgrifTe 
aber  damit  doch  offenbar  nicbl  die  Möglichkeit»  das  Gegentbeil  von 
dem  was  sie  aussagen  sn  werden ,  abgesprochen  werden  soll. 

Anf  Deoscble  snrackweisend  spricht  sich  endlich  Snsemihl  mis- 
billigend  gegen  meine  Ansicht  aus,  indem  er  an  seinen  Textesworten: 
*Jenc3  ausschliesaende  Verhältnis  nun  drückt  die  Sprache  durch  Ei- 
genschaftswörter aus,  in  denen  mit  der  Untheilhafligkeit  auch  die 
Unmöglichkeit  der  Theilnahme  an  jenem  Gegentheile  liegt'  die  Note 
hinzufügt:  ^ diese  letztere  Seite  hat  Schmidt  krit.  Comm.  >2e  H.  S.  84 
— 88  übersehen,  wie  Deuschle  a.  a.  0  S.  163  f.  rirhfiLr  bemerkt.' 
Aber  in  diesen  W^orl«?n  ist  doch  etwas  ganz,  anderes  ausgedrückt  als 
in  dem  von  Deuschle  gesagten,  und  so  entschieden  ich  der  von -die- 
sem und  von  Cron  ^eirebeueu  Erklärung  des  avui^iiov  und  des  ü  uv 
^avciiov  jto/  öimxuL  widersprechen  zu  müssen  glanbe,  ebenso  ent- 
schieden dcakc  ich  jene  Susemihlsche  Beljauptimir ,  ohne  dadurch  mit 
meiner  eignen  iu  iderspruch  z,u  kommen,  imlcrschreibcD  7.u  können. 
Die  Unmöglichkeit  der  Theilnahme  an  einem  Gegentheile  ist  nem- 
Uch  etwas  anderes  ala  die  Unmdglicbkeit  des  Werdens  an  diesem 
Gegentheile.  Der  «ftovaos  s.  B.  kani^  obwol  er  ein  ^lomiMcof  werden 
kann,  docb  als  anovöog  keinen  Theil  am  itowtiwiv  haben.  Ebenso 
kann  anch  das  itvagtiov  nnolVglicb  Tbeil  am  Geraden »  das  a^c^fcov 
am  Warmen«  das  a^avatov  am  Tode  haben,  d.  h.  die  Gegenallnde, 
denen  sie  als  Praedicate  beigelegt  werden,  a.  B.  Drei,  Schnee,  Seele, 
kdnnen  als  Drei,  Schnee,  Seele  nicht  das  Gerade,  Warme,  den  Tod 
annehmen  nnd  docb  noch  bleiben  was  sie  sind.  Dasz  dies  aber  der 
Sinn  der  von  Platon  gemeinten  Unmöglichkeit  der  Tlu  ilnahme  an  ei- 
nem Gegentheile  sei,  drückt  er  sehr  bestimmt  in  folgender  Weise 
aus,  p.  102  D:  iuol  ya^  tpcttvExai  zo  ^tiye&og  ovöinoi^  i^iksn^  a et 
fiiya  y.cii  CftiKoo  v  tlvat .  ehd  K:  fxrfro  dl  ov  TeToA^rrf/f  n  iya  ov 
GfiiüQov  dvttt^  und  fo  a^t%(i6v  ro  tv  ^^Lv  ovx  ii^ika  tiote  ^liya  yi- 
yviOx^uL  ovöe  elvai^  ovSh  cikKo  ovdlv  tcjv  ivaiTiav  h'xt  ov  orrf(>  ?)  v 
ctfior  Tovyavriov  ylyviddul  xt  xat  tlvai^  p.  lüä  1):  akka  idr^c,  al^Ku^ 
dox€i  aoi,  ovölnoTE  ^torre  y    ovGav,  ÜB^aut  vtiv  to  ^eQ^uuv  i'x  i 
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ro).fx}]'J£iv  dt^ctfievov  tiJv  t^yQOTyia  k'zi  ilvai  otieq  t^v^  nv^  Kai 
%fvi^6v,  p.  10*  C:  ^  ov  (priGo^iiv xqia  xttl  aitoUiod^ai  n^onQOv 
tittl  ttXXo  irti>üv  mducd'ai,  :Tijiv  tmofu^vat  itt  tqlu  ovta  a^ua 
yivMaii  nod  der  auf  die  kfirseste  Formel  snrdckgefahrte  Anadrnck 
p.  lOSB:  TO  ivavzhv  htvr^  ivavthv  ovk  uv  yivotxo^  and  C:  |vv- 
oifioJloTiJstftfiev  uqttuitXa^  vovro,  (ttiÖhant  ivtnrsiov  iavt^  t6  ivttv^ 
thv  icea^m:  'das  Gegentheil  kann  nie  sein  eigoea  Gegembeil  wer- 
den and  sein,  d.  h.  es  kann  nie  als  das  eine  Ge^entheil,  bleibend  waa 
es  ist,  zugleich  das  andere  Gegentheil  werden  und  sein.'  Ist  dies  nun 
aber  der  Sinn  der  plat.  Uniheilhafligkeit  und  damit  zugleich  Unmög- 
lichkeit der  Theilnahme  an  dem  Gegentheile,  dann  kann  nicht  mit 
Susemihl  sofort  weiler  frefolirort  werflcn:  'Gegenlheil  des  Lebens  ist 
der  Tod  oder  das  Sterben  mi<l  (icslorbeusein ,  diu  Seele  ist  folglich 
unsterblich';  denn  mit  demselben  Rechte  müsle  dann  z.  ß.  auch  ge- 
folgert werden,  wie  doch  Platon  nicht  folgert:  Gegeniheil  des  Sclmees 
ist  die  Wärme,  das  Erwürmen,  Erwärmtsein,  der  Schnee  isl  iuiglich 
unervvärnihar  =  anschmelzbur ;  sondern  zunächst  vielmehr  nur  so; 
Gcgentheil  'des  Leiiens  ist  der  Tod,  die  tieele  also  als  Trägerin  des 
Lebens  kann  keinen  Theil  am  Tode  haben,  d.  h.  sie  kann  als  Seele 
Dicht  zugleich  den  Tod  an  sich  dulden,  aie  iai  alao  in^em  Sinne, 
wie  der  Schnee,  weil  er  daa  Warme,  so  lange  er  Schnee  ist,  nidit 
an  aieh  duldet,  a^tgiAog^  so  aelbat,  weil  aie  den  Tod,  ao  lange  aie 
Seele  ial,  nicht  an  sich  duldet,  a^avtnog.  Und  daaz  Platon  in  der 
Thal  jenen  von  Suaemihl  angenommenen  Schlnas  aus  den  voranage« 
gangenen  Praemiaaen  ao  unmittelbar  nieht  sieben  will,  gehl,  wie  ieh 
aehon  gegen  Deuschte  bemerkt,  aus  dem  dann  noch  erst  folgenden 
faenror.  Dasz  die  Seele  unaterblich  (ad^dvarov  ti  p.  73  A)  sei ,  daa 
war  ja  das  Ziel  der  ganzen  Argumentation.    ^^  äre  nun  also  schon 
wirklich  erwiesen,  dasz  die  Seele  dd-ch^ccrog  in  diesem  Sinne  sei,  wo- 
zu dann  noch,  um  ihr  wirklich  Unsterblichkeit  zu  vindicieren,  die 
fnipendc  Ausfuhrung-,  dasz  sie  als  dO^auarog  auch  can6kci}Qog  sei? 
Dagegen  war  diese  Ansführunfr  durchaus  nölhi^,  wenn  Piatun,  wie  es 
der  F;(ll  ist,  bisher  ai}av<xTog  analüg  mit  ä^ecj^iog  nur  iu  dem  Sinne 
pennnimen  hatte,  dasz  die  Seele  als  Seele  muimo^lich  den  Tod  ua  sich 
dulden  künne;  denn  nun  war  noch  zu  be>N t)ii«üii ,  dasz  sie,  un\  ihn 
nicht  an  sich  zu  dulden,  nicht  untergehen  sondern  weichen  werde. 

Dieaen  Beweta  aber  ündel  Platon  in  folgendem.  Den  Sebnee 
aehbtst  daa  Praedicat  adi^fiog  nicht  vor  dem  Untergange ;  denn  die 
Wirme  kflin  ihn  hiernach  swar  nicht  wärmen,  d.  h.  nieht  maehen  daas 
er  warm  iat,  aber  aie  kann  ihn  erwärmen,  achmelsen,  damit  machen 
daaz  er  aufhört  Schnee  au  aein  und  aomit  alao  ihm  den  Untergang 
bringen.  Die  Seele  dagegen  wird  durch  daa  Pra«dicat  u^ttvatog  in 
der  Thal  vor  dem  Untergange  geachfitzt;  denn  der  Tod  kann  die  Seele 
kraft  diesea  Praedicates  nicht  tödten,  d.  h.  nicht  machen  dasz  sie  todt 
ist.  Kann  er  das  aber  nicht,  so  kann  er  sie  Überhaupt  nicht  aufiiören 
machen,  denn  für  sie  gibt  es  keine  andere  Art  sie  aufhören  zu  ma- 
chen ala  den  Tod,  aie  ist  alao  aia  a^ävatpg  zugleich  avfök€^(fO£, 
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Kion  aber  dieser  Bewen  Ucbeneiigang  far  ans  haben?  Ich 
'glaube  nicht,  sondern  es  drangt  sich  uns  sofort  dss  bestimmte  GefflbI 
auf,  dasz  dariu  eine  Arl  dialektischen  Spiels  mit  den  Worten  getri^ 
ben  wird.  Die  Wirme  nemlich  ist  ja  für  den  Schnee  ganz  dasselbe 
was  für  die  Seele  der  Tod  isl,  sie  ist  sein  Unt^TEronfr,  sein  Tod,  und 
wenn  der  Sclinec  also  die  ^^'ä^^le  als  das  ihm  allem  Tod  bniiirendc 
iiiclil  7.ulai>£t,  so  käme  ja  auch  ihm  das  Wort  ay^avarog  lu:  und  auf 
der  andern  Seite  kottunt  doch  auch  der  Seele  das  Praedicat  aOavarog 
nach  dem  bisheriören  Beweise  nur  in  dem  Sinne  zu,  dasz  sie  als  Seele 
nicht  zugleich  ludl  setn  kann.  Es  konnte  also  auch  hier  nur  eigent- 
lich so  steiler  gefolgert  werden:  der  Tod  kaon  die  Seele  nicht  tddten, 
d.  b.  nichl  machen  daat  ate  todi  ist  (iattu  xt^vt^xvut  p.  106  B),  aber 
er  kann  aie  ertödton^  vernichten,  damit  machen  daaa  aie  anfbört  Saale 
sn  aein  nnd  ihr  alao  den  Untergang  bringen.  Daaa  Piaton  aber  gerade 
in  enigegengeaetzter  Weiae  geaeUoaaen  hat,  kommt,  wie  ioli  aach 
jetft  noeh  behanpten  mnas,  daher,  weil  er  von  der  dorch  seinen  Bo- 
waia  gewonnenen  Bedeatnag  ^nnlodt'  oder  ^ohne  Tod'  auf  die  die^ 
sem  Worte  in  der  Praxia  aukommende  Bedeutung  'ontödtlicb,  unsterb- 
lich' übergegangen  ist.  Nun  hat  allerdings  die  feine  Bemerkung 
Crons,  dstz  der  Grund  der  gleich  ursprunglichen  Umwandlunjj  des 
Begriffes  von  a^avcetog  ein  innerer,  in  dem  Begriffe  selbst  lii'f^cn- 
der  sein  müsse,  iliro  volle  Richtigkeit,  und  der  Grund  selbst,  weshalb 
a&dvaTog  wie  auch  adid(pOoQog  und  ai>coXt{}i}og  gleich  ursprünglich 
den  Begriff  der  Unmöglichkeit  in  Beziehung  auf  das  Werden  dessen 
was  sie  ausdrucken  (unälerblich,  un verderblich,  uuveiganglich)  ha- 
ben, scheint  darin  su  liegen,  weil  Tod,  Verderben,  Untergang  einen 
mit  dar  Bxiatana  einea  Gegenatandea  nnvereinbaren  Begriff  ana* 
drftcken,  und  also,  wenn  diese  Begriffe  einem  Gegenatanda  diroh  daa 
u  privativnm  abgesproehen  werden,  die  dadurch  gebildeten  Bi9an<* 
aohaflawörter  natirltoh  beaaiebnen  mfiaaan,  daaa  <Ue  Bxiatana  daa 
Gegenstandes  dem  sie  beigelegt  werden  dnreh  Jene  Begriffe  nieht  ge* 
ffthrdet  ist  und  sie  selbst  alao  Oberhaupt  demselben  unsnginglieh 
sind.  Allein  Piatons  Beweisführung  wird  dadurch  doch  nicht  gerecbW 
fertigt,  denn  er  hat  durch  dieselbe  das  Wort  a&avcttog  für  die  Seele 
nicht  in  dt'm  allgemeinen  Sinne  gewonnen,  dasz  die  Seele  überliRupt 
untodt  oder  ohne  Tod  genannt  werden  kann,  sondern  in  dL^n  be- 
schränkten, dasz  sie  als  Seele  nicht  rno-lcich  auch  todt  sein  könne, 
also,  so  lange  sie  Seele  sei,  auch  untudl  oder  ohne  Tod  sei,  und 
von  diesem  Sinne  aus  war  er  nicht  berecblijft  die  in  a&dv^o^  wirk- 
lich liegende  Bedeutung  auf  dio  Seele  m  ubei  tragen. 

Fragen  wir  nun  aber  nach  der  eigentlichen  Quelle  1  ehlera 
in  Platona  Argumentation,  ao  mOaaen  wir  daaaen  eignen  Wink  p.  107 
B  befolgen  und  etwaa  weiter  surackgeben.  Schon  daax  er  dar  Seele 
daa  Praedicat  a^uvtnee  in  jenem  beachrinkten  Sinne  vindieiert ,  ist 
ein  Frtlar,  denn  ea  iflaat  aieb  damit  gar  nicbta  anfangen  und  fördert 
die  Sache  um  keinen  Sehritt  weiter.  Aber  um  daa  Xffmov  ^pevdog 
EU  finden,  mflaaen  wir  noeh  weiter  surfiekgeheo,  nnd  eine  Bemerkung 
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.PeMhItf  gtfea  nieh  kai»  ooa  liieb«i  tvf  die  reckte  Filirle  fahree. 
Untor  den  swei  Punkten  nemlioh,  iof  die  derselbe  aurmerksem  nacht 
lud  von  denen  ich  den  zweiten  schon  oben  bchandeli  liabe,  ist  der 
erele:  *daM  es  ßbcriiaapt  nichl  heiszt,  der  Tod  trete  an  die  Seele, 
sondern  nnr  an  den  Menschen,  p.  106  £.  An  die  Seele  kann  er 
nicht,  sondern  nur  an  das  Ding  welches  sie  besetzt  hiilt,  den  mensch- 
lichen Leib,  dem  sie  Leben  zubrachte.'   Dagegen  ist  nun  freilich  zu 
bcnterken ,   dnsz  Deuschle  das  herantreten  (^irnivai^  in  einem  von 
PJalüDS  Auffassuiig^  verschiedenen  Sinne  faszt.    Bei  JMalon  bedeutet 
es  nicht  *an  einen  Gegenstand  wirklich  herankommen  uud  sicli  seiner 
bemächtigen',  sondern,  wie  auch  sonst  in  der  VerlinliiMg  mit  litl 
nur  'sich  Uhu  nähern,  goircii  ihn  m  fciiidUchei'  Absicht  anrucken*, 
uud  iu  diesem  Sinne  kuuiUc  Piaton  ebenso  gut  sagen,  dasz  der  lud 
an  die  Sc^lo,  als  dasz  er  an  den  Menseben  überhaupt  herantrele.  Und 
er  hnt  ee  auch  in  der  Thal  gesagt ;  denn  wie  ee  in  der  von  Denachle 
angelogenen  SIelle  p.  106  B  heiast:  kaivtog  aqa  ^avmov  ijsl  xov 
av&Q»novy  so  heisat  ee  knri  vorher  B  ganz  in  demselben  Sinne : 
üvvmov  ifv%^f  otuv  ^ttvtttog      avn^  fy,  amXlvC^ah  Ja, Pia- 
ton koBnle  Bogar  innichst  gnr  nichl  anders  als  vom  herantreten 
des  Todes  an  die  Seele  sprechen,  da  er,  wie  bereits  SusemihI  S.  457 
gegen  Deoschle  bemerkt  hat,  im  vorhergehenden  ja  ausdrücklich  Tod 
und  Seele,  nicht  aber  Tod  and  Mensch  als  Gegensätze  aufgeführt  hat. 
IVicbtsdesto weniger  aber  musz,  wie  auch  SusemihI  a.  a.  0.  bemerkt, 
znp-e<rehen  werden,  dasz  der  genauere  Ausdruck  *  Mensch'  wer,  die- 
ser aber  t  r^t  am  Sciiiusse  des  Beweises,  gegenüber  der  ungenaueren 
alliremeinfTen  Bezeichnung  im  Verlaufe  desselben,  gewählt  wird.  Der 
Schnee  noiilich,  das  Feuer,  die  Drei  sind  Ersehe itiungsfürmen  der 
Begriffe  kalt,  ^^^lr^l,  ungerade.    Die  Erscheinungsiurm  des  Lehens 
aber  ist  nicht  die  Seele  an  sich,  sondern  die  einen  Leib  bclehendc 
Seele,  d.  h.  ein  lebendes  ^der  heseeUes  \N'esen.   Uuler  den  LtsceUeu 
Wesen  aber  ist  das  höchste,  weil  das  potenzierleste  Leben  an  sich 
tragend,  der  Mensch,  nnd  es  werden  also,  wie  Wärme  nnd  Schnee, 
Elite  nndT^ner ,  Ungerade  nnd  Drei,  so  Tod  nnd  Mensch  einen  indi- 
M^log;  ,6«fenpats  aneinander  bilden.  Und  halten  wir  dies  fest,  so 
dttfflef  wir  daa^il  den  nrsprangÜehen  Sita  des  Fehlers  in  Flatons  Ar- 
gamcBlepiOi  gefanden  haben.  Denn  non  dflrleo  wir  nnr  noch  In  dem 
^inen  Satze,  dasz,  wie  der  Schnee,  das  Feuer  und  das  Ungerade,  so 
nnch  der  Mensch  das  Gegentheil  von  dem  in  ihm  wohnenden  Principe 
nicht  an  sich  dulden  kann,  mit  Piaton  gehen;  dann  aber  beginnt  so> 
gleich  die  Abweichung.    Während  nemlich  Piaton  die  Alternative 
stellt,  dasz  bei  der  Annäherung  des  einen  Gegenlbeils  das  andere  enU 
weder  weichen  oder  utncr^cben  münz,  tritt  nuu  sofort  das  ein,  was 
Piaton  da  sagt,  wo  er  dun  genaueren  Ausdruck  braucht:  imovrog 
UQu  Oai'UTOv  inl  tov  av\>()(O7T0v  t6  fi£v  0"vi^t6v,  ag  ioiX£H,  ccvzov 
aTcot^ufjdHU  ^  to  ö    aO'avaxQv  C(av  aal  adtatp^OQOV  ol'x^rai  arciov^ 
viKnxto^ijCccv  TW  Oavaroo.    Die  Form  geht  in  allen  unter,  aber  das 
diese  Form  scbalTcnde  und  in  ihr  zur  Erscheinung  kummendu  Frincip 
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entweicht  und  bleibt.  Die  Flocke  des  Sclmees  schmilzt,  die  Flamme 
des  Feuers  erlischt,  der  Zahlcnwerth  der  Drei  ändert  sich,  der  Leib 
des  Menschen  stirbt  und  an  die  Stelle  der  KSlte  tritt  damit  die  Wirme, 
an  die  der  Winne  die  KiUe,  an  die  des  Ungeraden  das  Gerade,  an 
die  der  Seele  der  Tod;  aber  an  die  Kilte  selbst  nnd  an  die  Wirme, 
das  Ungerade,  die  Seele  selbst  kann  ihr  Gegentheil  nicht  herankom- 
men; sie  gehen,  nm  mit  Piaton  sn  reden,  wolerhalten  nnd  gerettet 
davon  nnd  können  nicht  untcrg^cli  n  In  der  Art  aber  ihres  fortbe- 
Stehens  selbst  ist  ein  Unterschied.  Von  der  Seele  war  schon  vorher 
erwiesen,  dasz  sie  ein  denkendes  und  wollendes,  also  selbstbewustes 
Wesen  sei,  »md  daraus  fol^t,  das/,  sie  mich  als  Einzciscele  forlhe- 
steht;  von  der  KäUi' .  <ler  Wärme,  dem  Una^eraden  ist  dies  nicht  er- 
wiesen, und  sie  dauern  eben  deshalb  nur  als  allgemeine  Re^rrifTe  fort. 
Willenberg.  Uertnann  Schmidt. 


n. 

Ausgewählte  Rede»  dee  DemoMlhenee»  Erkiärt  ton  Auiou 
Weeiermann.  Erstes  Bündeken:  Olpiihiseke  Reden,  Bme 
Rede  gegen  Philippos,  Rede  vom  Frieden,  Zweite  Rede  gegen 
Philippos,  Rede  über  die  Angelegenheiten  im  Chersonesos, 
Drille  Rede  gegen  Phibppos,  Zweites  Bündchen:  Rede  eom 
kränze.  Hede  gegen  Leptines.  Zweite  Auflayc.  Leipzig  (Ber- 
lin), Weidmannsche  Buchhandlung.  1653  u.  löoj.  u. 
229  S.  8. 

Die  Sammlung,  welcher  vorliegende  Ausgabe  angehört,  ist  für 
Schüler  heslimml,  und  die  nächste  Frog"e  wird  also  dahin  gehen,  ob 
die  Arheilen  des  Ug.  geeignet  sind  einer  gründlicheren  Vorbereiliing 
des  Schülers  xu  dienen.  Ref.  glaubt  diese  Frage  bejahen  zu  diirTcn. 
Unter  den  vorhandenen  Ausgaben  ist  ihm  keine  bekannt,  die  man  iug- 
licher,  besonders  zur  Privalleclüre,  enipfehlcn  konnte  als  die  Wesler- 
inannsche,  deren  vorNviegend  historische  Noten  das  Interesse  des  ler- 
nenden in  höbereui  (iraUc  fesseln  uls  eine  mehr  formale  Erklüruugs- 
weise.  Da  indes  eben  das  historische  Gebiet  auch  dem  mündlich 
erkürenden  Lehrer  ein  besonders  willkommenes  sein  dirfle,  so  scheint 
rar  den  öffentlichen  Unterricht  F.  Frankes  Ausgabe  der  Philippiken 
(le  bis  9e  R.)  doch  emprehlenswerther,  nur  dass  sie  dreimal  so  thener 
als  jene  und  wol  deshalb  nnmöglich  ist.  Dabei  umfaszt  W.  in  seinem 
m  Bdchen  dieselben,  eine  natürliche  Gesamtheit  bildenden  Beden 
gegen  Philippos,  nur  mit  Ausnahme  der  R.  über  Ualonnesos,  da  diese 
unecht  (von  Hegesippos?)  zu  sein  scheint. 

1.  Während  nun  die  Auswahl  der  Reden  für  das  le  Bdchen  sich 
gleichsam  von  selber  gab,  war  die  Für  jedes  andere  Bändclu  n  scliwic- 
riger,  sofern  es  doch  auch  ein  innerlich  abgerundetes,  gegenseitig 
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wmUbBhßkk  «rklareadei,  HkcriMuq^,  wwo  Irgfid  «öfli«h,  «Bgin- 
nm  sMBBOlUe.   Will  er  Eingang  fiadeo,  musz  6»r  Dichter  seinen  cr- 
wtehaeDeo,  der  Lehrer  seiueo  jugendliclieii  Hörern  ein  wol  übersiehe 
lichef  Werk  lUtfbiatea.  Solch  ein  svavvomov  ist  nun  das  2e  Bdcbeo 
4e8  Hg.  keineswegs.    Es  enthält  die  Kranzrede  und  die  Leptinea, 
welche  letztere  sich  gar  nicht  an  jene  anschlieszt,  ganz  nbgcsehn 
noch  von  Jer  Chronoloi^ie.  Die  Kranzrede  verlangte  vielmehr  Aeschi- 
nes  fre<^cu  KlLsiphou  oujuhlele  Anklage  vor  sich,  den  Angrilf  des 
ei/icri  in  beu  (Ilt  Ab^  ehr  des  andern  Sprechers.    Kein  Fleisz  des  Ilg., 
kein  sor^TuUigeä  heranziehn  der  entsprechenden  Stellen  aus  Aeä(  hines 
Hede  konnte  dem  Schüler  dieficn  lUangel  ersetzen.    Der  Lehrer  kann 
freilich  in  der  Classe  vorher  die  acschineische  Anklage  lesen  lassen 
und  (Ijiiri  erst  mit  dem  2u  Udchen  des  Ilg.  bc^iniicu,  aber  Üiut  er  das 
dann  mit  Hilfe  der  Scbulcdifion?  nicht  vielmehr  ungeachtet  dersel- 
ben? wird  er  die  Leptinea,  welche  der  Schüler  doch  auch  milgekauft 
and  besabU  bal,  nsgeleieii  laiara  oder  aber  aoeh  noch  das  driUe  Se- 
■Maler  aaf  die  atliechea  Redner  wenden  dfirlui  ?  Der  Ug.  flberninmt 
ielber  den  Naebveia,  wie  ndtslich  die  Keantnia  der  aeacbiaeiacbea 
Rede  nOate  geweaeo  aeia  lllr  den  lernenden«  welober  aebr  ofl  anf  jene 
bingewieaen  wird  (a«  B.  in  den  %%  III  bia  190  niehl  weniger  aia 
9nHil)  mid  tbeihveUe  recht  aosffihrlieb  (aelbal  biaweilen  fttr  gramma- 
tisches, <^  12.  151).   Durch  vorgängige  Lesoag  Jener  ßede  war  der 
£lcbfiler  auf  viele  iSlelien  der  demosthenischen  Vertheidigang  schon 
ganz  Yortrefllicb  praepariert,  sein  Gediobtnia  wirkte  blufig  sdion  das 
was  jetzt  der  Fingerzeig  des  Hg.  ersetzen  will,  und  wo  dem  Gedächl- 
nis  nachzuhelfen  ein  kurzer  Wink  nöthig  war,  brachte  dieser  leben- 
dijTire  Hinsicht  n!s  jetzt  manche  längere  Note.  Wende  hier  niemand 
(  in,  dasz  jri  thu  li  eine  Hede  des  Aeschincs  nicht  hincingehöre  in  eine 
Jülitjon  d(iiit>.<tliLnischer  Heden.     Diesen  (rclclirfcfi.standpuwkl  weist 
die  Scliulc  son  sich,  sie  fragt  weitig  nacli  einer  Suite  aus  den  Wer- 
ken desselben  Autors  oder  gar  nach  der  Aufeinanderfolge  der  Reden 
gemüsz  denHss. ;  sie  verlangt  übersichtliche  Gesamtheiten ,  die  der 
jugendliche  Geist  ebenso  klar  verstehen  wie  innig  umfassen  und  be- 
wundern küniic.  # 
2.  Dem  In  Bdcben  gehen  Prolegomena  voran,  enthaltend  die  Bio- 
grapld^  det  Demoalbenea  (90  Seilen);  die  griechischen  Argnmeute 
atnd  weggelaaaen  nnd  alalt  deren  Speeialeinleilongen ,  fflr  die  drei 
elynlbiaeben  Reden  eine  gemeinaebafUicbe.    Im  gansea  nehmen  die 
Vorworte  48,  jedoeb  asm  Tbeil  oieb|  vollgedrnokte  Reiten  ein,  faal 
ein  Viertel  dea  Rindcbena.  Daa  bialoriaebe  Material  bitte  aicb  in  eine 
bdndlge  Cbroaik  Yenrbeilen  laaaen,  gleicbaam  ein  biatoriaehea  Lezi* 
koo,  zum  beständigen  Handgebrauch  den  SchSlera,  welcbem  Redflrf* 
eis  auch  Franke  dnrob  aeine  *  tabula  cbronologica'  an  entapreebea 
aneble.  iedea  Rindeben  hätte  seine  besondere  Tabelle  erhalten,  zwar 
immer  daa  ganze  demosthenische  Leben  umspannend  ^  aber  die  für  die 
Lectüre  wesentlichen  Punkte  weitläuftiger.    Jetzt  entbehrt  das  2e 
Rdfiben  einea  aolehen  allgemeinem  Uilfamittela :  daa  le  Bdcben  aber, 
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wenn  meb  tielleielil  snr  PrivtltacWr«  «mpfelileiitwertli,  dftrfle  dcrif- 

tif  ansgestattct  sein,  dasz  es  dem  lebendigen  Worte  des  lebrendea 
tn  mhe  tritt.   Wer  verzichtete  wol  willig  auf  die  Freade  einen 
mosthenes  tax  charakterisieren?   Dennoch  thut  der  Lohrer  klüger  zn 
sch>vci^2rcn ,  wenn  alle  Schüler  sich  im  Besitze  des  In  RHehens  befin- 
(Ir-Ti.  damit  nicht  die  {[gedruckte  und  die  mündliche  ßiogra))hio  in  ärger- 
lichen Conflict  {Tt'ral!»en.    Gesel/J  «Isn  der  l  eliror  schweigt  oder  der 
Schüler  liest  privatim,  so  fragt  es  sich  ob  die  W. sehen  Prolc^ntmena 
fftr  jugendliche  Leser  80  recht  geeignet  sind?  nenilich  ob  sie  awszer 
der  Belehrung,  die  sie  dem  Schüler  gewahren,  auch  noch  Theilnahme 
wecken?  Wie  lehrt  man  denn  einen  Autor  lieben?  doch  wol  indem 
man  liebt  und  die  jungen  Hörer  durch  einten  l  uiiken  dieser  ■{fcla  ^aviu 
entzündet!  Dem  spreobenden  ist  es  allerdings  leichter  als  dem  schrei- 
benden«  nber  noch  der  letstere  ist  gar  wol  im  SUnde  bei  eller  €re- 
fehrstfflkeil  ancb  noeh  des  Gemüt  ansnregeo.  0.  F.  Renkee  Biographie 
nei^t  dies:  sie  ist  grftndUeb  nnd  doeb  roll  edler  Wirme.  Bs  ist  im- 
mOglieb  in  dieser  Besiehnng  Hrn.  W.  so  loben;  S.  7  betsit  es:  *ein 
Wilxbold  Jener  2eit  sagte,  seine  Reden  rftchen  nneh  der  Lampe«  in 
wol:-nnr  glanbe  man  nicbt,  dass  die  eines  Demades  nnd  anderer 
gleichseitiger  Demagogen ,  denen  die  Pfibigkeit  der  freien  Rede  nneh«> 
gerttbmt  wird,  etwa  nach  Weihrauch  und  Myrren  dufteten"  Der 
liier  mangelnde  Ernst  wird  nicht  wieder  eingebraoht  durch  die  Weise^ 
mit  der  von  den  q>iXi7tnl^ovr6g  geredet  wird  als  von  *  Hellershelfern 
nnd  Wühlern',  von  *  kleinem  Geschmeisz  der  Sykophanlen'  S.  15. 
Hr.  W.  g^ehl  zu  weit  in  der  ncrnbsetzTinir  dieser  Partei,  wenn  er  sagt, 
sie  habe  *allc  iinreineti  Kltiiionte  im  Staute'  an  sich  gezogen.  Jede 
polifische  Partei  hat  ihre  ehrlichen  Leute  wie  ihre  Schurken,  obwol 
das  Zahlverhültnis  ohuo  Zvveirel  für  die  Patrioten  s^ünstiger  ausiieL 
Ob  es  atfbr  *  höchst  wahrscheinlich'  sei,  dasz  Aeschines  im  .1, 
durch  Geld  bestochen  worden,  steht  dahin.  Welch  eine  Macht  Phiiippos 
Persüulichkeil  üben  konnte,  wird  dabei  ignoriert,  s.  Ranke  S.  80.  in 
der  Darstellung  von  Demosthenes  Verhalten  bei  den  philokraleischea 
Frtedensverbandlungen  mnss  der  Leser  irre  werden.  Wie  konnte  denn 
dir  sieh  teasehen  lassen  (S.  13),  welcher  doch  schon  Ol.       S  u  den 
wenigen  gehörte  die  das  kommende  ahnten  (S.  11)«  nad  der  noch 
hernach  den  Betrog  dnrobsohaote  (S.  17)?  Statt  nnn  den  Verlanf  die-* 
ser  Sache  mit  einer  langen  Sohilderoag  der  Parteinngeo  Athens  la 
nnteriirechen,  bitte  der  Vf.  sieh  lieber  ao  Rankes  Darstelinng  an« 
seblieseen  sollen.  Die  Schilderung  der  Gegenpartei  gehörte  nach  S.  10, 
und  dort  wieder  war  die  Bemerkung  nothwendig,  dasa  der  Verfall 
des  atheniscben  Staatslebens  sich  nicht  btosz  in  Eubulos  und  Aeschi« 
nes,  sondern  auch  gerade  in  Demosthenes  zeigt.  Manner  wie  Perikles 
führten  nicht  blosz  das  Wort,  sondern  auch  das  Schwert;  in  Demosthe« 
nes  Zeil  Hl>er  waren  die  Elemente  des  Staates  so  völlig  zersetzt,  dasz 
die  Feldherren  auf  die  Kedner  scliimpflen  (s.  A.  Schaefer  im  Philol.  I 
S.  206),  es  gab  nur  Talente,  nber  nicht  einen  groszeu  Mann. 

Den  Frolegomeoen  schliesten  sieb  dann  Specialvorworte  an,  an* 
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Iri^^bit  4iA  BilUeitoBg  m  den  drei  olynlbischon  ftedea.'  EiiClMlk  «ili» 
(iMcliieiaa  von  Olynth  S.  ao — 34,  die  äbersichlliali  und  Mbr  brcaeli» 
ist,  deanoch  aber  ein  ßru«iiii|i6k  bleibt,  welches  grÖst«ilii<lli 
verwebt  in  die  Gesamtcbronik  besser  bei  dem  Schüler  haften  wärd«» 
Schon  das  war  etwas  werlh,  dasz  der  Schüler  auf  dieselbe,  auf  aar 
6ine  Quelle  verwiesen  >vür(Je,  das  dicfitc  dem  (^ediiclilnis,  dem  Bo- 
wust«ein  des  Zusanimtiiliani^cs.  Der  Schluaz  der  iunltiluns'  Ijehnndett 
die  Frag'e  naeli  der  Aiifeinandertolg^e  der  drei  Heden  und  ihrem  Ver- 
bültnis  zu  den  TliäUdchen.  Sind  die  olynlhischcn  liedeu  in  der 
Cidä&e  vorüberäeUt  und  erklärt,  so  dürfte  eine  Besprechung^  ul)er 
diese  Punkte  sehr  ifeeiyfncl  sein,  weil  sie  zu  einer  Vergegenw  ai  ijguug 
des  Inhaltes  luhrt  und  eiue  ircinichc  i'rut'uii^^  die  Hand  gibt,  ob 
diu  Schüler  aufmerksatn  gelesen  haben.  Dazu  liat  detui  der  flg.  S. 
64  —  ^  in  geeigneter  Weise  helfen  wollen.  —  In  ähnlicher  Art  kann 
auch  der  Zweifel,  die  Biiili«t  dar  mieft  PhHi|»ptJui  betraOread,  benutzt 
Warden  (Sial.  lar  4n  B.  S.  86  IT.).  Der  iig.  seisi  dieselbe  «Ufidb- 
aeeke  A»ob  Ol.  107,  4«=  d49/B.  —  AU  Vorwort  t«  der  *elwa  ie  dee 
Aogeel  316*  sn  aetseudett  Rede  vom  Friedeo  wieder  ein  biatoriaebei 
BreobfUUsk,  welcbea,  weaq  das  Proleg.  S.  17  gesaffle  vielleiohl  eta 
wenig  erweitcfi  ward«  gaax  aatbebrl  werden  konnCe»  Jelat  fcommt 
der  Sebaler  dahin  die  Proleg.  gar  nichl  mebr  nacbaasebn.  Mit  den 
Vorwort  lar  2a  Philippika  siebt  es  eben  so  :  vgl.  Einl.  cur  Gr  R.  mit 
Proleg.  S.  18*  — '  Selbst  statt  der  belehrenden  fiini*  zur  8n  Rede 
(vom  Chersonet)  mdobte  es  den  SobAlerh  heilsamer  sein  das  frttber 
(S.  20)  gelernte  zu  wiederholen,  woran  ja  der  Lehrer  Erweiterungen 
knapfen  könnte  (nach  Funkhänel  im  Philo!.  IV  H.  89).  Nun  haben  es 
freilich  jene  wie  dieser  weil  h('f|i!emer  f  —  Die  Einleifungsworte  zur 
9nl\  hcnuM  derH^.  zu  einerii  ansprechenden  Kückl»  I  ick  auf  die  so  ganz 
verirublu  he  und  doch  mit  so  viel  Hingebung  verfolgte  Wirksamkeit  • 
dej»  Deiuosthcnes.  —  Im  2n  Bdelien  S.  2 — JO  gibt  tias  Vorwort  /.ur 
Kranzredo  den  historischen  Aulasz  (J.  xeixoTtoiog:  die  getun- 
denc  Baninschrift) ,  dann  den  Zweck  und  die  ganze  Haltung  der 
acbühiüei^cben  Anklage.  Es  wird  beaonders  hervorgchubeti ,  dus£ 
Aescbines  das  formale  Recht  für  sich  gehabt,  indem  eine  Bekränzung 
Tor  abgelegter  ReohenscbafI  allerdings  gesetswidrig  war.  Wean  es 
ferner  nwnr  anf  aieh  bomben  mUssey  wie  die  bei^ellose  Verzöge- 
rnog  einen  Stnatsprooesses  nn  seebs  Jabre  enistebn  konnte,  so  lebre 
doeb  eine  Vergleichung  beider  Reden«  dass  wir  die  des  Aaecbinet 
niebl  in  der  nrspraaglioben  Gestalt  beaitnen,  ▼ielaiebr  in  einer  naeh 
dem  Vortrag  seines  Gagnm  nmgearbeitelen.  Den  Schalem  wird  der 
gr^twe  Tbeil  dieser  Anseinendersetsnng  glelebgiltig  bleiben,  weil 
sie  Aesnbines  Klage  gegen  Klesiphon  oiebi  kennen.  —  Endlich  die 
Einl.  zar  Leptinea  S.  153^X56  erläutert  zuaäebst  den  Begriff  der 
Alelft  lind  die  Leistungen  der  athenischen  Bfirger  an  den  Staat,  be- 
trachtet die  Folgen  der  Steuerfreiheit  einzelner,  stellt  den  wahr- 
scheinlichen Wortlaut  von  Leptines  Antrag  gemäsz  der  Rede  zusani- 
Bian  nnd  gibt  die  niberen  Umstinde  an,  denen  zufolge  Deniealbeaes 

4* 


Digitized  by  Google 


5S  A.  WeBtariatni:  mgWRr.  Red««  des  Demosfhem.  le  a.  9i  Bdehetf. 

diese  Rede  (als  Dentmlogie  fim  J.  956)  hielt.  fleUiesftlldi  kovml 
nodi  die  ZasammeDsetsini^  des  Gerichtshofs  sar  Sprache  and  der  ftf 
die  Clienten  des  Demosthenes  wahrscheinlich  gflnstigc  Ansgeeg,  unter 
Ablehnung  einer  nenerdings  gefandenen  Insebrifl,  welche  man  dage- 
gen geltend  gemacht  hat. 

Am  meisten  Sorgfalt  ist  auf  die  Erklärung  im  einzelnen  yerwen- 
del,  und  hier  bielcl  namentlich  die  historische  Adnotation  viel  beleh- 
rendes tfnr.  Doch  der  schon  erwähnte  Mnn?(  1  der  Methode  scirndet 
auch  hier.  Der  He;',  crorfrrt  immer  die  iM  it  t  ITcnde  l  lialsache  unter 
dem  Text ,  und  so  cntntelicn  zahlreiche  sporadische  Bemerkungen, 
welche  sich  an  keinen  Slamm  anlehnen  und  daher  leicht  verwirren. 
Drts  Gedächtnis  erwirbt  durch  Anschlusz  des  neuen  an  wolbekanntes, 
und  wie  bei  allem  Erwerb  ist  ein  Stammcapital  die  erste  Anforderunsf. 
Die  Prolcgfomena  erfüllen  diesen  Zweck  nicht  und  werden  noch  dazu 
bei  Seile  «geschoben  durch  die  Specialvorworte;  das  2e  Bdclicn  hat 
nur  letztere.  Die  Praecision  einer  gaten  chronologischen  Tafel  kann 
der  Lehrer  niebt  lelebt  dnrdi  mdndHoben  Vortrag  erreieben,  wenn  er 
niobt  geradesn  dictieren  will,  nnd  das  wQrde  bei  der  Hcngo  de« 
Stoffes  hier  manche  Stunde  wegnehmen.  Der  Vortbell,  den  eine 
solche  Ton  den  SchOlem  memorierte ,  nnter  Anleitong  ihres  Lehrers 
wiederbolte  GescbicbtsQbersicbt  darbdte,  wflrde  sieb  am  allermeisten 
bei  der  LeotQre  selbst  neigen,  indem  die  lernenden  schon  etwas  mehr 
mitbriobten  nnd  das  einzelne  daran  reiheten,  der  Interpret  aber  mit 
wenigen  Worten,  ja  oTt  blosz  mit  der  Jahrszahl  aasreichte.  Bei  der 
jetzigen  Einrichtung  der  Ausgabe  freilicb  genflgt  ein  chronologisches 
Datum  keineswegs,  s.  B.  §32*)  rngmlwcavts^  tatg  x^^Qfaiv  elg 
JTvAag,  a6mQ  n(fOV£QOv  j  wo  blosz  die  Jahrszahl  353  für  den  frohe- 
ren Allsmarsch  an^esrcben  wird  —  denn  Hrn.  W  s  Cifnt  auf  sein  Is 
Bdchen  kann  den  Schüler  höclislens  verdrieszlich  maclicn.  Ist  dieser 
nun  fleiszig  und  srbljin-l  seine  Weltgeschichte  nach,  so  kann  sein  löb- 
licher Eifer  ihm  ieichl  Verwirruni^  bereiten,  >vcil  er  das  Ereignis 
f..  B.  hei  Dielsch  unter  dem  folgenden  Jahr  352  findet  (es  scheint  der 
zweiten  Hälfte  von  Ol.  106,  4  anzugehören).  Dergleichen  wird  ver- 
mieden durch  eine  Chrufiik,  deren  Zeitrechnung  genau  mit  der  der 
IMolen  stimmt.  —  Waren  aber  manche  historische  Noten  kürzer,  viel- 
leicht eben  oft  hlosze  Data,  so  halle  der  Lehrer  in  der  Classe  mehr 
AnlasB  sieb  avf  dem  dankbarsten  Gebiete  der  .Erklirung ,  dem  ge- 
acbiobtlieben ,  sn  bewegen ,  wie  das  anch  Frankes  Gedanke  gewesen 
ist.  —  Hin  nnd  wieder  haben  die  Noten  anch  den  Charakter  einer 
Aber  den  Scbfilerstandpnnkt  binansgebenden  Gelehrsamkeit,  wie  %  IQS 
(Geschichte  des  Symmorienwesens) ;  %  70  werden  aber  die  Anachro- 
nismen in  §  73  Grftnde  nnd  Gegengrflnde  vorgetragen  ohne  endliches 
Besnltst;  §  67  über  die  dem  Verständnis  nnwesentliobe  Frage,  bei 
welcher  Gelegenheit  Philippos  das  Auge  verloren  habe,  verscbiedene 
Angaben  der  Historiker  ohne  Ergebnis  nebeneinsnder  gestellt,  wobei 
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Arl  an,  Mem  er  das  GebiirUjahr  des  Dem.  dahingeilelll  sei«  UsEt. 
Aber  da  er  die  Nachricht,  Dem.  habe  den  Kalli&lratos  gehttrl,  nicht 
auf  Ol.  105,  3  =  366  bezieheo  will,  so  sieht  aiea  dasz  er  doch  ia 
Wahrheit  urtheilt  oder  vielmehr  verurlheilt  —  nemlich  die  Angabe 
des  Dionysios,  Dem.  sei  Ol.  P9,  4  =  381  j^^eboren.  Vnd  eben  liieso 
ist  neiicrduigs  scliurl'sitiniir  vorfochten  wurden.  *  In  der  Sebttle  kajw 
OiaQ  mit  resiiltallüstii  Daten  scltr  wonig  enfanjjen. 

3.  V\  Clin  eine  Ürammalik  nach  Haupt  und  Sauppes  Prog:raniin 
Nr.  4  nur  in  solchen  seltneren  Fällen  citierl  werden  sollte,  wo  sich 
die  Scliwici ig^keit  einer  Stelle  durch  die  nuIit  leicht  bemerkbare  Un- 
teroiduuug  unter  eine  gramniaUächc  iiegcl  lieben  Vicbz^  so  zieht  der 
Hg.  «Uerdings  die  KrOgerschen  Paragraplieu  zu  oft  heran,  z.  B.  §  Ii 
wefes  «V  p0vloid¥iHs  ~  $  48  wegen  ti  ntmi»  ovil.  Indes  wird 
M»  sieli  sehwerlieli  ieuner  einigen  aber  die  Ndtbigung  sn  derer* 
ligM  BeoMrhitBgeB,  weil  reraobiedene  VorsleUungen  darüber  ber< 
aehea,  was  te  Sehfiieni  sebwierig  sei.  %  176  geaOgte  das  Citat  ««f 
Krdger  and  die      der  Kranarede. 

Von  abemisaigem  citiereft  hat  der  11g.  sieh  nicht  Trei  gehallen* 
&i  ^  ibl  beiszt  es:  ^dq  xr^v  iniotniay  Ihtluiav^  snr  Herbat j^sa mm* 
long;  ttg  bez.  den  Termin  bis  in  welohen  bin  die  Handlung  ills  sich 
vollendend  gedacht  ist';  worauf  zwei  dem  Schflicr  nnzugöng-liebe 
'  Citate,  dnnri  eins'  was  zuf,rünglich  war.  hier.uif  aber  noch  zehn  Halb- 
zeiten, ausseist  hnebene  ParailelNteüen  enthaltend,  folgen.  Wenn  der 
Lehrer  gern  bereit  ist  nülzliclie  luler  anzieheude  Slclleit  (wir  /  B. 
die  zu  §  127  oder  130  angeführten)  in  der  Glesse  förmlich  vorulier- 
«etzen  zu  lassen  und  dos  Miraeca  non  legnntur'  des  trägen  Schülers 
nicht  zu  dulden:  so  ist  es  duch  :>chvver  zu  sagen  wie  er  solche  Samm- 
lung beleben  könne  oder  die  zu  §  i07  Weniger  iiuum  nehmen  die 
htosi  in  Ziffern  gegebenen  Citate  ein.  §  37  finden  sich  vier  Peliiseitenf 
aDgefllUt  «it  Zilfern  «m  die  Formel  bei  Lesung  der  Psephismen  (er* 

ovsa  Tccvf  *  Ix^i,  Xiyt  fioi  — )  za  belegen.  So  t  96 1v  19  dvo,  %  10%  * 
in}  ^ia  Bsw.  Mag  deai  Sebttler  das  meistens  ala  harmlose  Malaio* 
pome  gelten,  es  kommen  aneb  Stellen,  wo  es  ihn  verdrieait  sieb 
blosz  mit  einer  Ziffernreihe  abgespeist  sn  sehn.  Solch  eine  ist  §  136; 
das  swischengesohobene  ov  yag  stört  ihm  die  Auffassung  des  Satzes, 
Dagegen  hätte  der  Hg.  vielleicht  etwas  mehr  darauf  bedacht  sein  kte- 
nen  die  Parallelstellen  desselben  Bandchens  sesammenzuhalten ,  z.  B. 
§  5  navrow  -  von  irgend  etwas,  und  §  81  Ttuvxttyitv  irgendwo; 
%  34i  iv  ovd£vi  =  in  und  durch  nichts  wie  19  f'i'  oig,  wenn  dies  iv 
ofg  nicht  lieber  mit  rj^a^tavoi'  zu  verbinden  und  dann  ein  Demon- 
.slPiitiNura  zu  erganzen  ist  bei  :taQa6xtva:^£xca]  ^  13  i7tt]{)eia£ 
lu^si  zu  vergleichen  mit  173  trjv  t^g  svvoüxg  rd^iv  —  ovx  h'kmov 
(wo  das  Cilal  aut  das  le  Bündchen  gehl);  §  26  fx  ttuviv^^  rov  xf^o- 
vov  mit  §  203  (wo  das  Cilat  ebenfalls  dem  Schüler  nichts  hilft). 
—  Der  Genetiv  des  Ueweggruudes  wird  zu  §  100  erörtert:  'es  liege 
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i%T  gen.  prHU  si  Oroa^,  indttn  dorl  wie  hier  dttt  Id«« 
»Weier  eieeader  deMiesder  oid  iefhebender  FaeUMree,  einer  Leiitaeg 
iiiid  eiaer  GeflrMleislang  oder  eines  A^oiTelentef  Tonehwelie:  bot 
deei  dann  enseneiiiiieB  sein  dftrfte,  et  hebe  Jener  Begriff  sieh  frflli- 
nellig  verwisohl  and  in  der  Yorsteltang  des  spreolienden  dem  Begriff 
derZweekes  oder  Grandes  (des  AequiTnlenl  als  der  doreh  die  M- 
stung  tu  erwerbende  Oegeasland  oder  als  Motiv  derselben  gedaobi) 
Plata  gemaobl'.  Dei'  Gedanke  ist  gal,  niasle  aber  dem  Schaler  ein^ 
facher  und  anschaulicher  ansgesproehen  werden ,  etwa  dnrch  die  Vei^ 
gleichung  des  deutsoheo  nm  (uai  einen  hoben  Preis  kaofen;  etwas 
wm  die  Ehre  tbun). 

4.  Das  Cilalenwcsen  des  Hg-  veraulaszt  nnch  zu  folorender  Be- 
merkung^. DcFv'if^lbc  setzt  bei  den  Besitzern  des  2n  Bändcticns  auch 
das  crelo  voraus  und  urngekehrt  (ob  auch  das  dritlo?  §  132  wird  die 
Einl.  z.ur  57n  H.  ciliert,  »eiche  im  3n  steht).  Wenn  sicli  diese  Vor- 
aussetzung bestätigt,  so  ist  das  reinu  Ausnahme;  die  Schüler  sind  nur 
gehalten  das  ^ine  eben  zu  lesende  Bündchen  aniuschalTen ,  sie  be- 
sitzen nur  däti  eine.  Wird  nun  also  das  2e  ßondchen  g^ulesen,  SO 
bleibt  der  SchQler  §  70  ohne  Belehrung  über  Diopeithes ,  denn  die 
Einl.  anr  8n  R.  kann  er  nicht  nachsehn ,  weil  sie  in  einem  Buebe  steht 
wetebe^r  niobt  hat.  Eine  Hinweiaoog  auf  %  80  war  nMUeher,  wenn 
4a  aue^nr  eine  Andentnng  steht.  So  %  139  ^tioCv  .  .  .  'dwfs^v  aof 
%  m  statt  anf  9, 11.  Wenn  der  Hg.  glaubte  $  95  bei  wta^jgtt» 
66t9cg  helfen  na  nassen,  so  mäste  er  nngeaebtet  seiner  sebon  in  in 
Bdehen  an  4, 13  gegebenen  Stcllensannlong  hier  abermals  s^en  daan 
es  ein  modern  verstärktes  döhm  sei;  das  Citat  4,  13  ist  dem  Schlier 
eine  Ziffer.  Ebenso  %  133  bei  vudxot.  xal  xovto  (beiläufige  HinzuM* 
gang),  wo  auf  4,  13  verwiesen  wird.  Noch  mehr  wird  der  SchQler 
sich  geneckt  glauben,  wenn  er  von  einer  Zilfer  sttr  andern  gejagt  wird. 
§  '606  wird  er  wegen  mg  irigag  auf  §  85  hingewiesea,  §  86  aber 
wieder  anf  dns  andere  Bandrlun.  W^enn  freilich  sich  dns  sprachliche 
^  schon  eher  erläutert  durch  VtTi^Heichung  bereits  (ibt  rsctz.tt  r  und  be- 
kannter Stellen,  so  ist  das,  für  ihalsachen,  nicht  der  Fall  an  lolirender 
Stelle:  §  295  (ZiKvoivlovg  ^A^Cat^arog)  wird  zurückverwiesen  auf 
48  ( AQiütQaxoc  iv  2^Lxv€Jvi)<^  wo  wieder  nur  Plntarch  Ärat  16  citiert 
wird.  Plutarch  gibt  nur  eine  sehr  gerin{rfrtgie*e  Notiz  über  diesen 
Arislralüs,  etwa  dusz  er  Tyrann  von  Sikyoii  war;  wollte  der  Lehrer 
sich  darüber  unterrichten,  so  fand  er  das  Citat  bei  Dissen,  dem  SchQ- 
ler natst  es  nichts.  Ebenso  wird  §  225  (Ueglkaop)  derselbe  §  48 
eitiert  nnd  hier  ftnden  sidi  nnr  wieder  neue  Citate;  mit  mehr  Roohf 
konnte  {  71  snn  naehsehn  enploblen  werden.  —  Zwer  hat  nnn  der 
Hg.  aneh  in  anfahren  der  Qnellen  nnd  der  neneren  Littemtnr  dna 
EebfllemasB  aberschritten;  aber  so  lange  niobt  die  Beranageber  b»- 
anflrngt  werden  neben  der  kleinen,  der  Sohnlanagabey  aaeh  idne 
grosse,  eine  gelehrte  Ausgabe  an  arbeiten  fllr  den  Lehrer,  wird  dfo- 
aer  an  dankbar  sein  fttr  diese  doch  oft  willkonnenen  Nachweianngon, 
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dMOtoB  Tadel  aus7.ii!j|)i  ( ( licn. 

5.  Auch  die  TcxlU/ilik  hat  Ilr.  W.  zu  fordern  geslrubl  und  lum 
Theil  eiueu  uuch  g^enuuercn  An«>cblus£  au  2^  versucht.  Dasz  dies 
richlii^  sei,  VMnJ  smjI  jurht  mehr  bezweifelt  (s.  die  Vorrede  der  Zür- 
cher LdiWreJi,  or.  AU.  1  2  ^n.  U).  liuuli^  köL  der  Ug.  zu  demsclbea 
HesolUit  gekommeo  wie  Saupoe,  z.  B.  über  folgcudc  Lei>arlcn:  139 
i¥  «denn,  $  160  «ffO  sco/a?  «9Z%9  §162  tdc^avuy  %  il-k 
waQiovnm  ^iißakuf  olne  ^pÜMv,  §  X78  rj  n^oo^^ivmv 
wdoluw  TO  i^iXXovy  §  191  ivifo^f  »V,  §  197  TrotY^dcie  weggelasseo, 
t  SI4 dSw|Mv oder  deMea  YtrUiite  weggeltMen ;  uld  d%vt\  mtanlv- 
«{ptot^  —  Dagefen  gab  §  44  fiavppe  o  loyog  nch  2^  W.  ilo^^o^ ;  §  III 
W.  nach  £  zocovvo),  S.  to0ovtmf;  §  193  S.  oaoli  £  iftoC,  W.  Iv 

t  Süd  W.  nach  £  mnovg,  S.  at^rcov;  $  216  läsit  S.  nach  £ 
Ijvg  weg,  was  W.  la  gewagt  fiadet.  Ueber  alle  oben  erwähnteo  Les- 
arien (und  andere  eicht  erwfthate)  «jiricht  aicb  der  Hg.  auch  in  den 
Noten  aus,  was  wol  nicht  immer  nölhig  gewesen  wäre.  Bei  der  in 
Phil,  sind  die  merkwürdigen  Zusätze  der  schlechteren  Hss.  als  Vu- 
riajitt-ii  unit'i  dem  Texte  vollständig  verzeiohnel,  gewis  auch  nivUi 
ohne  .Nutzen  für  die  Schule.  Man  mag  riiu:licU  die  Frage  aufwerfen  w  ie 
s.  B.  die  Interpolai luu  y,  6  entstanden  seiu  kuniile;  reifere  Schüler 
sind  recht  woi  im  Stande  eine  Meinung  darüber  sicli  zu  bilden.  — - 
Die  Ürkuoden  in  der  Kraozrede  helraciilul  dti  iig.  uia  luterpoliert, 
g#wia  mit  Zaatiauaung  der  meisten  Leser  von  Droysens  Abb.  in  der 
2.  f.  d.  AW.  1899.  Er  klamwart  alao  die  Urkuuden  samUich  eia  and 
iaterprelaari  aie  aaeb  nicht,  soadera  rerweiat  aar  bei  jeder  aaf  die 
betreffeadea  Stellen  bei  Droysen,  fiöbneeke  n.  a.  Dieaer  eingeacbla- 
fane  Nitlaivreg  iat  freilieh  weder  .gaaa  im  Sinne  der  Wiaaensehaft 
■neb  in  dem  der  Sobnle.  Jener  wire  eine  bändige  Angabe  der  Grande 
fär  den  jedesmaligen  Obelos  willkommen  geweaen,  diese  bedurfte 
nicht  blosz  solcher  Nachweisungen  keineawega,  sondern  auch  nicht 
einmal  der  Urkunden  selber.  Denn  wenn  man  sie  früher  ihrer  Lang- 
weiligkeit wegen  überschlug  oder  nur  so  obenhin  rasch  weg  über- 
netste,  so  wird  man  sie  jetzt  als  unecht  vuUig  ignorioren. 

6.  Schlieszlich  noch  «iniL'-es  Detnil  aus  der  Kraii/>reile.  §  13 
geht  Tovro  nic  hi  juf  ein  uns  deni  Sitiuu  des  vorhergehenden  zu  erglän- 
zendes KaTtfViioilu  xal  aiTiüa'&fd  faus  §  12  rc5v  ^lIvxol  y.arr^yoouüv 
x(u  TUJi/  aiiiuji')  sondern  auf  ar;  aioital/a/ :  TovTo  nomv  ist  blo»/-  -sli- 
listisch  wie  §  205,  es  kuuulc  uhne  Schudcu  IVlilcu.  —  §  18  fi£- 
VQmg.  Zur  milderen  BeurtheUung  Thebens  stimmte  schon  die  Allianz 
nnd  die  gemeiaaame  Niederlage  vom  J.  338,  s.  §  215.  Daa  den  ge- 
nlrallen  Tbebanern  gesoUte  Mitleid  kam  nnr  hinan.  —  %44  iv  tfg 
oScng  ^etwaa  boibalt,  denn  Aeaehinea  Beatechung  datiert  von  fr Q- 
her  her'.  Malice  iai  hier  nicht;  daas  ein  aobon  bealocbener  hier  wie- 
der bestochen  werde,  aagl  der  Redner  nicht.  Die  Stelle  aeigt  eheib 
dnan  Dem.  eiaen  beatimmten  Zeitpunkt,  wo  Aeaehinea  bestochen 
wurde,  nicht  weiaa,  aondnrn  mit  diesem  Vorwurfe  alela  hervortritt, 
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der  in  Wabrbeit  eur  eine  Verantenf ,  ein  jedeematifer  SttekecMm 
iat.  —  ^  56.  Anf  wen  Uer  xovtm  gebt  muste  bemerkt  werden ,  be- 
sonders  weil  nachher  §  58  towo)  Ktesipbon  ist,  der  Leser  aber  das 
vorhergehende  Psepbism«  als  nneciit  nicht  aar  Hüfe  heraaziebn  darf« 

weshalb  auch  schon  vorher  tov  i^niqtliSfiocrog  eine  eigene  Note  for- 
derte. —  §  ^9  TtoXXmf  7Too€(inhscov  ovGcov  'wie  Kriegswesen,  Ver- 
waltung, Finanzen  us^,'  So  auch  Dissen.  ¥,s  siitd  vielmclir  solch© 
Kichtnngen  der  Politik  wie  sie  ^  6*  genannt  wurden,  die  der  make- 
donisch j^esiniilen,  der  selbstsüchtig  trägen,  gciif^nubcr  der  der  Pa- 
trioten; ferner  braucht  man  (Titr  noXXiüv)  niciit  an  Athen  allfiu  z.u 
denken  ,  sondern  an  sfimtliche  liellenische  Kleinstaaten  und  ihre  Par- 
teiun^en.  —  ^75  nennl  Dem.  euie  Heihe  athenischer  Staatsmänner, 
die  unmöglich  thiUig  gewesen  sein  können  zur  Herbeiführung  jener 
bei  Chaerooeia  endenden  Agonien.  A.  Schaefer  (Philol.  I  S.  221) 
glaubt,  dem  falschen  Feinde  gegenüber  bediene  sieb  der  Paeanier 
falscher  Waffen,  hier  sei  er  Advoeat,  drehe  nnd  wende  Nebenfrn- 
gen  (7)  sn  seinen  Gnnsten.  W.  bemerkt,  abgesebn  vom  Charahler  den 
Dem.  mache  dagegen  der  Umstand  bedenklich,  dasa  die  sofort  Ter- 
lesenen  Actenstlicke  ja  diesen  Betrng  anfdecken  nnsten.  Leider  bleibt 
der  Leser  im  unklaren,  wie  er  denn  nun  mit  der  Sache  sorecbt  konb> 
Rien  solle.  Aber  prüfe  man  doch  zuvörderst  den  Zusammenhang  von 
|(  69  an:  ^cs  ziemte  uns  den  UebergrilTen  Philipps  entgegensntreten: 
auch  ich  that  es,  auch  meine  Antrüge  und  BathschlSgo  giengen  auf 
dies  Ziel;  von  Amphipoüs,  rydna  n«\v.  spreche  ich  nicht,  obwol 
meine  Hoden  dortilicr  tivicli  (Icinir  Bfliuiiptiing  Athen  in  FeindsctKift 
mit  Philippos  brachten,  wulirend  doch  die  desfiilligen  Beschlüsse  L-^ar 
nicht  von  mir  herrühren.  Nicht  davon  will  ich  reden,  sondern  aut  di© 
(näheren  und  jüngeren)  Praegravationen  liinwciscu  (§  71),  durch 
welche  Philippos  selbst  den  Frieden  brach  und  uns  in  engster  S(  ln  ujiko 
umgarnte;  gewehrt  werden  musto  dem,  gewehrt  vom  Volke  Athens, 
nnd  dies  war  der  Inhalt  meiner  Politik.  Wie  non  indes  doch  Philip«- 
pos,  nicht  ich  (nicht  die  Stadt)  den  Frieden  brach,  das  werden  eneb 
die  Docnmente  seigen.  *  Offenbar  mnsten  nnn  Urkunden  folgen ,  wel- 
che demoslbenische  oder  doch  vom  Dem.  offen  vertretene  Staatsbaad- 
Inngen  enthiellen,  so  jedoch  nntOrlich,  dasa  dem  FbiUppos  die  Sebald 
am  Kriege  beigemessen  ward.  Dem.  hatte  hier  seine  eigne  Politik 
*  befOrwortet.  Ganz  sinowidrig  folgt  aber:  xovto  ft^i/ to/wv  to  ^h^- 
C^a  EvßovXog  fy^at/»£v,  ov%  iym  %tl.  Von  anderen  Staatsmannern 
redet  Dem.  hier  noch  nicht,  sondern  nur  ob  Philippos  {ifitivog)  oder 
(die  von)  Demosthenes  (geleitete  Stndt,  rj  TtoXtg)  den  Frieden  gebro- 
chen, vgl.  9,  8.  Frst  hernach  bringt  ihn  Philippos  Schreiben  auf  die 
Erwähnung  anderer  athenischer  Politiker  ^  76  n.  E.  hiootg  und  79 
lotg  aXXoig  tyy.aldyv .  dfjhei  nnsdn'icklich  ondcntoiid  .  Pfnlippos  habe 
ihn  selbst  ebenso  <i:t\i  auch  nennen  können,  uhvv  ühsichtlich  nicht  nen- 
nen wollen.  Demnach  scheinen  die  der  Chrouulugie  nnd  dem  Zusam- 
menhang zuwiderlautcnden  Wurlc  §  75  ebenso  unecht  wie  die  Pse- 
phismen  vorher  und  nachher.  Uer  heduclcur,  welcher  letztere  iii  deu 
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T«>l  MMte,  iMdM  mIs»  Mwbei  Ifrlnniici  direk  m^tM  Wort»  de« 
Dmi.  ««MtMimB  woIIm.  —  $  104  b«  «16^  »tatl  «ftn^  H«ber 
■it  Dbiw  Mit  so  «rginieB:  den  du  die  geeetaHeiie  BrleoMs 
eaMli,  also  das  Recht,  eeleehinen  wir  diePflieht. —  ■%  M 

mam^mv  idtmv  scheiot  richtiger  von  H.  Wolf  bezogen  aaf  ^M^mntg 
•lau  aof  das  folgende.  Der  Ausdroek  mams  tttt  anoQgrjta  XfymfUiß 
allfflov^  gibt  schon  hinreichend  den  engen  Standpunkt  persönlicher 
Feindschaft  on  —  §  124  diente  das  Komma  bei  Dissen  ((ifxov^  iro^i- 
7rev8iv)  doch  dem  Verständnis.  —  §  125.  Wie  reimt  sich  denn  das 
TTokla/.!^  mit  dem  doch  nur  einmaligen  Verfahren  über  dieselbe  Sache? 
es  scheint  wol  die  EinxelfäMi;  in  ttsoI  nccvxfxiv  z.u  zählen.  —  §  163. 
Das  zwar  im  Text  nicht  geduldete  uvxovg  der  schlechtem  IIss.  scheint 
doch  noch  naebziiwirken.  ^Avukußdv  heis^t  hier  nicht  sich  erho- 
len, sondern  hemmen,  nemlich  Ti]v  ti&QaVy  welches  man  hinzu- 
denken kann  nnd  das  der  liedner  noch  w  ieder  nachholt  mit  ovro»  (li- 
XX}i  noififm  %ifoiiyayop  o^vM  tjfiiftnf.  Der  Siim  let  nolbweedig; 
die  CümMeelieB  kdente  aticb  eiee  Midere  aeio,  wem  seoh  oviet 
ieterpangierl  aod  daan  Tcgoriyayo¥  etwa  iatraasitiT  aimnt:  *80  weil 
giesgen  jeee  aatitbebaaleeh  geiiaatett'.  —  Die  beidea  Benerfcaagaa 
sa  %  907  *«fv«ifMMf««^  dareb  OagaasI'  (aaeb  Sehaefer)  aad  aa  f  919 
'«yo^e^v  Rackhall'  ftbrea  zur  Yerkennung  der  Grondbegriffe.  INa 
ayvcouoavi'^rj  ist  der  Unverstand  dee  Zafailay  welcher,  eiae  immanente 
Verständigkeit  der  Entwicklung  zugegeben,  allerdings  zur  Unbillig- 
keit wird  gegenüber  dem  ebenfalls  verstandigen  Befrachter;  aber  die 
Grundbcdeuluncr  ist  durchaus  nicht  erloschen.  Ebenso  liegt  in  a7*(t(poQa 
ein  sirhempornrheilen  aus  der  Tiefe  eines  Unfalls,  welche  Metapher 
durch  die      sehe  Ucbersetzmi L"^  verdunkelt  »ird. 

An  Urucktelilern  ist  ku  bemerken:  40  Note  ntartvaexs^  nicht 
«tf <rrfVFT«ff ;  §  124  Note  ov,  nicht  ov;  ^  176  Text  ^ufipfja^ai.  nicht 
firffivrjaxyaL;  §  17H  Text  jr(>o<y^^|ticifTOc%  nicht  Tcoöiiiucftog;  %  199  Note 
Öu^aQzvQov  ^  nicht  dii^iarQVQüv;  ^  276  Text  avzbgy  nicht  avxov;  § 
M6  Note  ixigcDg^  nicht  hif^mv;  ^  dOti  Text  Gvv£tko%(a)g^  nicht  avvn- 
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An  den  lU  rausgcber. 
Ihr  Brief,  lieber  Freund,  in  dorn  Sic  eine  Miscelle  für  Ihre  Juhr- 
bücher  von  mir  begehren,  traf  mich  mitten  in  allen  Unruhen  einer 
üebersiodclnng  mit  Weib  und  Kind,  mil  Sack  und  l'uck.  Sie  kennen 
ja  das  aus  Iii  falirmiir  und  ich  frage  Sie  selbst,  ob  Sie  ia  folehea  Za- 
standen  UliseeUun  gcickneben  haben?  ich  habe  ee  weaigitaas  aar  m\l 
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fcbraelitf  wm  me»  Prisciaa  nieht  ins  Stocken  geralhra  la  kaa«i< 
erst,  wo  ich  wieder  qntor  Dach  und  Faek  am  eigne«  Hetde 
TOt  meinen  Buchera  vaigebeii  weilei  kann  ich  daran  denken  Ihreai ' 
freundlichen  Verlangen  su  enUpreohen.  Die  Frage  freilicli,  die  Hör. 
in  dem  oben  bezeichneten  Briefe  sich  oder  seinem  Buche  vorlegt : 
'herausgeben  oder  nicht  beraMso-cbpn  ?'  sollte  m»fi,  wenn  es  sich  um 
ein  zu  pnbhcicrendes  lloralianum  liaiuiolt.  sicli  doppcit  ernst  zu  Ge- 
müt l'ührcii.  Uic  Vielsc!»reiberei  über  Uen  DicIiIct  ist  geradezu  eine 
Krankheit  unserer  Zeit-  und  FarlijLrenosscn ,  tmd  wer  nur  olle  Pro- 
gramme, Dissertationen  und  Artikel  über  liiu  Useii  will,  hat  alle 
Hände  voll  zu  Ihun  —  wird  aber  freilich  oft  mit  leLi  eii  llönden  oder 
einer  Handvoll  Spreu  wieder  heimgeschickt.  Und  trolz  dieser  Lr*. 
kenntnis,  wenn  mau  einmal  selbst  irgend  etwas  sur  Kriitk  oder  Er> 
e  klärung  des  Hör.  gefunden  zu  haben  glaubt,  läszt  es  einem  nicht  Kuh 
«ad  Hast,  bia  man  aelbst  sein  Daakeaacberfleia  aa  iba  dareb  irgend 
ein  Aabitaeben  abgetragen  bat;  naebber  wird  aiaa  freiUeb  oft  be^ 
reaen  daa  *aoii  erit  emiaao  rediloa  tibi*  dea  Diebtera  bberbdrland 
den  fiiaflOaleraageii  aeiaer  Selbettiebe  nacbgegeben  an  babea,  daaa 
aMot  an  dieser  SCelie  doeb  nun  wirUiob  nad  gewta  etwaa  wabrea  und 
ingleiob  nenea  gefnaden  bebe,  daa  niindeatena  doeb  einigef  Zeilen  im 
rbeiniaoben  Museum,  dem  Philologus  oder  den  Jahrbüchern  werth  sei. 
Bhe  man  aber  diese  Zeilen  schreibt  und  noch  mehr,  ehe  man  sie  ab- 
sohickt,  sollte  nan  nur  noeb  einmal  all  den  Wust  falscher,  verkebr- 
ter,  abgeschmackter  Meinungen  lesen,  die  von  sonst  oft  sehr  verstan- 
digen und  tüchtigen  Männern  Ober  die  betreffende  Stelle  vorgebracht 
worden  sind,  um  mit  zittern  und  zagen  die  seine  zu  prüfen,  ob  sie 
nicht  dem  'no<i  nnnierus  siinuis'  anheim  falle.  Die  zweite  llntersu- 
chuiig  ,  üb  sie  denn  uiuii  noch  niclil  vorgebracht  sei,  ninj^  man  nach 
Kräften  damit  verbinden:  sie  mit  Entschiedenheit  zu  beanhvorten  \Mrd 
fast  in  jedem  Falle  unmöglich  sein.  Das  vermag  ich  auch  nicht  in 
Bezug  aut  meine  Ansicht  von  dem  bezeichneten  Verse.  Der  Muhe 
aber  die  verschiedenen  über  ihn  vorgebrachten  Meinungen  unfzuzuhlen 
und  zu  wideriegeu  hut  mich  Hr.  Schulrath  Foss  durch  seinen  schätz- 
baren Excars  sa  dieser  SteUe  in  der  Ausgabe  von  Obbarius  überbo- 
bea.  Ich  glaube,  dasa  ea  naeh  demselben  aia  faatgealelll  angenom- 
men werden  darf^  dasi  der  gr5saere  Hftrerkreis,  den  sieh  das  Bnob 
dea  Hör.  gewianl,  dadnreb  bervorgebraebt  wird,  daaa  nneb  den  Fe- 
rien eine  grttsiere  Freqneni  der  Scbfller  einlrilt  AHe  Analeger  aber, 
die  diese  Brklirnng  adoptieren,  Tereinigen  sieb  meines  Wissens  da- 
bin, das  Ende  der  Sommerferien  als  diesen  Zeitpnnkl  anannebmen. 
Dasselbe  faUt,  wie  in  Prensien  —  ein  Umstand  der  dem  seHgen  Böl- 
tieber  leider  nicht  gegenwärtig  war,  als  er  seine  *  prophetiscben 
Stimmen  ans  Rom'  schrieb  —  auf  den  16n  Oetober.  (Für  dea  der  an 
solchen  Spielen  des  Zufalls  Gefallen  findet  mag  im  vorbeigehen  erin- 
nert werden,  dasz  auch  der  .lahrestag  der  römischen  und  der  letzten 
franaösiaGheB  Bepublik,  der  34e  Februar,  losammealriSt.)  Der  $oi 
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itpiäm  wire  »lio  teaeb  Ii«  kiMM  tttrhimw  in  Ctegiwimi  m# 
IraiiMft,  brBBMadM  ScMMnonoAM.  Ua4  altcrdingi  beMidnel  li^ 
Am  aiiia  biatf  Tenperatnr  atab  baidas  Sailaa  bla,  la  grassar  Wiiwa 
wfa  dar  Killa  aatgagaagasatst.  la  «atar  2ait  aber  ww^  aa  vial  lab 
beobaebtal  baba,  die  letztere  Bedentung:  eaCacMadaa  vor  ond  st«  Ist 
•oul  die  aotsebHatalicho  bei  Horalius,  dar,  an  aar  die  bezeichsaad^ 
sfcn  Stellen  hertosBUheben,  die  teptdae  brumae  in  Tarent  prc\<t  rnrm. 
II  6,  17  wie  die  riltula  teptdo  tecto  lur  Winterszeit  saL  H  3,  10  nnd 
der  episf.  I  10,  14  (T.  fragt:  novistine  hcvm  pofiorem  n/rp  heato?  | 
esl  ii  l)  i  p  ( n  ^  tepeant  hieme^.  uhi  (jratior  aur<i  j  leniut  et  rabiem 
can4'>  et  momeuta  ieonis^  |  cum  semel  avveptt  sniem  furibuv^v^  ncu- 
tum  ^  ( N  auch  Obbarius  i.  d.  St.).  Gerade  die  iiitido  FrühluiL'^ssünne 
aber  i-t  es,  die  den  römischen  Schulen  neue  Schüler  Eiiführt.  Denn 
auch  romische  SchiiljHlir  theill  sich  in  zwei  grosze  Hölften,  deren 
eine  um  üsterti,  Ute  aniierci  um  Michaelis  beginnt.  Der  eigentliche 
Anfang  deeeelben  aber  ist  jener  Teroiia  nach  den  Ferien  der  Quinqualrien 
(vgl.  Backara  Gallaa  II  70  f.  d.  9a  Aaag.),  dia  vma  19r — 38b  Mira 
fbilan:  im  Hlrtmoad  *Biareadaa  azaalvabaat  magistris,  quaa  aoai- 
ptalaiaanttB  dabarl  faait*  sagt  Macrobina  Sat.  1 13,  7.  Vor  allaai 
abar  gabttH  b&abar  and  araabalal  mir  ala  ain  vollglHigar  Baaraia  mal* 
nar  Aaffbatang  dIa  Stalla  das  Ovidias  fast.  lU  839  f. ,  wo  aa  bat 
Oalagenheit'  dar  Qoiaqaalrian,  dia  bakanatliab  ala  Fast  der  HHwrva 
waren,  beiszt:  nec  vos,  turba  fere  censu  frtmdmia^  magiatri^  \  sper^ 
nUe  (so.  deam  Minervam).  discipnlos  attrahit  iUa  notos.  Die  lau- 
lich  warme  FrAhlingssonne  also  ist  es,  die  nach  den  Ferien  der  Sobate 
hei  ihrer  WiedcrcrÖffniinc"  eine  rrrö^jrere  Anrahl  von  SchOlern  ond 
damit  (liMii  Buche  des  Hör  plurc  s  aurcs'  zutuhi  l,  tind  «ie  scficint  mir 
hier  bezeichnet.  —  Frufen  Sie  einmal,  l.  Fr.,  diese  Krklarung,  nnd 
Bcheiot  sie  Ihnen  richtig,  so  mögen  Sie  ihr  immerhin  ein  Plätzchen  in 
Ihrer  Zeitschrift  gönnen.  Sie  dort  zu  hnden  wird  mir  ein  Zeichen 
Ihrer  Billigung  sein  und  damit  eine  Befestigung  meiner  ffolfnnng', 
durch  diesen  kleinen  Beitrag  nicht  die  Zahl  der  falschen  Ansichten 
über  unsere  Stelle  nur  am  eiaa  ta  varmabraa.  Traaliab  dar  Ibriga 
GraHnrald  dan  33b  Oetobar  1856.  Martin  jferfa. 


9. 

Zur  Erklärung  von  Caesar  Bell.  GaU.  VII  28. 

Im  Jahrgang  1B55  dieser  Jahrbücher  S.  &I1 — 521  hat  G  [  ah- 

Bfieycr  einen  ^Beitrag  »nr  Erklnnmi^  von  Caesar  Bell.  Gall.  VII  23' 
geliefert,  in  welchem  er  meinen  in  der  Z.  f.  d  AW.  1847  Nr  75  f. 
euthalleiien  \  ersuch  mehrfach  erwähnt.  So  dnnkbnr  ich  für  die  mei- 
ner Arbeit  gewordene  Berücksichtigung  bin,  so  kann  ich  doch  nicht 
umhin  einige  Bemerkungen  hinzuzulilgcn,  —  Wie  schwer  es  ist  bei 
der  Bescbreibaog  von  Dingen  wie  die  im  angef.  Cap.  eulhullt>nen  voll- 
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kommm  klar  la  werden,  limn  we  die  wf  6.  61D  gegebene  Ueber* 
ielseng  La  hinlinglicli  beweisen,  in  weiober  Siellee  wie  ^gecede 

Beiken  werden  der  LängeiDtob  darchlaufood  —  nf  dea  Bodee 
gelegt'  end  *die  Hokmasse,  welche,  in  deo  dnrchleefendeu 
Belkes  neiitees  40'  fiachiooeDverbunden  — '  sicher  oicbl 
weniger  schwer  zn  rerstchen  sind  als  die  entsprechenden  Worte  dea 
Textes.  Diese  Sclnvierii^keil  hnt  wol  Caesar  niclit  weniger  beim 
schreiben  als, wir  beim  ubersetzen  cin^tfundcii  und  ihr  sind  auch  die 
mehrfach  voneinander  abweichenden  Ki  klarungsversuche  ztizusrhrei- 
ben.  Bei  (  aisar  macht  gleich  ciuo  Schwierigkeil  das  pcrpeiuaey  wei- 
ches L.  mit  Ki\<ner  'fortlaureod  durch  die  ganz.e  Dimension  der  Maaer' 
erklärt.  UieAci  ij^rkluruiigsweise  miisz  ich  beqjUtcUlen,  aber  hinso- 
fugen  dusz  der  Ausdruck  von  Caesar  nicht  sehr  passend  gewählt  ist; 
denn  da  die  Hauer  jetzt  erst  gleichsam  Tor  dea  Augen  der  Leser  eot- 
elebl,  so  siad  'die  Ballieii  in  Beaiebang  auf  sie  ooeb  niebi  perpetmti§ 
(erst  wean  die  Maaer  gaaa  oder  aam  Tbeil  aa^KefiBbrt  ist,  aiad  sie 
es),  sondern  es  sind  Balken,  dnreb  deren  Länge  erst  die  Dieke  der 
Maaer  beslimait  wird.  Bei  Vitrav  I  6,  S  (welebe  Stelle  icb  a.  0.  8. 
M6  angenan  erklirl  bebe)  •»  erauikMu  pBrptiuaB  iaUue 
iaUrmmUmr  ist  das  perpeHute  in  der  angegebenen  Bedenlang  toII- 
koniBien  riebtig  und  an  seiner  Stelle.  Aber  auch  das  in  longitudintm 
neben  perpehtae  bei  Caesar  jist  niobl  ohne  Schwierigkeit  (wie  mir 
jetr.t  scheint);  L.  übersetzt  ^der  Länge  nnrh  durchlaufend',  was  nicht 
klarer  nls  das  lateinisiho  noch  dazu  das  ^  der  Lange  nach'  als  einen 
ganz  uberilüssigen  Zu.^alz  enthalt:  denn  laufen  die  Holkcn  dnrclt. 
köuaca  sie  es  nur  der  Länge  nach.  Aber  aus  dem  tn  iungtiudtnem 
(S.  512)  soll  mit  foljjen,  dasz  die  Balken  horizoutul  lagen.  Demnach 
scheint  es  ilasz  I,.  Jus  iu  iauyihtdinem  auch  mif  m  sulo  coiddcaniur 
verbiudtn  v>ill,  was  meinem  Gefühle  nach  hart  ist.  Es  iitigl  sich 
daher,  und  ich  wage  es  diese  Frage  hier  auszus()rechcn ,  ob  vor  dem 
an  Umgit  niebi  die  Angabe  der  Balkenlänf^o,  die  man  doch  ,|  wenn  ir- 
gendwo, an  Anfang  za  erwarten  bereebligl  ist,  aosgefallen  sei?  Neb» 
men  wir  eine  iinge  von  a.  B.  BO',  so  bitten  wir  an  nnserer  Stelle: 
irafres  dirteUM^  pwp$hMt9^  pedtm  trie$mm  •»  longituduum  —  in 
9oio  tonheantur.  Die  boriaoalaie  Lage  ergibt  sieb  ans  dem  dum  kula 
wmri  aUitudo  €^l€<!tin\  Das  nan  folgende  mmfto  aggere  9€Hiim- 
fnr  bebe  ich,  was  Held  in  seiner  4n  Ausgabe  von  IS&l  aaeb  anniitet, 
ffir  einen  hinter  der  Mauer  angeworfenen  Damm  genosimen,  wogegen 
sich  L.  sehr  bestimmt  erklitrt.  Er  spricht  von  der  von  mir'selbst> 
erdachten'  ßecletifung  des  cestire  als  ^oiisfüllen ' ,  was  auf  einem  blo- 
ßzen  Mißverständnis  beruht.  Ich  hätte  liuucui  sollen:  wie  kann  der 
Austlruck  ■  (lio  H»!ken  werden  mit  vielem  Schuft  hokliMdef  gleich- 
bedeutend sein  iiül  'die  Zwischenräume  der  Balken  werden  mit  Schutt 
uusfrciülil '  ?  Es  sind  nemlich  Balken  nicht  ^mit  Schult  bekleidet '  zu 
nciuiun  (weder  dcul.>icli  iioult  iat.),  wenn  nur  die  zwischen  ihnen  be- 
Uodlichon  Räume  damit  ausgefüllt  werden.  Dies  ist  hier  der  Fnll, 
WO  Caesar  aur  die  AalfObrnng  der  uoterslcu  Schichte  angibt.  Dua- 
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ftmi  #ip  IM  MKeli  die  MiMr  krtlf,  to  bM  4to  MkM  iMh  iMMi 
ringtiHB  ^ft  Brde  amg^ben alta  aMdi  abar  aveli  mr  ia  Jj^ea 
Mle^  4a«ll  beklaidel,  md  vir  bf  tteii  mlletcbl  ibirtiab  wia  bai  p§r^ 
pehm»  «ÜMft  Aasdruck ,  der  aaf  die  Manar,  wann  sie  farti^  bt,  paflufa, 
fliMit  abar  auf  dia  Balstehun^  der  nnterstto  Sabiobta.  IHaa  lain- 
nebnen  gaatalten  aber  die  klaren  Worte  Caesars  niabt.  Dann  wäre 
nm/lo  aggere  eesliiinlur  so  viel  als  *dic  Zwischenrfiana  wardan  ein- 
wärts mit  vielem  Schott  ansgefüllt ' ,  wie  könnte  Caesar  dann  fort- 
fahren: ea  autem  quae  df'Ttmv!^  ivterrofJa  usw.''  Wäre  der  Gedanke 
an  die  ZwiscJicnr.liimc  und  ilii'c  Ausfüllung"  iincli  innen  im  vorher^e- 
bendcn,  ^vcnn  anch  iiuJircrt.  schon  Rne-ere«r{ ,  .so  musle  Caesar  sö<ren  : 
—  restinniur :  iu  fron  tc  autem  intertiullu  (luae  dtximus  — .  Dies 
hat  er  aber,  >vic  \\\r  sehen,  nn  hl  ^ethan.  —  Pasz  wir  nicht  i» e - 
swungen  sind  die  Hreite  der  Baiken  geringer  anzunelmn;ii  als  dio 
der  Steine,  gebe  ich  zu,  obwol  das  cnntingere  eine  Bern  Ii  r  im  ^  in  den 
Kanten  Lilli  rding^s  und  ganz  gut  hez.eiclinen  kanu ;  allein  dasz.  die  von 
mir  angenuiiitneiie  Struclur  die  Wirkung  des  Widders  so  wesentlich 
erhöht  habe verstehe  ilob  ebensowenig  als  wie  vier  nur  mit  den 
Ktttle«  «lab  barllbraBda  BaHtan  *aieb  gegeaaaitig  haltaii',  vgl. 
8.  517.  —  Bei  der  Stelle  §  &  maUrio  49fmM,  quae  p§rp€miB  Ina» 
hibms  pede$  quadragenos  plerumque  intforwus  retineia  —  amiB  M 
sagebeo,  daas  dar  Aee.  dar  AnadebauDg  pedes  quadraggno»  abbiagig  |^ 
von  perpHmB  etwas  vogewdbBliaiiaa  bat  aad  daas  icb  mieb  vargabliab 
■teb  alaar  iholicben  Stelle  aiagesebeii  habe;  aber  mit  dam  in  parpa- 
Anis  iiageaden  Begriff  kaan  iah  eiaen  solohea  Aco.  aiobt  miYerainbar 
Inden.  Geseist  aber  er  wäre  es ,  so  ist  der  Acc,  wenn  man  perpHwi$ 
trubibm$  für  Verbindai^balken  nimmt,  doch  nicht,  wie  L.  behauptet, 
*8onst  unerklärbar' ;  zu  revincia  gaaogen  gibt  er  einen  vollkommen 
guten  Sinn:  'das  Hokwerk,  welches  mit  fortlaufenden  Balken  auf 
Strecken  von  meistens  40'  nach  innen  verbunden  ist*,  was  anf  den 
Colleclivbegnir  materia  ganz  {?ul  pnsst  und  uns,  wenngleich  indirect, 
die  Grusze  der  VerhindiiTigfsljnlkeu  aiiLnht.  Dnrf  ic!i  nu  lil  holTcn  dasz 
L.  leichter  zu  meiner  Meinung  herübergezogen  werde  als  ich  zu  der 
seinigen,  so  will  ich  eine  ähnliche  Constniclion  ans  Caesar  anführen, 
welche  er  zur  Stutze  seiner  Meinung  recht  gut  in  Parallele  Ii  alte 
setzen  können,  ncmlich  B.  G.  Hl  13,  4  (rntistra  *}  pedaltbus  m  uUi- 
htdinem  (rahibiis  vovfixa  claris  ferreis^  wo  pedaltbus  in  alt.  irabibus 
oflfeubar  in  ganz  ühnlichcm  Veriiiillnis  zu  iranstra  steht,  wie  nach  L.s 
a.  a.  Erklifung  perpeluis  trabibus  an  unserer  Stelle  an  mefertn.  — 
Anf  noch  eine  Bemerkang  L.s  mass  ioh  knrs  eingehen.  S.  514  Attm. 
9  meint  derselbe,  bei  meinem  8.  505  m.  Aafeataea  aasgesproebenen 
Bedenken  habe  ich  *  nicht  in  Betracht  gesogen,  dass  a^itmi  gar  mahl 
dasselbe  ist  wie  porta*,  leb  kann  behavplen,  das«  ieb  dies  allardmgs 
gelban  bebe,  nnd  L.  bitte  nicht  nölhig  gehabt  die  n*ellieb  racbt  be- 


*)  tranwira  kann  ich  nicht  mit  Kraner  n.  a.  für  das  Verdeck,  son- 
*  dem  nnr  far  die  Querbalken  nehmen ,  welche  das  Verdeck  tragen. 
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seMlmeMie  ^Ite  Itter       Unterschied  beider  Wörter  beitttMifMk 
lag  «no  andere  Stelle ,  die  ich  doch  nicht  leialit  ab«ra«haii  liout«| 
wait  BiiMr,  nemlich  gleich  24,  S  duabus  poriii  erupüo  ßtbmi^ 
WM  beweist  dasz  mindestens  diese  zwei  Thore  nach  dan  unut  e§ 

parangvshts  aditus  führten.  Allein  gerade  so  gut  wie  zwei  und 
mehrere  Thorc  zu  ('incm  Zus-ann:  fuhren  ktinncn,  ebenso  gut  musz  man 
auch  ein  Ihor  oder  inelirere  l  liore  (vgl.  c.  2ö  exUu  porlarum^  egressa 
portis)^  durch  welche  iOoOO  Mann  in  die  Stadl  geworfen  werden,  ei- 
nen aditus  nennen  liönnen,  wenn  es  für  ilen  belagernden  FeUilierro 
iiiu^lu  l»  war,  die  z\i  den  portis  tuhrenden  \\  i  ge  zu  besetzen.  Zwar 
behauptet  L. :  für  Caesar  ^gab  es,  ohne  dasz  der  Verkehr  der 
i)tüdtermit  ihren  Stammesgenossen  an  anderen  Stellen 
zu  hemmen  war,  nur  jenen  einen  Zugang'.  Caesar  selbst  belehrt 
uns  eines  anderen:  26,  5  befurchten  die  Gallier,  ne  ab  equtiatu  lioma- 
morum9imB  pratoeeuparentury  was  o.  28  wirkUoh  geschieht. 
Sonnte  Caeaar  dies  jetzt,  wo  die  Feinde  ana  der  Stadt  an  entkomaMS 
enelilenf  ao  konnte  er  es  anch  vorher;  er  konnte  also,  weuigstena  «nf 
dieaeii  Wegen,  den  Verkehr  mit  den  Stamneagenoaaen  hemniea  nw| 
terhindem  daaz  die  Stedtheaatsung  aieh  ao  bedenlend  veratirkte. 
Wamm  es  Caeaar  jiieht  gethan,  weias  ich  aneh  Jetal  noeh  nicht,  nnel^ 
den  i.  mein  Bedenken  eis  nngegrOndet  beEeiebnet  hat. 
^  Fnmkfart  am  Main.  Atikm  Ebm» 
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Zu  Livius  Vm  12,  5. 

Livius  erzählt  an  der  bezeichneten  Stelle,  dasa  im  416  d.  St. 
die  Latiner,  welche  wegen  ihres  Abfattea  im  Jahre  vorher  an  Land 
gestraft  worden  aeien,  wegen  dieser  Strafe  rebelliert  hfittenund  in  den 
eati^i$  Femeeiams  abermala  beaiegt  worden  seien.  Das  ist  die  ganze 
ErUhlung  des  eigentlichen  Feidauges ,  mit  dem  die  kleinen  Gefeebte 
vor  Pedum^  welche  Livios  demniobst  berichtet»  vielleicht  nicht  einmal 
in  ao  engem  Znaammenbange  atehen,  als  man  nach  der  Itvianiachen 
Briihlung  annehmen  mOate.  Znr  Beurtheilong  dieser  Verbiltnisae 
wäre  es  sehr  wesentlich  an  wissen,  wo  das  Schlachtfeld  gewesen  sei ; 
aber  weder  sind  fenectanische  Gefilde  selbst  bekannt,  noch  lisat  sich 
deren  Lage  bei  der  knappen  Erzählung  des  Livius  ungefähr  vermuten. 
Drakeuborch  scheint  mit  seiner  Bemerkung  aar  Stelle  ^quamvis  alibi 
campi  Fcneclani  non  memorcntur,  eos  tarnen  sollicilare  nun  «udeo. 
Si  vW\m  locorum  nomina,  quorum  scmcl  (anlum  mcntio  obcurnl,  in 
saepuis  iiicinorHta  mutanda  forrnf.  quanta  nun  sunlssiaia  teutandi  fe- 
neslra  temerariis  crilicis  aperirelur'  von  weiteren  Besserungsver- 
suchen ahiicsclireckt  zu  haben.  Die  Beim  i  kung  ist  fr»^irKh  nur  halb 
richtig,  lusüterii  man  eine  l)anai«lonarheu  unternehmen  winde,  wenn 
mau  jeden  Namen,  den  man  nicht  uulerbringen  kann,  durch  Conjectur  . 
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•nf  eise  tieliaiiate  Grösse  sorttcUftthreo  wollte;  unrichtig  aber  ist  et, 
dtsx  men  aus  Bospect  vor  der  Uebcreinstimmong  der  Uandschriflen 
alle  unerklärten  Namen  unangefochten  lassen  soU.  Wäre  nicht  Drs- 
kcnborch  selbst  in  die  Thür  als  Mcnierarius  criticus'  einfreg-anirea, 
indem  er  c.  13,  5  slalt  dos  liHndschriftlicbcn  Salurac  jlumru  tmt  Sa- 
heUicus  Aslurae  flumtu  üaiai^  was  gewis  richtirr       miti  durcli  eniiga 
Hss.  in  $  13  dess.  Cap.  geboten  wird?    \\';iriim  sollte  es  nicht  einen 
sonst  unbekannten  Flusz  öatura  gegeben  iiubeu  :    Drukenborcb  würde 
sich  jeUi  anch  wol  nicht  weigern,  c.  11,  3  ab  LttHUt>to  zn  lesen, 
4mB  4m  «Hein  gibt,  wie  selir  t»  M«b  movh  tob  Miebaiir  engefo<^iteo 
iit,  SiiiD,  obgleieh  Ow.  m  gmd«  m  dioMr  SteU*  mrkwftnliterwtiM 
■Mit  al*  die  gewdMIebo  Varinia  an  ab  Lmnäiio  biatan.  Daas  aina 
üaaiiaetav  av  dar  in  Sada  alahewiaa  Stalla  atah  iMI  ao  leialii  hialil» 
kmm  doali  wahrttah  aiaht  Qntad  aan  aiaan  Varanab  an  amaodlaraA 
Ar  oakadaoht  aa  arkUraa.  IKa  Nftthigaog  aa  aawadiaraa  lia0  ffai> 
liali  weder  darin  daaa  die  campi  Femeeimm  sooat  aabekaiint  sind, 
aoah  darta  daaa  ea  wflaaoheaawerih  ist  aa  wissen  wo  die  SaUaalit 
geseMagao  wardea.  Ea  aabaint  nemlich  gegen  daa  Lif  iaa  Spiaflkg^i- 
brauch  zu  sein,  einen  campus^  der  nicht  nach  einein  bekannten ,  inae 
liegenden  Punkte  benannt  ist,  ohne  Zusätze  wie  lia  tocant  usw.  KU 
cr>v ahnen.    An  manchen  .Stellen  ist  solcher  Zusatz  zum  Verständnis 
freilich  unnrngö Midlich  nrdliiii-,  \mv  \XV  16  aä  canipoi^  qui  Veter eB 
ffoeanhtr,  XXX  ö  m  }Iayuiis  {  iia  cücunt)  campos  degresius.  DasKdie« 
ser  Zusatz  bei  den  cnmpts  Macris  \\.\  22  und  XLV  12  fehlt,  erklärt 
sich  (iiiraii-s  (fijsz,  Cumpi  Macri  ein  ur/.oov  TZüiiOuü  war  nach  Slrabo 
V  1,  11  [>.  2i6  und  viclleicla  auch  nach  Columeliu  V  Ii  2  Jlacris  sia- 
bulanlur  Campis,  wiewol  es  den  scriptores  rei  roslicae  mehr  auf  die 
Umgegend,  walelrä  da»  Orla  daa  Namen  gegeben,  ala  aaf  diaaan  aalbat 
ankam.  Beispiele  aber,  wo  aia  aoleber  Zaaata  niahi  nOthig  war,  alad 
XLIIf  33  in  eampo  quem  Bla^tma  voeatU^  XXXVII 19  ^eai  aocmil 
7Ar6ef  campum»  Ohne  gerade  bei  eampus  flndea  aieb  «hnlieha  Zn- 
aitaa  aabr  oft,  x.  B.  VIII 30.  Ein  aolaber  Znaata  bei  compm$^  wana  ea 
aiah  niehl  am  ao  bekannte  LocallUlon  wie  den  campus  Uartius  oder 
Mceleratus  handelt,  oder  um  einen  campus  Solonius  dicht  bei  Rom 
(bei  Livius  heiszt  diese  Gegend  freilich  ager  Sofonius),  scheint  auch 
nofhwen(Jf>,  und  so  finden  wir  z.  ß.  bei  VcIJüjtts  II  12  t'n  campt's^  qui- 
frt/s  rioi/frr/  est  Raudiis^  bei  Fiorus  MI  3,  H  <>?  patentissimo  f/uem 
Hatiätum  vocani  campo.   Erst  bei  Aurelius  Victor  heiszt  es  de  vir  ill. 
67  i-n  campo  /?r/wff/Vj  pchlechlhin.    Daraus  schiiesze  ich,  und  darauf 
führt  aucli  schon  die  bndunt^,  dusz  Feneclani  campt  nach  einer  Stadt 
beiiiMiiil  sein  müssen,  die  t'enecta  oder  tenectum  ß^eheiszcn  haben 
müste.    Eine  solche  vnid  nirgend  genannt,  inüali)  also  utibedeiitend 
oder  verschollen  gewesen  sein.    Aber  auch  diese  Annahme  scheint 
aaatatthafl.  In  der  doeb  nidit  an  karsen  Erzählung  des  Latiaerkriegaa 
bal  Liria»  naa  sonst  Bbar  kaiae  Looalftil  in  ZwaiisI  galaaaan,  aogar 
0.  11,  11,  obglcicb  das  Terrain  aehon  aua  dam  Zaaammankang  aioh 
ainigafaiaaiaa  ergibt,  aa  THfaumm  bintafafllgt:  «aür  Simu9$ttm 
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Mttmkuma»fU0  ü  loemt  e$t;  and  am  so  cm^fNif  iHriikMkihreii ,  bei 
dem  «an^pw«  SieUatUy  der  sicher  nach  einef  verschoUenen  Stadl 
IM»  oder  SteUa  benannt  ist,  bei  der  ersten  Erwähnung  IX  44  de« 
Zusatz  agri  Campani  für  iiölhig:  befunden,  obwol  zu  Livius  Zeit  des 
itellatische  Gi^lildc  ein  nokvd-QvXrjTOv  in  Horn  war.  Es  .seheint  mir 
undenkbar  tlns?,  er  hier,  wo  der  Zusammeuliatiti  L;ir  mk  Iiis  ergibt, 
den  Leser  so  ganz  sollte  im  Stich  «^ehtssen  haben  und  iiiiHL  man  flick 
bei  dem  unerklärten  iNanieu  Zü  beruliigeü  iiabe. 

\N  lc^^  >)l  Mcli  in  den  Uss.  und  altern  Ausgaben  manche  Abwei- 
chungen liiideii,  so  wird  man  doch  von  di^r  am  Iieslen  beglaubiifteu 
Lesarl  i  emctanis  au<<^cheu  lauäseu.  vv eiche  jeUt  die  Yiilgata  ist. 
Cldver  Italia  ant.  p.  96u  wollte  Pedams  lesen,  das  ist  palaeographiscb 
md  Mohtieh  anindglich,  wie  ein  Bliek  auf  die  folgeadMi  Worte  leifk 
Vielieiphi  bat  den  ionst  so  besoiiDenen  Clttver  nor  dio  grOsiere  EImb» 
dof  re^'o  Pedtma  s«  dieser  unbeaoiuieDen  Coojeetiir  verleitel;  aber  et 
fibl  aiioh  eiNNftf  in  bergiger  Gegeod«  b.  B.  die  campt  CnMtimuU  (Un 
U  64)  in  der  alark  bageligeo  (Liv.  V  37)  Mark  von  CraaloBertaai,  Ja 
Itt  den  aehweiaer  Alpea  die  eampi  Cam$U  naeh  Aauaiaa  XIV  4  nad 
aonat»  Doujatius  hat  nicht  weniger  als  vier  Conjecturen  geliefert;, 
Fitu$tiniani8^  Fre^eUanis,  SeUmü  nrnd  FeretUmfs;  die  drei  ersten  nahm 
er  selbst  zurück,  weit  sie  zu  weit  von  den  Hss.  abwichen  und  aul 
Orte  ausser  dem  ältesten  Latium  rührten;  der  erste  Grund  ist  hinrci- 
rlHMjd,  der  zweite  gon/  falscli.  Die  letzte  Coujectur  schlir^zt  sich  woi 
an  das  lerentatn's  einiger  Hss.  an;  aber  Livius  liätff»  dio  I.o(ulila(  ffc- 
nannt,  wie  es  ihm  und  den  andern  rumi.schen  Anloicn  allein  gelaulig 
ist,  ad  lucuu>.  ca/xil  oder  aquam  Ferent/nae ;  ein  Ort  Fcrenlinum  ist 
hier  lucht  nacliÄUvveiscn  und  an  f!;i>  Ik  i  iiicische  Ferentiimm  hat  auch 
Doujaiius  nicht  gedacht.  Durili  hliiuics  iiüihersuclien  nach  .\aaieus« 
ähnlichkeit  scheint  die  Sache  überhaupt  nicht  erledigt  werden  zu  kön- 
nen, und  sucbt  man  im  ältesten  Latium,  so  sucht  man  ganz  am  fal- 
aobea  Orle. 

In  dem  Feldsog  des  vorigen  Jabres  baltea  gegen  Born  gekimpfl 
Laliner,  Aaninker,  Sidieiner  und  Campaner,  wie  sich  aas  livioa,  be- 
stimmter noch  ans  den  Triompballulea  ergibt;  sie  battea  ibre  Auf« 
stellttog  bei  den  am  weitesten  von  Rom  eatrernten  Bundesgenossen, 

bei  Capna  genommen  (Liv.  c.  6,  8);  an  dem  Feldzug  von  416  nahmen  die 
Campaner  nicht  Theil  (c.  14,  iO),  ancb  nicht  die  Aurunker  (c.  16,  2), 
wol  aber  die  Sidieiner  (c.  Id,  3)9  wenn  sie  auch  als  die  unbedeuten- 
deren die  Triumphalfasten  hier  wie  öfter  nicht  nennen.  Da  dieselben 
strategischen  Rücksichten  auch  in  diesem  Jahre  zu  nehmen  waren,  so 
wird  CS  hicrdiirrh  .«^fhon  wnhrscheinlich,  dusz  dief'ninl  die  Verbündeten 
den  Annrill  hci  den  Sidicnn  rn  er^^artclen.  Die  weitere  Verlolguug 
des  Kneg^es  wurde  er»  eisen,  das?:  im  folgenden  Jahre  die  damals 
kriejjCnden  Völker  aus  demselben  (im  11  de  an  der  Astnra  sich  aufstell- 
ten. Auf  das  sidicinische  Land  iuiirl  auch  c.  14,  10^  wo  es  heiszl  dasz 
der  Marsch  durch  das  Gebiet  der  Fuudaner  und  Formianer  den  Hörnern 
Semper  (ulum  pacalumque  gewesen  sei.   »  itre  der  zweite  Feldsug 
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■idM  itdiHWt  von  diesen  Orten  gewiMK,  so  bfiUe  dis  rtNristii»  Hier, 
dns  im  MMPaMMg*  ddB  Ifnrseli  dureh  das  Land  der  Marter  wmI 

Paeligner  nahm,  mir  6iM8l ,  n^Mlieh  «af  dem  Käckmarsche  nmk  d«r 
SehUcht  von  Trifanam  diese  Orte  passiert.  Müssen  wir  aber  aMcfc* 
men,  dasK  die  in  Reffe  stehende  Sclilarhi  bei  den  Sidicinern  geschla- 
gen ist,  danfi  liey^l  die  Vermutung  nahe,  dasz  sie  in  den  cnmpis  Tett- 
mitanis  geacUlanvw  sei.  Zwar  heiszt  das  Adjectiv  zu  Teanum  Apn/um 
bei  Livius  IX  20  Jeanensis;  damit  ist  aber  noch  nicht  erwiesin.  daaz 
es  nicht  auch  Teanttanus  geheiszcn  habeh  könne,  da  ja  Livius  in  der- 
irleichen  so  wenig  consequent  ist  wie  andere  Autoren  (vgl.  Ttburtes 
VII  9,  TiburHni  IX  30),  noch  viel  weniger,  dasz  es  auch  von  Teannm 
Sidicinum^  wozu  sich  kein  Adjectiv  nachweisen  lüszt,  niciit  Teamianus 
kdMM  gebeisseo  htba«.  Asalogien  Mutet  tob  Drtpamum  Drepanüonm 
hm  CiMTO  Vcrr.  II  4^  a7  oder,  um  ei»  Beispiel  tm  vitlM  nus  LiYtM 
t«  nlinen,  Uydtthtmmi  vob  HydrOa  XXXVIl  66.  Gewi»  alehl  eMh  . 
Virtteofrnririwk  TBAMITANIS  don  VENBCTANIS  niher  «Ii  ir««Ml 
MM  dar  Mdm  GenjaetaMB. 

PmiIml  Alben  Bormmnm. 


C.  Füni  Secundi  naiuraUs  Msloriae  UM  XXXVIL  Recensuii  ei 
commentarüe  eriHeis  indicibusque  instruxit  IhHum  S iiiig. 
Volumen  VI.  Gothae,  sumptibns  FiiU.  Aadf.  i'ertlies.  X855. 
X,XUI,  257,  123  S,  gr.  8. 

Auch  unter  den  besondern  Titeln: 

C.  Plwi  Secundi  vnlnrae  historinnnu  libr.  I.  XI.  XI f.  XI II, 
XI III.  XV  fragmenta^  e  codice  rescripto  hibliothecae  mo- 
natterü  ad  S.  PatUum  in  Carinthia  edidü  Fridegariue 
Mone,  phU,  docior,  XUI  o.  257  S.  «nd: 

iekanniM  frederiei  Gron»9i  m  aliqwH  UbtoeC.  Ftimi  Se- 
cundi nolae  pott  prmam  edUionem  mimo  1969  eurükm 

muUo  emendatius  typis  exscriptae.  123  S. 

In  der  Bibliothek  des  Benedictinerklosters  St.  Blasius  in  Kärn- 
Iheu  entdecke  Ilr.  Dr.  Fr.  Mone,  welcher  sich  seitdem  durch  eine 
lehrreiche  SchiUl  ^de  libris  palimpsestis  tarn  Latinis  <]iiain  Graecis' 
(Carlsriilio  IH5o)  als  einen  auf  dem  Gebiete  der  Palaeugi aphie  und 
Di|iioiiiuUk  wolbcv> uiiderUii  und  sUeli^atuou  jungen  Gelehrten  erwie- 
sen hat,  einen  Porgamentcodex  des  Commentars  des  b.  Hieronymus 
x(un  EcclesiaaCiens  in  Ungobardiselier  Schrift  des  8a  Jb.,  auf  desse« 
Blattern  aieh  (ainMlna  Seiton  ohne  Uebaraebraibnng)  raacribiart  be- 
dantende  Fragmente  daa  iltorn  PUniaa  äna  deaaen  In  nnd'  llni-*l5ni 
Baabe  befanden.  Dieae  aind  von  ibm  mil  groaaer  Sorgfall  geordnet«, 
entailieri  und  in  der  vorliegenden  ScbritI  berauagegeben  worden.  Die 
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Vterlüfibiidiiniidliiiiir  im  AbmIiImi  m  MHiiMte  AMfhe 
«Heselbe  flbmonmcn  md  nit  pireitwAriigtr  LÜMMlim  für  ge— ii 
TfadiMldoDif  d«r  Htodtehrift  gMorgl;  m  Kegt  wat  Aar  intanaiMilB 
Poiid  in  eifte»  gelmM  Abbilde,  welei«t  der  Stellbergseken  Broch» 

rei  ie  Gotha  vordaakt  wird,  sewol  was  die  arsprAnglicbMi  Schrili^ 
tUge  aod  Abkfirsiingen  als  auch  wee  die  Voroi  der  Seiten  beMU, 

'BO  anschaulich  vor  den  Aigen  des  Lesers,  dasz  er  mit  Hilfe  einer  vor« 
trefflieli  ausgeffthrten  Steintarel  aus  der  Vcithschen  Anstalt  in 
mbe  sich  den  Codex  selbst  deutlich  za  vergegenwärtigen  vermag. 
Wer  sich  mit  Her  Kritik  des  schwieris'en  Schriflstellers  beschSftigt 
oder  sich  wenifjstons  dafür  inleressicrt,  wird  dem  irlncklichcn  und 
gelehrten  !  iti(i<  r.  dem  Verleger  und  dem  Drucker  sich  gleieinniaalg 
verpüiciilt'l  t'ulilen. 

Es  sind  in  allem  126  Blatter  des  Pluiiui»  oder  *i6  mehr  oder  we> 
niger  erhaltene  Qnatornioncn,  mit  Ausnahme  von  5  Seiten  ^ämllich 
rescribierl  und  /.war  in  derselben  Richtung,  onszerdeni  vielfacli  aus 
ihrer  ursprünglichen  Ordnung  gerissen,  weshalb  die  licrstuliung  und 
Lesung  mit  groszer  Mühe  verbunden  war.  Eine  jede  Seite  zählt  26 
Zeilen  (zwei  nar  25) ,  eine  jede  Zeile  SO— <iB  Beebetebeo  in  oacialer 
MajeskeUchrlfl  voo  kleioer  reediieher  Pom,  swisohen  weleber  aieb 
einselne  Züge  der  qaedrateo  Mi^eikel  uetereiisebt  vorleden,  Deee- 
ben  feblt  es  Dicbl  tu  Sifleo,  AbkarsoDgen  oed  Zeichen. 

Schon  die  Gestelt  nnd  Sorgfalt  der  Schrift  so  wie  die  Gate  dae 
dOnnen  Pergamenta  fahrt  aaf  Italien,  der  Charakter  der  Handsehriflt 
nnd  die  splendide  Behandlang  des  Pergaments  anf  das  4e  oder  5e  Ih. 
Oer  Hg.  bemfiht  sich  in  seinen  gelehrten  Prolegomenen  die  IlerkunH 
des  Codex  genauer  nachzuweisen.  Vor  seinem  jetzigen  Aufbeweli» 
ningsort  befand  er  sieh  nach  der  beigeschriebenen  Notiz  Uber  m^i^ 
matoris  in  Reichenau,  und  zwar  schon  im  J.  822,  in  welchem  Jahre 
der  Katalog  der  Klosterhibliolhek  bei  Neugarl  bist,  cpisc.  Conslant.  I 
537  'in  crrlcsinsfen  commenlarius  üb.  I'  d.  Ii  eben  diesen  Coinnientar 
des  Uieronyaiui«  vtTzeichnel. '  Da  nun  Uisrliof  H*^ino  aus  Verona  im 
8n  Jh.  zuletzt  im  KIoslfT  I^eirhonHU  lebte  und  die  Bibliothek  mit 
kirchlichen  Buch  cm  hui  lu  heile  ( IN  riz  Mon.  hibl.  Germ.  Vi  -iäu^,  so 
»cheint  es  allt  riliiiij s  das2  die  Hs.  aus  Verona  herstammte  und  dort 
einen  Thcii  duraclbt  n  Bibliothek  ausmachte,  aus  welcher  die  Frag- 
mente des  Gaius  hei  i  ulirlcn.  Der  Hg.  vermutet  nhcr  nicht  blosz,  dasÄ 
aie  dort  in  Verona  im  8n  Jh.  rescribiert  w  oidun  äci,  wofür  die  lan- 
gobardische  Schrift  des  Hieronymus  zeugt,  sondern  auch,  dasz  der 
Text  des  PKnins  selbst  in  Oberitalien  geschrieben  werde.  Er  siellt 
nemlich  S.  XXIX  ff.  mehrere  Idiotismen  snsamnen,  welche  einem 
PrOTinclaldialekt  ron  ObeHtaÜen  angehören  sollen,  der  sich  beson- 
ders  den  eelto>britannlschett  Sprtchformen  nihere.  Indessen  tnien 
sich  diese  Abweichnngen  Ton  der  gew5hnHcben  Orthographie  gro- 
szentheils  aach  in  Inschriften  nnd  Ibst  sSmttich  auch  in  andern  alten 
Handschririen,  die  mit  Oberitalien  in  keiner  Verbind nng  stehen.  Als 
eeltisch  fahrt  der  flg.  an  die  Verweehslnng  von  d  und  f  vor  nnd 
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am  Kridc  L-iiies  Wortes  vor  l-Iuciii  Vacal,  ferner  die  Aus!asFuii{^  detf* 
h  iifii  Anfaiiij:  CHICS  Wortes  uder  tniür  Silbe;  heidc&  konmU  aber  u.  a. 
itt  den  uiudicoischeii  Ilss.  des  iucilus  hiiulig  vor.  Der  Vo^jclilnsf  ei- 
nes i  vor  (iiaeuk  bekleideten  c  und  a  ist  olis^einciR  itaUuiitacii  miH 
»cbon  in  Inschriften  Jbfiacrkbar,  Die  dr<  jjiialit^e  Schreibung  von  y 
fl4«lt  1/  ciilb^ricbt  üllerdiugs  einet  Au>2>{iracitt>  des  die  in  UbenU- 
UcQ  uuvb  jolzt  wie  im  FranKösiscken  laatek.  Ab«r  sie  ündet  sieb  ai^li 
U  «jtiiefii  Um.  (s.  B.  CMyhu  im  O0d.  A  Y  136)  und  in  liMoiirifteM 
Mi  Atflt  Mlfril(t.  B.  SYABi  M  OmIU  Imct.  wd  i«t 
■Mkl  «nctMi  EMwte  4er  iitt  4b  ib.  io  ItaM«  «rkMeJi»« 
uml  fiUMmi  Spraglk)  tisuehf eibeii  Ibg  mü  iUmi  «lek  aiU 
■MftHiy  4i«;  4i«  Ha.  to  FHiMi  io  Oboritellin  fMluMlMa  w4M4«a» 
M  wird  dsaf  ktoltttae  m#  ioiMt«  W^hfidwiBlidibeit  M«o;  im 
am  firlftde  dafAr  siad  nicht  vorhanden. 

Der  kriHeeiw  Wertli  4Mr  guMBwiiwg  muaz  hoch  aogeacblageo 
werden.  Die  erhsHeneB  Hm.  der  QiBiwitf  n  Mtämt  gehören  sämUicli 
öiner  Familie  an ,  die  auf  der  Keceoeion  der  Laerentius  beruhe 
Der  Faiinipse^t  aber  weicht  von  dieser  so  vielfältig  ab,  dasz  an  die- 
selbe OtiL'liü  nicbi  gedeicht  werden  darf.  Wer  ihn  iprc^chrieben  und 
verbessert  iiabe,  Ifta&l  sicli  nicht  ermitteln^  du  am  Ende  des  i6\\ 
Buchs  nur  efli€fi<(<i(t>i)  steht  und  die  voUsLaudige  Subscripliou  sich 
aai  Ende  des  Werkes  befunden  haben  wird.  Der  Hsr.  meint  sich  zu 
i^rioQCi'n ii«t£»/.  der  iuuii«iftder  l'^linipsest  des  Froniu  die^eliien  Zü^e 
zeige,  ttisu  der  im  vatioaniacbou  gonaoulo  Cuecilius  der  Euieudalor 
geweaea  sei.  IKm  »ag  aaf  aieh  Wrahee;  ohne  Zweifel  aber  haben 
wir  Jtailbere  SMeliB  einer  enlem  AMwill  deeeeiben  Ifrfxewplin 
mv  ine:  devi'die  «oM»  Aid  tilge»  hfegg  4cnjenigen  iieiif tro,  we4- 
elM  der  PtUapiael  ven  der  enien  Head  leigli  und  hehea  viele  Fetot 
nift  deweelhea  geneit.  Deseelbe  Beeeilel  ergihi  »iiie  Bereehwoig  dßr 
lieheB,  die  iii.AroheCypM  eiae  Ugge  der  Zeilen  mna  ingeair  34. 
B«clMlebflB  (20-28)  heraeeeleUen  eed,  wie  Ree.  ie  eeiMa  Vindieiee 
dersuthun  hofft,  im  Hicc.  u.  a.  Um.  auf  dasselbe  ZeileMnasz  für  d^ 
ren  Onelle  hinfahren.  Die  Anfertigung  dieses  Af chetff ae eeU4  der  l|g^ 
nieht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  das  2e  Jh.  , 

Wir  sind  also  für  einen  nirht  iinbetrüchf liehen  Theil  des  pünia- 
iiischen  Werke?  im  Besitz  zweier  (.)ucl Jen .  diu  sicli  ^•egenscitig  er- 
L'än^.en  und  berichtigcu,  und  werdrn  im  i'aJi  des  /weilels  der  iiiteru,- 
Ic  ii  I.esarten  de?)  Pfl limpscstes ,  den  V  urKUg  zu  geben  haben.  Es  sind 
dies  aus  dem  in  iiuche  Iheile  des  Inhaltsverzeichnisses  von  Buch  XI, 
XilfXiU,  XIV  nnd  XV,  welche  vor  den  eiMebiett  ßucher a  »lel^eiif 


♦)  Von  den  drei  fik  XXXI  angoiubrten  Wortern  wird  g^Lu  bei 
CherSaioe  p.  60  P.  «rwabet.  Mao  sieht  also  dass  es  sich  von  einer 
Weitverbreiteten  Unsicherheit  der  Rechtschreibung  bandek. 

**)  .So  nemlicii  ist  palii*M>f:'"<>f>hisi'h  »ehr  glücklich  das  vcrsthrie- 
beiie  Laurcnau»  des  cod.  T/<  M!cn.sis  nach  Ünrh  IV  von  Otto  Jalin  Ver-" 
bessert  worden.    Die  Vermutung  de»  Hg.  Lnuretttuit  (hciddb,  Juhrb. 
Uttb  &'g7g): yt  nid*  wahrtdh&Heli« 
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fcraer  XI S  6—10.  a6--46.  66—76.  77-^  6B*-0S. 

102  —  106.  166—178.  182—190.  195—202.  306--214.  3I9--327. 
aaöh- 256  261-265.  269—277.  281—284.  XH  4—^8.  16—24.  31—38. 
61—65.  72—87.  95—99.  103—121.  126—130.  XIII  4—142.  XIV  i 
— 9.  20 — 13.  47—55.  58—66.  79 — 87.  97—118  130—150.  XV  ! — 
10.  14 — 39.  44—49.  57 — 64.  72 — 77.  Dar.u  kommt  cm  klcjnes  Fratr- 
ment,  das  von  Dr  Bethmann  in  Horn  gcliinden  und  ia  dea  ßerichten 
der  berliner  Akudürnic  d.  \V.  November  1853  S.  684  IT.  absredruckt 
worden  ist.  ist  sehr  schade,  dass  llr.  iM.  es  nicht  als  Anhurtg  wie- 
der herausgegeben  hat.  Aber  auch  einen  negativen  Gewinn  können 
wir  aus  dtesen  Stücken  /.lehen.  Auch  der  Taliinpsest  leidet  an  uUen 
müglichen  Gebrechen.  Lacken  von  einer  Silbe  bis  zu  mehreren  Zeilen 
finden  sich  vor,  Umslellnn^n  iw«i«r  nnd  nehrerer  Wörter,  ja  gas- 
s«r  Zeileo,  Wiederliolongea ,  SebroiMiBhIdr  tlltr  AH.  Bs  «MH 
also  deotlieli,  diti  der  COBjootaraUuritik  dn  weilet  Feld  geMbel 
Meibt,  tttf  den  sie  UTerdroiseii  weiter  is  arbeiteii  kit,  end  de»  ee 
ia  der  Tiiet  eielits  naverstindigeree  gibt  eis  die  beqaeae  Abfftiterai, 
woiril  ttoeb  imaier  laeaebe  Uslbfelehife  «iae  saflilUg  eaMeadeae 
Valgate  n  beirechten  pflegea.  Die  best«  Brmatignaf  gibit  die  Tba^ 
sRche,  dass  aieacbe  Gonjectarea  sich  iai  Pslimpsest  besliligl  iadea. 
Mil  beaoaderem  VergnQgen  bemerkt  Ree.,  dass  sich  naoMalUeh  die  Ver- 
BUitattgeB  des  scharfsinnigsten  aller  Kritiker  des  Plieias,  Gosman  Pia- 
tianus,  milnnter  als  echte  Divinntioncn  oder  wenigstens  als  dem  rich- 
tigen nahe  kommend  herausstellen,  im  lln  Buch  ist  dies  n.  n.  in  ^  39. 
58.  67  der  Fall.  An  der  ersten  Stelle,  heisr.t  es  vom  Humg;  thymo- 
sum  non  coit  et  tacin  praetenuia  fUa  mttlit,  quod  primum  ffraci- 
tatis  arfjumentum  esL  abrumpt  staUm  et  resitire  rfuttas^  vilitatit 
tndictum  habtiur.  Ptntianus  bemerkte  dasz  (jravitaHs  und  rüitatii 
keine  Gegensätze  bilden:  er  änderte  also  das  lel/torc  Wort  in  /e* 
vitatis.  Der  Codex  seigt  dasz  nicht  das  zweite,  sotiderit  dus  erst« 
Hauptwort  Terdorben  war:  er  hat  boniiatis  statt  ffrtmüaU».  %  ö8 
liest  Bian  gewfthatteb:  $m  «Wr  quoque  saepe  dMnNH  emni$  mp.. 
fMS  ä€i»$  e&tUtaHoB  dm  imp»aior€9  imUntmi,  9aei  tatque  aieMi 
bat,  woraaf  es  sieh  besiehea  kOaate,  sab  Pialieaascia  aad^iadene 
dmmfmt»  So  bat  Jetat  der  Codex,  Abrigeas  ans  «iaeai  lelsht  erkllr- 
liehea  Versebea  dtfosfiM  stell  ino,  Bbeaso  wird  %  67  setae  Aead^ 
raag  von  adetna  ia  «eersa  durch  dea  Paliaipsesl'  anlorsIMat.  Die 
von  V.  Jan  $  38  u.  46  Yorgeschlageno  Uaislelluog  ßnd^  sisb  ebenfalls 
iai  Codex.  Kec.  kann  es  sieh  nicht  versagen  darauf  biaaaweisea,  data 
eine  namhafte  Zahl  seiner  in  den  Yindiciae  Plinianae  vorgetregeaea 
Conjecturcn  im  Palimpsest  diroct  oder  mittelbar  ihre  Bestfitigung  fln* 
del.  XI  77  gibt  er  die  Vind.  S.  163  empfohlene  ällerc  Lesart  in  rel- 
lera^  §  174  eine  (/orru;  leK  welche  der  S.  164  vorgeschlagenen  Aen- 
derang  von  Opiferae  äicere  in  Opis  rerba  dtcere  einen  Anhalt  ge- 
währt. Der  Palimpsest  hat  nemlich  oi  iFAcuAeopiKenAc.  Wie  der  Hg. 
S.  XXVI  rutiUg  bemerkt,  halte  also  der  Schreiber  das  erste  ver- 
scbriebeue  Wort  im  Archetypus  vorgefunden  und  durch  das  aebenge- 
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■•iile  TdrbesMrn  wolle«,  lenes  «lier  war  darch  die  ancli  smhI  top- 
koffiBende  Verwechslong  von  S  nad  i  (ft*  B.  p.  2-^,  d  bei  Mooe)  uaAf 

A  im<!  V  (vgl.  ebd.  p.  248,  7)  aus  opwverva  (slatl  t»er6a)  entstanden« 
fcbd.  ^  *iOO  hatte  ich  S.  167  $iem  stall  üdem  vorg-eschlat^en :  der  Codex 
liest  üli'jn^  >vie  fr  aucli  §  248  ide.  (so)  für  ilent  £?ibt.  Xlll  Uniiet 
sich  aittcfi  statt  mi/e  ca,  wie  ich  S.  174  vermutet  halte.   §  bl  hatte 
ich  Hus  lief  Lesart  des  cod.  Bicc.  s,  c.  pomt  hergesteilt  senatuS' 
conauiium  ponit  statt  des  gewuliiilichen  ponit.  Der  Pidinijisest  tribt 
sePoirtT,  aliso  eiue  weitere  Bestätigung,  da  nichts  hauii^rcr  ist  uls  eine 
VofWMfasIniig  der  Buohstabea  E  und  C.  §  101  liest  er,  wie  ich  S.  177 
WMel  Mie,  $€Hf9ii  slaa  serl6t<.  XIV  27  hatte  schon  üardaiA. 
bMMflil)  tet  io  den  Wortes  eisute  («te  t/imMd)  magis  qmm  4mm 
mmnm  pmrim  «Iwis  fehlt       Ml«rAi  eisMAhaUM  vorgeidiiigii» 
Iral&tr  JMitt».  loh  ▼wMVIeto  8»  177  MM^M»  flMyif.  Der  Codas  Uoit 
fTOffdt*  «»9^1,  waa  aalOrliah  ao^gaooBaa»  wardao  mmc.  f  M  irolllo 
ieha  I8i  MMtnaali^lRMislreiahaa:  eo  foMI  iaiGote.  t «  i»- 
«torte  leb  S.  183  arbitf^^9lmr  ia  oiMrafar.*  danaelba  Teaifoa  9tb4  dar 
PaUaipsest.  $  86  las  man  blosz  quae;  ich  änderte  6.  163  quam  quat: 
fMflt  bat  der  Codex.  XV  6^  las  ich  S.  186  quum  statt  der  Vulgala  • 
quam:  der  Codex  schreibt  cum.  Aehnlich  geht  es  mit  mehreren  Verbes-> 
sernngeii  Silligs  und  v.  Tnns.  obsrieich  nn  manchen  Stellen  die  von  deai* 
antarn  verlnssene  Vulgata  durch  den  Codex  wieder  zu  Ehren  gelangt., 
Wichtiger  jst  die  Bfoszles-ung  von  Schäden,  die  niemand  geahnt 
hatte,  sowol  von  Verderl)ni<;§en  als  von  Lücken.    Niemand  hat  bis. 
jetzt  X[  lOö  daran  Anstos/  genommen,  dasz  popvio^  ohne  dasE  Rom 
Torirer  genannt  wüt,  schiechthui  für  die  Röni6r  gesagt  wird;  der  Co- 
dex hat  pr  d.  i.  populo  Romano.   i*ibd.      J87  liest  üiaii  gewöhnlich 
OOTtol  aroAA»  Viieili  qua  rewn  Pisonem  eius  sceleri»  coarguii,  wo- 
gegeo  nab  aiobla  ainweaden  Itat.  Dar  Paiimpsest  «bar  liaai  Ommm. 
MiiMat,  aiae  aiarkwOrdiga  Variaala,  wail  aia  «a*  aiao  VorslaMiOOg' 
vao  dam  VaribbraD  daa  Enaadalors  gibt.  Wean  naaillab.im  A»Qh»> 
Ijpoi  dia  ZailaB  abaaao  wia  im  Pal.  abgelbaill  waren  wtwtuu  qua  a|| 
wmm  aew.,  so  Utf  ea  aebr  aaba  daa  linolaae  «aiMi  in  revai  am 
wandeln.  Ebd.  §  207  fanfen  in  den  übrigen  Uta.  nnd  den  Aoigabaa« 
swet  Sitte  nacheinander  so  an:  pectut  komimi  iatUtm  oad  cosiae  ho- 
mini  tantum.  Daa  letzte  lantum  ist  ans  dem  ersten  S&Cxe  waadarholti 
der  Pal.  laszt  es  aus.  Bbd.  §  241  lobt  die  Vulg.  den  Kfise  von  Aesi- 
nnm  in  Umbrien,  den  sonst  niemand  kennt.   Man  beachtete  nicht,  dasa 
cod.  d  Asinnntcm  liest  und  das  vorhcrtrehende  Wort  mit  s  sohlieszt. 
Her  Pal   lial  nicht  Aesauitfrit ,  sondern  6assinatem  ^  wie  ohne  Zweifel 
gelesen  \>  erden  miisz.   Denn  die  Vaterstadt  des  Plautus  heiszt  auch 
bei  Siliiis  Ual.  Vlil        Ünsstna  dipes  lacUs,  und  bei  Martial  Hl  bby 
ä5  wird  meta  lacUa  Sn$^inaie  de  Silva  erwähnt.  Die  Form  Sussina 
aber,  die  uiicli  in  den  Kasti  Copit.  vorkommt,  scheint  überall  die  he-, 
^litübigierc  /Ai  sein,  und  sehr  mit  Uureciit  haben  Sillig  und  T.  Jan  lU 
lU  statt  SasiinaU»^  wie  codd.  AH  schreiben,  Sarsifialia  balbahallan* 
XII  68  iai  VOM  Weihrauch  die  Hedo,  desaen  Aaafbbr  den  KMgen 
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Sahwr  «ine  reiolM  WiwwliinntHi  §>witrltu  Er  wMle  dalmr  mi 
Mer  f^rtfeMhriebenen  $ttum  tmffOrlMffl  vcrdeo:  degredi  tia  ea- 
pitai  ieges  fecere  liest  man  CT^wöhntiob,  reges  mit  Hecht  der  Pal.  Ebd. 

§  72  werden  die  Preise  einiger  Salben  uugegeben.  Man  liest  ge- 
wöhnlich cuius  preiifim  m  lihras  X\\  niyrac  rem  XII ,  nemüch  De- 
narion. Der  Codex  hat  »  x  und  ^  d.  h.,  wie  der  Hg.  glücklich 
emendiert^  htm.  Das  Piuud  koste Ic  nisn  10  und  2  Üenarien.  Ebenso 
musz  ^  lob  nicht  XI  und  XV  somlci  u  mit  dciii  Pal.  a  i  und  k  v  ge- 
lesen werden.  Noch  bedeutt^tidcr  äiiid  die  Kiguazungen  von  LiickciO. 
Wer  hätte  gemerkt,  dasA  XIV  -kl.  IM)  und  XV  59  elwai  IcUllc ,  wenn 
nicht  jetzt  aus  dem  Pal.  erhellte,  dasx  theilt»  ciue  IheiU  £vvßi  Zeileu 
in  demjenigen  £xeiiplare  verhiMD  gegangen  wnrno,  tiis  wddbem  4iA 
M  JMI htkuuHmk  Hss.  g«&owM  maäl  A^f6^v «nte» Mto  Mte 
all  im  meknre  ZeUeiif  die  iieh  in  dm  ikfig»  Hw.  indMu  UhNU 
fidi  «Im  sweilela,  dass  lowol  4ie  eiae  als  die  aadar«  Qaelle  IfiakMi» 
hau  mir  opd  dtis,  wo  bei  andera  l^hriftaleUm  aioe  SlaUa  voll* 
aMadi««r  vorkonml,  wie  z.  a  bei  GelUaa  IX  4  Viad.  &.  ÜB) 
dieae  Ergdasaag  unbedenklich  aufgenomaw  ba  wanlen  verdient? 
*  Die  Ausbeute  dea  Gewinnes  aus  den  Lotarten  uaaaras  Codex  wird 
durch  die  knriten  Noten  des  Hg.  sehr  erleiebtert.  Unter  dem  Tex^ 
gibt  er  nemlich  die  Varianten  Silligs,  ferner  diejenigen  Conjectnren 
der  Gelehrten  au,  welche  durch  den  Pal.  bestätigt  werden,  und  ver- 
sucht bin  und  wieder  ei^^nu  Aenderuiigen .  ntitunler  recht  glückliche. 
Gelungen  ist  R  XV  7  dio  Sclucibdng  Ifalta  e  statt  llaliae^  sehr  gut 
XI  69  leptäu  statt  loln  die  f  r.  pi^l^u  tiut  der  Pal.),  vgl.  Varro  do  re 
rnsl.  111  16  a.  K.  CoiiuuLiia  IX  13.  iMislungeu  sind  u.  a.  seine  Vers 
mutungen  zu  XI  219.  27^  und  XIV  76. 

Eine  sehr  schwierige  Frugc  regt  der  Hg.  durch  seine  Bühau(»- 
tang  an,  der  Tilel  des  Werkes  sei  nicht  naturalis  /ustoriae  Ubri^ 
aMdam  natura»  kiaioriaram  Ubri  gewesen*  Seine  eigne  BeweisCeh- 
reog  i77  iai  aohwaeh  and  unvoUsliadif  .  Pia  Stellea  ans  PUaj«a' 
welche  er  aBÜhrt  heweisan  aiahia«  aad  die  abrigsn  lasiea  sM  iMh. 
▼emehreB.  Indetsee  die  Sache  seihst  iet  iateressaat  a»d  sehr  hik- 
ti^sv  Art.  Plialna  seilet  nennt  das  Bneh  im  EiBgang  der  PMebliQ 
IHkroM  naturaiii  hutoriae;  ehensQ  iisl  das  ^enie  AUerkhnm:  SneliK 
nkm  in  der  Vita ,  GelUiis  UI 16.  IX  4.  16.  X  IS.  XYU 15,  SyiiMchna 
ep.  1  Servius  zu  Georg.  I  410.  Aen.  I  113.  So  auch  unter  den 
Uss.  namentUeb  der  fisMihergensis.  Ani  der  «ndern  Seite  hat  der  Pei« 
zweimal  katvrar  ni.«5ToniARVM  lir.  xiii  und  xiiii,  und  damit  stimmt 
ct)d.  Uicc.  mehr  oder  weniger  verdorben  bei  B.  II.  III.  IV.  V.  XI. 
XU  iiberein,  wahrend  cod.  d  z\^jschen  beiden  Titeln  schwankt, 
vgl.  zu  B.  I  und  XU.  Was  aber  mehr  sagen  will,  der  juni4erc  Ptinius 
beschlicszt  ej>  III  5,  6  sein  Verzeichnis  der  Titel  aller  Buclier  seines 
Oheims  uiit  vuliinic  lasifiriarvm  friijiuta  sepif  m.  Die  ni\Li  i:eaÄ  geht 
also  bis  in  das  ZuüuUcr  der  beiden  Pliuier  setbat  zurück  uitU  scheint 
mit  der  Herausgabe  des  Werkes  Äusfluiuieuiuhünge«.  Der  ältere  gab 
seinen  Buobern  den  Titel  nuluralis  hUtoriue  ULri,  die  vielleicbt  vou 
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ö«n  Neffen  besorgte  Gesamtansgabe  naeh  dtm  Tode  erhielt  vomiImi  dm 

Namen  naiurae  hiniorirrrttm  libri.  Indessen  wurde  der  erstere  von  den 
Bm#tcn  Abschreibern  dciii  ^V^l!cn  des  Verfassers  gemägr,  beihehallew. 

Pas  liiliallsvcrzeichnii»  iiucli  1  slelit,  wio  in  den  bcs^jern  Iis»., 
vor  duii  CLiizeincn  Hüclicru^  wahrüclieialich  auch,  wie  io  diesen ,  als 
Wiedcrlioliing^  des  In  Buchs.  Duihi  finden  sich  Risncbe,  zum  Tbeil 
iiO\s  ic!j(i;:c  Ahsveichunffen ,  die  inilessen  meist  das  rielilig-e  enlhaiteo. 
M  H  Itilireii  uinjge  Trolieu  an,  indem  wir  uns  der  uiiür&icüUidicrB 
Aas^aiie  von  v.  Jan  znr  Vergleicluuig  bedienen.  Im  Index  zu  Ii.  XI 
¥k  tehkfct  d*r  PiL  Moh  de  muriim»  de»  flalc  eia :  mtü 
MmK  (Kes  4aAi«M),  offeaitr  swackaltsig,  wm  m  fdgendaii  (10 
«-^)  ite  MMÜa.  fiM  Hm         «wimMi«  ud  ia  BinUtif  üil 

bttf .  Stalle  XI 136.  SM.  H  fam»  lowol  SlUig  aU  y.  iw 
M  IsTd  «olhtlleMii,  obwal  Y«fMhri«bMeB  Sali  im»  der  i«  Pal» 
so  laalel:  piOm  iium  et  jmlif  tiiMMt  Mrli'  (fiafoff  M  lUt  4* 
Td),  vov  Hg.  habaoii  verbessert:  ^oäftiif  os  intut  asw.^  woi«  jitf 
IB  ergftnxen  ist.  Da  diese  W<wta  «ch  auf  XI  229  beziehen,  atoa» 
der  riebtigen  Stelle  stehen,  «Aasen  sie  ohne  Bedenken  aofgenoronaai 
werden.  Enischieden  richtij^es  p^ibl  ferner  ebd.  103  die  I.esart  in 
qmhits  jitoitlirts  corporii  humani  religio,  v{^l.  XI  260,  während  die 
Vulg.  sficra  j  cli'iio,  \n  dieser  Bedeulun;^  unluteinigch ,  einem  frommen 
Abschreiber  ihren  Urspruiiir  verdankt,  in  Ii  jjileiit  sacrchgtu ^  in  a  a6 
religio;  vicMeichl  stand  in  ihrem  iang(»bardjöcben  Exemplar  reit' 
gin.  —  im  Index  zu  ß.  XII  ist  eine  unzweifelhaflü  Verbesser uni?  6 
((Uti  pi  imus  tiridiuria  toudei  e  tnsttlueul  äUU  primum ,  und  im  Lio- 
klang  mit  Xil  13  primut  C,  Matitta  usw. :  ferner  22  e^  quibm  arbO' 
Htm  Untern  im  etimte  ßant  statt  Ima^  d.  b.  Icineae  Gewinder,  vgl. 
XII 88  a.  89  quibm»  atsles  pretümo  timiea  faeitimt  oad  itntea  9m 
imdieis  praeMtamOorm,  —  Im  index  aa  B.  XIV  1  liaal  der  PaL  riabtig 
firmgifBTM  orb^treM  atalt  fruetiferM  mfbom^  wahrscbeinlieb  aacbf 
lad  4  tiUmm  af  mmarum  penar«  alati  aaniai,  vgl.  XIV  1&  a.  ta 
Oiaa  sind  Hteinigkaltan.  Wall  wichtiger  erscheioaa  die  Varbasserun> 
gen  daa  Veneichaisaea  der  SehrtdsteUer ,  das  erst  ganz  gereinigt 
sein  musz,  ehe  die  folgenreiche  Untersadiong  über  Plinius  Quellen 
vollendet  werden  kann.  Einen  Fehler,  worüber  sich  Hr.  Geppert 
freuen  wird,  atOsaen  wir  aiagetiebaa.   Dar  PaL  bat  ^iooial  &  IM 

■  •  ACCTO 

pj.AVTo,  das  nndereiiiiil  S.  226  m-  vccio  pi„\vto,  im  übrigen  aliur  sehr 
gute  Lesorten.  Vor  H.  Xlil  schreibt  er  luthio  Pioculo,  den  Iclittera 
Namen  hier  pmch  Hn  l  und  vor  Ii.  XII  RTati.  Aa  Uuidon  Orten  behal- 
ten Sillig  uatl  V.  .hin  Iliirdinns  Aenderunar  I'lavio,  l'rocäiu  bei,  Ift» 
desj»en  citierl  Trebeilius  l^ollio  trig.  Iji.  42  Vrucidum  grammatir* 
emm,  doctissimum  stii  tetnporis  etrum,  qui  de  peregrinis  regionibmt 
$erip9it,  Dias  Werk  hat  also  Fliains  benatsi,  wo  er  von  den  Pro- 
dadao  dar  f^iadan  Undar  inndelte,  nioht  di«  Anaalan  daa  Proailioa, 
woraaa  die  Angaben  VUI 3  ganomaian  aiad.  Diasar  Froeaka  fahrla 
daa  NaiMui Fabiaa:  einen  Sebriftaleller,  der  eehleehtweg  Flaviaa  g»* 
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oaMt  wMe,  gibt  m  nkht;  w  TMiaakl  «ria  DtMii  dar  I1i4rrthii 
F«9^.  Ferner  Iteet  der  Pel.  mier  des  fremden  iVifieoMe,  8«  kaft 
liier  an  B.  XllI  aaeh  eod.     ad  DieoMo^  nnr  T  ClaeMo,  waa  8iU% 
nnd     Jan  aofliahBen.  Sie  denken  an  den  Geographen,  der  V  136 
eijriiint  wird,  iaiBen  aber  zu  B.  XII  denselben  Namen  Nicobuh  ate- 
ken,  der  aioh  dort  in  allen  Hss.  flodet.    Beidemal  geht  Diogneio 
Toriier,  nnd  es  folgt  Anticlide;  also  ist  offenbar  derselbe  Schrift- 
steller gemeint.  Seine  beiden  Nachbarn  srhrieben  über  Alexanders 
Märsche  und  Züpe,  wahrscheinlich  also  auch  er    ~   Weiter  liesf  der 
Fal.  nicht  Dione  ^  wie  Silli^  und  v.  Jan,  sondern  Ditione^  ebenso  hier 
and  EU  B.  X  eod.  H,  und  zu  B.  XU  IV!  Es  ist  derselbe  Schriftsteller, 
den  Ptiuius  X  1Ö6  namentlich  unführt  und  den  wir  auch  sonst  kcmitn, 
B.  B.  aus  Com.  Nepos.  Plinius  scliöpfle  ohne  Zw  eitel  aus  seiner  Ihfjör/.i) 
n^ny^imtCct.    Eiidlicli  ist  die  ^ovm  fio^emaeo  Lugio ,  wvlchn  uucli  in 
Rad  sich  llndet,  withreiid  T  bloss  La^o^hat,  mit  Unrecht  von  SiiUg  lu 
Laguy  von  v.  Jan  in  Lagi  verändert  worden.  Es  ist  s.  v.  a.  Lageo^ 
wolir  die  Beiapiele  bei  Foreellini  eingesehen  werden  mögen.  Zn 
B.  Xl¥  nnd  XV  nennt  der  Pal.  gaas  riehtig  FMo  Donmto  itati  dea 
Floeft»,  Doumto  der  flbfigen  Haa.  Hiermit  veraehwindet  jener  rtthaet» 
hafte  Fkniiu  aia  den  Reihen  der  Gewihraminner,  nater  denen  ihn 
flink»,  wenn  aberbavpt  auf  ^iaeai  Namen,  mit  dam  Cognemen  anl- 
geffihrk  haben  wflU'de.  Danmus  (mit  6iaem  n)  wird  XIV  92  mit  dem- 
selben Gentilnamen  beseicbnet.   Ferner  begegnen  wir  auch  hier  L* 
Aelw^  ebenso  in  Index  ku  B.  XV.  Da  nan  aa  beiden  Stellea  sowie 
XIV  93  die  guten  Hsa.  denselben  Vornamen,  mehr  oder  weniger  ver> 
dorben,  geben  (LaetWj  Lelio  ^  liaeNo),  so  leuchtet  ein  dnsz  man 
nicht  mit  Pintianus  an  den  *calus  Aclius  Sextus**,  sondern  im  L.  Aeüiis 
Slilo  zu  denken  hat.  Endlich  hat  der  Pal.  wie  K  Vihio  äufino ^  nicht 
Rnfo.  Dieses  hat  man  vorgezogen,  weil  ein  Hedner  Vibius  Kufus  unter 
Tiberius  bei  M.  Seneca  Conlrov.  9  und  Cassius  üio  LVII  15  vor- 
kommt,  indessen  wird  iiiicli  im  Index  zu  B.  XXI  in  allen  Hss.  l'ihn» 
Rufino  gelesen,  und  da  dieser  im  J.  22  u.  Chr.  Consul  sufTeclus  war, 
Dio  aber  von  seinem  Vibius  llufus  anfuhrt  dass  er  Consul  geworden 
aei,  80  möchte  ich  eher  bei  Dio  indem  ala  hier  und  den  Rhetor  bei 
M.  Seneoa  für  eine  andere  Peraon  halten.  »  Unter  dea  aeawirtifen 
ehditeh  nhrt  der  Pal.  theophRABTo  an ,  deasen  Name  aafülig  in  den 
andern  Hm.  auaser  d  anagefallen  iat  and  deshalb  von  Sillig  nnd  r*  Jan 
ansgelaaien  wird.  Ree.  hat  schon  frUher  in  dieaen  Jahrb.  Itt5  8.  M 
cnf  seine  Bestitution  angetragen. 

Der  sor(]^ruUige  Abdruck  der  vortrefflichen  Anmerknngen  J.  F. 
Gronovs  zu  B.  XX — XXX VI  ist  ein  neues  Verdienst,  das  aieh  Hr.  Hof- 
rath  Wfistemann  in  Gotha  am  Plinius  und  insbesondere  um  die  grosae 
Ausgabe  von  Sillig  erworben  hat,  die  ohne  ihn  vielleicht  gar  nicht  m 
Sfnmfc  crekommcn  wiire.  —  Hr.  Dr.  !ffone  lü;?/!  uns  holFen,  dasz  er 
auch  ioZukunU  dem  Plifiius  seine  Hemühunüeii  /.uwenden  werde.  Mach 
den  vorliegenden  Proben  läszt  sich  nur  gutes  davon  erwarten. 

Wttrxburg.  Luätng  UriickM- 
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12. 

Zur  archaeologisehen  liUeraiiir. 

1)  AnAaeohgiBeke  dm/wäi^B  ewi  Ludwig  Ross.  BrätB  Samm 
lung:  grieeküche  Gräber,  AuggrtAmigtberiehtB  am9  AikmL 

Zur  KunstyescMehU  wnd  Topograigkie  txm  Alhen  und  ÄH^uk 
Mit  acht  farbigen  und  sechs  schwarzen  Tafeln  und  einigem 
Uolzschiiitteii.  Leipzig,  Druck  uid  Verlag  tob  B.  Qu  TtiMhiiür 
i»5d.  XXIV  B.  2Ö6  S.  gr.  8. 

Es  isl  sehr  wol  gelhan  aod  dankenswerlh  vod  dem  Vf. ,  dasz  er 
■eine  kleineren  Anfsdlze  semmell.  Weit  serslreot  varen  sie  wenig 
sngittglich,  wfibrend  der  Reiehlham  und  die  Haoigralltgkeit  ihres 
Inhaltes  sie  der  Wissenschaft  noch  immer  empflehU,  Ja  nnenibehrlich 
nacht.  Es  war  eben  die  beste  ond  günstigste  Zeil  fflr  Nnchgrabungea 
Uid  damit  verbundene  archaeologischc  P^orschungen  ,  als  Hr.  Ross  mit 
seinen  Freonden  und  Collegen,  den  Architekten  Schtiubert  und  Hansen 
(der  eine  verweilt  jetzt  in  Breslau,  der  andere  in  Triest)  diesen  Arbei- 
ten in  Athen  vorstand.  Und  Hr.  R.  >var  ganz  der  Mann,  diese  Gele- 
genheit im  Interesse  der  Wissenschaft  aus/.ubculcn 

Kino  *  üebersichl  der  archaeologisehcn  Bestrebungen  und  lint- 
deckungcn  in  Griechenland  von  183*2  bis  1836'  S.  1  — 11  vergeg^en- 
>värtiirt  die  Persuncn  und  Lmstünde,  welche  damals  zu  jenen  günstigen 
Resultaten  mitgewirkt  haben.  Das  Jahr  1832  war  das  des  ersten  An- 
fanges, wo  die  Fremden  noch  da^  beste  thaten ,  namentlich  Thiersch 
vnd  Forchhtimmer ,  Wordsworth  und  Finlay,  Gropius  und  Schaubert. 
Im  J.  1833  wurde  durch  die  Anknnfl  des  Königs  Otto  Ruhe  nnd  Ord- 
nung hergesteHt,  worauf  in  Athen  die  Anfriumungen  nnd  Aasgrabnn- 
gen  unter  Pitlakb  begannen,  wfthrend  Ross  und  -Porchhammer  Grie- 
ebentand  selbst  und  die  benachbarten  Provinzen  der  TOrkei  bereisten. 
Im  August  1634  kam  v.  Klenze  und  gab  den  ersten  Anstosz  su  den  Aus- 
g  rabnngen  auf  der  Akropolis,  die  sich  mit  der  Zeit  so  giSnsend  belohnt 
haben.  Gegen  den  Ausgang  desselben  Jahres  kam  auch  der  Hof  nach 
Athen,  worauf  endlich  mit  dem  Janoar  1835  die  Ausgrabungen  und 
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llettauralionsarbeiten  auf  der  Akropulis  ihrM  Anfang  nahmen,  weMbe 
linier  der  Leiiung  des  Vf.  und  mit  2uzielkMi|^  der  Architekten  Schau- 
bert,  liansen  und  Laurent  bis  in  den  Sommer  1836  forlgcsulzt  wurden 
■od  nicht  allein  dümals  nuter  fiiT  ^rcT^pannten  Theilnalime  der  gebildeten 
Well  die  ( rfreulicliste  Ausbeute  gewährten,  sondern  auch  noch  jetzt  in 
AUieii  durch  viele  au  Tage  geförderte  Schütze  von  sich  zeugen,  vor 
nWvui  durch  den  in  derselben  Periode  wiederhergesleUleu  Tempel  der 
Nike  Aplerus,  welcher,  m  lauge  er  steht,  ullen  Heisenden  die  ;Namen 
und  das  Verdienst  unsrer  Laudsleute  lu  der  auiuuUg:»lcu  Weise  verge- 
gen Wut  Ilgen  »  ird. 

Der  zweite  Aufsatz :  *  Grib«r  and  Griberfusde  in  Griechenland  * 
S.  11 — 72  iat  eine  ZuMoiaieafoasttng  der  verscbiedeacB  Berieble  wd 
Aiseigen ,  welcbe  der  Vf>  bei  verschiedeocn  Vertolaesungcn  nsd  aut 
verscfaiedeoeo  Gegeaden  Uber  diese  «asierordeollieb  wichtige  Claeee 
TOD  Denkmilem  geeobrieben  hat.  Auiser  leinen  eigaeii  Naohfor- 
aebnogeo  koaiaiea  dabei  beaonders  die  von  Gropina  nnd  Faavel  aar 
Syraobe  ^  ▼oa  welchem  lelaterea  aooh  einige  BrieCa  aoa  Millins  Mag«- 
lia  encyclop^diqae  in  Auszogen  milgelheill  werde«,  8.  28  IT.  Auch 
manches  tnsher  «agedreokte  iai  bei  dicaen  Abschnitt  hineugcfügt, 
8.  52—72.  Das  ganze  gibt  eine  sehr  anregende  Uebcrsicht  über  dio 
wichtigsten  Arten  und  Clasi>cn  der  in  Griechenland  gefundenen  Griiber 
mit  InhegrifT  der  in  ibnen  oder  durch  sie  erhuUenen  Antiquitäten  uud 
Munuateutc.  Zuerst  kommen  die  atii^ehen  (irüber  insgeoieiu  zur 
Sprache,  ausser  den  gfewölinlichcn  auch  einige  chrjülfiche  und  dns 
eines  Lsisdieners  in  Athen,  dann  die  «m  l'cii  üfcus  fferundciiLii,  duiiiii- 
tei'  besonders  einige  farbige  Grubslelen)  ^>clohe  iur  die  i'riige  über 
die  Polychromie  der  alten  Architectur  von  groszer  Wichtigkeit  ^iud 
(Tafel  1  gibl  eioea  Cfmapeet  der  wicbligsleo  Reale),  ferner  einige 
FaiaeagrÄer  aaf  der  laset  Aegina ,  eadlicb  die  GrAber  anf  der  laael 
Aaapbe.  Die  neaan  Zaailse  dea  Vf.  betrefrea  lum  Tbeil  die  wichtige 
Frage,  ob  naler  den  vielea  in  Grieebealand  aad  aof  den  daaa  gebAri- 
gaa  Inaetn  gefandeaen  Gribera  ancb  solche  aosaaehaieD  sdeo,  welcbo 
dar  Torgriechischen  Bevölkerung  angehören  nöcblen,  namentlich  det 
Karern  (vgl.  Thuk.  I  8).  Andere  Nachtrage  fassen  die  Beobachtungen 
der  späteren  Reisen  des  Yf,  auf  dem  griechischen  Festlandc  nnd  auf 
den  Inseln  zusninmen,  bei  welcher  Gclegenbeit  Hr.  K.  S.  67  auch  seine 
Ansicht  über  das  Alter  und  dis  Herkunft  der  in  den  Grabern  gefunde- 
nen bemalten  \  asen  ausspricht,  welche  von  den  sonst  herkönimlichen 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  abweicht.  Da  dieselbe  Ansicht  auch  bei 
den  gleich  zu  besprechenden  Forsr!HinLren  über  die  Akrupolis  von 
Athen  und  ihre  vorperikleischen  Bhusn  crke  iu  einiircn  wichti{?-en  Punk- 
ten maszgebeiid  ist,  so  bat  der  Vf.  die  Vorrede  bcniitzf.  um  in  dieser 
Hinsicht  einige  Macbtrügc  zu.  geben,  iianieiulicii  nul  liucksichl  auf 
0.  Jabos  vorlreffliobe  Einleitung  iu  die  Vasenkunde  vor  seiner  Be- 
Bcbreibnog  der  Vasensamnilang  König  Ladwigs.  Hr.  R.  bal  sieh  Aber 
diese  Fragen  schon  einmal  ansgesprocbea,  in  dem  Aufsslse  '  Aber  das 
Aller  dar  Vasenmalarai'  in  der  ball.  allg.  Honalaschr.  f.  Litt.  n.  Wiss. 
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ms.  M9ff.  Das  •li«itktaliek«  MIM  Moneusaiig  iMtCeht  vor- 
iCflieh  ia  de«  beiden  Pnaklen,  dats  er  die  grieebtsclw  VuenBelerei 
fllr  weit  Iiier  hitt  eis  die  Meiflen  andern,  nad  daai  er  ilir  eine  allge- 
■einere  Betbeilignng  der  griechischeo  Städte  M  vindieieren  sucht, 
WO  aonat  Kunst  uod  Uaadel  und  Indnatrie  tbitig  waren.  Gewöhnlich 
■  will  man  nemlich  solche  Fabriken  gemalter  Vasen  und  deren  Export 
nor  oder  doch  vornehmt  ich  nur  in  Athen  uud  Mr  die  illerea  (diori'* 
aeben)  Zeiten  elwn  in  Kurinth  gelten  lassen. 

Der  wichiigsto  Abschnitt  dieser  äumniliing  ist  der  nun  folgende, 
eine  Zusaiiimeiirassung  der  'ßcrichle  von  den  Ausgrabungen  auf  der 
Akropolis  von  Athen  %  welche  an  sich,  d.  h.  in  der  Form  wie  «i© 
gleichseitig  in  dem  tubinger  Kunstbiult  abgedruckt  wurden,  von  blci- 
beudem  Werthc  wuren  und  nun  dadurch,  dasz  Hr.  H.  sie  von  neuem 
fiberarbeitet  und  mit  verschiedenen  ^iachtrageti  aus  gleichzeitigen  Fa« 
piarea  bereichert  bat,  vollends  an  Interesse  und  wisaenschaniichem 
Wertbe  noch  sehr  gewonnen  beben.  Sie  sind  neben  den  Werbe  von 
S.  Benle:  rAoropole  d^Atbtoes  (Paris  1853.  1854.  3  Bde),  auf  weiehea 
in  den  Naebtrigea  niebrfaeb  Raeksieht  genommen  wird,  in  dieser  Ge- 
stnli  nieht  allein  du  nenesle,  sondern  aneh  das  wiebtigstey  was  Aber 
dieses  vor  allen  flbrigen  Gegenden  des  Alterlhoms  elassiscbe  Gebial 
grieohischer  Kunst  und  grieehiaober  Gesobichte  geschrieben  isl*  ^ 
Bekanntlieh  beabsichtigten  Hr.  R.  und  seine  Mitarbeiter  wihreod  jener 
Forschungen  in  Athen  nach  und  nach  ein  grösseres  Werk  über  die 
Denkmüh-r  der  Akropolis,  begleitet  von  den  nölhigen  Kupfertafeln 
und  Grundrissen,  heraussugebcn.  Nur  da^;  crstB  Heft  dieses  Werkes 
ist  erschienen,  die  schöne  und  lehrreiche  Arbeit  über  den  Tempel 
der  Nike  Aptcros  und  seine  Bildwerke  (Berlin  1839).  Hin  zweites 
Hefl,  welches  die  mulmaszlichen  Reste  der  vorpersischen  Propylaeen 
und  des  alten  Partlteiion  (ilekäloaipedos) ,  arciiitektooische  Fragmcuto 
anderer  älterer  Bauten,  polychrome  Capitelle,  bemalte  Dach-  und 
SUmniegel  ans  gebrsnnler  Erde  nod  Hsrmor,  Seniplnren,  Bronaan, 
Vaseaseberben  osw.  nmfassea  sollte,  ist  leider  in  den  Zeiebnnngen 
nad  in  den  Handsebriflen  liegen  geblieben.  Tbeils  wnren  die  Erfab« 
raagen  des  Verlegers  sn  wenig  ermnnternd,  tbeils  bette  eia  ArebilakI 
ans  Bremea,  Hr.  Foppe«  die  ibm  in  Athen  von  den  Heraosgebera  an- 
Torlraatea  Blatter  zn  einer  eignen  Publication  benutzt  (Sammlnng  von 
Ornamenten  und  Fragmenten  antiker  Architectur,  Sculptur  usw.  Ber* 
lin  1^6),  durch  welche  diese  Blatter  den  Reiz  der  Neuheit  verloren. 
Da7,u  kam  die  Fnlfernung  der  Freunde  von  Athen  und  ihre  Trennung 
in  Deutschland,  so  dasz  an  eine  Forlst'tziini,''  des  Werkes  nacfi  dem 
urs|jrun^Hich  beabsichliirf cn  Plane  nicht  mehr  zu  dLnkeii  wnr,  Hauligo 
Mahnungen  archacoloy:isLher  Freunde  haben  endlich  jetzt  den  Vf. 
vermocht,  wenigstens  das  mögliche  zu  leisten.  Namentlich  werden 
die  beiden  Nachträge  über  die  Reste  der  vorpersischen  Piuijylaeen 
S.  77 — 82  und  über  die  iMüuern  der  Akropolis,  dcu  alten  Hekutompedus 
uod  seine  Reste,  den  Unterbau  des  alten  und  neuen  Parthenon,  endliob 
Aber  Tersebiedene  damals  getodeae  Terraeottaa,  Vaseu,  Broaaeii 
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und  andere  alle  Bruclislilcke  S.  12$— 112  alie  IheiloeliBieDdett  «u  üetii 
lebhaUcstcn  Danke  verpflichten. 

Im  £inganp:c  di('««'S  Absrhnillcs  frnpjiirrl  die  beilöiiliirc  N'iU'lirichf 
^.  75  Anm.  2.  das;/,  ihe  Kosten  der  Ausgrabungen  und  Heslniimtinnen 
Hof  der  Akro|)olis  \vnlirend  der  Leitung  des  Hrn.  K.  sich  im  ganzen 
Bnf  50000  DrHchmeii  belaufen  haben,  von  denen  durch  Verkauf  der  Ban- 
sleine  20UU0  Oiarhmcn  gedeckt  wurden,  so  dnnz  in  Kwei  .lahren  nur 
30000  Drachmen ,  e(\va  7500  Ttiu  1er  als  Kosten  übrig  geblieben  sind. 
Rechnet  man  dagegen  die  Resultate,  die  unschätzbaren  Monnmento 
perikloiflcher  and  ilterer  allischer  Konsl,  welche  so  Tage  gefördert 
wurden  «od  jeCst  die  veraehiedeneo  SammluDgeo  in  Athen,  iianenllich 
die  Borg  siereii,  die  Herstellnog  des  Niketempels,  die  vielen  fiir  Topo* 
graphie,  Kflnstlergcschiehte  und  das  atlisehe  Verwal längs vresen  wicIn 
tigen  Inschriften,  so  wird  jene  Summe  vollends  geringfflgig  erscheinen. 
Ein  deutlicher  ßcweis  dafür,  das2  bei  umsichtiger  Lei  tu  n^^  auf  solchem 
Boden  ffir  billige  Kosten  der  dauerhafteste,  allen  gebildeten,  ja  den 
feinsten  Interessen  der  abendländischen  Kunsidbnng  sn  gate  kommende 
Gewinn  erzielt  werden  mag! 

Die  Miltheilu!»ir  über  die  Reste  der  vorper»ischen  Pro|>y!;)«»rn  ist 
bpsotult  i  s  dadurch  interessant,  dasz  sie  durch  die  rnfersneliunaen  von 
Beule  llieils  bestätigt  Iheils  erweitert  wird.    Beide,  sowol  Koss  al;» 
Beule,  haben  deutliche  Spuren  itlturer  Aufgänge  zur  Burg  und  damit 
zusamnfeiiliaii- 1  ini;  r  r.L-resligungswerkc  und  Kingangsgebünde  nachire- 
wiescn,  welche  aui  die  gleichzeitige  (jescliichte  und  Topographie  von 
Athen  manches  flberraschende  Licht  werfen.  Freilich  wird  im  einzel- 
nen manches  immer  dnnkel  nnd  streitig  bleiben,  wie  denn  nanienlHcii 
die  Nachrichten  über  das  Pelasgikon,  das  Rnneapylon,  das  niytiQov 
9r^g  ianigipf  tsr^ftfiivov  bei  Berod.  V  77  schwerlich  jemals  gamt 
befriedigend  werden  erkürt  worden  können.  Deslo  wichtiger  ist  die 
Uebereinstimmung  beider  üntersuchnngen  in  dem  einen  Hanpfpnnlrte, 
dasE  das  Pelasgikon  und  Enneapylon  als  Befestigungen  der  Burg  und 
nur  als  solche  zn  denken  sind.   Zur  niihern  Anrktürnng  dienen  die 
Pläne  bei  Beul^  Bd.  I  Tafel  2  und  bei  Boss  Tafel  lY.   Die  Worte  bei 
Herodot  V  77  ro      (xi^gntTtov  jjofilxfov)  ctqiCxBgiiq  X^^og  taxrpts  jt^mö- 
Tov  iaiövTt      TU  Ti^OTtvXcna  Tci  iv  T?]  ay.QOTtoXi  sind  aber  doch  höchst 
wahrscheinlich  nicht  vor,  sondern  nach  dorn  Bau  des  Mnesikles  ge- 
schrieben.   Desgleichen  möchte  die  natürlichste  Erklärung  der  ört- 
lichen Angaben  bei  Herod.  VIII  öS  die  sein,  das/,  bei  der  Ersteigung 
der  Burg  durcli  die  Perser  (sie  kanieii  auf  der  Treppe,  die  vom  ileilig- 
thnm  der  Aglauros  im  Felsen  selbst  bis  auf  den  Hiicken  der  Burg 
Itthrt)  die  oben  verrammelten  sich  theils  von  der  Mauer  stürzten,  Iheils 
in  das  Ereohtheion  (ig  to  ^iyaQov)  fiachtelen,  woranf  die  Perser 
knerst  die  Thore  der  Burg,  wahrscheinlich  die  Nenn  Thore  (das  En- 
neapylon), Öflftaeten  und  darauf  die  in  jenes  Heiliglhnm  gefliaehteten 
niedermetselten.  Schon  der  Ausdruck  tovg  Mxttg  i^vsvov  erlaabi 
keine  andere  Auffassung,  da  schutzflehende  noihwendig  ein  helKges 
65tterbiid,  also  das  Palladion  im  Erechtkeion  roranssetsen. 
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Vm  dMi  8.  119  «rWitolMi  PrItMUtok  dt»  C«U«  «ü  Uba  Ui-ei 
siUoBdM  Gottlraitcn,  welehe«  bei  deo  Attsfrftbivgeo  lings  der 
lieben  Ft^ede  dsa  VsrtbeoaB  gefunden  werde  (abgebildel  Mon.  ined, 
d.  inst.  V  (.  26)f  einen  Kmainreriie  von  wnnderberer  Sebönbeil,  eei  beU 
lenftf  bemerkt f  den  Bef.  bei  seinen  Besnobo  in  Atben  im  J.  1652  von 
der  über  den  Stuhl  herabhängenden  Hend  der  ersten  Fignr  snr  liakeo 
die  Finger  abgeschlagen  fand,  man  wusic  nicht  von  wem,  vertnulUcb 
von  eioeai  habsüchiigen  Reisenden.  Die  densls  geAindenen  Platten 
sind  Demiich  im  Trcien  im  innern  der  PartheaoRS-Ruine  auf-  und  der. 
Di.'^rroiion  jedes  {{eisenden  blos/.(^est('Ilt ,  eben  so  wie  die  kostbaren 
Ueüorbleibsel  dur  ßaluslrado  des  >ike!f>tn|iels ,  die  si(  Ii  Im  diesem  bo- 
finden,  und  viele  uiidcre  werllivolle  I)t  iikfi);Ucr,  «ciciie  iii  deni  I'ro|>y- 
iHcon  und  seinem  Nebenjrrbuude,  der  1  iit.ikulheU,  imhTiri'hrfirlit  siml, 
nur  voriwulig,  wie  nimi  bi  im  nachiVay^on  Ueschiedon  ^^lr(I,  über  «iocU 
Hchon  seit  geraumer  Zeil  und  (»liiie  diis/  vtir  d(M-  Uund  /tiissicht  su 
C4ucr  besiiern  l>c\\  uhrung^  vvüre.  Ja  ich  habe  einige  Tufelu  der  lletu- 
|ien  vom  Perlbenou  mitten  unter  den  wild  umhupliegendeu  Trümmern 
und  UarmorbljHtken  dieses  Gebindes  gefunden ,  so  des»  »an  sich  also 
oiebt  einmal  die  Hobe  gegeben  sie  unter  Dach  und  Faeb  sn  bringco. 
So  wenig  geschiebt  dort  jetst  für  diese  Üeber bleibsei  der  schönsten 
Epoche  grieebisoher  Kunst! 

Der  zweite  Nachtrags.  136  (f.  bespricht  Yorxfiglich  den  Altern 
d.  b.  vorpersischen  Parthenon,  dessen  Existens  schon  Lenke  behauptet 
hat,  mit  Gründen  welche  jedem  der  in  Athen  gewesen  von  selbst  ein- 
leuchten müssen.  An  der  AusKcnseitc  der  nordlichen  Burgmauer  sieht 
man  ncmlich  eine  ganze  Heihe  alter  Oaiistficke,  allerthiimliches  dori- 
sches (jebälk  mit  Trio^Ivjilien  und  Metopen  find  24  grosse  dorische 
iSeiilenlromnicln  ein^(  in.ni'  rf ,  welchis  nicht  wol  anders  als  von  einem 
solctten  (lebäudü  licrstammeri  künnen,  ziifiial  da  man  au  sämtlichen 
Seuleutromnieln  deutliche  Spuren  von  Ik-scliädii^uug  durch  Feuer  (das 
Feuer  der  Perser!)  wahrnimmt.  Es  selieiut  das7.  Themistokles  sie  doiL 
bei  dem  bcküuiilcn  Mauerbuu  2um  ewigen  Angudeukuu  un  die  Barbarei 
und  den  Frevel  des  Nationalfeindes  einmauern  liesa.  Was  Laake  ver*- 
mutete,  ist  dnrok  die  von  R.  geteiteten  Nachgrabungen  im  J.  1836  Bur 
Evidens  geworden,  und  es  haben  sieb  bei  diesen  so  manche  Spnren 
des  niten  Gebäudes  nachweisen  lassen,  dass  man  sieh  von  seinem 
Unterbau,  seiner  Grösse,  seinem  Anfbsn  und  der  gancen  Archileetar 
ein  deutliches  Bild  machen  haan.  Hr.  A.  hatte  daraber  schon  im  J. 
1841,  noch  in  Atlien  und  im  tagliehen  Anblicke  der  Denkmäler,  ein 
IleTl  niedergeschrieben,  aas  welchem  er  jetzt  in  diesem  Nachtrag  ta 
dcu  älteren  ßerichtt  n  das  wichtigste  mittbeilt.  Die  sich  an  denselben 
anschlicszenden  >lilllieilun«^en  über  verschiedene  alte  Vasenscherben, 
Lampen,  Terracutten,  welehe  in  einer  vorpersisclien  Triimmergeschicbt 
jfefundeu  wurdrfi  und  iiüi  Ii  auf  der  Bur^  von  Athen  zu  scheu  sind, 
haben  das  dupjtrllc  liilnrsse,  dasK  sie  einer  so  allen  /.eil  nui^ehoren 
und  dasz  sie  uns  :&ugleich  die  Kunstmiltel ,  tibur  welche  mau  schon 
damaU  iu  Athen  gebot,  vergcgenwartigeo.  Die  Tafeln  IX—  XI  geben 
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lehrreiche  Proben  von  solchen  Ueberbleibseln.  Sind  dieselben  wirk- 
lich so  ult  N>ic  der  Vf.  vorousseUl,  und  es  ist  kein  Grund  warum  man 
zweifeln  sollle,  so  smd  sie  allerdmus ,  »  ie  der  Vf.  S.  141  bemerkt, 
ganz  geeignet  viele  der  hergehenden  Meinungen  über  die  griechische 
Konstgcscliicltle,  über  den  langsamen  Gang  und  die  sp&le  Entwicklung 
der  griechischen  Kunst,  zunSohsl  der  KeraoiopltsUk  oad  Keramogra- 
phie  grandlieh  lo  refornleren. 

2ar  Vervolhliodigung  dieser  Berieht«  Ober  die  AusgrabuogeK 
und  Reatinralionen  aaf  der  Barg  von  Athen  frire  ee  reolil  sn  wOn« 
sehen,  dass  aneh  die  Bflltatini  der  tpltaren  Arbeiten  ant  deraelbeo 
Blitle  von  jemandem  im  Anasoge  ansammengeslellt  würden.  Die  ar- 
chaeologisohen  Zeitungen  von  Athen  älterer  und  neuerer  Folge  nnd 
die  wichtigen  Actes  de  la  societe  archöologiquo  d^  Äthanes,  endlich 
das  Werk  von  Beul6  wttrden  viele  und  interessante  Materialien  dazn 
geben.  Ansscrdem  erinnere  ich  mich  von  dem  jetzt  verstorbenen  UoF- 
rath  Herzog  in  Athen  (sein  Andenken  wird  allen  die  ihn  gekannt 
theuer  sein)  gehört  Tai  haben,  dnsz  er  seinfr  Zeit  tii)t'r  da«!  wichlitrste 
in  (He  preuszischo  Slanls/.eitung  berichtet  hübe,  unter  uiiderm  uher 
eine  interessante  Beohuchtung  des  Architekten  Schaubert,  welche 
Beule  11  S,  32  jet^t  für  seinen  Landsmann,  den  Architekten  Paccard  ID 
Anspruch  nimmt,  neniliuh  da>/.  diu  l  nirij^sc  der  Camiuluiefi  an  den 
beulen  in  der  Cella  des  Parthenon  noch  jet£t  auf  den  MarmorlUtaeu 
des  Foszbodens  tn  sehen  sind ,  wia  ich  sie  denn  selbst  dort  gleich- 
iilis  gesehen  habe:  der  siohersle  Anhalt  um  aber  diese  innere  Senlen- 
stellung  zn  urtbeilen. 

Es  folgt  beim  Vf.  der  vierte  Abschnitt  *snr  Topographie  nnd 
Eonstgeschichte  von  Athen*  S.  143 — ^909 «  darin  auerst  die  Abb.  Aber 
das  Weihgesehenk  des  Eobnlides  im  ianero  Kerameikos ,  vgl.  Paus.  I 
%  4.  Das  BrnchslQck  der  Platte  mit  der  Dedieatioosioschrifl  lag  bei 
meiner  Anwesenheit  in  Athen,  nnd  liegt  vermutlich  noch  jetzt  mit 
andern  damals  ausgegrabenen  Marmorblöcken  auf  einem  Steinhaufen 
der  Chaussee  rechts  bei  der  Einfahrt  in  die  Stadt,  dem  Hause  des 
Dr.  Treiber  gern  de  gegenüber.  Die  Buclistuhoti  dieser  Inschrift  sind 
in  der  beknnnten  Munier  des  römischen  Zeil^ilii  rs  mit  kleinen  llak- 
chon  versehen  (Franz  Klem.  epigr.  Gr.  p.  24  )),  so  dosz  also  ent- 
weder ein  spätes  Zeitalter  der  mehrfach  erwttlititen  beiden  Künstler, 
Encheir  und  Kiibulides,  oder  eine  spätere  liestauralion  ihres  Werkes 
aniuuehmen  wäre.  Wirklich  verlegt  K.  S.  150  jene  Künstler  nnd  ihr 
Werk  in  die  römische  Epoche ;  wogegen  aber  neuerdings  von  Beule 
(I^Acropole  d^Atb^nes,  vol.  11  appendice  p.  345)  eine  dritte,  bei  sei- 
nen Ansgrabungcn  am  Aufgange  cur  Akropolis  gefundene,  dieselben 
Künstler  betreffende  Inschrift  geltend  gemaoht  ist,  weil  die  Gestalt 
ihrer  Bnchstaben  jene  Ansieht  dnrchans  nicht  besllltge.  Die  Unter- 
snehnng  fiber  jene  beiden  KQnstler  und  Aber  das  bei  Tansanias  er- 
wihnte,  für  die  Topographie  von  Athen  sehr  wichtige  Monnment  kann 
also  noch  nicht  für  abgeschlossen  gelten.  —  Es  folgen  andere  Ent- 
decknngen  nnd  Untersnohangen  aber  den  firabiidner  Antignotoa,  Uber 
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d«^  KiTK^tU  ((»am-  krilios  und  Nesioles,  über  Kreaiiaä  itnd  undc  ro  ^iw- 
chineli«:!  kuii:<>lter^  we^die  grobtenlheils  bereits  in  die  Tnidition  uLk  i- 
jjCirf»n{?*'n  sind.  Von  besundcrcin  Julercsse  ist  lu  tiicaetn  AbscIiniKc 
cici  aus  deti  Ann.  d,  inst.  arcb.  XIII  26  II.  wiederliulte  Auft<al7.  über 
dia  VuUvsealen  mit  heiligen  Tbiereii,  zu  welcbem  in  eiaeiu  nucUlräg- 
Uohen  ZuMlie  S.  307  ait  Racbl  bemerkt  wird:  *  aberb«Mpt  dürHe  die 
Anweiduiig  der  Gettaltea  beiligDr  Tbiere  inr  Symbolisiermg  der 
Götter  oBd  de»  ibsM  geweihten  Diewiee  in  der  Dicbtuog  wie  in  der 
religiAaen  Knnel  der  Grieeben  weiter  greifen,  eis  unsere  Arcbneo- 
Ingen  und  Hythologen,  ens  Sehen  von  der  Anerkennung  aegypiieie* 
render  Vorstellungen  und  aegypliseber  EinfldMe,  gern  eiarinmen'; 
obwol  eine  tiefer  eindringende  Untersuchung  liber  den  Charakter  und 
die  Anwendung  dieser  Thiersynibolik  in  der  griecbisclicn  Mythologie, 
wo  eie  «ich  iu  vielen  Spuren  nachweisen  läs£t,  auch  schon  nacbge- 
n lesen  worden  ist,  wol  nicht  unbedingt  auf  aegypiisilie  Einflüsse 
zurückweisen  wurde.  Jedenfalls  verdient  die3o  Secb«  nebe  Aufmerk- 
samkeit, ab  ihr  bisbcr  zu  Tbeil  geworden  ist. 

Der  fflnfte  Abschnitt  fant  verschiedene  frülicru  Arbeiten  'zur 
Topographie  von  Attika'  zusammeä,  darunter  swei  interessante  Arli» 
kcl  über  Brauron  und  seine  Umgegend  und  über  die  Höhe  der  Hauern 
dt'S  Feirneen^j.  Der  ficcbslc  beschäftigt  sich  mit  dem  'T«Mupe1  der 
Albcne  uuf  Ac^aia*.  Kndlicti  der  siebente  ist  ubersrltru-btjn  *zur 
Ceschichte  der  Topotrraphiü  nnd  Dciiknuiler  Adiuns'  und  enUiült  die 
141  griechischer  Sitrache  abgefaszte  Beucht  tiliuitg  von  Athen  aus  dem 
15n  Jh.  ni  bsl  Auszügen  aus  den  inleressanlen  liriefen  des  Zygomalos 
und  Kubtiäilus  an  Martiu  ('rti!>ius  vuni  J.  I57j  und  1j7H.  June  iic- 
srhruibung  wurde  zuerbt  von  K.  0.  Müller  iu  einer  llaudsciirifl  der 
k.  k.  HofbibHoihek  an  Wien  aufgefunden  nnd  darauf  samt  den  beiden 
Briefen  von  Hrn.  R.  in  den  wiener  Jahrb.  der  Litt.  1810  Bd.  XC  nüC 
einem  lehrreichen  Commenlar  herausgegeben.  Nenerdings  aind  dieae 
wicbligaten  Zengniatfe  von  Alben  aus  den  mittleren  Zeiten  nnd  vor 
dem  Bombirdement  der  Venelianer  mit  allen  andern  aonat  vorhan* 
denen  nnd  einer  fast  an  anaffihrlichen  Ersahtung  von  diesem  Bombar- 
dement selbst  herausgegeben  worden  von  dem  Grafen  L.  de  Lnbordn 
in  dem  schönen  und  interessanten  Werke:  Albenes  an  ISme,  16me  et 
I7me  si^cles  (Paris  ih64.  2  Bde).  Dessenungeachtet  verdient  der 
Vf.  auch  für  die  NViederhülung  dieser  Arbeil  unscrn  Dank,  sowol 
wegen  der  historischen  Krrtrlerungen  über  die  Monumente  Athens,  zu 
denen  die  Sclirifl  des  Amuiyinns  Vcranlassniit:  gegi'ben  ,  als  auch  des- 
negeü  weil  das  frauzoöisclie  Werk  doch  vielen  unzugänglich  bleiben 
müdite. 

Wir  schlieszen  diese  Anzeige  mit  dem  lebhaften  Wunsche,  dnsz 
die  körperlichen  l,ei<len  des  vielfach  ver<!icn(rn  Vf.  die  Fortsetzung 
dieser  Sammluni^  nicht  all^.usebr  erscbwcreo  mugco.  lloiTcMllich  folgt 
der  iweilo  Tbeil  recht  bald. 
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2)  Epigraphische  nnd  arrhaeologische  Beiträge  am  Chieekm^ 
land  von  Wilhelm  Vis  eher.  Mit  sieben  lithf^raphierien 
Tafeln.  Basel,  Schweighaaseriche  Veriagsbichhandlimg.  1855. 
VII  u.  74  S.  gr.  4. 

Eine  gUirbrnlls  sehr  willkommene  Sammlung  dessen  was  bisher 
»ePfltreul  verölTenllichl  war,  dem  MeisltM-  Hoerkli  g^cnidmet.  Der  Vf. 
bereiste  Griechenland  im  Frühjahr  dos  J.  efwn  drei  Monate  lang" 
und  hnf  Fiir  diese  kurze  Zeit  eine  ganz,  crkleck!i(  In-  l  .i  nic  \  du  Insrliriricn 
zusammcn<^ebraeht ,  die  er  früher  in  verscliicdeucu  AbhandluiiL'^i  n  be- 
arbeitet halte  und  nun  im  Jansen  vorlegt.  Es  sind  darunter  eini<ro 
sehr  interessante  Beitrage  zur  griechischen  Epigrapbik,  Arcbaeologio 
und  Allerlhuni!>ktin(le. 

Der  erste  Bogen  betrilTt  die  Insel  Korfu,  wo  der  Vf.  einige 
Tage  verweilte  und  durch  Vermiltlaiig  eines  Landsmanns  den  Zutritt 
%Vi  einer  sonst  wenig  bekannten  Sammlung  des  Ritters  Woodkouse 
gewann,  von  welcher  er  bei  dieser  Gelegenheit  einen  knrzen  Bericht 
gibt.  Unter  den  mitgelheilten  Inschrillen  ist  von  vorsflglichem  Inter- 
eaee  (S.  7  Nr.  33)  das  Deeret,  duroh  welches  die  Gemeinde  von  Kor- 
kyra  einem  Borger  von  Athen  und  seinen  Nachkommen  die  Proxenie 
nd  andere  Ehrenrechte  ortheilt.  Darin  erscheint  der  bisher  nicht 
bekannte  Monatsname  ^^vd^£v?,  den  Hr.  V.  S.  ö  scharfsinnig  aal 
die  Vcrehmng  des  Hermes  zurückführt.  'Offenbar  gehört  der  Name 
dem  Stamme  nach  zu  i/zfOdog,  'r\)sv8to.  nnd  zunächst  steht  das  Adjccliv 
t\n)S{i6g  lügpori-^ch ,  bolrüjycrisch,  *^rh!au,  wovon  wieder  tfn;d^a|, 
%wöqaY.iov  ah^^elcilct  ist,  vgl.  Schol.  iheocr.  Id.  IX  60.  XII  24.  I.o- 
bock  Pathül.  pi  ol,  p.  97.  4^7.  Elym.  iM.  819,  10.  Theogn.  122.  Der 
Bedeutung  naci»  wäre  also  '^pvSqzvi;  ungefähr  das  gleiche  was  cJoAtog, 
^i^qidx'i^g j  beides  hekaiiule  Ikiworlci  des  Hermes  (vgl.  Anstoph. 
Fiat.  1157.  Paus.  VII  27,  1.  Dcmostb.  in  iNeaer.  3'J),  weshalb  ich 
vormute  dasz  auch  Vi^vdqtvg  ein  Beiname  dieses  Gottes  gewesen  und 
daher  der  Monatsname  genommen  sei.'  Aehnlich  hat  Bergk  (Beilrage 
mr  grieeh.  Honatskande  S.  16)  den  gleichfalls  korkyraeiichea  Honata- 
iiMMn  ilfoxfltvfv^,  der  etwa  dem  Februar  entsprach ,  anf  den  Gült  des 
lena  Maxmrtvq  tarfickgefahrl.  Der  ^tid^g  wOrde,  meint  der  Vf., 
dem  eoast  ans  verschiedenen  Gegenden  bekannten 'JS^ywIbff  entspro- 
oben,  der  in  Argos  ungefähr  unserm  Januar  entsprach.  Die  gauSO 
Brklirung  ist  ebenso  ansprechend  als' scharfsinnig;  nur  bleibt  es  auf- 
fallend, dasz  ein  Monat  gerade  von  dieser  Eigenschaft  des  Gottes 
benannt  sein  sollte,  da  die  Monate  sonst  gewöhnlich  nach  bestimmten 
Festen  oder  solchen  Culfnsnamen  benannt  werden,  die  auf  den  Wech- 
sel und  die  Geschichte  des  Naluilebens  im  Jahresverlauf  eine  BerJe- 
bung  haben.  Oder  sollte  auch  die  List  der  Hermes  eine  solclic  Bczie 
hnng  wirklich  ausgedrückt  haben,  wie  man  sich  dieses  auch  beim 
Zeus  Mayüvivq^  etwa  dem  im  Gewölk  schadenden  und  wirkenden 
Gotto,  wul  denken  kuiuitu  .'  Uder  könnte  das  Wort  nicht  mit  ^v^ta 
und  t^^o'ff  zusammenhangen,  da  das  %  von  selbst  in  y  übergehen 
■nste,  sobald  das  ^  nicht  mit  dem  asper  au^gusprucheu  wurde,  wie 
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e«  die  Aeolcr  zu  ihuw  pücgton  (s.  Alirens  de  Gr.  Uiifrune  dialecrts  t 
p.  20;  vgl.  die  Doppelformcn  tlwiu-o^  und  ifn^^'uog  und  almliehes  her 
LobccU  Paralip.  p.  395,  Palhöl.  I  p.  J87),  die  Verlauscliung  aber  des 
y  mit  dem  ö  bekanntiich  in  vielen  WOrtern  sich  wiederholt?  Hoffent- 
lich verhelfen  irellera  BaMaokugen  bald  dai«»  die  BWüUa  dieaea  Mo« 
ntta  in  korkyradachen  Jahre  lihar  sh  hcaliflHDaii. 

Vater  den  aparlaeiaeheii  laaehriflen  (S.  13  ff.)  gibt  MaMfKak 
die  erale  so  reradijedeBe«  lebrreicheo  Brftrtemigen  Anlaas,  aber  dl« 
SToarebieD  in  Sparta «  die  bisher  nieht  bekamteB  t9(Ua$^  and  beao»* 
dera  ftber  die  leoodvxat,  imd  die  ans  verschiedenen  laeehrifken  be- 
kannte xotvri  iGzia  £u  Sparta.  Weiterhin  (S.  20)  bringt  eine  ver- 
atfimmelte  Inschrift,  wahrscheinlich  der  Anfang  einea  Magtatratenvcr- 
seichnisaea,  den  bisher  nicht  bekannten  Namen  von  Beamten,  welche 
ntSt€tv6^ot  hicszen  nnd  nach  dem  Vf  in  der  Hauplsacho  mit  den 
AjgTonomen  iden!i?rh  waren,  *a!so  die  AulVirlil  über  die  Länderrien 
des  Staates,  die  oHenlüchen  Ge!iande,  htrifs/^cn  ,  Unifnieii ,  liher  die 
Grcnzverhrdtnissc  der  Grundslucke  und  die  Sichtriicit  überhaupt,  mit 
Einern  Worte  die  gesamle  l^olizei  aosserhalb  der  Stadt'  halten. 

Eine  dritte  Ablheilnnjr  brinsjt  verschiedene  Inschriften  aus  Mes- 
senien,  darunter  eine  lungere  uub  lliurju,  ein  den  Einkauf  und  Wie- 
derverkauf oder  die  Vertheiluug  von  Getraide  betreffendes  Decret. 
Bitte  vierte  gibt  eine  kleine  Aehrenleae  aoa  Arkadien ,  naaeellieh  mm 
MaetiiMa ,  Te^ea  eod  MegalopoKa.  Zn  bedaeera  iai  daaa  Hr.  V.  die 
8.  38  aiilgetheille  Inaohrift  aus  Haiitinea,  in  welcher  der  Priester  daa 
Poaetdoo  Hippioa  wie  in  Ibniiehee  von  Rosa  pebllcierten  Inaebrilleft 
ala  Eponymoa  genannt  wird,  nicht  vollalindiger  eoplert  bat.  Er  oe- 
terliesK  es  in  der  Voraassetsong,  dasz  sie  bereite  ediert  aei  imd  weil 
er  sie  in  einer  höchst  unbequemen  Stcllunnr  copicren  muste.  ^An  dem 
Abhang  des  Hügels  zwischen  dem  Dorf  (Tzipiana)  und  den  Roioea 
(von  Nestane)  steht  ein  Brunnen  mit  reichlichem  Wasser,  und  an  der 
Vorderseife  des  mit  der  .Tahreszahl  1840  versehenen  ziemlich  hohen 
Brunnenstoekes  ist  ganz  oben  eine  Inschrift  quer  eini^emauerl.  Ich 
Mnrde  sie  erst  gewahr,  als  im  RcirrilT  stand  wegzureiten,  und 
musle,  da  sjo  zu  hoch  war,  um  sie  vun  vorn  zu  copieren ,  und  eino 
!>eiler  gerade  nicht  zur  Hand  war,  von  hinten  auf  den  liruutiefiotuck 
klellern  und  mich  durauf  legen ,  um  ihr  beiziikommen. '  Der  sreneigte 
Leser  kann  sich  in  seiner  Studierstube  seilen  eiuen  Jiegriil  davon 
machen ,  welche  ilQhe  nad  Zeit  einem  iteiaenden  das  eopieren  von  lo- 
sehriften  kostet. 

In  den  folgenden  Abaehnitlen  werden  vermisehle  Denkniler  eea 
Mofanr,  Itoeolieo ,  Phokis,  Lokria  nnd  Attika  beaprochen,  in  dieaem 
lelalea  (S,  54)  u.  a.  drei  kleine  Inaehriften ,  welehe  in  der  nenerdiega 
eo  lebhaft  beaproehenen  Frage  Aber  die  Pnyx  herbeigesogen  aind,  vgl. 
Tafel  VII  1  a.  b.  c.  Auch  ich,  der  unter/.eichnete,  habe  awei  voe 
dieaeo  laaehrillen  (a.  b.)  gesehen  und  für  mich  copiert,  die  entere 
genaa  so  wie  der  Vf.,  die  zweite  etwas  nnders,  aber  doch  anch  so, 
dass  der  dritte  BucbsUb  ein  P  ist,  ^YP^^L  Beide  insohrirten  sind 
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in  den  natärUchea  FeUea  des  PnyxhögeU  eiB^ehaaen ,  die  eiae  an  der 
dem  Mnseion,  die  andere  an  der  dem  Nynpbenhflgel  r.ugewendeten 
Seite.  —  Sehr  inleres«9nt  ist  endlich  fHe  S.  59  milgellieiüe  .  früher 
im  rliüin.  Museum  hesprocliene  Inschrift  aus  Kleusis,  in  \n  t*l&her  die 
alli&Gliuii  ik'satznngeu  der  Ciladelleo  von  Eleusiä,  Paoakton  un<}  Phylo 
dem  bekannten  Demetrios  Fhulereus  eine  Ehrenbilfiseulc  in  ihis  Uei- 
liirlhum  der  Demeter  und  Kou  stiflcn.  üemclnos  Mird  darin  nach 
dur  gewuliuiiclicn  Wci^ic  mil  dcai  iNamen  des  Vaters  und  des  Demos 
bezeichnet,  ^i^^ii'iiQiog  0uvüCiQdiov  0akii(}tvg,  *Dasz  er  uiulir  als 
andere  Alheoer  mit  dam  Demosnaaen  beseiehoat  wird,  bat  seinen 
Gmnd  mnbeb  daria,  dats  wiegen  der  vielen  llflnner,  die  den  Namen 
Pemelrioe  trafen,  eine  nnteraebeideade  Beieiebnung  nölhig  war,  die 
am  nttUIrtiebslea  ven  der  Hetmelgemeinde  genomnMn  werde.  Gerede 
80  wurden  Tbreiybnlon  der  Steirier  nnd  der  KoUyter  nnleracbleden.* 
Femer  wird  Demetrios  Hippercb  und  Stratege  genannt  nnd  mit  ver- 
schiedenen Ebrenkränzen  bedacht,  die  auf  eine  längere  Daner  seiner 
Strategie  deuten.  *Da  man  wol  annehmen  darf,  dass  die  erwibnlen 
Aemter  alle  in  die  zehnjährige  Staats vcrwaltnng  des  Demetrios  tob 
Ol.  115,  4  bis  Ol.  118,  1  fallen,  so  erhallen  wir  also  durch  unsere 
Iiisrliriff  für  finif  dieser  Jahre  die  Aemter,  die  er  ?i<'h  geben  liesz, 
wahrscheinlich  für  die  fünf  ersten.  Dazu  kommt  nuch  (Ins  Archunlat 
für  Ot.  117.  4  und  nach  Polynen  IV  II,  2  die  Strategie  iur  Ol.  118, 
l,  1111(1  >()  Iflili  ii  lins  mir  t«ir  drei  Jiihrc  die  Nachrichten. '  Die  In- 
schi  ill  W  are  (Ii  iitjuicii  \  o\i  Ol.  116,  4  uder  313/2  v.  Chr.  Von  den 
flberauü  zuhiretchen  Slalucn  dcü  Demetrius  hüben  uiicii  jüüere  SchriFt- 
sieller  erzählt.  So  hatte  Varro  in  seinen  llebdumudcu  (bei  >onius 
p.  638  naeh  J.  Scaligers  Bmendalion)  unter  sein  Bild  die  zwei  Uen- 
dekasyllabeu  gesetel:  Uie  ßtmeiriu»  awea*  iot  aptust ,  (inei  iiteii 
(rar  dies)  habei  annms  aUohtlut,  Femer  eniblt  Plinius  N.  H.  XXXIV 
6»  1%  dass  man  ihm  360  Bilder  errieblet  bebe,  nandum  anno  kumc 
mumemm  dienm  e^eedsnie.  Aneb  DIog.  L.  V  75  spricht  .?on  3(i0 
ebemen  Ebreabildern,  wovon  die  meisten  Reiterstalnen  oder  solche 
waren )  wo  man  ihn  an  Wagen  mit  swei  oder  vier  Rossen  sah,  nnd 
BWar  sei  diese  Masse  von  Statuen  in  noch  nicht  300  Tagen  errichtet 
worden.  Also  eine  oft  wiederholte  nnd  mit  der  Zeit  ealalellte  Tradi* 
tion ,  deren  erste  Quelle  vtelieioht  ein  illeres  Bpigranun  anf  Deme- 
trios gewesen. 

Sehr  Bn«Tenehm  ist  auch  der  Anhang  der  sieben  üthofirnpliirrten 
Tafeln,  w  o  die  Inschrülen  zum  Theil  facsimiliert ,  einige  Sit  im'  auch 
in  ihrer  ganzen  monumentalen  Gestalt  abj^ebildet  sind.  Es  wäre  sehr 
zu  wünschen  dasz  dieses  VeiTuhren  bei  der  Publication  von  Inschrif- 
ten mehr  belolgt  würde.  Das  Werk  von  A.  de  Boissieu:  Inscriptions 
anttqaes  de  Lyon  (L846— 1054.  4)  künulc  in  dieser  Hinsicht  als  Mu- 
ster dienen. 

Weimar.  Ludwig  FreUer, 
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Arisiarch-homeriscUe  £xcurse« 

3. 

Aorist  und  Imperfectum  und  das  Schema  der  xtnaAA^kdti^* 
(ForUeUaog  voa  Jahrgaog  1850  S.  220  S,) 

■ 

Wie  Borgfäliig  Amtaroli  «Ach  des  UntancUei  im  InperfMl 
ind  Aorisl  enrogea,  lehrt  de«  treJIIiehe  BrachetAek  einer  erislirehU 
idien  SeheNMlologie,  welehee  L.  Friedliader  vor  eetoett  AriatoeikM 
S.  4—6  enlworfee  hit,  mii  den  aeaierdeai  *die  Gtrtes  dee  AlUeooe' 
▼OB  deoMlbea  VL  im  Fhilologus  VI  669  CT.,  Madvigs  gr.  Syetax  S. 
200,  dcss  SuppL  zum  Pliilol.  11  46  end  Merkele  Prolegg.  zum  ApolL 
Rh.  S.  GXÜl  f.  verglicheo  zu  werden  verdienen.  Bereite  die  Sekolieo 
berühren  den  Unterschied  beider  Zeiten  häutig  und  verretlMe  selbst  « 
da,  wo  (k*r  Vorwurf  der  Spitzfindigkeit  nicht  abj^ewiesen  werden 
kann,  ein  tcmes  (icfühl  für  die  Nüancen  des  sprachlichen  Ausdrucks. 
Man  beachte  Ikinerkungen  wie  die  folgenden,  welche  ich  auts  rrcra- 
thewol  herausgreife.  H  -k'll  i]ihog  fihv  imixu  viov  nooGipulKev 
fojnvottg  ovQCtvov  liöavKüv:  r.akmg  xm  7taoaxatiy.(3  i^gr^aaio .  xat 
OAL/üu  yuQ  (pcoiic^ii  Ttjp  yijp  o  //ÄtOj,  ü(fiu(joiidt]  ovüuv.  BL.  S  1  Hmg 
^ly  KQOXoTfinkog  ixlövaxo  Ttäcav  i7t  alav:  i6  di  iiUdvcixo  ty  naQu^ 
tüfSet.  atpaipoeiö^g  yag  ovüa        w  näca  q>wxi^exai.  ABL. 

S  486  <paos  iJciUwo  Hkov  vvKjte  fiÜttivw  kd  tdSmgov  ägovQain  tS 
6h  wai  9  naiftnti^mog'  ^fpaiffottdrig  yaq  ovchx  ii  yri  oi  nätta  wp  %¥ 
ematmUf  aUi  nmu  ^tx^v.  BLV.  Deraua  wird  klar,  waron  Arie» 
tarch  H  465  dveefo  d'  ^il^off  ml^Lim  dl  iffyov  *Aj^iuav  daa  InperC 
statt  des  bandschriCIliclieB  Aorist  verlaagte«  nad  obgleieh  er  aiebl 
geiadert  zu  haben  scheint,  doch  eine  Diple  setxte  (eijftfiavvraf  ri- 
vig^  OTi  avxl  tüv  iövexo,  A),  mit  andern  \N  orten,  waren  er  den 
fiün  forderte,  den  Friedlinder  S.  6  so  gibt:  ^sol  in  eo  erat,  ut  ad 
occasuRi  vcr<?«rt»l.'  Er  muste  für  diese  Deutung  um  so  nachdrück- 
lichere An<  rkeimuni;  verlangen,  als  er  die  ^£mv  ceyoga ,  d.  i.  Vs.  443 
m — 64  jiiii  Zi  iiü(i()l(j?  lind  Aristophanes  verwarf,  \  erse  welche  viel- 
leicht eben  sokiiu  tinilickten,  denen  die  rasche  Aufcinandcrfolerc  der 
Verse  oog  oi  iroviovxo  (442)  und  dvotto  6  ii]ihog^  x^iiUiSvo  öi 
(465)  i\i  stark  vorkam.  Wenigstens  schützt  BLV  üic  Versgr  uppe  443  ■ 
465  so:  naQi'Äicii/uii^  lo  iQyov  tiiv  twv  t>£Cüv  ayogav  TtagikaßEv.  äxo- 
nov  ya(i  ijv  tinuv  ot  ftey  novEovxo*  diu  sv^g  ^dvaezo  d  »i*- 
Uo^»  Die  bespreebeae  Stelle  ist  aai  so  iatereasaaler  nad  belehre»- 
der,  ala  sie  mit  eiaer  andere  vergliebea  aas  eine  aeae  Probe  toq 
ArislerelM  kritiaeber  Gewisseabafligkeit  abgibt.  Bs  gab  eia  Wort, 
wekbea  aber  die  Sebwierigkeit  hinwegbair,  isUtto;  aber  er  eorri- 
gierte  dtHfifo  weder  in  dvtfo  noch  in  itUeto^  aoadero  begnOgte  sieb 
mit  etaen  kriliseben  Vermerk:  aber  oai  ao  aaversiohtlieber  dttrtsa 
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wir  nun  seiner  Losört  >y  "2^9  (h'ksro       -tjikiog  xui  f.i£  ykvxvg  VTtvog 
avTjy.fv  Glauben  schciiktni  und  das  Wort  redeu,  da  dort  die  V^ulgale 
dvOEio  obencin  mit  ^  ä'ii  im  Widerspruch  steht.   Pal.  Hari.  Af^iüxuQ- 
log  f(Ht(pii  dedazo^  o  idiiv  dg  deikijv  inkivezv.  txqo  dvo^imv  yftQ, 
ffifii,  öwitvis  xTf  NavfSiKan  6  OSvoevg.    Vi^I.  E.  vulg.  iliunh.  p. 
37  Fiell,,  wo  eli:  ödhiv  aTcixkivB  steht,  liulliuann  I.exiL  11  192. 
NiUsch  crkl.  Antn.  II  161-    Duch  zurück  zu  andern  Observattünun 
der  Soholien.    Uta  Iwe  die  correspondierenden  Bomerkvngen ,  wie 
fli  lohMiit  des  gelehrteD  Porphyrios,  si  O  87  «nd  JI  474.  Viel. 
H  474  (AolOMedoii)  at^ag  tmhio^  sca^^o^:  MpaivB  ti^u  cvvxo- 
fUav  ÖM  to9  ^pMtog*  M     tov  Pihfoqog  Xfo  Tra^orrortxGS  «^{^a>* 
0  fi^mw  trtitov  itu^rpffUtq  Studttj^vtv^  nml  m  isMUfm^  filv  90- 
Cfvvti  a$0Qmv  fpif/fituß^  M  61  tov  Avxofiidovxog  at^ag,  =  BL  6  87: 
m  ik  t9V  a«hefi>vs  xo  va^^v  xov  y^j^cdg  idi^lnfffv,  Porph.  ABD ; 
n^Ofpiovxas  ovv  hil  nQtaßvxov  ix^iqaaxo  roa  fsa^axMtK^  X9^^^  t  ^ 
nwv  TO  atßatov,  inl  6i  xov  viov  AuwofUäovrog      9vvt(kix(a  elntav 
aJi^i  (lies  nt^ag)  xat  anl-noipa^  6vvxo(i&g  xo  Troayfta  drikav.  Vgl,  AB 
TA\  E  Hl.   Hiermit  lialte  mnn  Vict.  ß  469  '/Jisnitinu  n :  riQtafxog  d 
^nnmv  akxo  la^a^e:    d-afn  oi'  ßalve  ygafpuv  im  xov  ytQOin^og.  tj  rt/g 
TttoKSxaßHo.:  oi%Hov  xo  akxo:  vgl.  K  79.  Sehr  instrucliv  ist  a?u  h  die 
ahstarcbischü  Begründung  der  Alhelesc  0  557.  558  in  der  Versgruppe: 
tag  6  öx  iv  ovQavia  aaxQce  (puui  tjv  ducpl  aikfjvy^i' 
(palvex  a QinQtnia ,  ore  t'  tTtkexo  vi} vi^og  aid- ti^ • 
)|(  —  ix  %€  q>ttviv  (sie)  Ttäoai,  OKomal  xal  n^aovig  ax^t 
)|(  — «  Mfl  vosMrt«  oufowo^iv  d'  tf^'  vntqqayii  aamtog  aii^i^^ 
9wvfa  dir*  «fde?«»  atfv^«  «vi,. 
Die«  Verapaar  sei  ani  17  399.  300  hierbor  verseblageo,  wo  es  in  der 
Vmgrnppe: 

TUVfftST}  nvxivriv  vtqtilipß  oxEQonijytQhu  Ztvgy 
)|(  &  Te  <pavev  TcäCiu  tfwkutl  fttd  7t(fnQ¥(s  an(fOt 

•n  seiocm  Platze  sei  und  die  plötzliche  Erscbeinimg  des  Palrokftos 
male,  während  hier  das  allmähliche  auniammen  eines  Wachtfeuer» 
uüi'h  dem  andern  mit  dem  allmählichen  aun?Michcn  der  Sterne  am  Fir- 
miiiiiLiit  h(M  einlrelender  Windslille  verglichen  werde:  imt  yai)  ai^ 
q.nndiov  ßovkiiut  ifclka^ilnv  7ta^a6xrj6ca  c(ixf>\'it)iiog  Tlaxqovtkov  tni- 
tpurii'xo^,  ivxav^a  dh  nce^axeraufviiv  v}jy£i.ilav  y.ax  ivöiav.  oi)x 
((f'^QOvxo  dl  ovöe  Ttcioa  7.)n'0()üT<o .  f]i}hei  dh  k(u  Joiünx}  iivt].;.  Ks 
war  uUo  aucii  Aiisliucli  der  (jebraucli  tie»  Traeseus  unti  Aon^l  111  der 
Prolasis  eines  Vergleichs  wolbckannt,  er  distinguierte  aber,  wie  es 
eeheint,  vielleicht  sn  subtil  nooh  swiselieii  beiden  Zeiten.  Uebrigens 
wird  nNin  bieraaeli  yersnelit  nncb  die  bei  Porphyrios  dnrehgerahH« 
Vergleichong  von  6  87  und  17  474  «nf  Aristarch  tnrieknafilhre«. 
Bs  sei  erltnbt  ans  demselben  Gesänge  B  nooh  263  belanbringen,  wo 
AgameaiRon  den  Tonkros,  welcher  Pfeil  auf  Pfeil  abdraekl  und  mil 
jedem  seinen  Hann  erlegt,  aaredel:  ßaüX'  mknsl  BL  hemerkt  dain: 
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'yalr;  '/ul  tov  ßteXXi  7TceQ(trr«Stg.  Aeinilicli  Bl.  A  375  €V  ro  naimra- 
Tiy.ryK  (iTCHV  avnXKSV^  iva  6q  ivaQy(6g  ^ei^rj  rov  rov  noXtfiiov  iTrizvyni^ 
üTo;[Of^ofi€vor.  BL  Z  162.  Zu  I  442  ober  bemerken  BI.V  dtiuayJ  in  c  t 
Ytt^f  ndvra:  xat  ort  üvn^cd  miksatai,  tj  fid&tj<Sig  Sict  xqg  Tiu^zaoiojg 
iÖ7iX(oasv.  ov  yag  dne  SM^m,  Vgl.  Viel.  A  788. 

Maeh  diesen  Vorbeflierhttngen ,  welehe  geofl^  wenleK  M  ke«- 
welsen,  dui,  «reen  Beftsf  tpftere  Seliolietlen ,  die  tllerdlBye  vM^ 
flieh  den  eristorelrieelien  Bau  fortfeführt,  anweile»  a«eh  TeriiiMleil 
ftflben ,  attf  den  fbinen ,  aber  festen  UnterscMed  des  Imperf.  und  Aor. 
sorgflttigst  geachtet  haben,  der  im  observiem  bomeriieben  Bmi* 
thes  nnahertrefllicbe  Arislareh  ersi  reehl  bei  der  Conslitoiernig  aai» 
nes  T(  \fr<:  ^iiif  das  nagatattnov  und  0wnlut6v  (pmnotuBS^  evptofiia) 
seine  Aurmcrksamkeit  geriebtet  haben  werde  —  geben  wir  vorlAnfig 
nur  mit  Zn«^rundetcgung  der  venetianischen  Scholien  an  eine  Aufsah- 
Inni»^  derjoriic^en  Stollen ,  7\}  wolcbon  ein  schwanken  flfr  F.esart  znvi- 
seilen  In»i>cTf.  und  Aor.  ün{renierkt  ist,  um  ^yo  nniirlicji  eine  Entschei- 
dung herbeizuführen,  welrlie  von  beiden  I.isarkti  nristarchhonieri- 
sehen  Charakter  trajTf^,  indem  wir  nns  für  iinj-ri  o  ausführlichen  Aris- 
larrhea  vorbehalten,  dahin  einst  hlagende  Abweichungeu  anderer  Texte 
in  dtii  Bereich  der  Untersuchung  zu  ziehen.  Entsprechend  dem  Be- 
dürfnis leichterer  Uebersichtlichkeit  behandeln  >vir  alle  Stclleu  ia 
Ewei  Gruppen ,  je  naebdem  besagte  Tempora  als  Nittelwerte  oder  als 
rerbam  finitnni  aoftrelen. 

I. 

Farticipia. 
A. 

Inperfeela. 

Didymos  2%  olvov  f  in  x^y^irj^og  d(pva<s6^€V0i  dendsGOiv 
i%%tov  r^ö^  £vxowQ  0tois  ttittyevirriatv  :  '  if^toiaQxog  dcpvcaoiuvot  diu 
sov  Q  mr^atttTcxo^.  xal  ävttloyütb  lx;^eov.  aUoi  dl  dt«  tov  o,  AV. 
—  Did.  K  578  «j*o  61  y.orjt^qog  ^A^vjf  nXtlcv  aqyvoaonsvot  A<C 
ßov  iitXnidia  olpQv:  ovztog  *Ajß0t«q%o£*  aXXoi  Öt  «KpvCöuftevoi,  ißn 
umdlkriXov  *)  TtQog  zo  Xüßov.  Arislareh  ist  repraeseotiert  im  Ven. 
Harl.  schol.  Viel.,  die  andern  bei  £ust.  82^  58.  —  Ariston.?  dd59 
S^iv  %  ano  vijag  itcttg  iig  novrov  ßaUüvctv  i^vao6(Uvoi  ftilnv 


*)  Uebcr  diesen  Ansdroek  s  Pliot.  lex.  p.  138.  17.  18.  Suid.  II 
110,  17.  16  Blidy.  Zonaras  p.  Il^o.  Apoll  synt.  p.  66,  11.  Dion. 
HaJ.  de  Thuc.  iud.  31,  4.  37,  0  Kr.  Aaon.  Walz,  rhett.  Gr.  H  580, 
21  (Tgl.  Geopon.  IV  1,  13,  Clemens  protr.  p.  40  C).  A  uch  das  ent- 
sprechende awtaUiiXmg  bat  Ariatoirilcos  /  16.  £  661.  Besonders  «b«v 
verdient  hi^r  Terj^lichen  zn  v^prf!rn  ««rbni.  Par.  Apoll,  Rh.  I  703  o(»(T0 
uvTtn€0(j&]  TO  6h  dvxidwaa  dvzL  too  avtiaaovaa .  ovtojs  yuQ  virfTctlltj' 
lau  Ihyofisv  OQCO  noiriaovaa ,  dki'  ovxt  noiovau  mit  der  Note  von 
Schäfer  toI.  II  p.  54  (der  LaDrentianna  Keils  stimmt  mit  den  scbol. 
tul;:.)  un«l  scilol.  Pai*.  Apoll.  Rh.  II  107^109  Tol,  II  p.  I5t7,  wovon 
jedoch  nichu  im  Laor.  p.  88a  ed.  KeiL 
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vSoHf'  ^^^^  "^ov  0  agvo^evoij  iäv  ötct  xvv  a  vdoevfiafiBviH,  —  Zu 
'fSSO  IlIiII  zwar  in  de»  Scholien  jeder  Anhalbpuiikt,  doch  wird  auch 
hier  die  arislarchischc  Lesart  gelautet  haben  oli/oif  aq.  vcöofÄSvog  xa- 
^aöig  öivE  ö\  yaluv  •^^v/ijv  mxkqöxav  77ar^ü>iA//(Js  diikeio.  Die- 
ser Ansicht  siml  auch  Spiliner  und  Merkel  S.  CXIV  (bei  FriedUiiiiicr 
fehlt  die  SlcUc),  vuu  denen  der  erste  gleicbwol  die  Lesart  des  Yen. 
Uarl.  Euft.  1296,  öd  vorzieht,  während  cod.  A  cbert.  Rehdig.  Viadobb. 
4m  Imperf.  bieten.  AnC  tetiteret  aber  ffliirt  eowol  mofwxog  als 
wof&r  x€vi  ouf  Schreibfohler  oder  eil  Refidnom  des  Digwnna  tet^ 
ud  ^tvt  —  ntxl^aitmif.  BL  w  218  tagt  auoh  molv  vo  ^iXkttiifov,  ot$ 
—  %omg  toüwtmf  %iu,  —  Did.  X  609  tbv  $h  (eio)  fUy*  uvtjcav  koI 

inkvov  ivxoflivoto:  ^/iffiata^os  9v%0(Uva»o.  A.  to  öe  evfofiivMO 
Wftl  tov  sixofiivou).  L.  Spilsner  folgt  dem  bandschrifUich  bezcuglen 
Aorist,  und  es  ist  leicht  möglich  dasz  L  den  Aristonikos  enthält,  aber 
A  verstümmelt  ist  and  gar  nicht  auf  Didymos  zurückgeht.  —  Auszer 
diesen  Stellen  verweist  Friedländer  noch  auf  Did.  M  4C8  rot  ot^tü- 
vovzt  TtLt^oiTo:  ovTdug  Stcc  rov  o  otqvvovxl.  Demnach  entschied  sich 
Aristarch  beim  schwanken  der  alexandrinischen  Lesart  zwischen  or^i;- 
vamt  und  6xQvvoin:t  für  letzteres  l)  um  den  gnlen  Sinn  zu  gewinnen 
'die  Troer  aber  huticu  dem  Befehle  Hektors,  ehe  er  noch  ganz  er- 
gangen war,  schon  gehorcht*,  2)  weil  das  or^wvfiv,  so  rascli  ilukluf 
auch  zu  seinen  verschiedenen  Iruppcntheilcn  iliegcii  niug,  doch  lau« 
gere  Zeit  erfordert.  Auch  die  Lesart  des  Porphyrios  bei  B  M  VI  lol 

it^^vovtog  anowfttVy  welche  aidi  aoaet  in  der  lllat  gar  aidit,  wal 
aber  ß  433.  t  419  findel,  ist  ein  Homenl  mehr  fflr  Ariataroh.  Slreogr 
genommen  gehören  jedoeb  die  beiden  letalen  Slellen,  ao  wenig  wio 
T  401.  ^  697  niehl  in  dine  [Kategorie  mit  den  vorhergehenden «  in 
welchen  das  Mittelwort  als  eine  nibero  Beatinunong  dea  Sobjeelao- 
minativs  zu  dem  Praedieat  in  näherer  Beziehung  steht.  I>lH|ttgen  aind 
folgende  Fälle  den  eralen  Stellen  analog:  Ariaton.  P682:  iEJxTO^  d* 
iyyv&tv  tarafAevog  mQvvsv  (sie)  ^Aitoklavt  ömXrj  on  2^ipodovOff 
ygafpH*  IEhtoqu  öh  tpdiva  diog^AffriQ  OT(fWB  (sie)  fisiiX^mv.  no^sv 
öi  ovrog  o^Aifi^  i^altpvfjg  nagsart;  wo  otqvvs  ^neld-tov  an  sich  un- 
tadellich  ist  461),  aber  die  zenodoteische  Lesart  mit  Uecht  von 
Dünlzer  de  Zenod.  stud.  Horn.  S.  148  f.  verworfen  wird.  Did.  0  530: 
6  d*  Oifiü)|ftc  aftb  Ttvqyov  ßaiva  yauä^e  otqvvoov  nuQu  xBixog  er/anist- 
tovg  jtvAuconovg :  ovroog  ^AQioiuijyog  i^to  zoC  &  oiQvvtav^  (caIul  dh 
0T(Jvvtiüi'.  Ii,  vNoiluch  zu  beurlheilen  Schol.  Viel.  O  269.  27ü  cag 
'^'Kaioj^  Xai-^figa  nodag  ncti  yovvaz^  ivaiia  oiQvi^iüv  ijim]agj  imi  Owv 
i%lviv  ccvö^vi  tivhg  ot^wiaiv.  ovno)  yceQ  xaripiri^xef  dg  tb  nX^og 
%mv  T^am».  In  530  9  wonach  Sl  469  gemacht  iat,  daebte  Arlatardi 
ßtttvi  wabracheittlicb  sweimal,  ßaiv9  x^tftate  und  ßa$vi  itifvvnv:  tu 
O  969  aber  denkt  der  Dichter  allerdinga  den  Uektor,  dem  Gölte  oa- 
versiglich  geboraam,  eehon  mitten  im  Geaobifle  dea  or^vMn^ drinnen; 
die  Troer,  deren  Znatand  and  Lage  371 — 78  bloas  beschreiben  sollen, 
sehen  ihn  Ja  379  istoi%6ii£vov  0x1%«$  uv^qwf.  Also  fhnl  Sobol.  Viel« 
abei  daran^  sieh  cum  Vertbeidiger  der  Laaart  ovnvvkw  anfsoworfeat 
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und  haA  das  olinstr<  Ki^^  aristarcliiMbd  difilw»  mit  Reebl  bei 
SpilEoer  Anniahme.  iV  «o  1 16  können  mit  unserer  Stelle  ^r  nicht 
parallelisiert  werden.  —  l^ebrr  P  84  vnlßxw  (sie)  olvtmota^vav  wird 

spfiler  die  Ik'de  sein;  von  6^  -^7  ist  gehandelt:  <2>73,  wo  wie  y.  324 
die  Lesart  7.wj>clii  ii  y.ui  luv  (ftovijang ,  xal  fiiv  Xtoaofievog  und  xcri  ^ 
oXo<p\yo6^itvoQ  scIisNüiikt.  Süll  Arisilorch  geltsamerweise  gar  nicht  gele- 
sen haben,  obüchu»  man  nicht  recht  bet;rt  ifl,  wie  er  den  Vers  missen 
konnte.  Urlheille  er  dambcr  >n  ic  über  /  224?  —  AHston.  Z  H7  r}  ifh 
^vvayoviSa  yiQttiai^  —  ot^aou  Kk^idi  i^vticcg  —  ^ttvat:  uzi  ü  'H^oi*og 
filkaxtaty  avti  tov  ^vvctyoYOvaa,  A.  ro  de  ^vvayov9a  mvH  tov  #vr* 
aitafa.  V.  rgi,  BL  Z  97.  86.  f  Bbr  iMNe  ArialiNli  ViTMlrt.)  AiMm. 

(so  Fri«dtiBder  S.  4  Ann.  9  flitt  eod.  iiofuwii)  iv9nmoe  nm  mn^m 
tmtMiOv.  Pil.  «  336  itniQiog     ^i0iv  miMtpt%u  p/tfJim  ißOfMmvt  fo 
dl  vontvw  avtl  tov  Mfficuca^*        yap      mirjvfj  nagtnmitoSf  (fo 
THedlinder  a.  0.  statt  ood.  mt^^px;rj(iivotg)  avrl  öwttXixav  xQfja&aty 
olov  Topst  d'  uptatufUvo£  futi^y  €tvH  tov  mmoitig,  —  Vgl.  eadlidb 

B. 

Aoriste. 

Arislon.  JV  148  6  ^1  xaaaa^tvog  TCsXeftiid'i]:  tj  diitlii  ort  Zrfvo- 
SoTog  yQatpfi'  o  Sl  x^iaoara  TtoXkov  OTtiaßco  (  i  535.  £625).  Porphyr. 
77  474  wurde  oben  bosprocbea.  Did.  II  116  Ttagiaxaro  Ooißoq  inök- 
ktüv  ctviQL  eiGa^tfvoc  cd^ija  r£  XQcnsg^  rs  —  rw  (iiv  istOafAivos  rcQOöi- 


Dagegen  las  Ariatarch  das  Fntiir  O  179  rinsCkn  %tti  KBivog  (sie) 

iravTiß^OV  ifoXifiii(OV  iv^dd'  lltvcto&ai:  Zrjvoöovog  Sid  xov  ^.  A. 
jigiazagiog  rJl  did  rov  a-  di  flmtv,        tl  urj  er  rrizst  ilevotzai 

TtoUiitjcoiv.  Viel.  Wie  Zenodot  AD  0  160  Kust.  1011,  5  Heyne,  Wolf. 
—  iV  644  tnsto  tcüU^ap  tig  TifoCriv  •  schot.  L  rcoXtpi^ttv  ^«n^Mon 
yg.  itoifai^tiv.  —  Ariston.  *  335  (v«;!.  ©532)  r}  fintlrj  -nirQiFartyufvrj^ 
ort  Zi}v69oTnq  yodrpft.  oQaceacc  Iv.  rovtov  tpccviQos  iatL  ötiifyutvos 
%6  e^aofioi  yvoiaQ^uxi  yuxi  x6  il  %tv  dno  Tgiatov  yuXms  (sc.  ti^  aviy%ay- 
naig*  ov  ßovkitt»  di  yvnvttt^  ttXlit  moffivd'rjpm  lutttxeiuväüQviiec,  Alee 
las  Aristan  h  opcovace,  —  Bekannt  iat  auch  II  161  lu^ovrtg,  wofür 
Zenodot  XntJ*c(VTFg  (Krot.  p.  40). 

Ueber  dieses  tntq>tQH  v^l.  die  gan^  ahnliche  Steile  des  Aristo« 
■ikee  M  E  842,  wo  Aristarcb  iitvdgi^  schrieb  nagatanTuos.  xal  yao 
iM$q^4ifti '  TOV  iilv  'jiiffjs  ivdpi^t  ^taiqtovog ,  and  Chaeris  zu  /  605  O  da 
XaiQi);  fyOrix}(ür  ((UT(ß  (  (lern  Lelu  er  Arlslarcli)  (prjaiv  öri  '-ri^tiyti  ^  ovxe 
(xt  TuvTr}^  T-ra/Jff"*,  wo  es  j^alt  rniiji  al.s  Grnctiv  zu  vertbeidl^en, 

Paniph.  bei  Herod.  A  ö59  über  k  536  Gvvxfkiny  ydg  ^kioiy  avvxtkin'^v 
iwrjvfyy.sp.  Aaeb  Zenodot  nnd  Aristophanos  aebtotea  ao  auf  daa  Ml^ 
pende,  z.  B.  M  59.  65.  S.  aurh  Ä^36l.  127.  10  ^25).  Darum  gUobe 
ich  nicht  da.»;«  t  385,  wo  Harl.  (Ariston.)  ro  Sh  slovrfg  *AQiar(XQxo<i 
dvxl  xov  i;%ovxtg  «agt,  eine  Variante  steckt,  sondern  dasz  er  cAoVtfs 
wegen  382  behielt,  aber  durcb  i%ovxti  erklirte.  Der  Dichter  aber 
W»»  ▼ialleicbt  ÜMmg  güchrieboD. 
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iiicu^ti'og^,  d.  h.  Aristarch  schrieb  die  Ueberliefernn«?  nchteod  (^a<» 
{levoi^^  hielt  aber  für  nütlii»-  diff^e  Lesart,  sUil  der  man  tldofievog  ver« 
mulel  hätte,  durcli  \V  ledcrauliiiilitnc  des  Mittelworts  hiaafiEvog  (720) 
in  Schill/'  fAi  nehmen,  llnci  m  der  Thal  konnte  der  Dichter  nielit 
sagen:  eiuem  Manne  ülinelnd  ^Uuid  er  —  naclidem  er  sich  diesem  ubn- 
4ieh  gemacht  Spruch  er  (s.  T  61.  &2).  Durch  Didymos  steht  in  dea 
naUKisprdahvM  VmM  T  76.  77  «U  Lesarl  dM  ArUlopbMMf  md 
Arif  Uoreb  fmdüMiy  >^  «y«at«(  fent,  oImoIioq  aiidb  die  modotoisclM 
«ttd  die  der  naftsaUotiiclieD  und  cliüteliea  Ausgabe  iviata^mog  fic- 
«d^  flul  dem  arialarehiacben  Kanop  im  Eiakbiiig  atebt.  —  <l>  183  er- 
fahren wir  aas  DidyiNie^  1»  Meuig  4m  «ov  t  ^ßiwQ^  dasz  Aristarcb 
i^evd^ifie  lag,  Vindob.  ö  aber  Usat  darch  seine  Lesart  oQOvav  i^tpcif 
(ft^§  darehblicken ,  dasz  die  Variante  sich  auch  über  das  Parlicip  er« 
alreckte  und  ogovCag  «|mr^e  Aristarchs  wabracheialicbe  Lesart  war. 
^  ß8i  «ort  dk  CKrjnxQOV  ßaie  yaCr)  daitQV  avoTtQtiaag'  olaxog  6^  sie 
laov  anavra:  Zijvoöoxog  61  yoaipag  (qpcav  Karl.)*  ÖdxQva  O-foua  j^twi* 
ixliXvHF  TT/r  tuyaXeioirixa  lov  (Sxi%Qv.  QIL  *  in  hciszc  Thrüuea  aus- 
brcclicnd  \sdv\  er  ' ;  ö.  Üünlser  S.  132  f.  Nilasch  1  ÖO.  —  y  453  ot 
[l\v  I'tihz'  avtkovrsg  ano  %&ovog  evQvoödrig  ^ßypv^  arctQ  Gtpa^sv  II, 
Die  Schwierigkeit,  welche  in  der  Nuti7.  des  hurl.  Scholiai^ten  liegt, 
Aristarch  habe  avia^ovrEg  gelesen,  statt  dessen  Porson  avEyovTEg^ 
Buttmann  S.  IH  avEkopiEg  vernmiin,  ist  bei  iNitzsch  I  222  übergan- 
gen. —  ö  370  las  Aristarch  tj  d  iitev  uyf}  ßtaCa  inog  tpävo 
t$f  Zenedot  ^  di  fiot  avtoitivri  [?  ima  mei^vr*  ofoi^nnv  Dttntaer 
S.  133]  Barl.  B.  —  »41  Artstarcb  bdov  l%tü.kuvttg  uiüuiii  vKrao- 
f»t6«r.  Zeaodot  itnsXhvttg  (DOotaer  S.  79).  Besonders  lateresiaot 
aber  isl  da«  Sebotion  au  v  3&S  mg  iinovca  t^e«  ^iU4a9  ijc^a*  bXcozq 
dl  ^^Q)v:  ovx  ilmv  ioxeöavvvev^  akk  ianidtufB^  duMwg  on  TtQWtov 
iaxidaos  t^v  v^vv  urrovaa  x6  cclX  aye  tot  öet^cct,  xui  ovxmg  avx<p 
I9«c|e  OoQKvvog  [ikw  od'  icil  Xifii^v  *  ov  yuff  aogaalag  Dvöt^g  kptd* 
vexo  xa  /tt^  OQtofievttm  W  ag  tlTtovaa  vorjxiov  (uxa  x6  akl^  ays  xoi 
dälm  ^Waxrig  eöog.  xovxo  indaußavnai  IIxolB^iatog,  ^öst  yaQ  jr^ca- 
xov  6y.£Sd<Saaa^  cpr}6i'v^  rov  aiou  ilxa  dsl^ai.  ff*  <n]  aoa  ouolov  icxt, 
tm  tag  (lev  ä^a  4}^^i'^aaa  TfKovßa  xe.  Arislmch  wird  eine  ömkfj 
mit  dem  Vermerk  gehabt  haben,  orc  ra  a^ia  yivQfiiva  QV  dvvatat 
a/icv  i^ayyikktii'  b  ttou/ttJ^,  wie  £28.  M  2. 

Dies  wären  etwa  die  Stellen,  zu  welchen  wir  ans  den  Scholien 
das  Fart.  Imp.  oder  Aor.  als  beglaubigte  Lesart  AribUrchs  haben. 
Ausser  diesen  gibt  es  aber  eine  Anzahl,  an  welchen  dieselben  ohne 
Angabc  des  GewibramaDnea  tfber  ^a  acbwaakea  der  Leaart  beriebtev. 
llVir  laasea  aie  io  der  Bemlieben  Ordnung  folgen.  Im  Texte  atebt  das 
Imp.,  ala  yff.  der  Aor. :  ^  377  iX9t  —  ifivog  (sie)  —  looy  ayslgaatfi 
yg.  mwog*  to  4h  iyU(fUp  fkt^ammog*  Waa  daranf  folgt  [Arrlav 
dh]  im  ist  Aristonikoa.  yif*  tal  fttivog  acbeint  NoUs  dea  Gelebrtea, 
welcher  andere  Hss.  mit  dem  Ven.  A  eoHatioDterte,  das  übrige  schrieb 
Didymos.  Seine  Note  iat  nicht  erhalten  zu  A  769  iKOiisß&ct  —  Aoov 
tiyä^ovxeg  (ao  Vit.  3),  wo  wir  die  nenliobe  Variante  aysi^avns  ava 
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fH  1  Cb.  TMlxes  lifA.  O  m  MflU.  kaumi  ImiB.  O  IN 
Mp*^^«^  l&vce  MfOQ  mvapoTtifmifoto  uvtlog  (sie)  atc^nv  (VeM.  WalC): 
oX$H)e*  'AqIötccqxPS  otwlog  dm  rov  tf.  A.  Vuldd.  Eust.  1038,  St. 
Spitiucr.  —  //  6ia  (17  330)  iv%6fuyog  d*  of^a  c^nenri  ivt^fiiy««  Vindob. 
5.  —  Did.  T  331  x«r»  fitv  vHtulmv  iiua  mtffotwa  ffQOOrivda.  So 
Zcnodot,  Rliianos  rov  xoi  mxf/a>v,  <lie  Vulg.  xal  ^tv  (ptavrjoag,  Aris« 
lonikos  schweigt  und  erwähnt  keine  <SmX^  ni(^UG%iyit,iv^}.  Sollte 
An:>l2rcti  wirkiich  mit  der  Vulg.  gcgangua  sein?  veixiitav  hat  ja  hier 
die  Bedeutung,  welciie  er  (Lehrs  Arisl.  S.  155)  dun  Ii  «nitTiA^/dffojv  um- 
«cäreibt.  S.  auch  ß  7.u  A  106,  Bekker  lu  xat  fitv  veixficov  zwar 
c  9  beischreibt,  wo  aber  auch  T  331  gemeint  seia  köoute.  Jedenfalls 
stimoit  Duiitzer  S.  132  ineiiiei»  eraciitens  mit  Kecht  für  Zenodot.  — • 

mg  4v0jßQttlim¥  hü     AtMuH.  Viok  *)  —  Im  Texl  Aoriste,  io  dea 
te  Molie«  loiperreete  findeo  sieb  «b  folgeoden  Slellfo:  M  27a 

fdiaviMr»  S.  dftft  s«boii  von  Spitsner  verfliobcDe  W  462.  |1V  109  cff 
ntiwf  i^§mmg  a^wfyitv  ovx  i&llovciv:  Apoll.  Sopb.  I  296  i^9ov^ 
ftf*  ifMi»vug.]  N  373  0  tf'  ^cv^am»  ^vrfiiv  xi.  xivl^  dt  xtffto^ 
iJhmv  inog  tjvda.  Vict.  T  357  fv^aftcvo;:  tvxoiAfvOS'y  t/vj^o  omi 
i}^r)  fv4<^o.  B.  vgl.  t  463.  213  xaaafuvos  nQoaigni  JWtmftog  fiti^v* 
Umigj  avi(fi  iltsafuvog^  ßa^iris  d*  ixtp^iy^ctro  ölvtjg:  y(f.  eiöofUvogf 
TO  Sh  ßa^iijg  X'^Qh  "^ov  d.  A.  Spitzner  bemerkt  dazu :  'aoriatum  et  prae- 
sens promiscue  dici  constal:  vide  E  462.  A'  69.  45.  '216  J7  716.  P  73. 
1*^24.  Ilio  niitum  praeeunfe  eins  participium  conrinnius  eril  posi- 
tam.'  XM4T0V  6  Üq'  V7io()oc(  iduy:  iv  älkm'  tov  6  aTtafLEißous- 
vog,  A.  219  (Achilleus)  ikojv  dirtag  atKptKVTiekkoif  olmv  atpvaaö- 
H€vog  xauadig  yh:  fv  äklro  l'x^v.  A.  Vgl.  y453.  t  386  und  unten  S.  92. 
Ü  48  xkuvuai  '/ML  odvQüuivog  ^i^iii%tv:  yg,  oövgdfievos*  So  ViaJii. 
Eust.  1338  ,  29.  Porph.  v.  Horn.  386.  lü(i  Mogakleides  aygo^epat 
naC^av<5iv^  vulg.  ay(fov6^oi,]  Hierzu  kommen  noch  die  Stullen,  ia 
wekben  das  Part,  im  Aoeosativ  aonritt.  T  401  (den  Ipbidamas)  luvd* 
SbMv  at^avtay  nqoO&tv  F(^«v  fpevyoina^  fiSTdq>Q9vov  ovMi  dvißgiz 
fq,  cdlMiMrM.  ntnißivta  wv  üatw».  A.  Der  AorisI  im  Yen.  Vind.  6. 
lif«.  Sfitioer,  der  A  423  vergleicbt»  wo  der  Aorist  jedoch  eiis  fmderai 
Gronde  steht.  V  097  (dyov)  alfM  naxff  mvovtttf  %u(fn  ßdlXonf^t* 
Mfttni  iv  dklm  ßal6v^\  A,  wonach  Heyne  nm^^  ßtiX»v9^%  Spiti- 
ner  mm^  dh  ßaXov^*  Termuteten.  Es  ist  annatie  Correctnr  ni<di  Öd06 
tti^o^as  -AaQi]  ßdUv  geniaobt.  Endlich  merken  wir  1 660  an,  wo  nach 
»  Scbol.  L  Zenodot  axoQSßuv  Xixog  EFKONEOVCAI  las  (Dünlzer  S.  133)» 
Aristarcb  or.  i,  riCEKEAEYCEN.  Verlas  wirklich  Zenodot  anr  die 
ihsÜchen  Zü^e'^ 

Wir  entnebflien  aus  den  sieber  aristarcbiscbea  icsarUm  folgenden, 


BL       208  Tr]v  df  |!tfy'  ojO-r^'ffr  ,?    ovx   fV; /y  AOivcöi  (xvxitxm?*> 
ti)v  1^'  j'luft'ißfr'  iMSixctf  dlXd  did  xov  ox^Juae^av  x6  ^gdwg  «inijg 
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Kvto«.  I)  MH  iem  imperf.  verbi  f!n.  ltebi4«9iMrt.  tmfierr.  i«  V«rbi'n 
dunf^  tu  Irelen,  wenn  die  eine  der  beiden  Handlungen  entweder,  ^otl 
bei<le  in  continutcrlicher  Abwechslung  er^'^Iwt'bl  werdon  nnis^en ,  di« 
andere  nnN'rhrichf,  oder  weil  beide  y.c(r(>fXhik(<)g  slnliliflben,  neben  dir 
andern  herlüufl.  2)  ^lil  'lein  nor  vci  lri  lin  lit-bl  doB  part.  aor.  ver- 
bunden 7,n  werden  in  den  von  Kniger  gr.  Spraelil.  I  S  379  §  53,  ß 
Anm  7  H  nn^^eß-ebenen  Füllen.  3)  Die  Verbindung  des  pari.  aor.  mit 
dein  uiiju  rr.  verbi  fin.  wird  möglichst  vernueUen.  4)  ller  Dichter 
selbäl  ist  die  beste  Ge\>u[ir  iur  diesen  Kanon,  da  er  für  Abweiehunge» 
von  demselben  dem  Kritiker  im  Verlauf  seines  Gesanges  (im<pigH  yn^y 
ielbst  di«  BitlaslangMiittet  \m  die  Rand  t»  spielen  pflegt.  <—  Wir 
teaeii  tiso  nil  Aristerch  rS96.  X  578.  9^^390  «^«{^kmü 
(letßov)^  a^vaaofitvog  ihy  weil  dSe  Handlang  des  acböpfens  ms  dem 
Mlscbkessel  nnd  des  giessens  oder  libierens  im  eontinuierlieheo  Weck- 
sei  «ttdanerl,  die  Nothvrendigkeil  ernenlen  scbOpfens  so  lange  wieder 
eintritt,  bis  alle  ßeelier  gefallt  sind;  ähnlich  ist  die  Saehlage  S  87,  d« 
die  Leinen  des  llandpferds  nicht  auf  ^inen  Streich  Nestors  serscbnillen 
sind,  sondern  die  greise  Ihmd  erst  nach  wicderlioKen  Slreicbea  da* 
Werk  des  anorifivitv  vollbringt.  Wir  lesen  O  269  f.  ivMfta  otqi  vcdv, 
0  53()  ßan'f  OTovurov.  weil  drr  ji!irfn<!!iehe  Hektor  im  huriigen  Knufey 
der  grL'is<>  l'riiiinos  im  nm I Iltl'ii  t^chrille  tlrs  Alters,  jener  die  einzeU 
nen  Hullen  der  Wogenkiiniprer  .  dieser  die  \>  iichter  nn  den  em/t  lneri 
Thoren  tnr  Dicnstpflieht  aiihull;  /  500  i'xkvov  ei;;f«f*iVoiü,  weii  dio 
Billen  jedes  einzelne  Worl  des  Belers  vernehmend  crhfiren,  boren 
während  er  betet  |vgl.  /  loa  :tat'ra  ^laX  iv  ftfyaooig  yKovofi&v,  tag 
hUttHtv]^  S  245  oJvofTO  öttX(fvxiovza,  weil  ebenfalls  beides  gleich- 
xeitig  verlloft,  3?8#  inUtjß^  aipottötatcav ,  da  ja  Aeneas  Aber  Tiadi, 
beim  Glase,  in  prabfertsehen  Vers^recbuagen  nnd  Drobange«  sieb  99- 
gangen  halle,  PftBS  iyyv^w  hntfievog  m(fnw9^  weil  Apollon  Helrtor 
•abe  sielil,  so  lange  er  ihn  anfeoert,  nnd  das  Bewnslaein  glllllieher 
Hihe  nnd  Sehnlses  ein  Millel  mehr  iai  den  Mal  des  TroerfiBratefi  M 
beleben.  Dagegen  folgen  wir  mit  Arislarch  nnd  Porpbyrios  i7474  der 
Deitong der  Lesart  atffitsmthto^  na(fi^o^v,  denn  derjogendtiche  Auto- 
medon  trennt  mit  Einern  raschen  Hiebe  das  im  Slanb  liegende  Handpferd. 
Pedflsos,  V  elches  Sarpedons  febltrefTender  Speer  erlegt  halle,  von  der 
Leme.  Kbeiiso  sind  in  der  Kampfscene  zwiscben  Achilleus  nnd  Affe- 
ropaeos  </>  IK^  der  Srhwerlhieh,  den  letzterer  in  die  (Jrjrcrxi  dc^  i^ia- 
bels  erbalt,  das  hervorquellen  der  Eingeweide,  dtm  ein  schneller  Tod 
folgt,  der  Sprung  des  Pcliden  auf  die  Brust  des  erlegten  Feindes  and 
dessen  EntwalTnung  dos  rasche  Werk  eines  Aogenblicks  (tv^t  —  * 
pnno  —  nalvf^ft  o^ovaag  i^sm^i^sv) ;  nun  gftnnt  der  Held  sich 
Rnhe  nnd  tvxejMrvo;  ^og  rfida  (s.  BLV  llO),  dann  rei2»z,l  er  rasch 
Üt  Baehenlanae  ana  dem  Uremnde  (^pvmrro)  nnd  beginnt  das  Mord- 
geaehift  TOn  neuem  (vgl.  Apoll.  Rh.  II  106  f.  istOQwattg  nl^i).  ß  81 
paasi,  wie  jeder  fdhien  mnaa,  an  der  heftigen  raseh  ansgerohrten  Be- 
wagnng,  mit  der  Telemaeh  daa  Seepier  au  Boden  wirft,  doNfsrndc^« 
X^CM» girniehl,  wol  aber  das  anabrechen  in  Tbrinen,  etwas  ebemo 
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Mügvs  on<1  momeiitafits.   Aber  17  3  na^ktm       ^«K^iw  ^i^^i 

Xit&v  l  14)  steht  Patroklos  in  Thraoen  schwimmend,  einer  wat* 
serrciclicn  Quelle  vi'rjjKMrhbar,  seioem  Freunde  Achilleus  zur  Seile, 
bis  sich  dirsiT  nrh^rrnt,  und  -1'  235  f o I <j (  k iiiiimerscinvcr  der  achnelU 
fäsiigc  Acliilli  ijs  in  Thrsineo  um  den  gciaileiieri  Padoklos  {uniio  — 
dcrx^a  •i>.  x,)^  wie  N  ^^H  u««  6i  <S(ft  naxiii)  r.U  ddxgva  Xaßiov.  Mit 
diesen  Beobachtungen  des  homerisclitu  Sprachg'cbrauchs  trat  abor 
II  716  in  M'iderspruch,  wo  Homer  TKxQiazaxo  —  avit^t  tinä^th^og  ver- 
bindet, obgleich,  da  Phoebos  ApoUon,  während  er  721 — 26  spricht, 
neben  Rektor  stehend  so  denken  »t,  der  Gott  dasteht  in  der  «ngenooi- 
nenen  Gestalt  des  Aslos,  also  d^o^uvo^.  Da  enllBtiet  Arlstarch  sei- 
nen Biebter  selbst  durch  Vs.  7S5  und  die  Nachbarschaft  von  t»  i^v 
kit9^U9og;  s.  7*81  f.  —  Z  67  aber,  a  m  («  997.)  «  836«  wo  den 
Vemaasi  an  eine  Vnrianle  an  denken  rerbietet,  wird  das  Schema  der 
enallage  temporum  angenommen :  i9og  ya^  noiip^  na^ctvtctixols  aptl 
m/vnk$n«iv  XQtjad'cci.  Was  nun  die  abrigen  Slellen  anlangt,  so  glaube 
ieh  daas  77  613,  obgleich  der  homerische  Brauch  gegnn  evio^uvog 
ist,  wie  IHerkel  nachweist,  Aristarch  dennoch,  da  durchaus  kein 
schwanken  dor  Lesart  anjj^'mcrkl  und  nur  aus  Vind.  6  (der  freilich 
häufig  Änslnrrhs  Text  repniesenlierl)  iv^auiv<yg  rtülierl  wird,  das 
part.  iraperf.  genügend  beglaubigt  gefunden  und  durch  dus  eben  er- 
wähnte i&og  (t  297)  geschiitzl  haben  mag.  Auch  0  694  kann  ich  at^ag 
nicht  für  arislarchisch  halten,  wiewol  Spilzner  sich  für  den  Aorist 
entscheidet  :  ^aorislus,  quamquam  Yen.  praesens  habet,  ut  ad  ilüclüreiu 
referendns  longe  melior  videlur,  neque  illum  ignorat  schol.  A',  soq- 
deri  ich  gtanbe  dasa  wir  in  ut^ag  eine  Lesart  valy  ano  oxolrjg  haben. 
Nnr  i9vo§  ^  Jttsüoiv,  wie  Wolf  schreibt,  trilTI  das  richtige.  *iIektor 
drang  gerade  gegen  das  sehwangeachnibelle  Schiff  vor,  immer  drauf- 
loa  stOrmend.'  Dies  JiPsffnv  aber  ist  nicht  owriUnäg  sn  denken, 
denn  erat  Va.  701  kommt  er  seinem  Ziele  näher  ^^iniero)  und  erst  Vs. 
716  setKt  er  seine  Absiebt  durch  Qiml  Xaßev,  ovxl  ^E^lst)-,  vgl. 
0  303  atCGoxTog  av*  l&vv.  Heber  7*  331  ist  gehandelt.  Sl  64.  13^ 
scheint  das  einfachere  denen  misbehagt  zu  haben,  welche  wie  RL  zu 
^50^  sich  pinbildt'len  anrh  B  in  105),  dasz  der  Dichlei*  die 
jedesmalige  Slimmnni^  des  sprechenden  andeuten  müsse,  obschon,  wie 
aus  413  TU  ersehen,  auch  Aristarch  zwischen  den  Ausdrücken  des 
nprechenü  distittKuierte  {s.  £764.  .^200).  Ich  halle  indessen  a.  0. 
TT]v  6h  fliy  6xr>i](iag  für  nacharistarchische  vorwitzige  Conjertnr  jenci^ 
iivig  des  Viel. ,  wie  nicht  minder  das  xegrc^itiov  inog  t^vda  der  itvlg 
bei  dems.  Schol.  zu  iV  373  ;  dagegen  war  X  344  wof  das  vnodga  löaif 
nrsprfmglich  ond  aiinßoiiBvog ^^(}ai(pri  Pabricat  spiterer  Flflchtigkett. 
Jlf  330  sagt  wenigstens  Arislonlkos  aar  Vertheidigung  des  aristarchi- 
achen  tov  d*  Sff  mnÖffa  lÖtSv  gegen  Zenodots  tbv  S'  r^iiilßix*  huita: 
yoQ  TO  dvtfcr^Cffrov  ifu/wlvti  Sw  t^g  S^ftng:  vgl,  DAntser 
S.  144  nndXS84.  -—7*397  lehrt  die  ganse  Fassung  des  Scbolions 
(Porphyrios?)  B,  mag  man  nnn  vor  ev^o^ai^  ein  ivü  tw  oder  ein  iv 
Skl^  oder  y^^pttm  erglnien,  dass  der  spfttara  VerCasaer  desselben 
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Vv^afifiAOp  als  M  olix  glaubigte  Vylgat«  vorfand,  so  dasr.  {vxOf.t^i'o;  enf- 
weder  Erklärnag  eines  ayjufiov  oder  {^eine  Conjeclur  isl,  VMihrschein- 
licli  das  erslerc,  da  tv'isro  ycfQ  nnf  den  Vcrsanfiitig  2.>5  Bcr.ng  zu  neh- 
men scheint,  w^afjm'og  6  u^cc  ilrre  isl  hüiuerisch  ntid  urislnrchiseh. 
Z  47ö  Aqioictffjfog  dia  rov  elm  <J'  €n:£v|a^evog'.  —  <P  2Jii  isl  nicht 
eher  tarEnUclieidung  zn  bringen,  alsbU  wirSohoI.  A  genauer ingesehe« 
Meli.  Wer  vorlranler  mit  der  FtMun^  der  Sokolien  des  Veii.  A  iit^ 
■Mrkl  bald  dasa  to  Sl  fitt^hig  xo>Qlg  tov  d  Didymoa  Baad  isl,  dagegen 
Y^*  dd6(Uvog  nor  die  Abweichung  vom  Texl  des  Yen.  aamerkl.  Ala<k 
gab  es  awei  Lesarten : 

nnd  apifft  d*  siaa^itvo^  ßafyii^g  ixtp^iy^ctro  Sivifg^ 
deren  letztere  aristarohisch  sein  wird.  Ucber  Sl  48  dttrHe  Spiltnera 
annehmbares  Urlheil  mit  Arislnrch  im  Einklang  stehen,  und  auch 
^219  ist  die  Schwierigkeil  welche  Spil7<ner  Ondel  wo!  nur  eine!  ein- 
gebildete und  niil  Hitfe  von  i  y  453  la  Giinj»len  der  Lesart  iktiv 
(cod.  Vind.  CXVII  vgl.  I>  5^9)  zu  lösen*),  zumal  Homer  es  liebt  pari, 
aor.  und  iniperf.  zu  verbuKien,  wie  B.  7*401,  wo  die  Notiz  des 
Schol.  A  wie  0  21.^  in  zwei  Tlioilc  zerfallt,  deren  lelzlercr  alt  ist  und 
die  Lesart  al^ui'iu  augdit,  die  jcdcniiilU  urislarchisch  ist.  Achilleus 
triin  den  Ilippodaroas,  der  vom  Streitwagen  gesprungen  ist  und  vor 
seinem  Verfolger  herfliehl,  mil  dem  Speere,*^  4i3  dagegen,  wo  SelMl. 
A  ebenMlIs  a^uvta*  y^.  dtoaovta  bemerkt,  von  8|>ilaner  aar  Ungebahr 
vergiiehen,  slOsal  Odysseus  dem  Chersidamas  im  Momente  des  hemb- 
springens  vom  Wagen  den  Speer  in  die  Haftgegend. 

11.  Verhnm  finitnm. 
A. 

Imperfecta. 

Wir  beginnen  naeh  hier  mit  den  sichern  Stellen,  für  welche  die 
Leanrl  Aristarohs  feslatebt:  E 186  di|  %6xt  fuv  rglg  toccw  i'itv  (livog. 

0id. :  (jeXev  fiivog)  Jltolmaibg  o  'O^vdov  Iv  to9  tuqI  zrjg  onlomUti 
iuf  tov  %  ftifOifii^m»  (sc,  mg  W^ttfropj^i/  yf^aqy^v)  ipv  ^ivog,  E  700 
ovzi  norh  n(fox(fimvto  ftilteiimmp  M  v^nv,  Did. :  ovrio^  y^^/tfrarp^Pff 
a^tpoTSQa  dut  wv  c  Tc^or^fTrovro  futl  inl  vtfth»  Xiyu  fUif'  ovvs 
TQOTtaöt^v  ^tptvyov  ini  titg  vavg,  Did.  E  764.  8J4.  E  842  fpot  o  fiiv 
(Ares)^  IJsQlqxitvTa  nslagiov  i^svoQi^sv^  Aitalm»  o%  ägufrov^  'O^iJ- 
awv  ayXctöy  ytov.  rov  fiiv  "AQtjg  iva^ttß  (uaüpovos,  AHston.:  ^  dh 
dtaik-i]  (irt  a;ro  xmv  avdqmv  CxvUvovxa  tov  *'AQfi  nout,  Kai  ort  xiveg 
yQceqiovüiv  i^evagt^iv^  avindimu  de  yiy}>€Tr^( ,  See  dh  Trc^fyntrnLX^' 
xorl  yag  inicpi^i  ^xov  fihv  Agtig  ivam^s  fiuxtcpoyüg'  avxi  xov  am^gft. 
S.  Friedländer  S.  5.  115.  Mit  Zenodot  stimmt  ein  eod.  Vind.  und  Ueyne, 

♦)  A  774  fx*  anMmP.  —  i>  zu  £  H8  erJcläri  iUiv  durch  ip  vt^- 
9tp  ix8i9,    Uebrigen»  a.  aber  die  hinfige  aap  der  alten  S^aaie  leicht 

erklärbar«  Verwe.  hsltin;!  von  EAflN  und  EXflN  (und  EKfiN)  Did.  E  136% 
Jf  197.   Valckeiiaer  zu  Kur.  ilippoL  1002  p.  270  CD. 
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«fil  AfMareh  Wolf,  SpiUner  und  DMser  S.  79.  Eine  «ttdera  4er  zwei 
Hts. ,  welche  der  Gelehrte ,  der  die  VMetitmichen  Hcholie«  de«  Vm. 
A  beischrieb,  mit  seinem  Texte  des  Ven.  verglich,  seine  Collationen 

aber  durch  ein  fV  allm  oder  iv  aXXo)  —  uIXm  oiler  y^.  leider  den 
ViormÄnnersi-holieii  so  einverleihft* ,  dasz  off  Verwirrung  unviTmeid- 
lich  ist,  httlle  N's.  H4*i  an  der  S(olIc  von  847  und  —  das  ist  dm  imlur- 
liche  Folge  — ^47  ^ar  nu  hi  Auch  «lies«»  Te.\(esreceii5ioii  wird 
vdm^gv  gch'^cn  Fiüht  ii,  um  den  (joU  de»  Kru  i(«s  nicht  selber  um  seine 
Sj>olit'a  Uoaiiiicii  x«  Ussen,  >vie  Arislarch  tliul,  durfte  aln  r  siKilcr  sein 
als  Aristarclis  Homer.  Z  174  iwi^^iaq  ^dviGfSi,  Did. :  ^liiimu^jiv^  y.ul 
{f^MMs  xai  ^Uvi^t  (s.  H  186 ,  wo  auch  Dicbographumenon).  H  193 
o^'  mw  ^  Mtimj  9vp9^y  Ari«tarck  statt  Ms  nali  de«  SEevfms  dM 
Bidyaof^  J  610  8$  mriw  nikl*  iqdiiSM»¥  Hhsv  O^vifo^  ilm^v,  Md. : 
^AfkjminOQ  h  wd  sw^  vmy  mso  J71<rrfl»vo;  fUttvrjveyfUvwv  'Ofiff^ov 
4m  «ov  ( itpo^^fttm  (Afifi<6viog  iift^Bv,  L).  Di  n^i^xm  \m 
der  Regel  so  viel  ist  als  iqAffiaiaififg»o  y(faip^v  n^o^^nat^  so  werde 
hier  Tietleicht  di^eSc  geleaee  l(^{lrv  im  der  ed.  prier  und  i(fScaKev  ale 
da»  klarere  in  der2n,  um  das  schwanken  swiscben  f^e^cv  und  ifft^v 
M  recMlea,  vgl.  SchoL  A  X  m  iC  79  iUov  ayw,  hui  w  (ikv 
T^nvf  j'ij^ol'  Xvyiim.  Did.:  EWt^orre*  ^Affhxagxog  ircitQtiti,  V:  i«/- 
TofTif  dft«  Tou  £.  TO  <>u  inkxQSTK  uvxX  tov  ovx  fiUSov  iavTov  res 
^T2(>^f  ovcif  vTTfTaTTtTü  (tvxiü.  Den  Aorisl  hüben  codd.  Ven.  Mi^r,  Harl, 
VraC.  b.  Vindob.  schul,  hl  cum  f,ei<l,  //  636.    K  i  vi'  i.ioi  y 

kovüa  7ta(f£otcco  (^f\c  l  s.  Loheck  8.  17}  kuI      (pvXaötSi.  Did.:. 

Ztii-üdozog  nagUSTuo  xai  k6(j£  xvdug.  %€aQtg  6(  tov  a  xal  c(VT6g.  ov- 
tmg  di  x«l  cä  TtXiuwg  dioi:  üünl^er  S.  123  glaubt,  dusz  beides  liuud- 
•ehriltlicli  gewesen  aei,  und  zwar  Pindaros  das  zenodoleischc  gelesen 
hake.  A  360  19  Mrl  ümovldffv  dovpmlvwv  i^tvagiitv,  Arialon,:  i 
Smlrj  Ott  Zrpidvtag  ygatpn  ilt\fai)i,^tu  Wrssiuciip,    slpn  dl  Ificlia 

(373).  iia  rov  (  ovy  fptmthv  mtqtnanMmg.  axvli'iötna  yip  «vtev 
'i4A4£arydfO0.  Vgl.  V:  vovroy  tf«t;Jl£vovT(  avn»  imtl^BTui.  ^Ali- 
^¥d(fog^  und  was  besonders  inlereaaant,  Smjuv  Öftt}^o$  «six^ttf^o« 
r^  ewvAfVfM^  co^  inl  Ayufjki^ivovoq^  oq  anvXivmv  ^IqptSafutvta  (vi  426) 
Tir^cMfxcrm,  xca  iitl  ' Ekttpf^vo^g  466)  xtX.  Zenodol  folgen  der 
Bekkprsehe  Paraphrast  S.  721,  cod.  Yen.,  Ari^tarch  zuerst  Wolf  und 
Spiixncr.  f /f  432  wird  das  ganze  Heniislif  hion  xm  rni^jf  a::TovQag  ge- 
tadelt: »/  diTtXij  ort  axaiomg  n^aiggiTttai  rö  r/fttörtjrtoi/.  ov  yag  &u- 
Tfiin€i  za  TT/t;  ne(ji0xaötütg  axvXtihiv.  BL  A  5^  KvQvitvXog  d'  ino- 
(jovOs  xal  muvro  rivfE  an  wawv :  o/.onog  t0xn>  uvxto  tovg  aavXfiJov^ 
zag  qpürtuei*/'.]  vi  J>^y  iüg  uit^foua  kiovta  ßomv  äno  ^ECOavkoio 
iaCivovxo  Kvvsg.  Did. :  ovxto  Sta  xov  o  iaötvovxo.  Dagegen  Spuren 
dee  Aor.  bei  Beat.  861,  35  ^sxiiX^oVt  ld/(o|cfv,  wogegen  der  Bekker- 
aeke  Parapkrtal  S.  723  b  Ulm/o»  ot  u  ftwßtg  %xL  Spittner  aekreikt 
kier  tnl  HeraMnn  opnse.  II  49  den  Aor. ,  nattenllieh  well  Ariatarok 
0 17S  itt  ibnlickeai  Vergleick  den  Aor.  deaaelken  Verki  aelslo.  HeayelL 
leatvam*  f^ovto:  iMtvayto  (?  omni)  *  sS^ssy  idüntw.  hqtjfiv  (ao 
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ßoog  Jil  te^iMQUVVoa.  Did. :  ^A^axuQxog  ftrj^la  xate.  Wolf  mit  der 
Flor,  und  Aid.  1  fnjQl   l'xat£,  Heyne  folgte  Aristarch ;  die  Yulg.  war 
pt/o/'  axT/f,  wie  Lemma  Yen.  AB,  Eusl.  875,  54  haben.  JV  443  ÖOifv  d' 
iv  nQadirj  inenriyBi,  ij      ot  aanaigovca  xal  ovQia%ov  fukifuj^tv  iy^wg. 
Did.:  ovjtog  dta  xov  ^  ^A^Laxa^yog  %al  AQiaxoq>ccvrjg.  uHoi  dt  ittki- 
fi&|£i^  dia  xov  ^.  Das  Inip.  hat  der  Yen.  mit  der  Mehrzahl  der  Hss.; 
den  Aor.  weisen  aaf  Scbol.  Yen.  B.  Enst.  941,  26.  Et.  M.  722,  53. 
Bpimer.  Crani.  1  393,  der  Bekkersehe  Paraphr«s(  S.  735  (jSUauoe)  nod 
erfHl.  Arfenl.  1.  3.  3.  4.  Bmü.  1.  S.   tSU  iiif  akXfilovg  ivaQt^ov. 
luiQva(xivo^j  Um»     0^       x^^^  X^^^  jiui(ffig  v%HSC0fiiimiß,  Ans» 
Im»  :  fi  ötfdij  Oft  ot  fuv  ^3ilaj^a$  «m»  j/fovwj  o(  ih  mifü  toß  A^pH, 
ivMa  xov  i  iMrl!liBw»f  eventj  wv  17  <fc  «9  Aom.  Mir  Mheiat  Afit- 
tM^A«M  tlt  lap.  nH  iooifehtr  Verkttnang^  det  i|  u  «  g«fiMil  s« 
Mea;  s.  Ariston.  zu  17  776.  I  378.  M  56.  7j  8.  Friedlind«r  S.  ICS. 
O  9M>  (^eklor)  vioy  4'  iaafUifna  dtifioy  «fi^l  ^  ytfvnaKoav  IrafOVff» 
DM.:  ovrcoff 'i^^^ttt^o;  icaytigno  nctgaxortmog ^  akXoi  dh  icayilgtno 
duc  xov  er.  Das  Imp.  haben  Yen.  Yind.  5.  Harl.,  den  Aor.  Yindd.  Eust. 
1014,34;  vgl.  0  417.  Mit  diesem  Imp.  stimmt  auch  Aristarchs  von 
Aristonikos  mitgetheilte  Erklärung  des  yiyvaaxmv:  taov  iaxl  x<p  ava- 
Xtyofuvog  xal  ava^ifivi]ay,6fi£Pog  xrjg  tKaaiov  otpeag.  ovx  ix  kqox^ 
Qov  yiyvmoxtov^  akk'  olov  avayv(0(fi^üiv :  s.  auch  den  Bekkerscben  Pa- 
raphraaten  S.  747  a.   T  84  nov  xnt  amikai  ag  Tgcoatv  ßaOtkevatv  vn- 
üs%to  olvonaxdl^otv,  Did. :  ovtco  öia  xov  t  vnia%io.  Mit  Aristarch  der 
Yen.  und  Friedlinder  S.  398.  vniaiso  die  Uss.  Eust.  1198,  9.  Soidas, 
WMf,  SpitsMr,  der  da  meiBt:  *Mf|fe  exelodit  Honeri  uns,  eolL 
O  874.  V  M»*  Hetftli.  vniOfjKm'  ihm6i%ixmy  wt^axvtitm.  D«r  Fa» 
raphrael  %,  779  Mfpv.  0  M8  oMi  |iMr         ev^vf^kt»  msainos, 
Did.:  W^liRa^Koc  da«  fotü  »  foxtv.  Du  Uap.  wog  SpItMsr  var,  vgl* 
JB  99w  P7M>  den  Aorist  bieien  Yen.  Yladd.  Eost.  1327,  41,  WoU;  wm^ 
dem  Bekkerscben  Paraphrasten  S.  786  b  (ßitmkvcsv).   0  417  (Ares) 
uoyig  6'  i^yU^o  ^^lov.  BY :  nctQtatnutlw  (og)  4k  ca  disydfaf» 
AfUoxagXog^  Eust.  1244,  34;  den  Aorist  dagegen  (avtmjOtn^  fifv.««- 
X^i/)  der  Paraphrast  S.  787  b.  X202  n6g  di  iiev"ExtmQ  Kij^g  v%- 
{^(peQev  (sie)  ^avaxoiOj  tl       ol  nvfictxov  xe  xal  voxcaov  rjvxtx* 
*A7t6kk(av'y  vTte^icpvytv]  Did.:  l^p/ffra^og'  vn£^i(peQev.  A.  Tv'  ofiotov 
y  x^  *vnex  ^avttxoio  (piQOvxa  (t].'  Vict.  O  628.  Der  Hesychios,  wel- 
chen Heyne  anzieht,  berücksichtigt  nicht  diese  Stelle,  sondern  S  268, 
wenn  er  deutet;  vne^itptQt  -  ngotxHvt^  ngoeßakkero.  Das  Imp.  corre- 
apondiart  mit  i^vittOy  and  das  Yerbum  könnte  denselben  Sinn  haben 
wia  Vi76.  7M,  wenn  aicht  der  Yergleich  mit  O  628  vermuten  liesze, 
daai'&TO^a  Kr^geg  wiB^iipeQOv  ^mwtoio  ImwH  "wwr  ^  die  nur  nnvolU 
aüBdif  nilgaÜMiit  wird,  g.  E  BIS,  Wolf,  Bollie,  Spitaaar  aiad  gegea 
Arislarah.   W7^  Atud*  imna  ixq>eQ"  "OÜmidris,  Ariaton.:  Mf« 
Zi^vodav^  (DiBliar  S.  1S7)  i»^'  (doch  wol  Mo^}.  Der  Para* 
pbrast  S.  802  a  «^oldpoiMv:  anoh  Qaialaa  lY  514.  540  ahnl  dia  laiio- 
dalaiaolia  Usart  aach,  dia  deai  Haaychioa  glaiehfalla  baiuuuil  war: 
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ik^ofv '  i^tni^dfjeiv.    Aber  Art»l«rchs  Weise  verdient  t\s  komermth* 

den  Vor^iLiig,  verlielen  bei  Hesychios  durch  iKfpio^-  i^i<pi(^,  ß  I52l 
ig  6  iö h ip^  7tavx(av  x,e^lag^  offGovro  o/^^xtoov.  Üid.:  iv  ty  Pia-i 
t^ov  iiSöato  (Purson  coujiciart  üüquvju)  auti  tov  6(S4av  Kcrl  xh^dovet. 
inolovv.  llarl.  Die  BriAiarcbische  Krkiurung,  wonach  su  oööoito  di«< 
llUakcäicr  Subjecl  sind,  n.  btisu  liest^cUto!» ;  ihr  folgt  auch  Porphyno«; 
A  106;  doch  auch  Iüimm  o'aaawo  Ut  im  Hesychioä  ^uüialieu  oaai- 
tfdm  (sie)*  nkffätmdcmt^ ,  wobei  die  Adler  Snbjeol  blfiibeB.  y  8« 

9mfj  ofinr  iC0^2<^  HtiBb.  p.  16  Fr. :  o  ^\lf<irir^Qg  n^i%o»  x^, 
dij^  oüsy  jMir^x<^y  «1    Ufa  mar  («v?)  tmtmgufj  id  to 

9  989  MUf»  4*  ^e'iio^:  Pal.  Hart.  (E.  valf.  Himb.  p.  a?)  U^lifsii^x>^ 

Mr|»||  vf  .MNPtfM«;;  o  ^OhiO^:  «km  S.  84.  l  26  tmufi 
iik  xo^v  Ttom  fWMCNr«»'  Pors.  ex  HarL  ^Z'/i  oMoro^  ;i;f(r|Ki|p:-. 

s  Dflntzer  8.  62.  d  /oS  ^aiipi}  6i  ot  ionsxo  qKainf.  ilPQ  «i  lrtf^<rra^; 

;|füv  f<T)Cfro,  «»at  tov  tyivito.  yfXoToi  yoi(t  tiatv  ot  yqatpQtnsq  ?<sy/ro.. 
Hü  dictutorisch  das  klingt,  wir  stehen  der  Vnitr  ^^x^to  weniger  ralb-- 
los  gegenüh(>r  »!§  dt>iii  ariftitrchUebeo  liSwtw.  Weoif»teB«  WMM 
Nüsseh  1.  bi.  keiauB  tUlh.  w 

B. 

Aoriste.  , 

Uimm¥y  aXXoi  6t  h^fjfWm  M  1 10  o^yftr/niij^  MsMus  9uK^¥pi$^  ov6i 
tl  M  tfi|  l»vfi}$  a9)^vy]|g*  «va  d*  tcjßo  c^oj^i/o^  ^(>»  (M^d'  li^ci* 
—  fMxto^u  Did.:  *4f^Wfft0g  ava  d'^  avüxso^  «va9j(0v  Siy  was  mit 
Hill»  «Im  UMycbiM  tu  eoiMidimii  i»4  iva  d'  «a^^po,  di.  Ile^ 

hmUs«;  fi  «alo  f o&Mtv  fify«  io'  lorurov  yvv,  Ofcry  uivro»  anolaßg 
rijy  ffpov«K(V  ro  r»;wxcfvra  avcntt\insi  xov  xovov,  am(>pffo.  A, 
(Jra^i^^o^  xai  ^Hom^tctvoq  avct  ^    lüyto.    V,  wie  ^c%v(')hnli('h  nur  halb 

Wi;  ttoa    wrt^a«§  (Nestor)  (pvyuh^  xquntL  ^mw^ttg  innovo,,  Did.  :  üvx(ag 
Stu  lOv  a  xuar^i  al  Amaiaoyov:  Vgl.  BL  (pQoi'Luxo.;  uvzt  avxiQQt^ÜtV 
Ato^iiöov^  ata(iivti  mi.    Ohne  Üiotacdes  Antwort  ab/.uwarten  wen-, 
Jet  Nestor  ^eine  Rosse  siir  Flucht.  [S  603.]  K  46'ExxoQiots  uq«  (iäl- 
ilov  im  (pifim        IsifoSaw.  Did.:  fp  tt6$       im^iVfu^''^  ^ 

IU«r  fchtiiil  eile  Sp«r  dee  Dig«Bun»  dee  Yerbi  EXSl^  vq». 
de«  Sevetoberg  io  eeiner  laaogireldiMerlatioa  bandell,  »ieb  ebensa 
iuibew«»l  wie  m  der  triitarehifebee  Sehreibart  ew^xik  erhalten  m 
babea  (♦PSNAFEXE)'  A^  100  tfvij^ctf»  mtft/^ivovxag  (sie)  inel  ntf^- 
iv0t  xjtxwwg,  ArielOe. :  ^  SuMkij  OVf  fv  Wt,  yguqiSXM  *  [,]  eiff l  nXvxcc 
xswjff  intmvaa.  Ucsychios:  M^dvtfO  (1.  Ilc) *  affodif^  (L  ^O-  I^i^^ 
der  SImi  alleiD  (vev$  ^tcI  Tut^  artj^firi  9Nip9«/t«oynK^*  imävug)^  6oii> 
dern  auch  das  Tempus  wird  AristarcU  zu  seiner  Lesart  vcranlaszt  haben 
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crWso  nvveg.  Did.:  ^Aqlataffjpg  iaaevavxo  iia  zov  a  TUtl  aitaaan  yg\. 
FriedUader  Arist.  S.  5.  Hermann  zu  Viger  app.  c.  t\  S.  916.  0  183 
tevxia  d*  i^ivaoi^s.  Did.:  iv  iviaig  diu  xov  f  i^evctgi^ev:  s.  obeo 
S.  88,  vgl.  Ansiarch  E  703.  ü  146.  X  468  yiU  ()'  ano  KQcaog  ßdkß 
öi(Sii(nct  aiyaioiwa.  Did. :  <tCjiQiOxa(fXQV  ßule  diafiara,  ai  öe  ttoivai 
ArUtoD. :  ou  ßikuov  av  i^v  el  fi»  inwg^y^Uwf  w  W  rag  m^mt- 
airijSttAty,  aU'  «tfKpov  (476)  in  iimmtm$umd  u  Mfi  iamw 

ityi^fly  afißkiidfiv  yooMr,  tijU  d'  «no  x^ofof  2^  (fie)  rffcptig.* 
Uiter  iMlw  AoriitM  aiiuit  sieh  da«  verdsselto  jft  Mkkk  wdidl. 
tif  genag  Mii,  w«m  es  anden  alt  und  nichl  als  Aor.  (B  t^it§ 
Hß»  Immpum)  gaüMSl  wird.  Doch  wire  lü  selbst  ab  lap.  za  haltea, 
▼oraMgaaaUl  das«  das  gawallsane  das  Falles  der  AndfMMche  dia 
AalbMiiaff  erlaabte,  dass  ihr  ein  Stück  nach  dem  andern  entfallen 
wire.  basz  aber  diese  AurTassung  schon  (iiirch  das  kräriige  xis  (BL 
if480.  Ö  159.  1206.  215.  1^296)  und  diinn(  xui^leich  das  Imp.  un- 
möglich gemacht  wird,  scheint  Aristarcb  richti^^  ein^^esehcn  zu  haben, 
zu  geschweige!)  das7<  y^is  doch  wot  nur  von  dem  gesagt  werden  kann, 
der  mit  Bewustsein  etwas  fortschleudert*)  oder  bewustlos  in  seiner 
Nähe  belindiiches  nuislöszt  {E  6i-k  AÜiano  ninkov  xarixivev).  Nach 
476  wurde  Aristarcb  an  xis  keinen  Anstosz  genommen  haben,  wie  aus 
Aristonikos  erhellt.  Während  so  xis  von  Aristeroh  mit  einleuchtenden 
Madan  Terdiebtigt  wird,  kat  seta  Aorial  ßal9  dock  Mr  dea  Werik 
•Iner  Conjectar  Arislaroki,  War  walai,  was  Hoaiar  aekriak?  — 
^  186  ^(fiil  mnnttt  vhv¥  ftutmivu9tt¥,  Did. :  h  «Mk  Mrwti^ 
IvoV)  Tovcdcrrf  snovv)  'idt^^^fnr^eoc  nmmtlwv0tt».  An  diaaar  StaUa, 
la  der  DidyaMia  wiadar  aiaml  das  Yardiaaat  kaaaapniakaa  darf  alMB 
Irthura  der  Sakala  kariektigt  la  kakaa  — «  daan  aaek  sa  6  66  liaal 
Aristoaikos  natmtZwov,  wie  Herodianos  u.  a.  —  sah  Aristaroh  gaaa 
f  ewis  das  rechte.  Das  lai|^.  ist  geradezu  Unsinn.  Der  Leicbnaai  war 
aokoo  durch  die  Loclceaspenden  geehrt,  währead  der  Procession  wor- 
den diese  Liebesgaben  gewis  nicht  auf  ihn  geworfen.  Ueber  den  Aor. 
».  Hermann  zu  Viger  S.  734.  Sl  200  (jparo,  XMXvasv  6e  yvvi]  Kai 
avri(f€xo  (ivd'<a.  Andere  aiiEtßexo.  Did.:  AQlOiaQxog  xai  avrjQexo.  He- 
sychios:  avnoeio'  iiutoitiaei'.  Der  Paraphrast  amnolvaro  Xoyca.  .$2  518 
a  oeiA,  rj  ör^  noAku  xax  avaxso  aov  xena  ^viiov.  Did. :  o%rc(og  Aqi- 
«rra^oy  xax  äva^eo.  Ueber  diese  Stelle  wird  wie  über  H  110.  ^587. 
Sl  649  aatea  ausfahrlicher  die  Rede  sein.  —  Fraglich  ist  die  arister« 
cMacka  Lesart  T306  fjirj  yoQ  IlQui^ov  ytvsriv  tix^Qf  Kqovltav,  Did.: 
aftq^  *A(^i<sxotpavH  ^^ai^e.  Daa  Aorist  kakan  Van.  Boat.  1909,  6  «sd 
das,  wia  aUek  diakt,  ariatoaikaisaka  Sakolion  A  an  ^  47.  la  Haar* 
cMoa  ackwaakea  ^J^acri^-  i{ßitSH,  ra^Qt'  itUctfiw.  Naick  Ariatopk, 
Byz.  S.  42  raokaat  es  oater  die  leotiones  ambiguas.  Qawis  a«f  Arial»- 
■ikos  gehen  ziirOek  H  148  ^^a:  on  avrl  fov  iytiQttot  xov  ytaifttum^ 
m¥  hatß  (rgl.  A  100).  Viat.  M 16  tii^^*  mvti  oof^v  ktop- 

^)  ficblUer:  *Und  sie  warf  diePrieeterbiodeaafaMMlsa der KfdekS«.* 
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Ot}r^r]*  was  Friedlinder  S.  205  nicht  aufoalitn.  Hesychios :  fgip&eto' 
iTiooOtivo.  Die  Formen  auf  crrro  und  Oato  kommen  Iiitr  nicht  in  Be- 
Iraclit^  da  Aristarcll  boide  für  «orit lisch  hielt  und  erat  für  Epnpftro- 
deitos  nach  A  ^  36  dio  Fora  ia  asio  als  iinp.  galt,  8.  Friediunder 
S.  6  Aniu.  1. 

Die  StelleD,  wo  der  Gewahrsmaoii  keiner  der  Yiermänner  ist  nai 
AfistaTdis  SdireUian  sielil  iie^r  alebl,  sind  folgende:  A.  Inptr« 

H  m  ^»z«^*  in'  m  dl)     SWio      ojll'  9n  ^  fiv  ftcm}  Tgl. 

^  A.  Z«  wtlotoB  Bad«  km  SpilsMr  Mol.  K  vä  g  M  tar« 
giiiiht»  ist  nicht  abiosolMk  #  M  dl  nta^  oko^ftao  doic^v« 
2ioiw:  |y  aU9>  oAo^w^o.  BL  (Vind.  99).^  Im  tvm  flaip^tk  mt^ 

ster  faff  ffi&a.  VicL  ;Er  4i9  ^^tv  mpwvH^ :  i^fv.  ViaC  ^  JC  380 
0^  MM«  itoU'  l^^cv:  j^^.  lodcaxcv.  A.  vgl.  1 540.  X473  af«^)»  di 

fttv  — ffAtg  iarav:  yg.  alig  fjoav.  Eust.  1281,  10  fcav:  vgl.  x  518. 
W  90  iVOa  ^£  d£|offt£i/o<;  iv  fhouaaiv  inrcoia  üf^XMvg  izQa(pi  (so  Ven.) 
t'  ivdv%eü>£  xcn  bV  ^^nttTtovi  üi.'O^rjvei':  iv  aklra  izgicpe.  A,  und  so 
Jesoii  Yindd.  Eusl.  12^*),  30.  Lucian  pnras.  47.  Gref^or,  Cor.  p.  408, 
166  oi  d  OTE  iwgov  iV-ui  ro:  y^.  Txai'ov.  A.  587  ofi^jjfo  vt5v  (so 
Apoll,  sopli.  Kust.):  iv  ukkto  iC^^O.  A.  Sl  -+69  nkvo  yuacct^E:  aiuix'ov 
ßcctyi  yga^iiv  iTii  luv  yigoviug  \  icl.  Si  549  uvo/^tü^  ^i^d  ukiu- 
6tw  oövffiQ :  Stob.  til.  CXXIV,  1  Xcito  ohne  Variante.  Sl  5Ö4  lohov 
wm  igvcaixo:  Iv  Titf«  kotov  ov  jcatrs^JU»^  A.    B.  A^oriste.  19% 

d'  mnnofuyos  tuv£(pmimw  fowrir  IVItfvflit:  dyalAfi*  toSu.^ 
»«I  fifrfcMrt  A^ijviof.  A.    1  SlO  «cd  va  |ilv  w  |itetfUi  Mr^ 
a^MUito  9Mmf9v:  dur  wv  Iri^ov  i  to  (so  Vw.).  L.    i  464 

wMm  sarviifMo:  xarrif^tfarvo  Tsetset  Lyo.  11  p.  694.  X903  wmj»  dh 
am9m¥  ifpii:  «iUf)'  Tou^i  d£  xal  fieieBticM»  A.  iC  461  ja 
tl6i)vorr//  itfittii  Siug  Oövaatvg  viffoa^  avic%9l^  %hqI  %ttl  evxofttpof 
iMp  ifßöa :  yg.  m49%no.  A.  ife  v^og  aviaxovtog  BL.  £t^  to  v-iipog 
iwifi/t  ^  rwipbraat.  Splltiier  vergleicht  H  412.  S  499.  N  608 
r<lZ<^  cfaxog  fv^v:  y^.  fcrxero.  Viel.,  s.  Eust.  949,  22.  Jenes 
UeyiM^  Wolf,  Spilxner,  der  M  1H4  T  398.  d  284.  §  430  anzieht  24 
ij  ^  xaV'KY.xogu  dlov  au%ict  fiy]i)tiv  foya:  ro  ffijöaro  vvv  avxl  zov 
ilgydlizo^  inoUi.  B  R  tw  X  395  fi?/'UTo  (^i  t:  rdu  i^^ya^fTO.  20 
Tttgi  6  aiyl6i  Ttävzu  r.ulvntf^v  ( Apollon  den  llektor)*  iv  ctXXip  xa- 
jlti^.  A.  Sl  175  XvGaü^tia  ae  »ikevev  'Olvfiittog:  yg.  c  i/.ikfvOEv.  A. 

Die?*  die  einsch)u{jigen  Varianten,  welche  ich  mit  aicjuiicher 
Voilstaiidii^iicii  excerpiert  tu  haben  hoffe.  Von  den  angeführten  Stel- 
len sicherer  Lesart  sind  die  instruclivslen  diejenigen,  welche  uns  daa 
taflreten  derselben  Zeilworln  in  versehiedeBem  Tempus  zu  je  enrar 
Ünippe  zu  vereinigen  veranlasst.  Diese  Zeilworte  sind  i^ßtfaglln 
jgina  <I9VW  ix(o  (l'^tOy  uvtibi).  l)  Arislartb  las;  E  843  ^Oi  0  fi^ 
Jhgltpavw  «lAtt^v  igrMr>i{inp.  A  368  }]  x«rl  UmaMn»  doti^MOvii» 
i^agiliv^     94  ol  f  iiU^{iov9  M^or,  dagegea  den  Aorist:  £  ?9i 


Digitized  by  Google 


%a  ot  XOQB  xdkxtog'ji^,    0  183  ttwjguk  t'  i^ivttgi^e  nai  eiM 
jljiffiMfg  inog  In  den  ersten  $  Stellen  nemiieh  bleibt  es  bein 

ooMtus  des  anvXweiv  (tchol.  ^  366))  in  den  3  leisten  (und  Z  417  A) 
tragt  der  Sieger  die  Spolicn  heim.  Mit  Recht  sagt  daher  auch  ApoUo- 
nios  Dyskolas  aynt.  p.  6fi  ,  9,  wenn  ^1  101  Bj^qti^ov  ein  ovo^a  wäre, 
müste  i^ivdgi^fv  preschricbezi  werden  statt  i^eva^li^oav,  denn  110  hci^7.l 
ea  tavla  tfv^f«  aaka.  —  Ferner  2)  war  urislarchische  Lesart  E  7(KJ 

OVV£  TtOxk  %  Q  OT  g  inO  VT  0  uekail  CtiOlf  CKTW  Vt^Wl'  (a  rf  7t()T  UUltfftOOVtO 

fjur/jj^  akk  ciiEv  (ittloolü  ya'^opxi-  xil. ,  aber  W  157  aou  (pioi'ifOag 
(pvyudE  inaTtt  jttwru^a»,"  iJiiiQvg.  Letztere  Stelle  läl  üben  erklai  t,  über 
die  erälere  bagt  Spitzuer :  ^oeque  fuga  irruisse  in  naveä  Acbivos  ncque 
nUeriuB  in  Troinnos  prooeasisse,  sed  pedet«ntiai  ad  Mvea  ae  recepiaae 
ftl^  adtnuit,  ftd.  S«il.  595  ,  37.  Endan  Arlitmlii  fok  optnio.* 
Mm  wolle  dbrigmi  dmif  Mhten,  daat  dl«  N«gnlWR  ov  gern  for  loi- 
den  In^Mriaetia  atcbt,  wie  K  79  ifuil  cv  nhf  ittk^me  (sie)  yriifcät  jlit* 
f^:  vgl.  ZW^.  A  135.  0  303. Ferner  3)  ^  549  fos  «H^taMr  iU*» 
oirf«  iMt'  a^so  fiCtftfflrvAeto  iCütvovto  Kvveg  ve  xal  avi^  a^^ifouknu^ 
Ol  vi  fiiv  ov%  diüct  ßoth  i»  nwQ  iUaüai  •  (565)  ^Mev  d  umwo^^iß 
ißfl  tevitioit&vit^*  dagegen  0272  ot6\wgx^  ij  iXa<povx((faov^u]^iov 
tdfu  iaasvavzo  %vv£g  (tiv  (Utß  —  vXri  ti^vaaroy  itpavfj  Xtg^  uni^  . 
tffons).  Ich  weiss  wo!  dasz  Mdi  Ansicht  einiger  Kenner  der  honieri>. 
sehen  Sprache  der  Dichter  die  Formen  von  iüasvafirjv  nicht  anfrewendot 
haben  soll,  daher  Hns  Imperf.  (s.  aitrJi  Ajinll.  Hhod.)  Hie  Stelle  des 
Aorists  verlreten  wurde;  nllrui  Anstarcbs  Ansiclit  scluint  das  docU 
nicht  govesen  tu  sein.  Spuren  di-isclben  gloube  uh  vielniihr  in  BL 
A  9Öb  zu  erblicken:  das  wegschcuciien  des  Löwen  dauert  {naQuxavi- 
xcac)  vom  Abend  bis  «um  Muru^tn.  Der  aufgescheuchte  Hirscii  aber 
birgt  sich  in  den  Wald,  und  durch  das  Geschrei  anirelockl  erscheint 
der  Lowe.  So  uiug  Aii:>(urch  ar*,'umenliei  1  haben;  dabz.  er  Hecht  ge- 
habt, sei  damit  nicht  behauptet.  Ucbrigens  ist  dies  nicht  die  einzige 
Stelle  welclM  Friedlieder  entgangen  iat,  ancli  die  Variaete  (an- 
dere 9>ipct,  andere  M  451  gehOrt  hieriier*  —  Badlieli  4)  Arie- 
la?eh  eohrieb  0  303  ovde  fuv  f0%Bv  ii^knfnowitog,  y  8  iv^lsf  d* 
Ufev,  n€vxifp(09tm  0  hf  ht^mrji  iiaxo  %ta  (BL  J  156)  n^^V" 
|0  vro  haaxo^i  ivvia  rctv^g.  H  110  avit  d'  lc%90  mi^Of^img  «m^ 
fATjö^  i&sX^  (so)  ^Qidog  atö  u^vom  naxsad^af  aber  52  618 
a  dtd*  ^  dri  nolka  im*  av0%§o  cbv  xorra  ^(lov.  Die  BerechtigMig 
der  Imperfecte  taxBv  und  9r()ot;;|ronro  leuchtet  ein.  Scimieriger  ifl  die 
BntseheidttDg  aber  H  110.  Sl  518.  Denn  ^  587.  A  549  ist  zwar  die- 
selbe Variante,  aber  ohne  Gewahrsmann.  Ich  denke  so.  Die  Worte 
des  Didymos  H  110  sind  verderbt,  und  aus  Hesychios  ava  d  lax^o- 
ava&xov  di,  mit  dem  sie  bis  aut  das  zweite  av  vollständig  stimmen^ 
zu  emendieren:  desselben  Lexikographen  ava  di'  dptGtfj  öi  gebt  uns 
nichts  an.  Als  llcrodians  Lesart  steht  axio  fest.  Schot.  Vict.  irrt 
daher  zwar,  wenn  er  dem  Herodian  uuch  ava  d  Ttfj^o  statt  ava  Öh 
cxio  zuschreibt,  hat  aber  für  Aristarcb  Heebt  und  luiterstützt  unsere 
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fineiilQlion.  Wolter  aber  mvm  «wifio?  ieh  glaube  «biH  mmSlblBt 
Die  aritUreUtebe  Schale  (die  fjfiixtifo^,  wie  sie  Didyaioe  MMit)  triali 

ihre  TextesuniformieruDf  wieder  einmal  zn  weil,  nnd  fwar  gam  aoi 
unrechten  Orte.  Denn  Sl  518  laiid  Aristarch  v>o\  handscbhfltieh 
KAKACXeo.  Die  Frage  war,  wie  und  wo  Ireunt n  ■  xay.a  syjo  oder 
xox'  aay€o.  Er  ent«cbied,  d^n  B^frrKf  ^^i'/^fat/ zu  geYnunen^  für  lela« 
leres  und  scbob  sur  Verdeutltchiiag  seiner  Ansicht  da8  v  ein:  xax* 
äv0xeo.  HesychiüS  aßxw  uvaoypv.  Hierin  bestärk!  uns,  dasx  unser 
Mann  iUi  iiacii  Uidynios  scbrich  (^}^<>  (so)  O'pjQiQ^yQiL  &idil  av^ 
apfiic^t,  Sonach  behielt  Aristarch  If  110  aller  Wabrscheinlicbkeil 
■••h  U%tQ  ala  Imperativ,  der  wenigalMs  hier  mantAX^kfoi  eh 
iMl  U  »16  ^x<o  sweÜMi  ihttritt.  DOMier  8.  a>  AMk  8»  gdM 
ML  ^  Aa  «adm  fltellea  b«rgt  Msaer  den  SiM  «Mh  die  VerbiaiMg 
def  T«f  hi  lo.  ml  dam  enlaproehettdM  Pariieip  lllr  die  Rkhlighail  dtr 
•rtelaraMMM  Leaarl:  J640  i%m¥  «der  »  ed.  «It.  ffdkftaiw. 

iV  443  aCTUtlifovca  mXi^tlßif.  ^  775  fpi^otv  %mt  (Met  laoter  Imper«i 
iMtes);  O  9Ag  itoftlgtro  yivmnfov  (nocb  durch  0  417  |iM>)^i?  Iffa- 
fcigno  gestülil).   1*84  «ff^4i]|^oiV(rroT^i!:a7v.       183  o^ovaag  i|fiva« 

Der  homerische  Braach  spricht  W  759  für  ixtpeQ  uod  in  Verbio* 
dSD^  niil  der  Synlaxis  X202  für  TCüjg  ctv  vn^^irp^gs  —  ei  fit/  ^vtexa» 
—  IJeber  <5f^A€T0  289.  |3aA£  X  46ö,  Kttzuiivvaav  ^  JÖ5  war  zur  Ge- 
niiffc  (]ie  Heik'.  z/  299  Haoaiv  ist  x<irTaAA.?/Ao!'  rji  29H  (jf^dfv,  152 
Biiij^te  An^Ctireli  nach  seiner  Erkfarijii«^  n^jotcootoi' ,  ttoo  orp^alftav  il- 
jpv ^  tovrioTt  nQooidüy.u)i^'  y.ui  jr^oeöi'j(A,aLpLw  xui  i(j,<^üüiif  inoiovino 
das  Inip.  setzen,  Khiaoos  nach  der  seioigen  den  Aur.  A  26  wird  yoca; 
2cofit/v  8ov%ol  durch  nqma^  fiexinHxUy  to  x^Uov  crv^'  ala  duroh  diii 
MmiiAi}Aori25  zu  29  »aAwov  gesobdC«!.  lieber  d  7t6  AfMsa  « irsi  t oü 
jyrfwio  koMne  ieh  to  weafg  wie  NilsMb  ins  reine.  WeHle  Arlatarelr 

oder  Meso  led  iederle  Anrltpij  ie  C^U^  oder  ^e^^?  Fiv 
gieleb  fsl  nd  bereeMigl  eraeblele  Aristarch  beide  Teatpera  io  Z  174 
Jvv^«^  fie^vit»  and  {i£ne«c,  if  166  «fi  dif  lev  Rmti«  nnd 
txovio,  wie  MS  difd»S  an  scblieszen,  vgl.  y  368,  wo  Zenodot  wot  nicht 
hmv$i^  aondern  t%mftv  aebrieb.  Mbglieb  dasz  anch  £  136.  X46  Dicho* 
graphie  ansonehmen  ist.  Betrachten  wir  hier  noch  die  herrenlosen 
Varinnten,  ««o  \ver(len  wir  mit  dem  Aorisf  om  leichtesten  ferfig".  Dasx 
52.  '10  Aristarch  ymIvtxxiv  und  nicht  '/.alv\\)iv  hatle,  m  ird  aus  der  Para- 
phrase des  Arisloniiios  und  der  Vergleiehur?*^  von  ''U  186  klar,  dage- 
gen dürfle  ffcrade  das  yo.  a  iniktvüsv  Sl  176  den  Aristarch  enthalten, 
s.  Friedlander  S.  6  oben  (-T  434).  ^24  mag-  ein  Schrcibfeiik  r  im 
cod.  des  Schol.  B  gewesen  sein.  /  210  schcinl  mir  Spilzner  gegen 
Windmühlen  tu  fechten,  wenn  er  den  vernieuiUicben  Aorist  fiCaivlt 
abfertigt,  da  Scbol.  L  vielmehr  ahnen  lisat,  daaz  Aristarch  durchweg 
IwdtdAtt  niehl  pMwXJim  aebrieb,  a.  Brnnek  Ar.  Pint.  637,  Dindorf  Ar. 
imier  8$#.  1173  und  Aber  die  Wendung  dii  rov  higw  l  Merket  prol^ 
8.  CIV*).  Die  Enlacheidung  ttber  JC  461.  JV  608  b«ngl  vom  bomeri- 

O  133.  e  423«  S  9BB.  V  417}  1  319.  O  gl.  JE  3d6.  0  408. 
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idNH  Spnehfrfimeli  wd  tob  der  tage  tb,  ob  Atittarok  mfß9m  ete- 
liierte  oder  eer  hxp9o¥  elt  Aorist  xoHeBB,  wie  fflr  Hotoer  Elmley 
wn  Eor.  Med.  995.  Herakl.  272,  Hermann  zu  Soph.  El.  744  oaci^ewie- 
8cn  haben.  Isl  das  letztere  der  Fali,  and  das  ist  wahrscheinlieli ,  dt 
^466.  c  320  dem  Beobaohleraige  Aristarchs  nicht  entgangen  seje 
werden,  so  bedarf  es  keinerneih'rn*  hierher  grehöri«rcn  f^ntersuchdnc-. 
—  Die  ithrigcn  Stellen  /  b"!.  A  !203  /  454  sind  ziemlich  gleichgiUigcr 
Art,  über  das  Imp.  siliciiil  den  Vurzu;,'  /n  verdienen,  vornehnWich 
I  ^j4.  Auch  i£  53.  K  iöt^.  iVä7*5,  um  auf  die  herrenlosen  Imper- 
fecle  übcrza^ehcn,  sind  unerheblich.  'P'138  lasfJ  H  iso  üichograplne 
vermuten.  587.  ß  549,  nach  H  HO  zu  benrthuilen,  scheint  als 
arisiarchisclie  Lesart  io^io  za  vcrlaiigtii ,  nas  wenigstens  Sl  549  su 
odtffio  MxToiUijAa}^  ateht:  avaxeo^  wofür  jedenfalls  nil  Eenodd  &ffjp» 
M  leeoB  wire,  soiieiDt  Pebrieil ridy  mto  ax^Ms  m  «ein,  wie  Xdß^ 
nrnia  itoW  i(}öe<»mf  wetoeiieielieii  von  dieieo  JftDgeni  aM  I 
geaeelil  iel,  de  doeh  i.  B.  ^  88  ArislonilLOB  im  Viel*  loMr  fuam  ^ 
t^üOt  dnrcii  iptl  tov  iff^pt»  erklirt.  Aas  O  610,  eioen  nneelilei  tob 
Zenodot  nieht  geeehriebeneB  Verae  werde  naeh  Spilseero  rielitigeai 
Urtheil  iftv  «hvvtchq  in  S  449  eingeschmuggeil.  De  ebtr  iV  384 
Arittarch  nach  sicherm  Zeugnis  ijA^*  i7tafivvtm(f  sehrieb  and  O  54# 
dasselbe  statt  ^X^ev  afivvrtoQ  im  A  Variante  ist,  so  ergibt  sich  wenig- 
Slens  den  beiden  Stellen  r^X^sv  als  aristarchische  Lesart,  der  hier, 
da  TCO  (3'  im  bereits  voranfsreht ,  wi»!  nur  i]Xi>fv  oder  afivwm^ 
schrieb.  ö>  245  moelile  man  sich  iiir  dlorfV(}ixo  daxav/loma  entschei- 
den, so  dasz  iv  a/Ufo  (sc.  aviiyQd(f(p)  Anstarch  verlrelen  %vur,  dage- 
gen W  90  das  Knliillelon  fif^di.i(i'og  —  ^r^cttps —  ovoutp'fv  Rur  Ver- 
werfung der  Lesart  iv  dkko}:  hgEcpe  nülhifft.  Zu  A  473  (tXig  rjoav 
wire  X  212  eine  Puralielc,  über  sie  saniiuetn  siclt  ja  um  Andromacbc, 
wie  X  U&  die  wenigen  Getreuen  um  Odysseus  iavav  d*  ufi<p  ^06v<siia, 
Vielieieht  ist  aber  weder  fata»  eoeh  ^tfttar  homerbeh  («AiO#etf?). 
I  öiS.  Sl  ft84  eedliob  aiod  tob  andern  CbaralKler. 

Oele.  JTorn  Sekmi^ 


14. 

yoi'itie  lectioties  quibus  vonliiientur  oOsetTtUtanes  crtäcac  in 
scripiore»  Graecos.  Scripsü  C,  G,  Co  bei,  Lugduni  Batavo« 
rum,  apnd  E.  I.  Brill,  academiae  typographunu  1^.  XX  a. 
428  S.  gr.  8. 

Diese  variae  Icclioncs  nehmen  die  krilik  des  Alciphron  und  Lu- 
ciea  sa  ihrem  Mittelpunkt,  von  w  uiclieiu  aus  ciuc  grosze  Anzahl  aude- 

i  574;  AT  26.  ^  338}  1  i^-k.  L  78.  ft  290,  wo  wie  es  scheint  itaaU  xov 
Myetr  9  sa  leaen  Iii.   K  216.  Hm  «461;  V  196. 
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f ,  tL:f  oirt-  Tinii>  hititint  MI 

wird.  Bim  besonderes  Capitel  (VII,  S.  J69  ~  182  nebst  einem  AlkMf 
Ober  die  iiesopischeii  Fabeln  S.  m^ißl)  widnti  dw  VC  dM  Broli. 
kern  Charilon,  Xenophon  und  Longus,  fiber  weiche  wir  in  ErwtrIaBf 
der  Ausgabe  von  Hirschig:  (*qui  Charitoiicm  cum  cpferis  Eroiicis  pro- 
pediom  ediiiirus  esf '  S.  169)  stillschweigend  hinweggehen  diirfen. 
Was  A  Icipiiron  den  V  verdankt,  ist  vom  Hec.  in  den  heideiherger 
Jahrb.  lHo4  S.  236  f.  wenigslens  ani^cdeutet,  von  K.  Keil  aber  in  einer 
sehr  eingehenden  Hec.  der  Meinekesciu  n  Ansi^uhe  in  diesen  Jahrb.  LXX 
S.  599  —  (i-U)  iiii>rntirlich  erörlerl  >vordeu  **;.  L  u  c  i  a  n  ,  der  viel  be- 
kannltifo  uttd  büliubtere  Aulor,  hui  natürlich  bei  weitem  lueiir  AuUiz  /.u 
manigfäUigea  Observationen  dargeboten  and  diese  nebnen  in  voriie- 
geiMfaun  Werke  aneh  «iien  viel  grüssera  fiaan  «bu  C.  mtsIM  dnrui 
ein  fflr  Laniin  tm  Jthcr  bettdhendes  Vororlbell:  m§m  war  biiber  f«» 
wolm  ika  all  Hnsler  atlUober  Diolioa  sa  bciraeblea;  wie  aM»  ib» 
da«  KorirpbaaeB  dar  KiNnoedie  aa  dia  Seite  alellla«  ao  aoUla  aoah  aaia 
Ml  Hat  dendawtaebea  Spraebfebraaeh  dne  zaraiaheada  Aatorildliaia»' 
Der  Vf.  tbal  nan  dar,  wie  in  jeder  Hinsicht  diaaa  Voratellaag  aufgege» 
Imb  waidao  ailase.  Das  Ergebnis  seiner  interessanten  und  lehrreichen 
Untersuchungen  ist  in  der  Hauptsache  folgendes.  Lncian  hat  die 
SchriftsteUer ,  welche  den  echlen  Allici^mus  rppraescntii'ren  .  viel  ge- 
lesen und  beweist  durch  unzuhIi<;o  Au^jiieluDgen  und  Imilaliuuen,  wie 
vertraut  er  mit  ihnen  ist;  aber  die  ^»prache  der  Zeit  in  welcher  er 
lebte  vermochte  er  nicht  abzustreifen.  Das  war  um  ao  wcmi^cr  za 
erreichen,  als  er  den  alten  kein  streng  grammatisches  Studium  gewid- 
met hatte.  Aber  selbst  die  Lexikographen  jener  Zeit  bü.^üszen  kci- 
neäwegs  die  erforderliche  Umsicht  und  Gründlichkeit,  um  den  attici> 
siereodeo  Lilleralen  eine  atebera  Marai  aa  die  Hand  sa  geben.  Nebea 
dar  daa  reebte  trellaadaa  aeauaiseaaa  aebleiebl  aieb  dabar  allaalbaU 
baa  aiae  gegen  Fladoa»  Coaa traetion  and  Pbraaeotofie  der  Clawikar 
Veraloaaeada  Redeweiaa  eni ;  biaweilen  ileben  die  rieblife  «od  baru 
bariaaba  Fana,  die  wahre  aad  soloeke  Syatax«  die  attlaelie  aad  vaU 
gäre  Lexis  ganz  nebe  bebanaiaa  (i.  B.  23^2  trifft  man  in  demselben 
$  logteieh  MWftvIeovrat  und  inaivicovat.  an).  Diese  Fehler  im  Texte 
Lucians  rühren  freilich  nicht  alle  von  ihm  selbst  her;  das  gröbste  bebea 
die  Abeebreiber  reraebaidet;  ea  iat  jedoeh  niciit  iauaar  leiebt  aa  eai« 


*)  Ans  lateinischen  Aatoren  finden  wir  nur  swei  Stellen  behandelt: 
die  eine  ans  Cic.  Verr.  1  1,  33,  wo  Cobet  matitiose  til^t,  die  andere 
ans  Livhis  Xi^IV  24,  er  c!pr  Ium  difsem  Erf>pf>n,  fi.  I  P(it_\hios  1037, 
9  ed.  Ii.  KQvcf(3v  genauiiteu  Persönlichkeit  den  richtigeu  iSamen  J^fte* 
raphon  vindi eiert. 

kell  bat  darin  aaf  die  Anieige  dea  Ref.  von  derselben  Ausgabe 
de.«  Kpistolographea  in  den  manehner  gel.  Ahe.  1854  S.  471  fl*!  freund- 
liche Küclcxieht  genommrii!  wir  erlauben  nns  indt's  zu  bemerken,  dasz 
einige  seiner  Kinwenduiigen ,  wie  die  gegen  i-nfTfvovxa  l  HH,  2,  gegen 
'Eliv^iffÄa  II  3  a.  E.,  gegen  xvw6üi.oi^  III  12|  2  uan  noch  nicht  üb«r- 
eeugt  heben. 
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■einideii,  ob  dem  Schnitstellcr  eiwat  der  Art  bcir.nTc^en  sei  oder  der 
eorrapten  Trndilion.  Jenes  ist  dnnn  nnyiTnehmrn.  wrnn  dieselben  Vor- 
stösze  sich  öffcr  wiederholen  uiid  aiinlogc  KeM^rilTe  sonst  vorkonimen ; 
dieses,  wenn  der  Sinn  einer  SiLlle  an  und  tur  sich  den  richliirm  Ge- 
brauch voraussusetKeit  zwingt.  D&s7.  B.  Ltieinn  die  Form  lov^ivog 
knniite,  beweist  der  Scher«  34,  2  %ctlqvi  (itva  /.ttnarov  anoXovfUVogi 
da)iL  die  2c  {>ers.  {iraes.  pass.  b«i  ihm  noch       nicht  y  lautete,  sei^C 

37,  1^  das  Wortspiel  in  ozt  mgalvet ^  ^  io  bereits  Gesner  erinnerte; 
dws  er  tUifut  statt  des  ipiter  geMsoMMieii  m6fia  «ehrieb ,  tekrt  di# 
PtRiMMiaiie  mit  md^M  54,  20  *).  Untiemerkt  lilieb  ilm  ib«r  4m  Verw 
tteÜMif  ' der  Fotmm  myoi^ivio,  ttf^riita,,  igci,  elnovy  wem  «r  41,  94 
9mHtyQiftvämfmf  15)  6  fly9(fmMB9tntmQ^  84»  8  irfoi}^^^nrfo,'S8,  It 
imiyOQtviiip9¥  fir  »lUstb  hielt;  desgleichen  dachte  er  nieht  imntr 
tean,  dast  «fftt  nur  Falnmii  ist,  k.  B.  49,  86:  wostc  wol  kaum,  das« 
M  keia  Pariicip  iffxonevog  gab  (29  ,  23  ;  8,  20,  5),  und  ebenso  kein 
Verbale  ÜLMtiov  (69,  23),  kein  Imperfeot  ^ojfto  (4,  4)  in  rlicj^er  Be- 
deutung; er  nahm  keinen  Anstand  tnzafiat  (l,  16;  8,  20,  6:  16,  2; 

38,  6)  zo  brauchen  nnd  imraa^rjv  (51,  6).  Wenn  or  ^'■rcrtüce  filr  /rra- 
rrr^rr.  irtaiod'ipf  filr  inhjyrjv  (heides  33,  lO),  ^Tzarayßrii'  tileichfalls 
statt  irtXijyfjv  (40,  3)  und  7raT«jf^^0f*at  für  TcXy^y^jaouaL  srlirii  b,  so 
entgieng  ihni  dasz  die  Atiiker  zu  rvTrro)  im  Acliv  nur  einen  ttor.  fTtor- 
ra^a  nnd  ein  fut.  7r«Ta|o),  im  Passiv  nur  ETclijy^jV  und  TiXrjyrjCOfxat 
oder  Ti;.T;rjjöüjU«t  hatten.  Für  den  richtigen  Imperativ  des  Perfecis 
cnrc,  »rro  (s.  Aristoph.  ^q>.  415,  '^x*  braucht  er  überall  das  vulgäre 
mj  itm,  vgl.  25,  49  ;  51,  23.  BjnselRe  Fehler  aind  46,  9  anoXetßoiuvog 
Ür  umlmpnv  oder  Tielmehv,  wie  C.  eriraerl,  nmalaßciv  (die  Verw 
weehalaDf  der  Praeposilioa  fsl  nicht  Lnclana  Sebald);  dii^^^cr  ala 
IMfiini  8,  16;  Mtt^oiuu  Yom  Lebrer  gaaagl  1«  Ii;  ium/^is^m  lir 
tenaiiO«»  8,  24;  ntpflfut  alati  daa  einlbehea  min  6,4;  oUinp  aM 
oii8«9,  15,  I ;  iat9iotufU90g  fflr  anodvg  10,  5,  3;  9r«p^;  far  TUxgijff&m 
M,  7,  1  (vgl.  10,  16,  3);  t9fhff^ß^m  ebd.,  da  die  Attiker  doch  nur 
daa  Aetiv  fe&vf}|{tv  kennen;  ammot^^  statt  der  Medialforai  10, 

9;  fAtrafKpiuaofAai,  für  (lerafiipiovfMti  20,  86;  iteQiaxoni^ac^ttt  fAr  ^rt- 
()«öi«f?/fff{yT><ift  (Tgl.  68  ,  44  lnt<SKonria£L£v)  26,  32;  ffvvrf 0-f ff< /i'ov  fflr 
avymifxtpov  31.  Tl:  rpa^ivov  für  fircoiao^  37,  66;  dftJfxf/Goi  rai  mit 
uaberechtijTtcr  Bildung,  indem  kein  Verbum  ein  fut.  3  bildet,  wülches 
im  porf.  auf  aGnat  —  tonai  —  la^m  —  oofiai  —  vafÄai  ausgeht, 
47,  14;  ^EvGaicü  für  (Jut/rw  47,  16;  avixn^-üm  in  cansalivem  Sinn 
ebd.  17:  ccKOLGOLiiitoi,^  wo  das  Activ  erfordert  ^sird,  ebd.  33;  ActOpr^da 
fflr  Xa^ffu  59,  21 ;  elöag  laj}  ungebräuchliche  Periphrase  stall  HOj^  üi), 


*)  Mitnnter  fuhrt  eine  Curruptel  darauf,  die  Anwendung  der  gilti- 
gen Formation  mn  eitminen:  daas  Alri|»breB  ^9n^Aie#f  Fl  11,  3  eetate, 

nicht  was  ihm  sonst  die  Hsi.s.  geben  anmX^ad-rjfff  (vgl.  IFI  64,  3  xaro- 
lto{frj(sag),  Äeigt  die  Lesart  dnoXua&at  a.  O.  Das  echt  attisrhe  Futur 
aut  o)  für  dato  lies/en  die  Abschreiber  stehen,  wo  sie  meinten  es  sei 
Praaeeaei  Cobet  vergicicbt  Aeaeh.  adr.  Tim»  |(>7:  hier  let  einmal  Ha- 
ide» ebigeaehwirat,  einmal  maXiS  geblieben. 
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lA;  nocli  febierhafler  ist  die  Verbindung  dc8  Aorists  mit  k'au^at  :  cmo- 
6K(orjmc:  tat)  45,  19;  nftoiiisig  für  7t(»ot/ftai>a  66,  1 ;  at}(idvij  fiir  atjUTjifji 
66.  M)  \  xtxfQcia&at^  wo  »enigrstens  ionisch  KixiQaa^ai^  altisch  aber 
K{y.oäc\>ai  zu  erwarten  wäre,  67,  4,  4;  ganz  barbarisch  '\si  TC^xceviv04 
für  n(fvxaveoi  67,  15,  2;  vielleicht  schrieb  aber  Lucian  TtQviavri» 
otitfi.  Unrichlife  Coistroclioiieii  sind  na(fa  tmv  iUiaaxalmv  nitfyit^ 
iXaftßav^v  für  iW  1,  3  (vgl.  5,  52) ;  ^^a^^v  fOtfO  to  HSyfia  n(fog  fO 
IM  ilfltt  tygafjßmn  w  Ihv  4, 1 ;  ovf«  INSompo;  firi  tfo^  r#vof  fl^  ovft 
Ab  Mi  «vlfftog  8;  oidh iMiv  Sn  fiif  far  9vdi¥  t.  ott  o»  8, 3,  is 
iMf»iM  -^MM«  «^^W«  wo  4er  SprMbg«knNMh  hd  rerlangt,  M« 
^1  f(^«irjMffooc  &%^a¥  imdaßo^vot  Ar  fiM^  I.  oxfa^  e.  13,  5&  M 
MMi!Mi#i)g.#i0f»-^«fiMr «UiU  <v  ff.  vip  vfUMf  15)  6;  Smiwr  fNftfv  im- 
^Qdoxfjöas  if^  nMug  16,  9  für  dtxaaag^  wo  sogleich  die  ganz  ver« 
kehrte  Bedeufunf^  von  ^opo^oxav  zu  bemerken  ist;  htatvtia^i  n^of 
Otardw  slalt  vffo  15,  25;  ixalsivo  Tcaga  tmv  vo/icov  ebenfatU  üBr 
MW  16,  17;  Uli  für  ot)  20,  9  wie  26,  4;  37,  1;  ovs  iitOiiC^m^  Mr« 
Ing  ilxtVy  vre  das  Activ  stehen  sollte,  25,  13;  tii*fjg  Siut  fttt^a 
TrctfTojv  für  r.  er.  rtciai  41,  3;  oi'xovtai  fiovovg  xotg  xivdvvo^g  ano- 
liTtovxig  ^  sollle  heisziMi  01%'  x.  %.  tyxctxaXntovxtg  7  •.xtlivraiov 
6i  x«i  n-ooaf/.o(u'f  slnlt  rehvrMv  6h  xai  n.  41,  12;  TroAAa  xat  ÖBivoc 
TCdQCi  T(-jj'  9 iAoöorjroJi'  «xov(>rc»(Y  für  vno  46,  20;  tidicog  6  av  noi^ev 
inl  TtoÄÄw  tTTijiüurji'  fiir  ttüAAoO  52,  39;  anitprp/e  xrjv  Tvqov  anoaxa- 
oiv  in  xi]g  AmkXov  öv^ißovki)^  ysyovivat  statt  yiyowiav  59,  2;  vno 
VOM49V  narrov  avfi^cexovfievot^  wo  nan  tovTOig  naot  ^vj^^Laioig  j^^^ 
ßtvot  erwarten  sollte,  59,  22;  cSkMiv  olmg  hsätw  hmi(frj<saau  fiir  iE«, 
SUr  Itt^  67,  8,  3:  i^  oMi^M«  iffovo«  mt  ÜBblerbaflin  FIommhim 
diM  Avtikoto  TOt^aOu  fieffOB  dio  iblicte  AMdrMkiweiM  der  AMlMr 
IMitiMi  eM|(ttia'uyni>og  far  mgißleitoftivog  1,  II;  mnff^ov  tpUm 
IMIMMIMM  9-  6,  13;  fov  A^B^  ^  fUlMfg  8,  17,  1;*  ^imoSf 
nm  vmt^Ts^t  36, 1 ;  ß^og  stall  ^i«^f«oip  14,  6;  die  Verwechslung  mm 
viXoioQ  nod  xatayilaaxog  16,  9:  die  Phrwe  i}  inl  tw'jiiS^v  ff4^ov0» 
ido;  aastall  ij  iig'^Atdov  odog  l^^  14;  mmidMaaa^  tffcrvrot;  ffoAil^ 
cm6yv(üCiv  f  ir  x«r«)'rot'c:  ff.  n.  aTCoyv.  17,  11 ;  xs^rpiixca  sieht  für 
jurTa-r£:rriL?/x»^w  17,  42;  fehlerhaft  ist  der  Artikel  in  dem  Satz  o  xi  tuq 
%Q  Kiipalatov  a(ftxfjg  anaarjg  23,  3  (vgl.  45,  24);  unrichtig  die  Endiint^ 
Ua  Adjecliv  nQoxe(fccUt  ixKhjcla  26,  19.  denn  zu  17  ngoxi^ala  kann  uur 
flfti^a  suppliurt  vM'rdrn;  unrichtig  auch  inl  ^ey/a  xaA^rv  26,  29,  da 
blosz  Im  tl'  ic  %.  eine  genügende  Deutung  znläszt;  vertauscht  ist 
mit  ydia&i^  35,  1;  vo^ov  i^Etno  mit  v.  inotrjöai'xo  41,  6; 
<piXog  ix  nalötov  41,  12  sollte  <p.  ix  naiöog  heiszen;  uQ^oaxtjg  ist  eine 
sonderbare  Bezeichnung  für  av^vnaxog  41,  17;  desgleichen  anoatx-^cat 
für  €tnoiUl(fv^f^al  42,  33;  xaxi]yHv  stati  Macxtiv  ebd.  48;  fttr  ttf^- 
^(Bvg  liest  nan  nfftoffag  ini^ukiixTig  44,  49;  für  191^  fLt  ti  nqay^m  aleht 
f.  /if  TO  ;):(>4jii<y  46,  13;  fflr  kufyMknöccv  hufümtw  411^  6:  fOr  '~ 


(ie.  yi^gpot^)  x^ii^  gar  oXot;  47,  36;  daa  Spracbworl  «v^qmtiQ 
e  ^qMrv^  imnr^9N}M  leidel  63,  83  doreh  Weglaasang  von  oi«r;  ra- 
ffewftlmlieli  ial  kA  mUf  iMf^ti|»^¥  63,  39  far  noUov  1«^.;  ao  Im- 
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ßalvtig  60, 19  fir  iniiif^;  «»— «irig  t^v  vnoüjs^iv  staniwlrf^ftfai 

Vfvv.  66,  27;  ^ttaxXiid^dg&taiifitzaittfup&iig 66^44;  ttkhfuixogsltiiiött'- 
smfvt^g 70, 35.  Ziemlich  häuüg sind  iioinerischeWörlcr  und  lünismeii  einge- 
mischt, ohne  dnsz  eine  Anspielung  oder  ein  absiclUlii'bcr  Gcbrnuch  dea 
dialektUcbeo  zu  erkennen  wure,  z.  B.  tnjy.iarcd  1, 17;  i^tpriceiv  10,  6,  4; 
onvlmv  =  avvtov  17,  42.  45,  19;  didoQKag  20,  'Mi  ;  od^y  2-*,  2;  a(ui- 
ßofmi  =  aTtoy.Qti'Ofiai  3*2,  19;  f-lfAoy^j«  38,  18;  fv  fjna  =  £v  typ  39, 
II;  ^LtyakiOijTL  U) ,  19;  f  ()()raaro  fi4  £>c  toi  Oaj/aiou  42 ,  ;  ictjrrwAij 
47,  16,  jjAci^uaiu  47.  27;  evTtozfda  ebd.;  oTxTAötov  49,  Ii  ,  ai/iloi 
ivavtioi  66,  9;  /^iui^/  66,  44;  viidO^v  6ö,  7.  Alä  wirkliche  Allusion 
isl  aber  62,  44  xara  tpvka  xal  9>^i{r^^  (xot  xara  g>Q,  ?}  EU  betraclilfl% 
wo  C.  8.  d€3  den  Gnliranoh  von  ^^ijt^i?  statt  Udell.  DmmUio 

Aadel  15, 16  bei  Idnollmw  i(ft6ttivtav  slatt  ond  33%  8  bei  xr^v  tpukuyya 
napTc^uig  a^a^vAnr.  Gegen  den  im  ellineben  Geriebleweeen  ftblieben 
Stil  veretftsst  Lnoiin  Öder ;  er  Mgl  i.  B.  nqtA^a»  oi  niffnaißti^  i»- 
itUfikty  II,  19,  wo  nifOvyQtt^»  liehen  eollte,  denn  nn  it(fott^iiMt$ 
gehörte  als  Object  nur  koyov  oder  ein  ahnlicbee  Werl;  ohoe  «IIa 
Aanlogie  mit  dem  Sprachgeb raueh  der  alten  beis£t  es  CTcc^gpMrav  a$ 
ttQXf^h  intxHQoxovT^t  6h  xo  nkri&o^  ebd.  21;  er  bedient  sich  des  Aus- 
drucks ano&ia^tti.  ygatpf^v  stall  amvsyiutv  y^arptiv  47,  12;  und  ^t}- 
jtiag  in^yELv  für  ^.  iniXL^ivai  49,  11;  possierlich  ist  die  Bezeichnung 
Hd^ouXriq  0  TtovTuvEvtiav  vvv  von  einem  Atbeaer  67,  12,  1.  Ein  uLilt- 
tragcn  des  romi^cheii  Verfahrens  auf  die  altgriechischen  Zeiten  er- 
scheint bisweiien,  wie  47.  12  die  uyoqa  öttuov  =  coHventtu  agere^ 
was  der  Praetor  in  den  Provinzen  that. 

Das  wären  die  Fülle,  wo  C.  AiislunU  liiuiml  den  Text  des  Lucian 
zu  corrigicren,  indem  er  besorgt  soubl  den  Schriftsleller  selbst  tw 
Terbeeeem.  Viel  xaUreicher  sind  die  Berichtigungen  der  nach  seiner 
Aaaiebt  von  den  AbaebKoibern  gemaebteo  Febler.  Wir  wollen  dieeo.  ' 
in  der  Folge ,  welche  die  Anordnung  der  Sebriftea  inelana  darbietet, 
nnffilbren  nnd  dabei  die  Vnlgata  von  der  Emendation  dnreb  einen 
Qneratricb  treanen.  Yeratöese  gegen  die  Orthographie,  Wortbildung 
nnd  Fleiion  der  Casua  aiod  a^4f9alov  —  «fiuydarA^y  18,  5 ;  Ovoio* 
yicog  —  Ovoliyuioog  26,  14;  no^:ttiiowtoMtfiß —  nofAnrjiostoUt^g 
ebd.;  ra  no^  —  %n  34,  4;  JlttifUi  Xl&og  —  MiftOQ  Xl&og  38, 
18;  £vQtt9iovü£nv  — «  £t)ifmKoa£(ov  45,  25;  to  ^Oivftmov  —  to  'Okvfi- 
nUiov  46  ,  24;  XOiC^ia  —  XQ^^iu  49,  1;  ma&aqiov  —  ftet^uQUov  1 ,  12 
wie  8,  5,  4;  oq^iov  —  oqhov  5,  23;  o^xtunaidmahrig  —  oxrojxwtiJc- 
x/t>/c  ig,  27,  7;  imxriQiov  —  imnijQov  14,  15;  mvxaaxaÖtcclov  — 
tuyriaiudiau)v  26,  40;  ^mv  rcSv  Ekkijvmv  —  O.  r.  'EXXT]vtcov  4i,  9. 
Fehler  ircgen  die  Formation  und  Flexion  der  Verba  sind;  öitQ^vxTat 

—  öiüi)uj^v'Atc(L  5,  23;  VTToöiov  —  vjtoöov  ö,  2,  2;  wie  TiqtxiÖiovift 

—  n^oadovai  42,  38;  iKTii>r]Xv(Aivo}  —  /xw^Avft^utVw  8,  5,  3;  xa- 
^ttXic^ai  —  lUiQaXaaO^cti,  10,  14,  5;  inn^vXLvödd^b)  — -  imiivXiv{^iQd(a 
1%  5;  6a<pQ0(ta$  —  6a(pQalvtxat  15,  48;  Cxi^sa^at  —  axegia^^at; 
amntHLhu  —  innmAcrao,  11  J^so  tsÜ^nv  —  tslttv  67,  11,  2;  vno- 
liAteiy  —  vmn^v  41 ,  8) ;  avamtUtag^m  —  avtaUfttteuu  4&,  S9; 
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iwn— uft —  JMwWn  47,  8;  Sttlh^Mnvt^  —  toli#^ii0»ft|c 

«aiiiMiff  ö5, 3;  I^Uodtig  —  /?i«»tfei  §6,  96;  netraXtijpaaa  —  xandi- 
67 ,  7,  d;  «f^  —  J»^/f/ff  67,  12,  2;  ^tevarunftt  —  ^avaxnwt 
68,  32;  i^piftfoTO  —  fj^acaro  74,  17.  Fehler  ^gen  die  Bildnag  der 
Adverbia  oder  ihren  Gebrauch  sind:  m>v —  not  1,  11:  navxtj  — 
naw  5,  2;  g)0Qf]S6v  —  (pogadtp  5,  21 ;  xafiod'sv  —  xafitt^tv  ^ 
30;  äv(0  —  uvayO'tv  46,  19;  iv  ßnayn  —  ^nßoayv  5! .  3. 

Auch  von  syntaktischen  SchiiUzern  könnte  man  aus  der  V(jJ^-a(a 
Lncians  eine  schöne  Sommlanjr  n  !a  Noel  et  Chapsal  bilden.  Der  Art 
waren  Auslassungen  des  Artikels,  wie  xov  ^lo^üv  aK^oaatü^  9,  8,  2; 
vno  tovrm  Hirvd'ijuaxi  ivlxrjös  J9,  9 ;  (ttr^iTw  ixtnUaufv  Sia^QOv 
20,  81;  oQut^kig  fiifü  Tiaidö^^  ov  oQäxe  26  ,  34;  ßißUoi'  '/.ccpukuiuidr) 
mQU'Kpv  t^ff  tav^Qoq  öoipiag  32,  47 ;  ^vo  hi}  rovrct  67,  6,  1 ;  oder  uo- 
^hörige  ABWendoog  desselben,  wie  n^flv  tj  to  ro|£Vjttor  ig)invtMhii 
fptrywta»  10,  14,  2;  tvrvjp|fie»  mxtva  m       £v;^7]g^ft££^oV(a^  17,  18: 

^Aßmyofttffwo  xov  yoifitoq  ß(ov  38,  1 ;  oncog  av  tot  nttXltotu  oUfi&iiti 
49,  14 ;  scarM  it&aap  np^      «arl  «cnra  mtma  aifcr  62, 6;  «Sid^  hutvog 

mai  %a  nlota  SiaQui]  66,  32.  Fehlerhaft  isl,  wie  wenigstens  C.  glaubt, 
das  frOD.  indef.  hinzugefügt  in  dem  Satz  rtva  ^^ifo^fisv  xov  xqiivut 
dvvenuvov  20,  70.  Unrichtig  wird  das  Adverbiiim  an  die  Stelle  des 
Adjeetivs  gesetzt  in  o  cT'  ifiiriffav  cc^QOtog  5,  23;  XaQiKkijg  iUkoyxei 
«poTfpov  38,  19:  o'^r^  mal  to  nr-incfy.tov  icfriv  67.  10,  4  ;  in  ^liyni  rrjg 
ovde  QYjO^ijvai.  dvvauivij;  ^v-r^tncog  vodov  38,  '2J  ist  6vv.  nrng.  Peri- 
phrase des  urspruDirtichcn  n>7Tr)^i:ovg ^  wie  aus  Isokroles  XII  267  er- 
hellt. Ufliigekehrl  isl  daä  Adveri)iuni  mit  dem  Adjectiv  49,  16  ver- 
wechselt: o  Xoyog  ixtlvtav  nfioxtgcov  imuvT^aDii  iüT  ngott^ov.  Feh- 
lerhafter Gebranch  von  Fronooiinen  lindet  sich  5,  58:  aov  6b  avxov 
I^Qiv  —  ör/v  ä  avxov  X''->  10,  10,  12:  KQaxcai't,  tovxa  —  K.  zovziot; 
67,  6,  1 :  jrivofMa '  W  yivanar.  Vor  tovto  gyqg;  8,1,2  schiebt 
C.  sehr  pesseed  ii  ein,  nnd  sireiebl  10, 8, 1  nach  .der  Frage  xi  ayee- 
irmimig[i  mit  Reebt  ssvvOvv]}  vor  o  xt  ayttvmnmx  Ueber  die  Aende- 
mugtn  naltttf  odov^  —  «r.  tip  o.  5,  Sl;  SiMf^  fUytOtog  htmvof 
—  SiMp  fi.  ^.  33,  64  liesze  sieh  streiten.  Falsche  Casus  sind  Mtsftog 
Maxat  MavCmlog  xal  Jtoyivrjg  —  Jtoyhfti  10,  24,  3;  tixodt  (ivav, 
9Spl«  Xiytig  —  nokXov  14,  26:  ifv  anmtmiiiv  xt  kuI  wto  rpv  o^- 
«^erilfMair  «V7<ov  —  vno  x(o<p^aifia  uvxto  40,  12:  ivtipv«ifie  fiiv 
avx«  —  «VTor^  (wie  schon  cod.  hat)  52,  12;  ilg  otfov  xtvdv- 
vav  r^'icfQ  Kccxiaxrja?  ~—  fh  o.  lUvövi'nv  t].  x.  75,  f^8:  tcqoöbv^O" 
fiai  aff'xfovcöi'  ^idovai  jtav  inav  —  rr.  arpO^ovlav  6.  x.  i.  75,  2; 

avtüv  indvov  Xiyoi  —  xa  avxct  ixiivm  L  25,  15;  nnta^fo 
Qiovxt  olvov  oftOAOTatco  oloüniQ  o  XTog  i(Snv  —  %.  ^,  olvov  o^oio- 
raxov  o.  b  X.  i.  26,  7:  ennv  xov  y.cai-ELov  —  f.  to  xtumov  47,  5.  Ün- 
nchlip^e  Behandlung  der  Praeposilionew:  xai  oUyov  K^vov  ot  aito- 
(fui'vovCi  —  ftfT  oklyov  K.  OB  ano(pavovO§.  5,  4;  ovk  aqiijtsta  nork  ano 
rmv  yiiQiav  —  Ifc  T.     10,  19 ,  1 ;  nsQl  xov  "Effmog  9ato%(fi.v<JVfm$  w 

iV.  Jairit.  f.  FMä.  u.  Patd.  Bd.  LXXili.  Hfl,  3.  8 
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iMntcr--*«^  TOv''ß.  10,  19,  2;  ngog  ro  fCQoCixmov  dttomitng  —  - 

fO  9«.  9. 11)  7;  «mv  ikk  uttpak^  an»  t%  ftkifas  —  %tnm 
T.  9f*  15,  48,  vgl.  49  und  gegen«  beide  Stelleu  ebd.  §  50;  aitotprjvtn 
M  K6v»vog  TlxoQ^ov  —  a.  i%  K.  T.  25  ,  34;  htl  rtj  iloixAi^  duv* 
T^i^  —  T»)  J7.  tf.  37,  14;  t%\  xov  av^vnctxov  Uvai—^  npog  T, 
a.  i  37,  16.  Besonder«  häaßg  ist  die  Verwechslon^  von  vno  mit  oiTto 
(nicht  umgekehrt),  man  sehe :  xl  yciQ  av  naOotg  cf?ro  rot?  TtXaöfiatog 
8,  6,  4;  i-icday.cog  arro  twi'  (ot^hmf  ^yti  8,  9,  "2:  y.vavog  tariv  cino 
r&v  öxiyfichiov  16,  t?/»/  rat; i'  • —  «tto  rov  aviuov  KarovQovfiimjv 
34,  15;  wönre^  «TTo  wyyo^  fAxoftfi^öc;  62,  Ii;  ki^ii'oc  iyiyvo\no  aito 
•d-ovfiorrog  62 ,  19;  ymXog  ano  tov  T^crviicsfro^  41 ,  60;  voßiav  ano  tov 
xgavfunog  41,  61.  Fclilerlialle  Wiederholung  der  Pracposilion  ist  tn 
bemerken  47,  21  f'^ri  tov  tov  iXiov  pw^tov  /rri  r/^i'  xaracf  u- 

yr6i%  ebenso  10,  14,  4  ngoay.vvtLuQat  vno  Maxadoviav  V7t '  iktv^i- 
^(oif  avd^tau^  und  unrichtiger  Gebrauch  derselben  sCttl  de«  blosteil 
Casus;  i»  xri(fOv  nsTcolrjxo  39,  21;  i%  t(av  Srmv  MifUvot  55,  3;  in 
%m»  9m%hm»  %u^ttvx€ii  88,  41;  iv*£lnftfm  66,  90;  dagegen  fehlt 
•ie  33, 19,  wo  vor  ^rjirjy  uptt  iifii^  da«  c^i;  TermitKl  wird ,  und  41, 
a6  luuSia  %a  vfiixiQd  iou  mtffa  tu  Snv^Ma  erkUrt  das  bei^lilgte 
ifßui^irut  nnr  den  praegnantan  Sinn  von  aw^.  Dass'Lneian  5,  SO 
dv  X)Xv^fd^  mit  vevi%ii%9  9vv{  ntA  nttlffv  nnd  bald  naeliker  mit  der» 
selben  Phrase 'OAvfuvitt  verbanden  habe,  hält  C.  für  unmöglich;  an- 
dere werden  dem  von  der  strengen  Kegel  des  Alticismns  oft  ab» 
schweifenden  Schriristellcr  eine  solche  Nachlissigkeit  schon  sub'auen. 
Er  kann  auch  5,  9  ovö^  i%  okLyov  xirxnfivaat.  gesetzt  haben,  wo  C. 
TCQog  oXlyov  vcrlnn^r? .  'Htd  H8,  23  nag  —  6  COfpog  igmg  fni  to  i'foi» 
htxoipaL  stall  des  hier  getordcrten  neql;  10,29,3  mOcIitcn  >vir  die 
Vulg.  nciQa  TqcxsI  öixacxceig  der  von  .TarohilK  vorirezog^onen  Lesart 
inl  T.  ö.  und  C.s  iu  T.  6.  vorziehen;  8,  1 1  wird  es  genüge»,  nach 
IIss.  int&iaH  stall  des  jetzt  vorEresch!aß;^euun  eig  ini'd^eßiv  zu  lesen; 
in  41,  27  und  56,  2  ist  zu  avan^nkevy.Et  mi<I  cevanluv  >vol  weder  das 
ganz  sinnwidrige  xcaa  tüi'  Nctkov  —  y.ura  lov  Hoi<)civ6i>  noch  c^va 
X,  iV. ,  ava  T.  Hq.  hinzuzufügen,  da  die  Traeposilioii  überhaupt  weg- 
bleiben kann,  vgl.  Horn.  Od.  ft  234.  Oer  Fehler  gegen  die  Syntaxis 
des  Verbans  sind  aaeh  ntobl  wenige.  Das  gcbrivehtiebe  CSenns  ver- 
leisen  naidonoutg  8,  22,  1;  H  ttul  vcQagEi^  ^8  ^n^^  tevtov  14,  18: 
ntcwVf  i  AmiMfB  89,  9;  lo;  hulkiituo  xov  fiijifdv  cnvToT^  45,  18;  ri^v 
intXtt^Uiv  mQnjyyeiXafifjv  46, 93^  wo  Zena  spricht;  sv^fd  ftif  m$o9m~ 
vfl^68, 90;  ovdhv  wtiatslUv76^  44;  htovovvxo  rjfimvotmQuaxfiftivot 
41,  &4,  wo  Lucian  natSonoiSiy  lUtv  co  A.^  iniöei^aig .  nfQDjyyfllctfUVf 
ev^ero,  vmcxikXmf  inovow  geschrieben  haben  wird.   Für  die  re> 
flexive  Bedeutung  von  anoanaaavttg  I2y  %i  bietet  9,  12,  1  keine  Si- 
cherheit, daher  man  wol  C.s  ceTtoöravxig  annehmen  darf.  Eigenthttm- 
liehe  Vcrstüsze  gegen  die  Modi  sind  fnf.  ind.  mit  vorhergehendem  ßovXu 
oder  ^iXeig  statt  aor.  coni, :  ßovkic  if.ißißaa6as&a  16 ,  5;  ßovlsi  n^og- 
^tjam  16,  9  (wo  wir  lieber  irr(joG^ciä  corrigieren ,  jihnlich  wie  C.  42, 
51  <)fid  für  daaatOf  als  mit  diesem  si  nach  ßovist  cinschiebeD) ;  JtQoxl^ 
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sohung  in  anderem  grammaUjichein  ZusammaolMMig  seigl  14^  3»:  Wtfftr 
V7r£()  auM«  «aTaj^aifo  ;  und  oltf^*  o  d^aVti|icy  41 ,  62;  di«i  U  Uflker* 

einslimtnnng  mit  dem  öfter  vorkommenden  ol<sQ^  o  6^aCBiq^  vi« 
Id,  6;  20^63.  Es  ist  daher  nicht  leicht  zu  entscheiden,  'ob  man  sot* 
cbo.  Abweichungen  von  der  nntikcn  Hedeueise  doiii  Autor  selbst  oder 
den  Abi(chrcit>era  zuzuschreiben  hat.  Eher  mag  OTtio»^  fii)  'lalenrjvtjze 
8,  20,  2;  rovTO  uoi'ov  x^tjQuQy  —  ouwv  TiuQudifaiAy^  II,  21 ;  oncag 
fiijds  il£  vns^ßd/.iiKu  —  <?u  da  cr.wtttj  öxtüg  —  ^tt/de  tiipakyg  40,  II 
als  Versehen  der  librarii  betrachtet  werden,  vielleicht  mich  die  Bei- 
spiele des  willkürlich  augcw  andU.'ii  ()[i(alivs,  wie  imdu^anj  nva  ^o- 
A.tp  5,  6  stall  kidÖti^ai  und  u  ovk  —  i^oi  st.iit  ^lUy  ferner  u 
T.  nutXoiTO  6,  8  für  ti  T*  Xidehtu^  besonders  abti  üie^dcs  unncbU^ 
geselilea  nad  weggelafsenea  mv:  9v  yu(^  ^h^v^  Mm  uv  di^mvTo  za 
fQimhwr  na(f^  rj^äv  10, 11,  4;  «^itfvay         «  toutfvov  h  nh^mMw 

Si  yif  tt  JH.)  avtiiwros  »v  tavta  iltysg,  Xva  nul  imnauiv  Sp 
UuHtii^v  teiwg  41,  iS»  n^mv  ,%i  inw^avo^tf»  «vfovy  stad  og 
»^o^vficog  Ttäv  «Ken^vavo  27,  90;  doxatri  fiot  a(fiatm  ßovXtveo^ 

Cxit^  51,  10;  ix^uvitv  f40t  doxu,  t}  (das  Pronomen  ergänzt  Jaco* 
bilz)  oitd'  aXiKTQvova  n^-^ors  fpovfvoftsvov  stööp  67,  13,  4.  Der  da* 
mit  verhiindcne  Moduä  ist  fe/ik  i  fiaft  5,  45:  jteQi  rrollov  uv  iTtonjGa- 
(AffV  uTtuoi  yvüjQifta  niag  xama  yeviQi/ai —  ctyyovii  7^Q  av  xo  TC^yfut 
yiyotro  av%oig^  so  wie  15,  22  oang  a^iarct  Y.axi]yoQj](jat.  uv  doxjj. 
Ein  Inliniliv,  etwa  ik^SLv  ist  nolhwcadig;  zu  ergänzen  in  67,  ]H,  6; 
^H0ov  avtf^p  üvyy.a{}ev()ri(Sovaav;  (inrichtijj  steht  ayanai  uQy^uv  statt 
u.  ii^-^ui^  10,  12,  4  und  iqyi)üöa  irciüa)]i^iu  für  i'.  i.7ii,a/itmju^  10,  13,  1. 
Latinismen  mögen  die  mit  lofinitiv  und  ParUcipium  verbuudcuea  Ac< 
ciualive  heissen,  wie  20,  36  ^ttv  Sp  ot  ^Emuov^eioi  —  0<pttg 
ovfQ  ^vvtt^^iwtti  70,  3S  ft^g  to  xfftiaxovg  nal  ^iXay^^»- 

ftVTttn^ 

17,  1  wyAQ  iv  i^vtiK^  i%6(^9vov  imvxov  Sxkive,  wo  C,  vieW 
UiflhI  iiielii  Ul  fiiuie  Mliies  Autors  CiptSg  ^  %Qri0Tol  xal  tpüdv^^ 
—  ij(jtftivog  varlaflgt.  Mahrmals  ist  sttU  dor  ParlieipialeoMlrao- 

liOtt  oine  laxere  vorgezogen,  so  ytmaji  ceavrov  nal  tftwiifffy 

vf  coy  10,  14,  2 :  ;ro'aa  iy(a  avvifUcxaiim  iavzol^g  u  7CQaTgov0&  4$^ 
21;  TO  fihf  (^tj^lov)  qy^aaca  %al  nutaSvvca  ccvd^ig  52,  11  (dagegMI 
sieht  48,  3  o)g  i(pO-i]v  eincSv) ;  m  na(fa(Sa£va^ofiivcov  (og  imßaXotufv 
xijv  y^noa  70,  22;  oder  das  Particip  ist,  wo  es  niciit  feiilen  durfte, 
weggeblieben:  avd^ioi'  uru  Ilv^lov  19,  5;  wg  ovdiv  orptXoq  30,  8: 
tag  noXztg  axuxiarov^  laßovttg  ngw/^Qj^ui^ac^  66  ,  32;  dvGii^^utpca  ov 
'Acaa  xi]v  lüoav  ixovoxlzcov:  schwerlich  licsz  Lucian  selbst  ov,  ovcfccg^ 
üiv  weg.  Liu  iiocii  einige  Einzelheiten,  die  hioilicr  gebörea,  zu  be- 
rühren ,  bemerkt  Ref.  dan  er  nicht  far  nötbig  hält»  20  ,  42  ^iUis  alt 
BiDiahMittl  in  beltteklwi  wie  C.  S.  IIS;  vgl.  47,  4,  wo  diMolbe 
Wort  im  sweilei  Glied  der  DoppeUrage  iteht,  abo  «Mb  Jüer  iluii 
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eino  *«U«ii  ledM'  balg«l6gl  werdon  könnte;  ebenso  wenig  wird  man 
97,  99  iw^l  vdhr  i9n9Vfdm»  ^Ujnm  htri^m<av^  et  vn  hteivov  elalv 
fyftf^ttnijihoi  (besser  volg.  ysy^fifiivoi)  auf  die  Aenderan^  iUv 
dringen,  oder  S7,  51  die  Frage  nmg  agiara  cro^Ft  für  nnsinnig  halten 
(*nrmr>'  sagt  C.  S.  107  *  polerat,  opinor,  ad  haec  res|ionclere') ,  was 
gie  nur  \v»rc .  wenn  ägiCra  nicbl  dabei  stünde;  eher  gilt  das  von  der 
verlangten  Correcltir  a^rj.  In  58,  1  hat  man  die  Wah!  zAvisihen 
TfXfta/^otO  —  7ta(jaku-^ßavoig  und  t£K(A€iCgii —  na^aXaußa  ifiig.  — 
Von  unrichtig  gesetzlcu  Tempora  sind  unKoföhren  juoioj  6h  tovto 
of£C\}at  tmoluvin'  lov  zffavucnog  statt  arcolavativ  5,  2;  ovx  olöa  il 
yu^iliStiq  fxi —  xviXhXwvtijv  nag  ifiov  TcXriyviv  Xttußuvwf —  Xmßmp 
5, 52;  ßovXu —  9$%atoXoYria(Ofiiai  n^og  ge  tj  xalattUvti^  fioi  Xiyovtt — 
jlfiilmmßtig  5, 37 :  iiitlliv  —  ix^viw,  wo  selbst  das  Torbergtbenda 
IffirOwi  die  Corrector  i*<paviiv  verlang!  37,  1 ;  fistuyffthptti  M  w  to^ 
ttof«  itiiXtv^w  ^  ctvrri  (ikv  i/Mqitv^M^m  tag  —  tttt^^iiMhrf 
40,  8;  ov  fpMqi]  an  l^iov  —  ^p^^749,  56;  ^rid\v  OKveiV  akttvj 
mg  iKfivwv  n(fog  ovölv  avavswvtmv  —  avavewsovrci>v  66,  28;  iRVi^i 
tov  nXovtW  «nayayow  tc5  —  anuymf  6«  37 ;  ovdh  ntonoTB  ngo- 
funßOVO^ivwg  ovvcs  ywiö^cti  rovra  —  f9if^9t90m$  10,  11,  2;  ovx 
oStt  flauem  xtC^oo  Sv  avrov  i^egyctaac^ai  tj  uttl  —  tm  dyjitfaj  TtctQa- 
ds36(S^cn;  auch  hier  leitete  schon  die  Symmefrin  nuf  f^f/o;  aoitm  20, 
ft*2  (dasselbe  ist  der  Fall  '29,  5  to  aTtOTvxEiv  ctiLvvofJiSvm  xou  tt«- 
riga  g>a^^axci}  xal  fxvt^öixaKtjöain^i  insnov^eiv  vn  avrov  ^  wi> 
natürlich  auwctuiva  gelesen  werden  musz);  c^sdov  ovÖiv  iati^Vy  o  t* 
—  naoijy.ar?  fiir  naosiKuTS  58,  50:  6V(iitatri&fiC0iiivov  vno  tc5v  iXt- 
q^dvxtav  ^  h  aviixa^aiio —  cfjTiTft^otro  54,  1;  f(fniv  ä^tivov  öa,1\Ik<- 
a^i  TOV  JUt  —  6%ir\)sa^ai  70,  31 ;  ^t)  mi^Ltöirj^g  a^icnov  avxav  avtt- 
ozQiilfOvw —  ttVttCTQijiHKwa  21,  4.  Aber  in  il  fii}  xa^Uv  ^orvofto^ 
afjmfolfiTiv  av  2,  3  passl  das  Folnrom  niebt  in  deo  ZostaiineDbang  uml 
«pahnnito  ist  daber  beisnbehalten ;  lo,  24,  3  ist  wqfov  f^H  keine  gnia 
Verbessemg;  i^t  sehliesst  sieb  viel  passender  an  das  vorherge- 
hende  olj^rrm  an;  17, 16  verfeblt  vmlaptßavie^BUUvnolaftßdvus) 
den  Sinn  der  Stelle,  da  der  Philosoph  abweehselnd  sieh  glfleklieli 
nnd  ntcblig  fQblt;  17,  38  wird  mit  der  Aendernng  ifnpalinnfra  Blebls 
gewonnen:  l^^vcovtnr«  drückt  den  Zweck  des  iöouiiftivog  inettvog 
aas.  Mehr  Ffir  sich  scheint  20,  71  eS;  ioixsv,  anoXmXi  /wo«  xa  xoHaika 
iriy  KQ  haben,  indes  kann  in  artolHrcfi  der  pracgnanfe  Sinn  liefen: 
ich  werde  bokünneii  müssen,  dasz  nur  so  viele  Jahre  verloren  ge- 
gangen sind.  Zu  diiavgag  statt  öUav^ig  15.  4  ist  kein  zureichender 
(jirund  denkbar.  In  5,  H()  ist  naiaXslnav  um  die  \\  iederhoiung  auszu- 
drtleken  geset/.t  und  daher  besser  als  KctralLTnöv:  14,  9  kann  nu&o- 
fiEvog  stehen  bleiben  wie  15,  38  xt/r*/; ü^ou^ufv«,  an  beiden  Stellen 
ist  die  genauere  Bestimmung  der  Zeit  unwesentlich;  auch  4j,  6  wird 
man  besser  tbnn  o  tt  Uyot»  uicht  in  o  xi  zu  ändern,  wenn  anoh 
dieses  praeeiser  isU  58  ,  23  wire  ti Sw  eftt  ^hta9ut  ultrliober  oft 
t/  ofes  ^m^Mm.  Febler  gegen  den  Nnmeres  sind  4  ''^^  ^ 
Xvxifos  nttffiavm  16,  37 ;  kvSctavtm  wv  ^OXv^nw  37, 1 :  liurrspe^  stobt 
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für  ixaarog  32,  50;  für  dasselbe  Fxaaro«  47,  1;  unreg'elmäsy.ig',  aber 
keiner  Correctur  beduritig  ist  övo  —  iatov^  tä  n^og  ri/i-  oijrootxrju 
ayttov  51 ,  6  und  firi  o  Cirog  ip^EL*^A  ^toy  70,  26.  Ueberlmupt  niniint 
C.  es  nntuiiter  gar  slreog^  mit  seinem  Autor  und  iaszt  ihm  keine  grala 
tiuglegeuUa  liiugüheü,  wie  49,  3,  wo  cctficezog  avrui  -äul  ipu^^uv 
UVtHfistltynat  t6  Ctofia  nv^y  a>g  OQug^  ntcttnfiiviog  ig  ztjv  yva&ov 
MO  regnlierl  wird:  «ä^unog  «ol  ^.  « .  «o  «rr.  «s;  6.  wcraxMg  t^v  yv, 
P««ffleieli0a  gawiiml  mam  Dicht  Ti«i ,  wenn  der  Sati  58,  47 17  ov  vonl^ftg 

nifuttiv  dmwwv  «wf»  dsroh  Tilcfnnir  von  d  y9  und  dwtttw  uri^p 
iioli  siMvmeBsiohl;  e«  flchetnt  gerade  in  der  Abaiciit  Lneiani  sii  lie- 

gen ,  dass  die  Bediogue^  yi  uzi.  recht  hervortritt.  Aach  52 ,  31 
wird  Ott  na^Qttv  xal  udtifiitvtov  ijöii  ^l^ei  r^v  olniap  oixtlv  nioiu 
sowol  ta  findern  als  fUr  Naehbildang  der  Itxen  Umgangssprache  sn 

halten  sein :  Cobet  schreibt  er«  %ad'aQttv  avtfß  —  i^eau  r.  0.  oUhv. 
Für  die  EmendaHon  46,  24  n&g  vvv  0  nv^og  hxtv  mvLOg^  wo  vu!f,'o 
noc<jv  zu  leset!  ist,  kann  C.  allerdings  die  ganz  gleichlautenden  ISlel- 
len  bei  Ansloph.  xix-  75H.  'Itttt.  480  anführen  ;  demungeachlel  ist  es 
nicht  unmöglich  dasz.  Luciau  die  Irivialero  Form  wählte.  Wo/u  e» 
32,  25  dienen  soll.  xLvl  yao  av  aD.o)  dLxaLOT^oov  rtooafnoX^nEL  yoi/g 
ui^d^^ontog  —  bMtty.ov^üi  zu  schreiben  blalt  rtVt  ya^i  akkoi  xri.  ist 
oicbl  zu  erkefloeo:  der  ironische  loa  der  Stelle  würde  dadurch  sehr 
ibgeseiiwiclii  —  Beispiele  ron  harfer  loTenioo  sind  3,  6  inü  xSv 
tig  ^fl  Tucffmv  tv^]];  3,  38  to  wv  oQct  Tfiii(pov  AvayKti  muXv\  28, 
13  iP  %ts  fi^  avtog  ^ev  tashureivs ,  wo  stt  rerinnleii  ist  dass  LBcian 
selbst  |M9  Yiff»  Ttikipov  af^,  avvo;  Ith  ii'i  schrieb. 

Als  besonderes  9  wenn  auch  benachbartea  Feld  dOrfen  wir  die 
Phraseologie  belraehtea,  welcher  C.  eine  für  Herstellung  des  Textes 
sehr  erspriesziicbe  Sorgfalt  gewidmet  hat.  Die  attische  Diction  wurde 
in  den  Uss.  entweder  durch  Zusätze  oder  dorch  Abänderuniircn  ent- 
stellt: Jenes  kommt  vor  8,  10,  2  avxol  ya^  [rifittg]  h^iiv:  9,  13,  I 
•jraQttxiv  [IwTiJv]:  17,  9  ^  "i^'      c^^^^ci  :  19,  7  ^Ao) 

yikUii]  ly.K^oviiv  xov  7)^.0 v:  20,  4Ö  ovx  oncog  [t.iij]  tuxvxu^  akXa  ^ir-jö 
ol^  tidivai  Ti:  20,  76  kri&i]  xtg  itSxso  avrwv  üamQ  z&v  itQO  Evy.kd^ 
dov  [u^yoi'zog  n^ux^iwcov] :  24,  3  i^tl  noöa  iv&vg  [oniou}]  i^quv. 
27,  22  [6  fi^/oji/]  ra  TidQ   aviotg  Savatovßiu  :      ,  20  x«t«  mxowv  di^ 
g)aalv  [ayu^mv]  GnUQavxsg:  42,  17  KttjxiidvtLVf  i6  [iii^]  nuitQ'&ai.  4Ö, 
33  lg  vifQxa  [a^j^oftii^oi;  'tiQog]  :  78,  16       vvfitpy  jtifiwniov  [iTtl]  xov 
ig|*f¥4|^  ^eov:  75,  27  ynfisv  tlg  [xa]  Si^cayo^ov  —  dieses  8,  12, 
1  i¥  cr^y  ovaa  statt  mni^g :  %  15,  4  viiisig  ifiitMvtig  Silo  akXog  tov 
mkayovg  ftigog —  alXag  alle:  l6, 34,  3  ovSh  ffuUv  atvx^  tovtov 
üdiv,  wie  16,  36  ovdl  Xoyav  19s»—  ovdh:  U,  3  oti  navni 
ma^^aXig     itaw  w;  17, 6  n(fog  iUv^i^¥  atpati^ta^ai.  —  c^:  17^ 
15  renfui^ioy  ftowvfiBvoi  —  ti^HfUvot :  18, 1  ttvxog  iavxov  (pi(f(av  — > 
Ixcav:  19,  11  tu  dwuifa  ivsy%a(tivov  —  örvrtoua:  25,  7  slg  v^og 
,  kumi^vxig  —  a2(|^ovrcs;  25,  29  htetäkv  qmv       —  Tiotfi:  35,  3  fuf- 
^Mtt  iqp*  erf»  tfW€iM»  toi«  piots  —  iqt'  ^t$;       kthd  twg  ntifU^VQ 
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aitijysv  avTOv  —  Imlytro:  42,  18  nmoin-(g  ov  tcqotb^v  onpiiKctt/  — 
avrjxav:  45,  14  TQvßlloi'  w%£ro  l"jro  (.idhjv  tiiav  —  i'Tto  iicckrig;  49, 
11  aTfiatt  faivcnevot —  gto^evot  t  66  ,  32  o  ivavzioid'riüo^tvog  tiuli' 
T«  oTxkct  —  ivavTicc  &r]e6(iepog.  Eigentliche  Aneignungen  bekannlcr 
classischer  S((;IIen  sind  17,  3  demvtiv  diinvcc  TCoXvtsX^  Y.al  aavfißokti 
aus  AescbSnes  I  98,  woraM  C.  die  Cometnr  aevftpSlovg  ftr  luA 
«tfvftJSbl«  siebl,  deno  Aedchtnea  Worte  sied  Snxv  (iHQaxio»^  ito- 
Ivnl^  ^utvtt  demv^  iaviipoXovy  eed  70«  88  noivijg  xQctni^fig  uffnft' 
ijUnv  aoa  Euripides  Or.  9,  dessee  Vergleiehan;  denriioh  erwcial,  wie 
das  hier  beigeßigte  ä^t»Mg  ear  Glossem  von  ttffnil  i%m»  sein  kaoB. 
In  46,  24  erscheint  fMVflyvffs^g  ava.ywt9i  als  Anspielnng  auf  Horn.  II. 
B  i05  nnd  daher  die  Aendernng  ayoviSi  überflüssig ;  nach  ovxooal  fiiv 
olino  Zusatz  von  iickSs  so  leseo  ist  weder  29»  S6  noch  bei  Piaton 
Phil.  12  C  nölhig. 

Eifi  BTidpros  wesontliclies  Verdienst  C.s  besteht  in  der  Auriinfinn^ 
oder  Benchlijung  seltener  Af^jt^^,  welche  in  der  Vulgala  hkslioi  mit 
BTidfrn  ixchrrnichlichcrn  verfanscht  oder  enlslcllt  waren.  Zu  klz-teren 
{j^clujrt  nakKLco  34,  2,  bei  Dindorf  fiaXniii.  bei  JacobilK  jxaÄUÄicj  ge- 
schrieben. Die  echte  Form  bietet  Hesychios;  aaXr.Urov  '/ml  aa&Evtag  ■ 
i'/nov^  die  PacnuUima  ist  lang  wie  in  t«)ta>,  y.ovuo,  /ir/Wco,  X'jC(ü: 
ilüi  nach  musz  lies.  i'^y.  528  Ivyqov  {.laXnlomsg  statt  fiaXxi6tivr€g  ge- 
lesen werden,  desgleichen  Arat.  294  fiaXnlovn  für  fi«l«a»lsm  aoa 
denselben  Grande  wie  Apoll.  Bbod.  II  947  ^yuümüt  statt  fiffvi6w9i. 
Auch  dem  Demostbenes  ist  das  Verbnm  ans  Uarpokration  sn  vindl- 
deren:  IX  35  mnss  dieser  ^XiUofUv  statt  fMvloXf{'o/ce9iff  in  seinem 
Exemplar  gefanden  haben,  wenn  nicht  futUmioftev^  wie  seine  Hss. 
haben,  ebenfalls  gcbrfiucblich  war.  In  49,  1  hat  femer  C.  mit  Be- 
rflekaichtignng  von  Dindorfs  Emendation  d(  s  uristopb.  Verses:  f 
tsag  &v  KttTWtXiyrlcH  (für  xaranXriyrföy)  tm  XQOvtp  ebenfalls  fff^f- 
nXt^ag  nnd  mQiitXi^rite  hergestellt.  Sehr  einleuchtend  ist  seine  Ver- 
mutung-, dasr,  25-  37  Lacian  nicht  l'^iXavv^iv  und  TCfQisXctvveiv  ^e- 
scliricben  haben  lujnne ,  da  zum  Verständnis  dieser  Worte  keine  nä- 
here Kenntnis  des  Kriegswesens  und  seiner  Terminologie  erforderlich 
*sei,  sondern  e^eXitJUv  und  "ifo/f A/rrfti',  worüber  Schneider  zu  Xen. 
de  rep.  Laced.  11  naclizustlieii  i^l.  Ueberhaupt  wird  man  viele  Bei- 
spiele berichtigten  Worlgobrauchs  finden,  so  8,  2,  2  avEiltjafvog  rrj 
liltQCf  xovrovg  (sc.  tovg  ßoazQV'ji^ov^)  iui  uveLXii^uivog:  8,  25,  1  ovds 
Uiifuvov  uv^qiontav  viti^stviv  av  —  ktinnvsv  «v:  10,  11 ,  4  ra  tfo- 
^iju  tmv  ßaHavtlmf  t«  üangitt.  denn  ^quidqoid  natnrn  pu- 
Irescere  potest  recte  tfosr^v'dicitur,  quidqoid  non  potest,  sed  longo 
nan  detritum  fatlselt,  rimis  ant  laoernm  est  aut  pertnsnm  lud  9tiyw 
üvnhi^^vwnaij  solet  aa&Qov  dicit  nt  X^tqcc,  «Aotov,  olnlar,  el  oppo* 
nnnlar  inter  sq  vyt^  xal  «tt^^v»  Itaque  «ffod^^ccefcr  et  ßttXXctvrttt 
possunt  aa^Qu  esse,  tfftsc^  non  possant'  etc.;  10, 12,  3  cntoiStag  täv 
naxfflmv  —  «.  t.  nttxQtp&v,  Alexander  leistete  nuf  sein  Täterliches 
Erbe  keinen  Verzicht ,  aber  entfernte  sieh  von  Philippos  Regiemngs- 
weise;  13,  19  duQ^ifimf  —  l$e^^«yi}Ocry  von  den  ierplattenden 
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WiMtrUiiM;  25,38  o^^»  oU^qoj^.  Die  sigUe  der  Praepo- 
•ilioMo  wnrdsB  aoltrtiMMtor  l«ioht  venrdokielt  ii«4  danws  ti^ 
viele  fdselie  LMtrlen  eiMuta:  14«  2i  biibi  MtnmoSriam  mto- 
fo$€t;tf(o  geleara  werde»;     1  ntftMAt —  xa^Mwif;  87»  90  j'^g»^ 
•an'  «VToi5  «:r£v;yvfy^tA^ — buvfliftffdißfi^  Tgl.  d^  1  nod  47, 12;  37, 
46  luxfev  «mxrcap  —  wtoGxag ;  32  ,  40  a  fMgi^  —  j{^u<rov^  i^ifpuv^ 
diegNKi^;  38,  5  xcrr*  axQißkg  öiiiuiU  coi  von  einer  nnsführlielien  Er« 
zfiblung  für  ini^s^äaoii  56,  6  elbeMO  diH^^otipiMNf  —  ÜßiyovfdifOtfi 
4J,  14  vtavlay.ov  ov%  afprjtuv  ix  tav  <ivv%av  —  itvrj%sv  in  r.  o. ;  46, 
21  llilvai  (in  den  Kampf)  —  InE^ilvca;  47,  33  7r^^^£0■^/x£  (von  der 
Maske)  - —  fVrEv^^xf;  vielleicht  auch  ÖÖ,  Jü  ivöTu^tjg  (vgl,  Ilerod.  IX 
3.  Anslüpli.  .'A  .)'.  651). —  iTtiaza^tjg.    Dagegen  scheint  es  inclU  uo- 
thig  JtaQaiHvofiii'Ov  lov  fcoxov  17  ^  18  zu  lesen  statt  c(7iox£Lvo^ivov 
T.  .T.  (v«r|.  20,  Ii),  oder  CvviE,6Ta^ouepog  xola^iv  av^gomotg  xctl 
ayoQcciüii^  (vgl.  20.       aluit  aycc^£rüv;u(U.ci,o^^  und  manche»  andere  der 
Art.  Dasx  Luciau«&ich  iTtmeljuvoi  y.^uvo^  für  m^LXUfxn'Oi  xq.  zu  sü- 
gen  erlenbte,  gesiebt  der  Vf.  S.  190  selbst  zu,  uod  «v^aravai  ji/ulxothf 
*  ven  der  Brrielilaag  einer  bronienen  Bildsenle  statt  (svavtu.  Viel 
sekltniBier  noeh  itt  der  Hisbraneb  von  ftif^tiMm,  wo  aneb  atlieebeni 
Spraehgebraacb  ovatfda»  ateben  aollte  (67,  3,  1),  aosvsNvjy  in  der 
BedeutuDf  von  ^adidovas  (70,  19)  and  der  von  do^doxsTv  fir 
deMr{«v  (15,  9).   Nicb  rdmiseber,  nicht  griechischer  Vorstelloag 
beiszeo  59,  6  bie  beiden  vor  Gericbl  aiebendeo  Parteien  des  Klügerf 
nnd  Angeklagtea  a£  kqivo^ibvol  (rei);  gegen  attischen  Gebrauch  ver* 
stöszt  die  Nennung  der  Tribus  (9>t;lff)  zur  Bezeicbooag  eines  Burgers, 
wie  67,  9,  4  TToXifioiV  o  SxEiQUvg  UctvdlGvog  (pvXijg,  und  die  Ab- 
stimmung nach  Fhylen  in  Athen  (tributim)^  wie  sie  5.  51  anfrciiamtaen 
wird.  Es  ist  niclit  consequcnt,  wenn  C.  65,  9  i^nvoLu  öaiaovioq  für 
iiU'Jtuoiu  vcrlancl,  aber  19,  15 'T^m'^c  t]  Aq'aXhjtiiov  avxüv  etcltcivi^ 
tovt  in^ax^ii  otclica  iuszl;  siclicrcr  ist  hier  nichts  zu  üiiüeru.  Dus- 
selbo  gilt  von  i5,  '24.  wo  er  statt  -accv     ^pLku6u(f)la  —  aq^uvai.  dui- 
ßovXivtjxut,  uvröv  leaeu  will  K.     (D.  a.  ßovktp:ai  a.,  vielleicht  ohne 
eteb  an  35,  31  kuaxojui  %al  dtaßovMam  in  erinnern.  In  7,  i  darRe 
00  gnt  hum^aMg  w  xetgs  gesagt  werden  vrie  5,  64  Ixmroo^  top 
snifmva^  wenn  aneb  I«r«&c4  dem  Oebranob  der  Attiker  nebr  en^ 
opriebl.  Wenn  Herodol  V  38  n.  29  aicb  dea  Verbi  nuut^iSm  bedient, 
vrird  ^ffwiim  96,  83  bleiben  dflrfen,  obgleiob  C.  darin  ^ieqniornn 
labea  anteoraai,  qui  ezlra  Graeciam  naii  Graece  balbntiebant  magis 
qnam  loquebantar'  erkennt.  Wir  ballen  ferner  zusammen  11,  l  lovQv 
%Xaceig  mit  8,  11,  1  xXaastv  —  xa  TO$a>  bier  wird  »av«»Aatf«v  ver- 
langt, denn  ^nXäv  est  putare  vitcs,  xctvaxXäv  frangere  apud  eos  uti- 
fiue.  (\\u  vcl  mediocriler  Graece  scribunt',  dort  nicht;  9,  6,  '^  corri- 
gicrt  C.  intßorfioacti  rhv  TraxiQa^  vielleicht  lasz.t  sich  |3o/]ao,ufa  aus 
62,  19  r/fif  ßoag  vcrlheidigen;  gcwis  ist  dies  der  Fall  l»«i  xovg  odov- 
%ag  iSvyy.Qox(üv  16,  20,  wo  ßvyxQovcov  gelesen  werduii  soll;  aber  44, 
45  beiszt  es  wieder  öuyx^ow^  xovg  odovxag.   Sell)st  an  der  Richtig- 
keit der  EraeadatioQ  atl  dk  xa^voioficÄv  tTtui^uio  22,  3  wird  man 
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irre,  weon  min  dem  nvuvmouiv  «ach  45,  18  begegoet;  umd  so  spriohi 
9, 14,  3  a^imoi  yag  9ta%  fttr  BelMiUmg  von  u^tknoQ  in  66,  44,  ob- 
gleich  C.  erkllrl  S.  90B:  ^  pro  ii^imog  reqairo  uoQcren^;  wol  auch  3A, 
IS  itmpeikfi  ÖQttitovtos  —  uv^qianofio^^v  %i  inuputvQV9u  für  «d  so» 
Cffuw  hwfalvm¥  tf  tqfoamt^  in  71»  J.  Aber  13,  5  nöcbte  «JUma/^ 
nicht  mit  iKxXamlg  za  verUiDSchea,  sondern  gern  tu  tilgen  sein,  du 
ig  triv  K^Tfv^  hne^^';  ^nnfigl  und  die  Teoschung  des  Kronos  darcb 
vnoßaKlofihiie  tov  U^ov  hinrnelwnd  angedeutet  ist.  In  16,  3  iai 
htkßi&vtti  passender  als  das  von  C.  gewUnscbte  Ivi  (Smmwm:  wer  de« 
Hades  entflieht,  ilberlibt  sich  gleichkam  selbst. 

Das  Bestreben  überall  den  g^anijbaren  allischcn  Ausdruck  oder 
die  slren«]:'?ile  lon;ische  Fassung  herxuslellen  ist  dem  Kritiker  biswei- 
leit  bindei  licb  die  freieren  stilistischen  Formen  zu  erUetincn.  Ibm  ist 
z.  B.  die  Ironie  cntgaiig^eii,  welche  in  den  W  orten  13,  13  to  ttlfia  tw 
^cofitp  Ttsot'j^ifov  xai  u  ya^)  wr.  tvOEßlg  imrekcov^  wenn  er  sehr  ei  ust- 
haU  auäz,ert  S.  121:  'turpius  etiain  e^^t,  si  quod  e^t  aaeßhg  contra 
fas  evissßlg  esse  putabitur.  ne  hoc  fiat  cavendum  est  apud  Lnciamua 
13,  13  TO  (isv  —  imtümv;  viden  aatßig  veram  esae?'  Ale  C«U  * 
Inahaiidlungen  waren  Tielmebr  alle  die  genannten  wirklieb  iiaeßij. 
Wenn  Denoathenea  75,  47  mit  Bitterkeit  dem  Arebiaa  entgegnet: 
ineMfjv  av  —  tovtotg  *Apfn^  ÄVy  hu\  ^1  ädfuuxs^hnjg  Cuy- 
y(vat9ti  fioi,  i  dai|iovia,  M^ptwdr»  lunt^  yti¥ia9tu^  darf  man  sieh 
ein  wenig  aber  die  Bemerkong  wundern,  die  C.  hier  einflieszen  läait 
S.  215 :  *veniam  olim  petere  solebant,  si  cuius  culpae  aibi  eaaent  con- 
scii,  at  Demoaihenes  aibi  ignosci  vult,  ou  ov  nigwM  xamg  yevi- 
C^ai.  ilaqne  istnm  quidem  Demosthenem  lubcns  missam  facio'('). 
Ein  strenges  tiericht  ergeht  über  8*2,  14  nach  der  feierlichen  Einlei- 
lun^jf-  ^transeo  nunc  ad  ülos  Luciaui  locos  —  ubi  in  codd.  nihil  est 
prnesidii,  sed  sana  mens  et  ludicium  rectum  et  i]  twv  xa/auc  xat  rwv 
^1]  Y.cik^v  %ai  n{}iir(>vT(iiv  ÖLayvmCig  et  intcrior  Graecitahs  in!elligen- 
tia  codicum  vicem  optime  ex[»lerü  possuut"'  etc.,  wenn  C.  toiifälirt: 
*sunt  quaedam  huiiismodi,  ut  non  sit  ad  frautieui  ntdaguuiiuiu  Hern- 
öterhusio  opus  vel  Beulleio  vel  Torsono,  qualc  est  15,  51  —  uut  33, 
14  <piQO>v  a^a  nal  tov  aQtiyivvrjtov  AenXfptiiov  dig  rc^'d'ma  [oaa 
oriUto»  oTral  r/ftrovrort  afyOipflMcoiJ ,  ubi  poterant  eonfidenter  dieere, 
non  alioa  homlnes,  qui  male  Dee  opponantor,  sed  hominea  ad  nnnm 
omnea  non  aaepiaa  qnam  aemel  naaei  aolere.  incredibitia  eat  Grae- 
cnlomm  iatina  aetatia  atopor.'  Aber  wer  iat  der  Graeenlna,  deaaen 
Worte  Loeian  mit  einer  leichten  Aenderung  hier  anbringt?  kein  an- 
derer alt  —  Homer,  Od.  /li  22,  wo  Kirko  die  Gefihrlen  dea  Odysseus 
so  anredet:  dia&avisgy  ou  %*  alkoi  aaa^  ^vr^cnove^  av^ffornoi.  Das 
t  wird  daraua  aufzunehmen  aein,  wodnrchsich  der  Vera  dij;  tei&M\ 
ort  T  alXot  anal  rUrom  avd'Qomoi  ergibt.  Zu  grosz  ist  auch  der 
Eifer,  mit  wcirhcm  25,  2*2  der  schlechte  Scribent,  weichen  da5?elbst 
Lucian  vcrbotenus  ausschreibt,  eorngicrl  \n  ird ;  er  soll  ar^atna  xa 
ix«,  nicht  anavta  ixetva  irescUt  hüben.  Kine  eigne  Scheu  verrälh 
C.  mitunter  vor  Metaphern  uud  Metonymien,  wie  wenn  45,  23  mvu- 
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dvtfqg  Vf(  «vfmpiSog  ferworfon  wlr4, 4a  «mlvMnis  «nmlM 
niisa,  ote  a9, 1  ^pniUpn^  MmamfiWy  ein  pMMader  AaidrMli 
deo  offMiionM  amicoruni,  AsitOfi  ^bt,  oder  17,  36.  Hier  ist  ite 
die  Metonymie  ol  ntffl  öaxpQocvvtig  ixsivM  loyoi  ecxuci.  mqitiivovtt^ 
(d.  h.  der  Vortrag  des  Philosophen,  den  sich  die  Dame  dü»  flaue» 
cigeus  \u\\\)  mijjfällig,  er  verwandelt  den  dinen  Philosophen,  von  wel- 
chem Luciaii  ^])l  icht,  io  mehrere,  üin  ot  Xiyovrig  corrigieren  zu  kön- 
nen,  hinltr^^clit  aber  den  Leser  in  den  W  orlen;  ^in  eadem  ,  dum 
philosophi  upud  matrunam  de  sap(cuüa&  placitis  disserunt,  super- 
vciiit  a  moechu  epistola '  etc.  Zur  Rechtferligung  folgt  der  sonder- 
bare SaU :  *  non  stabant,  opinor.  ol  %f{n  OLoq ooßvvijq  Xoyoi^  quos 
iacuisüe  apud  lUani  salis  appuret,  scd  ol  Äc/O^tc«,/  ia  ähnlicher  Art 
wird  20,  52  behandelt.  Dort  sind  die  Wege,  die  behaupten  zur  wah- 
ren q>iXooo<p£a  «ad  a^cvij  la  fahren,  naCdrlieh  die  Seelea:  odo/  u 

I>Mi«Dgeeehtel  lieft ,  wer  ^paaxovaM  verlbeidigee  will»  Gefahr  rom 
C.  fflr  eiaea  aehr  beachriaklen  Kopf  gehallea  aa  werdei^  *  ^oaai  ab- 
"  Bordum  sil  ^paamMtu  ai  eoi  demoostrare  vellem,  iaiariaai  ei  faeereai. 
oequis  eil  las  oblaso  ingenio  at  hoc  aoa  itatim  admonitns  aenliat? 
naa  lantom  est  emendandi  via,  at  doxoi}<Torft  resoribatnr'  (S.  146).  In- 
des würde  das  viel  schwacher  sein.  Unnöthig  ist  21 ,  6  in  der  Stelle 
{.itßd^Oi'  eiy.aofiivov  ya^wv  TTooolaßcöv  aXij^^j  yafxov  dio  Tilgung  des 
zweiten  yafiov ,  und  ufigei^riindet  die  Motivierung:  ^quod  si  Lu- 
cianus  addere  voluissel,  yaaoi'  u/.tid-}]  scripsisset':  Jinnr  verfehlt  di© 
Behandluii<j^  von  16,  lä,  wo  is  lo  ti^oam  o(fav  aui"  den  >ürlieri.':f  Ii  en- 
den Gegensatz  sich  bezieht,  das£  die  reichen  beständig  ruck\>ar[s 
blicken.  Mur  aut  das  zunächst  liegende  gerichtet  meint  C. :  ^ncque 
buc  (d.  h.  OQ(av)  idem  eal  ulquc  ßXijKüv,  et  nihil  hoc  ad  rem,  bi  quis 
«ad  anteriora  proapieii»  al  vertaat.  In  OPfiN  latet  GEHN,  &i(0Vf 
<|aod  hoai  at  alreaiii  daeis  eat*  Daa  ist  hier  darcbaus  NebenMobe» 
Uebrigeaa  Terlaaaeht  IiDciaii  offiv  and  ßlkmv  ftfter»  s,  B.  37«  30 
koffa  yu(f  von  dem  bltad  geglaablea  Homer,  wo  Ca  Sn^fWf  aaeh  ijfM^ 
ütofMfiv  aiehtsiagead  ist.  Tgl.  aaeh  Soph.  Phil.  862.  Ein  komisohea 
Misverstftndniabegegaetihm  62,  18,  wo  der  Diskoswerfer  beschriebea 
wird  als  c<rt^at^tiji§dvoQ  tlg  zr\v  diaxofpoQov:  *nisi  putas  in  palaaalia 
ancillaa  faiaae,  repoae  sigtav,'  £s  Aei  ihm  nicht  ein  xstQa  zu  er- 
ginzen  and  dasz  hier  von  keinem  zweiten  Athleten  der  Art  die  Rede 
sein  könne.  Der  Ausdruck  gewinnt  67,6,  1  nichts,  wenn  man  ovx 
vor  ola^a  wegläszt;  die  Negation  erhobt  vielmohr,  obgleich  ovn 
tcziv  vorhergeht,  das  }]^oq  der  Hede.  In  26,  will  C.  ötiv  nach 
»Jxftv  einsclueben ;  dasz  aber  jenes  überflüssig  ist,  zeigt  das  Prao- 
dicat  xov  ugioxa  övyyQucpoifTa  ^  \>odarch  der  Besitz  der  dvo  xo^ü- 
^iororir  eben  schon  vorauHy csetzt  wii  d.  Eben  dies  gilt  von  dem  25, 
'6b  verlangten  ov  vor  jc^ooduu)*^ .  die  Tiieoi  ie  soll  das  Talent,  was 
zu  deu  nalurlichen  Bedingangen  gehört,  nicht  erst  hervorbriogeo, 
ioadera  dea  reoblea  Ctebraaoh  davon  aa  maebea  lehrea.  K.  F.  Her- 
aiain  hat  dies  Miaverstiladins  vorhergesehen  and  bereits  in  seiaar 
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SpeMtlAQHftbe  wld«rtogl  S.  3t7.  Aaeh  5,  13  iit  ts  mtki  Mlug  ei 
vor  nf(fihi!opu»s  n  Mtien^  da  der  Ba^riff  ynler  Pflege  tohoo  in  Ver« 
belli  Hegl.  Dan  aber  46,  3  Lnciea  sell)st  im  sprickwOrtiiebett  M 
ivgov  vvv  Satfptvif  dea  Haaplbegriff  aatfn^  ■asgelmea  bebe,  iai 

schwor  xa  glauben.  Räthselbart  klingt  die  Bebauptung:  'in  ö,  Santa 
XaiQOvtag  §oqä  neDDuUa  exciderunt%  da  vao  niclit  begreift,  was 
hier  in  der  wol  zusaainenUäQgeaden  Schilderung  von  Timoos  thöricb< 
ter  Freigebigkeit  ausgefallen  sein  könne.  Ebenso  wcni^  ist  14,  17 
nach  öiijfiaQtavov  an  eine  Lüclve  zu  denken,  wie  bereits  J,  M.  Gcsner 
erinnerte:  ^polest  aliquis  putarc,  viliase  et  per  aiiqiiam  sttpcrioris 
lemporis  inidiiam  rxcidisso  r[;i!:iüis  in  hoc  dinlogo  mcnliunciu,  cum 
is  in  eo,  qui  sitjuilur,  libclli»  i;'iivile;*  adi^'o  suas  iniurias  hic  illnlns 
sibi  perscqiKitur.  verum  enini  vcro,  t-ui  ratio  script  irutu  rkiioiiis 
nota  est,  in  ([iuIjus  Miain  ille  i-euteniiam  —  stib  Socrali.s  inMiiiriü  i  üh- 
suevit  propuncrc,  uuaiii  lUaUin  siinul  tuiihuhu^  nniirKuu  iaiilc  HitcU 
liget. '  Durch  C.  ist  aber  Gcsnurä  Voraussützuag  iii  Erfüllung  gegan- 
gen, indem irrigerweise  versieherl:  *14,  17  lacuna  est:  muita 
ezcidernnt,  qaibaB  coUoquinm  enm  Soerate  absolvil  et  prodaxit  Pia- 
toneai.*  Aaeh  Aristoteles  nennt  in  der  Politik  fast  immer  nnr  den  So* 
fcratei  als  Urbeber  der  hier  verspotteten  Lehren.  In  5«  10  verlangt  C. 
»tntt  ftriöe  oXms  dvtdxhvuq  TOv$<frcavg  mit  Tilgong  des  vivorg :  fMjd^ 
e.  t,  eher  wird  wig  ^nvg  aa  streichen  (wie  46,  33^ 
soasi  aber  nichts  zu  ändern  sein.  15,  62  ist  die  Annahme,  dasa  einer 
der  Philosophen  die  Worte  not  xat  ngmov  aniivca  dtrfiH;  —  vifv 
aqx'h^  ^V^^^^^y  schwerlich  hallbar  ^  Parresiades  richtet  die  Frage  an  sich 
selbst  und  beantwortet  sie  dann  mitovdev  6ioi(SH  totiro»  Das  weitere 
enthSlt  die  Pointe.  16^  18  scheint  C.  nur  ein  Glossem  zu  corri^^icren, 
wenn  er  ovde  xov  oßokov  k'^to  to  noQO'i.m  xciraßahiv  lesen  will  statt 
o.  T.  o.  I.  xa  TtOfyO^fina  x.  In  20,  6  ist  keine  Nollnvcndigkeil  vor- 
handen, ag  OQca  TtBotXaßuv  zu  schreiben  für  cog  XQOvo}  tc.  Ebd.  82 
sieht  man  nicht  ein,  warum  imi  j.iivovi€g  mit  ol'/.oi  u.  vertauscht  wer- 
den soll;  die  Kleinen  werden  in  die  Schule  geschickt,  um  wenigstens 
dort  ruhijüT  zu  sitzen.  Das  komische  in  otieq  7]^uv  dviaratazov  ver- 
löre bedeutend,  wollte  man  mit  C.  övvarov  ^ovov  datür  an  die  Stell© 
setzen.  Zu  47,  11  fragt  er:  'quid  est  ayuvXia  daxtvla  aTtolvo- 
^uvof  vov  {ÖQma^*  and  meint  dann:  *aat  ego  fallor  (dies  ist  dea 
Hehlige)  ant  Lncianns  seripsit  ayxmvi  «nrolvofitvoiy  deiade  postquam 
u/tui¥i  ia  aynvlt^  depravetum  est,  itiwtvX^  adacriptom  aal  a 
neaeio  quo,  ut  nliqaa  In  iis  senteatia  inesse  videretnr.*  Wer  wird 
aleb  aber  lieber  mit  dem  Bllenbogea,  wes  aaeh  kaam  möglich  ist,  ela 
mit  dem  gekrümmlen  Fiager  den  Schweisa  abwischen  ?  Hier  bat  den 
Vf.  die  Phrase  ccynävi  aftanvvtec&at.  irre  geleitet.  Beide  Verrichtun- 
gen sind  voneinander  sehr  verschieden.  Die  Neigung  mehr  auf  die 
Qbliohe  Kedeform  als  den  wesentlichen  Sinn  zu  achten  zeigt  sich  so- 
gleich 47,  33,  wo  Menippos  als  der  letzte  in  der  Reihe  der  von  Lucian 
aufgebotenen  Meislt-r  des  Dialogs  erscheint,  teXevxatov  also  viel  cnt- 
aprecbeader  als  das  hier  geforderte  tslnniav  ist.  Sehr  befremden 
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niiisz  das  Urlhcil  über  51,  6  ut  l'zoivoi  TCfgl  Taactv  fKvriiv  'F^gmoi  ^4- 

*nemo  haec  iotelligere  potest'.  Man  acbreibe  nur  himofUfot,^  »o 
wird  es  klar  teln,  dasi  die  ron  allen  Seiten  herfliegendea  Inatm 
•ieli  nai  die  'PriroQinii  aobÜDgen ,  wie  die  Tci^xitg  um  den  JVtftjleg.  1« 
67>  6,  3  würde  n^Ayy^'t^P  «m^t^^  felgend  nar  in  achwAeiierer 
Poteoi  dieeei  wiederboien,  also  keine  Verbessernng  ron  «^ftUg  sein, 
was  gaas  passend  die  en^egengeseMe  Untugend  einer  Heisere  be- 
seiebnet,  die  Indoleus  und  Gletchgiltigkeit«  das  sichgehenltsaen,  wo» 
durch  sie  die  Neigung  ihrer  Liebhaber  einbüstt.  Aack  der  speciö»en 
Conjectar  in  69,  18  xai  Aijisciv  iknlcws^  wird  man  sefawerHcb  bei- 
pflichten können ,  da  yvvat%og  nalijg  dem  nmdog  a^alov  entspriclU 
nad  ti  (IrtißiooL  keinesweg^s  so  nngerciral  ist  >vic  C.  meint. 

L'ebrij{e]i«ä  ist  die  Zahl  der  Verbe!sserufT«»'en  .  »  eiche  dun  richli- 
geii  Sinn  des  Textes  herstellen,  sehr  belrachtln  Ii  Wir  wollen  die 
»ichti^sten  luifulucn.  In  5,  20  y-avO^riXio:  fiir  y.uv  oi'<k'',  5,  45  tv  yn 
htolriGE  TtQCQiü^  a(piy.6yi,6vog n  wo  dit;  >olln\  Liidigkeil  des  Adjcciivs 
«US  dem  folgenden  ol^mh,i'cuL  yao  nou  iwv  uAkcov  sich  cr^ribt;  H,  6,  5 
TO  alöiQOv  iit  ifit  TU^inct  statt  r.  a.  L  L  Tcocrjaft,  »as  eine  ganz 
tiügrieekbdw  Fkrase  sein  wttrde;  Ii,  4  mau  fiiidh  {>i^f»ov  to  ttM 
sf^fi«  kiywn  nol  i^x^oy  umdiyuv  fytvi  anek  klar  ferlangt  dar 
Iiiball  des  nicbslen  Salles  eine  solcke  Aendemng  der  Vnig«  &cm 
fM|fa  ^^ffiitf  f •  ar.  IS.  iL  fujn  ^.  ti,  i.  In  IS,  14  mnss  du 
Sekicksal  des  Kroesos«  Kyros  und  Polykrates  angedeutet  sein,  daber 
an  der  schon  frilker  Torgetragcnen  BmendatioD  nat  avrovg  für  nad 
txvtovg  nicht  gezweifelt  werden  durfte;  17 ^  17  tfvanXija^'fj  für  ova- 
isiatfdp;  17,  27  dvva^4Hti  adstv  Ös^iag  statt  d,  a.  a^{(og;  20,  foir 
fi^tfcrt  xatumtv  für  t,  9t»l  eiittiv;  20  ,  69  ovdlv  av  fytoy^  ht  avxeir' 
nov  für  0.  av  fycoyi  rt  er. ;  23,  2  yBvofiivov  für  yivofuvog;  25,  47  (Ti'f- 
itmog  für  cruvOfwxoj;  -V  ,  43  -/aO-atf-  ttjj'  vavi>  fiir  xrrrffO/i  rfL,- r. 
V. ;  28,  5  6001  Tte^  ipav  für  qöol  nuov^auv;  3.:^,  t)i  7];'  rrfo/xfiroft  jit'fjff 
TO  ^o:tojlov  für  «'/rf  ro  o.  o;i;.;  d4,  11  £xaÄA.inüi'  lur  i/.«^A,vv£j'  und 
Tiq^IqiOV  y.ay-ov  fur  afoatoioi'  x. ;  34,  14  vno\\'cy.u:^{}iiiL  fiii-  i;;run;u- 
9cva^0ifii.j  6k ^  Vi  n  olY.iinjv  kvvovp  für  l^  o.  1/  j  ö4,  2U  ;j^(>Aa>vrwj'  für 
2oAa)rca>'  (^ejccidit  littera,  cuius  vicem  io  uociali  scriptura  lineola  in 
Ine  rersum  supplere  solebat');  37,  35  ^910  Ix&vtov  «oti^m^^Mr»  ttr 
«.  L  tunaSmg^vai;  38,  1  ^A^iöuldri  0*  kvo^iLiov  CAqMiUd/i»X)  fir 
*A^mdd^g  i;  38,  13  zcD^truMp  für  ffnUnicog;  38,  S7  oodiv  «noziUi* 

führ  ovd^  Ar  o^^I^Ocmv;  38,  84  d^vmv  19  ^^fliv  fdr  ^itfitß  ij 
^trnSir;  38«  ive(fOXQmtig  für  ksgoxKfmag;  dl,  9  of  ZSstmn  sioiv 
mtffOFS^  TcSv  'CUA^vooy  (pilot  dal  für  of  9/10»  £,  n,  t»  ^pUmv 
M\  41,  36  %€naßag  am  tov  loyüov  für  x.  a,  x.  X6yov\  41,  61  ano- 
xinlyto  für  aTToxexatn^o ;  42,  37  fyvca  fiikog  iv^iov  fttr  f.  ojti^^o?  f-; 
44,  4  nagemö^at  für  «cr^cco^aty^ofi ;  44,  6  ßafiotiSt  anvUsoiOt 
TM^fi^B  für  ß.  naqa  %v{0ri6i>  n.;  47,  'M  y.oauwiiiviiv  für  KO<jmvus- 
vrpf  ;  51,  20  fi^  ?rorf  y(>öi/wc:  cy.ii\jäi.icvo;  nagiX^rjg  für  fi>j  tt.  ygä- 
%fj^  1}  0.  A.;  62,  1        ffile^t'os  ui^evicti  für  9t.  xroUoO  r.;  62, 10 
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C  G.  Cübet:  variac  iecUuncs. 


Uovtäg  Tiai  ^itryaKag  TUQWiczovug  fOr  kiovxag  fj  fi.  n,;  53,  12  i^if- 
nv0ut  fifi  dwccfiavog  ^  fcce(^catovit€ig  tov  nqwttuytMitxog^  soo»!  foblte 
4;  53,  S#  avriiej^iveMMitv  Iv*  fflr  a.  ovr  In;  57,  3  «^omreig  fttr 
«^oifft^et^;  58,  18  ^ading  dnoig  flkrjcfowg  e.;  58,  33  lioi- 
Mtf9ttt  für  9s  X'  (icdv^^i;  59,  1  o^wm  ain«;Kvlh}9ay  fttr  ofoa»  tf., 
«ber  knn  vorher  liest  man  ohtM  ovtttfravoi  ^«jWMMrf  id  derselbeo  Be- 
siebong;  59,  3  ev^g  rjdrjfiovu  fär  «.  Ivdc  f»i|Mfeiv;  dO,  6  if  aMatfj^liv^ 
Wa  ^eog  ovCa  fQr  if  a.  ovtfa  nach  Henander  Iwt  Stob.  XXXII,  7,  w« 
die  avaldtia  zar  Gottheit  gemacht  wird;  60, 16  hwnou  tär  iKaM$ 
jovg  tote;  ebd.  xoqvvi^v  für  das  gant  corrtipto  XvTtatiVf  wobei  C.  SB 
Aristopb.  'Itctt.  984  und  654  erinnert;  61,  17  iknovorjg  Tür  xaAov- 
61,  23  Aa^ovT*  ig  ra  ßaailEia  TtaQskdvvts  für  «cf^iA^oi/Tf  ra 

xort  lad-OifXt;  66,  23  iTtiarad^ivxeg  fiir  f7t£f(ya;ijt>f iTfc ;  66,  39  3;(>i'ffä 
fxTrcjufirT«  TCQOTtiviov  toig  öv^noxaLg  für  j^^vöf«  i.  TtQOxuvOfUvog  t.  ct.; 
67,  4.  1  (ivy.iri  aol  Cvvtdxtv^  sonst  fehlle  aot;  67,  9,  2  ovy  a  sItw» 
für  ovK  av  ÜTtov;  67,  9,  4  oaxig;  IlokiyLUJv  o  SxUQUvg  ftir  ort  77.  o 
68,  11  ut(fO<Sxdziiv  i7t£yQa:(povio.  fista  yovv  Ikeivov  l'xt  atßoi'OL  für 
Ti^üötdirjv  iniyQCKpov '  tov  (xiyav  yovv  i.  k'.  C  ;  70,  7  xoig  Tiaiöl  zQiulv 
ovCt  für  loig  naialv  ovat;  70,  33  xijg  zoQeiag  xo  ax(jißi^  lar  x^g  idxoQlag 
To  70, 36  xov^Ioodalzrjv  für  tov  avvda/ri/v;  75, 12  Evßoviog'Tjt$Qei'' 
dris  für  JSvjSoviUdijff ;  75, 29  vÖ^Cag  dcifOr  «d^g;  77, 1  ««iv  safiiroUi^ 
fttr  «<n}v  9ftt(isR>ilov  (das  Fen.  hat  ttbrigens  fcbon  Polle!  verlangt, 
rad  ungegrOadel  ist  Ca  Bratannea  ^futfutoXhiv  semiiiem  vidiaao  repo- 
Boadaai').  Aoaterdem  hat  oiDigemal  die  seitige  Wahrnehmnaf  eiaor 
RemlniacoBa  sii  guten  Emendationen  Anlasa  gegobea,  ao  17,  1  mA 

tfof  nffmovf  m  ^danjg^  ij  %l  vorotiov,  g)a(slf  tunaki^co  tovxatv  aua 
Horn.  Od.  1 14  fttr  voxuxov;  38  ,  54  ntnet  tov  Kmiunov  avto  Mva|av 
soll  vielmehr  x.  t.  x.  agag  ijtdza^ev  heiszen,  da  Xt/Iwi.  1130  geneiBt 
tat;  39,  ö  ist  nctqaSovxig  tag  eixovmg  t^  koya  ofTenbar  eine  Aospto- 
Insg  auf  Ar.  'Imt.  1109  tovio  Ttagaddato  t%  Humog  titg  ^jvkcgf  und 
darum  wol  mit  C.  xctg  tjvlag  zu  lesen.  Giosseme  sind  in  groszer  An- 
zahl ausgeschieden  worden,  vgl.  insbesondere  8,  4,  4  ovxoa  nakog^ 
10,  15,  I  öeikov  und  vtov;  15,  öl  das  Sälzchen  äip&voi  ya^  cwroC;  17, 
25  xric  rmv  ua^rifictTOJV j  I7,  36  vTtoxeXeigy  20,  14  w '£oftort|uF ,  41, 
34  aQXfiol}cn  okLyotg  dvvafievo<^ .  53  o  Twkvg  kemg^  was  die  Aen- 
deruug '£^A>/v(öV  ^  o  avgcpa^  imlhig  macht,  46,  2  ovgavov.  46, 
6  xw^t'ov,  58  ,  30  dvi'u^ti^o}  (payeiv,  63,  10  yvt]Gioig^  66,  1^  iu- 
öal^tova^  70,  4  afSav.  Gut  ist  die  Berichtigung  der  Personen  8,  20, 
16*.  ovxouv  Iffl  toviotg  diöov  z6  (irlkov  sagt  noch  Aphrodite,  dano 
erat  Paria:  Mtomoig  Xa^ißavt. 

(Der  Seblass  folgt  im  oiehaten  Heft.) 
Heidelberg.  Luwdig  Kayser. 
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lo.  Nie.  Madvigius  Car.  Halmio  S. 


Litteras  Ium  proximas  di&  XVI  meusis  lunii  accepi.  IssUbal 
lOB  iler,  qood  Mihi  qnoltaiia  oiranm  gymnaaia  regm  lotAri  facien- 
dwB  Ml  BMiM  Imio  flstTMio  «t  loHo.  Bo  peraelo ,  nafotiit  U§9m 
parloB  feriaffttn  aestivaran,  qoae  apad  aoa  in  loHm  el  Aogusium  ia- 
aldnt,  riatioaliODi  Mi  et  atadüa  a  pUlolofia  molia.  Urbi  dünade 
radditaA  aoo  iolam  MMae  acadaaiiaae  axaaperaal»  aad  eoanlia  regai 
■oatrl,  faibaa  islarfoaL  IIa  aale  hoiiu  saaaia  iaitinai  anllsB  fait 
teoipus,  qao  ad  Ciooroois  libroa  animnm  ooararlere  liceret  cum  iaiaifr« 
liore  aliqua  cara  al  oofilatiOBe.  Videbam  aotom,  ai  quid  ia  illia  ora- 
lionun  Philippicarum  extremaram  loci««  qaoraai  tu  indiccm  iittaria 
tu\9  »dinnxeras,  temptare  vellem,  aaltem  perourrendaa  tolaa  illas  ora- 
tiones  esse,  irr  qnihui?  coder  Vaticanos  nos  destituit.  Id  feci  primis 
huiua  mensia  diebus,  slaümque  confirmalum  vidi,  quod,' (jutnu  primum 
illum  locorum  iodicem  percnrri,  praesenseram,  perpauca  fore,  qaae  ad 
eoraoi  emendatiODem  pusi  luam  curam  eonferre  possem.  Nain  et  mi- 
sera  illarum  oralionum  eondicio  est,  in  quibiis  cudiccs  et  negligentia 
et  ioterpolatiune  valde  corruplo^i  hubciuui,  ut  conicctura,  in  quo  ccr- 
tom  yeaiigiiuD  pönal,  oon  reperial,  et  ipsia  oovia  teatimooiis,  quae  tu 
otaü  aodioibaa  prolraala  a^eaai  eoamaaicaati,  niaos  libero  el  oarto 
Mido  «tor,  qaod  lotan  boram  codieam  nliOMV  mi  ila»  at  tu,  par- 
petua  obaarvatioae  perapexi.  Abborrao  aQtaa^  nalla  praaaartin  adaadi 
Maaafilale  aof eata,  ab  iagaaio  ia  illti  locis  torqaendo,  in  qnibas  aibil 
■a  carti  InadaBasli  babare  aaBHo,  ia  qao  iniialaai«  aaqna  ad  aliqaaB 
lirobabililalta  gradan  parveuire  posae.  Fad  lamaa,  qaodpotei«  al 
qaaai  ax  iis  iooia,  qajoa  In  mihi  conaidaraadoa  prapoiicraa,  vis  oaaai 
et  allanim  eerlo  anl  aoa  nimis  iaearlo  remedio  adiuvare  potuiaaeaiy 
aliaa  quaadam  anapiciooea  in  legendia  oralionibus  (indc  ab  undeciroa) 
aaborlas  io  abartakai  aam  ooniaei,  qaan  baio  apiafcolaa  oonitaia  dadi. 


♦)  Die  folgenden  Emendationen  zu  mehreren  Reden  Ciceros  waren 
Ton  dem  Hrn.  Vf.  ursprunf!;Iich  zu  drm  Z\vrck  niedergeschrieben,  damit 
sie  tiieiis  (neialich  dl«  zu  den  vier  letzten  phiiippischen  Reden)  von  Hrn. 
Rector  Hain  bei  der  BearbdCnng  dieaer  Reden  aelbat  noch  benatst,  theil» 
(die  zu  den  Reden  pro  Quintio  und  pro  Caecina)  In  den  Supplementen 
(!er  znrcTier  Ati^pahr  nb^r-flrtickt  werden  M^Htrn.  AI«?  aber  der  Brief 
ilf<.  Hrn.  \  r.  iiarh  München  kam,  war  der  Druck  des  zweiten  Bandes 
der  Reden  schon  ganz  beendigt,  und  so  erscheinen  diese  Bemerkungen 
hier,  aber  daicbana  in  der  ursprünglichen  Gcstult  (bis  auf  die  vier 
durch  [  ]  gekennzeichneten,  spater  beigcfÜRtcn  A nmcrkungenV  Ich 
bemerke  dies  dem  ausdrücklichen  Wunsche  des  Hrn.  Vf.  gemii«?; ,  um 
die  Leser  dieser  Blätter  über  die  Entstehung  dieses  Aufsatzes  und  die 
dadardi  bedingte  Farm  eiaea  BHab  aad  einer  Beilage  dasa  anfbu- 
küren.  ^.  F. 
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In  (  oinpluribiis  locis  tu  rem  contecisse  videris,  nihil  ul  sit  ultra  quae- 
iindiiin,  vüliif  XII  §24,  ibd.  26,  Xmi2,  XIV  14el38;  in  aliis  etsi 
üon  exiileiil  ammuin,  qiute  templasti,  nihil  tarnen  Uabeo,  quod  afferam, 
meliui>;  in  noanullis  aln  imssc  te  ccrluni  videlnr,  velut  qiiod  \I  §  34 
haec  verba:  qutim  cotiira,  ac  Deiotartia  seusii^  heilt  victcria  mdica- 
rit^  codicum  etiam  tuorum  (nisi  in  scribendo  lapsus  es)  iestimonio 
confirmata,  matas,  ■!  scribttar  ÜMiSwHi^  snperfloa  coniecUira  et 
qvM  vis  ml  leqieiidi  «oamiat  («f.  pro  Cmo.  {  69:  mi  tU^ 
pumiQ  cümin  kidicamm),  Qiod  ia  oralioM  XIV  f  13  •  v^mMo 
impHm^  ^nod  oodioes  «ddoit^  impieiüU»  0fl«is,  neqoe  tddi  u  tao 
f  enIeBtit  et  qnerela  certi  «riminifl  ttonen  debel  nee  impieteUe  Gie^ 
roaen  «dfenarii  ergKektet,  etsi  ia  Aalomi  oonsilia  iaipft  appellal. 
Bftne  illad  impem  neaiea  e  $  1&  ortev,  M  imp^u$  ia  Cfomae« 
paratos  commemoralur? 

Anlequam  litleraa  Utas  accepi ,  peroorreraai  meDse  lunio  iaeoate 
snbsecivis  afiqnot  horis  propter  cogitationem  aliquam,  quam  tum  aniaM 
nsritnbam  ,  orationes  Ciccrnnis  pro  Quintio  et  pro  Caecina.  En  !eclio 
paucorura  locormn  emeiulntiones  suggessit,  qnns  ftic  subncinrti,  ut  in 
eadem,  in  quuc  uliquoi  ante  a  mo  ini^dae,  suppiement«  cdilioois 
vrairae  coniiciantnr. 

Pro  Quintio  4i> ;  (/iio  tempore  primum  male  agere  coepit,  Dicit 
Cicero,  Nnevium  diu  cum  Quintio  non  egissc,  eum  nou  appcllassc,  (juum 
agendi  puleslas  esset  quatidie;  addit,  quum  tandem  aliquando  «igere 
coeperit,  non  tarnen  sladaUse,  at  res  indiearetur.  Apparet,  uon  quaeri, 
qnande  bene  mateTe  agere  Naeviaa  eoeperit^  aed  qaando  agere  (iure); 
tarbat  aenlentiaai  prave  addilam  aiffle,  qaed  inA'a  in  hae  eraliene 
%  8*  (pii  cum  ammibm  crtdUofHbm  mU$  maU  offai)  reete  aA- 
ditar. 

ibd.  (  58  oratio  ioterpangenda  sie  est:  Re^f^attH  eupHiHu  et 
WDütitia;  pmuU%im  aliquid  loci  rationi  et  cotuilit^  MUmmm»  De  oon- 
iancti?  Ms  verbis  pauilum  alipiid  oonferri  poteront)  qnae  aaripii  ad 
Cio.  de  Ftnibna  V  30  p.  782. 

ibd.  $  54:  Poslulone  a  praelore  ^  ut  eins  bona  mihi  poisiäere 
licpat,  an^  quum  liomae  domus  eius,  uxor.  Nheri  sm/,  ffomum  potiut 
(Innintlrm?  Noqno  per  so  eoniunclivus  in  linc  seciiin  dcliberationo 
(nuUa  iiLpumli  sigialicutiünc)  recte  ponitur  neque  rei  !c  liaoc  copulidi- 
tar:  Postuionc  —  an — deuuntiemY  Vereor,  a©  comunolivus  oiius 
sit  ex  liceat  et  sä,  Cicero  autem  scripserit  dcHunUo,  (Non  satisfa- 
ciunl,  quae  de  hoc  loco  scripsi  Opusc.  II  p.  40.) 

ibd.  71  sermocinantem  Cicero  Quintium  inducil  cum  superbiä- 
alaiia  et  iaiquissimis  adveraariis:  De  re  pecumarim  cupio  cotitendere, 
^  Ikm  Ucm.  —  Ät  9a  eeiMroaerfto  eif.  —  HikÜ  md  me  «MiM,* 
€mt$am  eapiii9.diea$  operM,  —  Atema^  ubi  im  n$ome  eH.  — 
iVcm,  inquHj  niti  iu  mUB  novo  modo  priorB  heo  di9ori$.  IHcettdum 
naeeMarte  aal.*  praenimemdae  karoe  ad  notimm  arhUriam:  iudex 
ipw  aretbitur  (aretbii  vos  eum  Spengelio).  Apparat  ia  ezlremis  bia 
prinam  niniia  longa  trabi  adYeraarioram  oratioaem;  deinda  miaaafi 
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Jirorsas  rai;  }am  «»petbae  eoauMMtionis  forma«  ftn«  Mrrtri  in  ge- 
rwMtiia  (dicen4mm  prme$tiiäindae)  ;  poslremo  ailnl  ooioino  ioi* 
fwm  postulationis  esse  in  illis:  dicendum  necessario  est,  Codices 
antem  pro  pmenfitnendae  habenf  resiituendum,  Ilaque  sie  dispescenda 
scribcn<lßque  verba  snnl;  —  dixeris.  —  Dicendum  necessario  esl. 
(Ilacc  Qtiinlii  snnl  jialicnler  se  subniiltenf is  ) —  Praestituentur  horae 
ad  noslrum  arbitnum;  iudex  ipse  coercebtlur.  Neque  eaim  arcere 
ilii  iudicem  volebant,  ut  accedere  non  posset  ( —  nihil  enim  aliud  id 
vcrbwm  hoc  loco  signillcare  potest — ),  sed  coercere,  uf  obnoxius 
iüiqüis  postnlati:»  parerel;  ilaquc  (§  66)  luUicem  ii\  1U2>  üduxeiuiit,  ut 
tnvitus  a  praetore  cogeretur  horas  Quintii  patrano  pracsütuere  Naevü 
M  cmaorom  «rbilrio.  Frorais  a  T«ro  akarrtt  Speogelii  eoaiaelwa, 
im  qoa  priaiaB  «tcmmU  varbui  (qacMl  putttraa  obiaela  earere  naUo 
■Odo  poteral)  oamlaM  habel,  quas  in  oodicmi  MripMira,  sealtiliM 
irtTiUrtem ;  daiado  aaamiae  raparlnio  honimiBi  ipaom  indiooai  ae  in 
OfiMon  eooeliiroa  mintnlMMi  alfmlMlio  tollltar.  Veno  aoriplorao 
lemw  TOftivtiMi  vidori  pbleal  ono  ia  dooboa  Köllen  oodleiboa)  im 
^lornin  altero  scriptaai  oal  oroofttMor,  io  allero  ooer  «earMlar. 

ibd.  S  75:  Unum  loaMs  koe  cogitmi^  ita  se  graves  aüe,  <if,  at 
veriiatem  tolent  retinere^  gravilalem  postint  obtinerCy  si  eam  negli- 
gere,  ita  fercs  sinf.  tit  omnes  intellirjrrnf.  non  ad  ohtinendum  menda- 
cium  ^  scd  ad  i-cn/ni  prohnndnm  aiu ((n  itaicm  adturarc.  lacptii^^iiiie 
haec  diciinlur :  ita  se  graves  esse,  ut  tta  leres  sint,  ut  — ;  neque 
leves  otiinino  ilü  homines  futuri  <  rGui,  sed,  si  ventutein  neglexissent, 
omnes  iaiellccturi  erant,  auctorüotetn  eordm  nihil  valere  debere.  Ma- 
nifestum est  Ciceronem  hac  orationis  forma  iisiim  esse  et  sie  scripsisse: 
ita  (hoc  est:  liacleuus  lantum)  se  gravea  esse^  ut^  si  weritalem  tolent 
rcHMiare,  gravitalem  po$9i»i  obtinwe,  ms  eam  negligere,  vt  omnes 
Miffimif  nom  ad  mmdadim  eto.  Htoo  aliqais  pertarbovil«  triboo 
Terbia  (ita  leonHiU)  odditta,  id,  ^«od  o  Cioeroiio  Iota  oraltowe  ig|»a 
oigolitceMir,  aperto  diel  voleoi,  aedntioaiaaiBaiB  eo  oralioaoai  oflioero 
DOB  aaiauMlTertoBfl;  nee  dlifiaiiUa  baoo  iatarpolatio  eal  elia,  qiav  ta 
oratlOBO  pro  Fiaeao  $82  et  88  a  me  notataM  esse  meminiati.  Doeepit  for- 
laeae  praeterea  eam,  qui  iUa  addldit,  «1  ooniuBelio  ante  omnes  inteHi» 
gunt  ex  abandanti  et  minus  aoenrato  repotita;  veraai  boe  modo  Cicero 
aliqaoties,  ubi  duo  membra  inter  se  contraria  ab  nna  parlioaia  «I 
SQspendi  debebant,  ut  geminavit,  velut  in  iViv.  in  Coee.  §  72:  «/,  si  i» 
kne  cajisa  nn$tntm  nfpcium  —  prohavcrmius^  haec,  quae  dixi,  reti- 
nerc  per  populm/i  liomanum  —  salta  posximus,  si  (conirn  et  hic  cl 
in  Quinlianae  loco  addero  licet)  tanttUum  offensum  lUubaluwijiu  s//, 
ut  «a,  quae  sm^ulatün  ac  dtu  coUecta  sunt^  uno  tempore  unnu-sd 
perdamus,  et  in  Verr.  act.  I  §  10:  ea  spe  istum  fuisse  praedttuvi ,  ut 
omnem  raltonem  salulis  in  pecunia  ponerei,  Uoc  (autem)  ertpiu  prae^ 
sidio,  u  t  nullam  sibi  rem  adiumento  fore  arbitrareiur, 

ibd.  §  77  pro  aist  aaiil  noo  oiM'  sint^  aed  neeeaeario  HU  nuni 
Mriboadaai  erat. 

Pto  Caeeiaa  %  9.  MolaaHaiuii  Mal  qaldia  ia  volanui  aariptift 
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lotiy  Im  mtHkm  %m  MBÜMta  orationis  ei  Matenliae  pertarbtla«  iti» 
vitoriplorai  ipfnn  Aigwe  nollo  modo  potaisse  videator,  qnum  prte> 
serlim  perspicnum  ait,  orationem  et  sententinm  ab  eo  certo  consilio 
cerlaqae  forma  caque  facili  et  Rperla  institiitnm  osse,  Vitium  tarnen 
tolli  non  polest  nisi  violeiila  (  onstanlis  oiiniiiim  cudicum  aut  optimo- 
rum  scriplurae  mutatione.     in  huiasmodi  locis  primum  difPiciic  est 
!p?nm  sprum  consliliicre ,  quid  in  ipsuni  »criplorem  conferri  pOBsit, 
quid  nuUo  modo  [»ossit,  yt  corrigi  prorsus  debeat,  deinde,  si  correclio 
Bccessarin  visa  e^t,  aliis  persnadero  et  üdem  extorqaere.    Scd  pro- 
fectum  inm  nllquid  crit,  tliumhi  librario  culpam  Iribuendam  esse  uou 
peräuastriü)  s'i  lainen  prudentes  omnes  coSgeris  de  seDtentiae  vitio 
conftteri  intelligereqne ,  id,  qaod  seriplaai  exslet^  it  tb  ipto  Mri^ 
lore  potitmi  itt,  otoitMtit  qnadam  et  oUivtoM  poiitan  eMo; 
inporitls  et  sepenüliaets  Iv  tali  re  idei  fleri  neqilt  HmnraNi 
eet  notSisimae  loeos  in  ipeo  «KvieattoniB  ii  CMviliMi  fwtio ,  nbi  pro 
perspiee«  bao  el  neeeesaria  oratlmiie  ronea:  Si  qui$  eeMmei  Mir«* 
Her,  eie,  fui  —  ifa  $$m  eeraalUs,  nl  —  de/mderim  —  isecertm  — ^ 
INMC —  deteenderey  qvMfiid  est  meUoram  oodleiun,  eooseDtiente 
•0)  qai  Aseonins  appellabatur,  descmderim  habet;  et  tarnen  ita  Cice» 
roaem  Hi  prima  periodo  elaboratieiimi  ezordii  insUtiita  oratioiiia  loran 
exeidiHe,  etai  foerunt,  qoi  aibi  peraeaderent,  inter  quos  Huretus,  nemo 
taeien  paallo  prudentior  nunc,  opinor,  credet.    Scd  ihi  facilius  est 
fldem  farnre,  quod  et  in  iino  verho  mendum  continctur  et  eius  mendi 
nripo  nianife!?la  est,  nafii  vx  huius  verbi  ad  ea,  quae  in  inferposita 
fciontentiii  prat  crHnnf  ((k'fenderim^  /oejeriiM)  accommodalione.  Eiusdcm 
est  tri  n(  ris,  pi  Mvitatis,  si  fieri  potest,  manifestions,  quod  in  Seneoae 
de  ptüvidcütia  iibelli  ipsn  prima  sentenlia  Pickertos  et  Hausiu-«  nobis 
c  codicibus  oblruiiuiil :    ijuacsisfi  a  toip,  Lucili^  quid  ila,  Si  pi  uätutta 
mundus  ageretur^  multabonis  viris  mala  acciderc,  pro  acciderent ; 
sed  mendi  alia  ibi  eanaa  foit,  fortaste  e  soribendi  compendio,  enlns  in 
bae  Terboiiim  teraiiBatiotte  (m)  ian  in  perantiqnia  codieiboa  veatifi« 
atttt  et  exanpla.  Seatia  flortasse  iam ,  qao  baee  apeetet  oratio;  perti* 
■et  eiiim  ad  baee  oratioms  pro  Oaecina  verbi:  niU  forte  hoe  raUomi» 
(Aebotins)  kabuH:  quotUam^  si  facta  vii  etsai  aioridiif ,  superior  im 
jpeisaiai'ene  reHmmda  ntm  fuitut^  piia  eoMru  im$  mormfiu  faetm 
jA^     Ca&ekum  cmm  amid»  metm  perferriHm  profkfi$ief  mmc 
que  in  iudiciOf  ll  emua  morg  imBÜtutop»  mnnium  dfftmdmtmt^  «Ot 
infgHortM  in  agtndo  non  futuros;  sin  a  consuetudme  recedatur^  se^ 
f90  impudentivt  egerit,  hoc  superiorem  discessurvm.  Pravissime  (in- 
Anita  illa  oralione  A.  Caecinam — profwfisse  tamquom  primaria  sententia 
subiecta  verbis  hoc  rntiovis  hnhnil)  Aebiitins  cv  co ,  quod,  si  facta 
vis  csfct  moribus,  superior  non  futurus  fncnt,  i  oruliidif,  ideo  Cn^ci- 
nam  arma  timuisso  et  profuL'is.^e,  quod  contra  ius  moremqiio  fnrta  vis 
sit,  quasi  aut  hoc  ex  illo  altcro  sequatur  aut  ratiocinando  invenicndum 
fnerit,  cur  Caecina  arma  timuisset.  Mauifestum  est,  haec  duo,  vim  mo- 
ribus lactam  et  contra  ius  moremque  factam,  et  utriusque  rei  etfectus 
inter  se  eomparari,  et  ex  hac  comparatione,  quod  in  possessione  reti- 
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•■Witt  fit  fliaribus  f«cU  iiwUIm  fa(ar«  fiMrit,  vi«  armala  ei  vaim  ttontra 

profoerit,  concludi ,  eundem  alibi  (in  iadicio)  evenlu©  faluram.  Id 
ipsa  illa  verba  (locere  possunl:  hoc  rationis  habuil  (bal  diese  Berecli- 
nuDg  geraackl),  quae  noo  ad  pravam  ilhim  de  Cnecinae.  fug^ae  caoga 
«i^ninenli  conclusionem  apta  sunt,  sed  ad  coniüctiirum  do  futuro  iadi- 
cii  evcntu  ex  iis,  quae  anle  facta  essent,  captam.  Neque  iJIa,  in  qai- 
bus  caput  Sfc'iilcntioe  et  cntliymematis  est:  nunc  qnoque  eit.  ^  si  pro 
a|)p£adice  et  coroUano  {»lenae  iam  coiicluisioiu  adiuQgerenfiir,  sine 
parücuia  eius  adiuootionis  iidice  (iVem  «ünilivc)  posilu  c^äciu.  Sed 
seoÜetur  ma^is  toU  res ,  ai  ipaan  Aebalü  ralMciaatioaem  recta  ora- 
tioie  propouero.  Ii  igitw  il«  twmm  loeotuof  ml:       facu  vis 
«INI  Boribiu,  saperior  in  ratiiieftdii  pOMMsiona  loa  IniMem;  (omio 
«Niln,)  qui«  coilra  tu  iwiretu|«e  faott  mI>  A.  Ci^cint  mtiA  porlat- 
rilBs  profQgit  (Itaiyw)  iwne  qnoqve  in  i«4i«io,  «i  cauü  mait  vuHiXtMh 
4«e  daiMid«tar$  ilti  inferiores  in  ageado  aon  erunt;  sio  »te.*  Appml, 
«bi  melmio  argniptBli  sil«  nbi  Don  conclusio,  sed  dsarui  reron 
rnupmliOi,  M  qua  argameatain  diicatur.   Pone:  ^Itiquo,  qnia  contr« 
Iva  moremqoe  bela  via  est,  A.  Caecina  profagit\  pervers«  ouia 
erool.  Haee  obliqaa  oratioae  sie-  efTerentur:  Ni$i  forte  hoc  ratiani» 
habuil^  quoniam .  si  facta  rss.  t  sset  morihis.  mperior  in  possessi&ne 
retinendfi  non  fiiissct  ^  (jma  (aiiJeni)  conlra  uis  inoremque  facta  sity 
A.Cüccina  cum  (i  Kitt  ts  nie  tu  per/erritus  profugerit,  nunc 
quaquc  in  ludicio.  s/       ho&  tu  agendo  n<>n  inferiores  fufuros.  Sin  — , 
$e  —  supenorem  esse  discessurum.    Ab  liac  tani  peri»pit;ua,  tarn  ne- 
cessaria  cnthymematis  forma  Ciceronem  \n  claburatissimae  orationis 
exordiü  aberrare  potuisse,  pürbuudcre  niilu  noii  poäsuui,  et  ^uamqoaiD 
reforoudat  paeoe  anioius  ila  testiiaonioruin  fidem  convellere,  tarnen, 
qua  eovidero,  quid  n  ioitio  diviwilioiiii  aeeideril,  aadeo  suspicari, 
iaeocodia«,  mmI»  nosiri  orli  tont,  librarinn,  quuai  ad  parlicalaai 
fmmiam  ubbbi  taatam  verbvai  raferri  palarat  aec  aaiaiadvariarat,  qaa 
fia  fatioataatio  praaadarel,  abi  apodoais  esset,  ex  eo,  quod  alteroai 
ani  prolaaia  aeaibram,  apodoaia  elfocisse  et  pro  hac  fonaa:  A,  Cut- 
«MM  —  pcr/ariliis  profugerit,  banc  sabalilaisae:  A,  Catcimm'^pw^ 
terrihm  profuffiMse.  Illud  animadverli  velim,  nee  hoc  loco  aeo  %  9^ 
•bi  in  onnibai  codieibus  sine  uUa  varietate  perscripla  saot  verba 
apeeie  Latina,  sensu  cassa  etiam  iJla  maieria  nequitalisy  nos  codio|a 
pfilimpgcsti  testimonitim  habere;  qiiaui(|ii;itn  cara,  de  qua  hic  aj^o,  a 
sealealiae  et  conciuaioniä  arc^umeoti  forjiia  »berralionem  etiam  anti- 
quiori,  quam  qui  codicem  ilium  palimpsestum  scripsit,  librariu  minns 
attenlo  accidere  potuisso  credo.    Sed  qoidquid  id  est,  sattem  aperitn- 
dum  senlenliae,  quaüs  nunc  est,  vilium  fait,  si  nihil  aliud,  ut  ex  eo 
criticornm  genore,  qaod  ito^iti,  üriatur,  qui  nos  doccat,  ita,  ut  nunc 
scribiiur,  summa  arte  &t  elegaatissiaio  iadicio  Ciceronem  scripaiaae. 

*1  Conmcntnria  eomBiy  qöi  banc  orationem  enarrarnnt,  haec  mihi 
\n  cliartam  coniici^nti  ad  manum  non  erant,  ot,  nnm  ijuis  ante  me  fn 
hoc  ioco  offenana  esset,  cuius  seatentia  in  Orellti  vestrove  exeaplo 
adaotata  aen  asaeC,  ignoiarapp*  Bac  de  cetaria  quoqoe  dlelaHi  «K, 

Jf.JMre./.M.«.MLMI*IZIIL^S.  9 
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(ibd.  %  miror  «pertisBiniain  adnotalioiieiii  koe  et(  mofi$m  Mi- 
MreHtr^  in  qua  ne  mimma  qnidem  similitado  eal  reri  apad  Cicerontm 
usus  fornialae  hoc  est^  in  vestro  ezemplo  oratioiri  inaerttai  Mw. 
Cicero  aallem  icripsisaet:  mahmy  hoc  est  mortem,  minareiw^  non 
verbam  gemiiiaaaet;  aed  nuroqnam  hoc  addidisset,  malam  a  ae,  ot  fimre 
ab  Omnibus  Semper  in  illa  locutione,  si^nincari  morfom  ) 

ibd.  §  39  absolvenda  erat  emenflnfia  rccft-  interiHinfit  Ttdo  Quid 
erqo?  Hoc  quam  höhet  rim,  ut  distare  aUquid  aul  es  altqua  parte 
dijlerre  videntnr  (barbarc  dicas:  od  nHarn  difTcreniinm  t  fficiendam), 
utrum  —  (inii  cxpcUar  ac  driiciar  an  ■  <ui(e  occm  raUir  ^  vr  — 
nspirarc  pussn/iY  {Jmd  (iiunian))  hoc  ah  ifiodifferf,  ut  ifle  cocfattir 
etc.  (hoc  etil  ilenim:  ad  rfficienduni ,  ut  illo  — ).  Idem  est  af  con- 
iiincliunis  usns  nc  qiiuni  iluiUir,  nt  nliquid  ßal,  liac  vel  illu  re  opus 
esse,  hoc  vcl  illud  deesse  (aut  superesse^  hoc  est  restare),  relnl  apud 
Ciceroncm  Parad.  §  45  :  ctft  iantum  desity  «I  expMof  (ad  expleüdliai) 
td,  quod  exoptas;  apudSenecam  epist.  68,  11  (13):  iamtiHa  lassatü; 
non  mulium  iuperesl^  ut  eaeUnguat;  apnd  Tacldian  Aon.  iV  7:  ^on- 
inm  9uper€s$e^  ui  eoüega  äieaiurf  Et  tarnen,  ne  aioe  oaoaa  boc  cd- 
iiolasae  videar,  aberravit  Horetaa  in  Senecae  epiat  49,  3:  Mvltomm 
erudelilai  et  amhifio  ei  injuria  ^  ut  paria  pe$$mi»  faeiat^  fortnn^te 
fatore  depciiur  (nm  ea  den  acblecbteaten  gleich  xn  tbun ,  fehlt  ihnen 
nnr  die  Gunal  dea  Giacka);  nam  ne  aubatitntl;  poatea  fnil,  qni  ut  itt- 
lerpretaretdr  quamcis. 

ibd.  §  49:  Opinor.  An  tu  —  potcrisne  dicere  deiechm  esse 
cum.  gut  tactus  non  eril?  Pravam  scntentiam  haec  intcrroErandi  forma 
effirit  (oder  wirst  dn  •  sagen  können),  nl  nihil  dicain  de  iircinifKila 
particula:  an  tu  —  potcrisffe.  Ironiee  lnnunt;ifti  udmirans  Cicero  ncgal 
advcrsarium  ex  sua  ratione  id  dicere  [»usse,  quod  diclurns  videbatnr 
(df'ceresne  esse  deiectum?  (ipinur).  Hoc  est:  Ain  tu?  qni  tarn  dili- 
gmter      diindicas,  pofcristie  — ?*) 

(ibd.  $66  restiluendnni  est  inlcrdtcto  —  rindicart.  errore 
factum  esset  eindicari^  hiuc  natura  est  interdictum ;  pcrfeciuni  tempus 
prorsus  perversnm  est.  Post  haberi  oportere  male  sublata  est  inler- 
rogalionis  nola.) 

ibd.  §  69.  Omnia  hie  locna  eat  de  aactoritatereniafi  ante  indicafa- 
riim  contra  responaa  inriaperitomai ;  itaque  pcrfecto  tempore  Oieefo 
vtitnr  (eit  aliquando  contra  iudieatum  —  id  fitit  Ina).  Vide  Igildr, 
qaam  boc  pravam  ait  etiam  in  ipsa  temporam  in  eadem  aentenlia  con- 
foaione:  Deinde  si  de  iure  vario  quidpiam  iudieatum  eei^  nm 
potiue  contra  iuriscontuUos  etatuunt^  ei  aliter  pronuntiatum 
Bit  ac  Mucio  pfacut'i^  quam  em  eorum  auttoritate^  ti\  ut  ManHua 
Btatuebat,  sie  est  iudieatum.  Apparef  scribcndum  esse  statuerunt» 
(Vix  Latine  mihi  dici  videtur:  illud  —  non  est  iuris;  certe  constanter 
alibi,  ubi  quaerilur,  qnid  pro  iure  valeal,  dicitur  hoc  esse  ims,  iit  [>pu- 
cis  verbis  ante:  idfuitius^  quod  iudicutum  ett,  Videa,  opinor,  quid 

*)  [Idem  Uakio  in  mentem  veniase,  Ualinius  uiiinonet.J 
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sQspicar;  naoi  et  §  97  coiliccs  pro  relifjiouem  U&hciü  relüjwnis  et  98 
cititale  pro  cicitas.  Ne  morts  ei.^r  (|iiiiJein  Cicero  in  iis ,  quus  habe- 
nius^  libris  dixil  nisi  addito  genitivo  [mons  Graecorum  hoc  est  GfiiLci], 
ut  poslea  dixerunt.  Apud  ficriplure«  Ciceruui  uc(|utilea  moria  esse 
omaiau  uoa  reperiri  puio.) 

ibd.  S  73:  iUud  enim  poieU  Hei  iudici  — ':  *IuäiCa  hoc  facHm 
es$0  aui  numfuam  me  facium  vei  cogitatum;  erede  knie  te$ti;  hat 
eomprokm  iaMas'i  hoe  tum  poiest:  *CmißUui  agnatus  $itf  eiwusta- 
mmium  n<m  wb  ruptwn^  iitdiea;  quod  muUer  tiue  iufore  aucior« 
promiurü^  Mtri*  Dqo  vUU  lutec  oratio  habet ,  qato  fii^ttrani  eins 
pWYerlanl,  Booin  qood  In  pnore,  qaae  fiogittir»  iudicia  compellalioDO 
aunfaUe  partes  suos  balieat  imperaliros,  in  altera  pro  doobus  hdos 
est,  altcrum,  quod  is  imperativiis  quasi  occaltatur  el  supprimitiir,  lan- 
fiide  »ubiectus  priori  eonpellalionis  parti;  debeba(  autem  extolli 
ioitia  positus  ut  in  prtore  compellatione.  Yide  nunc  quam  opportune 
quamque  cgregie  subvenial  codex  Tegernseensis,  modo  in  ima  litte- 
riiia  huec  eius  nfliuvefnr  -icripluru;  polest  se  at  «e,  cui  pliuselc.  (nam 
in  cctcri:?!  codicibüs,  in  quibus  est  polest  essr  cui  f.  ^  obsciirius  indi- 
cium  Yen  est,  mdicium  tarnen):  hoc  nun  pule:»!:  Statue^  cui  filiuM 
agnatus  Sil,  eins  testumenlum  non  t  sseruptum;  iudiva^  quod  mu- 
lier s.  /.  a.  proniiserity  deberi.  Üt  duu:i  iniperulivuä  aucli  sumus  et 
rectiä  loüiä  positos. 

ibd.  §  73  9cribendnm  est:  Quid  (pro  quod)  emim  e$t  iw  ciei/e? 
Quod  n9qu9  mfecH  —  pouil,  (Qaae  res  — ?  ea,  qaae  — .  Vides  snb- 
alntiTom  requiri.) 

Ibd«  %  78  aeribi  oportet:  mmqwm  Hm  omctorüolcm  mimiim 
9mhr€9  euiu*  pwudmUkm  —  p.  it  —  per$pexerii;  qui  —  nvm^ 
fnam  Mtiunwerii;  f  «i  ^pr«eft«icrll;  qui  iiaiiutms  stfl  (pro 
«il)  t  honui  «tr  —  ,*  euiu s  tanum  at I  (pro  esi)  ingenimm  — .  Ap- 
parat ia  oratioBia  forma  ceteris  ex  partibos  diligentissime  compoaita 
et  aervata  atiaoa  verbi  modum  eimdeat  oecessario  tencndum  fuisse; 
qai  quam  in  ceteris  verbis  ler  servaliis  esset,  Hbrnrius  in  extromi 
verbi  formn  od  mutandiim  opportnnn  aberrovil;  luini  ut  saepissinie  eX 
aal  («0  librarii  S4/  fccernnt,  ila  nunime  raro  t  ^/  f  sit. 

ibd.  §  103.  In  lioc  Idco  J^iiitenis  cl  a  senteiilia  aberravit  el  a  co* 
dicnm  vestigii»,  cuius  coiiiücluid  vtl  hoc  uno  argumento  convineitur, 
quod  in  cieganti  bac  et  ornata  clausula  exile  illud  el  fanguidum  pro- 
Domen  id  res[>outlere  lubeiur  ex  altera  parte  bis:  qumn  ue  dissolul€ 
rem  rc Unquere  viderelur.  Mommsenius  senleatiae  forniam  vidil  ao 
fortasse  etiam  ipsa  verba.  Fieri  taaieB  poteat,  vt  adverbian^  eal  cott* 
trarium  respoadot  dtaso/ti/e,  comparaÜTo  gradu  positoai  lateat  in  sJM 
aliquid;  aptiaaioMt  enisi  baac  qooqao  «rBBt :  ut  U  wm  mmm  im 
kßc  tmua  MoroH^  me  quid  (ex  nafiia  io  eod.  Tefenia.,  V»  aliquot 
Kelleri)  eaniendere  acriuB  quam  ne  dimoluit  reUnqu^re  eM^alUr» 
Sed  ineerla  düudteatio  est. 

ibd.  1 1^.  Haee  nondum  sanata  sunt  neqae  ?erila(em  Garetonii 
eonieetara  aaseeuU  est.   Primorn  offeadit  haee  membrorum  copnialio; 
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Singular i  pudere.,  tirtule  cognita  et  ipectata  ßde^  in  qoa  quid  sit 
vttii,  non  opus  est  dici,  oec  inter  pudorem  et  fidem  recte  media  inter- 
ponitur  tirtus^  qaac  praeserh'm  panllo  pöst  per  se  cum  hamenitatc  no- 
minetur.  Vel  niiifnlus  in  nuNiiu  rnciiibro  ndiecfivi  et  snbslantivi  ordo 
(virtiUe  coynilo)  nicndum  coarguit.  Sed  manifestias  vitiunt  c3t  tir 
pravo,  qiii  in  Garatonii  coniectnra  finprittfr.  usu  ablativi  (;niilitalis,  ut 
ei  genitivuä  addatur;  nam  homo  nfnpltssitno  nomine  dicitur,  homo  am^ 
piissimo  Etruriae  nomine  nihil  est  neque  ullo  exemplo  defendilor, 
quia  id,  quod  sie  in  personn  nliqua  notalur  (numeo  amplisiimum  in 
Cacciua)  noa  putcst  siinul  ail  ulium  rem  referri.  Cicero  scripsisse  vi- 
detur:  Uahelis  hominem  Singular i  pudore^  cognita  et  spectata  ßde, 
ampliittmum  iütius  Etruriae,  [hominem]  in  utraque  forlmhä  cogniium 
muUU  iignU  tl  virtuti$  ei  kumen&aii$, 

Long^us,  quam  patafenm,  me  proVdxit  reaasoent,  qnan  tll- 
qnando  ad  hoc  aeribeadi  geaua  redii,  neaeio  qai  amor  at  ex  iDvettleih- 
dia  ai  damonalraadia  qaaaivla  niattCta  rabfla  voluptaa.  Kaqaa  laai 
^ropa  aoAvielo  ad  alia  aiaditaada  et  ageada  vocor«  Tix  at  apatioai 
mihi  reliaqaalor  me  Hbi  commaBdaadi.  FaeUm  igitar  breviaaiae  et 
aiae  ullo  verborum  ambitiosonim  ornata.  Vale  et  taaa  raa  bane  aga! 

Haaaia  dia  XIV  m.  Ootobria  a.  HDCCCLV. 

Coaiectarae  de  locis  aliquot  Ciceronis  orationum  Plillfp|»lcaraiil 
quattuor  poatremarani,  ad  Car.  Halmiam. 

Pbil.  XI  4»  8  Tarba  aio  diatiagaaada  sant:  ^Dolores  Trebouiut 
pernaUmmgmM.*  Mmtü  es  morH  ^rmiiaiB  nutom^  guoi solemu$ 
äteere.  ^  Um^ue  fmU  Mor*  Bidui;  nl  rrwijifarfliai  aimniaai  iinipo 
mmiMmm,  Carti  nee  adaiodam  loogi  tanporia  aigaiaeaHo  {Mmi)  aaa 
apte  inoladttar  ia  qaerelaai  de  doloHa  diatarntatai  eaalra  aie?atiOBi 
aptiasima  ett:  Qaan  igilar  loagaa?  Bidai  oainia»;  at  — w 

ibd.  9,  S3:  kmen  rerum  naimra  cügü  la  neemmrio  r$f$rre  ani- 
mmm  aliquando  ad  DolabeUam  perse^endwm»  Jkm  Daao  qaidaMi 
qaom  aibil  ad  PansaMAaia  etDolabella  pertinent;  aed  fletid,  al^  qnod 
Cicero  dissoadet,  conanlibaa  dasignatis,  Hirtio  et  Paaiae,  Alia  el 
Syriae  deoretae  enmt,  Itaqne  soribendaai  vidalar  aa^al  la.  *} 

ibd.  11,  26  paullo  propiaa  ad  codicnm  vestigia,  quam  ta  aoeea- 
sisti,  acceaserinius ,  si  sie  scnpserimiis :  Decemertm  plane,  sicut 
multa  incoss.,  aller  amifove,  ni — .  Nominatiros  accommoda^ur 
ad  id,  quod  praecedil:  aut  M  firutns  aut  C.  Cassius  aut  utcrque. 
(Paullo  post  Vera  mihi  Semper  visa  est  Ferrarii  coniechirn:  non  ut  eo 
ex  acie  retpectum  etc.  Ex  acie,  (;uaü  in  Kalia  contra  Antonuim  in- 
•traatar  etpognet,  ad  M.  Brulum  et  in  Grneciam  respici  non  vuU,  iie 
ia  eöreapeeta  fogae  cogilatio  lateai,  sed  ipsam  iilam  Italicam  acieai 
aibaidio  Bniti  et  Graeeiae  irmari.) 


[Sic  Ualmias  se  codicem  Tegernseenaem  et  Berneiiicai  secutom 
acHpaiaie  mihi  aignificavit.] 
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ikd.  la,  32:  iliit«iii<  (C.  Cmii)  •$  €st,  ^umptdeHi;  copüte,  quat 
mmäMsy  forti»  ei  eonJlniKf  tiri,  pU  fiii^Mi  1VcAmn*o 

keUmt  Imlroeimtm  m  ^imi  pmetrart  ti9i$$ei,  AtUmu^  fümilimHB 
ei  m§e€9$Qriui  «cim  elo.  Adlnodu  perverae,  ti  Imm  lio  Cicero 
Mrlfitt,  qniHi,  buidalo  Caisü  ipaiut  «nimo,  eopiia  eiut  demoMSlrare 
v«ttel  et  ezlollero,  ileran  ipsius  Cassii  aDimi  laadean  poaoily  forten 
et  eotatanlen  virum  appellaos.  Huic^autem  laudi  mira  ti  aine  ullo 
MBtanliae  Miioniave  traosilu  AUieal  aieolio  aobiicilur;  nec  bis,  uK 
mmo  locus  scribitur,  allo  modo  convenit  ea,  qaae  seqiiitur,  oratiooi« 
forma,  in  qtiB  opparet  conliniiari  coeptam  iam  ante  Cns^ii  copiaruai 
enutiicriitioncin  :  Est  (porro)  Q.  CaeciJü  Bassi — cj-cratti.^.  In  hao 
autem  cniimeralione  niillo  modo  initiuni  ab  Allieno  legato  üeri  polerat, 
omidsis,  qui  aute  omnes  nominandi  erant,  Q.  Mareio  Crispo  et  L.  Stalio 
Murco.  Nihil  certias  est  quam  excidissü  lue  norjinilln ,  quae  de  bis 
tpsis  hominibus  dicta  a  Cicerone  esscni,  et  aut  ad  alteruni  cx  iis  perli- 
norc  illum  forlitudinis  et  constantiao  laudcm,  ut  haec  fiicrit  furesenteo- 
tiae forma:  copiaCy  guas  audistis:  [priaium  legiunes  egregiau  Q.  Marcü, 
ddiiide  L.  Slatii,]  fortii  et  comUmtis  etrt,  qui  etc.,  a«t  ad  alniBi* 
<loe,  ai  eelmnw  eedictm  totllaioiiiis  eoBflraatua  erit  ittdieioni,  quod 
im  Ozoftimi  «llero  It  hie  aeriptort:  fwrtei  et  cinaimtieM  elri'  — 
p«aas  fiii$$mij  vi  td  haao  formam  aenlentui  deciOHrrerit:  cflyajiy 
fttoi  tmdiUiM:  [privitv  tt»  legiMOf,  qnat  Q.  Maroiiiii  L  6tolH»  te* 
bmt,)/i9rlM  et  eatutmUet  piri,  Sed  vix  credo  oonSniaCum  iri.  (Qsod 
primmm  pOMi,  tantuoioiodo  enumeralionem  signiflco ;  eina  alia  pol«it 
esse  forma,  velut  baae:  Sini  lagiOMi  egnfke  Q.  Maroü»  — ,  Mit 
h,  Statii,  f>iri  etc.) 

ibd.  15,  38:  Non  vereor^  ne  ncerhus  cims  qnisqitam  istorum  sif^ 
qui  Otto  dffectanhir.  Rccte  sensisli  mendtim  suhesse.  Non  quaeritup 
qaisquamnc  ex  aliiro  illo  veteranorum  gcnerü,  qtit  utio  delectealur^ 
acerbns  sil  (el  cui  acerbus?),  sed,  quum  Cicero,  iis  respondens,  qui 
velerfliKinini  noinen  ohiicerent  eosque  Cassii  hoiioribns  olTensum  iri 
dicebant,  in  tri»  genura  veleranos  descripsisset  primumque  ostendisbetj 
iis  vcteranis,  qui  D.  Bruluui  Uberare  cuperenl,  Cassii  nomen  invisura 
esbe  Don  posso,  deiode  aignificat,  ne  alten  quidem  gencri  id  odio 
eaaa.  Itaqae  nimm  ipaia  illia,  qai  olio  doUeleAtor,  aeeilHin  fit  id«  de 
^«o  dicitor,  neeae  ait,  qoaerilar,  apteque  ad  haoe  aepteBllaai  lobiiei- 
lar,  CieerMMtt,  quid  lertio  generi  aoarbitii  ait,  adeo  hob  cnrm»  «1 
«••rbiaaimm  doloram  el  intrere  eitpiat.  Apptret  acribendui  eea«: 
JVeii  Mfeer,  n$  acerhu  ....  quüiquam  imorum  aif ,  gut  otte  ifo» 
Ueiamimr,  Sed  eM  luwiei  eorraptain  eat;  m|«e  emin  ipae  Ciielü 
me0tkm$  Mt  ande  aot  addilo  illo  noadne  (Mtrhu  eM)  «efatir  eaee, 
aed  bolorea  iUi  delttt,  proviacia  BMiidala>  cetera  ex  hoo  generau 
Failfee:  Mareartea  MiMliiit  (de  ooetria  deeretia)  cmqmm  ittormm 
attetc? 

Phil.  X!l  12,  29:  Facile  hoc  meum  consiUum  legiofiefs  noras  non 
impr{/hfirc ;  uarn  •ilartiam  et  quarlavi  nihil  praeter  <li(jnitaltm  ei 
äecut  comprobatura*  esse  certo  scio;  quid?  veieranot  tiou  eeremurf 
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HiM  «toi  per  m  non  nafiio  opere  offeodont  ( —  um  «liquid  Billem 
oSiBiisioois  habet  eomprobvndi  verbam,  quod  ad  cooailia  ei  sememlaa 
aptnni  esl,  ad  digDitatem  et  decas  reletnin,  qaae  sequiaiar  et  spectamaa 
mapa  qua«  eomprobamos  — mendi  tarnen  aoapieio  vebeneaa  naaci- 
tiir  ex  eo,  quod  codicea  ioter  nihil  et  praeUr  interponunt  cogiieiis^ 
Tei^ernseeaaia  aatem,  paalo  ceteris  meliory  cogifatis.  Et  adeat 
cerlissimo  emendatio;  scripsit  enim  Cicero:  nam  Martiam  et  quar- 
iam^  niht'l  cofjitaitfe^  praeter  dignilatem  et  decus^  comprohaturas 
esse  (con  Silin  tu  meum)  certo  sc/o.  Ex  anliquiore  in  accusalivu  scrip- 
tura  cogüantis  factum  est  coyitiitis.  Eodem  mendo  in  oralione  \\V 
§  6  pro  dubilantes,  quod  rede  edilur,  Codices  habenl  duluh/h.s  ■  upiid 
Livium  XLII  "26  exlr.  pro  fluciuuntes  in  codice  scribitur  jluciuatis^ 
difftcilo  es9Cl  alia  exemplu  «uidere. 

Phil.  XIU  3,  6^  sin  respunderit:  Tu  tero  ita  titam  corpu&que 
sertato^  ita  fortunas  etc.  Quod  tu,  quouiaoi  sertalo  in  codice  Vtti- 
eaao  non  legitur,  aobstitnia:  1\t  foero  Imere^  verbum  ipaom  sagacia« 
aime  a  te  invenUim  polo,  aed  id  in  illia  ipsia  Itileria  iu  tero  latere 
aeribendumqae  eaae:  Tuere  ita  elo.  Kam  illa  quasi  dubitantia  eooßr- 
aatio,  qaae  est  in  Tu  eero,  vis  apta  est,  aaltem  non  neoeasaria. 

ibd.  6,  IS:  Vtrum  igitur  augurem  loüts  optimi  masimi^  cuitia 
inier pretes  iniermmtUgue  eaiuiituti  siimtis,  utrum  popuius  Homumm 
Hhentius  sanciet^  Pompeium  an  Antonium?  Heete  senaiali  fignraoi 
oratiottis  perturbatam  esse  et  ex  geaiioato  pronomine  uirum  apparer« 
proeter  populi  Romani  cliam  aliorum  quomndam,  hoc  est  ipsius 
coltegii,  sanctioncm  significatam  a  Cicerone  fuisse;  scd  illud  (nffjftrem 
locis  oplimi  maxipif.  in  quo  sii^niUcalur,  quania  dignitas  a^alur,  mii- 
tari  non  debet.  i?a(iti<  sie  polms  scribcndnm  fst:  I  tnim  ir/ilur  au- 
ffurem  lonts  opltnn  jnaximi\  cums  —  cou>ui!fiii  sinims^  nos^  ufrutn 
popuitis  Romanus  iihentius  sa/tnei — ?  \  idi  s  ai  öubiecliini,  quod  lu 
quacrebos,  eo  loco  posihim,  ulii  poni  b<\  oi-LiiifHiis  Ii guratii  debet ,  eo 
vocabnlo  notatum,  quod  ibi  fatilhme  excideie  polerat. 

ibd.  13,  28:  Est  qmidem  alter  Sasemai  sed  omnes  etc.  Nimis 
linde  b.  1.  dioitar  eil,  praTe  qnidem  qnnm  per  se,  tum  qiiod  Cioeronia 
oonanetndine  ea  partienla  in  coneedendo  non  anbüoitur  varbo.  Seribi 
debet:  £si  ibidem  aiier  Saeema;  $ed  etc.  Praeeeaait  panlio  ante: 
Sei  eUam  m  Deeiue. 

ibd.  15, 31:  VidAt  ne  iu  veteranoe  tarnen  eat,  ^  erani  perdOit 
perdideris  elo.  PraTO  looo  ponitur  tamm  neo  sententia  en  edloitar, 
quae  debet.  Ea  hninamodi  est:  Vide,  ne  lu  veleranog^  eo$  iamem^ 
qui  erant  perdiH^  perdideris.  Nan  boni  et  honesli  veteraoi  se  ab 
Antonii  consiliis  removerant.  Videtur  pronomen  excidisse  poat  eetera- 
tws,  deindc  loco  non  recto  suppletuoi  esse.  Potest  tameo  etiam  sie 
scriptum  fuisse;  veieranoM^  sei  tarnen  eos,  qmi  ete.  et  sei  inter  s  etl 
excidis.se. 

ibd.  17,  35:  (Jutnnant  ras  asscnnifnnulifis  ef  rrnt  tiah's  nnuicrihus 
temsltü.  —  Depracali  auf  eoriuptt  sunt^  t/n/hus  penmusnni  e!>t  foe- 
dtssuuum  itoslem  iuslissiwo  hello  persequt?   Vitiata  hacc  cssc,  iure 
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tliliit  61  iiiklfoolii«  Mt ,  eorreetio  diflMlM.  YmM«!  «iU  ia  Imi* 

fem :  Qttamqmam  e^M  90§  tUBemImtionihm*  e$  emematis  mtm^tikus 
penistis  Heprnraium.  —  Itanef  CorrupH  iunt^  quibus  permut' 
9um  est  etc.  {Deprar^ahtm  vidcs  me  a  tc  stimere.)  Apparet  iig,  quae 

Antonius  obscure  niinans  de  veteriinis  flixcraf,  contraria  e<j:e  ncc  cou- 
seli  piirliciiln  ndinnui  po«?se,  quae  do  teinpfalo  coriini  anuii  )  advrrsn- 
rioriin)  pi-(<niissi>  et  blanditiis  uddtt.  Sed  et  »üa  dubitatiouem  Imbetit 
et  varifltum  verbui/i  in  bis  depravaium  —  vorruplt^  quum  praeserlini 
io  eo  codice,  qai  iiuullo  ccleris  melior  videtur,  loluni  ülud  deprar<iti 
omitti  äcribas.  Insolcus  oUam  upud  Ciccroncin  persuasam  est  (altcut) 
cmn  inftnitivo  constructum  pro  til,  nou  tarnen  ut  cui  rigendum  coulinua 
iitf  qoDn  el  permiiio  alwcui  facßre  et  conceditur  mihi  facere  dixerit, 
etsi  noD  proraas  eadem  esl  verbi«  qnod  est  persuadeo^  ralio. 

ibd.  17,  S6:  Difßcile  utertdere^  m%  ^m$fira€eipiUm  fgerini 
«efwMimo«  eomdidoneB  ftremum  el  Um^m  tm  hi$  alifmid  rmmUwt 
«dgrifMüM,  ptnare  mUquid  modtrmU  mU  kmmme  u$»  faeii§ro$.  lu- 
eradiMto  Mt,  Airtoiiiini  »  boillino  et  breriisino  verboran  oonpleui 
|iOft  eredere  prorsns  inaniter  addidisso  puUtre,  Sine  dubio  delendum 
•0l  eredere^  qiod  «li^ois  oscitans  addidit  td  diffietie  est  nto  «niinad- 
vertens  seqai  putare.  Sed  qai  factum  dioiBi,  ut  apertiasimam  oraftio- 
nis  pertorbationcm,  duobus  pro  uno  vcrbis  positis,  nemo  vidcril,  nemo 
nolnrit*.^  >Jani  ctsi  inultos  novi  inlerpretes  nibi!  refnrmidanU's ,  non 
pul«'  (iimiMt  lue  repcrturum ,  qui  neget  haec  »ic  cubaererc :  VifficilB 
est  piUure  {crvderc)^  eos,  qui  me  —  eyerint^  —  facturos  esse. 

ibd.  19.  44  quum  Cicero  sie  scripsisset:  rusi  forte  eum  subsidio 
tibi  venire  arlnlraris  cum  furlissimis  lefjinnihus.  viaximo  equitatu  Gal- 
forum^  liuüiniiis  les^'ionibns  peregrinum  cquilatunt  adiung^ens,  Ttiit,  qui 
Galiorum  aut  ulra^que  cupias  aut  idemgenus,  cuius  legiuncä  c«>!>ent, 
commemorari  vellet,  Ilinc  turbae  codicum  natae  aast. 

ibd.  3ly  49:  Cum  hoc  pacemM,  Lepidttiy  $i  kaec  tider  et  dmipie 
aut  velUi  aui  ßeri  posu  arbitrarelurf  Siva  aote  denigue  aive  poat 
eam  vocem  eomma  ponas,  aeque  prava  oratio  sit,  quoiiiam  nibil  omniiio 
est,  quo  deni^t  referatnr.  Opioor,  CiceroDem  aoripsiaie:  H  haec 
wideret y  audiret  denique  (td  est,  aut  saltcm  andiret  absens  e  longin- 
quo) ,  aut  teilet  ant  fieri passe  putaret?  Poterat  etiom  dici :  5i  haec 
rideret,  aut  teilet  fieri  aut  denlqne  ßeri  posse  putaret  f  Sed  longius  * 
id  discedit. 

Pbil.  XIV  3,  ^'  rcl^  si  etiam  dii  oderint^  qttoft  oportet,  omninm 
deorvm.  Scribe  odcrunt.  Coninni  fhi  causa  ne  Qngi  quidem  potest. 
Et  vidco  verum  ex  Oxun.  aiteru  aduolari.  *) 

ibd.  f>,  16  fuilne:  furiis  p(dius  suis  quam  reipubltcae  infeli- 
cem^  ut  funosus  liomines  eo  congregari  solitos  sijrnificct? 

ibd.  7,  19:  lutmitne  fieri,  ut  non  pcnudc  homuics  de  quoque^ 
ut  quisque  mererelur,  iudieareut?    Parum  recte  baec  ad  unum  prae- 


*)  [Hoc  Halmius  se  qaoqne  eorraxisse  scribit.] 
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teriti  temporis  puncliim  referri  \  idenliir,  quod  nc  si^nificatuai  quidem 
satis  est,  qnnm  praesertini  praecedat:  Haec  pop.  Iium.  tidere  —  qu$- 
dam  molesie  ftrunt  (nou  fei  ebant).  Mihi  Cicero  universe  haec  dixisse 
videUir:  PoUritne  fieri^  ui  uon  permäe  komtmcs  dequofne^  ut 
guisque  merehtr^  iudiceni? 

ihd.  8,  23:  Grave  bellum  Oclavianuni  insecutum  est;  supplicatio 
Cinnae  nulla  cicloris.  Ciiiaae  nomen  ex  adnoUtiune  ülatum  esse  ar- 
galt  pravua  verborvm  ordo,  argait  orattonii  forma  et  Iriaai  neiiibr^- 
Twm  «eqmlilw:  suppUealimti»  mmMo  mHa,  MmU;  suppUcaiio  ««Ms 
pietorii^  Vmi  nulU  suppUcatU  dtcreia  a  timaitt,  HoüinMi  Bomint 
pemmtar  i«  ipfis  Mlit  tigsiftMndis:  Ci9ile  Mkm  evmmi  Mfai  gH- 
jil,  Inn:  0e§a9iamm  belkm^  jwslraM:  Chma§  ^ieloHam  irnfm^oHnr 

ibd.  14,  88  (eztroM  enitione):  «l  mifl  «4  mm&riam  potimi- 
taHi  ten^iternmm  ^  ad  iceimi  erudeUssimorum  hostium  militumqHe 
dieinam  pirtuiem,  Miror  tan  pttUnter  editoras  haae  tulisse.  Qgte 
est  enim  maior  aut  manifestior  perveraitas  quam  mooomeDlum  dici  az- 

stare  ad  urefus  hostium  et  ad  militum  virtutem  aut  coniungi  famquam 
CK  e 0(1  ein  genere  memoHam  posteritatis  scmpiternam  et  scelas  kos- 
ttum?  Nisi  fellor,  Cicero  scripsit:  u(  testrtiir  ad  memoriam  posle- 
riiatit  sentptlernam  sccliii>  ( rudeltsstmorum  iw&lunn  i)ntttutit<ine  dtni- 
nam  virhuem.  IniUuni  inendi  a  liUera  t  Femel  st  ripta,  quura  bis 
scribi  deberet  (nt  estehir,  deiiide  ut  extet;  tuQi  aüditum  ad^,  Id  qui- 
dßm  cerlissimum  usi,  huiusinodi  fuisse  senteatiam.  *) 


16. 

Zu  Alkiphron  III  5. 


Fiir  den  in  der  Ueberschrift  fijrnrierenden  Pai  asilennamen  Mctv- 
öikov.okaiitr^  vermutete  lU-isko  MccvöiloakiTiiii^  Seiler  Kavövkono- 
IffTTirp.  Das  ÄTSprüngiicbe  ist  MayöixkiOKcinxri ,  wozu  zu  vergleichen 
iat  Baalatbfiaa  i.  U.  p.  462,  36;  hziov  6t  6il  Ia  tov  (xauoeiv  xal  to 
ixp,a^£tbv  yivttm  «arl  to  xsiifoiAaxzQOV  lutl  ^  p,aydalia,  ^i.g  nv  fv- 
i^mm  Ti,  hf  f  thtofMTTOfUVM  ta  h  rßv  ß^tmoewv  Isnm^  fämi  o( 

^Ixtav  TO ,  xvmv      offo  fMfdmkiSfß. 

Radolttadt.  Bmdoltaereier, 

[Halmltts  te  praepofitloaa  anHata  aU-  totem  locam  1»  aaadam 
•ententiam  e  cod.  Beroaaai  amapdaaaa  miU  per  Uttaiaa  aijpiiÜcaTit :  «t 

exBtet  ad  tnemoriam  pott,  sempitcmam  xrrfun  rrudelUsimorum  koitUM 
wUliUmfU9  divina  mritu,   Bene,  «i  divina  virttu  in  codice  eat,] 
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IV. 

Zur  Geschichte  des  Wegebaus  bei  den  Gtiechen,  Ein  Beitrag  zur 
AUertkumswissenächaft  ton  Em 9t  Curtiut^  Mitglied  der 
k.  Akademie  der  Whaenschaften,  Berlin  1855,  bei  WÜMm 
Herlt  (BetMffiohe  BedriMMdhm y).  95  8.  gr,  4« 

•  Wer  crwirten  wflrde  unter  diesem  Titel  eine  historitohe  Uabtr- 
sieht  der  blossen  Technik  des  Wegebtot  tn  erhalten,  der  wurde  sich 
sebr  feteascht  finden ,  aber  nicbl  zu  seinem  Nachtheil.  Der  Vf.  bei 
unter  d^sclben  alles  zasammengefaszl  was  irgend  mit  den  Slraszen 
und  Wcffcn  anszer-  und  innerhalb  der  StSdte  xufammenhan^,  tind  ee 
liesze  sich  vielleicht  mit  ihm  rechten  ob  der  Titel  ganx  put  gewählt 
sei.  Indessen  thut  der  Titel  nicht  viel  zur  Sache;  freuen  wir  nns 
vielmehr  drs  reichen  Inhaltes,  der  mit  der  bekannlen  Gewandtheit  des 
Vf.  zu  einem  schonen  ganzen  verarlii  itet  ist  und  einen  sehr  bedeutenden 
Beifrag  zur  f  nlturgeschichl©  der  Griechen  bildet.  Wenige  mochten 
Wül  z,u  der  Arbeit  su  berufen  sein  wie  Hr.  C,  der  durch  einen  langen 
Anfenlbalt  in  Griechenland  viele  der  bieher  gehörigen  Denkmfiler  aufs 
genanale  kenneD  gelernt  litt  ud  Qberdiea  dnreb  seine  epigrapbinelMB 
BeaehftfiigungeD  mit  dem  reiehen  in  den  Ineehriflen  enihallenen  Mite* 
rini  vollkommen  yertrant  ist. 

Wie  fHlber  der  Vf.  entgegen  der  gewdhnliohen  irrigen  Mefnaig 
geneigt  hat,  daan  die  Griechen  aebon  lirflb  im  Gebiete  der  Waaaerbn«» 
konat  aehr  hedeotendea  geleistet  haben  durch  ein  feines  nneehlieai«« 
an  die  Natnrverhäitnisse  (archaeol.  Ztg.  1647  fl.  1911.)»  ao  weist  er 
hier  nach,  mit  welcher  Kunst  sie  so  zu  sagen  gani  im  aüllen  aaf  dem 
Wege  einer  organischen  Entwicklung  den  Straszenban  aeit  den  frfih- 
sten  Zeiten  ausgebildet  hoben.  Auch  hier  sind  die  Phoenizier,  die 
sich  nicht  Mosz  mit  dem  besetzen  vors})ririgcn(ler  Landi^pitzcn  oder 
Inseln  begnügten,  sondern  mit  ihren  Niederlassungen  ins  Innere  des 
Landes  vordrangen,  die  ersten  !  ehrmeister  der  Griechen  geworden, 
ganz  besonders  in  dem  errichten  von  Dämmen  und  Dammwegen.  Denn 
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der  We^ebaa  lerftel  von  Anfang  au  in  iwei  Huiiplarten,  das  lichten 
der  Watduog  und  ebnen  der  Bahn  auf  feateoi  Boden  und  daa  aufrühren 
von  Dämmen  in  der  aampfigcn  Nioderang.  Ganz  besonders  in  letzte 
rem  sind  dio  Phoenizier  Meister  gewesen,  und  nach  dieser  Arbeit  f&hri 
das  phocnizische  Geschlecht  der  Gepliyraeer  seinen  Namen:  sie  sind 
die  Erbauer  dnr  boeolischen  DeicUo  und  Dammwege,  yitpv^a  selbst 
scheint  ein  ungriecbisches  Wort  zu  sein.  Auf  den  phoenizischen  He- 
rakles im  rel«)|iüii[ios  die  Üammbauten  zurückgeführt.  Diese 
Ansicht  iiat  in  der  ncusteu  buciist  bedeutenden  Schrift  des  Hrn.  C. 
*die  lonier  vor  dt-r  ionischen  Wanderung'  (s.  oben  S.  30  (T. |  eiue 
sehr  wesentliche  ModiUcalioii  eiitaUeu,  indem  au  die  Stelle  der  l'hoe- 
nizier  die  asiatischen  lonier  treten  und  namentlich  auch  die  Gephy- 
raeer  jetzt  fOr  lonier  erklärt  werdctti  vgl.  bes.  S.  19  o.  27.  Ob  der  Vf. 
damit  aocb  daa  Wort  yitpvQa  wieder  ala  ein  nrapranglicb  ioniaehea 
also  grlechiachea  aogesehen  haben  wil!  oder  es  durch  Vermittlung 
der  lonier  aoa  dem  Orient  gebracht  glaubt,  sagt  er  nicht. 

Dass  die  Leistungen  in  der  ältesten  Zeit  aehr  bedeolend  gewesen 
sind  9  ergibt  aicb  ana  dem  früher  schon  von  L.  Boss  hervorgehobenen 
Umstände,  daas  au  der  Zeit  der  aufdämmernden  hellenischen  Geschichte, 
wo  die  Phoenizier  aberall  auf  dem  RAckzuge  begrilTen  sind,  gani 
Griechenland  von  Fahrstraszen  durchzogen  ist.  Die  homerischen  Hel- 
den durchreisen  auf  ihren  Wagen  ungeliindcrt  das  ganze  Land,  la 
der  eigentlich  g^eschichllichen  Zeit  trill  wio  in  de?»  übrigen  Lcben»- 
verhüUnissen  so  aiK  Ii  im  Verkehr  grüszere  Einfachheit  in  Folge  der 
republicaniscbeu  Gk  irhstelliing  ein.  Der  VN'agenverkehr  tritt  nicht 
nur  in  den  Städten  iiiid  deren  Umgebung,  sondern  auch  auf  Ikisen  zu- 
rück. Eilbotschullen  werden  re^;elmüszig  durch  Fuszboleu  besorgt, 
die  rj^^ÖQOfioi ^  die  eine  uua^tTordentliche  Lebung  besaszen;  selbst 
Gebttudte  pflegen  zu  Fusz  zu  reisen.  Doch  blieben  Ilauplätraszeu  aua 
nwei  Gründen  Bedarfoia:  fttr  die  Zuge  der  Fesigeuossen  zu  den  Heilig- 
IbAMerii'ttid  filr  dan  Waarenimnaport  vom  Binnenlande  nach  der  Kaste. 
*Oer  Gottaadieost  ist  es  der  anch  hier  die  Konat  ins  Leben  gerufen 
lMt|  nnd  die  heiligen  Wege  waren  die  eraten  kanatlich  gebauten  Fahr- 
atraaaen  Griachenlanda.'  Daher  wird  denn  beaooders  lange  bei  den 
heiligen  Straaaen  verweilt,  an  denen  aieh  die  Technik  des  Wegebaua 
ahathaapt  anabildete.  Das  elgenthOmliche  der  hellenischen  Fahr- 
aliiaszen  ist,  dasz  bei  dem  vorsugsweisc  steinigen  Boden  nicht  die 
fanae  FMeho  geglittet,  sondern  nur  Geleise  (ix^)  die  Rider  aoa- 
gehauen  wurden,  die  sich  vielfach  bis  auf  den  heutigen  Tag  et- 
hatten  haben,  in  der  regclmüszigcn  Breite  von  5' 4'^  Aus  dem  aus- 
bauen der  Geleise  erklärt  der  Vf.  die  Ausdrücke  oÖov  rlj.ii>Fiv,  (5ruo- 
jofjtia^  tiam  secore.  Diese  Geleii>e  machten  nun,  sobald  sie  nicht 
doppelt  angelegt  waren,  Answeichsleilen  (iy.tooTtai)  nülhig,  wie  man 
sie  noch  an  alten  Slraszen  z.  B.  in  Lakonien  liiidol.  Wie  bei  der  Füh- 
rung der  \N  asserleitungen  schmiegten  sicli  auch  in  der  Anlage  der 
SUiisz.eü  die  Hellenen  möglichst  der  Natur  an,  daher  ihre  Strnszen 
meist  in  Ibklero  gehen  uud  sich  in  Krümmungen,  in  Steigcu  und  Fallen 
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dem  Terrain  anf^cliliesien.  Wo  die  Nnlnr  einen  Zugang  versngl  zti 
haben  schien,  verzic  hlt  teu  sie  wol  gar  auf  Fahrslraszen,  wie  im  f  ände 
der  Lykier  die  ganze  htüdterciche  Gv^cnd  ösllich  \i>n  der  Xanlbos- 
müüdung  uUne  eine  solche  blieb  und  über  den  Isthmus  his,  auT  Hadrian 
nur  ein  schmaler  Fubzsleig  führte.  Die  heiligen  Slraszen  ^ilu!  nun 
von  zweierlei  Art;  crüUicli  solche,  welche  d<  r  Gott  selbst  gewundert 
6cii\  Süll.  Es  sind  das  die  Yerbruitungäwege  des  Cullus,  die  sich 
daher  nur  bei  eingewanderten  Gullern  vorfanden,  nicht  bei  ureinbei« 
miiekeii  wie  Zeus.  Die  bedetttendeten  sind  die  des  Apellon,  fdr  des- 
sen  Colltts  Delphi  dvrebaus  «Ig  der  Endpnnkl  ersobeinC ,  in  dem  die 
Terschiedenei  Bahneo  aoeleDfeD,  auf  denen  der  Gott  ine  Land  gezogen 
ist.  Aebniioh  sind  die  Verbindangsstrassen  swiscben  swei  Heiligtba- 
nern,  ycw  denen  das  eine  die  Filiale  des  andern  ist.  Oder  iweitens 
haben  die  heiligen  Wege  einen  politischen  Entstehnngsgrnnd ,  indem 
das  Ueiligthum  eines  überwältigten  Staats  mit  der  Haupltitadt  der 
Sieger  verbunden  wird,  wie  Amyklae  mit  Sparta ,  Olympia  mitEIis 
usw.  Bei  allen  auf  die  heiligen  Strassen  bezüglichen  Sagen  tritt  ein 
dreifaches  Moment,  die  Iluld  der  Götter,  Kraft  der  Heroen  und  Pietät 
der  Sterblichen  hervor.  Daher  die  Slraszen  selbst  hcilifr  sind  und 
unter  der  Hui  der  Götter  und  dem  besondern  S(  !iiil/-e  der  Awphikty- 
onien  stehen,  wiewol  freilich  die  Asylie  nicht  immer  beobachtet  wird 
und  es  oft  noch  bc5ond(Ter  Verträge  zu  ihrer  Sicherung  bedarf. 

»  US  nun  die  Au^^!LJ[f^n<^•  der  heiligen  Wege  betrifft,  so  hnhen 
sie  zunächst  einen  inuuguneilcü  Ausgaiig.spunkt,  wie  das  Festlhor  in 
blts,  oder  ein  dem  Endpunkt  entsprechendes  Ueiligthum.  Besonders 
beaebtenswerlh  isl  was  bier  aber  die  betlige  Sirasie  von  Athen  nacb 
Delphi  gesagt  wird.  Indem  Hr.  C.  naehsnweisen  snebt,  dass  der 
Apolloneultus  von  Dolos  an  die  OstkQsle  von  Atlikn  wanderte,  wo 
er  besonders  in  der  looiseben  Tetrapolis  gepflegt  nnd  von  dort 
dnreb  das  Asoposlbal  weiter  nach  Boeotien  nnd  nach  Delphi  verpflansl 
wnrde ,  kommt  er  zu  dem  Resoltat,  dasn  er  erst  mit  dem  versetzen 
der  ionischen  Geschlechter  aus  der  Tetrapolis  nach  Athen  dabin  kam, 
nnd  dasz  daher  die  heilige  Straszo  ursprünglich  von  der  Tetrapolis 
durch  das  Asoposthal  führte.  Spater,  als  der  Apolloneultus  in  Athen 
eingebürgert  war,  ?ien^  nnn  die  heilige  Sirasze  vom  Pythion  in  Athen 
aus,  aber  nicht,  wie  man  gewöhniich  annimmt,  über  das  roikilonpe- 
birge  auf  dem  eleusinischen  Wejre,  sondern  zutuichst  nach  der  Tclra- 
polis,  wo  in  dem  Pythion  des  murathonischen  Oinot  noch  besonders 
die  Zeichen  für  die  Theorie  beobachtet  wurden,  von  da  dann  Über 
Tanagra  weiter.  Wenn  es  S.  26  heiszt:  es  seien  die  Blitze  über  dem 
Parnasse  beobachtet  worden,  bo  ist  das  woi  nur  ein  Druckfehler 
fttr  Pernes^  auf  dem  Uarma  lag. 

Zwisehen  dem  Anfang  nnd  Endpunkt  der  heiligen  Strasse  gab  et 
Stationen,  die  an  die  Schicksale  des  Gottes  erinnerten,  HeiligtbOmer 
anderer  Gatter,  Ueroa«  Griber,  «nd  der  Weg  war  flberbanpl  mdgliebst 
nnmntig  gemacht.  Je  mehr  er  sich  dem  Tempel  nihert,  desto  reicher 
wird  die  Aasschmacknng,  mitBInmen,  mit  Statnen,  vielleicht  noch 
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HarmorseMelii.  Etwts  nn^ewOlwliches  und  bisher  nar  ia  Kleieaeien 
beim  Didymteon  and  bei  Teos  gefieden  ist  die  den  acgyptiscben  Tob- 
peUngängeo  analoge  Einfassung  mit  KolosseD.  Das  Thor  des  Tempel- 
hofs  ist  der  Scbluss  der  heiligen  Slrasze.  lieber  die  Lage  dieser 
Tbore  ist  kein  durcbgreifendes  Gesetz  nachzuweisen,  dooh  iegen  sie 
in  sehr  namhaften  Deispiolon  rii  der  Westseite. 

Die  lieiligen  Slra.^^tii  \Ncr(lL'ii  mm  imliirlich  niicli  zuta  profanen 
Verkelir  bcniilzl  und  so  zugleich  aiirh  Vorbildti-  jui  Jcrer  Kunststraszcn. 
In  Hinsicht  auf  den  bürgerlichen  Verkehr  ^vitdeii  die  Straszi^n  als 
öircntliches  Gul  (6i]ia6öiov^  Allmende)  vielfach  als  Grenzen  des  Bodens, 
sowol  des  Tempel-  als  Staats-  nnd  PrivotbesiUcs  bcrmi/t ,  und  sind 
daher  um  so  mehr  Gegensluiid  ^urgbamsler  Aufsicht  des  SUates,  >vte 
wir  es  besonders  von  Sparta  und  Athen  wissen.  Besonders  ist  be- 
merkenswerlh,  was  die  Pisistrttideo  für  die  Wege  thaten,  deren  Leis- 
loogen  man  unter  andern  daraus  ermessen  kann,  dass  die  Entfernun- 
gen versohiedener  wichtiger  Orte  von  dem  Zwöl^dlteraltar  tnf  den 
•tbeniscben  Xartite  veraeiehnet  waren. 

Alle  Heerstrassen,  nicbt  nur  die  heiligen,  standen  unter  dem  be- 
sondern Schutz  der  GOtter  und  mit  ihnen  daher  der  Wanderer,  den 
den  rechten  Weg  zu  zeigen  als  eine  religiöse  Pflieht  galt.  Eine  merk- 
\vür(ii>e  Analogie  damit  fand  sieh  wenigstens  bis  Tor  wenigen  Jahren 
im  Canton  Untervvalden,  wo  jeder  Landmanu  verpflichtet  war  dem 
Reisenden  den  Weg  zu  weisen.  Ich  wcisz  nicht  ob  diese  schöne  Ord- 
nung noch  bes!e?]l  oder  oh  sie  einer  nüe  I5csfe  alter  frommer  Sitte  ver- 
tilgenden vcruieinlcn  tullm  hat  weichen  müssen,  der  es  bedenklich 
erscheinen  mag  die  Leute  einen  Augenblick  der  Arbeit  zu  entziehen. 
Besondere  Schutxgö Her  der  Straszen  sind  Apollon,  vor/.ugsweise  der 
Agyiews  als  Sonnengoll  und  Wegebahncr,  Ilernics  als  Hüft  des  Gelei- 
tes, dessen  Bilder  aus  de»  Steiuliuufen  {^tf^aauc)  cnlslandon  in  manig- 
faltigster  Beziehung  zu  den  Wegen  stehen,  als  Gronzsttme,  als  Weg- 
weiser u.  dgl.,  besonders  durch  Bipparch  auch  als  Mittel  zur  Verbrei- 
tung milder  Sitte  benutst.  Hermes  und  Apollon  snniehsl  ist  Artemis 
SU  nennen  nlsEnodia,  Hegemone,  Hekate,  Epipyrgidia,  Eileitbyia. 
Auch  Atbeua,  Herakles,  Pen  kommen  als  WegegOtter  vor.  Der  Cnl- 
tus  dieser  GOtter  knapft  sieh  in  der  manigraltigsten  Weise  an  die 
Strassen,  wfthrend  die  flbrigen  Einrichtungen,  RasMrter,  Hinke 
tt.  dgl.  unmittelbar  auf  den  Wanderer  berechnet  waren,  wobei  mit 
Recht  auf  den  oft  fälschlich  in  Abrede  gestellten  Natorsinn  der  Helle- 
nen hingewiesen  wird. 

Nicht  weniger  als  auf  Fahrstraszcn  war  uuch  auf  Fuszpfade  die 
Aufmerksnniiccit  gerichtet,  von  denen  einige  der  bedeutendsten, 
z.  B.  der  über  tausend  Stufen  zahlende  pnrfinssi^che  FiT?7;sfeig  her- 
vorgehoben werden.  Baumreihen,  eigenllulic  Alleen  sind  in  Grieelien- 
land  selten  gewesen,  häutiger  in  Asien,  wo  überhaupt  der  Straszen- 
bflu  in  sehr  groszartiger  Weise  ausgebildet  war,  wozu  die  Verhält- 
nisse der  dortigen  groszen  Reiche  fflhrten.  Ucbrigens  vermute  ich 
dasz,  wenn  auch  natürlich  den  groszen  Heerslraszen^  die  von  den 
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liaupUtadten  Babylon,  Sus»a  usw.  nucb  den  au>/t'r>itoii  Kiiflen  des  Rei- 
ches fübrlen,  die  GrieobeB  nichla  ähnlicbe:»  i\u  die  Sehe  m  stelle» 
iMtlen,  dagegen  im  Waahimlipil  «m  viel  mauit^tulügere  Yerbinduug 
fter  tinirina  TImiU  4m  Um4t§  eiittaerle«  weil  ao  t«  sagen  jede« 
Tlial  Mlbatindig  wm  Md  di«  MftriWi  eiMr  VerMadnig  mit  aUe« 
MMM  Neohbarn  iMlIe,  wibrend  Im  elaaei  gretMii  Reiche  die  Verbia- 
deag  der  Pr^rietee  mit  der  Hee^tftedl  deo  Havptf eilehleiMmkl  biU 
del.  Aebaliebe  Verbillaieee  bebe«  gebebt,  daei  die  Scbweii  jelat 
des  vollkommenste  Straszennels  in  der  Welt  hat. 

Sehririlicbe  Denlcaiiler  des  Wegebaus  iiad  selten,  weil  os  in  der 
guten  2eit  Griechenlands  gegee  die  SiUe  wer  die  Namen  einzelner 
Bürger  an  öffentliche  Werke  zo  knypfen ;  es  kommt  das  erst  in  der 
römischen  Zeit  vor  und  dauert  dann  dtrrch  die  byzantinische  bis  in 
die  türkische  lorl,  ^^us  der  nis  letztes  dcrurliges  Monument  die  iU' 
l»dirift  aii  doi"  B;üyrabnn  kl'  iii  Messenien  angeFubrl  wird. 

Der  bedeulungsvutlste  Seh  muck  der  StrasKen  über  wnrL  ii  die 
<irul}er,  über  deren  Anlojafe,  AbgrenziiftL'  und  Inscbriften  der  Vi.  f.ierw- 
iicli  aiii^rührlich.hündell^  uhno  dasz  wü  ibm  hier  ins  einzelne  folgen 
wolieti.  Zu  den  iiiüchrifien,  die  zur  Krluiiterung  der  Abgrenzung  der 
(irttU|>läl£e  ond  der  verachiedenen  Ibeile  derselben  augefuhrt  wer^ 
den,  find  nier  eedeni  ^eeeb  iwel  eebr  beaobleABweribe  aeilher  ia 
der  ''FAprffisQig  o^x*  niitge4beili  werden,  Nr.  1910  eei  Ajiben,  ogog  ^y- 
wm  imd  Nr.  aiM  tm  Nfaee  (la  Kariea?)^  wo  ein  a^eOM^ivs  ssi^ 
iMpse^  geaaaat  iai.  Dean  ao  isl  dert  la  verbiadea  aad  aiebt  aüt  dem 
Heraaageber  Pimkis  10^  aipf)»  la  treaaea.  Der  beim  Grebe  liegende 
imfliryiog  lit  der  am  des  giaae  Chrabgebiade,  maicbei  daa 
Itegeade  Gertea  oder  daa  BlHmeabeet»  wovon  der  Vf.  S.  64  f.  handiBll, 
Voa  dea  Privelgribera  wird  dann  sn  den  ttffentliehen  Begräbnisplätzen 
abergegangen,  nnter  denen  dea  Hnema  im  KemaMikoa  au  Athen  der 
berQhmteste  war.  Auf  eine  neue  scharfsinnige  Weise  werden  hier  die 
]\nfhricbten  des  Tfmkydides  und  Pau<flnias  über  die  iiestaltung  der  im 
Krieg^o  ^n'tallenen  und  die  AnsiKihme  der  Maralhonskämpfcr  erklärt, 
iodrni  die  Vermulung  aufgeslelU  wird,  dusi  die  bei  Drabeskos  Ol.  7Ö, 
4  getuiiencn  in  der  That  die  ersten  iu  dem  Mnenia  begrabenen  gcwe< 
»en  seien;  dasz  aber  um  dieselbe  Zeit  Kinion  den  Besriiliisz  durcbge- 
setil  liulic,  die  sämtlichen  Ueberreste  der  früher  fcir  d.is  Vaterland 
gel'allcocn  ond  auf  den  Schlachtfeldern  beigesetzten  Aliicncr  uiif  dem 
Keremeikoa  zu  vereinigen.  Nur  die  Gräber  der  Aluralbooomachen,  die 
eeboa  gowiaaermeweii  ta  Orladeemonen  gewordea  waren ,  aeiea  aa« 
berAbrI  gebllebea.  Ba  iai  dea  möglich,  aber  eueb  ao  wird  aicb  aiebl 
ta  Abrede  atellea  laaaea,  deaa  Tbakydidea  aad  Peaaeaiea  aieb  wenig« 
atena  aadeallieb  enagedrackl  bebea.  ^ 

Sebr  ricbtig  wird  8.  f.  bemerkt,  daaa  Sr  Groadaati  die  TodU 
tea  aar  enaaerbelb  der  Stadt  zu  begraben  keia  arairaaglieher  war, 
aoadera  «ar  aus  poliaeiUebeo  Rücksicblea  apiter  eatalanden.  Maa  bei 
zo  topographiaebea  ZWeekeo  die  Voraussetzung,  deaa  die  Gr&ber  aar 
ia  dar  Stedi  geweoea  eeiea,  ao  ofl  lUaebUoli  aagoweadl»  daaa  ee 
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nOthig  ist  wiederholt  auf  das  irrige  hinzuweisen.  So  hat  z.  B.  Saverio 
Cavallari  in  seiner  Topogräpliie  von  Syrakus  die  unhaltbare  Hypothese 
einer  gänzlichen  Trennung  der  Achradina  von  dar  Ürtygia  dadurch 
fitatzen  gesucht,  nnd  doch  ilabt  »aa  iniierhalb  des  von  ihm  selbst  nn- 
geiKMiniMaii  Unfangs  d«r  Aolmidliii  Dooh  viele  Griber,  und  so  an 
QQtihUgen  Orlen.  Von  den  Megarern  gibt  Puianias  l  2  aosdrflck- 
Heh  «0^  daai  sie  Griber  inoerbalb  der  Stadt  gehabt  hibea,  oBweiillieh 
die  der  Im  Pereerkriege  geMlenea.  Vgl.  abrigens  K.  F.  Heruiim 
grieeb.  Privatalterthflner  %  10. 

Nachdem  ao  die  Wege  mit  allen  ihren  Binriehtangen  und  Eigen- 
UkOmlicbkeiten  bis  an  die  Haoeni  der  Stadt  verfolgt  worden  find,  wird 
nun  S.  63—^  von  den  Ringmauern  und  Stadtthoren  im  Verhtltaia  an 
den  Wegen  gehandelt  and  eine  lehrreiche  Ueberaieht  ihrer  Entwick- 
long  gegeben.  Im  Peloponnes  tritt  Kuerst  der  Hauerban  und  die  ein- 
thorige  ümwallung  der  Berghäupter  anf,  in  der  Vollendung  in  Argolis; 
dio  mehrlhori^e  l'unvolUing  der  Städte  aber  findet  sich  zuerst  in 
Boeolien,  wo  an  Mu  hen  «ich  auch  die  meisten  Mythen  vom  Städtebau 
anknüpfen.  Ganz  hcsoddere  Aiiliiierksamkeit  wird  von  früh  an  ntif  die 
Ihore  gewandt,  bei  deren  Anlage  diirchw  ci^  der  Gesichtspunkt  her.^dif,  . 
die  rechte  Seite,  die  Lanzenseite  der  uti^ reifenden  den  Geschosse  n  so 
lange  als  möglich  aaszusetzeo.  Daher  anfangs  die  Mauervorsprun^^e, 
aus  denen  dann  Thürme  werden,  die  sich  zuerst  nur  "an  den  Thoren 
linden,  daher  Ihurui  utt  glciclibedcutcnd  mit  Thor.  Dorauä  erwachsen 
dann  die  kunatreleben  Festnngseing&nge,  wie  wir  sie  in  Mantineu  fin. 
den,  wo  dieaea  System  aafb  ToHatindigste  ausgebildet  ist.  Das  zu- 
aammentreffen  rerachiedener  Straaaen  vor  den  Thoren  nnd  religiöse 
Bedftrfttiaae  aber  fahrten  gegenflber  jenen  fortiloatortaehen  Bleksich- 
ten  an  der  Verbindung  mehrerer  Tboreingfinge  nebeneinander  ^  wie 
wahraebeinlich  ansser  andern  anch  daa  atbeniache  Dipylon  eingerich- 
tet war ,  waa  in  einer  fftr  die  Topographie  von  Athen  aehr  wichtigen 
Auseiiianderaetsnng  führt.  Hr.  C.  sieht  nemllch  in  dem  Dipylon  eine 
Verbindung  zweier  ncbeneiMinder  liegencjer,  durch  eine  Maueratreehe 
getrennter  Thore,  die  ein  groaiea  GebHede  bildeten.  Der  stldwestliehe 
Eingang  für  sich  allein  genommen  hiesz  das  piraeiache  Thqr,  der  an- 
dere das  thriasische,  und  dieses  scheint  wieder  zwei  Eingilnge  gehabt 
zu  haben,  wovon  der  eine  für  heilige  Handlungen  bestimmt,  das  hei- 
lige lliur.  ffon  TTvh]  war.  Durch  diese  Annahme  wird  eine  Meihe 
schwieriger  Tunkte  in  der  Topographie  von  Athen  belu  eiiit;u  Ii  i  rl»>- 
digt.  Nicht  minder  beachtenswerth  ist  es,  dasz  Hr.  C.  dio  Thorhalle  der 
•  Athens  Archegetis  in  Athen  wieder  entschieden  als  ein  Thor  zu  einem 
stidtischea  IMatz«;  anilasAt,  im  Gegensatz  zu  Hoss  und  Forchhammer. 
Wenn  S.  73  gesagt  \\^d,  m  welcher  Weise  die  Griechen  die  Aufgabe 
erledigten  mit  militärischer  Festigkeit  die  Kucksicht  ant  A\  urde  und 
fldillnheit  an  verbinden,  sei  leider  aus  keinem  erhaltenen  DenkuuUe 
an  erkennen  f  ao  iat  dagegen  doch  wol  daa  mehrlich  genannte  arka- 
dkiehe  Thor  von  Meaaene  ananfQbren,  welchea  dieae  beiden  Erforder- 
liiso  in  bewandernawardtger  Weiae  erfttllt,  nnd  daag^wia  nicht  bloaa 
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jtU  Featungstlior  zo  belrachten  ist.  Bei  den  Thoren  wtlclie  Proviiixen 
votiemandcr  (rennten  utid  inileinandcr  verbunden,  war  vor  allen  das 
berulinilette  Beispiel  dieser  Ari,  die  Pylen  oder  Tbermopyiett  i« 
neooen. 

Endlich  tiaodelt  der  Vf.  von  den  sUdtiscben  Straszeu  und  der 
Anlage  dar  Slidto  iMiaopt,  wobei  die  tliailiHoh  ftwordevMi 
Stidle  ml  iknm  tartgvlnittigen ,  «II  efen  m^d  hrn—iin  Slwan» 
4tm  Moeni  aaeh  mw9m  fceatiwMi—  refetwIizigeB  PIib  tmsclegtm 
•■Ig«ffl«9«tl0lll  w«rd«n.  Diäte  NeveriMg  hü  ikt  VorlMid  umk  w 
Amw  awl  iwtr  Mhtm  ia  BabyfaiB,  wo  tie  imtdb  VamittlMg  te 
Imier  atoh  flriaahgilaad  lurai,  ipeaiaW  da»  Miiaaiafa  HipiioiaaMia^ 
aaoh  danaa  Piaa  dar  Pairaeeas  gebaut  ward.  Später  ward«  dieaaa 
Syatem  in  g^roF 7. artigster  Weise  in  den  makedonischen  Slfidten  daa 
Maats  dorebgefdbrt,  wobei  besonders  Antiocbeia  und  Seleukaia  baai» 
vorgehoben  werden.  Wo!  hütte  auch  Alexandreia  Erwähnung  ver» 
dient  mit  seinen  imTcchten  \>  inkel  sich  darchscbneidcnden,  über  bai^ 
dart  FitsT  breileTi  Hanplstra»57en  (Slrabo  79H  C.    L>iod.  XVI?  r»!?). 

Zum  Schinsz  bemerkt  ondluh  der  VI.,  w'm  selbst  in  deu  ijracUt- 
vollen  orientaliscli - makedonisclien  Städten  üus  einfache  allhellenische 
Symbol  des  Omphalos  sich  üiiigesteUt  fand  in  Mitte  der  Stadt,  da  wo 
die  bci<iea  iluii|>tstraszen  sich  kreuzten.  Den  Umfiiiülos  aber  erklitrt 
er  in  neuer,  sehr  ansprechender  Weise  für  das  Abbild  des  aus  dur 
deukalioaiaaiMa  Flol  barvorragenden  Berghaoptes,  also  far  das  Symbol 
iBt  Bria,  aad  wall  diaaa  iauaar  v»b  aataai  balaalil  wird,  muaa  dar 
Oaiphaioi  iaiaiar  wiadar  daiab  das  iMraMiaaiaada  O^farMut  gereinigl 
wardaa. 

80  fahrt  dar  Vf.  dan  Laiar  ?oa  daa  aralaa  Aaltefaa  ilaattraaaa»-  . 
btaa  ia  ^aai  aoali  aaaalilfiarltB  Laiiia  daroli  dia  vaiaahiadwHMi  Bal^ 
wiaUflH*P*iMaB  daa  iMllaaiaalwn  Labaaa  bia  ia  die  HlUe  dar  priab» 
Ugalaa  Slidla  aiaar  ia  malarieiler  Callar  sehr  wall  fartfeschriltenen 
XaH,  and  weist  nach  wie  aooh  diaaa  scheinbar  raia  iaiaerUchen  oad 
maferiellaa  VarbAllaiaaa  aali  aagste  mit  den  sittlichen  und  religiösen 
Bedarfnissen,  mit  der  ganzen  geistigen  Bitdung  des  griechischen  Vol- 
kes r.iisBmmenhienfren.  Nr>(*h«!em  wir  ihm  so  fast  Most,  referierend 
gefolgt  sind,  will  ich  noch  eniii]:e  einzelne  Punkte  bespreclion,  m  de- 
rer) u  Ii  mit  dem  Vf.  nicht  übereinstimme  oder  mich  la  •oosügea  Be- 
Bierkungen  veranlaszl  sehe. 

Auf  die  Frage  über  die  ältesten  U  egebaner  und  das  Verbnltnis 
der  riioenizior  nnd  lonicr  will  ich  nicht  eingehen,  da  sie  im  Griinde 
fiir  unsern  (iegenstund  von  untergeordneter  Bedeutung  ist  und  ihre 
Erörterung  vielmehr  in  die  Schrift  über  die  lonier  gehört.  Die  Haupt- 
iieba  fOr  daa  Wagebaa  bleibt  diaaalbey  itmz  dia  araten  Anlagen  aaf 
«neataliaclMai  Bialaaia  baraliaa,  aad  das  iai  aabadiagt  aasugeba«. 
Dagegen  iMle  iah  alwaa  klarer  aaaaiaaadargiaalBt  gawAaaoblt  ifia 
aieh  dar  Vf.  das  Varblltais  das  Strasseasagas  dar  baraiaebaa  Sai»  mid 
dar  spilare  daakt.  Ia  dar  Heroametl  niaiail  er  aia  aabr  YOllMiadicaa 
MrasaaoMla.ta  raia  pralraafli  flabraaeba  Cir  dia  lleisaa  aa  WafNi  aa 
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und  gewis  mit  Recht,  spater  iu  der  einfachem  repuhlicanischen  Zeit 
mir  <Nier  doch  hauptsaehiioh  Strassen  fikr  die  VmiittlDiig  des  Waarea- 
T«rUira  tob  Imara  MCh  te  Kitt«  wad  Iii  feligi&te  Zwack«,  Bmki 
•r  aioli  Buu  aber,  daai »  der  «imliigeB  Zeil,  welche  des  Heroepseii 
ftller.ren  der  epttere«  BlOteiperiode  det  MIeviackaa  Veftei  ti^prale, 
mm  TMI  der  ellee  SCreesen  TerlUfea  md  «ebnaohbar  gewerdee  cei 
imI  der  8;iMseabin  gewiacereMasen  von  vor»  wieder  engefinie« 
werden  maie?  Nteb  eliiife»  Aeeetermgee  aebeiet  dn  aeineJIeiBaeg 
sa  eeMf  wie  er  Je  S.  SZ  sc  Theseus  Zeit  eise  in  gelteedieealliebee 
Sweeken  bestimmte  Strasse  Ober  den  ietbmos  annimmt,  wo  in  apilarer 
lualorieeberZeit  nach  seiner  Meinung  nur  ein  Fusspfad  durchführte,  wor^ 
iber Bnten  noch  ein  Wort»  AnderaeÜeeber  fällt  ja  die  Anlage  der  apoilia»» 
achen  heiligen  Strassen,  ron  denen  er  erst  bei  der  historischen  Zeil  ban- 
delt, in  die  frühste  HeroenzciMind  nennt  er  selbst  die  heiligen  Strassen  die 
ersten  künstlich  gebatilon  Kahrslrnszcn  Griechenlands  S.  II.  Sodann 
ist  es  offenbar  tu  eng,  wenn  er  in  der  [nstonschen  Zeit  8.  Ii  nur  die 
swei  Rücksichten  der  Theorien  nnd  tics  \\  tiRrenverkehrs  nach  der 
Küste  nennt,  welche  Aalasz  zur  Anlage  vuu  kunststraszen  gegeben. 
Freilich  schlieszt  er  dadurch,  dass  er  sagt  diese  zwei  Rücksichten 
seien  besonders  übrig  geblieben,  attiieru  nicht  gun?.  uus,  allein 
drängt  sie  doch  zu  sehr  in  den  Hintergrund,  wahrend  er  das  mililu- 
rischü  BedurTniä  danchen  auch  halte  hervorheben  sollen,  welches  er 
aelbst  spiter  bei  Lakedaemon  als  besonders  wichtig  anerkennt  S.  58. 
Weaa  ea  aber  bei  Lakedeemoa,  das  deeb  iaiBMr  bei  eaaeeblteiatteli 
aar  Faaivelk  balle»  bedealead  wer,  so  trat  ea  gearia  bei  dea  Vöütara 
dea  miltlera  nad  nördliebea  Griecbealaad,  die  dareb  ibre  Beitorat 
aieh  aaaseiohaetea,  aoeb  aiebr  berm.  Der  Vf.  aebeial  aiir  darehweg  . 
da«  reiigUkaea  Zweek  aa  aabr  argiwi  aa  babaa,  gaaa  beaowiera  aaali 
bei  den  Strasien  der  Stidte,  die  ja  anob  obae  alle  religiAaee  Mafe» 
aiebian  ein  nolbwendiges  Bedflrftiia  waren,  nad  iah  aweile  eb  die 
Worte  leanpoQog  und  af%»m  vorzugsweise  die  Straaae  der  Fealaflge 
bedeatea»  wie  S.  15  a.  83  geiagt  wird.  Dssz  lemg  vorsagaweiae 
daa  ao  religiösen  Zwecken  reraamroelte  Voik  bedeute,  gebt  ans 
den  angeführten  Stellen  nicht  hervor.  Der  homerische  Gebrauch  voa 
Acro'?  spricht  ehfr  dafregen ,  die. Erklärung  durch  ox^og  bei  Lexikogra^ 
pheii  anch,  und  bei  Herodot  I  187  at  fialiCta  lB(ag>6goi,  nvXon .  sowie 
in  dem  pylhagor.  Spruch  k6(ü(p6Qovg  oömjg  fi-r]  (Sxiif%  Iritl  auch  deut- 
iioh  der  Begriff  der  Masse  hervor,  und  ebenso  wenig  spricht  der  Ge- 
brauch und  die  Abstammung  von  uyviu  für  jene  Behauptung.  Ueber- 
baupt  scheint  mir  Hr.  C.  ganz,  von  seinem  Gegenstände  orfulli  öfter 
bpeciellcs,  einzelnes  für  generelles,  allgemeines,  ja  wol  auch  zufälli- 
ges zu  rasch  für  wesentliches  genommen  und  aus  einzelnem  vorkom- 
Biea  eine  Regel  gemacht  in  haben.  So  möchte  ich  beaweifeln  dass  odoi^ 
vd^vt^y,  ^viiozofiiiXy  secare  9üm  anaaeblieaaUcb  vom  eiabaaen  der  Ge» 
leiae  abaaleiten  aei.  Bei  deai  aaiegea  vea  Siraaaeii  daroh  Wilder  «ad 
labige  Gegeadea  faad  ein  t^Mmp  atatt»  aaeh  gaaa  aMtaeha  tob  den 
4lelaiaeB|  aelbat  weaa  auta^  wie  die  Grieeben  gern  Ibatea,  anr  ^dia 
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TbiKnrche  neben  dem  Btch  erweiterte  **,  noch  mehr  aber  wo  gerade 
Sftr&i>£6ü  durch  das  Land  gef-opren  wurden,  wie  es  Thukydide^  voo 
ArcheluOS  von  MakedoiUüa  i^rzahll  il  100:  odovg  ivO-ilag  k'xB(X£.  ^vfAO- 
rofuiv  and  ^{loxofUa  kommt  voileods  meines  wissens  nar  von  den 
me  Stadt  darehaelMeidradeo  geraden  Strassen  vor.  leb  iMbe  abor 
mh  Mhr  itirke  Betofcwi  gegen  4ü%  RMÜgMt  Briilirnug  vm 
l^oj.  Hr.  C  h^wfM  Mnlidi,  f^x^og  beitiebae  du  eiogeiwMM 
Meie  iM  0tff0Mli  s«  o^Mtfor^/«,  der  Im  wibirgifcaai 
livb  biMeiideo  Wifcupir.  Abar  dn  Bew««  dtflr  taH  «r  bMI  gi»* 
Mfft  Br  briagi«U«rÄifi  SIellM  «w  kitdiriilM  bei,  wo  {Jt^^pdit 
Mail,  das  in  dem  Falten  gehauen  ist,  M  bedeolM  tobeint,  wenn  es 
dort  nicht  eher  der  ganze  Weg  selbst  ist,  wie  ea  bakannttioh  gebraadd 
wvd,  nnd  ich  stelle  durchaus  nicht  diese  Bedeutung  in  Abrede.  Aber 
diese  schtieszt  die  andere  nicht  «w,  ist  vielsebr  m  ihr  absnieiten, 
wie  auch  >vir  den  Ausdruck  Geleis  und  Spur  von  den  rorObcrgehend 
,  eingedrückten  Rndspwrcn  auf  die  eisernen  Schienenbalmen  öhcrtraL^eii 
haben,  tivo:  bedeutet  aber  unbüstriltcn  zuerst  die  dunli  den  iMisr.lritl 
van  Thiereo  oder  Menschen  /.unickgelasseiic  vorubcrijehende  Sjuirv, 
>vio  es  uniahliixomal  voi  konimt.  Nichts  natOrlicher  uuu  ,  als  es  iuu"li 
von  der  dnrcb  üiuler  liintcrlahsenen  Fährte  oder  Spur  zu  gebraucljen, 
von  der  es  siciierlich  et  äl  auf  das  ihr  nachgebildete  eingehauene  (jeleiä 
übertragen  ist,  wiewol  ich  allerdings  ein  Beispiel  für  die  Bedeotung 
Riderspar  aiebt  habe,  was  aber  aaBlllfg  aabeiat.  af^unot^oji/kt  «ola^ 
•abaid«!  iiab  von  f^vo;  ai^  «la  daa  varibarfabaada'¥oM  Maibabdaa, 
aaadara  all  dar  engere  nar  aaf  da«  WagMi  bastgliobe  Begriff  van 
daai  weitara  jada  Spar  beaaiabaandaa. 

EbattlbHa  ca  allgaaialB  acbalat  ailr  dar  Bala  aaagaaproainii)''  daaa 
M  HeUenen,  wo  dia  Natar  daa  Sagaag  Taraparrta,  aaf  die  Aaisgaag 
iron  Fabratraaaen  TaniablBtaB  (B.  16),  woBlr  all  Balaga  dia  atidta- 
aaicba  Gegend  Lykiens  AalKeh  von  der  XanthoaaiAndung  nnd  der  laUh  ' 
mos  angefahrt  lind,  über  den  bis  auf  Hadrian  nur  ein  Fuszsteig  ga- 
fahrt  habe.  Gegen  den  Satz  in  jener  Allgemeinheit  ist  zunächst  anzu- 
fahren,' dasz  ja  schon  in  der  Herocn/.eit  «her  die  nilden  Joche  des 
Taygetos,  die  man  jetzt  nur  mühsnm  mit  MatillbiLTen  nbersteijl,  eine 
Fahrstrasze  fubrte.  Oder  wenn  das  lici.s[(iel  niclit  geUeii  soll,  weil  es 
eben  in  die  Heroenzetl  lullt,  wo  die  eigentlu  b  beÜL-iiischc  Anschauung 
noch  nicht  aosgebildet  >var.  so  durfte  uuch  Lykien  nicht  angeführt 
werden,  das  zwar  den  Hellenen  verwandt,  aber  nie  hellenisch  war. 
Jedesfalls  kann  man  ibm  )lakodouien  entgegenstellen,  das  nach  der 
ebeu  aiigetuhrlea  Slelle  des  Tliukydidcs  Archelaos  mit  geraden 
Straszen  durchaog,  also  ohne  sich  an  das  Terrain  anznschlieszen.  Hia- 
^aiabtHab  daa  htfamoe  aber  baba  iah  aiaa  abwaiabaada  Maiamg.  f  aa- 
•aaaiaa  aagt  allarding^ ,  Skiroa  baba  da«  Wag  IMr  rttitiga  Waadarar 
(ßittivws  M^Civ)  gebabat  aad  ant  Uadriaa  aiaa  Fabfalraaaa  fir 
•cwai  Wagaa  gabaal  Abar  aaa  aadara  Naebriablaa  gabt  bar? ar,  dait 
ia  dar  Bwlbabaaiail  waaigalaaa  aiaa  Zeit  «laag  «ina  Fabribrana  datt 
Maliana.  «war  wttt  icb  aoT  dia  NaabridblaB  ttbar  Tbaaaaa  baio  Od- 
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Mlbtl  Mit  tlarkeM  Arve  di«  fikbaiMl  der  htilige»  filratscs, 
waMie  llvgi  dM  MroniMlieD  Meeres  die  e|iiteriiiB  eo  vaellieh  lerriir 
•enen  Uferetaelen  desselben  zu  gcmeiDsaai  ioniiehM  Gotteidienalea 
vereieif leii .  nnmeDtUoh  die  SUdle  der  Troezenier,  Epideerier  aed 
Alheaer,  die  Trüher  nur  daroh  Seeverbiudang  eMleiMUider  zuftamiDe»- 
kieogen.'  Kr  denkt  also  wol  an  eine  Fahrslrasse,  da  er  die  hailigee 
Strn^^en  ühernli  als  solche  beschreibt.  Dagegen  sind  Nacbricbten  aus 
rem  historischer  Zeit  da,  welche  mif  einen  blossen  Ftfszweg  nicht 
passen  fferodot  sagt  Vlll  71 ,  die  Pi  lnponnesicr  huttcn  im  Perscr- 
kriege  die  skironische  Strasse  verschüttet,  wo  doch  odog  kaam  einen 
btoszen  Fuszpfad  (cfT^ü/cow  i  bt^deiilet.  Noch  bestimmter  aber  spricht 
eine  Stelle  bei  Anstides  tin  l\iuuthennikos  S.  d33.  Da  wird  erzählt, 
dasz  die  Korinthier  einmal  die  Athener  niclit  bei  den  isthmisehen 
Spielen  häitun  /.ulassen  wollen.  Ua  Italteti  dit)  Athener  die  ihcuicn 
durcb  Uoplilen  geleiten  lassen,  und  als  sie  schoD  in  Eleusis  gewesen, 
MMm  die  Korinlhier  Weffeasüllstead  mit  ilmen  geacbloisen  iied  die 
TlMOrea  eeieii  ohee  die  Hoplitoa  weiter  gezogei.  Alto  gieng  denele 
dia  TiMorfe  sa  Lmde  fiber  di»  skironeehe  Streaee,  die  nuliiiB  elee 
MwelreeBe  wer.  Wemi  dieeee  Ereifeii  flUt,  wiaeea  wir  eieiil;  die 
Seil  ftwieeiwa  den  Pereerkriegee  oad  dem  peloponmiiecheti  wArde 
Wege«  der  deoNiligee  Verkältniiee  iwiechen  Korioth  «id  AHrnn  sieh 
wel  eigMB,  ittd  dano  Wirde  folgen  dess  die  veveebttitcte  Streaee 
wiederhergestellt  worden  wire.  Aber  ee  kann  auch  mit  ebee  eo  viel 
Wakracbeinlichkeit  fraher  gesetzt  werdeo,  und  dann  wftre  mögliob 
dnsz  nach  den  Perserkriegen  die  Strasse  nicht  mehr  hergestellt  wor- 
drn  wäre,  was  den  Pausanias  veran!n<?sen  morlite  zu  glauben,  es  sei 
stets  nur  ein  FuszpfHd  gewesen.  Düiiiit  sltiniiil  auch  üherein,  dasz 
Archidamos  hei  seinen  Eiiitallen  \n  Allikü  im  peioponnestscheii  Krieg 
nicht  über  dio  skironische  Slrus/.e  gezogen  zu  sein  scheint,  du  er  bei 
Oinoe  das  (jebict  von  Attika  zuerst  betrat,  nicht  bei  Eleusis  (Thiik.  II 
18).  Das  scheint  früher  auch  die  Meinung  des  Vf.  gewesen  zu  sein, 
vgl.  Pelopoiinesos  I  S.  10  und  II  S.  o52,  wo  die  Mlra&ze  eine  *  grosze 
Ilcerslraä/.e'  genannt  wird.  Die  Absieht  die  peloponncsische  Selbstän- 
digkeit nicht  zn  gefährden  kann  kaum  als  Grund  Iflr  das  unterlassen 
eieea  StraaaeetNiQa  ea  dieaer  Stelle  angeseben  werdea.  Deae  abge- 
•eha  Toa  der  Leiebügkeil  eaeb  ^ne  breitere  Straaae  bier  Jedea  Aagea- 
biiek  aa  veraebftttea  aiaate  fflr  gewdhafiebe  Zeilea  eiae  Verbiadaag 
mit  dem  doriaebea  Hagare  wttaaebeaawerth  fAr  die  Pehipoaaeaier  leia; 
llberdiea  aber  führte  eaf  der  aiMrdweatliehea  S|eile  der  €eraaeie  eiae 
weie  aaeb  beacbwerliebe  Pabratreece  aaeb  Boeötiea,  eaf  der  die  pelo« 
penaesischen  Theoriea  aaoh  Delphi  sogea,  worOber  Hr.  C.  Pelop.  U 
S.  652  spricht.  Dasa  ea  eiae  Fabralraaae  war,  bewaiat  die  Ctoaebieble 
der  Hamaxokylisten. 

Bei  den  Gräbern  stellt  Hr.  C.  S.  53  wieder  zu  sehr  als  allc^cniei- 
nen  Grundsatz  auf,  dnsr  man  nnf  felsigem  Grnnd  und  Bodcu  zu  blei- 
ben Buchte,  iodem  er  sich  besonders  auf  die  Yorechrift  in  Plaioas  Ge- 


Digitized  by  Google 


IL  CurÜufl:  tur  GcMlit<iitc  de«  VVe|^elMUi«  bei  den  Oriecbea.  139 

Beizen  p.  958  D  beruft,  die  Cicero  in  semen  Geseleen  II  27  wierler- 
hülf,  kerne  yrj  itj'yaümog  zu  Gräbern  zu  benutzen.   Aber  in  Wirklich- 
keil ist  diese  platonische  Vorschrift  nie  in  allgemeine  Kraft  erwach- 
sen ,  wie  der  Ao^Mseluritt  lehrt.  Zwir  werÖee  Graber  gern  in  Felsen 
•ngelest,  die  lieh  tat  die  KtMaera  Irefflieh  eigaeleo,  abir  mmIi  im 
fmehtbtrem  Boden  flodeo  lioh  Grlber  tller  Art,  wie  s.  B.  ie  der  Ke^ 
phifsosebese     der  beiligee  Stratie  ueh  Eleiptis  iwieehen  der  Siedl 
md  den  Aegaleoe,  oder  wie  des  Grab  dee  SInlOB  is  der  Ibrieeieeiea 
Ebeee  ned  Tiefe  tadere.  Aeeh  die  S.  M  f.  beaproebeee  Sitte  CSerlee^ 
beete  nm  die  Gräber  ansalegen  litit  sich  mit  blossen  Felsgrlbem 
■ieht  Yereieen.  Ja  Pbton  selbst  wftre  mit  sieh  im  Widerspruch,  wees 
er  so  ellgemeiD  wie  Hr.  C.  S.  64  angibt  zur  Ehre  der  Todlen  eioen 
Hain  von  BSomen  verlangt  hätte,  der  bis  auf  einen  Zogang  den  ganzen 
HOjj'p!  «mrinpre  und  durch  sein  Wochsthum  ohne  menschliche  Ztithat 
das  Grab  iimner  istatllii  licr  mache.   Dies  ist  aber  eine  nur  für  die  Grfi- 
ber  dir  Kiilhynen  nrcrürdirtc .  also  seltene  Ausnahme.  —  Wenn  es 
S.  61  heiszt:  *so  benut/Je  nidn  nicht  selten  ausgezeichnete  Grabmüier 
als  Wegeslationen',  wotur  dann  einige  Beispiele  angegeben  werden, 
so  ist  (las  gewis  nichts  dem  Grabnuil  als  solchem  zukommendes,  son- 
dern eben  nur  als  uiuern  in  die  Augen  iaUcndcn  Tunkte,  wie  es  deren 
andere  anch  gab,  z.  B.  der  Thum  des  Folygnolos  anf  der  Strasxe  von 
Argos  eeeh  Korinth  (Plnl.  At it  ^,  6).       8. 67  aoterschsidel  der  Vf. 
Heept-  nod  Nebeelhore  md  wiedemn  Thore  end  Pfortse  (gselMfp)  aed 
Mrl  fort:  *der  lelstere  Nsme  beieiehnel  die  Ausgänge,  weieiie  deteli 
die  SCsdimeeer  en  den  Hsfenqui  fliliren  oed  den  Mfori,  den  See- 
*  oder  Flossgiscehen  entspreolleB/   Dsss  sie  aber  en  den  BefMi|int 
Blbre,  ist  darcbans  niebt  weeenlKeh  fdr  die  nvlig^  die  jede  kleioefe 
Pforte  in  der  Stadtmauer  besetehnel,  was  Hr.  C.  selbst  recht  wol 
weiss,  wie  er  ja  gleieb  eaebher  die  nvllg  bei  der  PaoopsqneUe  in 
Athen  anführt.  Aber  v^er  das  niebt  weisz,  der  ainsi  meinen  llr.  C 
beschränke  den  Gebrauch  von  nvXtg  anf  die  Ausgänge  nach  dem  Hafen- 
quai.  —  Dn<t7.  nach  S.  83  bei  Thuk.  IV  1  U  rn  y.arct  xr^v  ayoQav  nvXcu  in 
Toroiic  das  I  hur  bezeichne  welches  nach  dem  Markte  führte,  holte  ich 
nicht  für  richtig.  Hr.  C,  hat  ja  S.  74  u   <\  se  lbst  ausgesprochen,  dasK 
die  Strassen  eigentlich  alle  nach  dem  >Iurk(e  üIs  dem  Mittelpunkte 
der  Stadt  führten  ;  die  Bezeichnung  davun  zu  nehmen,  wäre  also  keiuo 
nntcrsrheidende :  es  bezeichnet  vielmehr  das  iii  dor  >u)ir  dus  )l;irk- 
tcs  gelegene  Thor,  indem  der  .AlarUt  wenn  auch  der  i<iüclle  Miücl 
puukt  der  Stadt,  doch  keineswegs  der  Lage  nach  in  der  Milte  der 
Stadt  so  sein  braaohte.  Da  es  den  Markte  saaflebst  lag,  fahrt  es 
denn  r^eilieh  aeeh  seniebst  aaf  diesen.  —  Mieht  reeht  ?erstindlteb  ist 
mir,  wenn  S.  88  gesagt  wird:  *die  Strassen  kalten  keine  seibstindife 
Bedeetvng  nnd  deabalb'  aneh  nnr  selten  bealininite  Bifennanien«'  ^een 
naek  alle  dem  Aber  die  Strassen  der  Grieoben  geaegleo  diese  wa«gor 
selbständige  Bedeutung  bsban  als  bei  andern  V9lkcra  nnd  in  andbm 
Ländern,  wo  sie  doch  Eigennamen  beben,  seke  ick  niekt  ein.  Deritt 
liegt  also  kann  der  Gmnd  der  seltnem  Itamengebnng.  Man  kinnta 
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Mtiam  et  Mien  vielleidil  nur  lofttlUg  ans  so  wenige  Namen  bekanul; 
iidoMM  MigMi  eiM  Menge  Fälle  wo  AnUei  wäre  eine  Strasze  nni 
JÜmMum  u  BMUMB  «Hl  diei  ■lekl  geeehieht«  da««  et  wirklich  Terbälu 
•Mfliitng  wwg  Neae«  gtb.  Brüioeni  wir  imt  eber,  dat«  im  Orient 
dtt  ttoeb  beoUsItfe  der  Ftll  itl,  to  Mdclile  der  Groad  eher  im  de« 
Mtttgel  dtt  BedOr|bittet  liegea. 

indeai  ieh  hier  tehliette  am  die  Aaieige  niefal  allta  tebr  aetaa^ 
iahaea,  tage  ich  nur  noeh  dem  llra.  Vf.  aMlaea  betteu  Dank  flr  die 
Mrrei^  Sehvifik 

Batel.  WäkMm  Ftteto*. 

B. 

An  den  Herausgeber. 

Lieber  Freund!  Gleich  nach  Absclilusz  meiner  Abhondluog  uher 
den  ^Wegebau  der  Griecbeo''  schrieb  ich  liinen,  dasz  dieser  Ge 
genslsnd ,  einmal  einer  eindringenderen  ßcUacblung  unterzogen,  zu 
vielen  neuen  Gesichtspunkten  Verunlussung  geben  werde  und  dast  mir 
schon  wiilirend  des  Drucks  reiclilichcr  SlolT  zu  Erweiterungen  und 
Uericliliguiigeu  zugestrümt  sei.  Sie  waren  so  freundlich  mich  zur 
lliltheiluDg  solcher  addenda  aurzufordern  und  gern  übersende  ich 
Ibne«  einige  aaobUäglicbe  fiemerkangea  dieter  Art,  welche  Sie  aa 
gelegenem  Orle  alt  Lflefcenbatter  eiatebtllea  mdgea.  Vielleicht  geben 
sie  wiederam  Anderen  eine  Veranlattnng,  aut  ihren  Studien  bieber 
•Htbftriget  milanibeilen,  anf  data  diet  ta  lange  verabtiamte  Ktpilel 
der  griecblteben  AUerlhamtknnde  btld  eine  genagendere  wiesen- 
aebafUiebe  Getlalt  gewinne,  alt  Ich  bei  dem  ertlen  Sntwarfe  seiner. 
Oriuidlinien  ihm  tu  geben  vermochte. 

Die  Anfänge  des  griechischen  Wegebaus  übergehe  ich  hier  ab*- 
tichtlicb,  weil  ieb  Ober  die  Vermittlung  dieser  dem  Morgenlandc  an- 
gehilrigen  CullurEweige  in  der  Schrift  über  die  lonier  meine  Ansicht 
nasgesprocben  habe.  Je  nachdem  diese  Ansicht  sich  bewahrt  und  ent- 
wickelt, wird  sich  auch  über  die  Lehrmeister  der  Griechen  im  Deich- 
Damm-  und  Wegebaue  das  IJrtheil  genauer  feststellen  lassen.  Was 
<las  in  dieser  Untersurhiing  wichtige  Wort  yicfvnct  betrifft,  so  i^t  der 
Sluiiiiii  rE4>  mit  dem  deutschen  ^Kamm'  in  Verbindung  gebmohi  VOll 
A.  Kuhn  in  der  Zeitschrift  für  vergi.  Spracht  I  S  132  fT. 

Zu  den  S.  214  (S.  6  des  besondern  Abdrucks)  angeführten  Aus 
drücken,  weiche  sich  aul  die  N'ui  ai  beilen  des  Wegebaus  beziehen,  ist 
auch  %ttivoto^Hv  zu  zählen,  das  su  viel  ist  wie  nocas  tias  apetire^ 
mit  Voraussetzung  eines  felsigen  Grundes  und  dann  iu  angewandter 
Bedeutung  jede  originelle  oder,  wie  wir  mitibniieber  Metapher  sagen, 
bnbttbreehende  Thfltigkeil  det  menseblieben  Naebdenhent  beteicb- 
■•^  Die  Anwendong  anf  dea  Bergbaa  ist  die  tpilere,  «ot  dem  ar- 
nprftaglieben  Begriffe  leicht  abtaleilende  Beilentnng. 

Bei  der  Ubre  von  den  heiligen  Stratsea  und  den  dabei  manage^ 
*  banden  Biekaleblen  (S.  319«=:  12)  verdient  dat  Wort  n^oany^^ri 
wibnnng^  weMet  die  feierUeb  langtauM  Bewegnng  der  PrMetsionen 
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bezeichnet,  welche  sich  den  Heiligthümern  nühern.  Daher  ix  nijoao:' 
yay^g  'allmählich,  «schrittweise*  —  ein  Aasdruck  der  uamentiieli  bei 
Aristol«;Ies  hef[ii;en,  erschflltcrnden ,  umwälzenden  Bewegungen  eüt- 
gcgcngcsclzt  wird.  Pbs  gerade  und  glatte  wird  bei  den  heiligen 
Slraszen  immer  besonders  hervorgehoben;  so  in  der  Beschreibung 
t\er  piiiialhenaeischen  Festsirasze  bei  Himerios  III  J2  p.  -iiö:  tj  vavg-^ 
diu  ^itGov  tov  ÖQonov  xoM/;'ii«4,  ü<^  ivd'vvris  (so  noch  in  der  Bailer« 
Suuppescbcu  Uebersetzuiig  der  Leakeschen  Topographie  von  Athen 
S.  162;  olfenbar  ist  so  lesen  «v^mi^)  ff  mAMfg  mmmfUAm»  Mir» 
AbcIi  hier  bieten  fieh  bibliteke  Am^Ook»  i«r  VeryleMoBf  wi« 
Penlm  68,  5:  ^Mtehet  Babn  den,  der  da  fMlIhiBAbrl';  vfl.  laniai 
S5,  8.  57, 14. 

S.  323  (16)  9  wo  TOQ  den  Doppelgeleiee»  aad  AwreiBbeplMie« 
gebandell  wird,  durfte  der  beBeiabneade  ABidraek  dbtqmof  ifm- 
inog  in  Euripidee  Blektra  Vs.  775  aiehl  aasgelasaen  wavdaiL  2« 
den  ebendaselbst  aagefabriea  Beispielen,  wo  Itiog  das  an  fottes- 
drenstlichon  Zwecken  versammelte  Volk  badaatel,  geh  Act  aBeh  Hello» 
dor  II  27:  ^vctag,  ag  itoXkag  xal  mtvioUtg  iva  nwsav  ffvtlqav  ^ivog 
TE  Kai  ^yfMQiog  X£a)g  rn  ^etä  'lantto^i^voi  Socj(ftv.  Ich  habe  auf  die- 
sen Sitraclifrehranch  liin2:c>viesen.  natürlich  ohne  dass  ich  die  i\leiniin<if 
aafslellcn  woHle,  die  griechische  Sprache  habe  ursprün;^lich  cm  eig- 
nes VVorl  für  *  Volk'  in  dieser  Bedeutung  gehabt  und  buhe  es  in  an<* 
derem  Sinne  nicht  gebrnuiht.  —  Wie  sich  das  Volk  zu  golteedieust-  . 
liehen  Zügen  ordnet  und  auf  denselben  beweg-t,  verg-ejfenwärligen  uns 
die  Denkmäler  der  alten  Kunst,  namentlich  die  Vasenbilder.  Ich  crin- 
Bere  hier  nur  an  die  Fran^oisvase,  wo  Thesaus  nach  Besiegung  des 
Miaotaarof  den  Agarenreiehea  Festzug  am  Hafen  voa  Dolos  aoordaoC 
(oder  an  Slraade  von  Kreta,  wie  Praller  aaniBUBl  in  Gorbaiila  bp« 
ehaeol.  Ztg.  1856  S.  77). 

Bei  dem  ZaeanneBhaBge  iwieoheB  den  Mtenilaea  md  doB  M« 
Itgea  Straazea  (S.  MssSa)  iai  oa  naierllah,  daas  maa  auf  ihBoa  dao 
Götlera  afther  ist  als  anderswo.  Daher  sind  die  dem  WaadeMr  ho« 
gegnenden  Zeichea,  die  ivoSioi  avnßoko$  (Aeaeh.  Fron.  488  Herrn.) 
hier  besondere  wiehtig,  und  die  Dolonker  werden  angowioaM  aaf  dar 
heiligen  Strasse  der  Kundgebung  des  göttlichen  Willens  zn  warten.'-^ 
Das  reiche  Thema  dor  Wallfahrten  und  Wallfahrtsörter  habe  ich 
S.  (30)  nur  kurz  berühren  können  ;  es  ist  von  weit  reichender 
Wichtigkeit.  Icli  erinnere  an  solche  Culte,  bei  denen  die  gemt  iiiün- 
raen  Processionen  so  sehr  das  wesentliche  des  Dienstes  ausmachen, 
dasz  die  Genossenschaften  desselben  davon  ihren  Namen  trn^en.  So 
haben  wir  nnler  den  inscr.  Gr.  ined.  von  Boss  Nr.  176  ein  Deeret  aus 
Kos  von  di;m  xoivov  tcöv  övfj.noowofiivo3v  naQ  /Jla'T^ttov;  die  Pries- 
ter dieser  religiösen  Genossenschaft  werden  für  einen  Monat  gewählt 
und  tragen  sogleich  für  das  Unterkommen  der  Festgenoasen  auf  der 
BerghUhe  dea  Zeaa  Sorge.  Dieselbe  Inschrift  bat  Baillie  ia  den  Traoa^ 
aetloBs  of  Iho  Iriah  Aeadeny  T.  XXil  4  p.  184»  aber  weil  BMOtfoelor, 
Bütgetheilt. 
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\\  ie  aber  diese  religiösen  Giiuge  zugleich  lür  die  leibliche  Wol- 
fahrt  benutzt  wurden,  davon  gibt  Aristoteles  m  der  Politik  VII  14,  9 
ein  lehrrAiches  Beispiel.  Er  handelt  von  der  Sorge  welche  der  Staut 
für  die  Erzeugung  gesunder  Kinder  tragen  müsse  und  von  der  dcu 
8ch>» öligeren  Frauen  heilsamen  Lebensweise.  Sic  sollen  sich  regel- 
mässige Bewegung  machen  und  da^u,  sagt  er,  ist  die  Gelegenheit 
leicht  gefunden,  wenn  der  Gesetzgeber  ihnen  einscharll  die  tügliehon 
Gänge  m  den  der  Geburt  Torsteheoden  Gottheiten  oioht  zu  vcrsaninen 
(muMtt^  noqtlav  nQog  ^mp  im^Sifandttv  täv  iilfJxoTcov  irjv  mgi 
xi]g  yswitfw^  xifi'qv),  Wu  aber  der  Geseligeber  eieaciiirfeo  soll,  iai 
fewUs  niehte  anderee  aU  eine  aralle  VolkaeUte,  usd  nnn  erklirl  iioli 
die  Thaliaohe  y  welche  mir  bei  der  Periegese  des  grieebisehen  Laadea 
hMig  eatgegeagelreteD  war,  daas  vor  bo  vielen  SMdten  eich  anweit 
dea  Thorea  ein  BileiUiyiebeUiglhutt  flaehwelaen  Uast;  a.  S.-SoS  (4#). 

Unter  den  auf  Wegepflasteraog  beaflgUohen  Urkunden  (S.  339^31) 
verdient  die  »ciliaehe  inaohrift  im  Corpus  inscr.  Gr,  III  Nr.  öö78  er* 
wihnt  an  werden ,  wo  anch  das  Material  4er  Pflastersteine  bezeichnet 
an  werden  acheint;  indessen  ist  die  Leanng  wie  firklirang  der  Ia» 
scbrifl  (rav  OtQtaöiv  tag  nkctxttag  xav  vito  toxi  li^ov  tov  &rjyttvtlT€t 
norrag  nvXag  rag  naga  rav  ^oilaößav)  nichts  weniger  als  gesichert. 
Die  homerischen  Stellen  aber,  nvcIcIic  ich  eben  daselbst  wie  schon 
früher  in  meinem  Aufsalze  über  die  Marklplalze  der  gra rhisclieii 
Städte  benut/.l  InUlc,  um  die  urRltc  Sitte  des  pllasterns  zu  belege«, 
werden  richtiger  von  der  Umhe^Min^:  der  olTeollichen  rialzc  durch  tief 
eingesenkte  und  deshalb  unverrückbare  Steine  gedeutet. 

Was  die  Ausstattung  und  EinTassung  der  Wege  betrifft  (S.  253 
=  45),  so  hfitten  uuler  den  Sitzslufen  und  Ruhebänken  {csedrae  spa- 
'  ttosae  habentes  sedes  bei  Vilruv  \  il)  die  eÖQat  U^tvat ' A^iQtozikovg 
Erwähnung  verdient,  mit  welchen  der  Philosoph  seine  Vaterstadt  ge- 
aehnftokt  hatte  (Plnt.  Alex.  7).  Wie  alt  die  Alleen  nn  den  Wegen  im 
Orient  alad,  erhellt  aehon  darana,  dais  bei  den  Aegyptern  eine  Banm- 
reihe  aii  Hieroglyphe  fftr  *Weg'  beanlat  wird. 

Die  Zahl  der  bekannten  und  wol  erhaltenen  Stadtlhore  dea  Alter* 
thoms  iil  nenerdinga  dnroh  daa  aeiner  hohen  Alterthümlichkeit  wegen 
nnagenelehnete  Thor  von  Samothrake  vermehrt,  welchee  in  Znaam- 
meahange  mit  groasen  Mauerzügen  von  Blaa  nnd  Sehlottmann  in  den 
Monatsbericht  der  preusz.  Akad.  d.  Wies.  1855  S.  609  IT.  zum  ersten- 
nal  beaehrteben  worden  ist.  Dies  samothrakische  Thor  ist  nichts  als 
die  Yerengnng  eines  natürlichen  Felsenpaaaea  (die  Griechen  bezeich- 
neten ja  auch  mit  demselben  Worte  ^tayag  eine  Felsspalte  und  ein 
Thor),  ebenso  wie  die  beiden  MauerschcnUcl  7,um  ^roszen  Tbeil  nur 
Ansfiilhiniren  eines  natürlichen  Felskamms  sind.  Im  Innern  des  groszen 
Dreiecks  haben  die  Beisenden  so  wenig  Ueberreste  von  Baulichkeiten 
gefunden^  d^tsz  man  versucht  wird  anzunehmen,  es  sei  hier  nicht  die 
Vmmaiiiruiig  einer  Stadt  vorhanden,  sondern  eines  groszen  Zufluchts« 
orts  {%qtiocpvy£xov\  welcher  bei  ploUlichcn  Ueberrällen  zur  Aufnahme 
der  ländlichen  Bevölkerung  und  ihrer  Ucrden  bestimmt  war. 
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Di«  Sitten  und  Gebränrhe  dpr  Allen,  welche  sich  auf  die  Thor- 
wege  beziehen,  verlangen  eine  eingehendere  Behandlung,  als  ich 
S.  280  (72)  ihnen  widmen  konnte:  hier  bemerke  ich  nur,  das£  ich  di© 
▼on  mir  versnchte  Deutung  der  uuf  den  larius  dextcr  der  Carmeiilalis 
heziit^lichen  SupersUtion  bei  weiterem  Nachdenken  -aufgeben  zu  niüs- 
seii  glaube;  die  Aus-  und  Eingehenden  werdeu  i»ich  wie  in  neuen  so 
auch  in  alten  Zeiten  bei  allen  Thoi'wegcn  rechts  gehalten  haben. 
S.  286  (78)  ist  vom  Schmucke  der  MurkUhorc  diu  iicde,  welcher  in  In- 
hcUriflen  mit  dem  Ausdruck  xa  iiiifpi^o^ivu,  bezeichnet  wird;  dafür 
kommt  «och  das  Wort  xt{Mti  ^or,  insofaro  Ehrewlatuen  den  Schmuck 
Mtden:  lo  C.  L  6.  Nr.  3199:  %h  n^imim  «ritr  talq  xitiaig. 

leh  bin  lelbat  sn  wenig  Fretmd  ?oa  Notis6iifeldirtamk»il,  alt 
data  iek  Ihre  nnd  llirar  Leaer  dednid  mtl  serttrettlea  Binaelheitoi 
Hoger  in  Aotpraeh  nehmen  mOehle.  Dat  Mtf  elheille  teigl  aar  Ge« 
Bflge,  wie  ieh  die  Unteranehang  mr  fftr  eine  begonnene  ballet  and 
relsl  fielleiebl  Andere,  an  ihrer  Fortfttbnmg  Theil  an  nehniea.  fia 
komml  viel  darauf  an,  data  wir  ans  die  Allen  niebt  wie  nnf  eineai  an* 
dem  Fianeleo  denken,  sondern  ale  auf  unserro  Erdboden  vor  uns  wan> 
dein  aeben  nnd  uns  die  ganze  Art  und  Weiae,  in  weleber  aie  die  An(- 
gaben  dea  praklisehen  Lebens  zn  lösen  suchten,  vergegenwärtigen. 
Wir  branehen  nicht  za  fürchten  dabei  aaf  dQrre  nnd  unfruchtbare  Ge« 
biete  zu  gernthen,  sondern  je  tiefer  die  Forsclumjr  gibf,  um  so  mehr 
w  ird  9ie  nn  Acn^rerlichen  das  Innerlioke,  im  Kieioeo  das  Groafte,  in 
Bealen  das  Ideale  erkennen. 

Berlin  den  2q  Januar  Emst  CurUus. 


18« 

Zur  Kritik  der  homeriscliea  Hymnen. 

1)  DU  Aoflierifdbtffi  Bfnmm  auf  Apolhm*  Ym  F.  W,  Sekn^i^ 

dewin.  (Abgednictl  mt  den  GOllinger  Stadien.  1847.)  GM* 
liogen  bei  Vmideaboeck  und  Rnpraeht.  74  S.  (S.  40i3~564.} 

gr.a 

2)  Anmerkungen  :>um  Ilijmnos  auf  Hermes.  Von  F,  W,  Schnei^ 

dewin,  [Im  dritten  Jahrgang  des  Philologna.  1848.  S.  059 
— 700.]  Göltingen,  Vertag  der  Dietericbteheii  Bncbhandlnng. 
42  S.  gr.  8. 

Bekanntlich  beruhen  die  bishcrig^en  Ausgnben  der  sofj.  homeri- 
schen Hymnen  nnf  vier  Codices,  den  drei  Parisiiii  nnd  dem  Moscovien- 
sis;  aber  ScJineidewin  haben  wir  es  znnacbst  zu  danken,  düS£  nocU 
drei  italiäniBche  Hss.  dem  Tageslicht  der  Kritik  erschlossen  worden 
siod:  eine  llorentiner,  eine  matlander  (cod.  Ainbroit^ianus)  und  eine 
pfUaer  im  Vatican.  Von  dieaen  war  indessen  die  erste  schon  der  von 
• 
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DeM.  Cfcilluwd^  borgten  ed.  pr.  za  Grunde  (.eiegt  worden  uod 
hiUe  MCb  «IM  MT  den  Allgiei  dar  Getolirtea  auf  eine  geraume  Zeit  zu 
ealsielieB  gvwiwt,  die  MdM  Mdwii  dagegen  siod  hU  jeut  gauzijch 
■■kMBtil  gvbUebeii.  Frailicii  litl  ms  8,  hm  sor  Stande  nur  für  die 
EWU  mies  HynMtt  «iM  BinblM  in  Mue  imien  Foode  gesUitiet, 
«■d  iwtr  in  den  oben  geiMQtett  swei  AbhaBdlnngen.  Soweil  aber 
diäte  MitthetliHigeo  aw  Urlbeil  Ober  den  Werth  nnd  die  Bedeotang 
dieser  Entdeckungen  überhnopt  geetelten,  eo  isl,  on  ea  knri  lo  aagen, 
der  Sbind  der  Sache  im  ganzen  der  alte  geblieben.  Denn  naa  den 
M.  apreobea  faat  dnrobgangig  wieder  die  bekannten  pariaer  Baeber, 
nnd  obwol  der  Flor,  an  seinem  Rande  mit  maneber  Merkwardjgkeil 
anfwartet,  wie  er  i.  B.  im  h.  in  Apoll,  die  von  den  übrigen  Has. 
nicht  creb  olcnen  Verse  ]'^6 — J3H  cntliült  und  dem  V.  326  den  gana 
neuen,  aber       11.  X  3jS  nachgebildeten  Vers  g)Qa^eo  vtJv,  fiij  rol  la 
'xcfKov  (xrjriao^  OTtiöau)  lur  Seite  stellt;  wie  or  ferner  im  h.  in  Merc. 
die  Verse  241.  288.  326  in  einer  aur  Uälfle  oder  gröslenlheils ,  563 
sogar  in  gänzlich  nbweicliGii der  I  assiing  am  Rande  vormerkt:  so  läszi 
doch  dieser  wie  auch  der  Ambr.  gerade  au  den  der  Aufklärung  be- 
durriigstcn  Stellen  den  Kritiker  nicht  minder  als  jene  alleren  im  Stich, 
so  dass  es  faäl  ücheml  als  ob  für  unsre  Hynineu  nicht  sowol  mehr  von 
traditionellen  Urkunden  als  vod  dem  Scliarrblick  heutiger  Gelehrsam« 
keit  einige  Heilung  und  wo  möglich  auch  einige  AnfkUrung  über  ihre 
ffibaelkefle  Verderbtheit  au  erwarten  stehe.  Indem  nun  auch  S.  der 
Ueberaeugung  ist,  daaa  nnare  ainUieben  Haa.  verfall tnismaszig  jungen 
Altera  aind  nind  enf  einer  gern  einatmen,  gleiobftlia  nieht  alten 
Grandlage  bemben «  fiOr  tUe  tomit  ein  einaiger  Stemm--  oder  Ureodex 
Tortaaaaaetaen  iat,  ao  linden  dnreh  dieaea  Bekenntnia  nar  die  Worte 
G.  Hermtnna  (Epiat.  td  Ugeniam  p.  VI):  *et  viz  dnbilari  potest,  quin 
leclio  hymnorum  Homeri ,  quam  bot  babemna,  ez  ano  qaodtm  ^  eo- 
diee  mtntTeril'  ihre  erweiterte  Betlftagnng.  Nar  kann  leb  S.  dtrOber 
nicht  reohl  verstehen ,  ob  man  jenem  Sttmmoodez  aeiner  originellen 
Bntatehung  nach  (insoweit  man  nemlich  die  noter  einem  neuen  Plane 
gemachte  Zusammenstellung  versohiedeMT  vordem  getrennter  nnd 
selbständiger  Gedichte  und  Gedichtsfragmente  au  einem  BeneUi  wenn 
auch  sehr  losen  ganzen  originell  nennen  darf)  oder  nur  insofern  er 
eine  bestimmte  Rcdaction  oder  Recensiott  der  in  der  vorliegenden  Ge- 
stalt schon  von  altersher  tiberlieferten  Hymnen  enthii^it,  ein  so  srerin- 
ges  Alter  tu  vindicieren  habe.    Dasz  obt  r  fur  lioido  Ansichten  sich 
Gründe  vorbringen  lassen,  wird  jeder  sachkundige  sich  gestehen.  Und 
ohne  mich  vor  der  Hand  mit  der  eignen  Ansicht  zu  weit  vorzutrauen, 
erinnere  ich  nur  nn  die  z^^  iefache  Weise,  unter  der  sich  Matthiae  Ani- 
madvers.  S.  38  i.  den  liermeshymnos  entstanden  denkt,  dasz  er  nem> 
lieh  entweder  ein  cento  aus  verschiedcDeu  Gedichten  oder  die  durch« 
greifende  nnd  planmiaaige  Erweiterung  eines  filteren  einheitlichen 
Origintia  aei,  eine  Anaehanung  die  tof  alle,  wenigatena  die  vier 
gröaaeren  Hymnen  In  grOaierem  oder  geringerem  Hntio  ^e  Anwen- 
dusg  ftndel« 
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Doch  scbroiteo  wir  zu  unsrcr  eigcullitlien  Aufgabe.  Bevor  wir  je- 
docit  den  beabsichtigten  kritischeu  Stroifzag  durch  don  lltraiusiiyiiinoi» 
antreten,  bei  es  erlaubt  auch  auf  die  Eneadationen,  die  der  Apollo  n< 
hymuos  durch  S.  erfahreii  einen  Bliok  la  werfeo.  Aot  dieseft 
Verbeaseruogen  scbeiiieii  nir  nm  folgeDde  00  nnzweifolhaft  sn  aeiny 
daas  ich  ihoeii  oiibedlagt  die  Aiifiii\^me  in  den  Text  snerkeanen  möchte: 
V«  906  ivl  (ivtfityaiVf  womil  in  riehtiger  Begrdndnng  die  Haa.  nnd 
iltaalea  Drneke  wieder  sh  Ehren  gebracht  werden,  sowie  auch  in 
Ztuwg  |tM0Ofiayos  209  die  hsl.  Üeberlicferung  des  BIosc.  aufrecht 
erhalten  wird;  211  ^  cSg  06(fßavxtt,  T^iontm  fivog ,  ^i^JiuxQvvOopi 
SIS  1}  ttfUi  jltwUnnat  t^v  Aiv^initoLO  ÖdfiaQTu:  523  öii^s  ayow 
aiwov  faOfov,  mit  Bezug  auf  Y.  443,  nach  dem  Rande  eines  dort  un- 
genannten ilaliänischen  Codex,  der  .aber  aüor  Vermulunfr  nach  der 
Flor,  ist;  538  vtjov  ev  n^rf  vXax^e^  did£x\>e  dl  öüjq'  (N^ojjcwj/,  ohne 
Zweifel  uuch  der  ed.  pr.  und  den  zwei  ital.  Büchern  (Flor.  u.  Ambr.?) 
TiiliU^  emendicrt)  wahrend  die  drei  Par.  mbst  Pal.  und  Mose,  durch 
den  gleichen  Yersacbluas  voa  537  irrcgefuiirt  den  Vers  ganz  aus- 
lassen. 

Ohne  auf  allü  die  ubrigeu  EiueiidatioiiCQ ,  die,  su  äehr  aio  aueli 
beachiüt  zu  werden  verdienen,  doch  mehr  oder  minder,  namenltich 
nnch  nach  Verhiltnia  dea  Standpunktes,  den  man  hinaichUteh  der 
ioinern  Kritik  deai  Hymnos  gegcntther  einnimmt,  gerechten  Bedenken 
wterliegen,  hier  niher  einiagehen  (beaondere  Benrtheiinngen  hat  sei- 
ner Zeit  Jener  Anfsats  erfahren  in  der  allg,  L.  Z«  1849  Mr.  283  t  von 
Th.  Bergk  nnd  in  den  mOnchner  gel.  Am.  1819  Nr.  88  IE.  von  L.  Key- 
•er),  aollen  nur  nwei  Stellen  heraosgehoben  werden,  ffir  weiche  ich 
dem  von  S.  gebotenen  Heitverfabren  ein  abweichendes  entgegenzuhal- 
ten mir  erlaube.  In  V.  20,  wo  die  einstimmige  Lesart  der  Uaa.  vofiog 
ßißk^iU  ist,  wird  von  S.  voftog  fi$iiilrizai  uoiörjg  cmendiert. 

Allein  aollte  nicht  dio  Redensart  v^vog  ßakUi  uvd  bei  Find.  Nem.  3, 
65  rov  viivog  FßaXFv  oti  viwy,  und  ßuXX^iv  xivct  t»|tivo3,  freilich  nur 
mit  Ergänzung  von  vuvm  bei  Find.  Ol.  2,  89  rlva  ßakkofiEv;  zu  der 
viel  näher  liegenden  Correctur  nämi]  yccQ  lOi,  ^otße^  vo^oc;  fiißlrjfcat 
aoidyg,  'überall  ist  gelrofTen,  d.  h.  orlönl  dio  Weidetrift  deiner 
Ehre  von  Liedern'  führen?  —  In  V.  59  vermutet  S.  ßtofiov  dvatlit^ 
ßouKüi<^  di  y.c  dtj(iov  uTcctvxa.  Dio  Quellen  biclcu  luer  nicht  einmal 
einen  vollständigen  Vers,  indem  sie  entweder  nur  driQOv  avu^  ti  ßo- 
CKoig  (ßoansis)  haben  oder  hlenn  noch  %i  0*  fj^octv  hinzufügeo. 
Mir  scheint  Ilgen  S«  909  den  einaig  richtigen  Weg  zur  Erhiimng  die* 
■es  Hinkfosses  eingeschlagen  nn  hnhen:  denn  sollte  dieser  Qnasivem 
nicht  so  entstunden  sein,  dass  ein  verslindiger  Leser  snr  sachlichen 
Bechtfertignng  der  Versa  58  nnd  60,  die  ]a  von  der  Insel  Delos  wie 
Ton  einem  lebendigen  gditliehen  Wesen  reden ,  sich  in  gann  naiver 
Weise  hinter  V.  öÖ  tun  den  Rand  schrieb:  dijnov  ävtti  <^  ßocnot  O«, 
d.  h.  doch  wol  nur  *  falls  Apollon  dich  —  Dclol  —  wie  ein  lebendigen 
Weseu  füttern  und  ernähren  wollte',  and  dasz  dann  ein  ungeschickter 
Abschreiber  des  nnsern  Bachem  sn  Qrnnde  liegenden  Stammcodex 
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oder  aoch  sclion  der  Schreiber  dieses  selb»!  jcno  Worte  für  elften  iir 
den  Texl  gehörigen  Halbvcrs  ansah,  der  nur  seiner  endlicbea  ErgSft- 
zimg  enigegenharre?  Mit  der  Aendemng  dt^fSv  ans  örptov,  was  viel- 
leicht zudem  nicht  recht  leserlich  war,  und  durch  Verschmelzung  den 

Cc  mit  ßoöyoi  zu  ßodTioig  l»alle  dns  Hemislichion  weni<^s(ens  seine  me- 
trische Hicliliixkeil ;  und  weil  nun  ngch  der  Uoberfranir  auf  den  folgen- 
den Ver«;  Lt\^^  im  Sinne  von:  die  Güller  worden  dich  heschülzen  — 
%it^g  an  uAXotQttjg^  wie  der  folgende  Vers  anfängt,  gemacht  worden 
zu  müssen  schien,  so  glanbte  er  den  Vers  durch  die  Worte  ^£üt  (mil 
Synizese  t.ü  lesen)  a  i'-z^uöLv,  freilich  noch  um  einen  Fusz  zu  we- 
nig, vervollständigt  zu  haben.  Darf  mau  indessen  cinigeä  Gewicht  auf 
die  Lücke  legen,  die  eine  Yon  den  ital.  Uss.  (S.  509)  zwischen  ßocxois 
vnd  6*  Siaaiv  linst,  no  lieue  «ich  in  onserm  Sinne  der  Vers  elwn 
durch  ^sol  di  %i  c*  ullv  IJ(My  na  der  nöthigen  Fnassnhl  bringen. 
Doch  wire  jede  dernriige  Bemühung  Uberflllssig ,  weil  mtn  nnr  den 
Vers  uns  seiner  nsurpierlen  Ezistens  nnd  mithin  nus  dem  Texte  in 
verweisen  hat. 

Indem  wir  nunmehr  zn  den  Anmerkungen  sn  dem  Hymnos  auf 
H  ermes  flbergehcn,  so  bedarf  es  wol  vorerst  keiner  besondera  Ver- 
sicherung, dasz,  so  verzweifelt  auch  der  ApoUonhymnos  an  manchen 

Stellen  ist,  dies  von  dem  Hermeshymnos  in  noch  viel  höherem  Grade 
und  fast  durchaus  gilt,  indem  zn  den  vielen  in  Wort  und  Form  corriip- 
teii.  aber  noch  einer  wiehern  FineiKkition  /. iii^ang-lichcn  Stellen  hin  und 
w  i<  1er  ein  gänzliches  Unversliimlnis  des  iii)er!iüferlen  Textes  kunmil. 
Dazu  kommt  ferner,  dasz  der  ruihselhafte  Charakter  des  Iflckenhaftcn, 
un7,iisamnionhängenden,  unmotivierten,  widersprechenden,  der  schon 
dem  ApoUonhymnos  so  wie  er  ^ich  wenigstens  äuszerlioh  aU  zusäm- 
menhängcndcs  ganze  praesentiert  in  hohem  Grade  eignet,  doch  noch 
weit  mehr  «nf  dem  Uermeshymnos  ruht.  Mng  mnn  nun  darflber  denken 
wns  man  will:  des  Auskunflsmittel,  nlles  dieses  dnrch  den  Hechsnis» 
uns  der  Lileke  in  erklären,  es  einerseits  der  VersUltaimelnng  nnd  Un« 
leserlichkeil  des  Urcodez»  anderseits  der  Albernheit  und  Nscblissig* 
keit  der  Absehreiber  snsnschieben,  Ist  sioheriloh  sieht  das  naiarliehale 
und  wahrscheinlichste.  Man  kann  möglicherweise  sehr  irre  gehen,  wenn 
man  für  den  gansen  Hymnos  mit  alleiniger  Ausnahme  eines  und  des 
nndern  Verses  einen  der  Sache,  der  Sprache  und  Darstellung  nach 
glcichnirmigcn  Typus  voraussetzen  nnd  bei  der  kritischen  Behandlung 
des  Textes  durch  Correclur  und  Divination  nnf  die  Wiederherstellung 
jener  vcrmeiullich  entsfclllen  Conformiltif  liiiiarbeilen  wollle.  trugt 
sich  vielmehr,  ob  nicht  im  Kall  der  Entscheidung  für  die  eine  Lesart, 
welche  eine  loLnsche  und  grununalische  Verbindung  der  Salze  vermit- 
telt, oder  fiir  die  andere,  welche  dies  gerade  vermissen  laszt,  in  Be> 
rücksichtigini>;  der  eigrenlhümlichcn  Art,  wie  die  Dichtung  entstanden 
ist,  gerade  dei  lot^luieu  ab  der  echtea  vor  jener  als  der  uachgebes« 
serten  der  Vorzug  eilfzuräumon  ist.  Wenn  nun  S.,  der  bekanntliek 
den  ApoUonhymnos  in  sechs  tfadls  voUsllndige,  theils  rmgmentnrisehe 
Hymnen  anfgeK^t  hat,  bei  seiner  Bmendalloii  den  Hemeshysuien  wo> 
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■Ifiteiis  bis  to  V.  d06  gerade  der  entgcgengefefBfeii  Aiiscbaunog  hul- 
digt, aldo  den  priocipi^Uea  Standpunkt  seiner  KriUk  Tür  das  zweite 
fiediohl  wechseln  zu  massen  glaubte:  so  mögen  ihn  hinzu  wol  seine 
guten  Gründe  gefiliirl  liabeii;  Ref.  kann  ihm  hierin  aber  nicht  beislim^ 
mcn,  ohne  jedoch  auch  seine  eigue  Ansehauiintr  sufort  hier  durch  alle 
die  nölhigcn  Beweismittel  zur  Gcltiini:  bringen  zu  wollen.  Weil  wir 
somit  noch  von  dem  besooderu  kritischen  Standpunkte,  den  man  die- 
jsL'in  Denkmal  gegenüber  vertreten  konnte,  ganx  absehen  wollen,  so 
müssen  dtshaib  auch  alle  diejenigen  von  dem  Vf.  niitgetheillen  Ver- 
besserungen und  Conjeclurcn ,  die  in  ihrer  Zulossigkeit  und  Haltbar- 
keil  unmillclhar  dutih  üda  bololglc  riiiicip  bedingt  sind,  von  unsrcr 
Besprecbuug  uu^ge^chlossen  bleiben.  Weil  man  dvaii  aber  ducli  nicht 
mit  jedem  Verse  auf  gewaliseme  Fugen  und  klüftige  Commiss  n  tu 
ilöitt  aad  Diohl  mi  jedem  Verspatre  labaU  oed  Form  der  Darstcliun^ 
weehiell,  so  Ueibt  uns  ans  dem  ferkiltniamfisaig  konen  Gedichte 
doeh  loch  eine  grosse  Aaaabl  tob  Stellen  abrig»  die  wir  nach  der 
Umen  von  &»  gebotenen  Heilung  hiemit  einer  n&beren  Beapreebnng 
nnteraiehen  wollen. 

Wir  lassen  aneb  hier  di^enigen  Beriebtlgongen  vorangehen, 
welche  nach  unserm  dafurhaUen  so  sicher  stehen,  dasB  man  sie  uabe- 
denklieb  in  den  Te.vt  aufnehmen  dürfte:  V.  16S  aUaroiy  wie  riebtig 
aus  der  zweifelhaften  Schreibweise  mehrerer  llss.  statt  des  herkömm- 
lichen tautfftot  restituiert  wird ;  172  afi^^l  öi  u(iy  statt  des  hsl.  a^Kpi 
dh  TtfA^^,  wovon  nachher  noch  besonders  die  Kcde  sein  wird;  259 
olooiaii^^  Conjei'ttir  für  das  unsinnige  okiyoiGtv;  öoUoiCiv,  was  Her- 
nie uti  vorschlagt,  trilVl  wol  ebenfalls  die  Sache,  liegt  aber  den  Btieh- 
Stäben  nach  etwas  ieruur;  272  ßuvali'  in  ay(favXoLat,  statt  des  wider- 
sinnigen ßoval  fUt*  uyQ.  \  306  uk^ivov  mit  Beziehung  auf  QKaf^yavov^ 
wflhrend  die  Uss. ,  wul  liur  durch  den  (jleichlaut  vou  V.  !51  QnaQytt- 
rov,  «juqp  m^otq  iiXviUvog  verleitel,  auch  hier  dos  Pari,  fsknivog  oder 
ikiy^ivog  aut  das  bubject  beziehen;  iüdcssen  hülic  hon  Wolf  iii 
gleichem  Sinne  iAi^/iivov  corrigiert ;  414  o  dh  dij  stall  des  hsl.  loia 
öfi ;  481  fpi,loyt]8ia  statt  des  unpassenden  tpiXomdkt  oder  des  ungehö- 
rigen 9>(Aoftad^a,  was  die  Hss.  bieten,  eine  Vermutung  die  der  Valg, 
ipiXotL^ia  sehr  sinnig  entnonunen  ist;  482  8$  yu^  ätf  oder  og  fih 
ia  notbwendiger  UebereinsUmmuig  mit  Si  di  xsv485«  statt  des  bat 
Zotig  UV  und  der  Vnig.  o^fi^  Sif  ;  vermutUeb  Ist,  einige  Unleserlich« 
keit  des  Stammcodex  an  dieser  Stelle  angenonunen^  jenes  otfri;  «v 
«mqy  dem  o9r$g  itv  U4^  613,  was  glelobfalls  den  Versseblnsa  bil- 
det, nachgeschrieben;  484  mqxxvöxsi  statt  des  hsl.  didatfxa;  denn  ein 
MäoKsiv  ßndet  wol  swischen  dem  Aoeden  und  der  Muse  (Od.  ^  481. 
488),  nicht  aber  auch  awisohen  jenem  und  seiner  Pborminx  statt;  558 
alkoze  äXk'^  statt  des  schon  von  den  Abschreibern  zur  Beseitigung' 
des  Hiatus  irthümlich  geschriebenen  akkor  in*  äkky.  Die  übrigen 
zahlreichen  Berichtig"tingen,  jedoch  mit  Ausschlusz  derer,  die  aus  dvm 
zuvor  angogobeneii  Grunde  unsere  Betrachtung  nic!it  berühren  kano, 
sind  indessen  vou  der  Art,  dass  nau  bei  eiudringender  Erwägung 
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to  Steho  Siek  gleieliwo!  aodi  M  fSmm  weitaM  BitliiT«mabo  ge- 
droBgen  fahlen  ndoble^  ud  wire  es  ifleh  oar  wm  dmk  die  lieraiis<- 
MMg'  anderer  Seilen  and  Ml^liebkeiten  wieder  anderen  den  Blink 
in  erweitern  und  mlleiekt  an  gIdckHekerer  Brfiadang  an  sekirfen. 
In  diesem  Sinne  nnn  möge  die  aaekstebende  Betraektaag  kingenonunen 
werdeo. 

V.  6  kaan  sich  das  statt  des  hsi.  vuiovöa  in  Vorsehlag  gobraehCe 
naddv<Sa  darum  nicht  empfehlen,  weil  die  Nymphe,  die  den  Kreis  der 
seligen  Göller,  den  Olympos,  meidet,  sieh  n'whi  orsi  wi  oiner  gnivissen 
Zeit  io  die  Hohle  begeben  hat,  sondern  als  beständig  hier  wohnenti  tai 
denken  ist.  avrooi'  e'(Sco  valovßa  ist  alliTeling's  sprachwidrig;  aher  der- 
artiges, wogegen  sich  tioser  eignes  üev^  u:$tüeifi  des  riehtigeren  und 
besseren  Sprachgebrauchs  strfinbt,  tindct  sich  in  dem  Hermeshymnos 
so  luaucherlei,  dnsz  es  vielmehr  als  ein  clim  uktcristisches  Merktnul  zu 
beachten  und  zu  bcwalirei),  als  mit  den  gewöhnlichen  Irthfimern  und 
cigcnmächligcu  Vorsucheu  der  Abschreibor  ausammenzuwcrfen  ist. 
So  wäre  hier  wol  äwQOP  vtxmuovcu  mtU&Mov  otkr  wie  ia  k.  V.  6 
iwicraoiNnr  awImt»/^  gnt  episcke  Dielioa  gewesen,  alleio  wir 
mOssen  die  absteklliek  gewiUte  Abweicknng  kie?on  jener  Terderb- 
lieken  Hand  eines  in  dem  elassiseken  d.  k.  alleplsekea  Sprachge> 
kraadie  dnrekaas  uasiekera  Dieklerliags  sa  gate  kalten,  weloke  mr 
an  fällbar  in  dem  Torliegendon  Gedickte  gewaltet  kat  and  die  anek  Sv 
reekt  wol  keransfaUt,  wenn  er  S.  662  sagt:  *eia  Beweis  nnter  vieien, 
wie  wenig  unsern  Hss.  zn  trauen  ist,  da  sie  ausser  klosaen  Verschon 
auek  durch  die  llfinde  QbertQnchender  Grammatiker  gegangen  sind.'  — 
So  scheint  nns  demselben  Bedenken  auch  in  V.  10,  obwol  statt  voog 
ohne  ZweiTel  tto'Oo^,  wie  S.  meint,  passender  wäre  (an  i^og  lies?« 
sich  im  Hinblick  anf  II.  ,5' 315  denken),  die  hsl.  Lesart  behalten  wer- 
den zu  müssen  ;  nnd  das  gleiche  gilt  nneh  von  fiida»  ^ftcnt  tyKid-aoi^n' 
in  V.  17,  woftir  S  fUGayfiaxiog  KiOäoi'^n'  bessert^  womit  alierdingi$ 
däb  unniülivierle  iv  in  iyyA^aQi^sv  gut  uiiigansren,  aber  auch  der 
Wink,  den  gerade  das  aufliillige  dieser  Verbindun^^  g^eben  kann,  un- 
beachtet gelassen  wird.  • —  V.  36.  Hier  kann  ich  dem  von  S.  nnserm 
Verse  bei  Hes.  '*E^a  365  unterlegten  Sinne  nicht  beipflichten :  ^besser, 
der  Hausvater  kleike  dakelm  nnd  nikre  sieh  redlich,  als  er  sckweife 
draassea  aaiker%  da  es  stek  doch ,  wie  der  rorkergekende  Vers 
TO  y  d»  oTttf»  xfltrttna^icvoy  x^^ti  andeutet,  om  das  Besititkam 
kaadelt,  und  der  Sinn  der  Worte  DBr  diesen  Znsaam^akang  onr  der 
von  Spokn  beseiekaete  sein  kann:  ^melins  est  dornt  reposltas  esse 
opes;  qaod  adkno  foris  est,  damno  etperienlis  adkno  est  obnoxinm 
ideoque  incertum.*  Aber  die  Anwendung  des  w  ie  es  scheint  mehr- 
dentigen  Spnicliworts  auf  unsern  Fall  gesokieht  allerdings  in  dem 
Sinne  des  Vf.:  *du,  Schildkröte,  wärest  besser  eu  Hanse,  in  deinem 
Schlupfwinkel  geblieben  und  hättest  dich  nicht  hinaus  in  Ocfahr  be- 
geben sollen.*  —  V.  52  statt  rps^cav  vermutet  x^noh'  oder  auch 
Kct^tov.  Allein  ich  möchte  glauben,  es  ist  das  ^^anze  llcniisticiiion 
dieses  Verses  nur  dem  von  V.  40  94^vi^myoy  a&vf^M  aaclige- 
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scliriebeii;  und  indem  ich  diese  Worto,  ^i\n%  wie  es  die  Voibiudung 
von  418  f.  und  499  —  501  aufweist,  vieUnuhr  auf  JiAiinvQm  ht€i^i]Ti^i 
als  uuf  zivi,(:  bezogen  fasse  und  die  lulcrpuiiclion  nach ütiju^fia  slrcichu, 
bitiiei  ükch  wio  dort  so  aach  fOr  ausere  Stello  Xaß(6v  als  das  rich- 
tige Wort  dar.  Um!  so  fiad«t  fleh  169  gerade  aaek  M-ipS^oma  alt 
Vtiiattto  iMbea  lar/Smor.  —  Y.  59  babeii  alle  Hm.  nad  die  illeras 
Draake  ovo^ianUnw  eMyii^tov^  and  aar  am  den  ae  fehlerliaftao  Vene  ' 
aafeabelfea  eorrigiert  der  gelehrte  aad  eigeaaiehlige  Sehreiber  daa 
Meae.  Ifovo^a^cav,  und  wol  ia  daraelbca  Abiiohl  aebreibt  der  M. 
ho(Aa  xMfnf»  ovo^ux^iav,  S.  bilt  mit  Vergleiebaag  von  V.  30  avfißo- 
k9P  4^  ovrjisiftov'  ovK  ovoToj^'—  oi»  ovoxa^wv  für  die 

wprflagliobe  Aaadrucksweiso  des  Diebters ,  was  hier  jedoch  darom 
nicht  recht  passen  will,  weil  die  negative  Weaduog  sich  nicht  wio 
4ort  und  immer  in  dergleichen  FSUen  auf  eine  and  dieselbe  Suclio 
ber/iehf.  Die  Corrcclur  i^oi^oitd^(ov  ist  nllcrtlinf^s  entschieden  abzu- 
weisen; aber  sollte  sich  nicht  etwa  ovo^ccxJiTiöijv  ovo^ta^wp  hören  las- 
sen, was  einmal  der  Ueberiieferung  naher  liig-c,  sodann  auch  dem  Ga- 
donken  nach  nicht  so  ungehörig  wäre  ?  Denn  Hermes  besingt  zuerst 
das  Ilmic^sI  vor  seiner  Geburl  besleheiidc  Liebesverhältnis  zwischen 
Zeus  Uüd  Maia,  alsdutiii  uucli  diese  selbst,  ^voboi  äich  der  Sunger  in 
episch  objectiver  Weise  mit  Namen  anführt  (vgl.  Od.  6  278  ix  d*  ovo- 
fMtxliid^v  Jmftmv  ov6(ittj;sg  aqlaxovg).  —  V.  91 — 93.  Bei  dieier 
höebat  Bilaliebea  Stelle  aimt  efauaal  S,  wie  alle  aeiae  Vorginger 
swiiebaa  91  aad  9S  eiae  Ldefce  aa,  aedaaa  arklirl  er  sieb  die  oaer- 
Irlgllebe  Hirle  ?oa  Zn  fMf  ri  «tI.  9ft  ia  der  Weiae,  daax  er  die  Ab- 
'  aebraiber  aller  aaarer  Bdeber  Toa  dieaaai  8ra  ab  aa  einem  erst  iai 
daraaf  folgeadea  Vorse  stebeadeo  %at  u  xctraßXamy  x6  eov  avxov 
dea  glaiebea  Spraag  tbaa  liszt ,  aad  glaabi  in  dem  fiipUri  des  Ambr. 
ebea  jeaes  firi  mtdti  angedeutet  zu  sehen.  Wir  wollen  e«  dabia  ge* 
stellt  aeia  lassea,  welchen  Grad*von  Wahrscheinlichkeit  man  dieaer 
Annahme  zuerkennen  mag:  aber  auf  die  gicichö  Gefahr  hin  sei  diesem 
VersMch  ein  anderer  zur  Seite  gestellt.  Mit  den  I  iicken  hat  es  in  den 
liORi.  liynmen  s(  inc  ci^nc  Uewandlnis.  Zwischen  Lücken  vmi^  ?ie  sich 
leider  im  h.  in  Cer.  vorKnden,  und  Lücken  wie  sie  in  diese  in  Ilymnos 
von  den  Kritikern  so  vielfach  statuiert  werden,  ist  ein  groszcr  Unter- 
schied. Jenes  sind  augenscheinliche  Verstflmmelangen  des  Codex,  die- 
ses kritische  Hypothesen.  Das  letztere  ist  auch  hier  der  lall:  ' for- 
tttsse  lacuna  est,  nimis  enim  abruptus  ad  remdivorsam  traosilus.'  Kein 
Zweifel,  data  aaf  dai  eiaea  Folgeials  faTelviareade  Versprecbea  i} 
wolimivr^fsn^i  wi  Sv  T«dt  mana  (piQ^civ  ein  Bediagaagtiata  dea  Sit- 
■ea  aa'erwarlea  lati  'weaa,  Iblla  aiaa  dieb  Aber  eiae  bler  Torbeige- 
triebeae  Riaderberde  befragte,  da  M»  doeb  aiebia  geaeben  aad  «aed- 
tfop  doeb  aiebta  gebdrt  billeat'.  Der  Zwiscbeaaals  *Ailla  aiaa  diob 
befragte*  koaale  ala  aelbitventiadlieb  aoeb  wagbleibea«  aber  daa 
•brige  «aate  etwa  lo  lanton . 

«f  MV  idmv  |Mf  idiw  dffs  a«i  mü^o;  oneiMMr^ 
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Das  deranlersteheiide  xo/  kooate  «f  verdriogt  «od  iim  die  fibrige 
Aenderung  dei  Verse«  oaeh  lich  gezogea  habwi.  Hit  melv  Si^erbeil 
glaube  ich  das  folgende  tn  Ireffeii;  es  soUosi  sieh  wol  so  an:  tsts 
ftij  u  nmafild^  to  cov  ovrov  *daoD  soll  Riehls  dein  Bigeodmai  he» 
sshidigeii%  womit  in  naehdracksToller  Weise  das  oben  genannte  Vi^ 
s|>reflh(Hi  in  Yariierter  GjBStalt  wiederholt  wird;  vfl.  Od.  X  110 — IJS^ 
Und  aooh  für  den  Fall  dasz  man  aus  anderweitigen  Gründen  der  Kritik 
bei  V.  92  die  Ziilässigk^t  irgend  welcher  Bmeodation  in  Abrede  steU 
len  sollte,  hielte  ich  die  gegebene  Aenderung  des  letzten  Gliedes  fOf 
nöthig.  —  In  V.  109  ist  i:iikeilfE^  wie  alle  Hss.  mit  Atisnahme  des 
Hose,  lesen  (dns  Simplex  A/nrco  findet  sich  auch  11.  A  '26{)  rrsol  yan 
I  jjftAxog  k'XE'ipBv  qvlka  TS  Kai  (pkotov)  g"ewis  richlig-;  denn  in  der  Va- 
riunle  des  Mose,  irudls  *er  klopfte  auf  das  Eisen'  ertappen  wir  nur 
wieder  den  l.ihrarius  auf  einer  eigenmaclitigen  Correctur.  Dabei  un- 
terliegt es  keinem  Zweifel,  dasz  unser  Gedicht  die  Erfindung,  bczie- 
liunpsweise  die  Bereilung  des  Holiicuci  ieugs  und  des  Feuer»,  .Tu^j/jiot 
nifj  IE  III,  liiivuUslandig  miltbeiU;  denn  die  nv^tiia  sind  nach  dcu 
Scholien  zu  Apoll.  Rh.  1  1184  zwei  |vA«,  (Sxoqivg  und  xqmmißov  ge- 
nannt,  a  na^aii^ißoiisw  ikX'ilotg  itvff  l/yev^,  uad  onsere  Stelle  weis« 
aar  von  ^ineni  dieser  beiden  Hdlser.  Obgleich  dies  der  Fall  ist,  so 
lisst  sich  aber  doch  ans  den  kftrglicben  Zftgea,  in  deaien  die  Sache 
geseichnet  ist^  das  Yollstftndige  Verfahren  dentlieh  ersehen,  ein  Ver- 
bhren  welches,  gelegentlich  bemerkt,  bei  unsem  Landlenten  heatza« 
tage  noch  recht  wol  gekannt  nnd  gettbt  ist^  Hermes  sehfilt  einen  kür- 
zten Stab  von  da^mi  and  reibt  ihn  so  lange  an  einem  sweiten  Holze, 
bis  Ton  diesem  der  heisze  Dampf  aufqualmt  —  aiiTtwvo  ^tofiog  ' 
avrfi"^',  sofort  wird  das  rauchende  Holz  unter  dürres  Laub  und  Reisig 
{i,vka  y.ayY.ava  und  cpvXlccg  kijalti  bei  ApuU.  Rh.  1  1183;  in  uuserm 
Hynnios  x«yxava  ymIu  V.  ll'l)  gebracht  und  dies  üuf  dem  Boden  lie- 
gend so  lenj^e  der  froiuu  Zugluft  ausgesetzt,  bis  dio  heile  Flamme 
daraus  uulschliigt  —  kannsto  öh  <pXo^  Ti^AoGf  (fvouv  iiiiSa  TtvQOc  uiya 
daiofievoio.  So  lüszt  der  Vf.  unsrcs  Hymnos  Hermes  thiai,  wulircnd 
unsre  Laiidlcule  den  iu  dcu  ZüadstofT  gebieckteii  Li  euner  so  lange  nut 
der  Hand  in  der  Luft  schwingen ,  bis  sich  das  Feuer  entwickelt.  Die 
Frage  ist  aber  jcut,  was  fehlt  in  Hymnos,  der  m^fvg  oder  das  tqv* 
fuivWf  und  wo  ist  etwas  aoagefallen?  Dies  lisst  sieh  swar  weder 
ans  der  betreffenden  Stelle  des  A|H>llonios  beantworten,  die  also  laa- 
tet:  iv0a  ot  fiev  ivXa  »iyKavay  Tot  dhXixctltjv  [  (pvHi^ 

lei^icovmv  tpifföv  aOiMOv  €tfiriaavT€£j  |  ctoQVWt^m'  foi  d'  «ii^l  mi« 
Qt]ia  öivevsanov,  noch  aus  den  beiden  etwas  abweichaBden  Fassnngen 
des  Scholions  im  Par.  und  in  der  Ausg.  des  U.  Stephanns.  Denn  bei 
der  hier  sonst  gleichlautenden  Beschreibung  der  fevfnjicc,  die  zumal 
keine  sachliche  Erkltinm«^'-  der  beiden  Werkzeuge  und  ihrer  Manipu- 
IhHoh,  sondern  mulir  uuio  etymologische  Deutung  ihrer  Benennungen 
ist,  hoibzl  CS  das  einenial  naQCftf^ßovrsg  zw  XQxmcevü)  tbi'  öroQi«.  das 
auderemal  lo  iQVitavov  imT^lßovng  tw  ovvqbi.  Vergleichen  wir  da- 
gegen Uosychios  u.  ato^vg,  den  dieser  mit  den  Worten  %o  avxi  tov 
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lud-ioav  T^tt  vtp  (denB  so  UC  nül  VerttiBdui  der  StoM  iM  f^^Mr* 
«OViUlatcu)  iiißaUoiiiifOv  ^vXov  fdfivov  {  da^vijg  tfUirt,  wonadi 
abo  dar  ezoQsvg  das  harta  Aaibhols  ist,  tod  (of^vos  odar  da^vq 
^«BoauBiaB,  nad  aa  dem  waiekerD  ZAadholi,  dem  t^vm€tvov,  fa- 
riabeB  wird,  ddm  aatspraahaod  wie  dar  Stahl  an  dem  Feuersteia  ga-. 
aoUagen  wird:  so  kann  mao  aieiil  aadars  als  in  dem  o^og  ddq>vfig  uih 
acrer  Stella  den  erkennea  aud  musz  mithin  die  Angabe  des 

c^v«arvoir  argiaiaa.  Uierans  foigt  aber  weiter,  dasz  uQpamv  iv 
naXetfiy  eben  zu  jenem  o^og  gehören  mnsz,  indem  es  weniger  bei  dem 
dürren  Zündholz  als  bei  dem  Heiber  darauf  ankommt .  dasz  er  sich 
leiclilHis/Ju  Ii  in  di<?  Hand  schmiegt,  und  dio  unverkennbare  Lücke  liegt 
nulliin  zwischen  dein  einen  und  dem  andern  Ilemistichion  von  V.  HO. 
Dies  ist  aber  dann  keine  zniallige  Lücke  des  Textes,  sondern  eine 
wiflseotlicho  Abkürznng,  die  hier  wie  auch  noch  an  andern  Stellen 
unseres  Gedichts  sicii  der  Vf.  desselben  un  einem  «Hern  und  volläUn- 
digen  Originale  aus  irgend  welchem  Grunde  erlaubl  hat.  Auderer  An- 
aiehl  Ui  S.,  der  swischen  109  und  HO  eiae  LQckeslataieri,  in  dem  oj^og 
daqiprig  das  x(jV3Uivw  fiadet,  die  Aagaba  des  ino(ftvg  ia  aiaaa  aasge- 
fallaaaa  Vera  verlegt  nad  af^fuvov  ip  ituka^n  aal  das  Noaian  basiebl, 
womit  lilar  der  cxofftvg  baaeteliDet  |rewesea  wäre.  —  V.  159  ^  0h., 
Xttßovra  fiCTa|v  lun*  SyyAa  (fniXifttvasiv.  Obgleieb  hier  alte  aasera 
Haa.  in  der  angegebeaea  Weise  schreiben ,  wogegea  aar  wieder  der 
Mose,  sieh  ia  (pigovra  statt  lußovxa  zweifeUohae  auf  eigene  Faust 
hia  eine  vermeiniliche  Machhiire,  wol  im  Sinne  ron  'rauhend',  erlaubt, 
so  sind  wir  Iiier  gleichwol,  da  mit  kctßovta  ^ixa%v  schlechterdings 
nichts  anzufangen  ist,  zur  Corre»'tiir  berecliligt.  wenn  niun  nicht  etwa, 
wie  S.  Ihnl,  sich  mit  der  Amiahme  zufrieden  gibt,  der  Abschreiber 
(wol  sämtliche  Abschreiber  uii^rrcr  Bücher)  sei  von  dem  Worle  Xa- 
ßoviu  in  unserm  Verse,  von  dem  mithin  der  Uest  verloren  gieng,  auf 
die  Mitte  eines  folgenden  Verses,  der  nach  Ausfall  seines  Anfangs  mit 
TO!  iiha(f(Sa  xcrr'  ay%ia  (ptiKiiitoöuv  fortlief,  abgeirrt.  Ich  vmII  hier 
aloaa  aadera  Varsach  wagen.  Beachtet  man  nemlioh  den  lubalt  von 
V.  168  f.  aas  dar  Aatwort,  womit  Harmas  auf  die  Strafrede  seiner 
Matter  aatgegnat:  ovd^  ^coMTiv  vm»  ^Lt%  a^avarotatv  adiofijfo«  9utl 
«litfro«  avtov  nivomsQ  iv£^6iuO\  ca;  ni  uiXsvttgy  nad 
gleich  daraaf  ij  nara  dnuM  avxQ^  h  ^tqosm  ^oaacifuv'  so  ist  klar 
dasB  Maia,  wie  eben  eiae  strenge  Mutter  zu  einem  laiehtfertigen  Kinde 
sprechen  mag,  nach  einigen  vorgfingigen  Sebeltworlan,  wie  avatdeliiv 
inu^iiivt  56  einea  ist,  den  entarteten  Sohn  sodann  erastUeh  ermahnt 
haben  muste,  von  nnn  an  schön  sittsam,  wie  es  ffir  ein  Kind  sich 
zieinp,  zu  Hanse  zu  bleiben  und  sinh  mit  dem  bescheidenen  Loose  der 
MnttLT  7.11  bd^nfif^pn;  es  würde  ihm  das  jedenfalls  besser  bekommen 
als  Apollons  Hindern  nuchzuscbleiihen.  Erst  darnn  konnten  sich  dio 
Worle  136— lü9  anschlieszen :  Menn  jetzt,  nadi  diesem  von  dir  verüb- 
ten Schelmenstdcko,  sehe  ich  leider  keine  andere  Möglichkeit  als  dasz 
entweder  Apollon  dich  in  unserer  Wohnung  aufsucht  und  gclcsselt 
fortschleppt  (das  folgeude  lehrt  wohin:  zum  Uichtersluhlo  des  Zeus) 
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oder,  wenn  du  dich  von  jenem  nicht  fiitden  lassen  willst,  dasz  du 
deine  Heimat  hier  vcrlässcst  und  als  unheilvoller  Wcgelai^crer  in 
dunkeln  Bergscblucbten  dein  Leben  fristest.'  Ist  dies  aber  der  noth- 
«reodige  Verlanf  von  Haint  Reda,  to  folgt  dmas,  dau  wir  dam  v 
des  Hymnot  hier  wieder,  und  awar  swischea  dem  In  und  9n  Reaiiiti* 
cbion  von  V.  166  aaf  einer  Torafttalicheo  Analassang,  einer  gans 
insserKcfcen,  angescbiekten  AbkOnnng  seiner  Vorlagen  begegnen; 
nnd  es  folgt  femer,  dasx  die  Smendation  des  Bamee  ^  tax  157  stall 
des  i}  xux  der  Hss. ,  von  denen  nur  wieder  der  Hose,  ein  dvactj^  dar- 
ans  gemacht  hat,  richtig  ist.  Die  Worte  Xaßovra  firra|t'  können  nher 
nur  Irlhum  und  Versehen  der  Abschreiber  sein ;  die  betreifende  Stelle 
des  Slammcodex  war  wol  nnleserlich.  Hier  darf  und  musz  also  gc-  _ 
bessert  werden  .  upd  so  möchte  ich  denn  m!?  den  Schriff:^ii<Ten  sehr 
nahe  liegend  und  den  oben  ann-egcbcncn  Sinn  klar  bezeichnend  xcr- 
5C0  1'  Tor  ^iTctt^E  in  Vorschlag'  hringcn.  Was  die  Correclur  ra  finale 
ünhelongt,  so  erinnere  ich  an  Hes.''Ep)'a  394,  wo  sämtliche  IIss  und 
DnicUe  za  ^STa^v  hatten,  bis  Spohn  nach  liekk.  Anecd.  p.  9^3  (vgl. 
auch  Schol.  zw  11.  F  29)  das  richtigfo  restituierte.  Für  kcc/mv  vgf. 
Od.  ß  166.  y  306,  synonym  niit  TTtj^a,  welches  q  ^ik6  so  als  Scheltwort 
gebraucht  ist.  Der  Vers  lautete  dann  ^  al  naxav  xa  ftita^t  %tt%  Syxsa 
qniXfjnivHv.  —  V.  167.  Niher  eis  ein  von  ijttg  aglazti  abhängig  sa 
denkender  ToHnlliv  nlovrC^Hv  oder  iXßitftVf  den  S.  flQr  das  entschie- 
den eorrupte  ßwlivm»  setsen  an  mflssen  glanht,  scheint  denn  doch 
das  Part,  nvdaivnv  (vgl.  II.  i^348)  an  liegen,  worauf  anch 
schon  Hatthiae  Animadv.  S.  250  hingedenlet  hat.  —  V.  172  f.  Hero- 
dot  sagt  bclianntlich  von  Homer  und  Hesiod:  ovroi  Si  il6i  —  of  roSn 
^TO^e»  Tfff  Tifia$  TS  im\  tljyit?  diekovitg.  Hat  also  Hermes  166  If.  von 
seiner  tixvri  gesprochen ,  und  es  ist  sodann  173  von  seiner  rtft^  dio 
Kedo,  so  hat  S.  zur  Aufklärung  des  Zusammenhangs  unzweifelhaft 
recht  gethan,  wenn  er  im  Sinuc  von  *sed  qiiod  ad  honorem*  anrp}  fT? 
rtnr]  schreibt  und  von  dem  folgenden  Verse  durch  ein  Koniinu  üb- 
triMinf  (der  Dativ  nach  ct^<pl  bezeichnet  zunächst  den  erslrebteu  Bc- 
silz.gegenstaud ,  wie  II.  r*  70.  71  565;  in  der  weitem  Bedeutung  von 
tjuüd  atliml  und  ahsolut ,  also  wie  an  unserer  Stelle  II.  H  408;  so 
«ueh  bei  Ilcrod.  V  19  a^Lcpl  anodm).  ^^'i^  können  jedoch  nicht  bei-  . 
sümmen  in  der  zu  V.  173  dem  Wort  ouu/  vmdn  terten  Bedeutung  'der 
i^übührcndo  Tbeil*.  Dies  hciszt  wol  das  homerische  £<li}:  Od.  «42. 
549  u.  a. ;  aber  das  substantivische  hcli^  hat  weder  Im  homerischen 
E|»os  noch  in  nnsem  Hymnen  diese  Bedeninng.  Dort  kommt  es  nnr 
In  der  Redensiift  w%  00/17  (Od.  n  4S3.  %  41S)  vor  in  der  aUgemein 
anerkannten  Bedeotnng  von  *gottgefl1lige  Sache,  fos^.  Hier  in  den 
Hymnen  erfihrt  es  eine  erweiterte  nnd  manigfaltigere  Anwendung:  es 
hciszt  1)  im  h.  in  Ap.  337  der  heilige  Gebrauch  hei  goltesdienstlicheo 
Verrichtungen;  2)  im  h.  in  Hcrc.  130  und  in  Cer.  Sil  der  dem  Gott 
geweihlo  Opfcr^cgenstand ,  mit  dessen  Gcnusz  er  von  ihm  als  einem 
angesprochoncn  RecUtslbeilu  Besitz  ergreift;  3)  die  Verehrung  insgo< 
samt,  die  einem  Gott  erwiesen  wird,  dessen  Cultus  aberbaupt  als  dio 
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Ancrkennnng  seiner  maiestas  dirina  von  Seiten  der  Menschen:  so  an 
unserer  Stelle,  wo  der  ganze  GedankenvcrbauU  dieso  Bedeutung  er- 
fordert, wonach  also  Hermes  seiner  Mutter  renichert  *er  werde  zu 
den  gleiebeii  Elnm  himosteigen,  dieielbe  Verdirung  alt  Gott  bei  den 
MeDtchw  flndeD  wie  sein  Brader  ApoUoo.'  An  einer  6a  Stelle  end^ 
Kell ,  V.  470  eueres  Hymnoe  t^üM  di  es  fvijfUt«  Zivg  h  ftuotis  oo% 
het  ticli  der  Begriff,  wie  es  eebeiol,  sn  der  Bedeolang  ?on  'eehnldiger 
Gebahr'  erweitert.  Y.  188  mmMop  —  *orax  eritieonun'  ra'( 
Mattbiae  ans,  und  wer  weisz  ob  man  je  Qber  dieien  offenbaren  und 
licheriiebeo  Irthum  der  Abschreiber  hinauskommen  wird!  Ge<;en  Her« 
■anns  Emendation  vaiiaXov  hat  wenigstens  S.  den  geteo  fleiszigen 
Alten  wieder  zu  Ehren  gebracht.  Die  Conjectur  die  er  ona  bietet: 
nXüörag  oy  evqs  Xiyovra  hat,  abß-esohn  davon  dasz  auch  viuovra  (die 
Vulg.  diaovia  ist  Correctur  des  Barnes  tiacli  V.  87)  diese  Aenderung 
erfuhrt,  wol  nur  das  gegen  sich,  dasz  y.Xcör  xkojv^g  wenigstens  nachdem 
uns  bekannten  Sprachgebraui  h  scIinn  erlich  von  einem  gemeinen  Dornreis 
gesagt  werden  kann ,  was  das  Wort  hier  (vgl.  paiodQonog  190)  be- 
denten  müsle.  Vielleicht  wäre  aber  bei  der  sonst  so  augenfälligen 
Heminiscenz  von  87 — 90  aus  iniKa^TtvXog  «ftovj  das  eiotacho  aafiTtv- 
tog  fftr  onsere  Stelle  herzunehmen :  also  Ivd-a  yigovta  xa^stvXov  tvQty 
vfyovw  fftt^if  6doß  ^QKog  akixnlg.  Ba  Hesse  lieb  eneb  enf  vnU^ig 
reiben,  wodurch  freilich,  weil  ef  se  v^mt«  sn  liaben  wire,  yi^avw 
ohne  nihere  Beelimmnnggeleeeen  wflrde;  vertbeidigt  Heltbiae 

Animedv.  9,  253.  —  V.  241.  Die  em  Bande  des  Flor,  u  f  for  mol* 
lovrog  mit  den  Worten  aU^»  ovzag  engenerkte  Variante  9^(ftt  vhw 
loxiw  ist,  wenn  encb  gens  onfroeblbar  für  die  Kritik,  doch  insofern 
von  einigem  Interesse,  eis  wir  nnsweifelhafl  darin  ein  hochbctagtee 
Pröbchen  von  nothgedmngener  oder  selbstgeflUig  kecker  Conjectn- 
rnlkritik  erkennen.  Dies  war  also  die  Lesart  eines  Codex,  welchen 
der  Abschreiber  des  Flor,  nebst  derjenigen  Hs, ,  die  ihm  r.unuchst  als 
Originn!  dicnfc,  su  li  zur  Seite  liegen  halte.  Eine  andere  am  iUmdo 
•  des  Flor,  belindiiclie  Variante  ^krconra  dvat,  224  statt  iaxip  ofxoüi  be- 
gegnet uns  in  dem  Texte  des  durchaus  neueruncrssüchli^^cn  Mose,  wel- 
cher auch  in  der  Lesart  ^ux  259  statt  iv  e'mzl^r  nur  au  Flur,  einen 
Gefährten  Qndet.  —  V.  272.  Wenn  ich  in  BeirclT  des  widersinnigen 
ßawsl  (i$t  ay(favloi0i  —  denn  Hermes  nimmt  ja  die  Rinder  nicht  aus 
der  eignen  Wohnung  mit  —  bereits  oben  die  Yerbessemng  S.s  fioo- 
clv  ki  ayQ.  willkommen  biess ,  so  lege  ieb  diesem  isä  die  Bedentnng 
*wegen,  nm  —  willen'  nor  Angabe  des  Grnndes  oder  der  Absiebt  bei; 
denn  fiele  eher  eneb  des  gegen  htl  ßouclv  316,  wo  man  die  Preep.  in 
der  gleieben  Bedeutung  zu  nehmen  hat,  von  S.  S.  679  erhobene  Be- 
denken weg.  Anders  ist  freilich  zaüo  M  ßovolv  200  (womit  sn 
vergleichen  Inl  ßovölv  656,  und  daraus  in  erkllren  die  Verbindung 
dvareeav  ini  upt  571,  entsprechend  dem  4iffßttimv  kU  xivi  Od.  %  427) 
zu  verstehen;  denn  dies  heiszt  ^alsllülor  von  diesen  Rindern'.  Dashsl. 
(tna  nn  utssrcr  Stelle  mdsfe  den  Kritiker  allerdings  zunächst  auf  dio  Ver- 
bindung mit  dem  Ac€.  führen,  etwa  auf  akktnaUig  ficra  ßovg  i  aber  dies 
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bitte  eine  Ungeitalteiif  4^  granzen  Verm  lor  Folge.  —  V.274  f.  Hier 
glwibt  S.  doreli  Isolieraeg  de«  wUo%ofiai  den  Infinitiv  elvai  von  ofiovimi 
«bblingig  machen  za  afiiseo.  Aber  mir  dincht,  man  faszt  cinftielier  des 
gansen  Vera  aU  einen  eignen  Satz  zusammen:  d  6*  i^iletg,  nat^$ 
«^cifAiJv  ftfyccv  opxov  Ofiovfiaij  d.  Ii.  Mch  will,  wenn  du  es  verlangst, 
dir  den  groszen  Eid  bei  des  Vaters  Haupfo  scIi w r»reu und  setzt  ?i«ch 
Ofiovnat  ein  KuiOD.  Hermes  erbietet  sich  aber  (Inmit  nur  den  lunli 
heiligen  Eid  auf  Apollons  Verhuji^eii  zu  schwuren,  uhno  es  wirk- 
lich zu  thnn;  vielmehr  greift  er  in  dem  darauffolgenden  selbständi- 
gen Satxe  stall  des  oiiovftai  ein  nenes,  nur  eine  einfache  Versicherung 
cnlhallcudes  Wort  —  vmo^oiiai  —  auf,  von  dem  dann  uatui  lichcr- 
weise  der  Infinitiv  abhängig  ist;  fUu  in  275  ist  =  /tifv  und  dasz  276 
die  oritia  reeta  eintritt »  hat  niebts  anfiiillendea.  ^  V«  325.  leb  kann 
dem  Hermannseben  von  S.  im  Sinne  von  ^Harmonie  nnd  Ordnung'  gut- 
gebeissenen  i^mülri  niebt  viel  mebr  Gefallen  abgewinnen  als  dem 
von  Groddeek  S.  90  mitgetheiltea  Heynesebeo  uS^U^  in  der  Bedeo- 
lung  von  *feslivitas,  quae  fenuit  Olympum*.  Es  musz  vielmehr  ein 
Wort  wie  aXyXf^^  vielleicht  al&Qlti  ((wie  Solon  El.  13,  22  Bergk 
und  Aristoph.  Tfsq>.  371)  hinter  dem  rfithsclhaflcu  sv^vUi]  der  Hss. 
gesucht  werden:  *  schon  aber  war  hier  strahlende  Tageshello'.  Im 
folgenden  Verse  enthält  ivoxi  Tcxv^'ocg  OvXviinoto  einmal  einen  grellen 
Widerspruch  zn  ^'22  cd-ipa  "y.ovro  xfXQtjva  &vm6eog  OvkvfinoiO', 
sodnnu  ist  es  eine  [  latte  Unmöglichkeit,  dasR  die  TtTJXOtr^OkvfiTtoVy  in 
denen  nach  der  Anschauung  der  Ilias  (A  75 — 77.  A  505  (F.)  die  Göt- 
ter vereinzelt  wuliucii,  auch  den  gemeinsamen  Versammlungsort  für  sie 
bilden  können ;  dies  ist  vielmehr  der  Falust  des  Zeus  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  (IL  A  533.  T  4  ff.).  Mit  Recht  verwirft  also  S.  dieses 
Hemisticbion  als  ein  ans  II.  A  77  bieber  geflossenes  Glossem ;  und  um 
doeb  den  Vers  eomplet  an  erhalten,  bleibt  niebts  andres  fibrig  als  die 
Variante,  welche  der  Rand  des  Flor,  in  notl  mvxffS  OvAvfufMO  bie- 
tet, (Uta  xifv^o^ifovov  ^  in  den  Text  aafsnnehmen,  was  dem  Gedan- 
ken nach  wenigstens  nichts  gegen  sieb  bat:  *  nnd  die  Götter  betten 
sieb  da  nach  erscheinen  der  Morgenröthe  versammelt*.  An  S^n9$ 
336,  so  misfällig  es  auch  in  der  Vcrbindang  mit  a^avtaot  ist,  mdcbte 
ieb  nichts  geändert  wissen;  wenigstens  trSgt  die  von  S.  gegebene 
Verbe^^oruncf  a^}rtvcnoi  di  atp  Ofol  'riyEQl&oin:o  auch  ihre  füiilbaron 
Harten  an  sich.  —  V.  342.  Unter  den  Lesarten  der  Hss.  öota,  öotOf 
dianiXcoga  und  der  Conjectur  von  Barnes  tum,  welcher  die  meisten 
Hgg.  gefolgt  sind,  gibt  S  dem  von  Ilgen  recipierten  dum,  was  auf 
die  doppelten  S|)!iren  des  Hermes  selbst  und  der  Rinder  gehe,  den 
Vorzug.  Aber  vuc  kann  nilmqct  von  den  Fnszstapfcn  der  Rinder  ge- 
sagt sein,  die  ja  (vgl.  üben  220  f.  und  hier  i.j  weiter  nichts  auf- 
fälliges hatten,  als  dasz  sie  nach  dem  pierischen  Xsifitov^  von  wo  die 
Herde  verschwunden,  bin-  statt  von  ihm  weggewandt  waren 7  Dies 
können  einsig  nnd  allein  nur  die  Fuszspuren  des  Hermes  sein,  die 
nach  der  in  V.  80  ff*  beschriebenen  Art  nnd  Weise,  wie  er  sieb  seine 
Sandalen  anreobt  gemaobt  (vgl.  bes.  349  Assi  tig  i^aiyci  d^vtfl  ßaC- 
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vot),  ebeMo  rMg  gross  als  niMmHl  iindiw  mmUm  wd  «Mb 

JttfltA340  in  dietOB  Sinne  niXwifa  genannt  werden.  Was  wäre  aber 
mm9  jenem  dokx  zu  machen?  denn  dies  steht  offenbar  der  echten 
Sebreibang  am  nächsten  und  die  andern  Lesarten  sind  ableitende  üeiU 
versnclie.  Ich  srlaubo  ro To  dahinter  suchen  zu  müssen,  was  demt^ 
xc5g  auf  den  dem  Klüger  Apoiion  gegrenübcrslehcndcn  Delinquenten 
Hermes  gesprochen  isf.  Zu  diesen  Worttii  r«  ^'  äg'  Lyvut  xoto  ni- 
ktoQu  dürfen  jedoch,  sorern  man  erwartete  dasz  nun  auch  von  der 
FShrte  der  Binder  die  Hede  sein  sollte,  die  Verse  344  u.  345  nicht  als 
Geffensalz  gcfaszt  werden;  vielmehr  musz  die  muzv  Stelle  344  —  4Ö 
üuä  vielen  Gründen  ganz  iur  sich  gefasz.t  und  auä  dem  ubngen  Ver« 
bnnde  heraosgedacht  werden ;  hier  steht  alsdann  x^iv  ficv  yaq  ßovoiv 
tnd  oMg  d  —  n  dtm  erwiTtolaii  Gegensalze,  der  vM  «neb  mi% 
sieniieber  Gewiibett  auf  die  Eneadition  det  tiniiloieii  HeDitliebion 
ttMs  d*  ovcos  od'  htwg^  wie  die  Hat.  bieleii,  la  leiten  im  Stande  iiL 
Dies  wird  wol  nrsprUiiglieb  avtog  ovjioS^  intog^  d.  b.  *dio< 
ser  aelbat  dagegen  i8t(ntflb  der  Fnuspnr  im  Sende  nemlieb,  die  er 
doeb  TOD  eicb  snrflebgelassen  haben  muste)  gar  nicht  zu  Cueen,  sa 
erkennen yvoza  denn  des  dereaf  folgende  Epitbeton  »fufxitvog  nocb 
die  deutlichere  Erklämng  gibt.  S.  vermutet  dagegen  den  Ausruf  «v- 
rog  ovrog,  oXid^Qog  aurjynvoc;.  InRctrclTde?  fxroc  wird  man  unserm 
Hyniiicndichter,  der  sirli  so  manches  ungewuhnliclie  crloubt,  wol  auch 
die  Verantwortung  füglich  überlassen  köiiiuii.  —  V.  375.  iNicht  so 
wie  in  V.  481,  wo  wir  S.s  EinuDdadon  g.'iXoyr^dia  gern  aufuehnien, 
scheint  uns  auch  hier  ein  trittigcr  Grund  varzuliegen,  die  angewülin- 
Hche  Verbindung  mit  q^llog  durch  Herstellung  der  sonst  üblichen  mit 
(vgl.  iüjsbes.  W.  A  2'2o,  lies.  Iii.  yhöj  zu  beseitigen.  Denn  der 
Piobter  mag  hier  absichtlich  diese  Composition  gewählt  baben^  um  im 
Hsade  des  leblaa  beiteren  Hermes  den  etwes  prahlend  und  polternd 
mit  seiner  Jngendkrtfl  (er  bat  ja  sein  sebwaebes  Brfidertein  i»dea 
Terteros  tn  werfen  gedrobt,  356.  374)  eaftretenden  ApoUon  nacb  der 
Seite  seines  ^rnbmsaebtigen  Strebens*  tu  beseiobnen.  —  V.  394« 
Nach  S.s  Meinong  ist  hier  avx  Ix^tn^e  statt  der  hsl.  Ueberlieferung 
ait  mtin^vifi  na  schreiben,  weil  er  wie  in  dUrQiße  348  sp  auch  hier 
nn  der  Verkürzung  des  Vocals  vor  muta  c.  liq.  Anstosz  nimmt.  Allein 
abgesehn  davon,  ob  diesem  Gesetze  auch  in  den  vpriierrcndun  Poesien 
eine  sfrengc  Geltung  zuzuerkennen  ist,  lesen  wir  ja  auch  Od.  4 
48ö  ivinQvips  mit  Vernachlassi«:unß:  der  Positionslänge,  das  man  aller- 
dings auch  theils  durch  l'yxQv^>E^  theils  durch  ixQVil>e  zu  entfernen 
gesucht  hat  (vgl.  Buttmanns  ausf.  Sprachl.  I  S.  38).  —  V.  400. 
man  sich  aus  den  verschiedenen,  aber  unbeträchtlichen  Dillerenzen, 
mit  welchen  unsrc  Hss.  diesen  Vers  geben,  so  zu  sagen  das  Mittel  zieheni, 
so  erhall  er  etwa  diese  Gestalt:  ol  öri  tcc  ^^ii^at  autullsw  w- 
urog  iv  ägy,  Dasz  bier  der  Emendttionsversacb  in  seinem  Recbte^ist, 
wird  der  eonservettvste  Kritiker  »icbt  leegnen«  Barnes  bessert  y  ot 
dif  TiK  XifTinat  ixakliroj  Hermenn  mi  ^a  oi  xu  x^rifiax'  oraAAero,  S. 
endlieb,  der  etwes  weiter  gebt^  ^jiffaot  afikff  attwUno,  indem  et 
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Tonetalioli  41«  in  alto  Hm.  wietokelveade  8«lviibw«lM  mivi. 
'  Ino  ini  Ai^  ftait.  Üb  noch  einen  weilani  Versuch  zu  mwli«B,. 
BdeliCe  ich  mir  {  fpUu  o$  tu  xfiiiun  ataXXno  wxtbg  iv  c5^  Tonn* 
lehlifMi  erlauben:  *wo  ihm  (dem  ApoUon,  wss  sich  aus  dem  gegw* 
•ilsliehen  Snbjeol  des  folg^eadea  Satzes  M^^E^fi^  (ih  xrX.  nnschwar 
▼erstabt)  das  liebe  Besitslhnm  ernlhrl  ward.'  —  V.  416.  Hier  han- 
delt es  sich  znnichst  nm  das  Objeet  zu  iyxQvtpai.  Hermann  Opusc.  V 
307  und  Mfitthiflc  Animwdv.  S.  2^7  ergänzen  *boves';  Ilgen,  was  ei- 
gentlich kaum  Erwnlmung  verdient,  suppliert  aus  dem  vorange- 
henden nvnv  oifiaQvaacov  'crebros  OGulorum  micatus**;  S.  endlich 
glaubt,  Hermes  habe  dem  Apollon  verbergen  wollen,  dasz  er  es  sei, 
der  die  Rinder  festgebnnut  luibe.  Allein  vergleichen  wir  die  ganze 
Sachlage:  Apollon  hultc  seine  ctullich  wiedergefundenen  Rinder,  ich 
will  auiiehmen,  paarweise  an  deu  Füszen  mit  Wcidenrulhcn  zusam- 
mengebunden ,  offenbar  um  sie  bei  der  Heimfahrt  desto  leichter  «ad 
•leheref  lellea  %n  kdaaea.  Da  faiien  aaf  des  Heriaei  WiakHie  Wei- 
den an  den  Fftaxen  aller  Rinder  plOtslieh  in  dem  Boden  Wnrsel  nnd 
featgehannt  stehen  die  Thiere.  Apollon  aehant  diea  mit  dem  grdelen 
Brtlannen.  Alier  Hennef  merkl,  daai  er  mit  aeinen  irgerlt^lieii  Spfaaen 
wol  Jelst  die  Geduld  des  ernsten  Bruders  ersehOpfl  habe  und  dasi  es 
das  geralhenste  sei,  sich  auf  die  thunlichste  Weise  vor  ihm  aus  dem 
Slanbe  sn  machen.  Wihrend  also  Apollon  Sinn  nnd  Auge  auf  die 
wundersame  Erscheinung  gerichtet  hält,  schaut  jeuer  sich  verstohlea 
blinzelnd  auf  dem  Platze  nach  einem  passenden  Orte  nm ,  wo  er  ver- 
stecken könnte  —  wen?  —  olTenbar  sich  selbst  —  vor  des  Eniders 
Zorn,  dessen  bedenklichen  AiishrrTch  er  für  den  nächsten  Augenblick 
zu  erwarten  hatte;  denn  dasz  in  der  Ihat  dessen  Geduld  am  Eudo  sein 
musto,  geht  ans  dem  nachfolgenden  ()Eia  ^dÜ  inQj]vv£v  des  Hermes 
hervor.  Aber  er  kounte  leider  keinen  solchen  Schlnpfwinkcl  ersiuihen, 
und  in  dieser  Verlegenheit  ist  er  denn  kurz  besonnen,  den  erzürnten 
Bruder  darch  das  für  diesen  noch  neue  Kitharspiel  wieder  zu  guter 
Lenne  nnd  versölinlieber  Gesinnung  in  bringen,  was  ibm  andi  voll* 
Itommen  gelingt  —  Wenn  nnn  8.  glaubt,  einmal  dasi  atatt  wA  xgaw 
ü6u  «e^  Ibmr  nrsprfinglieb  eine  Wendung  gestanden  beben  mflase, 
die  *so  nomig  er  aneb  war*  besagte»  und  femer  der  Auaiebt  Ist,  dasu 
unser  Hymnos  den  Verlauf  der  Saebe  niebt  vollslindlg  wiedergebe, 
so  atimme  ieb  ihm  in  bcidem  vollkommen  bei;  aber  es  sebeint  niebl 
genn?  zn  sein,  wie  der  Vf.  meint,  nur  dinen  Vers  als  ausgefallen  tu 
betrachten;  jedenfalls  sind  es  deren  mehrere  gewesen.  Man  ersiebl 
nnr,  dnsz  nacb  dem  ersten  Hemisfiehion  von  V.  416  eine  Originalvor- 
lagc  abgekürzt  und  das  Toli^endc  iiiit  dem  zweiten  Hemistichion  ganz 
unmotiviert  und  ansrerlich  daraogeschlosscn  ist.  Dieser  Ansfall  tritt 
buhr  föhlbar  noch  an  kc-ßaU/^lS  hervor,  wozu  das  Objeet,  auf  welches 
sich  gleich  darauf  r/  di  419  beziehen  sollte,  fehlt,  das  aber  sicher, 
mochte  es  x^lv^  oder  yJ{>aQig  wie  V.  499  oder  auch  a^vQfia  (vgl.  52 f.) 
goheiszen  hül>eii,  in  dem  weggelassenen  Stucke  ^^enuiinl  war.  — 
V.  427.    Die  WaarU4»uburgsche  (Opu2>c.  p.  166)  uud  liuriuauosche 
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WMW^Hlfl«  nUim^  ateti  te  M.  gfirfi>i>  tot  wgl  Mti  wtilar  w 
wiMhas  Ibrig,  dem  xAe/o  ist,  vergleicht  man  Hei.  Th.  44.  67.  JQiit 
flir  WM  Fall,  weil  ia  dieier  Verblödung  tat  daa  Bpoa  bat  stereotyp 
Crewordeo ,  das  aothwaadigo  Wort.  S.  bietet  im  dagegen  die  Cor- 
raotar  mniaivmv  iimuti^g  tt  ^tovg^  womit  aber  anch  das  hal.  a&a- 
varovg  ti  oUcrierl  wird.  —  V.  456  f.  Diese  beiden  Verse  enlhäU 
allein  cod.  Mose,  und  sie  sind,  wie  nicht  zu  zweifeln,  ein  echter  Bo- 
standtheil  des  Gedichts,  wahrend  die  Abschreiber  der  übrigen  Bücher 
durch  die  gleichen  Anfänge  der  Verse  456  u.  458  mit  vvv  irre  geleitet 
sin  übersprangen.  467  lautet  nun  nach  dem  Mose,  f^i  KtJtov  xai  dih- 
^ov  inctlvEi  ngiößvxlooiQtv.  Der  Emendation  Hulinkeiis,  der  ^9^,ov 
in  (iiV'6'ov  gehindert  wiesen  wollte,  stellt  sieh  weiter  nichts  in  den 
Wog;  aber  eingreifender  ist  die  Coujectur  S.s  tlnsnhiov  %m  {^u/uuy 
lUuvt  nQioßvxiQOUftv,  So  sinnreich  diese  Faääuug  auch  an  sich  go> 
Munt  wardan  naai«  ao  faaiiha  Uk  doah  ala  mit  den  daau  gehörigen 
Vordaraataa  daa  TOrangehaadaB  Veraaa  iitü  —  %lvw  fMfte  otdag, 
aowia  ait  der  gania»  Silaation  dar  Haadlang  ia  kaiaaa  logiaclMB  Za* 
aanaeohang  briagaa  aa  kdnaas;  dar  Sina  daroa  aoU  oanllah  aain: 
*d«  da  nodi  ao  jvag  ao  aahftaa  Saeiian  anonaan  baat,  ao  gib  iltaraa 
Leuten  nach  nnd  arlreae  ihnaa  das  Hers  (da  kannst  dir  Ja  aadaraa  er« 
fladea).'  Attcli  aohaiat  es  adr,  ao  laage  dar  lial.  Laaart  olwe  gewali* 
aaaM  Sprachrerdrebai^  ein  paaaaadar  Sinn  abgewoaaaa  werdaa  kaa«» 
aai  gerathensten  sich  zumal  bei  dieser  Art  von  Poesie,  die  von  dem 
gerundeten  homerischen  Epos  weit  abstellt,  dabei  zn  beruhigen.  Dies 
ist  aber  hier  der  Fall;  T^i  Uiimm  Platz  md  meiner  Seite'  weist  auf  423 
Eiiniek,  wo  es  von  dem  die  Lyra  spielende«  Hermes  hiesz:  Ciij  o  oys 
^affOtjdas  Itc  uQiazeQa  Mmadog  viog  (puißov  AjcokXavog.  l'nd  so 
bleibt  natfirlieh  seine  Stellung  die  gleiche  sowol  bis  zur  Beendigung 
seines  Spiels  mul  Gcbangs,  als  ancli  wahrend  der  darauf  erfolfrten 
Uedc  des  Apollun,  bis  dieser  in  unserem  Verse  ihn  freundlich  ucbea 
sich  Platz  zu  nehmen  bittel.  Liest  man  nun  -i^v^iou  im  Sinne  von 
Waaseh,  Verlangen,  Entachlusz,  oder  f&vOoy  ala  tob  dem,  was  Ap. 
den  Hanaea  Jetat  aagea  ariU,  ao  erklirl  aiab  im  ttbrigaa  die  Co»* 
atraatiott  yob  buuißttif  uid  tt  lo,  daaa  hiaria  daa  imtunnS^  ^  wie  j.  B* 
II.  B  896  nad  btmvdv  tm  wie  £  SU  aasawftW  oHemi  ■ilaiaaadar 
▼arbaadaB  ist.  Der  Sian  iat  daaa:  *da  dn  deaa^  obwol  Boob  ao  JaBg« 
doob  aehoB  ao  gaaehickt  biit,  ao  baiaae  ieh  diab  rartraaliab  aabas 
vir  Platz  nehmen  und  mir,  dem  ftllareB«  Ia  dem  Verlangen,  das  iob 
aa  dich  stellen  werde,  willfahren.'  —  Durch  diesen  Vers  wird  abef 
aagenscheinliob  eine  weitere  Rede  eingeleitet,  worin  Ap.  seinen  Antrag 
auf  Versöhnong  mittelst  des  Austausches  der  Lyra  gegen  den  Stab 
und  die  Herde  furstührte  ;  man  vgl.  nur  4H8,  wo  er  diese  Aussöhnung, 
die  sich  wol  nicht  von  selbst,  ohne  vorher  L^esli  lKcn  Antrag  darauf, 
jreü;eben  haben  wird,  in  Atissicht  stellt;  und  u.  +7  ö ,  wo  sich 
llrrmes  niif  ciuea  von  Ap.  ausdrucklieh  kundgegebeuca  W  unsch  dio 
Kutt^t  des  Kiliiarspiels  von  ihm  gelehrt  zu  bekommen  bezieht.  Auch 
ist  von  einem  Befehl  die  angewurseltea  Rinder  zu  beCreien  uirgcudü 
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(Ud  Rede.  —  V.  451.  HU  Recht  »1  nan  von  jeher  tp  den  SdhkM» 

wort  ffytfttnwvgm  angeaieeieo,  woffir  nae  eie  Wort  im  Siuie  voi 
feddam  verlangt.  Aber  dar  Veraach  S.s  ist  zu  gefacht,  als  dasz  er 
allgemein  befriedigen  kOoule.  Näher  läge  n  dem  von  ihm  recht  pas- 
Bend  geboleaen  ^oa»  ein  i^oxa  beizusetzen,  und  der  Vers  gestaltete 

eich  also:  ij  jw^iv  iya  ffs  |  xv8qov  Iv  cc^ctvaroiöi  y.m  oXßiov  s^oxct 
^üco.  —  V.  471  —  473.  Hier  habe  dor  Dichlor,  meint  S.,  wol  so 
geschrieben:  <Si  $i  (paßt  öarjfjiEvaL  Ik  ^loq  oarpaq  I  naviOLug^  ixaEoys- 
/jiog  ytio  ifloipara  navia'  aber  auch  hier  sciieiut  kein  gcuügender 
Grinul  vorzuliegen,  sich  von  der  hsl.  Uobcrliererung,  die  sich  nach 
Abvlügnnsf  der  gerinp^en  DiflTerenzen  etwa  so  heraussleHl ;  ol  öi 

atpaia  Ttdvta,  {  xcrl  v€v  uvtos  iym  xtI.  zu  entfernen.   Zwar  vermi&zt 
BMO  hier  gewöhnlich  die  nöthigo  Yerhiadung;  allein  dieae  fehlt  we- 
ntgatena  nicht  and  iat  sogar  noch  eine  aehr  leidliche ,  wenn  man  aich 
die  beiden  Satzglieder  dorch  tl     lud  im  Sinne  von  cmn  tum 
Terbnnden  and  die  Worte  ^ti^        ^iotp*     als  epexegetiache  Pn- 
rentheae  iMit  Und  gerade  fttr  dieaen  Zaaammenhang  iat  Hermanna 
glückliche  Emendation  itavofii^tov  (ttr  an^Sl'  utpvtiov  anenlbehrlich. 
—  In  der  absonderlichen  Geatalt,  wie  unsre  Hsa.  die  Verae  501  a.  502 
gehen«  glaobe  ich  mr  das  ungeschickte  Bestreben  eines  gelehrten 
Lesers  zu  erkennen,  unsre  Stelle  im  Vergleich  mit  der  gleichlautenden 
V.  53,  welche  sich  in  419  nochmals  wiederholt,  irg^cndwie  zu  vurüe- 
ren,    so  jedoch    clasz  er  seine  Aendening^ijn  als  InlerliiiL'ar  -  oder 
Randglossen  in  unserm  Stammcodex  anmerkte,  woraus  düuu  den  Ab* 
Schreibern  entweder  nach  Herzenslust  zu  wählen  oder,  wie  der  Mose, 
durch  vTTo  v(q\}^v  bc\N  eist,  sich  in  neuen  Divinationen  zu  versuchen 
erlüubt  bliub.  Mun  Ihul  also  am  besleu,  wenn  mau  mit  S.  unsre  Stelle 
mit  den  beiden  früheren  conform  schreibt.  —  V.  526.  Dasz  der  Vf. 
«BMrea  Oediehlea  hier  Jiog  yovovy  wie  S.  atatt  der  Vulg.  dtog  yopog 
verlangt,  ala  Gen.  der  Vergleichnng  von  <plkn(fov  abhängig  goschrio- 
bea  nnd  damit  den  Hermea  beseiehnel  habo,  dfirfen  wir  ihm  wol  nieht 
Mtranen.  Dieaea  Jiog  yivoe  ohne  ein  anrAckweiaendea  Demonatrali?  . 
alftnde  ala  ein  beiden  Brddern  gemeinaamea  Epitheton  viel  in  naofct 
nnd  anbeatimmt,  um  apeeiell  den  Hermes  in  bedentea.  Deagleichei 
aefceint  nnaerm  Dichter  zu  viel  aufgebttrdet,  wenn  man  mit  S.  an- 
nimmt,  er  habe  durch  die  Redeweise  firiTtg  iv  a&avaxoig,  fjtfjtt 
^utfft  avTjQ  den  Begriff  von  ^niemand  in  der  Welt'  umschreiben  wollen. 
Wer  immer  unserm  Verso  diese  Gestalt  und  Verbindung  mit  dem  vor- 
hergehenden gegeben  hat,  er  dachte  sich  jedenfalls  &e6^  undav»;^  Jiog 
ydvos  als  Partition  von  ctd'avcnoi  und  konnte  den  letztem  üestanJtlicil 
weder  selbst  anders  verstellen  noch  von  seinen  Lesern  anders  verstan- 
den wissen  wollen  denn  als  'Heros'.    Wir  haben  indessen  guten 
Grund  zu  glaubon,  dusz.  diese  Worte  ein,  jedoch  nur  in  dem  gegebenen 
Sinne  eingesetzter  Vorsllcck  sind,  um  die  darauf  (olgendu  Stulle,  dct  ea 
Aling  nach  S.s  Vermatung  wol  ^  ae  tHeiov  %xL  ursprünglich  gewe- 
M»9  am  dlaaam  Orte  tnCigea  zu  können.  Die  Worte  tilwtp  (svj^kQv 
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m^mvmtov  527  selbst  anltiigend,  so  faszl  S.  den  Havptbofrlff  0v(ißo* 

hov  als  Neutrum  in  der  mutmnszlichcn  Bedeutung  Ton  iessera  hotpi- 
talis,  wie  Hermes  als  Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  Göttern  unA 
llenschen  hatte  genannt  werden  können;  llc:rn  dng-e^ren  als  Maso. : 
*Gvtißolo^  ideni,  quod  dutnzoQO^  vel  ayysXog  d-eoji\  mediator,  traos- 
aclor.'  Vielleicht  sind  die  Worte  verschrieben  und  es  hieszr  t;  ae  xi- 
kuov  I  avaßovlov     ^}^mv  noii]<50fJiai^  fid   «fta  nämwv^  wobei  Ircilich 
{Sv^ißovkog  als  üvvid^og  zu  verstehen  wäre.  —  V.  531.   liier  stellt  S. 
statt  des   sicherlich  corruplen  itamctq  inLXQtävovoa  -'Jtovg  als  die 
wahrscheinlichste  Acuderiing  Ttai-tog  (von  ulleni)  ircLy.ocai'ovöci  likog 
auf  und  zieht  litiviv  le  xai  t^ytav  wie  navxog  io  dasäulbe  Abliungig- 
fceitsYeriiftltms  von  f  Dloff,  so  dass  Hermes  krall  des  Zauberstabes  zum 
VoUfOhf er  alle»  deiaeB  wfirde,  was  ApolIoD  Ihn  als  Zeas  WiUeo  ver» 
kflBdel.    Allein  abfeseln  von  dem  aellsamett  VerhUbiia,  das  siek 
kienai  Ap.  vindielert,  der  Mittler  awiachen  dem  dedanken  nnd  Willen 
den  Zeos  nnd  dem  ezeentiren  Dienale  dee  Hermes  so  aein,  wird  naek 
fener  Anffasanng  die  fiarvisA}  633  in  Gegensau  an  fuf^  539  gealeUl^ 
Wikrend  aie  doch  olTenbar  dem  gegenflbersteht ,  was  Äp.  aonst  noek 
«niier  dieser  Seherkraft  (vgl.  471  f.)  aus  der  otitpr^  des  Zena  gelemi 
kal  nnd  woran  er  dem  Bruder  in  Znkunft  gleichen  Aniheil  an  gestatten 
▼erapriobt.  Hau  läszt  also  besser  die  Worte  inifov  ts  xal  i^yrnv  tch 
iyaO'tav  oöa  (prjiil  xtI.  als  selbständiges  und  ein  neues  Versprechen 
involvierendes  tilied  wieder  von  S{0(jco  abhängen  und  schreibt  zuvor: 
Tcäciv  im  %Qalvovcct  &eoLg  analog  mit  avaaaeiv  tjii  xlvl  571.  Ap. 
IheiU  mitbin  Hermes  einmal  den  allgewallii^en  Stab,  sodann  aber  auch 
alles  vortreffliche  an  Wort  und  Thal  mit,  was  er  nur  selber  vom  N  alcr 
Zeus  erhalten,  ausgenommen  die  ^avzUa.  —  V.  542.  Betrachtet  man 
diesen  rar{jci[)ial.s;!t/. ,  auch  ohne  sich  noch  zuvor  fur  diese  odur  jeno 
Form  und  ßodeuluag  des  Pari.  cuUchiuden  zu  habcu,  mi  VurhuUais  2,u 
dem  voranstehenden  Hauptsätze,  so  kann  sich  jener  eutwedcr  nur  auf 
beide  Satsglieder,  ötilrfio^tuk  and  ovrfim  zugleich,  aar  Angabe  irgend 
weleher  nftkeren  Umatlnde  beaieken,  oder  anf  das  letatere,  ukko^ 
ovrflio  altein,  nieht  aber  m!l  Ueberspringong  dea  letalem  anf  daa  er>  - 
•lere  aUov  drikrfioiiMh  Dtei  iai  aber  b^ei  S«a  Bmendalion  nu^qo- 
nintf  (irrefakrend,  tensekend),  wie  er  statt  dea  kal.  mfftif^tmitw  go> 
aekrieben  wiasen  will,  der  Fall.  Mir  will  dagegen  daa  ftberliefertn 
n8ifit(ftntim»  mit  Vergleichnng  von  nokXa  m^niftMiomg  Od.  s  46&» 
was  wol  jeder  mit  intransitiver  Bedeutung  durch  circumquaque  eon« 
eersf  übersetzen  wird,  an  unsrer  Stelle  mit  einem  Aeo.  des  Orts  ver- 
bunden: ^rnich  nach  allen  Seiten  hinwendend  zu  den  tfrvXu  a{ktya{fttAv 
ttv^Qfonmv^^  recht  leidlich  bedünken.    Sich  aber  bievon  das  wie? 
nfther  versinnlichen  zu  wollen  ist  ein  ganz  unstatthaftes  Bestreben. 
Freilich  hängt  jene  Conjoctur  noch  mit  der  s^anz  besondern  Vorstel- 
lung des  Vf.  zusammen,  nach  welcher  er  dem  Dichlor  nnsres  Uymcnos 
ein  scherz-  und  schalkhaftes  Talent  zuerkennt,  daa  dem  ganzen  Ge- 
dichte einen  ironisch-nockisclien  Anstrich  verliehen  habe  und  nnmeut- 
lioh  iu  den  ätoUen  iykl — Ö49  und  ^77  f.  durohsckaine:  nach  welcher 
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er  ia  unsom Diobter  oincu  'jovialen'  Hann  und  ^Scbalkfkaeehl'  er- 
kennt und  zum  Schaden  der  Kritik  nnd  Erklärung  jenen  eigenlhOai^ 

liehen  Ton  bisher  verkannt  glaubt.  Hierüber,  däucht  mir,  kann  man 
vcrschiediiier  Meinung  sein;  ich  wenigstens  musz  bedauern  dem  Vf. 
des  vorliegenden  Uyamoi  eher  lü  wenig  als  au  viel  Witz  auschreibeA 
aa  müssen. 

Indem  wir  hiemit  schon  von  dem  engern  Boden  unsrer  kritischen 
Besprechungen  abgekommen  sind,  sei  es  denn  auch  noch  erlaubt  der 
höchst  beachtenswerthell  Ansicht  in  Kürze  zu  gedenken,  die  S.  über 
den  lütäleii  IJteil  uiiärcb  llyiiiauä  S.  692  fT.  ausgesprochuu  hat.  }lit 
V.  M  denkt  er  sich  nemlich  den  eigentlichen  Hermeshymnos,  der  bis 
dabin  ala  ein  orsprfinglieh  einhettlichea  Gedickt  festgehalten  wurde, 
ibgeaehleaaeo;  waa  von  V.  513  an  folgt,  slaamt  aeiner  Meiwuig  naeh 
eslweder  aoa  einen  andern  GediebCe  anf  fiemea,  deaaen  Endataek 
naaerm  Hauptbymnoa  ala  Anbaag  beigeflgl  wurde,  oder  ea  iit  daa 
Werk  einea  Naebdichlera,  der  aieh  Jedoek  bei  dieaer  naehgebildelen 
Forlaetanng  in  die  A&ffaaanng  aeinea  Vorbtldea  niobl  reebt  an  Anden 
gewnat  bebe.  Der  Dichter  oder  Nachdiohter  habe  im  Widersprach  mit 
dem  eraten  Hymnos,  wo  Apollon  aebon  mit  mantischer  Kraft  ansge- 
atattet  erscheint,  das  Verhältnis  von  Apollons  und  Hermes  xLfialy  die 
in  dem  Anhang  weiter  auseinandergesetzt  werden,  so  anfgefaszt,  ala 
ob  Apollon  dieselben  auch  erst  jetzt  mit  Hermes  von  Zeus  erhalten 
habe  und  demgemäsz  von  einem  antreten  seines  Amtes  und  dem  hiebei 
zu  beobachtenden  Verfahren  in  Tuturo  sprechen  könne  (341—  549);  7ai~ 
dorn  sei  die  Absicht  des  Vf.  die  gewesen,  alle  Aemter  des  Hermes  als 
von  Apollon  ihm  übertragen  darzustellen.   Die  Beweise  für  die  Ablö- 
sung des  bezeichneten  Stücks,  die  indessen  nur  gelegentlich  berührt 
werden,  sind  theils  daraus  erhoben,  dasz  von  Hermes  manches  ansgo- 
gagt  wird  (vgl.  514  ötaKtoQB^  516  f.  Hermes  als  Vermittler  der  u^ol- 
ßia  igya  unter  den  Menschen) »  was  durch  das  vorhergehende  nicht 
Im  mindeaten  motinert  worden,  theils  daraus  dasz  gewiase  Stellen 
wie  63S-*-<540.  SSSf.  in  dem  waa  aie  beaigen  nolhweadig  ihre  beaOf» 
liehen  Stollen  vorauaetaen  laaaen,  die  nifaer  Contojct  aber  nicht  ent- 
hllt,  worana  eben  folge  dasz,  dieaen  Anhang  ala  daa  Endataek  einea 
aelbatindigen  liedea  anf  Hermea  gefaaat,  in  dem  fdr  nna  verlorenen 
AnfiingaaUleke  fttr  daa  unmotivierte  nnd  unvollatindige  die  Hotiviernng 
und  Ergänzung  zu  soeben  aei.  —  Von  der  eben  besprochenen  Fort* 
aetanng  des  Haupthymnos  unterscheidet  aber  S.  die  Verse  507  — 12, 
die  mit  Ananahme  des  V.  510,  den  ein  spltorer  Librariua  erat  naeh- 
getragen  haben  soll,  ala  die  oniweifelhafte  Arbeit  einea  Grammalikera 
beaeichnct  werden. 

Auf  all  dies  näher  einzugehen  ist  nicht  unser  Vorsatz;  es  erfor- 
dert dies  dio  kritische  Analyse  des  panzcn  Stucks;  und  auch  diese 
dtfrf  nicht  aussLliItcszlich  an  dem  einen  üdci  andern  Hyuiuos  ver- 
sucht \>cidon,  si)iidern  musz  aich  auf  den  allgemeineren  I  ninbau 
gründen,  der  für  die  gesamte  sog.  homerische  Hynitu  naiininilung  rück- 
sicliUicb  ihrer  l^tatehiuig  und  (ieacbiobto,  ilirea  Aitors  und  W  erUiea 
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80  weit  als  möglich  gewonnen  werden  musz.  V^oii  diesem  Boden  aus 
erwichal  erst  der  kritischen  Analyse  des  einzelnen  Gedichts  ihre  end« 
giltige  Bewebkraft  in  Besog  tnf  deiMn  «iolieilliche  oder  interpolato- 
liscke  oder  compilaloriaebe  Conposilioo.  ünd  dies  m  verincheii  be- 
ballen  wir  oob  auf  ein  andermal  Tor.  Pagegen  mag  hier  warn  Scklus 
vock  ein  kleiner  Beitrag  aar  Tezteskrilik  des  Hermeakymnoa  folgen, 
y.  145  darf  ea  nnmOglieb,  wie  wir  heute  noch  lesen,  Jtig  iqtovwog 
heissen,  denn  der  Gen.  jUg  tüt  Jtog  viog  (wie  317,  Tgl. 
nnszcrdem  430)  »  Sre  in  dieser  Verbindung  gani  nostalthafl;  soli 
aber  der  Eigenname 'iE^fi%  bestehe  bleiben,  so  kann  wie  in  avdifiog 
%iffiris  46.  96.  130  und  sonal,  oder  wie  in  ttylaig^Efffi'ljgdl^  kein  Jtog 
dabei  stehen;  steht  dagegen  dieser  Gen.  sicher,  so  darf  wie  in  ^lig 
aXxtfiog  vtog  101.  215  oder  in  .drjTOvg  ayXaog  vtog  314  der  Eigenname 
picht  stehen.  Es  wird  hier  nlso  wie  V.  28  /Itog  ioiovviog  vtog 
schreiben  sein,  wogegen  unsre  Vulgale  als  eine  der  Ab>vechslung 
baiber  versuchte  Verbindung  der  einen  und  der  andern  Form  anzusehen 
ist.  —  In  V.  285  kann  oV  ayoQtVEtg  allerdings  nur  bedeuten  ^  quan- 
lom  quidem  ex  iis  conicere  licet  (juae  dicis'  (261 — 277);  dies  ist  aber 
für  den  Zusammenliani,^  /,u  hart  und  bebt  die  nächste  Verbindung  dieses 
Belativsulzes  mit  Gy,&va^oi'ia  xar  olxov  äx£Q  i^'ocpov  auf;  ich  vermuto 
daher  örzt  fisvoivag:  *  geräuschlos  im  Hause  anstiftend,  was  du 
nnr  wilUt.'  —  In  Y.  300  ist,  nm  die  grammatisek  ond  logisch  rieb- 
l^e.yerblndung  der  Sataglleder  zu  fixieren«  atalt  nutl^uv  —  tot 9 
«liebreiben,  wodoreb'S^/^  «f^rofiicov,  wie  ea  dock  niebt  andifs 
•ain  iano,  an  fi«f9ov  iam»  geknOpft  nnd  %«d  Tor  h^Vftwog  die  eopn-^ 
latlTO  Conjonetion  dasa  gibt  (vgl.  513).  Die  aonalker,  nna  b.  in  Ap. 
946.  378.  b.  in  Mere«  S9.  339  den  Sebreiber  nnarea  Slammeodex  geUl«-> 
lige  Wendung  %al  fuv  itqbg  fivdoy  iumtv  iat  ihm  auch  hier  gewohn- 
Mtamiasig  in  Sinn  nnd  Feder  gekommen.  — ^  In  V.  338  mnai  man  an 
xi^ofiov  Ansloas  nehmen,  da  ein  xe^rofiaiV  drei  Verne  Vorber  von 
Zeos  und  V.  300  auch  von  ApoUoli  in  Bezog  auf  Hermes,  gegen  den 
ir  kler  dieses  Scheltwort  gebraucht,  aasgesagt  worden;  ich  vermnte 
daher  xXinrfiv  als  das  richtige  und  ursprüng^licho  Wort  nnd  möchte 
xudem  noch  die  Verse  336  und  337  umstellen,  wodurch  sich  xii^n:r^u 
adjectivisch ,  etwa  in  der  Bedeutnng  von  'hinterlistig'  an  y.Eocäßzriv 
anlehnte  und  auszerdem  der  Parlicipialsatz  noXvv  dtä  %wqov  airuaaug 
eine  passendere  Stelle  erhielte.  Ebenso  fügen  sich  V.  453  u.  454 
in  umgestellter  Ordnung  viel  klarer  und  schöner  in  den  Gedanken- 
gang. 

Heidelberg.  J»  C  ScIumU^ 
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Variae  lediones  qnibus  conlinentnr  obsermthnes  criUcae  in 
scriptores  Graecos.  Scripsit  CG.  Cohet,  Lugduni  Balavo- 
roiD,  apud  E.  I.  Brill,  academiie  typo^raphum.  1854.  2ük  u» 
428  S.  «c.  a 

(ScMqsx  Ton  S.  100^116.) 

VMdenspftleMScbrifiBlellerniBt  Mserden  Plntarckam  rcicli- 
'   Lehsten  bedaciitf  dia  yitae  besonders  gewinnen  nfianche  ansprechende 
Berialiliguag.    Dttaa  gehört  SuU,  6  uvi^m  NUag  h  KsmiTaXlta 
tpottttso^po^g  (was  Mar.  32  BoKxog  —  iözrfiev  iv  KcacrccDlito  iV/- 
tutg  tQOitatoq^OQüvg  gegen  jeden  Zweifel  schützen  kann)  Tür  (x^>td-t]XEv 
ti%6v«cg  iv  K.  T.,  und  das  in  gleicher  Weise  durch  eine  Parallclslelle 
Galb    10  7,u  belegend©  anv^iova  /ml  fiaxagiov  ßtov  Num.  20;  ferner 
Marc.  5  rntGaog  fjnovöd^fi  fivog  statt  des  unverständlichen  tq.  t/xoAou- 
^Ft  (tt.  und  ebd.  23  koyov  tv^wv  xat  dixrjg,  wo  loymv  durch  das  vor- 
hergehend© 7CQ067ve<j6vT(Ov  Kai  Seofxivwv  entstanden  ist;  Arisl.  26  t<h>$ 
tp6^vg  Irorrre,  der  gewöhnlich  voi  kommcnde  Ausdruck  (vgl.  Aeschin. 
2,28.  3  ,  258.  Philoslr.  V.  A.  121,  29  ed.  Tur.)  statt  iW^arrf,  viel- 
leicht schrieb  indes  Plularch  inharre  (s.  Philostr.  V.  S.  271,  28). 
Eiue  schdne  Bemerkung  ist,  dasz  Pomp.  53  (og  ccxtQog  nqog  tov  ww* 
noch  Worte  des  Biographen  sind ,  obgleich  sie  sich  aar  Noib  ia 
daa  Vera  fügen,  und  diasar  arst  adt  vmKdq)£Tm  beginnt.  Nnm.  1 
Wird  ^£(fOf»,ivttg  (sc.  avayQaipag)  wol  a^  die  Stall«  yoa  ipmvofihas 
iratan  «saaaa«  nad  TInol.  87  mgifpegofiivoiv  ^Xiov  umgakalirl  dardi 
mi^apatvopiifov  ^,  an  «raatsaa  saia.  Dia  Vanrachalang  Yon  %luvig 
gät  ^jififmg  arkettat  C.  aa  aidit  wanigar  als  drei  Slallaa :  Phoc.  10« 
AM.  64.  Cal.  min.  13,  ebenso  von  dtavaytyvn^HUv  mit  i^avayi- 
fvtiiSHHv:  Cat.  min.  GS>  Cic.  19.  37;  letzteres  wOrde  auf  diese  Weisa 
aus  den  Wörterbüchern  künftig  verschwinden.   Gern  wird  man  bei- 
stimmen, wenn  C.  Them.  6  xorl  naiöag  aviov  neben  Kai  yivog  als 
Glosscm  vrrurthcilf,  da  die  Worte  des  Psephisma  gegen  Arllimios  den 
T^elilen  überall  nur  uvroq  y.ai  yivog  haben,  vgl.  Dem.  Phil.  III  43. 
llarpokr.  u.  caifiog,  Arislid.  Pnnnth  1  310.  vtceq  r(ov  rerzagcov  II  287 
ed.  Odf. ,  und  wenn  er  Per.  V6  in  den  Versen  des  Kralinos  den  Nnmen 
nEQLHlitjg  ausslöszl,  womit  der  Komiker  sonst  seine  Bczcichiuinsr  o 
ttpvor.itpaXog  Znq  selbst  auf  eine  höchst  nüchterne  Art  erkluren 
würde;  Ale.  6  kann  ai.>u;ttl'%}ovr£g  mit  dem  selbständigen  ag  —  a^v- 
QtoGovta  nicht  construiert  werden ;  Thcm.  12  ist  äv(o9ev  t%  vecig  nur 
Interpretation  von  anb  xov  xorraar^cu/ioiros;  Thes.  26  wird  man  bes- 
ser itQUSuiw  neben  ylgag  tilgen  als  mit  Sintaala  an  a^mrvmv  den- 
ken, was  eher  agiazevaag  heisten  Düste;  Sert.  2  kann  nargog  o^fpa- 
vog  kaam  nach  TQa(pHg  vno  iitjTQl  x^qoc  seine  Stalle  behalten;  ebenso 
ist  Ages.  6  »tvij^Meg  in  Verbindung  mit  äxovcaw^  ngog  oQyi^v  eine 
listige  Tantologie;  desgletcbea  verdient  Cat.  mai.  12  uvaynua^eiQ 
das  Praedicat  eines  ^insnlsom  emblema';  dasa  daselbst  av  nach  do- 
xh»  aasgefalieA  saia  ffloss«  acbeiat  C.  abarseben  xii  baban.  Andern 
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Eitisdiii  bscL  welche  hier  luerst  als  solche  bezeichnet  werden,  siad 
Pyrrh  VI  ovk  I'gxiv  flnsiu,  Mar.  7 'Pooftcr/oj ,  Lys.  b  Otgcntontov ,  Ale. 
34  ojrjjaKTOv,  nacli  dessen  "VN  ugfall  anrh  die  Conslniction  zu  berich- 
tigen ist:   iv  raig  ^uXiOioc  a7to<p^6u         ii]fii(jc(v  rcnnriv  A(^7^aiot 
vofii^ovcnv  stall  des  verwirrten  iv  r.  fi.  zmv  ccnogß^iädoai/  r.  )).  r. 
V.   Ebenso  Uxirend  erscheint  die  zweimalige  Tilgung  des  Artikels  in 
dem  Satz  Cleom.  33  wvog  6  kitov  iv  xovioi^  lotg  nQoßaxoiq  avaaxQl- 
^pmi;  eM.  7  tot  wol  wa      vor  noUig  tanofüms  ungehörig,  nieltt 
«ttch  9f6k(ig.   Sehr  sonderlitr  nimmt  sieh  Cio.  40  ntd  it^mvu^rfiav 
•na,  Baehdem  beridilet  ist",  daas  Caeaar  befolilM  habe  die  amgeatttn- 
tett  Bildiealet  dea  fompejua  wieder  anlitsriehteB.  Agea.  3  wird  aber 
alxoMT  ala  nlMier  enÄehrlieh  eraofaeiimi,  wem  man  auf  Sintaüi 
Vbrflcblag  fj^Aatffov     fufiqi«»  aaeli  guten  Qoelleii  sa  leaen  eiagehti 
und  ebd.  32  kam  9i6\v  ^  vor  xaeomoiß  |aovor  dnAv  allerdinga  feMen, 
das  beweist  aber  noch  nicht  dasz  PI.  ea  wegfelaaaen;  aeta  Siii  liebt 
ftberhaupt  eine  gewisse  Wortfalle,  und  wenn  C.  an  ctTiiiaf^^uvog  xal 
nucKmg  ttHOvmv  Lys.  &  nicht  anslicss,  so  durfte  er  auch  Thes.  16  tuxMng 
CfKOvmf  y.ca  Xoi^oaov^Evog,  Sol,  28  i(p^  o€ov  i^ty.vdto  Kctl  Öwccrog  i}v 
Ttj  (fcövij  gOfy^ttiwfrog,  Cat.  mai.  28  SCxriv  (pvymv  wt   avxov  v.a\  y,ct- 
TijyOQri^eCg  verschonen,  slall  xal  loLÖOQOviiEvog —  xal  dwaTog  i}u 
—  xal  xarrjyoQr^^elg  zu  verwerfen;  an  letzter  Stelle  sind  die  Be- 
griffe nicht  einmal  so  idlintisch^  das«  die  besondere  Hervorhebung 
der  Hede  des  Anklägers  zu  tadeln  wäre.   Oemetr.  24  ist  raig  nogvatg 
inslvaig  als  Ausdruck  des  Unwillens  nicht  ubcl  aiigtbrucht ,  auch  Anl. 
23  kann  qnKa^vntiog  ;z ^otfa^ o^fvdfievog  nach  fptXikX^v  aycovoav 
recht  wol  von  Plotaroh  harrÄbren.   Per.  38  halten  wir  nicht '^61^ 
vtdmfj  aondern  tmv  omm  (wprana  C.  %w  ntiltmv  maehen  Will)  £^ 
Gloaaem,  aber  verdorben  ana  thtf  «fnoy,  womit  6C  ifii  explieiert 
werden  aollte.  Ueher  Lys.  30  S^Qst  miaaprog,     fiaXXov  kun^ 
DDvvR  luattAcMv  &v  tig  ^  yj^fyovn  nrlheflt  €. :  ^Tenuate  et  dementer 
dictum  est.  eorrampit  omnia  aciolaa,  qni  annotat  ^Ifiynv  fVQ  ^tO¥ 
^  inaiveiv,  quod  falanm  est  et  Plnlarcho  indignam'.  An  der  Tadel- 
sncht  des  Theopomp  iweifelt  aber  Plotarch  nicht,  vgl.  de  mal.  Her, 
835  a ;  daher,  wenn  man  avroi  nach  inctivnv  einschiebt,  die  Bemer- 
kung nicht  nuhr  unfrchririir  ist.   In  Aeni.  Paul.  12,  sogt  C. ,  *Plalar- 
chns  «cripseral  arcu  ttoiiiviojv  ^iJv:  adscripsit  nescio  qui  vifiotnfg*. 
Viellciclil  darf  innii  uniiüliinen,  dasz  PI.  ein  trochecisches  Gedicht  hier 
im  Sinu  hatte,  wo  ein  Vers  schlosz  mit  avdfjtg  vv  ym^nv  eldotegj 
ein  anderer  mit  ovöh  nXetv  ov  notfivlcov  äno^  dann  der  nttcliste  mit 
^^v  vl^Loiieg  begann,  so  dasz  wir  hierin  das  Werk  poetischer  Rede- 
fülle,  nicht  gruHJiualiijchcr  Exegese  erkennen  dürften.  Die  Verdäch- 
tigung von  xiiv  /^i^fiipQu  %€d  f Kogriv  Ale.  22  ist  nicht  neu ,  ebenso 
wenig  dioTon  i  ßaadnäg  Cat.  mal.  8»  ti  beiden  Stallen  aehe  man  Sehi* 
fera  Mole  nach.  Mit  Recht  lügt  C.  «lHog  nehen  9vim^v  Cat.  nrin.  46 
and  in  den  Moraüa  (man  erlanbe  ana  dieae  Abkirtong  der  Citalion  I) 
254  c  fymf  %tdy^%  ßtßohigj  996  e  «cAi^/i^v.  Wenn  204  f  der  Vt 
daa  Apophthegma  Cieeroa  gegen  die  Redaer,  welche  dnrch  tfmlantea 
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sprechen  zu  wirken  oder  auch  die  Mängel  ihrer  Eloqaeoz  zu  ver- 
Älecken  suchten,  mit  der  richtigeren  Lcsaii  aus  Cic.  5  rercrierl:  rwy 
öh  ^rizoQiüv  xovg  ^iyct  ßocövrag  k'kfye  öl  aGOiv^tav  int  xr^v  v.QCivyr]v 
fog  yijcoXovq  uvu'^cdvtiv  icp  iTxnov  slatt  zovg  tw  ßouv  (.isyaku  y^^iii^i- 
vov$  —  tTCTtcüi/,  so  Uui  flo  C.  nicht  allem  icp'  tTtnov  approbieren, 
sondern  auch  xa  ßoäv  fiiya  xq.^  gUtt  gcgeu  die  Phrase  tu  ßoäv  fiiya 
XQfofitti  einen  annOtieii  iUgorisDiw  sa  Oben ;  sein  VorichUg  ^uyaluv-, 
XWfiivovg  trügt  einen  elwas  elörenden  Nebengednnken  binein.  Bber 
wird  man  zogeben«  diu»  Cio.  9  in  «vfov  ffir  ix  ovrov  gelesen 
werden  mfisee,  da  Ueiniua  Maeer  vor  Cl4)ero  aU  Praetor  in  einem 
Froeeaf  de  repetondie  ersebien,  niobt  yan  ibm  angeklagt  wnrde;  in* 
des  liann  sieb  PlaU  bier  aacb  nacblissig  ansgedrackl  baben.  Zn 
genau  darf  man  fiberhaupl  die  Graeeität  dieses  Sehriftstellers  nicbl 
bebandeln  9  wie  z.  ß.  Per.  13,  wo  Jvat  ^^^^covrirt  jin.4iw9^^i9«^«^ 
yeründert  werden  soll;  konnte  PI.  (Ivai  küixtat  sagen,  so  gieng  auob 
ilvat  Jnfyifttiffffm  noeb  an.  Ebd.  28  ist  koxoIchv  vielleicht  aus  einer 
Analogie  mit  xaraßuXXHv  erklärlich,  doch  scheint  es  allerdings  et- 
was abnorm  und  PI,  eher  ctKoiösiv  gesetzt  zu  haben  «Is  a^oTioeti'^ 
wie  C.  corrigiert.  Aber  Arisl.  27  ist  nicht  einzusehen,  warum 
ivxctcpui  xaittAiTToiri  absurd  sein  soIK  fi»/<5f  rrrgp^vat  wiire  freilich 
eine  classischere  Phrase  (Ar.  Plut.  556),  die  iiuks  nicht  so  ohne  wei- 
teres einem  Autor  dieses  Zeitalters  aufgeürunLit  werden  darf.  Die 
interessante  Beobachtuug,  dasz  in  den  llss.  die  Praepositionen  öid 
und  «4  sehr  oft  wegen  der  groszeii  Achnlichkeil  ihrer  siglae  ver- 
tauscht werden,  ist  auf  niantlic  Stclio  l'kilarciii»  uii/.u\>  enden,  Sühwer- 
licb  aber  auf  Ale.  5,  wo  ii^ptO{fri^i^ttv  mehr  bedeutet  als  6t,^7toqil^- 
i&norov;  unter  anderm  erlaabi  Panl.  ad  Cor.  II  4,  8  anof^ov^L^voi^f  all* 
pV9^.j/$a7co^f(«vof  einen  bduftgen  Gebraneb  dieses  Verbnms  voraus- 
nnseUen.  Ebenso  wenig  wird  eine  Nölbignog  sieb  ergeben  Ale.  d7 
d«^|pvjwy  slaU  illfpujrov  nn  lesen,  da  der  Beweis  gegen  das  eine  und 
das  andere  Composilan  scbwer  an  fübren  sein  möebto*  Als  gann  un- 
^iecbiseb  verwirft  C.  Ab.  5  die  Form  aamotw  und  verlangt  dafflr 
ttßlmov.  Dies  ist  ein  Macblsprueb;  an  vorliegender  Stelle  ist  oiTen- 
bar  ein  Wortspiel  beabsicbtigt:  d  oag  loxiv^  ucnoatw  avv^  rov  Xoi- 
ßiov  icsabat,:  dasz  aber  die  FleJLion  einem  Verbale  CaOxos  niebi 
entgegen  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Anspie- 
lungen müssen,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nach  Belieben  behandelt 
werden  können,  C.  scheint  darüber  strengere  Maximen  zu  hegen, 
wenn  er  Aral.  17  durchaus  rcov  fauai'tötaTa  igcovrcov  fordert,  da  Mc- 
nanders  Worte  in  dem  V^trs,  der  iMor.  525  e  citiertist,  Kai  ßovkofiat 
TOÜO"*  mg  ai'  iuaui'iataia  EQav  ug,  ov  noico  6i  sind  (wie  C.  zuerst 
bemerkt  lial).  Jedoch  werden  der  aTtovöii  des  Aiitigonos  dort  besser 
die  i^^aviaiuiüi  tQcoKg  als  der  ififictvifSraia  i^jißv  verglichen.  In 
ähnlicher  Weise  wird  S.  8  von  einer  Stelle  der  Mor.  öj7  a,  wo  -^uo- 
ttjza  aus  bßioiiiza  verschrieben  ist,  auf  eine  andere  scheinbar  ent« 
sprechende  ein  Scblusz  gezogen;  ^quis  multis  verbis  sibi  postulabil 
demoastrarl  oon  esse  dtton^r«  a  Plutarebo  scriptum  ^  sed  OCIO. 
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miTAt  Aiht  hoe  iederiC,  «tt  Vepiigfilll  tUvm  MMk 
tesdem  toriplorit  eodea  Modo  r«flll«eBti.  in  Sytlm  ?lta  etp.  YI 
Sylt«  9  liiqoH,  rci  pra«clar«  t  te  (••Mb  ad  deos  relnrre  folel  loeiorM 
M  quidqoid  fortilDr  et  Btreniie  g$uH  tiwxfmß  uvit  dttap  ühiSnai 
ddiide,  ubi  huius  rei  nnom  et  altenmi  iMtigne  ezemplurn  protvlil^ 
xavta  fikv  ovv,  inquU,  tuqI  Trjg  ^etorffvog.  hmo  wo  o^tOTfjtog^  nkH 
forte  qni  dees  pie  colit  ^eiog  pro  oötog  dlei  pOMe  Tidebitur  '  Von 
einem  frommeo  Callas  der  Götter  war  aber  gerade  nicht  die  Rede, 
sondern  davon  dasz  Sulla  sich  als  einen  Liebling  der  Götter ,  somit 
als  einen  ofotflichcn  Mann  hefrachtetc  und  von  nndern  betrachtet  sein 
wollte.  Das  war  seine  '<}£iöTTjg.  Fur  eoocjitEv^ararrfv  ^axrjv  Per.  10 
▼erlane^l  C.  iQQcofiii'hrcna  rr/v  fuiyVfi',  weil  eine  Scillae  ht  nicht  iQQat" 
^livYi  heiszen  könne.  Schwerlich  >vir(]  man  hei  PI.  so  logisch  streng 
verfahren  dürfen,  es  genügt  vor  ^äxnv  dert  Artikel  einzureiben,  wo- 
dnrch  die  Stelle  der  von  C.  selbst  cilierlen  II.  Z  185  xaQxC(Trrjv 
d}]  rrjv  ys  ftaxf}v  cpäxo  dv^ivai  avÖQ^v  ahnlicher  wird,  vielleicht 
schwebte  sie  dem  Biographen  selbst  vor.  Von  der  Zuversicht  des 
Kritikers  liefert  die  Behandlnn^  von  Sol.  37  ein  interessantes  Bei- 
i|lel.  tir  benarkl  S.  15 :  al  air  paaaim  permiteenlor  «t  qaamqnam 
0t  Itoo  errore  eontrtriiini  saape  dtettar  quam  qood  dlzarat  aliquis 
«iMtti  aana  postnlat,  dltttiaaiBie  etlam  hae  ineptiaa  enidiloram  OM» 
fb»  Mllarnnl.  non  feram  diutina  flolonen  aio  ineptlenleni  apnd  Ft«^ 
lareltaai  in  vita  eap.  XXVII  —  eotplag  uvog  9d9a(fiio€g^  hme  ntA 
^qpo^imjf  —  fuv^iOfnirog  ^luv  jjUtiOnv,  qnia  admonitoa  non  tI> 
debil  adtiif^ovg  verum  esse?'  Aneh  erinnert  sehen  wir  es  niehl  aif. 

konnte  den  Hellenen  keine  verzagte  Weisheit  beilegen,  nnr 
eine  wolgem nie,  wie  sie  das  GefAbl  vernflnftiger  Mäszignng  hervor- 
bringt; eine  Weisheit  welche  sich  durch  königlichen  Glans  und  Pomp 
nicht  einschüchtern  Hsil.  Uebereilt  ist  auch  ebd.  18  der  Ausspruch 
Ober  Xaßeiv  61%}]^,  wns  schon  Satmasius  in  kcex^w  t^Yxr^v  abändern 
wollte,  obgleicli  Demostbene?  des  Ausdrucks  IM,  \'2  und  21,  12  sich 
bedient;  desgleichen  über  ebd.  30  to5  dvpa^iub>  ncci  ßovkofiivm^  wo 
jenes  die  Herechligung,  dieses  den  festen  Willen  bezeichnet,  also 
f^vuatiivoi  'Mil  nicht  zu  tilgen  ist;  oder  über  ebd.  20  vno  tc5v  ^yyiaxa^ 
was  zur  Abwechslung  mit  imo  jüiv  ayyiGxiiav  wol  gebraucht  werden 
durftü.  Dasz  Them.  3  die  Praeposition  vor  ^AgiOidÖriv  wiederholt 
werden  müsse  nach  dem  Satz  vtpCoxaxo  xag  ngog  xovg  dvvafiivwg  — 
aiux&uag  und  Pomp.  1  die  Corraelnr  n^og  wp  JToftsnjIöv  imi^ 
Ml^wendig  sei,  kann  bestritten  werden;  an  einer  dritten  Stelle  Fei. 
^'wf^MI  C.  dadnreh  aelbil  den  Sinn  derselben:  dort  Kegl  daran! 
dar  Naehdrnek,  dess  Cbaron  selbst  in  Arebtss  kommt;  es  darf 
also  niebt  €f6tov  gelesen  werden.  In  Ale.  u  passl  im  EnkomioR 
to'Boripides  ßothß  basser  sn  naffuMvtuiM  ßottVy  was  C.  im  Bin« 
bllek  anf  Ar.  fivt.  687  verlengt,  wo  hingegen  Bergk  ebenfblls  fio&v 
corrigiert  bat.  Ca  es.  3  ist  ri^Qocexo  für  ^x^odcfo  unnöthige  Genanig^ 
keil;  letaleres  soll  nicht  andenten  das«  Cieero  und  Caesar  den  ApoU 
lonios  sn  gleieber  Zeit  bdrten»  sondern  dass  jener  lingere  Zeit  sein 
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Schaler  war.  lieber  ^s^cummat^  Clm,  4i  ist  der  gegen  Sintenis 
erhobeae  Vorwwf,  wie  die  neue  Ansgabe  desselbea  Migl  (Praef. 
vol.  U  S.  IX),  uagerecbt,  Tluaiavauxifü  wollte  übrigens  acbon  Xy- 
lander;  auch  es  avrov  steht  schop  dort  in  Pomp.  25  und  ebd.  Zna^' 
rayMotg,  nach  welcher  Analogie  freilich  ^^a«wv  Arat.  54  cbeiifails 
Iii  sclireiben  war;  desgleicbea  bat  C.  Hecht  Lyc.  21  auf  xa{>a(>Eio- 
tijTo^  für  %a&afftoxrftog  zu  dringen,  wie  Mi  naodcrs  Vers  ug  xa  xa- 
4}ciiJEia  kiuog  slaotxi^izaL  zeigt.  Ebd.  2ti  hat  x^vfCTsCixs  Sinleius  be- 
richtigt, ßarbarisnieu  wio  opLoaoav  Mar.  29,  a(i(piiaag  C.  Graccb.  3 
fallen  dem  Schriilsleller  bulbäl  zur  La^l,  der  vielleicht  uucU  nicht 
streng  genug  den  dorischen  Dialekt  fostbieU,  um  mit  unserem  Kritiker 
AI.  40  ADfVoy  Uovta  iytovi^  sa  mUab. 

FOr  Diosyilos  6«wluohtowerk  hietm  die  V.  i.  aach  eiaige 
TOffiftglieha  Correetareii,  analohal  die  Tilgung  oanfllMr  Hargiaalit», 
wie  II  1$  8  smI  ef  vw  »tgUHvfiw^  II  &8  ^  nfv  dm^tty  «etl" 
Imßriv  iw(thoii%ug  ßufvtowOißf  Vitt  16  of  StfKgy  VIII  49  Jaftudv 
Mj^cwe^fuir  Nocl  %oivq¥^  *quod  miriflce  locuoi  turbat';  es  ist  viehiehr 
eine  Belobung  des  rhetorisierenden  Historikers,  die  sich  auf  den  ersten 
Wiek  als  solche  verräth.  Emendationen  sind  I  67  ifßmOfbwQ  für 
ofing  yi  iX  26  X^tfo?  statt  Xi^rfitog^  XI  62  fpi^ovrcit  für  qfatvov- 
TCfe,  ganz  besonders  auszuzeichnen  aber  III  41,  wo  die  Erwähnung  der 
Salzquellen,  welche  ilio  Vüjciiler  herausrrcbcn  sollen,  vnlj^o  i^wnz  ver- 
schwunden ist  unter  der  dreimal  wiederholten  Corruptel  tag  aiXag 
^Xetg^  soll  heiszen  rovg  ctkag.  C.  belegt  seine  Verbesserung  aus  II  55 
und  Plüt.  Rom.  25.  Syntaktische  Bericiiligungen  sind  1  45  öitcag  aw- 
ii^ovaiv,  11  24  i|aip»/öofi£»/ot,  wo  Dion.  selbst  i^elovfjtsvoi  wie  an 
mebroren  Stellea  schrieb,  indem  er  (ob  aus  Ar.  Lq.  290?)  iniger- 
weiae  ein  Folorim  £1»  von  ai^»  annahm,  VI  62  öiaxst  (als  Fut.)  Hai 
iuäißS^u  stall  dui%it$  ««rl  d§M»  n.  «.  Nicht  gelungen  ist  die  Aeade- 
nag  iv^ru%(iitg  IX  wo  Reisice»  wie  das  vorhecfebcnde  Kapitel  aeigt» 
leehl  batle  aiia  tm^Sg  —  m^ff  so  «Hiclmi;  X  1  war  t^notf  vad 
SntQÖMinßfUim»  aehon  liagat  an  die  Stelle  von  ^us^emu^  and  ku/L 
geselst 

Unter  dea  Verbessemagen,  welche  den  Text  des  Sirabo  hetrel- 
ipe,  sind  aaszuxeichnon  die  von  XIII  622  vnei^uv  6iot  (statt  des 
monströsen  vml^sthv) ,  V  248  ntJ^ima  für  xivayivta  oder  wie  die 
beste  Iis.  hat«ay^vrof,  XIII  594  ov  yttQ  ^v'^Ekto^  radfi  mit  Weglassung 
von  6  vJK^ftajrcoi/  rijg  ttoA^wj,  wodurch  dnnn  erst  die  AHnsion  auf 
B«r.  Androm.  168  klar  wird.  Die  Ungehöngkeit  des  Zusatzes  XVII 
791  imyffacpfi:  ^aaxQatog  Kpiöiog  jde^i(pdvovg  (^Eoig  Gmrj(f(Siv  vnk^ 
Ttau  7iküjL^ofiiv(0v,  dessen  Quelle  Lucian  25,  62  ist,  wie  C.  erinnert,  hat 
bereit«  korai  erkannt;  dasz  aber  Ul  U7  a'  ojgata  a^rj^aTt  Sirabo  uicht 
wol  gesagt  habe,  sondern  eiufach  o;/?juar<,  und  die  oft  angebrachte 
BeifiillshsseuguDg  »(^atov  verkchrterwetbo  in  den  Text  geraiUeu  sei, 
effiMMTl  C.  laafak  XV  718  aiuate  Meioeke,  der  wto  y^Qtog  corri- 
ffisrte,  nedl  daa  riahlife  Teanpo»  ^mUm^mo  hcnlelien;  X  452  ist 
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jtixqci^  ncticc  Ti}X£(pavovg y  nicht  n.  arto  x.  zu  lesen,  ferner  VlU  da6 
0£ldo>>^M>$9  387  f'b'  'Pun:(uv,  XI  613  ilgxdtv  aKoö^vxtov. 

Von  anderen  Schriftstellern  aus  späterer  Zeit,  die  sonst  noch  be- 
stacht worden  sind,  bezeichnen  wir  Polyaen,  die  Grammatiker  bei 
Bekker,  den  Harpokration  und  Ilosychios,  den  Photios  und  PoUux. 
Für  Pulyaen  fuhren  wir  an  lY  46,  1  ano  %  xuluvxwv  (d.  b.  300  T»- 
leute),  1  46,  2  uvöqag  C  (d.  h.  SOOMaoo),  II  2,  14  inufxotnv  (tU  im- 
0%rpn(xtv)y  III  11,  6  Miwofa» fy  JtmmmKrjg,  V  8,  3  i'iHiMiiOlil 
^v,  VII  32  otog  nmQuif  oQog  f^'^i^av,  VIU  M  Mm4m  fm/i^ 
Zivtöos,  Vlll  €0  Küvmi  0tlbtm»  ^axt^Q.  AWr  V  »Iii wkM 
J^sif  fiovofvAovip  nil  C.  u  emaBdierMi^  Motea  cfrij;,  wie  kfNiH 
Kom  getban  hat.  Tgl.  Berttaiaa  Btitrige  m  Kritik  dM  M|Mm 
{Wertheloi  1864)  S.  18.  Betyebios  iai  beriahtigt  n.  yajTV^Uatif* 
.Mr^^cv  (statt  daa  bbbarigen  yoyyvXti'^'  avavQttp^vy,  w,  lM|f^f4fr 
loitfrctf  idt  Mrred^^etfvat}  voraaagiaag  mnMöaatm '  xazafis^i^taMi 

x€tTaxQC<SG>  mit  xcyrc^xor;(^tfM^  s.  iMnrdloj^Mr^iiisv  mit  dtt§Mm^fOv% 
U.  nixvXxa  durch  iaxvlttu  dOQa;  V.  SMTOdcAi^rijiTEt  durch  xcrrcxoi^cov; 
u.  xixojtfv  durch  xixovev;  a.  Icmijvai  durch  AfTtitf^/jvort;  u.  ottfOft^ 
durch  dxaCag)  ans  nsQiötyav  wird  neqKSnäv,  ans  naixtiov  —  Trarij- 
Wov;  aus  ^^ffAfti',  xwredfrv,  (JvmAAo|tifj'(3f,  avveUag  —  i^Uksiv,  xar- 
iTlilai^)  6vvikX6fi£va,  övidXag;  aus  eve^ov  —  iv€i^&av;  aus  fi/  laJt 
(n.  Magßvag)  —  iv  xrj  Tr^wrj^.  Das  Lexikon  des  Photios  emendiert 
C.  u.  ^OXv^ma,  wo  man  liest:  ta  iv  Tliaij  'OXv^ma  nal  zo  Uqov 
^OXxniniov  nevTaavXXdßag  ojg  ^AöTiXr^utov,  mit  der  Bemerkung:  ^qni 
ne  hic  quidcm  'OXvfinlEiov  dederunt,  quid  alibi  fecisse  censeas?  nihil 
est  quod  ab  illis  non  exspectaveras'.  Auszerdero  ^OxToo^rav  sfOfn^ioir 
yliö/vXog  dianinXccMv  iv  NBavlfS%otq  (s.  dagegen  6.  Herouum  in  der' 
Ausg.  des  Aesch.  l  S.  349),  xo  a  ßa&QOv  u.  ^vkop  ngmov,  tenstNuffm 
ll9og  •  axovti  —  i^eip^sCg '  hMitfO^^"  — naxqLwtm  ot  Mim  «U4^' 
Zilciq>ag'  itiitmiutg.  Eina  aehöna  VarbaasaraDg  jal  lax.  rhal. 
f ora.  667  ^  nma  einia%<mUovg  ikttyytXUi^  j{y  da^yyuU 
IMiv  Atatßmrig  'JXKfialcinntg^AfifvX'^tP  (wia  aoeh  PUt.  Them.  23 
iävlban  iaI  far  ^Ayqavlvfiiti).  Gröba  Irtbamer  des  A  n  t  i  a  1 1  i  c  i  s  l  e  a 
1b  Aaaad.  Bakk.  I  85,  6.  106,  24  konmen  S.  303  and  325  zur  Sprache, 
ar  hielt  PHatu  and  Ui^g  für  gute  attiaohe  Formen.  So  irrte  auch 
Ammooios,  wenn  er  oqpJlSft  statt  oqpAiaxam  braucht,  welches  Fehlers 
sich  selbst  Dio  Chrysostomos  p.  353.  356  ed.  Mor.  schuldig  macht*). 
Berichtigungen  des  Pollux  sind  I  49  xriv  atftv,  II  42  axtvoxifpctXoi^^ 
'  IV  154.  191  xaTftAi/Tw,  natHXrjfiivov^  X  179  Oeidwveiog.  Die  sonder- 
bare Künstelei  in  den  Versen  des  Kastorion  bei  Athen.  454  f  scheint 
C.  zuerst  erkannt  zu  haben ;  seine  Wahrnehmung  leitete  uothwendig 
jMi  den  Acnderungou  vaiov&  lÖQav^  xä,tj(J(io,  tftg. 

.  <  Gehen  wir  ui  den  ebenlalb  «ehr  dankenswerthon  Leistungen  für 


♦)  Aus  diesem  Schriftsteller  verbesserte,  noch  IV  75  iXit^or]  (sonst 
ilnls  i),  ly  72  XX3UII  395  uioxaov  alatt  änvQOV,  LXIV  59» 
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«igenfliflidii  dntilMr  4er  grteeUaetoB  LitimCnr  aber,  sidito 
ui  die  Anloreii  'geringem  Rtegei  lesge  geaeg  besehlMgl  beben. 
Zmicbel  ballee  wir  mit  ee  die  Komoedie,  welche  ff&r  0.  der  Aoe- 
gangfpankt  seiner  Studien  geweeen  ije  etoio  sdieint.  Ref.  hat  sehen 
firOher  die  im  Jahr  1840  erschienenen  *obserTatioiei  in  Plelonie 
■iei  reiiqoias'  als  eine  sehr  gehaltreiche  Schrift  besprochen,  lodeen 
enthielt  die  *  oratio  de  orte  interpretandi  grammatices  et  critlces  fan- 
damentis  innixa  priinario  j)liilu]o£:i  officio'  (leiHon  1847)  mehrere  in- 
teressante Probt'n  dur  mit  Hilfe  des  cod.  MarL-iaiuis  des  Allienneus 
an  den  Fragmenten  der  Komiker  glücklich  gcliniidhabten  Kritik.  Auch 
in  diesen  V.  L.  sind  die  dahin  etDschlagendcii  Emendatioiien  meistens 
sehr  ansprechend.  Man  vergleiche  die  vorzügliche  von  Sophillos  bei 

Ath.  6iO  d  ovx^  äfüdsxa  xvd&ovg  —  vitoxug  (im  Marc,  sieht  (wxi  B  für 
oifxl  IB)',  von  Eupolis  atis  dem  Erotianos  von  D«rembers: :  y.aniKii'ü 
Xttig  Koxmvaig  mal  tt&Hg  äva  Gxiki]  (statt  xat  im^iveiq  und  xai  niU 
^stg\  von  PI  a  lo  n  Ath.  424  a :  Kvu^ovg  öaovg  ixlanredr'  ixaatoiB^  nur 
verlaugt  der  Vers  den  Zusatz  einer  Länge  (et\^ä  i-/.Xctnxhi]v)  ^  von 
Kratinos  Ath.  305h  ;  TQLyhjv  d  n  ^abv  idij(hyj)Ctj  v  tiv{>ov  nvog  av- 
dgog  und  Plut.  Per.  13,  wo,  wie  oben  bereits  angeführt  worden,  i/^^t- 
lüiitig  nur  Glossein  ist,  ulso  der  vorhergehende  Vers  mit  odc  schlieszen 
musz.  Besonders  hat  Menander  gewonnen.  Ihm  werden  in  Plut 
Mor.  535  e  die  Worte  (as  ifniavhjtcta  igäv  tig  vindiziert,  welehe 
bisher  Plalareh  seihet  in  Perenthese  heimgte ,  im  Sehol.  Ar.  Nah.  139 
des  sterk  verderbte  Frsgment  «AI'  itpotpsi  %al  t$g  tfjv  4hjQ€cv  if/uw 
bergeslelU  mittelst  der  Emendstion  aU'  i^qfipit$w^  ^qu.  xlg  oifymv) 
bei  Stob.  72,  2  des  sinnwidrige  mvi|fisdtt  in  cog  fuvovfifdae  ver- 
wandelt Sicher  ist  auch  Ath.  270  ^mf^ag  —  Gv^ßoXttg  (Ar  fux^a^  —  0, 
(s.  Poll.  VI  13} ,  Stob.  33,  7  %qotxovv  yuq  nav  voiiitstai  d^tog  statt 
TO  X.  vvv  V.  Dann  ans  Hesycb.  ^ctvii.(t(Sx^g  mg  (nicht  ^av/itatfrijt^ 
CO?),  und  xora  rriXtrpctvovg  bei  Strabo  452  für  ano  xriXi(p.  und  bei 
Plut.  Mor.  479  d:  ov  nBQixxov  —  öxiäu.  Nur  wenn  C.  in  dem  Fragment 
bei  Schol.  Plat.  lO  daifiovag  mit  öuiiioviE  verlouschen  will,  hat  er  die 
dadurch  bewirkte  metrische  Härle  nieht  benchli  t,  AucIj  einige  ano- 
nyma  erlialten  hier  ihre  ursprügliche  Fassung  zurück,  wie  in  Plut. 
Pomp.  53,  wo  (im  Gegensatz  von  Mor.  525  a)  der  Komiker  einiges  an 
Plutarch  abgcbeu  niubz, ,  um  dann  statt  des  holprigen  und  fehlerhaften 
Senars  mg  axs(^g  nQog  xbv  hsQov  v7CaXel<peiui  reo  v.  den  runden 
iiut]iefyftai  xa  xsIqs  ^  fmononfkrea  hervorzubringen ;  und  in  Porphyr, 
de  ebst.  II  61,  wo  das  sinnlose  f^XiSv  tun^wtoav  sehr  sehdn  flbergeht 
in  0tliSvif  TUi^  eov  (S.  188). 

Zahlreich  sind  die  Vcrbessenin^on  r,u  Aristophanes.  Solche, 
wodurch  der  Sinn  berichtigt  i>t,  linden  w  ir  *Ijcn.  146  x«ra  &b6v  (sonst 
xcffo  &BWv)y  ylvQ.  679  crgp'  ltithüv  (statt  icp'  tnnavX  Offffi.  934  vwd}] 
/^viqif  (für  vihf  dt]x'  otpr^q),  ExxX.  397  7tQQ^H^^a^  (für  xctra^ai  üi, 
wen  »e^  yvcii^ag  nieht  pessl)  und  733  nokkovg  nigl  xaria  ^vXdxovg 
r^ne'  ifiovg  ststt  n,  tMtm  öri  &.  er^i^e'  if^ovgj  wobei  Strettis 
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Alken.  407  e  «ad  Fholios  v.  jm^  itatm  t^m^Hnaa  wthr  g\äek\M  %e- 
Mtst  worden  Bind.    Sinnlos  war  bisher  Nt^.  440  ia  ro     ^jiiov  tfiofur 
4m      die  Entfernangr  der  Partikel  leitet  tob  eeUbit  wtwifAveä^, 
^sn  und  Form  verfehlt  das  ^ari/v  in  ^Ogv.  19:  dm  ^ftfnfv  zn  lesen  sei 
zeigt  C.  an  Bat^.  326  ond  ^vtf.  139.    Wenn  er  aber  £q>.  311  dia 
Worte  TO  fi€  ^^T,  08  fisXia  firjttQ,  hmreg  dem  Knnben,  dagegen  die 
folgenden  Tv  iiiol  ngayfiaxa  ßoOxeiv  naQsxi^g  dem  Vater  zutheilt,  und 
meint  niemand  habe  die  Stelle  bisher  verstanden,  so  entgeht  ihm  dasz 
der  Gedanke  durch  seine  Aufrassung  nicht  wesentlich  verändert,  wenn 
aach  beträchtlich  geschwSchl  wird.    Ueberraschend  ist  ebenfalls  die 
Bemerkung  zu  2^9).  961  l'vcc  yLt]  %€t%ovqymv  iviyQctcp  t/atv  xov  Xoyov: 
*corrige  sodes  fyQaq)£v  pro  iviyQcttp  ^  nisi  quid  sit  Xoyov  iyyqacpHv 
in  tali  rc  expedire  potes.'    Warum  soll  das  unmöglich  sein?  man 
»ehe  nur  Lys.  30 ,  6  oi  ^hv  alXoi  xrjg  avrcov  ct(^rjg  nccra  TtQvxctvsCctv 
Xoyov  ttvatpi^ovaty  cv  6i,  (o  Nixo^iapy  ovdh  rerra^dov  hdv  rf^Cmaag 
iyyQa^lHiu,  Nikonachos  iat  gerade  Im  Fall  dea  Laeiies.   Sonst  sind 
▼feie  Correolaren  C.s  abea  daran  daakenawerth,  weil  sie  Verstösse 
gegea  bekaaate  Gesetse  der  Spracbe  beseitigen ,  wie  *Ax.  400  nalm, 
deao  nald  kaan  da  nicht  stehen,  wo  Dikaeopolis  tob  sich  selbst 
spricht,  aad  ebd.    i  XoUtlBiig  statt  at  XblX./lfut,  935  ^pMijg  —  Ül- 
Ihav  fdr  9id.  ilMv  aad  iVc^.  1384  i^lh^  gt^mttag  statt  t,  ^pQuwu 
£q).  376  muste  die  mascnlinische  Form  des  Duals  für  den  Artikel  als 
die  den  Attikem  einzig  bekannte  und  ebenso  ^eotv  fflr  ^ecuv  (dasselbe 
auch  Se<S(i.  38&.  941.  1151)  seine  Stelle  erhalten.    Desgleichen  ist 
£ip.  IM  n(foaHKivai,  (vgl.  'ExxA.  1161)  für  iotnhtu^  eine  nicht  atti- 
sche Form,  za  schreiben.  Der  Aorist  von  xarcr^o^evo)  war  den  Athe- 
nern unbekannt,  also  wird  man  künftig  EIq.  107  ficaayoQPoi^  statt  xor- 
xttyoQivCTQ  lesen.    Dasz  Aristophanes  mit  nzia&at.  und  nxaod'ct^,  nxo- 
lievog  und  nxd^evog  nicht  beliebig  wechseln  konnte,  lliut  der  Vf.  fiber- 
xeugend  S.  305  dar,  wo  er  von  allen  Stellen  in  der  Komoedie  spricht, 
•in  qua  volant  omnes*,  den  Oqv.    Sonst  sind  die  richtigen  Formen 
eingefüiirt  in 'Jtttc.  255  (pQCcxsgsg  (wie  Baxo.  418.  'O^v.  1669),  2kp. 
1027  Kvvvag^  Av<S.  774:  avaTtxoivxat.,  ebd.  974  ^vyyoyyvXag  (dasselbe 
61),  'O^v.  1502  ^vwi(pH,  BaxQ.  Sdb  fUrttKvXlvdsiv ^  ebd.  1066 
9UfuXafi€vogy  TIX,  102  iiuXXix^.    Herateilung  der  gehörigea  COB- 
straction  ist  Av9.  1231  tovroa  iaßofiivri  (sonst  vovvot;^  X.) ,  ebd.  946 
i  Kifckog  iijfricag  (sonst  S  ngtkov  h^f.) ,  ebd.  656  T^d«  t«i^xto)  Ar 
x6di  y  a^xT09,  IIA-  338  iv  toÜSi  novjfkotat  ftr  U  t, ».  Das  richtige 
Teaipas  ist  BaifQ,  381  «naattv,  t)^.  759  $1  fUK%«r  and  JB^.  946  Äsiw- 
f^^^fMRFO*',  was  flbrigens  schon  Blnsley  Tcrlaagte.  Aagemessener  ist 
aach        511  nmg  w%l  naXai  ro(fov  altoiti  als  Ag  itv%l  %tS. ;  ebd. 
1066  raass  der  Coi^etiv,  also  «mH^i^  atehea,  aicbl  iimfhlrf\  Ztp^ 
101  verdient  itQOCvivXißov  ffir  das  ans  mehreren  GrQnden  unstatthafle 
%^n€wlU  ys  Beachtnag:  ^ecfft.  504  eaipftehlt  C.  mit  Recht  den  Vor- 
schlag von  Dawes  nt{^t^Hv  für  9Mp(^^%rr  ;  ihm  selbst  darf  mnn  wol 
beistimmen,  wenn  er  AvC.  974  x«l  nqrisxriqi  l^<sxqiy\tctg  %nl  als  Glos- 
seai  ¥on  tw^  and  tv^TojTvAoy  (ao  iai  hier  ond  6ca^.  61  su  aohrei- 
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bell  tHr  ivyyoyyvXiöag)  cnlfornl;  and  ^Ey.y.X.  1I47  ici  iTtsßnsvaöfiivov 
an  die  Stello  von  iötiv  iüxEvaaiievov  bringt.  Ob  Ar.  durchaus  nicht 
iVfqp.  347  jravO-'  ort  ßovkoviut  ächrcibcü  durfte,  sondern  nur  nav  Z  %i 
ß.  wird  noch  zu  hezweifeln  sein;  auch  begreift  man  Elo.  '2!6  nicht 
die  NülhwendigUcit  fAi^fr  «V  evi^vg-  avögsg,  t^ancacj^txfu  zu  leseu 
für  i.  av  vfAstg  tv&vg'  8|cr7r.,  oder  Ni(p.  1391  TOtJr  •  ov  Tcaldd  ^i'  ovi'* 
i'ti/^ixii,.  was  stärker  sein  soll  iiLs  lodzü-  rraidu  u  oit"*  k'TVKii^i  was 
wir  wenigstens  nicht  eoipfindcu  Luuucii.  inUicsaunl  i^l  die  Bemerkung 
über  das  Scholion  zu  ^Oqp,  1177  (S.  109),  wo  C.  nachweist  ilasz  der 
(irainntUker  Aristophaoes  niebt  so  xavt*  sondern  &a  niii'tlfat 

umi  ovfov  die  Stelle  aus  der  lUas  (A  423)  x^i^ug  l'^n  xoptf  üidta  bei- 
^g,  was  zugleick  beweiai  dasz  ft«v«  äfdxu  im  HoaieriaobeD  Texl  wie 
jw  SehoUon  au  Aristophaaea  a.  0.  uariebtige  Lesart  ist.  Das  Fragaiea^ 
des  Komikers  aus  Erotiauos  u.  cxAoiffvtfnau  wird  voo  C.  so  rerbes.- 
aert:  9i{f*  ovv  sy» tomomi  ßifowvg  Satennag  inltag^iim,  Aas  B pir 
cbarmos  bei  er  das  Broebatllak  bei  Diog.  Laert.  III  16  durch  die 
Aaeodalionen  xalatg  (nur  mäste  er  xaXog  schreiben)  —  xal  yuQ  av 
wuwß  —  xalA((fvov9  ig  6h  vt  und  das  bei  Atheo.  377  t  <l«rck  dia 
aabr  evidente  ÖLaTETfittiihai  hergestellt. 

Minder  bedeutend  ist  das  FTfrebuis  für  die  Trairiker.  Bei  A  c  s  eh  y- 
los  Ag.  1098  will  C.  Ta^svlascn  ,  Choeph.  680  verurlheilt  er  z/ffc  diircU 
den  Ausspruch,  dasz  x/co  für  iQ^o^iai  ^non  molioris  notao  quam  uy>Ab>'. 
Dasz  Prora.  152  bereits  Elmsley  iyeyifd^eL  vorschlug,  scheint  ihm  «nhe- 
kannt  zu  sein.  Dasselbe  gilt  von  seiner  Correclur  a^oQpoQov  für  dio 
Lakonerinnun  dos  Sophokles:  Bl<unrH>Id,  Eilend! ,  Bcrjjfk  haben  sie 
Unggt  occupicrt.  Niehl  der  Art,  äi)cr  viellctciit  uucli  ^eii^  /.wciidhaft 
ist  Aut.  836  övyxX'qQtt  Xapiv  und  Ai.  964  tayd^''  iv  x^9<^^^9  sowie  diu 
Dochmi^n  iai  Pragneat  bei  Stobaeas  Bei.  phys.  III  4a  SUag  d'  iii- 
lufAilfs  &tünß  q>aogy  wo  es  wabrscbeinÜoher  ist  dass  awei  Trimeter 
mbandan  waren  «ad  der  fraglicbe  etwa  laatete  öinffg  ya^  i^ikafi^ifB 
vvv  9wtv  fpttOQj  —  ferner  Iv  »tvoSsi¥  bei  Gaisf.  app.  ad  Slob.  IV  lä» 
wo  der  Zusaauaeabang  anit  sidier  ausgemittelt  werden  mfiata.  Bber 
wird  tmy%eilovvu  in  Stob«  Jd»  9  and  tm  öv  ^«t^»  ans  Scbol.  Aescb. 
Pora.  181 ,  endlich  die  Tilgung  von  axQfhg  Athen.  76  c  auf  Beibll 
rechnen  dürfen ;  wie  die  von  nkriytiv  im  ingmcni  dea  Enripidea  bei 
PlnL  Mar.  906  e,  oder  die  Ergänzung  von  aia(>ivTa  in  den  aas  Suidas 
u.  xuIqco.  Von  andern  Dichtern  wird  Homer  11.  £309  utsviovtce  (dio- 
selben  Formen  Z  409.  iS'481),  Hesiod'E^.  528  ^alyJovt^  and  Mar 
trofl  bei  Athen.  136  b  tjf  dahwicct  m  erwulinen  sein. 

Unter  den  S"riechii»chen  Prosaikern  der  classiscluii  Epoche  ist 
hier  am  meisten  tur  die  Redner  gescUehon.  Wir  werden  das  wesent- 
lichste sogleich  mittheilen  und  nur  über  dus  den  Lysias  betreifende 
anderswo  Bericht  erstatten,  also  hier  desselben  keine  Erwähnung 
Ihuu,  um  Wieder lioluugen  /.u  vernicidcu.  In  der  Berichtig uiii^  licr 
übrigen  Uedner  sind  die  vielen  ISuclt^eisun^eu  von  Glossemuu  hervor- 
anbebea,  welcher  Art  bei  I80krate8  4,  138  nokifunfag  ist,  dessen  es 
üban  orsrv  fifistg  —  ngog  akXijXovg  iicTttf^  vvv  t/^u^i^  lUijbt  blHMupCjM); 
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&,  148  ttki'  aSemg  opiotfi,  ein  Zofste  der  darMS  sn  erklären,  dasz 

man  die  starke  Betonung,  welche  in  ovx  ixaivovtsi  liegt,  nicht  kannte 
oder  M  enip^slens  eis  unbekannt  voraugsetzle ;  7,  12  xal  öiskvffafisv^ 
eine  schon  m  dem  Lex,  rhet,  gegebene  Erklärung  von  6uGxaQi(pri(S€l- 
(is^ce,  ofTenbar  ulso  mil  beiug  uuf  die  Stelle  im  Areopagilikos,  wo  übri- 
gens üuch  amdg  naeh  öieax.  wegfallen  ninss.  Fehlerhaft  ist  5,  135  V7ti(f 
vor  äklov,,  wo  es  die  Constrnction  gar  nicht  zuläszt.  Bei  Demostbe- 
n  es  ist  ebenfalls  die  interessante  Bemerkung  zu  machen ,  dasz  seinem 
Text  üiis  den  Lexicis  fich  e(\v;is  angesetzt  bat,  wie  aus  llarpokr.  u.  reo- 
kiTEia  in  8,  43  ij^O^oi/  vjitLki^<fiivaL  tiis  Ttohielag  nal  rijig  ötjfioy.QazlaQf 
die  letzten  Worte  stehen  nemlich  in  der  ExpUcation  des  Grammati- 
kwt:  ISimg  itm^ttt$      ivopuat  o(  ^TO(fsg  hdtijg  dr/^o- 

sc^«rf/a;,  ond  m  demselben  o.  T^fvtmißtAopta  ivtl  tou  daeisowr« 
edireibt  eieh  die  Ueberledung  in  6  tv  ium  vfinv  [dMmoovw]  iPs- 
Ufttfof  [%al]  n^w/tmwta  her.  Aneh  Mrl  di£l«tff  hiiler  wn%9itui$^ 
%  9  sebeini  Herpokration  »  eeiaeiiii  Exemplar  aiebl  geAmdeii  w  haben. 
IMer  des  Verbnm  da^oddsciM^  war  nun  schon  nr  Zeit  Laeiana  aa 
•ehr  iai  nnUeren,  dasa  mehrere  Leziko^phen  die  lieherliehe  Bo- 
kaaplonf  aafatellen  konnten,  es  heisze  zagleieh  *  bestechen  und/ueh 
bealechen  lassen vgl.  Hcs.  u.  Jojfodoxej^  Amm.  u.  bcoQoöoxla^  Gramm. 
Bekk.  Anecd.  242,  33,  Tim.  u.  dcopoddxoi.  Schal.  Ar.  Eq.  66.  634  und 
Lacian  selbst,  der  15,  9  din&cxriv  dm^odo^'j^ag  ohne  alles  Arg  schrieb. 
Die  Quelle  des  Irlhums  vs-ar  Dem.  9,  45  iTificöQOvvxo  ovg  atß&on'zo 
SmQOÖoxovinccc.  wo  man  dem  ZiKsnminenhanüf  der  Stelle  zufolge  nur  au 
die  transitive  Bedeutung  denken  knim  und  gedacht  hat  (v^l.  Schol. 
Plat.  Alk  !!  149  a),  aber  2^  läszl  eben  öuQOÖOTiovmag  weg;  vielleicht 
Sellien  auch  Dem.  19,  329  otl  yccQ  zavd'*  ccnXdig  dfJcü^o^oxi^vra*  einen  < 
»olclien  (lel)i  auch  KU  beweisen,  aber  hier  musz,  wie  3,  22  ngoninotai 
—  iu  liß  Ttokimg  ni^ay^Lctxa,  gelesen  werden  dföwpü()oHtjTf^t.  Arti^i, 
sagt  C.  S.  349:  'Aeschines  Denioslheni  airncc  opcm  ferel  et  eilicicl  nc 
seribarnm  caluinnia  circamveniatur.  Aescliitiia  verbü  in  Ctesiphontca 
%  221  TO!  yciQ  ntql  xovg  ^A^tpiacicig  ^asßruiiva  aot  nal  zu  7t£(fl  r'^v 
E^potaiß  6»^0K7i&iv9u  aemiaem  dubitare  tinenl,  qaia  Demostheaia 
haee  ait  mann»  Sr«  ya^  t.  «.  dtdci}^odoxi}Tat,  quae  scriptara  in  nananllia 
libris  eal,  sed  Hinronim  praeaidio  non  indiget,  ita<|ae  doj^doaavfMm 
ex  Mm^odaMfrft»  tarn  abanrde  natam  est,  ae  ai  qaia  es;  «nr  ^gtß^fdm 
aoi  —  Teilet  i^efioi^  pro  iteßA  repetere.'  Batnreder  die  Absieht 
die  riehtige  Brhiirnaf  des  Yermelntlieh  aweidentigen  Wortes  an  ge- 
ben, oder  die  noch  Torkehrtere  das  nöthige  Correlat  beizufügen  masa 

18,  46  gewirkt  haben,  wo  own  noch  überall  liest  at  61  nolu^  MöWP 
nhß  ftk»  hß  tm  ^HMUfSvaedw  %al  rcQavxsiv  öfOQOÖoxovvjmv  xal  ^wr 
(p^tiQOfiivtov  iltl  x^futo^i  und  doch  konnte  schon  der  Soloecismos' 
iiacpb'.  iltl  xQfliJtaat,  das  Anhängsel  verdächtigen.  Ebenso  unnttlz  steht 

19,  II  y-c(t  yorfuaxci  Xa^ißavoiTEQ  neben  ot  öcnQodoaovvtsg ^  und,  um 
dies  bcilaulig  zu  erwähnen,  Dinareli  74  yoi^umcc  kaußavuiv  bei 
idmQodoxu  nuQcc  (PlIl'ktiov.  Sobr  richtig  erinnert  C.  in  33  daran, 
dasz  a^^svovat  sich  mit  dem  Sals  ä  %oig  lut^ä  %av  iuti^nv  cvtLotg  itr- 
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ßofiivotg  Ibixe  nicht  T6fftnf  e.  Hinter  ro^  gestelll  wtr^  es  nottwefl- 

dii^  damit  verbunden,  und  der  Artikel  soll  doch  zu  0iuoig  g^ehdren;  et 
bleibt  demnach  nichts  übrig  als  das  %wm  Verständnis  des  Bildes  gmis 
iberflflssi^e  Wort  su  streichen.  Wenn  er  ferner  2,  12  mit  o&ami^ 
hoifiOTax  cruTcS  Sokov^uv  yoijad^cd  die  Periode  scMieszt  und  roaovTtp 
^Xlov  aTtKyrnvat  rrcnti^  avi(p  aiisscluidot,  SO  uaterslützt  diese 
scheinbar  sehr  k  iliTK^  Ki  iiik  der  Compiiator  in  II,  welcher  sein  M;u  li 
werk  mit  denselben  \\  orlen  beendigt :  (og  anag  (liv  iöxt  Xofog  ^araiog 
nga^sav  anoino^  ytvo^ivog,  rooovT(o  (Vf  uakiCtct  o  Ttaoct  xiig  7]f.uti^g 
TtoXttog^  oötü  ()()yjw^iEV  avT(o  nooyunoTaia  -/^iJijG'Jiu  noi'  akkoav'KXJitj- 
V(OV.  Selbst  Uio  üna  viuleti  undcm  denioslbeuischen  /zusammengetra- 
gene vict  le  Philippilca  hat  59  >u  ix.  fiuc^  yvufii^  ein  interpretumeuium 
zu  o/io&v/iadov  torzuweiseB.  Endlich  wird  man  kaum  beiweifeln 
MniieD  däf  1 19«  376  tm¥  hi  tmtw  av^^mnav  eioe  tehr  aberflOasi^ 
Explioalton  an  v^iuav  ttnitavi  abgibt.  Noch  häufiger  aiad  dio 
Reden  deaAeiehiBea  dereh  aoleho  Biaachiebaol  etttatellt,  wie  aohoi 
Bako  Sehol.  HypOHO.  IV  dl6  ff.  aa  der  dritlOD  dargathan  hat«  vgl. 
heldalb.  Jahrb.  18S3  S.  890.  Binoo  baaondera  itark  damit  behaflalMi 
Faragrapben  bat  indes  Baka  nleht  in  Betracht  gesogaa,  BCBlioh  166» 
welchen  wir  mit  C.s  Klammern  und  Correcturen  hersetzen  wollen: 
fii}  n^og  j^TOt)]  ^«og  stoi  [tov  iriUUav]  ^coiy  [t%nfvm  v^iag] ,  oo  W^hif- 
vftib»,  [fMj]  T^OTWftov  fötorrc  atp  vfimv  avxmv  iv  t  j  xov  Jtovwsov 
')(^rj<SrQce ,  ^ir]6  atQEixt  TtaQcerota::  ivcevxlov  xmv  Ellrivcov  tov  dijfAOV  xov 
(slalt  Tci)>')  ^Ad'^jvaicov ^  ju?/()  v-rofJitftinjaKETt  rcov  jartaroir' xc/]  avtj- 
Xförojv  nccxtap  xo^'c  TaXcarj^xHiv^  Htjßaifwc.  ovg  (pivyoi>Tag  (für  i^t  ;  uv- 
xag)  Sta  tovxov  vnodidi^yß^  ^ii  ^^'Aft,  cov  UQc<  xca  rsuivii  (viilgo  liKva) 
%al  ratfovg  anialtGei'  rj  ^dijuooifivuvg  ömgodoxta  xai  xo  ßaöiktuvv 
IQvaCov.  Er  verspricht  bei  einer  einsl  vorzunehmenden  Epikrise  des 
Textes  an  sehr  vielen  Beisi)ieleu  au  ^eigen,  Sjuaiti  sit  Aeschines  em- 
blematis  omne  gcuas  interpolatus Einstweilen  kommt  in  der  Kcde 
gegea  TIaiarehoa  ntfr  tioaa  aar  Sprache,  ^  182  (vgotv  t^v  iavxov  ^v- 
yati^  [Steg>9a^jtivrjv  xai]  r^v  fiX$)UttV  ov  naXmg  df09>vAa|atfav,  w« 
Aber  die  Utieehtheit  dea  dö^.  ««l  wol  kein  gegrdadeter  Zweifei  aieh 
arheban  dOrfte;  ia  3,  63  wird  r^ni^c^  bei  vengala  getilgt,  Tielleiehl 
hiesa  es  aber  aneh  Tj|d'  vowf^^j  wie  66,  aad  voriier  mg  n^oxtif^ 
Anaprechead  iat  die  Baiendation  8«  66  loj^  —  pL^  n^Mptmy  — 
tIdv  nifoiSgavy  wodurch  nnS^vomm  von  aelbat  wegfüllt. 

Sonst aind  nater  den  ansprechenden  Correrfnron  des  D  e  m  osthe- 
n  e  8  zo  nennen :  rut^av  fttr  anr^^Ottv  in  1 ,  8 ;  r» v  dl  ni^ay^oxtov  nag« 
xov  (txQctxtiyov  xov  Xoyov  mtaixovvxeg  statt  ^tfwwntg  In  4,  33  mit 
dem  interessanten  Znsalr. :  '  rompendiolnm  illud  quia  forma  (jnodam^ 
modo  rcferl  littcram  ^,  factum  est  ul  scribao  pro  ano  scriberenf  ut 
apud  Suidam  v.  Trs^a  in  omnibns  rodicibiis  rsf  int  rmv  t^).cr/vi'T(o]'  pro 
aTtoXaxovrb^i'  scriptnra  >elus  ^ccttovin^g  pro  aTraitovirtss  ciuisam 
prncbait  errandi^  pessime  autem  corruptae  Graecitalis  est  (t^fn  pa- 
ncre  pro  pelcre  aut  poacere.'  Ferner  nukoi  rig  tjAicog  av  tamg  «jjcütij- 
6a^  xa^ijrat  4,  33,  WO  i(f<oxfi(S(av  uiu  ^)olouci»iuuä  ist,  der  aber  auch 
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bei  IsokfAlM  6,  62  und  8,  81  bislier  geduldet  wurde;  ij^atin^aci  uv 
in  UebereiDstiminung  mit  dem  vorausij^ehindcn  i^rjoTtctßx'  av  statt  i|£- 
%iurt€T  av  ftJf'f^>;  für  das  ciufiulic  rüt'  J9,  65;  ftoi'ot'g-  fiovw 

IvTvy^^amv  0iXiTC7C(ü  19,  279,  sonst  fehlt  fioyui  ;  grammulisch  richti- 
ger ist  auch  44,  1  avrog  xg^vea^cu.  In  der  dem  flegesippos  zulm- 
lehreibendeo  Rede  8  uiu&z  §  20  inl  ^ivia  aviov^  ixaliixe  gelesen 
werden  Tür  im  ^evlav,  vgl.  Aeschines  2,  162  ly.XyjlftiU  ^Iv  yccQ  ml  ra 
^iviu:  die  Inschriflea  haben  nirgends  aiulcr^.  W  euu  aber  19,  '611  ii^v 
oalai/  Kul  lyv  Stxcdav  durch  Tilgung  dos  zweiten  Artikels  corrigiert 
werden  soll,  so  iai  io  besorgaO)  dm  damit  eine  sÜlisUsehe  Eigen- 
thOMliehkeU  veriehwiade  *).  Bei  Itokrates  mdient  Anfwliaid  1^ 
ie  ß%ßui6xsi>w  lUUt  ßfßaioii(fttv  ;  3^  17  mtntai9Mti(fi»s  alaU  «mt^iff* 
«rl^;  4»  11  dgvmQßoXi^v  farsc^v«.;  13,  180  «1^^  wo  aihvg 
•Im  gatwoBi^eBe  Coatlractipa  hervorbviiigl;  18«  9  iv  toig  i^ytiati^ 
^iot^j  toüBi  tid  t.  iigy.i  ebd.  35  odvifäMm  ilttl  odvfcil^a«.  Für 
Aeschines  isl  la  beeehien  1,  10  imjvlmc,  wo  sonel dai  Glotseoi 
^  cS^drv  steht ;  1 ,  37  xalol  fUv  feiner  elf  »oiUii  fcpvor;  1 ,  191  tt^o* 
x^iflm0&9  viel  kräftiger  als  ;r()OT^^i/jaadey  awffjns  —  «JMfUfivifxft  rar 
mvvsm  —  vmoiUfkVfjentii  2,  66  >vird  man  gern  datriv  an  die  Stelle 
von  diaiQer^v  setzen;  3,  71  kehrt  der  schon  bei  Demosthcnes  (l,  8) 
erwähnte  FeMer  iraQrj^iev  siail  rcanrjfitv  wieder;  3,  168  verlangt  die 
ronuinaiiui,  das£  Ttf^g  EV(pt]^uav  mit  tig  ivqp.  vertauscht  werde,  des- 
gleic  hen  3,  242  TToifjöai  mit  noi'tjcdi  ebd.  hat  Aeschines  schwerlich 
6vi'cr/'js(r0'rj(iofiii>ovg  dem  ottiiichün  0vva')(^Ü£Oofiivov^  vorgezogen.  In 
dem  Itül^iik  Iii  des  Isaeos  p.  232  Nr.  29  ed.  Tur.  macht  C.  die  schöne 
Emendation  inj  Xi'av  ovKog  Ayvo^diav  noo^  -/jj^^aaz  yf/w  (dü'/^fjiögy  wo 
Scböuiajiu  (i),dtva  oviuig  aTtovojjx^iviu  {^ifdtvu  nach  Bekker)  corri- 
^ierte,  und  weist  also  dies  Fragment  der  Uede  vnkQ  KaXvöcovog  n^og 
AyvoQ'tov  (p.  237  Nr.  81  ed.  Tnr.)  so,  die  ungelehrteo  Schreiber  hat- 
ten öui3  der  ihnun  uüduulliLhen  Abbreviatur  AHNOON  das  Particip 
ttyvotf^iina  fabriciert.  TrelTend  ist  auch  die  ßeiuerkuug,  dasz  Is.  2, 
47  vimp  die  tDnoletiiraeela  elnee  Granmatikera  sei,  wodurch 

der  Aasrnf  ««1  ^amy  aekr  abgeaeliwiohi  werde,  und  bei- 

fUliwerlk  die  Aendernog  voo  9,  11  dfi  t$m  —  mrl  tcig  «Uovg 
oTo>  snl  ß^vgi  n€Q  {du  *AatmptkQ/tß  x^ofttvoir  liädti  tmt  — >  mtIt*  jf. 
oraa  fyPftoVf  Z*  Antipboi  eiod  i«  beutieo  die  Coiu 
teetäreii  6, 18  n^S^vfßMniqmg  atall  n^o^/ucnii^;;  5,  50  «nrvmao  für 
«fovtfffiTO,  und  5,  61  der  Zusati  voa  Tor  vov  ^ptvfomo^  Änderet 
nieder  wichtige  übergehen  wir. 

lieber  die  EinseliieiMel  verdient  überbanpt  belierzigt  tu  werdas» 
was  der  Vf.  S.  288  aasspricht:  *docti  homines  nimiam  patieoter  plera- 
qnc  ista  ferre  solent:  quod  frigidum  et  insalsam  est,  vcrbis  mitiganli^ 
etiam  alibi  noa  diaaimilia  legi  oonteodiiat  et  omnibua  media  in  pra»* 


*)  Man  vergleiche  Aristot.  Pol.  VI  7  9tt  —  A-t  —  ovrftq  v^ovg 
xovg  ttvxmv  vitig  dtiSae%i9&at,  tag  xovwag  *al  tag  ijfUag  iifytMiag^  auch 
I^csi.  Ol.  1  25  Tijy  vndqxQvmv  xal  x-qv  oUeiav  tavtqp. 
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clarissimo  quüque  «criptOTe  elevant  et  cireusant,  quae  in  suis  (iiiisqno 
scriptis  niiinqiian^  liilissent  anl  inepto  rcpelita  aiit  puLiililcr  exitlit ala. 
Qt  snnl  ciiiusqiie  Gracci  scriptoris  Codices  antiquitüle  et  Ilde  ittuUnni 
inter  se  diversi,  ita  hoc  qnoque  in  genere  alia  aliorum  coudicio  est: 
in  aliis  plvrimi  «nblanal»  mhI,  im  tKit  •Hqnmt»  ptttdora.  in  Iso- 
cnUe  posi  UrbiMtem  pavcn  saperBunf,  in  Dvoiostheiie  poflfiririMai 
9  Mt  nvitaf  in  Aefohine  plurinui.  Harodotos  pMeit  inquiMW,  ts 
Xenophoito  «onplnra  aunt,  Thneydideni  perqo«  hmII«  defonMst. 
FInto  compIttMBlt  htbel,  tysint^  qiimqoaai  deprtvitlMiBiitf  cx-wm» 
detnrrhilo  oodlee  dapromptas  «tl,  petpaaea  taalBB.'  Hier  wird  mh» 
ventKeh  das  iber  Thakydidas  ^sagte  aberraBcban;  flberlriebM  M 
die  HoelischMsaif  des  Urbiaas  nnd  die  GeringsobStaaag  dea  ^delerri-: 
mos  eodex',  nameattieh  unseres  Palatinus  88;  demmigeaeblet  kann  dte 
Anzahl  der  Glosteaie  im  Lysias  nichlkleii  feaanat  werden.  Von  sol« 
eben  Entsieltoiigen  des  Tbukydides  werden  in  den  V.  L.  II  36  of 
pvv  in  ovTtg^  lU  13  ix  rov  ofnolov,  V  83  ix  tov*'A^ovg,  VI  31  tj  ora 
i^rjq>l^oinOy  VII  14  o  rroXruog,  und  ein7tdoo  Wörter  bezeichnet,  wie 
IV  16  x«t  nach  taatüv^  ebd.       Ttso  nach  o  Tt,  V  75  fj^igoc  nach  tp^o- 
XEQaloc,  VI  82  die  Prdcpo«itit»n  iu  ifp  ri^d^^  Vll  45  t)  vor  ac&ivua, 
ebd.  48  7T.aü(yr.}.rj^>elg,  Im  Ii e rodet  wird  man  C.  Ikcht  geben,  wenn 
er  !V  J32  ßalko^&ifot-  streicht,  man  verstand  nicht  die  praegnanle  Con- 
>^lnirtioii  ovy,  UTCovoarijCieTE  onloco  vTto  xwvöe  tcov  ro^fi^uarw^ ,  sonst 
Wird  blosz  VI  52  ov  vor  ßovXouii'7]v  gretilfft,  wie  es  der  Sinn  der  Er- 
ziililung  vci  litiigt.  In  Xenopiions  llelleniUu  hat  G.  folgende  Embleme 
nachgew  iescii:  I  6,  2  ov  iJiFav  at  xav  ^AO^tivctkiv  vrjsc^  6,  15  onatg  (i^ 
CKHös  (fvyoi,  II  2,  15  TrhiOiov  rijg  AumttvtKrig^  4,  13  ovm  d^ 
wmu^  IV  5,  5  nvtwtefpzvyoxig ^  8,  5  uUm  ss^o^fio^;  er  hilt  dalür 
avohf  was  ans  anders  sebeint,  tu  o^h  vor  toS  NagOatUtp  in  3,  8;  V 
4,  83  illi  fuiXXev  inoduffiav^  Vi5>  37  %liftg  ^i^av  ol  «f^lims^  iäintPiß, 
GaoB  mfebedentead  sind  die  Fälle,  weldM  C.  ans  den  ttbrig^en  Werken 
dsssrtbsa  Historikers  anführte  Von  andern  erwihnnngswerthen  Ver« 
bessernngen  der  Texte  nennen  wir  ans  He  rodet  I  180  atwmiicnog^ ' 
III  64  xdLQlrpt  —  TfTvV^«?  142  ftfoimQ  xt  narxcog,  IV  119  inftUQ  ou 
Tie^ioi/w/a^or ,  VI  56  dvo  KaevaetivfiiMtfOir»,  VI  104  di  —  Fxaa^^  900^ 
VIII  62  li  fiev  fiEving^  105  xorrfxnjtfaro ,  IX  48  fiovvot  fuyuvoiöi,  Fftr' 
den  richtigen  Gebrauch  der  Praepositionen  ist  gesorgt  IV  78  V7t6  Tcat^ 
dtvtStog^  V  2  za  vno  Ucnovmv  yivotttva^  VI  98  vtto  t(5v  negamv  yivo» 
fjievft  —  V7t   avTcav  xcav  KOQV(pai(aVy  Vli  164  vTra  öixaioGvvt^g  ^  wo 
sonst  (liirchcynci^r  «rro  sfeht,  V  53  sv  fj^iQij;  dei-  srehörige  Modus  ist 
vorgcschhmcn  m  aiolij  V  43,  e%ßakri  V  67,  notio^vrat  V  82;  in  ttoistj 
VI  35,  rMzaxQiißtavxai,  Vi  135;  die  ridilig©  Form  hergestellt  in  I  89 
xaiKTOv,  III  126  vniöag.  IV  132  avdicxrjS^B^  VI  103  vmöavxEc,  VII  23 
akriktfiipos^  IX  42  dia(pr}toi<)vrai.   Aus  Tliukydides  führen  wir  dio 
formalen  Verbesserung^en  au  wie  IV  28  Iw  a.TuÄAayjJ,  120  SJt^ßav  (für 
ejtiJ^^^oiTü)  und  121  nigoaifCav  für  ^rpotfi^^x^rro,  die  syntaktischen  III  2 
ftszoTHTtmfUvot  jfforv,  IV  22  fir^  nffbg  xovg  ^vftiidxQvg  ötftßkri^nOtVj 
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naüovgy  V  4  ohUtt  nqiog  tovg  akkovg  l^ettti,  VI  34  (taXiCT  ttv  ovt9ag 
i0<pal6g  k%ieXivöaty  B3  Semltviiv  ^ßofihnno^  VII  S  SMffflllfwvro,  VIII 
46  SWr  —  f»^  —  xeiQOv  fj^oxri,  109  hmg  fiifulfnat  mA  nqog  zag 
dtaßoXis  —  AaoXoy^fWtt,  b  dett  BeUraikfi  Xenophoif  woMe» 
wir  mir  die  iateressaatoatoii  EaendallMM  MUteiehiiei,  wie  1 7,  ail 
vtmg  ^mMg^  III  1, 18  tt9v(i»9ipovg  noog  it^f^ 

8,  Ii  tfS)pev  «lai^  VI  3,  8  ntqupuvianqow,  la  der  Anabaide  iai  IVS|  1 

ififpayotsv  (slalt  n  ^ayotev),  Vi&,  S6  9^pds  ifmwdiov  yivoivto,  VII  1^ 
4  analXa^shi  ts  tiÖr}^  6,  66  ^tmanexovorsg  herronsheben,  im  der  Ky^ 
ropaedio  Iii  1,  21  wnin  ^jfutidov,  VII  5,  52  r^g  ifti^  necl  <w}?,  VIII 
4,  23  SiiaKooTCTO',  in  den  Memorabilien  I  7,  2  tficrnfv  re  xorilfji^,  il  6,  36 
TCQouvYidxQiug  —  tltevSofiivag  d  ovx  inatvsiv^  im  Oekon.  5,  12  7}  yi} 
^tog  ov6a,  7,  13  o6a  inrjviyKa},  7,  5  9,  11  v(p  t^^tov,  in  Yen.  5, 

2  fiuXy.lovGai^  in  Vccl.  5,  13  firjdiva  vna^on»,Bv  adiKOVvTegy  de  rep. 
Lac.  Ttförfvovtftv  akkr]Xoig  and  Tilgung  von  yrii/yaj,  Hieron  2,  15  do^crv 
Aafi^r^av  XanßavovCiv,  Besonders  stark  ist  aber  die  Apol.  Socr.  be- 
dacht. C.  streicht  §  9  avrl  d^avaxov,  15  ftxorw^,  24  cog  TtenoltiKa^  2^ 
Tov  vor  Oai  arou,  wie  27  6  vor  ^«»^Tog,  27  ^  vor  a^r«,  28  ij  ad/jMö^, 
31  iavTov,  und  »clireibt  3  o  Ti  xal  €eTN)Xoyiq6Hy  7  anoftagaCvrital  ug^ 
9  Ttlmwy,  11  yvov^  rexftt/^/c»,  12  afi^tAf^fi  rt^,  14  ttzig  Ttagi  fhw^ 
16  fo6  0^0  9r^;  ta  ssv^ovr«  mtv}iQiio(SiUvov ,  96  fovfev  —  (uffuili}- 

37  00  nAlmrfiu^  36  od«  jwv^^  33  iiM^o^ofievo^,  33  ^yvm  KQtSi^ 
covawf  64  ov  fuy>M}#6ttt.  Ii  17  ^endgl  et  wol  «0/  vor  ZfMg  eii- 
sowliieben,  etttt  mit  C.  mnffmv  diomw  ta  corrigiereB.  > 

Von  dieter  zenophontisclien  Apologie  gehe«  wir  tor  pleloii«? 
sehen  Aber,  welche  als  TielgeleseDes  Schetlmch  Vorzugs  weise  glos' 
tierl  wurde.  Der  Art  ist  36  e  fnj  n  ^n^axxtg  aXXolov  ^  oi  noXXoiy 
iroraber  der  Vf.  schon  in  der  or.  de  arte  interpr.  8. 143  sich  rail  K.- 
F.  Hermanns  Beifall  ausgesprochen  hat;  20 e  ktatqog  xt,  vielleiohl  nor 
darch  Versehen  eines  Abschreibers  aus  dem  vorhergebenden  wieder- 
holt; wie  sollte  Cliacrephon  ixaigog  rw  nXrjd'Ei  sein  können?  23  d  ist 
ftXX  (^;'roov(;tv  w  enigstens  verdächtig;  23  e  empfiehlt  sich  die  Tilgung 
von  v7i£Q  T(3y  TtolirtKmv  schon  dadurch,  dasz  so  concinnitas  membro- 
rum  gewonnen  wird,  überdies  scheint  t.  n.  nur  twv  ^tjioQcov  in  einer 
Epoche  erklärt  zu  hüben,  als  man  dabei  allein  an  gerichtliche  oder 
gar  nur  scholastische  Eloquenz  dachte.  24  e  ist  ot  dixaaralnnd  nachher 
o[  ixxXrfiiaaTal^  26  a  xal  axovalcov  zur  Belehrung  des  Anfängers  bei- 
gefügt. Mit  Gmnd  verwirft  C.  loch  32  b  'Avno%lg'.  *quae  fuisset  illa 
tribnt  nUI  ed.  reu  et  teiebml  ovMt'.  AUerdings  bmehleB  di«> 
Biebter,  vor  denen  die  Vertheidigangirede  von  Sokniet  naeli  PItlOM 
Annabme  gehalten  wvrde,  das  nielit  erst  von  ilini  tn  erCilMren,  nnd 
telbtt  fflr  die  Leser  war  die  Benerkong  gleiebglltig.  NIobt  to  leieb» 
wird  man  der  hier  geübten  Kritik  beittianien,  wenn  tie  31  e  sMnf  vor 
XvTwCpMvog  aad  37  e  ij  vor  omr  (nnr  die  Hengste  der  Rosse  and  Beel 
tind  gemeint),  ferner  24  d  xorl  xttviifj^o^tSg  beseitigen  will ;  eher  wem- 
46  0  'fou  Tonotr  TOV  neben  Mh49  verbannt  wtrd^  wol  aneb  wenn  86  b* 
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die  WMtfholOBff  def  PmoaeM  wtgfllU  iA  f /  ouy  r/  a£ioV  ilt^i 
«nOerv.  Von  Intamfe  Iii  dio  Beobaehtuif  S.  164,  dasi  nteli  i 
die  ?raepoiiCioa  wiederholt  wird»  wenn  das  Bild  erst  folgt,  aber  weg- 
Uepibl,  wo  das  Bild  rofansgelit  nad  das  Yerglidiene  nachgesetat  ist;  ] 
dafdr  eitiert  C.  Prot.  337  e,  Tioi.  S7    79  n,  91  e«  Rep.  III  414  e,  VII 
fiao  e,  YUI      e,  Thcaet.  170  a  and  berichtigt  dsrnach  Phaed.  67  d  | 
itc  dufitav  [ix]  tov  etaiuctogy  83  e  di  it^ftov  [Öw]  tovrovy  .  i 
115  b  cicTCfQ  xcrr*  txvri  [xccra]  rä  vvv  x8  lUftf^iva^  ftep.  VIII  ö68a 
nijOg  Eifikuxi  [it(fog]     isoksi,  Phaedr.  250  d  mmQ  iv  xazoitt^  [iv] 
iQmvxif  welche  letztere  Stelle  Lneiaa  33»  81  ioi  Sinn  hatte,  wenn  er 
schrieb  oxav  tHuarog  acnsQ  iv  xaxontqm  vip  oqxv^'^V  ^^^^v  ßibsij^ 
Euthyphr.  2  c  Wtj  n^og  fiijTif^a  t?/i'  ttoXiv.  Die  übrigen  Athetcscn  im 
Piaton  wollen  >vir  ohne  weitere  Erorlürun^^  einfach  anffiihren;  Krit. 
44  d  «Oft  xalwg  UV  Et'//.  Alk.  1  121  d  xai  auoru^ety  Theact.  175  o  ikiv- 
&i(>&g  (was  schon  11  irs eilig  ausgeworfen  hatj,  Bfenex.  241  d  xal  i^s- 
kaaavreg^  Euliiyd.  ÖU4  a  uoVo),  Prot.  320  a  IIsQixkitigy  Phaed.  110  e 
vno  orjTtiöovog  kccl  aA^U;\.  (lorir.  4j5  e  tcjv  A9^iivalmv,  627  a  xai  und 
crr/awc,  Hipp.  niai.  30S  d  y.cu  ovcLdiltüDaL^  l'haedr.  236  c  6\  und  EvXa- 

bll  b  TOV  tQaviLOTogy  931  a  olxlff  und  oif^mg.  Von  Phiicbos  12  c 
anlag  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen.  Ansprechende  Verbesserun- 
gen sind  Apol.  40  c  fistoiiUl^sa^ai  in  tonoo  wie  aaeh  lutoltuoiv  in 
Fbaed.  117  c,  Prot.  309  b  tov  ngmo»  inrivrixov  (man  wird  die  Stellen 
S.  133  r.  und  363,  wo  die  ans  Hlsverslindnis  von  Zablseiehen  her- 
röhrenden  Corrnptelen  behandelt  werden,  gewis  mit  grossen  Interesse 
lesen),  330  e  diif^A^a^  331  b  inoÜwf  far  mto  ftoÖm  (bereits  Badham 
verlangte  vTtodintPf  was  aber  nicht  attisch  ist);  Pbaed.  59  o  ov 
yliMovsO)  Phaedr.  336  b  tcxa&i,  343  e  ftaffu  coi  mit  Weglassnng  von 
nuQ€iSxtVy  Syoip.  313  e  ipi(fn  i  ^Aya&fov,  216  f  iußQdxVf  Rep.  388  e 
0vxS(fa,  528  b  fityaXavxov^nvotj  613  b  htffpiaafievy  Menez.  245  d  av- 
toiXXtjvEg^  Ion  533  c  iQx^^^^  anofptnwifiMVog*  Mehr  grammatischer  Art 
ist  Phaed.  84  d  ßiXxiov  av  Ux^ffvaiy  Prot.  316  b  ^ovot  fiovo),  316  c 
yiviatycci  «V,  322  c  dc5  dUtjv,  333  b  axo)i/  (statt  ctxovxcagy  wofür  Hipp, 
min.  374  e  ar.ovalcog  verlangt  wird) ,  348  d  oxf  intdil^stat,  Alk.  1 
118  b  avioi  für  ftovo),  121  c  ysvoixivovy  Menex.  235  b  TtUiv  i}  roug^ 
Symp-  220  c  avOgcoTioL  —  tkeyov^  173  a  flg  rcemvlKia^  Kep.  421  e  dt- 
^a^ii^  425  ü  diatElovaiv ,  Lcgg.  947  a  uqx'-^Q^^V'  Ueber  Ix  xe  nkeo- 
VS^i€(£  677  b  fur  tl'^-  T£  nk.  liesze  sich  noch  streiten. 

Auf  Aristo  tel  CS  hut  sich  C.  wenig  eingelassen.  Rhet.  III  15 
ist  ov  ya(^  hovxi  nicht  neu,  ebd.  9  slsMovxtg  v/ia^  nicht 

gerade  nolbw endig  fdr  liOorrsg  d*  co;  v^Mg^  Pol.  HI  5  aber  naffiu- 
Tovvras  tov^  i»  dovAov  keine  Verbesserung  statt  nuQcciQovvtM  t.  in  S, 
(vgl.  ebd.  V  10  t^v  noQaiQitiv  mnovvtut  Tinv  ontkmv  nnd  dur  vo  tigy 
yvpaüta  snr^slitf^i»),  nnd  twg  i|  ufitpotv  crotov  steht  llogst  bei  Beb- 
ker.  Ans  Theophrasts  Charakteren  ist  e.  6  die  Tilgnng  von  xol 
XoidoQtfi^vat  ansnffthren,  e.  II  die  Correetoi  0i§/8wvsloi  fiitQf  nnd 
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—  in  tfjg  ywefintitcg  ayoQae,  c.  23  ^£vodox£ag^  im  Fragment  bei  Por- 
phyr, de  absl  IV  120  l'i'ct  xig  —  i]v.  bei  »olcher  Gelegenheit  aaoh 
Babrios  emendiert  wird,  fab.  58,  10  n  (y  ßl^Ttiav  ixwtxtv  und  ebd.  12 
IV  k'ßXmiv  Tig  tov  neluc.*)  Von  gutuii  Conjeclaren  zu  Stobaeoa 
nennen  wir  in  dem  Fragment  des  Arcby  tas  ecl.  phys.  II  24  %al  (ajx 
iif-  ovofjLatt  Se&iXo}^  und  ebd.  II  1,  17  avtog  ig)  iavrov,  aus  dem 
Floril.  48,  6-*  im  Fragment  des  E  k  p  h  a  n  t  o  s  ov  xa  etmtOj  ebd.  95,  21 
aus  Teles  yqa^)aiv  nqog  oi  und  9Ü,  15  iji^jveae  —  toviop,  12-*,  36 
•OS  Hyperides  Epitapbios  tlTiog  rovg  —  ßorfirfsavtcig  nltiaxrig  xij- 
^«fiovAt^  vm  Tov  dortftov/bv  tvyxctvnvy  wo  indes  ober  mit  Sauppe  cai}  ' 
&f  saloMD  ist,  dieHss.  htben  iTiw».  Im  Fragmeal  dM  AriBloxenot 
bot  GoUiQS  IV  11  erweist  sieh  die  Bvidees  der  EmeiidotioD  luttvnnov 
(statt  Uav  xnviffifcov}  schOD  aas  der  betgefagten  laleiaiseben  Ueber^ 
settoag.  DeaiselbeD  Peripatetiker  gebftrt  naoh  Ca  Anttahsse  die  Er* 
Kiblung  bei  lambliobos  V.  Pylb.  $60  aa«  wo  man  aus  deai  Flor,  ms 
liyovaw'H^xUovg —  idinrfiivtog  —  xctzomKS&rjcea&ac  mtoSo^ 
Merjg  rve^£(y/a^leeeo  nusz,  uad  die  §  '234.  Hier  ist  in  dem  bisher  be- 
kannten Text  eine  ganze  Zeile  ausgefallen :  ovvtax^vat  inl  tovs  ftsq^ 
0ivxtav  rotoffT^*  ^ercr7rEfit|;ofiei/og  o  ^tovvOtOsfy^  TOy  d^tv- 

tZiav]  ivavxiov  xi:  lu-ff-  to^p  yariiyogcnv  xxl. 

Hicmit  glaubt  Kel.  den  wesentlichsten  Gehalt  des  Buches  z.usam- 
incngefaszt  zu  haben;  gern  wird  man  aber  die  pikante  Darsteliungs- 
weise  Cobeis  aus  der  iectüre  selbst  kennen  lernen. 

Heidelberg.  Ludwig  Mayser. 


10. 

Interpolationen  bei  Aelian. 


Die  Interpolationen  bei  Aslian  sind  ilteren  nnd  jflngeren  Ur< 
apnmgs;  letstere^  an  ZabI  die  geringeren,  werden  meist  dnreb  den 
Vatiesnos  entfernt;  in  den  äiteren  erkennen  wir  MarginaUen,  welebe 
ein  spiterer  Absebreiber  meist  nnter  Voraassehiekang  der  Partikel 
9Uti  and  nicht  selten  so  in  den  Text  aufgenommen  bat«  dssz  sie  sich 
schon  durch  ihre  Stellung  als  Eindringlinge  ausweisen.  Doreh  die 
Auffindung  dieser  Interputationen  wird  dem  M&rchen  von  der  aben< 
teuerlichen  Wortstellung  Aelians  ein  Ende  gemacht,  und  nicht  wenige 
Stellen,  deren  unerklärliche  Consfrurfion  den  Heruuss^ebern  der 
Thicr2"cschichte  Kopfl) rechen  veruisachfe,  stellen  sich  jetzt  als 
solche  heraus ,  in  denen  Aelian  dachte  und  schrieb  wie  ein  anderer 

*)  Sonst  Terbessert  C.  noch  bei  demselben  fab.  27,  6  di,  navs 
fHI  nQ(ov,  MX9Q^  bfUt  aber  74,  2  wt^ncu  llr  einen  Ver- 

•toas  dos  Inohtass  selbst. 

ir.  JWM./.m«.M.BiLLl»lLltft.S.  13 
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Mensch.    So  liesl  man  bei  Jacobs  V  13^;  ym{itxqtm¥  9^  swi  wlXi^ 
CXn^tfov,  ^al  wQaLag  nkaGHg  «VTiöv,  «ww  Te'xvps  Ti  %ttl  HtnfOPW 
Hat  Tov  ^aXnvtUvov  vnb  tt^  üoqmv  aw/ljfov,  vo  mUlOVOv  <fXV^^ 
Ttav,  TO  e^aywvov  u  %tA  ^Mditf^oy  Jtol  t^tßvtop  UTfMnwrwi 
fiiAitrai.  Za  l§ay«vof  «  bemerkt  Sehneider:  ^rersio  «eiipe  iDter- 
eerit,  et  videter  ad  commMeoreni  iiittam  aliqeid  deesee'  oiid  biert« 
Jecobi:  «siffeeerit  forlasso  scribere:  xonaUuotov  axrjimav  (wenig- 
steoi  TOV  axnfunm')  to  <|«yflway  vel  tfx^f»«  »®  ftayewov.»  Allein 
die  Worte     nilXiMv  axr)naxa>v  to  SS/iymvov  u  x«l  l^awAcv^v  xai 
Wvyciviovy  in  w.elehon  ein  Leser  eeioem  eesUielischen  Gefnhl  freion 
Lauf  lÄsit,  gehören  als  Glosse  EU  x«Utj  (Jxt^warwv,  und  Aelian  hat 
nichls  tu  veranlworlen  als  yta^ieTQCav      /rn  xaAA»/  ax^f*«^"*'  ***** 
«^«fcs  «AaWi?  avr(dv  av£v  Tixvt]g  re  y.ul  -/.cwovcav  nui  %ov  aalov^ii' 
vov  V7T0  rcäv  aocpwv  öiaßrjTov  anoösUvvvxat  at  [liXixxctt.    Ein  ähiili- 
rbes  Emblem  findet  sich  Xl  12  in  der  Erzählung  von  dir  Klu^keit  des 
Delphins;  iav  di  Ttoze  «Aw,  ot  ydodur^goL  tcov  aktiuyv  v/.ooyoLi-oi'  c<V" 
zov  öidQai'TEg  Twv  mvMv  i7ra(ptjy.ai'  lanov.   yvcooto^iu  loviü  tl  i^iTii-^ 
aoL  c(Qa  rov  y.al  tzqug'Jlv  «AuJi  ut  tt  Tnd  ö^awö^at  avtov  nt(fttpiQ£r  O 
di,  ola  tov  Ueyxov  «iMot^/uvog,  ovniii  TsXriata^H  Cayfjvri  t6  hfttvOtv, 
Aucli  liier  bemüht  man  sich  vcrgeblieh  dnreh  AenderuBgea-eine  gent* 
gende  Verbindung  der  SlUe  sn  erreleben.  HinansBuwerreii  iet  yvn- 
QHSfia  TOVTO    i^athm  Sffa  tov  nal  uk&vtd  tt  %tt\  Mwa&tt$ 

uvtov  neQKpiQEt,  und  nnn  eebliesst  sieh  yorlrefflich  o  ^1  en  itm(pijK€cv 
(lies  cr^^Kov)  «vfov,  wibrend  es  naeb  9ftffiq>i^t^  worin  wie  in  6  6i 
der  Delphin  Snbjeot  ist,  ansidsaig  erscheint  Uefarigens  sebeint  d  ifi- 
nißoi  0^  nicht  von  dem  alten  Interpolator  zu  stammen ,  soddem  in 
dessen  Glosse  von  einer  späteren  Hand  bineininterpoliert  tu  sein.  — 
Ein  paar  andere  Beispiele  mögen  folgende  sein.  Vom  Ichneumon,  der 
sich  zum  Kampf  gegen  die  Aspis  rüstet,  heiszt  es  III  22 :  ei  de  anogla 
tirj  TtriXov ,  XovGag  ntvrov  vöaxi  nal  fig  aaaov  ßc<^Eiav  vyouv  ^xi  ifA- 
ßuXcov^  in  xrjcÖE  xrjg  ircivoiag  xo  aiivi  r't}Qiov  uTtoQtov  önaCctgj  Inl 
tiiv  iiuxtiv  f^x^r«*'  xijg  xa  ^tvog  xo  ä/.QOv^  anaXov  ov,  tyxgla^t  xri  xr^ 
aßm'öog  XQonov  nvoc  ixxf/ftfvoiA,  tpgovQH  xt]v  ovgav  imKuailxt^  fißX- 
Aul  '  ovxmg  yuQ  TTOuTv  sTcod^Bv  ^  avaxkaßag  Aixi  artotpifct^ceg  di  civii)g 
avro.  Ich  habe  der  eontu^en  Stelle,  an  welcher  die  ÄU2»leger  ohne 
Arg  vorübergegangen  sind,  in  der  pariser  Ausgabe  der  Thitrge- 
schichte  durch  eine  Umstellung  aafsnhelfcn  gcsacht  and  erst  ipiter 
gesehen,  daai  hsauüfififag  fiaXXov^  ovtag  yaQ  itouiv  dn^v  Glosse  an 
uvmda^as  ist.  ävanlSVf  «das  Aelian  anoh  sonst  Ton  snrOekbiefen 
des  Schwaoaes  braaeht,  mochte  wot  zur  Zeit  des  Glossators  ein  nn^ 
gewObolicber  Ansdrnck  sein*  Auch  mtaXiv  ov,  das  sich  ohne  fwi  mit 
htieiftMWfv  schlecht  rertrigt  und  ein  ftberüassiger  Znsats  ist,  balto 
ich  für  Glosse  nnd  erkenne  Aelian  nnr  in  folgendem :  t^  tt  ftvog  to 
iyxQlost  T j  trjg  aCnldog  tqottov  rtva  iKKelnfvov  g>ifOVQei  ti^v 
avifttv  avct%Xa<S«g  nai  tnuxpQoißif  di  avtijg  tevto.  Hiermit  erhalt  auch 
avaxXuaag  sein  Object  und  flrvro,  das  durch  den  Solz  oi'rcuc  yc(^ 
muiv  efcodev  so  weit  von  äx^v  getrennt  war,  eine  tadellose  Be* 
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lieliinig.  —  ID  M:  yhog  qmXayyiov  ^«tfly  fSvm,  «Mrlovftfi  H  (aytt  ti 
^pahajytoVf  (txE  m  fkHip  iatl  xal  reo  owi,  ngociosHt  &ttupvlflg  £ayl 

9td  unq  hifthat  ral  nBQtq)eQsgy  blte  6i  hi^etv  ttitUtv,  ncrtayv^vai  ^ao¥ 
tovzo  ovx  iöTi,  Hier  verbindet  jeder  Leser  zunächst  efre  ot$  bis  al- 
tUnf  m\%  «ttilovff«!  und  böcbsl  auffädig  ist  das  oachbinkende  mtcxayvv^ 
Vtti  }aov  Tovro  ovxl(m,  dem  sich  xaXovat  als  Object  unterordnen 
soll.  Allein  die  frasrlirbeü  fünf  Worfe  enthalten  ein  ürtheil  des  Glos- 
sators, der  übriirons  wol  ^adiov^  nicht  ^aov  geschrieben  hatte.  — 
IV  43:  oaot  oqu  alSoviftoti  ro  ^eiovy  xal  ü  ^'aXXov  t^v^Agviniv, 
ov/i  ofv  tror£  KavÖE  r(ov  uovLxhinf  im  toofprj  n^oGaipaiev.  Die  Worle 
xal  ei  jttöAAoi/  xrjv'AQU^tv  hat  man  auf  verschiedene  Weise  herzu- 
richten versucht.  Am  einfachsten  ist  die  Annahme,  dasz  ein  Leser, 
der  sich  erinnerte  dasz  in  der  gewöhnlichen  Sap^e  Artemis  die  Blelea- 
griden  in  l'cilUiihner  verwandelt,  Aeliaus  to  -(^tiov  durch  (xdlXov  r^v 
jiQveiuv  corrigierte,  welche  Worte  dana  unter  Vorausseodung  des 
wrermoidliobeo  not  in  den  Text  nafgenomnen  wurden.  —  XII  8: 

l^nNh»*  ifuttamp  61  tneft  (vMs  elta  lUvvot  ntntofiipkHiitat.  Ja- 
cobs erledigt  die  Sobwierigkeil  der  Stelle  durch  folgende  Note: 
*|Mnifia{kNiiytvnalit  Schneiderus,  recte  monens,  Aelianom  amare  hoo 

eonposittrm  sed  bene  habet  ivttK(Aa^ov<sr)  tpXoyiy  ut  nvQog  ivnnfui* 
javtog  II  8.  31.  VllI  10.  inuvog  ivctxfu^^vgtfs  XV  3.  addita  autem 
litec  enuntiatio  per  epexegesin.'  Indessen  mnsz  Schneider,  der  hier 
tvie  so  oft  im  Aelian  einen  ^rnsunden  Blick  ^ethnn  hat,  Recht  behal- 
ten; ¥xt  ist  mit  dem  Vaticanus  zu  streichen,  r>]  rpXoyl  ist  Glosse  zti 
TT/  Xanm]f\ovi  ^  und  (^ov.ü  xi  ktfipiü&at  ist  Conjeclur  des  Glos^intors, 
Aelian  gehüren  nur  die  Worle  xal  itQOdnixtxai  xolq  Xvyvoiq  i)  c<x^tcc~ 
^ovmv  i^neöcov  6s  xrA,  —  XIV  24:  xofl  ro  fi^v  rrioi/MfiBvov  lXvtqov 
q}ffOvQn  TO  Ivöov  Kai  6L'/,}jv  f'oy.ov;  ocjToaxolJfL,-  uu  rtBQUQy^rciL.  Bei 
der  Angabe,  dasz  die  uub/.erü  Schale  die  itiuero  wie  ein  Gehege  um- 
schlicsze,  ist  der  Zusatz,  sie  sei  hart  wie  Mnscbeln,  ganz  irrelevant. 
Die  Worte  otft^cifKndeg  ov  sind  ans  den  roransgehenden  Worten  mal 
ISmv  uvtttmtoq  tud  m^cig  ifvcu  m^lov  als  Glosse  sn  to  fthß  st^- 
mdipavw  fkwQov  9>^ot;p£r  gefertigt  Bin  gans  ibntieber  Zasats  llndet 
sidi  IV  SO  in  den  Worten  itattial  re  ovv  starl  miqrücaetin  utal  ne^t- 
ßaHu  TO  iXttMv  avxfp  ov  yJLtOx/ifov^  JMrl  «wdlenrai*  to  oTtiov,  iva- 
tntffvylM  ipMtog  Hier  ist  vcrkchrtenreise  avaTtrsqvylaat  r^Ki- 
9999  h%ty  welebes  eine  na  tarliche  iFoIge  des  awÖHcQ^ttt  ist,  als  Grund 
davon  genannt.  Aelian  schrieb  ttmMl  t<  ow  %al  niQtßdXXei  ro  iXatov 
tgVT^  »al  avviuzai  %al  uvccitxiqvytoai  rj^iexog  iöxt^  und  am  Rand 
eines  alten  Codex  stand  als  Glosse  zu  cwÖBirai :  to  dl  afxiov  xo  iXatov 
ov  yXigxqov.  —  XV  27:  Xbyu  dk  0  o-ltoc  Xoyog^  oxi  iSvXlriq>x>eyxig 
9(al  ayn^vx}ivrfc;  oi'  ilvi'dv  ov  Ti^döivovtai^  akXa  ovdh  <p<ovi]v  tri 

x£fT(3ft|/7j9tf£T(Yt  (SioyjT}}v.  ÜHs  zwischcn  17  9ovktla  und  17  xaO-erpttg  ge- 
stellte mnuiv  wird  man  scbwerlich  anders  als  von  1^;  dovXiia  abbüngen 

13' 
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lassen  können,  und  doch  fordert  x«raT/'>;g?/$fTfa  Gtmnrjv  ein  pcrsr)n- 
liches  Objecl.  Dies  p<  innt  man,  wenn  man  y  /.nd-HQ^ig  als  Glosüt;  zu 
dovXzia  streicht;-  dütm  vi  rbindel  sich  in  t)  öovktia  yuQ  uvt(ov  v.caa- 
'^(pL^iTcu  öiioTt^v  Ucr  üenetiv  mit  dem  Verbnm.  —  XVII  41;  y^vCiv 
oQovQaLcov  im(polxrfitg  %al  öroXog  ov  fia  xovg  d^eovg  x^^fiiog  rav  iv 
^IxaUct  nvag  ^^ijilaaai^  yi};  fMrr^uorg  yt/g  %al  fpvyccöag  anitprjvav^ 
HtuPOfttVQi  4mI  iifut  %al  «pm«^  Httn^  txv-jnj^wv  ij  nQVfifov  ij  ttvog  anat" 
Qlag  (tf^cov  hi^ag,  ta  fitv  dtunti^ovtcc  ^  iumomoyveg  6k  tag  (fl^a^*. 
Niemaiid  stie»  tn  der  Stelle  an,  »nd  dodi  enihfiU  aie  aiobt  bloaa  «in 
Bedanken.  Wosn  werden  neben  den  Xfifmi  nocb  qnnu  erwflini,  da 
Ton  einer  Verheernag  der  Gefilde  durch  five^  iqovi(wkn  die  Rede  ist 
und  dureb  die  Erwähnung  der  A^ior  der  Gedaake  vollstfindig  erschöpft 
iat?  Waa  bedeutet  Qberbaapl  ^»vra  den  kriCoig  gegenüber?  \^'ie  kön- 
nen ferner  veratandigerweise  dem  xa  fiiv^  welchem  in  dicaer  Verbin- 
dung nur  ein  ta  6i  entsprechen  konnte,  Wurzeln  entgegengesetzt  wer- 
den? Einen  weitern  Fehler  zeig:l  öiaycslooitsg^  da  sonst  Acitan  von 
den  Verwiishingen  der  Feldmiin.^c  nnr  '/.dgeiv  oder  vTToy.BOTiv  brnucht; 
und  verdächtigend  wirkt  eiidlich  auch  das  sclileppende  in  der  Verglei- 
chung;  dix>jv  cw/^^itöv  '/.qv^wv  rti'og  cr/.cfimccg  caffmv  ixiQag^  die 
man  eher  vor  Ivaaivonevoi  erwartet  hiilte,  AüUan  schrieb:  Kcd  qpu- 
yaöag  aniff  ^vccv  dly.tp»  crv^ftcav  r]  x^ufuov  i]  nvog  ay.aiQlag  WQmv  ixi~ 
ffag  xa  filv  ylHlA  y.eiQOviEg^  dictKOTnovieg  de  tag  {sit^ac,  und  Xvuaivo- 
fiivoL  xal  ktjira  xal  (pviu  i&i  uU  Cilusse  auf  den  liüud  zu  verwcidcn. 

Dasz  schon  durch  ihre  Stellung  raaacbe  Worte  sich  als  Inter- 
polationen  answeisen,  mögen  folgende  Beiapiele  neigen.  U  25:  Iv 
äga  ^£QiUo,  m^l  xag  ctXu>g,  aurjxov  tutmltiqiotog  fc«l  rwv  Ctarm¥ 
tgißotiivav  iv  dlvt^^  nma  Uug  ettvUtatv  ot  fLvq^Tpüs^  tw^  hn» 
Idvtcg,  In  meiner  Auagabe  bebe  ieb  daa  unbequeme  t«(  Skmg 
durch  Umstellung,  die  schon  andere  angeratben  hatten,  an  retten 
feancbt,  allein  es  bleibt  Ifistig,  man  mag  ea  vor  mnr«  CUrg  oder  hin- 
ter fiv^ijxEg  atellen.  Ohne  Zwei  Tel  sind  die  Worte  als  Erweiterung 
au  cvvlaciv  ot  iivQfiijxsg  an  atreieken.  Der  Kapitclanfang  ist  dann 
derselbe  wie  iX  56:  ivtt^a  &£Qslq^  nolXov  na%n)  a(p66fftit(yv  7]kiov 
ivaxfxa^ovxog  ol  iki(pavxeg  dkktjkovg  x^i^vffiu  üivt  TUtXjUa.  —  XI  19 : 
ircsl  Sl  ax't'itöQrpE  ru  TronFfoijtiiva  ffo«,  n'Krff)^  yivnat  0eKSfi6g^  xal 
GvvLt;dv£i  Tj  Twkig^  y.cd  tniY.kCaavxog  nokkov  y.vnnrog  ij^Eklni}  i^<pa- 
vl6^)]'  xal  xcnn  xvmv  yJay.sf^aiuovicov  vqxiQ^i/vdai  r>/  nokii  öixct 
vijEg  Gwancdkovio  xy  TtQvtiofjuivi^  OcduGffrfg  iTTiy.XvCfi  TTokktj.  Wäre 
xyj  ttoXei  echt,  so  möste  es  in  unmitlell)are  Vcrbindiini;  zn  Ttj  rcQoei- 
iftjftii'y  gestellt,  jedenfalls  nicht  durcii  die  durchaus  tremdartigea 
Worte  öixa  vijsg  davon  getrennt  sein.  Weniger  gewaltsam  als  eine 
VmsteUang  ist  die  Entfernung  von  noket:  ohne  iMubc  »ird  ntan 
*EX£nn  au  xy  7t(foetigf^Uvri  supplieren. —  III  2:  ooßagol  6h  M^öot  xal 
aßffti ft/t^^^hftot  luA  of  ijtUvw  totovtot  Snioi-  91«%  arv  uitovs 
tQvq>av  0VV  TOif  StitfWtatg  fuA  toj  (Atyi&H  tov  4ti6fAaxos  xal  tm  leftA- 
Xsi,  IjSfi  ih  nttl     xkiöij  xal  xy  ^tQanua  xj  ijo^&ry,  %al  ^(fwlfU 
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Ott  xktdtk/t  noOfita.  Niemftndem  fiel  die  sonderbare  Stelluig  von 
Toiovfoi  tttf,  und  ebensowenig  tth  »in  ein  dasz  ein  Anter,.  der  wie 
Aelian  ron  setneii  Zeitgenossen  wegen  der  Elegaos  seiner  Schreib- 
weise g-epriescn  wurde,  ebendasselbe  nicht  dopfiell  tind  fast  mit  den- 
S5*>lh('n  Worten  iinmitfefbnr  nnclieinnntlcr  auiruliicn  dürfe.  Denn  die 
>Vorte  (paLr,g  uv  c<vx(}vg  lovfpäv  6vv  roig  deartotaig  xai  rm  ficyl^yet 
Tov  fSfOfACCTog  nal  tw  xaAAft  erscheinen  in  y.cd  rij  O^-^et  ioLxaaiv 
€ela^avofiivotg  fAtyi^ovg  te  tov  ö(p€rioov  xai  KccAkovg^  und  die  \\  orte 
TA/  x^^^V  ^'^^  yXLi)(o(fi,  Toa  xofSfia  zum  sweitenmai.  in  einer  alten 
Iis.  stand  oluic  Zwcilcl  folgendes: 

ooßagoi  öh  Alildoi  xai  ixßqoly  nul  fiiviot 

^i»H  TOV  0n(tmog  nai  9tMu,  ff-  tov  otpeziQovnuliuUlovg 
6fi  de  ital  tt)  ^a:(}/]  xai  ti^  j Luanda       xU9»9t  t^%69yktp 

tri  r^cö^ev. 

Andere  Interpolationen  sind  dnrch  6ii\kov6xL  mdicicrt,  das  in  der 
Thiergeschichtc  achtmal  zu  lesen  ist:  III  37:  tovg  6h  ßcexQaxovg  ßoav 
xai  iQtcieUiv  i6v  ri^mc  xai  tov  vnvov  avt^  öuxxosnuv  [xai  kvmiv 

X 

dt^Aowet»)«  Als  Erklirnng  in  duniomuv  Bland  nm  Rande:  Xvnstv  d^. 
VII 10:  oTolfia  di  vtßffol  xai  si^Mct^  «wi  [offftig  Z9  Kai  nvyu^ot  nal 
otXaya^  ovg  ötj  xai  nxiixag  ot  stoifftoU  ntakovciv  [ix  m  mtMfCstv 
di}Aovor«].  Vlli  11 :  *Hyrifi(ov  iv  xoig  JagÖttvixotg  fUigotg  neifl  ^dlivu 
tov  SettaXov  qnpi  xai  akka  fUvf  iv  dl  tolg  xai  oti  i]f^aG^  i^OMW 
«VTOV.  xai  6x1,  ^tv  dxt  x6tir}v  XQvaijv  oda  6  ^Aktvag^  Xiycav  xioa- 
Tsvexat  [6  ^Hyrificav  ötiXovoxt].  Hier  wie  an  andern  Stellen  dieser 
Schrift  *)  hielt  der  Glossator  es  für  seine  Pflicht  daran  zn  erinnern 
das?:  Hegemon  Subjecl  sei.  IX  44:  Tg(oy).oSvxai  yivog  av&QWiav 
vinihai^  Tiut  ro  j'f  ovonn  H?.fjrpev  fx  Tijg  dLahijg  [Tial  zov  ßlov  Sfi- 
Xovou],  Von  eiuer  und  derselben  Hand  üind  die  nächsten  drei  Glossen 
Xin  15:  ACTToripa  yag  ^  xovxov  (sc.  y.Sfpctkf])  xai  öeivtäg  auuoy.og 
xai  ßga^vii^jci  [diikuvoxf,  xaxa  lo  tiuv  ödma].  **)  XV  H  1:  ylXt^ai'- 
d^g  iv  rw  IltqLnkia  xi^g  Eqv&gag  &akaxxrjg  kiyiL  ourcag"  oq^eig  ito- 
gaxivai  rcrra^axovra  ntjxsav  x6  iiijxog  [itkaxog  öh  xai  na^og  nur« 


^)  XV  12:  ovKOvv  xai  at  'Aoyxai  xatä  fitxQtl  vigo^agno^cai  fuiXa 
ys  (lies  xttl  ud/.u  ys)  aaiitvco^  i]Gvxa^ovoiv.  Störend  ist  v.cd  vor  «t 
noyxui  und  auffällig  das  Substantiv  selbst,  da  Aelian  nicht  von  xoyjftfts, 
sondern  von  pi^^*'^  gleich  wieder  Z.  4)^  spricht.  Ueberdies  ist  die 
€hib|ect8Mignbe  dorcnans  nnnöftUg,  da^  In  ««Mte^eova«»  dsiselbe  Snb- 
ject  wie  in  dem  Yoifaereehenden  inxvxxovmv  ist.  Ctl  %6y%ui,  gehört 
also  einem  Glossator  nnd  sMti  dam  Abschreiber,  weleher  die  Worte  in 
den  Text  na  Inn. 

**)  Auch  ß^axvtiga  scheint  nnr  eine  Brklirung  sn  Infwd^  sn 


Digitized  by  Google 


162 


liiter^UUoiiea  l»ei  Aeliaa 


KifiTog  kiy^L  xal  ^Oq^ccyoQaq  yiviö^at  y.rivri  ri^iGv  k%QVia  Gzaölov  to 
fiipiog  [nkaros  6h  y.cexä  koyov  tov  at]'/.ovg  xai  xovro  dr]Xov6rL],  Hier 
ist  in  nal  tovto  ganz  deuUicli  auf  die  vorhergehende  Glo>^e  (WH  1) 
hingewiesen.  XVII  32;  iv  Kaarän  yf]  liumjv  anomo  iicyiQuiv 
dvcii  y.ca  i'/J^\>q  iv  av%^  yive(S&ai  fiiyakov^^  '^al  o^v^vy/^oL  x«A.oi;yra* 
[jiuiu  10  oxrjfia  TOV  nifocmwv  dtikovoTi].  Woher  das  Glossem  sUmml, 
zeigt X  46 :  oivQvyxog  wtmg  Ix&v^ xhiXtirai^  fuAhmmfhttov  nnocii* 
MN»  Ittßtiv  «0  IhfOlut  %tA  %oO  ^xiv^moß  tov  nun  uM.  Zn  den  Stolleii 
mW  ^ijiovovs  gobört  «Mdlieli  nocli  VU  4:       91  «pa  tuSqo»  iut\  M 

Totg  vmtoig  ywatna  ayovta  [t^v  Ev^wt^v  dij  (liei  ^)]  luA  ^in* 

qov  iatma  inl  imv  notiomv  OMläv* 

Auch  in  der  Varia  Historia  sind  Embleme  nicht  selten.  So 
hat  1  15:  slta  tc5v  vfortcov  ysvofASvav  o  aQQ^rjv  ifimvEt  avTOtg,  otne- 
Xavvcov  avrav  zov  (p^ovov,  (paölv^  tva  ^r]  ßaCAav&diCt  öt,  u(fa  xovto 
Jacobs  zwar  richtig  gesehen,  dasz  ö^a  stall  Öl  a^a  zu  bessern  ist, 
aber  der  noch  immer  losen  Verbindung  der  Sülze  nicht  aufzuliulieu 
gewu:»t.  Athenacus,  mit  dem  Aclian  fast  wörtlich  stimmt,  zeigt  dasz 
nnr  die  Worte  6  a^^^^f  i^Ttivci.  avzoig^  Tv«  u,t]  ßac/.avd'füai  Aclian 
gehören,  und  dasz  ceTtelavvoiv  avion'  zov  (f\}üvoi'^  cpaoii-'^  diju  iüvio 
Giusso  ist.  Im  uächsleu  Küpilul  kounte  lu  deu  Woflea  aul  mag  vTthf} 
fffiav  xaX^^ATCoXXoöooQog  avxm  do^atu^  dys  uvto  n&U^tvftev,  oxi 

ifismg  o^fffo»  JESiMt^orip ;  das  Torkebrlo  %td  vor  ti  svr  Bnldaokniig 
der  GIOMe  helfen;  demi  neben  der  ^Uonyaüor  der  Athener,  unter  weU 
eher  der  Gifitrnnb  u  vereteben  ist,  jKiU  niebt  eben  dieeer  nU  et- 
was heterogenes  gennnnl  werden.  Die  Worte  mmI  vi  vm  ^poffiuaitiiv 
ftofut  sind  na  etreiehen. 

Rndolstndt.  RmMf  Banker. 


Zu  Horaiius  und  Cicero. 


1)  Hör.  carm.  1  35,  14  — 16:  neu  popu!us  freqiiens  |  ad  arma 
'cessantes,  ad  arma  I  corn-itet.  So  inlerpunj^iert  man  gewöhnlich  und 
erklärt  das  zwiefache  ad  arma  durch  die  Figur  der  Wiederbohmg, 
'  Orelii  führt  drei  rtirallelstellen  an,  von  denen  die  letzte  (Tac.  Ann. 
1  59)  gar  nicht  hieiier  gehurt,  da  dort  arma  durch  eine  gewöhnliche 
Anaphom  etntt  einer  Conjunction  ('und  ebenfalls ')  gesetzt  ist,  und  an 
den  beiden  nndern  (0?id.  Net.  XI  377  u.  XII 240}  ist  die  Figur  der 
Wtederbolnng  in  der  leideneehnftUcb  nafgeregten  und  aufregenden 
Bede  begriadet  Umt  dagegen  eebeint  gir  kein  (hrniid  tn  einer  aoi- 
eben  Wiederbolnng  voiiitnden  in  sein;  es  in  hier  beine  nnfenende 
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ilcd«.  dar  Vurliag  lot  zwiir  krtiHi^  und  gcwiehlig,  aber  ganz  ruhig 
und  voo  jeder  kidenscliariliclieü  llolugkeil  unU  Aufre^ung^  enlferot 
D««b«lb,  loeioe  ich,  miut  man,  worauf  auch  die  Würtsielluüg  zu  füh- 
vatt  sckeitti,  da«  «rite  ad  mwia  mil  e0uanie$p  das  sweite  mit  concUei 
verbind«»,  «Im  du  Komm  steh  cmsiilef  tilgM  wd  atwa  to  über- 
Miiea:  *rad  dws  d«r  grosse  Heiife  diejeuigea,  welelM  die  Waflfee  «e 
ergreiCn  säg«rBt  h  den  Waffee  inlreiba.'*  U  dieser  Bedeatung  stahl 
«eeiore  «il  ^  Verf.  Am.  VI  61 ;  «iffieai  m  eole  pr€9§§^e  (vgl.  II  347 
«tutore  proefte):  so  etebt  Cereer  eencleft  mit  ad  Soet.  Ceee.  60: 
auf  dMcoadma  amcUiniior  facivs^  aad  Colam.  II  1,  14:  famiüa 
euncians  ad  opera*  Dadareb  wdrde  das  wiederholte  SubstanU?  die 
Stelle  eiiK^  Pronomen  Tflrtrelen,  eine  Ausdrucksweise  die  aaeb  tai 
ruhiges  Vortrag  nicht  unpassend  itl  «ad  gerade  um  des  Gegensataea 
willen  zwischen  den  beiden  BegrüTea,  xa  welchen  dieselbe  Bestimmung 
gehört,  j?ewahlt  wurde  ('selbst  die,  welche  die  Waffen  zu  ergreifen 
xögern,  werden  zu  denselben  ge!riebeii Vgl.  Liv  II  26,  5  a.  E. : 
ul  — nec  yacatum  responsum  arma  in(erenUbu$  arma  ipsi  capiBH" 
4€M  dare  possent.   Hör.  A.  P.  43. 

2)  Cic.  de  prov.  cons.  c.  3  a.  A. :  uiiscrduduin  in  modum  7iuU- 
i€»  populi  H,  capli^  tferatty  deserU  ^  dissipuli  sunt ;  incvria^  fame^ 
morbo^  casfitate  n)nsumpti:  ut,  quod  est  tudiffuissimum^  scelus  impe- 
raiuris  m  poefiaut  exercitu&  txpetiisse  tideatur.  Su  öclüoibt 
Orclli,  wie  er  sugt,  ^de  Guliclmi  couiccluru  cerlissima^  und  Hadvig 
(in  seinen  Emendatioaen  tu  dieser  liede  Opusc.  alt.-S.  1 — 59)  behaa- 
dall  diese  Stelle  gar  alsbi,  obgleieb  er  aater  dea  Yariaaleo  fi.  bS  sas 
den  beaten  Hss.  eine  andere  iMirt  aafabri.  Was  der  Sian  des  bitatea 
Salces  seifi  soll,  ist  aas  deai  Zasawaeabaag  dealHcb  geaag:  es  isl 
derselbe,  den  Cicero  ia  Pis.  t  6a  so  aasdrftckt:  ma  ieehra  di  tsi* 
atoriaim  m  noBirps  müUet  ewpiaaenmi  etc.  Also  sollte  wol  aejM» 
Itites  bier  iaIraaaltiY  gebraacbi  aeia  Oaaf  einea  fallen,  iber  einen 
aaagebeu')*  Freand  Wörterb.  tspele  II;  ao  müste  es  aber  wol  an 
txercitum  heisren,  aicht  in  poenam  exercita»;  wenigateas  findet  aieb 
dort  kein  aolebes  Beispiel.  Aucb  steht  espetiisse  in  keiner  Hs. ;  einige 
haben  exptUtus  esse  (weil  sie  unrichtig  is  imperator  haben) ,  die 
besten  (zwei  berner  und  eine  pariser  nebst  andern)  vxpctittnn  esse. 
Und  konnte  Cicero  sich  nicht  so  niisdniLkeu  :  scvlus  mipernioris  tn 
poenam  crercitus  expelUum  esse  staiL  (Hut  einem  doppelten  schlep- 
penden (icueliv)  poeua  sceleris  imperafurts  ah  exercitu  espclila 
eüT!'  etv\ä;  'das  Verbrechen  des  Feldherrn  ist  zurjStrafe  ufi  tlom  lltjero 
gefordert  o :  durch  Strafe  an  dem  Heer«  gebüsEt  worden*.  Aeiiiilich  steht 
Verg.  Aeri.  II  229  scelus  expendisse  statt  des  gcwulmlicben  poenas 
sceleris  c.i pi  ndtsse  ^  und  imch  harter  Vll  307.  quod  scelus  aut  Lapd' 
ihai  lanium  aut  Culydona  miretilem  statt  cuius  tanti  sceUrü  pomam 
merentem ;  vgl.  vßgiv  xtvuv  u.  dgl.  neben  Ttoivr^v  vßf^tag  Wmh^. 

d)  Cic.  Orator  §  219:  et  quim  mm  Manero  aaivai  iNiaiaroan 
araHip,  aetT  u  0empa$iii9ne  fu  ei  gensre  —  «noä  nnls  dtainw  tü 
aoaeännilnlai:  c^mfotiHtm  paimi  mOdiegi^  emm  Ua  timeta  warha 
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mnl^  tit  numerm  non  quaesilus^  sed  ipse  seeutus  esse  videalur .  ul 
apuä  Crasmm:  ^fMm  ubi  lubido  domtnaiur  ^  mnoceultae  lece  prae- 
sidium  est/  ordo  enim  verborum  efficit  mmermm  sine  ulla  aperla 
oralori$  industria.  iiaqu0  H  qvM  «eftret  ilU  (Uerodotum  dieo  0t 
Thuci/dtdim  Mamgus  90m  atiami)  apte  mnMTOtayii«  äiwenmt^  es 
tum  numero  qu00iUo^  »$d  fl^^onN»  eottaeoHom  eßddwumL  So  «a- 
gofliir  wird  diaso  Stolle ,  eneb  in  der  Sa  OrellieoheB  Gesimliaig.  in* 
terpangiert;  aber  der  Niebeeli  sv  gitio^ßi  keoa  docb  aenöglieb 
eompoHHotM  pomt  HU0tt0gi  eto.  sei«;  dies  ist  Ja  keineswegs  doreb 
den  vorbergehenden  Caasalsats  begrttndel:  alles  dies  (von  com- 
pMiane  bis  zu  ij^dustrim)  isl  nar  ein  parenthetisebes  Einschiebsel, 
nm  durch  eine  Erkliraag  and  an  einem  Beispiel  zu  xeigen»  wio  die 
Rede  durch  die  Composition  numerös  werden  könne.  Daher  nimmt  Cio. 
nach  dieser  Pnrenthesc  die  abgebrochene  Bede  durch  itaque  wieder 
auf  (Madvig^  lat.  Sprochl,  ^  480).  fügt  einen  neuen  Vordersali  oder 
vielmehr  nur  oioe  Umschreibung:  des  Subjectes  des  Nachsatzes  mit  si 
quae  —  dixemnt  hinzu,  und  dann  folgt  in  en  —  cectdemnt  der  ei- 
gentliche Nachsatz  zu  quia.   Demgemdsz  musz  atso  diu  Iiiterpunction 
geändert  werden.  —  Uebrigens  ist  es  nicht  zu  h  n^^m  n,  das7.  man  bei 
aolchen  Interpunctionsbezeichnungen  vorsichtig  äein  inusz,  damit  man 
nicht  bisweilen  den  Ausdruck  oder  Stil  des  Verfassers  und  niebt  nar 
die  Darstellung  desselben  in  den  Ansgaben  eorrigiere,  Demi  biswel- 
len sind  die  alten  Scbriftsteller  selbst  von  der  logiseb  riobtigen  Be- 
seiebnnng  des  Naehsataes  im  VerbSlinis  snm  Vordersalle  ao  weit  ab- 
geirrt, das*  man  den  eigentlleben  Znsammenbang  niebt  mebr  dareb 
die  Interpnnetion  bersteilen  kann,  indem  sie  ebne  weiteres  einer  Ne- 
benbemerkung die  Form  des  Naebaataes  gegeben  und  spiter  den  wabren 
Kaebsatz  ohne  alle  Andeutung  aeinea  richtigen  Verhallnissea  sam  ror- 
bergehenden  hinzugefügt  haben.  So  z.  B.  Gic.  Olf.  l  §  41 :  eiim  autem 
duobus  modis,  id  est  aut  ci  aut  fremde,  ßat  iniuria:  fraus  quasi  t^ul- 
peculae,  vis  fconis  videiur ;  utrumque  homine  alienissimum ^  sed 
fraus  odio  dnjua  rnait/rc.    fotrus  antcm  inmstffifie  jiuUa  capitaUor 
quam  eorum,  qiu  fuw^  cum  mnxime  fallunt-  yd  figvrit  uimrihorn  esse 
videantiir ;  hier  sollte  offenbar  der  Nachsalz  nicht  die  Vergleic  Imiifr 
mit  den  Thieren  sein,  sondern  frans  odio  digna  maiore  mit  der  darauf 
folgenden  ßcaicrknng.  Ebenso  ebd.  I  c.  21  a.  A. :  quare  cum  hoc  com- 
mune Sit  potenliae  cupidorum  cum  tts  (juos  dtxi  of/osis;  altert  se 
adipiseiid  p0U0  orMrantur^  si  opes  magnas  habeant^  aliert,  6i  con- 
9mH  sinl  0$  900  0i  p0f00.  im  pta  fiemirorum  omnino  contemnenäa 
00m$0maa  eif:  ud  et  facüior  eto.:  was  bier  als  Naobsats  anftritt, 
aollto  eigeotUeb  aar  eine  eiklirende  Parentbeae  an  hoc  coMainfia  bil- 
den;  aber  der  Inhalt  dea  wahren  Naehaataes  ist  in  relativer  Form 
daran  «ekndpft  Dagegen  ebd.  I  $  11:  sed  ^fer  AcMnnaent  ef  Mmm 
koe  0UUfim0  4nt§re$i^  fU04  A«ee  kmhm  eto.  Aoaio  Milem  —  fadh 
«oMas  f>iiae  cursum  0klet  etc.  möchte  ich  vor  komo  npr  ein  KooMna 
oder  Semikolon  setzen ;  denn  der  Unterschied  zwiseben  Measob  und 
*    Thier  ist  doeb  niebt  in  denqenigeB  altoin  eothaUen,  waa  dem  Thier 
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eigenthümlich  ist,  sondern  erst  dann  vnllstiindifT,  wenn  auch  von  deifc 
Ifenscheo  rrpsrrjrt  ift,  was  ihm  eigenthümlich  ist;  »Iso  ist  der  SalK 
hämo  atilem  etc.  kein  Hauptsatz,  sondern  von  qnod  abhängig,  mit 
ifuod  haec  tantvm  etc.  coordinicrt.    Auch  ebd.  H  c.  8  a.  A. :  verum 
tarnen  quam  diu  tmpen'i/m  popuU  R.  firneficiis  tenebalm  ,  non  tntu- 
rtf«.  bella  aut  pro  socus  aut  de  tmperto  (jtrebanlur ,  exitus  erant 
beUorum  aut  mtles  uut  necessarii.  regum^  populorumy  nationum  pof^ 
ius  erat  et  refugium  senatus  etc.  fängt  der  Naehfits  erst  mit  regwn 
an ;  die  drei  TorhergehendeB  Sftice  sind  alle  Vordersitse,  toq  qvam 
diu  abiiiiigig;  deon  Cic.  geht  darauf  «qs  sa  seigen,  daas  die  Gewalt 
Besser  derch  Billigkeit  als  durch  Unrecht  erhalten  verde;  er  sagt 
also:  *so  lange  mt  billig  und  milde  waren  (jjuam  dh$  —  «eeetsari^, 
«tir  «neh  unsere  Gewalt  und  Oherhersofaaft  bereitwillig  tou  den  ah'-* 
Mliirigen  Völkern  anerkannt  (rs^m  —  tenatus)/  Femer  Verg.  Aen. 
fiMl^^iatAftg  möchte  ich  die  Verse  42 — 45  als  eine  Parenthese  beseich< 
neu;  denn  das  yorhergehonde  Pallasne  exwrere  cla$S9m  —  poluit  — 
Oiist  ist  mit  dem  nachfolgenden  aut  ego  —  beUo  ^ro  tm  verbinden, 
dn  es  die  Stelle  eines  (vergleichenden,  enlgegensetrenden)  Vordcr- 
SÜiUS  vertritt  (Madvi?  lat.  Sprachl.  §  438).  Achnlich  sieht  ebd.  1  242 
där  Satz  Antenor  pniuit  etc.  in  einem  gleichen  Verhältnis  zu  250  nos^ 
tua  progenies  elc. ;  doch  ist  e<  hier  etwns  schwieriger  dieses  Verhiillnis 
durch  die  Interpfinction  n-f^ii'n-t  riti  anKudeulcn ;  denn  der  erste  Satz  ist 
durch  angeluMiL^te  Bestimmungen  so  weitliiung  geworden,  dasz  der 
Dichter  ihn  gcwisscrmaszen  aufs  neue  aufnimmt  (247:  hic  inmcn  /lle 
etc.);  doch  möchte  ich  alleofalU  nach  2i6sonanti  nur  eiu  Kuiun,  nicht 
ein  Pnnclum  Selsen, 

Külüing.  F.  C  I.  Trojel. 


21. 

Das  Schlachtfeld  von  Caiinae. 


Dem  praktischen  Schulmann  wird  in  der  Regel  die  Aufgabe  u\ 
Thcil  vom  Livius  das  2Ie  und  22e  B.  tm  erklären,  was  denn  anch  un- 
«weifelhaft  Fabri  seiner  Zeit  vernnlaszt  hnl  nrorade  diese  Hm  her  zum 
Schulgebranch  besonders  zn  edieren.  Ob  nnn  der  unterz.  allein  unter 
«^<^inen  Fachgenosson  Schwierigkeiten  in  der  Beschreibung  der  Loca- 
litat  von  Cannnu  ^rcftiiulen  hat,  mag  dahingestellt  sein;  Fnbri  and 
seinem  Nachfoiger  ilcerwageu  scheint  alles  klar  gewesen  zu  sein,  da 
sie  sich  fast  ganz  darauf  beschränken  fui  den,  der  in  Zukunft  Ge- 
schichte in  livianischem  Latein  schreiben  will,  nützliche  Winke  SU 
geben,  des  Terrains  aber  kaum  ui  einigen  inhaltslosen  Zeilen  "geden- 
ken und  es  somit  dem  Loser  tiberlassen,  oh  er  sieh  voll  der  Aui- 
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Stellung  der  Armeen  und  von  dem  Verlauf  der  Schlacht  eine  klare 
VoräteUung  machen  kann  oder  nicht.  Seit  kurz^em  besitsen  wir  den 
Commeiilar  VV.  Weiszcnborns,  der  auch  den  Inhalt  des  SchrifUlellers 
ciiier  Uücksicht  würdigt,  und  der  allerdings  nicht  mit  solcher  spie- 
Icudca  LeichUgkeit  über  die  erwähnten  Schwierigkcitcu  huiwcgkomiat 
wie  seine  genannten  Vorgänger.  Dennodh  möchten  die  folgenden  Zei- 
len nicht  80  ganB  flberflttssig  sein,  wenn  yleieh  bereite  Weiesenbom 
«nf  die  dine  Hauptsache  anfinerkinn  gemacht  hat. 

Nemlieh  die  gewöhnliche  Ansicht  iat,  dais  die  SohJacht  bei 
Cannae  anf  der  Südseite  des  Aofidns  geschlagen  wnrde,  anch  Momai- 
een  (röm.  Gesch.  I  S.  433)  folgt  ihr  noch,  und  dennodb  sehen  wir 
uns  bei  dieser  Annahme  sofort  in  noldsbare  Schwierigkeiten  Ter» 
wickelt.  Di^enigeo  Karten,  welche  einem  Lehrer  in  kleinen  Frovio- 
cialstädlchen  zugingUch  sind,  geben  einfach  die  Bichtnng  des  Aufidus 
als  ron  Westsadwest  nach  Ostnordost  an:  es  ist  ersichtlich,  dasn  das 
römische  und  panische  Heer  in  derselben  Richtung  sich  gegenein- 
ander hätte  bewegen  mfisscn,  wenn  anders  der  rechte  römische  und 
der  linke  punischc  Flügel  sich  au  den  Flusz  anlehnen  sollte.  Dieser 
letzte  Umstand  aber  sowie  die  Bewegung  der  beiden  Heere  paruU 
lel  einer  Linie  von  Sudsiidost  nach  Norduordwest  wird  ausdniekUch 
von  Livius  und  Polybios  bezeusrl.  Es  bleibt  unerklärt,  warum  oder 
wie  denn  beide  Heere  unmUtclbar  vor  der  Schlacht  über  den  Flusz 
setzen;  man  sollte  denken,  dasz,  wenn  beide  Heere  über  den  1  Utsz. 
gehen,  sie  sich  ebenso  fcru  Nvarea  uls  vorher,  ahgtachu  davon  dasz 
beide  dies  gegenseitig  ruhig  guscbeben  lassen,  als  wenn  es  sich 
darnm  handelte  sich  auf  eineni  sn  einem  Duell  festgcsetsten  Kampf- 
platse  einanünden  nsw.  Um  jedoch  gleich  in  nediam  rem  zu  gehen, 
will  ich  mit  der  Besehreibnng  des  Terrains  beginnen. 

Indem  das  römische  Heer  anf  seiner  Verfolgnng  des  Hannibnl 
von  Gernniam  her  sich  snletst  in  der  Riehtnng  von  Nordwest  nach 
Sftdost  auf  der  grossen  appiscben  Heerstrasze  bewegte,  sah  es  etwa 
6  röm.  Meilen  von  Cannae  eine  ganz  flache  Ebene  nach  Osten  bin  sich 
nasbreiten.  An  der  nordwestlichen  Ecke  derselben,  also  ungeführ  da 
wo  die  Römer  sich  befanden,  tritt  der  AuGdus  in  diese  Ebene  ein, 
anfangs  in  ö<;t1icher  Richtung,  biegt  dann  plötzlich  nach  Süden  um, 
beschreibt  einen  ixrostcn  Boj^cn ,  dessen  anderer  Endpunkt  nng^efiihr 
Cannae  ist,  und  gelit  danu  wieder  in  iiui  d östlicher  Ilicblung  ins  adria- 
tiscbe  Meer.  Die  Sehne  dieses  Bogeus  geht  von  Südost  nach  Nord- 
west ttod  ist  etwa  eine  Stunde  lang.  Auf  deiu  rechten  Ufer  wird  der 
Flosz  von  niedrigen  Hügeln  begrenzt,  auf  deren  einem  Cannae  liegt 
und  die  sich  noch  eine  kurze  Strecke  unterhiilb  Cannae  fortsetzen,  bis 
sie  sich  dann  in  die  Ebene  verlieren,  die  noch  auf  kurz.o  Zeit  beide 
Ufer  des  Aufidus  bilden,  ehe  er  sich  ins  adriutischc  Meer  ergiudzt  (s. 
Swinbnmes  Reisen  flbers.  von  Forster  1  S.  196  if.).  An  der  rechten 
Seite  nieht  sieh  der  Flosa  dicht  nnter  Hftgeln  fort,  wlhrrad  von 
aoiiiem  linken  Ufer  sieh  die  Hügel  weit  mehr  entfornen;  awiMhen 
beiden  iliigelreihan  öffnet  sieh  daa  iAdweslUche  finde  der  Ebnoe  von 
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Caaoae^  noch  henUgMUgs  ptue  di  son^e  genmiil  und  wMifiltM 

noch  im  vorig^en  Jahrliiindert  erpiebi^  an  WalTen,  Schilden  usW.  (f. 
Swinburne  a.  (>.)  Der  Auüdus  flieszt  in  tiriüm  hreiten,  aber  lur  Som- 
merszeil, in  welcher  die  Schlacht  geliefert  wurde,  scfir  wnsserariaeu 
Bette,  äo  düsz  anzunehmen  ist,  der  Uebergaog  sei  mit  keuuin  er  lieb- 
lichen Sch^vul  igkeiten  verbunden  gewesen. 

Die  Stellung  der  bciiduü  Arme^  vor  der  Schlacht  war  folgende. 
Uaunibals  ilduptquarlier  war  die  Festung^  Cannae;  westlich  von  da 
am  Sudufer  des  Aulidus  schlug  er  ein  Lager  auf  (Polyb.  III  107,  2 
u.  III,  11).  Von  einer  Aufsiellong  ö^Uich  von  Cannae  erfahren  wir 
wMUi  walinwlieliilieii  Iii»  aiic-  dm  ia  iBDUtelbam  Nike  der  Fe»* 
luff  dae  Gros  der  Reilerei  geetndea  habe.  Haeiübal  belle  eleo  di» 
ctioeiififlehe  Ebene  gant  tot  iieb«  and  swcr  Beeii  Nordwest:  daas 
dies  der  Fell  wer  aegl  livios  XXU  43  f.  B.  eesdrtteUieb:  HmmiktU 
eitUta  poiuerut  ^MtMa  m  Voümrmo  »Mio;  denn  naeh  Gelline  II  IB, 
10  ist  der  VoHamne  nnsweifelbafi  der  SAdoslwind.  Vor  dem  Sianbe 
der  Ebene^  welcher  Tom  Vollemns  aufgewirbelt  wird,  konnte  er  aber  > 
nur  denn  gesehfitst  sein,  wenn  er  die  Ebene  in  nordweetlicher  Rieh- 
taeg  ganz  vor  sich  hatte.  Von  den  il6Biern  standen  zwei  Drittheile 
am  rechten  Ufer  des  Aufldus,  und  zwar  wahrscheinlich  in  oder  nahe 
dem  Winkel,  welchen  der  Flus2  da  bildet,  wo  er  von  seiner  Hanpl- 
richtung  nach  Süden  zu  abweicht.  Dosz  das  römische  ^röszere  Lager 
am  rechten  Ufer  lag,  geht  daraus  hervor,  dasz  Polybios  sagt,  Wnn- 
nibal  habe  sein  La^er  an  derselben  Seite  des  Flusses  gehabt,  wo  das 
grössere  Lager  der  iiumer  gewesen.  Htinnibal  rouste  aber,  um  aus 
seinem  Lager  in  die  Ebene  zn  rücken,  aber  den  FInsz  setzen  (Pol. 
III  113,  6).  Dan  kleinere  loniiäche  Lager  war  voii  dem  grus^ern  etwft 
^  deutsche  Meile  östlich  entfernt  am  linken  Ufer  des  Aafidus,  etwas 
mehr  vorwirts  neeh  Gennae  hin  em  aasspringendeo  Wieini  dee  Flne- 
•ee.  Die  mqtuUorm  «ns  den  grösiem  Lager  worden  von  den  Reileni 
Mi  den  Leger  des  Hanmbel  bennmhigt,  nieht  die  ans  den  klelne^^ 
denn  denn  hüten  ja  die  Beiler  erst  en  den  frOanem  Lager  vorbei 
vnd  dann  sieh  iwieehen  die  beiden  Leger  eehlaben  nflasen,  was  denn 
doch  m  bedenklieh  war. 

Aua  der  vorslehenden  Beschreibung  wird  klar,  dass,  wenn  beide 
Armeen  sich  gerade  enfeinander  los  bewegten,  dies  im  ganzen  pa- 
rallel mit  der  Sehne  geschehen  muste,  welche  die  beiden  Endpunkte 
des  Fluszbogens  verbindet,  und  dasz  beide  Armeen  über  den  Flusz 
setzen  musfen.  I)emiin<  li  peht  also  auch  Varro  mit  den  Truppen  aus 
dem  ffruszern  Lager  über  den  Aufldus  (Pol.  III  'i:  xai  zovg  ^kv 
in  tov  ftet^ovog  x^QUKog  ötaßtßaf^ov  zov  nozafiui'  xrf  ),  vereinigt 
sich  dort  jenseit  des  Flusses  mit  den  Truppen  aus  (km  klcmern  Lager 
und  stellt  seine  Schlachlreihe  mit  der  Front  gefi:eii  Süden  auf  (Aa|M,- 
ßavcov  TcdQL  Ttjv  iititpaviLuv  rrjv  n^og  iA.iörf(xß(jLav  a.  0.}.  Es  ist 
auch  klar  dasz  der  rechte  Flügel  der  Börner  an  den  Pinea  itossen 
muste.  Desgleichen  filMrt  Uanaibal  seine  Truppen  en  terat  Statten 
aber  den  Floss,  wahrseheiidiflh  ana  Cuhho  eeibol  «ad  den  wofllM 
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VOB  Cannae  befiodlicheu  Lager,  and  stellt  sie  mit  der  Front  gegen 
Norden  (noog  rag  aQy.rovg  a.  0  ).  HHnnibnls  Aiifstelhmsr  stiHftc»  sich 
im  Ceuirum  auf  die  Fcstuug  Cannao,  am  iinki  ii  Mugcl  uut  sciu  Lager, 
die  HQgel  und  dcu  Musz.  Kxponiort  war  sein  rechter  l  iiigel;  bei 
der  ungeheuren  Uebermacht  der  Römer  musle  er  befürchlm  hier  über- 
flügelt zu  werden  und  seine  Schlachllinie  von  Osten  nach  Westen  hin 
aufgerollt  zu  sehen.  Deshalb  schob  er  sein  Centriim  vor  und  versucitte 
hier  und  am  Ituken  Mugoi  den  I'ciiid  /.u  engagieren,  was  ihm  uuch 
gelang.  Er  verstärkte  dann,  soviel  er  konnte,  den  rechten  Flügel, 
indeai  er  wihrand  des  Treffens  Truppen  ans  dem  Centrnm  und  deai 
UftkeB  Flflfel  dabio  zog,  and  fllirte  nul  den  reehCen  Flügel  den  ver- 
aieMenden  Beklag,  indim  er  damit  den  R6neni  in  die  tinke  Flanke 
Ael  nnd  sie  in  die  Biegung  des  Fiasaes  warf,  wo  an  ein  entkommen 
kaum  an  denken  war.  Er  konnte  ea  getrost  darauf  ankommen  lassen, 
daaa  die  Römer  im  Centrnm  seine  Linien  inrttekdringten,  der  Feind 
mnaio  bald  an  den  Manern  der  Festung  anprallen.  Ick  Oberlasse  ea 
-  einem  andern,  sachverständigen,  die  Evolutionen  zu  analysieren, 
durch  welche  Hannibal  bewirkte  daqz  sein  rechter  Flügel  so  entschei- 
dend eingreifen  konnte.  Sie  sind  bei  Polybios  deutlich  genug  ange- 
geben und  von  Liviiis  so  naiv  nacherzählt,  wie  ein  Bachgelehrter, 
dem  praktische  mihlürische  Kenntnisse  gänzlich  abgehen,  sie  ver- 
stehen muste.  Ich  wollte  hier  nur  die  Beschreibung  des.  Terrains 
geben,  um  diejenigen  Schwierigkeiten  zu  hcseiligcn,  welche  dem 
Erkliirüi'  aufätoszen^  der  sich  uiil  eiue  dürftige  Gyinnasiulbibliothek 
oder  seine  eigno  besciiriinkt  sielil.  Es  erklärt  sich  nun,  warum  die 
römischen  Flüchtlinge  in  westlicher  Richtung  nach  Canusium  fliehen; 
es  erklirl  siek,  wie  ein  rdmiseber  Truppentheii  in  Cannae  gefangen 
genommen  werden  kann:  er  war  durcbgebroehen  und  wurde  wabr- 
aekelnlioh  unter  der  Festung  in  demselben  Augenblieke  gefangen ,  wo 
er  gesiegt  an  kabea  glaubte.  Weit  daa  grAaaere  römiaeke  Uger 
weatltcb  atand,  ao  ergieng  ron  da  aus  an  daa  kleinere  Lager  die  Auf- 
forderung herübersukomuMn  um  naek  Canusium  au  entllieben:  eben 
deshalb  wird  daa  kleinere  Lager  luerst,  .und  dann  erat  das  grössere 
erobert. 

Valdorf.  Bemrick  Bagge, 


22. 

Entgegnung  in  Beziehung  auf  Caecilius  Baibus. 

Hr.  U.  Dftniser  bal  im  Jabrgang  m&  dieser  Zeilachrift  B.  664— 
661  ^Bemerkungen  au  dem  aogenannten  Caeeilina  Balbna*  verttffant- 
liahl,  denen  loh,  nm  meine  gilubigeren  Leaer  an  berubigen,  knn 
•■twoflen  an  nttaaen  glaibe. 
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Balfefaiaf  ui  ÜMidiwiir  «if  CiMittM  Balte.  1811 

Hr.  eröffnet  seioeo  AaiMis  S.  655  mit  der  Behauptaoi^,  er  kttMC 
das  von  mir  zn  Caeeilins  gesammelte  Material  weniga teils  am^tii 

Bruchstück  vermehren:  dieses  wird  nus  dem  Sophilogium  des  Jaoo- 
cus  Magni  III  3,  13  gewonnen,  einer  Schrift  die  mir  erst  jet7,t  xu- 
jrnnsrlieh  c-ewonlcii  ist.  Ks  loulft:  unde  libro  de  nugts  phiiosop&o^ 
ru.'rt  de  lulto  Caesarc  legttnr:  Caesar  suis  militibus  numquam  dicehat 
iie,  sed  potivs  venite.  Indessen  beüaure  ich  sehr  von  dem  i'iuide 
nicht  den  geholTten  Gebrauch  machen  zu  können,  da  ich  ihn  bereit» 
S.  32  aus  dem  cod.  Mon.  XL  3  saec.  X  abgedruckt  und  in  der  Mola 
tlaziu  4liü  rarallelslelle  bei  Joa.  Saresb.  l'olicr.  4,  3  nachgewiesen 
babc.  Das  neue  Fragment  reduciert  sich  also  auf  eine  ^^^^llIelstolle 
aas  dem  Anfange  des  15n  Jh.,  die  fikr  mich  eigentlich  uhne  groszen 
Werlh  wfre,  wie  teh  ja  aueb  die  Citate  au  AUiertas  ab  Byb  absiebl- 
liab  ftbergangen  babe,  wenn  aie  aiebt  deoUieb  bewieae,  daia  ieh  Je- 
sea  aowol  im  Hon.  ala  aaeb  bei  J*  Sareab.  anonym  erbaltene  FiagiMnl 
riobtig  den  nugia  pbiloaopboram  zvgewieaen  bebe.  Ba  folgt  darauf 
in  Sopbil.  ein  Fragment:  de  ^  ihidmn  legämr^  cum  qtndam  eM- 
rmna  eto.,  welebea  ieb^  wie  aocb  Hr.  D«  bemerkt ,  bereite  andere- 
woher,  nemlicb  aaa  eod.  Lind.  2  nachgewieaeo  batte.  Endlich  aber 
folgt  dort  ein  drittea  von  D.  aberaehenea  FragaMut:  imda  dicebat^ 
iUt  miUlem  neicü  amare  (lies  armare)^  qtii  non  laborai  ut  militibta, 
carw  $it,  aber  von  mir  gleichfalls  ans  Mon.  XL  1  und  Joa.  Sareab. 
Folicr.  4,  3,  also  ans  ricl  altern  Qoellcn  belegt. 

Die  Anführung  des  Sopliil.  gibt  1>.  Gelesrenhett .  auf  die  Wich- 
tigkeit dieser  Schrift  tur  die  VcrbesseriiDg  der  sontentiao  Varronis 
nnd  auf  gcnien  hier  einschlagenden  Aufsalz  im  Archiv  f.  Philol.  XV 
19H  IT.  aufaierksam  zu  machen,  naracnüich  aber  iuis  der  Steile  Sophil. 
II  16  eine  neue  noch  unbekannte  Senlenz  Viirros  zu  gewinnen,  die 
nach  seiner  Herslellün*^  lauten  soll:  cum  fruvtn  (eine  Hs.  cum  fer- 
rorc)  niiKlerato  data  reddi  licet.  Leider  ist  auch  diese  längst  be- 
kcittiil,  lind  zwar  gerade  durch  auffallend  viele  Stellen  überliefert, 
nemlich  Vinc.  Bellov.  spec.  bist.  7,  59,  spec.  doctr.  4,53  und  50,  W. 
Barley  de  vila  et  mor.  pbiloa.  a.  r.  Varro.  Vollatindig  lanlet  aie: 
iurpisiümm  est  ti»  doHs  foenue  eperare^  pulekerrimim  e$t  dala  eiim 
feenore  (ao  war  an  emendieren  aaa  cum  fervare)  reddi»  Sie  befindet 
sieb  bereite  in  den  iltem  Ausgaben,  bei  Bartb  4,  nenerdinga  bei  Derit 
17.  So  empfeblend  ea  nnn  für  einen  Beurlbeiler  dea  Caee.  Balbna  ist, 
wenn  er  aicb  aueb  in  den  aent.  Varronia  bewandert  leigt  —  Ja  ea  iat 
ihm  anertisziich ,  dasz  er  nicht  nur  die  sent.  Varronia,  aondem  die 
ganie  rftmiaefie  und  griechische  Sprnchlilteralur  in  ibrem  Zusammen^ 
bang  benne ,  wenn  er  das  hierhin  und  dortbin  reraehleppte  wieder  in 
seine  rechte  Heimat  weisen  will  — :  so  unangenehm  war  mir  der 
Eindruck,  an  diesen  Beispielen  zu  sehen,  dasz  D.  weder  den  Varro 
noch  den  Caecilius  einer  fyennucren  l.eclure  unterworfen  hatte.  Und 
noHno-er  als  alle  Neiiigkeih  n  rnif/iisliM  hcn  wäre  es  bei  Varro  sicher- 
lich gewesen,  unberufene  Hindrniijlifiuc  r^uruckzuweiscn  und  z.  B.  den 
21  Sentenzen  Yarros,  die  Dübuer  und  Oehler  aus  cod.  Par.  8542  saec. 
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XI  TeröfTenlliM  fctbeii,  ein  Ende  su  maehen,  ladeia  man  sie  anf  ihre 
(^aalla,  Seneca  episl.  SS,  9.  12.  SS,  4.  5.  36,  (S.  9B,  7*  29, 11.  89,  6 
osir.  cnrackführe. 

Doch  kehren  wir  zn  Caecilius  zurflck.  Bei  der  Besprechung  des 
cod.  Hamb,  wird  emenHiert:  iffrm  ponit  AiKjtish'fius.  *  *  rideret^ 
renpancfif:  ndco  ma<!nos  latrones  ducentes  parvum  In  trauern  ad 
snspendendnrn.  Sacv/Ict/iu  enim  minuta  puninnhir ,  sed  magna  fn 
trlvmphis  ferunlur  ^  ]Mit  iinserm  Beiiall  sialt:  ilem  ponit:  Aufjuxius 
etc.  nie  Lücke  hatten  wir  selbst  erkannt,  auch  den  Beleg  aus  Augus- 
tinus angegeben.  Es  kommt  nun  D.  bedenklich  vor,  die  zweite  ver- 
stümmelte Geschichte  eben  falls  auf  den  /.a  Anfang  der  ersten  aus- 
drückliclk  genauntcu  Caec.  Ii.  de  nugis  philos.  zu  beziehen,  sie  könne 
sehr  wol  aus  einer  andern  (!)  Quelle  geschöpft  sein.  Die  Argumen- 
tatioB  idkaiat  mir  fahr  wolfail;  die  FraeaanpHons  piichi  doch  fiir  Caec. 
B.,  ao  lange  nan  die  andere  Quelle  alclit  genaaer  angeben  kann.  Die 
Moral  geht  wol  aof  Sen.  epial.  87, 33  auraek :  immi  »aerilegia  miHMta 
pmiKänrntf  magna  in  irHunphii  feruniur.  Von  den  a«  der  Anekdole 
S,  7  aagenilirtett  Parallelstellen  Uegea  die  caecilianiaehen  ana  cod. 
Moil.  und  W.  Borley  am  nackaten;  Caec.  benOtate  aber  gerade  den 
Seneca  sicher,  mithin  Grund  gennn^,  auch  die  z>veite  Anekdote  dea. 
cod.  Hamb,  dem  Caec-  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zuzuschreiben/ 
Viel  liegt  daran  freilich  nicht;  die  Beweiskraft  dea  Hamb,  liegl  schon 
in  der  ersten  ErzShlung  und  ihrer  Uebersrbrifl. 

Der  verlorene  Code.t,  der  Mndcnhi-on:  vorlag,  wird  dann  in  das 
14o  Jh.  gesetzt,  eine  Annahme  die  icli  freilich  weder  beweisen  noch 
widerlegen  kann         die  Randbemerkung  ex  tet.  m$,  Hb,  gestattet 


Der  cod.  Par. ,  den  ich  übrigens  für  jünger  halte  als  saec.  Xf, 
enthält  alierdings  proverbta  VarroniSf  denen  bich  amKiide  jene2-t  Sen- 
tenzen angebüngt  haben ,  ohne  dass  eine  nene  Uebereehrift  die  Ver* 
•chiedenheit  der  Qaelle  bezeichnete.  Die  Hs.  bricht  nickt  mit  Non 
proäcH  cibut  nec  corpori  accidit  ab,  wie  berichtet  wird,  sondern  cj5 
steht  geschrieben :  2V.  p.  c.  n.  c.  a.  qui  Btatim  »umptu$  amiitiiur,  wor- 
anf  noch  eine  leere  Zeile  folgt.  —  Ueber  Varro  149  bei  Devii  und 
Caee.  B.  p.  83  m.  Vinc.  Bell.  spec.  bist.  3,  83)  will  ich  auch  jotst 
lieber  gar  nichts  »agen:  es  ist  die  einzige  Sentenz,  die  mir  zwischen 
Varro  und  Caec.  streitig  scheint,  vielleicht  aber  doch  crül'Tcm  zu  las- 
atiii  ist,  obschon  die  Anführung  des  Naiuens  Aristoteles  aul lallend  ist 
und  der  cod.  Par*  sie  nicht  anrennt. 

**)  Ich  kann  nachtragen,  dasz  2.  3.  5.  7  der  schedae  Lindenbr. 
in  der  mcnsa  philosophica ,  einer  Schrift  ans  dem  dritten  Viertel  de» 
dreizehnten  Jahrhunderts,  mit  den  Worten  Caect^tii«  liaibu»  d« 
nugi»  philosopkorum  und  CaedÜu»  Balbu$  ubi  mnra  angef&hrt  wer* 
den;  vgl.  tract.  II  in  den  Kapiteln  de  nnbüibuBf  de  divitibus,  de  mu- 
tier ibus  roniuf^atis y  de  (tdvocntis  iudiciorum.  Hr  t>.  pl  nbt  ferner, 
die  Uebcrschrift  der  schedae  Lindenhr.  Frnp-mrTfin  Ccnrili  Halbi  de 


$  7.  8.  IBf  wo  Autor  und  Buch  nocbuMla  genannt  wird,  seien  aicher 

caecilianisch,  das  andere  stamme  aus  unbekannter  Quelle.  Dem  wider- 
spricht nun  da«?  obige  Zeugnis  ans  dem  I3n  Jh.  selir  frlnrklich.  Nicht 
einmal  dadurch  dürfen  wir  uns  beirren  lassen,  da^z  3»  Ö  Lind,  fast  mit 
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kefMn  tadigen  Sohlon.  War  er  iildtt  iltar,  so  wirt  vör  der  Said 
•IteHings  blosi  bewieaen,  daai  in  140  Jh.  aiii  Caee.  Balbna  de  nvgif 
philoa.  exiatierle.  Prof.  F.  Haaae  in  Brealaa,  dem  ich  bekawiiUcli 
die  Abaebrift  der  aebedte  liedenbr.  verdate,  hat  dieeelbeB^  wie  ieh 
Jelat  erat  erfabrea  habe,  aas  einem  haaibnrger  Codex,  der  ihm  aei- 
ner  Zeit  an  anderm  Behuf  Gberschickl  worden  war.  Allein  von  die- 
sem Caec.  Balbos  figuriert  bereits  im  Polier,  dea  Joe.  Sareab«  eis 
BrJicbstack,  wie  mir  scheint,  einer  Vorrede.  Wenn  nnn  daa  apeeelua 
morate  das  nemliche  Fragment  mit  den  Worten  einleitet:  unus  oratar 
q^tidnm  mperatori  Joquens  dicrhnt,  so  konnte  und  kann  ich  auf  diese 
Autorität  mclit  viel  geben,  eiiiiDai  weil  sie  jünger  i.st  als  .loa,  Sürcsh., 
dann  weil  nicht  einmal  Vinc.  Beliov.  das  spec.  mor.  verfnszt  tiat  {\^\. 
S.  52  m.),  ferner  weil  im  spec.  nior.  auffalieoderucisc  gerade  das 
nemliche  Stfick  jener  unvollständigen  Bede  citiert  wird,  endlich  weil 
sowol  der  echte  Vinc.  Bell,  als  auch  der  Vf  des  spec.  mor.  zaMloso 
stellen  aus  dem  Tolicr.  abgeschrieben  haben,  ohiiu  dasz  die  Quello 
aberall  ausdracklich  genannt  wfire.  Wenn  man  der  Ungenanigkeit 
jüngerer  AbadireilMr  and  Compilatoren  mehr  glauben  soll  ab  der 
illen  Qoelle,  ao  wird  man  bald  ad  ebavrtai  geführt,  De«ii  daa 
Sophil.  II  S,  13  aehreibt  eine  Stelle  Jener  Bede  dem  Vf.  dea  Palier. 
la :  ^fiMmeftrem  MArarfiia  Hbr^  III  eap.  XIII  Augtuio  iog¥0iu  die§- 
bai^  ti  decepiorei  iUot^  ttf  eil  arMelorea,  estermiaMeHBf  4§ot  U 
pra9C(äkTB  non  putabis, 

Heiner  Ansieht,  dass  loa.  Saresb.  die  Schrift  des  Caec«  de  nngia 
pbiloaophorum  im  Polier.  3,  14  und  sonst  benütat  liabe,  stellt  D.  ent- 
gegen, Joa.  Saresb.  hätte,  so  weit  er  ihn  kenne,  nicht  unterlassen 
eine  mehrmals  benützte  Quelle  genauel*  anzugeben.  Wenn  ich  nnn 
auch  voronssetren  wiü,  dasz  D.  die  dicken  millelfllferlichen  Anforen 
besser  kenne  als  den  dünnen  Varro  und  den  dünnen  Caec  Ilms,  so  ist 
doch  zunächst  zu  erinnern,  dosz,  wie  ich  selbst  oft  benjcrkt  Iiafio  und 
D.  S.  656  unten  bilUgl,  auch  anonyme  Exemplare  des  caeti lianischen 
Werkes  im  Umlaut  waren,  in  welchem  FolU?  es  dem  Joa.  Saresb. 
schwer  wurde  seine  Quelle  genauer  zu  besliunueu.  Stellen  wo  Joa. 
Saresb.  seine  Quelle  nicht  angegeben  bat  findet  man  S.  4m.  Doch 
wir  haben  ja  bestimmtere  Beweiae.  Die  2  Sprüche,  welche  Polier.  4,  3 
g.  B.  anonym  atehen,  finden  sich  im  Sophil.  3,  3, 13  mit  der  Anfabmng 
/fiftro  (ea  iai  vielleicht  die  Zahl  aoagefallen)  de  nugis  phUciophorum, 
Polier.  3, 14,  Ii  =  Lind.  8  nnd  Sophil.  %  3, 16  libro  ierUo  de  nugis 
pkUoMOpkorum.  Polier.  5,  17  =  Lind.  7  Caeeilitit  Baihmi  Hb.  IUI  de 
mtgit  phüosöpkontm.  Die  wörtliche  Ifebereinatimmnng  der  beider- 
aeitigen  Stellen  leigt  deatlich,  daas  dem  Joa.  Sareab.  daa  nemliche 


denselben  Worten  bei  Scneca  fr,  70  Hanse,  rl.  Ii.  bei  Hieronymns  adv. 
lovin.  I  p.  191  steht.  Die  mensa  philosophicn  wvht  die  Kr/ählöng 
üeuUich  dem  Caec.  Balbu^i  zu  und  fügt  um  Knde  auädrückiiüi  bei: 
AieriNifmaw  centr«  /eemiofiiMi  narrat  iSnm  Bit  stand  nlao  alcher  ench 
bei  Caec,  der  sie  allerdings,  wie  ich  selbst  8. 68  m.  bemerkt  habci  aas 
der  iltem  Quelle  abgeschrieben  hatte. 
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Werk  vorlag,  welches  andüie  als  den  faefiliiis  lie  niij^is  philos.  kann- 
ten. Maf?  mm  aber  l).  dieses  Aik  Ivdotcuwerk  uls  Caeciliiis  anerkennen 
oder  nicht,  ji. dcnriills  widerspricht  er  sich  selbst;  denn  Joa.  Sarcsb. 
bcDülzlc  au  den  geaaiuiten  Stellen ,  vmt  wüUeu  nur  ^ap^en ,  irgend  ein 
Spruchbuoh,  und  iial  cbcu  doch  sciuc  Uuelle  gar  uielil  genannt.  Nach 
meiner  Interpretation  hat  er  doch  Polier.  3, 14  mindestens  den  Namen 
Caecilius  Bübv»  Bweimal  gcnaant. 

D.  Bcheiol  darauf  auasufl^elien  aberall  Verwirrung  ansariohleii 
und  einen  in  sich  EnsamnenliSngendea  UntenaobungsgaDg  theilweia« 
dnroh  haltlose  Yermutapgen  vnd  dadurch  dass  er  den  onglflnbigen 
apieU  an  widerlegen.  Wie  er  aich  aelbat  dann  die  Saehen  anrecfaU 
legen  wOrde,  ist  nichl  angedeotet,  und  so  dürrto  ihm  schwer  werden 
über  den  gesamten  vorliegenden  StoCf  ein  Urtbeil  abzugeben,  das 
nicht  durch  innere  Widerspräche  snaammenAele»  Schon  so  ist  es  mir 
einigemal  schwer  geworden,  den  von  D.  vorgebrachten  Argumenten 
abznlaiisclien,  in  welchem  Sinne  sie  für  seinen  Standpunkt  zeugen  soU 
len.  Es  fehlen  ihm  ganz  Gesichtspunkte,  welche  die  Analogie  an 
die  Uand  !jil)f ;  denn  er  hätte  sonsf  wissen  müssen,  dasz  andere 
Spruchsammluugen,  z.  B.  die  des  Publiii^  bynis,  der  Seneca  de  mori- 
bus  das  nemliche  Schicksal  gehabt  haben,  ^^as  ja  auch  die  Littcratur- 
gcscliichlen  bezüglich  der  crsleren  anerkmut  n.  l.iiie  (icsamlausgabo 
der  latcuuöchen  Spruchlilleraliir ,  die  ich  eben  ausarbeite,  wird  du» 
deutlich  lehren.  D.  sleUl  sich  wol  vor,  als  hatte  ich,  was  ich  von 
sententiösem  in  Hea.  Torgehinden,  nniberlegl  auf  den  einmal  gefande- 
nen  Caecitioa  Bolbus  gehäuft.  Doch  nein;  ich  habe  viele  Dntiende 
handschriftlicher  Spruchsamnilnngen  durchgemustert  und  nur  swei  als 
caeciliaoisch  erkannt^  und  auch  das  sind  hlosae  Excerpte.  Wie  sehr 
aber  die  SpmcbliUeratnr  dnrch  excerpieren  aerslückt  ist»  habe  ich  in 
den  leisten  Sommer  ferien  bei  Gelegenheit  eines  aweiten  Aufenthaltes  in 
Paris  von  neuem  gesehen.  Von  dem  Seneca  de  moribus  gibt  es  Uss.« 
die  unsero  Drucken  ähnlich  sehen:  die  älteste  saec.  IX  ist  viel  volU 
ständiger  nnd  theilweise  anders  angeordnet;  ein  Excerpt  aus  dieser 
Sammlung  findet  sich  in  cod.  Par.  Lat.  8069,  ein  anderes  in  cod.  Sorb. 
280;  ein  Excerpt  aus  der  in  nnsern  Drucken  vertretenen  Uedactiott 
existiert  in  cod.  Notre  Dame  Lul.  und  besteht  aus  deu  2.  3.  10. 
13.  14.  18.  34.  35.  59.  100.  III.  I6:s  nach  Ilaase.  Vinc.  Beil.,  W.  Bur- 
ley  und  das  Sophil.  (dieses  mit  einer  kleinen  Ausnahme)  kennen  nur 
diesen  Auszuff:  denn  dir  \  ielen  Citale  ans  Seii.  de  mor.  roduciereu 
sich  öiuallicli  aui  jcüc  wenigen  Paragr^phtii.  I  tidlirli  ist  der  Sen.  de 
mor.  in  den  unvoUslaudtgcn  liss.  des  P.  Syrus  da/.u  verwendet  wor- 
den, alphabetisiert  den  fehlenden  Theil  von  N  —  ü  zu  ersetzen,  welche 
merkwürdige  Mischung  von  Poesie  und  Prosa  spater  unter  dem  Titel 
<der  proverbia  Senecae  oft  gedruckt  worden  ist.  Warum  soll  es  dem 
Caecilius  nicht  fthnlich  gegangen  sein  ? 

D.  tadelt  fernerhin»  dasa  ich  die  Sprucbsammlnag  des  Hon*  nnd 
der  Par.  auf  den  Namen  des  Caec.  B.  geschrieben  habe :  der  Gegen- 
grund,  ihre  Anordnung  sei  verschieden.  Meine  Grande  dafflr  sind 

• 
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MBiMlIieh  S.  44  Ii.  46  «aseiMidergesetsl.  Von  den  17  dos  cod. 
LM.  kelirai  XI  im  Mob.  wieder,  tneli  Mob.  XL  1  ud  3  werden  durch 
te  obea  asgeflllirte  Zengnie  dee  SopUL  der  SobriK  de  niigis  phiL 
f«siehert;  die  UebereiaetuuDMag  enf  Mden  Seiten  iel  bo  gross,  die 
Berihraofspankle  elnd  eo  seUreieb,  den  man  hier  uaiiOgUeh  swei 
Tereehiedene  Semnknfen  eoerkennen  kenn,  deren  epilere  nit 
Benaisnng  der  lirfiheren  wtuzl  wäre;  die  Sprüche  find  eben 
aberall  dieselben  geblieben;  sie  sind  nicht  durch  eioe  neue  Umgo» 
Bteltnog,  wie  nen  sie  bei  einem  selbstöndigen  Bearbeiter  einer  jün- 
g-ern  Sammlting'  wenigstens  hio  und  da  voraussetzen  müste,  verändert 
worden;  sie  waren  nur  der  Ung-cnauigkeil  der  Abschreiber  und  Ex- 
cerptoren,  nicht  aber  der  Hnnd  eines  schöpferischen  Neiipcsfnltors 
UQlerworfen.  D.  sagt  lieber:  ein  guter  Theil  des  Mon.  ist  der  wirk- 
liche Caec.  B.  de  nugis  phil.  wörtlich  copicrt;  das  andere  musz  an- 
derswoher stammen  oder  erdichtet  sein.  Er  ahnt  dabei  nicht 
von  weitem,  dasr.  man,  wenn  man  die  stark  interpolierten  Texte  des 
P.  Syrus  auf  ihre  ülteslen  Grundlagen  des  9a  und  iOn  Jli.  zurückfülirt, 
eine  Sammlung  erhält,  die  in  keiner  eiuzigeu  Iis.  den  Namen  des  P. 
Syrus  trugt,  und  die  bloss  darum  und  mit  Reebl  vob  £rasBius  als  P, 
Syrns  isl  ibersehrieben  worden,  weil  nebrere  von  Seneea  und  Geliiae 
cilierte  Verse  dieses  maendiebters  in  ihr  wiederkehren  nnd  weil 
dareh  die  gense  din  aad  derselbe  Ton  gehl.  Und  doeb  gebt  ja  aneh 
doroh  dae  gesamte  eaeeilianiscbe  Material  in  Raefcsicbt  aof  Stolf, 
Spraebe,  Geist  nur  i'in  Ton.  In  Mon.  und  den  Per.  sind  aofFaltender* 
weise  gerade  so  siemlich  die  nemlichen  MSnner  behandelt;  der  StoIT 
beider  Sammlungen  reicht  bis  ins  le  Jb.  n.  Chr.;  in  beiden  finden  sich 
die  nemlichen  Corruptelen,  wie  z.  B.  der  verdorbene  Name  Menefra* 
■es,  die  nemlichen  stilistischen  EigenthQmlichkciten. 

Auch  Ober  W.  Biirley  erhallen  wir  ?Rnz  none  Aufschlüsse,  her- 
vorirenifen  vielleicM  durch  meine  Bemrrkiiiiir ,  die  Fraj^o  über  den  Vf. 
des  Buches  sei  nicht  ganz  im  reinen.  Der  berühmte  GoUlob  Schneider 
ond  ich  sind  darin  einig,  dasz  wir  in  W.  Rurleys  Buch  de  vita  et  mo- 
ribus  philosophorum  hio  und  da  nnbekaiiiite  Bruchslücke  aus  dem  AI- 
terthinn  erkennen ,  nur  hülle  er  diesclbea  einem  vollständigeren,  in 
England  noch  aufzuiiudenden  Diogenes  Lacrtius,  ich  auf  Grund  meiner 
neueren  Hilfsmittel  dem  Caec.  B.  zugewiesen.  D.  entblödet  sich  aber 
nicht  lü  sagen,  jene  Fragmente,  die  man  auf  keine  alte  Qaelle  snrdck- 
nbren  ktane,  seien  erdichtet.  Mit  diesem  Argument  ist  freilich  ancb 
der  grösle  Tbetl  des  Mon.  und  der  Par.  vernichtet.  Es  mdge  also 
kein  Philologe  etwas  oenes  ans  dem  HittelaUer  ans  Tageelicht  ber^ 
vorziehen;  denn  wenn  es  wirklich  neu  ist,  so  ist  es  darum  unecht. 
Erdichtet,  mflssen  wir  hinzusetien,  im  Sinn  und  Geist  des  AUerIhnms, 
von  einem  Manne,  der  in  Autoren  wie  Isokrates,  Diogenes  Lairtins, 
Seztus  Empiricus^),  Atbenaeus,  Stobaeus,  Anlon.  etMazimus  usw. 

♦)  Ich  trage  hier  nach  einer  gutigen  Mittheilun^  von  J.  B*?i*Mayt 
nach,  dasz  der  Spruch  Mon.  i  dl  oculoa  et  9ur99  vulgi  mal**t  tetitf^ 
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so  gut  bewandert  war  wie  wir  mit  antem  BenAfiehero ,  Handansga- 
ben  «od  ladieea.  Peno  aas  flinen  llist  sieh  ihnlld^t  oder  flbereia- 
atimmendea  anfflliren,  wodvreh  die  eraonnenen  Anekdoten  mindeatent 
als' glOeklicli  ersonnen  erseheinen;  von  einem  Manne  alao,  weleher 
der  erste  seines  Jahrbnaderts  bitte  werden  kdnaen ,  der  aber  lieber  • 
nnbekannt  blieb  nnd  sich  aof  das  erdiebten  historiseb  wabrsehein* 
lieber  Aoekdoten  legte.  Man  kann  einen  neuen  Fand  beseitigeo,  wenn 
man  eiit>ye(ler  innere  Widersprflclio  in  demselben  nachweist  oder 
insserlich  die  ältere  Quelle  davon  aufspürt.  So  ist  Roth  bei  Abdan- 
kung des  Ethicus,  so  Bernays  beim  grösten  Fragmente  des  neuen 
Pom]icjus  Tror^Ms  zti  Werke  gegangen.  Ein  ähnliclies  versucht  D.  mit 
W.  Burley :  man  höre  selbst.  S.  657  ist  er  glückliclh  rwcisc  im  Stande, 
für  diese  (die  Spruchsammlung  Burleys)  eine  üllcrc  (JikIIc  u<iv  ii  zu- 
weisen, ncmlich  eine  gewisse  Chronica,  von  der  wir  gleich  näheres 
berichten  werden.  Im  Verhuif  des  Nachweises  fulgt  dann  S.  658:  'es 
dürfte  eine  derartige  iSaminlung  mit  Hecht  als  der  erste  Keim  zu 
der  uüler  Burleys  Namen  gehenden  Schrift  Lctrnchlel  \^  erden',  und 
S.  659  der  hinkende  Bote,  weil  die  Fassung  bei  Burley  vielfach  von 
derCbronica  abweidit:  *die  HOgliebkeit,  dass  diese  selbst  der 
Sammlung  von  Burley  xn  Gründe  gelegen  bebe  nnd  die  Abweiebongen 
aicb  dureb  die  Abiebreiber  oder  eine  Ueberarbeltnng  des  ganten  gc-  , 
bildet,  bleibt  immer  offen,'  Also  mil  oftw  bleibenden  Mögliebkelten 
wird  der  Naehweis  gefabrt,  der  mieb  widerlegen  soll:  nm  aber  selbst 
gans  sieber  sein  sn  können,  mOssen  wir  D.  aneb  noob  die  Högliehkeit 
nehmen. 

Das  Werk,  das  hier  entscheiden  soll,  existiert  handsebrifllich 
auf  der  kölner  ßibliülhck,  auch  in  einem  jetat  sehr  seltenen  venetia- 

ner  Drnck  von  1505,  der  mir  indessen  ebensowenig  als  eine  Hand- 
schrift vorliegt;  der  Titel  comppndiitm  morali'um  nolnhiUum .  der 
Vf.  Hieremios  Index  oder  Monlai^iionTis  ♦)  In  diesem  werden  oft 
Sprüche  aus  einer  chronica  de  tmr/is  philosop/iurum  ciliert;  uiiler 
den  sümilichen  aber  ist  kein  einziger,  wie  P.  seihst  snjrt,  der  nicht 
aus  Üiog,  Laerlius  genommen  wäre.  Die  Chronaa  liat  also  einen  sehr 
untergeordneten  Werth  und  unterscheidet  sich  wesentlich  vom  Cacc. 
B.  de  nugis  phil.,  der  nicistcns  unbckaunlo  Anekdoten  liefert  und  den 
Diog.  La(rtins  nieht  einmal  nachweislich  beuülzl  hat,  ub^chon  einige 

€t$9  dem  Heraklit  gebort,  wie  ans  Sextus  Empiriens  an  erseben;  vgl. 
rbeln.  Mus.  IX  262. 

Diese.«  Werk  hofmdet  sich  aoch  in  einem  cod.  Darrost.,  der  1410 
geschrieben  ist^  vgl.  Osanns  Vitaiis  Bieseniiis  (Darmstadt  1836)  p.  VII. 
Ab  Quellen  des  coropendium  werden  hier  angegeben :  versificator  fa- 
bttlarum  Aesopl,  Ion.  Solobriensis  (d.  i.  Saresberienals),  anctor  libelli 
OTii  dicitnr  facetus,  nnrff)r  !Ih<I!i  qiii  inci])it  Graecomm  studia  fd.  i. 
Creta),  auctor  rudium  doctrinae,  Kaldo  versilogus,  Hugo  de  Sancto 
Victore  religiologus ,  Bernhardus  religiologos,  Balterlns  de  Castcilioite 
▼erviio^as,  Matthaeus  Vindodnensle,  Ganfredue  Anglicna  ▼ersilogus. 

nfv  rs  citierte  Chronica  de  nugfs  philoflopborom  wird  mefkwGrdl- 
gerWeise  lucht  aufgeführt. 


Digitized  by  Google 


wenige  Sprüche  in  ahnÜclRT.  aber  eben  nicht  <rcnau  übereinstimmen- 
der Form  bei  jenem  wiederkehren;  auch  fiiideii  sich  fast  ebenso  vit-Ie 
Abwt'icluingen  als  Uebereinstimniungen  ;  vgl.  S.  72  m.    Die  Clironiea 
umfafext  nur  iinc  nius^^ige  Anzahl  Kopilei,  Caecilius  melireie  Bücher; 
jeoe  ist  nacli  l'lalusojihen  gecirdnel,  dieser,  wie  D.  S.  661  anorkennt, 
nach  sachlichen  Hubnkca,  die  iiuuplsache  aber  ist,  dasz  von  den  von 
D.  mitgetheilteu  Sprüchen  kein  einziger  in  meinem  Cacc.  Üalbus  steht. 
Deoiaach  haben  die  beiden  Werke  Chronica  und  Caec.  Baibus  gar 
mebla  nitainaiider  ni  aebtffen,  und  bemerkenawerth  iat  nur  der  bei- 
ien  geaneraatn«  Titel  d»  nugis  philosopharum^  waa  D.  auf  den  Gedao- 
k»m  gebraeht  bat,  der  Titel  des  eaeelliaaiaohen  Werkaa  möge  roB  der 
Chroiuea  emlehal  sein.  Dureb  AnaeUuog  anderweitiger  Beataodlheile 
—  D.  bat  aioh  daa  allea  acboa  im  eiaselaen  anagemalt  —  aoU  ddd  die 
dem  W.  Bturtey  betgelegte  Scbrift  de  vi(a  et  moribua  pbiloa.  aua  der 
€liroiuea  entatanden  aein.  Sie  hat  davn  ptötslich,  maa  weias  nicht 
wariUB«  ibrea  Titel  gewecbaeit.  Dieae  ganze  Untersuchung  wäre  in* 
dessen,  um  vorerst  das  wenigale  so  aagen,  ziemlich  müszig,  da  ea 
aicb  nor  darum  handelte,  ob  eine  Hauptmaaae  des  burleyschen  Bncbea 
aas  einem  vollständigen  Diog.  Laßrlius  oder  aus  der  lateinischen  ver- 
dünnten Redaction  der  Chronica  geflossen  wäre,  wogegen  die  Hatipt- 
»ache,  woher  denn  die  dem  VV.  Burley  ciircn{]iümlichcn  Sprüche  stam- 
anen,  o'anz  unerörterl  bleibt,  und  gerade  ditse  bilden  ja  den  caecilia- 
nischen  Bestundlhcil  des  Buches.    Die  Interpolation  hätte  dann  das 
echte  bei  weitem  überilügcU:  denn  es  muslen  viele  Dutzende  von  Phi- 
losophen, die  bei  Diog.  Icintiiis  nicht  vorkommen  und  deshalb  auch 
in  der  Chronica  keinen  Plalz  luibeii  kunncn,  ats  Anhiingsel  und  Ein- 
schiebsel ganz  weglullün;  es  waren  zu  bcseihgcn  alle  üicbl  zu  bele- 
genden, d.  i.  caecilianischen  Anekdoten,  ferner  alle  Citate  aus  Cicer0| 
Val.  Maximus,  Sencca,  Gellius,  Hieronymus,  Augnaiinua  oaw.,  eadlieb 
^a  siemlioh  anafitlir lieben  Naehriehlmi  Ober  Leben  nnd  Sebrifleni  die 
nieblfl  sprucbarligea  ealbaltea,  weit  aaa  dem  von  D.  mitgetbeiUen  ab-' 
snaebmen  iäl,  die  Cbroniea  bebe  nnr  Sprüche  entbaltea.  Die  borley- 
aelie  Scbrift  ia  aace,  gereiaigt  von  den  Interpolationen  and  Znaitaen, 
d..b.  eben  die  Cbroniea^  von  der  wir  Proben  im  Hieremias  Iudex  fin- 
den«  bildet  vielleicbt  ein  Viertel  den  Jetzigen  Umfangs.  Man  kann 
diesen  Rest  eine  Hauptmasse  nennen,  weil  Bnrley  der  Chronica  (d.  i. 
dem  Diog.  Laßrlius)  mehr  verdankt  als  dem  Caecilius ,  mehr  als  dem 
Cicero,  mehr  ala  dem  Val.  Maximna,  aber  taage  niobt  so  viel  ala  allea 
miteinander. 

Wollen  wir  aber  dem  Vf.  des  burleyschen  Buches  mehr  glauben 
als  D.,  so  finden  wir  dasz  in  diesem  Werke  immer  Diog.  Laerlius  als 
Hauptquelle  genannt  ist,  nicht  die  Chronica,  z  B.  W.  Burley;  Thiiles 
phihsnphus  Asianus^  ut  aü  Laertius  in  Ubro  de  nta  phihsophorum^ 
palre  Examio  malre  CleoboUna  .  .  .  Alhenis  vli/nuL  hic  primus  sa- 
piens appeliatus  est,  secnndum  (juem  et  septem  n^u^ntutes  ftocati  sunt. 
Diog.  L. :  tiv  xoivvv  6  SaXiig  navf^og  ^E^a^iov^  fi»?tpos'  öl  Klio- 
ßwlkfuig  .  .  •  Hol  n(fmio$  QO(pog  uvop^öQn  oi^xovto^  ^A  Jtjvijai  Japtt- 

14* 


Digitized  by  Google 


IM         BnlgvgiraBf  in  Besl^bwiff  asf  C««oilliit  Mj^ 


öfov,  na^  ov  %cä  Ol  iTtza  cocpol  iv,XffiTifittv.  Chronica  cap.  II :  Tha- 
ies^ qui  primns  sapiens  nominatus  est  ^  stcmidiim  quem  et  svptcm  ' 
sapienles  rorati  sunt  etc.    Nun  ist  es  doch  govis  Zwan^,  wuiu»  die 
Worlo  lUirloys  seiner  eigueo  Versichernng  zuwider  aus  der  Chronica 
glümmcn  sollen.  Andere  Beispiele  sprechen  noch  deutlicher.  W.  Bur- 
ley  Arislotelcs  vuidain  iactavii       qnod  esset  de  cirilate  magna,  ait 
nun  esse  considetandum ,   de  qua  painu  qut&  orlus  sil  ^  sed  quali 
patria  dignus  est    Diog.      Vi,  20:  n^og  xou  'Acwioi^npov  w^,  anu 
fieycikiii  jtüXeag  fi'i/,  ov  zovtOy  l^ij,  dei  0%O9Uiv^  «kl  ocrtg  fisyaltis 
nax^iöog  a^iög  hiw,   Cbronica  XXYIU :  ArüMeks  ad  geätieuiem, 
^ta  demagiOro etüUaUM  oriumdui  utet,  ait,  wm  koe  §$i  aUtmdendmmy 
ted  qutMnam  dignus  Mit  magno  paire»  Mai  Biehl  leleht,  daai  Barlej 
und  Diog.  miteinander  abereiastimmen,  wibrend  die  Chronica,  die 
jenem  so  Gmnde  liegen  soll,  daa  ganie  verdreht,  and  somit  erwetal 
sieh  D.s  Annahme  überall  als  nnhallbar.  Noeh  klarer  wird  dies,  wenn 
man  die  Sache  im  Znsammenhang  betrachtet.  Burley  sagt  nemlich : 
huku  (^AriMUHelis)  elegantia  quaedam  dietm  mni  kaec.   Es  folgen 
zuerst  swei  aus  Val.  Max.  VII  2  e.  11,  daan  5  im  Caec.  S.  64  abge- 
drackte,  weilerbin  9  aas  Vinc.  Bell,  stammende,  die  auf  ßo^lbius  zu- 
rückgehen, femer  3  caecilianische,  schliesziich  17  aus  Diog.  L.  V  1 
§17  —  21  gesogene  dicla.   Die  oben  besprochene  Sentenz ,  die  ans 
der  Chronica  stammen  soll ,  befindet  sich  nnn  gerade  inmitten  jener 
17  aus  P.  I.arrtius  «Tont)inincnen  Sprüche.    Da  lirusse  annimmt  (Litt, 
des  Mittelalters  Ii  *ie  Halllü  S.  6S5  f ),  Burley  habe  selbst  nicht  grio- 
cluscli  verf?tanden,  so  küunteii  einige  auffallendere  Uebereinstimmun- 
gen  Burleys  mit  der  Chronica  aus  einer  beiden  vorliegenden  lateini- 
schen Uebersetzttng  des  D.  Laerlius  hergeleitet  wurden.    Gesetzt  aber 
auch,  der  Gruodblock  dcb  sügenannlen  \V.  Burley  bestehe  ans  der 
Chronica,  so  wäre  damit  natürlich  noch  lange  nicht  bewiesen ,  dasz 
die  in  ihm  allein  vorkommenden  Anekdoten  erdichtet  nnd  nicht  aoa 
Caecilins  genommen  seien,  nieht  einmal  dann  diese  nnd  die  sehr  nahl- 
reichen  Citata  aus  lateinischen  Autoren  erst  allmihlieh'  uad  ataliB- 
weise  sich  an  den  Kern  aligesehlössen  httteo.  Daso  wären  andere 
handsohrtlUiohe  Hilfsmittel  erforderlich  als  die  ganz  junge  nnToll* 
atindige  kölner  Hs.  des  W.  Burley,  die  wol  ein  Excerpt  ans  dem  ▼oll- 
ständigen,  Dicht  der  Keim  einer  immer  sich  erweiternden  Schrift  ist. 
Die  Hss.  des  W.  Burley,  die  ich  entweder  selbst  untersncht  habe  oder 
die  mir  durch  briefliche  Mittheilong  bekannt  sind ,  beweisen  das  Ge» 
gentheil:  denn  gerade  die  ältesten  und  besten  sind  die  vollständiges, 
einige  handgreifliche  am  Ende  des  Buches  angehängte  Zusätze,  wie 
den  des  Petrarca,  abgerechnet.  Ich  wäre  in  dieser  Sache  lieber  kür- 
zer gewesen,   wenn  nicht  dnrin  irornde  Düntzers  Haiiptstos?;  {re;7en 
mich  liegen  .^olllo,  der  freilich  v.  ider  meine  UnlersuchuiiLr  noch  uhiT- 
haupt  sonst  jemanden  trifft.    Die  Chronica  als  Stamm  des  VV.  Burley 
hat  sich  als  reines  Mebelbild  hernusgestellt. 

Ueber  das  Verhältnis  des  Cnec.  Baibus  zu  Sueton  war  ich  seiner 
Zeit  selbst  nicht  ins  klare  gekummon;  ich  hatte  daher  die  Gfftade, 
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w«UIm  «I  ihn  eine  Quelle  Sactois  erkennen  tn  lassen  acheiM«  iih- 
fegeben,  ohne  das  nnwahrscheinliche  dieser  Ansicht  zo  verbergOL 

Jetit  selxl  mich  Roth  mit  §p!nen  neuen  Collationen  in  den  Stand  ge- 
naueres zu  bericlitcn.  .loa.  Saresb.  benützle  für  <{cn  Poürraticus  nicht 
den  voilslandigen  Suuluii,  sondern  eioeti  Ext^ct ptencodex  wio  cod. 
Par.  Lot.  bölö  saec.  XI,  welcher  Excerpto  aus  Valerius  Maxinius, 
Sueton  und  Solin  enthalt.  Diese  beiden  stimmen  in  merkwurdi^^er 
Weise  miteinander,  und  hüben  sehr  oft  Vananien,  die  in  bilen  voll- 
«fündigen  Ihs.  Suclüiis  fehlen^  x.  B.  Polier.  2,  10  debilis,  valetndini^ 
defu$i  eventus  statt  ttentus  defuil,  uranUbus  slail  horianubus,  wumit 
man  Soet.  Vesp.  7  vergleiche.  Wo  etwas  bei  Joa.  Saresb.  ins  knrse 
getogen  ist,  liegt  es  fn  der  eeeilitheii  AbkOrzung  im  f llern  eod.  Per* 
vor;  e«eh  elliert  Jm.  Swreib*  mii  sehr  weeigeii  Aambmee  gerade 
diejenigei  Slellea  SeetOM,  die  eiek  im  Ezcerpleuodex  steiuii.  In 
de«  Kepitel  des  Polier.  8,  14  eeo,  weielMS  eioe  Haaj^quelle  für  die 
FrogMote  des  Ceoeiiiiui  tel,  etiMei  wieder  die  Stellen,  die  ioh  mm 
Soetoo  belegt  bebe,  geoen  mit  dem  piriier  Bzeerpteaeodez;  die  fatr 
snng  bei  beiden  weicht  nieht  unerlicblich  fom  vollstiladigen  BnelOB 
ab.  So  ist  K.  B.  Polier.  8,  14»  19  der  Vers 

Ecce^  Caeiar  mm  triumphat,  qui  subegit  Galh'as 
ffU8g:elasscn ,  und  ebenso  auch  im  Par.  8H1H.  Darnach  ist  unmöglich 
anzunehmen,  Jon.  iSarcsb.  habe  jene  Strllnn  ans  Cncrilitis,  einer 
Quelle  Siiefons  genommen,  sontfiM  ri  er  «ahm  dircct  und  uuveräu- 
ilert  :iMs  SLintm  Exccrpf cncodev  Surlons.  Man  musz  auLi  kLimen.  dasx 
(iiü  Kcilit'  von  Anfkdofeii  Polier,  ö,  14  aus  Cuecilius,  Frontin,  Suelon 
und  Macrobnis  /.iisuminengübracht  ist,  wie  ich  selbst  S.  Gb  Ende  nnd 
S.  86  bemerkt  liabe,  und  dasz  eben  die  O'Jcllen  wieder  einmal  nicht 
geuMiiat  äiiid.  Polier.  14  §  16.  18.  6j.  »Sö  (die  Stellen  sind  S.  49 
a.  SO  abgedruckt)  scltenil  tr  dann  aus  Caecilius  u.  Suctoo  zusammen- 
geeebweiszt  su  haben.  In  ähnlicher  Weise  musz  aach  Vhnc.  Bellov. 
•iMB  Bxeerplencodez  Saetoiiii  wie  Par.  Notre  Dame  188  saee.  XXLl 
benatftl  babea,  weleber  Bxeerpte  aaa  etwa  90  Claselkem  etttbiH 
Vergleiebt  aMii  damit,  was  leb  über  das  Bzoeipt  ans  Seaeca  de  mori-* 
boa  obea  gesagt  bebe,  so  wird  die  angebeare  Beleseabeit  oiaiger 
Mittelalterlieber  Aatorea  etwas  erklärlicher. 

Aneb  ftber  die  Verse  in  cod.  Lind.  7  spricht  D.  sein  Urtheil  ans, 
ohne  die  zweifelhafte  Frage  durch  Den«  Moflfiente  zu  erledigen.  £r 
|iebt  aneb  aoeb  fttr  mieb  eia  Mittel  Uber  diesen  Anstosa  binwegs»- 

ScMiesjiHch  führt  D.  anrh  die  Sjirnchc  des  Caec.  Baibus  ins 
Feld,  wiederholt  aber  nur  wns  ich  selbst  S.  k2  f,  gesagt  habe  und 
verdirbt  es  mitunter.  Ich  hatte  z.  B.  bemerkt,  fr)  quod  finde  si«  Ii  bei 
Cuec.  Halhus  mehrmals;  ich  wisse  nicht,  in  welcher  /t  it  die  Htdeus- 
iirt  in  Aufnohme  gekominen  sei.  F>.  belehrt  mich  nun,  sie  sei  spat- 
latoinisch^  und  dann  könnte  sie  nllerdings  nicht  leicht  von  einum  Zeit- 
«xenossen  Trajans  herniliriMi  ,  sie  muste,  was  man  immerhin  nicht  gern 
auuahttie,  vou  deu  Abachrcibcru  aus  der  Spracbu  ilircä  JuUrbunderls 
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«Ulfeschwirst  sein.  Indessen  finde  ich  dasz  sie  auch  Cicero  ge- 
braucht, z.  B.  Oral.  36,  126,  wo  jetzt  nach  den  Ffss.  geschrieben  wird: 
qui  (sc.  loci)  communes  appeliait  sunt  eo  quoä  tidvuiur  niultarum 
iidem  esse  causarutn  ^  scd  proprii  singufnrum  ease  debebunt :  ferner 
Caesar  B.  G.  1  23,  3:  scu  f/iwd  —  $ive  eo  quud  re  frumentana  tnier- 
cludt  posse  conßderent ;  vgl.  ebd.  III  13,  6.  VI  30,  3.  So  kommt  auch 
eo  quia  vor.  Demnach  ist  dieser  Grund  Düntzers  fiir  die  späte  Abfas- 
sung' unsfes  Buches  uuU  und  nichtig :  ich  selbst  hatte  uut  dut»  eo  quud 
uur  äls  auf  eine  stilistische  Eigenthamlichkeit,  auf  die  Vorliebe  des 
Caec.  dafür  aufmerksam  gemacht,  nicht  dass  es  ein  KriterioM  fir  die 
AfilMflnagisetl  hitle  abgaben  aoUea.  Doreli  die  Annahme,  dar  Text 
des  Sebriflslellert  babe  im  Laof  der  Zeit  gelitten ,  heia&l  es  weiter^ 
werde  der  Unleraoehimg  ihr  Hall  weggenommen.  Es  isl  aber  klar 
dass  bei  jedem  ezeerpieren  die  Beinheit  der  Sprache  leidel,  ferner 
dass  die  Fragmente  des  Caec.  Baibus ,  die  wir  snm  guten  Theil  nur 
ans  den  nicht  immer  genauen  Anführungen  mittelalterlicher  Schrifl- 
steller  kennen,  auch  theilweise  in  die  Sprache  jener  Auloran  übertta« 
gen  sind.  Und  was  sagt  denn  D«  S.  655  selber?  *Die  zweite  dieser 
Geschichten  hat  W.  schon  aus  einer  andern  Quelle  (nemlich  dem  cod. 
Lind.),  wo  im  einzelnen  der  Ausdruck  reiner  erhallen  isl,  der  Schrift 
de  nugis  philosophorum  zugewiesen'  und  ebendasLlhst :  'bei  der  an- 
dern (Geschichte)  scheint  die  Fassung  des  Policralicus  der  des  Sophi- 
logiuni  Yorzuziehn.'  Das  heist  doch  wol,  Joa.  Soresb.  gil)t  im  12n  Jh. 
die  Fragmente  reiner  als  das  Sophilogiutn  im  tön,  und  eine  Quelle  des 
9n  oder  !0n  Jh.  ffibl  sie  gewis  reiner  als  eine  des  12n  usw.  Daher 
denn  auch  in  unseren  ältesten  Quellen  Caecilius  noch  nicht  in  der  nut- 
telalterlichen  Barbarei  vorliegt,  von  der  D.  redet.  Es  isl  als  hätte  ich 
S.  78  ff.  nmsonat  geschrieben.  D.  hat  doch  wol  nach  schon  die  Fabehi 
Hygins  gelesen:  diese  haben  doch  gewis  eine  sehr  starke  Ueberar* 
bcitang  erfahren  nnd  swar  sehr  IHih,  da  der  Codex«  nach  welchem 
Micylins  die  editio  princeps  besorgt  bat«  etwa  ia  das  lOe  Jh.  fillt, 
Das  apophthegmatische  nnd  spraahartige  Ind  von  selbst  anr  Zerstfloka- 
ioag  nnd  Ezcerpiernog  ein:  sie  hatte  bei  solchen  kamen  Geschicht- 
chen viel  leichteres  Spiel,  während  schon  viel  Fleisz  dazu  gehört« 
eine  snsannenhingende  Geschichte«  i..B.  den  Uvias  gleichmissig  an 
excefpieren. 

Die  Vermutung,  die  Rede  des  Caec.  Baibus  im  Polier.  3«  14  solle 
an  Augustus  frerichte!  und  dem  Cornelius  Baibus,  dem  Freunde  Caesars 
und  des  Aiii^ustiis  untergek'c^t  sein,  wonach  dnnn  das  ganze  eine  schlechte 
Hcdeüliuiig  niui  der  seltnere  ISame  Caecüius  nur  durch  einen  Schreib- 
fehler an  die  Stelle  des  gewöhnlicheren  Cornelius  ^rptretcn  wtire,  ist 
vielleicht  gelehrter  als  richtig.  D.  gesteht  sich  indessen  selbst  ein, 
die  Frage  über  Caecüius  Baibus  noch  nicht  sum  völligen  Abschluss 
gebracht  zw  iuiben. 

Soll  ich  kurz  /.usautiucnrasscn ,  so  dunke  ich  Hrn.  Düntaer  fAr 
einige  richtige  Bemerkungen ,  uameutlich  für  die  Verbesserung  ^am 
poiUt  Auguiiimmi  und  dafür,  dasz  sein  Aufsats  für  mich  ein  Anslou 
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Wörde,  endlich  einmal  mit  Ernst  eio  Exemplar  des  Sophilogium  aafzn^ 
treiben:  die  übrigpn,  wie  man  wo!  gesehen  hat,  leichtsinnigen  An- 
giille  werde  ich  mir  wahrsi heiuiich  nächstens  in  der  2n  Autlage  des 
Caecilios,  wozu  ich  bereits  neue  kritische  Hilfsmittel  gesammelt  habe, 
genamr  la  charakteriaieren  die  Freiheit  imIibob.  Sigmi  wir  es  offen 
heraus.  D.  hatte  einige  ■itcelallerttehe  liKeratar  geftinden ,  wetohe 
ich  nichl  benOlst  halte,  nnd  glaubte,  indem  er  Ihren  Werth  rlel  i« 
hoch  ansehlDg,  auch  ihre  Tragweite  nicht  ruhig  ahnuiBS,  er  höme 
flher  die  ganze  Frage  ein  competenleres  Urtheil  ahgehen.  Indeaaea 
hat  sieh  die  Chronica  nie  ginalieh  nnbranehhar  geieigt  nnd  die  Stel- 
len deaSophil.  bestätigen  nor  meine  Arbeit  aof  eineaehlagende  Weiee^ 
worans  denn  wol  erhellt,  wie  weit  D.  davon  entfernt  iat  seinen  Zweck 
in  erreichen,  der  kein  geringerer  ist  als  die  ganze  Untersuchong  fiber 
Caec.  Baibus  umzustoszen.  Das  nemliche  Sophilogium  bat  auch  den 
anonymen  pariser  Auszog  des  Caec.  Baibus  oft  benülzt.  Während 
es  ncinlich  das  Bruchstück  aus  der  Vorrede  fies  Caeciliiis  aus  dem 
Polurnlicus  schöpft,  die  im  cod.  Lind.  2  und  H  s(n>i(_'  im  Mon.  XL  1  n. 
3  st<  licixlen  Sprüche  aus  der  Schrift  de  niigis  phüosophornm  anführt, 
die  Anekdote  von  Plato  und  Dionysius  aber  (=  Mon.  XXXIX  5)  mit- 
lelhar  aus  einer  mitletalterlichen  Quelle,  vermutlich  ans  Joa.  Saresb. 
heriiult  (s.  Sophil.  1,  2,  13  Entiu),  ist  bei  den  /.ahlreichen  ang^eführlen 
pariser  Sprüchen  (§  12.  14.  1j.  16.  18.  19.  20.  26.  34.  3a.  36.  40.  42. 
45.  55.  55^.  61.  62.  65  .  72.  73.  78.  79.  81  werden  an  Yersebiedenen 
Stellen  citiert)  nirgends  eine  Quelle  angegeben,  sondern  es  heiszt 
gcwdhnlich  nur:  imde  Socrate$  ditit  oder  Kbnlich.  Sölten  gewinnt 
man  dabei  eine  erhehtiche  Variante,  wie  s.  B.  Sophil.  2,  1,  9:  ^ 
quanivm  jfm  paie$y  peceare  duine  statt  in  quem,  wie  es  Per.  16 
heiszt.  D.  scheint  an  meiner  Sehrilt  auch  gar  nichts  gutes  gefunden 
zu  haben,  wenigstens  wird  es  nirgends  anerkannt  mit  Ausnahme  einer 
Stelle  zu  Anfang,  wo  von  dem  mit  Fleisz  und  Glück  gesammelten  Ma- 
terial die  Bede  ist.  Ich  könnte  mich  schliesalich  aaf  das  Urtheil  an- 
derer Gelehrten  berufen ;  indessen  sei  es  dem  Leser  flberlassen  sich 
aus  dem  vorliegenden  sein  Urtheil  selbst  an  bilden. 

Basel.  Eduard  WölgUn, 


23. 

Ueber  Odyssee  i  90. 

Fs  ist  die  bekannte  Stelle  von  den  Lotophagon,  an  der  sich  jener 
Vers  findet.  Die  Stelle  enthalt,  wie  Faesi  richtig  geaehen  hat,  eine 
grosze  Schwierigkeit.  Zwei  Minner  von  einem  Herold  begleitet 
schickt  Odyssens  auf  Kundschaft  ans,  dieselben  treffen  anf  die  Loto- 
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pfcagwi  afld  erMlen  rem  ibMn  Lotos  s«  emn.   D«r  Dieliter  flbrl 

fort :  Tca V  otf  1 1  g  Acotom»  9  0  c  fulMjillff  Ka^notr,  ov»^*  int^uku 
iMluf  ii^Uv  ov^Ä  Wca^«  u§w.  Das%  der  ttoriCive  Opitliv  nil  dam 

Imperfecl  in  HaaptgaU  hier  von  den  drei  Leuten,  die  Odysseas  aus« 
geeohiokli»  ■eptfiend  sei,  liat  Faesi  richlig  gemerkt.  *  Wer  tber  aoch 
immer  von  diesen  des  Lotos  Frucht  asz,  der  wollte  nicht  sarQck- 
kehren '  konnte  von  den  dreien  der  Dichter  unmöglich  sagee.  Faesi 
vermulct  also  *dasz  die  Erzählung  nnvollstiindiff  sei ;  es  seien  vcr- 
muUicli  den  ersten  noch  andere  nachgesciiickt  worden,  die  es  ebenso 
gemacht  Im  Ken.'  Es  «scheint  also  da«i7  er  in  den  vorlier^rcljc  iiden 
Worten  eine  Luckf  angenommen  >visN(  n  will,  wo  der  felileiide  Theil 
der  Erzählung:  urspriinj^lich  gcstaiidtjii  liabe;  denn  dasz  diese  Unvoll- 
ständigkoit  der  Erzuhkui^;  vom  Dichter  selbst  herrulire,  meint  er  doch 
wol  nicht?  Aber  auch  die  Annahme  einer  Lücke  ist  kaum  richtig; 
die  Schwierigkeit  wird  vielmehr  beseitigt,  wenn  wir  V^^.  90  avÖQS 
ivm  %iflvagy  x(flim9v  xij^^  Sfi  imacaq  als  eioe  Interpolation  aus 
der  Stelle  enlfenieB.  Derselbe  isl  ans  «  103,  wo  er  lueBlbeMidi  iel 
(vgl.  X 117  tm  dik  dtf*  «/tomre  mrl.))  fftUeliKeli  hier  eingeeehobeo. 
Anlas»  ward  wie  so  oft  (vgL  die  ihnliehe  Binsebiebaag  von  II.  A 177 
aas  £89i,  wie  Haupt  naebgewiesen)  dass  die  hier  vorangebendeii 
Verse  ebenso  an  der  andern  Stelle  sieh  finden,  so  dass  nun  also  aaeh 
den  dort  noch  folgenden  Vers  mit  In  diese  Stelle  einschwirste.  So 
aber  ist  die  Schwierigkeit  des  94n  Verses  Tellig  beseitigt:  denn  jetst 
sind  es  niebt  mehr  bloss  drei,  die  Odysseus  ansgesebiekt  hat 

Dresden.  Rhharä  Franke, 
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IcfMugsgeb«  TtB  Alfred  Flcckelsei. 


24. 

Homun  Iliade.    Erklärt  von  J.  Ü.  Faesi.  Ztoeif^  berichfigte 

Auflage.  Leipzig  (ßerlin),  Weiümannsclie  liucUUüudluug.  ir 
Band  1854.  442  S.  2r  Band  1855.  440  S.  a 

Die  Branohbarkeit  dieser  Ausgabe  iak  anerkaaot.  Ikre  SMrke 
raht  in  der  Karze  and  Popalaritil.  Wie  erwOnacbl  dieeelbe  dem  Be> 

*  darfnie  der  Sehalen  erschienen  sei,  beweist  anter  anderm  die  sweile 
Aaflage ,  die  schon  nach  awei  Jahren  nolhwendig  wnrde.  Diese  Ans- 
gebe  heitsl  anf  dem  Titel  eine  *beriohtigle%  wahrseheinlieh  wegen 

.  der  Verbesserungen  und  Aenderungen,  welche  einzelne  Noten  erfali 
Ten  haben.  Ob  sich  die  Bezeiohnang  nach  dem  Sinne  des  Hg.  noch 
weiter  erstrecken  solle,  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  da  Ur. 
F.  sein  Schweigen  —  man  weisz  nicht  aus  welchem  Grunde  —  uner- 
scbQtterlich  feslhiilt  und  weder  ein  Vorwort  noch  ein  Nachwort  liin- 
zufögl.  Dalier  hat  er  sichs  selbst  zuzuschreiben,  yvcnn  ihm  jemand 
"Wiiier  Wissen  und  Willen  Unrecht  thut,  sobald  das  Ziel  seines  Strö- 
hens, die  Grundsät /.e  seiner  Bearbeitung,  der  Umfang  seiuer  llilfs- 
mittel,  die  Anfülirung  der  Autoritäteo  und  ähnliche  Fragen  zur  Ver- 
handlung koinincn. 

Dasz,  aber  bei  eii»er  ,*^c]iulau»gabe  im  ganzen  und  einzelnen  ver- 
schieden geurliieilt  wird,  liegt  im  Weseu  der  Sache.  Solche  Urtbeile 
aind  stille  oder  laule,  berufene  oder  unberufene.  Die  stillen  sind  wie 
im  Leben  so  in  der  Utteratur  die  geführlicben,  weil  sie  keine  offene 
Controle  gestatten  nnd  doch  einen  weitreichenden  Binflnss  Oben;  die 
vnhernfenen  siad  die  unsehnldigen,  weil  sie  sehr  beld'der  Verges- 
nenhelt  anheim  fallen ;  die  lauten  and  bernfenen  Urtbeile  endlieh  sn|d 
—  die  undankbaren,  theils  weil  es  niemand  allen  recht  machen  kann, 
theils  weil  empBndliches  Wesen,  sei  es  Scbwachnervigkeit  oder  ani- 
mu$  fusillus  nach  beiderlei  Bedeutung,  auch  in  philologischen  Kreisen 
immer  zahlreichere  Auhioger  zählt.  Wenn  naft  trots  dieser  Wahrheit 
gicichwol  jemand  bni  einem  Buche,  von  dem  er  etwas  an  verstehen 
ghinbt,  das  Gescliiift  der  Beiirtheilung  sich  auflcfiren  Iäs7>t,  so  g^e- 
schiehl  es  sicheriicb  mit  dem  einzigen  Tröste,  daaz  er  nicht  den  Vf' 
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ia  feinem  SelbstgelAhTe  tn  stören  gedenkt,  sondern  nur  eis  ein  ein- 
seiner  Ober  msnebe  Dinge  seine  Ansiebt  mil  Gründen  vorlregen  wül 
nnd  den  etwaigen  Lesern  inr  beliebigen  Prüfung  Qberlisst,  wie  viel 
dnrin  wahres  oder  unwahres  sein  möge.  Das  ist  bentsutagc  der.  Cha- 
rakter einer  jeden  Beurlheilung.  Und  in  diesen  Sinne  wird  auch  über 
vorstehendes  Werk  die  Ansicht  eines  einseinen  nsch  dessen  üeber- 
aengnng  sich  anssprechen  därfen. 

Voran  gehl  eine  Einleitung-  über  die  vnrhandcne  Einheit  und 
Planmäsxigkeil  der  lliade.  Wie  nuui  es  ober  antange,  um  der  .lugend 
heim  Anfan£T  der  Le(  luro  euw  derartige  Einleitung  zum  selbstlbäli- 
gen  Bcwustsein  zu  bringen,  das  geslelte  ich  nicht  zu  begreifen.  Mir 
scheint  z\xm  Verständnis  derselben  nothwcndig  zu  sein,  dasK  die  Ju- 
gend erst  die  gan/.e  liiuiie  mehr  als  einmal  gelesen  habe.  Sonst  wird 
sie  suni  Dunkel  und  Hochmut  eingeleitet,  indem  man  iUv  t erlige  Ur- 
theile  bietet,  bevor  sie  mil  eignen  Kräften  die  sprachlichen  Propylaoea 
erstiegen  bat.  Von  demselben  Charakter  sind  die  sahireichen  Noten 
tber  Behtbeit  und  Uneehtheit  einselner  Verse  oder  Absehnilte.  WeU 
eben  Nntsen  sollen  diese  Nolisen  dem  SchOler  gewihren?  Wenn  dooh 
der  Sehftler  erst  einen  Vers  nn  maeheo  Terstinde,  wie  der  sehleeh- 
teste  unter  den  verworfenen  ist !  Das  aber  ist  gerade  das  Elend  un- 
serer heutigen  Gymnasien ,  dasz  man  einen  voneitigen  Oeistesreich- 
thnm  in  den  Vordergrund  stellt,  das  wesentliche  nnd  nothwendige 
dagegen  mit  FAsten  tritt.  Daher  ists  kein  Wunder,  wenn  die  allclas- 
aischen  Stadien  in  den  Gymnasien  immer  tiefer  hinabsinken ,  nnd  dann 
lur  Erklärung  der  Tliatsachc  alle  möglichen  a  us  z  er e  n  Feinde  her- 
vorgesucht werden,  während  der  vcrderblichslo  Wurm  im  inner n 
nagt.  (MvO^oc      6g  ^ilv  vv%>  vynjg^  dgifiiivog  k'cfrta. 

Für  wahrhaft  zweckmiiszig  in  der  Einleitung  des  FTrn.  F.  halle 
ich  den  Abschnitt  über  den  Mnhall  der  llias',  wenn  einige  racsonnic- 
rende  Sülze  daratts  entfernt  werden,  sowie  die  Uebersicht  der  Tage 
im  cinzelriLUi  und  die  kurze  Beschreibung  vom  Schauplätze  der  Hand- 
lung. Indes  dürfte  die  Frage  sein,  ob  nicht  der  le  Abschnitt  besser 
in  die  Noten  unter  dem  Texte  sn  verarbeiten  wäre,  damit  der  Schaler 
das  erörterte  da  bitte  wo  er  es  branehen  kann,  und  jsb  nieht  der 
8e  Absehnitt  über  den  Sebsuplats  eine  mehrfache  Erweiternng  nts 
iwedtdienlich  erscheinen  liesse.  Doeh  das  alles  enthilt,  wie  sehen 
oben  gesagt«  nur  die  Ansicht  eines  einselneo.  Es  ist  möglich  dast 
Hr.  P.  seine  Gründe  habe,  warnm  die  Kinleltnng  so  nnd  nicht  anders 
gestaltet  sei,  dass  er  vielleicht  noch  andere  Leser  als  Schaler  ins  Ange 
fastte,  dasz  er  nebenbei  einen  wissenschaftlichen  Zweck  verfolgte.  Dies 
wnd  anderes  ist  möglich :  er  hat  sich  darOber  nicht  ausgesprochen. 
Gcwis  werden  Lehrer  diese  Einleitung,  welche  im  Sinn  der  Vermitt- 
lung auf  geschickte  und  nnsprcchende  Weise  geschrieben  ist,  mit 
hohem  Genosse  durchlesen,  wenn  aeeh  mnnche  Ansicht  und  Erklärung 
—  was  den  Werth  des  ganzen  unbeeinträchtigt  läszt  —  nicht  uuf 
jedermanns  Beistimmung  rechnen  darf.  So  hat  TIr.  F.  beinu  Ansicht 
vom  Homer  als  *  einem  Einiger  und  Füger'  beibehalten.  Das  ist  Ge- 
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»ctowckegaohe,  worüber  jeder  Streil  »ein  mistiehes  hei.  Andere  wer- 
den die  knrse  Erinnernng  von  Bernhardy  nnd  Niltseti,  so  wie  die 
nosfabrlieliere  Entwicklung  von  G.  CarCios  Andeutungen'  S.  23  und 
im  Programin)  fOr  begründet  halten.  Ferner  hal  Hr.  F.  bei  Aurzäb- 
long  nnd  Deninng  von  einigen  eigentliQmlichen  Ausdrücken  S.  9  f. 
Aber  ^hsg  äiAtptiiilaivat  also  geurtbeiit:  ^  A  103  und  P  63  iai  der 
Begriff  « ringrsumdüsl er t  durch  Gram  und  Unwillen,  Zorn^  im  Zusam- 
menhang so  frut  bcgrinidet  und  durchaus  passend,  dnsz  bei  jeder  Ver 
Rllp-cmcini  ruiti^  dry  BegnlTüS  die  Wahrheit  und  ^iltü^^rpmas2heil  der 
Erklärung  ieidel;  in  den  anderen  Stellen  aber  (P  499  und  573)  ist 
jener  ßegrilT  gar  nicht  am  PlHtze,  und  das  Epitheton  afjLq>i,fiikcai>cn 
ist  iu  denselben  so  ziemlich  an  der  Grenze  der  müszigen.'  Aber  da- 
gegen werden  sich  gerechte  Bedenken  erheben.  ])  kann  mau  von  kei- 
iie/n  cnitcpischen  JSängcr  so  niedrig  denken,  dasi  er  je  ein  Epilhclon 
gebraucht  haben  sollte,  das  *  nicht  am  Platze'  oder  ^  so  ziemlich  an 
der  Grenze  der  mOszigen'  stlnde:  selbst  in  der  formelhaften  Sprache 
moM  das  Epitbeton  seine  paasende  Bexiehung  haben.  3)  will  die  ye- 
bertragnng  *von  Gram  oder  Zorn  ringanrndflsterl'  nicbl  reebt  aar 
sonstigen  BedenUng  des  fUicrg  slimmen,  wie  es  bei  ^«wnosy  sn^^, 
odvv«»  steM:  es  berscble  dann  xwlaeben  beiden  eine  wesentliche  Ver- 
nebledenbeil.  3)  erscheint  bei  der  obigen  Dentung  der  Gedanke  für 
die  Eiobebbeit  des  Homer  za  aberladen.  Denn  A  103  wird  lUviog 
ni^Xavto  und  P  83  atvov  axog  nvxccct  ausdrücklich  hinsogefagtf  so 
daas  nicht  derselbe  Sinn  auch  im  Epitheton  liegen  kann,  es  müsle 
denn,  was  hier  nicht  stattfindet,  Prolepsis  oder  Epexegese  annehmbar 
sein.  Ans  diesen  Gründen  werden  wir  die  hermenenlisrho  Hegel  ^d»s 
unmittelbar  passende  des  dii  t  cten  Sinnes  schlies/.t  nllc  melapborische 
UebertrnLMiTi^  aus'  auch  für  dicbcij  Wort  feslhallen  und  mit  den  Alten 
das  ' ringsumdunkcUc  (im  verborf^<'npn  Dunkel  des  Leibes  gedachte) 
Zwerchfell'  erleutern  müssen.  Dies  passt  zu  allen  vier  Stellen  und 
zu  der  homerischen  Vorstellung,  dasz  die  (pgivtg  der  innerste  Sit/, 
von  Geist  und  Seele  sind,  daher  mit  alxi},  fiivog^  &u(fGog  und  ähn- 
lichen Eigenschaften  gefallt  werden.  Noch  hat  Hr.  F.  an  A  103  bei- 
gesebrieben:  *so  Aescb.  Fers.  114  iieXuyx^rcov  (pgriv^  snderwo  ^iUr- 
v6xQ(og  nagdla,  Sophokles  ittliuwoitog  ^vfxog,*  Aber  die  erste  Stelle 
dient  nnr  anr  Bestitigong  der  eben  erwihnten  Erklärung,  man  vgl. 
daselbst  Hartnags  Note,  während  Blomlleld  Im  Glossar  dem  Seboli- 
asten  ein  nnbegrOndetes  *male'  insehiebt.  Die  sweile  nnd  dritte  Stnlle 
dagegen  sind  anderer  Natur  nnd  waren  nicht  so  ohne  weiteres  in  den 
obigen  Formen  auaofahren.  Denn  das  frühere  fislavox^cag  xaffdla 
Suppl.  755  hat  Hermann  nacb Lachmanns  Vorgang  geändert,  Härtung 
aber  hat  durch  Umstellung  und  die  Form  fiiJiayxQCiyg  der  Stella  zn 
helfen  gesucht,  und  aus  Soph,  Ai.  955  war  wenigstens  "HiXaivornig 
7A1  cificrcn.  wiewol  nagöla  und  &vuvq  nicht  so  ohne  weiteres  mit 
tf  uii'^^'  vcrtrlichen  werdeu  können.  I'lIk  i  haupt  aber  ist  bei  derartigen 
BegrilVen  (llL^  Parallelisicrung  zwisrhen  Homer  nnd  den  Traj^ikorn  nur 
mit  mebriacher  Vorsicht  auzuwendeo.  —  Ein  anderer  Punkt  aus  der 
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Eioleitong  betrifft  S.  13  den  *  lenscbendcn  und  verfalirendeA  Tmam 
(ovAov  ovei^v)' ,  der  aas  B  6  erwihnt  wird.  Dort  bat  bekanntlieh 
Aristonikoa  ala  Arlstarcba  Brklirong  qU^qiov  flbertiefert,  nnd  das 
baben  Vom,  Nigcisbach,  DGderlein,  Faesi  n.  a.  angenommen,  ohne 
iodea  das  passende  dieser  Bedeotong  aus  homerischer  Sitte,  die  etwas 
allgemeines  erfordert,  erwiesen  zu  baben.  Hierzu  kommt  dasz  der 
Singer  für  jene  spcciellerc  Beziehung  wol  sicherlich  (wie  t  568)  '  ' 
alvov  ovBtQov  gesBgt  haben  würde.  Noch  wichtiger  als  dieses  ist  die 
Cartiiiinirrnffc :  darf  nuui  ülu  rl  nnpf  in  der  einrarlicn  Klarheit  des  hom. 
Epos  für  Nomen  und  Adjoclivum  Hüniün)ir..i  annehmen?  5Ian  stelle 
sich  die  wcnij^en  Wörter  dieser  Art  zusaiumcn,  prüfe  die  Stellen 
nach  Homers  (icisl  und  Sitte,  und  man  wird  sich  ohne  Zweifel  für  die 
Verneinung  enlsclieidcn.  Was  nun  oiAoj 'belrilTl,  so  ist  dieses  wnr- 
zelhaft  identisch  niil  u/.o^-  und  salrns  =^  integer^  vollkomiuen ,  ganz; 
vgl.  Tütl  ctyui.  Forsch.  I  S.  1*20.  J3Ü.  Und  daraus  ergibt  sich  auf 
natürliche  Weise  die  Bedeutung'  ^tüchtig,  kräftig,  gewallig'.  Dies 
aber  passt  flllr  atmlUche  Stellen ,  wo  die  alten  Graniniatiker  oU^i^oq 
erklären.  Beim  Traume  kann  es  doppelt  gedacht  werden,  entweder 
mit  Passow  *aehr  lebendig*  oder  Meibbaftig',  oder  aoch  insofern  ala 
der  Traum  aufs  Gemflt  einen  gewaltigen  Eindruck  macht. 

Mit  den  vorstehenden  Erinnerungen  sind  wir  bereits  so  dem  ei- 
gentlichen Commentare  gelangt.  Auf  diesen  sollen  sich  alle  folgenden 
Bemerkungen  bezieben.  Der  Stoff  dazu  ist  natfirlich,  was  im  Wesen 
der  hünierisihen  Studien  liegt,  ein  überaus  reicher.  An  vielen  Stel* 
len  der  llias  ist  man  ungewis,  ob  Hr.  F.  manche  neuere  Erklärung 
nicht  kennt  rxicr  al)5ichllitli  i^rnoricrl.  Denn  die  wenig'cn  Namen  von 
Homerikern,  die  vereinzelt  (man  weisz  nicht  nach  welchem  Priocip) 
angeführt  sind,  werden  wol  keinen  Maszstah  für  den  Tmfjinff  seiner 
Hilfsmittel  abgeben  dürfen,  da  er  noch  andere  slillschweigeDd  benutzt 
hat,  ohne  dasz  er  dafür  nur  ein  Dankeswort  ausspricht.  Doch  wie 
es  sich  auch  hiermit  verhalten  möge,  es  scheint  geratheu  zu  sein, 
statt  derartiger  Ungewisheilen  lieber  eine  Anzahl  von  Stellen  zu  be- 
rühren, die  sich  mit  den  Lesern  dieser  Blätter  bcsprerhcii  lassen. 
Und  zwar  wird  man  am  besten  wul  solche  PunUte  liti  vurhebeu,  bei 
denen  entweder  chsrakterislische  Eigenschaften  dieser  Ausgabe  zum 
Vorschein  kommen  oder  wo  eine  allgemeinere  Note  fflr  homerische 
Sprache  nnd  Sitte  auf  geeignete  Weise  sich  anscbliessen  lässt. 

A  5  wird  bemerkt:  ongeßlhr  was  navtoUnq^  allen  ohne 

Unterschied ,  so  viel  ihrer  kamen.  *  Was  soll  sich  der  Schaler  bei 
dem  ^ungeflbr*  hier  denken?  Da  lutvttwi  Raubvogel  von  allerlei 
Art  bedeuten  wQrde  und  fDr  die  Erkenntnis  dieser  Kanigfaltlgkeit 
unterscheidbare  BegrilTe  nöthig  wären,  so  scheint  mir  das  'untrcfähr 
was  nuvzoU}ig*  mit  dem  Zusätze  'alle  ohne  Unterschied'  einen  Wi- 
dcrspruch  in  sich  selbst  zu  enthalten.  Daher  wird  wol  die  erstere 
unbestimmte  Bestimmung  wcf^fnllen  müssen.  Auf  ahnliche  Weise  liest 
man  zu  l^^Cxi^iiica  r/ojv  ist  mehr  als  unmittelbares  Attribut  mit 
dem  Subject  6  ya^  zu  verbinden  als  mit  dem  Traedicat  i^X^e/  und 
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SU  III  ^KovQfig  Xgv<StiiSng  hangt  mehr  von  di^aa^at  als  von  unoiva 
ab'.  Ebenso  in  andern  Noten.  Welchen  Nutzen  nber  soll  eine  der- 
artige Gradbestimmung  in  der  Definition  dem  Schüler  gewähren?  Daa 
i^t  mir  nnklar.  Wenn  unser  Menl  bleibt,  den  Homer  so  zu  versieben, 
wie  \\\vt  die  nlfen  Griechen  versi  nnien  Iiahen,  so  wird  man  sicherlich 
derarlijj^ü  Krklanniiren  zu  vermeiden  liüben.  Ü.is  richli^^c  an  beiden 
Stellen  gibt  meiner  Ansicht  nach  Nägelsbach.  —  A  41  o  ö  vv/.tl 
ioixco^  soll  andeuten:  *  schrecklich,  Furcht  und  Grauen  erregend'. 
Da«  dürfte  ein  Schritt  zu  viel  sein.  Denn  die  Wirkung  des  Apollou 
wird  erst  in  den  folgenden  Versen  geschildert;  hier  dagegen  erscheint 
er  nur  in  seiner  plastiscben*GeslaU  als  der  bclci(hg(ü  rin^lerblickendo 
Gott.  —  A  9-1  wird  gesagt:  '«»'fj'  ujir^r^oq  steht  schon  in  Bezug 
auf  das  folgende  Hauptverbum  xovv&C  uff  älys*  iSmsv.*  Schwor- 
liehy  sondern  der  Grund  wird  96  noch  einmal  sebarf  betont  und  dea- 
balb  nit  besonderem  Verbnm  berrorgehoben.  Das  sebeint  freilicb 
aneb  Aristareh  niebt  angenommen  an  beben ,  da  Aristonikos  yom  ibm 
««deretTai,  Sr»  m^t6s*  aberliefert  bat.  Zn  99  meint  Hr.  F.  ^anifut" 
ttfiß  tmavoivov  scbelnen  bier  doeh  Adjeetiva  an  sein'.  Das  *doob' 
istZeicben  eines  Tones,  der  sich  mehr  an  den  milPorscbenden  Lehrer 
als  an  den  Schüler  wendet.  Ucbrigens  liegt  bier  weder  in  den  Wor- 
ten noch  lo^  Znsammenhang  ein  Grund  vor,  um  von  Aristarcba  Er- 
lilarung  absugebeo.  Wenn  das  Adj.  gemeint  sein  sollte,  so  würde 
der  Sanger  wol  an^tarov  gesagt  haben.  —  ^126  heiszt  die  Note: 
'  TtaUlXoya  IrcaydQZLv ,  denuo  collecta  accumulare.'  Ich  zweifle  ob 
dies  dem  Schiiler  deutlicher  und  nulzrcichcr  sei,  als  wenn  pinTnch  be- 
merkt wäre  ^TUtUkkoyu^  prolcj)tisch'.  Zu  133  wird  noch  immer  von 
der  doppelten  Construclioa  des*  tc^/Aen' gesprochen.  Üa  kein  Vorwort 
gegeben  ist,  so  wt  isz  laaii  nicht,  ob  llr.  F.  Classens  'Beobachtungen' 
sehon  benutzen  konnte.  —  A  211  cckk  i^zol  iTteaiv  fifv  ovdötöov  (ag 
^ösimTteo,  welcher  Vers  mit  Nikanor  Fur  sich  zu  lu-limenast,  wird 
von  Hrn.  F.  also  erklärt*:  ^  (og  l'anul  bildet  das  übjuuL  zu  uveidl- 
aoVj  halte  (wirf)  ihm  nur  vor,  wie  es  gewis  kommen  wird.'  Ebenso 
Nagelsbaoh.  Aber  das  erschiene  mir  fOrs  bom.  Epos  als  eine  au  un- 
▼erslindliehe  Andeutung,  da  aun  ffir  aolcbe  Begriffe  aberall  die  be- 
atimmtesteii  AnsdrOeke  findet  Sodann  weiss  ieb  diese  Deutung  mit 
4lem  Zusammenbang  niebt  an  vereinigen.  Denn  naeb  diesem  Sinne 
erwartete  man  den  Gedanken :  dann  wirds  den  Grieeben  sebleebt  ge- 
hen ,  den  Agamemnon  aetbat  wird  die  Reue  erfassen.  Da  ein  soleber 
Gedanke  niebt  folgt,  ao  aeheint  mir  naeb  Vergleicbung  der  Stellen 
der  Sinn  dieaer  Formel  nur  folgender  nein  au  können :  *  mit  Worten 
greif  ihn  an,  wie  es  auch  kommen  mag:  nur  schreite  nicht  zur  That.* 
Von  dieser  liberalen  Erlaubnis  weiss  ja  Achilleus  226  ff.  einen  ecbt 
heroischen  Gebrauch  au  machen ,  woran  der  Zögling  einer  verfeiner- 
ten Zeit,  Zenodotos,  sein  ale.xandrinisches  Misfallen  hatte.  —  Zu  2*2H 
werden  die  'syncopierlen  Pluralf(irmen  tirkaiiEi'  usw.'  erwnfmtj  wo 
nur  der  Plural  und  das  ^usw.  *  unklar  ist,  weil  bei  Homer  nur  dinse 
eioiige  Floralform  %hka(uv  und  zwar  nur    dll  vorkommt,-^  A  93|. 
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Dm  dijfioßo^og  ßuiStXivg^  htsl  ovtidmoUiv  avuft^ttq  scheint  aueh 
Hrn.  F.  *ein  Aosnif  der  Verwondaraac^,  niobl  eioe  Anrede'  za  sein. 
So  erklarte  schon  Philoxenos,  wie  wir  ans  Nikanor  lernen  p.  146  Fr. 
Kann  man  aber  *  einen  Ausruf  nnmiltelhar  mif  einem  Causalsatze  ia 
VerbindutiiT  hrirjgcn,  wie  es  hier  geschieht  ?  Denn  Stellen  wie  |3  372 
sind  (loch  anderer  Natur.  Darf  man  ferner  mit  Nögclsbach  Zwischen- 
gedanken wie  '  der  du  bist*  nnd  'dies  kannst  du  sein'  im  altepischcn 
:>tilc  so  ohne  weiteres  hinzudenken?  Das  ist  mehr  als  l)ed< nklich, 
weil  iu  allen  übrigen  Stellen  entweder  ein  derartiger  GcJ;inke  aus- 
drücklich dabeistelil  oder  mit  vorhergehender  lütiu  any^r}  ein  selb- 
ständiger Sal2  folgt,  welcher  Interpunclibn  das  causale  htel  vrider* 
eirebt.  Daher  wird  es  dte  aalOrliebste  aeio ,  daa  drj^oßoQog  ßtadeig 
vermittelat  eines  it  mif  Nikanor  praedieatiy  ao  versieben.  A  SS8 
beiaatdie  Note:  *ßovkiqv,  an  Ratb,  Einsiebt,  als  Gegenaats  von  fur- 
%eü^,  wie  Od.  y  396. 9S  3«  vgl.  974'.  Hier  isl  daa  WOrteben  «Ein* 
ateht'  besser  weganlassen,  Ibeils  weil  in  ßovXfj  der  Sinn  einer  aba- 
Iraelen  'Einsiebl*  oder  Klagbeil  nieht  liegt,  Ibeils  weil  dann  ein 
Znstand  an  die  Stelle  der  hier  nölhigen  Tbaiigkeil  Irile.  Wegen  des 
coordinierten  fucxta^at  wird  man  für  Schuler  am  denlKebsten  sagen: 
*in  Beziehung  anfdaa  berathen'.  Sodann  ist  unter  den  angef.  Stellen 
nor  die  mittlere  passend,  da  an  der  In  und  3n  ein  anderer  Gegensatz 
herscht.  Auch  die  Schlaszworle  *zum  Infinitiv  ^inyfa^cn  v^\.  Od.  y 
112  -r'oi.  |ufv  d-iUiv  laxyg'  vergleichen  nicht  ganz  ^^et  li^nctes .  da 
^ci'uv  vom  Adj.  rrr/yg  abhängt,  das  aciyföf^ai  dagegen  bei  ne^jitivcci 
substantivisch  steht.  Es  gibt  passendere  Ueispiele;  vgl.  Krüger  dial. 
Synl.  §  50,  6  A.  1  und  §  5.^,  H  Anm.  4.  —  A  291  rovvExa  oi  noo- 
■i)-f.ov(jiP  üveCÖEa  (.ivd^tjcuoi^ai;  Hier  ist  des  gelehrten  und  alles  gründ- 
lich erwägenden  Uumpf  Erklärung,  die  schon  Aristarch  bei  Aristoo. 
gegeben  bat,  in  der  nenen  Anagabe  sweifelhafter  gestaltet  worden, 
vielleiebf  weil  bler  NIgelsbach  gegen  aeine  sonstige  Gewohnbell  sebr 
apodiktiseb  redet  oder  Weil  der  Reo.  der  In  Ansgabe,  G.  CnrHns,  also 
nrtbeitte:  *  diese  Erklimng  sebeinC  nns  geradesn  ongrieeblseh;  denn 
fivOi^fffftf^ai  In  diesem  Sinne  mll  it^of^iwctv  an  verbinden,  dagegen 
strinbl  sieb  ebenso  sebr  die  Bedeotnng  des  Wortes  ala  der  Aorist.' 
Der  letztere  Einwand  wegen  de)  Aoristes  ist  unklar,  da  sieb  Stollen, 
wo  der  Inf.  Aor.  zeit-  und  danerlos  steht,  in  Menge  finden.  Was  aber 
'die  Bedeotnng  dea  Wortes'  betrifft,  so  iat  die  herkömmlicbe  Br^ 
klärnog 'proponerf ,  freistellen'  'geradesn  nngrieobisoh '  ztt  nennen, 
weil  sie  noch  von  niemand  aus  dem  griech.  erwiesen  worden  ist.  Ein 
solches  *  freistenr.n'  Unnn  nach  dem  Gebrnucho  nur  ein  'hinstellen  wie 
ein®  Waare  oder  einen  Preis'  bedeuten,  aber  riieiiiüU  im  Sinne  van 
•erlauben'  oder  '  ^^eslatten '  gesagt  sein.  Dns  wine  ein  modernes 
quid  pro  quo.  Sodann  wird  jeder,  der  Rumpis  nllsei(i^n3  Erörterung 
gelesen  hat,  die  Form  d^ica  statt  rCO-rffit  nicht  mehr  annehmbar  finden. 
Das  nQod^iovöiv  ist  im  Munde  des  Agamemnon  ein  trelTlich  gewählter 
Ausdruck,  weil  eiu  sinnlich  significantercr  UegritT  statt  des  einfachen 
ihivj  wie  letzteres  steht:  iati  yaif  aiifpoui^töiv  ouildsa  fiv- 
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lOtjöaödat.   Es  scheint  aber  Ägam.  gerade  die  Worlc:  Ma  ufoa  des- 
halb ihm  die  Schmiihrcden  voraus,   um  sie  auszusprechen?'  als 
Schluszfru^'e  scLiier  zornigcu  Uede  zu  gebrauchen,  weil  in  seiner 
Seele  der  Gcdunke  liegt:  ehe  Achilleus  selbst  vorauseilt,  um  aU 
myfDlzt'ii  ein  Tcgofiayo^  /.u  sein.   Dieser  Zusamincnhnng'  wird  durch 
die  das  \\  ort  belüiicudü  Stellung  von  üi'i^ii^iili'  ci  leichtert.  Sodaun 
küunte  ein  vorauslaufen  an  und  für  sich  vom  bloszcu  Gedanken  ge- 
sagt soio,  io  diss  auch  deslialb  fiv&^iaaö&m  Mnsokam.  Aber  aelbaf 
weAB  dieser  Infinitiv  dem  nodenien  Gefable  entbebrlich  s«  sein 
sehieney  ao  ateftt  er  nieht  aufffilligcr  als  in  den  von  Krflger  diel.  Synt. 
(  65»  3  Ann.  31  n.  23  geaanuneiten  Beispielen.  —     296  hat  an  sei- 
nen Klammern  die  Note:  *es  wird  der  Vers  als  der  leidensebaftlicben 
entsohiedeoen  Raschbeitdes  Acbillens  nnangemessen  besser  wegfallen.' 
Was  soll  ein  Schüler  mit  dem  negativen  'unangemessen'  und  dem 
beaebeidonen  *  besser'  anfangen?  Soll  einmal  etwas  bemerkt  werden, 
SO  war  doch  *  besser'  zu  sagen,  1)  dasz  durch  den  Wegfall  des  Ver- 
ses die  Hüde  des  Achilleus  kräftiger  werde,  2)  was  noch  bedeutsamer 
ist,  dasz  der  Vers  aus  289  auf  unliomerischo  Weise  gebildet  sei,  in- 
dem Achilleus  dieselben  WSrte  in  einer  ganz  andern  Beziehung  brou- 
che.  —  A  644  hatte  beim  Versschlusz  ^layßoivxo'^AyaLot  doch  mit  ein 
paar  Worten  der  Hiatus  und  die  bei  Horner  suu^t  niriicntls  gefundene 
Optativform  berührt  sein  sollen,  da  Hr.  F.  anderwärts  auf  solche 
VorcinÄcluiiircii  aufmerksinn  uiacliL.  —   A^bfi^tn.  anfiooia  7r.üvioi\ 
wie  Od.  d  jIO  xata  nunui/  uTtdqova  Kyfta/iuira.   Das  unermesz- 
liche  Meer  liesz  den  Achilleus  jetzt  besonders  seine  hilflose  Lage 
erkemmn.'  Bin  anderer,  nftber  liegender  Grund,  warum  Aristareh 
«sw/ipoiHir  vorzog,  ist  wol  das  vorhergehende  Epitheton  noUiiqy  wosu- 
oTfOfCW  unpassend  war.  Uebrigens  aeheint  asci^^a  an  der  vergli- 
ebenen  Stelle  Ploral  in  sein  in  adverbiellem  Sinne,  ao  dass  beide  Be- 
griffe snsammen  ein  verstirktes  noXvxXv^utf  enthalten.  —  ^369 
wird  bemerkt:  *die  Vergleichnng  igit  o^xX'q  besiebt  sich  nur  anf 
Ihr  le tobte S  ea^K^rsleigen '.  Nicht  auf  ihr  Meichtes',  sondern  ant 
Ihr  schnelles  emporsteigen  (•KaqnuXlyiwq     ttvidv)y  indem  ein  knr- 
ses  Gieichais  bei  Homer  bloss  den  Punkt  der  Vergleichnng  hervor- 
hebt, wie  oben  47.  104  u.  a.  4ede  weitere  Ausschmiickang  in  der  Fr- 
klärung  ist  moderne  Zutliat.  —  A  365  (T.  wird  also  £u  enlschuldigcu 
versucht:  '^dennoch  erzählt  Achilleus  alles  ausführlich,  groszenlheils 
mit  schon  vorg^ekommenen  Versen,  um  sein  Gemüt  zu  erleichtern; 
und  die  iiieiinahmc  der  Leser,  >vic  einst  der  Zuhörer,  folgt  ihm  gern.' 
Ich  zweiQe  ob  diese  Rcchtd-rliguug  die  Laclimuuulaner  befriedigen 
werde.   Denn  sie  kuimcu  er  wiedern:  der  Dichter  konnte  den  Achil- 
leus ^seiii  licniut  erleichtern'  lui^cn,  ohne  dasz  er  noöh  einmal  mit 
dcnaelbeu  Worten  eiz.uUlte;  und  die  Berufung  auf  ^die  Theilnahme 
der  Leser'  hat  nur  subjecliven  Werth,  keine  objeclive  Giltigkeit.  Ich 
glanbe,  in  den  SMisten  demrilgen  Stellen  sei  dem  Schaler  gegenQber 
*da8  roden  Silber,  das  sohwoigen  Gold*.  Will  man  aber  etwas  be- 
■wken,  ao  aehieno  es  mir  am  geratbenatM  sn  sein ,  nur  daran  an  er- 


Digitized  by  Google 


208 


i.  U.  Ftefli:  Homm  lliade.  2  Bda.  9e  Aofl. 


innern,  dasz  diese  Gesänge  fQr  behagliche  Hörer,  nicht  für  coniro- 
lierende  Leser  bestimmt  seien,  und  dosz  die  kindiiche  Unschuld  jener 
Zeit  an  gelungenen  Kcden  und  ür/.alilungen  des  ausfübrUchen  Fpos 
ein  zu  groszes  Wolgefalien  gefunden  liabe,  um  nicht  dasselbe  mehr- 
maU  zu.  hören,  während  die  verstandesmäszige  Cultur  der  Neazeit 
lieber  tadelt  als  genieszt.  Geht  doch  das  festhalten  und  wiederholen 
des  einmal  gelungenen  durch  die  ganze  Kunstgeschichte  der  Hellenen 
hindurch:  warum  soll  nicht  auch  das  Gesetz,  nach  welchem  die  \>urt- 
liche  Wiederholung  einzelner  Verse  zur  Gleicbmäszigkeit  dos  aUepi- 
f chea  Sliles  gehöre ,  in  einseinen  Fällen  auf  eine  längere  gelungene 
Stelle  iiigj|ede]iat  werden?  Dtss  aber  entere  Verse  *ae]uNi  ae  aleli 
ein  HeitlerstQok  bündiger  Rrafthlung'  eathalleB^  hat  Nigelabaeb  mit 
Recht  bemerkt.  Alleriünga  hat  Ariitareh  hier  die  ganse  Ersihlang 
verwerfen:  aber  der  grosse  Kritiker  steht  doeh  bei  derartigen  Athe- 
tesen  manchmal  unter  dem  Einflösse  seiner  Zeitenltnr,  wie  er  denn 
aneh  Aber  homerische  Heroen  bisweilen  so  urlbeitt,  als  wenn  ihm  fflr 
derartige  Urtheile  unbewnsl  die  aegyptischen  Könige  vor  Augen  stän- 
den: —  A  399  findet  man  über  die  Sache  bemerkt:  *dem  Kerne 
nach  wahrscheinlich  ein  physikalischer  llythos,  ohne  dasz  der  Sän* 
ger  sich  dessen  mehr  bewust  war'  usw.  Aber  wozu  erklärt  man 
Dinge,  von  denen  der  SSnger  selbst  kein  Bewustsein  hatte?  Das  führt 
doch  über  den  Dichter  hinaus,  nicht  in  den  Dichter  hinein,  und  hat 
meiner  Ansicht  nach  keinen  andern  KrTalo:,  als  dasz  die  unnuttelbaro 
Frische  des  Epos  fürs  Verständnis  der  .lugend  getrübt  und  geschwächt 
wird.  Es  ist  ein  Stückchen  von  dem  vorzeilig^en  Guistcsrcichthum, 
der  jetzt  auf  allen  Straszen  der  Gymnasialpaedagogik  herumlauft  und, 
weil  er  das  wusentliche  und  nolhwendijre  übersieht,  aiu  Schlusz  der 
Praxis  den  kläglichslen  Schiffbruch  leidet.  Von  demselben  Charakter 
ist  die  Note  zu  423  ig  ^SItuuvov:  ^  die  Praep.  ig  deutet  auf  einen  phy- 
sikaliseh-astronomischen  Sini|  dieser  Götterreisea  zu  den  Aelhiopen*» 
lind  doeh  hatte  hieran  schon  6.  Cnrtias  eine  richtige  Bemerkung  ge- 
macht, wenn  andmrs  Hm.  F.  jene  Beartheilnng  bekannt  geworden  ist, 
was  man  nicht  weiss ,  weil  er  so  etwas  in  einem  Vorwort  «t  erwäh- 
nen entweder  nicht  der  Habe  werth  flndet  oder  fflr  aberfldssig  hill. 
—  A  467.  *Die  Wirkung  des  Gebetes  wird  kars  aber  vollkommen  ge- 
nflgend  mit  dinem  Satze  abgethan.*  Dies  ist  wie  es  scheint  gegen  M. 
Hanpt  (ßetr  S.  98)  gerichtet^  erweckt  aber  das  Bedenken,  ob  jener 
scharfe  Kritiker  durch  diese  Behauptung  sich  berabigen  werde.  Er 
wird  sicherlich  nach  wie  vor  undenkbar  finden,  dasz  gerade  die 
Hauptsache  ^Apollons  Versöhnung'  mit  einem  Verse  abgelhan,  das 
Opfer  und  Opfermahl  dagegen  in  siebenzehn  Versen  2:es(  hildert  werde. 
Will  n^an  etwas  entg^ej^nen  ,  so  scheint  man  nur  daran  critmeni  zu 
können,  dasz  jener  Einwand  ein  christlicher  sei,  kein  Iieidiiischer. 
Dean  die  filtepischc  Sprache ,  die  bekanntlich  in  stehenden  Formeln 
sich  bewegt,  hot  für  den  tiefen  BegriiT  der  Versöhnung  noch  keinen 
Ausdruck,  sondern  kennt  nur  die  Erhörung  des  Gebetes  und  dio 
Freude  über  dasselbe;  sodann  hat  die  auszerlicbe  SinnlichkeU  einer 
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OpfaAetdifribong  fsrt  homeriBohe  Liad  «iiea  Mfiem  Reil  ab  df« 
iaMrliübo  Danletliiiiff  einer  CSeaftlaafliwandlaaf ,  weahalb  die  letitere 
■or  im  IcBappen  Aosdraek  staliiler  Formeln  erselieint  and  erat  daan 
aaaUUirlieber  wird,  wena  aie  ia  iaaierliehe  TlMtea  flbergehl,  was 

hier  beim  Apollon  keine  Anwendang  fladet.  —  A  515  wird  gedeutet: 
*oo  XQi  im  6iog,  du  hast  ja  aiehts  zu  fürchten  (keine  Rücksicht  zu 
nehmen)'.  Kann  Stög  im  Sinne  von  ^Rftokaiobt' stehen?  Das  bedarfla 
wol  erst  des  Beweises.  Nach  dem  Zusammenbani^  «scheint  es  das  na- 
türlichste zn  sein,  die  Stelle  ganz  wOrllich  als  den  klugen  Ausdruck 
einer  srewi«'scn  caplalio  benevolentiae  zu  fassen,  weil  Zcn?  sich  wol 
vor  der  Hera  furchiet.  —  A  580  wird  erleulerl  :  ^  u  ueq  yuQ  %  i^i^ 
trjfStv.  Der  Nachsatz  so  kann  er  es,  so  verniugen  >vir  nichts  dagc« 
gen*  liegt  in  dem  begründenden  o  ycl^  nokv  (peQxavog  iaziv  (==  so 
ist  er  ja  weit  der  mächtigste)'.  Das  hat  der  Jugend  gegenüber  sein 
bedenkliches,  theils  weil  an  (ha  Stelle  der  Erklärung  eine  leicht  irre> 
führende  Ueberselzung  den  yÖQ  durch  ja  getreleii  lät,  liieils  weil 
man  nlefat  geradezu  sagen  kann ,  dasz  *  der  Nachsatz  im  begründen- 
^  den  Satae  liege'.  Zweekmiasiger  wtre  die  Note  wol  also  gestaltet: 
'rhetorisohe  Aposlopese  des  Naohaatsea  wie  136 »  waa  die  folgeade 
Begrftndnag  mit  ya^  beweist^  Indes  dttrfke  yielleiclit  nocb  geeigneter 
dia  nrageform  sein,  die  Hr.  F.  nirgends  in  seiner  Ausgabe  ?erwen- 
det  bat. 

B  14  f.  erwartete  man  nach  Analogie  dieser  Bearbeitnng  neben 
der  Worterkltrnag  nocb  einen  Wink  über  die  scheinbar  enormen 
Lügen  ond  Zeus ,  die  schon  dem  Aristoteles  -rvA  x&v  ootptct^v  iliy- 
%(0v  c.  4  p.  166  Bekk.  aoffältig  waren.  —  B  76  &i^L^  iüxlv,  wie 
es  der  Braucli  ist  r~  aanEQ  vofiltsrai.  was  man  sich  ja  etwa  erlonbt, 
wos  auch  schon  viele  nndcrc  jicüinn  haben'.  Da?  hciszt  uiiIcrl('<,^tMi^ 
mclil  iiu^^legen.  Die  stabile  Form  liat  überall  ihre  stabile  Bedeutung, 
wie  Lelirs  unbestreitbar  g-ezeitrl  hat.  Dazu  passt  nicht  der  Znsatz  des 
Hrn.  F.  S\gain.  will  damit  (Ins  nicht  ganz  gerade  und  olTenc  seines 
Verfahrens  gleichsam  als  ein  Strategcm  entschuldigen'.  Man  ist  viel- 
mehr stark  versucht,  dieser  gauz,en  Deutung  ein  harmloses  ri  Sri  aXi- 
xf^og  y  hol  entgegenzurufen.  Die  Möglichkeit  einer  Erklärung  d^ 
*Bneb  Qewobnbeit'  oder  *naeb  gater  Sitte'  liegt  wol  nar  darin,  dasi 
BMn  an  die  soaderbaren  Massaabmen  denkt,  welebe  die  altbellenisdbe 
Taktik  bei  Belagerungskriegen  aotbwepdig  macbte,  so  dasa  solche 
Massregeln  als  *gans  gerade  nnd  offen',  als  Braach  nnd  gnte  Sitte 
betraditet  wnrdea.  Vad  dasn  bat  naeb  dem  Geiste  des  Siagera  anch 
daa  Torllegende  Verftbren  gebort*  lieber  3  ^  ff. ,  wo  Hr.  F.  an  Ter- 
nrittetn  sucht,  bat  Gftbel  in  der  Z.  I.  d.  GW.  1854  S.  756  einige  sinn- 
reicbe  Bemerkmigen  gegeben.  —  II  107  heiszt  es  am  Sehlusz :  *  übrigens 
war  Thyestes  Bruder  des  Atreus,  nnd  nach  dessen  Tode  Vormnnd 
des  minderjährigen  Agamemnon'.  Aber  das  ist  für  den  homerischen 
Standpunkt  ein  fremdartiger  Gedanke.  Die  einzig  passende  Erklärung: 
ist  aus  dar  ()i7t}.ri  des  Arisfnrrh  bei  Aristonikos  zu  entlehnen.  —  ß 
U9.  In  der  siolieDdea  Formel  xat  iaCQ(Uv(M$  itv&ia^tn  soll  das  itftfo« 
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fihom  bedeuten:  'ie  den  Augen,  nach  dem  Urliieil  der  spitern',  eine 
Modernisierangy  die  weder  im  DeUv  liegt  noch  für  die  übrigen  SteU 
lea  der  stabilen  Uedeweise  geeignet  ist.  Man  wird  daher  bei  der 
Erklärung  ^für  die  Nachkommen '  als  ganzes  itngelheill  zu  sorgen 
haben,  nicht  blosx  für  deren  V\u!xen'  oder  ^  Urlheil',  lumal  da  nvO'i' 
e^cci  djbci  steht.  Zu  B  126  soll  die  Wahl  einer  andern  Slructur  ^fur 
die  SYvanglose  Sprache  Homers  7.\\  schlei)pend '  sein.  W  as  soll 
sich  der  Schüler  bei  diesem  Ausdruck  lur  eine  Vorstellung  machen? 
Soll  er  glauben  dasx  uiidcre  Üicliler  gezwuugen  reden?  Besser 
stand  in  der  eralcu  Ausgabe  *  die  einfaehe  Sprache',  am  beslcii  aber 
wäre  ein  lliaweis  auf  lloiuers  Para  laxe,  welche  eine  Ucrurtigo  Ab- 
hängigkeit nie  aber  swei  Glieder  ausdehnt,  sondern  in  diesem  Falle 
nur  Cooelnietion  das  regierettden  Satias  int OokkebrL  Das  130  baU 
baballaae  ^Mcov^  Baikaaben,  Baimiiinar'  Ui  mradaalaoa  ein  Lu- 
zniarlakal,  wAbread  daa  folgende  *lv«»y  S3=  ^nx^My,  adiiiiil%  alao 
Siaiplez  pro  Caaipoiito «  bedaabliab  araabaiDt.  Uabadaakliobar  wira : 
^kiivy  aa  aiod,  Banliah  ihnen  %  am  aiafaebalaa  a^ar:  ea  gibl  lai^ 
wmifoi^  ala  GagaaaaU  dar  hpinm,  Za  ddrllig  ist  B  136  die  Note: 
*dio  Copula  n  sollte  eigentlich  nach  akoxoi  stehen'.  Denn  dadurch 
gewinnt  der  Schaler  beioe  Einsicbi  in  den  * eigentUehaa '  Spraabga* 
braaoh.  Es  muste  vielmehr  kors  angemerkt  sein ,  daaa  bei  eng  sa- 
sammengchörigen  Begriffen,  wie  hier  fifiiisgat  akoxoi,  eine  derartige 
Partikel  nicht  selten  in  die  Milte  zwischen  beide  gesetzt  werde.  So 
hnufia;^  bei  Fraeposilionen ;  vgl,  Schaefer  zu  den  Gnom.  P.  im  Index 
unter  xh.  —  B  164  ist  die  gpr;icljliche  Thnlsache  also  bezeichnet: 
*  Asyndeton,  da  sieh  diese  HundUiiig  unuiilietbar  an  l&i.  vvv  an- 
scbtiesEt,  ja  gleichzeitig  und  gewisseroiaszeo  eins  damit  ist.  Vgl.  x 
320'-  Diesen  Inn  der  Rede  svird  die  .luvend  weniper  verstehen,  als 
wenn  etwa  f^csagt  wäre:  vvi-  ist  das  all^einciue  Gebot  der 

Ermunterung,  dem  der  besoudcre  Auftrag  impcralivisch  mit  expUca- 
tivem  Asyndeton  angereiht  wird',  wie  T  432.  &  399.  K  63.  l7o.  A 
186.  611.  7  347.  Sl  144.  %  167.  Hieraus  erhellt  daas  man  0  158  and 
B  8  die  folgenden  InBnilive  impemünaob  nn  faaaan  habe.  Ferner  be- 
nierkl  Hr.  F.  an  e  171  mU^  t^t  ntA  tf^  ntudl  ixoe  ipao  imä'  ininw^e 
folgeudea:  *iiai  verbindel  mi%  ipw^  wibread  aonal  t^i  aayndetiaeb 
einem  aadern  laiparaür  Yoraaaangahan  «t  pflagl%  wo  doob  richtiger 
nn  aagaa  war,  l)  daaa  der  folgende  Imperalir  aayadetiaab  angaacblos- 
aen  werde,  3)  daai  daa  ^ sonst'  noch  V  646  und  Sl  336  aeine  Ana- 
nahmen  habe.  Aber  an  allen  drei  Stellen  wird  Ka(  im  Sinne  von  anch 
stehen.  Denn  W  ^46  alV  t&t  xai  eov  itatifov  ai&koufi  xze^ii^e 
besieht  sich  daa  wl  auf  den  Satz  \^lfictgvyxi«t  &dmov  ^Eatttoi  (630}, 
nnd  y.r^'iulE  wird  unrichtig  erklart  ^  Schot,  (nemlich  B]  yigai.^  xetl 
do|a^f ,  d.  h.  führe  die  Spiele  zu  Ehren  des  Patroklos  weiter  und  zu 
Ende'.  Dieses  ^  t\.  b. '  <riht  eine  moderne  Paraphrase,  nicfit  den  anti- 
ken Ausdruck  wieder,  der  einfach  besagt  *  bestatte  ehrenvoll',  wie 
Sl  657,  und  in  yiitiJta  'Atfost^eiv  seine  Vervollständigung  bat.  In  Sl 
d36  gilt  ttki'  i^i  xfti  lif^iuy^v  .  .  .  äytxyi  als  prAktiacke  Anwendung 
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dm  liclilingsiresoliillM  Ton  Hmat  mißS^  Itot^^ciM»,  was  vmirittol- 
Irar  hervorgeht  [wobei  Hr.  F.  vebeabei  wegen  seiner  Mlimnf  Ton 
natt*  Mms  Rranlie  in  den  BeriehCen  aber  die  Vcirli.  der  K.  S.  Ges. 
d.  Wiss.  1864  S.  64  ▼ergleielien  nii^ge).  In  «r  171  endlieh  luit  man 
braehylogtsehe  Rede^  indem  Bnrynone  dnroh  das  »«r/sagleieh  «neh 
das  verhergebende  fi^ij^petftf»  qwviin»  (160)  mit  einseMiesst.  Dem* 
naeb  bat  man  bei  f&t  Qberall  im  Homer  far  einen  ndehfolgenden  Im- 
perativ Qsyndetisclien  Anschlosa.  Wrs  die  Tnlerpnnclion  betrifft,  so 
hat  Hr.  F.  mit  Behker  nach  t^i  oder  l'Ot  vvv  Komma  gesetzt:  K  53. 
175.  Sl  336,  dagegen  weggelassen:  T  432.  T347«  1^646.  171 ,  eine 
kleine  Inconseqaenz  die  anch  in  den  Ausgaben  von  Dindorf  ond 
Biamlein  *)  steht,  die  ober  wahrscheinlich  ans  cxeg'elischen  Gründen 
beabsichtigt  ist  St)  h;iUe  ür.  F.  bei  T  347  auf  seine  Note  zu  q  544 
verweisen  koiiiien.  D.tgi  c^cn  i^t  'P"  140  das  aus  Bekker;^  An^c^nbe  von 
Hrn.F.  ti.  a.  heihehalfene  Kolon  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler,  wlII  sonst 
überall  nach  dem  stubilen  ijvd'  avt  )  aXV  ivor^ae^  wo  der  folgende 
Vers  ü^yudetisch  folgt,  hei  Bekker  ein  Punkt  sieht;  vgl.  'P'IQS  bei 
Wiederholung  derselben  Sltlle,  um\  6  795.  b  382.  ^251.  a  187.  242. 
344.  [Uebrigens  wird  man  aus  ditsem  asyudclischen  Anschlusz  des 
folgenden  Verses  die  Stellen  383  und  394,  wo  Hr.  F.  dem  Si  eine 
*  verbindende  nnd  tnglMeh  erlclarende  Kraft'  sescbreibt^  für  corraft 
an  erkllren  beben.  Ob  meine  anderweitig  vorgebrachte  Verbesserung 
richtig  sei,  möge  Hr.  F.  prGfen.J  —  .B  180  *tfDfs  d*  AytnnSq  hUe96w 
i^vs,  Gegensats  sn  /tijdl  i^mi^  and  rsste  Ja  nicht,  sondern  nsw.* 
-Besser  wol  *nnd  iass  ja  niebt  ab'»  damit  Ar  den  Anfinger  kein  His- 
verstittdnis  doreb  ein  *  rasen'  entstehe.  Kennt  aber  Hr.  F.  im  bomo^ 
Tischen  Epos  noch  eine  Stelle ,  wo  ein  parentlietisch  gegebener  Ge- 
danke, wie  hier  fufidi  x*  if^mty  in  einem  folgenden  Hauptsätze  mit 
ii  antithetisch  fortgesetzt  werde?  Mir  ist  das  bedenklich.  Jedesfalls 
darfte  es  fimglieh  sein,  ob  nicht  die  Gleiehmissigkeit  des  Stils  nüt 
164  verlange ,  aoch  hier  nach  dem  Vorgange  Wolfs  das  di  zu  tilgen, 
wie  es  die  *  angenehmsten  '  Ausgaben  und  die  des  Aristophanes  («t 
yctoifßrcacn  y.cd  rj  \^niürofpa\>ovg')  für  beide  Stellen  verlangen.  Au- 
szerdem  mochte  es  gerathener  sein,  am  Schlus^,  von  lö3,  desgleichen 
E  109.  iV  463  (vgl.  V  362).  2;  170.  Sl  144.  o  46  (vgl.  y  475).  n  436 
(vgl.  V  ,%2).  m  54  (vgl.  T  82).  m  357  (vgl.  v  362)  statt  der  stärkeren 
Intcrpunclion  bloszes  Komma  zu  setr.en.  Das  gäbe  Gleichmaszigkeit 
mit  den  übrigen  Stellen,  wo  zwei  Imperative  in  solcher  Weise  asyn- 
detisrh  verl)unden  sind.  Die  Bedeutung  derselben  hat  Nagelshach 
Exc.  \IV  12  gut  erörtert.  —  R  247  V'/*^'  lOUe^  erdreiste  dich  nicht, 
masze  dir  nicht  an,  unterstehe  dich  nicht'.  Solche  Häufung  der  Be< 


♦)  Hrn.  Binmiein  fühle  ich  mich,  nebenbei  bemerkt,  fnr  »eine 
ebenao  humane  wie  treffeiHlf  Belehrung  wegen  Tn-QtiJ^fiiv  y  *20.»  (in  der 
Z.  f.  d.  AW.  1855  S.  1Ü7;  zum  Danke  verpflichtet.  Ich  stinime  ihm 
jetst  bei  ond  vergldcbe  dazu  Berod.  I  129  alltp  nfQu^ri'nf  ro  nQotOf 
nad  waa  Krlger  ta  Thnb.  VI  89,  f  anfibn. 
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griffe  isl  da«  Scbülern  aidit  f&rderiMh.  flodau  atod  alle  dfei  A«i- 
dmeke  für  den  friechischeo  BegrilT  zu  stark,  was  besonders  eiD- 
leuchtet,  wenn  man  die  drei  Paraltelatalten  betrachtet,  die  bei  Nä- 
gelabaoli  aod  Faeai  anbeacbtet  bleiben,  nemlich  A  277.  E  441.  H  Iii. 
Daher  wird  man  das  negierte  ^^slt  mit  Infm.  im  Geiste  des  Dichters 
ganz  wie  das  \n\  noli  als  empbatibclie  Umschreibung  des  Imperativs 
zu  verstehen  liabcn  —  B  — 236  hat  Ilr.  V.  für  echt  crkiürt,  worin 
ihm  nicht  viele  bcisiiimaca  ^^ertlcii.  Dcnii  wenn  er  zuiuiclist  bemerkt: 
*  passend,  ja  beinahe  nulhvvendig  ^urd  jeUt  \wedüi  aul  Ihersites  ein- 
gelenkt utid  auch  noch  sein  Benehmen  gegen  Agamemnon  gerügt',  so 
isl  unklar,  was  es  heisze,  dubz.  Svieder  auf  Theriilos  eingeleukl' 
werde,  da  ja  derselbe  von  246  au  in  der  ganzen  Rede  des  Odysseus 
der  Gegenstand  ist,  und  Agamemoon  kann  von  ßaatlevctv  (247)  in 
dieser  AllgeneiBheil  nieht  aoagenommen  sein.  Ferner  wird  erklärt: 
*i|tfa»  beaeieknel  tadelnd  das  bebarrllehe,  fdr  die  Hanplaacbe  aber 
anthfttige  Tirelben  des  Thersitas'.  Aber  eine  solehp  Bedeutung,  dass 
^a^ui  ein  'beharrlickes  und  nnlkäüges  Treiben'  beieieboe,  wobei 
die  '  Hanptaache '  nnlergeseboben  wird,  mun  erst  aas  Homer  begrfin- 
det  werden.  Denn  wir  haben  hier  keine  formelhafte  Redeweise.  Da 
nun  das  Wort  im  Geiste  des  Dichters  mit  Bezug  auf  211  nnd  268 
doch  einen  Sinn  geben  musz ,  in  der  Bedeutung  tiCvxa^etv  aber  nicht 
stehen  kann,  so  scheint  nichts  anderes  übrig  zu  bleiben,  als  entwe- 
der den  ollgemeinen  Rc^ritf  *  verweilen  *  onznnt-limen  oder  dem  Ther- 
siles  einen  Seclenschmcrz  zuzuschreiben,  der  in  oveidt^ioi»  als  Hand- 
lung sich  auszert,  wie  er  A  134  in  -tjOOca  divo^tivov  als  Zustand 
erscheint.  Für  eine  solche  Erklärung  lüszt  sich  auszer  dem,  was 
schon  Njgelsbacli  angeführt  hat,  noch  vergleichen^^  509.  y  263.  k  14*2. 
4  -il  ü.  a.  Slcllen,  wo  an  ein  eifft^tillichcs  sitzen  iticht  gedacht  werden 
kann.  —  B  269  'a^Q^tov  iömi'  bez.eicltuel  aaracutlich  {!)  die  alberne 
nnd  veriegene  HIeoe  dessen ,  der  vor  Scham  nicht  weiss ,  wo  er 
•ein  Gesieht  hinwenden  soll,  nm  keinen  Blicken  anderer  nn  begeg- 
nen'. Aber  dnreh  das  erstore  wfirde  Tkeraites  snm  Dummkopf  ge^ 
stempelt  and  durch  das  aweite,  die  Eigcnsehaft  der  Sehe m,  sein 
Name  verniehtot,  den  Hr.  F*  selbst  su  212  erlenlert  hat.  Beides  also  passt 
nieht  su  der  gegebenen  Charakteristik.  Aneh  mit  dem  Worte  «2^101» 
(nutzlos,  sweoklos,  so  dass  man  entweder  den  vorgeseliten  Zweck  ver- 
fehlt oder  einen  verstellten  Zweck  verfolgt)  werden  die  Begriffe  der 
^Albernheit'  und  der  *  Scham'  sich  scbwerliöb  Tminigen  lassen. 
Am  besten  gefällt  was  Wiedasch  in  seiner  sorgsam  verbesserten  Ue- 
bcrsetzuug  gibt:  'mit  verblüfftem  Gesicht'.  Ueberhaupt  Ueszo  sieh 
über  das  sachliche  und  sprsrhiirhe  in  der  Thersitcsscene  noch  man- 
ches 7.11  Ilm.  F.?  Comnientiir  t'rinn<;rn,  wenn  ihm  anders  dergleichen 
Erinnuriiiiucn  für  die  kutilUgü  Prüfung  seiner  Noten  genehm  sind,  was 
man  bei  den  o[  öij  vvv  sarm  Ciyrj  nicht  wissen  kann.  Darum  bei- 
spielsweise nur  noch  ein  einzips  akk'  tp  aiyi^  nvifov  z«  220,  wo  zil 
f;i^^t(JtOi,  (5  Axiki'ii  /(üAfdr'  7jp  ^/fl'  OJi^cr»J/ bemerkt  wird:  'fjU^. 
scheint  zuoräl  im  äü^euiciucu  ^usaj^l  zu  isuiu,  ao  dasz  cä  den  Gcdan- 
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ken  von  222  to  a^*  —  xot^vfo  attlieipierl;  dann  aber  winl  es 
dareh  die  Beziehung  auf  Achilleus  und  Odysseus  zugleich  beschrinlit 
lind  gesteigert,  daher  fialKSta'.  Dies  Auskunftsmittel  wird  weder 
den  '  £inheitshirten '  nach  den  *  Liederjager '  noch  den  freiheitslie- 
benden 'Wilden'  befriedigen.  Alle  dürften  sich  leichter  in  folgender 
ErklSrong  vereiniiren ,  die  wie  ich  tiieinu  schon  bei  Arisfonikos  in 
leiser  Andeutung  n  opIk  ^:t.  Achilleus  nnd  Odysseus  nemlich  sind  die 
zwei  eiiienHichun  Hepraesentatiteii  der  beiden  heroischen  HuupUugen- 
den,  der  Tüi^riTkeil  und  der  Besonnenheit  ((hiher  bei  ART.  vorzugs- 
weise Ol  y.tiKAt,(jvoi  genannt,  und  bei  Ärislon.  ot  aya^ol^  was  man  mit 
Unrecht  tilgen  will):  von  beiden  Tugenden  ist  der  Thersites  das  nack- 
teste Gegenbild,  daher  muste  er  gerade  dein  Aciniieuä  nnd  Odysseus 
ein  fialioia  tX'i>töio^  sein,  WOZU  dann  222  den  natürlichen  i  ortschrill 
mit  rm  *  deshalb '  bildet.  So  ist  wie  icli  glaube  Sius  nnd  Zusammen- 
hang  dteeer  Stelhi^  tlfo  niehts  *anlieipiert*  noch  *besehrinkt  nnd 
gesteigert'.  —  B  287.  Zu  dem  Vere|ifeehen»  dae  die  Aehaeer  gerade 
gegeben  iiabeiiii^d'  hi  mi^wteg,  gibt  Hr.  F.  folgende  Note:  *daa 
Vefapreebe»  ist  aehoB  vor  aebr  langem  gegeben  nnd  soll  dämm  desto 
heiliger  gibatten  werden'.  Daa  dftrfle  niebt  vom  bomerifeben,  son* 
dem  vom  ebrlatliehen  Standpunkte  ans  genrtbeiltsein,  wosn  man  im 
Texte  keinen  Anhalt  findet;  Wie  der  Zusammenhang  mit  dem  empba- 
lisdien  Anfange  iij  tfs  vorliegt,  scheint  man  hier  nnr  den  Gedan- 
1^en  'damals  waren  sie  noch  gutgesinnt'  annehmen  zu  können.  — 
Vor  der  folgenden  Vergleichung  289  mit  ag  re  fUQ  hat  der  Hg.  die 
volle  Interpunction  von  Bckker  beibehalten,  wiewol  hier  ebenso  gut 
wie  d  45  (wo  nur  Dindorf  Punkt  l>nt)  das  Kolon  am  Plalzle  wäre.  Ue- 
berhaupt  haben  Bekker  iiod  nacli  ilim  Dindorf,  Bäumlein  und  Faesi 
mit  der  Interpunction  bei  derürlij^Ln  (jlcicliiiissen  ircuechselt,  ohne 
dasz  man  in  dem  jede^tnuligeii  GcdiiiiUcn  einen  Grund  entdeckt:  man 
vgl.  beispielsweise  M  421.  N  198.  703.  O  410.  690.  £  249.  rj  84  (wel- 
che Stelle  selbst  im  ^^'ortlaut  mit  d  43  zusammcnstinimt).  Conse- 
queiit  mochte  sein,  wenn  man  vor  Vergleichen ,  die  mit  o;^-  dl  den 
Ver^  hegiuncn,  die  xüMa  CxtyyLVi^  dagegen  vor  denen  mtl  io^  vt  in 
diesem  Falle  die  fiiiSu^  Ciiyiii^  setzte.  —  jB  303  bleibt  auffällig  und 
ohne  natürliche  Uebereinstimronng  mit  396«  wenn  man  nicht  x^ita  te 
ität  TtQcoi^a  m  den  vorigen  Vers  nnstibliastt,  so  dasi  hfh  ih  ntevtig 
hir  n^mltt  parenthetisch  steht  nnd  Tods  Üfisv  mit  ose  nvA.  in  die 
«li[||ater^1M»indnng  tritt.  Dadurch  gewinnt  aneh  der  Cledanke  vom 
MniWigraflRMi  der  Kereo  seine  noihwendige  Vollstindigkeit,  wie  er 
fsmiett  mir  1 106  ansanraienstimmt.  Uebrigens  ist  in  der  Note  des 
Hm.  F.  die  zenodotcische  Form  (tagzvgig  nnverbessert  geblieben. 
B  351  *vTiv0lv  in'  —  Ißtttvov,  aaf  die  Schiffe  gfengen  oder  sie  be> 
stiegen'.  Aber  dann  wflrde  nach  dem  stehenden  hom.  Spraebgebrauche 
der  Gen.  M  vrjmv  gesetzt  sein;  inl  vipjal  ßalvELv  dagegen  ist  wol 
Dativ  des  Zieles:  'den  Schiffen  zu',  wie  E  327.  A  274  (wo  Hr.  F. 
den  Accent  geändert  hol,  wfihrend  er  ihn  E  327  in  derselben  Formel 
noverindert  lisat).  X  392.  —  Bei  der  im  folgenden  gegebenen  Er- 
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khininy:  der  Parlicipia  aCZQdniav  und  gamviav  solllu  doch  wol  das  z\\\- 
si  hen  beiden  stctiendu  Komma  getilgt  werden,  wie  jetzt  auch  Krüger  Üial. 
§  ü6,  15,  2  verlangt.  Dagegen  wird  ein  solches  Komma  358  anTia&a 
vrjog  ivsaakiioLO  ^ikalvr^^  nach  dem  Iiini[ifv\  orte ,  wie  402  nach 
/iya^ii^i'iiiv ,  einzusetzen  sein,  weil  die  beiden  Lpilliela  keiuc  iutc- 
griereuden  Theile  des  ganzen  bilden,  sondern  nur  als  exegetische 
ornantia  gelten  kfiDDeD.—  £  367  lieit  man:  *Btt  ^Stfmaiy  erg.  ßovky, 
vgl.  379  is  fnietv',  Warom  soll  abar  dar  Scholar  argiaaaa  und 
Dicht  vialaabr  da«  Farn,  von  dararligan  AdIJactivbagrilbn  als  abalraclas 
Sabstaatir  auffaflaaB  larnao  ?  Varaohiadan  iit  dia  ciüarta  Slalla »  wail 
dort  daa  ßovliiv  im  Varbalbegriffe.  ßovUvaaiuv  Uagt  nach  aioan 
Spraobfobrancha,  dan  Krfigar  Dial.  $  43, 3,  7  arlaolart,  wo  maa  noch 
dia  awai  ftaispiele  bei  Hermaan  su  Aasch.  Agam.  1610  hinsorogen 
kann.  —  B  413  ^ ijtl  —  dvvat  praegnant,  gleichsam  untergehend  zu 
uns  herabkommen'.  Das  wOrde  wol  xaia  erfordaro,  nicht  inC.  Worin 
soll  dann  das  ^uns'  liegen,  da  sogleich  der  Sing.  itgCv  fie  dabei  stebl? 
Und  wie  soll  man  endlich  das  ^h  era b  kommen '  der  Sonne  sich 
denken?  Dies  alles  sind  »störende  Bedenken.  Das  einfachste  und  na- 
türlichste steht  uül  bei  iNu^^cIsliacli.  Sodann  soll  der  Infinitiv  von 
dem  *in  der  Seele  des  sprechenden  liegendun  BegrilTe  wünsche  iclr 
abhängen,  was  sich  aber  dadurch  verdentliehen  lätizt,  dasz  man  auf 
das  ansdruckUeh  vorherg-ehende  £u;^o/iiej'og  hinweist. —  ß  4*20.  Hier 
scheiiü  Hrn.  F,  der  (iedimke  'beinahe  schudeufi uiien  SpoU  über  den 
verblendeten  Agamenuion  auszudrücken \  Aber  das  hiesze  doch  dum 
alten  Sänger  eine  Heflexion  aatarlegen!  Richtiger  wird  man  den 
SohQlar  wir  an  diasa  hdohatnaiva  AuRaasnng  das  Zans  u  oriBnara  ' 
baban,  ohne  in  raflaoliarander  Ansdaaloag  sich  aa  ergaben.  —  B 
4d6  ff.  Zu  dar^praohtvollan  BildarfilUa  gibt  Hr.  F.  eine  lingera  Nota, 
dia  also  baginat:  *die  aan  folgende,  in  ihrar  Art  ainsige  Haufang  von 
CUaichnissan  456 — 483  ist  ohna  Zweifel  ahaiehUich  und  bildpt  eine 
feierliche  YorbareUnng  auf  das  nnn  an  erwartende  grosui  Sebaa- 
spiel,*  das  ausrückea  und  den  Kampf  des  acliaeischen  Gesnmtheeres 
gegen  die  Troer'  usw.  Ist  dies  wirklich  'ohne  Zweifel'  als  beab- 
sichtigt  anzaaehmen,  auch  wenn  man  sein  WolgeCallen  an  dieser  Fflile 
ohne  don  zarton  polomischen  Hintergrund  gegen  G.  Hcrmaon  aus- 
drücken will?  Diese  Häufung  ist  doch  mch\  hinsz  mit  euphemisti- 
schem Ausdruck  'in  ihrer  Art  einzig"*,  sondern  iniL  dem  Geradeheraus 
der  Hede  gesagt  bei  Homer  sonst  beispiellos,  und  erinnert  weil 
eher  an  die  spaleien  Epiker  wie  Quinlus,  oder  nn  die  französischen 
Epen,  \vie  ihanson  du  liulund,  wenn  auch  natürlich  der  Werth  des 
eiii/.eluen,  an  uud  lur  sich  boli achtel,  im  Homer  viel  höher  steht. 
Aber  wie  sehr  man  sich  auch  uu  jedem  einzelnen  Vergleicite  ergötzen 
Böge,  dis  Gefühl,  dasz  nameDllich  der  Begriff  der  Menge  zu  stark 
liarvortdnt,  ja  469  ff.  sun  vorigen  ala  da  eapo  eracheint,  kann  »an 
■ieht  wegleugaea.  Freilieb  will  dia  Bxagaaa  daa  dia^gataai  fiEfiameg 
473  als  Hanptsaeha  betont  wissen ,  um  einen  nanan  Vargleiahpnnkt  an 
gawinaen:  aber  es  ataban  dieser  Deutung  uebrera  Bedenken  entgageD. 
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Denn  1)  kann  ein  Nebcnbog:riir  nioht  deo  Ha optgc danken  des  Ver- 
fleichs  enthalten ;  2)  ^  äre  das  Fliegengewimmel,  auf 'anwiderstehliehe 
Kampfg^ier'  bezoccn ,  schon  an  nnd  für  sich  ein  aaffälliges  Gleichnis, 

•  hier  Ttm  so  auffälliger,  weil  die  Seele  des  Hörers  von  den  Begriffen 
des  vorliergeliLiidcn  r  (aoi'  und  f-^vEß  nokka  und  roöcoi  so  sattsam 
erfüllt  ist,  dasz  eine  bei^ifu^Me  Neheribestiminung  nur  gewallUiiitig 
den  Vordergrund  des  Gcdankeii>  gevvmiien  konnte.  Ueber  den  Be^rilf 
der  Wenge  and  Keckheit  ist  Homer  bei  der  Fliege  nirgends  hm- 
aus£^egangen ;  vgl.  Ii  bil ,  >vo  Hr.  F.  etwas  vorsichtiger  redet,  indem 
er  'die  xudringlicbe  und  gewissermaszen  unverschämte  Gier'  gellend 
■Htcbt;  indes  wird  doch,  wie  niffi  vengov  ofitktov  beweist,  die  Menge 
den  ewftdien  Yerglelohangspiiiikt  geben,  dagegen  die  Keckbeit  in 
PbTO»  Esdlieh  ItOmle  toh  *miwidei«tehlie]ier  Kanpfgier*  oder  (wie 
es  apiler  mit  gemilderteai  Anadraelc  heiast)  von  ^nnhaltaaaMr  äer' 
ila  den  Htaptbegrilfo  wol  nur  dann  die  Bede  aein,  wenn  nieM  h 
flEcdlfi  Ttfittwe  Torfaer  alinde,  aondern  wenn  es  bereila  in  den  Kampf 
gienge.  Bis  dahin  aber  bat  es  noch  seine  Weile.  Sotiten  daber  alle 
diene  Vergleiche  von  einem  einzigen  Dichter^  herrühren ,  so  mOsto 
man  annehmen,  dass  der  alte  Sünger  bei  wiederholten  Vortrögen  die- 
ses Abschnitts  je  nach  DeschafiTenheit  des  Zuhörerkreises  mit  seinen 
Gleichnissen  gewechselt  habe.  —  B  462  hat  Hr.  F.  Arislarchs  Lesart 
ayaklö^eva.  die  von  Freyln<r  und  Bt  kkcr  hergestellt  war,  w  ieder  ver- 
lussen  lind  das  iv9a  xul  ivifa  noztövxai  ayakhin^  v  rr  i  in  Parenthese 
cingesclilosten ,  indem  er  bemerkt:  ^rtoroyrrcn  i.sl  nicht  eigoiillifli  mit 
tog  ti  tn  conslrnieren,  sondern  enthüll  mehr  eine  parenthetische  Aus- 
malung des  Gleichnisses'.  Aber  das  gibt  mancherlei  Schwierijsrkeilen. 
Was  soll  EnnSchst  das  nicht  'eigentlich'  und  das  "^luchr'  bedeuten? 
Es  kann  doch  nicht  gestattet  werden,  aus  eiuer  Parenthese  das  Ver- 
bnm  zngleieh  mit  zam  Uaaplsatz  zu  sieben.  Wae  sodann  die  *  Ans- 
maimig'  oder  apecieiler  die  poeHaehe  Belebung  dea  Gleiebniaaea  be- 
IrtffI,  ao  tat  dieae  vielmebr  in  der  Beifagnng  der  Loealitil  enfbnifen 

'  (Avif  h  Xetfuivty  Kttv^rqiov  iit^  §h^(ftx) ,  wodnreb  das  Gieiebnia 
»neb  Dioblerweiae  eine  bObere  poetiaebe  Wabrbeil  gewinnt  (wie  bei 
Cnlnll  89  ^iMilef  Euratae  progiifmmt  fumma  myrluB).  Hienn 
kommt  Afrner^  daas  4&9  nnd  469  in  grammatischer  Hinsicht  nicht  als 
idenliaeh  verglichen  werden  können,  weil  im  Nechsatse  ä$  (464)  sieb 
anders  verhält  als  v6<saot  (472).  Sodann  würde  die  Annahme  einer  Pa-  « 
renthese  ein  di  oder  ytxQ  verlangen ,  wodurch  dieselbe  geaUitat  wäre. 
Endlich  ist  der  schon  von  Freylag  und  Nfigelsbach  wegen  Tr^or.a^t- 
^ovttov  erhobene  Einwand  noch  nicht  widerlep^t  worden.  Dnhcr  w  ird 
rroTCjinai  nur  als  Verbuin  des  Hauptsalr.es  zu  betrachten  sein  und 
Aristarchs  ayakkouivn  sein  Hecht  behaupten.  ■ —  In  465  soll  noömv 
*Gen.  des  Ursprungs'  sein  'von  den  Füszen  her'.  Kennt  Hr.  F. 
einen  zweiten  Genetiv  dieser  Art  aas  Homer?  Ich  habe  krinen  auf- 
finden können;  dnlier  bleibe  ich  bei  der  Verbindung  vrto  -rodcai-,  die 
jetzt  Much  Krüger  Dial.  ^  oH,  j,  6  annimmt.  —  B  558.  Von  dem  be- 
fctMCen  Of^e      aymv^  Tv'  !iidi|ra/o>v  foravro  fpikayye^  hat  Hr.  F. 
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«liü  Klammern  getilgt,  so  das2  ntin  der  Vers  a\s  echt  erscheint,  mit 
der  Note:  *je<lenfa!Is  erscheint  hier  Aias  als  attischer  Stammlieroa, 
ohne  Berucksiclitiguag  geiner  Abstaiuniung  von  Aiukus  und  seiner 
VcrwaodtscbaU  mit  Achilleus'.  Aber  wie  laszf  sich  dies  mit  den 
übrigen  Stellen  der  iiias  zusammenreimen?  Das  müsle  erst  gezeigt 
werden,  bevor  man  sich  über  die  Autoritäten  der  Alten  hinwegsetzen 
IvuiHile.  Doch  das  uolhige  hat  iiicr  schon  Lange  in  s.  Ohserv.  cril. 
zusammengestellt.  —  ü  üiü  '  rtuv  inaTov  v/^a>i/.  Der  zweite  (jeii.  ist 
beschränkende  Apposition  zum  ersten ,  vgl.  586  f.  609  f.  685. '  Also 
aber  diese,  nenllAli  Aber  ihre  Sctiiffe  herselile  eew«  Sollte 
wirkUoh  eine  eolohe  Straetar  mit  vemeiDtlioh  ^bescbrinkeader  Appo^ 
aitton'  faonerisGb  boib?  Ich  sweifle.  Binftcher  wird  naa  an  aUan 
vier  Stellen  das  demonstrative  tmv  von  dem  folgenden  Gen.  vnh  ab- 
bingig  maohen.  —  B  666  ^anäkufiav  y«^  ot  cULm.  Naeb  den  Zasam- 
menbang  ist  oS  Dativ  vom  Pron.  personale;  dann  aber  ist  ol  akkoi  woi 
dnrch  Synisese  zweisilbig  zu  lesen,  vgl.  651.'  Das  ist  eine  kAbne 
Annahme,  die  durch  das  cilierte  Beispiel  nicht  gerechtfertigt  wird* 
Einfacher  und  kräTliger  nach  dem  Gedanken  scheint  yccQ  ot  uJiloiy  sie 
die  andern  Heraklfden,  weil  darin  zugleich  li^t,  dasz  drohende 
Gebuhrden  und  Worte  auch  liintcr  seinem  Hückcn  vorgekommen  seien. 
—  J3  809  *  TCvlccL  im  Plural  auch  von  einem  Thor.'  Was  soll  das 
*auch'  bedeuten,  da  es  nach  Arislarch  überall  staltündet? —  H!  l  *7ro- 
Xtog^  eine  sehr  ungewöhnliche  Synizesc.'   Ist  nur  hier  bemerkt;  an 

den  übrig-en  Stellen  (Krüger  Diol.  §  13,  4,  1)  steht  keine  Note.  

832  ovÖe  —  uiCxiv,  d.  h.  er  wollte  sie  nicht  gehen  lassen,  mahale 
sie  davon  uh  '  Wol  einfacher  nach  Analogie  von  ovk  luv  "^verbieten'. 

r  10.  31  ti  der  Aeuderuiig  rjvT  ogsog  (nach  üutlmauus  Vorgang) 
stall  der  von  Bekker  geschützten  Ueberlieferung  svi  oQiog  ist  nicht 
viel  gewonnen,  weil  nun  die  Syniiese  anflllU.  Wenn  dies  wirkliob 
das  nrsprüngliobe  wäre ,  so  wflrde  wol  (naeb  Analogie  von  ^ißevsy 
^Ifcevgy  ^a^ßsvs,  ^ii^svg  n.  A.:  Krttger  Dial.  $18,  2,  2)  aaeb  an- 
gleich  ^ifsvg  gesetzt  worden  sein.  Was  wird  denn  eigentlich  hier  und 
2*386«  wo  Br.  F.  ebenfalls  ffiis  gibt,  der  Partikel  vorgeworfen?  In 
beiden  Stellen  nichts  weiter  als  ihre  Yereinaelnng  als  YergieiebttngS'- 
partikel.  Wenn  man  aber  auf  den  Ursprung  der  Partikel  ans  tu  und 
Tc  (gut  da^wol  da)  sieht  und  dabei  erwigl,  dasa  nirgends  ein  dar- 
auf folgt  (wie  bei  ots,  ngt  iiul^  ^uog  sehr  häufig  geschiebt),  so  wird 
man  wol  annehmen  därfen,  dasz  gerade  der  Gebrauch  zum  Gleichnis 
der  ursprüngliche  sei ,  aus  dem  sich  sodann  der  ZeitbegrifT  gebildet 
habe.  Hier/n  kommt  dasz  ZcitbegrilT  find  Vergleichung  nahe  aneinan- 
der grenzen,  wie  unter  anderm  der  gnomische  Aorist  beweist,  der 
ebenfalls  ein  Factum  aus  der  Zeit  herausgreift  und  dieses  als  Vertre- 
ter für  alle  setzt.  Warum  soll  dies  nicht  auch  mit  einer  Partikel  ge> 
schehcn  können?  Uebrigens  hat  man  in  386  mit  der  Autiialimo  des 
tjvxB  auch  etwas  isoliertes  in  den  Text  gesetzt,  indem  die  zweisilbige 
Form  süiial  nirgends  gefunden  wird.  Wie  man  auch  die  Saclie  be- 
trachtet, es  bleibt  immer  daa  ^eratUeosle,  an  beiden  bleiieu  die  Leber* 
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Mafiwif  fuHihiHiw,  —  P  11k  Do  d'  i}»  «1^4^  wird 
HüBiittaun  Mtlirl:  *tff#^9  bu  Mdeii  Mtea  datwiiebra,  lemU^li 

■wisehea  den  AieUuigwi  der  einzelnen  (ringt  am  jede  dertelbonV 
Aber  a^g  kann  nieniils  ^swwebui'  ji«de«CeD.  Sodann  attto  dis 
*Jade  RtMiuig'  oder  ^Rüstungen  der  einzelnen'  doch  irgendwie  an« 
gedeutet  eein,  was  nicht  der  Fall  ist.  Endlich  ist  der  erwähnte  Gedanke 
eehon  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten  enthalten,  nach 
denen  die  Achaeer  und  Troer  ihre  \\  alFen  ini  y«%  nh]GLüi'  ctXhjltav 
gelenkt  haben.  Das?-  über  mit  dem  emphatischen  öUyt]  de  ein  neu  er 
lN'el)eriiredunke  bemanne,  dor  zum  vorigen  die  natflrliche  Folp:e  bilile, 
l^cinc  bioBZG  J<>klarutig  sei,  die  a^yiidetisch  nachfolgen  wurde:  da^ 
haben  bereits  die  Allen  iml  ihrer  Interpunctionsweise  angedentet,  in- 
dem Nikanor  zu  uiuer  ähnlichen  Stelle  mit  a(iq)ig  ^330  bemerkt: 
»ultig  r/  ovt^nOua  Gii^H  fUia  TO  hdov.  fi&ch  dem  allem  wird  man  zu 
erklären  haben :  ^gering  aber  wer  omher  das  Saatland  (=  das  lockere 
oder  freie  Erdrekh),  d.  i.  ellee  war  bedeekt  aad  betreleo.'  Wae  «och 
m  tinselseo  fir  dieee  DevUuig  epriebt,  hat  Ktaigboff  Crit  el  eieg. 
•  nianetereifel  1850)  i.  A.  trefflieb  erörlerk  Uebrigens  bei  Hr.  F.  naah 
o^ov^a  daa  Koloa  bei  Bekker  wieder  In  Paakl  verwaadelC^  obae  genl- 
gendea  Graad  wie  nur  eebeiat.  Dean  die  beeproebeaea  Worte  biklea 
me  NebeubestimmuDg,  die  gleichsam  ^parenthetisch  angefügt  ist,  der 
Fortschritt  des  Hauptgedankens  aber  ist  dareb  w  fiiv  und''£xr(a^  di 
vermittelt,  so  dasz  das  Kolon  ganz  richtig  gesetzt  sein  möchte.  — 
r  16Si  hat  Hr.  F.  am  Schlusz  einen  Gedankenstrich  gesetzt.  Das  hätte 
wol  auch  nach  163  geschehen  sollen,  wie  es  Büumlein  beibehnften  haty 
weil  164  und  165  dtä  (iftfov  den  Hauptgedanken  unterbrechen.  — 
1^213  ist  Wolfs  Erklärung  von  iTtirooyctöijv  ^knrz  und  bundi^^,  sum- 
maiim,  succtncte  oder  transcursim'  beibeiuilten,  während  es  ö  2Ö 
durch  'geläufig'  erklärt  wird.  Hier  möchte  man  \üm  Vf.  dreierlei 
wissen,  l)  wie  in  dem  ^^  orte  überhaupt  die  Bedeulun},^  der  Kürze 
liegoü  kuiuiu;  2)  wiu  dies  uiii  dem  lulgenden  navQu  ^iv  harmoniere; 
3)  nach  welcher  ratio  es  gestattet  sei,  für  beide  homerische  Stellt 
Yerscbiedeae  Bedeatungen  ansaaebaiea.  V  SSO  *  atpqovtt  %'  mtztot; 
iik  Steigerung  von  ^crxoroy:  iagriauaig  aad  aelbst,  ja  sogar  gans  aa- 
veratiadig.*  Aber  wie  aall  aloh  aaa  dem  th  der  Begriff  einer  'Steige- 
rang*  aiil  *ja  aogar*  beraaabriagea  laaiea?  Soll  feraer  wme  *gana' 
bedeatea?  Beidea  iat  oaklar.  Die  eioliebe  Erkliroag:  'eine  An  Tan 
Ingrimm,  und  aar  ao  ein  Tropf  gibt  doch  einen  trefflichen  Sinn 
für  diesen  Zusaouaeabaag.  —  /^S94  'ot;  ror£  u>d'  <Odo^og  a^etff« 
a«faO'  döog  löovtMg^  da  erftaaBtaa  wir  nicht  mehr  so  sehr  über 
seine  Gestalt  (sein  souderbares  Aeuszere)  als  vielmehr  über  seine 
Hcdegahe.'  Hier  ist  mehreres  »uffiilliiir.  Ziinnchst  kann  das  ov  doch 
aiemul«  im  8inno  von  ovy.in  ;^c.scl/J  .sein,  soiulcrn  das  Tri  müste  I>ei 
w^f  ausdrucklich  dabeislehcii  wie  'i^' 46,  also  liicr  etwa  ov  tox  l'A} 
w<5'  heisiea.  Sodann  isl  diis  döog  idoxnig  so  sitiMilfcant  an  den  Vers- 
schlusz  gestellt,  dusz  man  schwerlich  mit  Anstonikos  das  TtQog  ro 
Civmtaixevov ^  dem  Duiierleiu  lieden  und  Aufs.  U  S.  193  mit  ^scil.  tag 
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ojr«  fJxovtfavrfg'  beistimmt,  wird  anoehmen  dürfen.  Hierzu  kommt  dasz 
dio  Troer,  als  die  ^V  orte  dus  Odysseus  Schneeflocken  slöberfen, 
doch  nicht  mehr  ein  sidog  idsii'  als  ein  'sonderbares  Aeiiszcre'  vor 
sich  hatten,  >vie  \venn  Odysseui  noch  immer  als  ald^u  (f  corl  ioLKtog 
und  als  ^«xoroc^  xlq  und  atp^mv  erschienen  wäre.  Nein,  dub  wiu  vor- 
flber,  abgesehn  liavori  dasz  das  absolut  gesetzte  fl^oc  nirgends  in 
nalam  partem  jü^et^etz.L  ist.  31an  Imt  nemlich  Lei  der  Deuturit»^  'wir 
erstauülen  übet  seine  (jestäU'  das  Part.  Idointg  ubersehen,  viel- 
leicht weil  man  w&hnte,  es  stehe- wie  ik&mv,  naQuatag  a.  ä.  Parti- 
cipia  alt  schildemde  Nebenbesliamiiug ,  wa«  nioht  der  Fall  if I.  BmU 
lieh  bl  der  ganae  Gedanke  (bei  JeBor  Deotung)  fAr  de«  AiNaUasa 
dieaer  prächtigen  Sehildarnng  matl  nnd  proaaiaidi.  Ana  dtaaen  (hrin- 
den  wird  »an  an  erkUren  haben:  *da  gerietben  wir  niobt  ao  (d.  i. 
aal  gana  andere  Weiae)  in  Eratannen^  betraeblend  die  Geatalt  dea 
Odyaaena^'  die  wieder  ala  die  einea  yf^tt^fit^og  aieb  knndgab.  *^ 
X*S99  f.  werden  mil  if .  .  abweichend  von  Bekker,  ala  *zwei  fftr 
aich  bestehende  parataktiscbe  Fragen'  gegeben,  aber  ohne  binaoan- 
figen^  wie  dies  in  den  Znsammenhang  dieser  Stelle  hineinpasse,  da 
Helena  dem  Prianoa  er&Ahlt,  nicht  mit  sich  selbst  spricht,  und  da  aaf 
eine  Frage  mit  i)  ov  sich  nirgends  eine  zweite  in  dieser  Art  an- 
schlieszt.  Daher  wird  Nikanor,  (Lehrs  quaest.  ep.  p.  54)  wol  im  Keehto 
sein.  —  jT  295  ^affvaad^isi  oi  Ö£7T(ha0iu,  d.  h.  sie  scliopflen  nnl  den 
Bechern  selbst  aus  dem  Miscbknrc",  iiemlieh  ohne  Zweifel  die  Ileroldü.' 
An  diesem  'ohne  Zweifel'  ist  sUrk  m  zweifeln  und  die  ganze  Erklü- 
rirng  inucble  auf  Irlhum  beruhen.  Denn  da  cKj  vöödiievoi  mit  den  Ver- 
ben E'Äxtov  und  cvyoi'io  gleiches  Subject  haben  musz,  so  können  dies 
nicht  ^diü  llurolcle'  sein.  Ferner  widerstrebt  dieser  Annahme  das 
Medium,  wofür  das  Activum  nöthig  wire,  wie  Ab9ä.  i  9.  Sodaan 
wird  ^fvcrftfesv  niebl  *niit  den  Becliem*  bedenten  können ,  weil  man 
mm  aehöpfen  ana  dem  Miaebgetfaze  bekanntlieb  die  n^oxoog  ge- 
bmnebte.  Der  Dati?  iat  bier  eben  ao  an  Tersteben  wie  in  vmfitiaav 
tewAM^Vy  dai  ganae  aber  iat  «ne  abgekflrate  Redeweiae  der  atehen- 
4en  Sitte  (wie  KblS.  W  890) »  io  daaa  der  HOrer  beim  Hediam  *  aie 
aebttpflen  aieb'  oder  ^lielieaaen  lieh  acböpfen'  den  venaittelodan 
Begriff  der  Sache  *  mit  Hilfe  des  Herolds  der  die  7CQ6%oog  balte'  von 
aelbat  teratand.  Gana  derselbe  Fall  findet  sich  am  Seblnaa  der  MaM- 
seitcn,  wo  der  Vers  vcofXTjtyorv  cf^  itaet»  inag^anEvoi  ömdiCCiv 
(A  471.  1  176.  yMO.  fi  183.  tp  272)  an  mehrern  Stellen  (v  54.  a  418. 
425.  g)  263)  in  abgekürzter,  weil  den  Zuhörern  verständlicher  Form 
erscheint.  — ■  i^379  hat  Hr.  F.  zwar  einen  Zusatz  gegeben,  aber  er 
hat  dio  aris!orcfHsc!jo  Erklöi  Linu^  lesigeiialten  ;  ^  iTto^ovOi —  -  ®^ 
stürmte  wieder  hciiia  nach  dem  Speer,  um  ihn  aus  dem  Schild  und 
Panzer  des  Paris  htriuiszuziehen  und  dnnn  ihn  damit  zu  durchbohren.* 
Das  enthält  vier  Schwierigkeiten:  1)  den  sachlichen  Duliv  des  Zieles, 
der  sicli  son^t  nirgends  bei  Ikoqovslv  findet,  2)  den  miflLiUigen  Begriff 
von  fti^,  du  er  incltt  nach  seiiiciu  ijpeere ,  sondern  nur  wieder 
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MM  «MsBlens  eioeu  ZuMts  wie  *nit  d««  Speere'  erwtrlM  foill», 

4)  4m  mtpisclie  Ausdenttrog.  Wenn  nemlich  die  Absicht  wire  *deii 
SpMT  Mt  dem  Schild  und  Panzer  des  Paris  herauszuziehen',  so  warde 
MB  solcher  Gedanke  ausdrückücli  dabei  stehen,  wie  es  A  530.  £  112. 
CTO.  859.  Z  65.  A  '240.  M  395.  iV  178.  510.  532.  598.  77  505.  T  323 
der  FhU  ist.  Aus  diesen  Gründen  meine  ich,  dasz  man  ^y%H  yaX/.dui  nur 
wie  überall  als  lostrumentalts  auffassen  könne.  Und  in  diesem  Sinne 
gehört  er  zu  beiden  Verben,  zu  htoQovOE  und  luaaKTafuvctt^  weshalb 
Spitzner^  Bekker,  Dindorf  und  Bäumlein  mit  Recht  jede  Interpunction 
entfernt  linben.  Der  wiederholte  AngritT  uuf  Paris  (ori/;  inoQOvöE) 
mit  dem  ispucre,  uachdüiii  das  Schwert  Äerbrochea  und  zeritraclil  war, 
giU  dem  Sänger  als  Hauptsache,  der  Umstand  dagegen,  wie  Menelaos 
so  dem  Speere  gakottneo  war^  isl  fflr  Sänger  imd  Hörer  gleichgilli- 
^ar  NabeDfadtik«,  der  deahalb  vnbembrt  bleiU.  —  Zm  Gm. 

fmSUflnr  tiptu^imßdnv  (richtiger  ev  vaionevaatv)  wird  benerkl:  *5vo- 
jUaMT  htayt  yob  nf^i^m  nji  ab :  irgaadwohin  waiter  in  Baraieh  oder 
UnfaBf  der  Slidle.  Vob  glaieber  Art  sind  aaob  die  Ganetive'  0^17% 
if  Mffiifbigf  TgL  f  S5t  "A^tog  ^ev  ^jij^umov**  Hier  wird»  wie  ich 
MoiBe,  voriebiadaBartigea  BBsaaiBiengestellt.  Das  dtierte  ^jinftog  lel 
parlitive  Loealitätsbestimmung :  *  irgend  wo  ia  Arg08%  wodurch  es 
Biah  Toa  "A^yti  (Z  2^.  S  119.  d  174)  uBlarsabaidet.  Dan  Gen.  ^ 
0ifVfkig  fj  M^vtvfg  wird  man  wol  richtiger  von  noUmv  abhangao 
lassen;  das  noXimv  endlich  hei  nrj  (denn  TtQoxiQco  thnt  nichts  zur 
Sache)  wird  am  hesle»  vergticben  mit  folgenden  Stellen:  yl  358  o^t 
fa(r]g.    et  425  avlijc.   ß  131  akko&i  ya£i]g.    d  639  rrov  ctviov 

ayowv.  —  r  408  ist  nucb  ijkv^Eg  ix  nolifiov  das  Kolon  in  Fragezei- 
chen venvandclt,  worüber  bei  Friedländer  zu  ^lkanor  p.  70  das  nö- 
Ihige  bemerkt  wird.  Für  das  Fragezeichen  erwartete  man  eine  andere 
Wortstellung:  und  eine  i'urlikel  des  Sarkasmus.  Su  aber  ist  beim  em- 
phatisch gesteUten  ijkvd'ts  .der  Ausruf:  ^  kamst  glücklich  aus  dem 
Kriege ! '  mit  gedachter  Pause  viel  kräftiger. 

^  3  bat  Hr.  F.  rktm^  olvojfiu'iM  das  Test  gaaalEt  iBd  tat  BUt 
«965  iB  IHffaraBB  garaibaB.  Aber  Arialareba  i^oxou,  daa  Bekkar 
BBd  deaeoB  Naabfolgar  baibaballaB,  wird  BBcb  dsrab  die  SpraokTar- 
glMahBBg  ia  SebvtB  geBonmeB;  Tgl.  Ebel  iB  der  Ztaeb.  f.  vergl. 
Spnebr.  IV  S.  171.  — ;  ^  6  bat  Hr.  F.  gegea  Bakkera  IflIerpBBetioB 
n$^miUoti  Mscöt  mit  ayo^evcov  verboadfiB:  ein  VerfahreB  daa  in  der 
gleichmiszigen  Sprache  Honeri  (£  419.  A  519)  keine  Stütze  findet, 
zumal  da  Znsfitze  wie  hier  TtafutßXrjdriv  uyoQSWOV  ala  aalbstfindigaa 
Anhängsel  hinzutreten.  Die  Note  lautet:  'indem  er  die  vergleichaB- 
den  Worte  sprach,  folgenden  Verprieirh  fr^wischen  Ucrn  und  Athene 
einerseits,  Aphrodite  andrersci(.s)  anstelUe.'  Diese  schon  im  Schol  B 
nebenbei  erwähnte  Erklarnng^  weisz  Madam  Dacier  mit  französischer 
Gewandtheit  zu  vertbeidigeri^  ao  dasz  sich  auch  .1.  H.  Voss  bestechen 
Hcsz.  Aber  es  stehen  doch  zwei  Dinge  entgegen.  1)  heiszt  naff«' 
ßaUnv  bei  Homer  noch  nicht  'vergleichen',  und  2)  passt  dieser  Sinn 
nur  für  die  erste  Hälfte  oder  für  die  Etuieituag  lu  Zeus  Rede,  nicht 
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für  dm  1  wetten  Heil,  der  gmd«  die  Hevpln^  eilMlt,>fre8h«lb 
Hera  aeeli  aar  aaf  dieMo  Theil  aatwortet  Dae  ielsterc  gilt  zugleieh 
von  Döderleini  (Glösa.  $  914}  Deatnng  Worwerfii weise,  cum  99fr0- 
baüimt^^  abgesehn  da?iHi  daaa  für  diesea  Begriff  Hoaier  selae  ■lebefl>- 
den  Redeweisen  liataod  hier  wol  eber  htiMw  ^»»/Ui}A|irgebildel 
haben  Wirde.  Mir  sobeint  naeb  Amtogie  ron  fut^ßmlk^^  ^l^vi^rfv 
J3S  *?ersaebsweise  daran  setzen  oder  daran  wagen'  das  einfiebaie 
zu  sein,  gaax  wO^lich  eu  erklSren:  ^ indem  er  hinwerfend  sprach', 
d.  i.  nach  unserem  Ausdruck:  ändern  er  die  verfingliehe  Rede  bin> 
warf,  so  dasz  also  die  Alten  mit  ihrem  anccrriTixag  im  allgemeinen 
den  Sinn  richlijs:  angeiT^'hf'n  hnhen.  Diese  Erklärung  stimmt  zum  Hanpt- 
verhnm  iTtiiQäro  und  zur  Al>?iclü  dos  Zens,  die  offenbar  darin  bestand, 
diü  Hera  in  ünrnisch  zn  bniiL^tn  uml,  o\\nQ.  dasz  sie  es  merkte  ^ein 
versteckter  Kampf  gegen  das  daiiioi'ii},  aiei  nh'  oieai,  ovdi  ae  Xtjd'ta 
A  561),  zum  hilfreichen  Werkzeug^e  seines  i'lanes  >.n  machen.  — 
^  '61  i>t  mit  den  Schol.  ABLV  nach  dem  Vorganpo  lialhes  bei  ^qiov 
ondüq  l'JtLugy  fit}  .  .  yiin^TUL  Komma  gesetzt  und  /n/  iin  Siniiu  von 
^  damit  uidil'  aurgeiusz,l.  Aber  das  gibt  für  dicseu  Zusammenbang 
einen  matten  Gedanken,  der  ausserdem  mit  onetg  i&ikeig  nicht  recht 
barmonieren  will*  Hiersa  kommt  dass  die  Formel  fy(,w  im»g  Mketg 
aneb  an  den  andern  drei  Stellen  (v  1,45.  n  67.  m  481)  fQr  sieb  stebl. 
Daber  wird  wol  dae  Kolon  den  Vdrsng  verdienen,  wodnreb  der  Ge* 
danke  *oiebt  soll  der  gegenwirtige  Hader  uns  künftig  ein  Zank-* 
apfel  werden'  eine  passende  Beschränkung  bildet  —  ^106  wird  von 
Steinbock  gelesen  6  6^  VTtnog  t^neoa  nh(f^  mit  der  Bemerkung: 
*dureb  die  Kraft  des  geschleuderten  Spieszes  rücklings  über  den  Hän- 
fen geworfen.'  Aber  die  ^Kraft  des  Spiesses'  ist  im  Text  nicht  ang»< 
deutet,  sondern  nur  das  sichere  getroflfensein  ins  Herzblatt  (ßsßhjnti 
9tQ05  üTTjO-üg).  Was  soll  dann  das  'über  den  Hänfen'  bedeuten?  Der 
T>irh(er  sagt  doch  Tcirgt]  ^auf  den  Felsen',  wo  er  ncmlich  gcrndo 
btiind,  als  der  Schusz  ihn  trnf,  so  dasz  er  nunmehr  das  beabsichtigte 
7Tlro}jg  ixßaCvHv  nicht  mehr  ausführen  konnlo.  —  ^  T3!  ist  Hr.  F. 
zum  indicativ  Hgyei  zurückgekehrt,  ohne  Notb,  da  er  sonst  auch  A  415 
6BV(ovrai  und  andere  Stellen,  in  denen  beide  Theile  des  Vergleichs 
dasselbe  Genus  verbi  haben,  hfitto  andern  müssen.  —  Nach  Krkliirnng 
des  Panzers  zu  133  wird  erwähnt  'das  unten  von  inntn  odct'  auszea 
daran  gefügte,  die  nntere  Korlaetzung  davon  bildende,  ebenfkils  eherne 
t(^iiu  (187.  SI6),  das  vom  Unterleib  bis  auf  die  Kniee  geht.'  Aber 
wenn  dieser  Sobnrz  ^ebenfalls  ebem'  ist,  wie  bat  denn  der  bomert- 
sebeHeld  sieb  beim  Isafen  bewegen  können?  leb  sebo  keinen  Grond, 
warom  Rfiitow  ond  KAehly  Gesob.  des  grieeb.  Kriegew.  8. 13  anbeaeb- 
let  blieb.  Femer  lisKteieb  fragen,  waram  ld5der  ganie  64rlel  da»- 
di(Alos  beisze ,  da  in  vorliegendem  Commeatare  132  nur  von  metalle- 
nen Spangen  die  Rede  ist.  —  J  277,  wo  von  der  über  das  Heer  kom- 
menden Wolke  gesagt  ist,  sie  erscheine  dem  entfernt  siebenden  Ziegen- 
birten  iiEldvzsQov^  rjvre  Ttlaffce,  erklärt  man  den  relativen  Comparativ 
seit  Damm  allgemein;  'neeb  sobwAraer  als  aie  wirklieb  nnd  in  der 
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Nfihe  isl.'  Dm  wükrilwitet  aber  dtr  JhXMt  d«r  Stehe.  Dann  eiu 
WoU»  liMHi  Mh  veM  Kbiriiiar  «dn  *ils  fi«  wtrkMeli  aveh  er- 
friMilMlriie^fM^r  FeTM  aicbt  icbwlrxer  *ti0  i0:der  Nibe?^  vielnebr 
ii»ib#to  lUimitor.  weichet  herttileht  das  (lefeBlfactl  wdhMbarirtn 
Oh»  VltH#  wol  tQ'  st  Terelebet.  Der  itdi vhfauiliaiere&de^  Dieblee 
hlltütelnMiiieii  >dde¥  dee  eluteliiett  Fall  toeh  weiter  feal>,  wo 'dit 
Welhiiwcih» ittflth  lebwurzer  crsciiien,  alt  derarllge  \N'olkcn  gewohn- 
lieh  zu  sein  pflegen.  Den  Vergleicliüngspnnkt  sucht  !Ir  F  ^in  der 
Dwdüihfcit  und  in  der  Schrecken  verbreitenden  Wirkoni^.  De  d4rfle 
etwas  tu  viel  vom  dichterischen  SchmucK  liimitiirt  Irirf  ?rin:  f'er  cifi 
foebtterJegrifr  wird  sein  das  dichtgedrüngte  dieser  furchtbaren  Schlacht'« 
reihen.  —  ?^f)  wird  6(p(öt  ^isv  ov  yaQ  k'oiy^  proi-ri^ev^  ov  ri  y.c^ 
Xtvct}  ohnf  Pnn  riUiese  geschrieben  und  ffqpwt  'durch  Verschhii:Min:| 
irrif  dem  /.\n  iM-lieu^rffre  pt  y«^  l'osrt^  rnnörhst  von  ozQVi'ear:'  nJi!iaiii; iü* 
geniin'ii!  iii!<l  'lu'i  y.:- i-t'>  wieder  lini/.iiL'cilnr.hl.'  bas  löl  eitie  kuliue 
AiiiKiiiiiK- .  k'-iii  iweiii's  l)fi-[MLl  dieser  Art  Tinr1)wei«h?ir  if^t. 

Ueti«  S;it/.e  tniL  ukka  .  .  fCfO,  dii'  hier  und  zn  //  T,*»  iifr;i iJgcÄO^cii  wer- 
den, suid  dtidercr  Nalur  und  Nen  bekanntlich  liuicli  die  ganze  Groe- 
cität.  Sodann  erwartete  luuii  bei  dieser  Annahme  wenigstens  ovde  xe-^ 
kivu  iiu  iexle.  Viel  einfacher  und  natiirliclier  ist  die  Ansicht  des 
^ikano^  (p.  78  e.  179  "bei  Fricdi.) ,  dasz  uemlieb  dem  Diehler  bei  oll 
n  «elei^  eehoi  der'Htii|ilbegriff  dee  foIgeodeD  Verses ,  das  fM- 
jptfOifli^orgesehwebl  bebe.  JHl  wird  ütpmiv  ^  i  hchtHB  <ftbe»i 
tehil:  *€iieh  f4lrw«  br«.  eteh  gerade  gesiesil  es.'  Besser  wire  jede»* 
Mls  gewesen,  wenn  der  Conmeotar  dafttr  bloss  {tiv  %*  als  ph  ts  er> 
fclirind'MiU  N  m  Terglidiea  bitte.  »  ^384  konml  die  alte  Slreil- 
Ürtge»  ob  ein  ctyftUifg  für  ayysXog  existiert  habe,  worQber  Hr.  <F.  also 
flrthellt:  '  M  iet  mil  &tnXttv  tu  mbindet  und  ayyeUfiv  mit  E.  Wut« 
ier  MtlhMBeii  masc.  zu  nehmet  (rgl.  tu  1^206),  TerllDgerie  Form 
von  ayyfXog,  wie  lo^tag  =s  Ao|oV<  /«o^/äj  =  yo^Dj.  Ebenso*  O  640. 
J^TädSL  Jk40.'  Tlir  Nennung  des  Namens  ist  entweder  ein  Coropli» 
ment  g^egen  jenen  Philologen  oder  eine  Notiz  für  den  Lehrer  oder  — 
doch  wer  kanns  wissen,  ohne  dasz  sich  Hr.  F.  darüber  ausspricht. 
Was  ffir  S.irho  belrilTl,  so  hat  er  zu  206  öev  eveyi  ayyiXiijg  die  ge- 
^'öhnhche  l'i  Ulfirung  selbst  an  die  Spilan  !r«^stellt  und  dn«?  {>iyyF)j'r]g 
nur  zweiWtid  lu  rührt.  Üa^  erster«:  itiii  iiecht.  Denn  zu  den  von  ilinT 
und  N.ii^t  1>1);k Ii  nngeführtcu  SUlUn  können,  abgesehn  von  f»ndprn 
Pröc|>uailiüii('n,  r«lr  ivfxa  scll»-l  imuh  F  100.  Z  366.  Sl  28  hin/.iu "■Ihl;! 
werden.  Für  uumm  c  Sleilc  yl>ei  hat  E.  Wunder  S.  48  niclit>  \>t  iler 
beigeliT iuht,  als  da^i  er  die  Vcrbinduna"  ayvFiJhi'  f'^i  eine  *uaci hörte 
lAnnahmu'  nennt  und  irtl  zu  GzsiXctv  zichl,  uuiiach  Ur.  F.  erkliirl:  'sie 
sandten  den  Tydeus  (den  Kndmeiern  385)  als  Bolen  zu.'  Aber  des 
gib!  twei  Auffälligkeiten :  l)  ist  ca  beweisen,  dass  es  im  Epos  reff* 
iMleV  seif  tn  einer  Praep.  die  aAtbige  Besiehneg  erst  ans  dem  fol-* 
^Mieo'VMie  so  nebaien,  ween  derselbe  mit  dem  vprigeu  in  gar  kei^ 
.nofr^gen  grammtlitehen  Besiebong  steht,  sondern  einen  neoen  Ge« 
Mtalbbginnl,  wie  es  hier  der  Pell  ist.  3}  bann  ein  bereneieheliM 
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Heer,  das  seiaerseile  erel  wA%  dem  Feinde  eine  friedlMlM  UalirliaMl- 
luog  anknöpfen  will,  doch  nicht  dem  Feinde  einen  Boten  esieadee) 
weil  dies  sohoo  die  PraelimiDerieo  oder  andere  Besiehnngen  voraus^ 
selten  wOrde^  aoaden  oi  kann  seinen  Boten  bei  Ergreifung  der  lii- 
tialive  nur  absenden.  Man  mflste  daher,  wenn  uyyiUtjy  hier  Hase, 
sein  sollte,  statt  err^  wenigstens  arro  erwarten.  Auf  »hnlicho  Weise 
können  an  den  andern  drei  Stellen  die  ireiTlichen  liemerkungen  G. 
Hermanns  (Z.  f.  d.  AW.  1838  S.  ;m)  und  Kni^crs  (Dial.  $  46,  1,3) 
darch  scUärlYro  Bctrnchlung  des  Zusamintu)hiiMgs  und  der  homerischen 
Sitte  begründet  werden.  —  /I  422  wird  o^ivmai  in  dem  Vergleiche 
als  'Coujunctiv*  verstanden,  welches  Wagnis  für  den  Singular  nicht 
nöthig  scheint,  da  der  ludicaüv  durch  anderü  Stellen,  wo  nach  dt« 
im  ersieh  Xlieilü  des  Vergleichs  die  Hauptsache  liegt,  sallsam  ge- 
schätzt ist.  Ferner  konnte  483  das  mtpvxu  der  ersten  Ausgabe  an- 
verindert  bleiben^  de  dai  wtehiea  der  Seliwerzpappel  als  bletoriaehae 
Faeliim  gilt ,  wie  denn  flberhaapl  in  boniefiaeber  Spraohe  bei  derartig 
ten  Angaben«  die  aoa  der  Pfiansen«  nnd  Tbierwelt  entlebnt  sind«  die 
AAeitaiäit  «nf  Erfahrnng  vorheraebt  Spitoner  nnd  Btenlein  iubeB 
hier  riehlig  genrtbeill* 

£49  iieat  man  mehtgini  ohne  Anstois  folgendes:  *Z9Lot[kcivd^io^ 
der  sonst  nie  vorkommt,  musz  ein  wirklicher  Trojaner  sein;  ein  pas* 
scnder  Name  für  einen  Jiger/  Bine  aolohe  Bemerkung  mdsle  tn  vie- 
len Stellen  der  llias  gemacht  werden,  da  eine  Menge  Namen  nur  Ein- 
mal vorkommt.  Sodann  hat  der  obige  Name  im  Homer  doch  Homony* 
mic.  Endlich  sind  die  Worte  Mar  einen  Jäger'  niis  den  Schol. 
nicht  fjan/,  versländlich.  Mau  küimtü  den  ^ßlutmann  der  Jiii^^d'  {ca^iova 
&T^Qtig)  dafür  angedeutet  wünschen.  —  K  Hb.  För  die  Note,  es  >\  erde 
in  der  gegensätzlichen  Frage  'gewöhnlich  das  erste  -rj  wcggelassea 
und  das  dazu  gehörige  Glied  glcicli  mit  nözsoov  z.iisarnmengefaszt: 
7iuit(J0V  .  .  '  war  dur  Zusatz,  nöthig,  dasz  diese  Form  noch  nicht  bei 
Homer  erscheine,  sondern  erst  bei  spalero.  ■ —  E  113.  Zu  diu  üiQin:- 
%ow  xixmvog  hat  Hr.  F.  die  Erklftrong  ^KQinmov,  geringelt'  aufgcnom- 
nen.  Kann  tber  dabei  das  99  genannle  da>^Ko$  yvalow  beatehen? 
Oder  aolt  man  annehmen,  dass  derselbe  Diehler  nrilf  seinen  AnsMehen 
so  beliebig  wechsle?  —  E 127,  wo  Athene  tröstend  nun  Diemedea 
nagt  a^Avv  6^  ov  voi  an  oqf&ttXfuhf  fXoy,  f  ft^v  in^y  otfyq 
pfvtimtifg  ^fthf  ^9ov  «cd  avd^f  gibt  der  Commentar  die  Worte: 
*  also  könnte  Diomedes  gewöhnlich  Götter  und  SIerbKehe  niefal  nnter- 
aeheiden,  und  wSre  in  Gefahr  sich  auch  an  den  erstem  zu  vergreifen.' 
Aber  das  lieirt  nicht  im  Texte  ond  widerstrebt  Qberhaspt  der  hosMri- 
achen  Ansicht.  Denn  ytyvtodtuiv  heiszt  nicht  'unterscheiden',  sondern 
einfach  Vahrnehmen'  oder  'bemerken'.  Die  homerischen  Götter  nem- 
lich  sind  den  Sterblichen  unsichtbar,  wenn  sie  nicht  selbst  gesehen 
sein  wollen.  So  %  b7?>  rlg  av  ^wv  ov%  id"  elovr  a  ocp&aXfiotfftv 
fdoir  iVO"  ij  tp^a  y.toura;  und  an  anderen  Stellen.  Daher  diente 
das  wegnehmen  des  aul  sterblichen  Augen  liej^^enden  Dunkels  (d.  i. 
die  £rhöhuig  der  menschlichen  Sehkraft)  nur  dazu,  einen  Gott  Ober- 
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iMn  GesüDge  nicht  die  Bode.  —  E  160  to%  «v»  iQX''>i''^voii  o  yiqwß 
if  frnrT  ov£/^Ms.  Uiw  wird  nit  inglpoto  verbnadmi  «id  i^x^^l^ 
Mi^  daroii  ^hmm  Weggang,  als  sie  id  die  Schlacht  giengen'  (hesser 
wol:  aU  flie  in  den  Kampf  zogen)  q^edeiitet.  Das  gibt  drei  UebcU 
stünde:  l)  einen  ovsLQOTColog  als  Habeuvaler,  der  den  eigenen  Sühnen 
seine  Gabe  eatzieht,  2)  ein  bedenkliches  Hyperbatun  der  Negation, 
3)  eine  auffällige  Verbindung  mit  dem  folgenden.  Daher  scheint  mir 
iQXOfiivoig  auf  die  Rückkehr  sich  beziehen  eu  müssen.  In  eben  dem 
Sinne  steht  ioyjGOat  P74I.  a  408.  ß  60.  &  290.  o  428,  wo  Iheilweise 
L'benfalls  vericliictlciie  Hrkianin^aui  herschen.  —  JS  182  ist  diü  Erklä- 
rung des  Uesychioä  aulgeuoinuieu :  *avk(omSt  TQV(p€cXsly,  am  lieUa 
mit  gehdbUen  Augen ,  d.  b.  mit  Angenlöchern  (Visierlöohern).'  Bo-> 
dtalwi  abor  Indtt  man  in  folgenden  UDiiiiden:  1)  heimt  avlof 
WbmAl  Mk  nor  4t«B6lif«  eigwiaifib  odnr  bildUeli,  aneh  bei  d«r 
apuign  %  9S7  wird  «i  twinüinb«  ASbrchta,  die  ▼«nnÄge  «inar  Vor. 
riohtwff  sitt  fobUMien  diMlm,  in  draken  sein;  nnd  bei  der  Kodeiig 
iet  so  gtr  wie  t«  oZIm^,  «tOo^  und  ibnlicben  WOrlem  der  Begriff 
dbi  Anblieke^  den  die  Sacbo  fewfihfl,  der  vorbersobende  und  ur- 
sprüngliche. 2)  sind  niri,^en(to  bei  Homer  die  Augenlftcher  (Visier- 
I6cber)  eneb  nur  in  der  leis^isn  Andentoog  berahrt,  und  doeb  bilU 
dies  an  einifMi  Stellen ,  wo  Verwundungen  an  dem  Stirnsebirme  vor- 
kommen, sehr  nnhe  gelegen.  3)  ist  avkurm;  nn  allen  vier  Stellen  nur 
Epitheton  von  igvcf  dlsicf.  (Bei  Krwahnunu  der  Ikittmannschen  Ablei- 
tung von  rnvui'  Un\  aiuU  der  neue  Passow  wie  andere  l,f*\ikn  dio 
Kurze  des  v  unbeachtet  gelassen.)  4)  endlich  sieht  man  bei  dieser  Deu- 
tung nicht  ein,  wie  Sophokles  linb«  koyxtj  ^aHQa  uvXmtciq  verbinden 
können.  Aus  diesen  Grujiden  soiieint  die  andere  Efklsrung-  Miochröh- 
rig*  oder  Miochkuppig'  riehli!?  zu  sein.  Hierzu  koninieii  als  Stütze 
z.wei  .Ncbcnumstfinde.  In  der  l'crne,  wie  hiur  i^tndnros  /um  Diomedei 
ateht,  wird  jemand  natürlicher  am  hochkuppigen  HcWuo  als  an  den 
Vinierlöeben  erkannt  (yiywo^Htav).  Denn  in  solchen  Dingen  herscht 
bei  Bonier ,  wenn  er  riebltg  Tentnnden  wird ,  übemll  die  gcneneete 
Flnelik.  Sodewi  wird  A  361  Heklor  efx^ijv  %an  no^v&«  getroffen, 
wo  MB  dnnn  bei  i^/muatt  yoif  Tffv^paXaa  xQlatzvxog  uiHmg  nncb 
fcoine  ^Attgenlteber*  erwartet.  —  £l87  wird  rovrov  Ar^sncev  cfU^r 
obne  Molb  abenelnt  mit  den  Znaatae:  *  wie  auch  aUog  nit  dem  Gen. 
eonatrniert  wird:  vgl.  £  198  fnXsiß  v^tauf^  vlog  i^og.*  Indes  ai6ehlo 
gerade  dieee  Stelle  beweisen,  dasz  man  rovuev  richtiger  von  hifunw 
■bbiogig  mache  nach  Analogie  der  ihnlichen  von  Krüger  Dial.  §  47, 
16,  1  berührten  Verba.  Denn  das  angeführte  aklof  mit  einem  derarti- 
gen Gen.  ist  noch  nicht  homerisch,  und  aXXtj^  wenn  es  diesen  Cesns 
bei  sich  hätte,  dürfte  wol  nur  in  dem  zu  ^400  erwähnten  Sinne  ge- 
sagt sein.  —  K  191  ■^foc  n'  xig  iön  r.nxjjfiQ  hat  als  Erleiücrnnf^: 
*ein  Gott  mnsz  wol  erzürnt,  mir  feindlich  ij^esmiil  «ein,  und  alle  memo 
Anstrengungen  vereiteln.'  Worin  «oll  alter  d;i>  'musz'  und  dns  'mn' 
eaUieltfin  sein  ?  Die  rechte  Beziehung  gibt  ohne  Zweifel  Aristomka« 
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mit  rj  dtnlij^  Sri  €v«^v^g  ylvmt$  ti  ip  TOi$  iflwycff  (177)  ufi^ßolov. 
Sodann  hätte  hier  wol  die  Form  KorrjHg  einen  Wink  verdient,  da 
sonst  bekanntlich  nur  die  von  Substantiven  der  In  Deel,  gebildeten 
Adjectiva  diese  Endung  haben,  Vic  ToAjutJa?,  vXi^eig^  dag-egen  die  von 
der  2n  und  3n  Deel,  gebildeten  auf  -oeig  ausgehen,  wie  a^mXoeigj 
ßccKQiioBic^  öoXosig,  (xrjrtOiig,  so  dasz  man  also  hier  dit*  nnr  oiis  Grnm- 
inatikern  nachgewiesene  Form  Honoag  oder  des  Verses  wegen  xo- 
tmig  (wie  y.ijiu3Big)  erwarten  sollte.  Freilich  hat  Geist  in  seinen 
werthvonen  Disquis.  Horn,  die  Form  durch  ösvÖQi^ng  zu  stützen  ge- 
sucht; allein  mit  Unrecht:  denn  die  homerische  Form  ist  divÖQEOVy 
nicht  öivdQOv.  —  £208  wird  ccTQtKtg  al^  l'oüivu  ßakiov  erleutert: 
^mQsxig,  d.  i.  ultfi^  xal  fiii  qfavxaCMÖsg,'  Das  klingt  nicht  hone* 
riech,  eoodeni  gerade  iO  aki  wenn  ein  Thettereoi]^  widerlegt  werden 
eollte.  Hierin  kommt  desx  bei  der  DeoUiBg  dereli  ikrfiig  Verliindaa- 
gee  wie  O  58  Itcov  fs  mvl  it^&Uag  ccyoffsvsig  geradezu  pleonectieeli 
worden.  Hit  Recht  htt  Dl^derleis  schon  in  einem  Programm  fon  IM 
erinnert,  deei  man  uTQSTug  ^almv  in  yerhinden  hebe,  nnter  Verfiel* 
ehnng  von  JS  98  /JcrA«  tv%(ov  ond  M 189  fiuU  tvxti^sag.  Dies  gibt 
dann  den  Sinn  Mch  hatte  ganz  gennn  getroffen/  So  scheint  die 
Stelle  schon  Ariitarob  verstanden  za  haben,  da  Aristonikos  sagt  t| 
duKÜ^,  ort  XQfacag^  %ci\  ov  ^/t/;ag  «sA-ög  [bei  Friedl.  verdruckt]  to 
ßil9q.  Wieder  eine  andere  Deutung  gibt  Hr.  F.  r.a  n  245  ^^ni^xr^qtav 
<J*  ovx  aQ  dsKccg  ar^ixlg  ovtb  ^i'"*  oJcei,  n\'\t  der  Bemerkung-:  ^ccTgenegy 
gerade  (grad"*  ans).'  Doch  auch  hier  wird  das  Wort  die  überall  pas- 
sende Bedeutung  haben,  nemlich  ^gcnau  ihrer  zehn'.  —  E  385.  liier 
wird  (iber  die  Fesseln  des  Ares  (nach  der  Erörterung  tu  der  Z.  f.  d. 
AW.  1846  S.  787)  eine  allegorische  Erklärung  gegeben,  die  zum  Ver- 
ständnis des  Homer  nichts  beiträgt,  abgesehn  davon  ob  der  Mythos 
wirklich  *ohne  Zweifel'  diesen  Sinn  gewahre.  Zweckmäsziger  für 
Schaler  wäre  eine  Erleuternng  der  Worte  iv  xegdfia  gewesen,  wor- 
Iber  die  Lexilta  nicht  ausreichen  and  das  nöthige  ans  0.  Jahn  in  den 
BeriflUlen  der  K.  8,  Gei.  der  Wiss.  1864  S.  41  entlehnt  werden  kann. 
Weiler  soll  895  bei  xl^  d*  ^Atdifg  iv  toisi  mL  nach  der  Formel  h 
toiiSt  sa  scbliesxen  *  diese  Stelle  von  Aides  urspranglieb  in  einem  Ite«- 
diehte  sn  Bhren  des  Herakles  (einer  Heraklee)'  gestanden  haben,  tob 
welcher  Notis  kein  Nntsen  ftr  den  Leser  ersichtlich  ist  FOr  die 
Schule  wird  es  sicherlich  ausreichen «  bei  hrtoSSsi  (mit  Vergleicbnig 
von  %  917)  eine  deiktische  Hinweisong  auf  die  Gdtter  zu  sehen.  Fer- 
ner ist  397  die  Acndcrung  iv  Uvkm  statt  des  aristarchischen  iv  nvltj» 
in  der  ^Uebersicht  der  Abweichungen  Tom  Bekkersohen  Texte'  nicht 
aufgeführt.  Ob  freilich  die  Verbindung  und  Erklärung  TO«  hf  vmvWt 
ßaXtov  ^  ihn  ffir  todt  liegend  lassend '  natürlich  und  möglich  sei ,  ist 
stark  f.n  bezweifeln.  Schon  die  Symmetrie  der  doppelten  Fezeicbnung: 
ngog  öd}f.ia  /diog  xai  urr/noi'  "OXv^nov  wird  für  die  Verbindung  iv 
Ttvifo  iv  vEy.v£6öi  sprechen.  Voni  Streite  mit  dem  Neleus  hätte  der 
Sänger  wol  deutlicher  geredet,  wie  es  an  den  übrigen  Stelleu  ge- 
ch  ieht,  wo  Mythen  der  Vorzeit  berührt  werden.  —  E  4ä0  sdiuf 
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ein  TrogbiM:«^cp  r  Jlvda  tTtsXov  nal  rev 
erklärt  wird  :  ^  toiov=  AivEta  txdov.'   Das  will  mit  dem 

ihe  voo  TOiog  nicht  recht  harm^nicuip ,  aiich  findet  man  nir-^ 
»mselben  einen  Dativ  verbunden.    Daher  wird  man  «4tft 

Mbv  Hchtiircr  advorbirll  zti  Tzclnv  ziehen  im  Sinne  von  ovrayg  cSg 
i-ri^  'i^!'.  wi.'lc!ieü  bpnn-liLroli;-;iuc-li  llr.  F.  zu  a  209  beruhrf  hnt,  wiewot 
tT  iihiie  >ot!i  von  *  LU  iiml  liclimi  A  ii^driif k  '  redet.  ■ —  7J  f^fffT.^ 
o  y  liiKflßaüiv  .  .  'iub-iui' ^  NvuÄU  bt'iiiiM'lU  wir^l,  f^/t<^w',i(^at.i/ sttlic  '"in 
iH'/.iiiT  «"^ut'  den  7,11  bcsi  liijl/.nnliMi  ToHtrri,  den  uma  uiusiikreitet.'"  AUo 
liöböiv Hirlifiü«!'  1111(1  l)t;s!  itunilti'  w  ii!'(le  g'e^og't  sein:  acliv  tovg 
aijL€pfßcaroi'ra^:  Tijioo:^'.  Dciiu  bei  Lübeck  raralip.  S.  420  'artiva 
8ignilit'<i(i0iiL'  pocia  Tcgu^aciv  posuit'  ist  unser  dfaplßaaiv  bcizufugcu. 

i:^  746  f.  ^  ßQL^v  fiiya  »-ei.  Diese  swei  Verse  sind  auch  in  Od.  u 
m  f.  abergegangen;  vgL  tbir>dtiidort  beveakle.'  0m  i»k  doob^Km* 
«tlMrtkiif  M«^.i«d|ftte^loiM  Citatt  gMlIgl  Utte.  Ak  4m  o^t^ 

wummiäfMmmUi^  v««^'  <  «pfte  JE  186  m  «eilor ,  41»  Iwidwi 
iiiiliB  flML^lite  MtilNv  UTollalindig;  dm  4er  «rate  Vm 
mMü^  ^i^iHmr  »AlM^  J9  U,  Aiü  O  48S,  yoi  MeaacbM 
ri8li^«lii|'»4i»*JNlilM^«itderB  tob  der  Alhcme JB746.  0^:^^ 
9^790  konn  zn  ie»<  ie  Neb^iVenehwiflim enden  LuTtferno  auszer  Dio- 
dor  auchie|ii»cJrti  wwtliifcee  werde« ,  wie  Quint.  Sm.  VII xa/  ^4 

q>alv£%  6^otc(.  —  Noch  einiges  vereinzelte  aus  den  Coigeiidev 
#iainfren.  um  diese  nicht  ganz  unbeachtet  zu  lassen. 

Z  i4t  ßnnrmv  oV  aQOvnr^c  rc-oTot'  FdovdLV.  liier  und  an  der 
cifiorfcn  Strllc  ;  89  fwo  wieder,  nur  mit  fiil^rher  Ver^zfihl  ,  hierher 
verw  iesen  w  ird^Undel  sirli  so  \  iel  irli  selu  ein  ^^  iderspriK  Ii ,  indem 
zur  Ody.oetj  die  *  allgtiiweiiie  IJe/eiclimnia  (h  r  beseliraiikleii  iiien>eh- 
liclieii  >atur*  hervorirehoben  wiril,  däm  men  un  uiiacrer  Stelle  liiiiü^u- 
kuuiuii:  ^  dieser  Bern i1  ]>iiböl  iiir^eitd^  bui  iluuier,  >vo  dic  Menschen 
aXtptjatal  genunul  werden.'  Aber  diese  Dissonanz  wird  zur  vollen 
Harmonie,  wenn  man  statt  der  ^beschrankten  mensohlioben  Natar' jMir 
den  GepM^lfsv^CUmera  lud  Thier en  enfTisst  iuid  ia  aA^Mjtfva^die 
,  >0rQ^emt^<eiiini»,  die  Hr.*  F;  in  u  349  vereehniibk  —  Z  m  Ufird 
<»<MH{i»y  g«de>t»fc;  '  SiDn  hebern  Ar  die  Hiehilligniig,  d.  Ii.  elp 
€tittfcM>ndi#  toi  der  dffeHtUehea  Sdunde.'  .  Pas  dürften  verfeWMb 
<ielltftiWlillw  «iaTeratlBdliehe  Anedraeke  aein.  Daher  wird  gaim 
«MiiaitaMiltlive»  eein:  .*4ia  MiabiUignng:  keimen^  d.  i.  acbenen  led 
iMiMi^#Mthw.deveriifatt  Compoeilietum  mit  tUivaL  bei  Homer  hfh- 
kanntlich  das  wissen  und  sittliche  handeln  vn Kunden  ist.  • —  Z 
i«lds  ßij}v  X  ayct^ovy  y.cci  'lUov  l^  miawuv  bei  als  Note:,  ^avttCß^^f 
iriite  jifiAtlieil dem  ^l^v  r  aya^ov  entsprechend  heiszen  uvaööovta.* 
Das  gäbe  jite  einen  andern  Gedanken.  Wie  die  Worte  des  Textes 
lauten.,  kann' man  nur  verbinden  yiviö^ai  ayu^ov  ßLi]v  xe  %ai  Irpt 
IWfjfjjftJMl  i«  4a#«.^fv  oDd  ^yA^^yonAw  iyu&ov  abbiUi|pg 
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einander  paralfel  slehM  (wM  M.  3168  fifmk^if  Ui  H^yJ^)y  ««• 
mIioa  etat  beweist. 

H  367  sagt  Akxandros  7.n  Aulcnor:  öv  filv  ovxet'  f^uoi 
TÄvr  ayoQfVBtg^  was  so  commetitierl  wird:  *in  h$  liegt  eine  Milde« 
rang  des  nusgesprocheoen  Tadels,  umschrieben:  so  Ueb  du  unr  sonsl 
bist,  so  iKtrc  ich  denn  doch  dies  nicht  gern  von  dir.'  Das  ist  unklar, 
weil  es  die  ralio  des  Sprachgebrauchs  nicht  rechl  (jikcüoen  läszt. 
Der  Vers  erÄclieml  rormelhaft  (im  Mundo  des  ilcktor  M  231.  2^  2öö), 
wie  ayoQWSig  ttberall  nur  am  Yerssohluss  vorkamiiit,  und  beieichnei 
vol  nor  mmm  volkstbftmliolMa  Gedankra:  *bei  «oldiem  Worten  biM 
4m  ie  dar  Tbat  aiobl  mahr  mam  Frwud*,  so  daat  aa  mm  lata*  A«(- 
ktadigung  dar  Fraasdacbafl  iat  (daa  Sahillaraalia  *maim  Fraaad  kaiwal 
iaBiohk  wailar  aaia')*  I>taa  aobaiol  aaali  aoa  da«  aalfi^eiig»- 
aatatcD  Sinne  in  Stallan  wie  J7  (»37.  ^  381«  m  WJ  harroraafabea. 
H  409  f.  ov  rof  fi$  (pfiS(o  vmumif  TUtttM^v^mmv  yifvifl^  iml  a« 
^avioct^  nvgog  fuiXu^fiev  axa.  Hier  erragt  dtaEriitIrwig  mebriiaha 
klaina  Badenken.  Zunächst  die  Worte:  ^dam  kaua  apann  nad  kargen 
der  abgeschiedenen  Todten,  keine  Verweigernng  derselben  —  findal 
statt.'  Sollte  (peiSca  wirklich  jemals  bei  einem  Griechen  'Verweige- 
rans^'  bedeufet  haben?  Das  will  sich  mil  dem  GrundbegritT  nicht  7.11- 
SQiniiienreinu  ii ;  die  cig-enlliche  Bedeuluii^ :  Snit  Leichen  tindet  keino 
Solionun;? ,  kein  uufhebon  slalt '  ist  hier  genügend.  Weiler  heiszt  en: 
*8io  schneit  durch  Feuer  (vom  Feuer  her)  zu  besänftigen.'  Diese  lo- 
caie  Erklärung  des  Ttvgog  will  für  das  griech.  Sprachgefühl  nicht 
recht  naturlich  erscliemen;  einfacher  und  liatüilichor  dürfte  die  Be- 
ziehung des  Gen.  auf  den  partitivea  BcgrilT  des  Anlhcils  sein,  woTur 
aaeb  daa  abaraoa  faina  SprachgefaU  Krügers  Diai.  §  47,  15,  4  sieb 
«rtaabiadaa  hat  Ja  Hr.  F.  bat  aalbat  an  ScHaaa  a^inar  Nota  auf  <dia 
Aialogie  von  x^^^Mdw»  mt^ft&vtw^  hiagawiaaaiiy  wo  doak  aiaharliah 
dar  Itegriff  daa  loaalaa  fora  Hagt.  Zar  Erkllraag  daa  Varbt  fMU9ami¥ 
wird  balgafUgt:  *aa  bagfltigao,  giaiabaam  av^Mw^v.'  Daa  latalara  iat 
tiMirlieb,  well  aa  aber  daa  koai.  Spfaohgabiat  hiaaugiaifl:  in  die* 
aan  bleibt  man,  waaa  maa  daa  hon igsaiaa  Wort  (dam  die  Gallcki 
welabe  die  dailol  ß^otol  im  Laban  oft  fähleo  aiflssen,  das  x^Aooi  est- 
gagenatabt)  gaat  einfaek  arlentert:  (utUsco)  nvQog^  d,  i.  %a(}i^6(i^vog, 
leeyjl/ivn  icv(f6g.  So  im  wesentlichen  schon  die  Schot.  ALY.  *)  End> 
lieh  würde  irh  sMi  der  Worte:  ^der  Inf.  (uiXtaal^sv  bezeieknal daa 
Zweck  und  die  Folge'  lieber  i^esnirf  haben:  den  Bezug  und  die  RQok- 
sicht,  in  welcher  düs  ov  rig  (psido)  vekv(öv  yfyvErat  seino  Geltung 
habe,  wie  K.  W.  Lucas  im  Propframm  von  Kmiticiieli  1843  S.  14  f. 
dergleichen  Infinitive,  aucli  den  der  vorliegenden  Stelle  got  behandelt 
bat.  Das  eben  besproebene  Verbum  erinnert  zugieiob  an  die  fUÜUtt  ia 


*)  Nebenbei  eine  Randbemerkung  über  die  folgende  Note  des  A« 
Au»  dieser  nemlicli;  6  vov^,  ov  fpBiSoptfda  warf  i-nafXtaaEtv  vftag 
tovg  vfitifovs  können  die  Lexikographen,  wie  der  neue  Passow  unter 
hpMH0cm  ibran  Zasata  ^nar  in  Med.»  genaoer  bestimmen. 
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MUhilt,  indem  er  hinzasetzt:  *SohoI.  (senlifli  AD]  vlfP  iifM« 
liyu  xfiv  fiöioag  Sioti^tfiStpf  ^xv^-'  Abgwgin  dtvoii  dm  dtet 
Mr  homerische  SiMe  viel  zo  gesvMil  kliagt,  ist  aMt  wol  einzusehen, 
wie  die  Bedentang  ^Jlitgflfl'  (nfi^  n^oum  oder  ^sffw^v)  mit  dem  Vr. 
sprnng  des  Wortes  sa  Tereinigen  sei.  Das  richtige  ^ebt  ohne  Zwei- 
fel bei  denselben  Scholissten  voraus,  riemüch  ucD.ia  6^  ?l(Jtv  ofg  af^- 
kiaGovxcti  Tovg  avÖQac,  zornbcsänllitrende  oder  versöhnende  Gal)cn, 
Wie  sie  bekennlltoh  auob  einem  GoUe  (bet  Ap.  Üh.  lY  1649)  darge- 
iiraoht  werde ri. 

Doch  das  honiijsüsze  der  Worte  finUßßiiv  und  fieikta  ist  bei 
den  viülfucljea  (iullenßebern  des  Lebens  80  reizvoll  nnd  lockend,  dasz 
selbst  eine  ßeurtheilun^  dabei  ihren  Stillstand  flndut.  Audi  hat  Hr.  F. 
solche  (lellia  ui  Huile  und  Fülle  gugcbew ,  weshalb  ein  paar  hundert 
Differenzen,  die  man  noch  vortragen  könnte,  den  Werth  dieser  fleiszig 
fnarlMiteCett  Ausgabe  weht  lastoiM.  Ob  «r  in  dMi  ohigeN  kleine» 
Bmmffkangen,  dfo  otr  MoUidiMi  MeMM  kervorglcnigeQ,  einigen 
Stoff  Air  eine  ipitm  Asllage  toden  werde,  das  Brat i  seiner  Prütaf 
tteilMseo  btoikea.  Wae  aber  den  eigettlliehea  Nataea  eiaer  derarH- 
gM  BeaiMtoag  lUr  Sokdier  betrlfll,  eo  iai  dieaer  eai  meiatea  bediagi 
durch  die  Lehrer,  welche  den  Homer  in  dt/r  Schule  zu  behandeln 
haben,  üeberschitznng  solcher  Ausgaben  gehört  zu  den  ehefafcteriali- 
eehea  Eigenthäralichkeiten  der  Gegenwart,  die  in  ihrem  paedagog^- 
sehen  thun  und  lassen  fQr  den  Aufschwung  allclassischer  Stadien  in  den 
J^ehulen  bedeutenden  Vortheil  von  Commfntaren  erwartet.  Indes  soll- 
ten zwei  Wahrheiten  dabei  nicht  übersehen  werden.  Erstens  lernt 
die  heutig'c  Gymnnsialjagend  so  schon  zu  viel  aus  Büchern,  zu  wenig 
von  Lehrern,  so  dasz  die  rechte  Wechselwirkung  zwischen  Schüler 
und  Lehrer  in  den  ScbulsUinden  ofUrs  beeinträchtigt  wird.  Der  Ge- 
genstand verdient  eine  ernslu  l'rwü^un^:  von  Seiten  des  nntr.Iosen 
Schreibwerks,  das  davon  die  Folge  ist,  hat  er  selbst  amtliche  lic&cript© 
hervorgerufen.  Es  erinnert  dies  für  die  oberen  Classen  an  die  Worte 
eines  groszen  Paedagogen , die  ihre  ewige  Oiltigkeit  beben:  *daa 
Mlloae  nacbllTea  der  akademischen  Lebrweise  hat  die  Folge,  daia 
aiil  den  Sehlllem  iMl  ttberwiegend  dafeb  das  Medlam  der  Tiste  eoi^ 
renierl  wird,  ond  daaa  diese  beinahe  aftss  reiien  nnd  denken  darOber 
Terlernen,  oder  lieber  gar  nicht  lernen/  Daaaelbe  gilt  jetal  mn  der 


^)  'Aug.  Gottl.  Spilleke,  nach  ««inem  Leben  nnd  SfllMer  Wirksam- 
keit flargestcllt  von  L.  Wiese'  (Berlin  1842)  S.  166  Nicht  minder 
bedeuuam  ist  was  derselbe  8piliel(.e  vom  'Unterricht  mancher  Profes- 
soren an  gelehrten  Schulen'  8. 165  also  bemerkt:  'sie  haben  vergessen, 
dasa  die  Gymnasien  Gymna^Ienf  das  heiszt  Uebangsschulen  sein  sollen; 
mnn  möchte  meinen,  die  8i  hiile  solle  nichts  nls  Philologien  bilden; 
dnher  die  falsclie  Gröndiiciikeii ,  vseUhe  sich  oft  bei  dem  erkliiren  der 
Auturen  zeigt,  wo  nicht  selten  den  Schülern  die  grÖsteu  Feinheiten 
der  flpraebe  mitgetheilt  werden,  wihrend  diese  noch  nickt  im  Stande 
sind,  lehn  Zeilen  hintereinander  raitGelanfigkeit  au  lesen  and  so  uber- 
setsea*  nsw.  bis  so  obigem  Satze. 
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maszlosen  Bctonuti):r  der  S  c  h  ü  1  er commenlare  für  den  Aufschwuug 
tllclassisclitT  Studien.  Hierbei  wird  zweitens  vergessen  ,  das?;  diese 
Studien  noch  in  Blute  standen,  als  die  Scflüler  der  Gymnasien  höch- 
stens biponliner  oder  iidlliscbo  Ausgaben  gebrauchen  kotinlcn.  Ja 
grosse  Paedag-ogen  noch  der  letzten  Jahrzehnte  haben  ohne  unsro 
heittigeti  lliifsmUtel  iii  dieser  Büziehuiig  ausgezeichnetes  gelciälel. 
So  wird,  um  nur  ein  concretes  Beispiel  zu  wählen,  von  dem  eben  ge- 
nannten Paedagogen  in  dem  engesogenea  Baehe  S.  35  ertifall:  ^jieiae 
Hawenloadeii  waren  berlduit  wegen  der  toiserordenlliehen  Gewandl- 
Iieil»  mil  der  die  Sebttler  tberell  wo  er  anbehlug,  gleich  deatseh  in 
leien,  nnd  wegen  der  PraeeiHon,  mit  der  sie  von  jeder  Form  Rechen- 
•ahefl  in  gehen  wnclen.  Pnrch  die  Bnergie«  welche  er  dem  eetate, 
•miehte  er  es,  dass  in  Oberaeennda  die  Iliaa  nnd  der  Demoathenea 
allgemein  mit  einer  Sicherbeil  des  Yeratlndnisses  gelesen  wurden, 
wie  sie  auch  in  Prima  oft  nur  von  wenigen  erreicbl  wird.'  Dasselbe 
Ziel  läszt  sich  noch  heute  erreichen,  wenn  nnr  in  rechter  Weise  die 
Kunst  geflbt  wird,  die  eben  daselbst  vorausgeht,  nemlich  die  grosse 
Kunst  *  anzuregen  nnd  die  Geister  7.11  wecken,  den  ^Vi^^en  der  Srhfiler 
in  Bcwetcung  zu  setzen,  und  dun  c^eineinsamen  Unterricht  so  au  indi- 
vidualisieren, dasz  das  jedem  eigenlhümlichc  Lebenselemmt  lior\ür- 
gerufen'  werde.  Das  fordert  in  pacdagogischer  Hinsicht  ein  steliges 
k'p^ce  Koff  evOei  öior/.iiin'  ?]df  (pißiG&ai.  So  viel-  für  jelat  im  allge- 
meiiiüii  zur  Erkluiuiip^  des  obigen  Ausspruchs,  dnsz  der  eigentliche 
Nutzen  einer  derartigen  Bearbeitung  um  meisten  durch  diu  Lehrer  be- 
dingt ist,  welche  den  Homer  in  der  Schule  zu  bebandeln  haben. 

Muhlbausen.  if.  F.  Ameis, 


Aug  US  Ii  Natt  rhu  de  IrnyicdruDi  Graecorum  fragmcnlis  obser- 
vationes  crtUcae,  Coj/nneitidffo  e  programmale  (/i/nmasii 
regit  loachimi  Berolineims  geparalim  edila  ei  indice  aucta, 
Berolini  MDCCGLV.  Yenomdat  L.  Sieinihil.  Typts  acadeniao 
regiae.  58  S.  4. 

Den  Freunden  der  troffischen  Poesie  werden  diese  Bemerkungen 
gewis  willkommen  sein,  da  »lan  von  A.  Nauck  immer  die  Ergebnisse 
eines  sorgfältigen  und  vielseitiiren  Studiums  zu  erhalten  erwarlen 
darf.  Zunächst  mit  den  Frugmculeii  des  Eunpides  beschüftigt  sah  er 
sich  bald  veraniaazt,  seine  Arbeit  auf  ^omnio  tragicae  poeseos  frustnia* 
nnssndehnen;  hieron  gibl  Torliegendes  Programm  eine  Probe;  es 
siAKesst  mit  den  Worten:  'vires  doetos,  si  4|ni  babneriol  qnae  nd 
tngieornm  Graecornm  reliqoias  spectent  atve  emendandas  sive  eogen« 
das,  ee  nl  ad  diaa  Inminia  oras  quam  primnm  prodncant  enixe  rogntos 


Digitized  by  Google 


A.  Niock:  4«  <riii«tnai  Gr.  frigimiiUto  obttfffttkMM  erHlMe.  fiü 

f<eKa.'  An  ein«  Vermehrong  7.u  denken  wird  nur  denen  ni4kfttdl  itM% 

die  zu  diesem  Zweck  gleieb  dem  Vf.  die  grieoliMolie  Litteralar  durob- 
■■•lert  haben  ;  Kef.  moBt  sieb  damit  begnügen  zu  den  VersochM  N.« 

eine  kleine  Anzahl  seiner  eignen  zu  g^esellen  und  fremder  Prüfung  zi 
flberlassen.  nh  diese  Vor<^rhlä!^c  dereinst  oiae  Attüiahme  in  dor  tasm* 
klBg  sämtilcher  ijrucli^luckc  liii<ieu  dürfen. 

Ks  ist  bekauntiich  ciuo  misiidie  Atif^nbu  Fragmente  zu  bebao> 
Uctrw  deren  Zusammeohang  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kann. 
Dermnlikcr  isl  dann  gcnöthigt  einen  bestimmten  Gedankengang  oder 
eine  gewisse  Situation  vorauszusetzen,  ohne  dusL  er  sich  über  die 
iUchtigkeil  auiner  Annahme  eine  Bestätigung  zu  vertjchalTen  vermöchte. 
Die  Emendation  solcher  Stailen  bleib!  stets  imsiclier  und  musz  da^ 
ber  fo  lufe  Mf  rieh  bmheo/  bis  eine  wrerMRe  BiUiaokMif  dM 
traftm  SiaB  derfelbeo  wm  liebi  bituigt.  Hiesu  gebArl  aw  Sopbofcl« 
KmpliM  du  eS  «MfOomr«  hi^  ^mmw  bei  Slobaeo»  Fl.  IM, 
wos«  N.  aelbit  bemedd  ^anendaBdo  bnio  looo  inparan  ■•  fateor^, 
aoa  Baripidaa  daa  firaobalftok  bei  Claa.  Alaz.  Slroai.  VI  761  «osi«v 
fi^  4lm$  Sqtt  ubX  yvpttmtSov  yivogj  wo  man  sobwarlich  die  Aand«- 
mg  tlvitt  XQfiv  y.  y.  sich  gefallan  lassen  wird,  vgl.  Welcker  Trag. 
495;  Torzügliob  aber  die  schwer  verderbten  Worte  aua  dem Tbanyria 
des  Sophokles  (Athen.  IV  176  f;  Av'^or  ^QvttvXoi.i;  xi  x£ifji(ovtB(ag  vaos 
cxSQrj^ce  xwfiaGaötjg ,  weiche  ihren  rathselhaften  Charakter  in  Folge 
der  8.  18  gemachten  Conjector  iv(f€t  (ionavioi  aig  ipäffo^y  fing 
kaiBes>>  e*:?^'  verloren  hüben. 

AiKlerswo  isi  der  poetische  Ausdruek  zwar  unkoniillich  gewor- 
den, aber  doch  vieileicbt  herzustellen,  wenn  man  das  unversehrt  er- 
baltene  im  Bereich  desselben  Fragments  vergleicht.  Der  Art  scheint 
das  bei  Stob,  Fl.  59,  S  m  sein.  Wenn  hier  Soph.  das  Loos  der  See- 
fahrer als  ein  trauriges  schildert^  weil  sie  kein  Daemuii  uud  kein  Göll 
fflr  die  Habsale  welche  sie  arduldan  aoteohidigen  könne,  so  wird  man 
mabl  tagaban  dflrfaa  daaiMaiaeka  *prababititer'  eurt  ti^  ß(fox(av  yifA<ov 
nloAwv  eorrigiart  baba;  aaatetl  ainaa  duifunf  nil  alaem  ßQozos  yic-^ 
adavrav  aaaamantiiatoUaD,  war  Tialmabr  ^9og  wifunntXoOtw  aa  laaaa. 
Dar  SaiiMw  ' woU  awar,  wie  babaaptet»  hm  dm  Tragibani  nirgaada 
aagleicli  mit  ^wg  vorkommen :  was  konnte  diese  jedoch  abbaltea,  aa 
ainan  Unterst^ied  der  bilfraiebaa  Cieaien  und  der  böabaten  Gottbaiten 
an  glauben?  Diese  Voraussetzung  binderte  also  gerade  die  nach 
waarar  Aasiebt  aus  dem  abrigen  hervorleuchtende  Idee  wabraaaab* 
men,  dasz  alle  Schatze,  die  nur  Daemonen  und  Götter  den  ^rovroyett;- 
rat  zu  erschlieszen  im  Stande  wörcn,  die  Beschwerden  ihres  Berufs 
nicht  aufwiegen.  Gern  wird  man  dagegen  einen  nndern  Vorschlag 
Meinekes  (nmaiv  (statt  im  ooTtTjCn')  aufnehmen,  und  vielleicht 
auch  die  etwa»  starke  Veränderung  des  ersten  Verses:  (jpev  TrovTOi'ftv- 
Tdiiv  00^  takmita^ov  yivog.  Der  letzte  Vers  ?j  iuaiaav  ij  ixi^öavav  t] 
6i(oltGixi'  ist  so,  wie  er  dasteht,  nicht  khir.  wird  es  aber  sein,  wenn 
man  den  ÜisjuncUvsuU  in  der  Milte  in  eiuen  cundicionuleu  vcrwaudeit, 
also  schreibt  iaanCav,  ü  ^ni^daivov^  ^  dmle^av.  Eine  Paraphrase  daa« 
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gibl  Pliilostralo»  V.  A.  IV  92  (78,  26).  Von  dem  Bruchstück  bei  Clem. 
Alex.  Slrom.  II  49-^  it^og  6^  olov  t}^h^  ()[a'uoi'  ojg  ttiuna,  og  ovrs  tov- 

ItKlKSg  OVTB  XriV  XCeQLV  yÖEl'  UOVriV  6    iölc^i^'c  T»jit'  U7tkü)(^  ^lut^p  wetä£ 

maa  z.wnr  niclii  einmal,  >vülclier  Tragoedic  es  angehörte,  aber  die 
CorrupUl  tfftara  läazt  sich  wol  mit  einiger  Probabilit&t  beben ,  da 
die  Worte  ftovi^v  6*  icttQye  tui.  euea  Aflhtll  dirmbloleB  MkeiiMi. 
Uades  Ul  ei»  «Bfrouidlielifir»  nngtGllliger  Biohlert  Um  gefilll  oiolils 
ato  tlbw  da*  maiawiai  fHf ,  ^  ütXmg  iiw^,  Dia  Frage  ake  rcoog  4* 
eÜMf  liSfts  ^täfu^v\  kmaale  aofert  beaatwortel  weiden  üit  iMtifßtmt- 
m»^  DIeie  Fassaag  wird  weaigiteaa  neben  N.s  tij^  aicb  aehen 
laaiien  dürfen.  Wegner  und  Diadorf  haben  mg  gana  bei  Seite 
geaeboben ,  was  N.  mit  Rocht  tadelt  Ab  t^v  xaQtv  alieai,  was  lief, 
sehr  auffällig  bisher  niemand  an;  muste  Sopb.  nicht  tovfgi^v  schrei- 
ben? Dankenswerth  ist  der  Nacbweia  der  von  Neobarias  «ir  Rhetorik 
des  Aristoteles  edierten  Scholien,  welche  einen  Vers  mehr  enthalten 
als  der  Text  selbst  Rhet.  II  23:  dem  öaqxOg  (Tm^ij^oo  xai  tpoQovaa  tov- 
vo^ct  gehl  dorl  vorher  fsrvri/  naytiiog  fVrri',  ojg  y.fiQy]^ivti.  Der 
Dichter  koiiiUe  sas^en  mg  %iiQri\iivi]  öOfpmg  0t()?,of  j  y.cu  tpooovOa  rov- 
vofjia:  die  selbst  ihren  Namen  davon  hat,  dasz  sie  mit  Kunst  sich  des 
Schwertes  bediente.  Ein  anderes  Beispiel  für  diese  BehandliiiiL,'sweiso 
finden  wir  in  dem  Aaecd.  Bekk.  373,  2  firerettelcn  I  rRgment  aTtüvötj 
^•UQ  )j  v.ax  oly.üi'  iyKBXQvufAivi]  ov  ttoo-  d^VQaCwv  üvdc((j.u}g  u/.QVGilli7}y 
>vu  iS.  nitv  d^i  yuQ  —  anovöifiri  veriaogt.  Natfirlicher  mächte  aas  den 
angegebenen  Bestimmungen  die  Correetar  Tfovdif  — -  uoi  n^g 
wuk  entwiekeln.  Freiliofa  nittale  man  aach  die  Sitnation  aiber  kennen, 
Ton  der  bier  die  Rede  iat  Sicberer  iat  das  Verfabrea  in  eineni  enri- 
l^deiichen  Verspaar  aas  Meleagms  (Stob.  Fl.  119  9  9)  rsQnvov  xo  tpdg 
§M  tof  4m6  d*  "AtSov  «m6ft0g  evd*  tlg  ovu^  ovd*  uwftfm 
mmq  fioXiüw»  Zwar  tumte  sieb  von  dem  ovfi^v  keiner  der  nema 
nakireiebea  Deerbeiter  dieser  Stelle  losmachen,  and  N.  h&lt  dse  filr 
eine  ^certa  emendalio',  wenn  er  r^dyg  av&^cmoig  corrigiert,  im  vor- 
hergehenden Verse  (loi  streicht  und  nach  ipag  toö^  mit  6  ö*  wto  yi(v 
fortfährt.  Was  soll  aber  das  bedeuten,  dnsz  das  Danket  des  Hades 
nicht  einmal  im  Traum  den  Menschen  lieblich  naht?  Ist  hier  nicht 
durchaus  im  Gegensatz  z.imi  (f(^^  austudrücken ,  dasz  kein  Mensch 
nach  der  Unterwelt  verhintre  .'  Al«o  ntuTffc  nv  aiQOii,  n  rig  tmToirtoi^ 
fiolsLV.  Vorher  musz  aKotov  gelesen  werden.  Klu  nso  NNtni^^  [)etrie- 
digt  dio  Behandlung  von  Orion  Fl.  3,  1,  wornach  Enripides  selir  un- 
deutlich sagen  soll :  Gw  to)  Sixairp  yag  juovw  y'  ftr^^/uara  ^tyaka 
yf^üVÖi  Ttavz    iv  avd'Q(ünoL^  tad'  iazl  ya}juc(z^  ijy  zig  evoeßij 

INovff«  Den  Sinn  gibt  die  UebcrsetKung  an :  per  tusuiiam  solam  omnes  ^ 
tM  kummim§  amchu  accipiuni:  kae  sunt  opes,  st  quU  colai  ileet. 
Weder  das  eiageaiekte  yt  nwk  der  Plural  q>iQov9$  wird  so  leidit 
lall  finden;  Tiel  anapreehender  ist  Heiaekes  1»  fwv  dixo/mv  yoQ  vo/Mf 
>%■  tiiitjpunti  fUj^tUa  ^l^otxrs  mnßta  t  in^^soin»  iU'  nnr  wird  mit 
den  driSton  Vera  eine  Verbindung  in  der  Weise  kersnslellen  sein,  wie 
ms  es  aalMB  ffrOber  (Bk.  Uns.  VII S.      Jahrb.  f.  Pb.  XXIX  8. 996) 
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die  fvraohiM  («viBiiMi  die  Oeseiie  mehr  BiiSm,  denn  fM  Ugm 
«dM  moHkm$  fMUMt  ^r^ekmt  ?  Dies  diene  nir  Aniwort  inf  N.e  Eta^ 
wand:  Meges  augobuiilvr  int  ebi  peeeete  hemiBlini  aucta  fiierint,  aol 
•ubi  civilis  prudeaiift  |^Dgr«s«iis  fecerit:  oeatnuD  indicatur  verbis  in 
tmp  6tK€tl<avy  qune  non  video  quid  hoc  loco  significent.'  Für  Stob. 
Fl.  92,  7  behauptet  N.  noch  keinen  genÜL^enden  VorsdiMsr  r.xi  kennen, 
obrr  ^Vcil5  tc3p  r  rinnarm-v  xQazft  ist  ofTcribar  durch  den  Zu>!irnrnen 
hang  ^rbodn,  iiml  zurr  n  nuni'föv  xpcrrff.  WOS  N.  will,  bloszc  Tauto- 
lofrif»  \  ( 1  \\  iitidt  rill  Ii  i^i  gar  iln  Meinung,  in  den  aus  Eur.  (Jedipua 
(2»tob.  ti.  <»>,  t  iillitiUenen  >N  orten  näca  ya^  avÖQog  xaniatv  aXo- 
joq^  %ttv  o  nir/AhTng-  'jn'jnr]  rifv  svSoKifiovaeev  sei  fisicov  zu  leseo. 
SVcnn  in  der  An  li oim d  i  K(  pheii«  seiner  Tochter  erklärte;  sie  därfe 
mit  Lciuciu  Uaslard  veriaulilcu,  weil  das  für  ihre  Nachkommcn- 
schafl  schlimme  Folgen  hoben  werde  (vgl.  Weicker  Trag.  660),  sagte 
er  (Stob.  Ft.  77,  12)  iohwerlieh:  fya  Sh  nmii$tig  ov*  ioto  vo&ovg  Aar- 
jSciV  iBr  «fo  ii5  Ä  i^ideni  eber  iym  dh  itatdag  ov  d  Iis  veOoey 
lußtStfj  Ode»  -weiiB  dieaef  Awdrvek  nieht  etcbwelilieb  »ein  sollle, 
WMiWk  WelterUn  rerlisgl  die  Becfehang  aef  die  ans  einer  soleben 
Bhe  nii  erwiftenden  Stndef  vo^^awf  ilelt  wmtov^iv.  Sebr  fiberiOtalg 
iii  \m  Fragttenl  ene  der  Alope  (Stob.  Fl.  74,  17)  die  Aenderant 
^^mnwfOf  fllr  ippotMi^naf.  If.  eegt:  ^eeio  eipideBi  elibi  poeteni 
eeripeiflie  fkojfiok^ßiiniJJiMq  ^Xv  ip^ov^owrig  fivog:  nihiloninns  hoc 
loeo  pifov^ovvrag  inepteas  5>aio  propter  et  ^oae  accedont  af  yaQ 
iiB9jfaiifthm*,'  Vielmehr  Wiro  cd  <p(fEvo4fUvut  kwn  riobtiger  Gegen- 
BBt&  zu  at  TtaQrjfieXrjuivcit^  und  deshalb  g)^ivovvTttg  als  ineptum,  wenn 
es  auch  die  H?>.  (Inrh  Hen,  zu  verwerfen.  Ueber  die  Auffassung  des 
Verse?  nns  di  ti  Kfotci  innrn  cy^n  ynoiv  (Syjv  rrnidcig  ot?  xtYtf^xTfi'cS, 
wpl^'hc  vuii  NN  L'lik(  r  Iiml^.  th  r  Aeropo  ticigeiegt  werden,  ist  N. 
arnU'i  rr  Aii-k  IiI  :  'iiu  itur  de  Ari  u|.a  et  vcrba  sunt  Nauplü' ;  worauf  er 
Sio  ^luUl  oilaiifün  Wir  niuiil,  genug  er  schreibt  mit  Bast  zu  Grcq*.  Cor. 
p.  32  iyu>  X^ptv  a^v  nalda  cov  'AtttccxTEpdi;  das  Fragezeichen  hatte 
jener  weffffelassen.  Hier  wäre  Vi«r  allen  Dingen  zu  beweisen,  dasz 
hauj^Uü^  iu  diesei  irä^uedic  eine  iloilc  spielte,  was  kaum  denk- 
bar ist. 

Wir  kOBiMn  ta  den  Fällen ,  wo  Über  den  Gedanken  zwar  iLein 
Zweifel  elatlbtben  kann ,  die  Form  eber  gelitten  bei.  Bieber  gehdri 
nne  0opb*  *ji%tlU(og  f\aoxtt(  des  Pregment  t(£  yag  fit  fiSffhtg  oSx  im- 
ev^Ti»;  werane'  mit  Beuniznng  ron  Zvt,  Med.  1185  huox(}aTthn  ge- 
MNlit  irerde«  soilr  lieber  ml^cbten  wir  ane  demielbeB  (Pboen.  41. 
Übet.  441)  hUfu^B  berbeifieben.  Wamm  ee  eine  ^mtenlia  perTeraa' 
gib^,  wenn  in  den  Uotiiiveg  Acbilleus  dem  prablettden  Kykttos  zurnfl: 
^'ccQ  eAnag  ovdh  olÖa  na  {«Wv  (vgl.  Aescb.  Sept.  S98  ovö*  iX~ 
IMTtcw  y§f}fH9ti  tu  <Sfjficttti) ^  versteben  wir  nicht;  eher  trilTl  das  die 
Correclur  Xoym  y.  i.  o.  ottf  axuvg  xvxsiv  (vel  tv^ov),  Sebwiober  ala 
der  Überlieferle  Text  wäre  auch  Alben.  X  428  a  ro  TtQog  ßictv  ittvav 
l<otoir|Ml^J  fUf^m^  ttp  dt/^ffi^p  aytevi  Dean,  so  bebaoptet  N.,  *dii^ 
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^j'<Y  nemo  dixcril.'  Wer  erkennt  aber  hier  nicht  die  Absicht,  gerade 
durch  eiiiü  ungewohnte  Ausdnirksweise  die  Anlilhcsi!  zu  markieren  ? 
Zu  dem  Fraffnicnl  aus  der  rheedi  i]  (Stob.  Fl.  74,  16)  lesen  wir  die  ße- 
fuerkung:  *  Wagnerus  cum  olua  lu  t^mv  yvvai^k  incidisset,  poslea  vi- 
ciisäe  se  ait  «tfacilius  ac  ccrtius   reslitui  posse :  to  yao  ywui'^lv 
aiifXQOP  ov  yvvaiKL  öel  üityht.v      Adeo  lutra  lauül  huminum  quuruuduui 
ingeiiia.  K  cuoiuactis  iv  et  Cvv  facile  emergit  geniiinuin  ev :  yvvami 
Uebclur  librarüs^  qiii  propter  iv  vel  ovv  dalivum  requirereut.  Seri- 
liaiidoBi  igiftiir  <v  ywatna  6d  ^(fuv*    Das  wir»  jetfooh  siemlM 
mU;  einfieher  vad  Mnogem&iier  wOrd«  Ii'  ywmff  ßmäi  onter  dm 
Weiborn  mass  als  Geheiiniiia  bewahrt  wardeo,  waa  Weibarn  Sobaada 
brUigt.  Ohne  Noth  wird  die  Form  loHsdog  in  Stob.  Fl.  190»  7  varwor- 
fan  aia  daa  Tragikern  ongabrIaobUoh;  ein  ianerar  Grand,  den  janaga< 
Uit  h&tten  sie  zu  vermaidan,  wird  oiobt  nachsaweisen  sein ;  was  aber 
Soph.  nach  N.s  dafürhalten  geschrieben  habea  aoU:  uX£  Mf  6  d-avmnc' 
(oder  vieiaiebr  alX*        ^ammg)  X(p(Szog  Icagog  ntamv  würde  nur 
beartheilt  Warden  können,  wenn  wir  den  Inbait  der  vorhergehenden 
Verse  wüsten.   Dasselbe  gilt  von  den  Anapaesten,  welche  Schol.  Ar. 
Nub.  1163  stehen:  Zevg  avtog  ayoi  könnte  sehr  richtig  oder  sehr  un- 
passend  erscheinen,  wenn  die  Verbindung  entdeckt  >Yürde.   In  Stob. 
Fl.  46,  11  hat  N,  die  schone  Emendatitui  rw  y.cuXov  ti  ^oj^ivrp  Liemachl, 
gesteht  aber  dasz  liir  nokkcSu  xaAcav  ihm  noch  keine  ^probabilis  me- 
deia'  Lü  Gesicht  gekommen  sei,  »  ofiir  wir  liambergers  TiokXav  Tcakaäv 
unbedenklich  bullen  (Couiccl.  in  puetas  fr.  ßruusv.  1841  p.  18).  Un- 
nülhig  ist  in  dem  bei  ßiugr.  Westerm.  131,  93  erhallcueu  1  rägiueut 
övCiiBPitg  für  övaaBßtig  ;  ein  dvafisvi^g  ist  noch  kein  naxog^  mit  weU 
ehern  Praedicat  die  Feinde  des  Odysseus  bier  versehen  werden^  und 
daas  die  miagOnatifea  ihm  niebt  gut  waren  brauohla  er  aiobtarat  an  var- 
aiebarn.  Die  Worte  ana  der  Androneda  ci  6*  m  vi^fapve —  cwümSvu 
will  N.  am  Scbloaa  nmatellen  nad  demaach  leaea  ^  tUg  i^moiv  mi(- 
%j£f  cvvnatovti  (lox^ovci  ftoji^a/^  iv  ov  öijfuovifyog  fZ.  Er  fragt: 
*£aripidi  quid  eauaaa  fuisae  dieamua,  ut  bae  verbornm  traiaetione 
nteretar,  qua  sententia  loci  obscuratar?''  Vialleiebt  war  es  dem  Dieb- 
ter  weniger  um  Deotlicbkeit  als  um  kräftiges  hervorheben  des  Haupt« 
begrifTes  autbun,  was  er  eben  durch  die  Umstellung  der  natürliolian 
Syntaxis  erreichte.     Die  bei  Stob.  Fl.  64,  4  getroffene  Abkürzung 
der  Stelle  beweist  nichts  j?cgcn  das  Cital  des  Athenaeus  XIII  561  b, 
und  andere  Beispiele,  wo  die  Abs€lirei!)er  wirklich  aus  Versehen  die 
Reihenfolge  der  Verse  verkehrt  hüben,  noch  weniy^er.    Es  ist  aber 
eine  gute  Bemerkung  des  Vf.,  dasz  Athen.  Ii  36  b  der  auüuyme  Komi- 
ker geschricbcü  haben  müsse:  ccv  taov  tarn  di,  TcagulvCiv  rcöv  Gojfia- 
TDJV.  iav  d  angaiov  TrQoaq:iQrj^  fxapi'av  Jiotu,  denn  lüüu  iüw  ist  immer 
iiucli  weit  vom  äüQaroi  ciUferut,  daher  die  AN'irkunjs!-  eher  bei  diesem 
fiavla  aU  bei  jenem;  treflend  corrigiert  er  auch  iin  ßiuchsluck  aaa 
Eur.  Diklys  (Stob.  FI.  39,  7)  durch  Vertau&chuog  von  noktv  und  xa- 
fffoVf  wie  bei  Babrios  101 ,  7  durch  die  von  ^^vy  nad  yfyvy,  Ge- 
swnagan  eraobaint  die  Faasung  der  Stella  ana  Ear.  Oedipna  (Slob* 
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H.  669  1):  vovv  x^fj  ^eaö^ai-  nov  rt  xijg  (vuOQffiag  otpFkog,  ütöv  fi^ 
tag  (pQivaq  '/.ulctg  iy^\  ölall  vvv  yqi]  ^laGaülfuL  -  ovöiv  tl  lijg  f.  o.  0. 
fi^  ff^  T.  qj.  ^-  i-  Hier  ist  mir  Oeaad^ai  zu  brauchen,  \\  orauf  etwa  fol- 
gen kuiiiilc  i'jaiov  cör  tifiüQ(piag  o(p£kog,  oiav  (xy  lag  9p.  x,  t'^j;?. 
Aui  h  lar  die  Coiijeclur  SvOav  /Jtovvcov  KOQttv  (stalt  ov  cäv  ^toifv- 
Slrabo  X  470)  wird  «oh  N.  sdiwerlldi  vieler  Ziif limmung 
stt  erfreuea  hebet,  defgleieheB  eiehl,  wenn  er  den  gaoi  geenden 
Bpraeb  eae  dee  Peliaden  (Stob.  EeL  II  7|  9  and  Orion  p.  55,  29)  ov« 
Sau  ta  adm*  iv  ttv^(fmjtouf$  dl  nmmg  voaawttt  OuyxtMfw  ml- 
X11V  ixtiy  woait  treffend  der  Fenatimiis  geachilderl  iet,  der  Golle»- 
worl  lom  flchlimDea  misbraaeht,  in  einen  GemeinpleU  Yerkehrt:  9m 
fytt  ia  d'sciv  idtnay  rav  ß(fat(da$  dl  tuicxag  v.  a.  n,  ixu,  Niobk  ganz 
befriedigt  ferner  die  Behandlung  von  Stob.  Fl.  8,  7  avif^  6*  og  elvcU 
^ptfiiVy  avÖQ  ovx  cr|u>v  dtiXov  Tunlrfi^ui,  da  uvd(fct  einen  zu  starken 
Aeeent  erhält  im  Vergleich  zu  der  Bedeutungslosigkeit  des  Wortes  in 
dieser  Verbindung;  auch  ist  9:n;(7M>  nicht  handschriftliche  Lesart.  Da> 
her  spricht  N.  in  zu  sicherem  Tone  *  miror  neminem  ndhuc  vidisse, 
qnod  videre  quivis  poteral'.  L^umaszücblii h  empfehlen  wir  av^iq 
og  Hvat  (pt}g^  ä^'  iailr  u^iov  r.xi.  Einen  Beleg  dafür  iki?/-  Slobaeos 
rniluiiler  Sül/iO  aus  ihrem  syntaktischen  ncxus  reiszt,  scheiitl  Fl.  (k),  2 
Vüi/.uUegcn  in  yvu^iij  0o<p6g  (xot  y.ul  yjo  ctvÖ^duv  v/uv ^  »o  N.  frei- 
lich die  belicble  Oplalivenduiig  Diiifülireo  will  iJ'iQiv)\  um  dys  zu 
können,  niusz  er  zu  einer  sehr  gewagten  Aenderung  greifen:  yvia\».y^q 
c6q)iaiia ,  als  wenn  das  je  in  Sinn  von  oogda  üblich  gewesen  wäre. 
Ntehli  leg  niher  nb  yifcö^trjv  ootpi^v  fia$,  wenn  nndem  ^»v  die  wnhro 
Leeert  ist;  duz  es  Sxoi  nicht  ist,  zeigt  tujv  im  folgenden  Verse. 

Haben  wir  bisher  meistens  solche  Proben  der  hier  geflbton  Kri- 
tik gegeben,  welche  ein  an  rasches  Urtheil  verrlethen,  so  wollen  wir 
doch  nicht  nnterlassen  anch  die  gnten  Seilen  dieser  Observatiooea  her^ 
Torsnheben.  Voreral  ist  an  erwihnen,  daaa  N.  mebreres  mit  Recht 
Jenen  groszen  Geislern  abgesprochen  hat,  was  ihrem  Namen  keine 
Ehre  machen  kann,  wie  die  Aufforderung  zum  Schnlbesjich  in  12  stei- 
fen nirgends  durch  einen  Tribrachys  unterbrochenen  und  in  derCaesjpr 
einförmigen  lamhcn,  welchen  bei  Joh.  Damascenus  ed.  Gaisf.  725,  15 
die  Eti<|uelle  ZocpoKkiovg  angeheftet  ist  (S.  33);  er  hat  ferner  die 
artige  EnldecUiniir  «rcmj^rht  (60),  dasz  die  von  Philemon  lex.  261  als 
euripideis<"h  eil  und  n  \\  orfe  avayxt]  nnvfjv  dice  ßlov  xat  a^Xitoxiqov 
anaXkaitiLi .  ^^  elclie  Maüliiae,  Buthe,  Düntzer,  Härtung  um  die  W  eile 
versificierl  Iiaheti,  gute  Pru.su  ans  Julian  (Or.  2  p.  85  b)  sind  und  in 
ihrem  gaii/.  uiij»oelischen  habitus  dort  so  lauten:  offorc  tVe  ivoxkti  xQri~ 
^c(i(Ou  iiCL^v^La 'Hai  l'Qcag  c5fon;^j^^  ,  iüuiov<^  dt  uiayAt]  TteLvjjV  dia 
ßiov  nal  tt&kiatSQOV  OTUtXXuxTeiv  fiaxg^  xöiv  x^g  ignjfitQOv  T(}og>i)g 
dtofUvw,  Daa  0«»  i^vcs»  ^Anfti^iiltt  Sehol.  Ar.  Ran.  1238  wird  S.  97 
mit  grosser  WahracheinUehkeit  far  ein  awtnaxMMfm  irgend  einen 
Grammatikers  erkUrt,  der  den  Vers  nna  Bnriptdes  Neleagroa  nach 
sekwaehen  Kriften  erginate;  in  den  bessern  Hss.  ist  von  diesem  Ver- 
such nichts  nn  sehen.  Einem  Komiker  ist  ans  metrischen  Grttnden  daa 
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bei  Harpokrolion  u.  mrofiarxEiv  dem  Sophokles  bt  iiTi  loi^^le  Frsi^niont 
deii'üTatOQ  ocTtofAaKii^g  «  fjLiydkav  üv^KpoQfov  xiizimn  t  istjii,  dcsgleicheu 
dos  bei  rollux  VII  167  scheinbar  aus  Aeschylos  cilit-rtc  kovraL  ye  fiiv 
drj  Xovii>in'  av  TO  SsvzfQOi^:  N.  zeigl  dasz  es  dort  un  eine  falsche 
Stelle  gel allien  sei  und  nach  koviQov  kuI  kova&ai  cingcrcihl  werden 
müsse;  'iam  ne  levissima  quidem  est  ratio  cur  Aescbylu  lualiuius  ver- 
sicalum  Iribnere  qaBm  oomico  poSUie/  Aber  ueh  Bmebea  neue  wird 
gewooBM,  s.  B.  iD  den  von  Kttstor  aU  eurtpideiseli  erkasftloii  Vera 
bei  Saidas  n.  ^Afi<pl(otn  Xjlf^vos  &nnf  ts  nviv^  i^cag  0^  vfivatdUitg  erifl« 
»ert  (welcbe  Notii  Ref.  tu  Pbilottr.  V.  A.  146, 37  Daehnlragea  bittet); 
ait  Ariat.  A?.  1382  ond  Com.  aeoo.  IV  669  erwieteo ,  daat  in  derael- 
beo  Tragoedie'(Aitiope)  Zelboa  aidi  dar  Worte  nav^ai  fttitpdtSv 
(niebt  ioMhfy  wie  H.  Groüna  und  Valekenaer  aofeben)  bedteole; 
ferner  geieigt,  dasz  der  Prolog  der  Antigone  nicht  von  dem  Vera  ^ 
OiSljeovg  TO  fCQcäxov  evdca}i(iyv  avtjg  unmittelbar  übergehen  konnte  zu 
dem  (It  iyivix  av^ig  a&limcnog  ßff09t»v^  sondern  das  GIflcli  dessel- 
ben eral  in  seiner  besonderen  Erscheinung  schilderte,  ehe  er  sein  Un- 
glück besprach;  der  alte  Tragiker  Phrynichos  erhält  mit  Benutzung 
von  Ar.  Vesp.  1490  den  Vrrs  fVrr»/^'  aXiatcoQ  dovloi'  ag  nXivcrc  ttte- 
Ifov^  welt'licn  noch  (1.  Hermann  dem  Aeschylos  beilegte.  Gegen  dio 
Vernniliiiiir  über,  Kiil)iil()>  (III  20«  bei  Meineke)  habe  drei  Verse  aus 
dem  SdilusA  der  Anliope  aulbcwohrt  (41),  die  etwa  Hermes  vorge- 
tragen hnbe :  ZrOo»'  (xkv  il&ov9  ayvov  ig  Srjßfjg  7itdoi>  üixftv  xf- 
kev(aj  TOi  i)t  (inv(jr/,(ürc(rov  itlfit»«^ '^0'i;vcfj  ixmgav  Af-icpCova  muchlo 
einzuwenden  s-ein,  das«  Amphion  in  der  Tragoedie  des  Emipides  dio 
Herschafl  von  Tbcben  erhielt  (Welcker  Trag.  820)  und  sich  kein  Grund 
erdeniten  liazt  tbn  nach  Alben  an  aehleken ;  der  Komiker  kann  recht 
wol  den  Irafiaehen  Ton  |»arodiert  beben  ohne  eine  bealimmte  Stelle 
in  berickaiebtigen. 

Um  nun  von  der  betrichllteben  Anaahl  gater  Emendatfonen  wa 
epreehen,  glanbt  Bef.  namentlieb  die  der  aeaebyleiachen  Fragmente 
nia  weaentlicbe  Beriebtigungen  seibat  der  Hermannaeben  Sylloge  be- 
seiebfaen  in  dSrfen;  wir  siblen  dazu  das  für  Sirnbo  X  470  gelelatele, 
wo  N.  aebreibt  elnmvyccQ  €  istuva  Kmwovg  offyi  r/ovrEg*  rovg  lu^l 

.  TOi'  /liovvaov  sv&ioig  ijti^pi^  scrl.  statt  e  y.  er.  Kozvg  iv  toig  ^H6c»' 
voSg  offUf  d*  o^av  ixovvtg  t.  n,  t«  t.  i, ;  für  Et.  Gnd.  321, 68  9th 
vovTcav  lislv  ovn  ivsax  ix^ag  statt  0*.  olatv  oder  (iclv^  ferner  die 
wahrscheinliche  VerknöpFung  von  den  Enst.  Od.  1484  ,  49  und  den 
von  Arislide^  I  588  cilierlen  Worten,  zu  folgenden  Versen  x^Qig  ra 
Mvßcüu  Xf/<  <Iin\'y(ov  OQlcfxata  Kikt^  te  ycoQU  xal  £vQ(av  inUfrQorpnt^ 

-  wo  Bergk  bereits  vorgearbeitet  bat  (Hli.  Mus.  VI  S.  147).  und  <lio 
Correcluren  kürzerer  Stellen,  wie  der  Citalo  von  Ilefsyrhios,  ^^Lllhen 
N.  so  ergänzt:  ui^ovg'  a^vi>exog.  [av  ovg  i'iiüv  a-  ro  tu  ovg  i^a>i'.] 
^layyXog  ylvy.ovQyco.  avovxaxog'  axQwxog  ix.  isifjvg^  indem  er  an 
Snidaa  u.  ai'  ovg  i^m'  und  Schol.  Soph.  Oed.  C.  674  erinnert;  oder 
von  Pholios  497,  14,  welcher  aus  An.  Bekk.  450,  28  hcnchligt  und  er- 
weitert wird.  Aneb  bei  Aristot.  poet.  22  möchte  au  qxxyidatv  ail 
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flov  aad  M  ioMdben  H.  A.  IX  49  filv  ^tnßhtt  aitlt  sa  swei- 
fdi  Ml. 

FQr  Sophokles  FragBeBte  sind  folg-ende  Verbesserungen  sehr 
einleuchtend:  aus  Aegeas:  ntog  oSovgtiv  ei-iijvog  (Schol.  Piod. 
P.  2,  &4);  aus  den  Aeclimalolides :  aanlg  (ih  inirj  (Poll.  X  190^  «mI 
fcjiff^«  -/ivd^ff  w^xMoc  stall  des  cormpten  Lemma  von  Ilesychios  axvriv 
A»  X.;  aus  Akrisios  (Stob.  Fl.  8,2):  ßou  tl^  qi*  |  ay.ovn* ;  ij  fiarrfv 
alvxTCö:  (  den  folg^enden  Trimeter  aitaina  yccQ  xoi  toj  q)oßovfiiv(a  1/^09« 
verwandelt  iN.  woi  ohne  zureichenden  Gr: nd  in  Trochaecn:  TTcrvrn  y«^ 
toi  I  TO}  (f.  rlf.);  aas  den  Liebhabern  des  Achilleus:  ofiuaicji'  ano 
l6y%ttg  i'iiöiv  (Hes.  u.  oiiacttiiog  tto-^oc:):  aus  Thyestes:  li^vixai 
ffrov  yfQi  (>ü  Meinckc)  ^liküiv  oTiiOQu  (Schol.  Eur.  PhoeiL  2*27);  aus 
luaclioä  (AlU.  XV  66öb).7raatv  £7r£HTv;t£i  öo^oig^  und  in  deu)  nicht 
aus  einem  bestimmten  Drama  nachweislichen  bei  Stob.  FL  4d,  11 
umkoif  %i  ^cupiv^.  Daai  4i«  Warte  i^io^mi^  xl  ^  avei^;  irolelia  Diog. 
i.  VII 9B  Mfilirl,  ilclit  der  Niobe  des  Sophokles,  soedera  de«  gleioh- 
■inigea  Dithyramboe  dee  Tlinellieoi  aef^ehl^feB,  wird  weiigsteea  eiie  . 
der  ErwÜMimg  dee  ChtrMi  deraee  bei  Haebon  (f  gt  Atben.  Vill  Ml  e) 
■iebt  SB  folgera  aeto;  ebeMO  wenig  iat  deaa  Vt  uMgebea,  daas  daa 
vmi  An.  Bekk.  873,  13  dem  Sopb.  beigelegte  myon»  äym'  xlg  not  iv 
dofMM^  fiaii  in  Eur.  Hipp.  790  seine  Stelle  erhalten  niflsae«  weil  ^vml- 
Mfüti  vehementer  tangnet,  anova  9*yu  looo  aptiaeiiinBi  est':  letate- 
rerei  darf  vielmehr  gar  nicht  da  angebracht  werden,  wo  Tbeaeos  ml 
einer  Anrede  an  die  Weiber  des  Chors  auftreten  musz. 

Von  Fluripides  sind  besonder»  ^^ul  behandelt:  aus  Anti<^ütie  (Stob. 
Fl.  63,  4)  ängcrATog  ij  zt'iQrfitg'  mg  y.cu^  (fcevXog  aus  Antiope  (Stob. 
FI.  70,  10)  f(7x>A(ot'  «TT  diitpoiv  (für  c~r^'nziv  zinva  ziehen  wir  iSit, 
kixn  vor,  vgl.  Kh.  Mus.  VII  S.  126),  aus  Archelaos  (Slob.  Fl.  7,  5) 
Kot^^avEiv  iXEv\^£Qw  und  (Slob.  Fl.  47,  6)  av8omv  vn  ia^kwvj  aus 
Bellcrüpliuiites  (Stob.  Fl.  100,  3)  urj^mxac,  la  qjaQfiaKa ^  aus  Rhada- 
manlbys  (Stob.  Fl.  64,  2^}  x^i^fianav  noXkwv  K£Kit^<s&at  ßovUxat  na- 
fmp  dofiotg  (vielleiebl  genügie  auch  nttt^^  naeb  der  Analogie  von 
^Qutijo),  ana  PbaCtbon  63  w  MiffOt  ana  Phoenix  (Aeaebinea^l,  151) 
touM  htanof^  ana  den  ineerta  (Slob.  EoL  1 3, 17)  aif  ilg  to  (le!^ 
i(Jt^a.  In  die  gehörige  Pom  dea  iyriaeben  Rbytbmva  iat  ma  flippoly- 
toa  dem  veraebteierten  Stob.  PI.  73,  23  gebraobt,  nur  mittelst  der 
leiebfen  Aendemag  ißla&wiup  Dir  ^Xaatovfte^i  ivü  fi^ 
icXXo  nvQ  fifij'oi/  ißXaatOfUv  yttvalxtg  noXv  SvafAaxcoreffOv,  so  daes 
jetzt  drei  choriambische  Dimeter  Toriiegen.  Die  Antistrophe  ist  tr^ 
kannt  in  den  sophokleischcn  Versen  aus  Tcreus  Stob.  FL  86,  13  und 
nach  xovg  öl  dovXeiag  ergänzt  iv  avXaig  aXXorglaig^  eben  daher  und 
wol  (lern selben  Chor  sind ,  wie  die  Verglcichnn^r  erweist ,  die  nn- 
listropfiica  ihrrl?  Stob.  FI.  105,  57,  Iheils  9H,  46  erhalten.  Desjj^lcichi'n 
bat  >.  in  dem  bt kannten  Kritiriiient  der  Andromeda  (Schol.  Ar.  Thesm. 
1018.  Stob.  Fl.  46)  die  hcsponsion  zu  n(foccevim  0£  xfi  beachtet, 
welche  in  avvd^yijoov  xxi.  gegeben  ist,  und  erinnert  nur,  dast  dea- 
luilb  (pikaiöiv  zu  losen  sei. 

17  ♦ 
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Clelegenttieh  betadelt  der  Vf.  aacli  Stellen  ans  den  erli&lteBe« 
Tragocdien,  ond  verbessert  Aesch.  Pers.  250  filyag  nXovxov  X(|»^v, 
Bann.  235  ngevusvmg  aXatfroQOv^  Soph.  Oed.  T.  1281  avfifuyri  xv^fc^ 
wo  frcilicJi  Srhneidewin  *cine  Sleiircrnng^  des  sellsam  grausenhaften 
gerade  in  dieser  Endung  zweier  Tnmeler  auf  dieselbe  Wortform  Hn^ 
det*.  Doch  wäre  dazu  xaxa  nicht  gut  gewählt  *)  Oed.  Col.  16  >vird 
die  Lesart  oig  cKpeiadaai  mit  Beziis:  onf  K.  Keils  Schedao  e}>i;:r.  S.  7 
— 11  empfohlen;  Ant.  664  ijm  nizäaßetv  vorgeschlagen;  ebd.  292 
die  von  Eustatbtos  an  mehreren  Stellen  citierte  Lesart  ovd'  V7t6  t^vyä 
vwToy  ÖLxaicog  tliov  evko(pcog  tpipEiv  fflr  die  echte  erklirt,  was  an- 
dern vielleicht  nur  den  Eindruck  cmcr  lästigen  Tautologie  macht;  ev- 
Xü(f'i^g  ovjcog  iveynetv  will  N.  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  Phil. 
872  lesen.  Ueber  Traeh.  614  erUnbeii  wir  «ns  auf  diese  Jahrb.  Jahrg. 
1855  S.  343  BQ  Terweiseo;  and  sweifeln  sehr  an  der  MOglietteil  vo« 
9tiflv  CO  nXoy  tiQ  (916),  wogegen  sehon  das  Teaipus  Ist.  Was  den 
Bnripidfli  betrifft,  so  wird  es  iweokmlssifer  sein,  die  xnm  Thell 
sebon  in  der  Ansgabe  N.s  behandelten  Stellen  bei  einer  andern  €le- 
legenheit  an  besprechen.  Anf  die  Samnlnofen  aber  die  Endung  hn^ 
^  S.  5,  über  den  Gebraaeb  yon  S.  23  von  antf  Hqrntiva 
welche  in  den  Wörterbflehem  noch  fehlen ,  wie  afOvOif^ftfro^,  «^ev> 
^unff  yvftvofiriQoi  ^  fimeapeifltt^  %alXlnoKogy  xtQKonoyvaiKov  ^  fücr- 
^fiqmvagj  (uv^oßa^^  vait^Siov^  ipttffoulhlf  wollen  wir  schliesslich 
noch  auflnersam  machen:  über  iXXavotpovog ,  was  Ear.  I.  T.  IIIS,  nnd 
hBOfioQrpog,  wa«?  Acsch.  Ch.  409  eingeführt  werden  soll,  wird  man 
noch  manche  Bedenken  erheben  können. 

Ueidelherg.  Ludwig  Kaifser* 


an 

MV* 

lieber  den  Sclüuszbeweis  in  Piatons  Phaedon. 

Hr.  Dir.  Hermann  S  ch mi  d t  gibt  im  Torliegenden  Bande  dieser 
Zeitschrift  S.  42—48  eine  Vertheidigiing  seiner  Kritik  des  Schlnsft- 
beweiaes  in  Piatons  Phaedon  gegen  die  Ansstellnngen  von  Cron  nnd 


♦)  Boi<le  Fimendationeii  räumea  den  Misstand  weg,  dass;  in  zwei  Ver!»«»n 
nacheinander  da^saelbe  Wort  gebraucht  ist;  er  wird  uacb  N.&  Bemerkung 
noch  Athen.  IX  402  b  im  Fragment  des  Sklerias  doreb  (pi^ßetv  ßotS 
aus  Ear.  Hipp.  75  gehoben.    Uebersehen  hat  er  ihn  in  dem  Fragment 

der  Phrvfjcr  ans  Stob.  FI.  8,  5,  wo  der  vierte  Vers  Toiv  ytrxcor  wieier 
holt  und  wo  daa  Neutrum  ovSiv  auffallt    wir  denken,  Sophokles  schrieb 
etwa  aviiv*  msXij  XmtiXsTai.    Das  Verbura  hat  K.  Keil  dem  Vf.  an- 
gegeben. 

[Äusfuhrliclier  als  in  «1er  griech.  Formenlehre  S.  245  n.  124 
hat  Ahrens  hierüber  gehandelt  in  dem  ilfelder  Oaterprogramm  von  184& 
de  crasi  et  aphaeresi  8.  6  f.  F.] 
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Densehle  und  die  abv«flheBAa.AtliM8nng  im  ulen.  IWi  gewii» 
Mühafter  Prüfung  dieser  seiner  neuen  Beftitannf  mim  ich  indMMMi 

Mch  jeUt  noch  bei  meiner  MtiiMMf  bebtfreo. 

Hr.  S.  sagt  S.  44,  er  könne  meine  Darstellung  (gen.  Entw.  d.  pkk 
Phil.  1  S.  457),  dasz  die  Sprache  tlns  8us!<rhlics7cnde  Verhältnis  des  un- 
mittelbaren wie  des  niillelbaren  Widerspruchs  durch  Eigcnschartswurlur 
ausdrücke,  in  denen  mit  der  Unlhei!haili«;koit  auch  die  Unmaglicükeit 
der  Theilnahoiü  ati  dem  Gegenttieil  liege,  voliständig  unlerscbreiben, 
ohne  dadurch  mit  sich  selber  in  Widersprach  so  kommen.  Denn  die 
Unmöglichkeit  der  T  h  c  i  1  na  hm  o  an  einem  Gegentheil  sei  etwas  an- 
derüä  ala  die  Unmöglicbkeit  des  Wiardens  m  diuäcm  (iegeutiicil. 
Der  afAOvaog  z.  B.  könne  wol  ein  fiovciiiog  werden,  aber  doch 
t^iWtfog  unmöglich  einen  AaUieil  aa  ft4ivai%6v  htbte.  Daa  mag  solir 
MkoudMur  klingen  f  tlMm  in  WaMeil  iii  Mk  imnik  te-iiNi  flur 
•M.     4M  r.  eriMcrto  diMMi  Biamirfa  borelto  vorfiNlieB*  Wer 
■•hUohthi  n  a^Mwoof  irt,  d.  h.  wem  jed«v  Trieb  ud  jede  Anlife 
■er  fumütm^  ebfeht,  wild  aie  md  ummer  &n  fiM0i6sf  eed  wer  ew 
wirklich  ein  fioutfiitep  isl»  sei  tM  eaeli  eor  der  Aelef e  eech,  der  keaa 
aie  eie  af^ovcog  werden ,  oiDgee  euth  phyetache  oder  psychische  Stö- 
rungen die  Ausftbmig  dieser  Anlage  von  vorn  berein  verhindern  oder 
aber  im  Verlauf  abbrechen.    Re^el  wflrde  das  grösie  malerische 
Genie  gewesen  sein,  auch  wenn  er  anglQcklioherweise  ohne  Hände 
wäre  geboren  worden.  Nehmen  wir  ein  nnderes  der  von  Platon  an- 
geführten Beispiele,  aötaog,  wer  soiUen  wul  die  tinheilharen  Ver- 
brecher im  Schluszmylhos  sein  als  die  in  denen  auch  kein  Funkchen 
von  (jcrcchtigkcit  lebt,  nur  dasz  es  freilich  eben  hiernach  deren  in 
M  irklichkcit  s^ur  nicht  geben  kimii  und  alles  sie  betrolTende  daher 
niuhl  iils  wiikliches  platonisches  Dugma  anzusehen  isl.    Platon  sügt 
nicht  'aus  dem  Guten  wird  das  Schlechte,  aus  dem  Kleinen  das  ürosze 
und  umgekehrt',  sondern  ^aus  dem  Bessern  das  Schlechtere,  aus  dem 
Kleieem  das  Grössere'  uw.  Welt  gefehlt  also  dass  man,  wie  Hr. 
8.  S.  45  neiDt,  alreug  platoeiaeli  sagen  dürfte  *der  Sehoee  iät  erwim- 
bar^,  wflrde  Welnehr  der  geeaae  Aaadraek  so  laaten  mfleaea:  ^daa. 
Flitidaai,  welebea  zam  Sebnee  gefriert ,  kann  ebease  gat  nun  Wasaar 
aieb  erwflraiea*.  Deon  der  Sebnee  ist  immer  aebleebterdiags  aar  kalt 
md  iwar  mehr  oder  weniger  kalt,  aber  nie^wlrmer  oder  kfliter'  ai 
nennen,  weil  seine  Idee  eine  Inbaerenz  von  der  der  Kilte^  wogegea 
^Flüssigkeit'  ein  Mittelbegriff  zwischen  *kaU'  und  *warm'  ist.  Drüclil 
daher  die  Sprachpraxis  auch  wirklich  durch  das  a  privativem  nicht  im- 
mer  auch  zugleich  gcrodezu  die  Unmöglichkeit  des  Werdens  zum 
Gegentheil  aus,  so  ist  doch  hieraus  an  ^ieh  noch  gar  kein  Praejndi» 
dagegen  zu  entnehmen,  wenn  sie  es  in  aO<^M  orrtx^  wirklich  thut;  volle 
Consequenz  darf  mau  dem  Kratylos  zufolge  ja  nicht  von  ihr  vertan-^ 
gen,  da  die  Sprache  nicht  ein  Erzeugnis  der  Erkenntnis,  sondern  nur 
der  tastenden  und  tappenden  Vorstelliiog  ist. 

Mit  dem  ulleui  ist  nun  aber  anderseits  gar  nicht  geleugnet,  da>/ 
zuuttchst  eben  nur      viel  bewiesen  ist:  der  Schnee,  su  lange  er  ibl, 
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d.  h.  Schncü  ist,  ist  auch  <x&€Qfiog,  und  die  Seele,  so  lange  sie  (Seele) 
ist,  ist  ad^avatog  und  Hr.  S.  könntü  daher  noch  immer  mit  seiner 
Behauptung  Hecht  haben,  dasz  duniit  nichts  gewunuen  sei  (S.  45). 
Allein  ich  weisz  eben  in  der  Ihat  nicht,  was  hier  noch  zu  vormis- 
sen ist.  Drücken  wir  nemlich  den  erstem  Satx  mit  aiidurn  Worten 
aus:  'der  Schnee  musz  erst  aufhöreu  zu  beiu,  bevor  er  uder  riclUiger 
bevor  das  ihm  sa  Grunde  liegeade  Flaidum  warm  werden  kann*,  so 
liegt  darin  olohtt  widenpreehendes;  wendm  wir  diät  aber  malog  auf 
die  SmI«  tu,  io  nCite  aiieh  Me  erat  MfhOrti  zu  aeiB,  bevor  sie  lodi 
werden  s  sterben  kOnnle,  md  da  nen  eben  ein  AnIbOreB  in  sein 
bei  Ibr,  wenn  «berbaapt«  so  nnr  dnreb  dtt  Sterben  denkber  wire«  so 
wMe  dies  den  Widersinn  geben,  dasi  die  Seele  erst  sterben  nnsn 
nn  sterben  sn  ki^nnen.  Bben  um  dies  hervortabeben  >ninste  Finten, 
naehdem  er  bewiesen  batte  dasz  die  Seele  adavoTO^,  noeb  des  wel« 
tere  hinzufügen,  dasz  sie  avmls^QOs  sei,  obwol  nur  das  crstere  dns 
Ziel  seiner  Beweisfahrung  war  **)^  und  Hr.  S.  hat  kein  Reebt,  auf 
diesen  letztern  Umstand  fuszend  jetzt  seine  Ansicht  sogar  noch  dahin 
ausrndchnen,  dasz  Piaton  selbst  bis  dahin  das  C(d-(^v(rtog  nnr  im  Sinne 
von  ^unlodt'  genommen  habe  (S.  45  vgl.  44).  Fbcti  dies  war  es,  was 
Denschle  bereits  mit  den  Worten,  auf  deren  BerLicksichtigang  sich 
Hr.  S.  f,^nr  nicht  einläszt  und  deren  eigentliche  Absicht  er  nach  S.  46 
nicht  verstanditi  liaben  kann,  wirklich  (weun  auch  wol  im  Ausdruck 
etwas  vergriffen)  g^esa^t  hat:  *dasz  eben  hier  der  Gcffensalz  der 
Begnile  selbst  Lebeu  uud  Tod,  also  das  gleichsam  poleu^ierte  Sein 


*)  Es  fragt  «ich  indessen,  ob  man  streng  logisch  aiirh  nur  dies 
zuzugeben  braucht.  So  bemerkt  mir  Denschle,  dem  ich  den  vurste- 
benden  Aufsats,  da  er  eine  uns  gemeinsame  Sadie  TeririCty  tot  seiner 
VeroffentHchang  zur  Kenntnisnahme  mitgetheilt  habe,  daas  man  den 
im  Torhergebenden  erörterten  Punkt  noch  etwas  schärfer  fassen  müsse. 
Alles  komme  darauf  an,  sich  das  reale  Verhältnis  der  Seele  zur  £r- 
acheinonc  des  Menseben  klar  sn  maehen.  Baso  aber  brauche  Piaton 
gerade  das  Beispiel  des  Setmees.  Gleich  dem  Schnee  setne  die  8eele 
allerdinp«!  ^in  Substrat  voraus,  dai  durch  sie  belebt  wird,  aber  nicht 
habe  sie  damit  eia  anderes  Reales  hinter  sich,  das  jetzt  einmal  Seele 
wäre  und  ein  andem^al  etwas  anderes,  wie  das  dem  Schnee  zu  Grunde 
liegende  Fluidem  bald  eben  dieses,  Schnee,  sei,  bald  nicht,  sondern 
Pip  sri  selbst  ein  Roafo'^',  welches  mit  dein  Begriffe  des  Lebens  un- 
trennbar verwachsen  sei.  Deswegen  konnte  wol  gesagt  werden  'der 
Mensch,  so  lange  er  Seele  hat,  kann  nicht,  todt  sein',  vou  der  Seele 
aber  in  .  derselben  Weise  in  reden  sei  ludogtacb,  nnd  so  spreche  des 
▼on  Hrn.  S.  S.  47  |erorterte  nicht  fnr,  sondern  gerade  gegen  ihn. 
Kben  hierauf  stütze  .sich  oi^cntllch  der  pnnzp  Beweis  i'm  Sinne  Pl.itons, 
Im  Zusammenhang  mit  seiner  obigen  Anseiiiaiuior.setzuiii^  be- 
merkt mir  Deoachle  hiezn:  dvoiis&QOi  iat  der  alieeiueiuere,  a^iavaiog 
der  «peeiellete  Begriff,  d.  b.  der  Tod  ist  nnr  Sub  bestiaaite  Pom 
des  Uiitergehens.  Daher  mnstc  Piaton  das  Bedürfnis  fShlen,  noch  etn- 
mal  —  was  aber  im  vorigen  srhon  Uept  —  ausdrücklich  darauf 
hinzuweisen,  dasz  für  die  Seele  keine  andere  Form  des  Untergehens 
denkbar  wäre  als  eben  das  Sterben,  dasn  alao  ffir  aie  nneb  fn  den 
aAntwiet  dea  sn^At^^f  Bitgegeben  eaL 


Digitized  by  Google 


mhI  NmIiImw  iit,  dort  abtr  iud  et  CifäMii,  «eMM  deM  UMor- 
fnge  T«rMl«i  Ubms,  ao  ««t  al«  «la  Daaeitt  kabflii%  und  aban  daa- 
aalba  wallte  allem  Anschein  nach  aaali  Groi  aagea,  deaaea  Wider- 
legung durch  Hra.  S.  (S.  43)  aaoli  daai  obigas  gleiabfiiUs  aiebl  aMhr 
atkUMlIig  ial. 

Hüsten  wir  nun  so  diese  platonischen  Folgerungen  von  einem 
gewöhnlichen  logischen  Fehler  allerdings  freisprechen,  so  fragt 
sich  denn  doch  noch  sehr,  wie  Mir  über  das  ganze  m  urthcilen  ha- 
ben, wenn  wir  die  Seile  der  Logik  ins  Auge  fassen,  nach  \VLlch»jr  sie 
sefbcr  von  der  Metaphysik  abhängt,  mit  andern  Worten:  es  fragt  sich, 
III  \MC  weit  wir  die  loj^isch- ni  e  ta phy  sischeu  P r a  e nii  ssc n  des 
ganzen  Beweises  sti  billi>ren  vermögen.  Diese  Praemissen  liUUen  den 
eigentlichen  Kern  der  [)lutonischcn  Idocnlehre,  den  Solz  Jes  Wider- 
spruchs, er  sich  uufCiiUiid  einer  sulclieu  hilosopliie  deä  iSeins 
gestalten  rouste,  und  die  Inhaerenz  der  niederen  BegrilTe  »  uad 
llalehDaaugen  Dinge  —  in  dan  bibaraa.  Waa  oao  dea  latslara  Paabt 
aobatrilli,  ao  wird  die  gangbare  Aaaiebl  baute  iiBigakabrl4Keto  Ba- 
deakan  Iragaii  atcb  fflr  die  gerade  umgekehrte  Imnaaeaa  daa  allga- 
laaliieB  in  beaoadeni,  wie  aia  Ariatotelea  lehrte,  aoaittapreehaD,  und 
binaiebttieb  dea  aratem  mftate  doeb  zvwor  erat  eataehiedeB  aäia,  war 
mehr  Beebt  bat,  ein  Herakltt,  Fiebte  und  Hegel,  denen  die  Binbeit 
dar  Gegensitaa  daa  bftchste  ist,  oder  ein  Plalon  nnd  flerbart,  naeh 
deaeo  dieselbe  gegen  den  Satz  des  Widerapniebea  veratöszt,  bevor 
wir  eine  endgiltige  Kritik  dieses  Beweises  en  üben  und  zu  beurthei- 
len  vermöchten,  ob  die  Sprachpraxis  Horhf  hat,  dlo  den  Schnee  nur 
*  unwarm  \  f)(!t  r  die  plalonisclie  Sprachtlienric .  die  ihn  üucli  '  iiiier- 
warnibar'  nennt.  Und  gesetzt  auch,  wir  WwuU-n  sodnnii  tluii  Beweis 
•  haUbiir,  so  wflrdu  sich  immer  noch  fragen,  ob  denn  wirklich  auch 
CIUK'  i  M  ci  i  V  i  d  u  e  11  e  Unslerhliehkcit,  um  die  es  sich  doch  nur  han- 
deln kann,  durch  ihn  dargctlian,  und  im  lalle  dies  wirklicii  so  sein 
sollte,  ob  (iiiiiii  nicht  doch  ilurch  ihn  zu  viel,  nemlich  ebenso  gut  die 
UnsterblicitkeU  der  eiu^elnea  PUuni^un-  und  Thicrseelcn  bewiesen  sei, 
nnd  auf  diesem  Felde  finden  wir  denn  allerdings  mit  Hm.  S.  (S. 
47  f.)  aneh  aaaara  Bargbrungspnakt.  Nur  durfte  er  sieht  glaubao  daaa 
diaaau  Uebelatiadefl  darob  die  Varacbmeliung  Beweiaaa  aiil 

den  YOraoljiabaodaB  abgabollao  oder  absubelfen  aei,  dean  1)  baba  icb 
II  aeigm  gaauabt, '  dasa  die  voraafgabeadaD  Bawaiaa  naeh  Fiatana 
eigner  Abaiabt  nur  die  Wabraebainliebkeit  indtvidnaUar  FM- 
daaar  gewibren,  nnd  daai  aelbst  die  indiTidnalle  Fraeexlaleni  für  ibn 
an  aieb  nur  Hypothese  iat  (a.  0.  S,  431  Tgl.  428  f.).  2)  aber  aneb 
ganz  davM  abgesehen  pflegen  wenigstens  wir  diese  letztere  Ansicht 
niaiil  au  theilen,  und  für  ona  kann  daher  die  bloszo  Thatsache,  dass 
nnsera  Seele  ein  denkendes  nnd  wollendes,  also  selbslbownstes  We- 
sen ist  (Schmidt  S.  48),  noch  keine  wissenschaftliche  Ueftrr/.eu- 
guntr  dafür  gewahren,  das/,  diese?  Si'llislhcwiislsciD ,  wie  es  doch  erst 
mil  ihr  e  n  1  ^  I  n  Ii  d  i- [i  in(ht  auch  mit  ihr  wieder  untergehen 
könnte,  i)  der  Satz  (^Schmidt  S.  47),  daas  der  Mensch  anter  den 
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iMpetlteD  Wasen  das  höchste  sei ,  ist  platonisch  nicht  einmal  richtig-, 
sondern  nach  Flaton  ist  dies  vielmehr  der  jrnnzn  Kosmos  und  so- 
dann die  Geslirno.  Hr.  S.  mischt  also  auch  hier  wieder  moderne  An- 
schauungen liinein.  Sehen  wir  aber  auch  davon  ab,  möge  also  der 
Blensch  immer  'das  potenzierteste  Lebei»  nn  sich  tragen',  so  hindert 
dies  doch  nicht  dasz  trolzdem  auch  jede  PÜunz,e  und  jedes  Thier  seine 
ganz  bestimmte  einzelne  Seele  habe;  wir  sehen  also  dasz  7.u  einer 
solchen  Selbslbewnstseiü  nicht  uiiumguuglich  oothweadig  ist.  leb 
fArchte,  es  w  ird  bei  der  Kritik  Kants  gegen  silntliclra  vor  seiner  Zeit 
aurgestelUc  UnsterblichkeitsbewaUe  aein  Bawaodan  babaa  aiaaaao, 
glaube  abar  daaa  sioli  aadaraaita  das  Gagaallwil  abaaso  waoiff  wiMa»- 
aebafUicli  arblHaa  liait,  and  daai  mit  dahar  diaaa  Praga  gatroat  sa 
danaa  lagaa  darfan,  in  daaan  Glaaban  und  Hoffbang  bat  ana  dfa  Stalle 
daa  Wiasana  vartraCaii  mtliian.  Darauf  nihar  ainiagaban  kann  indaa- 
aan  vadar  hiar  noah  konnia  as  In  malner  genatiacbaa  Bntwiaklimf 
dar  pUMmiflaban  PbiloaopMa  maina  Anfgaba  aein. 

GratTawald.  -  Frans  Susemikl. 


Die  Sage  von  Admetos  und  Aikestis. 


Zu  dan  iltaalaa  nnd  aabiaalan  Sagen ,  walaba  ana  Apollodor  maU 
bawabri  hat,  gehört  «nalraitig  die  von  Admatoi  nnd  aainar  Gattia 
Alkaatia*  Dar  2waak  daa  falgaadan  Anfaatiaa  varanlaiat  niab  aie 
naah  ihran  ainBalnan  Zttgaa  bier  mitsntbaiten.  Apoilons  Soba  Aakla- 
pioa  erwaakla  darch  aaine  wnndarbara  Hailfcnnda  dia  Todtan,  so  daaa 
daa  ftaicb  des  Hadaa  in  Gafabr  kam  antvdtkart  au  werden.  Deshalb 
tödtete  Iba  l^eas  mit  seinera  Bliti;  Apollon  aber  nahm  Rache  für  6m 
Tod  des  Sohnes  nnd  erlegte  die  Kyklopen  (Apollod.  Bibl.  IM  10,  4. 
Eur.  Alk.  5)  oder  nach  anderen  die  Söhne  der  Kyklopen  (Pherekydes 
bei  Sturz  p.  82  der  2n  Aul).).  Znr  Strafe  dafür  ward  ApüIIon  von 
Zeus  vcriir!heilt  einem  sterblichen  Manne,  dem  Admetos,  König  van 
Fherae  in  Thessolien,  ein  Jahr  (^iyag  iviavroc  bei  Clem.  Alex.  Strom. 
1  p.  323)  zu  dicdcii  (Apoll.  I  9,  15).  Spülen  Dichter  ^eben  Apoilons 
Liebe  zu  Admetos  als  firnnd  freiwillijrer  Duiistbarkeil  an  (Kallim. 
Hymn.  in  Apoll.  Ys.  49,  ebenso  Uvid  und  libull).  Apullon  leislelo 
dem  Admetos  bei  seiner  Bewerbung  um  die  schöne  Alkustis  wesent- 
liche Dienste.  Pelins  nemlicb,  ihr  Vuler,  Kunig  von  lolkos,  wollto 
seine  Tochter  nur  d€m  Fi  eiur  vermählen ,  der  einen  Löwen  und  Eber 
naaaaaMa  vor  aiaen  Wagen  jocheu  würde.  Dies  tbat  ApoUoa  Mr  Ad-> 
nMloa  nnd  gaaraan  iba  dadnrab  Alkaslis  (Apoll.  1 9,  U.  Hygin  F.  51, 
an  Walahar  latatern  Slalla  Manakw  ana  Fnlg.  Myth.  1  anTtthrt:  Ad- 
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M«lM  Ap09lmm  «ifiie  Bercw9m  peHii ,  ^tri  et'  «rd  etfmMH  /mimm  «f 
«jpriMn  immmmi^  und  demgemfisz  wird  auch  Herakles,  was  nteiit 
bedoalungslos  ist,  bei  Clem.  Alex.  a.  0.  als  im  Dienste  des  Admetos 
•teilend  bezeichnet).  Da  aber  Alkestis  bei  der  Hochseit  der  Artemis 
nd  den  Moeren  zu  opforn  vergasz,  so  fand  sie  ihr  Rraulg^emach  mil 
einem  Knäuel  Schlanfrcn  anirefulll.  Doch  Apollon  vorsöhnte  die 
lin  ,  «^ciTTtele  den  Aiiinclos  mit  Herdeureifhlliiim  (Apoll.  III  10,  4.  ,Hy- 

V.  öO  u.  61)  und  erwirkte  fiir  seinen  Freund  noch  die  besondcro 
Verg-unstigung-  der  Moeren,  dasz,  vveun  Admetos  Sterbestiindltin  lu 
annahe,  er  vom  iodo  erlöst  werde,  wenn  ein  anderer,  Vater,  Mutier 
oder  (iiitliri  für  ihn  in  die  Unterwell  hinabsleige  (Aesch.  Eum.  723). 
Als  nun  die  Zeit  eriulU  war,  wollten  weder  Vater  noch  Mutter  für 
den  Sohu  sterben:  da  entscblOBS  sich  die  treue  Alkestis  dazu,  Kora 
aber  sandte  wieder  auf  die  Oberwelt  (Hygin  F.  251),  nach  atdereii 
ktaif fle  HeriUei-  nit  dem  Hadee  imd  führte  Alkeslie  wieder  an  du 
TagetUdilCAfA  II  S).  Aaeli  Honer  kennl  dea  Admetos  and  selse 
GemaUitt^(ll.  B  713 — ^15)  und  ihr  Soho  Bwnelos  Ührt  die  tod  Apol- 
loa  aelhal  In  Fereia  geweideten  Roise  (IL  B763-^).  Welter  er- 
wihat  er  Jedoeh  die  Sage  nleht. 

-  Sehen  die  Alten  versaohten  deo  Sinn  der  sehftnen  Piehtnng  w 
deuten.  In  historischer  Weise  thut  dies  Palaepbatos  (de  iaored:  e. 
41),  in  ratioaaKstisehem  Sinne  Plutarch  (Amator.  18),  indem  erden 
iJerekles  zu  efnem  geschickten  Arzt  macht,  der  die  todkranke  Alkes- 
tis reitet.  Aehnlich  deotet  auch  Bdttiger  (^Alceste  mehr  Wahrheit 
als  Faber  im  neuen  deutschen  Merkur  1792  *is  St  S.  11,3 — VM)).  Eine 
auf  astronomischer  Grundlage  beruhende  neiilun;;  n'ihl  Ih  rrmann  (My- 
thol.  II  S.  275  —  78  und  nach  ihm  im  Auszug  Nitsch  mythol.  Wörter- 
buch S.  127),  die  jedoch  au  Gczwungcnhuit  nnd  Unnntürürhkeit  leidet. 
Etwas  ausführlicher  ntusz  ich  der  Deutung  K  0.  Müllers  gedenken 
(Dorier  1  S.  320ff,  Proleg.  S.  300 ff.).  Zunächst  scheidet  er  als  fremd- 
yiiic;cii  Zusatz  von  der  Sage  die  ludtung  des  Asklepios  durch  Zens 
und  die  liitlcgung  der  l^yklopen  durch  Apollon,  indem  naeU  ihm  As« 
klepios  and  sciuo  Sagen  anderen  Localen  angehören  nnd  in  die  sjlo^ 
linisolien  Mythen  hineingetragen  sind  (Dor.  I  S.  283).  D/igegen  lei« 
tet  er  des  fiottes  Dienstbarkeil  Yon  dem  Horde  des  Pf  tbon  her  nnd 
kommt  damit  anf  die  Sabofeierliehkeiten,  welehe  an  Delphi  aUo  aekt 
Mro  sam  Andenken  an  die  Erlegung  dea  Prthoo  nnd  Apolkms  SOkne 
begangen  wurden.  Bin  Knabe  stellte  den  Kampf  des  Gottes  mit  dem 
Pytkon  dramatisek  dar  aad  sog  dann  aar  Sohne  die  heilige  Strasse 
Dosli  tempey  nm  dort  gereinigt  in  werden.  Nan  vermatel  Möller,  dasn 
der  beilige  Weg  Ober  Pherae  oder  daran  vorkei  fahrte;  auf  Pberae 
sei  vielleicht  das  Stadium  der  ßuszfahrt  gefallen,  welches  ApoUons 
Knecbtsekall  «darstellte.  Anf  diese  Weise  wird  der  pheraeische  My> 
thos  in  engen  Zusammenhang  mit  Delphi  gebracht,  und  der  Sinn  der 
Sage  ist  nach  Muller  folgender:  der  reine  Lichtgott  mnsK  wegen  des 
Pythonmordes  den  Gesetzen  der  Sühne  sich  unterwerfen  und  durch 
Flacht  und  Dienstbarkeit  bösseo,  damit  er  wieder  «is  reiner  tiott 


Oigitized  by  Goy^ie  i 


248 


Die  $i9e      AdMiot  w4  Alkfslti. 


(^(poißog^  ctyvogy  erscheine.  Nacli  Plierae  wird  die  Dit'iislbarkcit  do« 
Gottes  verlc":!,  weil  hier  ein  Sitz  unterirdisrlitr  (iutlhtiten  wur,  be- 
sonders der  Artemis  Pheraea  (Hekate),  und  sie  ist  es  aucb,  die  Alkes- 
lis  örautgemach  mit  Schlanj^en  antutlt.  Admetos  aber  ist  der  sie- 
bende Beiname  des  Ihides,  seine  Mutler  Klymeoe  (Tenklyinene)  ist 
eine  Persephone,  uail  Alke^tis  UeUutig  aus  der  Unterwelt  deutet  auf 
einen  Cultus  unterirdischer  Götter.  Diese  Deutung  Müllers  Tand  Ein- 
gang  in  Prellers  griecb.  llytli.  1  S.  179.  II  S.  213.  Bei  derselben  bf* 
rnbl  die  Aanahpie,  dast  Apolloe  ysc^ca  der  TMtang  den  Python  sw 
DieMtbirkeil  geeOUiigt  worden,  anf  blouer  WillkOr,  die  dnreb  keio 
2e«gnis  der  Allen  gereehtferligt  wird.  AnlTaüend  ist  es  dnai  aneb 
Preller  1  6. 179  die  Tddtnng  dea  Pylbon  nli  llolir  der  Bonne  noCabrl 
nnd  die  der  Kyklopen  aar  aln  aonnnbmn weise  Angabe  beseiebaet 
Was  ann  Maliers  Bebnaptong  anbelrifTt,  Asklcpios  mit  seinen  Sngeo 
gehöre  aaderen  Loealen  an ,  so  steht  dem  PreUers  BemerkBag  entge- 
gea,  woaacb  gerade  in  Pherae  ApoUons  Liebe  zur  Koronis  und  die 
Geburt  des  Asklepios  erzählt  ward  (ii  S.  213).  Ueberhaupt  i.sl  der 
Sflgenkreis  des  Asklepios  hei  richtiger  AufTassuriE^  der  zu  Grunde  lie- 
genden Naturbedciifung  keitinswegs  in  localer  Hinsicht  so  beschränkt, 
wie  es  nach  Plicrt  kyrles,  der  den  Asklepios  in  Delphi  Todte  erwecken 
lasit,  scheiiKii  kuiinle.  Vielmehr  war  pcwis  nur  der  uherwiegenÄe 
Einflnsz  Delpliis  und  seines  ApoUoncuUuä  die  Veranliissuii^:^  auch  die 
Thäligkeit  des  Apoüonsolmes  dorthin  zu  verlegen.  Füllt  aber  der 
ZasammeiibDiig*  zwischen  der  Dienstbarkea  Apollons  und  Delphi  weg, 
so  talU  daiiut  auch  die  ganze  Deutung.  Was  soll  es  auch  heiszen: 
Admetos,  d.  b.  nach  Mdller  der  Hades,  sott  sterben,  aber  seine  6e- 
BMihlin,  die  denn  doeh  mal  Klymene,  eiaer  Persepboae,  nolhweadig 
sasaauieBfilltf  IriU  für  ihn  eia,  wird  aber  von  der  Koro  (Perse- 
phone) wieder  aas  Uoht  gesandt?  Der  slellverlrelendo  Tod  der  AI- 
kestis  ebenso  wie  das  aajoebea  des  Ldwea  nnd  Bben,  woToa  Miller 
•  sohwelgl,  siad  iategriereade  ZOge  der  Sage.  Diener  Gelehrte  maato 
bei  seiner  Anlfassong '  des  Apollon,  wonach  derselbe  aar  Uobl- 
aad  BIhagott,  durchaus  kein  Natur-,  kein  Sonnengott  ist,  nolhweadig 
an  eiaer  auf  sittlich -religiösen  Principien  beruhenden  Deutung  ge- 
laagen ,  die  riehlige  aatarsymbolisebe  masle  ilmi  eatgebea  (IH>r.  1  S. 
1B9  tf). 

Geben  wir  nun  von  der  Ansicht  aus,  wonach  Apollon  ursprüni^tich 
Sonnengott  ist ,  die  in  neuerer  Zeit  wieder  zu  nllüemainercr  Gell  ini;' 
gelangt  zu  sein  scheint  (Preller  I  S.  151.  Hermann  iruttesd.  Alierlh. 
S  6,  4),  und  versuchen  von  dieser  Grundlage  aus  du;  Denlunt:  der 
Sage.  Als  die  bekannteste  Figur  springt  dann  solurl  Herakles  in  die 
AuiiüTi,  dünn  so  verschieden  die  Heroen  dieses  Nannens  ihrer  Nationa- 
lilttl  nach  sind,  durch  alle  /.ieht  sich  die  Aiis(  li:inung^  dasz  Herakles 
ein  Sonnenweaeo  ist  (Preller  II  S.  103  iL).  Er  isi  dies  aber  entscbie- 
den  ia  seiner  pboesisiscb- orientalischen  Auffassong,  in  der  er  aabo- 
stritloB  ala  FrOhUngsgott  ersoheiat.  Br  ist  der  alljihrUeh  aaob  dorn 
Wialer  aal  der  Bahn  der  Bklipüli  aabteigeode  so/  AmaeAis,  aad  dar- 
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Die  DSchste  Frage  »I  dud:  welelMe  Sine  iMt  im  apollioiiete 
Mythee  die  Tödtung  4ee  Asklepios  durch  Zeus  uod  die  als  Rache  da- 
far  dargestellte  Erlegnng  der  Kyklopen  durch  ApoUon?  Asktepiet 

ist  der  Gott  der  reinen,  gesunden  und  heilkräftigen  Luft,  wie  sie  be» 
aondt^rs  in  «chöner  Jahreszeit  aut  Bergen  zu  iiause  ist,  wo  kühlende 
Oiiellcn  rieseln  (Prelkr  1  S.  321).  An  solche  Gebenden  knüpflo  sich 
auch  die  Sage  von  seioer  Geburl,  die  niso  keineswegs  einem  be- 
stimmten Locale  angehört.  Es  kann  üesiiaib  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  sm  Much  in  Pherae  zu  Hause  war.  Diese  Stadl,  die  t^iidost- 
lichsiü  in  der  polasgischcu  Ebene,  nahe  am  IV-lion,  dn  wo  der  OUirys 
mit  niedrigeren  Zweigen  sich  an  dieses  Gebirge  äuüchlieszt,  halte 
Berge  in  ihrem  Rücken,  die  jedoch  nicht  so  hedentend  waren,  dii»z 
iiielil  das  grosse  Tktl  TbafteUen  hier  ^mb  WMifer  beiehwer* 
Ikhee  Zugang  vm  Kaere  hin  gehtbl  bilt«.  Iltttoa  in  der  Stadl  epil- 
•prtBg  die  bertbnie  Qaelld  Hirperaa,  neke  bei  Ibr  lag  der  Se« 
Beebeif  (Maonert  Geofr.  d.  Gr.  u.  H  VU  6.  566).  8o  veraieigtaa 
aioh  aof  dieaev  €M>tele  gewi«  alle  Bedlageagea,  die  CSegeod  an  ata« 
Mtte  des  Asklapioa  geeigiiet  aa  naohen.  Wenn  nun  dieser,  also  die 
geaande  Luft,  von  Zeaa  get6dtet  wird,  so  liegt  darin  offenbar  eiae 
Hinweisung  aof  dessen  Eigeaschaft  als  Gott  des  Gewitiers.  Zeus  ala 
Gewittergott  tödfct  die  gesunde  Luft  durch  die  Schwüle  der  Atmos* 
phaero ,  welche  der  Kniladung  des  Wetters  vorausgeht.  Beim  Aus- 
bruch des  Gew iiiers  treten  die  Ryklopen  in  ihäligkeil:  sie  sind  ohne 
Zweifel  die  dunklen,  rollenden  (y.vy./.6oy)  Gewitterwolken,  Vielehe  den 
Tiefen  der  Frdu  cntslei|>en  ,  und  deren  lilit/.e,  weil  ihr  Licht  ein  ganz 
anderem  aU  das  aetherischo  Ue^  Himmels  i^t,  aus  der  Werkstäde  des 
Hephaestos  stammen.  Dasz  die  Kykiu|jen  die  Gewitlerwolkea  be- 
deuten, beweisen  ihre  Nuiueii :  Urontes,  Stcropcs  und  Acgcä  (l'hcrek. 
a.  0.).  Aber  die  Sonne  verscheucht  durch  ihre  siegreichen  Strahlen 
dta  Waltorwolkea,  d.  b.  ta  der  ayaibeliaabeB  Sprache:  ApoUoa  tddtet 
die  Kyktapen  dareb  aetae  Pfsile.  Ba  iat  alao  eia  Proeeaa  dar  fktut^ 
dar  ia  der  TOdtang  dea  Aaklafioe  aad  der  Kyklopea  daigeatoUi  iat» 

Wie  aber  u  diaaeai  pbyaisehea  Vorgänge  tob  ataer  BlataebiM» 
wie  Mditar  deolet,  aicbl  die  Rede  isl,  ao  dirfea  wir  anob  Bichl  aa 
alle  eigBBlliebe  DIenslbarkeit  denkaa,  dareb  welebe  Jeae  geagbel 
wardea  aiiate.  Auch  ist  nnn  leicht  so  erratbea,  wer  denn  Adnatoa 
aai.  Kaia  aederer  als  ApoUon  selbst,  aad  fwar  sowol  als  Sonne  flbeiw 
haopt  wie  auch  als  unbesiegbare  Sommersonne,  die  gerade  naeb  deBl 
Gewitter  als  uduiitog  hervortritt.  Es  ist  der  alten  Mythologie  eigea- 
thiimlirh,  Attribute  welche  specielle  Thäli^keilen  oder  Eiffenschaflen 
einer  Gultheit  ausdrücken,  zu  selbstündigen.  personlichen  Wesen 
auszerlialb  dieser  GoilUeit  zu  ninchcn.  Das  EpiUi^iitüu  adfiijTog  kommt 
dem  Apolluu  ual  deui5ell>cii  iteelile  /m  dem  Herakles  das  gleich- 
bedentendo  Adamanos.  Dasz  aber  Apolion  -  Admetos  ein  und  dasselbe 
Wesen  ist,  wird  durch  eine  Stelle  des  Pausaaias  (Ul  ib,  9)  bestiUigt, 
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iMach  auf  4tB  myklaeisckoi  TfaroAe  nicht  Apollmif  tODdern  Adn«. 
tos  als  *deu  Löwen  and  Eber  anjocbend  dargestellt  war.  Nach  Apoi» 

lodor  lind  IlvEri"  löste  Apollon  diese  Aufgabe  fOr  Admetos,  und  es 
ist  nicht  iih/Ai^oIion ,  wie  der  bildende  Künstler  statt  jenes  den  Ad- 
melos  »iihleii  koiinle,  wenn  nicht  im  hellenischen  Bcwustseiu  Apollon 
und  Admelos  identisch  waren.  Was  heiszt  es  nun ,  wenn  die  Sago 
weiter  berichtet,  da«^/.  uuler  dem  Seffen  von  Apollons  Hirlendiensl 
der  Viehslond  des  Aiiuietos  trefflich  gediehen  sei?  Der  Sinii  kann  nur 
der  sein,  dasz  die  Sonne  die  Fruchlbarkeil  der  Wiesen  befördert, 
ohne  welche  kein  Viehflud  gedeiht.  Es  wird  also  hier  nicht  eine  uu- 
nlttelbtre  Wirkung  der  Sonne,  ecNideni  eine  miltelbnre  dargeatellt» 
denn  indem  eie  den  Wieeenwaehe  befördert «  dient  sie  der  Viehmelit« 
Wenn  aber  die  nttnrgyniboUselie  Anadrneksweiie  Goordinalion  nbtnr 
den  Biide  der  Vermiklnng,  Abhftngigkeit  nnter  den  der  Zengnnf 
diratellt,  liest  aieb  in  der  That  nicht  eineehen,  wie  mittelbare 
Wirksamkeit  eines  mylhologitehen  Weaens  trelKander  als  nnter  den 
Bilde  der  Dienetbarkeit  dargestellt  werden  konnte.  Dies  ist  übrigens 
nicht  der  einiige  Fall  von  ApoUons  Dienslbarkeit.  Bei  Homer  (II. 
0  436  ff.)  lesen  wir,  dasx  er  mit  Poseidon  dem  Laomedon  ein  Jahr 
gedient  habe,  um  dessen  Herden  zu  weiden  und  (nach  Apoll.  II  5,  9) 
die  Mnncrn  von  Troja  tai  bauen.  Soll  nun  auch  in  tliesc  Snjrc-  die 
keine  Verschtildnnc;-  nnfiilirf  ,  di  r  pylliische  Drache  hereHii:<  /.ogcn 
werd«*n?  Wie  aber  ist  es  mit  r(»j^cidon,  bei  dem  diese  Aushilfe  doch 
gar  nicht  angebracht  werden  kaiin'.'  Auch  hier  ist  der  miltelbore 
Einflusz  der  Sonne  auf  Ackerbau  und  Viehzucht  iiiid  damit  aut  die 
Chrflndung  fester  Wohnslätlen  uU  Dienstbarkcil  uulgctudZt. 

Die  Erklärung  nnbekanuter  mythischer  Personen  ergibt  sich  oft 
ans  ihrer  YerUndnng  nit  berrita  beluinnten.  Wenn  nun  Apollon- Ad* 
netoe  die  Bonneraonne,  Heraklea  aber  die  PrObÜngnaonne  bedentet« 
nnd  wenn  amn  ferner  beraekaidrtigt  daai  die  alten  Grieeben  wie  die 
Orientalen  nnr  drei  Jnhresieiten  kannten:  ao  bleibt  kein  Zweifel 
tbrig,  daaa  die  bia  jetat  nodh  nlebt  beaebtete  Alkeaüa  ein  Synbol  der 
Winterionne  aei.  Dieae  drei  Pbaaen  dea  Somenatandea  treten  ala  drei 
aelbatindige  Weaen  anaeinander.  Demnaeh  iat  die  Bedentnng  der  ga»- 
zcn  Sage  folgende:  wenn  die  rauhe  Jahreaseit  berannabt,  eraebeint 
die  Stunde,  wo  Apollon -Admetos,  die  Bommersonne,  sterben  soll; 
aber  sie  stirbt  nicht,  denn  die  Sonne,  welche  sich  jetzt  dem  Tode 
weiht,  i?t  die  Winlcrsonne,  Alkesiis.  Sie  sinkt  bis  lur  tiefsten  Stelle 
der  Ekliptik,  d.h.  sie  steigt  in  die  Unterwelt  hinab ,  aber  sie  bleibt 
nicht  im  iieiche  des  Todes,  sondern  kommt  als  FrfUiiingsfionne,  Ue» 
rakles,  wieder  hervor.  * 

Der  ganze  Verlaufist  also  ein  periodisch  wiederkehremicr.  Sehr 
bedeutungsvoll  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Stelle  in  der  Hypothesis  zu 
Euripidcs  Alkcstis,'WO  es  heiszt.  Ajjollon  habe  für  Admelos  ein-  Kr- 
laubnis  ausgewirkt  einen  Vertreter  bleUi^i)  lü  durtett,  i'fu  loop  rta 
nQQviQf  X^ovw  ii^cg  y  also  nicht  bloss  dass  er  dann  noch  ferner  lebe, 
aandem  dm  ar  noch  ebenao  Innge  Mt  lebe,  als  er  bereits  gelebt 
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MIe.  Hlersii  ist  4«iitliflii  grang  «af  perioditebe  Wiederkehr  des- 
Mlbmi  Vorganges  hingewiesen,  nnd  der  ivutvtog  der  DieosUeit  b». 
teichnel  nicht  notl>wendig  eine  bcsfimmlo  Znh\  von  lahrfMi,  sondern 
flberbnupt  eine  Zeitperiode.  Nun  findet  sich  aber  auch  im  Drama  des 
E«rij)ides  selbst  eine  sehr  bemcrkensvverlhe  Stelle,  aus  der  liervor- 
gelil  (las7,  der  Dichter  eine  Aliiiuii«^  der  wahren  Bedeutung  der  Sage 
gehabt  hat.  Pheres  macht  Vs,  699  IT.  dem  Admetos  den  VurvMirl  ; 
0O(pSg  d  i(ptvfjt^  üi6it  arj  x^uuui'  rtorSy  ]  sl  Tt}v  rcaoovCav  xaiUaueiv 
nttGHg  aü  ,  yvvaix  V7ti()  Gov.  Mit  diesen  \\  orten  bieibl  also  Pheres 
uicüt  bei  dem  einmaligen  Falle  stehen ,  sondern  gibt  ihm  allgeaieino 
Aiwea4«Dg  fOr  ukQiiftige  Fälle:  Admetos  hal  ein  Mittel  gefunden 
■itMtl»  SQ  •lerfaen  (wie  denn  die  Sonne  niemels  stirbt),  wenn  er 
Jedeemil  eeine  GemahUn  dexa  siellt  (die  alljährlidi  nie  Wintenoane 
*  für  iln  eintrili).  Denn  die  Sadie  eigenllieh  an  nehmen  nnd  nn  eine 
Keihe  tob  folgenden  Gemahlinnen  an  denken,  too  denen  jede  ftr  Ad- 
aMloa  stirbt  9  wird  niemandem  einfallen. 

Es  darf  nicht  anflUlen  in  diesem  Znsammenhang  die  Sonne  ila 
weibliches  Wesen  aaftretrn  zu  sehen,  indem  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  dasz  dasselbe  Wesen  in  seiner  sobwieheren  Potena  als 
Femininum  aufgefaszl  wird,  wie  dies  auch  vom  Monde  in  seinem  Ge> 
gensatz  zur  Sonne  ^ilt.  Da  nun  der  gonro  Mythos  ein  solarischer  isf, 
so  ergibt  sich  auch  leichL  was  (Ins  anjochen  des  Löwen  und  Ebers 
bedeute.  Der  Löwe  als  Zeichen  des  Zodiakos  ist  ein  Symbol  des 
Sommers,  der  Eber  des  starren,  unfruchtbaren  Winters  (Creuzer 
Symb.  U  S.  104.  I  S.  325).  Der  Wagen  ist  der  Sonnenwagen,  der 
von  den  Hepraesenlantcn  der  beule  n  Hauptjahreszeiten  gezogen  wird. 

Unsere  Deutung  bietet  manche  Parallelen  mit  orientalisch-acgyp- 
tischen  Auffassungen.  In  der  Dreiheit  und  zugleich  Einheit  des  Son- 
nenweseoB  liegt  eine  Analogie  ndt  der  indischen  Trimorti  und  der 
aegyptlseben  Zosaaunenstellnng  des  Aman,  Inepb  nnd  Pbiha,  denen 
Ja  aoeb  aolarisebe  Ansebannngen  an  Grande  liegen  (Leo  Universal^ 
geseb.  I S.  69  a.  77).  Daneben  entspricht  ADoUon-Admetos  dem  ae* 
gyptiseben  Osiris,  Alkestis  dem  Serapis  (Leo  I  B.  7g).  Wie  letalerer 
als  Wiotersoane  in  die  Unterwelt  geht,  so  steigt  auch  Alkestis  in 
den  Hades,  und  damit  tritt  die  Sage  in  einen  Znsanmenhang  mit  dem 
CuU  chthonischer  Gottheiten,  der  besonders  in  Pberae  in  Haase  war. 
■U  Recht  hält  Müller  des  Admetos  Mutter  Klymene  fflr  eine  Perso- 
phone,  nur  ist  Admetos  kein  Aidoncus;  der  Zasammenhang  aber  der 
oberen  Weltrcrrioncn  mit  den  unteren  dflrflc  aus  einer  weiteren  Deu- 
tung der  pheraeischcn  Genealogie  erhellen,  die  mit  der  von  lolkos 
eng  verknüpft  ist  (Miiller  Orchom.  S.  266).  Krelh  der  Gründer 
von  lolkus,  ver/nahlt  sich  mit  Tyro,  seine  Söhne  sind  Aeson  und  Phe- 
res, letzterer  mit  Klymene  verbunden  wird  Vater  des  Admetos  und 
Gründer  von  Pherae.  Bei  der  Deutung  sind  wir  auf  den  elymolof^i- 
schcu  We^'  liing^e>\  iLS(  0.  Krelhcus  führt  uui  ihis  alle  Adverbiuni  xorj- 
^fi'  (Hes.  Scut.  7}  von  KPAZ,  Haupt,  uad  bc/.ciclinct  den  von  oben- 
ber,  nemlich  wirkenden;  Tyro  (von  TYPI2,  turyeo)  heisit  die  an- 


Digitized  by  Google 


Die  Sage  von  Admetos  und  AUie»U». 


BchweUeode.  Offenbar  ist  liier  wio  so  oft  in  den  alten  Mythen  ein 
zeug^endes  und  ein  empfanj^endes  Princtp  nngcdeutüt,  und  es  liefen  in 
tiicäun  genealogischen  Atiileuluugcu  wahrbcheiolich  Spuren  einer  wenn 
auch  noch  ganz,  voentwickelten  kosmogomscben  Localaaschanang. 
KreUiMs  eottpriobl  dem  Z««f ,  Itt  ein  i4efA«r  oder  Catiä 
(Cie.  de  aat  deor«  III  31),  Tyro  eise  Diono  (vgl.  Weliroiawi  Her- 
mei.  ir  ThU  S.  tt:  *Dione  isi  offenbar  daa  materielte  Priaoip^ 
weldiee  aieti  dem  ideellen  (d.  h.  de«  Zeoa)  williip  nnterwirlt  nnd 
aeiaer  ersengenden  ninnliehen  Krall  gegeittber  fani  naUtrlleh  ala 
weiblielM)  «nptangende  und  gebfthrende  Perfönliolikeit  Torgeslelll 
wiad').  Fheres  weist  sich  durch  seine  Gemahlin  Klymene  oder  Perae-'* 
phone  als  Hades  aus.  Dieser  aber  ist  nicht  weniger  ala  die  oberen 
Ciottheiten  ein  Spender  des  Segens,  der  ans  der  Erde  emporsprosati 
und  insbesondere  gehört  ihm  der  Metallreichthum  in  den  Tiefen  der 
Erde  an,  und  darin  scheint  in  Phcres  eine  Berülininsr  mit  Hepliacstos, 
dem  Gotte  des  unlcrirdiscluii  Feuers  und  der  ^Ictyllltereitung:  7,u  lie- 
gen, denn  in  l*heres  —  dcui  'Trätfer'  —  lieircn  die  BezJohungLn  des 
Plutou  und  Hephaestos  noch  ununtcrschiudcii  ineinander.  Er  ist  ein 
tellurisclics  Wesen ,  das  alles  trägt  und  bindet.  Admetos,  der  Son- 
nLMia:otl,  ist  sein  Sohn  nach  einer  ahuUclien  Auffassung,  wie  auch 
Apollun  ein  Soltn  de»  Vulcunus  genannt  wird  (Cic.  du  nat.  deor.  Hl 
22).  Das  Feuer  iai  Aetber  wie  im  ErdeogroDde  wirkt  auf  die  Bele- 
bong  nnd  Gealaltaag  der  Dinge.  lasofern  nan  Alkeatia,  die  Soane  in 
ibrem  winterliehen  Stadinm,  in  die  Unterwell  geht,  wo  aie  wio 
aephono  die  Zeit  der  Winternaeht  anbringt,  wird  sie  an  einer  Ueknto, 
wie  sie  in  Pherne  Torehrt  ward  (Löbach  Aglaoph.  p.  1218).  Daraof 
deuten  wahrscheinlich  auch  die  Schlangen  in  ihrem  Brantgemach,  die 
als  Symbol  der  Hekate  die  Alkeatia  an  ihren  ZusamuMohang  mit  den 
Tiefen  der  Erde  mahnen.  Zusammenhang  der  Ober-  uud  Unterwelt, 
des  aetherischen  und  unterirdischen  Feuers  aind  Beweise  eiaer  nralten 
noch  auf  der  ersten  Stufe  stehenden  Heligionsanschaunng,  in  welcher 
Apollon  der  Mcht'^^ott  mich  zugleich  Todesgolt  ist  (Gerbard  griech, 
Myili.  1  §  310  mit  ISolo  IT)  c). 

Aehnlii  he  natursymbolisclic  Auschauungeu  wie  der  Sacrcnkreis 
von  Pherae  bietet  auch  der  des  \  erwandten  lolkos,  aus  weli  hom  ja 
Alkestis  abstammt.  Ihr  Vadr  Felias  *)  (von  nilsc^ca  siih  wenden) 
ist  der  Wender,  die  Sonne  in  ihrem  hinabsteigen,  das  sich  zu  Ende 

*)  Die  SltMte  Ferm  des  Namens  Apollon  ist  'jlnilloav,  a  ist  Vor- 
schlag, wie  in  "AvUie  (won  tXäa);  ntlkm,  woneben  nilto,  ist  das  lat. 

prffn  (Doderlrin  lat.  Syn.  n.  Ktym.  VI  S.  261);  nüXoa  ist  eins  mit 
nuikui,  der  liartern  Vorm  für  ßaVfoy  (Et.  M.  p.  619,  51),  wonpben 
^tfl«  bestand,  woher  fif'Äoe,  nnd  ptMoj  (Döderiein  hom.  Glos«.  1  S. 
m.  Et.  M.  p.  195,  9.  Sa  613,  3).  Dnrvh  diese  venchfedenea  The- 
mata einheitlichen  Stammee  erklärt  sich  im  Namen  Apollon  nicht  aar 
der  Begriff  des  anssendens  und  scliwingcns  der  Strahlen,  sondern  auch 
der  des  umwenden«,  der  in  Pelias  allein  hervortritt.  Auch  der  kre- 
tische Name  'JßHtogy  der  spartanische  Bila  lassen  sich  darauf  zurück- 
ührea. 
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Mifanda  Mr.  AMon  (von  woher  arifit  welmi,  vom  Mea«- 
iNMek)  kl  4m  Sonne  als  lebensipender ,  also  die  Sonne  der  warmen 
Mreszeil.  Er  wird  von  Pelias  verdrängt  oder  getödtet  oder  iBcii 
IQB  Selbstmord  genöthigt  (Apoll.  1  9,  27.  Diod»  IV  50),  weil  di« 
Sommersoime  dem  Winter  die  Herschaft  abtreten  musz.  Nach  einer 
andern  Sn<^c  f  Ov.  Met.  VII  16.3  IT  )  rtlterf  Aeson  im  .Siechthum  dahin 
und  wird  durch  Medeas  Zaiiboki  auler  verjüngt,  wogegen  Pelias,  nn 
dem  aiicli  der  Verjünfirnntrsi^roi  css  versucht  wird,  todt  bleibt.  Hier- 
bei liegt  einerseils  die  Vorslellnng  zn  Grunde,  das»  dio  im  \\  inter 
schwacii  \\  i  kende  Sonne  im  1  r  ilijahr  mit  verjüngter  Lebenskraft  auf- 
taucht ,  anderseits  dssz  duü  abgelaufene  Jahr  als  solches  nicht  wieder 
erstehen  knnn. 

liinieio.  Ludwig  Stacke, 


Epicuri  de  animorum  natura  doctnnam  a  Lucretio  disdpulo 
trnrfalani  expnguit  A.  J,  Heisacker ^  phU,  dr,^  gymn.  Co- 
Ion.  cath,  sup.  ord.  coUega.  Coloalte  Agrippinmisiii  IdSA^ 
eiciidebtt  J.  P.  fiackem.  36  S.  4. 

Da  das  gesamte  Alterthum  nur  niicli  der  genauesten  P>rorschung 
des  eiüiclneii  richtig  erläazt  und  lii'^rriiren  werden  koniK  so  musx  jede 
Utterarische  Erscheinung,  die  enl weder  einzelne  hervorragende  Män- 
ner oder  einselne  Punkte  des  poUtischeo  oder  intellectuellen  LeboM 
der  Alten  sn  belenoblen  isoht,  von  dem  Philologen  mit  Freuden  be* 
grflist  werden.  Eine  tolebe  Arbeil  iel  eber  om  so  dankemwertber, 
wenn  der  Vf.  eelbtt  yon  dem  Gedanken  dieaea  innem  ZnMmmenbnnga 
darekdrnngen  die  etnselne  Eraebeinnng  in  ihrer  kiatofiacbea  Beaio» 
kvnf  an  erfaaien  beatrebl  iai.  Dieter  Anforderung  hat  der  Vf.  obifer 
Scbriflf  der  den  Kennern  des  Lucretius  bereits  durch  seine  *quaes- 
üonea  Lacrelianae'  (Bonn  1847)  rtthmlichst  bekannt  ist,  in  vollem 
Haste  genagt.  In  einer  hOehal  gewandten  Darstellung  beleuchtet  der- 
eelbe  die  epikurische  Lehre  von  der  Seele,  wie  sie  ons  bei  Lucretius 
vorliegt,  einerseits  mit  Bezug  auf  die  Iranrigen  Verhältnisse  der  da- 
malijjrn  Zeit,  lindcrscits  in  Beziehung  nuf  Hio  Lehren,  die  die  frü- 
heren griechisclien  Denker  nher  diesen  Punkt  fiuffftv^tcllt  hatten.  Zu 
dem  Behuf  gibt  der  Vf.  im  Kingan^;  seiner  Schritt  einen  bündigen, 
durchaus  klaren  Abrisz  von  der  Lehre  über  die  Seele,  wie  sie  aus 
ihren  schwachen  Anfängen  bei  den  allen  Physikern  und  Pythagoreern 
nB'"'>miils   von  Soki;itcs,  Platon   und  Aristüleles  erweitert  und  IM 
einem  wissenschaftliciieii  Sy.slcni  uu>^'cbtldel  wurde.    Sodann  wird 
nachgewiesen,  wie  die  Schüler  des  Stagiriten  die  Lehre  ihres  Heis- 
ters misverstanden  und  verschlechterten ,  und  wie  ao  der  Theorie  den 
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Epikur  vorgearbeitet  wurde;  die  Lehre  Ue»  Lipikur  selbst  wird  dar« 
auf  im  eiaselneo  nit  den  S&tsen  der  anderu  Philosophen  zufiaiufueu- 
gestellt  and  erlintert.  Auf  soklie  Weiaa  erlinltaa  viele  Theile  dee 
Incresiscfaen  Gedichtee  ein  bellerea  liebt,  nnd  mnehei  was  biaher 
unklar  und  nnveratindlieb  war  lindel  ao  eine  Qberraaehende  Löennf  , 
So  wird  namentlich  aebr  aehAn  der  Ahaehnitt,  der  von  der  geoMinan» 
«en  Tbitigkeit  der  Seele  und  des  Körpern  bei  den  ainnliehen  Wahr- 
nehmnngen  haudelt  (Lucr«  iU  70)  in  aeinen  Zusaainienbnng  mit 
dem  voranagebenden  besproeben.  Lachmnnn  nnd  Bernays  suchte« 
diese  Verae  nla  nngehOrig  zu  verdachtigen,  nnaer  Vf.  yiodiciert  ihnen 
durch  Zusammenstellung  mit  der  Lehre  dea  Peripatetikers  Stratoo  mit 
vollem  Fug  ihre  jet/is^t«.  Stellung;  nur  musz  ich  dabei  bemerken,  dasz 
dieser  Abscbnilt  nicht  blosz  gegen  Slraton,  sondern  nicht  minder  ge- 
gen die  Stoiker  gerichtet  ist,  wie  dieses  (Jciitluli  uus  der  Ängabo 
Plutarchs  d©  plac.  phil.  IV  23  Ii»  rvorgelit:  oi  ^ltiukoI  la  (ikv  7ia%yij 

Eni- 

tiovQOg  %c(l  ra  nad'rj  nal  rag  aiüd'f]0eig  iv  roig  niTtovO-om  ronoig. 
Ebenso  ist  riciilig  hervorgehoben,  aua  welchen  Gründen  Epikur  dio 
Lehre  der  Pythagoreer  und  der  Peripateliker  Dikaearchos  und  Aristo- 
xeoos  von  der  Seele  ala  einer  Harmonie  des  Leibes  bekämpft  und  wi- 
derlegt habe«  Wenn  aber  der  Vf.  niebta  deato  weniger  einige  Sporen 
dieaer  Lehre  aueb  in  den  Anaiebten  dea  Bpiknr  anfaninden  glanbt,  ao 
bal  dieaea  «llerdinga  aeine  Richtigkeit,  jedoch  bitte  ich  nnr  Yermei- 
dong  von  Miaveratindniaaen  gewanacht,  daas  ein  weaentUober  Pnekl 
hierbei  mehr  hervorgehoben  worden  wäre.  Während  nemlieh  die  Py- 
thagoreer nach  dem  Zeugnis  Piatons  Phaed.  85  ff.  die  Seele  für  eine 
Unrmonie  der  einzelnen  Theile  des  Körpers  erklärten,  so  bezieht  siob 
das  analoge  Verhältnis  der  concenientia  motuum  animi  bei  Epikur 
lediglich  auf  die  einzelnfu  Theile  der  Seele  selbst,  vgl.  Lu er. III  266 ff* 
Daher  sinkt  bei  Epikur  dio  Seele  selbst  nicht  zu  einem  bloszen  Xcci- 
dens  des  Körpers  herab,  somit  rn  ^ie  ist  ihm,  wie  Gossendi  richtig 
gesehn,  eine  Substanz  d.  i.  eiu  Korper  der  aus  dir  Vc i « miirnn^  von 
Atomen  besteht  (Lucr.  1  483  f.  Diog.  L.  X  67),  Von  Serie  und  Kür> 
per  schied  dann  abtT  Epikur  wiederum  die  Empfinduiii,^  ((ao'&tjcigy 
»ensus)^  die  dem  guu/.eu  Menschen  eitren  sei  uiul  wiedei  um  auf  dem 
Einklang  der  Bewegungen  der  Theile  des  ganzen  Menschen  d.  i.  der 
Seele  nnd  dea  KOrpera  berobo;  vgl.  Lucr.  III  335  scd  communibus 
iam  €as  cimßaiiir  uttim^e  \  wtotibw  aeemuus  nobis  per  viscera 
Mmmm,  Damit  atebt  denn  noeh  in  Binklang,  wenn  ona  beriehlet  wird 
dun  Epiker  zwischen  arfodijirif  nnd  hoyng  nnleraebieden  habe  (Diog. 
L.  X  31),  wilu'end  bei  Straten  die  dunnm  mit  der  tä^fhjaig  identift- 
eierl  worden  aei  (Seit.  Emp.  adv.  malb.  VUl  349).  Welehe  Haltlo- 
aigkeiten  freilich  aus  einer  soleben  Lehre  aioh  ergeben«  dea  au  ent» 
«iekeln  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Sehr  gut  ist  ferner  gezeigt ,  wie  die  epikariscbe  Lehre  von  dem 
Verhältnis  der  Göller  zur  Welt  und  der  Unzertrennlichkeit  des  Kör- 
pera  und  der  Seele  in  der  miaveratandenen  Lehre  dea  Ariatotelea  ihre 
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Wurzel  hat.  Doch  hätle  zur  bessorei»  Würdigung  der  Leistungen  des 
Aristoteles  auf  diesem  Gebiete  angedeutet  werden  kunaen,  dasz  der> 
selbü  in  dem  Buche  m^i  ^^X^l^  Untersochung  einen  weit  gröszern 
Kreis  gesteckt  habe,  indem  er  daselbst  als  l'hyi>iktjr  d\c  SllIo  aller 
lebenden  Wesen,  sclbsl  auch  der  Pflanzen,  und  uichl  bpcciell  der 
Menschen  ins  Ango  faszte.  Was  einzelne  aus  Aristoteles  citierte  Stel- 
len anbelangt,  so  kann  ant  den  S.  9  ana  Arial,  de  an.  1 6,  9  ange- 
fahrten Worlen  okwg  %$  6ta  %lv*  uhittp  av%  Smennttt  t^v^^v  h^t  ta 
wt«,  Im«^  itäv  1}  ^QtxsSo»  1}  i%  axotxelov  §vog  ^  nlnopmv  17  Ttav 
«mr nicht  geachlosaen  werden,  daat  die  beaeiehnelen  Philoaophen  die 
Elemente  far  beseelt  gehalten  hätten;'  vielmehr  alellt  Arial,  nach  aei* 
ner  beliebten  Weine  jenen  als  Folge  ihrer  Anaieht  Ton  der  materiellen 
Zusammenaeizung  der  Seele  den  Scblnasaatn  entgegen,  dasz  dann 
alles  was  ein  Element  sei  oder  aus  Elementen  bestehe  desgleichen 
belebt  sein  müsse.  Ferner  hat  die  S.  ]0  aus  Acisl.  BIctaph.  IX  8  an- 
geführte Stelle  nichts  mit  der  1-rage  zu  (hun,  ob  die  Seele  der  Zeit 
nach  dem  Korper  voraus  gehe;  sondern  es  wird  dort  ;iuf  realem 
Wege  naciij^L wiesen,  dasz  die  ivi^^sta  der  Wesenheit,  nicht  der  Zeit 
nach  einen  Vorrang  vor  der  Svva^itg  habe:  alka  fiiyv  y.ül  ovola  ye* 
a^ntov  (ilv  ort  tu  tf,  yiviusi  vöTEQa  reo  ndec  /ml  ri)  ovala  TCQOVsoa. 
—  Eudlicli  tal  CS  diiuk  Vi,  nicht  eulgangcii ,  wie  sehr  Kpikur  iint  lier 
Untorscheidung  zwischen  Xoyog  {animus)  und  tl^vxfi  (anima)  auf  pla- 
toniaeb-arialoteliaehem  Boden  atehe.  Aber  hier  anmeial  wire  eine 
eingehendere  Besprechung  dieaea  Unteraebiedea  an  der  Stelle  gowe- 
aen.  Ea  genügt  nemlich .  nieht  den  BegrilT  von  Xoyos  bei  Epiknr  in 
Verbindung  zu  bringen  mit  der  platoaiachen  ^(fovi^tg  nad  dem  aria* 
toteliachen  vovg,  da  aioh  bei  nftherer  Betrachtung  ein  bedenCender 
Unterschied  heranaatellt.  Denn  wiewol  Epikur  einen  vernflnftigen 
(XoyiKov)  und  unvernünftigen  {äXoyov)  Theil  der  Seele  nnleracbied 
(Diog.  L.  X  66.  Flut,  de  plal.  phil.  lY  4),  so  schreibt  doch  er  und  Lu- 
cretius  (III  140  f.)  dem  vernünftigen  Theil  Aeuszerungen  von  Furcht 
lind  Freude  zu,  die  Arist.  de  an.  l  i,  9  niisdrücklich  für  unvereinbar 
mit  dem  vovg  hält:  q^aii'nai  de  tutu  rcla'inuip  ov&lv  avev  amuarog 
naOxHv  ovöl  TTüiuv^  vlov  onyl^ta^ai  '&a(jQELv  iitid^fieiv  okfog  aiö^^a- 
vBiS^ai'  ^uhcza  6^  l'omtv  idita  lo  vouV.  Mit  dieser  Reslimmung 
bteht  es  auch  in  Zusammenhang,  dasz  Epikur  im  Gegensatz  zu  Piaton 
den  Sitz  des  vciüuiil'li^feü  Thciks  111  die  Urusl  verlegte.  Dieser  Un- 
terschied der  epikurischen  Ansicht  von  der  des  Platon  und  Aristoteles 
muste  aber  am  ao  mehr  hervorgehoben  werden ,  da  er  von  wesenl- 
liehem  EinBaas  auf  die  Lehre  von  der  Sterblichkeit  der  Seele  aein 
»aale ;  denn  aaeh  Ariat.  bitte  naoh  aeinen  Priocipien  eioem  aolehen 
vovg  keine  Unaterblichkeit  anaehreiben  kAnaen,  und  die  Beweiae  bei 
Flaton  grOnden  aich  snmeial  anf  die  einfeehe  Natnr  der  Seele  (Pbaed. 
78  C),  wihrend  dem  Epiknr  beide  Theile  der  Seele  in  gleiohem  Vaase 
all  zusammengeaetzt  gelten. 

Was  nun  die  Darstellaog  von  der  c|)ikarischeQ  Lehre  über  die 
Sterblichkeil  der  Seele  aelbal  betrifft,  ao  bitte  der  Vf.  vor  allem  den 
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Lchrbcgrid  dieser  Schule  über  enUlehen  und  vcrgehea  vorausschicken 
sollen,  >vio  ihn  Lucretius  sn  wiederholten  Malen  andeutet  (III  3l7. 
699.  764)  and  wie  er  anadraeklieh  von  Platareh  de  plan.  plül.  1 3# 
entwickeil  wird:  ^EsdnovQog  ,  •  .  ^vyn^Casig  ^ilv  «ac2  diaw^ai;  tl^a- 
yovci^  ytvkuq  dh  %al  ip&offug  ov  nvQUog,  Dnram  wird  es  klar,  wer* 
on  Lnor.  eo  eebr  hervorhebt  dasn  die  Seele  bei  ihrem  eoheiden  tos 
der  körperlichen  Halle  sich  anflöst  und  auseinanderffebt;  vgl.  III 
588  f.  gui  gvonimn  nutpiamMi^  «imtriiei,  «I  disimus  ante,  |  däa- 
niata  foras  disporgiiur^  inierit  ergo.  Vs.  582  f.  quid  dubitas  quin 
es  imo  penünsque  coorta  \  emanarit  Uli  fumus  diffusa  animae 
99Sf  ferner  Iii  636.  698.  797.  845.  11  935.  Ausserdem  konnten  die 
Beweise  in  xwei  Gruppen  gclheill  werden,  von  denen  die  ersleren 
von  II  417  hi?  668  dnrlegcn,  dasz  die  Seele  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Körper  zu  Grunde  üche,  die  leUleren  von  668—78*2  das  widersinnige 
des  bestehens  der  Seele  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Kör|>er  und  der 
damit  zusanuueuhängenden  Seelenwanderunir  darlhun.  Somit  flnden 
wir  hier  einen  ähnlichen  Gang  wie  im  Fliwedon  des  Plalun,  ja  der 
Beweis  desselben  von  dem  früheren  bestehen  der  Seele  wird  nicht 
undeutlich  verspoltet  durch  die  Verse  III  670  ff.  praelerca  si  inmor- 
ialis  natura  animai  \  constal  et  in  corpus  nascentibus  iniinuatur^  | 
cur  super  ante  aetam  aeiaiem  meminisie  negnimus,  \  nee  ^eeUgia 
(feetartm  rerum  uUa  ienemust  Wenn  hingegen  der  Vf.  S.  29  bc- 
nerkl,  dass  die  Beweise  des  Lnoretins  Ihetls  ans  der  engen  Ver- 
knflpfting  von  Leib  und  Seele,  Iheils  ans  der  bestinualen  Ordnung  der 
Dinge  entnommen  seien,  so  ist  wol  der  Hanptbeweis  den  Laer,  allen 
ttbrigen  voranstellt  (III  425 — 45)  übersehen,  ich  meine  jenen  der  auf 
der  eigen Ihllmlich  epikarischen  Auffassung  der  Seele  als  eines  ans 
Atomen  susanmengesetsten  Körpers  beruht. 

Um  zum  Schlusz  auch  noch  etwas  über  die  Form  der  Abhandlang 
zu  bemerken,  so  hoho  ich  bereits  oben  die  gewandte  Darslellungs- 
>veise  des  Vf.  oncrkannt.  Dieselbe  besteht  aber  nicht  blosz  in  der 
tre fTen den , Wahl  des  Ausdrucks  und  der  wolklingenden  Periodi?ie- 
rung,  sondern  zuincisl  darin  dasz  durch  passende  Uebcrrr;]  nL-^c  ynd 
oniremessene  üruppierungen  die  einzelnen  Thcile  in  ein  abgerundetes, 
künstlerisches  ganze  verbunden  sind.  Freilich  ist  debei  die  gewöhn- 
liche Schaltenseite  einer  solchen  Darstellung"  nicht  ganz,  vermieden, 
nenihch  die  dasz  die  Gedanken  der  beliundelicii  Schriftsteller  nicht 
mit  voUstiDdiger  Treue  wiedergegeben  sind.  So  lesen  wir  S.  17: 
^deinde,  quod  eisdem  physicis  opposuit  Aristoteles,  affert  aon  omncs 
res  ez  elementis  miztas  vitali  sensn  praeditas  esse.'  Anders  eher 
stellt  die  Saehe  Lncretins  selber.  Bs  stellten  nemlieh  die  Gegner  des 
Epikur  (ihnlich  wie  Aristoteles  de  an.  I  d,  II  dem  Bmpedokles)  des* 
sen  Lehre,  nnch  der  die  Seele  ans  denselben  empflndnngslosen  Prtn- 
elpien  (s:r  inseniiU^s  prineipüs  II  866  ff.)  wie  die  ahrigen  Dinge 
entstanden  sein  sollte,  die  Schwierigkeit  entgegen,  dast  dann  alle 
Dinge  aaf  gleiche  Weise  beseelt  sein  müstcn  (II  881--90).  Diesen 
Einwand  beseitigt  Lucr,  damit,  dass  er  die  fimpfindnng  von  der  spe- 
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cielleD  Form,  Lage  aed  Verbindang  der  Atome  abhingig  maehl  (891 — 
901).  Bbeaao  ist  der  folgende  Beweis,  von  dem  ich  (heilweise  in 
meinen  qoaestiones  Lucrelianae  (Manchen  1655)  S.  17  gehandelt  habe, 
TOllstindig  verwischt,  weshalb  auch  die  vom  Vf.  vorgeschlagene  Ver- 
seUung  der  Verse  11  973 — 91  nach  Vs.  924  als  un!te;7ründet  erschei- 
nen musz.  Es  hält  nemlich  Lucr.  II  902 — 6  denjcniguti  die  den  em- 
pfindenden ^^  esin  prrut  ijna  sensilia  ZU  Grunde  leijlcii  enti^a'geri,  dasz 
solche  Princijiiei)  »eich  {tnoilm)  und  daher  nicht  ewig  seui  kunnteu; 
gesetzt  aber  ünch,  fahrt  er  fort,  jene  mit  EmpUndung  begabten  Prin- 
cipien  kOiintcn  e»ii;  t^ein,  so  fragt  es  sich  weiter:  haben  sie  die  Em- 
pliiidung  eines  Thcils  udcr  die  des  Gesamlwesens  V  Die  eines  Theiles 
kunueii  sie  nicht  haben  (II  910 — 16)^  denn  gibt  keiue  ubgcauiiUcrtc 
Emptindung  einet  Theils;  die  eines  belebten  Gesamtweseus  können  sie 
aber  nach  nieht  haben,  da  sie  sonst  nicht  ewig  sein  könnten,  indem 
mUmal  nnd  morküe  als  identisch  sn  betrachten  sind;  daher  gibt  es 
überhangt  keine  ]Mrüicipia  iemiUa,  Hit  den  Versen  II  973 — 90  abec 
stellt  der  Dichter  einen  weiteren,  abaehliesaenden  Einwurf  anf ,  dast 
nemlich  diejenigen,  die  den  empfindenden  Wesen  besondere  empfindende 
Principien  nnterlegten,  zaletstanch  genöthigt  seien  für  die  einzelnen 
Aeaszerungen  des  empflndens,  wie  lachen  nod  weinen,  wiederum  be- 
sondere Principien  anzunehmen.  Ebenso  wenig  kann  ich  der  Umstel- 
lung von  III  668 — 77  nach  III  76fi  beipflichten:  denn  ist  dieses  schon 
nach  der  oben  von  /nir  angedeuteten  Thcilnng  der  Beweise  von  der 
Sterblichkeit  der  Seele  raislich .  so  /,eji,t  sich  auch  in  der  i  hat  ein 
ganz  anderes  Verbnltnis  beider  ßew ei.se:  dort  wird  daraus  dasz  die 
Seele  mit  dem  Kurper  altere,  geschlussun  dasz  sie  auclt  mit  dem 
Körper  zu  Grunde  gehe;  hier  wird  die  Lehre  der  Secleuwundcrung 
bekämpft,  weil  danach  zum  üeispicl  der  Knabe,  iü  den  eine  weise 
Sculc  gefahren  äei,  schuo  von  Kindesbeinen  auf  klug  und  weise  sein 
mflsse.  Wenn  ferner  der  von  Lucr.  III  208—31  angefahrte  Beweis  auf 
die  enge  Verbindung  (natura  etmUxtd)  von  Geist  nnd  Seele  besogen 
wird  (S.  21),  so  sprechen  die  Worte  des  Dichters  selber  dagegen  III 
338  If*  quare  etiam  atque  eüam  menlis  naturam  ontmae^e  |  seMre 
Ueei  p»quam  pauwillii  tue  ereakm  |  lentnitfttK.  Endlich  ist 
der  Increiische  Vergleich  (S.  22)  des  anitmu  mit  der  pupuia  (no^) 


schieden ,  wie  des  Aristoteles  ivttUieut  von  Epikurs  Agglomerat  von 
Atomen. 

Diese  Bedenken  habe  ich  zur  näheren  Berichtigung  vorbringen 
zu  müssen  geglaubt,  bin  ober  dabei  weil  entfernt  die  vielen  treff- 
lichen Seiten  der  Abhandlung  dadurch  in  Schalten  ^^tellen  zu  wollen. 


ebenso  weit  von  dem  aristotelischen 


München. 


Wilhelm  Christ. 


18* 
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Die  gallischen  Mauern  (Caesar  6.  G.  VII  23). 


Der  Beilrag  zar  Erklärung  dieses  Kn[)ilcls  von  G.  Laliineyer 
Im  vorigen  Jahrgang  diei>er  Zeitschrifl  S.  511  II.  veraolaszt  midi, 
meiiio  von  allen  bisherigen  Erklärungen  durchaus  abweichende  An- 
sicht BD  TerOffisBlllelieii.  Obgldch  U  dU  Hiogel  der  froheren  InCer» 
pretalionen  mil  Scharfsinn  nachweist,  so  beruht  doch  seine  eigne  anf 
dem  nemlichen  Grundirlhnm.  Znvörderst  möchte  wol  ein  praktischer 
Baumann  einifce  Bedenken  gegen  dieses  Schachbrett-Bsowerk  erheben. 
Wenn  nemlich  die  Hauer  ans  abwechselnden  Parallelepipeden  von 
Balken  und  Schalt  aufgefahrt  wurde,  so  bedurften  die  Galller  dazu 
Balken  von  2'  Quadrat,  und  um  diese  herzustellen y  Bftnme  von  fast  3' 
Dnrchmesser.  Rechnet  man  die  Hühe  der  Hauer  nur  etwa  zu  40^ 
(Eberz  in  der  Z.  f.  d.  AW.  I8i7  Nr.  76  vermutet  nach  K.  24  fast  80') 
und  den  Umfang  der  Stadt  nur  zu  10000^  so  würde  eine  Menge  von 
50000  Baumen  im  Dnrchmesser  je  3'  und  40'.  lang:  und  zwar  schnur- 
gerade (dt'rectrrc)  nöthig  gewesen  sein.  Und  almliche  >len2:eii  be- 
dui  ltuu  omnes  muri  Callici.  Nicht  die  blosze  Miolzmcnge',  sondern 
diu  ungeheure  Menge  gerade  solcher  Baumstämme  ist  ohne  Zweifel 
bedenklich.  Ferner  möchte  ein  Baumeister  wol  niclit  damit  zufrieUeu 
sein,  dasz  alle  diese  ßulken  mit  dem  Durchschnitt  nach  aas7.eu  ge- 
kehrt sind,  weil  ^das  Slirnholx'  der  Fäulnis  mehr  ausgesetzt  ist.  Mehr 
aus  diesem  Grunde  als  wegen  des  Aussehen^  (wie  Vitruv  lY  2  meint) 
haben  die  alten  griechischen  Baumeister,  wie  es  noch  jetzt  beim  Uols- 
baa  in  Gebirgsgegenden  und  anf  dem  Lande  geschieht,  tabeUat  Ua  for- 
wutiasuH  numefiunt  trüjlypM  cimfra  iignorum  praeehiones  m  firomU 
geheftet.  —  Alsdann  sind  nach  t.  Im  innern  wol  die  nebeneinander 
liegenden  Balken  verbunden,  von  einer  Verbindang  flbereinander  ist 
nicht  die  Rede.  Nun  weiss  man  wol ,  welchen  Verinderongen  aufge- 
häufter Schutt  durch  den  Witleruagswecbsel  ausgesetst  isl;  es  isl 
«also  undenkbar,  dasz  die  im  Schutte  liegenden  Balken  nicht  bald  sich 
verrAcken,  senken  und  damit  die  Fugen  der  Fronte  heben  und  brechen 
sollten.  Wollte  man  dem  aber  durch  sorgfältige  Fugung  im  inncm 
zuvorkommen,  so  stelle  man  sich  einmal  vor,  welche  penible  Ge- 
nauigkeit zu  einem  solchen  Werke  erforderlich  gewesen  sein  würde. 
Und  wenn  min  die  nnfcrslen  Reihen  der  Balkenköpfe  durch  die  Feuch- 
tigkeit faulten,  so  muste  zur  Keparalur  die  ganze  Hauer  aufgerissen 
werden.  *} 


♦)  Ein  sachTcrständi^^rr,  welcher  meine  Bedenken  br^tätigt,  macht 
mich  darauf  aufmerksam,  dasz  der  Zweck  der  Einfügung  von  langen 
Balken  in  Maaerwerk  insbesofdere  in  aolo  vornehmlich  nur  der  sein 
kiinne.  einer  Mauer  auf  sumpfigem  Boden  ein  tragendes  «Rostwerk* 
SU  geben  und  den  Drnclt  der  Laat  au  Tertheilen.  ll£n  wird  erkennen, 
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Di8te  gaue  Slnetir  der  galliwheii  MMora  wOrde  eioe  lo  d- 
geoHiinliclief  so  iehr  Ton  ■llen  in  altar  mnd  neuer  Zeit  gebrindh. 
liehen  abweicbeode  eein,  dess  mao  sieh  wnndern  oinai,  dess  Caem 

diese  AuffälUgkeit  nicht  mehr  hervorhebt ,  ja  dasz  er  sie  nicht  einmal 
ml  BigntAeanteren  Ausdracken  beschreibt.  Schon  darana  glaabe  ich 
voraoasetsen  so  darfen,  daas  die  gallischen  Mauern,  wenn  auch  in 
ihrer  Slroctur  von  den  römischen  verschieden,  doch  nicht  in  einen 

solchen  Grundpejjensnfz  cremen  alle  ondern  r/enera  slructurae  stehen 
konnten.  Dcslialb  Imile  ich  mich  bercchli<jt,  aus  dem  *in  ß,  des  Vilruv 
das  8e  Kap.  de  gi'Tivn'hns  strncturnc  heranzuziehen,  um  einerseits  dio 
gewöhnliche  Bnuait  der  liömer  ais  Vergleichungspiinkt  hinzuslellun 
und  anderseits  diu  technische  Bedeutung  mancher  Worte  aus 
einer  zuverlässieren  Quelle  zu  schöj)tLMi.  Ich  will  die  in  Betracht  koni> 
nieudeu  \\  orle  des  Vitruv  gleich  herauäUcbcn.  Er  erwähnt,  dasz  ei- 
nige mofitfoiento ,  quae  circa  urbem  facta  sunt  e  marmore  seu  lapi- 
dAm$  pM^raÜM  ttUriiuecuBque  medio  calcata  farturi»  mit  der 
Zeit  banMlig  gcwordmi  aeleii.  QuoM  qui$  m^iuHi  in  id  t&hm  i»- 
cid^ft^  medio  eaüo  »ervaio  ueumdmm  orihottaUiM  (Strebepreiler) 
«•iTMiaacsa  €9  ruhro  «wo  puäiraio  awf  laüa  oMt  BiUeibi»  ctd^ 
nmriü  $lmai  hipedales  pariete»  H  cum  omiMferrHt  ef  pimmbö 
frontet  (die  FallermaBeni)  e«n€faa  ainf.  Er  rflhmt  die  HrmelMra 
Graecorum,  welche  non  media  fareiuni^  aondera  e  suis  fnmUUii 
(von  ihren  Frontsteinen)  perpeinum  etimmtam  crassiUtdiMm pa^ 
n'elam  consoHdant,  praeter  cetera  interpowunt  singulos  perpetua 
crasffttudine  utraque  parte  fronlatos  .  .  sed  noslrt  celerilati  sttt- 
de  Utes  vrecta  cor  in  (Steinreihen)  locnvtcs  fronfihus  serviunt  (wen- 
den nur  Sorgfalt  auf  die  Futlermauern)  et  m  medio  farciunt  fractis 
separalim  cum  mnferia  (Mörtel)  caementis:  ita  tres  suscilanfnr  in 
ea  shuclura  cruslae  (Kinden  im  Mauerwerke )  duae  front  in  m 
et  una  media  j  a  r  turae.  Diese  Conslruction  glaube  ich  nun  auch 
als  wesentliche  Grundlage  in  den  gallischen  Mauern  und  deren  Be- 
BchreibuDg  wiederzufmdea.  Der  Irlhnm  sämtlicher  Interpreten  scheint 
von  den  Worte  front  avsivgeheD,  Da  man  daronler  die  vordere 
FlAehe  der  Haner  verBtasd',  waa  ea  ja  bedenteu  kann,  ao  mosleB  la 
dieaer  Fliehe  die  Baikea  and  ihre  Intenralle  lam  Voraeheio  konmes. 
Von  dteaen  Pnnkle  aoa  aeheint  mir  denn  die  gaaae  Vpra tellnng  eine 
aehiefe  geworden  and  die  Interpretation  alles  fibrigea  daoaek  ver- 
rftekt  worden  an  sein.  Lassen  wir  deshalb  die  Worte  in  fronte  erat 
einnml  auszer  Acht  nad  verfolgen  die  Worle  Caeaara  *  den  Geaalaes 
einer  nüchternen  Hermeneutik  getreu'. 

Trabes  directae.  Directus  helszt  allerding^s  ^gerade'  und  zwar, 
wie  Ii.  richtisr  bemerkt,  *  gleichviel  ob  liorizontal  oder  vertical*.  In 
dieaer  Bedeutung  jedoch  acheint  mir  das  Wort  als  Attribut  an  trab$ 


wie  sehr  fliese  Bemerkung  für  die  Umgegend  von  Avaricam  iu<refT<»nd 
ist,  zugleich  aber  auch,  v>ie  >veni{^  die  bisher  von  den  Interpreten 
heransgefaDdeac  Bauart  diesem  Zwecke  entspricht. 


Digitized  by  Google 


i54         Die  giMMkea  ÜMMra  (Cmm  a  fi.  VU  9») 


übernfissifr,  f^a  trabs  doch  für  sich  schon  zunächst  den  Btlken  als 
Baustück,  nlsu  als  fremden  be7<eichnel.  Sclico  wir  also  tu.  oh  rft- 
rectus  nicht  eii)o  speeulierc  lechnisehe  Bedeutiiog  hak.  Vilruv  Vll  S 
de  camerarnm  tUspo^itione  sagt:   asseres  directi  disponantur 
inter  se  ne  ph>^  spaiium  habentts  pedes  hint^s,  Bode  übersetzt  *  pa- 
rallel'; vvol  nicht  üul  Recht.   Iii  dcmiclben  Kap.  sascl  Vitniv:  ^  ist  das 
Gewölbe  (der  Decke)  angelegt  und  berührt,  so  lierappu  niati  dessen 
untere  Seite,  deiude  arena  dirigatur^  putze  sie  obeu  mit  ftmeai 
Kalkmörtel  ab*.  Spiter  ai  derf«  Stell«:  *wt  dM  Qtrim  vollendet, 
go  berappe  man  die  WSade  aebr  grob,  patee  aie  aber  naehber  • .  der- 
geatall  Bit  feiaen  Kalkmdrtel  ab'  (diformenmr  direetione»  are^ 
«ai»)  —  «1  hmgümditin  ad  r«gulmm  ti  ÜM^m,  allUudinn  md  per^ 
fttuUeuhmf  arngmU  «d  tutrwwm  rupomd^niM  emipaniut  (vgl.  Vitr« 
in  3  ad  UbelUm  dM$tr€).   Maa  aiebt  hieraas,  dass  die  dirtcUo 
(oder  directura)  alles  richten,  sowol  nach  Schnnr,  Wage  und  Ricbl- 
aeheid  als  nach  dem  Senklolh  und  auch  nach  dem  Winkel  bezei(  ?incf, 
and  wird  also  danach  die  entsprechende  technische  Bedeutung  für  di^ 
rigere  und  directus  zu  bestimmen  haben.  Directus  heiszt  ^gerichtet' 
lind  7.WBT  in  (ler  technischen  Bedeutung,  we  lche  auch  das  deutsche 
Wort  hat,  nach  Woge,  Loth  und  Wink«!  GLiichtet.   Es  ist  7u  iicaclj- 
ten,  das7,  rlns  Wort  r/inV/ere,  wo  es  nicht  den  Zusatz  in  odur  ad  a!i^ 
quam  rem.  }int,  iilso  rrleichsam  ein  visieren  in  gerader  Linie  auf  einen 
Gegenstand  hin  bezeichnet,  wie  hnslamy  tela,  currum,  ttvr  diriqere 
in  .     gcwöhnlicli  eineu  Fiural  als  Object  bat  und  dasz  in  der.selhen 
Weise  directus  mit  den  Plural  verbanden  bl:  atseres  direcU,  ira^ 
h$9  düpeelM,  erolaff  dir§elm»  (Caea.  B.  C.  III  46),  maieria  directa 
(Caea.  B.  Cf.  IV  17).  Das  A^iaetlvam  iat  dann  niobt  aaf  Jeden  ein* 
aelaen  dieaer  Gegenatinde  an  besieben,  aondem  aaf  ibr  Verbillnia 
nnlereinander.  Erat  diese  Erkliraag  wird  nna  in  den  .neialen  Fällen 
eine  treffende  Bedeatnng  geben.    Die  «iscraf  dirteii  des  Vitrnv 
musteu  wager eebt  gelegt  sein,  insofern  zerquetsobtea  griecbiaebea 
Robr  daranler  gebunden  und  ein  ebener  Anwurf  genaebt  werdea 
aollte.  Die  nuUeria  bei  der  Rheinbrücke  masle  directa ,  wagereobt, 
gelegt  werden ,  weil  longurii  cratesque  einer  ebenen  Unterlage  be* 
durften.  Dieselhe  Bedeutung  vindiciere  ich  unserer  Stelle:  trabes  di- 
reclae  ^wagercchd  linlken'  (unten  mehr  davon).  Dieselbe  Auffassung 
ist  dann  oucli  bei  Ausdrücken  wie  nares  dirigere^  aciem  diriqere  fesU 
zuhalten;  das  einzelne  (Schiff,  RIann,  Cohorle)  soll  nicht  über  die 
gerade  Linie  hinaus-  oder  hinter  sie  zurücktreten.  Nun  scheint  aller- 
dings diö  liedeuluug  *nach  der  Wage  und  nach  der  Linie  gerichtet' 
ala  die  am  häufigsten  vorkommende  so  sehr  die  Runäch:>i  vorschwe- 
bende gewesen  aa  sein,  dasa  bei  andern  Beziehungen  ad  perpendi' 
mlnai  (B.  6.  IV  17)  oder  md  normam  binsngefügt  wnrde  *),  nnd 
dndnreb  manebe  Brklirer  bewogen  an  sein ,  fOr  dtracAft  die  Beden- 


*)  Bei  Caesar  B.  C«  II  9  »rnfra  «a  tigna  dk99io  fnniSMnos 
irabes  intaciniitt  beisat  direfie  aefasr  Ansieht  nneb  ^wlnkalveebl*. 
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iMg  ^korisotttel*  «nlkiitolleD,  woin  beionden  irol  des.  B.  C.  III 
46  verleitete,  wo  die  crain  amtra  hostem  loeatae^  neehdein  sie  iim- 

gestOrst  sind,  crates  direclae  heiszen.  Will  Ben  nun  mit  *horisoii- 
tal'  blosz  *Qach  darniederliegend'  bezeichnen,  so  sdnvacht  man  die 
Bedeatang  der  Worte  in  einer  unstatthaflen  Weise  ab;  sollen  aber 
die  crates  an  jener  Stelle  horizontal  im  Sinne  von  wag;erecht  liegen, 
so  isl  diese  Bedeutung:  wieder  zu  scluirt  für  umgestürztes  Flerhtwcrk. 
Was  aber  nach  L.  ^gerade'  Fascliinen  bedeuten  sollten,  sehe  ich  auch 
nicht.   Nach  meiner  Meinung  7.\i  ühersetzen:  die  in  einer  Linie 

liegenden  Faschinen.  Die  craies  waren  beim  aufstellen  direclue  (vgl. 
B.  G.  vn  27  directts  operibus);  sie  bildeten  also  auch  umgeworfen 
eine  gerade  Linie,  und  eben  dieser  Umstand  hinderte  den  liuckzug, 
indem  man  die  einzelnen  Faschinen  nun  nicht  umgehen  konnte,  son- 
dern nolhwendig  über  sie  wegscbretten  mäste. 

HrpetwoB  t»  km^üiudiMm  * .  ^  foltf  eoUoeuntur.  L.  tadelt  w(d 
mit  Unreehl,  dtss  Sben  t.  0.  mit  Lipeina  u.  a.  fflr  perpeiua  froit 
die  Bedeatasff* Balken  ans  Einern  Sttcke'  fOr  mAglieh  bilt.  Viel- 
leiebt  mftcbte  er  jetat  die  oben  angefahrte  Stelle  aua  Vitrnv  mit  per- 
j^etwmM  pwin  ala  ^Beweiaetelle'  annehmen.  Gleichwol  iai  diese  Be- 
dentnng  mit  demselben  Rechte  als  ein  *  ginslieb  flberfldssiger  Znaats* 
Terworfen,  mil  'welchem  ich  die  Bedeutung  *  gerade'  für  directus  als 
an  und  für  sieb  niehtaaagend  bei  irabs  verworfen  habe.  Denkbar  ist 
in  beiden  Fällen,  wofern  man,  wie  aaoh  L.,  die  Worte  auf  den  ein- 
zelnen Balken  bezieht,  dasz  durch  den  Gegensatz  eines  krummen  oder 
gcätüeklcn  Baustflcks  den  VVortcn  diese  Bedeutungen  gegeben  wür- 
den; ohne  einen  solchen  niotivi(!reiidcn  Gegensalz  aber  sind  sie  beide 
laulologisch.  L.  erklart  du;  mwubnlicbe  Bcdofilnng  von  pcrpcluus 
*  von  einem  Endo  biä  zum  andern  durchlaufend'  für  die  einzig  richtige 
an  unserer  Stelle.  Allein  einmal  liegt  das  Son  Einern  Ende  bis  zum 
nudern'  nicht  in  dem  Worte  nn  sich,  wie  die  Ausdrücke  lex  per- 
peiua, guaestiones  perpctuat ,  tu  perpeiaum  zeigen,  bei  deueu  die 
Endpunkte  nicht  gedacht  werden ;  der  Gedunko  an  diese  kommt  Yiel- 
nehr  erat  doreh  das  Snbatantivum  hinein,  insofern  es  rinmlioh  oder 
seitlich  begrenst  ist,  wie  dies  perpeiua,  aymen  perpetuum,  Äüch. 
bei  jMiliw  perpeiua  (B.  G.  VII 26)  denkt  man  nieht  an  die  Endpunkte» 
sondern  nur  an  das  unanterbroehene  fortlaufen.  Ebenao  wflrde  in  un- 
serer Stelle  das  *YOtt  ünem  Ende  bis  anm  andern'  erat  duröh.  den 
Begriff  der  Mauer  binsnkommen.  Alsdann  aber,  'wenn'nun  auch  diese 
Bedeutung  für  perpeivue  hier  Geltung  hätte,  so  würde  glcichwoi  nicht, 
\yie  L.  mit  Krancr  zu  wünschen  scheint  (sie  Übersetzen:  *durcb- 
laofeod'  —  ^fortlaufenddurch  dieganzeDimension  der  Mauer') 
die  Richtung  der  Balken  darin  bezeichnet  sein  ;  es  U<»nntc  das  durch- 
laufen der  Rreife.  der  Höhe  und  der  Länge  einer  Mauer  nach  sein, 
wie  dl  1111  ;iutli  N  ilruv,  bei  dem  das  Wort  ziemlich  oft  vorkonunl, 
dös^L  ll)o  III  du  St  il  verschiedenen  Bczu  liuiii^efi  trehraiirlil ,  z.  B.  V  1 : 
colutnnuc  altiladiuibus  pei pctuis  cum  capilulis  pcüum  (juimjHar/nttdy 
*dic  Seulen  mit  Inbegriff  der  Kapitulo  sind  60"  (Rode);  ebd.:  unum 
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culmen  perpetuae  IxisiUcae^  *ein  Firslbalken,  welcher  durch  die  ganze 
120'  loni^e  Busilica  lorllaufl';  dann  die  oben  erwähnte  Stelle:  im- 
terpouiii/!  ^itnjulos  perpelua  crassitudme  uliaque  parle  fronialos, 
'durch  die  ganze  Mauer  hindurchgehende  ßiudesleiuc'  (Hüde),  welche 
Stelle  noch  am  ersten  mit  der  unsrigeD  verglichea  werden  könnte, 
wenn  Kode  richtig  flbersetal  oder  vielmehr  die  Worte  perpeiua  erai^ 
iiHtdine  nidil  nofibersetat  gelaseeo  hitte.  Sie  bedeuten,  daes  Jese 
DoppelfronUteine  ingleieherDieke  dareb  die  Maaer  Uvfen.  Hmi 
siebt,  wie  Vitrar  des  *voa  iiaem  Ende  bis-sam  andern  dnrchlanfend' 
noch  besonders  ansdrflckt  dorch  uiraqM  porie  froiUalQM,  Ich  mass 
bier,  um  Einwondungen,  welche  gerade  aus  meiner  gmndlegendea 
Auctorität,  dem  Vilrnr,  geschöpft  werden  könnten,  so  begegnen, 
eine  Stelle  desselben  erklären.  I  5  sagt  er ,  die  Mauern  seien  so  breit 
SU  machen,  dasz  sich  zwei  bewaffuete  beim  begegnen  bequem  aus- 
weichen könnten:  tum^  führt  er  fort,  in  rrassitudinc  perpetuae 
talene   ofenfjijieae   nstulatae   quam  crcberrime  inslruavlur  y  uU 
utraequc  muri  lr</nlrs  inter  sc  ((/uemadmodum  fihulis)  /tis  loleis  col- 
ligatae  aeiernum  lui^naiH  firunlatem.     Hude  ühersetzl;  'dann  lege 
man  der  ganzen  Dicke  ikk  h  uU^aumene  Balkun  {laiene)  dicht  neben- 
einander'.   Erscheint  pcrpcluue  in  crossiiudine  7,vl  yittWnaXcw:  ^  der 
ganzen  Dicke  nucU'  und  quam  crebcrrime  mit  ^  dicht  uebeneiuandcr ' 
wiederzugeben.  Nach  unserer  Erklärung  jedoeb  sind  perpetuae  Ut- 
Uae  *  dicht  attfeinander  gelegte  Querriegel',  so  dasi  also  swisoben 
den  beiden  Frontwinden  eine  hölierne  Qnermaoer  eingefagt  wird.  ^) 
Piese  Holswinde  worden  den  ^edaUi  parieie$  entsprechen,  welche 
VitruY  II  8  von  Steinen  sn  maohen  empilehlL  Er  nennt  dieses  dann 


*)  ]>a  Bben  in  die««i  Jahrbnehem  oben  8.  60  wieder  Vitruv  I  6 

perpetuae  talcac  als  eine  ToUkommene  Parallelstelle  anführt  und  die 
von  mir  gegebene  I iiLerpretatiou  vielleicht  nirhl  r^n  sich  ohnr  v\eiterei* 
Billigung  lindet,  so  inüchle  ich  vvenig6ten8  daraui  uufmerksam  luuchen, 
dass  dl«  perpeficae  toleoe  bei  der  gewShnltchen  AnfTassang  (als  darch 
die  Dicke  der  Mauer  hindarchgehende  Querriegel)  dennoch  {:;erade  das 
wesentlichiito  Moment,  welches  man  in  perpetuus  finden  will,  nemlich 
das  'Ton  Einern  Ende  bis  cum  andern',  ^dorcb  die  ganze  Dimension 
der  Maaer'  hindurcbgehen ,  vermiisen  lassen.  Denn  man  wird  doch 
nicht  meinen,  dass  die  Kopfe  dieser  taleae  in  den  Frontflachen  der 
romischen  Mauer  znm  Vorschein  kamen?  Sie  waren  also  niclif  prrpe- 
luac  in  dem  angenommenen  Sinne,  falzten  vielmehr  nur  in  die  beider- 
seitigen Pruntsteine  an  der  Innern  Flache  derselben  ein.  Die  von  mir 
anfge.steüte  Erklärung  der  Stelle  des  Vitruv  aber  wird  man  vielleicht 
peneigftr  sein  zu  billigen,  wenn  nun  ]  cnukslchtigt,  dasz  man  keinen 
Grund  hat  die  taUac  als  'Balken'  zu  betrarliten,  wie  Rode  und  die 
Lexica  thun.  Es  sind  vielmehr  an  unserer  8telle  wie  an  allen  übri- 
gen Zweige  nvm  foiiiitdre«  quam  ui  wumwm  impleant  (Pfin.  N.  H. 
XVII  28),  «'KnnppeP  wie  sie  früher  und  noch  Jetst  in  Italien  zur 
Fortpflanzung  des  Oelbaums,  der  Orange  u.  a.  angewandt  werden,  bei 
uns  'Wellen'  genannt.  Solche  Knüppel  (bei  Plinius  der  nemiiche  Aus- 
dniek  taleae  ofeiu^iieae)  worden  nan»  meine  ich,  dicht  übereinander 
in  einen  an  der  Innern  Seite  der  Frontqnadem  von  4»ben  nach  unten 
lanleaden  Fala  eiasedringt. 
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mn  näm  mwMaHim  $9d  ardime  tlhtefMi  ofm,  üwm  nM  also,  er  IiiC 
^tbei  die  Mm  Folgen  der  fartmra^  aber  deren  sohwiDden  ead  laekea 
er  aelirfich  kUgl,  im  Sinne.  Damit  diese  niobl  meernaUm  9td  ordint 
•Uigeschttttet  werde,  rouslen  solche  ZwischenmaaerD  geaueht  werdes. 

Bin  solches  Werk,  sagt  er,  kann  ewig  ballen,  quod  cubilia  et  eoaq^ 
menla  (die  Lagerschichten  und  Fn^cn,  d.  h.  die  gefügften  Steine  im 
Gegensatz  zu  einer  foriura)  cor  um  (sc.  parielum .  jener  Zwischen- 
mauern)  intt  r  sc  st  fltnfin  (indem  sie  fest  aMfeiniinder  ruhen  —  also 
perpefut  fiunclfs  vuri  uiiten  nach  oben  büiU  ton,  vnjc  in  rrn^^erer  SfeMe 
perpetuae  taleae)  et  iuncturi:i  (illifjala  non  prolrudent  opus  neqite 
orthostatas  inter  se  religalos  labi  palientur.    Ich  kann  iiiitliin  diese 
Stelle  nicht  als  einen  Beleg  für  die  Bedeutun«^  von  perpeiuus  'quer 
durch  von  einem  Ende  bis  z.um  andürn'  gellen  lai»cn,  und  es  fehlt 
alao  iaiincr  noeh  in  Caesars  Bescbreibung  die  Angabe  der  Richlong 
der  Baikiii.  Viellelebi  hat  man  oan  gemeint,  dasa  dieie  dnreb  im 
lomgUmdmmn  gegeben  wdrde:  *der  (nemlieh  ihrer,  der  Baihea) 
Linge  aaeh  darehianfead'.  Allein  seiner  Liege  nach  kaan  ein  Balken 
aaeh  allea  drei  Dimeasionen  dareh  eine  Maaer  lanfen ;  nad  da  aasaer- 
dam  trais  für  gewdhaUeh  dea  liegenden  Baiken  beseiehnet  (s.  Vitr» 
IV  2) ,  so  bitten  wir  wiederum  einen  nichtssagenden  Zusatz  in  einer 
Beschreibung,  welche  doch  auf  Bestimmtheit  Anspruch  macht.  Man 
denke  sich  in  solchen  Fällen  einmal  ein  Gegentheil  als  eine  Probe  der 
Inferprefiif irtn    Wenn  da  stände  perpcfnae  in  latitiidinem  (oder  rras- 
siliitltucm) ^  wurde  man  da  wol  v(;rsEehen  'Balken,  welche  in  ihrer 
Breite  (oder  Dicke)  von  einem  i> iide  bis  zum  lindern  durch  die  Mauer 
fortlaufen'?  Jedweder  würde  la  diesem  Fiillo  muri  er<,'!inzen.  Das 
führt  uns  denn  auf  den  richtigen  We?,  murt  auch  zu  in  lutnjitiLdtnem 
zu  erß'änzen.  Betrachte  man  dann  tiir  die  Bedeutung:  von  perpetuus 
die  sclilagonde  ParalleisteUe  Verg.  Aen.  VII  175  perpeiuis  soliti  pa- 
ires  cfinsidere  mensis.  Perpetuae  mensae  sind  ^aneinander  oder  ue- 
beaeinander  gesetsla  Tisehe'.  Es  liegt  in  dem  Worte  perpeittu»  noch 
niebt,  ob  der  Linge  oder  Brette  naeh;  allein  der  Begriff  dea  Titehea 
hfingt  es  mit  sieh  ein  anfatellen  der  Linge  naeh  an  denken.  IHea 
aaf  nnsero  irabet  perpHnae  abertragen  Wirde  alao  ^fortlaafoad  an> 
einander  liegende  Balken*  geben;  sunicbst  denkt  man  gewis  *dor 
Lange  nach  aneinander  gelegte  Balken  ^ >  alleitt  da  ein  dicht  neben- 
oder  übereinanderliegea  bei  Saaten  wol  vorkommt,  ja  eine  solche 
Vorstellung  bei  einem  Mau  erbau  selbst  nahe  liegt,  so  hat  Caesar  in  ' 
tongitudinem  binzagesetzt  und  damit  zugleich  gesngt:  ihrer  (der 
Balken)  Unpo  nach  und  der  Lü?io-e  der  Mauer  nach  —  Bücken  wir 
nun  noe!t  einmal        dfrevtric  /.iirück,  so  wiril  num  <lic  wanfererbtc 
Richtung  ml  weder  auf  die  dei  l.unge  nach  aneinander  gesetzten  Uulken 
l)L'/.iulitii  kiHinen,  welche  alle  nach  der  Wairc  behauen  sein  musteo, 
dauiit  die  Steine  dazwischen  passfen,  oder  aul  das  Verliallnis  der  nc- 
beueiiiaitder  liegenden  luiallclbalken ,  oder  auch  aui  beides  /.u^lcich. 
and  das  halte  ich  für  das  angemessenste. 

tea  rendaciMiilifr  tafrorstis.  Bei  meiner  Anffiuattag  wird  aieh 
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Diin  «aeh  ein  ainfbobe  und  bestimmte  Erklirnng  Ton  AHrorm  ergv- 
bett.  Die  Balken  werden  *  nach  ioBee*,  d.  h.  der  Tariere  aaeh  daai 
htflieni  an  verbunden.  Der  Gegensatz  würde  leia:  tob  oben  aaab 
iiRlaa,  der  untere  Balken  mit  dem  darüberliegenden.  Das  wäre  aber 
die  gewöhnliclio  contignalio  einer  Holzwand,  deren  Vorstellung  Cae* 
sar  fernlialfon  musle.  Dieser  Gegensalz,  den  Caesar  indirecl  verneiaf, 
der  ihm  tilsii  voiscinvebte ,  ftüirle  seine  Vorsfelliiriü;  nun  auf  die  über- 
ei:uiiulcr  liegenden  Balken  und  damit  zu  der  Vorstcllmig-  von  der 
Hulie  der  Mauer.  Dieses  Bild  leitet  ihn  dann  von  dein  Piane  seiner 
Beschreibung,  welche  dem  Fartgang  des  Baus  loigen  sollte,  ab  und 
er  fügt  deshalb  schon  an  dieser  Stelle  hinzu: 

€i  uiülto  agyerc  vestiunlui .  In  liclieil  des  Wortes  f>esHre  musz 
ich  Kberz  vollkommen  beistimmen,  und  wenn  L.  dessen  Irctfendc  Er- 
klärung,  dasz  in  jenem  Verbam  *  immer  der  Begriff  eines  ftuszern 
Uebemgs  liegen  mOase*,  kora  abfertigt  and  aagl:  *e0tltf^  heiaal 
bier  wie  Qberail  einfaeb  bekleiden',  ao  bal  er  nlebt  bedaebl  daaa 
diaaea  denUcbe  Wort  gans  den  nemlieben  Begriff  bal.  Wenn  auin  alaa 
daa  lat.  aesli'ra  oder  daa  dentaobe  *  bekleiden*  Yon  dem  beacbfliten  der 
Balken  durah  SobntI  gabranoht,  inaofera  Ja  allerdioga  der  Sebnit  um 
Jeden  einxelnen  Balken  sich  herumlegt,  ao  muaz  ich  daa  ffir  aiaen 
höchst  gezierten  Ausdruck  halten,  ^weleben  eine  besonnene  For> 
schung  so  lange  stark  in  Zweifel  ziehen  rousz,  bis  klare  HeweissleUen 
dafttr  angeführt  sind'.  —  Ein  zweiter  Anstosz  liegt  in  dem  Worte 
mu/Zo,  welches  unverständlich  ist,  sobald  man  mit  den  früheren  Er- 
klarern  erst  eine  Schicht  Balken  auf  der  Erde  licrron  hat.  Diese  wür- 
den mit  gerade  so  viel  Schutt  beschüttet  werden  müssen  als  nothig, 
um  die  bestimmt  j^emfssonen  Infervnlle  zu  füllen;  wozu  also 
Nach  dem  oben  gesagten  schwebt  Cnesar  schon  der  ^anzc  Vorderbau 
der  Mauer  in  den  übereinander  aulVU  i?enden  Parallelbulken  vor,  und 
an  diese  Vorderwand  wird  nun  von  hinten  ein  starker  Erdwall  ge- 
schüttet. Damit  kommen  beide  Worte  zu  ihrem  Hechte.  Dasz  ich 
aber  berechtigt  war  ein  vorspringen  in  den  (jcdaDken  Caesars  auzu> 
nehmen,  das  beweiaen  aneh  die  folgenden  Worte  ea  autetn  qum0 
dimimui  InlamoUSa,  welebe  deatlioh  ein  sarflckgreifen  änf  den  ver- 
lorenen Faden  erkennen  laaaen. 

inienaÜa  grandibut .-.  aa«if  effareiuntur.  Farhtra  hetaat 
naeh  den  oben  enget  Stellen  dea  VitraT  die  innere  AnaHlllung  der 
Maner  mit  camntmtU  im  Gegenaats  gegen  die  frontesy  die  aoa 
grösseren,  biofig  bebaoenen  Steinen  aufgeführten,  wolgefflgten 
Frontwände.  Demanfolge  musz  ich  bezweifein,  dasz  Caeaar  den  Aus- 
druck effareire  von  den  quadratisch  bebanenen  Steinen  verstanden 
haben  kann,  welche  nach  den  Interpreten  awischen  die  Balkenköpfe 
genau  eingefügt  sein  sollten,  leb  komme  anf  die  Erkl&rnng  dieaer 
Stelle  unten  zurück. 

His  coUocatf's  et  cua(/metifa(ts.  Iiis  kann  sich  nur  auf  trübes 
beziehen,  welche  dem  Caesar  von  intertalla  (sc.  Irahium)  noch  vor- 
aehweben.  Ea  greifen  auch  diese  Worte  wieder  auf  (ro6es  m  %olo 
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coKoemUm . .  r^v^Mtemr  imir&ntm  Bvrflek,  w«aiireli  bettitisl  wird, 
was  leli  naoliher  nocli  leigeo  werde,  daes  meh  Im  tMariMitts  ef^ 
€imifmf  ein  Vorspnnig  der  Besehreikimg  itettfiDdel.  Bio  eoagmenunre 
der  BalkeDUpfe  mit  den  Qnadersteinen  ksQD  schon  deiktib  niehl  ge- 
neint  sein  ,  weil  diese  behuenen  Steine  noch  gar  nieht  erwihat  sind, 
aoadern  nar  eine  fmrlwü.  Der  Aasdruck  coagmentaUo  wird  aUer« 
dings  f on  Vitrnv  sowol  von  Steinen  als  von  Holz  gebraucht ;  aber  nn» 
bekannt  ist  mir  eine  Stelle,  in  weicher  eine  ZusammenfOgnng  von 
Holz  mit  Steinen  dadurch  bezeichnet  würde,  worär  Caesar  gleich 
rf^cfiber  frahes  saxis  arte  contincntur  hat.  Vilruv  11  9  satrl,  das 
LMnu  Ti-  lind  Eschenhol?:  ^eho  in  commnsuris  et  in  coatjmentfttiouihus 
aehr  ii  sie  Pflöcke  {cutcuationes)  zum  befestigen  nh.  luulo  lihcr^elzt 
commissurae  *  Zusaninx ntu^rungen eoa^mentattones  ^  Vcrbiudungeu'. 
Offenbar  sind  /.wei  versciiiedene  Arien  der  Holzverbindung  damit  be- 
zeichnet und  zwar  durch  cummissura  die  Lan^^cnvcrhindung,  durch 
coafftnenlatio  die  Qnerverbüiduri^  (durch  Bund  uud  lUegcl).  So  trifft 
denn  auch  in  unserer  Slcllc  das  Wort  die  Querverbindung  der  Balken 
(HUr&rmu)  durch  Holzstacke ,  und  es  sind  damit  Labmeyers  Zweifel 
Iber  die  Art  der  Verbindung  gelöst  vnd  seine  etwa  900000  /IMne 
von  Bisen  nicht  weiter  nOtbig. 

dasi  swiscben  der  Reihe  der  vordem  Balkea  und  der  der  binltm  der- 
selbe Zwischenranm  bleibt^  Man  könnte  vielleicht  auch  den  Singniat 
imi^naUmit  gegen  die  gewöhnliche  Erklirang  geltend  machen. 

neque  ini0r  99  catUingant  Irabes:  'aber  die  Balken  nicht  auf- 
einander zu  liegen  kommen'.  L.  sagt:  *  coniinrfere  bedeutet  streng 
genommen:  völlig,  von  nücn  Seiten  herüliren  .  .  geschieht  dies  nicht, 
wie  7  B.  schon  bei  einem  bloszen  Kanlenzusnmmenstos7. ,  so  linde  l 
aucii  kein  irabes  inier  se  von  (meiere  statt'.  {^Brulus  lerram  uscuio 
conligit!)  Ich  kann  nicht  umhin  diese  Explicalion  für  eine  Spitzün- 
digkeit  zu  hallen ,  welche  ich  Caesar  nicht  zutrauen  jnochte.  Uebcr- 
ha[]]>t  wird  man  wol  vorsichtig  sein  mussea  mil  sulclieu  eljiuologi- 
schen  Alileilungen ,  wenigstens  bei  einer  *  besonnenen  Forscbang' 
nicht  eine  gaue  Erklirnng  deraaf  banen  dürfen ,  ohne  aneh  nar  ^ne 
< Beweisstelle*  nnsnflihren,  nm  so  weniger,  wenn  nnter  andern  Um- 
ständen ,  sobald  es  nieht  in  den  Kram  passt,  wie  bei  eetitrs  and  ef- 
f^eire  so  wenig  Bflcksicbt  daranf  genommen  wird,  Nach  aaserer 
Aafbssaag  liegen  die  Balkeareiben  der  Lange  nach  der  Maner  entlang 
•bereinander,  aber  sie  berflhren  sieb  nicht,  weil  Steine  dniwisebea 
gelegt  sind. 

Jetzt  sind  die  Worte  paribut  iuiermiisae  spatHs  auch  keine 
Oberflflssige  Wiederholung  von  pnrifms  interrallis  dislftnles  inier  se 
hinos  prdes,  sondern  sie  beieiebnen  den  Zwiacbenraura  der  Iteiken- 

lagen  ührreintinfltT. 

Sitifjulae  sni<iii!i!^  saxis  inlcrieclis  arte  conlineniur.  Indem  zwi- 
schen zwei  Balkenri'ilief»  nicht  etwa  auf]ire ni  a  u er  l ,  sondern  je  ein 
von  emcffl  Balken  aum  andern  reichender  (natürlich  bebaaeocr)  Steta 
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swischengelogt  wurde,  bekamen  die  Balken  einen  festen  Schlusz. 
Pamit  die  Sleioreihefi  iin  gleit  nod  gleichmäszig  sich  an  die  Balken 
obee  end  unten  aaseUosfeii,  mnaleii  die  Balken  direclae,  wagereebt 
genacht  werden. 

Sic  fieincpps  omne  opus  conteTitur.  liier  hnt  L.  mit  seiner 
clymoloprischcn  Deutung  von  mrUe.rcre  nicht  Unrecht;  gleiclnvol  ist 
CS  mir  unbegreiflich,  wie  er  dieselbe  auf  seine  l^tauer  an^venden  kann, 
in  welcher  nur  Qnerfüden  laufen.  Er  scheint  niclit  so^vol  die  innere 
Struclur  als  die  äuszere  Ansicht  der  Balkenküpfe  and  Quadern  als 
dasjenige  zu  helrachten,  was  diesen  bil  llichen  Ausdruck  bewirke. 
Unsere  Erklurung  liefert  nun  iu  dun  iialkcn-  und  Steinreihen  den  Zet- 
tel und  iii  den  Bindericgeln  den  Aufschlag.  Nur  musz  mau  bedenken, 
dasz  eine  Mauer  nicht  auf  dem  Webslnhle  gemacht  wird. 

ifec  etifli  ipeeiem  varietatemquB  opus  deforme  na»  e$L  leb 
erlaobe  mir  aaeh  Ten  denjenigeo  Stelleo,  in  weloben  icb  mit  L  fiberein- 
stimme,  eine  Uebertetsang  vonuchlagen,  welche  etwas  weniger  an 
die  Schttlstnbe  erinnert  als  die  seinige.  *  Dieser  Ben  ist  einerseits  in 
seinem  honten  Anssebn  nicht  unschön'.  L.  aberseist:  *dies  ist  einer- 
seits nach  Anssehn  und  Manigfaltigkeit  gar  kein  unschöner  Bau'.  Das 
^gar'  ist  wol  dem  Schachbrett  und  Gewebe  an  Gefallen  hinzugesetit, 
da  ein  solcher  Baa  allerdings  sehr  schön  aussehn  muste;  aber  Caesar 
legt  nicht  so  groszen  NfDhdrack  darauf,  wie  mir  die  Stellung  von 
mm  zu  zeigen  scheint. 

alternis  trahthus  et  saxis^  quae  rectis  linrh  suns  (/rd/ttcs  scr- 
9anl:  *bci  dem  Wechsel  von  Bnlken  und  Steinen,  welche  in  gera- 
den Linien  genau  immer  in  ihren  neihen  fortlanfen'  (ohne  ineinan- 
der überzusprintTcii ,  eil  ja  die  Balken  perpelune  sind).  Es  treten 
besonders  die  ^\  ul  ti'  rwiis  Uneis  in  diesem  Salze  hervor,  welche  bei 
der  alten  Erkiarung  ziemlich  überflüssifir  erscheinen.  Sie  bezeichnen 
die  scharfen  Linien,  in  welchen  eine  wugerechte  ßatktnreihe  zwi- 
schen zwei  Steinreihen,  und  eine  Steinreibe  zwischen  zwei  Balken*' 
reiben  forilioft.  Und  in  dieser  Aeenratesse  der  geradlinigen  Streifen 
sebeint  Caesar  den  Grnnd  gefunden  an  haben,  weshalb  der  sonst  ei- 
nem römischen  Auge  wahrseheinlicb  nicht  wolgelUlige  Anblick  von 
Hob-  und  Steinwand  doch  auch  wieder  etwas  gerade  nicht  unscbdnes 
erhielt. 

fnni  ad  utililaUm  et  defensionem  urhium  sumeMMi  Ao^el  oppor^ 

tunitatem:  'anderseits  ist  er  in  der  Praxis  bei  der  Vertbcidigung  der 
sudle  höchst  zweckmäszig (L.:  *  anderseits  ist  er  nameniUcb  f*r 
den  Nutzen  und  die  Vcrtheidigong  der  Städte  höchst  günstig'.) 

quod  et  ab  inccndio  lapis  et  ab  ariele  materia  defendit,  quae 

perpetur's  frahiht^  pedes  quadragenos  plerumque  inlrorsns  rerincta 
neque  pemimpi  nequc  di^frnhi  potesf ;  (das  llolzwerk)  Svelches, 
weil  es  in  den  forllaufenden  Balken,  die  meistens  vierzig  Fusz,  nach 
innen  zu  Tcrbunden  ist,  weder  durchbrochen  notli  nuseinnndergeris- 
sen  werden  kaiui'.  Wenn  L.  mit  Lipsius  /tcdcs  quadragenos  plerurU' 
que  zu  reoiucta  ^  als  Casut»  der  Ausdehnung '  xieben  und  dann  doch 
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«t  Mlser  UeberseUang  des  dnrehlmitiBnden  Balken  meistens  10'' 
Mch  innen  verbunden'  etwas  aoderea  sa^en  will  als  Lipsius  mit  're<  . 
viDclio  iUa  sub  caudam  facta',  so  gestehe  ich  dies  nicht  begreifen 
la  kdnuen.  Jedoch  ich  will  von  den  UnbchiMlichkcitcn ,  welche  die 
Erklärer  in  die^r*  Worte  g:cbrarht  haben,  nichts  weiter  sagen.  Hichlig 
haben  Eber?:  utxl  F  ahmeyer  in  perpetnis  trahibtts  unf!  f'nfrorsnF  re- 
mnctn  eine  W  uMKranlniilunc  der  früheren  Worte  erkannt.  Oer  Far- 
ticipialsats  motiviert  die  iuigtnden  Worte  und  hebt  noch  einmal  die 
wesentlichen  Beding'ungen  hervor,  welche  dem  Hol  zwerk  seine 
Festigkeit  g^eben.  üa  passiert  es  nun  aber  deri  truliereii  Erkliircrn, 
das/,  jene  beiden  Stücke,  die  Lunge  der  Balken  und  deren  innere  Ver- 
bindung in  ihrem  Bau  bdcbal  nnweaeDllieh  sind.  Denn  dass  lange 
Balken,  welehe  qaer  durch  eine  Sebuttmaaae  liegen,  neque  perrumpi 
neque  disirahi  pouunt,  glaube  ich  gern;  dass  dies  aber  gerade 
deebalb  «nmftgUcb  iai,  weil  die  Balken  *ron  ^inenfi  Ende  bis  nnm 
andern'  forUauren,  und  weil  sie  auf  4o'  iub  caudam  (L/^mOeble  gern' 
nn  mehreren  Stellen)  Terbnnden  sind,  das  ist  mir  niehl  einleuchtend, 
leh  Terbinde  quadragmoB  pede$  plerumgue  mit  trabes  trotz  Lah- 
meyers  Einrede.  Denn  wenn  er  sagt:  ^der  Acc.  bei  Caes.  B.  G.  II, 
85,  4  d»es  pund^eim  mpplicatio  äecreta  est  darf  nicht  znm  Vergleich 
herangezogen  werden .  weil  snppUcatio  ein  Verbalsubstantiv  ist  und 
diese  biswoilon  die  ('onstrnction  ihres  Stjunmverbum  boibeballcn so 
hat  er  nt<  fit  hrdacht,  dasz  dieser  ath  i  rl)i;i Ic  Are.  (1(h  Ii  nii  hl  aus  einer 
'Constnu  (um  des  Slommverbum'  suppiicare  Hli/ulcilcn  i.sl.  Mau  niusz 
ausgetien  von  dem  Gebrauch  adverbialer  Ausdrucke  bei  esse  (s.  dar- 
über C.  F.  W  Müller  im  Philol.  IX  S.  617  Anm.  15),  z.  B.  Liv.  XXI 
61,  10  iritjmta  divs  obsidio  fini.  Danach  kann  man  sagen:  Irahes  qua- 
drai/enos  pedis  er  aal,  und  dies  nach  dies  quindecitn  supplicalto  \a 
ein  attributives  Verhältnis  verwandelt  gibt:  trabes  quadragenos  pe^ 
de$,  leb  habe  die  Conslmclion  durch  eine  ibnlicbe  elliptische  Form ' 
in  der  Uebersetzung  wiedersugeben  gesucht.  Nach  meiner  Auffassung 
werden  nun  die  Worte,  hoffe  ich,  Klarheit  und  ihr  rechtes  Gewicht 
gerade  nn  dieser  Stelle  erhalten.  Die  Balken  konnten  nicht  disiraki^ 
weil  sie  ptfpetuae  waren,  so  dasz  man  einem  Balken  nicht  von  der 
Kopfseite  oder  in  irgend  <  iner  Winkelverbindong  beikommen  konnte. 
Wenn  man  aber  auch  einen  Balken  mit  einem  Mauerhaken  faszto,  so 
kiNinte  man  ihn  nicht  hcrausreiszen,  weil  er  sehr  lanj^,  ncmlich  mei- 
stens 40^  war  (jetzt  wird  jeder  plerumque  verstehen)  und  in  dieser 
Lange  also  durch  mehrere  Verbindung'cn  g:ehalien  wurde.  Führte  man 
aber  den  Widderstos/  }?egen  das  IlulxvverU,  so  konnte  es  ^vit*der  nicht 
perrumpi^  weil  1)  die  in  einer  Linie  aneinander  ^rt'f(i£rf lii  meisleris  40' 
laniren  Halkiti  wenige  cotnmi$<iurav  darboten,  2)  keine  Kreuzverbin- 
dung von  unten  nach  oben  da  war  ,  bei  welcher  der  Balken  durcli  das 
Stemniloch  in  seiner  Fcstit,H\Lit  nach  vorn  ceschwäclit  wird,  sondern 
nur  eine  Verbindung  tHirors^/s ,  w  elche  Uuuu  ^)  wiederum  dem  Dülken 
eine  Stütze  gegen  den  Stu»/.  gab. 

Ich  komme  nun  auf  die  Worte :  ea  autem  quae  diwimut  inier- 
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f)alla  grandibus  in  frönte  saxis  effarciuniur.  Ich  habe  schon  oben 
crwühat,  dasz  Caesar  so  ansetzt,  als  solle  seine  Beschreibung  dem 
Verlaufe  des  Baus  folgen,  tiasz  er  aber,  wie  das  gar  leicht  bei  sol- 
chen Schilderungen  geschieht,  wenn  man  nicht  wcilläuftig  werden  and 
'  wiederholen  will,  diesen  Faden  fallen  lasit  und  mit  hae  revinciunlur 
imirorm$  et  muUo  aggere  vestimutur  Angaben  auiekt,  welche  anf  dem 
UiBi  Torsdiwebeiideii  Bilde  des  ganseii  Bana  bernliaft.  Da  er  oan  aber 
in  fleinen  Geiate  die  Balkenacbicbten  acboa  m  die  Höbe  anfgefAbrt 
Hod  binton  den  vielen  agger  aBgeworfee  bal,  ao  iMte  er  dieaen, 
damil  er  niobl  dnrob  die  Balkenaebicbten  darcbpoilerle,  gleich  die 
ibtt  von  vorn  baltende  fartura  geben.  So  grilT  also  aneb  dieses  Stiek 
wieder  vor,  und  deabalb  die  nocbmalige  Wiederankaflpfiang  in  Acf 
eoUocatis  et  coagmenlatit,  —  Daa  achwierigsle  Wort  ist  nun  f» 
fronte.  Bei  der  Beschreibung  eines  fremden  Gegenatandea  pflegt  man 
von  dem  entsprechenden  bekannten  auszugehen  und ,  wenn  auch  nicht 
geradezu  doch  unwillkürlich  beide  vergleichend,  für  die  einzelnen 
Theile  des  fremden  Gegensfnndcs  die  Benennungen  der  enlsprochcnrlen 
Theile  des  bekannten  zu  gebrauclien.  So  \^l^d  auch  fnesfir  in  seiuer 
Auflassung  und  Ausdrucks  weise  von  dem  Uiide  der  gewöhnlichen  rö- 
mischen Mauer  ausgegangen  sein.  Mit  Berücksichtigung  der  zu  An- 
fang angelUhrten  Stelle  des  Vilruv  wird  man  also  erkennen,  dasz 
dem  Caesar  der  vordere  Holzbau  alü  dio  Yurderw  n  n  d  (//7j7/.s  ).  der 
dahinter  aufgeschültele  Waii  als  die  eiils^H  ecUeiidü  jürlura  der  gan- 
zen Mauer  erscheinen  muste;  eine  hintere  froM  war  bei  dem  abge- 
schrägten agger  nickt  ndtbig.  Allein  diese  teebniacben  Beaeicbnuugen 
konnten  zn  Hisveratlndnisaen  fabren,  da  ja  in  der  ganzen  vordem 
frone  wiederum  eine  frone  und  eine  fartura  war.  Fastte  Caesar  nin 
daa  Wort  frone  in  der  ersten  Beziebnng ,  so  konnte  er  im  Gegenaat« 
an  dem  Schatte  sagen:  t»  fronte  erant  grandia  eaxa  (infarUt)  oder 
frone  ^andibue  eaxie  effarta  trat.  Diesen  Gedanken  faaat  er  mit 
dem«  dasz  diese  Frontenfarlur  zwischen  die  Intervalle  der  Balken 
gesteckt  sei,  Eusnmnien.  nad  dadurch  entsteht  eine  gewisse  Unge- 
nauigkeit,  welche  deshalb  wol  an  entschuldigen  ist,  weil  der  teeb« 
nische  Ausdruck  auf  den  neuen  Gegenstand  nicht  vollständig  passte. 
Vebersetzl:  'die  Zwischenräume  wurden  mit  groszen  Steinblöcken  in 
der  Frontwand  nusuestopft*;  'mit  groszen  Steinblöcken  in  der  Front- 
wand' zu  verhiii  ltMi ,  woriir  denn  aucli  die  Slellun«^  von  i>?  fronte 
spricht.  Diese  Stellung  schciul  um  so  mehr  beabsicliiii^  t ,  da  Caesar 
>vahrs(  lieiiilieli  die  Verbindung  iutercalla  in  fronte  verhindei  n  wollte, 
damit  mau  uiclil  die  spatia  der  Balkenlagen  übereiiiiindür,  welche  ihm 
eben  bei  den  Worten  hae  revun-iiininr  introrsus  ei  multu  aggere  rcs- 
tiunlur  vorj^eschwelW  liaKeii.  dariiiiler  verstehe;  und  daher  denn 
auch  die  starke  Hervorliebung  iv/  (tulcm  quae  dtjuinua  lutercalla. 
Nun  erhält  auch  grandibus  seine  gebuiiüjndo  Bedeutung,  indem  in 
jene  Intervalle  sehr  grosze  2'  dicke  Steinplatten  eingeacboben  werden 
konnten,  wibrend  man  bei  der  gewöbniieben  BrUirnng  doeb  kanm 
begreift ,  wamm  Caesar  niebt  fuadratie  eaxis  gesagt  bebe. 
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So  meine  ich  denn  für  alle  in  der  Beschreibong  besonders  ber> 
vortrelenden  Worte  einen  klaren,  bestimmten,  inbaltsvoUen  Be^iflt 
ans  der  archileklonischen  Künstsprnrho  nhq^elpitet ,  einen  planen  Zu- 
samtnenUnnET  des  gan/.eu  nachgewiesen,  die  Slelliin«;  einzelner  Theilo 
und  Worle  lugründet  und  selbst  die  Furtii  der  Darstellung-  motiviert 
zu  haben,  wogegen  muh  die  kleine,  aber  auf  einem  naturliclien 
(irundo  beruhende  Ungenauigkcit  in  dem  Satxe  inteimUa  (jr/indtims 
in  frofUc  .sr/j/s  t'IJan  nmhir  wenig  beunruhigt.  Für  diüjeiii^^en  jedoch, 
welche  üii  dieaeta  Tuiikle  etwa  noch  Anstosz  nehmen  sollten,  will  ich 
noch  eine  andere  Erklärung  vorschlagen ,  welche  in  den  Worten  kU> 
rer  Ul,  mir  aber  ihren  Inluille  Mdi  md  wefei  dar  SieUung  von  I» 
fronle  weoigw  siBagl«  Da  Caeaar  die  Zahl  dar  hintereiaaader  Ufr- 
gendea  Balkeaachioblea  nicht  angibt,  ao  wfirda  m  arlanbl  aain  sich 
deren  3  oder  4  an  dettken.  Da  er  nim  kari  vorher  sagt:  hat . .  wntUo 
aggere  vesHmUttr^  ao  fcteiite  man  annehmen,  daai  der  aggtr  in  die 
Unlem  InterTalle  mit  hineingescbuttet,  dagegen  die  Intervalle  ^ 
fronte,  d.  h.  die  Zwiaelienrinme  der  Balken  der  vorderen  Reihen 
mit  gewaltigen  Steinen  ausgestopft  worden  seien. 

Ich  achneichle  mir  hiemit  die  bisherigen  gallischen  Manern  trolz 
ihrer  vermeintlichen  Festigkeit  «rebrochen  und  zerrissen  und  dagegen 
eine  neue  kunsigerectUe  aufgeführt  ZU  haben,  der  ich  eine  bessere 
Hallharkeit  wünsche. 

'  Gdttiogeo.  JuUui  Laümann. 


80. 

Zwei  Stellen  ;ius  dem  Choii^esaii^e  in  Aeschylos  Euiueiiiden 
Vs.  463  Ii*,  mit  Hilfe  der  Scholien  verbessert. 


Dasz  die  Scholien  zu  Aeschylos  sich  mehrfach  «uf  Lesarten  be- 
ziehen, welche  besser  sind  als  die  in  den  uuT  uwi»  ^ekoiiiuteneii  Hss. 
Qberlieferten,  sollte  eine  bekannte  Sache  sein.  Um  so  bedenklicher 
ist  CS,  wo  dergleichen  Sparen  in  den  Scholien  vorkommen,  in  abwei- 
chender Weise  an  emeodieren.  —  Vs.  510  bieten  die  Hss. : 

onov  XQ  ÖHVOV  £l} 

duftttlvet  na%>i}^u  vov» 

Dazu  bemerkt  G.  Hermann:  'in  Opusc.  VI  2  p.  83  sq.  ita  scribenduni 
petavi,  ftfO*'  Sffiov  to  duvov  «v,  xai  fpQsvmv  asteossoir  Sti  iiivuv  xa- 
^rjfuvovf  uotunumquam  bomvm  e$t  liimsre,  et  opwrM  mumi  euttodmm 
conUHuHm  nNmere.  Ita  legisse  videlar  acholiastea,  cofns  haeo  est 
tdnotatio,  ov  nrnnaxi  ^  dai>ov  äneivtti  q>Qivm»  dif.  ^Eandem  con-* . 
ieetaran,  iit^huv^  in  mtrgine  ezcmplaris  Aldini  hibliottiecae  Centn* 
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brig^iensis  odscriptam  commemorat  Dobraeus  Adv.  U  p.29<  NailO  pro- 
babiiiuii  Qulii  Tisum  est  Aeschylutn  sie  scripsisse, 

^ad"  onov  TO  deivov  cn5 

Ttg  fpgai'idv  inioxonov 

Wir  unseres  Theils  sweifelu  nicht,  dass  der  erstere  Hermaniuche  Ver- 
besserangs versueh,  00  gewis  er  iaeh  dae  wehre  eieht  Iriflt,  doeh 
demeelben  oiher  stehe.  Dees  der  Seholitst  für  infutdvu  geschriebee 
Ihed  Ö£t  {livsiv,  war  leieht  su  sehen.  Nicht  minder  deatUoh  ist  es,  dasx 
er  die  Worte  cv  ttg  nioht  vor  Augen  hatte.  Er  las  sicherlich  dafür 
iyyvg.  Darauf  besieht  sich  sein  (ov  mtwa%^  w  duvov)  inBivui 
ff^ifwp  (d«l)*  Und  so  hatte  ohne  Zweifel  Aescbylos  gesehrieben. 
Vs.  &49  ff.  steht  bei  Hermann : 

yilM  de  daliitav  in  avögl  ^epuio, 
TOP  ovTtov  ttvjipvvx  ioav  afi9t%avois  ovtug 
XcmaSvov,  ovd  vne(f&iovz  a%Quv. 
Die  schon  viel  früher  von  Musgrave  und  etwa  gleiclizeiticf  von  Fr.  V. 
Fritzsche  bekannt  «xcmachlc  runjrcfur  kwjtaövüv  für  das  allem  An- 
scheine nach  sinnlose  kinaövov  der  llss.  ist  vortrclTlich;  ob  aber  auch 
wahr,  steht  dahin.  Der  Scholiast  bringt  folgende  Anmerkung:  ytkä^ 
(prptv^  0  6ca(XG>v  inl  tw  udi/.wg  nüöyovxL'  zqv  ^t]di7tots  Trootfdox^- 
Ccivia  xi(x(üQ£ioi^ca  idwv  iv  ^tio]]  dvjj  vnt^svyi-itvov  Kcd  x^iXiva- 
^ivxa'  xomo  yuQ  dr^Xui  xo  XLtiuövov.  Ich  kann  mich  nimmer  davon 
überzeugen,  dasz  nur  ein  Schrifterklärer  wie  dieser  das  blosse  Wort 
XhMvfiv  so  gefaszt  habe,  obgleich  Wellauer  gar  meinte:  *fortasse 
Aescbyliis  adieclivo  Ihm^voq  usus  est,  Sehol.  enim  explfcat  wttlivyini'' 
VW  luXivfo^hxa.^  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  im  Texte  des  Dich- 
ters hinter  avxovvt  sehr  leicht  ausfallen  konnte:  ixovt\  Las  der 
Seholiast  oder  der,^von  welchem  seine  Erklfirung  herrfthrt,  dieses,  eo 
wird  sich  niemand  Uber  die  Deutung  des  ixovza  Useaövov  wundern. 
In  dem  Scholion  fiel  zwischen  ro  und  Hstttivov  das  l^ovra  weg,  ent- 
weder wiederum  aus  Zufall,  oder  —  was  das  wahrscheinlichere  ist  — 
weil  der  spitere  Abschreiber  einer  früheren  Bemerkung  das  Wort, 
welches  er  in  seinem  Texte  des  Aescbylos  nicht  vorfand,  als  ungehö- 
rig fÜL^te.  Bei  Auftiabme  des  l';uovT  und  Belastung  fks  Xinaövov  wird 
mau  nun  die  Worte  unccydvoiq  övaig  zu  ändern  haben.  Für  das  letz- 
tere ist  ohne  Zwoift-l  f^vaq  zu  schreiben.  Dn/ii  passt  auch,  dasz  das 
Scholion  den  Suif^iilaris  övi}  hat.  An  der  Slrlli  von  u^ayja%fütg  j.land 
ursprünglich  vernmllith :  ct^tuy^uvmq.  In  den»  Scholion  ist  das  Wmi 
olTcnbar  nur  ganz  ini  aligemeinen  berücksichtigt.  Der  lebergang  von 
u^ayui'Oig  övag  in  ayLuy[avOLq  övcag  ist  an  sich  äuszersl  leicht,  aber 
auch  so  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Inliallc  des  verderbten  Scholion, 
dass  man  fast  auf  diu  \  ermutung  kommen  könnte,  sie  sei  nicht  ohne 
BinOnsB  desselbeu  entstanden.  —  Ilienach  würde  auch  in  der  antithe- 
tisohen  Stelle  etwas  mehr  ausgefallen  sein  als  man  gewöhnlich  annimmt. 
Göttingen.  Friedrick  Wieseler. 
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31. 

Inschriften  der  dreiköpfigen  ehernen  Schlange  aus  Delphi  in 

KonstaDtinopeL 

Nach  dem  Siege  bei  Ptataeae  erricbteteo  die  Hellenen  tot  den 
Zehnten  der  peraiscben  Beute  den  delphischen  Gölte  neben  seinen 
Altar  einen  goldenen  Dreiruss,  den  eine  dreiköpflgre  eherne  Schlange 
trujT  (Herodot  IX  81).  livcr?.  nn  diesem  Weihn^escbenke  die  Namen  der 
siegreichen  hellenischen  Slanten  aufgezeichnet  waren,  erfahren  wir 
aus  einer  andern  Sfelle  des  Heruilot  (VIII  82),  wo  er  sagt  dasz ,  weil 
vor  der  Schlacht  bei  Salanus  eine  Triere  der  Tenier  von  den  Persern 
zu  den  Hellenen  uber^ieng,  auch  die  Tenier  dieser  Auszeichnung^  theil- 
haftig  wurden:  dia  tovia  lu  ^Qyov  ivsyQatprjaav  Tijviot  iv  ^iX<poi(St 
ig  toif  T(flnoda  iv  rotoi  xov  ßagßagov  xankovat. 

Umat&ndlieber  berichtet  Thukydides  (I  132)  dasz  unter  deu  Üe- 
sehwerdeii,  la  welehe«  PaanniM,  der  Sieger  tob  f  laleete,  den  Lake- 
deenoniem  Anlen  gab,  taob  die  war,  daaa  er  auf  den  alt  Siegsbente 
(axQo^lviov)  aber  die  Heder  tob  den  Hellenen  in  Delphi  miehlelen 
Drelfaai  ein  Distichon  zu  seinen  alleinigen  Lobe  geietil  halte: 

1Im)6ocvCig  ^Mft^  f**^*  «cpi^rjKE  Tode. 
Die  Lakedaemonier  lieszen  diese  Verse  sogleich  ansneissela  und  die 
Manen  der  Staaten,  welche  an  der  Besiegoog  der  Barbaren  Antheil  • 
ketten,  anf  das  Weihgeschenk  schreiben:  ro  fihv  ovv  iXeystov  ot  Aa- 
Mtäatfiovioi  i^exokunpav  evdvg  tote  ano  xov  XQlitoSog  xovro ,  xcl 
fffwpav  ot'Oua(frl  tag  nol^ig  oaai  ^vyxa^tlovCaL  rov  ßdqßctqov  far?/- 
Cuv  TO  uvu^t]^a.    Unter  diesen  waren,  wie  sich  freilich  von  selbst 
versteht,  auch  die  Plataeer,  welche  sieb  in  ihrer  Bedrängnis  auf  jene 
Inschrift  als  ein  Zeugnis  ihrer  früheren  Verdienste  um  die  Hellenen 
beriefen  (Thuk.  III  57).    Uebereinstimraend  mit  Thukydides  und  fast 
mit  seinen  Worten  erzählt  den  Hergang  in  Betreff  der  Inschriften  auch 
Cornelius  iNe|>os  (Paus.  1).  Nach  dem  Verfasser  der  Hede  gegen  Neaera 
p.  1878  bitten  aber  die  Lakedaenonier  aieht  freiwillig  diese  Gereek- 
ligkeit  geftbt ,  sondern  geswnngen  dnreh  eine  Klage  der  Plataeer  TOr 

iV.  Jahrb.  f.  HüL  u.  Paed.  Bd.  LXXili.        ».  19 
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den  AmphiktyoDen  and  ein  Terdafliaiendes  Urtheil  der  letzteren.  Dar> 
auf  fiihrl  er  den  Haas  Spartas  und  beson<ier8  dei  kftoigUchen  Ge- 
sohlechtea  gegen  Plataeae  znrQck,  ao  wie  die  Raebe,  welche  Archida- 
mos  fnnfsig  Jahre  später  an  der  unglücklichen  Stadt  nahm. 

Zur  Zeit  des  Periegeten  Pausanias  (X  13,  5)  war  der  goldene 
Dreiftisz  län«?sl  von  den  Phokeern  entführt  worden;  nur  der  eherne 
Theü  des  ciiiireschenkes  {ocov  yaXuog  rjv  xov  ava&i^iutios)  j  also  die 
dreiköpfige  ulierne  Schlange,  war  noch  übrig. 

In  der  durch  drei  umeinander  ffescliluiigene  Schlangenleibcr ,  de- 
ren KöpFe  leider  abgebrochen  sind  *j,  gebildeten  ehernen  Seulc  auf 
dem  Hippodrom  in  Konstantinopel  hatte  muu  laiiLr>t  das  aus  Delphi 
dorthin  versel/.te  alle  Denkmal  wieder  erkannt^*),  die  Zweifel  welche 
hie  und  da  noch  gehegt  wurden,  sind  jetzt  durch  die  wieder  aufgefun- 
denen Ineebriflen  völlig  widerlegt.  Dem  bei  der  Anagrabnng  und 
BloizleguQg  der  bisher  Terachattoten  anleren  Thelle  der  Schlangenaeule 
kamen  die  in  den  obigen  EraShlnngen  der  Allen  angedenteton  Namen 
der  aiegreichen  griechischen  Städte  bis  anf  wenige  wieder  xnm  Vor* 
schein:  in  xwdlf,  wie  es  scheint«  ganz  willkQrlich  zusammengestellle 
Gruppen  vertheilt,  von  denm  die  beiden  ersten,  welche  ohne  Zweifel 
die  Namen  der  Lakedaemonier ,  der  Athenaeer,  der  Tegeaten  und  an- 
dere (vgl.  Herodot  IX  28.  31)  enthalten  haben  werden,  nicht  mehr  le- 
serlich sind.  Die  zehn  abrigen  Gruppen  sind  folgende: 

*  8.   AMPRAKIOTAI  !^fijr^nÄ«i 
AEr»REATAl  Atse^eSun. 

4.   AEVKADIOI  Aivuadioi 
FANAKTORIEI^  J^opouto^ig 
CI0NIOI  XiqnfiM. 

5    CTYREIC  &vgus 
FAAEIOI  Mhoi 
nOTEDEATAI  lioudiätai. 

"6.    NAXIOI  JVaJiM 
ERETRIE^  'EQn^uig 
>rAAKIDEC  Xukiuäiif. 

7.     AWKANE^  Mvnavi^s 

KEIOI  '  Ksioi. 
MAAIOI  M€tUw 
TENIOI  T^m. 


*)  Zur  Zeit  Ton  Spon  (Reisen,  d.  Uebers.  I  49)  und  Wheler  (Jonrney 
p.  186,  der  auch  eine  schlechte  Abbildung  der  Seule  gibt)  waren  die 
drei  Srhlangenköpfe  noch  erhalten.  Nach  dem  Frieden  von  Karlowitz 
wurde  die  Senle  einstweilen  Uiagerissen  and  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Köpfe  abfiebrücheii :  i  uurnefort  Aeisen  Ii  319  der  d.  Uebers. 

**)  Vgl.  Tonmefort  a.  a.  O. 
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8. 

TiRYN®IOI 
PAATAIE^ 

9. 

(DAIEIA^IOI 
TROIANIOI 
ERMIONEC 

0Xt§uatot 

10. 

MECAREC 
EPIDAYRIOl 

MsvctoBic 

u. 

e  .  KVON  .. . 
AICINATAI 

Alyivatui. 

12. 

KOR..  N®iO.. 

Die  WiedmafÜBdaug  dieser  fnsohriflen  itl  vonflgUeh  far  die 
grieelÜBcha  Pelaeographie  von  grosier  Bedeatnng.  Die  Zahl  der  chro- 
Bologtseli  bestimmten  Urkunden ,  nach  welchen  man  das  Aller  der  ver- 
•e1ii«tenen  Geslallnngen  des  hellenisehen  Lapidaralphabets  feststellen 
kann,. ist  eben  fftr  die  frQheren  Zeilen  leider  noch  sehr  klein;  sie  er- 
biU  durch  diese  Weihinsehriflen  einen  sehr  erwaosehten  Znwachs. 
Denn  da  die  Verfolgung  des  Pansanias  in  das  Jahr  474  fällt,  so  ist  das 
Datum  der  Inschriften  bis  auf  wenige  Monate  gegeben;  and  da  ihre 
Ansführung  unter  ölTentlicher  Aactorität  in  Delphi  stattfand,  so  dflrfen 
wir  die  Schriftzüge  und  die  Art  der  Rechtschreibung  als  ein  Spedman 
delphischer  Lapidarschrifl  aus  Ol.  76  ansehen.  Die  grosze  Ueberein- 
Stimmung  der  älteren  Alphabete  dieser  Gegenden  Nordgriechenlands 
mit  den  peloponnesischen  ist  auch  sonst  (Alte  lokrischo  Inschrift  S.  15) 
bereits  von  mir  hervorgehoben  worden.  Das  Alphabet ,  so  weit  es  itt 
den  Inschriften  vorhaniien  ist,  stellt  sich  als  folgendes  heraus: 


A  oder  A 

N 

(B  fehlt) 

X  (als  m  sUlt  + ) 

c 

o 

D 

p 

£  oder  ^ 

R 

F  (Digamma) 

Z 

T 

(H  fehlt) 

VoderY 

0 

® 

1 

^  (als  il) 

K 

(Y  fehlt) 

A 

(12  ist  noch  nicht  von  O 

M 

geschieden). 
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Bs  itl  abo,  bb  aif  die  ullllig  fokleiideD  BoduUbeB  dit 
Hanelisaieliett  H,  du  Y  «It  aad  mit  den  UatenMliiede  des  lief  ea- 
den  Kreases  X  stett  des  stehenden  +  als  noeli  gans  das  Alphabet 
der  allen  lokrisehen  Inschrift  des  benachbarten  OeantbMa.  Der  baupl- 
sichliebe  palaeographischc  Gewinn,  der  nicht  zu  gering  angeschlagen 
werden  darf,  ist  eben  diese  Feslslellnig  der  Geslallang  des  delphiseben 
Alphabets  um  Ol.  76. 

Was  die  Kechtschreibang  der  Namen  im  einzelnen  betrifft,  so  ist 
wenig  dazu  zu  bemerken,  T)io  Formen  AvtxKTOQtsvg  und  Mvxrivtvg 
statt  der  Qblichcren  AvuxroQiog  und  MvKr^vaLog  kvnui  aiicli  Slcjtha- 
no5 ;  ehnlich  werhseln  z  B.  Tl^iuvOtoi  und  llQiavoieu  iii  ouier  und 
derselben  kretischen  Inschrift  C.  I.  G.  Nr. ^2556.  Dig&nnuiurt  sind  eben 
diese  ^avamogmg  und  diei-oiUro^  die  letzteren  auch  auf  dein  clischen 
Erz,  C.  I.  G.  Nr.  11  (Eiern.  Epigr.  dv.  Nr.  154)  und  üuI  iliren  Manzen. 
DüüL  avag  iti  aianchen  Dialcklon  daä  Digamma  vor  sich  uahm,  ist  be> 
kannt;  vgl.  Ahrens  de  diall.  1  p.  33.  II  p.  41.  AufTaUend  ist  J7off- 
ttdiuff».  Wenn  nicht  eia  I  an  erganzen  ist ,  i7oT{[(]dscrrsriy  so  lissl 
sieh  ▼ergleichea  der  Wechsel  von  Avciag  aad  Av^Utg^  ferner  t^ta- 
vki/s  stall  ^A^viag  (Curtias  Anecd.  Delph.  Nr.  49),  Z&iwiv  statt 
Zowov  (Ahrens  II  p.  ISO).  Die  Form  Tffotavwi  (statt  TQoitn^m) 
ohne  I  in  der  ersten  Silbe  ist  aueh  dnroh  allisöhe  Insebrilten  beieogt, 
%.  B.  ^Eqn^.  m^.  Nr.  2583  and  C.  I.  G.  Nr.  lOS.  Benerkenswerth  ist 
die  Ungleichheit  der  Schreibnng  des  gedehnten  E- Lautes  (des  Diph- 
thongen et)  in  den  Pluralendungen.  Wir  haben  nebeneinander  FANAK- 
TOftlEIC  und  Et^ETF^IEC,  tTYf^EIC  und  ^^EC^^Bt^  ähnlich  wie  ein 
gutes  Jahrhundert  später  eine  attische  Inschrift  (Denen  von  Att.Nr.5; 
Y^l.  diese  Jahrb.  LXIX  S.  520)  nebeneinander  schreibt:  AAAIEEC, 
AAAIEIC,  AXHNIHI,  AOMONHEl!.  Am  auITallendslen  ist  in  den  Auf- 
schriften des  Dreifuszes  die  Schreibung  (DAIEIAZIOI.  Es  Ifiszt  sich 
mit  dicsüMi  ;U)iaidiiiilL'u  ,  ungehörig-  verdoppelten  l  -  l  aute  nur  vcrglci- 
cheu,  dasz  in  der  geiiaunlen  attischen  Inschrift  die  I'urin  'fy.ctnin^-  oder 
'luaQttig  durch  IKAPIEIEZ  gegeben  isl.  Der  delpluschü  Schreiber  horte 
und  sprach  den  Namen  OkiaaLoi^  ais  wenn  er  mit  zwei  iuta  geschrie- 
ben wäre,  Phliiasii^  und  gab  ihn  seiner  Auffassunj2r  gemSsz  mit  einem 
doppelten  I-Lnule  \>ieder;  wie  Cicero  um!  die  ülleren  Kömer  nach 
Priseian  I  4,  IH  (p.  r.)  die  Würler  ejus  mujut  uiw.  mit  doppeiiem 
in  sehreiben  pflegten:  mai-ior, 

Halle ,  Min  1856.  Ludwig  Boa. 
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m  nun  an  der  In  Slelle  ungefähr  so  viel  als  tödtcn,  nn  der  2n  =3 
aosiekeo,  an  (isr  3n  ctwa  =  ziUern  soiri  kaiin.  so  i^i  es  kein 
Wunder,  wenn  diu  Bedeuluny"  und  die  KfynioKigiu  des  Wortes  schon 
seit  ulter  Zeil  auF  sehr  ver:jchicdeuü,  uTt  kudälhcho  Weise  euUvickelt 
wordea  ist.  Wer  freilich  mr  eine  iusierliche  BefttAtigang  fOr  die  Be- 
deutung sucht,  die  er  eben  hmchl^  wird  für  IL  ^473  du  Sohol«  Did. 
ivi^  IgpoMuiv  (rgl.  Bt  M.  981 , 90.  Hee.  v.  ÜfvfmaJLttn^),  fllr  Od.  ( 
519  dM  Sehol.  Did.  dvomd^u^  ofuj^dsag^  tfv^i^t^  [Beraetim  av^^ 
^^(?)]  uMd  fftr  Oppiu  du  la  iymtal^m»  m  SeboL  biasogeliigla 
(Hm^S^ponfttUf  ntämovtm  eis  geiiflgend  belrachtea.  Aber  aeben  dieaea 
GtoauB  indel  sich  im  Et.  M.  und  bei  Huyehios  fowie  bei  aadera  Lo- 
xigraphen  noch  eine  Reihe  bedeutend  abweichender  ErklfiruageBy  l.  B. 
bei  Ues.  idvondltttv,  (ainjiQ$$,)  avixgensv.  (iq>6v(vsi'.  )  ^axvktusv*  inm- 
KonoUt.  hlvaüasv.  efiv^v,  im  Schol.  V  zu  II.  J  472  xatißalXsv  usw.; 
ludcm  stehen  die  oben  j^enannlen  drei  Bedeutungen  unter  sich,  wie  es 
scheint,  auszer  allem  Zujiununenlrnng-,  und  es  erhebt  sicJi  deshalb  der 
Verdacht,  dasz  diese  Erklüningen  erst  aus  den  drei  Stellen  entnommen 
seien,  für  deren  Verättiiidiiis  sie  uns  dienen  sollen.  JedenfulLs  ist  dio 
Autorität  der  Ueberlieferung  unter  solchen  Umständen  zweifelliaft  ge- 
nug, um  eine  nähere  Begründung  zu  rcchitorligen.  Und  »o  Init  man 
deua  auch  schon  im  spätem  Allerlhuiu  den  Sinn  des  Wortes  cl^mulo- 
gisch  £0  sichera  gesachi,  sei  es  durch  Derivation  dovä  dovoTtlttOy  nXiO- 

(Sebol.  A  aa  II.  ^  479)»  sei  u  dareh  AaBehaie  eiaer  Coaipofition  (St. 
H.  981, 9B  IT.)  «at  iovwif  tig  ittAdfutg  oder  aaa  dovo  aad  snrAiUD^  wie 
arqi^pMnfimß^  deaa  ao  iat  au  II.  J7  799  im  Bl.  M.  961 9  96  an  aebrei* 
^ea.  Faeat  sa  Od.  $  519  seUt  an  die  Stelle  diuer  Btynolofie  die  t9m 
•eoUaebea  yvwpaXkov  (ytf6<pakov)  sss  MumptiHov^  »vitpaXlov  ^die  fe* 
walkte  and  dareh  walken  abgekratzte  Wolle',  als  Derivatum  von 
yvama  =  xvimm,  so  dasz  der  gemeinsame  Grundbefriff  wäre  *hia 
und  her  werfen,  um  sich  werfen,  wie  der  Walker  das  zu  bearbeitende 
Tuch*.  Aber  übergehen  wir  auch  dio  formellen  Bedenken,  die  sich  we- 
niciätens  geccn  die  allen  Etymoloq'ien  erheben  lieszen,  bei  ilinen  wie 
bei  Fncsis  Krklarunfr  ist  das  Resultat  nicht  enl^prcchend.  Wenn  11.  d 
472  von  den  cr^'gcneiuainler  stürmenden  KrieR^ern  gesagt  wird:  ot  de 
XvKOt  (6g  akkrikoig  inof^ui  uctv^  amiQ  d'  avöfj  idponakt^eu ^  so  erwar- 
tet man  dort  weder  die  Hrklaninf^  hivaace  (Hes.)  oder  ldoi/ft,  inaX- 
kiv ^  'es  schuUeUc  cuicr  den  niidern'  (Schol.  Lips.)  ^  noch  nach  Faesi 
*walkle,  rültello  bin  und  her",  saudcru  'ein  Mann  todlulu  den  andern% 
wie  es  Verg.  Aen.  X  631  mit  etwas  anderer  Wendung  heiszt  con- 
^raasi'  ^11  priMa  lofot  impUcMrß  «niar  «e  octei ,  legitque  atmai  (neair 
lieh  imierßeiemdum)  vir. 

Aneb  Od.  {  519,  wo  dem  BelUer  Odyaieu  von  Bnmaeoa  in  Aoa- 
aiabt  futelll  wird,  dua  er  daa  gelieheae  Gewand  am  andern  Morgan 
aardeUaaMB  mflaae,  wird  u  niebl  paasend  heiuea,  wie  im  Schol.  B 
Q  nach  der  Ableiteag  Toa  dovio  jag  naXaftag:  «dm  jßHf^  ^i^^  ^ 


Diglized  by  Google 


270      Ueber  die  Bedeutuug  uod  AbleitaDg  yod  dvo9MuU{l». 

TOtJ  Ccofienog*  naQcc  to  dovnv  rcn^  nrda^aig  ro  Xrjfpd'ivy  vgl.  Eusl.  ».  0. 
oder  (nach  der  AblcilLing;  voo  doviui  und  TiakXco)  dvoTiakl^Eig  tKriva- 
bei  Apollon.  Soph. ;  Et,  M.  281,  22.  ^  ntgtiivd^eig,  neQiazQi-i^Hgy 
d.  i.  Faesis  *bin  und  ber  werfen,  um  sich  werfen.'  Vielmehr  ist,  was 
in  deo  sinttieh«!  gentnntoii  Blymologien  liegt,  das  Behmtehi,  rOlteto, 
warfen  Nahensacha,  waa  abar  erat  dnreh  dia  ErkMnuig  aalbat  hinaitt- 
gatrairan  wurde,  daa  nm hallen  der  Lunpen,  das  ei nw takeln  in  die 
Lnmpen  Hanptaaohe,  a.  oben  die  Worte  der  Scbol.  B  Q. 

Am  beaten  aeheini  noch  die  Bedeotnng  *aehfltteln,  aieh  hellig  be- 
wegen* fdr  die  Stelle  Oppiana  in  pasaen.  Dort  gibt  nemtioh  dar  Dich- 
ter von  dam  verzweifelten,  crfolulosen  Kampf  des  Polypen  gegen  die 
Huraene  ein  höchst  lebenvolles  Bild  und  gebraucht  II  284  ff.  folgende 
Worte:  17  Si  (ftv^atva)  f«v  o^vxiQrjfSiv  vnal  ^tnfjatv  odovrav  \  Sa^ 
SantBt'  ^eHcov  ds  xa  filv  naxsSi^ato  yacyrtj^*  j  uVm  dl  r'  iv  yivvE(3<Si 
^ool  TQißovöLV  oöovxEg'  |  a).)M  f)i  t'  aöTca'ozL  rat  eUoffexai  rjiiiÖat- 
xra,  [  elaizL  7tai(paaaoi'xa  x-ai  iK<pvyhiv  ixtekoma.  j  (29o)  cog  ot 
ava  ^vloxQi^g  ocplcav  oöbv  i^Egesivmv  [  ß^ix^vAs^tag  l'kaqmg  ^ivijXcnov 
Txvog  avBVQE^  |  xeiriv  tlca(p[y.ctvz  xcrl  s^exov  sTgvdiv  l^to,  |  öaTxxst 
d  iiia^vüog'  0  ikl<Saexc(L  claq:!  TS  yovva  \  duoiiV  xs  GrtQVOv  it' 
XU  d'  fj^i^tjoioc  Tiijvvxat  |  uifcw  nokka  d'  6dö]'Tc^  vno  ötoft«  da*- 
tQSVovffiV  I  (295)  ag  xal  TCovXiJTtoöog  dvonciXl^exat  «ioXa  yvUt  \ 
äwsuoQov  ov6i  I  urittg  im(pQoavvrig  hdtMt  |  mt^r^*  d  yaq  sfoa* 
iksw^wog  %eq\  nix^f^v  \  nXi^rjxat,  X^ir^v  6h  navtCntlov  aLi(piiafixtti,\ 
alV  ov  iivgaCvrig  lUr^ev  lUuQ  nti.  Va.  S95  fiberaetat  Paasow  #«*o- 
nuUtnai  mit  ^achloltern%  Ritterahnaina  aioeaiifiir,  Schneider  moeenl 
«a  ei  impUcani^  nnd  man  könnte  diese  Bedentang  oder  eine  ihr  ihn- 
Hebe  rechtfertigen  wollen  durch  die  in  Ya*  288  t  gegebene  Schilde- 
mag:  ^die  Glieder  des  Polypen  sitterten,  zuckten,  drehten  sich  wäh- 
rend des  Todeskampfes',  und  das  6vetQi(pea9ai  des  Schol.  zu  d.  St. 
w8re  dann  ähnlioh  dem  *  wirbeln',  xvnXcj}  CvGxqiqxts^ctty  wie  Hes.  das 
Wort  IXiyyiav  erklSrl.  Aber  bei  genauerer  Pnif!in«r  der  Stelle  zcig-t 
sich  die  Sache  nndcrs.  Dns  ?;appeln,  krümmen,  zucken  der  schon  halb 
zermalmten  Glieder  des  Polypen  ist  288  f.  deutlich  i^L-minnt  Dann 
heiszt  es:  'wie  ein  Hirsch  die  aiifs:csuchte  Schlnngo  /-erfleische,  wah- 
rend diese  sich  ihm  um  Hals,  Brust  und  Glieder  schlinL'^e;  wie  die  ein- 
zelnen Stücke  der  Schlange  halb  verzehrt  ani  Hoden  liegen  und  dio 

Zähne  viele  /.ermalmen:  so  —schlottern?  die  Glieder  dej  uo- 

glficklichen  Polypen.'  Also  während  oben  schon  der  Todeskampf  den 
Polypen  voUatindig  geaeUidert  nnd  dnreli  das  Gleichnis  vom  Hiricfli 
anah  daa  graoaame  fainmorden  dnreh  die  Hnraene  beatimmt  beieielittat 
vrar,  aoUte  im  Gegenaatx  daa  Gleichniaaea  nooh  einmal  der  Polyp  in 
einem  einaelnen  Moment  setnea  Todeakampfea  erwibnt  werden? 
Hein ,  mit  dwmaklt»  ist  die  Marter  dea  Polypen  in  Bnde  nnd  man  hat 
einfaeb  an  Oberaelaen:  *ao  werden  auch  die  bewegliahen  ISlieder  des 
Polypen  zermalmt,  vernichtet.'  Die  folgende  negative  Wendung  ^  ihm 
hilft  nicht  smne  aonalige(c/  yuq  iaoT'297)  Lial'  ist  nur  von  dem  Dieii- 
ler  bennlst,  nm  einen  neuen  inlereaiinlen  Zng  aaa  der  Verlbetdigmiga- 
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weise  dieses  Thieres  nachzubringen.  Deshalb  wird  denn  auch  am 
Ende  der  Erzählung  3*20  von  einem  schlieszlichcn  Tod  des  Polypen 
nach  der  vergeblichen  Flucht  zum  Felsen  nichts  mehr  erwähnt.  Der 
einzige  positive  Grund,  den  Kittursh.  für  övoTtakl^exai  =  mocetttur 
beibringt,  ist  der  dasz  Suidas  las  öuoTtaXl^Eig  erkläre  rag  ölci  tcöv 
XiiQ<av  KLvriaeig  xai  ixxtvd^etg.  Passow,  der  das  Wort  ausdrücklich 
als  Frequentalivform  von  öovico  bezeichnet,  scheint  dieser  Ableitung 
zu  Liebe  'schlottern'  zu  übersetzen.  In  der  Stelle  selbst  lüge  also  kein 
Grund  von  der  Bedeutung,  die  auch  in  der  llias,  wo  die  Schlachtreiheu 
gleich  gierigen  Wölfen  aufeinander  stürzen,  am  passendsten  schien, 
^lödten,  hinmordon'  abzuweichen,  und  diese  Bedeutung  wird  auch 
durch  die  Scholien  bestätigt,  denn  passivisch  gefaszt  kann  GvGxqi(pov- 
zat  beiszen  *  werden  zusommcngepresst,  zermalmt',  und  xoTcrovzai  was 
cod.  Pal.  1  zusetzt,  ist  einfach  caedunlur.  Freilich  das  verderbte 
Schol.  Pal.  2  hat  btusz  GvaiqicpezaL^  und  das  hinzugefügte  övonäki^ 
(sie)  %vQL(oq  ^  (sie)  diu  xtav  x^iq^v  6vvat,i,g  (sie)  xai  iaxivtiaig,  naga 
TO  doviiv  Tag  nakafiag  rj  ano  rov  dtvdS  xal  tov  nakXa  ro  xlv(o  erin- 
nert wieder  an  die  von  Rittcrsh.  aus  Suidas  entnommene  Deutung. 
Aber  cod.  S  xorrmat,  anaQuiretai  kann  wegen  des  letzten  Wor- 
tes nur  verstanden  werden  *wird  zerrissen,  zerfleischt'. 

Haben  wir  indes  nach  obigem  die  drei  Bedeutungen  unseres  Wortes 
auf  zwei  reduciert,  so  bleibt  noch  die  Schwierigkeit  1)  die  Bedeutun« 
gen  der  Ii.  und  Od.  miteinander  in  Einklang  zu  bringen,  und  2)  diese 
beiden  Bedeutungen,  die  ja  bis  dahin  nur  durch  theilweis  schwankende 
Angaben  der  Grammatiker  und  durch  den  Zusammenhang  der  Dichter- 
steilen  empfohlen  wurden,  auch  aus  der  Bildung  des  Wortes  selber  nä- 
her zu  begründen.  Dazu  scheint  aber  folgende  Glosse  des  Ilesychios 
den  besten  Anhalt  zu  bieten:  dvoi/;*  xivavog  döog.  ßad-og.  Denn  da 
nach  Analogie  von  ot/;,  onog  das  Wort  wol  övonog  im  Genetiv  haben 
muste,  so  wäre  övonakov  övonaXi^to  eine  ganz  analoge  Weiterbildung 
wie  ^OTcaAov  ^naU^co^  wenn  wir  auch  dort  ein  der  Wurzel  §S7t  ent- 
sprechendes dv£7C  und  hier  ein  dem  dvorlf  entsprechendes  Qotlf  wenig- 
stens im  Simplex  nicht  nachweisen  können  (im  Comp.  TiaXavqo^f  er* 
kennt  es  Holtmann  quaest.  Ilom.  1  p.  138,  4).  Auch  die  Bedeutungen 
von  dvoi|;  passen  zu  öuonaXl^ü)^  die  le  zur  Stelle  der  Od.  ^ein  Gewand 
anziehen',  die  2e  zur  11.  und  zu  Oppian  Mn  die  Tiefe  versenken,  aidi 
ngoiaTtxuv^  aiaxovv,  dann  überhaupt  tödten,  morden'.  Aber  bietet 
uns  die  Glosse  bei  Ilesychios  auch  eine  sehr  willkommene  Stütze  für 
die  beiden  oben  aufgestellten  Bedeutungen,  so  fehlt  uns  doch  auch 
hier  wieder  der  gemeinsame  Grundbegri(K  Ein  övirto)  neben  der  Ite- 
rativ- oder  Intensivform  övonaXi^ui^  wie  axQifpio  neben  6xQO(paXi^(o  oder 
xginm  neben  xQonaXi^ui  existiert  nicht  und  wir  müssen  deshalb  den 
Sinn  des  Etymon  auf  anderm  Weg  ermitteln.  *) 


*)  Wenn  ich  oben  das  Hauptwort  i)  SvonnXi^iq  nicht  zur  Brklä- 
rung  benutzt  habe,  ma^;  e.s  nun  im  Sing,  durch  r]  diu  xvov  x^^Q^^  ^^^1^ 
ais  %al  Uxivaiig  (vgl.  Zomiras  u.  d.  W.;  Et.  M.  2bi,  Ib)  oder  im  Plu 
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Dto  TarwMÜMiMI  d«r  Pomm  ^og^og  dvwpog  yv6q)og  %vkp€t£ 
vi(pogy  die  Bnttnraa  ttm  BeMati  det  Leztlogit  all  gewu  «mümiI» 
wird  aoeh  lieolsntaf  aoeh  w  Reelit  bestotMi,  wana  aiali  flbar  dia  Var* 
Ibailnag  der  einaelneB  Fonaea  aa  die  grieeii.  MaadartaBi  aö  wie  Obar 
die  Priorilil  des  Gaaai-  oder  dea  Zaafealaata  iai  Aalaat  Zweifel  ob- 
waltea  köaaea  (rg\,  Ahrens  de  dial.  1  §  11, 1.  II  80  L).  Bfcaaao 
wird  aiemaad  zweifeln  darfee ,  dasz  in  dea  verwandten  Spraalea  deai 
Thema  dea  grieeh.  vitpog^  Gen.  vi(pi(a)og^  nemlicb  vitpeg^  genau  eat- 
apreelie  akr.  nabhai  (sssmubes)^  leraer  Tgl.  J.  Griaua  Oeaek  d.  deaU 

rai|  wie  bei  Saidaa  dvonaliieig  xovTeau  dia  xav  xetgdv  xivrjang  nal 
iKtiväißtg*  4  rddtf«  dramelt^iff,  erl&ntert  werden,  oder  endlich,  wie 
bei  Snidas  u.  di.mlvyt,os  und  am  Sehlnaa  Ten  dem  angef.  Art.  des  Zo- 

naras,  dort  in  dem  ^r'orralt^^ig  za  suchen,  hier  in  den  Worten  17  drn- 
nciXi^fo  TO  avcuooK  7]  (\i(jj/.vyiog  fpXvaffiU  vor  den  beiden  letzten  Worten 
au  ergänzen  sein,  60  geacUali  dies  nicht  einer  einmal  aofenommenea 
Bedentang  dea  Verbnn  au  Lieb^  aeadem  aaa  kiitiachen  Gnaden.  9wh 
valit^iS  {dvoxcdC^Bigl)  mit  dimlvytos  q>lvteQia  erscheint  eigentlich  nar 
bei  Saidas  n.  dffolvyiog  ^  denn  bei  Zonaras  sind  am  Sr?i?us«  des  Art. 
dvonältr^tS  die  Worte  ^  dvonuiC^a  x6  dvatQti,  ^  ditaivytos  (plvagia 
offenbar  nnr  anderw&rtsber  angeflickt,  da  der  Artikel  aenat  alt  Bt.il* 
.n.  O.  fast  wörtlich  übereinstimmt,  nnd  nberdiea  fehlt  ja  gerade  aa  dar 
entscheidenden  Stelle  das  SvonaXigfi?  vor  diaXvyioe,  Mochte  man  nun 
bei  Suida«?  da^  Verhnm  festhalten  nnd  mit  G.  Hermann  übersetzen  'da 
marterst  micii  zu  Tode,  langweilige  Schwatzerei',  oder  mit  Bernhardy 
-verbessern  99ommJ^H  et  StMlvyiog  ipXweffUt  *ea  martert  dich  za  Tode 
I.  8ch.%  oder  dvonaUleig  als  Hauptwort,  zum  Lemma  mn  ^uol.  <^:X. 

{emachf  für  einen  'Strudel',  einen  'Scbwaii'  von  Worten  nehmen,, 
eine  dieser  Bedeutungen  stünde  mit  der  oben  zu  gebenden  £ntwick.- 
Inng  der  Begriflfa  in  Widerapmeh.  Aber  da  daa  d999t«l£^Hg  (Bvonukt- 

SB«aT)  an  der  einidgen  Stelle,  wo  es  genügend  constatiert  ist,  bei  Sof- 
as n.  <T/ö>?.t'yto? .  mitten  in  die  hc?  Zenobios  erhaltenen  Worte  ovtmq 
ov  {lanQoc  riccl  ditokvyiog  iplvaQia  i>tatt  des  2n,  3n  und  4n  Wortes  oder 
statt  der  entsprechenden  platonischen  Worte  (Theaet.  162  A)  ov  (iohqu 
|i^v  xal  eingeschoben  ist ,  so  halte  ich  es  für  einen  erst  unverstandeneil 
nnd  verschriebenen  und  dann  nn  falscher  Stelle  eingeschobenen  Aus- 
drnck.  Vielleicht  das2;  eine  V^eriicrbui.s  des  deipov,  jiiaA^Tror,  das  im 
£t.  M.  280,  55  als  Erklärung  dea  öiujkvyiov  vor  ijtl  nokv  ßii^nov  vor- 
nnsgeht,  hier  hinter  diesen  Worten  eingeaohoben  nnd  an  enaenn  Wort 
geformt  wurde  (vgl.  die  Erklärung  des  SvonaX^to  aus  dov  ,  .,dXanad- 
vov  bei  Zon.  und  Et.  M.)-  Jedenfalls  wird  die  Vermutung  irgendv^el- 
cher  Verderbnis  bei  dem  Hauptwort  6ifonaXi^ig  und  zwar  zunächst  * 
aelnea  Plamla  ihmuXling  *atta  elaer  nlbenien  Aoslegnng'  dea  beoi* 
Fntara  iwmaXC^sig  Od.  i  512  hochat  wattfacheinlich.  Beispiele  des 
Hauptwortes  sind  nemücli  wt^der  bei  Suidas  noch  bei  Zonara?  nder  Et.M. 
beigefugt,  sondern  als  Bel^e  folgen  nur  die  homerischen  Stellen  »b  s 
Zeitworts.  Zudem  stimmt  die  ursprunglichste  Belegstelle  für  das  Hau  p  t- 
wert  bd  Mdna  Cwerana  dann  S»m.  n.  Bt.  M.  nnd  gani  Toderbt  Solgol. 
Pal.  2  zu  Oppian  flössen)  fast  wörtlich  mit  den  Erklamngen  des  Zeit- 
worts bei  Hes.  und  sonst  ubercin.  Nur  fügte  der,  welcher  in  Svona- 
li^Hg^  tovxiati  Sid  xäv  jei^^ray  xiv^cft;  xai  imtvä^Etg  einen  Plural 
dea  Snbat.  aah ,  hinin  1^  pd^tr«  dsroarecli^ts.  Man  vergleiche  nnr  damit 
Hes.  6vonaXi^Hg  olov  ratg  urc^al  dtp^mtg  nacl  i%xivä(^§tt  (letatea 
^Wort  atirh  bei  Apoll.  Soph.).  Aach  knrs  vorher  bei  Hes.  aateT  ^ve- 
noUtißtf  die  Worte  dt«  xtäv  |ei^«y  Mvu  »ai  ixivfi» 
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Mfcfi  Spr«  Mf:  im^»  imMm  md  trots  den  Ailavt  4  taeh 
lilii.  d^etts  (wie  lUlli.  OevfKi^wmpti  *oean')-  Auch  die  Fomen 
iM.  mikmif  in  ZusamaieosetsungeD  auch  n^luU,  »^o/,  alto.  »lüf)  gr. 
vmpiXfij  sowie  daa  lat.  »B6fs  mit  dem  Thema  nubi^  nicht  fi«6es  oder 
wttbiM  (vgl.  Corssen  in  diesen  Jahrb:  LXVUI  S.  473),  endlich  das  Ver- 
bnm  nnbere  (nbnubere)  *  bedecken,  verhüllen'  *)  stammen  ofTenbar 
von  ^iner  und  derselben  Wurzel,  ^^'olllc  man  aber  im  Sanskrit  die 
Vüfbalwarxel  in  der  einfachsten  Form  bilden,  die  zu  den  sämtlichen 
obigen  Formen  passte,  so  würde  diese  ?iabh  lauten.  Da  sich  dies  Ver- 
bum  mm  wirklich  ßndet  und  ^war  im  transitiTen  Sinn  =  laedere^  oc- 
cidere,  im  intransitiven  Sinn  =  deesse  ^  nhesse  (s.  Weslergaard  u.  d, 
W.),  so  käniü  es  nur  darauf  au  zu  dem  fürmell  richtigen  Etymon  die 
■rsprOnglicbe  Bedeutung  aufzufinden,  um  eine  klare  Einsicht  in  die 
ganae  Wortfamilie  so  gewinnen. 

Dia  GmdMMiug  taheial  aber  dietalbe,  die  dai  lal.  mUr§ 
(pbmikmre)  wirktieh  laigl  ^hQlleB,  kargen,  varAatCan'.  Dam  ■■•  Üu 
laiaaB  aiab  makt  kloaa  alle  Bedeataagmi  dar  ob«B  gananlan  Tarwtnd- 
kn  Wdrfar^  aoadam  anok  di«  daa  toiMlf  afkoa  aalkar  arkliraa.  *ller- 
§mt^  ▼eriaalero'  kann  riakÜg  Abergehen  in  den  Sinn  ^anaiehtbar  ma- 
«kaa^  Taraeh winden  naakan,  ins  Unglück  bringen,  laedere,  Ternichtan^ 
UMlaOy  occidere*\  intransitiv  aber  in  die  Bedeutung  ^sich  verbat^ 
gen,  verschwinden,  abesse,  deesse'.  Wie  aber  in  diesen  Bedentungen 
7t?*^leich  der  für  SvonaXii^w  gewonnene  Sinn,  nur  bei  letzterem  mit  in- 
tensiver oder  Iterativer  Kraft  gelegen  sei,  leuchtet  ein  Zu  der  An- 
nahme eines  Intensivum  oder  Iterativum  solrhcr  Bedeutung  passl  iieni- 
lich  niclil  blosz  das  öftere  oder  ^raiisaine  morden  und  vertilgen,  wie 
in  der  11.  und  bei  Oppian,  boijdera  dadurch  treten  auch  die  ^^  urte  des 
Enmaeos  |  512  und  namentlich  die  Construction  des  za  au  ^aaea  dvo- 
naki^eig  dvvat  ilzui-u)  'du  »irst  dich  wieder  und  wieder  in 

deine  Lumpen  hüllen,  d.  h.  ganz  dttreiu  wickeiu,  um  deiue  liiuszo  zu 
decken'  in  hellerem  Lichte  hervor. 

RraiHak  aakaiit  aiek  gegen  die  Zisiekong  daa  SvwtaUtt»  md  dea 
äwff  m  den  Mamni.  nmbh  noök  aina  doppalla  foraiella  Sokwiarigkait 
an  arkakan:  1)  daaa  M^f  and  dpontaXit»  im  Aalant  aonataint  d  aaigan^' 
die  iltara  Sanakrilforai  aber  niahl;  S)  daaa  der  Aoalant  dea  Skrworlaa 
hk  regelaiiaaig  nlokl  dar  leoaia,  wie  in  ^vomtUf»,  amdern  einem  gr. 
(p  entspricht,  wie  i.  B.  in  denerwiknCen  nabkas,  vig>og.  Allein  anf 
1)  liasi  aiok  antworten ,  dasz ,  wenn  man  einatal  die  VarwandtaebafI 
dar  TOn  nabhas  abgeleiteten  griech.  Formen  vitpoQ  dvo^o^  yvofpoq 
vnlereinander  angibl,  den  Skratama  iia64  aebm  einem  erwarteten  gr. 


*)  Die  Quantitätsverschiedenheit  zwischen  den  stammverwandten 
üA^Mt  nübere  und  nibula  darf  uns  su  wenig  irren  wie  die  zwischen 
ktfua  nnd  hMwumuM»  Dagegen  wage  ich  a^s.  nipan  ^einhfillen,  omwSl- 
keii%  sowie  das  Hauptwort  gcnip  *tnrbatio,  ooscnratio,  caligo,  nebu- 
la,  mibrs'  (so  Bouterwek  im  Glossar  zu  Cnrdmnn  tind  p^enipc  II  102 
als  handächr.  Le.sart)  wegen  Quantität  und  abweichenden  Conjugations- 
▼ocals  nicht  mit  nSpal  zo&ammensufitellen. 
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yo^Kcl^v  tneh  ein  ÖvfmaUj^m  und  ein  HMpIwort  dvo^  entaprechea 
durfte.  Forner  ist  es  anerkannt,  dasz,  so  rein  die  Vocale  im  Skr.  be- 
wahrt sind,  die  Consonanlen  schon  manigfache  Erweichunsfen  nnd  Ah- 
schwSchungen  erfahren  haben.  Vnd  so  nimint  num  denn  aacli  g^aos 
entsprechend  unserm  {d)nahli  oder  ((j)nabh  und  {ä)nahhas  oder  (q)^ 
»abhaSj  gr.  (y^viqpeg  oder  {ö)vi(p€g  —  Irotx  Grimms  NVidersjiruch  a. 
0.  S.  153  —  fiir  das  Skrhauptvvort  nummt  ein  ursprüngliches  gnümau 
oder  dsc/nn'nHan  an,  das  uul  die  Wurzel  dschnä  'erkennen*  sarfick- 
führt,  wie  lut.  nömen  (vo-guoinest )  uul  co^i/uosco.  So  Poll,  Benfey, 
ßopp  und  Lassen.  Auch  der  2e  AnsUnd,  die  tciiuis  it  stall  der  aspirata 
9,  wie  sie  indvoJcaUj^a  rieh  Ondet  ond  bei  öv6^  vorauagesetsk  wvrde, 
liizt  rioh  Biebl  blosf  imerhalb  des  Grieeb.  dnreb  DoppelfonMQ  wie 
%ti^nk  neben  fMQtplg^  aana^ttyog  neben  tufqKtQctyng  e.  •.  (rgl.  Lobeek 
sa  Pbryn.  S.  113),  sondern  tneh  dnreb  solche  Worte  TeeMferiigen,  wo 
Formen  desselben  Slamnis  im  Skr.  Iwd  den  dbrigen  Terwendlen  Sprt- 
dien  in  Gebot  stehen.  So  ncevog  neben  iptnng  *  Lenehte  *  offenber  von 
bkä  *splendere'.  Andb  des  gr.  afigU  von  skr.  abhi  erscheint  in  der 
■pocoplerten  Nebenform  auTt  (anttii(o)  (s.  L.  Lange  in  den  gdit.  gel. 
Anz.  1852  S.  810)  Münlünglich  gerechtfertigt  durch  das  lat.  amb'' 
(^ambidens)  and  wird  bestätigt  durch  die  Bildung  des  aunv^  von  gutU 
(wie  avTv'^  von  aini) ,  bei  welchem  HcispieL  das  für  aftTcij^  und  ait- 
Ttld^iQox'  (Ähren?  de  dial  II  p.  Hl)  L^ültcnd  gemachte  Disaimilationsge- 
setz  iiiiino<;l!cli  ani^ewendet  Nverdeii  kann.  Bei  diesem  Worte  also 
xeigle  wie  bei  nahh  und  tuihhas  dio  .Skrsltife  ,  das  Griech.  q)  oder 
Tt,  das  \M.  b,  das  Ahd.  in  ntubi  oder  u  rn  p  i\  wie  dort  nvhal  oder  ne~ 
pal.,  dio  media  oder  die  tonuis.  Nur  das  ags.  yiubc  ^  wo  b  durch  //♦ 
gebunden  war  (Grimm  Gramm.  1^  S.  247),  zeigt  die  zwar  dem  stren- 
gen Gesets  der  Ltniversdiiebnng,  aber  nieht  der  Gewohnheit  diesen 
Ditlekts  entsprechende  media,  wShrend  Ülr  Ags.  ond  Altn.  als'  tibi 
ehe  Lentstnfe  die  ospirate  erwertet  werden  moste,  vgl.  oben  attn. 

Sonach  möchte  es  denn  hinreichend  erwiesen  sein,  dasi  nach 
Form  nnd  Bedentang  dvo/xakl^  das  lieratiTnm  oder  IntensiTom  einer 
Wnrsel  «a6A  vitp  =  *  hallen,  bergen,  Terflnstern,  Terderben,  ▼ersieh- 
ten,  tödten'  sei  and  dasa  sich  auszer  den  beiden  Bedeutungen  *  mor- 
den* and  intrans.  ^sich  bergen,  hflllen  in  efwaa'  keine  andere  im  Grie- 
ckischen  denUich  Torftnde. 

Gieisen.  Hämidk  Rumpf, 


Sophokles.  U ebersM  ton  Georg  Thudichum.  Neue  Bear- 
beiiung.  Darmstadt,  Druck  ond  Verlag  von  C.  W.  Leske. 
1855.   568  S.  12. 

Es  sind  bekannte  Thatsachen,  dass  seit  Klopstock  die  Regenera- 
tton  der  dentschen  Dichtoog  hanptsidilieh  von  der  nltolassischeD 
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gieng;  dasz  sie  am  derselben  sich  wiederam  schuleo  um,  w«hi  li« 
*  ene  abermalige  Regeneration  verboffea  will;  dasz  sam  fluszern  und 
iaaera  Vtirstindnis  deutscher  Classiker  die  Befreaadung  mit  griechi- 

seheti  und  römischen  nnorläszlich ;  dasz  unser  aesthelisches  denlien, 
wissen,  ft'ihlen  mit  dem  antik  schönen  innig-  verwebt  und  somit  eia 
sehr  bedeutender  Theii  uiisrer  Cuitur  von  antiker  durchdrungen  und 
bedingt  ist.  Handelte  es  sich  nuch  hierbei  nur  um  die  Idealitat  und 
Hoheit  der  Pucsu3  in  jener  Veruiulilung  mit  dem  schönen  NasT;  und  der 
verklärenden  Anmut,  wie  sie  in  Hellas  als  ein  Wunder  der  Kunst  ge- 
schlussen  ward,  so  wäre  schon  durum  der  deutschen  Phantasie  ein© 
solche  Zucht  höchst  erspries^lich.  Deswegen  liut  das  licbtrebeii  antiko 
Poesie  aacb  auszerhalb  strenger  Wissenschafl  ausznbreiten ,  zu  er- 
liatatai  iai  Gaiit  aad  in  dar  Wahrheit  aafiKahellea  md  » waa  obenan 
ataht  —  begeisterte  Liebe  fttr  die  grossen  Grieeben  au  wecken,  anf 
dankbare  Anerkenanog  und  begleitende  Theilnahne  wolgegrltadelen 
Anapraeb.  Ea  gibt  der  Hitlel  nnd  Wege  an  dieaem  Ziel  nanigfaebe; 
einem  wie  dem  aadern  eignet  sein  besonderer  Werth.  Dana  aber  wia- 
aenaobaftlich  aa4  kflnätlM^iaeb  gerechte  Uebersetzungen  sieh  bedeat- 
sam  hervorheben ,  unterliegt  wol  keinem  Zweifel  Völliger  und  eigner 
freilich  — •  das  sieht  der  aaebkuadige  gar  wol  ein  —  wird  ein  I>ieli- 
tergeist,  zumal  ein  griechischer,  aus  dem  Original  erkannt;  aber  ver- 
kümmert dies  etwa  vorzüglichen  Nachdichtungen  ihren  Werth  und 
praktischen  Nutzen  Mit  nichten.  Vielmehr  ist  der  geistige  Gewinn, 
welchen  dergleicfien  überaus  verdienstliche  Schrirtwerko  darbieleo, 
eminent  genuin  um  wackere  Talente  zu  spornen  und  mühsame  Anstren- 
gung zu  beluitnoii.  Dasz  Uebersetzungen  auf  dichterische  Production 
gewallig  einzuwirken  vcriiiugen^  und  nicht  eben  vorzugsweise  durch 
Zufuhrung  von  Stoff  nn^  Gehalt,  sondern  ebenso  gut  durch  furmelle 
BestimniaDg  des  geoialen  Bewustseins,  beweist  einleuchtend  genug 
Goethe  aelbat,  der  weniger  aeinem  notbdorftlgen  GrieclMsch  als  de« 
Vosaiaehen  Homer  ein  liat  honeriaehea  Epoa  verdankt,  beweial  aneh 
Sebiller,  der  so  gut  wie  gnr  kein  Grieehiacb  veratand.  Ja  es  dünkl  nna, 
an  bloaaen  Ueberaetsangen  des  Hoaier«  Sophokles,  Ariatophanea,  Sh»- 
keapeare  nod  einiger  anderer  lisat  sieh  eine  ansreiebende  Knnalbil- 
dnng,  insoweit  ihrer  der  ausfibende  Dichter  bedarf,  recht  wol  gewin- 
nen. Und  aufä  dringendste  mOchte  es  heutzutage  dramatischen  Talen- 
ten sn  empfehlen  sein,  dass  sie  den  hier  tn  besprechenden  deutschen 
Sophokles  studieren,  diesen  Sophokles,  dessen  Nachlasz,  so  betrtt- 
bend  klein  er  ist,  möirc  man  an  ihm  die  Genialilül  oder  die  wunder- 
bare Formvollendung,  die  Hoheit  und  Wiirdo  oder  die  Anmut,  den 
durchdringenden  Verstand  oder  die  her  liehe  Schönheit  des  Gemüts, 
der  Gesinnung,  die  Wahrhartigkeit  uud  Ucinheit  oder  die  nuldo  Seele 
erw  eigen  und  lieben,  nur  die  edelste  Anregung  verspricht  und  von  dem 
tiiclit  KU  besorgen  isi^  dosz  er  auf  irgend  einen  Irrweg  verlocke. 
Ferner  leisten  wahrball  treue  L'cbcräctzungen  auch  dem  gebildeten 
Freunde  der  Poesie  unschätzbare  Dienste  —  in  unserer  Zeit,  wo  die 
Uetttte  den  Grieoh.  und  Lat.  sichtlich  mehr  und  mehr  aus  der  Uodo 
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entweicht,  ciu  sehr  beachleuswerther  Gesichtspunkt.  Um  so  gröszer 
die  Aufforderung  für  deu  Philolugeu,  welcher  dichteriscUtii  Gaben  sich 
bewnai  ist,  sie  im  Interesse  der  aesthetiscben  Bildung  nad-MT  Ehre 
■ttMT  «IgMB  WlifeBfoluift  dtdaroh  nnaittelbar  popultr  ii  TerwM- 
dHi,  4aii  er  niohl  bloti  am  iuierlichem  VwsUUidBit  herauf  Aber- 
trigt,  soadsni  t«  Freade  aad  FroaiiMn  de«  gediegeaen  Liebhabert  der 
Euil,  eowelt  ee  in  Deatoehea  aiOgUeh  itl,  die  Diehtaag  ale  Kaaet- 
werk  wiedereehaffl.  BadKeh  darf  es  Ref.  nieht  gatheifien,  den  hie 
and  da  der  Vortheil,  welcher  aae  gelungenen  Nachbildungen  far  die 
Philologie  selbst  erwachst,  vornehm  ignoriert  wird.  Wenn  ein  Dich- 
ter des  Alterthums  wirkUeh  deutsch  (nicht  eia  pseudodeatsches  Patoif) 
ipriebt —  freilich  ein  grosses  Wort!  —  so  setzt  dies  zuvörderst  eia 
sehr  geduldij^es  und  eindringendes  Detailstudium  des  Textes,  ein  j>rü- 
fen,  sichten  und  forschen  voraus,  >n  elciies  sich  von  dem  rieisze  des 
Kritikers  uad  Exegeten  nur  durch  die  verschiedeuarligen  Fruchte  der 
Te.vtesgeslaltung  und  Texlesauslegiing,  nicht  aber  im  »ts entlichen 
unterscheidet;  in  der  Gründlichkoil  stehen  sich  beide  Fülle  gUich,  und 
wag  der  Kritiker  und  Exep-el  auf  der  einen  Seite  mehr  za  leisten  hat, 
das  wird  wul  dadurch  aufgewogen,  dasi  der  Uebersetzer  auch  da  iu« 
terpretieren  mus£,  wo  die  Zartheit  der  Schwierigkeiten  und  die  Unxa- 
liaglichkeit  ihrer  Ldeaag  aaf  reia  veretendeiaiiszigem  Wege  die  Za«- 
laeht  aar  aehöpferisohen  Thäiigkeit  dee  Naehbildaers  gewitseraiaiiea 
MÜiweBdig  maeht.  Doeh  ist  das  koaetterifehe  wiederhervorhrlage« 
eiaea  poetiaehea  gaaiea  ia  aeeh  httherem  Siane  aaeh  eia  Ael  der  Her- 
aieaeatik,  welcher  deai  wisseasohaltlicheB  Philologen  wahrhiflig  aieht 
aatergeordaet,  aieht  voa  philologiaehem  Gehalt  eatbltat  vorkonea 
darf. 

Freilich  die  vollkommene  Nachdichtung  eines  griechischen  Origi- 
nals in  der  doch  so  biegsamen  deutschen  S|)rache  ist  ein  Ideal  und 
steht  hoch  genug:,  dasz  man  zufriedeu  sein  darf,  wenn  sich  der  Uober- 
&et7.un<;skünstler  ihm  annähert.  Die  deutsche  LlUeratur  hat  Ursache 
auf  mehrere  Werke  dieses  Gebiete«?  stolz  zu  sein,  nnd  die  Philologie 
nicht  minder.  Mit  dem  Epos  ^Yurde  naturgcniusz  der  Atitang  gemacht, 
und  You  der  Vossischen  Riesenarbeit  datiert  die  künstlerische  Erfas- 
suni? der  Aufgabe.  Kiat  pcriiunic  Zeil  nach  dem  erscheinen  des  deut- 
äohea  Homer  belhäligte  sich  die  neue  Kunst  mit  solidem  Erfolg  un  dem 
grieohischeo  Drama.  Hier  bezeichneten  bereits  Humboldts  Agamemuou 
aad  der  Voeeische  Aesebylos  miobtige  Fortsphritte ;  doch  lisst  sieh 
ihoen  aehwerlieh  jeae  freie  Sehöaheit  Tiadioierea,  die  ao  weaeal- 
lieh  helleaiaeh  ist,  ooeh  weaiger  Solgen  verdeateehteai  Sophoklea.  Hit 
weleh  regem  Bifer  aad  Wetteifer  aaeh  Solger  die  Verdeatiehaag  dee 
Sophoklea  betriehea  warde,  ist  bekaaat  Eioe  Geaehiehte  dieser  soai 
Theil  sehr  achtbarea  Ersoheioongea  wttrde  aieht  hierher  gehörea.  Irrt 
aber  Ref.  nicht,  so  bat  die  Leistaag  Donners,  dee  aaeh  am  Earipidea 
aad  Caaweas  hoch verdieatea,  eine  vorsagliche  Gunst  erfahren,  wofttr 
anter  anderm  das  Factum  spricht,  dasz  im  i.  1860  schon  die  dritte  Se- 
arheitaag  eeiaee  Sophokiee  aaa  Lieht  gelretea  ist.  Wer  alto  eiaar 
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■MM  MvttnigoDg  des  grotffM  Dkfctm  ihr»  UiMtilb»  SkXU  tSm* 
riuMa  Md  IM  mit  den  liMtigM  Stende  der  m  üni  feibiM  Ueh«r- 
MixtiigtkMil  II60MR  wollte,  dMi  Iig0  M  oiiiMi  mIqIim  VefMch 
DoMart  Werk  gegeoflber  sa  helteo.  Aber  ganz  anders  stehl  die  Saehe 
bei  dem  hier  zar  Anielge  M  briageoden  Baobe.  Hr.  Tbadlebem  betriH 
den  Plan  nicht  erst  heule,  sondern  er  bat  ihn  lange  vor  Donner  betra- 
ten. Er  ist  ein  lüngst  anerkannter  Meister ,  der  Zeit  nach  der  erste 
Urheber  eines  wahrhaft  ktiRstgemfisK  vordeulschlen  Sophokle??.  Von 
Hrn.  Th.s  Soph.  wurde  der  erste  Theil  1827  heraiisg:pgehen  (1838  der 
zweite).  Was  den  ersten  betrifTt,  so  verricth  er  den  entschiedensten 
Beruf.  Denn  hier  sind  die  drei  ihebanischen  Trnproedien  unverkennbar 
mit  der  freien  Schönheit,  von  welcher  eben  die  liedo  war,  und  mit 
einer  tief  ergreifenden  Weihe  der  Beßreisterung:  wiedergegeben,  wie 
sie  ans  der  Fülle  mid  Energie  iioeliücluT  Intuition  entspringt;  auch  die 
DeUiUreue  iiei>£  nicht  viel  zu  wünschen  übrig.  Ref.,  mistrauisch  ge- 
gen sein  eignes  Urtbeil,  könnte  öffentliche  und  private  Stimmen  in 
1le«fe  für  dieiM  Amapnidh  ailieree,  hllt  ei  aber  fttr  da  tberAflssiges 
Geaehiflf  weil  er  nf  kelM  BiawendMg  m  aloiieB  fllrabtet.  Om 
aehtaef  mit  Tielea  gelebrtea  aad  geiatreiabea  AamerkaagM  aaageitai  - 
teto  Beeil  bet  dbrigMa  Tafeadea,  die  sieh  aiil  lüagela  berfibrea,  eiae 
elwas  laxerUiae  FttHe  der  poeüsdhea  Baifallaag,  eiMa  oft  taa  priak 
tige  erhöhtea  61mi  der  DtatiM  aad  einea  vorwiegenden,  wenn  auch 
geliadao  Haag  sem  erhabenen,  genng  einen  Zug  iTriaeber  Jngendliek^ 
keit,  welcher  der  sophokleiscben  Selbstbeherschaag  aicht  durchweg 
Rechnung  tragt,  wiewol  er,  gerade  wto  er  ist,  den  empfänglichen  Le- 
ser nnwidiTstchlich  zu  folß'en  nöthigt.  Der  rweite  Theil,  der  Oetfent- 
licbkcit  langer  vuretilhaiten  als  das  nonum  pi  cmatur  tn  annum  vor> 
schreibt,  soUtc  den  schönen  Ueherschwang  masziijen  nnd  i^ewann  ohne 
Frage  durch  jj^röszere  Einfuchiieit  und  genauere  Behnndlnng;  dagegen 
verlor  er,  mit  dem  ersten  verglichen,  wie  es  dem  Hef.  scheint,  nicht 
Wenig  au  Leichtigkeit  und  Frische,  was  aber  auch  nur  vom  kleinem 
Theile  des  Bandes  gesagt  werden  dürfte,  welcher  überdies  durch  eiu- 
gängli^ere  Texteskritik  einen  Vorzug  vor  dem  ersten  besitzt  Es  war 
erat  eia  Darebgang  zu  jenem  bdhera  aad  am  TOilreita  taadpaaklai» 
la  weldbeai  wir  die  aMe  Bearbeiteag  ao  flflakUeb  gediehM  Mbafe. 
DIeae  aber  M  bbb  Ib  der  Tbat  tm  Uraad  aea  eraeat,  verjflngt  aad  ae 
abweiebead  tm  der  vorigM,  daat  dieaa  aebM  daram  bimb  aalbaHa 
«  digen  Werth  Ibrdiebiit.  Die  V^lei^Mg  wire  belebread  gMBf; 
doch  wflrde  sie,  wenn  sie  ia  die  Tiefe  und  Breite  gieage,  eiM  aaaflkr» 
liebere  Abhaadlang  beanspraeben,  als  in  diesen  Blattern  zweckgemlaB 
erscheint,  ganz  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  der  Sache.  Einiges 
ergibt  sich  stillschweigend  aus  der  nachfolgenden  Charakteristik ,  die 
hier,  oiH-h  nur  andeutun£rswciso ,  von  der  zweiten  Ausgabe  versucht 
wird.  Was  die  Oekonomie  beider  anbelangt,  so  nnlerschciden  sie  sich 
dadurch,  dasz  nun  einer<?eifs  hedentcnde  Vermehrungen,  anderseits 
Ersparnisse  eingetreten  sind,  im  nll<,^cnainen  zu  Gunsten  des  Zwecks. 
Die  gebaUreioben  Anmerkungen  sind  mehr  ins  karae  gesogen  und  da- 
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mit  die  ZosammenfassuDg  des  Werkes  im  iimn  staUlicbiMi  Btad  emOg- 
iicht,  dessttii  sierlicbes  Gewand  der  Verlagsbandlung  zor  Ehre  ge- 
reicht; dagegen  ein  treffliches  und  sehr  anziehendes  Lebensbild  des 
Dichters  und  eine  noch  dankcnswerthcro  Gabo  neu  binsugekommen. 
Hr.  Th,  hat  sich  nemlich  der  Mühe  tinterzop^cn ,  auch  die  Fragtnenle 
der  sophokleischen  Tragocdien  in  deutsche  Verse  zu  tihcrtraircTi  und 
sie  mit  knappen,  aber  von  tielem  Studium  zeugenden,  vieiiach  beleh- 
renden Erlöuterunpren  zu  begleiten.  Dasz  er  sich  hierbei  an  \^  e  Irkers 
berühmte  Foräcliung  anschliesEt,  ist  nicht  mehr  als  billig.  Auch  io 
diesem  Sinne  wird  sich  der  ehrwürdiisre  Patriarch  des  deutschen  So- 
phokles, welchen  ihm  ein  treuer  Freund  und  Geislesgeuos^e  (suwic  die 
frühere  Boarbeitang)  als  ein  Symbol  der  Liebe  widmet,  zu  erfreuen 
baben.  Doeh  wird  man  eigne  Ansiohlen  in  Hrn.  Tb.s  gemeinnQttiger 
Behindlung  oioht  TnrniMen,  nnd  nie  na»  naeh  dnm  ffcilologeD  er- 
wünnckt  komnen.  Wnr  mit  den  aieben  voUitindIgen  DrnMi  vwirnnl 
•0  diese  kleinen,  nber  nnhlreieken  Ueberreele  einer  Tenehwnndenen 
fierliehknit  benntrilt  nnd  nnob  so ,  niebt  ebne  Webmnl,  die  Phnnlnnie 
m%  Ahnungen  einer  vielgeslsUigen  Sebftnhell  nibrt,  dem  enreiCerl 
iieb  der  Horinont  des  grieebiseben  Tbenten  nnf  eine  überraschende 
Weise.  Insbesondere  wird  es  ihm  snr  klaren  Gewisheit,  dasz  der 
ebenso  vrgeniale,  wie  in  Sebdobeit  verklirCe  Geist  des  Sophokles  sich 
noch  ganz  andere  Formen  zu  schaffen  verstand,  als  diejenigen  sind, 
welche  in  den  vom  Schicksal  begünstigten  Stücken  hervortreten.  Er 
sieht  es  versfreuten  Einzelheiten  ab,  dasz  Sophokles  bald  durch 
kühne  BiHfrschöpfung ,  htild  durch  erhabenes  Pathos,  bald  durch  Hu- 
mor naher  an  Aeschylos,  ja  an  Shakespeare  grenzt,  nl?  sich  aiiszer- 
dem  glauben  lieszc,  wahrend  seine  Innigkeit  und  süszebtc  Anmut 
auch  hier  in  sanftem  Lichte  schimmert.  Indem  Ref.  diese  tlüchti^^en 
Winke  gibt,  erhebt  sich  in  ihm  ein  alter  Wunsch  mit  neuer  Starke. 
Mochte  Hr.  Th,  endlich  mit  einer  nmfassenden  Schrift  über  Gerne  und 
Kunst  des  Suiihükles  aas  ein  wertbes  Geschenk  machen!  (je^chichtliche 
Bedeutung,  Anschauung,  Gemüt,  Compositionsweise ,  Charakterseich- 
nang,  Stil  des  herlichen  Meisters  £u  beleuchten,  überbanpl  seine  litte- 
mrisebe  Million  nnd  seinen  neslbeUseben  Gebnll  nnsnnlegen ,  dftnkt 
nne  eine  nn  sieb  bebe  Aufgabe  nnd  sngleieb  eine,  wie  es  die  Nttor 
der  6«ebe  mit  sidi  bringt,  niobl  nnbedingl  erledigte.  FlUl  sie  niebl 
yo»  selbst  dem  Uebersetier  tn,  weleber  sieb  in  seinen  lieblingsdieh- 
ter  wie  in  einen  lingst  Terlrnnten  Fremd  bineingelebt  btt? 

0ei  Hm.  Tb.,  weleber  nnf  die  vorliegende  Ueberarbeitnng  mnb- 
rerelnbre  sorgflltigen  Fleisses  gewendet  bnt,  liesz  sich  ein  sebr  ger 
onnes  nnd  erwogenes  Cextesverstandnis ,  anf  kritiseb-ezegelisebe  For- 
schung basiert,  als  die  gleichsam  elementare  Voraussetzung  seiner 
Knnstthntigkeit  natürlich  erwarten.  Die  Uebersctzung  erweist  sich  als 
treu  III  mehr  ols  Einern  Sinne  des  Wortes,  im  trcnntTcn  Anscblusz  an 
den  Text  so  gut  wie  im  nachschaffen  der  künstlerischen  Form  und  des 
sie  erfüllenden  Geistes,  aber,  was  hiermit  eij^enllich  sclion  gesagt  ist, 
sie  bewegt  sich  zogieich  frei  und  uabefaogen.  lieber  den  gewählten 
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Text  bescheidet  sich  Ref.,  dn  von  dem  Uebersetzer  selbst  dahin  gehö- 
rige wissenschaftliclie  Anf^clilusso  uud  Begrüuduogen  in  Aussicht  jro 
stellt  sind,  das  cino  zu  bemerken  ,  Hnsz  Hr.  Th.  mit  consequeriler  Pie 
tut  sieb  7.11  der  Imndschriftliidicn  Ucbcriieferuno-  verhüll,  däsz  princi- 
piell  die  urkundliche  Lesart,  soweit  sie  ibm  liallbar  schien,  der  Con- 
jeclur  vorgezogen  wird.  Auch  biurbei  unterstützt  den  Uebersetzer 
seine  dichteriscbo  Weihe  und  Feinfiibligktiit,  da  es  bei  einem  so  ent- 
schieden selbstwnchsiueri  Dichter  nicht  an  GelegenhciUeu  fehlt,  uus 
angeblich  des  Arztes  bedürftigen  Versen  einen  gesunden  Sinn  zu  ent- 
wickeln, wie  denn,  beilfiafig  gesigl,  eiDein  kritueiien  Pfleger  griechi- 
scher Dichtaogea  natar  tndem  Gaben  dar  Mose  aaah  diiyenige  des 
poelisabaa  Tairtea  an.wflaicbaa  ist. 

ladan  aaa  Ret  aa  den  dealsebea  Sopb.  vorutgsweisa  des  aaa* 
IbaliaehaB  Gebalt  ias  Anga  lisl  nad  ibn  als  Kanstprodoet  batracbM» 
iadaai  ar  sidi  die  aestbetlsehen  GrOade  aiaaa  reicUiah  aaqiAuidanaa 
Ctonaasea  deattieb  aa  aiaebea  sacht,  wird  er  ia  dar  UebenaogaBg  ba- 
stirkt,  dasK  er  sich  an  einem  seltenen  Meisterwerk  erbaut  habe.  Eine 
erschdpfende  Charakteristik  desselben  liegt  nicht  in  seinem  Plan;  doeb 
boffl  er  aaeh  in  aadentendem  Unriss  seine  Ansicht  ziemlich  concret 
▼orxulegen.  Wer  sieh  um  das  eindringen  in  den  Geist  des  Soph.  be- 
mühte und  danach  in  dieser  Uebersctzitnj^  sucht,  der  begegnet  einer 
höheren  Treue  als  der  blosz  wörliichun  oder  parliculären .  d  h.  der 
Wiedergeburl  g-anzer  Dichtwerke  in  ihrem  eigensten  Wesen,  mit  Leib 
und  Seele;  aber  eben  darum,  weil  es  schone  A\  ledergeburt  ist,  einem 
echt  deutschen  Ton  und  Geist.  Dem  Sujdi.  udaequüt  ist  die  Würde, 
Einfachheit.  Klarheit,  Kuho,  Mäsziguog  uud  Beslimmtbeit  des  Vortrags, 
die  PUstiU  und  Objectivilul ,  von  früherer  Ueberschwanglichkeit  ge- 
reinigt. Vüb  deutsche  }Iüineut  IdSLl  sii.li  schwer  aussprechen;  wenn 
wir  meinen  dasz  es  in  freier  Weise  an  Goclbo  erinnert,  so  isl  es  nur 
von  £iner  Seite  ausgedrdetct.  Wir  dttrfen  aber  und  sollen  nicht  ver- 
gasaea,  dasi  ein  grioehiscber  Diebter,  dass  Sophokles  ans  vorgefolirt 
i^iei.  BbaBrgfef  diesem  Mittelweg  zwischen  oalMar  Traoa  aad  eba- 
räkterlaaär  Uaberarbaitang  schreitet  naser  Uebersataer.  Sein  Vars» 
W9  aagaswnagen  er  sieb  aafsebwiagl,  nicbt  es  sich  nicbl  dnrcb  pari- 
pbrasierea  beqaam.  Er  gankelt  aaeh  nicht  federlaicbt  dabin »  er  var- 
sichlal  aaf  Jeaa  ainscbaietchalade  Glitte,  die,  weil  sie  niabi  sopbokla- 
isch  ist,  einen  trQgariscben  Schimmer  wirft.  Er  bewegt  sieb  lebana- 
frisch ,  aber  gehalten  von  der  Hoheit  das  Kfiastlers.  Dies  aricbwart 
freilieb  ein  gedankenloses  galoppleseo.  Wer  indes  daran  Ansloss 
nähme,  der  mflste  es  ebenso  an  Sohlegels  Shakespeare,  dem  man  sieb 
doch  erst  gemgchlich  zu  acclimatisieren  hat,  damit  man  fühle,  wie 
vollkommen  detitscli  er  ht.  Genug  es  fehlt  unsrem  Soph.  an  keiner 
Eigenschaft,  durch  weiclie  fremde  Dichtungen  das  Sici^el  deutscher 
Orrpinale  empfangen  —  insoweit  dies  künstlerisch  mo^duh  isl:  ein 
Huhm  weichen  anch  unifewöhnliclie  \\  endiHii^eri  nicht  bceiutrachligen, 
wenn  sie  wie  hier  als  Bereicherungen,  nicht  als  Kränkungen  der  eig- 
nen Sprache  erscheinen;  ebenso  wenig  gewisse  Abweichungen  von  der 
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Inndläufigen  dculsclien  Syntax*,  rfereo  lich  weit  mehr  bereits  im  Nibe- 
luogonlied  und  dort  panz  ü:e\vis  als  vorsägliclte  v'^chönhciten  wahrneh- 
men lassen.  Davon  abgesehen  w«re  es  sohr  leicht  eine  3Ieniro  von 
Stellen  auszulesen,  wo  der  l'eherüetzer  mit  g-elindem  Gritr  den  Ton 
über  die  zierliche  und  eben  darum  unsopliokleische  Flüchtigkeit  ge- 
adelt und  doch  deutsch  gelassen  bat.  Dies  sind  Urkunden  der  Mei&ter- 
schafl,  weiche  uo  der  fertigen  Slalue  mit  dem  IVagel  glättet  und  im 
leiseiten  oft  das  feinfite  ilurait  gil>t. 

Eigentlich  gehen  die  geschilderten  EigeDSchaften  auf  die  vor- 
MluMie  das  dithtafMimi  Ueberf etcan  sartek,  Hr.  Tb.  braolite  la 
tvfaier  Arbeil  eine  rMb»  Ader  der  Poeiie,  «od  twv  «iMr  kewafte« 
mid  dnrehf  ebildelen  Poeaie  nil.  Delier  die  seliOpferitobe  and  zogleteh 
ttH  klmr  Selbetgrewiaheit  gesellte  Lebesdigfceil  der  UefcerCregiuf 
Ten  grotiee  Fertiee  Me  ib  Jene  oberflicliliehar  fielrecliluiff  eetflielMi- 
den  SeMittmee  der  Wortolellmie,  dei  Satzbau,  der  BildUehkeit  aaw. 
Mbd  -aerkl  e»  dem  VeberseCaer  leiebl  ab,  dasz  er  sieb  dareh  vielaeüige 
Kaaatpiege  iorgaam  erzogen  and  zum  vollen  Gebrauch  seines  Dichter- 
talentes reif  gemacht  bat.  Vorzüglich  verritb  sieb  ein  liebeToIles  BtUr 
diem  der  grossen  deutschen  Dichter,  und  auf  erster  Linie  Goethes. 

Nun  lüszt  es  sich  oher  sehr  wo!  denken  ,  ja  aus  berühmten  B(i- 
cliern  belegen,  dasz  \'ers  für  Vers  wol  gelingt  und  selbst  von  tinein 
erhehlielieii  Vennogen  des  nachsehaffens  zcu^t,  dasz  aber  demuoge- 
achtet  etil  übertragene»  Dichluugsganze  nicht  als  solches  hell  uud  freu- 
dig  zum  ßewustseiu  kommt,  vielmehr,  was  daran  im  einzelnen  erfreut, 
durch  Fohler  der  Zusammeniugung  ^Icil.,  unerwccklich  und  bO  zu  äu^en 
der  riiMütasie  als  Aggregat  unfaszlicb  wird.  Davor  hat  uosera  Ueber- 
Setzer  sein  geprüfler  SchönheitfsiBD  und  die  ibn  eingeborene  Poeaie 
bewabrt.  Deaa  er  liest  nicbt  iaolierle  Verae  oder  Versgruppen,  yUi- 
nebr  dranatiadie  TotatitMea  einheitlieb,  warm,  in  fortschrBÜender 
aad  nadi  dem  Hittelpankt  cnriekkebreiider  Bewefoof '  ans  vor  die 
8eele  treten.  Bei  aoleber  ConitaaiUt  glAekt  ihm  die  mebr  ala  btoas 
Tirtaoaenhafte  Rapredaetioa  des  Wecbaela  ia  Ton  and  Stiannan^  mit 
jener  Sleberbeit,  die  er  eben  aaa  den  lebeadigea  Gefllbl  einea  Toa  ihm 
ala  gaaeea  erfaszten  Kunstwerkes  gewinnt;  wie  denn,  um  nur  dies  za 
aagea,  Sprache  des  Chora  und  Dialog  gleichmaszig  befriedigen.  GlSnzt 
ann  auch  jene  oft  in  energischerem  Lichte  der  Poesie  —  was  im  Ori- 
ginal gegeben  ist  ■ — .  so  macht  sich  doch  die  drastische  Lebendigkeit 
de?  Gesprächs  (die  wol  als  die  nolhwendigfste ,  wenn  nicht  erste  unter 
den  formellen  Tilgende!!  einer  Uebersel/.iini^  des  Soph.  zu  bezeichnen 
ist)  mit  einer  höchst  erfreulichen  Stärke  gellend.  Wer  die  sicherste 
Frobe  darauf  niuciten  will,  der  lasse  sich  die  laute  ÜecitatiOD  eioe£ 
oder  des  andern  Dramas  empfohlen  sein. 

Endlich  werde  noch  eines  interessanten  und  wesenllir.hen  Punktes, 
wenn  auch  nur  tiiit  einem  Worte,  gedacht.  Wer  nachdichtet,  legt  noth- 
wendig  etwas  von  seiner  Subjeotivität  in  das  Original;  sonst  kaan  ea 
nicht  fehlen  daai  die  Ueheraetsung  des  bestimmten  Charaktere  en^ 
Mrt  Dennocik  die  cnsioBende  Mhf tferleoirnng  in  Qken  iai  eina 
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■idil  Mehl»  K^ibI.  Sie  mass  aber  ge&bl  werden,  damit  der  Uebft* 
Mlltr  charakteriatischen  Stil,  nicht  Manier  darstelle.  Hr.  Th.  hat,  ao 

scheint  es  uns,  das  schöne  Gleichgewicht  nicht  verTehU.  Doch  darfl- 
ber  entscheidet  der  GescluiKJck ,  welcher  bei  maacben  Dingen  nicht  in 
Beßüxiou  Lu  bringtui  ist,  und  Aef.  verweiat  unbeaorgt  an  dim  aeinar 
Leser. 

Uebrigens  wird,  da  diese  Anzeige  keine  Lobrede  sein  soll,  ohne 
Winkelzug  zugegeben,  dasz  hie  und  da  ein  Släubchen  oder  Fleok- 
chen  an  dem  hell  polierten  Spic^^cl  sitzen  geblieben  ist.  Soll  Ref.  ein 
oder  zwei  DuUeud  aut'zuiiieii ?  wure  ein  Act  sehr  pudaniiächer 
Wahrheitsliebe.  Es  verlohnt  sich  nicht  an  Werken  der  Schönheit  zu 
m&keln  und  zu  deateln.  £a  xieoit  daran  meMi  m  ragen  als  entstel- 
lende Fehler.  Sinei  ioldiea  Und  der  Ref.  nidrt^^ien  ee  Mur  imekr 
■enden  Frende  gereifAI«  dieae  liOehat  wArdige  Braolietnnng  von  gM- 
sem  Herten  und  nil  gebOlirender  Pietil  öffeniHeh  in  VegrflMen. 

Undingen.  FHmkiok  Zimmermann» 


Zur  Litteratur  des  Aristophanes. 

1)  Die  Ritter  des  Aristnphanes.  Deutsch  und  griechisch  mn 
Dr.  E,  Born.  Berlin  bei  A.  Gaertner.  iÖö5.  XXYUl  nnd 
165  i>.  d. 

Wenn  das  eracbeioen  einer  neuen  Schrift  immer  den  Scblusz  auf 
ein  in  einem  beelimoiten  Kreise  des  Pnbliciims  vorhandenes  und  ge< 
fabltes  Bedürfnis  gealettele,  so  wflrde  «an  eine  nene  Uebersetsong 
^ner  Komoedie  des  Arislophanes  far  das  gebildete  Pnbliconi  als  ein 
erfrevlicbes  Anxeichen  begriissen  kOnnen,  dass  die  liebe  sn  den  Allen 
eine  noch  weil  verbreitete  sei«  Leider  aber  iat  ea  bekennt ,  deas  der 
Kreis  der  Gebildelen ,  die  in  ibren  Hossestnnden  einen  allen  Classiker 
mr  Hand  nehmen,  immer  kleiner  wird  nnd  dasz  nur  wenige  derselben 
das  Bedttrfaia  einer  neuen  Uebersetzung  des  Aristophanes  empAnden 
werden.  Wenn  nun  gleichwol  Hr.  Born  mit  einer  Ausgabe  der  Ritter 
in  griechischer  und  deutscher  Sprache  hervortritt,  so  kann  er  data 
nnr  in  der  Ucbcrzeugung  von  der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen 
Ucber8ct7,nngen  und  den  Vorxijjren  seiner  eignen  veranlasst  worden 
sein,  und  es  würc  dann  die  POicht  der  Kritik  diese  Vorzüge  hervorzu- 
hebeu,  damit  das  bessere  sich  Bahn  breche,  wie  sie  umgekehrt  scho- 
nune^slos  üIxt  j( ne  Mach\\  erke  den  Stab  brechen  mu^7-,  die  von  unbe- 
rufenen veiiaszt  das  Publicum  irre  führen  und  nur  dazu  beitragen,  dio 
Liebe  zu  den  cbssisclu  n  Studiun  initner  mehr  in  Miscredit  zu  bringen« 
Es  ist  zu  bcdauf ni,  dnsz  sich  Hr.  B.  über  seinen  Standpunkt  den  Vor- 
gungcrii  g,.gciHil)i  r  nicht  ausspricht.    In  dem  kurzen  Vüiwürl  heistt 
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es  nur,  das7, ,  um  dem  gebildeten  lescr,  der  sich  su  deo  Konoedien 
deä  Arislüpii.  hingezugen  fühle,  da»  Verslandnis  dieses  Dichters  zu  er- 
leichtern, es  dem  Uebersetser  nicht  genng  schien,  eine  ailgemcino 

'  Einleitunsr  vorauszuschicken,  welche  in  den  geschichtlicheu  Zusara- 
inenhting  und  die  kdosileriscbe  Idee  der  Killer  einzuführen  bezwecke; 
dasz  er  es  aasserden  fflr  nolhwendig  hielt,  die  Ueberseteaag  mil  er- 
kUüreodtt»  NotoD  «i  begleite!  «ad  ihr  gegeofiber  deo  grieebisobeii  Text, 
wie  er  diiroh  die  beeten  Kritiker  festgeslellt  worden ,  abdroolKeii  in 
lüieo,  HIB  eise  «tele  Vergteiebeng  u  eraAglicheii;  dtM  die  Vert- 
naeie  tu  einen  Anlienga  Teraeiehnet  seien,  endlioii  der  Yf.  benflbt 
geweeea  sei,  bei  «Ogliehiler  €lenangl»it  die  Uebersetsnng  in  ein 
leeberes  Deotoeh  an  kleiden.  Wir  wollen  diese  einaelnen  Tbeile  des 
Bnebes  näher  betrachten* 

In  der  Einleitung  spricht  Hr.  B.  Ton  dem  Verfahren  bei  Anf- 
fabrnng  draBatischer  Stücke  bei  den  Alten.  Gleicb  hier  begegnen  wir 
nicht  nur  einer  auffallenden  Unklarheit  in  der  Darstellung,  sondern 
Huch  so  i^robcn  Irlhümern,  dasz  man  sich  wundern  musz,  wie  es  je- 
mand wngen  kann  als  Lehrer  über  einen  Gegenstand  nufzutrelcn,  über 
den  ei-  sich  selhs!  nicht  flfehörig  unterrichlet  hat.  Ka  wird  an  die  Notiz 
der  Hypolhesi^  angcUiiupIt,  dasz  die  Ritter  dtj^oaUt  und  dt  avrov  Aqi- 
etotpccvQvg  zur  Auttuiiruug  gelangt  seien,  und  nun  eine  Erklärung  der 
beiden  Ausdrücke  'von  StMalswegon'  nud  'in  eigner  Person'  gegeben. 
S.  VlU  heiäzl  es:  'von  deti  Statnmbezirkeo  wurden  die  sogcnaonten 
Choregeo  bestimmt  und  dem  Diobler  Mertheilt [weller  nttlea  dagegen: 

.  'der  Arehon  wies  den  0jebler  dann  ul  elaeD  Chorsgen  des  Jahres 
und  erdieilte  ihm  denuach  den  Cbor*].  Der  Dichter  unierwies  die 
Sehanspieler  fttr  die  Aetion  seines  Slflekes;  die  Choregen  dagegen  mns- 
ten'  den  nicht  onbedentenden  Koatenatofwand  fftr  den  Chor  bestreiten.' 
Wer  kenn  das  Terstehen?  Heissl  das«  dasi  der  Dichter  die  Sehanspie- 
1er  nnferwies,  den  Chor  aber  nicht,  oder  dasz,  da  der  Chorege  den 
Aufwind  für  den  Chor  bestritt,  der  Dichter  den  Aufwand  fflr  die  Schon* 

'  Spieler  zn  bestreiten  hatte?  Beides  wire  falsch.  Ferner:  *  die  Ober- 
aufsicht und  Oberleitung  gruszerer  dramatischer  Aurfühmngen,  wie  sie 
znr  Verherlichung  der  athenischen  Hnnptfcste  stattfanden,  gebührte  den 
obersten  Staalshohürden'.  Was  sind  grössere  Auffuhrungen?  und 
wie  war  es  mil  <iL'n  kleincrtMi"^  Dann:  *der  Are  hon  entschied ,  wahr- 
scheinlich unter  Berücksichtigung  der  Yoiksslimnie ,  ob  er  es  (das 
Stück)  der  Auffuhrung  für  werth  hielt'.  Wie  soll  das  der  gebildete 
Leser  auflassen?  liesz  der  Arclmn  dos  Stück  dem  Volke  vorlesen?  oder 
wurde  das  Volk  zu  einer  Geneialjjrabc  eingeladen?  Die  Erklärung  des 
di^fioa/a  schlieszt  so  ab:  'der  Chor  also  war  (]a^j(  nige,  was  von 
Staats  wegen  dem  Dichter  gewihrt  wurde;  denu  die  Bestellung  der 
Sehaospieler  wer  Frivslssehe  und  nnahhingig  ron  der  des  Chores/ 
Welcher  Privslnann  bestellle  und  besahlte  nun  aber  die  Schauspieler? 
etwa  der  Dichter?— Alsdann  wird  snr  Brklilrungdes  sweiten  Ansdmcks 
^in  eigner  Person'  bemerkt,  dass  in  den  sniiken  Dramen  höchstens 
drei  Schauspieler  enfsutrelen  pflegten,  die  Hauptrolle  habe  gewöhnlich 
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fler  Dichter  übernommen,  in  (h  r  Tnigoedie  sei  diese  Gewohnheit  seil 
So[)liolvles  abgekommen,  die  Küiniker  hatten  sie  länger  bewahrt,  und 
Aristojihanes  habe  selbst  Uie  Hoüc  Kleons  übernommen,  wol  mehr  der 
f ewohultcheii  Sitte  folgeDd  als  deshalb,  weil,  wie  berichtet  wird,  er 
keinen  Schauspieler  willig  dazu  gefunden  habe.  Hr.  B.  glaubt  also 
Öl  avtov  .-iloiGrorpai'uvg  beziehe  sich  auf  den  Protüjt^^onistea.  Dana 
wissen  wir,  das*  Kralei  der  l'rolagonibt  des  Kralinus,  l^herekrates  der 
des  Krutcs  war,  folglich  war  es  nicht  allgemeine  Sitte,  dasz  dei-  Dich« 
tor  ab  ProtagOMit  aiiArii;  mi  Hn  Amtophanes  in  irgend  einem 
MekSy  dio  Rittor  ausgenoUM,  alt  SehtmpMor  mflsvlreteo  aei,  iai 
■iryfliid»  beiengi,  nad  aaoli  die  Aa^lie,  data  er  des  Kleon  gespielt 
habe  9  berahl  auf  bleeaer  BrdiehMnf»  S.  XIX  beiail  ea:  *der  be- 
rabnto  Kallialraloa  halle  dieaea  SMek  (die  Babyhnier)  unter  aelae« 
Ifaflsea  aar  Aaffllhntag  gebraeht.*  Daa  iai  gaaa  ae«.  Bieber  hielt  aia« 
diesen  berahmten  Kallislratos  für  eine  sonst  aabekaaite  Grtee, 
md  einige  wüsten  niebl,  4»b  aie  ihn  für  eiaea  obaearea  F«etea  oder 
blosi  far  einen  Sebaaapieler  zu  halten  hatten.  —  Hierauf  wendet  sieb 
Hr.  B.  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  politischen  Verbiltaiaae  der 
damaligen  Zeil  und  einer  Clmrakleristik  Kleons.  Der  Ansicht  von  Droy- 
een,  welcher  eine  vorsichtige  Benutzung  des  L  r(l»eils  des 'Thukydides 
anrnth,  kann  lir.  B.  nicht  betpÜichten,  weil  edle  Ciiarakleru  auch  ih- 
ren ]iolitiscben  Widersachern  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen 
püciTcii  und  wir  keinen  Grnnd  haben,  die  Schäden  in  Kleons  Cliaiakter 
auf  Kosten  des  Thiikydidüs  oder  Perikles  iiuszubesburii.  \\  ir  nuichen 
es  lim.  B.  nicht  zum  Vorwurf,  dasz  er  sich  der  ailgemcincn  Ansicht 
«nscbliesst,  nur  soll  er  nicht  meinen  mit  jener  Phrase  etwas  gesagt  zu 
haben.  Die  Wahrhaftigkeit  dei  Tbnkydidea  aieht  niemand  in  Zweifel ; 
ea  iat  aar  die  Frage ,  ob  er  ia  deai  heftigen  farteihaBipf  in  Stande 
war  die  Grnndaitae  and  Beatrebangea  aeinea  politiaeben  Gegnera,  ron 
dem  er  nngleieh  per«6nlidi  verlelat  wer,  an  wirdigen.  Dana  Tbnky- 
didea Yon  HenaehUehkeiten  niebt  frei  war,  aelgt  gana  denllieh  der 
gereizte  Ton«  in  dem  er  die  Vorginge  bei  Amphipolis  berichtet.  Daa 
ffrtbetl  über  Kleon  ist  aus  den  historischen  Thataaeheo  an  aehöplan, 
nnd  diese,  so  wie  der  Umalaad  dasz  Kleon,  der  Mann  ohne  Ahnen 
vnd  EinOusz,  sich  nicht  nur  zu  jener  Stellung  emporzuschwingen,  son- 
dern auch  sieben  jRhre  lan^  trotz  aller  Gcgenbestrebungcn  die  schwan- 
kende Volksirunst  sich  zu  erhalten  vermochte,  beweisen  dRS7.  er  ein 
consequeiiler ,  energ-iseher  und  einsiclit^vollor  Staat^nuum  »ar.  So 
viel  musz  jeder  u^|)arlull^che  Historiker  anerktnnun ;  ob  wir  aber  be- 
rechtip^t  sind  ihm  unretnu  Motive  unterzulegen  uud  seinen  siulichen 
Charakter  anzutasten,  dürfte  doch  fratJ-lich  sein,  am  wenigsten  aber 
gibt  uns  die  Kuiiiuudio  ein  Hecht  duzu.  Man  hat  noch  immer  nictit  ge- 
lernt Wahrheil  und  Dichtung  in  der  Komoedie  zu  scheiden.  Müsten 
wir  nicht  anf  die  Autorität  der  Monoedie  gestatzt  den  Sokrates  für 
einen  albemea  Tr<^f  nad  eiaen  Spitabnhea  hallen?  Aber  daa  Ürtheil 
aber  Sokralea  haben  aeine  Freunde  berichtigt,  aber  Kleon  haben  wir 
MT  den  Berielit  aeine r  polttiaehen  Cl«giir  O0d  peraftniiehen  Feinde*  — 

20' 


Digrtized  by  Google 


284  B.  Bor«:  iae  Mtttr  te  Ariitophnei. 

Ücker  dts  8Mok  ielbst  wird  eiae  aeoe  Aaffiuiflif  liohl  gtfobitt^-M 
nOtte  d0B»  «Ke  Vematang'  sein,  dau,  wenn  der  Diohter  fftr  ^»  MI« 
des  Wnnthlndlers  Oberhaupt  eine  wirkliche  Pereoo  vor  Anfes  gebebt, 
WBS  sieh  ntl  Beitimeitheit  nicht  naehweieeo  liMe,  es  nur  eine  in  gans 
Athen  wegen  ihres  kernigeo  Gaaaeewilaea  gekaoste  und  komisch 
eeffallende  Persönlichkeit  gewesen  sein  könne  aus  der  Here  des  Volkse 
um  das  Publicum,  wenn  es  diesen  gewöhnlichsten  aller  VVursikr&m^ 
anf  der  Bühne  als  Resieger  Kleütis  (hirch  dos  Volk  zu  Ehren  kommen 
sah,  vollends  /,u  einem  unauslöschlichen  GelüchltT  fort?:iirpiszen.  Hr. 
B.  lint  !5if]il  hi  Jncht  tlas7.  dieser  ffcwöhnlichsle  aller  Wurslkramer  sich 
[\\\\  Kndc  in  oinen  cdUu  V'olksiulirer  \ crwundelt.  —  Urher  die  Scene- 
110  wird  bemerkt,  tiasx  die  Oinu  Duiiiunscite  das  aliurliiuniiitlic  Haus 
des  Demos  darstellte,  die  andere  die  i'nyx  mit  ihren  steinernen  m  dcQ 
Fels  gehauenen  Sil7.en;  /.wischen  dem  Hause  und  der  Ilinleruand  sei 
eine  Strasse  /.u  JeuUcii,  cius  welcher  der  W  ursthändler  hei  vorU  elc. 
Das  ist  durchaus  unrichtig.  Das  Haus  stand  nicht  anT  der  6inen  Seite, 
sondern  in  der  Hille  der  Seene,  and  iwischeo  dem  Hanse  und  der 
Seene  kann  eine  SIrasae  nomOgtieh  gedachl  werden.  Man  nrass  steh 
in  der  Thal  wundern,  wie  erinderisch  viele  sind,  nm  die  alle  Bahne 
ndt  Deoorätionen  in  versehen,  die  aller  Ueherliereröng  anf  das  he- 
sHmonleste  widersprechen.  Auch  die  Payx  kann  nicht  anf  einer  Seile 
gedacht  werden ,  da,  nm  anderes  nicht  za  erwihnen,  der  Denws  wirk- 
lieh  anf  den  aleinernen  Sitten  Plate  nimmt,  jene  ganse  lange  Seene 
also  seitwirts  ond  im  Hintergrnnde  spielen  warde«  •  Vielleiehl  laszt 
sich  aus  Vs.  1249,  wo  Kleon ,  vollstindig  besiegt,  ausruft  nvllvöt-i- 
tSß»t6vÖe  tov  dvcdaifioua ,  eine  Vermnlnng  fiber  die  Darstellung  der 
Pnyx  rechtfertigen.  Wenn  jener  Vers  aocb  ans  Enripides  entlehnt  ist, 
so  wSrc  er  doch  sicher  sehr  unpassend  angewendet,  wenn  Kleon  selbst 
«blriite;  noch  weiiijfer  kann  mnu  nn  ein  abführen  des  Kleon  durch  ei- 

<  nen  Diener  denken  Andere  haben  au  ein  Ekkyklem  gedacht,  allein 
dies  \v  ir<l  nnr  o-l bmuclit  nm  etwas  hervorxurollen  ,  und  nur  wenn  es 
soangeHandl  Nv  urden,  kann  das  ablreteii  einer  ßühnenpcrsoa  auf  diese 
Weise  bewirkt  \\ erden  Demnach  wird  anzunehmen  !»t'in  dasi  nach  Vs. 
755,  während  dor  Stiopliü  756 — 762,  die  Pny.x  hervorjerollt  wird  nnd 

'  der  Demos  duraul  i'luiz  nimmt,  so  wie  dasz  am  Ende  dieser  Sceue 
Kleon  die  Pnyx  besteigt  und  sich  zurückruUeu  iäbil. 

Ole  unter  den  Text  gesetzten  erklärenden  Anmerkungen 
sind  tum  gröslea  Theil  aus  den  Uehersetsungen  von  Voss  md  beson- 
ders von  Droysen  wOrtlieh  oder  im  Aussog  enilehnl.  Manche  Bemer- 
kuog  seheint  Hr.  B.  nnr  DQchtig  gelesen  und  nnverslanden  mit  seinen 
eignen  Worten  Ungesetat  an  haben.  So,  nm  ein  Beispiel  antufihre% 
macht  der  WnrsIhSndler  dem  Kleon  den  Vorwurf,  er  habe  die  hei  Pf* 
los  erbenteten  Waffisn  mit  den  Gehenken  im  Tempel  aufhingen  lassen, 
damit,  wenn  das  Volk  sich  einmal  seiner  entledigen  wolle,  seino 
Leute  die  Schilde  nehmen  und  den  Zugang  sum  ßrotmarkte  sperren« 
Droysen  bemerkt  nun  zu  Vs.  816:  'erbeutele  Sehilde  wurden  als  Sie» 
gesMiehen  in  den  Tempelu  «utoehingt.  Man  erwairtet  alleofalls,  Kleutt 
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VMmmgmk  n  nttihtii  beliln«;  der  WmlUiidlor  ludet  »Mt  viel 
MMtneree/  Hr.  ft*  aber  Kenerkt:  kelle  Kleoa  eeeli  ieiM«  Sief« 
bei  6|ih«klerie  der  CIMIitt  derl  erbealele  Sebilde  fewelkl,  eber  mU 
dem  Riemengeheek ,  danit  er  eeee  lieferengen  bekine.  Der  Woret- 
hiadler  zeiht  ihn  deshalb  böser  Absiebten/  Hat  Hr.  B.  nicht  aus  bla- 
sser Neebliesigkeit  dies  hingeschrieben,  so  sacht  er  böswilligerweise 
dee  Worsthfindler  in  der  Anschuldigung  des  Kleon  zu  aberbieten,  denn 
von  den  Liefernngen  ist  nirgends  die  Rede.  Ueberhaiipt  hat  llr.  ß.  sich 
dio  Rf doiifttnG:  dieser  Ansclnildif^nng^en  des  Wurslhändlers  nicht  kl;ir 
gemacht.  Moon  hatte  darniil  rm<;c(rii2;en  ,  die  sümtiichen  MytilcnaLor 
hinzurichten,  der  Wnrslfiaiidlcr  n\acht  ihni  den  Vorwurf  vun  den  Myli- 
lenucern  bestochen  worden  zu  sein.  Droyscn  bemerkt  zu  \  s.  das 
ist  eine  Beschuldigong ,  die  nicht  emporeuder  sein  kann/  Hr.  B.  sagt: 
*Klcon  soll  hiernach  nun  von  den  Mylilenaeern  bestochen  worden  seiu 
ihre  Sache  lu  uulürstiiUtin ,  und  doch  sprach  er  da^^egen.  iNach  dem 
Dichter  das  Uebcrmasz  der  Niederträchtigkeit.'  Das  sagt  der  Dichter 
keineewegs.  Gerede  solche  Stellea  «eigen  recht  dentlieb,  wie  dieee 
Aesebaldigiutgen  %u  eetoeR  find.  DeHn  betlekt  Je  eben  die  Nieder- 
Irickligkeil  des  Waratkindlere,  dees  er  lagt,  tbertreibl  oid  eekenloe 
freeh  iet,  denn  ner  eo  keen  er  den  Kleoo  beeiegee«  Wie  er  lea  voe 
•leb  teibsl  die  irgitee  Dioge  in  irgster  UeberlreibMg  eniblt,  se 
ftberlreibt  er  eoeh  die  Aeeeknldigopg^n  gegee  .Kieon  bis  lam  Ueber- 
ness..  Ueberbeopl  war  es  ja  nur  unter  dem  Gewände  aeffelteoder  Ue- 
bertreibung  mOglieh,  dem  Velke  eelbst  die  Wahrheit  so  eigen  nnd 
^  seinen  Liebling  so  verhöhnen ,  denn  sonst  wfire  das  Stück  ausgepAfTen 
worden.  Hr.  B.  aber  nimmt  das  alles  fär  historische  Wahrheit.  Wie 
nachlfissi|]^  Hr.  B,  seine  Remerkiinj^fin  verfaszt  hat,  zeigt  auch  Vs  'JIH, 
wo  es  heiszt:  *diT  Sfaat  u;dh  nnfnn^s  nur  den  Humpf  der  SchilTe  imd 
den  Mast;  alles  andere  halle  der  i  t  ilTlii  i  Ii  Uerljeiz.uschalTen,  vgl.  Bockh 
Slaatsh-  B.  IV  $  12.'  Das  saj^t  Hör  Uli,  weil  er  iatav  las,  ebenso  Üroy- 
sen,  welcher  übersetzt:  Mch  brings  in  allen  Fällen  daiw  ,  dnsz  sie 
morschen  Mast  dir  stellen  dazu  *  llr.  B.  aber  übersetzt  raliig  :  ^  uiid 
listig  setz  iüh'*s  durch,  dasz  du  ein  morsches  Segeltuch  empfiugsl\ 
ohne  zu  merken  dasz  nun  seine  Anmerkung,  die  auch  an  sieb  aorichtig 
iel ,  gar  nidil  nebr  peeet. 

Ueber  den  Teil  lietie  iieh  swer  manehee  sagen ,  aflein  ee  wire 
nnbilKg  rooi  Üebcreeteer  en  verlengen  dees  er  engleieb  ICriliker  eein 
edle ;  ee  genügt,  wenn  er  sieh  en  den  Texl  einee  nemheflen  Kritikere 
hllt.  Wir  wenden  nn§  deber  eu  der  Ueber eets eng,  ^n  der  wir 
gern  enerkennen,  dies  eie  bei  nOglioheler  Trene  in  ein  leebtres 
Deofsch  gekleidel  ist.  Im  ellgeneinen  eber  iet  sie  im  Vergleich  mit 
der  Uebersetznng  von  Droysen  matt.  Droysen  leigt  nicht  nur  die  Bi- 
higkeit  sich  in  den  Dichter  hineintnlesen,  sondern  eoeh  feinen  Sinn 
und  schöpferiflofae  KraTi  das  gelesene  im  Denteolien  zu  reprodacieren, 
daher  uns  in  seiner  Ueborsetzung  die  heitere  Laune  und  der  sprudelnde 
Wits  des  KoflulMre  (rieoh  und  lebendig  entgegentritt.  Aifterdings  ge- 
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slatfet  er  sicli  oft  die  e:rös[cn  Freiheiten,  und  wenn  auch  bei  Aristopli. 
weisen  der  groszeu  Zahl  von  Wortwitzen  eine  treue  UebereelEuiig  un- 
iiio^Hich  ist,  so  werden  fortgesefLlc  \  ersuche  doch  die  reclile  Mitte  zu 
fiiukn  wissen.  Insofern  halten  wir  düu  Versuch  des  Hrn.  B.  für  wol- 
berecliti<i:t ,  wenn  er  nur  sonst  nicht  verabsäumt  hätte  die  nölhigeu 
Vorstudu-n  zu  machen  und  sich  diejenigen  Kenntnisse  an/uüignen,  die 
üutü  unerlui^dicbe  Vorbedingung  einer  solchen  Arbeit  sind.    Wie  viel 
in  dieser  Besiehoig  sn  wfiaschen  übrig  bleibt,  zeigt  auch  die  lieber- 
Setzung  selbst,  die  ao  vielen  SteUea  niehl  mir  mgenaa,  eoadern  ge- 
radem nnrielitig  ist  Hier  Dor  einige  Beispiele  ans  der  ersten  Hilfte 
des  Stockes.  Vs.  106  reiehk  der  sweite  Sklav  den  ersten  einen  BeelMr 
ungenisohlen  Weines:  laßh  dtl  %al  tf^stev  iya^ov  Mfunfogy  woranf 
der  andere  sagt  £1%'  Um9  tipß  tau  iaifunfog  vov  Ihfoiuda»,  Hier  bei 
der  ayaf^og  dcdfinv  sn  dem  Witze  Ilgaiivtos  ddfMSv  Veranlassang  ge* 
geben,  was  die  Uebersetzung  nicht  erkennen  liiszt:  *  Niaim  bin ;  doch 
spende  aach  vom  Göttertrank!  —  Zieh,  sieh!  den  Uibetrupk  des  Dau- 
men Pramnios.'  Anszerdem  ist  die  Uebersetzung  auch  falsch,  denn 
nicht  vom  Göttertrank  soll  er  spenden,  sondern  dem  guten  Gotte,  dem 
die  Griechen  mit  ungemischtem  Weine  zu  spenden  pflegten,  ehe  sio 
zum  eii^rcntlichen  trinken  gemischteu  Weines  ubergicngon.  In  gleicher 
Weise  lial  Hr.  B.  auch  Vs.  Ö5  nicht  verstanden.   Vs.  168  y.ovdintjo  ys 
navd'  bgag  ^ooch  nielit  durchschaust  du  alles  das.'  * Durchschaueu' 
ist  nicht 'sehen,  überblicken',  und  oiiUVrw  ist  unübersetz.t  geblieben; 
dagegen  Üroysen  *  doch  allc^  iicbsl  du  nuch  lang-c  nicht.'    Da  der 
Wurstbändler  sich  nicht  für  würdig  so  grosser  .Maciil  bilt,  sagt  der 
Sklav  Vs.  183  otfiot,  %l  itoz^  i(S9^  ozi  tfavrov  ov  fp]j^^  ciitov\  ^wadivon 
xi  fioi  doxsf^  cmn^  %idSu*  *  Pokstansend!  und  weshalb  hilist  da  dieh 
des  idohl  Werth?  DOnksk  dir  naeh'deiner  Meinung  wol  was  recht's  u 
sein?^  Damit  ist  der  Sinn  dnrebaos  verfehlt.  Da  snr  VolksfQbmng 
ein  nnlh^  niijfa^  nntanglich  nnd  nar  der  navmfo^  ein  geeigneter 
Mann  ist,  s»  erschrickt  der  Sklav  nnd  fflrcbtet,  es  kdnne  am  Ende 
etwas  von  der  ftaXonaya^Ut  an  dem  WnrsthSndler  sein ,  wodurch  sein 
Plan  zerstört  wttrde.  Ebenso  ist  Vs.  199  %ov%l  fAOvov  a'  IjSilo^v,  oxi 
Kaltiaxa  xaxcog  misvcrstanden :  'das  grad**  ist  schlimm,  dasz  schlech- 
tes du  nicht  besser  weiszt.'  Vielmehr :  das  ist  schlimm ,  dass  da  .das 
lesen  auch  nur  so  so  gelernt  hast,  denn  der  Volksführer  soll  ganz  un- 
gebildet sein    Vs.  207  Tovto  TtFOLcpaviararov  'das  ist  am  deutlichsten.' 
Vichuchr,  wie  Droysen  uber»^etzt  *  das  ist  sonnenklar.'  Vs.  296  6|*o- 
Aü)üi  KkeTtzatv  öv  d'  ovyi  ^dasz  ich  ein  Dieb,  ist  wahr;  du  leugnest.' 
hiebt  dasz  er  wirklich  ein  Dieb  ist,  sagt  Kleon,  sondern  dasz  er  es 
eingesteht  ein  Dieb  /.u  sein.   Weiter  unten:  '  sciuuuckest  dich  da  mit 
fremden  Federn;  doch  den  Prylanon  %eia  ich  dich  an',  zeigt  das  iur 
md  gesetste  'doch',  dasz  Hr.  B.  deü  Gedankengang'  des  Klcon  nicht 
verslanden  hat.  Dnnemlich  der  Wurstbändler  eingesteht,  er  sei  gleich- 
ein  Dieb  und  ein  noch  firecherer,  so  sagt  Kleon,  er  habe  ihm  4as 
nur  abgelernt,  er  schmilcke  sieh  mit  fremdem  Eigenthnm,  glloTfUf 
toiwv  «ofpfti»,  aber  das  gebraachte  iUine^im  weckt  aofort  seinen  Sf- 
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köphMlMtanif  «Ml  ertHH  ümi  Mangeo  tei  er  Mitoni  geMH«' 
ftfi  BigMtiNBB  btsItM »  otaM  ta  SahtiM  iftvoii  an  salito.  We  Tiam 
pel  eriMbM  noMlieli  vob  ilir«i  Hig—MMW,  GnfldMelcM  und  Mdeiwif 
CtogMiiIMcii»  du  fi«  u  iMtore  inr  Benslmf  oberÜflsiM,  aolw« 
tm.'  Utos  Mgl  dMiBMfc:  *dii  beniilieal  alio  frandef  Blgenllnai,  iiad< 
80  werde  ieh  dea  FrytanMi  aozeigen  dasi  da  aoversehBlet  besiteeil 
die  den  GÖUern  geweihten  —  WArate.'  Mit  Unrecht  hat  man  Uer  aar 
eine  Acciae  gedaebl,  die  der  Waratbiadler  filr  den  Verlcaaf  «einer 
Witrste  habe  erlegen  nMlaaen,  denn  dim  fcomale  doch  nnmögUch  den 
zehnten  Thcil  betragen,  and  hier  ist,  wie  das  td5v  ^^£€Sv  tgag  ^ei^t, 
von  heiligem,  den  Göttern  gehöriirem  Eigenlhum,  von  dem  ihnen  der 
Zehnte  g-ehührt,  die  Hedo.  Was  aber  die  Spurerei  des  Kleou  betriffl, 
&o  fuhrt  ihn  der  Dichter  «^leicii  im  Anlaii«,'^  als  solchen  ein,  indem  er 
Vs.  237  aus  der  Benutzung  eines  chalkidischea  Bechers  schlieszt«  man 
wolle  dit?  Chalkidier  lum  Abfall  bringen.  —  So  könnten  wir  noch  eine 
gros/.e  Anzahl  von  Stellen  anführen,  die  Hr.  B.  unrichtig  nufi^efftSÄt 
hat;  allein  wir  beschranken  uns  darauf  nur  noch  zwei  Sicllcn  heraus- 
zuheben, äü8  deuen  entscliiedeü  hervorgeht,  dass  Hr.  B.  nicht  die  Bo« 
filhigung  hat  als  Ueberaetzer  des  Aristoph.  dlbnllieli  torforiolrnlao* 
Vi.  190  fordori  der  enio  Sklar  dea  aweitea  anf  ilun  den  Beeber  an 
rMcbea«  worauf  jaaer:  Mao*  ri^pifi*  i  i^tiöfiosi  *lieda!  waa  aagt^f 
Ortikal?'  So  Tid  aoUla  doch  ola  Ueboraetior  daa  Ariatopli.  wiaaen« 
data  diaaaa  idw  nieht  *lMda'  bedaaCat,  aoadera  *da  baat  da^  Wer  iai 
der  Baeher.*  Darfelbe  Fehler  fiadot  aieh  Va.  167,  wo  der  Sklav  aatf 
Wurathundler  aagt:  ^tmat  tifv nifaßKv(Sov  r.al  roug^eov^.  dieser, 
der  Aufforderung  genflgend,  entgegaat  i6o6*  ti  üfttr;  Hr.  B.  abat 
abaraatat:  'Na,  aa!  Wi«  ao7' 

^)  Die  Frösche  de»  Arisiophanes.  Griechisch  und  deutsch  mU 
EittkUung  und  Commentar  van  B§rbert  Perniee^  DocUtr 
der  Rechte  und  der  PkUatopkie,  Leipzig,  Yerlag  TOn  J.  A. 
Barth.   1856.  IX  o.  212  8.  gr.  8. 

Ganz  anderer  Art  ist  diese  Bearbeitung  der  Frdscbe.  Die  äussere 
Einrichtung  Ut  ziemlich  dieselbe:  Vorwort,  Bialeitong,  Tait  Biit  ge- 
genüberaidieBder  Ueberaetioag  and  Anaiarimafea;  allain  Hr.  Pamiaa 
hal  lieb  niabt  begnügt  bloaa  mi  daa  dantaahaa  Anadraek  aciae  Borf» 
fatt  8«  ytarwaadea ,  aoadam  ar  war  baaiOht  darah  grindltahaa  StAüaai 
dar  biaharifas  Laiataagan  aiah  aüt  daai  gaganwirtlfaii  fllandpaakla 
der  Kffüik  nad  Brklirang  daa  BUtckaa  Tortrant  aa  Baebaa  kad  aaek 
aaiaaraaita  aa  aiaaai  riebttgam  aad  tiafara  Yoratiadaia  dieser  Dichtaag 
beizutragen,  ladoai  ¥rir  alao  dieaa  Bearbaliang  der,  FrOaaha  den  Frenar 
daa  daa  Dichtara  aaq^laa,  wollen  wir  zuglaioh  aaaara  Laaar  Im  fot- 
gaadaa  mit  derselben  genaner  bekannt  machen. 

In  dem  Vorwort  werden  die  Üteren,  und  aasfiihrlicher  die  neue-  . 
ren  Uebersetzungen  von  Droysen,  H.  Möller  und  Seeger  einer  stren- 
gen, aber  gerechten  Kritik  unterworfen,  und  rtnt  vollem  liecht  der 
Vataaeb  Beegara,  dar  dea  lüafläaiigea  laaibua  aa  die  ßtaUe  des  Irir 
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maltn  gMM  bat«  «Ii  eb  «riisMler  beteitlMNi.  flr.  P*  m  bMM 
ift  MittMi  dMrttolimi  TiuMtor  dea  rftiMlm  WmM  vob  tatkiaf  a«i. 
Hebettf  Mfredit  a«  «rhallea,  da  darali  biaUg  alafalagle  Dahlf l«i  vad 
Aaipiflflea  dar  Vers  etwas  sa  rhyUuaiaehae  nad  daclaaMloriaehef  et-: 
Mt,  wihroad  er  doch  nur  die  ÜBigaagsaprache  wiederzugeben  hat; 
aas  deflMelbea  ISraade  sind  hochtrabende  aad  den  AUtaf  sieben  fremde 
Wörter  oder  nogewöhnliche  Satsbildangen  vermiedaa,  eadliob  die 
griaebischen  Redeasarten  and  Sprichwörter  durch  eine  unserer  Auf« 
fkssungsweise  angemessene,  wenn  auch  vom  Griechischen  abweichende 
Fassung"  wipder|:^eg'eben  worden.  Im  g-aii7.cn  iyt  es  Hrn.  V.  gelungen 
eine  mö^lidist  treue  und  doch  geschnuickvolle,  leicht  flies^ende  deat- 
sehe  Üebersetzung  zu  liefern,  die,  wenn  qucIi  nicht  in  jeder  Beziehung 
ollendet,  doch  entschiedene  Vorzuge  vor  ihren  Vorgangern  hat  und 
der  vor  allem  das  Verdienbt  gcbühri,  die  Uebersetzungskunst  des  Ans- 
toph.  auf  die  richtige  Bahn  gelenkt  su  haben,  aaf  der  allein  etwas  er- 
sprie&zliches  za  leisten  ist.  •     .  , 

Die  Einleitung  S.  1^ — 16  gibt  im  iu  kap.  eine  aberäichUiche 
und  angemessene  Erörterung  der  politischen  Verhältnisse  zur  Zeit  der 
Auffahrung  der  Frösehe;  im  Sa  Kap.  wird  dar  Grundgedsaka  dasSliefca 
dahia  angegebea,  dass  dia  Absiebt  das  Aristapb.  aaf  Varspottaag  das 
Tagesgesebnaekas,  d.  b.  dar  Vorliaba  für  aaripidaiseba  Diabtaaf  aad 
aaf  eiae  gaaaaa  Kritik  darsaibaa  iai  Vaiflalab  ta  der  Wirde  des  It- 
lara  DrsBM  biaanslief.    Wean  aber  waifar  aagagabsa  wird,  dass  dia 
Farsoa  das  Dioaysos  dia  parsoailleiarta  Kritik  ibarbaapt  sei,  aa  wal- 
ebar dargestattt  werde,  wie  dia  wahre  poetiseba  Gewalt  aad  Brbabaa^ 
heit  zwar  zeitweise  in  dea  Aagaa  der  Meaga  Ta«  gefälliger  Form  und 
Gedaakealeiehtigkeit  aberwunden  werdeakOaaa,  scbliassiieb  aber  ia 
ihrer  ewigen  Wahrheit  den  Sieg  behalten  müsse,  so  kann  man  dem 
nicht  beistimmen.  Dionysos,  der  Gott  der  Spiele,  repraeseotiert  in  der 
Tl)nt  nichts  anderes  als  deu  verbildeten  Zeitgeschmack.  Da  ober  der 
Komiker  nicht  hiosz  eine  Copie  der  Wirklichkeit  ru  geben,  sondern 
diireh  die  Dichtung  seine  Idee  zur  Darslelluni;  zu  bringen  beabsich- 
tigt, so  lästl  er  durch  die  Dialektik  der  Komoedie  an  dem  Dionysos 
zum  ScblnsK  eine  Umwandlung  vorgehen  und  die  wnlire  Idee  den  Siog 
davontragen.  Triebt  dasz  das  wahre  endlich  zur  Geltung  kommen  müs- 
se, will  Aristoph.  darstellen,  sondern  nur  dar.u  beilraEren  dasz  dies  ge- 
schehe.  Im  3n  Kap.  *die  Personen  des  Stücks'  ^^ir(i  die  Ansicht  von 
B.  Thiersch,  dasz  Xanthias  den  Seilenus  därslellc^  widerlegt,  ebenso 
die  Annahme  derjenigen,  welche  in  dem  Chor  der  Frösche  eine  Ver- 
spottung der  Diobtar  sahsa,  wibrend  nur  die  ll(iVBt  am  daa  Dionysos- 
•ampel  die  Idee  dasa  varaalssit  babea,  eadlieb  aasfllbriiabar  die  tob 
Tbiflfaeb  aufgestaute  Bebanptung  Aber  dia  Ksaipfboeae  aad  die  var- 
maiatliebe  Verspottaag  des  PttnhaCaaargariabts,  dam  die  Preisfartbai» 
iaag  oblag,  gsat  riebtig  abgewiesea.  Das  de  Kap.  endlieb  baadelt  vou 
dem  Argameat  and  der  Seeaerie.  Vs,  180  wird  eine  AaaaaaTarwaid- 
lang  angenommen ,  so  dasz  statt  des  ftHberea  Baaaes  ein  anderes  er- 
ssbene,  and  die  Fabrt  aaf  dam  Haeben  des  Cbaron  aaf  die  dann  eiaga- 
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üthlate  OrdMilN  verltgt  Bim  tfgiKliqiie  SoMMsvmrMiMsiig  wiri 
w«l  iMil  Miu0hMi  Mm;  imdbe  flam,  Mt  ian  ntniklit  tvMl, 
iMH  ifitor  dU»  Hm  dei  Ptaton  vor;  die  Mrt  ab«r  tedsl  m  BIHot^ 
ymd»  iingi  der  SoeBwirmd  atelt. 

DU  ABserkvBf  eo  S.  ISl— US  Mendeln  aar  diejettfen  SM- 
lee  ewllhrlieher ,  über  weiehe  Rr,  F.  eigne  ErklirimyeB  ra  yebea  • 
Mie;  i0Wi  wird  nach  Iraner  Aildeetaeg  de«  Ctodeakens  oder  der  An* 
Bpielong  aaf  die  Aeelegiiii^  «der  Besprechunf  in  des  AHngaben  oder 
GelegenheilMchriflen  verwiesen.  Wir  glcnbea  daei  es  ioi  Interesse 
der  nicht  philologischen  Leser  angemessener  gewesen  wäre,  anch  die> 
jcni^en  Erklärangen,  die  bereits  andere  richtig  aufgestellt,  kurz  anzu- 
geben.  etwa  in  der  Weiso  wie  die«^  Vosz,  und  Droy^en  gethan  haben; 
für  em  iiiinölhigfs  'nachbclen  Irumdcr  AN  oisbeit  und  iiaumvcrschwen- 
dong^  würde  man  dies  wol  nicht  halten  dürfen  Teber  alles  was  Hr. 
P.  hier  aufgesldlt  hal  za  sprechen  wQrde  Eu  weit  fuhren,  wir  werden 
uns  daher  im  allgemeinen  auf  dasjenige  bescbrani&en,  was  ODS  verfehll 
eeheitU  und  bich  kurz  «ibüiun  las^t. 

Vs.  8  fAeraßalkoiuvog  ravaipoiiov ,  ozi  x^tvi^^S  findet  Hr.  P.  kei> 
MB  reebtea  ZeieaMieiibeiig  swiaeben  den  «nweehaete  all  4mm  Trag- 
ImlB  md  dem  xitn^^v,  nan  beitse  fuittßaXUa0mi  bei  Xes.  A«ab.  VI 
5,'  16  4  jMva^«Uofclvov9  Sma99¥  ^fuSv  imcmvf  wig  mltfikvg 
«8«f  *die  Weffea  eef  des  Rieben  werfen  %  ee  deti  der  Sien  aaerer 
Stelle  aeia  kOone:  *bij  Jetal  trigat  da  i^n  Traghola  aaob  tapfeni  ' 
Maanes  Art;  wirf  es  naa  aichl  etwa  biater  den  Rflekea  and  sage,  ea 
Ibae  dir  Noth.'  Nicht  fmaßallto&ai  sondern  ftnuß,  onio^iv  heiavt 
^etwas  auf  den  Kücken  werfen%  noch  weaiger  kann  fittaßt  xtnmtpoQW 
bedeuten  *das  Tragholz  wie  WalTen  auf  den  RQclien  werfen',  also 
^abwerfen'.  Gegen  diese  Erklfirung  spricht  aucb  das  folgende  ft^ 
x«  i>nf/o?J(Tf«  riq.  anrmcto^i^üouai  ^  wns  dpsselbe  wfire.  Es  liegt  eitie 
Sielgerung  in  den  Ausdrücken.  Er&l  btklagt  sich  der  Sklov  über  die 
Last  mi^ouat,  ■O'Xlßofiat^  dann  wird  die  I  iist  so  drückend,  dasz  er  y/- 
^rjfut  und  abwechseln  musz .  endlich  kann  er  sie  ^r^r  nicht  mehr  ertra- 
gen. —  Vs.  15  ist  die  aufgenommene  Lesart  oT  OAtvocfvoova*  eine  ganz 
unstalllial'ie,  selbst  wenn  dies  hiebZi^,  was  es  luchl  hui^zcii  kann,  SvoK 
che  Lastträger  vorführen';  denn  lasttragende  Sklaven  auftreten  zu  las- 
eea  war  aiobta  ladelaswertbee,  sondern  etwas  oft  unvermeidliches,  nur 
die  abgedroaebeoea  Witae  aoleber  Sblarea  werde»  getadelt,  wie  sieb 
dena  aveb  Xaatbiaa  niebt  darftber  besehwert  dest  er  tragen  BMea,  aen» 
dem  deaa  er  dabei  keinen  Wila  maeben  dart  l>aber  ist  die  von  Hm. 
f,  abgewieaene  Leaart  tnmo^po^ovs  maweifelball  die  neblige:  *wean 
ieb  aiobta  ron  dem  tbon  darf,  was  doob  Pbryaleboa  mit  aeiaen  Laal- 
trigern  aaf  der  Bahne  thnt',  d.  h.  was  er  aeine  Lasttriger  than  llnt..-^ 
Wo  Vermutaag  dasz  Lykis  ein  Sobaaapieler  aei  ist  keine  gloeklicbe, 
da  08  hier  aar  aaf  die  Diobter  ankommt.  —  Va.  57  die  Worte  ^vveyl-^ 
V0ft  Tcp  iGUttf^ivii;  köanea  nicht  bedeuten:  'warst  du  nicht  bei  Kleis- 
thenes?',  wiewol  der  Sinn  dsimit  getroffeki  ist,  vgl.  Thesm.  35.  Es  wird 
deflwaeb  («yeyivov  tos  Äiua&kfu  aa  vefbeaoera  aein. —  Va.  d7  woT- 
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den  die  Worte  xofl  rovra  tou  re^i^i/Koro?  dem  Dionysos  geo;t;ben,  weil 
niciit  tin/iiselu  ti  sei,  warum  Herakles  fragen  oder  sich  wuüdern  solle, 
dagz  Dionyso>^  Seiinsucht  nach  eioem  verstorbent  n  Uabe,  während  doch 
nicUls  aut  der  Well  naiurlicher  sei;  dngegen  seien  die  Worle  als  Aus- 
drQck  des  Schmerzes  im  Munde  des  Diunysos  durchaus  pttssend.  Aber 
dann  wurde  Dionysos  nicht  xo^i  luvia  gcsctz.L  haben^  was  im  Munüü 
(fes  Diony&Ob  ohne  allen  Sinn  ist;  ausiiurdcm  spricht  du^^  krafUg  an  die 
;:>|)il£e  des  Verses  gesteLUo  JSv^^dov  and  das  folgende  %td — yh  ent- 
tehiedei  fttr  dlt  f «wltallflM  PmtMsvertiiMÜMig.  H«raklM  fkMl  dw 
8«hiiM«ht  des  Dioi»yiot  io  MdtrMD  Bimn  mf,  wie  mim  Fragen  y^' 
vmMog^  nmdogj  ttvd(f6g  xeigetf ,  ud  mwi  sich  aU«fdinga  'Winden, 
dui  die  SehMMht  des  Euripidee  eioh  gtr  eif  eiMii  vereloriMMB  IM* 
ueht.  Erst  Vs.  71  wird  Heraklee  Ober  die  Beeeluiireniieit  dteMr  Seto« 
eMbl  nolerriehtet  Vt.  76  isl  dae  ttffou^  keieeawege  *  weder 
derehaus  von  der  Zeit  noch  vom  RaBg%  aondem  durchew  Tom  Rang 
H  verstehen,  wie  Herakles  auch  Vs,  ^03  fiT.  ganz  hcslimmt  seine  Ab» 
sieht  über  die  Poesie  dea  Earipides  aaaapricht.  Der  Witz  der  Verse 
78 — 82,  glaabt  Hr.  F.,  sei  noch  nicht  ganz  aufgeklirt,  wahrscheinlich 
meine  Dionysos,  es  scheine  ihm  geralhener  sich  Ober  den  lophon  ganz 
im  klare  /.u  setzen  ;  hulte  der  wirklich  noch  Tragoedicn  seines  Valers, 
80  brauche  man  ja  vorläufig  diesen  selbst  nicht.  Das  ist  nicht  der  Sinn 
dieser  ganz  klaren  Stelle,  die  den  lophon  verspotten  soll.  Dionysos 
will  erst  sehen,  was  lojikon  allein  zu  leisten  im  Stande  ist,  da  er 
bisher  die  Traji^oedien  oder  Ideen  seinem  N'jtcrs  iür  die  äcuii^^en  aus- 
gegeben zu  haben  scheine,   lieber  die  folgendeu  Verse  Kail(ü<^  o  ^iv 

lfm*  6  d*  fUMAog  fifiy  hf^^\  fvxoXo;  d*  htti  heiaet  es:  *der  eedere 
lanind,  deas  EaripidfM  die  gfinatige  delegeehetl  ivm  eetwlMbw  be- 
■ataen  würde,  iai  MtdrHeli  «ea  denv  SioM  dea  AiistophaMa,  eielit  dM 
Dioeyaea,  der  aioli  Ja  dardber  hille  freMo  adaMB.'  Aber  ebea  dea« 
Mb,  weil  er  aiob  darüber  bitte  fretfes  nflaaee,  da  Baripidea  Mi« 
LiebliBff  iat,  würde  er  etwas  aBgereinlea  aagea,  ao  daaa  ibai  Ariatoph. 
diesen  GedaBkee  unmöglich  in  den  Maed  legen  konnte.  Ebensowenig 
ist  einitisehen,  wie  dieser  Gedanke  aus  dem  Sinne  des  Aristoph.  sein 
aoU,  denn  dieser  würde  doch,  weil  mit  Sophokles  auch  Euripides  auf 
die  Oberwelt  kume,  nicht  deshalb  lieber  den  Euripides  allein  haben 
wollen.  Vielmehr  sagt  Dionysos,  er  hole  deshalb  nicht  den  Sophokles, 
»eil  dies  schwieriger  sein  würde,  während  Euripides  als  durchtriebe- 
ner Schlaukopf  ihm  selbst  an  die  Hand  gehen  \>  ;rd,  um  zugleich  niit 
ihm  auf  die  Oberwelt  zu  gehmj^wo.  —  Zu  Vs.  wird  bemerkt;  ^  das 
Zeichen  zuin  Beginn  des  Laufs  war  eine  vom  iliiinn  des  Kerameikos 
berabi^esclikuiderle  Fackel.  Der  Sinn  unserer  vielbestrittenen  Stelle 
ist  nun  eiuruch  der:  wenn  das  Volk  ruft,  man  solle  die  Fackel  vom 
Thuraie  Usiien,  so  lasz  auch  du  dich  gleich^um  uls  Fackel  mit  hinunter.' 
So  elalaeb  aehaittl  die  Saehe  aiabt  zu  sein,  weuu  auch  dies  seit  Kilver 
die  eUgeflieb  BB^eoauMM  Brklinmg  ist,  die  auch  acboB  eiaer  te 
MmUaaleB  Torbriagl  «it  der  Bait en  BeflurkaBg  nv  dl  aeiPio  «a^o  w 
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9ilf§1^%vm  MOf«  TuffOtp/oSg  vifp  üüat&ffu^  die  «im  VlidigA  YiUMm 
guDg  Jener  AMMbl  ie  eich  scbli^stt.  Dee  Yen  uipufiimiif^itv  l«fus«$d* 
IvTfvdtv  UbeneUl  Hr.  P.  'erwarte  dorl,  bis  man  die  Feokel 
•chwingen  wird',  was  die  griechischeo  Worte  oicbl  bedeuten,  die 
nach  jener  AoDaboie  vielmehr  zü  äberseUen  waren:  *sieh  dir  von  dort 
des  herunterlassen  der  Fackel  an  '  Aber  das  ist  kein  Scliauspiel,  das 
anzuschauen  man  jemanden  veranlassen  soHte,  noch  weniger  brnuchl 
man  deshalb  einen  Tliiirni  zu  hesfeig'en.  a(pu^ivy]V  rrjv  ka^ndda  ist 
80  viel  als  ti/v  acptotv,  zo  ag)iiif^vv  r%  Xa^nadog  und  elvcti  wnr  der 
liuf  an  die  Lüufer,  das?:  sie  den  Laiii  beginnen  sollen.  Folglich  sagt 
Herakles:  besleiir  den  Thurm,  nm  dir  den  Fuckellaiil  anzusehen,  und 
wenn  es  dann  hci^z^l  Mosgostürmt',  so  stürme  nurli  du  los.  Natürlich 
ist  nun  die  Frage  des  pionysos,  wohin  er  s^iImik  n  solL  uud  die  ab- 
Sühlicüzcude  Pointe  liegt  in  der  AuUvorl  des  llciakle»  äutoj.  Sagto 
aber  Herakles ,  Dionysos  solle  sich  der  Fackel  nachstürzen ,  so  wire 
ja  die  Frage  dee  Dionysos,  wobiB  er  »ieh  JiuinqtorleeseQ  solle,  über» 
fteisig  ued  dee  geeie  beK-  und  witsloi.  Gens  riobtig  erklirt  der  Mo* 
liest  i^'  8r  (nviffovy  cvfußovlevu  orvvov  ivaßavwtt  ^ro^iv  Xmfk^ 
nada,  xml  otw  ol  sf^oio»  InfmaSltoweg  a^pcMe«,  earl  tehw  «ico  vom 
m^Qv  aipshwi  lovfov  tMnr».  —  Vs.  174  itt  die  UebersetsttOf  tob 
vumytd^*  vfUSg  t^S  ^^ov  *nou  dann  packt  eeeh  enree  Wegi'  nnriehlif,, 
nicht  nnr  wegen  des  folgenden  avafiuvovj  sondern  aoeb  weil  vfielg 
eiob  nnr  auf  die  Triger  beziehen  kann,  und  in  jenem  Sinne  nicht  «eMi- 
fitv  odoV)  eondern  eine  der  hierfür  gebräuchlichen  Redensarte« 
engewandt  worden  wäre.  —  Zu  V0.196  ot^wi  xaMdaCfiov,  fivvirv' 
Xov  i^icov;  wird  bemerkt,  es  sei  fUr  den  Zuschauer  höchst  einerlei, 
was  möglicherweise  Xanfhia«i  jresehen  haben  könne,  und  somit  mangle 
aller  Witz.  Ein  Wil/,  ist  hier  nicht  beabsichtigt,  sondern  Xanthias 
fragt  sich,  auf  was  er  beim  Ausgan^-o  gestoszen  sein  müsse,  da  er 
heute  zum  Unsflück  verdammt  scheine.  Hr.  P.  nimmt  rr-)  ^Is  Masculi- 
oum,  so  dasz  das  ümcn  Dionysos  selbst  sei,  der  don  Xanthias  als 
Hietbsklaven  gedungen  habe.  Altein  Dionysos  ist  kein  böses  Omen, 
dann  hätte  es  nicht  reo-  sondern  xt.  t^vko  luiszen  m  isscu;  endlich  ist 
die  Annahme,  Xanlhuis  sei  ein  blusz:  lur  diese  iieise  gedungener  Sklav, 
nnbegrandet.  —  Ys.  vKkS  bdl  6h  dslaag  vnsQfnvQQlaci  (lov  ist  rich- 
tig «rkliffl.  in  Bezug  auf  den  Priester;  allein  Dionysos  kann  diese 
■Worte  nicbl  liagen ,  de  er  weder  roth  ist  noeh  rotb  geworden  sein 
kenn.  Am  dem  Sekol.  'A(f(ata(fxog  di  fprfiiv  i<p'  lotvfov  Uy^  ^ 
AtiHMov*  Koi  ya^  dtoii  nv^qog  Wims  buiml^is^m^  tuAumq  Un^ 
(fUtß  ewi  ZßiM^fis,  ersekeo  wir,  denn  Ariejerek  dienen  Ve»  de« 
Xentkias  beilegte,  waeoffenber  dee  rieklige  iet  —  Ve.aoi  werden  die 
Worte  ^Tti^  Iffx»  dem  Dionysia  g^eben,  der,  ale  er  gleokl  von 
Xentbiee  iminer  mehr  ins  Unglück  gebreekl  nn  wyden,  ibm  endliek 
erbost  zuruft,  er  eolle  sich  nach  Hause  lurackpeeken.  Aber  Xantbine 
'  iMtte  den  Dionysos  nicht  ins  Ungldch  gebracht,  und  der  fnrckteene 
Dionysos  würde  jetzt,  mitten  in  der  Oefekr«  cm  wenigsten  seinen 
Skleven  Ton  nick  entforoen.  Xenikiee  legt  sn  seinem  Herrn,  der  vor 
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der  topusa  sniUckgewicheD  war,  er  könm' jetzt  seinen  Waf  wMer 
fortselteD»  deon  die  Gefahr  sei  vorfllier.  —  Ueber  die  Choryfiifflg« 

uns  aassosprecheu  wQrde  zu  weit  fahren;  in  dem  ChorgpmBg  der 
Frösche  wird  eine  tntiatropbiicke  Responsion  nicht  angenommen,  Ti; 
262  verbessert  rovrca  ^'  a^'  ov  vixticete  und  in  Betreff  des  öfter  wie- 
derholten ßQEKEKSxl^  xofif|  xo«|  cinig'enial  eino  Aenderiinc:  vori^enom- 
men.  TTcber  den  Chor  der  Mysten  slellt  [Ir.  P.  die  VermuluDi^  auf,  Ans-- 
loph.  gehe  uns  hier  ein  zusammcngedrHn^!es  Bild  aller  drei  Haupt* 
theiie  der  eleusinischen  Feier,  des  festlichen  Auszuges  Ys.  323 — 353, 
der  Mysterien  selbst  354  —  371,  der  Heimkehr  372  ff.,  und  so  fasrl  er 
auch  376  rjQiCzrjrai  vom  wirklichen  Frühstflck  auf.  —  Vs.  610  sagt 
Dionysos  ,  da  der  als  Heruklcü  verkleidete  Xantliias  die  von  Acakos 
herbeigehollen  Uuscher  zurücktreibt,  die  dem  voi  nteinllicUeu  Ilürukles 
wegen  des  entführteu  Kerberoa  an  den  Leib  wollen,  tlt^  cvxl  duva 
«ovra,  twoMP  tevroy/,  nXhnovtte  n(f6g  TalXorffia;  Diee  #lrd  über- 
eetit:  *ist  du  eiobt  yebroekUeh«  dass  er  dich  noch  prageln  will,  den 
Dieb  in  fremdem  Intereaae?';  ao  dnss  Dionyaos  dies  bedanemd,  i« 
Grinde  aber  achadenfrob  zu  Xantblaa  aagt,  dieaer  darauf  ironiaeb  er- 
wieder!  ^  ikk*  vtttffipva^  endKeb  sieb  in  dieses  leiee  Zwiegeeprieh 
die  Plflebe  dea  Aeakoa  miacben  cxhXsa  fikv  ovv  xml  dnim,  Daai  diese 
Anffaaanng  noriebtig  ist,  seigl  schon  das  ptkv  ow,  sodann  würde  Dio^ 
nysos  nicht  tovtovl^  sondern  oi  gesagt  haben,  endlieb  kenn  fUinxovra 
ngog  xalXotQue  niehl  in  diesem  Sinne  genommen  werden.  Hit  Unrecht 
stöszt  sich  Ur.  P.  an  das  ihm  überflüssig  scheinende  uUotQux  und  an 
xA^rovTflf,  wofür  xA/i/wvrcf  erwartet  werde.  Dionysos  spricht  ab 
sichtlich  so,  weil  die  Worfc  zugleich  eine  boshafte  Nebenbe/.icfnmg 
auf  den  Xanlhias  f  nllialten  sollen,  in  dem  Sinne:  ^ist  C!<  nicht  schreck- 
lich, das7,  der  da  noch  losschlatjf,  oin  Dieb  rreiinlLMi  Ki^jenthums,  d.  h. 
der  da,  der  noch  dazu  ein  Sklav  ist  und  frtinHlc  Kleidur  trägt?'  Aea- 
kos  versteht  darunter  natürlich  nur  den  Ituub  des  Kerberos,  Xnntiaas 
aber  rächt  sich  sehr  angemessen,  indem  er  den  Dionysos  als  Sklaven 
will  foltern  lassen.  —  Vs.  664  \vird  cmendiert  IloGcif^ov  ~  rilyi]Giv  ng 
^og  Aiyulüv  vi^Eig  TZ^wiT  c,  akog  rj  yXccvxäg  ^iö^tg  £\  pii/i^fcftv,  was 
ganz  unwahrscheinlich  und  au^^erdem  unrhythmisch  ist.  Auf  den  letz- 
tem-Vorwnrf  war  Hr.  P.  gefaszt,  er  glaubt  aber  nicht  daas  ein  Ge- 
sets  die  Willkür  des  komiseben  Trimeters  YOllsündig-bebersobikabe, 
•wie  er  denn  tn  vielen  Stellen  aebr  leicht  sn  hebende  VerslOsse  gegeli 
den  Rbytbmns  in  den  Text  aufgenommen  hat.  An  unserer  Stelle  bat 
Hermann  sicher  das  rechte  gasten.  —  Vs.  809  folgt  Hr.  P.  einer  Er> 
klirnng  Ton  Steinbart,  wonach  toHk  die  andern  ausser  den  Atbenem 
bezeichnet.  So  haben  die  Stelle  aicher  die  »eisten  autigeflisst  und  lu- 
det sich  diese  Erkllrung  schon  beim  Schol.  —  Vs.  818  wird  verbes- 
sert axivöaXa}iol  tE  na^Qvimv  'Splitter  wie  von  Rudpflöcken/  Was 
über  dies  hier  bedeuten  solle^  Ist  nicht  absnsehn.  aKtvöalanmv  TCcf^of- 
^ovtct  sind  Kadpflöcke  aus  fein  gespaltenem  Hoiss,  die  Euripides  zu 
seinem  Streilwfigclchcn  ausschnitzt,  und  (SfiiXiVfiattt  ^Qytmf  istSohnitz- 
werk,  nicht  *  feinschnitzUcher  Abfall.'  ~  Vs.  896  ff.  wird  ediert  naffit 
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CCHpoiv  cev^QOiv  axovffat  |  ifi^iXsidv  ttva  Xoy'cov.  \  titixt  öatav  bSov.  in 
der  Gegenstrophe  av  de  zL  (pige  g>iQiaTS  ör]  rroog  \  rama  ki^eig;  ^lovov 
onag  \  f.u]  0  o  ^vnog  aQndöas.  Oos/,  dies  unrichtig  sei,  zeigt  der  un- 
statthafte  Hiatus  in  der  Strophe ;  uisiianii  ist  koyuyv  iuiiiXeia  eine  iiu- 
mögliehe  Verbindung,  denn  mit  loyoi  wird  der  dialügischo ,  mit  ifA^ii- 
Xtux  der  lyrische  Thei!  der  Tro^oedie  bezeichnet.  Es  wird  zu  verbes- 
sern sein  ncajci  oocpoii'  a^dijuiv  uKOvacu  j  ziva  koyoiv  i^i^iltLU}v  t  J  Xkm 
öaluv  oööv.  Man  hielt  inixe  für  den  Imperativ,  und  da  nun  zu  xivd  ein 
SubstwUiv  erforderlich  war,  so  las  Ban  ifi^Jiuaif,  In  der  Ajitistroph^ 
ist  nach  4hf(A6s  eiee  Ltt«^  ansiiteUen,  iler  erste  Vera  aber  laolel  im 
Bav.  tf«  q>iQe  n(^g  tuStut  Ai|£<$,  in  anderen  Hü.  tfv  vi  ^ß^n(^g 
T.  Hier  liegt  die  metrisebe  Correelnr  klar  vor,  so  doss  die  Verbes- 
senog^  dW  n^g  t,  L  um  so  weniger  fBr  sieh  hat»  als  aueh 
tfv  di  dem  Sinne  naeh  hier  anpassend  ist  Es  ist  Juer  m  veiliessem 
^ifi  dfi  ngog  tavta  l^ug,  wodoroh  anoh  .eine  genane  Reaponsion 
erreiehi  wird.  —  Zu  1028  wird  eine  neue  Vermutttng  nitgetheill 
(^r}v  y'  «5  Ttjv  vUu^  ^xovff'  im  Jaqiiov  zE^hfsmog.  ^  Vs,  1143  wird  * 
die  Inlerpunction  nach  Xa^ifttkug  getilgt:  ^dass  Hermes  ~  mit  binter- 
listgem  Trug  darüber  hat  gewacht.'  Das  ist  wegen  des  tavta  anstatt- 
haft.  Hermes  ist  inoitrEvcov ^  nnd  es  entsteht  die  Frage  was*er  ^tto- 
ntivei.  EuripifU'«!  nun  meint  dasz  .  dn  Orestes  dies  om  Grabe  des  Va- 
ters socre,  die  hinlt  i  listige  Ürmorduiii^  des  Vaters  gemeint  sei  und  dass 
diescä  die  nazfjoja  XQcezj}  seien,  die  Hernies  inomtvu.  W  enn  Aris- 
tarch  und  die  neueren  die  Erkl»ruiig  des  Enripides  für  die  richtige 
hallen,  so  ist  damit  nur  die  Beziehung  des  itcctQma  aul  Agamemnon 
pemcint ,  denn  sonst  legt  Euripides  etwas  lächerliches  hinein ,  indem 
liei  lieiiiics  'idovio:^  zuin  doKiO'^  vviid.  Hr.  P.  nun  biiligl  die  Krklarung 
des  Aeschylos,  dasz  9raT(» 00a  auf  Zeus  zu  beziehen  sei,  was  ebeiisQ 
norichtig  ist.  Die  richtige  Erklärung  der  Stelle  wird  nicht  gegeben, 
da  es  den  Dichter  darauf  nieht  ankommt;  es  genügt  ihm  einen, wirkli- 
ehen  FeWr  des  Aeschylos  su  beseiebnen;  daher  liest  er  anoh  den  £1^ 
ripides  sagen  Irt  ^^ov  llr^iaiftig  1}  ^ym  ^fiovlofit^Vy  doch  wird  dai 
weitere  dareh  einen  Wits  des  Dionysos  ahgesebnitten.  Ueber  das 
awdtov  wird  ganx  riehtig  bemerkt,  dasn  Aristopb.  damit  die  Ei»- 
fdrmigkeit  io  der  Darstellang  tadelt,  ^  indem  von  rorn  herein  der 
Name  einer  Person  genannt  wird,  an  den  sieh  das  weitere  anknOpfl. 
Bs  war  hinzuznsetzen ,  dasz  zu  dem  Namen  stets  eine  nähere  Bestimm 
mnng.dnrch  ein  Participium  tritt.  —  Zu  Ys.  1308  heiszt  es:  *eine 
ganz  verschrobene  Interpretation  des  Uaßtd^Hv  ist  übrigens  bei 
Fritzsche  nachzulesen.'  Vielmehr  ist  das  die  richtige,  nur  war  der 
Vers  dem  Aeschylos  z»  geben.  —  Vs.  13*24  so!!  Aeschy!os  dem  Dio- 
nysos seinen  eignen  Fusz  hinhaitcii  und  nocli  eiuinul  fragen.  Das  wäre 
abgeschmackt.  Aeschylos  maclil  den  Dionysos  auf  die  schlechten  Gly- 
konecn  aufmerksam,  die  er  eben  vorgetragen,  und  indem  er  sagt  oqü^ 
xov  nodci  xovzov,  —  opco,  verspottet  er  Verse,  wie  der  1313  ccl^ 
vntagotpioi  naza  ytovla^  vori;,^etrao^ene  war.  Wenn  er  hiriz-ufugt  xl  6al; 
tovtov  o((ag;  —  o^tü,  so  L»t  dieä  cm  tadelloser  Vers  und  die  Lesart 
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kann  nicht  richtifr  s^in.  Nun  bat  der  Rav.  üichl  r/  öcd.  sondern  ri  Si^ 
80  dasr  ()c(i  eine  blosse  Correcltir  ist;  es  war  aber  vielmehr  zi.  (U  örj 
la  verbessern,  womit  13'22  7t£>jißalX\  w  rixj'ov,  uAfVag  verspottet 
wird.  —  Zu  Ys.  1422  wird  bemerkt,  dasz  der  Hath,  den  Euriptdes 
gibt,  ebensowenig  in  der  Nalur  dieses  liece,  als  umgekehrt  Aescbylos 
das  gulheisEon  dürfe,  was  sich  \\o\  mit  eiin[)u!eischer  Philosophie, 
aber  nicht  mit  altatbenischer  Würde  vertuibareu  lies/..  Das  koiuiue 
daher,  dasz  Aristopbanes  eu  denen  gehörte,  welche  in  der  damaligea 
Zeit  die  Kettang  def  SUwtof  nur  In  der  Sarlekberoroog  des  Alkibiadee 
eeheo,  and  dm  naaer  gtDset  Stflek  eoltoKedeii  die  Tendens  Itabe, 
den  Volke  die  MeiDung  dee  DiehCera  en  deD  Tag  so  legen  mad  eil 
Pftrworl  f&r  den  Alkibiadee  sa  a ein.  Bine  aolehe  Smprehlong  betweeke 
«aeh  die  Binftthreng  der  eieuieiaeheii  Feier  in  die  Komoedie.  Arialopb. 
wolle  den  Athenern  die  nach  siebenjähriger  Unlerbrecbnng  endlieb  in 
407  mit  altem  Pomp  wiederholte  Feier  der  Hysterien  ine  Gediebtn!» 
sorttckrufcn ,  eine  Feier  die  ohne  Zweifel  im  J.  406  aus  denselben 
€frOnden  wie  fraber  nnterbliebcn  war.  Oadorch  wolle  er  die  Bürger 
en  Aikibiades  erinnern ,  der  es  damals  vermocht  habe  die  durch  den 
Krieg  yerdringte  heilige  Feier  trotz  aller  Gefahren  von  aiiszen  auf- 
rechtzuerhalten;  er  wolle  dailnrch  Dankbarkeit  und  durch  die  Dank- 
'barkeit  Sehnsucht  nach  (lern  vci  J^annlen  (  i wecken.  —  Ys.  1432  wird 
Frilzsches  Emendalion  yliovia  gebiiligt,  iibur  lunzugcselzt,  das  Wort- 
spiel werde  erst  deutlich,  wenn  man  den  s orhergchenden  Yers  emen- 
dicre:  ov  XQ>1  <^fcoyr£*:  o'nvfxi'ov  iv  Tioktt  z^i(psiv.  Wir  sollten  meinen 
dasz  dadurch  gerade  das  Wortspiel  verdunkelt  wird.  —  Die  Verse 
X437 — lind  1452.  53  werden  für  echt  gehalten,  da  Euripides  auf 
jede  Weise  licberlteh  genaebl  werden  aolle.  Wie  et  aber  kommt, 
das£  Euripides  swei  Vorseblige  staU  dines  vorbringt  nnd  daas  er  Idll 
sagt  1/(0  tihf  Ma^  als  ob  niebte  voraasgegangen  wire^  wird  niebt 
erkiin.-  Woltle  nan  dergieiehen  in  Monde  des  Eorlpides  für  ange- 
messen kalten,  so  nttsle  man  nneb  1436  die  Verse  1443'— 1450,  dann 
1464—1466  folgen  lassen,  so  dasn  dann,  nachdem  beide  ihre  Ansicbl 
vorgebrteht,  Boripides  noeb  einmal  nn&enge  1442  iyvi  pev  oUa  %a\ 
^ikto  g>Qa^siVi  womit  er  auf  1461  anspielen  wurde  ^xa  gp^oacrtfi  av 
iv&adi  6'  ov  ßovlofMi^  alsdann  wdrden  die  Verse  1437 — 1441  ond 
1451—1453  folgen. 

(Der  Schlusz  dieser  Ueberiicht  folgt  in  nächsten  U*  ft  .) 

Ostrowo.  Hoben  Eiig&\ 


85. 

Z  u  Cicero. 

Pro  L.  Flaeco  5, 13:  eeAsm«iilem  «cevsolofem  nacH  Mfmvs,  tfn* 
dlsei ,  tiMmieum  m  omnigtnere  odioitm^     mohiimtn^  quem  spero 
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his  rerhis  fnre  magno  nmi  et  amicis  et  rei  puhlicae ;  sed  certe  tn^ 
jlamniatits  im  rcdihili  ci/piiUtate  hfinc  cntisam  arrnsnfionemque  sus- 
cepü.  Alle  IJss.  Iki1)lii  tlio  unversliiiidlichc  Le.surl  ins  nrOis.  E\nige 
Heraustfeher  schreibi  n  dufür  mit  der  ed.  lunl.  his  rel>us,  Garaloni  ver- 
mutet hta  nerviSy  Hülm  /ua  ferporibus.  Sowol  der  Sinn  der  Stelle  als 
die  überlieferten  nucli>i  ibcn  empfehlen  his  t^irihuB;  vgl.  Cic.  de  leg. 
I  2,  6  quamquam  ex  Ins  uUus  aiiu  plus  Ixihet  pirium,  tarnen  (/utd  tarn 
exile  quam  iU$  omnes?  tannii  autem  aetaie  coniunctus  Antipater 
paulo  inßavU  99k9mmtms^  habuitque  vires  agrestts  ille  quidem  atque 
karridatf  «Ate  tUloro  ac  palantta. 

Pro  C.  Rabirio  PmIuio  16,  49:  ku9e  miru  Um  gna9  wm 
ptf^lonm  earmMiius^  ihn»  amuäiitm  mommeuH»  eeMraimrf  $ed  fm- 
ämuitim  iudieio  twptmülmr,  Pub  ftilsclie  snra  hm$^  wolltlr  Patneiw 
Mra  loi»,  Brnetli  fM'Mimfli  (ote  «na)  tam^  Htbn  emimim  kwf  rar^ 
nutet,  icheint  dorch  du  Yorangelifliide  fvo  fnimif .  MMmtfim  m 
veranlasst  la  fein.  Es  .ist  Ton  der  hobeD  Aaszeichnnng  Caaüffs  die 
Rede.  Seinen  kriegerischen  Tugenden  wird  die  Milde  und  Gate  gefMi 
unglackliche  zur  Seite  gestellt.  Voa  jenen  beint  es  sie  seien  gross, 
aber  auch  durch  grossen  Lohn  henrorgerufen ,  anf  ewigen  Nacbrubm 
jjerirhli't.  {^Snnt  ea  qniden*  mnffna .  fjftis  negatf  sed  ni/tffnis  ejritnn- 
tur  praemiis  ac  memoria  homtnum  sejupiterna.)  vcrlangl  also  der 
Gegensatz,  dasz  von  der  Milde  Caesars  ousgcsogt  wi nie,  sie  sei  frei 
von  selbstsflchtiger  Berechnung,  rein  und  lauter.  Daher  ist  fiufc  mera 
laus  esl^  quae  etc.  zu  schreiben;  vgl.  Hör.  Epist  II  «7  frnfer  erat 
Romae  conmltt  rhetor,  ut  alter  alierius  sermmic  mcros  ainliret  ko^ 
nores.  In  ühnlichcr  Weise  wird  pro  M.  Marcello  4,  II  dea  Kriogi^tba- 
ton  Caesars  seine  Güte  gegen  Marcellus  entgegengestellt:  hier  aber 
fOB  dieser  gesagt  ««iui  eil  propriu  Ca$mri»j  weil  es  von  den  Kriegs- 
thaten  heisit,  sie  seien  muUo  magnoque  e&mitatu  nosgefilirt. 

Pro  P.  Sestio  l^lb:  fuerat  üIb  mumu  iam  in  re  puNica^  iwä^ 
€9$,  tmm  Ml  wiagno  m^im  «1  wn^arum  Hmore  tfnfSMlns  esl  «r«is  im  ine 
iwiMi  ete.  So  wird  Jettl  diese  ml  Tonnelrte  Stelle  nn^  Kadfigs 
Verbessemng  gelesen.  Die  pariser  Hs.  iMt  «iifiifs  tmm  4m  re  ,p,  und 
intentus  arcus.  Die  Aenderungen  iam  in  und  Atfentet  est  arcus  iMlte 
iek  iRr  nothwendig  und  richtig;  aber  die  Worte  fuerat  ille  mmm$  immt 
In  re  publica  scheinen  mir  zu  inhaltsleer,  ond  die  Beziebang  von  ttfe 
annus  auf  das  Jahr  59  deshalb  bedenklich,  weil  Cicero -in  dieser  Bede 
durch  iffe  nnnns  vielmehr  das  Jahr  58,  in  welchem  Clodius  Volksfri- 
bun  war,  zu  bezeichnen  pflegt;  vgl.  8,  20  fif  iffo  snpcrriUo  annus  ille 
niti  —  riderelnr.  24,  omniOus  inniis  tllo  ainn)  scclvre  consulum 
rem  pufilicain  esi^e  i  ovj  vcUnn .  25,  ')5  rrl/'/uns.  i'/nis  unni  pestes  re- 
cordammi.  26,  56  eli^mi  exteras  naliunes  itinis  anm  furort  roiiquas^ 
satas  videhamus.  27,  58  muUa  acerba^  mnlta  tttrpia^  multa  un  bnlenta 
hahuil  ille  annus.  27,  59  hoc  iflim  fttnesli  nnni  prodito  exemplo.  äO, 
65  consiitutumqve  esl  iUo  anno  —  int  e  posse  per  opena,  concitatas 
qmmmk  eH>em  —  es  eimtate  exturbari.  30  ,  66  qnae  9er o  prammi 
.  ^atm  00  msmo  fmeHmi  —  quid  dicmmf  ebd.  guis  auiem  rem  eraf  qmi 
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tUo  anno^arbitrarelur?  33,  71  abiä  ilteannui:  respirasse  homines 
vidchuutur.  Irre  ich  nicht,  so  schrieb  Cicero:  terrnerai  üle  annu$ 
idvt  in  re  publica^  cum  —  intentus  esl  urcus;  lias  Wort  terruerai 
koniiiti,  da  ilic  Silbe  er  durch  ein  Häkchen  über  demselben  bezeichnet 
■Mi  worden  pQegte,  leicht  io  fuerat  Oberg^ebeo.  Nach  dimr  Lesart  ist 
der  SiQO  der  Stelle  folfender :  et  balle  Jeaea  Jahr  (&8)  aehoo  ehe  ea 
wirklieh  elalral,  dnreh  die  Ahaooip  deaaen  waa  ea  bringen  wärde  in 
SlMito  Schrecken  erregt,  indem  Clodtna»  um  inai  Volkatribnnat  ge- 
langen an  kennen,  aieh  (69)  in  die  Pleba  aafnehmen  lieaa.  Daher  hatia 
Pompeliia  den  Clodioa  verpflichtel  ala  Vbikatribnn  (58)  nichla  gegen 
Cicero  unternehmen  an -wollen.  Clodina  aber  kam  dieaer  Yerpfiichlaag 
ao  wenig  nach ,  dasz  er  nicht  genug  gefehlt  an  haben  glaubte ,  wenn 
er  nicht  auch  den  Mann,  der  fremder  Gefahr  voranbvngen  suclite,  durch 
eign«  Gefahren  geschreckt  hätte  (miiipnm  cmUorem  aUvUptrieuU 
mU  propriis  periculis  terruisset). 

Pro  P.  Sestio  10,22:  dtnique  etiam  sermonis  ansas  dahat ^  qui- 
bus  reconditos  eins  scnsus  tcnerc  possemus.  Holm  hat  die  Lesart  dor 
Hss.  sermonis^  obgieicli  er  an  ihrer  Uichligkeit  zweifeit,  beibehallL'n, 
weil  er  von  den  vorgeschlagenen  Verftesscriingen  keine  für  sicher 
hfilt.  H.  Saui>|)o  vermulel  nemlich  sennones  amas  dabant  ^  Maehly 
sermombus  ansas  dabat,  Tb.  Mommsen  termo  omnis  ansas  dabat. 
Mir  scheint  sermonis  aas  8ERM0  lITS  (d.  i.  sermo  hominis)  erCtstanden 
zu  sein.  Für  die  Lesart  sernto  komtni^  ansas  dabat  ^plic^it  der 
Umstaad,  dasz  Ciceru  au  tiiesur  Stelle  das  Wort  homo  mit  absichtli* 
eher  Wiederholung  zur  Bezeichnung  Tisos  gebraucht;  vgl.  §22  tanhun 
aaia  In  homimt  Mcelerit—'numquam  puUrci:  nefuam  ei$e  komfytm^ 
»ai$büm,  %  i5  Umdäbmi  komo  ioeku  pkÜOMopIm.  Nach  den  letaleren 
Worten  wird  dann  weiter  anaeinnadergeaetal,  von  welcher  Art  dio 
Rede  Piaoa  geweaen  aei  j  ana  der  aich  aeine  GemOtaart  habe  erkennen 
laaaen. 

Pro  T.  Annio  Mtlone  Sä,  67:  cum  lome»  as  mtimilKr  etkm  nmte 
MUOf  mon  tM  Moe  Ciitdiamim  UmemiUt  aaü  Imif ,  CtL  Faayat» 

—  MMBpiUoMM  parAorreiCMMtf.  Die  Verbeaaemng  dea  verderbten  cm 
fnaicfi  ist  ana  dem  Mebenaatae  as  ateHfaftir  aliom  «mic  Miio  an  neh- 
men, und  nunc  tarnen^  si  meluitur  elinm  nunc  JffHo,  non  iam  etc.  zn 
achreiben.  Cicero  hat  Cap.  23  mit  den  Worten  si  Miio  admtsisset  ali~ 
quid^  quod  non  passet  honesle  vereque  defendere  die  W^idorlegun^r  des 
crimen  Clodianum  abgesclilosscn  und  darauf  andere  gegen  Miio  vor- 
gebrachle  Beschuldigungen,  namc?iflith  dio  das7-  er  dem  i^umpejus 
nachgeslelll  habe  zurückgewiesen.  Nach  den  Worten  omma  [aha  alt- 
(fue  itisi(l/(}se  ficta  coniperta  sunt  blickt  Cicero  in  der  Ungewisheit, 
ob  er  rniiipejns  davon  libcrzeugl  habe,  dasz  für  ihn  von  Miio  nicht5  zu 
fiirciiten  sei,  auf  die  ^^  itlcrlegung  des  crimen  Viodtaiium  zurück  und 
htruhigt  sich  gleichsam  selbst  durch  den  Zusatz:  wird  iililo  noch  ge- 
fürchtet, so  siüd  wir  doch  jetzt  nicht  mehr  werfen  der  clodianischen 
Anklage,  sondern  wegen  des  Argwohiis,  den  i'uatpejus  etwa  gegen 
Miio  hegt,  in  Angst.  Dasz  ein  solcher  vorhanden  sei  ,  lasat  sicÄi  not 
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den  von  Poinpejus  getroffenen  Vorkeliryng^en  nicht  schlieszen ;  und  Miio 
würde,  wenn  ihm  Cielagenlieit  dazu  gei^^eLen  wäre,  den  Pompejus  über- 
leogt  habüQ  difts  er  sein  Freund  tiei,  oder  dnä  Vulerlaad  IreiWilUg  ver- 
lasäen  haben. 

Pro  Q.  Ligario  4^  Ii :  4oe  9$U  Rämmim  anü  U  mtmo:  em* 
iarui  M  morn^  tMjM  ad  itmgminmt  iiuUiuri  [so Uni]  mU»  mH 
JMmi  GroM^rtMi  mut  immmimn  iartararmm.  Dm  Wort  aolmf  iiI 
oirabar  bladi.  Ob  «•  tber  bU  Reobl  vob  den  mmmi  HmaagvbM 
.Cteerofl  Meli  ModiM  Md  WMdan  Vorgang  woggolMiOtt  wird,  oltfcl 
dabto.  £0  findal  iieb  ia  allM  Hm.  aad  die  Aeaderaag  Mtque  ad  $am* 
^■NicM  «aeilan*  inMoitmli  odioeto*  iat  weaigstens  leicbt;  vgLGio.  da 
ta.  13, 16  «9«  aulMi  mirari  iaÜM  mam  fUM^  mmda  äoe  mü  lam  iamdiat 
remai  domcsticarum  fasiidium» 

Pro  Q.  Ligario  5,  l^v^uad  mo9  [domil  peHmus  prteHmt^  lacri- 
mu,  ttraii  ad  pedesy  non  Um  »ostrae  catuae  fidmtti  quam  kmmB 
kamaniiatiy  id  ne  iatpelrernns  oppugnabis  et  tn  nostmm  ßetum  irrum- 
pet  et  nos  tacmtes  od  pedes  stipplicum  roce  prohibehis?  Das  Wort 
dornt  ist  an  dieser  Slellö,  die  einen  alig'omeinen  Gedanken  enthüll  und 
keine  örtliche  Beziehung'  zulä97>t,  unriclilig  und  entweder  onf  Veran- 
lissiing^  des  folgenden  quod  nos  dorm  peUmns  {§  14)  eingeschallet  oder 
verderbt.  Diis  erstere  nehmen  die  neueren  Herausgeber  Ciceros  an  und 
streichen  dorm.  Mir  scheint  es  ans  der  AbkOrzun^  von  homini  her- 
YOrgegaDg"en  und  die  ursprüngliche  Lesart  qund  nos  ho  mint  petimus 
zu  sein.  Cicero  heijl  licrvor,  dasz  er  sich  für  einen  3Ieaii€hcn  aii  die 
lliido  Caesars  wende  wider  das  aller  Menschlichkeit  Hohn  sprechende 
Verfahren  des  Kligers.  Dieaer  Gedanke  siebt  aich  durch  die  gauzo 
Bede;  vgL  1, 1  vt  ignoraiiom  iaa  ad  komimii  aUieri  saiafm  ahtd^nr, 
la  moa  km  ao8ira§  ea»aa$  fdmtu  gmam  kmimi  imuuUtaiL  ö,  14 
MMMe  08NM«i  A«aiaatlfl/eai  earateet?  bf  16  ilo«aiBaii  «0»  eiMl  «-^  re- 
feOara  —  moUmm  atmdaeiam,  —  ka9C  «fl  um  kamiaii  »ee  ad  Ao- 
üdaeai  90m $  pta  foi  apud  le,  C.  CaiMr,  miUur^  «mm  eHioi  abieiü 
krnmaaiiatm  pum  eaBtarqueiü  ituua,  IS,  38  kornkM  eaa'M  ad  deo9 
maiia  re  jtrophu  acceduat  qaam  Meutern  hominibus  dando,  lieber  die 
GoMtraclioD  fo^d  komiai  pe^mm  vgl,  ad  Qa.  fr.  U  15,  3  CurUo 
iriiunatum  ab  eo  peiiti. 

De  finibae  b.  et  m.  V  27, 80:  non  pagnm  €mm  AeaMM,  cur  laa- 
ftiffi  habeat  in  natura  boni;  illud  urgeam  non  intellegere  tfunt,  quid 
iibi  dicendum  sit.  Cicero  will  dem  Epikur  es  nicht  bestreiten,  das7< 
er  vermös:e  seiner  Natur  drts  was  er  behnnplo  zu  leisten  vermönre,  son- 
dern nur  nachweisen  das%  er  es  nicht  behaupten  kunnc,  ohne  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch  7u  gerathen;  V  *27,  79  respondeho^  me  non 
quaer&re  —  hoc  tempore^  <juid  üirtus  ef fitere  possit^  seil  (juk!  c<n>- 
itanter  dicatur  milOIT.  1  2,6  hic  si  stbi  ipse  consentiat  ei  non  iuicrdnnt 
natnrae  bomlau  ctucatury  neque  emicitiam  colere  possit  nee  tustUtum 
etc.  Deshalb  ist  die  Trage  cttr  —  habeat  uiiffallend.  Da  nun  nnben  cur 
sicii  die  Lesarlüu  luih,  quuni  uiul  cut  iii  den  Hss.  ündca.  so  zvv  eiÜc  ich 
nicht  daaz  zunächst  non  pugnem  cum  homine  quin  tanlum  habeat 
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ItMii  Mi;  ?f  L  dir.  in  Q.  Cmo.  16,  6S  Mäto  €m§  tmamm  mlttttwtnm: 
weä  ^9  iecum  in  eo  non  pmgmaho^  fuomiam  «Inm  mUm  tHfoB.  An" 
Melden  iii  der  ubeslimmto  und  zweideutige  Ausdraok  imnimmkmbM 
im  naHwa  boni  verdächtig.  Dieger  aber  kann  leicht  beseitigt  werd«By 
dem  er  wird  wol  nur  auf  einem  irerleiee  der  Abschreiber  beruhen. 
Sin  fanden  HABEATINNATVilA  vor  ond  betohtetea  nicht,  dasz  dies  so- 
wol  habeat  in  natura  nis  auch  haheal  innatnm  natura  bedeuten 
könne.  Das  letalere  schlieB^t  alle  Zweideutigkeit  «ns  und  ist  dem 
SpraclijTebraiiche  Ciceros  gcmusz;  v^l,  V  15,  4,^  est  iuim  natnrrj  stc 
generata  vis  hominis.  V  23,  öO  natu  cum  sie  hnvunts  ualura  ffenerdla 
Sit,  ul  habeat  (juiddam  inffeinlum  (vnlg.  tnnalu»i)  (/ua^i  cirite  etc. 
Daher  lese  ich:  nun  panuem  cum  iiomme^  quin  tantum  habeai  ins»«- 
Ifini  natura  boni:  illud  urgeam  etc. 

De  legibus  Ii,-*:  atqui  mulla  quaeruntur  tu  Maito^  liclaue  an 
vera  stul,  et  a  nonnuliis  quod  et  in  receuii  memoria  et  in  Arpuwii 
homine  vel  swtrUoM  m  U  fOtltdt^.  Die  Lesart  t>el  severitas  (^Btreoge 
Wabffbelt,  hieloröehe  Trene'  Nicelsliaeh  lel.  Stil.  §  41,  2  a),  welete 
eeUeehlere  Hss.  ait  tetf  9€Hta$  nnd  einige  Heranegnber  mit  eefeeri- 
feit  Beke  mit  iM  veriU»  Terteneehen,  lisit  aiek  verlkeidifen.  Be- 
deaklioker  sind  die  Worte  fiwd  et  tu  recenli  mm&Hm  H  «»  ArpkiaU 
kmUms  denn  ein  bedOrien  einer  nieki  leiekten  Efgimnnf  nnd  begrttn- 
den  den  Sein  a  uommiUt.^  eel  seoertln«  n  le  po9lmhiiwr  nickt  nnrei- 
ekend.  Deher  vermuten  Znmpt  und  Henpt  quod  et  in  rteemti  m^oria 
ei  fff»  Arpinati  komfne  ventre  (Halm  nerielnr).  Mir  ist  ee  webrecbein- 
lieber  dasz  Cicero  et  a  nonnuüis  guoque,  ui  in  recenti  memoria  M 
im  Ar p  in  a  Ii  homine^  oel  sfi9erita$  u  te  poUtikthur  getchriebeo  hake, 
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Vi  w  iiaben  ein  Werk  der  Pietät  des  Sohnes  vor  uns,  weicher  dio 
mühevollo  Arbeit  seines  Vaters  mit  Ucbe  revidiert  und  überarbeitet  hat. 
Die  auf  dem  Titel  angekündigten  Register  sind  noch  nicht  beige^aben ; 
indessen  wurden  wir  auch  so  Ih  n.  Dr.  Slra<  k  für  ein  Werk  zu  duiK 
ken  haben I  welches  dcu  üchwierigeu  und  nicht  für  PJiilologea  aileia 
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wiclitiiTi-  ii  Scltrif!sfel!f'r  in  einer  jj-eschmiickvolliMi  und  lesbaren  lieber« 
sel/.un^^  allgemein  s&uguiiglicli  inaclile,  wvuu  mc  zuverlässig^er  wäre. 
Dtnii  die  Deutlichkeit  der  üeberlragung  ist  in  hohem  Grade  zw  loben; 
auch  wird  man  an  dem  deutschen  Ausdnn  k  tnchls  äu  tadeln  iuiden. 
Dagegeo  hnl  Kcc.  an  denjcuigeu  Stellen,  welche  er  gcuauer  prüfen 
koniilc,  uicht  wenige  sum  Theil  arge  Misverständnisae  und  Ungenautg- 
keileo  bemerkt,  wvloh«  terTOriiheben  er  ßhr  Pfliobt  halt,  wenn  er 
■neb  dea  v«rftorb«ii«i.,  ikr  vi«Ueieht  siebt  die  letite  Haod  an  aei» 
Werk  lege»  k^aole;  nkhi  m  nahe  treten  aHtebte.  Br  bat  die  eralen 
Seiten  der  eraten  beiden  Binde  nnd  vo»  dritten  den  Eingang  aowin 
den  Anling  des  d4n  Bncbes  mit  den  Originale  vergtteben«  —  Daaa  iai 
9n  Baabe  Bd.  I S.  07  ff.  mtmdm  faat  inner  dnreb  *  Welt'  liberaetal 
wird,  wibrend  es  railaoter  bloss  das  Hinnelsgewölbe  bedeutet «  ist' 
verseihlicb,  obgleich  dadurch  undeutliche  Aasdrücke  entstehen,  wie- 
S*  72  *der  die  Welt  eiawebeaden  Mimnebrttftrper'  (§  30  caeletUbu^ 
äUtwmUihii  arandum),  was  man  kann  versteben  wird.  Anch  das  *Ur>. 
weaen  der  Dinge'  für  rerum  natura  §2,  was  schlechthin  die  Natur 
selbst  ist ,  kann  man  sich  gefallen  lassen,  mtimo  atjilaasc  §  tiber- 
selil  der  Vf.  durch  Mm  stillen  heschufligt',  ohne  Noth  ,  aber  urlräg- 
lich.    A!)rr  ^^iui/Jich  iiiisverslanden  ist  im  folgenden  ut  (otidem  rerum 
tKifuras  crrd/  i»porterel  aut^  »i  uua  omnes  (sc.  mundt)  mcuhnrettt^ 
iüttäeuf  tarnen  solcs  etc.  *80  dasz  man  entweder  eben  so  viele  Unwe- 
sen annehmen  mflste  oder,  wenn  alle  gleichzeitig  brüteten^  doch  eben 
80  viele  Sonnen'  usw.,  was  scbon  der  von  Sillig  aiigcfuhiLc  lutuebus 
Adv.  XXII  4  richtig  erklärt  durch  Uamqaam  in  uoa  natura  cubareat'. 
Kbenso  gleieb  daranf  sl  Aase  inßnim  fMünroa  wmimm  twtifici  pouü 
at9ijß9ri  'wenn  diese  Unendliebbeit  der  Natar  einem  Urbeber  aller, 
Wesen  sagescbrteben  werden  kann.'  Offbnbar  ist  aber  tuUnrae  der 
Oativ  ^  sie  beissl  ommkm  arUfex^  wie  %  146  bloss  arUftw^  und  na  tin- 
/liMtas  ist  aas  dem  vorbergebenden  mmndorum  an  ergininn.  Bbd.  wird 
«9  so  *aDs  der  Weit'  ftlieraetat,  wibrend  ans  dem  Torigea  Balae  o^srn 
sn  entnehmen  war.  VerfeUl  ist  aneh  S.  68  der  Sets  $6  am  »ii  im- 
mmums  et  ideo  aenanat  aurium  excedens  tantae  moUi  roiaUte  «ertf- 
ffiM  ossidva  sonalnSt  non  equidem  facäe  disterim^  mm  Hercule  magis 
quam  ctrcumactorum  simul  tinnitus  siderum  suosque  tolventium  orbet 
an  dufci^  f/fu'dafn  pf  incrcdihili  sitririfafe  concetituK.    Der  Vf.  Über- 
setzt: ^ol)  aber  der  durch  den  bestandigen  Umschwung:  einer  j?o  arcwal- 
ligen  blasse  erregte  Schall  unermeszlich  grosz  und  geriHle  deslmlb  für 
unsern  Gehörsinn  unvernehmbar  sei.,  möchte  ich  >Yeiiigstens  nicht 
ohne  weiteres  behaupten,  wie  ich  denn  wahrlich  auch  nicht  entschei- 
den muchte,  ob  das  gleichzeitige  tönen  der  umkreisenden  und 
ihre  Kugeln  rollenden  Gestirne  einen  »üsacii  Ijnklant»-  voji  uiigUubli- 
cfaer  Anmut  gebe.'  Hier  sind  nicht  weniger  als  drei  1  etiler.  Nicht  das 
tiszt  PI.  xweifelbaft,  ob  der  Schall  unermesiliob  sei,  sondern  ob  es 
einen  nnermemlieben  Sebsll  gebe,  aiebt  ob  dH  tOnnn  einen  süssnn 
BinUang  g^«  sondern  ob  ein  tönen  der  Cleatirne  and  eine  Harmonie 
derBpbaeren  existiere.  Bodliob  gehört  itomf  niebt  sn  UnnUmi^  sondern 
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xn  cireumaclorum.  Gleich  darauf  wird  inxta  ^ glelehmlszig '  ausge- 
lassen, §  9  dorn  Varrö  die  Elymologio  z.ugüschrieben,  dasK  das  'Him- 
melsgewölbe' (caelutn)  von  der  ^kanaUichen  Wölbung'  herkomme, 
wfihrend  bekaniiiUeli  Varro  eatümm  im  Hinblick  auf  die  Sterne  von  der 
ctMlatmu  ableitete.  —  S.  69  wir4  §  13  {sol)  omtnia  tümm  ewaudtens^ 
«Ii  prineipi  UUmrünm  UemBro  ploeuiiM  imo  eo  vUeo  UMt  aber- 
•etil:  aogir  tllhdread,  wie  der  Diehterfferst  Heanroe  von  ilir  rer- 
lUbidei  het,  wis  ioh  jedoch  einig  ie  ilm  l»eBierlie%  tii  ob  <e  «nie  eo  aef 
Heaier,  «ad  mehi  aaf  «ol  gieage.  Cariehtig  iat  anoh  in  felgeadeii  %  14 
fwlffiitf  €ii  tfeuff,  i»  aiedd  e$t  iUku^  et  ^uacmmqme  äa  parU  ao  wieder- 
gegeben: *wer  aoch  Gott  iat,  Gott  ist  er,  wm  er  aar  eia  beeo«- 
deres  Weaeu  ond  irgendwo  iai%  wiiiread  ei  beiazen  muale:  'wer  und 
wo  Gott  aoch  aein  möge,  wenn  er  andere  (yoh  der  Sonne)  ▼ersebiede« 
Auf  derselben  S.  70  sind  dem  Reo.  noch  folgende  o:röiMre  oder 
geringere  Fehler  aufgefallen:  $  14  ex  vitiis  hommum  'aua  menschli- 
chen Lastern  abgeleitete'  staH  ^aus  der  Zahl  der  menaohlichen  Laater'; 
§  16  maior  carlHvni  populus  ctiam  quam  hominnm  t'vtellefji  poie$t 
(es)  Maszt  sich  begreitcn,  dasz  die  Suliuar  der  Himmiisthen  iiolIi  grö- 
8zer  ist  ala  die  der  Menschen';  richtiger;  Mässt  sich  eine  g^röszere 
ScUaur  von  Himmliachen  als  von  Menschen  unterscheiden  ";  ebd.  cum 
Singuli  quoqtte  ex  semettpsis  lolidem  deos  fatiant  ^  da  jeder  einzelne 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  sich  eben  so  viele  Götter  macht% 
ilatt  ^  da  alle  aus  sich  selbst  so  viel  Götter  wie  Individuen  machen'; 
ebd.  iftt  der  Fehler  ei  aUa  ntmilta  stall  alta  et  sim«Ua  aus  den  öltern 
Ausgaben  stehen  geblieben.  §  IS  wird  proceres  Romani  durch  ^un&re 
römischen  Ababem'  rerdeateebt  Daac*  die  schwierigere  Stelle  %  90 
imperia  dam  in  ipsot  me  $ommo  qmidem  quieio  irrogani  nif  Yeralanden 
wird^  itl  naeb  den  vorslebenden  aiebt  an  verwnndeni.  Stall  *(aiaa) 
legt  ibaen  (den  fidtlera)  barte  Dienalteietnngen  aaf ,  wobei  nan  ibaen 
■iebt  einmal  den  rnbigen  Soblaf  linf  nsaa  ee,  wie  aas  der  Bedealnng 
Ton  ifrofare  ond  imperia^  wie  ^lot  berrorgebt,  nmgekebrt  beEaien: 
^liail  eieb  von  ibnen  ftirebtbare  Befeble  (in  Traan)  geben,  eo  daan 
nun  niebt  einnal  einen  ruhigen  Schlaf  siob  gtont.'  Aacb^t  36  dtrlle 
ev  um  vitae  beaser  'fflr  die  Menschea'  ala  ^für  das  Leben  von  Nutzen' 
flbersetzt  werden.  Wir  berftbren  kurs  dae  Versehen  §  43  (S.  7ä)»  wo 
scelera  hominum  über^nngen  wird,  sowie  die  falsche  Uebersetsong 
von  reneßcia  §  54  (S.  77)  durch  *  Giftmischerei'  statt  ^Zauberei'  u.  a. 
in.  und  wenden  nns  zum  2n  Bande.  S.  1  B.  XII  §  2  caedi  montet  in 
marmora  ^Felsen  au  Marmorseulen  behauen ':  aber  cacdvi  c  i.st  nicht 
*  bebauen',  sondern  *  aufhauen'  oder  zerschneiden und  marmora 
sind  Marmorblöcke,  wie  XXXVI 2  Bd.  III  S  486  richtig  übersetzt  wird, 
iiisi  infoderentur  etiam  corpori  ^man  muste  sie  auch  an  dem  Korper 
selbst  befestigen.'  Das  geschieht  ja  auch,  wenn  num  den  Schmitc  k  an 
den  Händen,  am  llalao  trügt;  bei  der  Dnrrlibolininir  des  Ohrs  aber 
wird  er  Uli  Körper  befestigt  oder  eingegraben  ^  3  (piin  et  Siivunos 
Faunosquc  et  dearum  genera  silvis  ac  suu  itumina  lamquam  e  caelo 
atttibuta  crgdimus.   Der  Satz  ist  schw  ierig »  w  as  aber  der  Vf.  setU 
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*ja  wir  glauben  sogar,  dasz  den  Wäldern  Silvane,  Fauue  und  verschie- 
dene Göttinnen  vom  Himmel  «gleichsam  als  Scliut7:^onliciteu  geg^eben 
seien',  kann  er  schwerlich  heisren.  Denn  ac  ist  nicht  ^gleichsam'  und 
Iftmqvam  gehört  zum  foli^enden.  Unter  sua  uumina  sind  wol  Jio  vor- 
her genannten  Schulzgutler  einzelner  Baumarten  und  Wälder  gemeint, 
welche  von  den  in  ullen  Wfildern  hausenden  Silvanen  unterschieden 
werden.  'Wir  glauben,  dasz  deu  Wuldüni  die  Silvanc  usw.  bo  wie 
ihre  (besondern)  Schatzgottheiten  gleichsam  vom  Himmel  herab  gege- 
ben sti^ü.'  §  4  toi  denique  8apore$  anni  tponte  Mianlet  *die  »o 
manigraohen  freiwIllIgMi  Getoheiike  te  Jtlintsellm.*  Hier  Itt  i^po- 
fM  meht  ausgedraekt.  «I  menra«  —  tfejMi^elifr  licH  tanm  eoimm 
emm  f^Hs  €i  poiii  maufragorvm  earporüHu  pi§ee$  tsptUmlmr^  etiam- 
'  mtm  iMMi  9§emmdMe  ^md  noeh  Jetit  «Bier  Ntohtiioli,  wemglfieh 
MB  i«lB0llMlb«B  Blit  wildeB  TkiereB  kiBipfl  ob4  Fische  aofisBelil,  die 
tMk  TOB  Leickea  sehiirbraoliiger  gemistet  kabee.'  Die  Stelle  ist  gm 
verfeklt,  deaa  wtide  Thtere  ued  Fiaebe  wardea  Bieht  mit  Aepfelfl  sn- 
aammen  zom  Nachtisch,  sOBdern  vor  ihnen  ala  Hauptgeriehte  verzehrt 
Der  NaohdfBck  liegt  anf  secundae.  Wenn  gleich  die  men$ae  (prüiuui) 
jelil  mit  Braten  und  FiiebeB  liesetst  werdeB,  so  bestehen  die  mttuae 
wecundae  doch  noch  immer  aus  Obal.  f^e  quii  tita  degi  non  postü 
*80  dasz  man  ohne  sie  das  Leben  nicht  wol  fristen  könnte.'  Von  Nah- 
rungsmitteln, v^'0(J[i^ch  das  Leben  prefristet  wird,  isl  fiiclil  mehr  die 
Rede:  ritam  detjerv  ist  =  rircrc.  ^  5  rinndum  pretio  excogilato  be~ 
ludTum  cadareri  'bevor  riinn  darauf  kam  den  kostbaren  SlofTdazu  von 
Leichen  wilder  Tliiere  zu  nehmen.'  Vielmehr:  'als  die  Leichen  der 
wilden  Thiere  noch  keinen  Geldworth  hatten.'  nuiuimnii  ora  'Götter- 
bilder'. Der  Gegensatz  mefisarww  pcdes  fordert  ^  (iuttci  Itäupter'.  hanc 
pnmum  hahuisse  causam  etc.  'sich  aus  dem  Grunde'  usw.  primum  ist 
nicht  übersetzt,  fahnlcm  ub  arlem  ''zur  Erlernung  der  Bildhauerkunst', 
der  Uelvetier  Helico?  schwerlich.  Es  inusz  hciszeu  "als  Zimmermann', 
*«m  die  Kunst  des  Zimmermanns  auszuüben.'  §  6  eiusdem  tumuli  gra- 
Ha  *iem  Schnts  seiBCs  Grabhegels.'  Ksbb  d«so  eine  Pletane  dleaee? 
Es  sollte  gesagt  seiB  'sam  Scbmeck  setees  Grabhagels.*  (  8  tannm- 
que  posiea  ktmoNi  thcree«!  ti#  mero  In/Wso  mntirianiur  ^spiter  ehrte 
MBB  sie  so  sekr,  dass  msB  dcB  Baam  arit  releem  Weis  begoss.'  NeiB^ 
soBdera:  ^spiter  kat  maa  sie  so  sehr  ehrea  gelent,  dasa  maa  —  be- 
giesBf/  Mit  dieser  Uebersicbt  der  befdee  erstea  Seitea  beeadlgea  wir 
unsere  ProbeB  aus  dem  9b  Baade  nad  weadea  aas  sam  3n  Bande.  S-  3 
B.  XXllI  %  4  pampini  —  diluti  poht  pfotunt  *die  Gabela  sind ,  aufge- 
löst and  dem  Getrioke  beigemischt,  nnch  gut'  usw.  potu  gekOrt  aicbl 
SB  diluii,  sondern  zu  pronmt;  vgl.  XXX  71  ischiadicis  cocleas  crndoM 
eum  vino  Amineo  et  pipere  potu  prodesse  dicunt.  Ebd.  et/is  albae  viri- 
dis htTfsae  sttco  impetigines  toUuntur  *der  Saft  aus  den  grfln  ansgepress- 
ten  lieben  von  weiszem  Wein  heben  [vielmehr  hebt]  juckenHon  Aus- 
schlag.' Aber  ri7<s  alha  ist  kein  Weinstock,  w  ie  schon  die  willkürliche 
Einschaltung  der  Heben  verralhen  konnte,  sondern  die  unten  ^  *21  aus- 
ftthrlioh  beschriebene  u^ko^  ksv%^^  Sticbwurs,  worüber  die  Wörter- 
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huclicr,  i.  i>.  Geäiitirs  Lcxicon  rustioiim,  das  iiüherc  beibriu<^eü.  Ebd. 
item  igni  sacro  ex  9imo  cilra  oieum  adspergüur  {cinis)  ^auf  die  Hose 
ütreat  niB  die  AMhe  ohM  Zmls  von  Ool/  Hiar  fdilea  die  Worte 
MF  «Aio.  %  6  tfosl  el  M6«iuiiMi  CMMrew  ««rMeslonMi  «4  itenai  riwe 
dia  ae«io  eofispariiMi  *die  Aaelie  der  Traabe  wird  sogar  ^  aal  Easig 
baaprengt,  als  Hailaiittal  für  die  MiU  g egel»ao/  Hier  wird  a#  =  tHam 
fUsah  darah  ^ sogar'  abarsatat,  ond  hibmtdumf  das  ala  Oegaaatla  go- 
gaa  das  vorhargahanda  oötliig  war,  abarsaliao.  —  S.  4i00  f.  B.  XXXIV 
$  1  dieanlur  aeri»  metaUa  *dia  Kopfargrabao  %  vialnebr  dia  Sn^ 
(Kaprar)aietalle,  wie  XXX  1  meialla  dicentur^  95  argtnti  SMldSfa  di- 
canhir.  In  den  34o  B.  wird  ja  nicht  allein  von  den  Bargwerken,  aoii- 
darn  basondars  von  dem  Metail  gehandelt.  §  2  nunc  tt  in  Bergomm- 
tium  agro  ^  und  jetzt  besonders  im  Gebiete  der  Bergomateo.;  et  heiszt  ' 
nicht  ^besonders'  sondern  ^unch*.  Ebd.  iti  Cypro^  ubi  prima  aeris  in- 
reutio  ^  auf  Kypros .  wo  iiinn  ühcrhnupl  die  i^carbcifung  des  Kupfers 
©rluiidi:!!  hat'  —  genauer;  Svo  man  /.iiprst  Kupfer  gefunden  bat',  mox 
tililas  pi-ftecipna  *  später  wurde  es  selir  woUeiP,  vielmehr  wurde  es 
atn  frcruigslen  geschlitzt';  repertu  — •  prarsfanliore  ^  da  man  —  noch 
vorzuglicheres  fand';  ^noch'  ist  überllü»jsi;:  und  imrit  htifr,  da  das  cv- 
prische  nicht  vorzüglich  heiszt.  §  5  cum  ad  mliniium  operum  prcttu 
crerertut  'dasz  sii  h  die  Preise  der  Kunstworko  gesteigert  haben.'  ad 
inßntlHm  isl  uberseben,  hheu  so  im  tülgeudcu  Salze  fehlt  der  be- 
zeichnende Zusatz  ut  omnia.  proceres  gentium  ^dic  Volkerfürstcu.' 
%6  y er  rem — protcriptum  cum  eo  {Ciemrone)  ab  Antonio  'Yerres  sei 
von  Anlonias  samt  Janam  —  varnrtbalU  worden.'  %  7  «ml  ari^  aoan 
Umhm  Cormtkia  quaß  ^korinlhiscba  Gallsia  sind  also  diejcnigeo, 
waleba'.  PI.  halle  ansgaflibrt  dass  es  kalna  korinihisahen  Btldsantan 
gebe;  er  Clbrt  fori:  *ea  gibl  also  nnr  korinlhisaba  Gaflssav  waleba' 
nsw.  (  8  «Mit  iria  genera:  eandidum  urffMo  müote  gnam  pfimim 
aec9den$ ,  in  quo  iüa  mixiura  praetahnt  ^  davon  gibt  es  drei  Arien ; 
eine  helle,  dia  ihram  Glänze  nach  dem  Silber  am  niohslan  kommt,  ond 
in  deren  Misahnng  auch  dieses  Krz  vorherseht.'  Unbegreiflich.  Wie 
sollte  es  dann  weisz  gUesen?  Es  musz  heiszea:  *worin  die  Silbarbo> 
slandiheile  bei  der  Mischung  ftbarwiegen';  eben  so  gleich:  alterum  in 
gtto  anri  fulca  materia  Mie  zweite,  worin  das  gelbe  Metall  des  Goldes 
vorherseht',  nicht,  wie  der  Vf.  Öberselzt, 'eine  andere,  gelb  wie  Gold,' 
—  Wenn  die  iibrii^eii  Partien  den  initgctheilten  Proben  enif prerlieii, 
wie  fast  zu  lurchlen  sieht,  so  Ware  das  Werk  bosser  ungedruckl  ge- 
blieben !)]<!  beachUiiswerlhen  und  scharfsinnigen  Conjccturen  des 
Herausgebers  in  den  Vorreden  wird  Heo.  in  der  Fortsetzung  seiner 
Yindiciae  Plinianae  besprechen.  '  - 

Warsburg.  Ludwig  UrUcl^s- 
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Tlieodüi  Mommsens  Beiträge  zu  Jeu  MiUlieiliingea  dei  aüü- 
quarisciien  Gesellschaft  in  Zürich. 

1)  Di0  9^delrm$kitdkm  AipMeU  auf  Intekriftm  md  JImmm. 

Von  Theodor  Momms^m.  (VUr  Bd.  StHeft  &  199— 260 
nebst  3  Tafeln.)  1853.  gr.  4. 

2)  Die  Schwe'n  in  römischer  Zeit.    Von  Theodor  Mommsen, 

OXr  Bd.  Is  lUft  S.  1— 27  nebst  einer  Tafel.)  1854.  gr.  4. 

3)  ImcripUemti  confoed&nUimis  Ueheticae  Latinae.  Edidii 

Theodor  ff. ^  Mommsen.  (Xr  Hd.  XX  o.  134  S.  mit  2  Karten.) 
Xunci  «i^ud  Meyenun  et  ZeUeriun«  JIDCCCLiV.  gr.  4. 

Die  Mittheilun^en  der  antiquarisciien  GcscKscUaft  iu  Zürich,  seit 
einer  Ueihe  vua  Juhrca  dnrcb  die  schätzbarsten  Beiträge  zu  der  Ge- 
schichte und  den  AUerlhamem  der  Schweiz  ausi^ezcichnct,  bieten  in 
ihren  iieunslen,  oben  bezeichneten  l^ihlicäUonen  drei  Ceilrage,  unver- 
gängliciiu  truciile  von  iirn.  Th.  Mommsens  Aufenthalt  und  wiäüca- 
schaftXicher  Thätigkeit  in  der  Schweiz,  welche,  obwot  dem  labalt  and 
Stoff  naab  aaniafaiit  loealar  Natar,  eine  weit  Ober  diese  betcbriakla 
Craaia  lUoaairaialMBde  Badaalaag  für  Gaaehleirte,  Spraeh-  nad  Ib^ 
aehriftenkaiida  babea.  Wibread  lUe  Schrift  Ober  die  aordetraabifchaa 
Alphabete  (nach  3.  3S3)  all  Nachtrag  sa  den  'aaterilaliaehea  Dialekt 
taa'  aiisaiabaB  iat,  daraa  Alphabete  darefa  die  Varaiittlaag  des  eins- 
bisabaa  etae  sasammenhiagaBde  Kette  nit  de«  transapeaaiaisehea  bU> 
den;  während  sich  dadoreb  ein  seither  fast  verschlossener  Blick  auf 
*die  letzten  AnslAnfer  dieses  aiiobtigen  Cultortriebes'  (S.  220)  gewia- 
aan  liaaty  in  dessen  ftlitte  die  Ctraskar  stehen,  deren  Einwirkungen 
bis  an^  ja  über  die  Alpenkette  hinaus,  bis  zur  Rhone  und  Donau  hin 
deutlich  hervortreten:  werden  in  der  zweiten  Schrift  diejenigen  diesem 
Gebiete  angehürigea  Theilc  einer  abersiilitlichun  und  charakleristi- 
sehen  Betrachtung  unterzogen ,  welche  die  heutige  Schweiz  ausma- 
chen. Neben  den  spArlichen,  von  den  römischen  nnd  griechischen 
(Quellen  gebotenen  Notizen  gründet  sich  diese  Betrachtung  vor  allem 
auf  die  plastischen,  numismolischen  nnd  aiabcijuaderü  epigraphischon 
Denkmäler,  von  weiclieii  liic  letzten  in  der  dritten  Sciintl  mit  gc 
wohnter  Meisterschaft  zum  erstenmal  vollständig  und  kritisch  bearbei- 
tet, wie  ein  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Schweis  in  römisebar 
Zail  xasanuaangeslallt  sind.  So  ist  ia  diesen  Uatersncbungen  einer* 
aeils  mr  die  Erforschung  und  Darstolinng  der  Urgesebieirte  der  ke^ 
lisch- rftsiiseben  Greaslande  ela  bisher  vamiisfttas  Vorbild  gegebaa, 
aadersaita  —  and  dies  bagrgssea  wir  mit  basoadarar  Freada  ge- 
rade Ar  das  allkaltiscba  der  scboa  voa  aambsnaa  Kaaaara  eiaga- 
scUagaaa  Weg  historischer  Forsehnag  darab  eiaa  so  eompaleala 
Aatorilil  in  der  Weise  anerkannt  and  bestitigt  worden,  dasz  man 
niahl  darab  Vargleiahuag  dar  Jalst  ajustiareadaa  keitisoban  Dialekte 
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die  InteqtreUtioii  aUkeltucber  Formell  su  versochett,  sondern  vor  id- 

lern  die  uns  in  Namen,  Glossen,  Münzen,  Inschriften  asw.  aberlieferten 
filtkeltiscben  Spraehreste  zu.  mfnmdn  und  diese  mit  der  Fackel  einer 
mit  aUseitii^er  sprachvergleichender  Kenntnis  ausgerüsteten  Kriuk  zu 
beleuchten  und  zu  deuten  habe.  So  sind  denn  vom  Vf.  'die  sämtlichen 
Inschrifun  und  Mflnsen  zusammengestellt  worden,  die  aoszerhalb  des 
eigeiiÜK  h  etruskischen  Sprachgebiets,  d.  h.  nördlich  vom  Apennin  ge- 
funden worden  und  in  einem  dem  etruskischen  eng  verwandten  Alpha- 
bet geschriebon  sind'  (S.  200).  Vasz  dubei  die  Sammlungen  dar 
Uauptquellen ,  die  Arbeiten  von  Benedetto  GiovaneUi,  Sertorios.  Uraa- 
tu  umd  Lmii,  FwlMMtlo  wU  Giovmi  4a  Mio  tob  Yiemst  teek 
vUlfiobd  Mie  Baldecknfea  und  Pkiade  TwvoUttiBdif t  vad  veroMbrC 
wardea  stad,  itt  ala  VardiaasI,  walchaa  die  vorfiegaada  Zaaaiimaa- 
atalioag  basaadars  wartbvoU  aacbl.  Dar  la  Abaohnitt  darsalbao  gibt 
*dia  Zaaamnaaatallaay  dar  Daakaiilar  aabat  dan  arfordarliabaii  Haab- 
Weisungen  uad  aaweit  möf liab  aiaa  UaMbrifl  la  aaiar  baalifaa  Al^ 
phabet,  bei  walcbar  dieselbe  Radnction  befolgt  wird ,  wie  sie  in  dea 
unterit.  Dial.  angewandt  ist  und  die  Alpbabettafel  Taf.  III  sie  aufweist.' 
Hieran  reiht  sich  im  2n  Abaebaitt  *ein  Versuch  das  Alphabet  oder  viel- 
mehr die  Alphabete  unserer  Inschriften  festzustellen,  eine  Fortsetsuag 
und  Ero:nnznn^  der  in  der  Einleituns"  der  Schrift  über  die  unterit.  Dial. 
enthaltenen  Lntcrsurhungen  über  die  italischen  Alphabete,  bei  welcher 
auf  diese  nordetruükischtii  kleine  Uucksicbl  genommen  ward'  (S.200  f.). 
Der  Öe  Abschnitt  endlieh  gibt  eine  speciellere  Untersuchung  über  die 
llQnKen  mit  nordetruskischer  Schnft  imbbl  einer  allgemeinem  Untersu- 
chung über  das  gallische  >liinzwesen  in  seinen  Ikxiehungen  zu  Italien 
und  Korn.  ^  Ueber  die  Grenzen  dieser  LJntersucliungen  hinaus  zu  einer 
Deutung  dieser  ritbselhaften  und  schwierigen  Ueberreste  zu  scbreüeD, 
die  alte  Traditio«  voa  daa  Rasaaani  and  dea  atraakiaeh  spreabaada» 
Raalara  ia  den  Kraia  der  Balracblaaf  in  aiabaa«  koaaCe  aai  ao  vaalgar 
la  dar  Absiaht  aad  den  Ziele  dieser  ZasamaieBslellaBf  liegea,  als  dia 
Beaatwarlaag  jeaer  Frage»  alebt  sowol  aas  der  Sabrifl  dar  Daakvilar, 
aai  velebe  es  sieb  bier  allela  baadalte«  als  vielaMbr  aas  daraaS  praaha 
arlölgea  aiast,  welebe  letalere  mit  Sieberbeit  aaeh  aar  aa  elaaaileia- 
ren,  wie  der  Vf.  S.  901  erklirt,  ihm  alebt  gelaagea  am.  8o  fest  wir 
aber  aberseugt  sind  (was  weiter  «ataa  von  M.  selbst  zugegeben  wird), 
dasz  diese  rätbselvolle  Sprache  die  altkel  tische  sei,  ebeaso  fest 
glauben  wir,  dasz  ohne  umfassende  Zusammenstellungen  der  in  Frank- 
reich,  Spanien  und  Hnn:hnd  erhaltenen  kellischen  Sprachresle  eine  zu 
irgend  greifbaren  UesuUaten  fidirende,  nähere  Feststellnnr^  und  Inter- 
pretution  derselben  nicht  /.u  ermöglichen  sei.  —  Heichsl  interessant 
und  merkwürdig  hinsiciilluh  der  Schrift  ist  die  Deutung  der  Stelle 
des  Tacitus  Germ.  3,  dtssen  tnonumenta  ef  fuumU  quidam  (iraecis 
lilteris  inscni/ii  m  vonfmio  Haettae  (iermamaeque  M.  recht  wol  auf 
Denkmöler  von  Tirol  und  der  Ostschweiz  beziehen  zu  können  (glaubt, 
wie  unter  andern  in  zwei  tessiner  Grabmükrn  deren  vorlagen.  Ueber- 
hanpt  iat  die  ganze  Schrift  über  diese  loäclirUteQ  uud  Münzen  nord- 
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elruskiscben  Alphabets  (das  dem  urgrieebisehen  so  uahe  steht)  ein  fo 
trefTlicher,  albeitiger  und  überzeugender  Commentar  zu  dieser  Stella 
des  Tacitus,  dasz  diese  mit  veUem  Recht  als  Motto  nri  die  SpiUe  einer 
Abhandlung  gestellt  werdeo  konnte,  weiche  zum  ersleiinial  csinea  de- 
samtaberblick  derjenigen  DenknUUer  u  geben  Tersacht,  die,  obwol  nnr 
«•  lelitw  «tf  wm  ffehoMwiOT  IMmta  «Imt  mmMk-MMkm 

genug  sind ,  dtta  waita  Vartfatlam 
UMnvw  ermecoB  in  JaM  Crabialan  anf  gawla  akada»  laMraiahas  a|l^ 
frapMaahan  Daaluillani  Jadar  Arl  am  ao  Bbanaafandar  ta  battoadaB» 
Ja  grtsaar  dia  MaalffteltifM^  dar  Objaata'  itl«  anf  waliAaa  dar  ania 
AbaahaMt  8.90i--ao  dia  flalfailiga  Aawaadaag  beaaglar  IMera«  aaeh^ 
weist.  Neben  den  Auffchriftaa  von  Gold-  and  Silbermflnsen  aas  WaKli, 
Graubfindten  und  der  Provence,  vom  groaien  St.  Bernhard,  Jonqaitoao 
(ViQclase)  nnd  Hissalia  erscheinen  die  auf  Steinen  ond  Palaen  am 
Tessin,  Roganzuolo  bei  Conegliano,  aas  dem  Vioentinischen,  Tom  Gar- 
dascc,  insbesondere  die  Platten  und  Pyramiden  aus  eiij^aiieischem 
Steine  von  Padua,  Este  und  Montegrotlo,  ein  Sargdeckel  von  CostosEi, 
Daran  schiieszen  sich  Thongefasze  und  Thonschalen  aus  Este,  sowie 
eine  Ziefi^LÜnschrift  aus  Val  Camonica,  jetzt  in  Brescia.  endlich  Plat- 
ten und  Gcfaszc  aus  Tircrl  u[!d  der  Nähe  von  Verona  und  zwei  Bronze- 
hchae  aus  Negau  iu  Sieieraiark.  Was  sich  zuniiclist  aus  diesen  In- 
schriften gewinnen  liesz,  stellt  äicli  in  dem  2n  Abschnitt  S.  221 — 90 
tu  folgendem  Retaltate  genaner  fest.  Dia  Buchstaben  nlhern  sieb 
aagenfittig  daa  atmkSaaban,  wiairol  aill  wafaalHaban  Untereebladaoi 
ao  daaa  rieb  Laaaia  Baobaablaaf  im  altgaaiaiaan  baititigt,  walAer 
daa  Al^bal  dar  airaiBipadaniariiaa  Biroakar  oder  dar  Bnfaaaar  dio 
dar  atraakiaabaa  Tdrwaadla,  abar  wol  davon  sa  «atarMbeidaada  aod 
ia  aiaaibBa  Poaktaa  dan  griaakiaehaa  Msetaralpbabal  albar'  aleheoda 
Sabrill  baoat  Dia  aibare  Unteraacbnag  dar  Biabtaag  dar  SabriiI  aad  dar 
iaterpaaclion,  woran  f  teh  die  der  Vocale,  Halbvoeala,  tenoes,  mediae» 
aiftralaa,  Sibilanten,  der  zweifelbaflaB  Bnchttaben  nnd  Zabizeicbeo 
reiht,  prtecisiert  diese  Beobachtung  genauer  dahin,  dasz  sich  in  diesen 
Alphabeten  nicht  ein  einrJg-es  Zeichen  finde,  welches  sich  nicht  mit 
Leichtigkeit  auf  jenes  altdorische  Alphabet  zurückführen  liesze,  'das 
der  Sage  nach  Domaralos  nach  Ktrurien  gebracht  haben  soll  und  wo- 
von eine  Abschrift,  von  (Icnerution  zu  Generation  fortgepflanzt,  mit 
dem  Gefäsz  Gaiassi  sogar  noch  auf  uns  gekommen  ist/  Wie  sämtliche 
italische  Alphabete  mit  Ausnahme  des  messapischeu  und  des  lateini- 
schen aus  eben  diesem  galassischen  herslammen ,  so  sind  auch  jene 
DOrdetruskischea  und  das  eigentlich  etruskische  ebenderselben  Wur- 
sei  entsprosaen.  *Wir  kdnnen'  heisst  es  S.  227  * —  und  dies  ist  das 
ivaaaniHahala  Retaltat  anaerer  Ualaraaabiaf —  dlaio  ÜaliMkaa  Alpha- 
bala  jalil  aialbailaa  ia  awal  aebarf  feaabiadaaa  Clanaaa,  voa  daaaa  dia 
afoa  daa  gaawiaa  aad  daa  aaaipaBiaab-atraakiariiaf  daa  aaibrfaabo  aad 
oabiaaba  Alpbabal^  dia  awaila  daa  aabalRaeba«  daa  talaaaiaaba,  euga- 
awadia  aad  Iranaalpiaiaaba  AIpbabal  ia  alab  aaUiaaat  Gaograpbiaah 
aabaldal  baida  Ciaiaaa  vm  waMaMlabaa  dar  ApoMta.  Marteil  iM 
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jÜe  Kriterien  des  IranMiieimiiiaehiB  Alphabets,  die  freiUdk  mtkl  in 
jeder  Varietil  ▼oUtliBdig  erMlM  tud,  Hi  fim  gemnm^üOißkm 
Mattartlphtbei  aber  eiatUoh  vMfekMUM«  Mi»  hAmmi^  dia  fnvliMi., 
aueh  wol  acUngMfdmig»  SelMreibweia«»  die  draymbUge  IntoifMe- 
Uimt  vorfcomaiett  voo  «  mid  dtt  Mlen  des  f  —  iiiMlieb  fir- 
MbeiMgea  die  de»  tr«ase|iewiuuaebe  Alirihebet  e]§  weaeatlieb  ftUar 
uad  den  tUen  geneiiiMbadlieheo  Origiaal  niberatebefid  beseiebaaB«' 
Dae  wichtige  Resoltal,  ia  welebee  hier  die  Iber  die  itelteeban  Dialabla 
■ad  ihre  Alphabete  weitergeführte  Unteraachuog  auBläafl,  eröffaet  uns 
ftttoachst  einen  so  überraschenden  filielf^  in  die  weUe  aördliabe  Aof- 
debouBg  des  Horisonts  der  italischen  Civilisalion,  dasx  wir  uns  vor- 
erst gern  bescheiden  mn??*?en  zu  wissen,  öh  jenes  Uralphabct  von  den 
eis-  SU  den  Iransapenninischen  Slämrnt'ti  oder  umi^ckehrt  g^ekomisenf 
ob  das  Schirr  des  Damaratos  an  der  cHlnoUsclien  oder  an  dur  tyrrhe^ 
nischen  Küste,  in  Cuore  oder  in  Adria  gelandet  sei  (S  2'28)  \\  v\m  auch 
dem  Vf.  selbst  Caere  als  Ausgangspunkt  die  grössere  \\  alir.sclieinlich- 
kuit  für  sich  zu  habeu  scheint.  (jrosz.arti|ror,  wie  oben  bcmerku  und 
zur  Bciirtheilung  vieler  historischen  Bezüge  der  Alpenländer  vou  lief 
eingreifender  Bedeutung  ist  uuü  die  Vcriolguag  tlcr  'Spuren  des  Cul- 
torzages,  der  von  dea  Tkälern  des  Arno  und  Po  ohne  Zweifel  auf  den 
für  und  durch  den  Handel  gebahnten  Strassen  an  und  Über  die  Alpea 
iVordrang.^  UaawetblbafI  erbellt  darauf  ^datt  die  atraakiaeba  Civili- 
jalioR  ?or  dar  röaiisoban  MaebtaalwiaklBoy  aaoa  ibaliabe  flIalluDg  zu 
daa  aMlIabaa  Alpettltadarn  bebaaptala  wie  etwa  die  - flMaaatioltaobe 
gagea  Galliaa,  and  aa  ial  aiahr  ala  wabnebaialiob,  daa»  baida  Hau- 
dala^ftlkar  aiab  aiebt  bloaa  aor  See,  wie  bekaaal«  aoadara  ««ab  im 
iMdbaadel  baaliadig  Coaearrans  oiaabtaa.  Wer  arwigl«,wia  viale 
Mittelglieder  zwischen  daai  aiadriafaB  der  fremden  Civilisation  und 
dar  Yarweadaag  der  fremden  Schrift  aaf  Steia  uad  Metall  oothwendig 
liegen  mflaaea,  wird  den  Einflusz,  der  von  Italien  aus  hier  aiab  ga^ 
.taad  naebte,  mM  aach  dem  Masz  der  geriagaa  Uabarraate  laaeraa, 
idia  aof  uns  gekommen  sind'  (S.  228). 

'  Da  unter  diesen  Ucberrestcn  auch  die  Münzen  nicht  die  letzte 
Stelle  einnehmen  und  es  insbesondere  von  entschiede  nein  Interesi^c  sein 
musz,  den  oben  erwähnten  Gold-  und  Sill)ermün/.t.:n  mil  nordelruski- 
sohen  Schriftzeichen  ihre  richtige  äiellL'  an/uweiseu,  so  erschien  oino 
eingehende  Erörterung  über  das  keltische  Munzwesen  in  seinen  Bezie- 
hungen zu  dem  massaliotischen  und  italischen,  wie  sie  S.  231 — 57  mil 
gewohnter  Sachkcnnfuis  gegeben  ist,  zu  alLscititrer  Beleuchtung  dieser 
bis  jetÄt  nur  (iuiili  Streiflichter  erhellten  l'arliu  curopacischer  Urge- 
eohichte  um  so  unumgänglicher,  ab  gerade  der  cuUnrhislorische.Eia- 
flaaa  Haiaaliaa  aof  Gallien  die  anderseitige  Parallele  aebea  deai  alraa^ 
kiaabaa  fttr  die  a6rdliebaa  Alpealiadar  aa  den  GaaamlbUde  balliaabar 
GiriliaalioB  \ot  dem  eindriagaa  daa  allaa  bawilligaodaa  BAnarUuuna 
daralelU.  Voa  den  Verbillata  daa  ■Maaaliattaabaa  Mdaalatiaa  a«  dam 
rgraaigriaabiaebaa  aad  attiaabea  aaagahead  arbliri  dar  Vf*  aoaiabal 
daa  Hjbiagabiet  voa  MasaaMa  (fl,        aaifer  dem  eigm«  Maadi^ 
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auägeduhntea  Gebiet  der  Sladt  diejenigen  Gegenden  umfaä»€iid  ^  wclohe 
in  ErmangeliiAg  hiureicbenden  eignen  Silbercourants  ihren  Verkebr  mit 
dam.  ina»galUiii»>fcf  belrMe«,  »owm  die  H«n«l  der  uUreleheD  bar- 
biwtoehen  NMhMuungon,  die  tbeile  Xy|»es  omI  AoMifilleii  ecfierlea« 
iMle  ml  BeiMMllHif  der  Typee  die  AubelM-ifl  ber^ariaiertee  eder 
«il  «iaer  eatieealen  AoMirift  verlaeaeblea^  Iheile-  eedliah  ie  Typeft 
«ftd  Aefaehrift  «edera  Mealera  folgtee  4»der  aelbttindig  worden,  aber 
doeb  des  Fe»  eed  daa  Nesiaal  der  Maaialioten  beibebieHee'.  Wib* 
read  die  Bewoboer  der  nördlioben  Pyrenaeenabblafe  und  der  franifr- 
siaebeii  Westküste  ihre  Münxe  den  grieebiaohea  Stidten  an  den  Pyre- 
Meen  entnahmen ,  bediente  sich  das  ganze  narbonensische  GattieD  der 
Maaaliotisohep  Courantmunze,  des  Triobolon,  welches  dann,  als  Au- 
goslus  die  römische  Münze  nls  allein  pesetxliche  einführte,  durch  Ein- 
fijjrnnrr  in  (};ts  römische  Donarsystem  zum  Viotoriatus  Nvurde.  Dieses 
Tnoboiun  beherschlo  das  obere  llliouelluil  und  die  ganze  Lombardei,  i^e 
Sftdschweiz  und  Tirol,  wie  niiikod  Miiscbe  und  thrakische  Münzen,  illy- 
Tische  Draehmeu  und  früh  eingeLir [Härene  röniischo  Denare  das  Donau- 
gebiet.  Am  bemerkenswerlhesten  ist  ober  die  Ihatsache  *dasz  die 
Uauptmasüc  der  SUberniunz,en  dcä  iinici  ti  Gallien  nach  römischem  Fusz 
•Ii  Quinare  von  1.95  Gramm  normal  geschlagen  sind,  wie  deoit  auch 
.4üe  groase  Maate  dkeer  MAoiee  ibre  Typen  den  rtaiaeben  Denaien 
enüebal  «md  laleiniaebe  oder  doeb  ana  taleiaiaobeni  nnd  grieohleeha« 
Alphabet  geniaeble  AefaebriClen  bef  (S.  S38).  Wahrend  lelalatea  anf 
die  UUerme  Grti$em»  oaiweifelbafl  binweist,  welche  den  Galliern  durah 
die  HeaeaUolen  angekoaMaen  waren»  neigt  daa  ann  Theit  barbnaiaehe 
Latein  der  Anbobriflen  augleich  mit  der  weiten  Verbreitung  dieaar 
MOnie,  dasz  (wie  S.  299  aobarfeinnig  erklärt  wird)  nach  Abscbafrung 
des  einbeimischen  Mftnzsystems  und  Einführuag  daa  .römiaehen  den 
.Caatooen  die  Prägong  der  Scheidemünze  belassen  worden  war,  ao  daan 
^kein  gallisdier  Quinar  iilter  ist  als  die  ünterwerrung  Galliens  durch 
die  RTimer  703  und  keiner  jtinq:cr  als  die  Schlicszung  der  provinoi^ 
len  Silberpröf^stätleu  im  dccicieiil  durcli  Aui^nislus  nm  725'  fS.  241).— 
Nach  einem  iilick  auf  die  gallischen  Kuplermüii/.en  (S.  242)  \\cti(lot 
sich  sodann  die  Betrachtung  den  Goldmünzen  zu ,  dio  in  iirmungelung 
eines  massaliotischen  Vorbildes  deti  nuikedonischen  (Pih'nTtnot,  (Gold- 
statercn  Philipps  II)  uachi^^epriigt  wurden,  wciclie  in  l'unden  im  lUieiii-, 
beine-  nnd  Loiregebiet,  seltner  an  der  liUouc  und  Garoiinc  lu  Tag  ge- 
treten sind:  eine  kurze  besondere  Besprechung  finden  dabei  die  Müu- 
nen  dea  nerdweatliehen  Frankreleb  nnoh  der  lehrreieben  Vorarbeit 
ianberla  (3.  347  t.).  So  wie  ea  in  Folge  dieeer  eingehenden  Unter- 
anahnng  möglich  wird«  die  niahrerwihnten  Htaien  mit  nordettpahl^ 
aeher  Sehrift  nSher  m  bealiwMn  (S.  SoO^fidX  m  atellt  sioh  aahlieai- 
ieh  den  Geaamtreanltat  der  gtnsen  Unternnehnng  in  einer  ehronologi- 
lehen  Ueberaieht  dar,  welebe  (S.  956  f.)  in  5  Perioden  die  Anfinge 
Und  Verbreltmig  des  grieohiscb- keltischen  MOnzwesens  von  der  Grfln- 
dung  Ifasaaliaa  154  Roma  bis  tum  finde  der  nichlrömiaeheo  Silber-  und 
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Kupferprigmig  i»  Ovddeet  715  iid  781  in  snteMdnt  gitwitM— g 
vmiMiMiiliehC» 

WeadM  wir  m  N«k  diMt  Uebartiolft  (Im  r«idihilliffeo  InteNi 
vorttoteto  AliiiMHUviif  m  Deik«il«rB  Mi^elraaliiMlier  ScMft 
MVidky  iO  feiohiehl  «b  ewife  WMife  BmMrkiiBtea  imm  m 
InapfM.  SoliOB  fleM  bei  der  «rgtea  der  4  GoldmQnsen  (S.  303),  so- 
wie der  S.  220  nachgetragenen,  welche  (S.  SSO)*)  fir  eelesiisch  de« 
iMit  ond  für  keltisch  (S.  229)  der  Sprache  nach  erklirt  werden,  keOB 
ihr  aas  kein  Zweifel  sein ,  dasz  die  Legenden  prikou,  tikou  nicht  alleis 
vnter  sich,  sondern  auch  mit  der  Legende  pirvkof  der  unter  Nr.  7  ein- 
geführten Mün7:cn  identisch  seien,  deren  Fundort  thcils  Bnrweio  in 
Graubandten,  tbeils  ßrontonico  in  Tirol  ist,  während  die  zuerst  ge« 
nanuten  aus  Wallis  und  der  Grafschaft  LenEbiiri^r  stammen.  ZaersI 
ueailich  sind  pnkou  und  Ukou  offenbar  eine  und  dieselbe  Bezeichnung, 
opd  wenn  zu  letzterer  noch  ein  ona,  dessen  beide  als  zweifelhaft 
beBciclinet  werden,  iii  der  Legende  hinzutritt^  so  ist  dieses  »ol  ohne 
allzu^rosze  Kühnheit  als  die  miäveralanilene  Lesung  statt  eiues  p  oder 
pr  uut  halbem  r  anxusehen,  zumal  da  die  S.  205  angemerkten  Vtria» 
täten  denelbea  Legende  tU  «der  IMto  oder  wrwi  ^4mt  UbeU 

nCUmi  datanf  biawaiaen ,  weleber  Spielraan  bei  aiaer  doroh  dia  Ua- 
vartMadHohkalt  def  Slaaea  so  eraohwerlea  Leaaag  dieser  Schrlllsiga 
aH^tbcl  isl.  Es  kaaa  daher  gewis  aieht  allso  weit  ibKegead  ersehai- 
aaa ,  das  aagablieho  persAof  voa  Nr.  7  am  so  nebr  ia  ^rikam  oder  dia- 
saa  M  piruko  sa  varselsen ,  als  ia  der  Tha(  des  Schlusz-s  (S.  205)  aof 
allen  Exemplaren  als  undeattiefa  und  daher  zweifelhaft  erscheint,  wie- 
woi  Colteüini  diesen  Schriftzug  als  /'erklärte  ond  aaf  den  besten  Kx- 
empleren  der  untere  Theil  dieses  /  noch  zu  erkeanen  ist.  Doch  ist 
dieses,  wie  uns  scheint,  zunSchst  auch  von  geringerer  Bedenttinsr,  da 
sehr  oft  bei  diesen  Leq-cnden  die  Schliisz-s  der  Nemen  von  Personen 
fehlen.  iNun  mochte  aber  gerade  in  dieser  Logende  M.  (vS.  lO'o)  einen 
Mannsnamen  erkennen.  Eine  gleiche  Identität  scheint  uns  auch  in  den 
Legenden  kasüus  und  hast('^  Nr.  2  u.  37  der  in  Wallis  und  tm  Jonquie- 
res  (Vancluse)  gefundenen  Münzen  obzuwalten,  deren  Stamm  cos  in 
vielfachen  keltischen  Bildungen  vorkümmt.  Nicht  minder  nnzwcifel- 
bafl  durften  dann  weiter  die  Inschriften  von  Nr.  10  u  II  gleichlautend 
sein,  welche  beide  Tirol  inm  Fundort  haben:  eine  Kupferplatte  mit 
iMOikas,  am  Braaaar  bei  laasbraek  gaftuideB,  hielel  doeh  offenbar  dle- 
aalbsa  BlaaMata  der  Sabrül,  wia  ain  bai  Triest  gefnadeaas  kapfiMraat 
Oalisi  mit  hmUnüi.  Aaf  baidaa  ist  aalwadar  kanU^M  odar  iMtos  i« 
laaaa,  woaa  daaa  aaf  latataraai  aoob  abriga  Ziga  sa  kommaa  aohaiaaa« 
dia  Man  las:  viatiaiabt  aiaa  waitara  Zasameasatsaag  odar  oiaa 
Art  Toa  Flazioasbasaiabaaaf  .  Besaiabaaad  ist  aadb  dia  Legaada  tiOaa 
fü  Nr.  4  aaf  aiaer  aaf  daai  grosiaa  9t»  Barahard  galMaaaa  Md- 

Die  im  Gebiete  von  Vercellae  bei  yictumuiae  odar  IctuimulM 
aachgewiesenen  Goldbargwerke  geben  Anm.  110  Gelegeah^t  den  Na- 
men dieses  Ortes  in  dieser  GesUlt  bei  Livius  XX  (  45  (statt  o  alce- 
lamalif)  aad  XXI  67  (eUtt  ad  aleCmaafas)  gleiobmaaaig  baiaasteUea. 
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münze.  Vielleicht  ist  hierin  derselbe  Stamm  vulcus  oder  rolcus  zu 
sehen,  welüher  uns  in  Cotwolcvs,  Volcae  {Befgne)  u.  ä.  altkeitischen 
^amen  enlgegentritt,  deren  Sammlung  und  si)raclilicbe  Aosbeate  bei 
weitem  noch  nicht  in  dem  Maszü  versuche  worden  ist,  wie  es  wün- 
schenswerlh  und  im  Interesse  der  Sache  unumgänglich  scheint:  denn 
die  Yergleichnngen  der  modernen  Dialekte  der  keltischen  Sprachen 
fahreohier  Torertl  m  niehts,  und  es  »1  gani  ^eicbgiltig,  ob  man 
Ml  dabei  eef  die  Forfehungen  Mierer»  tbeilweiie  Mmliefler  Kep- 
ler dieiee  Sprachgebietee  oder  tnf  die  Yolnntn&ieGelehnHinkeilefiBer 
keltieeheB  Clr eBnelik  der  Beoeelee  2eit  eUltil.  Von  gröeseren  Beltng 
de  eile  tob  deo  nHiderDeo  kelliaehee  Dieleklen  eeigebeedei  bodeikMeo 
etjMologieeben  Spielereieo  erteheiat  dos  der  €lewiaD  einer  eiaeifea 
fprteUiehee  BeobteMeag,  wie  sie  S.  ^  von  M«  iber  die  Behaodloiifif  * 
von  0  und  u  in  diesen  nordetroskisehen  AIpbebetes  eefgestellt  wird* 
^Wichtig  iet'  beiszt  ea  dort  ^die  Beheidlaog  von  o  and  u.  Die  Manzell 
der  Salasser  ond  die  proTen^alischen ,  sowie  die  tessiner  iBscbriflen 
haben  beide  Vocale  nebeneinander.  Sollte  auch  gegen  die  von  mir 
vorgeschlagene  Lesniig  der  lulzfcren  ein  Bedenken  erhnbei»  werden 
können,  namentlich  we^tMi  der  von  o  so  schwer  zu  c^chenieuden  Form 
des  ^,  so  wird  doch  wol  niemand  in  Abrede  stellen,  dasz  in  priko»^ 
likoft,  iankouesi  jener  eiprenthamliche  keltische  Diphthong  erscheint, 
der  in  so  vielen  ^^allischeu  ISamun  auftritt.  Ich  eriunere,  nm  nur  ans 
schweizenbclien  Inschriften  gezogene  Beibpiele  zu  nennen,  an  die  Lou- 
8onnense$,  die  Göttin  Üfertfe  i^euMfilMi,  den  Genfer  TrouceteiuSy  den 
Baseler  AdUmUmkm  TaiMmim.  Deu  dei  V  bier  mebl  «oneoMBtiMbe, 
sonderB  Toeelieebe  Gellong  hat,  beweisen  ForBen  wie'SlniboBe  2W» 
(IV  1,  d.  VII  3,  S)  BBd  TOOYTIOC  [Draekfabler  fleti  TOOY. 
nOYC,  vgl.  S.  MO]  einer  nnteD  aBulibrenden  keUieebeB  iBMbiNI 
VM  YaiiOB,  die  lienilieb  geBun  den  tnlelBt  engefttnen  HenosBeMe« 
wiedergibt.*  Dieselbe  Breebeiniing,  dess  <m  in  diesen  Blldnegen  niehl 
sds  Diphthong  zu  lesen  isl,  sondern  beide  Yoeale  gesondert^  war  aas 
iSbon  bei  anderer  Gelegenheit  klar  geworden.  Die  keltischen  Beion* 
BKn  des  Nercarias  als  TOORKNCETANV8 ,  wie  er  auf  einer  Giess- 
Ibrm  in  Hheinsabern  genannt  wird,  oder  TOVRfiNCETRANVS,  wie 
.  dieser  Beiname  auf  zwei  Altären  lautet,  hatte  uns  in  der  Z.  f.  d.  A>V. 
1852  S.  493  auf  die  Trennun^^  von  ou  geführt.  Fast  möchte  es  scheinen 
als  sei  die  erste  Silbe  l'O  eine  Art  Vorsilbe,  wie  das  ebenfalls  häufig 
vorkommende  AD,  zu  welchem  zahlreiche  ßeif^picle  Piiilol.  Vli  S.  760 
zusammengestellt  sind.  Wie  ein  Ad-bogius^  su  tiudet  sich  von  dem« 
selben  Stamm  ein  Tu  bogius  und  Se-fn-boqius ,  w  ie  anderwärts  näher 
gezeigt  werden  soll.  Bemerkenswerth  sind  mm  g^eradu  hei  dieser  Vor- 
silbe TO  die  vom  Stamm  sTO-VT  abgcloiteleii  bilduugen,  wie  Con- 
louiftSy  Touto,  Touta^  TouiacticuSy  Toutobocio^  TouimSj  TontianuM^ 
ApoUo  TiwMsrAs,  worüber  wir  in  dra  nssseBiseben  AnBBleB  lY  S.f9t 
t.  gesproebee  bebee.  Es  ni«Bil  darnnter  vor  allea  der  Nene  TeaMBS 
anser  laleresse  in  Anspraeh  wegen  eiaer  kellisehea  lasebrifl  In  grieebl- 
seiieB  AIpbabet»  in  weleber  er  vofkonait.  Dieee  1810  bei  Yaisoa  ga* 
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fumitMit  iiiid  jcljA  in  Avignon  befindlidie  ln>rhriri  fim-r  Mnrnii)r[)lalle, 
zuerst  voa  da  la  SHUssayc  und  Prfoyc  lierausgegcUun  (s.  bonner  .iahrb. 
XVill  S.  120,  Moniniscii  S.  240,  iJoiUtnann  Kelten  u.  Gerraaneu  S.  löö), 
lautet  so: 

CErOMAPOC 

OYIAAONEOC 

TOOYTIOYC 

NAMAYCATIC 

ElflPOYBHAH 

CAMICOCIN 

NEMHTON 

■  Wir  haben  sie  hier  wiederholt  als  sprechenden  Beleg  zu  Caes.  B.  G.  i 
29  und  VI  14  Wenn  M.  S  540  mit  ßeslimmlheit  sagt:  *es  lä?7J  sich 
nicbl  bt"/-\veiielii  dasz  im  allgemeinen  das  Alphabet  7ai  den  Kellt  a  über 
Massalin  kam;  wir  haben  Caesars  Zeumils  tur  tlie  lielvelicr'  und  wie- 
derum als  sciiwer  zu  entscheiden  dahingestellt  sein  l&szt,  ob  die  im 
liclvcHschen  Lagfer  gefundenen  tabulae  Htteris  Graecis  eonfectae  viel- 
leiclil  uut  einen  Gehrauch  der  gnechibcbeu  Spruche  (nicht  bloss  dcd 
Alphabets)  deuteten:  so  mochten  ^ir  dagegen  jede  der  Steilen,  in  wel* 
«Im  Mfiro«  Graeeae  erwähnt  werden,  faniobst  M  luid  Dllr  sich  «r« 
Uiren,  um  sn  eiiMi  b«itiiittl«B  Reialltle  b«  gelangen.  V  48  scbretbl 
CMsar  an  ieiseB  Legaten  Q.Cieero,  der  ron  den  Memern  eiageaebloa* 
aen  iai,  dneo  Brief  Gra$ei»  Uiter^  d.  h,  in  grieoiiiselier  Sprache^  da- 
ayt,  wenn  deraelbe  anl|;efangeo  würde«  nein  Inhalt  den  Nenriem  ver- 
bergen bliebe:  es  musto  ihnen  also  die  grieabiaehe  Sprache  unver- 
sMndlieh  nein,  was  sich  einestheils  bei  ihrer  grossen  Wiidbeit  ai^ 
geographischen  Entlegenheit  (B»Q,  il4,&  il  lö,  o)  leicht  voraussetzen 
Ifiszt,  anderntlieils  eben  darum  aach  aazweifeihaft  scheint,  weil  von 
einer  allgemeinen  Verbreitung  der  griech.  Sprache  unter  den  Galliern 
keine  Hede  ist.  Es  erwfihnt  daher  Strabo  IV  1,5  nur,  dasi  Massaha 
auch  T«  avußoXatct  'Ekitjvtati  y^ärpriv  zu  den  Galliern  gebracht 
habe,  und  Cijcsar  ß,  G.  VI  14  ncquc  esse  exislimatil  ea  ftfh'fis 
mandare  ^  fuin  ai  re!i//iifs  fcre  rchus,  puitHcis  prirattsque  ralwuibus 
Graecis  Itttcns  utantur  bezeielmcl  durch  den  Gegensalz,  der  in  Uileris 
mandare  zu  dem  spater  erwähnten  memorieren  liegt,  wenn  er  auch 
Graecis  mit  Nachdruck  vor  dUeris  stellt,  doch  nur  wieder  Schrift, 
nicht  Sprache.  Stelllo  er  V4Ö  Uraeas  das  Gegeu»ulzes  zu  Latinis  hal- 
ber voran,  ao  thnt  er  es  hier,  genau  so  wie  Tacitus  Geroi.  3  (UmtiM 
#nnaci>  Mlfarii  interipU)^  nni  die  Sache  ata  eiae  besondere  nnffilUca 
mit  Maehdroek  hervonnbeben.  Wenn  nna  M.  das  T^M6ei9  in  der  Stolle 
daa  Caeaar  ver  prieaHifUB  nireiehen  xu  ni1|aaen  glaubt,  wihrend  die 
Intoipreten  primUUfmt  raHonitm»  als  weitere  für  sieb  daate- 

hende  Brhiirnaf  von  reft^Mit  rebus  anffasaen,  so  iai  allerdioga  ein 
oeaeinnerAnachlnss  «i  daa  vorhergehende  rtHpii»  rekui  gewonnen, 
welchen  letzteren  Worten  «an  dann,  da  die  Stealslheologie  voran« 
gohi,  ebenfalls  den  Sinn  von  ras  fMieae  nntorlegeo  miste:  ob.diea 
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geschehen  kann,  lassen  wir  dahin  gostelU;  jedenfalls  aber  wflrdc  man 
daiiü  um  so  mehr  die  beslimtnl«re  Hinweisung  auf  den  Gebrauch  der 
griechisciit'ii  Schrift  im  öffeutlichen  Verkehre  vermissen,  je  be- 
stimmter eiü  Beispiel  da^u  iu  der  Stella  1  2.9  vorliegt.  Diese  tabulae 
itlieris  Graecis  (welches  letitere  hier  nachsteht,  indem  ca  seine 
Erklärung  dnfeh  die  »pilere  Stelle  aaclktrigiieh  Met)  confectae  wa- 
ren g«vit  nur  4it  eU  Register  and  Nanene-  md  ZehlenTemSeliDisse 
dienenden  Conteriptionslieten  der  noch  fael  gans  barlNirisolien  Relre-« 
Iter ,  welohe  die  notbdttritigaten  Angaben  gewis  niebt  io  einer  inm^ 
den  Spftche,  die  nicht  einmal  allen  in  gleichem  Masse  bekanni  geire^ 
sen  wire,  sondern  in  Taterllndiseher  Mnndart,  aber  in  den  beim  Man*' 
gel  eigner  Schrift  längst  adoptierten  griechischen  Alphabete  niedem 
legten :  schon  die  Ansdracke  tabulae  (an  die  feMoe  fiMaretferiKee  ei^ 
innemd)  confecM  nnd  weiterhin*  ratio  cunfeeta  weisen >  worauf 
ilraaer  äufinerksam  nacht,  aaf  einfache  Namen-  und  Zahlangaben 
bin,  wobei  eigentlich  zum  Gebrauche  der  fremden  Spraobe  gar  keirr 
Object  dn  wnr.  Denn  dasz  insbej5oiidore  die  ^Jörnen,  aber  gewis  erst 
in  spaterer  Zeit,  bei  der  Umsetzung:  in  ^^ricch.  Alphnhet  etwas  grae- 
cisierl  wurden,  lag  nahe,  liebt  aber  die  llnii[)isn(  lie  hk  ht  auf:  zumal 
römische  und  griechische  Einflüsse,  wie  am  h  flie  Mnn/tn  zeigen,  öfter 
ein  schwunkoii ,  iianiLMillu  h  in  den  Cndungen  06  und  us  iier vortreten 
lassen;  so  gerade  luk  Ii  in  uliiger  InscUrifl;  oH'enbar  nemlieli  enthalten 
die  3  ersten  Zeilen  die  ,^  Niimen  Segomaros ^  Villnneos  nnd  Toulius^ 
über  weiche  bonner  Jahrb.  a.  0.  S.  121  f.  näheres  beigebracht  worden 
ist.  Seyonwrui  findet  sich  auch  bei  Gr.  2123.  Iloltzmann  sieht  seltsa- 
meffreise  im>4m  ViUm§as  Z,  2  einen  Genetiv  des  Vatersnamens  des 
Segommroai'wXitim  Viihneai  steht  fQr  KttfonAM,  das  sich  bei  Omler  p. 
dSS^  ö'Andeti,  nnd  ist  eine  der  vielen  Nanenbildnngen  anf  onAu,  wel* 
ehe  benner  Jahrb«a.  O.  snsammengestellt  sind.  Bine  gan«  gieiehe  Ver^ 
toneehnng  des  e  nnd  t  findet  sieh  bei  dem  Nanen  ^M#f,  welcher  i» 
einer  Inschrifl  bei  Thomas  bist.  d^Anlnn  p.  63  nnd  sonst  i^fler  iSenonsn« 
tautet^  In ^.  3  glaubt  Holtcmann  noch  wunderlicher  den  Namen  des 
€rro|svaters  oder  einer  ^VArde  oder  eines  Gottes  &tt  sehen,  zn  dem  Z»  ^ 
alSiJBpitheton  zu  nehmen  sei,  wenn  nicht  yamansatis  (denn  so  lienl 
nao  uMWeifelhaft  richtiger  mit  de  la  Saussaye)  auf  Seg^aros  beze^ 
gen  wiirde.  Ohne  Zweifel  aber  steht,  wie  wir  a.  0.  schon  erklärten, 
NAMAYCATIC  für  ]S/auav<Jautg ^  eine  Nebenform  von  NAMAIAT  d.  h. 
PJafLaaarojv  Rnf  den  Miin/cn  von  Nemausus  und  bezeichnet  die  3  vor- 
genannten Manner  aLs  yv/navi^eTi^^fs.  ralhselhafleslen  stehen  Z.  5  . 
u.  ö  in  ihrer  narktt  n  keltiisrhen  Form  da.  Da  die  4  ersten  Zeilen  die 
das  Denkmal  weihenden  eulbuUen  nebst  der  An^^abe  ihrer  Heimut,  und 
die  letzte  NEMHTON  d.  h.  Heiligthum  entweder  auf  ein  geweihtes 
Heiiigthum  geht  oder  aber  ais  Weihformel  zu  betrachten  ist,  so  musz 
in  Z.  5  u.  6  nolhwendifferweise  du;  (Jotlheit  verborgen  lie«j:on,  «n  ^veU 
cbe  die  Weihung  sliUlfund.  In  den  bonner  Jahrb.  a.  0.  sf)\\  ol  als  von 
HoUtnann  S.  ItiT  wurde  iu  dem  BHAHCAMI  eine  Andeutung  der  Mi- 
nereo  Beli$ama  gesehen ;  aber  die  üekooomie  der  Wörterverlheiluog 
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d«r  iMebrift  wcfcl  viehMhr  ttr  J«l«  Mio  mfetUlltt  Worl 
wthndiefaitieh :  m  bliebe  aleo  Z.  5  nur  BHAH  d.  b.  eiee  Hinweiiiuif  mf 
gilemtf  flbrig,  daber  aaeh  bei  Deloye  dieser  allrerdirte  Keltenfplt 
als  die  Gatlbelt  dieier  Weibaag  aageBoiaai^  wird.  HiasiebtUeb  der 
lelslea  Zeile,  welche  dis  scboD  bekanalera  NEMHTON  ealhiU,  ver- 
weiieo  wir  aaf  Pbilol.  VII  S.  758  ff.  and  Holtoauaa  S.  107  f.  *) 

Änlasz  zu  einer  folgeareiebea  Ueobacbtung-  gibt  auch  die  Bemer- 
Iraif  S.  229:  'dasz  die  Haozeo  4a.  d6~d8  ohne  Zweifel  der 

Sprache  nach  keltisch  sind ,  ward  schon  bemerkt.  Die  Inachrill  voa 
Todi  haben  Aiifrucbt  und  Kirchl»off  als  umbrischo  behandelt  in  einer 
willkürlichen  und  für  mich  nicht  überzeuf^eiitJon  Weise ;  nachdem  c« 
jelst  wie  mir  scheint  feslsleht,  dasz:  ihr  Alpiiabet  keineswegs  blos/  das 
romanisierte  umbrischo  ist,  sondern  unser  weslelruskisches,  gewinnt 
es  auch  den  Anschein,  als  ob  der  Dialekt  ein  anderer  sei,  zunml  da 
fast  das  einxige,  was  trotz  der  Zwjesprachigkeil  klar  ist,  der  r«iame 
koifif  IrouUJiuof  cnUprechend  dem  lateinischen  [CJOISKS  DRVTEI  F., 
eine  von  der  umbri^cben  und  aberhaupt  von  der  italischen  sehr  we- 
•eftUicb  abweiobeade,  dagegen  der  altgriechischen  -yivtigB'wh  uMhernde 
laiai^iuiBg  des  Vateraaneaf  teigt.'  Hit  sebarfeai  Bliebe  bec  aneb 
Uer  wieder  M«  daa  riebtige  aufgezeigt,  ebne  aelbal  dareb  weitere  aa- 
denaittge  Aalialtapaakla  oalarttAtat  la  aeia.  Weu  die  Form  irouU- 
Imf —  JDmiet  ßim  —  weder  aaibriieb  aoeb  fiberbaapt  italiaeb  iil| 
.  welebev  Spraehgebiet  kaea  aie  eadera  safallea  ale  dem  keltiaehea, 
welebei  die  durch  alle  indo-earopaeiacbea  Spraehen  durchgehende 
Wnrsel  fflr  den  Begriff  ^erzeagea'  gen^  gnäy  goth.  ktM  in  einer  dem 
friech.  ealepreebenden  Weise  aur  Namenbildung  verwendet,  wobei 
natOrlich  wie  im  griech.  (z.  B.  Jioyivrig)  zuletzt  nicht  mehr  allein 
an  Abstammung:  und  Geschlechlsfolge  gedacht  wurde?  Die  keltiscbca 
Namen  Arignafus^  Uoduognatus^  Cassiffnatus,  Catutjnalus^  Cintngnn" 
imif  Crüof/Hatus,  hpotogtuUus^  Sem^attu^  Äieguala^  CamtUoguaUt^ 


*y  Inzwi^cbea  bat  auch  Cavedoni,  wie  mir  der  zu  frSh  verster^ 
beae  K.  F.  Hensann  mitgethptit  hat,  in  dem  Bull.  arch.  Napolilcnoi 
ni  (1854)  S.  46  obif^c  Inschrift  besprochen,  gleichfalls  eine  Weihung 
an  Beliiama  darin  j^eseben  und  vifj^qtuv  mia  ^»anctuario'  mit  dem  ps- 
|fti}Tdr  «Syajy  Im  C.  L  6.  Nr.  1584  TergUcbcn.  In  NAMAYCATIC,  waa 
de  la.SaDMaye  gewis  richtig  auf  Neroansus  bezogen  hat,  findet  Cave- 
doni  4>in<>  Rexiehung  auf  den  Mithrascultus  (nome  relatWo  alle.fluper- 
atizioai  mitriache);  Hermann  seibat  vermutet  in  dem  OCIN  (d.  h.  nach 
ttm  90i[ojy)  NEMHTON  (vi^m)  im  6«|^ati  eines  fc^ov  fiijli;«»- 
l»,fig  ein  '  Fertheilbarea  Profanes.*  Anderweitige  Funde  und  der  Fort- 
schritt der  altkeltischen  Forschungen  wer«1rn  hnfTtrUlich  auch  diese 
manigfachen ,  tbeilweise  so  >veit  auseinandergetienden  Ausdeutungen 
einmal  einem  siebern  Ziele  zuführen ,  von  dem  wir  jetzt,  wie  es 
eebeint,  noch  alemUdi  weü  eatiemt  sind;  im  TorUegenden  Falle  aind, 
■nmal  bei  der  Uebereinstimmong  der  Leiart  und  der  Oekonomic  der 
WortvcrtheiIun{i ,  in  Z.  5.  6.  7  zunächst  keltische  Wortformen  in  ^rio- 
cbischer  Fassung  und  Schreibung  zu  aeben ,  so  ansprechend  auch  die 
Vermntaag  In  ElfiPOY  ein  (apod  and  In  OCIN  in  mop  na  erkennen 
vut  den  enten  Anbliek  encbelaan  mitobte. 
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Cimimgnaia^  J>ew>pta$a,  Cammlogmm»^  RHiugenus,  Veiagenus^  Cim- 

tugena^  Liittgena^  sowie  Litugenins^  Tugmtitius  und  Mcddiijnatius  bei 
*  Historikern  ond  aurinschrirton  *)  sind  nnr  unter  dem  GinQusz  der  griech. 

und  lat.  Sprache  weiter  gebildete  Formationen  des  -hno$  (als  -gnatut 
'  and  -genus,  -yivijg).  wie  es  uns  in  troutifmos  noch  in  «einer  Ursprüng- 
lichkeit entfjcirenl  1  itt.  Kine  und  dieselbe  Frau  heiszt  auf  Inschriften 
haidCinftfrffiaf'i  hiüd  Cinfti'joia  ;  üia  i  amulognata  bezeugt  dasz  Carnu- 
loffCnus  so  ^  u  l  Iiis  Carni/Io'ifK/lns  ist.  Litmjenius  ist  ehenso  nns  I  Hu- 
(jC)ni<.  Mt'id  r  ^^ebildet  >vie  lufjnattus  und  Mcddojutilius  aus  J uijnaius 
und  JJt'dilf'i/iahis.  —  V^on  besonderem  Interesse  ist  nun  aber  unter  die- 
sen Namen  der  aus  einer  Inschrift  des  k.  k.  Antikencabinels  (vgl.  Ar- 
neth  a.  0.)  erwfibnte  Decurio  der  llurueer  Tiben'us  lulius  Uettugeuus^ 
iosorem  er  uns  den  echten  Namen  des  heldenmütigen  Anführers  der  Na- 
maatincr,  'Ptitoyivrjg^  RkoetogeneSy  wie  er  in  graedsierter  Form  lautet» 
vor  Aagea  fahrt  Offeabar  war  Tib,  luliu$  JReitugcnus,  wie  die  bei- 
dee  ersten  Namen  aeigen,  ein  romanisierter  Kelte,  dessen  Verwendung 
bei  einem  asiatischen  Corps  niehts  aafTallendes  hat,  wie  ans  vielen  ana- 
logen Beispielen  erhellt,  vgl.  nass.  Ado.  IV  S.  360;  er  gehörte  also 
dem  groszen  Stnmm  so,  ans  dem  auch  die  Nnmantiner  ihren  Ursprang 
nahmen.  Der  Name  ihres  tapfern  Anführers  wurde  in  den  neuern  Aus- 
gaben des  Fiorus  I  33  (U  18)  von  0.  Jahn  (p.  55,  36)  und  K.  Halm 
als  Phoecogenes  festgestellt,  wiewol  von  dem  letztern  Herausgeber  io  . 
diesen  .Tnltrb.  \X\\  S.  175  !)emerkl  wurde,  es  komme  dieser  Name 
sonsf  nur  noch  bei  Appian  llisp.  c,  94  und  zwar  als  'Pr]toyiinjg  vor. 
Die  Verwechslnng-  von  c  und  I  ist  bekoiinllich  in  Handschriften  so 
leicht,  dasz  man  auch  bei  Fiorus  die  Sciin  ilMai^  Rhoetogenes  als  die 
richlige  annehmen  darf,  wie  sie  Halm  in  seinen  Emendationes  Vale- 
riauae  (München  LS  .4)  S.  II  Anm.  ans  Valerius  MiiMiim,  III  '2  cxl.  7 
U.  V  1,  5  auch  tur  die  Stelle  des  Fiorus  empfohlen  hat.  W  emi  nun  dio 
Hfls.  des  Val.  Slaximus  folgende  Varianten  bieten:  Rhoetogenes^  retho- 
gene»  ond  reiogenet  (sweimal),  abgesehn  von  andern  annlchst  filr  nna 
bedentangslosea  Abweiehongen:  so  dorfte  daraus  bei  Vergleiehnng 
des  'Pt][tf>}  tvj}g  bei  Appian  and  des  Heitugenui  in  der  li^sehrifl  erhel- 
len, dasa  man  einestheils  besser  Roeiogenes  schreibt  (wie  *Pintoi 
Eaeti)^  andern iheils  aber  an  einen  Zusammenhang  mit  diesem  letztem 
Worte  nicht  denken  darf,  da  sonst  die  Spuren  der  Hsf.  aufm  and  ae 
führen  ^vürden.  Steht  nun  bei  Appian  ri  und  im  Lat.  oe,  SO  ist  dieses 
vielmehr  eine  Andeutung,  dass  der  keltisehe  Diphthong  ein  anderer. 


♦)  Die  Bclej^e  zu  obiricii  Namensformen  finden  sich  bei  Caesar  B.  G. 
(ii.  Ind.),  Livius  XLII  Ö7.  XXVHT  18.  Cassius  Dio  XXWII  47.  Po- 
lyb.  XXII  20,  1.  Muchar  Gesch.  d.  Steiermark  8.  397.  384.  357.  Grot. 
BXJX  ö.  Gr.  483.  Lehne  ges.  Sehr.  18.  90.  Steiner  II  1991.  WUili^ 
Luoilibnrg.  732,7.  Zenas  gramm.  Celt.  p.  19*  Holtzniann  Kelten  o.Gera« 
8.  r2l.  Alfred  Maury  Cainuln»  in  Mem.  et  iWss.  de  la  t^oc.  des  antiq. 
de  France  XIX  p.  15  —  40.  Wiener  Jahrb.  184d  CXVI  Aiu.  8.  47  Nr. 
73.  Arneth  Bescnr.  des  k.  k.  Münz-  und  AntilLencab.  zu  Wien  (18o3| 
»,  86  Nr.  19a 

PI,  Jakrlk  f.  PkU.  «.  Pmd,  BtL  LXXIIL  U/t.  b,  22 
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genau  vielleicht  durch  beide  Sprachen  gar  Dicht  ^vicderzugebender 
war,  und  ein  solcher  scheint  ei  in  Reihtgenus  (kclüsch  Reitugnos) 
allerdings  insofern  gewesen  zu  sein,  dasz  er  zwischen  ae  und  oe  die 
Mille  hielt,  keineswegs  aber  gleich  cl  war.  Dabei  tiiirt  niLiil  aiiszer 
Acht  gelassen  werden,  dasz  Griechen  und  liümer  dieäclbeit  kuUi»chen 
Namen  nicht  in  gleicher  Weise  wiedergaben  (Z.  f.  d.  AW.  1851  S.  -^ja 
f.).  Man  flieht  aa  dietar  4i&eo  Beobacbtiuig  des  Fortadliritt  der  Sprach- 
vargletcbitng,  wean  ihr  statt  liodealoaef  Etymologien  milAetst  moder- 
ner Dialekte  die  Ansbeale  der  kritisoh  gesichteten  Reste  eines  nnter- 
gangenen  Spraehgebietea  in  mögliehsler  Vollständigkeit  dargeboten 
tytrd:  man  denke  onr  an  die  ^nnteritalisehen  Dialekte*  und  die  bis  Jeixt 
daraas  gewonnenen  und  immer  mehr  noch  zu  gewinnenden  Resnltato 
fttr  Sprache ,  Gesohiehte  nnd  Alterthnmskende  Italiens.  In  ihnticher, 
wenn  auch  nicht  so  umfassender  Weise  werden  auch  fdr  das  altkelli- 
sehe  allmAhiich  diejenigen  Resultate  aus  seinen  Resten  gewonnen  wer- 
den, welche  die  Funde  der  Zukunft  vielleicht  noch  in  einer  von  ans 
ungeahnten  Weise  tu  Ter  vollständigen  berufen  sind. 

Zu  dem  Sprach  -  und  Schnfli^ebiele,  weiches  die  besagten  Dcnk- 
mSlcr  etruskischer  Cultureinilusse  umfaszt,  gehören  nun  auch  diejeni- 
gen Gegenden,  aus  welchen  die  heutige  Schweiz  sich  gebildet  hat, 
deren  nrgeschichtliche  Schicksale  so  eng  mit  ihren  heuligen  Zuslau- 
dcn  zusammenhangen,  dasz  man  letztere  ohne  nähere  Keniittiis  (U  r  er- 
stem in  ihren  elhno|,'rupiii^chen  Eigenthiimlicbkeiten  wcciei  uberhüupt 
zu  begreifen  noch  auch  sich  im  einzelnen  klar  zu  machen  im  Stande  ist. 
Wer  die  ganze  gesohichtlicbe  Entwicklung  der  heutigen  Schweizetland- 
scbaften  in  ihrem  nordöstlichen  Theile  ala  auf  den  Alemannen,  in  dem 
aftdwestliehen  als  auf  den  Borgnndern  bembend,  das  bootigo  Bflndton 
aber  von  der  germanischen  Invasion  nnbartthrt  nnd  die  römischen  Tradi« 
tionen  bewahrend  nicht  in  der  Weise  an  verfolgen  weiss,  dass  ihm  die 
Zastäpde  der  diesen  Invasionen  vorhergehenden  römischen  Periode  den 
Schiassel  au  ihrem  Veratindnis  geben:  wer  aich  die  heutige  Schweis, 
die  weder  der  Sache  noch  dem  Namen  nach  existierte,  nicht  in  einaelnt 
Stücke  aufgelöst  und  diese  als  Theile  der  Nachbarländer  voranstellen 
nnd  als  solche  in  ihren  besondern  Schicksalen  zu  begleiten  vermag: 
der  wird  ebensowenig  begreifen,  woher  es  kommt  dasz  so  manigfache 
islotnm  .  Sprach  -  und  Hoiiirions Verschiedenheiten  jetzt  von  einer  poli- 
tischen lutiheit  umspannt  werden,  als  sich  zu  erklaren  ^^is5en,  dasi 
von  einem  nationalen  kellisch  -  helvetischen  Grundsfamm  der  Bevölke- 
runf?  weder  in  der  vorrumischcn  noch  in  der  römischen  Periode  des 
l.ainlcs  die  Rede  ist.  Denn  einerseits  ist  jene  älteste  keltische  Periode 
auf  dio  vereinselten  Mitlheilungen  über  die  Theilnahme  der  Alpen- 
keilt3ii  an  den  Kämpfen  im  Pothale  (225  v.  Chr.)  und  die  verunglück- 
ten Auswanderungsversuche  der  Tigoriuer  nnd  liclvctier  (107  «nd  61 
• — ^58  V,  Chr.)  verschollen,  anderseits  'machte  die  volle  and  ununter^ 
brocbene  politische,  religiöse  nnd  sociale  Abhängigkeit  der  schweisn- 
rischen  VölkoricbaOen  von  der  römlsoban  Nation  die  eingobomon  inm 
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MrftileiMitl  anmAndi^'  und  schnitt  somit  jede  eigenlhflniUohe  nationale 
Beiregong  und  Gestattang  der  Zustände  ab.  Es  bleibt  sonach,  wie  M. 
in  der  oben  unter  Nr.  2  angefahrten  Schrift  nach  geistvoller  Darlegoof 
dieser  Oruntiriüre  der  schweizerischen  Geschichte  S.  4  sagt,  in  Bezug 
auf  die  Urg^eschichte  des  Landes  nur  üttiig,  'die  Zustände  desselben 
in  römischer  Zeit  darzustelh  n  ,  die  lieiclis-  und  Gemeindeverfassung, 
die  Naiionalitits-  und  Verkehrsverhättni.s^e ,  überhaupt  die  Besonder- 
heiten ,  die  innerhalb  der  grossen  und  gewaltsam  nivellierenden  Hdmer> 
berschaft  jenen  Districten  zokamen.' 

Der  Lnlerwerfung  der  Westscbweiz  d.  h.  der  Ranriker,  Helvetier 
und  der  ßewolmer  des  heutigen  Wallis  durch  Caesar  folgte  erst  nach 
fast  einem  Henachenalter  in  Folge  der  Regulierung  der  Nord-  und  Ost- 
grense  des  Rdebee  dardi  Asgttelie  die  Beswingung  der  Oetseliweii, 
Tirols,  des  sfidtiehen  Bayerns  ned  Oesterreichs,  dureii  die  SUefsObae 
des  Kaisers,  dessen  Namen  die  beiden  Grensfestnngen  Au^uaa  Rauri- 
«OfttM»  (Angst  bei  Basel)  nnd  Augnita  VHMieorum  (Angsburg)  für 
alle  Zeilen  arit  diesen  Erwerbungen  Terioilpfett  sollten.  GebOrte  das 
südliche  Tessin  scbon  sn  Italien,  so  warde  nun  der  Osten  sur  ProTins 
Baelien,  der  Westen  zu  Gallien  geschlagen,  während  der  Sfiden,  das 
obere  Rbonethal,  aohlechtbin  bis  jelsl  'das  Thal'  genannt,  als  Vallts 
oder  Vallis  Poenina  mit  Einschlusz  des  südlichen  Ufers  des  Genfersees 
einen  eigenen  ,  anfnng^s  von  dem  Stallhalter  von  Ractien  mit  verwalte- 
ten, dann  aber  unter  eiaein  procurator  Aiptum  Alractiannrum  et 
Fopninarum  stehenden  bosotidern  Bezirk  ausmachte,  Genf  selbst  jedoch 
bereits  der  Provincia  (Provence,  Languedoc  und  Dauphin^)  angehörte. 
Die  Eintheilunsf  des  ^wilden  Galliens'  (Gaiita  comafft)  in  3  Theiie,  tret 
(iallific.  I)raclite  die  Weslschwciz  an  Gallia  Belytcu,  d.  h.  näher  zu 
der  oberrheinischen  Mililärgrcnzc ,  \n  eiche  mit  dem  Namen  Gctmama 
superior  bezeichnet  zu  werden  pflegt  und  mit  Germania  inferior  nnd 
der  CirilstallbalterschafI  Belgica  im  engern  Sinne  die  Gallia  Belgien 
bildete.  Mil  dieser  und  den  beiden  andern  Galliae  bildete  die  hentige 
Westscbweis  eine  administratire  Binbelt,  was  das  Weg  ,  Post-  und 
insbesondere  das  Zollwesen  betraf,  dessen  Grensstationen  sieb  za  Ztt- 
rieb ,  St.  Maorice  in  Wallis ,  Conflans  im  Tbal  der  Isere  und  Tielieiebt 
so  Maienfeld  (tUttio  üfaiensium)  oder  in  der  Gegend  Ton  Heran  tbeiis 
bestimmt  nachweisen  theils  vermuten  lassen.  Die  alljibrliche  Pestfeier 
endlich  und  der  gemeinschaftliche  Provineiallandtag  der  galliseben 
Völkerschaften  bei  der  prachtvollen  ara  Lugudunensis,  um  deren  Fusz 
die  Bildseulen  der  samtlichen  stimmberechtigten  Cantone  standen, 
druckte  dieser  mnteriellen  Einheit  nuch  das  Siegel  der  politisch-reli- 
P^iosen  Gemeinsamkeil  auf.   Die  totale  llmwölzTinj;^  der  lu  tj^ienmgsform 
unter  Diocletian  und  Constantin  brachte  zunaclist  die  Trennung-  d«r 
bisher  in  ^iner  Hnnd  vereinten  Militär-  und Civilgewalt  und  stellte  die 
Westschweiz  mit  iiallien  unter  einen  Vicarius,  welcher  dem  Minister 
von  Gallien,  Spanien  und  Britannien  unlcrereordnet  war.  JVas  von  der 
Westachwei/.  /,u  übergermanieii  gehört  halle,  bildete  von  nun  au  mit 
der  Francbe-Comt^  die  ueuo  Provinz  Masima  Sequanonm;  das  Rho- 
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Dctbal  mit  SavoyflB  ein«  swAite ,  die  der  grajiscben  und  poemnischeD 
Alpen ,  und  die  OttiehweU  als  Ba§iiß  prima  den  Viearhii  voa 
(Nord'')llalieo  anlergebeiieB  Besirkt  welcher  letetere  mii  Hlyrica« 
ud  Africa  den  sweiten  Hiaialerbesirk  auniaehte  (vgl.  S.  5^9). 
1o  Folge  dieser  BlDordmiDg  der  heutigen  Schweis  in  die  galUeeben  Oe» 
>iele  bildete  aie  natarlich  auch  ein  Glied  in  den  grof  xea  Grenxver- 
tbeidignngBiiysiem ,  dei sen  Knolenpnnkte  Köln  und  Hains  waren.  Ina- 
beiondere  stand  die  eine  der  beiden  oberrheinischen,  den  Comman- 
danlcn  von  Hains  nntergebenen  Legionen  zu  Vindonissa  oder  Win» 
diseh  am  ZusammenOusz  von  Aar  und  Rousz.  Diese  Station»  welche  vor 
kurzem  der  Gegenstand  einer  sorgfültigen  Untersuchung  von  H.  Meyer 
(vgl.  bonner  .lahrb.  Wll  S.  109  II.)  gewesen  ist,  bchcrschte  durch  ihre 
IToslen  noch  allen  Seilen  die  Sfrnszcn  nacli  Italien  nnd  nn  den  Hlicih, 
um  nach  Augusta  iiauricorum  und  An£r.  VindeliLonim  hin  die  W'ihin- 
duni!:  zwischen  lUiein-  und  lionmilime  herzustellen  und  /,u  eiliaUen. 
Zucidi  scheint  dort  unter  Augusliis  die  leyio  ÄUI  gevuud  gestanden 
zu  habeu.  Ihr  folgte  die  A'A7  rapax^  w  elche  unter  Ves|iuMun  von  der 
XI  Claudia  piu  fidehs  abgelöst  wurde.  Beigegeben  lindet  sich  die- 
sen die  6e  und  7e  Cohorle  der  Haeter,  die  3c  der  Hispaner  und  diu  26e 
Cohorle  der  italischen  Freiwilligeu.  Das  vorrücken  der  Grenze,  wahr- 
flcheinlich  unter  Domitian  und  Trajan ,  veranlaszte  die  Verlegung  der 
lln  Legion  anfs  rechte  Rheinnfer,  und  die  Schweis  blieb  nnderlhalb 
Jahrhnnderte  befriedetes  Frovincialland.  Der  SInrs  der  Rtoermachl^ 
■das  snrttokgehen  anf  die  aagnsteisehen  Grensen  nachle  dann  an  260 
n.  Chr.  Augusta  Banrioa  (Basel-Angst)  znn  Stützpunkte  der  Grensver- 
theidigung  nnd  wahrscheinlich  snn  Hauptquartier  der /s^io/Jfinereia.- 
iiach  der  Zerstörung  dieser  Feslung  etwa  nnter  Diocletian  trat  das 
castrttm  Bauracense  (Kaiser- Angst),  wie  es  seheint,  an  ihre  Stelle. 
Die  Militirgrenzlinie  an  Rhein  stand  nun  unter  dem  Commandanten 
der  sequanischen  Grenze  zu  Olino  (wahrscheinlich  Edeoburg  bei  Nen- 
breisach)  und  die  an  der  Donau  unter  dem  Commandanten  von  Uaelien. 
So  blieb  es,  bis  beim  endlichen  Sturze  der  Hömerherschaft  die  Frem- 
den Volker  nWvs  Land  zwisclicn  Hhein,  Alpen,  Pyrenacen  nnd  Ocean 
einiiiilifiu  II  iiiul  i'igcne  Staaten  gründeten  :  nur  in  den  unzn'jüni' lu  lu  n 
Bergen  Graubüudtens  behauptete  sich  römische  Sprache  und  Sitte  (S. 
9—13). 

Was  nun  zunächst  die  Bevoilierung  dieser  Landschaften  betrifft, 
80  ist  sowol  für  die  üslschweiz  als  auch  und  in  höherem  Grade  für  die 
VVestschweiz  und  dm,  lilu*neliial  der  alte  Stamm  der  Kelten  als  der 
Unuptstamm  anzusehen,  von  dem  der  Vf.  S.Iii,  eiuu  ti  eilende  Charak> 
t«rsdiildemng  sugleich  nit  einem  Ucberblick  seiner  Stellung  und  des 
Grades  seiner  Entwicklung  gibt:  die  Ronanisierung  des  Landes  ver- 
nochCe  weder  diese  ursprüngliche  NationalitiC  noch  die  Sprache  vöU 
lig  SU  vertilgen.  Von  der  Westscbweis  scheint  des  Rhonethai»  nach 
den  Spuren  des  Anbaus  und  den  Resten  von  Denkmiiem,  Strassen  und 
Inschriften  su  scbliessen ,  an  frahsten  und  vollstindigaten  ronanisiert 
worden  sn  sein,  wihrend  in  den  su  den  gallisohen  PrOTinsen  gehOri- 
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geil  ^owie  den  nürdlit-hen  Landschaften,  trotz  den  namentlich  in  joneo 
»Bgelti^^tcii  i  olunien,  vcrhäUnismässig  weniger  Spuren  von  Ansiedluo- 
gen  uiul  Denkmälern  geriinden  werden,  die  zudem  meist  mittel-  oder 
uniniltclhar  von  der  lieichsvervvaltUQg  herrühren.  Ans  allem  geht  her- 
vor, dasz  deutsche  und  wfilsche  Schweiz  sich  schon  in  römischer  Zeil 
uBlerMhiede«:  d.  h.  dats,  wibrad  der  Sflden  sich  roIUtindig  rona- 
mlerlo,  die  Verlegung  der  rdnisofaeB  Ctelonoemenls  end  Müilirslr»- 
SMD  den  rönitehen  BinOnes  Terrnigerle  und  die  Erhellang  kelHselier 
Spraehe  wilirend  der  ^nsen  2elt  der  Rönerherseliafl  ermögliehle. 
Mier  erklfirl  eich  denn  tnofa,  wie  die  Bnrgvnder 'im  Süden,  weleho 
a«f  eine  flUeriegene  Cnltnr  aliessen,  sieh  nllmihlioli  romanislerlen,  dt« 
Alanannee  hingegen  denlselie  Sprnehe  und  Weise  beii»ehielten,  wefil 
sie  eine  schon  im  verkQnniem  begriffene  Nationalität  und  eine  Sprache 
vorfanden,  die  nicht  hftber  entwiolieit  war  ata  ihre  eigene  tMimiacbe 
Hnndart  (S.  13-17). 

Die  Organisation  des  römischen  Gemeindowesens  fin- 

det sieh  ti:itiii  lieii  auili  in  den  schweizerischen  Landschaften,  bei  wel- 
chen M  cifiialts  ( \  ulkerschaflen  ,  GaMe)  nachznweisen  sind.  Das  poe- 
ninische  Thal  ieitiel  in  die  4  kleinen  Districle  der  Niuiluaten  um  St. 
Maurice,  der  Veragrer  um  Marligny,  der  Sednner  um  Sitten  und  einen 
4n,  dessen  Name  unbekannt  ist,  Genf  gehurle  zu  dem  Gau  der  Allobro- 
gen  mit  der  Hauptstadt  Vienne.  Das  Land  jeiiseUs  des  Jura  war  Theil 
des  Gaus  der  Seqoaner  mil  der  Hauptstadt  Besan^on ;  das  MUnslertbal 
nnd  der  CanlOB  Baael  nebst  dem  sa^tclien  filasss  bildete  den  Gen  der 
Rnnrilcer.  Das  ganse  flbrige  Gebiel  dsllieb  rem  Jnra  nnd  nördlieli^  TOni 
ISenlmee  bis  «n  die  rnelisebe  und  gernanisebe  Greese  bildete  nr- 
sprQngUeb  den  Gen  der  Helmlier,  der  in  der  filtern  Zeit  sieb  weil  fiber 
im  Rbein  Ihs  in  den  Sebwamwald  erstreekte.  Wie  die  €i9iU$U$  fiber« 
benpt,  so  Herfiel  nneb  die  der  Helfelier  in  IHslriote  (jNi^t),  deren  be* 
denlendeter  der  der  Tigoriner  in  der  Gegend  von  Murtcn  und  Aven* 
chcs  war;  ausserdem  der  tougenische  und  verbigenische;  der  vierte 
ist  verschollen.  Ad  Ortschaften,  die  bald  emporbluhlen ,  fehlte  es  na« 
tarlich  nicht,  wiewol  sie  rechtlich  nur  riet  (Dörfer)  waren  und  höch- 
stens Aedilcn  d  Ii.  Aufseher  und  TIU  L-^ei ,  iihei  keine  Dnovirn  oder  0«^!- 
Inorvirn  und  keine  Decuriontii  halten.  AlliriHhlicli  indes  gieng  die 
(iauvei  ladsiuiig  in  die  Sladtvcrfasäung  üher,  wobei  die  üauptorte  2U 
Städten  und  das  übrisr^  Gebiet  lam  Weichbild  wurde,  znmsl  nachdem 
die  Krtheilung  des  laimischen  Rechtes  erfolgt  und  Aug:ii9iu  iiauncu 
und  Aveniicum  voliig  in  i  Hniscbe  Colonien  umgewandelt  waren.  Diese 
Colonien  blieben  wol  von  der  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  fVei,  mit 
Ansnahme  der  Bildung  einer  BQrger-  aiid  Stadtwebr  sn  eignem  Sebols; 
ans  den  nnterwerfanen  VMersebaften  aber  finden  wir  in  gewdbnlieber 
Weise  besondere  Abdieilnnfeo  gebildet,  wie  die  ato  Va0€n9km  nnd 
die  Coborlen  der  Seqnaner,  in  denen  aneb  die  Ranrilier  Ibr  Coniingent 
emsleUlen  (S.  17«— 31). 

Der  Vf.  sehliesst  diese  lebensvolle  ReprodootioD  rdmiseb-  helve- 
üsober  Enttfinde  endlieb  wil  einem  Sliek  nnf  die  Hendels-  nnd  Ver- 
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kebrsverhAUmsse  (S.  21—24)  ond  tteUt  iisbegoodere  di«  theilweise 
uralten  HiBdeltwege ,  Gebirgsstratsen  ood  MttitlirovIeB  rnttwiMy 
welche  die  rdnuche  Sohweit  doroliiogeii  oml  mil  den  Neehbarltadeni 
in  Verbindnnf  eettten.  Die  belfegebene  Tefel  enlkill  die  Abbild«!- 
gen  dreier  in  Bogleid  gefundener  inscfariftstelnef  TOn  deaen  der  eine 
einen  cM$  Bauriewy  der  andere  einen  cM$  Seftmnm  in  seiner  Landea- 
tracbt  Yorfahrl.  Ueber  die  Form  Trkmeemm  des  Denkmals  Mr.  3  haben 
wir  in  den  bonner  Jahrb.  XXI  S«  90  gesprochen;  die  keltiscben  Na» 
man  Dannicvs^  Cassatus^  Bitucut  werden  wir  nächstens  bei  anderer 
Gelegenheit  näher  betraobteD.  AasEerdem  entliält  die  Tafel  Abbildaa*" 
gen  ?on  Münzen  ?on  Arintinum ,  welche  einen  gallischen  Krieger  in 
ganzer  Pigar,  einen  Gnilicrkopf  und  einen  pnllischen  Schild  und  Dolch 
aufz.eijycn.  Daran  schiicszen  sich  in  dt  r  Schweiz  gefundene  Gold-  und 
Silbermünzen:  zuerst  eine  iNachahmiing  der  makedonischen  Philippeer 
bei  den  Helvetiern,  weiter  ein  Silberdeoar  des  Gaius  Jalius  Caesar 
mit  der  Darstellung  einer  aus  gallischen  Waffenstflcken,  vielleicht  nach 
der  Besiegung  des  Vercingetorix ,  gebildeten  Trophaee;  endlich  eino 
in  Btindten  mehrTach  vorkommende  Silbermüiue  nnl  der  Aufsclirilt  in 
nordctruskischcr  Schrift;  Pirvkos^  über  die  bereits  oben  S.  äOÖ  ge- 
sprochen ist;  wahrseheiniicb  der  Name  eines  Königs  oder  Uftupllinga 
(S.  25—27). 

t 

Wie  ein  Uffcudenbneh  sn  der  Geiehicble  der  rdaüachen  Sehwaii 
ersoheini  die  oben  nnler  Nr.  3  angegebene  InaehrifleniaiMÜQng ,  die 
aieh  eineraeita  in  wflrdiger  Weise  an  die  MnacripHoaea  regnl  Neapo- 
lilani  Lalinae'  anreiht ,  anderaeita  fAr  alle  ihnliebe  loeale  Inaehriflen- 
aaauilttttgen,  inabeaondere  der  Rhein*  nnd  Donanlinder,  als  Vorbild 
nnd  Mnaler  «lienen  kann ,  welches  nicht  allein  dareh  die  Bearbeitung 
dea  Materials  an  and  für  sich ,  sondern  auch  der  Quellen  und  der  Ge- 
aehichle  desselben  eine  Abgeschlossenheit  und  Vollendung  aufzeigt, 
die  nuin  aiiea  Vorarbeiten  eines  Corpus  inscriptionum  Latinarum  wün- 
schen nrasa,  wenn  anders  die  ungeheure  Masse  der  vorhandenen  latei- 
nischen Inschriflen  weilerer  wissenschaPtHrher  Ausbeutung'  auf  krifisch 
brauchbarer  Grandlage  durgeboten  werden  soll.  Die  Geschichle  der 
schweizerischen  Inschnfien  (S.  IV  —  VII)  und  ihrer  Quellen,  ihrer 
kritischen  Sichlunar  und  Anordnung  (S.  VIII  f.),  der  Art  ihrer  Üear- 
beituug  (S.  iXj  und  die  Unterslfltzung  (S.  X),  W  elche  der  Hg.  bei  sei- 
nem Unternehmen  gefunden,  bieten  ebenso  interessante  Beitruffo  zur 
Mülliüdik  wie  zur  (jeschichle  der  Epigraphik,  welche  natiirlich  uber- 
baupl  erst  durch  ein  solches  allseitiges  zurückgehen  aut  die  Quel- 
len und  Schicksale  der  Inschriften  selbst  bestimmtere  Umrisse  und 
allinihiiehen  Ansban  in  erwarten  hat.  Das  Verdienst  daa  Fnnda- 
■ent  achweiserischer  laachrifteahande  gelegt  ond  seinen  ihn  Iheiln 
plündernden  theila  interpolierenden  Nachfolgern,  wie  ioa.  Simler, 
Plantin  und  insbesondere  Tachndi,  den  Weg  gebahnt  u  haben  ge- 
bflhrt  aneh  hier  einen  Denlaehen  ans  Brnchaal,  Johanaea  Stampf^  dea- 
aen  Chronik  der  Schweis  im  i.  1518  erachieaen  ist  ond  inerat  dS  is 
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der  Schweiz  gefundene  rümische  Inschrillen  gebracht  hat,  welche  sich 
bis  Lnm  J.  1854  ilurch  spfilere  Fmia  anf  888  Ternelirt  bähen.  Das 
17e  Jh.,  it  welek«v  dts  Stodian  der  luehrifken  aller  Orlen  braeh  lag, 
seigl  mir  die  Sdiweis  nar  die  1680  ersehienene  Sainmiung  der  genfer 
Isaehriflen  dareh  4aeob  Spon  aaf.  Dagegen  reiben  sieh  im  18n  Jh.  an 
die  Stadien  des  gelehrten,  wenn  aneh  breiten  and  niebt  tu  Ende  kam- 
■enden  ZOrebers  Caspar  Hagenbneb  die  tfemObnngen  des  Genfer  Abau*  • 
sU,  des  Lausanner  Kacbat-  und  anderer,  am  sieh  mit  den  Samm- 
langen  von  J.  C.  OrcUi  und  K.  L.  Roth  in  der  nenern  und  neusten  Zeil 
abznschlieszen.  Trotz  der  dreimaligen  Sammlung  der  schweizerischen 
inschrirten  durch  Orclli  ist  doch  diese  Seite  der  Tbitigkeit  desselben 
als  eine  secundüre  anzusehen,  der  es  an  der  nöthi<^en  Kritik  und  Akribio 
gefehlt  hat.  In  Moitimsens  Auordnunf;  der  Inschriflcn  wivd  die  Kürze 
und  Uebersirlillichkeil,  die  nicht  durchgängii,^  durch  cingcslrc  ule  Con- 
jecluren  oder  eingehendere  Erklärnnp^en  unterbrochene  MUiheilung  der 
varietas  lectionis  vor  allem  durch  die  voraurgescbWktc  Ucbersicht  der 
*anctores  praecipue  udfiibili'  S.  XI — XVIII  unterstützt  und  erreicht, 
ejiie  Zuüammcnslellung  welche  durch  die  kurzen,  urienUcrenden  Ur- 
ibeile  und  Mittheilungen  des  Vf.  über  die  einzelnen  Quellenschriften, 
wie  z,  B.  aber  Hagenbneb  nnd  Haratori,  Orelli|  Stampf,  Tsehndl  noeh 
einen  gani  besondem  Werth  erbiU  nnd  interessante  Einblicke  in  das 
geldirte  Treiben  nad  die  Gesebiehle  der  Epigraphik  im  vorigen  Jb. 
gewibrtb  Als  ein  kleiner  Naebirag  sa  dieser  reiebbaltigen  Uebersicht 
mag  an  der  S.  XI  aafgefnbrten  'aatiquariseben  Alpenwandernng  von 
Deyeks  dessen  gleichzeitig  (IM7)  zu  Münster  erschienenes  Programm 
angefQhrt  werden ,  welches  neben  andern  dem  Boden  Italiens  angehÖ* 
rigen  lateinischen  Insebriflen  S.  6 — 7  auch  einige  schweizerische  be- 
handelt. Eine  andere,  insbesondere  für  die  Inschriften  des  luppiter 
Poeninus,  Mars  Caturix,  Liber  Cocliensis,  Sucellus,  der  Avenlia,  Artio, 
Nariii  Nousantia  und  anderer  Gottheiten  der  römisch  keltischen  Schwei» 
Nvichli^e  Sarnmlnnfy,  die  *i>Iyl!iolofi;-ia  septcnti  ioiialis'  von  J.  de  Wal,  wird 
wenigätens  in  den  Add.  nachträglich  angctuhrt,  wozu  auch  noch  für 
die  Sulcae  und  Matres  desselben  Vf.  *Moedergodinnen'  zur  Vervoll- 
stöndifTunc^  e^^vlllllll  werden  diirflcn.  Bei  der  sich  daran  schlieszendeii 
geo^jruphiscU  geordneleu  Zusamnienstelluiig  der  Inschriften  selbst 
(S.  1 — 63),  welche  unter  25  Nummern  die  Fundorte  von  dem  italischen 
Bezirk  von  Hendrisio  Im  Sfiden  bis  nach  Basel -Äugst  im  Norden  nm- 
fesat,  fallen  die  meisten  Deokmller  aaf  St.  Maarice  (TVymaiaa,  die 
eMas  IfMuaÜum) ,  den  grossen  St.  Bernhard  (summt»  Poenimti)f 
Genf,  Avenebes,  Solothnm,  Windiscb,  BaseUAngst.  Meilenseiger 
(S.  (ä»74)  werden  29  geaiblt;  den  Sebloss  bilden  S.  75 — 103  die 
*inseriptiones  instmmenti  domestieP  mit  15  Nnmmern,  d.  b.  die  Namen 
derKönstler,  Töpfer,  Besitzer  und  sonstige  Bezeichnungen  auf  Mosaik" 
b6den,  Wänden,  Diptychen,  OrifTeln,  Löffeln,  Stempeln.  Ringen,  Lam- 
pen,  Schilden  nnd  Gef&ssen  manigfaeher  Art  ans  Erz,  Thon  und  Glas. 
Besonders  hervorgehoben  so  werden  verdienen  die  durch  II.  Meyers 
Verdienst  bereits  frtther  in  einer  besondem  Abhaadlang  ansammeoge^ 
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•toHlen  Ziegel  der  lln  und  21o  LogioD  aos  den  Lagern  von  Villdo^ 
nissa  und  Augusta  Kaurica.  Ebenso  rälhselhafte  Aufschriflen  wie 
einige  4|escr  Ziegeln  bieten  auch  mehrere  Megolis  reliquis  publiots 
privatisque  sigilla  impressa'  (S.  82—86),  worunter  Nr.  347  in  Cureiv- 
8chrift.  Eine  Appendix  (S.  103  — 106)  umfaszt  Iheils  die  Mapides  in- 
dicati  tion  descripti',  Uteils  die  Uituli  nunc  Hclvetici  originis  extcrnae' 
und  *€xterui  male  relali  inier  Ilelveticos  %  sowie  3  iiiillelaUerliclio  In- 
scliriRen  aus  Cbur,  und  dumit  zur  Vullständigkeit  nichts  fehle,  folgen 
in  einem  eigenen  Abschnitt  S.  107—  116  die  '  inscnptioncs  t'alsae  vel 
suspcciao',  worunter  auch  die  durch  ihr  eigenlhümlichei»  Schicksal 
bcküiHile,  düi  IVrSONE  SElSi  lTl::!  ^^cwcihle  Tafel  aufg^eführt  wird,  de- 
ren Original  neulich  in  Rom  aufgetaucht  sein  soll.  Den  Schlusz  des  gan- 
leii  treffliclieii  Werkes  bilden  21  das  ganze  Material  mu^iichst  verar- 
boitende  Indicef  und  eine  sohOn  «lugefahrte  ^tabula  qua  indicuaiur 
eanfoederatioais  HelvetiMe  loci  in  quibut  tilaii  Laiini  reperti  sunt ' : 
beide  Beigaben  aind^ganx  naeb  dem  Vorbilde  der  entapreebiuiden  in 
den  InacripUonea  NeapoUtanae  aogelegl  nnd  aufgefttbrt. 

Wiewol  der  anf  den  epigrapbiachen  Gebiet  anerkannlen  Schärfe 
des  Hg.  die  günstigsten  Umstände  fördernd  vnr  Seite  standen:  dia 
Möglichkeit  nemlich  theils  durcfi  Autopsie  auf  seinen  Bundreisen  in 
der  Schweiz,  theils  durch  Kiasichlnahnie  ibm  zugestellter  Inscbrift^ 
abdrücke  und  die  allseitige  Unterstützung  zuverlässiger  Mitforscher 
diplomatisch  heglaubigte  Texte  der  Inschriften  als  Grundlage  joder 
\vpitern  Forschung  herzustellen;  so  bieten  sich  natürlich  im  einzelnen 
noch  iiiam  herlei  Anlässe  zu  einer  nhwcichenden  Auffassung  und  Er- 
klärung dar.  Einige  Hemerkungen  m^'^cii  uns  hier  gestaltet  sein,  die 
durch  Ilinweiiuug  auf  ahnliche  Denkmuiur  allseitig  eiu  richtijrcs  Vcr- 
hlmdnis  zu  vermitteln  versuchen  wollen.  Voranzustellen  sind  dubci 
die  unter  Nr.  30  —  60  zum  erstenmal  vollständig  (bri  de  AN  ul  tehlen 
Nr.  33.  47)  Äusuüiniengestellten  Denkmäler  des  auf  dem  i>iuin)itjs  Poe- 
llälfis  (groszen  St.  Bernhard)  verehrten  (Jens  F(jnnnu$^  aus  welchem 
Servius  zur  Aen.  X  13  eine  dea  Poenina  muclit,  mcislens  als  luppiter 
optimus  mawimut  Poenimts  romanisiert:  21  Yotivschriftca  bekundcu 
seinen  Namen  nnzweifelbafl,  die  übrigen  sind  jedoch  fast  nicht  minder 
gewis  aucb  auf  ibn  sn  bezteben,  den  aneh  livins  XXI  38  als  locale 
GoUbeit  bezeicbnet.  Die  noch  jetol  *plan  de  Jupiter'  genainte  Sülle 
seines  Tempels  bat  unter  andern  der  Fransose  Key  in  den  Mto.  et 
disserl.  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  (18^)  XVI  p.  71— S9  in  einer 
besondern,  die  Frage  jedoch  keineswegs  absehliesnenden  Abbandlnug 
naher  heschriehen.  Zu  xNr.  33  u.  47  ist  noch  naob  Osann  A.L.Z.  1848 
S.  1091  die  ^Neue  Bibliothek  der  schönen  Wissensebaften'  1769  VIII 1 
S.  74  zu  vergleichen.  Die  verkehrten  Lesarten  von  Nr.  25.  42  u.  52 
bei  Orelli  hat  auch  Dcycks  in  dem  oben  erwähnten  Programm  S.  6 
verbessert  und  insbesondere  für  Nr.  52  auf  den  griech.  Namen 
(loargaro^  lin-ewicsen.  Nr.  61  faszt  der  Mg.  Z.  3  NITIOGENNAE  nach 
einem  vorausgehenden  VICTORIA  .  A\G  nis  einen  Personennamen: 
vieileichl  ist  es  aber  eine  Locaigollheit^  üio  mit  Victoria  xusaauneoge- 
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stfiUt  öder  idMtiMfrt  itt  Dtf  Name'MlM,  wtMNr  in-dli^gttK^ 
ukm  NüMiri$m  «ruMiert,  kM  «todaait  dea  kaltiseiion  GattanmMi 
iMMMM,  l^oMbMiia,  kflfMr  nooli  deo  OrtraauM  AiiRMlMMM^ 
SrnndoemM»  m  dio  Seite  «etlellt  werden*  Nr.  68»  von  den  eieiifles 
BeMverd  flberllefett,  iet  wol  aneehl^  »iodeeletii  dnreh  die  Mgewöha* 
üelie  RangordoBiig  der  (Sdltor  Yerdichtlg.  Ifr.  80  bringt  einen  MA^ 
sehen  DoppelDamen  Troucetdu»  Vtfu»^  wie  deren  mehrere  in  den 
booner  Jahrb.  XVIII  S.  121  zuBammeDgeatelU  sind.   Nr.  82  begeufDet 
der  niebt  hanfige  Name  einer  Romula^  der  auch  I.  R.  N.  L.  3964  und  in 
einer  wiesbadner  Inschrift  vorkommt  (loser.  Nass.  Nr.  49).  Ob  Nr.  87 
ATIS  .  .  .MARIA  zu  trennen  sei,  mü^^hlcn  wir  um  so  mehr  bezweifeln, 
als  die  keUischen  Frauenunmon  Afisviara,  JJrlainmara^  latUumara 
öfter  vorkommen.    Von  besonderem  Interesse  sind  Nr,  71.  \M.  161. 
211,  welche  die  weite  Vcrbreilun«,'  flor  Mnfronen-  oder  Muttervereh- 
rung  anch  für  die  Schweiz  in  einer  um  so  btuicrkcrusw  i  rdieren  Weise 
bekunden ,  als  sich  eincstheils  darnnter  die  (mit  der  aal  cng'lischen 
Inschriften  gelesenen  Saliria  zusammenhang^cnden)  Suitrae  oder  Su- 
leciue^  buliriae  des  Nietleiihcins  und  Bayerns  (vgl.  de  Wal  Mocder- 
god»  l^r.  88.  9U.  94.  201),  anderntheils  die  in  Spanien ,  vieUeioht  aneh 
•ttvlüederrb«n  (vgl.  booner  Jahrb.  XVIII S.  1S2)  begegnenden  Xü^eeee 
vorfinden die  iberbanpt  .nnr  dnreh  t  oder  3  I>eiduniler  Aberiiefirt 
sind.    Ei  laesen  eich  die  Nr.  SU  anf  iwei  Opferbeilen  geleeenen 
Widoinngen  lIATfUBVS  ond  MATROMIS  nul  ibniiehen  Weibongen  anf 
GeOenen  md  Bingen  vergleichen  (vgl.  frankforter  Archiv  VI  8.  95); 
Daran  eehliessen  eich  die  Nr.  157.  Id8  n.  247  vorkomaiendeB  Mine, 
Tritiae^  QuadrumaB^  deren  Weaen  in  der  neusten  Zeit  glajchfiUi  die 
anüfsarisohc  Forschung  von  neuem  beschäftigte  (Ztachr.  den  Vereiaa 
n  Mainz  1  S.  481  —  487).   Unter  den  übrigen  Götternamen  verdient 
anch  der  Nr.  140  wtcderbergestcllte  SVCELLVS  statt  Sn^mtn»  hervor- 
gehoben zu  werden.   Nr.  2*iO  wird  nach  besserer  Lesnng  ein  geniut 
pnbltcus  statt  des  aus  Caes.  B.  G.  1  27  Ijoreingebrachlcn  Verhiqeviii 
oder  Urbifjenus  wiedpr!tcrL''estellt.     Nr.  2*21  hpsf;iti;:;t  die  durtli  In- 
schriften. Münzen  und  iUeilweiäü  die  bessern  iiss.  tcstgestelUe  Scltrui- 
bung  LuijuduHum^  über  welche  vgl.  Z.  f.  d.  AW.  1851  S.  452  und 
IIb.  Mus.  N.  F.  IX  S.445.  —  Kmo  besondere  mit  .Mcrcurius,  wie  häufig 
geschieht,  identiücierle  Localgültlieit  scheint  Nr.  242.  243  und  wol 
auch  '1-ki)  durch  MATVTINVS  angedeutet,  wofür  bisher  MANIV^S  und 
MARVNVS  gelesen  wurde.   Nicht  so  leicht,  wie  es  M.  und  dem  von  . 
ihm  tlberiehenenB6ekiog  (boaoer  Jahrb.  III  S.  160)  scheint,  dfirfle  die 
Bntaehddnng  aber  die  Namen  von  Nr.  996  aein.  M.  lieat  Z.  3  SOROi 
1LLARV8  ABAVBICA  nnd  erhiirl:  Aromriea  torar  muM.  Bdeking 
glaubt  aofw  tUAw  als  nicht  lapidar  nnd  A  BAVRICA  (wie  man  Ina) 
all  onlatoiniaeh  verwerfen  sn  mftaeen  nnd  erkiftrt  Iiml§af  ^laovam 
nie  vortrefflichen  Namen  einer  Ubertina^  die  eben  aogat  Jlaiiraea  heiaaen 
kennte  wie  eine  Oolonie.  JedenMla  aeheint  Bawriea  ala  Beseiehnnng 
der  Heimat  leichter  in  verateben  ala  ArmtHea^  bei  welchem  Namen 
vieikicht  an  die  MtMoe  Arurmiti  Aramiei  nnd  die  regio  Arwrmmü 
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(Nr.  183  B.  916)  gedieht  wwde.  Dt  die  Form  UXABVS,  so  viel  «w 
bekamt)  hier  allein  vorkoamt^  ao  iit  ein  Oberieagesdea  VenUMiia 
der  gasien  laschrifl  TorersI  noch  nicht  aMkglieh.  —  Von  gans  beeoad^ 
.reai  Interesse  sind  einige  r&thselhaflo  Aufschriften  von  Ziegeln  und 
andern  kleinern  Denkmälern.  Nr.  344  (S.  77)  2.  3.  4  bietet  folgeade 
LegionsKiegelslempelrL  XXIG;  L  ' XXI  •  S  C  '  VI;  L  •  XXI  •  L.  Bereits 
früher  (vgl.  S.  78)  hatte  M.  diese  Zusätze  zu  dem  L  *  XXI  als  Beseick*« 
nungen  der  Namen  der  ccTftfiriona?  [ahrum  gedeutet  und  glaubt  nun 
insbesondere  C  *  VI  als  Abbreviatur  fiir  caslra  Vindunissensia  nehmen 
lu  können.  Dieses  dürfte  sehr  z\v(>ifelhaft  sein.  Denn  es  finden  sich 
aach  anderwärts  ähnliche,  ja  fast  gleiche  Stempel,  so  dnsz,  nu  eine  so 
specielle  Beziehunpr  nicht  gedacht  werden  kann.  So  enthalt  z.  B.  das 
wiesimdner  Museum  Legionsziegel  mit  folgenden  Stempeln:  LEG  *  XXI' 
R  (rapax)\  LEG  R  II;  LEG  •  XXU  C  •  V;  LEG  XXII  N  oder  IV; 
ilGXXiliiNI;  LEGXXIIPPF  •  I  I '  SF;  bei  aiiiiern  steht  VERACAPIT; 
1  VSXV'MFECIT  usw. ,  aus  weickem  letztem  evident  die  Angabe  des 
cMlarto  fakmm  f iek  ergibt,  die  iieh  taeh  soasl  Badet.  Die  Verglei- 
ehaag  tod  L '  XXI  *  C  *  VI  mit  L  •  XXII  •  C  *  V  aber  gestattet  doeh  wol 
fcaaai  bei  jener  Aafsebrift  eiae  besliaiaite  Beaiehaag  aaf  die  €o$tra 
ViBioiti9$muta:  aabe  liegt  dagegen  die  Dealnng  eoAors  giMtela,  ca- 
hon  iMtttf  saauil  van  aacb  auf  Ziegeln  mit  der  Abbildnag  Toa  Co- 
bortenaeleken  ein  X  gefnadeo  sa  kaben  glaobt;  vgl.  nass.  Aan.  II  8 
S.  963.  Nicht  minder  räthselhafi  sind  auch  die  Aufschriften  Nr.  946, 
7.  8  auf  Privat-  oder  vielleicht  auch  Legionsziegeln.  Die  erstere 
liSCSCR  oder  LSGSGR  deutet  M.  entweder  I.  Scribonii  Scribonimii 
oder  mit  ungewöhnlicher  Bezeichnung  der  Legion:  legionis  sepUnme 
Clauäiae:  Scrihonianus  (fecii).  Richtiger  ist  offenbar  die  Annahme 
eines  Namens  und  zwar  wol  des  Bcsilzors  oder  vielleicht  eher  noch 
des  Verfrrligrrs.  So  flnrlet  sich  auf  den  HinggrilFen  zweier  Stenijiel 
im  Museum  zu  Wiesbaden  der  Name  des  Verfertig-crs  angegeben;  auf 
dem  einen  ein  rathselhafles  DCSCIP  (Decitnt  Cornelii  Svipionts^), 
auf  dem  andern  ein  verstandliches  CVEDMVUAN  (6'oi  yedii  Muratn), 
Auf  dem  zweiten  Ziegel  (346,  8)  liest  mau  in  deutlicher  Schrift  D.S.P. 
was  M.  scharfsinnig  durcli  doliare  statioms  publici^  d.  h,  der  statio 
Turicensi$  puüUci  guadragessimae  Galliarum  erklurl.  Dasz  dio 
biufigere  Bedeatnng  dieser  Siglen  (de  sua  pecvniä)  hier  nicht  cur 
Aawendnag  koamea  kann,  ist  klar;  wir  k6anen  niekl  nmbin  dabei 
an  ein  doUmt  ans  der  Wetteren  an  eriaaera ,  welebea  Dieffeabaeh  im 
feiner  Urgesebicbte  derselben  S.  187  mit  der  Angabe  beaebreibt,  ea 
biete  an  der  einen  Seite  in  dentlleber  grosier  Sebrifl  die'  drei  Bneb- 
Ilaben  C.  S.  P.«  wobei  er  ingleicb  an  ein  Ibnliobes  ejMis  dekar^  aar 
Wiesbaden  erianert,  welebes  die  Bnebataben  VCFS  aafareiat:  es 
scheint  darnach  wol  S.  P.  und  auch  C.  elae  besHainte  allgeaMinere 
Bedeatung  gehabt  zu  haben.  Es  bleibt  uns  schlieszlich  noch  ein  Wort 
•ber  die  in  Cursivschrift  geschriebenen  schweizer  Inschriften  zu  sagen 
flbrig.  Eine  Zusammenstellung  aller  zunächst  in  den  Rbeinienden  M 
Tage  geförderten  GHifeUnsekriflen  gekört  inmer-noeb  tm  de^mdgan 
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Wtatoben,  deren  ErffttUnn^  snr  Gewinnniig  einer  eichem  Gnudlage 
der  Verglelebaeg  in  diesen  Tlieil  der  Epigraphik  driDgeed  notliweiH 
dig  ertelieiDl.  Unter  den  sehweiser  Insehriften  linden  wir  ihre  An* 
wendnng  in? — 8  Denkmilem:  Nr.  57.  60.  83.  84.  90.  93.  94,  ?on 
denen  die  erste  die  wichUgste  isl«  die  übrigen,  wie  nneb  sonst  ge- 
wöhnlich, aaf  Ziegeln,  Lampen  usw.  sieh  befinden.  Jene  besteht  aus 
8  Brochstacken  einer  Thontafel,  welche  höchst  unregelmissig  in  grds<> 
ter  Eile  mit  langern  Zeilen  beschrieben  erscheint,  die  man  geraume 
Zeit  kaum  für  lateinische  Cnrsivscbrift  hnlfcn  mochte,  M.  ist  es  ge- 
lungen  diese  Scliriftcharaktero  zu  erkennen  und  thcilweise  g-enauer 
festzustellcu ,  um  damit  den  Fabeleien  über  diese  Zu^'c  ein  Endo  zu 
machen,  welche  man  öfter  für  Runen  oder  jede  andere  Scltrifl,  nur 
nicht  für  laieinische  Cur^ivschrift  erklarte,  da  mau  von  dert-ii  Hxislens 
undWesen  nur  wenig  Kenntnis  lialle.  Die  bestimmtereNaohweisuug  der- 
selben sowie  die  AuBseheidnng  und  F.rschlicszung  der  nordetrnskischen 
Alphabete  haben  somit  auch  nach  dieser  Seile  vielen  \V illkürlichkei- 
len  der  Deutung  ein  Ziel  ge9etst  und  eine  klarere  Erkenntnis  aller 
dieser  manigfachen  Spraoh*  nnd  6ehriAeyitenie  nngelMibnt,  deren 
ieUleirang  nnter  Hoamiienf  nnverglngUeben  Verdiensten  nm  die  In- 
letniteho  Insehriflenknnde  nlleieii  eine  der  ersten  Stellen  einnehsMn 
wird, 

Phmhftort  na  Mnin.  Jbc<i6  Asdter« 


88. 

Zu  üoraüus  EpisL  II  1,  75. 


Neuerdings  hat  Slrodtmann  wieder  die  bedeutenden  Schwierig- 
keiten der  Stelle  hervorgehoben,  ohne  eine  genügende  Lösung  zu 
bringen.  Alles  bodenklidie  schwindet^  wenn  man  statt  «fuesl  ^vMl- 
fgAt  poima  liesl  duei$  9€md$$que  poima,  *Wenn  in  einem  hoiperigen, 
nngefeilten  Gedieht  ein  sehdnes  Wort  oder  ein  nnd  der  nndm  gute 
Ye»  sieh  findet«  so  ist  es  doeb  niebt  gestattet,  deshalb  dss  ganse  fdr 
ein  Gedieht  in  halten  nnd  dniftr  enssngeben.'  Die  iweite  Person  steht 
in  bekannter  Weise  snr  Beseiehnnng  der  Allgemeinheit,  des  mam^ 
wie  Ys.  135  si'  dos  hoc.  Wenn  Strodtmann  meint,  ioh  habe  in  meiner 
^Kritik  und  Erkllrung  des  iloraz^  die  Stelle  im  Text  anders  als  in  der 
Note  gefasst,  so  Qbersieht  er  dasz  der  Text  dort  nicht  eine  Ueber* 
setMBg  sondern  eine  Umschreibung  des  Gedankens  gibt. 

EOln.  E.  IHMut, 
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Symmachus. 


Vom  Anfang  des  I6n  Jh.  bis  zum  J.  1653  sind  von  den  liftri 
tffittolarum  des  Q.  Aurelius  Syminnrhns  in  Deulschland,  Frankroiicli 
und  der  Schweiz  fünfzehn,  seitdem  lucht  eine  einzii^o  Ausf!:abe  ersdiie- 
nen.  Es  scheint  als  ob  von  da  ab  cogcii  unscrn  Autor,  der  doch  nach 
Fona  und  Inhalt  für  sprachiicbo  und  sachliche  Aiterlbumskunde  von 
groszem  Interesse  ist,  eine  allgemeine  Gleichgiltigkoit  geher^cht  hat; 
denn  während  die  vorhandenen,  /.um  gröslcn  Theil  sehr  seltenen  Aus- 
gaben in  keinem  runklu  den  biiligsteu  Aaloideruugeii  euie»  noch  so 
geduldigen  Losers  genügen  können ,  hat  sich  doch  das  Bedürfnis  we> 
nigstens  naoh  eiBfim  lesbaras  T«xte  niohl  big  la  seiner  Befriedigung 
^riDgeod  genug  ariioben.  Von  Afbeitea  für  die  Briefe  des  Symnaobai 
lat  aeti  jeaer  Zeit,  so  viel  iob  weiss  «.anaser  eioer  anderwirla  ber 
oüipilierleii  ^oeasara  iogeaii  et  mdram  Q.  AurelÜ  SyaiaMebi  eam  aie- 
m^mbilibaa  ex  eiaa  epiatolaroai  librti*  voa  C.  G.  fleyoe  in  deaaen 
opoae.  VI  p.  1— 18  nnd  einen  jenaer  Frograaint  Bicbatidta  vom  J; 
1816,  das  ich  nicht  kenne,  nichts  bemerkenswertbes  erschienen  als  die 
sehr  werthvollen  ^Snsiana  ad  Symmachum  quattuor  proij^ramniaAispcho* 
lastiob  ed.  h  Gnrlitt'  (Hamburg  1816 — 18),  die  als  ^prolegomena  in 
Symmachum'  eine  ausrahrliche  Lebensbeschreibung  desselben  und 
einen  möglichst  vollständigen  liericht  über  alle  kritischen  und  exege- 
tischen Ililfsmillel  geben ,  auszerdem  als  ^apparotus  ad  Symmaciium' 
eine  ziemlich  belrüchl liehe  Anzahl  zum  Theil  treHlicher  Texlesemen- 
dationen.  Handschnfleo  haben  ihnt  nu  hi  zri  Tfebute  gestanden.  Solche 
scheinen,  so  viel  aus  den  Namen  und  sonstigen  Angaben  zu  ersehen 
ist,  auszer  der  von  Bernhardy  genannten  *noch  nicht  benulzkn'  bam- 
berger in  Deutschland  kaum  vorhanden  zu  sein.  Ein  von  den  allen 
Hgg.  vielfach  (bis  zum  5n  B.)  erwähnter  cod.  Fuldensis ,  der  neben 
dem  von  Scioppias  allein  nnd  swar  Aber  Nacht  benotsten  cod.  Gipba-'* 
Dil  sive  Bessarioais  den  ersten  Pinta  etanimmt,  ist  nach  Snses  Versi- 
dhernngfa  Fulda  niebt  an  linden.  Ansaerdem  werden  angeführt  Vatleani 
*ineertnm  quot  et  qnalea*,  Pithoei  ^inoertnm  qai%  ooenoMi  Beaifnt 
Divionensis  ^optimae  notae,  eiiins  mihi  (Inreto)  copiam  feoit  GalieU 
mns  Trepoadantinns  ooenobita',  Colvii  Belgae,  diese  beiden  von 
Lectius  benutzt,  Bertiniani  in  oppido  St.  Audomari  *in  plerisqne  peior, 
sed  plenior  Oiphan.  et  Fuld.%  Vvoverani  qui  Nantii  fnit,  endlich  7  pa- 
riser ausser  mehreren  anderen  weniger  hfinftg  erwibaten ,  a.  8nse  i 
p.  3  —  8. 

Wie  viele  von  den  Briefen  diese  einzelnen  Hss.  enthalten,  ist  aus 
den  nach  iiUer  Sitte  im  allgemeinen  und  cinzeluen  durchaus  verworre- 
nen Ani^iilien  der  Hgg.  meist  nicht  ersiciillieh,  Vit'lleichl  hat  keinu 
einzige  alle  \ollständig,  IHe  jetzige  AnordNuiiL'^  der  Hriefe  stnmmt 
in  letater  Uaud  von  Sciuppius  her,  der  aus  emzelnen  Uss.  mehrere 
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unedierio  Briefe  nameothck  ia  den  letzJen  RiicberQ  eiosciiub.  Diu 
cHiho  princeps,  per  Barlh.  Cynischuni  Aiacrinuiu,  Venetiis  i\\\s  den 
Jübren  150,^ — 13  enthält  wie  die  folgenden  drei:  1)  Argentor.  a.  lälO 
t%  officinu  .lühaiiniä  Scholli,  impensis  vera  J.  V.  doctoris  Georsfü 
Maxilli,  alias  Nebelin  III  Id.  Aug.  2)  Argentino  per  Joauuem  Kiiohlou- 
ciküui  a.  15L1.  3)  Basil.  1549  Cal.  Sept.  praef.  Marl.  Lipsius,  nur  deo 
dritien  Tlieil  der  jeUl  bektimt«!  Briefo  und  swar,  wenigstens  die 
beiden  strtnbnrger,  ebne  alle  Zabtenangnbe  nnd  Uebericbrift  nnd  aai 
veraobiedenen  Bllobern  niebt  selten  darobelnander,  anweilen  gani  verr 
aebiedene  Briefe  in  dinen  Yeraebmolaen  nnd  nmgekehrt.  Kein  Wunder 
niao,  daas  Ober  die  Anubl  der  erballenen  Briefe  ao  veracbiedene  An^ 
gaben  esiatieren«  Soae,  der  I  p.  11  ,ein  (an  mebreren  Stellen  nnrieb- 
tiges)  aoaflUirliebes  Register  über  die  straszbarger  Ausgaben  mit 
Naebweia  der  jetzigen  Stelle  jedes  Briefes  mitlheilt,  gibt  die  Zahl  anf 
BIS  nn  und  berichtigt  damit  zwei  frühere  ebenfalls  divergierende  An- 
gaben, irrt  aber  aeibai.  Ba  sind  dort  342,  eben  so  viel  wie  in  der 
baseler  enthalten  sein  sollen.  Die  erste  Ausg.  und  die  baselur  kenne 
ich  nicht,  jene  ist  nach  Suse  gedruckt  ^  o  codice  lacero  et  truncato 
nec  optimae  nutae,  praeponendo  tarnen  ei,  ex  quo  Ar^LiiUiratensis 
ISiholti  niixit,'  Es  scheint  demnach,  ^vcnn  ihr  Niclilbesiix  kein 
grosz^cr  Verlust  \Yäre,  denn  die  2e  stra>/-biir<:pr ,  die  niil  der  ersten 
vollständig  übereinstimmt,  ist  fiir  die  Knlik  gänzlich  unbrauchbar^). 
Merkwürdig  ist.aber  doch,  dasz  sie  von  allen  späteren  Ausgaben,  wie 
auch  (iicac  zum  Thcil  untereinuiidcr ,  ni  W  oi  blcUung ,  ZusaU  und 
Auslassung  meist  ganz  gleicbgilliger  Wörter  sich  wesentlich  unter- 
sebeidct,  und  awar  auch  deshalb  bemcrkenswerth,  weil  wir  nicht  dio 
mindeate  Clewibr  beben,  daea  die  Differeni  der  gerade  am  meiateii 
variierenden,  wenn  anch  aonat  mit  beaaeren  Hilfamilteln  bergealelilen 
Texte  ibren  Grnnd  in  genauerer  Verglelchang  beaaerer  Haa.  baL  Die 
Anagaben  dea  Jnretoa  nnd  Lectina  acbeinen  Jetst  aehr  aalten  an  aein'^^i 
leb  bebe  leider  nur  die  erate  von  Jorelna  benutsen  kennen:  Syaimacbi 
epistolarum  ad  diveraoa  libri  X  ex  bibllotbeca  eoenobii  S.  Beaigni 
Divionensis  magna  parte  in  iotegram  restituti  cara  et  atvdio  Francisci 
Jnreti  eto.  Paria.  15S0;  von  der  3n  (Paris  1604}  sagt  Suse,  sie  sei  *  in 
mnltia  aoelior,  in  multis  corraplior  priore',  wie  es  scheint,  mit  viel 
zu  schwachem  Ausdrucke.  Aus  allen  Angaben  geht  hervor,  daaa  aio 
im  Texte  selbst  die  gröstcn ,  leider  oft  unmotiviertesten  Aenderungen 
erfahren  hal.  Die  Anordnung  der  einzelnen  f^ritfo  untereinander  nnd 
nach  Hüchcrn  ist  in  der  In  Ans«r.  sclion  fast  ganz  so  wie  in  den  volU 
st&ndigsten,  es  fehlen  nur  ungefähr  d7  Briefe,  nao^tlicb  aus  den 


*)  Zu  den  zwei  von  6>ute  genannten  Exemplaren  ediiionus  rarissir 
nae,  paocisaimii  vbae  kommt  noeb  tSn  drittel  anf  der  hiealgen  kSnigl^ 
Bibliothek. 

Wenigstens  sind  Aufträge  an  leipziger  Antiquare  erfolglos  ge- 
blicbt-n.  Anch  die  Ausgabe  de»  Scioppius  «oll  selten  sein.  Das  Le\I- 
con  ^^mmachianom  des  l>.  Pareu»  von  1617  mir  zu  verschaH'en  ist 
mir  ehenfulltt  nicht  ^eluugeu. 
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zwei  leUten  Büchern.  Am  Schlns?:  stehen  theils  kritische  theils  erkll- 
rende  Anmerkungen.  Bedeutender  noch  als  die  des  Jurelns  sind  die 
VcrtHrtJslo  de<^  Terfiiis  um  einen  eiuiü i  imnertMi  U-^lKircu  iCvi  dos 
bynititMcfiiTs.  Seiüc  t;rsle  An-^jinhe  mit  dfcii  .Nolcit  do  Jiirflit,^.  erschie- 
nen zu  Ik  iiI  I5H7.  ist  nur  uabckaiinl.  Benutzt  habe  iclj  dir  di  ilte,  St. 
Gervasii  1601  m  12,  dir  nnch  Suse  ein  Abdruck  der  2n  srlu  vermehr- 
ten ist,  welche  1598  zu  üuuf  erschienen  ist.  Leclius  lial  die  Leistan- 
guu  anderer  und  auszerdem  mehrere  IIss.,  ubvvol  nicht  mil  »pecieller 
Genauigkeit  benutzt,  vvenigslens  sind  seine  hinler  jedem  Briefe  stehen- 
den Angabea  yoa  VtriaDten  im  VerbiliDU  sa  den  mir  alleia  bekauulen 
DSffereMn  sehr  mager  und  meisl  nor  «af  Abweiobungen  ynm  Jmlw 
Ir  Aosg.  besOglich,  jedoch  in  diesem  Pankte  ToIbtiDdig,  aacfc  lebei- 
tten  ieine  Angaben  suTerllssig  za  sein.  Wie  gesagt  btt  er  dirob 
verflUndige  Bennlsang  seiner  und  fremder  Hilfsmittel  sowie  diireb 
•ine  Menge  einfscber  Verbesseningen  oflfenbtr  corrnmpierler  Stellen 
hm  weitem  die  grdsten  Verdienste  am  Symmtcbos;  aas  nobegreif- 
lieben  Grüoden  aber  hat  er  sich  (gescheut  seine  Emendationen,  auch 
die  alieraber2eu<,^enJslen  in  I  n  Text  aafzunehmcn,  sondern  den  des 
Jnretns  nnrerindcrt  abdrucken  lassen.  Was  dagegen  des  Sciop- 
pins  hSniische  und  gemeine  Ausfalle  gegen  beide  Ug^.  in  der  Vorrede 
und  d(  ri  f  s-t  nllrin  rn  diesem  Zwecke  geschriebenen  Anmerkungen  za 
seiner  |f>(t'-.  in  M.nii/  erschienenen  Ausgabe  sowie  seine  eignen  widrr- 
lifhcn  Lobpreisungen  zu  sajrf^n  li;th<*n.  wird  jrtlcr  ^vi«?5rn ,  «^fn  die 
Munier  di<v«5f'?*  bnitnlen  Wiaisuntieuis  und  '^rhri  nii  ii  l'l iiiiilcrvr.^ "  k(  rifit. 
Von  «;<>inuii  Wui  h  ii  '  faiitam  a  me  rciigioiicm  adliiliil;iiii  laisse  h-^t;iri 
ju>->iim.  ul  niäi  aucluribus  libris  antii^ni-«  nihiltun  ni  Lectianu  edi- 
tiüuc  iiiiinulare  mihi  perniiscrim,  tjiiuJ  laajco  s»i  factum  est, 

eins  statim  in  notis  rationcm  reddidi '  ist  das  gerade  ÜL^^enlheil  anzu- 
liebmen.  Die  Abweichungen  von  rcclius  und  .Inr.  ed.  l  sind  so  zahl- 
los, dasz  wol  schwerlich  der  allerkürzeste  Brief  vollslündig  ütierein- 
stimmt;  auf  Seiten  des  Scioppius  ist  eine  onglanblicbe  OvanllMt  guten 
Willens  voranszoselzea  alle  ond  jede  Gelegenheit  zu  benatzen  anf  die 
licherliehste  Veranlassung  hia  die  Leistangen  jener  berabsosetsen^  am 
sein  eignes  Liebt  desto  beller  strahlen  za  lassen;  seine  Koten  aber 
sind>  iüszerst  spärlich  and  geben  nicht  vom  zwanzigsten  Tbeile  der 
Abweichungen  RecheDschaft.  Dasz  diese  TextesSndemngen  stillsebwel- 
<rrn  1  ntis  den  allerdings  von  ihm  benatzten  sehr  gaten  IIss.  (Besser, 
Fuld.,  Bertin.)  vorgenommen  seien,  ist  mir  so  wenig  glaublich,  dasz 
ich  nicht  einmal  seinen  aus  drücklieben  Angaben  um  ihrer  selbst  willen 
Glauben  schenke;  vielmehr  ist  mir  die  leise  und  nur  aus  einem  ge» 
ringfügigcn  Umstände  gezogene  Vermutung  Suses,  ^fundamcnlum  edi- 
lionis  Scioppii  exemplum  esse  .lureli  edilionis  secvrufnr^.  dir  ^vie  h*^- 
merkl  sehr  von  der  In  und  von  Kcctius  abweicht  und  zwar  inrh!  /  jui 
hessern.  fro??,  der  ausdrücklichen  Ver^irhf^rnng  des  Scioppius  uns  , 
vielen  (iiauUcn  zur  Gew  isheil  gewi  i  dni.  Ueaiiuch  aln^r  df>rf  mnn  \m\ 
der  Vorzügliclikeil  mancher  l  osarli n  n,  illrn.  die  Scioi  i'in^  vüiciüiuit 
aus  seineu  ilsä.  anfuhr^  ihn  mu  unberücksichtigt  lassen.  Welcher 
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Art  aber  unter  diesen  Umständen  die  vorhandenen  Mittel  zur  Terfes- 
kritik  des  Symm.  .sind,  liegt  auf  der  Hand.  Denn  die  vier  Ausgaben  des 
Paruus,  von  denen  jede  nach  Suses  Angabe  (ich  vveisz  es  wenigstens 
von  zweien;  nur  ein  bis  üut  die  unendlichen  Druckfehler  (und  Seiten- 
zahl) genauer  Abdruck  der  anderen  ist  trolx  der  Worte  auf  dem  Titel 
*editio  plurimis  epistolis  nuniquam  editis  uucla  %  sind  nichts  als  ein 
auszerordenlUcli  sclilecliUr  Abdruck  des  Scioppiusschen  Textes.  Denn 
w^enn  der  Hg.  in  kurzen  Randbemerkungen  ood  io  der  Vorrede  mit 
den  WorteB  ^perfeetti  et  islegrts  et  nolto  aoetiorei  qnaai  «nquaa 
prodtomDt  ooaeiiiMTp  sich  den  ADschein  gibt,  aia  bitte  er  irgend 
•aeb  Bor  daa  geringste  ffir  die  Kritik  dea  Symm.  geleistet,  io  hp- 
•ehrialit  aieb  diee  auf  einige  mit  der  allergrOaten  NaehliMigkeit  ge- 
machte Exoerpte  ana  Leetiaa  liod  Seioppins,  aeine  eignen  Znthalen 
iind  ao  siemlieli  otine  Ananabme  MisverstindDisae,  Verdrehungen  nnd 
Tor  allem  Drnekfehler  ohne  Zahl.  Damit  diese  Behanptongen  nleht 
fibertrieben  erseheinen  angesichts  mancher  entgegengesetiit  lautenden 
Vriheile  über  andere  Arbeiten  desselben  Vf.,  so  führe  ich  Siiaei 
Worte  an  1  p.  19:  *in  textum  intrusit  neglectis  omnibus  artis  criticae 
praeceptis,  quaecumqne  ipsi  placcrcnt,  sive  coniccturas  sive  codicum 
lecliones,  in  marginc  dnobns  tribusve  verbis  saepe  obsciiris  nnivcrse 
et  parnni  deUnitc  mulatiunis  foiitein  signißcans.  cum  autem  hie  homo 
iudicio  ttdeo  carercf,  nt  pcssima  laudarel  optimaque  respnerel,  intens 
eo  invecla  est  Syniniarho  labes  —  rcliquit  praeterea  magnum  crrato- 
rum  numerum  edilioneai  Scioppü  foedantium  eumque  insigniter  auxit, 
lantaquc  socordia  in  notis  marcrinalibus  locos,  unde  lecliones  corrasit, 
adscribil,  ut  cx  Parei  nuLii?  [uules  lectiuniini  indngaluri  vanam  impen- 
suri  sint  operam.-  Dasz  der  erste  Satz  Su^es  noch  viel  zu  geUude 
ausgedrOckt  ist,  werden  die  Proben  zeigen,  die  wir  im  folgenden  zar 
Beatiligung  nosrer  Bebaoptnagen  Aber  den  Znstand  onsrer  Texte  ge- 
ben wollen. 

Die  Verse  in  I  8  emendieren  Salmasins  (nach  Freiasbeim  in 
Flor.  1 16,  5)  nnd  Heinains  an  Ovid.  Uet.  X  668  und  Am.  III  16,  16, 
s.  Wernsdorf  P.  L.  H.  V  3,  1377.  Die  Vermntnng  jener  beiden  Omtri 
fltr  Brvii,  gutiur,  gufU  wird  durch  Vergleieboog  ron  VIll  23  zur  6e- 

wisheit.  —  113:  Primores  Kalendae  lanuarii  (Druckfehler  lanum* 
rii$  bei  Par.)  appeiebani  (*sic  optime  in  Ms.  Cuiac'  Far.).  Frequem 
Senatus  maturime  ('sie  assentior  Lectio wieder  Droekfehier  oder 
Irthom;  Lectius  conjicierte  matuUne)  in  Curiam  veneramm,  prius^ 
quam  tnanifeslus  dies  creperum  noctis  absoherely  forte  rvmor  allatus 
esi — .  So  Pareua;  Soloppias;  Primorei  KaUndas  Jamutrius  apeti^ 


*)  'Clnncnnm  ÄalmRsinm  dp  Svirimf^cho  illnstrando  et  edendo  cogi» 
,  t&sse,  testimonio  kunt  nun  soiuin  uuidam  in  exercitatiunibus  PÜn.  ad 
Solinnm  loci,  quibus  quasdam  ad  Symroachmn  eraendationea  et  leetio- 
naa  manascr.  cuiasdam  regit  proponit,  sed  etiam  notae  roanasnr.  inuxi- 
inam  partem  rrifirno  ad  libros  IV  priores  Symmachi,  quae  in  biblio- 
theca  imperial!  Paris,  servantur  inter  manuacr.  Codices  num.  0624  A.* 
Saue  1  p.  24. 
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Äfl/.    Fretpiens  Senatus  malnre  in  Curiam  reneramu$.  Priusquam 
manif.  dtcs  crep.  uoctiS  nbsulceret^  forte  muiur  allntns  est  —  ,•  Jfire- 
tus  UDd  Lcclius:  Vrimuves  Kalendas  luuus  uinribul  etc.    Am»  JJss. 
wird  von  keinem        etwas  nngreführl,  als  von  Lectius  die  Lesart  des 
Ms.  Cuiac.  sowie  »le  l  arcu»  gibt,  oder  sonst  eine  Bemei  kuiig  gemacht, 
auszer  dasz  Gruter  maturrtme  wolle.  Suse  conjiciert  meiner  Ansicht 
nach  sehr  nnglücklich  Priorei  caUtuhi  atmi  /omit  oder  lanus  anni 
aperibai  (sie).  Am  bedenkliehsKen  nnd  mir  die  primäres  Catendae, 
Vielleiohl  ist  sn  sehreiben:  Frimorn  (nemlich  einiiaiiM)  Cahttdoi 
imnuarioB  ^periebantmr  oder  opperiebammr ,  oder  vielleicht  steelil 
in-  dem  Ende  von  Primom  und  dem  Anfang  tob  Caiendae  (oder  in 
dem  gansen  Worfe)  Creputeuktm^  woraus  dann  Prinuim  ereptUcmhtm 
€U§im$darum  lan,  appelebaf  oder  CaUndoM  lan.  aptriAm»^  oder 
Priino  crtpvieulo  Caiendae  Ion,  appeiebant^  oder  vielleiebt  auch 
Ftimum  erepuscuhtm  anni  iamu  aperieltat  su  machen  w  ärc  —  1 22: 
DU  U  pro  tunta  gratia  munereniur.  Et  quia  perfeeü»  t^qu0  9Uiti$ 
in  cumulum  bonis  nihil  adiici  polest^  telint  tuta  manere  $i  proprio 
quae  dcderiint.   So  fareus  aas  dem  cod.  Pilh.;  Scioppius  conj.  velint 
fuhim  er(jü  le  et  pmpria :  Cod.  St.  Ben.  tuta  ergn  et  propria:  viel- 
leicht tuta  pracstare  et  propria.  —  I  33 :  t'afsum  me  opinio  habet. 
So  schreibt  Pareus  und  macht  dazu  die  kluge  BemeTkung  :  *  ila  reclis- 
sime  coniecit  (iifau.'  (so  sagt  er  nemlich  stets  stall  Scioppius,  weil 
dieser  dem  Giphanius  seine  Handschrift  und  seine  Bemerkungen  zu 
Symm.  gestohlen  hat)  *Njim  sie  etiam  Sallust.  loquitur.'  Scioi»piiis 
beiiölt  nemlich  im  Text  d  is  hsl.  Falsa  nie  opttiw  habet  bei,  bemerkt 
aber:  ^qui  bene  Latine  itttelliguot,  quorum  noii  mag;niis  sane  hodie 
Bttmeros  est,  non  dabilabunt,  quia  rectios  sit  quod  conieci  Si  [als um  . 
me  op.  hmbei^  i.  e.  8i  me  fallit^  dicimns  e&im  Habeo  opiniönem»  Jion 
Habel  me  opinio'  (als  ob  in  faknm  me  opinio  habet  nicht  opimo  hahei 
enthalten  wäre,  vgl.  1 32  ea  me  opinio  fruslra  habmi,  ebenso  II  72)« 
*Falsom  habere  prisonm  et  probum  est  loqaendi  genos.    Sali.  Ing. 
Kaqae  ca  res  falsnm  me  babnit.'  Sdoppivs  ist  nemllph  aberalt  elfrigiC 
bemdht  den  Symm.  sn  einem  eine  gans  elassiscbe  LatinilBI  sehreiben- 
den Antor  zu  stempeln,  nnd  macht  sieb  stets  Ober  die  Einfalt  des  Jure* 
las  lastig,  der  geglaubt  habe,  Symm.  schreibe  das  Latein  seiner  Zeitge* 
nossen ,  das  jener  sehr  fleissig  als  Beleg  herantiebt.  Hit  dem  gelin- 
gen der  eeterum  aemulatio^  von  der  Symm.  öfters  mit  Pathos  redet,  ist 
es  aber  in  der  That  nicht  allzu  weit  her.   Die  einzelnen  Brocken  aus 
den  Komikern  :!:i  hcn  meinem  Ausdrucke  allerdings  einen  auszerst  ko- 
misclien  Atislnih,  aber  u\  nndornm  Sinne  als  er  beabsichtigt*  Zu  der 
vorlitg^(  iidcn  Frage  vgl.  Vll  22  lontja  nie  dcUberalio  babnit.  —  143; 
Scis  I«  liio  furcfisi  pulvere  quam  rnra  c  o  q  i>  a  lio  sti  jacundioris 
et  boni  pectoris,  willkürliche  Aenderung  von  Juretus  in  der  2n  Ausg.,  . 
die  Scioppius  ul»  t,cinü  Erfindung  in  Anspruch  nimmt.  Grtiter  conj. 
coilioj  was  des  Lcclius  Beistimmung  hat,  statt  des  üIk i  lid\  i  tun 
cognifio.    Coitio  ist  niclil  mehr  *nihili',  wie  Scioppius  lacinl,  als 
seine  eigao  Aenderung,  die  er  auf  ganz  lächerliche  \V  eise  durch  citie- 
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TMi  TOI  *fW  iHi  Boa  IM»  lOM  tau  Cie.  Tin.  %wA  in  principro' 
(c.  %  lac  A;)  i^legt.  Vor  «Hmi  bille  wot  cii  1%.  des  flyu.  wisaea 
«Mnv^  Soboiaiiliv^  TeriMlIi  («d^  AmmmoIo.  •beralllMlf) 
lAtt^ter  Vdrba  mlbst  in  PnaiT  goaotat  worden,  d«M  oieo 
«ofüMO  «if>io  Ttel  lieisst  ala  eognMtiWir  oder,  MMneMlioh  Mil  Nega- 
iMteen,  co^dofct'  poieii.  Aock  MfdTig  so  Cie.  Fin.  II  99«  9#  toltimtf» 
est  (oMgOBi  «ehr  verschiedeo  Ton  nnron  Falle)  kernt  duvon  dio 
Beispiel  aus  Sen.  beoet  III  39,  1  peeutUae  esmctio  est.  SynMi.  h*l 
hierin  die  Komiker  auch  direct  nachgeabml,  s.  fi.  I  99  tesiimomii 
dictio  est  nach  Ter.  ?h.  II  1 ,  63.  Ueber  cauUo  9§t  s,  Bahnken  ti 
^ndr.  II  3,  26  ;  Symm.  I  6.  37.  II  3.  III  5.  I  28.  50,  ferner  Rdhnken  zn 
Fnn  TV  4,  4  fjnid  huc  redüio  est.  quid  i^ef^lis  tnutatiof  und  Symm.  I  34 
nttiJfi  dtscr'^sin  est:  I  4H  w.  49  cunitw  mihi  est;  I!  36  ritatto  esif 
II  -1-1  ;i  K.  \'  nuiJa  vansatto  est  usw.  —  III  1-^ :  Inr/rntus  mihi 
aUrakrvtlns  es.  ?o  Scii_ni[tifi5  find  Pfrreus ,  dieser  mit  der  Harulglosse 
*h.  e.  Iii¥iiu2j  et  üüluüi>\  JureUs  iiini  Lectius  sclireiben  Jngratis  mit 
der  Bemerkung:  'alii  Ingratiis'  (so  auch  die  strassborger  Aasgabe, 
libtr  S(  Olli,  wie  sie  .lur.  nennt),  letzterer:  'Grnter:  Inj^ratiis,  ego 
potiuä  luy ratus/  Offenbar  ist  das  einaig^  richtige  iti^ratus,  in  der 
Form  die  die  Komiker  gebrauchen  (s.  Benllöy  zu  Ter.  Ad.  IV  7,  26 
«ndlilbekeo  mBwi*  il  l,  U)  ond  eiebt  bloiz  diese,  wie  Rubnken 
geneial  i«  bUbeo  eekeiat,  a.  1.  Beier  Cie.  or.  fragm.  p.  12  a.  232. 
inlp»;  Coro.  Nep.  U  4^  3.  fiCetI  üt^atüM  las  aoeh  Oesoer  bei  Ter,  Bao. 
1 1.  i|ad  Doaal  mgrahi».  Bei  fiyano^  1 31  ist  ao  eioer  flbrigeoe  wol 
Aoeh  oodemreitig  Terdorbeoeo  Stelle  desselbe  sebwaakea  swisebeo 
«i^atoi  uid  III  63:  Quod  cum  ad  H  p99ni  fama  ptrfirr^^ 

4ij^Uu9  wmu»  9$i  eis  «Ml^e  oiioiiiire  will  i,  H.  Grooorios  obserr.  I» 
Script,  eccles.  e.  10  p.  m.  lld  verbessern  me  UtieH$  imHHmrt,  — 
ÜI  1.3:  fr/rs  u4  rupondeom  UUerü  loii.  Haec  demmaaHo  t^kt* 
minis  est.  ^ed  nnde  mihi,  quamquam  procedenii  in  annos  gravtty 
senile  illud  et  comicum?  Quo  iam  tu  veterei  aemularisf  Nec  ta- 
mrn  def endet  volutitntem  tuam  ^ÜH  mei  desperofin.  Drei  Hss., 
daruütcr  die  zwei  besten,  T^fs^nr.  und  Fuld.,  geben  im  Anfang  meift 
stfitf  fvi'i :  (Innneh  vri-tuu{t*  ich  httcris  tuis;  meii  haec  den.  Statt 
quo  tarn  tu  i-'  mit  Si!<o  und  vor  ihm  Gronov  obs.  in  eccl.  c.  2  ex. 
zu  lesen  quo  in  nacli  dt  in  Fuld  .  luid  zwar  als  einfacher  Relativsatz 
zu  seniie  illud  et  cnmimiu  (aU  Lub  /.u  nehmen).  Juretus,  Lectius  und 
Scioi>iuu£>  haben  quui  tu  — ?  Quo  iam  tu  ist  Vermutung  von  Sciop- 
pius,  deren  Sinn  Purens  nicht  verstanden  bat,  daher  seine  onsiniiigü 
SiCbreibnn^,,  wie  wir  sie  oben  gegeben  haben.  Seine  Randbemerkung 
*Ita  ex  nie^  yaliean.  kg.'  (sie)  ist  ein  Prabcben  seiner  eigeatblUn- 
licbefl  Ansdroeksweise.  Der  eine  der  eodd.  Vatie.,  deo  er  ndot^  bit 
qnoniam.  INe  sweite  Randbenerkaaf  so  defendwi:  *  Sie  ex  ows. 
otonlbos  legendom'  islgant  erlogen»  wenn  er  sieb  nfdit  onter  dem 
^ieit^  '^wMM  besonderes  oder  vielmebr  sebr  allgemeines  |o4s.^|jlpeL 
Dioi^p^  geben  sebr  Terschiedenes :  defi^t,  tfeslmel^  tfeiliM,<40P«l» 
Bess.  nnd  Faid,  defoer.  Jaretns  nnd  I«eetlns  sebreibeo  ätfifmmdiMf 
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Bcioppiai  itelH  Mn*  Oonjeelir  mt  dtfruiti^  wm  air  da»  tmmg 
riolilif •  fohttel»  —  V  8&  ex* :  Com^ieimm  (HnHuB  wni  Leethit  basier 
Con^Mm)  Hbi  panmus  agrettikut  oivtaUis  partum.  Schon  Joff»^ 
l«9  oaaJ.  parcum^  ebenso  Hentini  u  Ov.  Fall.  IH  ttO.  Zan  Ueliar* 
fta»  vgl.  nock  VI  61  vobitemm^  qmorum  emUaHas  alque  convicha  com-* 
MMHiare  iiOAiiiifit^umit  solet  etUm  parca  convwia.  —  VI  67:  Sic 
priscae  feminae  riiam  cohtisse  (Parcus  als  Druckfehler  roluisse)  tra- 
dunlur.  Et  illas  qut'dpm  dclirinriim  sten'fe  sfifcnhim  colo  et  felis 
animum  iiihehnf  intendere.  Für  das  folfjende  sintilose  (juta  iliccebra 
cessnnfe  temporum  rfrifur.  >vofür  es  kiinu  Vuriaiite  gibt  als  rircbaturj 
Nvcisz  ich  nichts  besseres  zu  ünden  als  tempori  insfrtüur ^  das  sich 
t  inigermasxen  in  den  Zusammeubaog  fügt.  Es  folgt  uhi  vero  et  Baiae 
opjutsitae  curam  sobrii  operis  detrahere  non  possunt.  —  Vfl  18  setze 
ich  bis  tiuT  das  Endo  ganz  her,  sowie  ich  vorläufig  sclireibeu  wurde : 
Proximc  de  Formiano  sinti  regressus  in  Urem  Cociium  domo 
iam  diu  te  abesse  comperi.  Datum  mox  negotium  est  Tbeophito,  com« 
■■ai  aaiao  al  aaaa  itiaaria  moA  iooio,  al  el  ad  ta  ia  Tibartem') 
alKram  radilaa  awi  aaattea  pergerei  al  aalatatioBis  varba  dafarral. 
Haaa  In,  al  aa  oariotat  raroai  naaram,  qaaai  allqaa  tibi  ia  ooa  da^ 
«rato  pabliao  iaqaiaitio  aaial  Iribalav  lBvaaligaBdo*)  -palaai  facara 
eaigiiti,  qaaa  forls  gaiaariai*).  Nan  hoo  ooalMaaa  soal  Kllafaa 
Uiaa,  qaas  idan  vir  aptimat  Tbeopbiiaa  raportaril.  VaarH  aaiai^) 
benigoitatis  taae  aataan  maoran  fastigia  et  eapita  disquirero,  ulraai  . 
crebra  iactatio^)  campi  ac  maris  valeludiaaai  aiaam  iavaril,  an  nl- 
lof  agris  nostris  cuUus,  aedibns  nitor,  pecori  namems  aeaass^erit, 
quid  aftluxcrit  eduliiim  ^)  copiarnm ,  utrtitn  consularem  mensam  SQC- 
cinxeril  modus  voluntarius,  an*)  umquam  Formias  vicina  iirbe  aut  lon- 
ginqniore  ora niiifaverim.  Etiamnc  explornre  le  fas  fuif,  qnid 
prooiil  ab  arbilris  sludiorum  meoruro  cura  conlulerit  in  pagioas,  mal- 


J)  St-Ioppitis  und  naturlich  auch  Paren«  als  Drnrkfcfilrr  Txjhttrfm. 
2)  8o  conj,  ich.  Jtiretus  und  I^ectius  schreiben  trihutn  vtrmnäo,  pa~ 
l«m — j  dazu  Lectiu«:  'Ingeniöse  Mercer:  Tributa,  scrutaadu  palam  — *; 
Moppins  nnd  Pnrent:  fHftvf«,  «arfando.  9)  Alle  Anagabeo  g'ease- 
tarn,  '  4)  enim  fehlt  wie  unendlich  viele  solcbe  nnbedentenderen 
Worte  bei  Seioppina  und  Pareug;  vieII«»J<:ht  ist  sanc  «u  schreiben. 
6)  vermute  ich  statt  vectatiOf  wie  alle  Aufgaben  haben.  6j  Pa- 
leas  dnreb  Dmelrfehler  «fKa.  7)  tdmUum  JareCna  nnd  Leetine: 
Seioppina  nnd  Pareu«  edilirnm^  letzterer  mit  der  Bemerkung:  'Ite  nul. 
Jur.',  drr  nach  Jurotns  pipner  Angabe  aedilium  hat.  Zu  I  7  bemerkt 
ScioppiuH:  ^In  oplimis  et  vetU!«tii»i»iiuiä  quibusquc  nienil'i  uii.H  non  Kdo- 
lia,  sed  Kdiiia  «cript.  inveni  et  &ic  quoque  edendum  curavi.'  Statt 
igßmxtrU  b«i  Pnrena  verdrnckt  ^ßuxerU.  6)  Alle  Aoscaben  mut. 
Mine  ebenso  unlogische  Alternative  mit  utrtttn  —  an,  wie  nicr  darch 
Schreibung  von  oft  entstehen  wurde,  geht  unmittelbar  vorher;  sie  ist 
de«  Symm.  weit  eher  suzutrauea  al»  ein  utram  in  einfacher  Frage, 
lEr  weiches  ich  die  Belege  sehr  gut  kenne.  9)  Jnretns  nnd  Leetins 
schreiben  longin  quo  rure,  Scioppius  und  Parens  (bei  dem  die  Ausla»- 
«nng  des  aut  nur  Druckfehler  ist)  UmginfHiort^  nemlieb  mrke,  Lm* 
ginfuiore  ora  ist  meine  Coiyectur. 
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iifit^)  deliKarittt?  Bxploralorett  lo  slilas  ueni  pttflar;  odonrii 
MttM^)  MMplUoBun  tIm  -«t,  ti  did  poleit,  odore  tlque  vflftffU« 
Mripla  WMtra  venaris.  Ntnc**)  «go  tdr«  fKistalo,  qnid  ta  Tibarlibn* 

pMMriis  titierarii operM  exeroMi. 

<^  IFU  69:  Sed  quid  haec  tamquam  purgata  produw^  via 
AoH^ben  haben,  widerspricht  aufs  deotlicbsle  dem  Zasanmeihangr ; 
lies  pnrganda.  —  Vll  i04:  Inciderat  in  tyranni  iustiiiam:  so  Pa-' 
*reas;  Scioppins  mit  einem  Druckfehler  iusUtium,  Juretos  und  Lectiug 
heneffcium.  Vielleicht  inciderat  tyranni  iniustitiam.  Symm.  pflegt 
bei  Verbis  compos.  dieser  Art  den  bloszcn  Acc,  7,11  setzen  So 
rtsliluierl  Suse  sehr  ^ni  III  9  operam  adnitere  fur  admüte.  — » 
VUl  16  ex. :  Infra  lerminot  veritatis  stetissc^  wio  uUt  Ausgaben 
haben,  dürfle  zu  ändern  sein  in  iutra ;  vgl.  II  46  tiumcros  mtra  sum- 
mam  decrelam  populi  roluptatibus  sUtil.  IV  37  inti  a  nierita  honoru 
sui  haeret^  und  sonst  intra  modum^  ßnem  inrts  clc. ;  der  Citate  aus 
Drakenborch  u.  a.  bedarT  es  nicht.  Dieselbe  Pracposition  ist  auch  IX  95 
ex.  diu  intra  not  ttUus  quievil  mit  Juretus  und  Scioppius  beizubehalten 
md  aiabl»  wi^Lectins  wollte  nnd  Pareos  that,  io  inter  sn  verändern; 
vgt  K.  B.  Aoaoa.  Hdyll.  Yll-praaC.  Aifra  me  emhetcoy  praaf.  id.  IV' 
ii$mm  M«  farif  efhu^tre^  inirä  not  mkHU  fferecmtimri,  <—  YUI 25 : 
Ct0do  arkiir0ri§^  eircmmmmm  m  Cümpmiitt€  amMmikMum^  tarf^ 
hmdi  ad  U  kaeiemu  nsgUgemim  fmae,  80  alla  Aasgiban.  Bei 
craJla,  efniao  n.  I.  Varbii  iat  nos  zwar  garada  bai  Symai.  «ad  aaiaaB  , 
YarbtldafB,  dao  Koniiitani,  dar  bloaie  Coajaoativ  baioadan  baüab^ 


10)  Alla  Aaagaben  haben  Ter  diesem  Worte  ein  Fragezeichen  nnd 
fiMfen  efaMd  ganx  netten  Satx  folgendermaszen  an,  Jaretttai  Verum 
nie  optratuntf  mit  drr  Note  :  'vet.  cod.  (S.  Ben.  Div.)  titnim  me',  was 
Scioppina  stillschweigend  autgenomnien  hat,  Lectius:  vcruTitne  nie,  und 
dasn:  'lieg.  utrurone\  und  so  schreibt  Pareus,  von  dem  als  iünfter 
DracUabler  in  dieaen  Briefe  der  VoUctindigkeit  wegen  nicht  »ber- 
gangen  werden  darf  operarutn  statt  operatum.  Meine  obige  Schrei 
bong  nnd  Interpnnction  ist  mir  weni^^^tens  plausibler  als  die  angege- 
bMein,  Ii)  aiyna  lehlt  yiach  Scioppius  im  cod.  Bess. ,  in  welchem 
Fnil«  Hum  paUoret  an  sehnlbea  wlra,  wie  er  baamdEt.  II)  In  de« 
Werten  te  »tilu»  glnnbte  ich  früher  den  aweimal  genannten  TheophilUB 
versteckt  ,  bei  ^enanerer  Betrachtung  scheint  mir  jedoch  Jetzt  der  Zu- 
sammenhang ihr  «teheubieibeii ,  dage^MMi  in  den  folgenden  Worten  eine 
Aenderang  zu  fordern ,  wie  ich  sie  proponiert  habe.  <Bo  wie  dieselben 
in  nlinn  Ansgaben  ibereiastifliaiend  Inaien,  ebne  dam  Irgend  J«ai*i'd 
eine  Variante  anführt:  J^piai'ieta»aw  le  etilu»  meu9  patitur.  Docei 
amico$  8u$picionum  via»  etc.  bis  auf  das  hinter  venarU  von  Pareus 
gesetzte  Fragezeichen,  vermag  ich  in  ihnen  keinen  erträglichen  binn 
wm  'entdeelea.  1$)  Sunc  e^o  edierte  snerst  Parena  nacb  Leatina 
aothwendiger  Saendatlon.  Die  früheren  Anagaben  haben  iVinn  —  ? 
14)  Für  littcrarum  epcri»  hei  8rioppins  und  Paretts  habe  ich  ge- 
schrieben wie  Heinsius  zu  Ov.  Am.  Iii  6,  46  verlangt  und  Juretus  und 
Lecilu»  schreiben,  vermutlich  mit  be«8erer  Auturiiat  als  jene;  auch 
ataM'  HUtrmrmm  »nfiiia  a.  B.  III  40  ex.  n.  79}  IX  96  ex.  UUtrmriu 
f«llll«tla. 


Digitized  by  Google 


m 


z.  B.  Ter.  Pb.  1  '2,  90  adeam  credo^  Plaut.  Hud.  1202  accedam  opinor^ 
Symm.  II  34  censeo  igilur  aliis  dare  verba  medilerU^  Udd  so  censeo 
übi;ruus  liiiiifig,  auch  bei  Cic.  und  andern,  vgl.  inlpr.  Sali.  C.  5'2,  26; 
aber  ducii  immer  in  eioeu  Sinne,  dor  lüur  durcbaui  nichl  istatttiaft 
ist,  >vid  keiner  weitereu  Erörterung  bedarf.  Es  mosz  vielmehr  arbi- 
Irarts  hciszen.   Ebenso  ist  IV  G3  credo  mireris,  ^vie  in  uUen  Texten 
steht,  lu  miruns  2.u  uuiici  u,  uud  Yll  23  retjuirunt  a  cäo  uni  Scioppius 
und  Pareus  in  requirvnlf  was  bei  diesen  vielluicbt  nur  Druckfehler  ist; 
vgl.  IV  52  agno*ci$  endo  cäuBom^  IX  78  cr^do  mirarU.  —  VIII 42. 
Die  tu  «id  fflr  tich  schan  ftbeneiifMd«  Corrttetar  8«m  dar  aavar- 
itlndlifiliftft  Worte  $ed  def im.  ht  Ime  w  $ed  dtfinämm  ietf  mri  w 
QewiaheU  dvreli  Vergleiefamig  von  IV  19  ^.  mMmiM  Ittß  lmfi4tr. 
fbumm.  —  VIII  46:  Tribut  i^lw  fenym«  r$iwUmi^^  pytd  m§9 
0imdieQm§rampQiupMh  widereianig,  viclleich||  iribua^  viellelebl-  irt- 
Ami  —  r§f§e$$(mey  Yielleiebl  tHkutndmit^      IX  3i:  Cum  9rwmm 
iribämalia  auU  deftnsor,  post  cogn&or  kurgiormn^  taUß  advQcaiivnu 
«Mfoti  plentmgve  ruiiUsU  will  Suse  gm^  OberHaMig  Indern  in  iaU: 
aiP0emi$onit  errori.  Eher  möchte  iob  errm**^  eehreiben,  da  codd. 
Bessar.  und  Bertin.  erroris  hüben.  —  IX  34  die  Worte  Lampadium 
C.  M.  V.  (d.  b.  clarissimae  memoriae  tirum)  tion  utique  ad  se 
petisi  hahvi.  ul  solvt  esse  ViulLoiuvi  caduca  vi  [raqilis  afl'ectio^  sed 
es  eo  (jemloi  et  in  hotm  pun  rna  mtentcs  propagato  amore  conletuplor, 
die  offenbaren  Un.swm  enlhallca,  uittdilcn  mir,  bevor  ich  andere  alä 
des  Pareus  Ausgaben  kannte,  viel  zu  schaden,  bis  ich  durch  Conjeclur 
das  röchle  gefunden  zu  haben  ^^lauble.  iitm  usque  adeo  pm&i  halmi 
(zu  pensi  habere  ohne  weiterem  gleich  'hoch  haUcu'  vgl.  u.  a.  1  15.  75; 
usque  adeo  für  *onr  iosoweU'  bedarf  keines  Nachweises  durch  mich). 
Das  lebhafteste  Erstauien  ergriff  micb  dalier  ^  als      fpäler  ai^  4er 
Nete  des  Scioppias  ersab^  dass  dies  liagst  Joreliu  IMm  te  M, 
Ueberlierenuig  mji  uique  adftmi  Müs  Termatet,  jedoeh  spileit  fttr 
die  oben  aigeMbrle  SebnelbfiDg  aifgegebea  habe^  diore»  AiMrsöbHlli 
gerade  wie  ein  MAMöNIOek,  Sctoppias  in  seiner  gWob^ileii  llV)e9fM»,' 
theilweise  veiiigBlttlii  sog^r  aiit  frecher  Ldge,  flU  sich  in  Awip^Mäi 
niaiBit.  *Nota  illa  mea  facilitas*  sagt  er  'biic  Juretum  iUexit',  neaitieh 
oMine  Erfindung  für  die  seinige  aussugeben.   Non  tUique  soll  abe^ 
fai^r  so  viel  hciszen  als  non  tantum^  wie  er  in  seineft^^th|ae  ßngfM 
observalionibtis '  p-elehrt  habe :  liber  den  Sinn  von  ad       das  wahr- 
scheinlich bedeuten  soll  ipsuiti  ^soviel  auf  seine  eifj^ne  Person  kommt', 
werden  wir  nicht  weiter  ualernchlet.  —  Hierauf  nehme  man  mit 
einem  Stück  Kritik  eigenthümlich  Paren«>schen  tienres  vorlieb.  IK 
36:  Commendare  tibi  huius  scripti  stuäeu  nectorem^  iuvenem  — 
i/<i7u  duduvi  pvohatum  nec  inexperlum  —  iudicio  tuo^  qxiia  securus 
vilae  et  miUUac  vele       numquam  rcfugit  examen  superiorwtt.  Dazu 
beaerfct  jener :  *Sio  ad  sensnm  restilui,  vuig.  Velus/   Es  ist  unnölhig 
baebstlbNeh  dieselbe  Verbiadnng  mUitiae  vetus  aus  Tacitus  eo  bele- 
gen; ehi  Hg.  des  Symm.  wire  berechtigt  gewesen  dJesdlbCj^  auch  wenn 
sie  sonst  nicht  vorkine,  in  ansre  Stelle  selbst  ohne  bat  Aatoritllb  bwr 
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eiiizucorrigi«reB)  .wie  fiioaov  fthai  in  ftwei  Stiltoii  des  Hegesippus, 
■uffallcDiitirweise  für  4ir9i|Ov,  ohne  die  uosrige  zn  erwiilineD,  obs.  in 
eccl.  c«  f.  Hü*  Pareus  «ber  fand  sie  bei  Scioppiua  im  Tej(i  und  b«i 
Jaretiu  aas  Usa.  beglaubigt,  und  *  restiluierte'  teteris.  —  1X91: 
Aesial^  «I  (fehlt  bei  Scioppius  und  Pnrcus)  $tili  assiduiiale  acua» 
inier  7w$  amicüiae  dUujeniiam  pmcasque  officus  mtercessus  (schon 
liruter  vermutet  successvs^  vielleicht  auch  processus^  luos.  iUe  etum 
oere  mcremeuim  suis  mnior  est,  (juem  subUmUas  parU  honorii  mci§' 
nal.  Der  letzte  SaU  sieht  su  in  allen  Texten  bei  Pareas  begleitet  von 
der  rftthselhaften  ISote:  ^Explicita  haec  est  üenlentia'.  Aus  den  hsl. 
Worten,  wie  sie  Sciopj)ius  ii;\ht^  ^cht  aber  uiuwtiifcUiufl  hervor,  daa^ 
dieser  iieüUi  hai,  vvcnu  er  hinzufügt,  es  stecko  dohinter  uoch  etwa«. 
Der  cod.  fiessar.  bat  oeiuiioh  ille  entm  venire  increm,^  Yatic,  ilie^ 
eniHk  vem€$ifiU$  tncrem.  —  iubUmilm  poHa  kmor4$  ^Mom  cfmm-^ 
Mlf  64.  SootU  üh  Mf«  «.Mte  iMfM  — *  U  iß9mnfmiMmihVm 

gwa  d^r  Hanuir  ibi  Syaimaolu».-  In  dem  mcUmtii  odM  aHiiim  ^om-s 
mwmi  iileftkl  jMkMÜitUs  aneh  nocli  ipebr,  in  imfUmai  mMfMi^Sn^M 
i^djimior^ir  m  V«rbiim  du  Symm.  Mbr  Unbt.  r*  IX  (Mtt 
M  JsreUs  nii4 b«  Soioppius  ep.  loa,  bei  diesem  is(  nemUcli 
ep.  98,  die  er  nelbst  suenit  iBvMinen  Yerisimilia  ediwl  bai,  wabr> 
sobeinUAh  ins  NaohUsaigkeit,  ausgefalleo,  alatt  dfiiMB  iMa  ZÜH 
lnng,v<»9  ep^  i04  gleicK  auC  106  ttber):  Ptaism  (Mm»  ßue  quaB  ntf* 
MMii,  aed  konorifcentiae  parenlis  reiigione  potius  quam  male  mune^ 
ris  aesUmatury  offenbarer  Uasinn,  obwol  Pareus  versichert:  ^Sio 
(^mole  muneris)  comniodissinie  Gifanius  (Scioppius).'  Die  Hs.  bat  me 
(Ii  ftiunere.  y\cvk\\in  d\<xi:v\s  eiso  glßuhl  Suae,  wenn  er  quam  de  mu^ 
ncre  uut  ßerufuug  oai  IV  22  aßecUo  modo,  non  munere  cmicntur 
korrigiert,  deni  Schudcii  nligtibolfen  tu  haben,  ^it  male  munensj 
aeheini  mir,  konulo  utau  sich  acbon  beruhigen,  wenn  nur  den  Worten 
konorißcentiae  parentis  reiigione  —  aestimalur  (nicht  aeslimaniur, 
wie  Suse  anführt)  eiu  genügender  Sitiu  zu  enllockea  wäre.  ^Ur  ist 
v^iächiedeueä  eingefallen,  eins  so  unsicher  wie  das  andere,  z,  ß.  seii 
bimoris  ftne  ac  praebeniii  reii^itme  poüm  fMü  mo4Q  ote  m9le 
mmmBiß,MuUmetumr,  Di»  mo4m  mimm  im  itor  voo  Süt  ange- 
rttrkmr  SlAll«  G4:|^cn8itM  siiid,  Wirde  mehls  gegea  die.Slitthilligkiü 
von  tnodut  m»»§rt$  gleloh  den  dortige»  moim  iUein ,  opp.  mmmt 
beweiaen.  Za  ätmorü  fine  vgl.  n.  e.  Uv.  XXX  1,  10  und  lY  6 
fua§$iiawm  »am  tum  komon»  fm»  aeiiim^mU^  ied  puUfaeiiu  md 
ctmtmlaimm  ae  irkmfko»  heu9  «Mts  hommibm  «iMafiir,  ^oach  dem 
Misulebe'.  Auch  konnte  honorißeemHae  (—  MtHaumlur)  als  Snb- 
Jeet  ateben  bleiben,  vgL  VI  36  n.  36  usw.,  oder  nNwera  geschrieben 
werden  mit  den  übrigen  vorgeschlagenen  Aendernngen.  —  IX  112. 
Symm.  gratuliert  dem  Empfänger  zur  Erlangung  des  Consulats  und 
enl8chuldi«;:t  sich  wegen  seiner  Abwesenlieif  bei  der  Fcslfeier.  Exime 
(Jiirctus  und  Loctiits  Es  me)  iiineris  apfniratutn,  vofjila  hietnis  impe- 
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MHgy«  «tilltcliweigend.  Stau  esime  ut  s«  leM  (MN^  oder)  eir- 
pmie  oder  aes/tma.  —  i^aec  oro  U  aequo  animo  promincia  et  omtct- 
Uae  nostrae  bonus  auctor  eue  dignare.  Zu  prowuncia  bemerkt  Pa« 

reus :  *sic  corrcxit  (lifaii.',  soll  luis/.uji:  so  vermutete  ('forte') 
Scioppius,  schreibt  aber:  ammo  .  .  jiri)/iinn/vl  (tinicitiae  nostrae 
bonus  auctor  essv  duinart^.  Eben«o  Juixlus  uud  Lectius«.  Viulkicht  , 
küee  oro  te  aeqy*  (niuno  truUuta  et  —  digueris  oder  Imtmu  rt  — 
dignare;  vgl.  jedui-h  III  py.  —  Di  r  Hi  ief  IX.  124  i^>t  liuch>t  m  uUr- 
fechoinüch  ein  Fli<  ku  erk  aui>  vurächjedeiirn  Slui  keii  mehrerer  üriefev 
Suse  bat  sehr  glücklich  gefunden,  tla^^z.  £>icL  au  diu  Worte  didici 
enim  commeatu  anmnario  comtalescere  urbis  securitatem^  ml  duiiüu 
das  folgende  gar  nicht  inaammeBhängt,  aohr  passend  aU  Fortsetzung 
daa  dort  gmi  inpuseDde  Ende  von  X  3  aaHlgt:  »iwwlque  t9$  mm 
(Conj.  dai  Uolii»  far  mlUuat)  in  itanguilkm  redire  (M  Pma0 
tat  ftfMre  DratkiDliler),  quae  eiH  konorü  imi  nceeasOst  Mnm^ 
(fo  dirfta  in  fohreiben  aoin,  die  Anagaben  nUe  eomtm^üy  «eod.  Beat« 
äMi9il),nMMfaeief»«iiAmMiCaiii9«am<^^  M  «1^ 

Itar»  «MfiMiifai  «ondiMi  tapta«  Ate  mwlitaff,  fwiHiM  tn  4iU9r4m 
wM9m  froetdat  ratio  eomdiiorum.  Facito  i^ikw  idäm^  quid  km^ 
kam  korreis  dies  sinyuHy  ut  voluptoi  otii  mei  cum  patriae  copiis  au^ 
gOatur,  Bei  Sase  steht  statt  condi^tnm  viüHficht  nur  als  Druckfehler 
eredüorum.  Condita  ist  bei  Symm.  und  andern  jener  Zeit  AusdradC 
für  annona:  Vll  68  slerih'fas  conditorum^  II  76  copia  couditorumf 
X  65  nriffvstiae  condifm-nui  und  sehr  nft.  Die  Interpunclion,  die  Suso 
VOroimmt,  \'Qt  quan^ilin  CHI  Punkt.  Nor  [dcifo  ein  Komma,  ist  nicht 
empfehlenswerlb.  F.>  enl^^prci  lieii  .vuli  nfnihmi  und  (luatitdtn^  '  noeli 
nicbt —  bevor*,  U.  h.  'uichl  (  In  r  —  üIs  Ins'.  W fgen  quamdm  \'^\. 
U.  a.  VII  130  aetjer  est  anitnus  meus,  quumdtu  jides  certa  .'»/V.  (jfwd 
partum  sanitatis  inliaveris.  Das  durch  die  angügebeue  Combi  na  lion 
Obrig  gebliebene  Endo  vou  iX  Vl-k  fudicum  ccmsfiV^ssf  nihuHitn  etc. 
will  noD  Soae  an  den  Anfang  des  Briefes  VUl  j2  iinlugün,  der  n;u!i 
ihm  ebeofalU  aus «wei  ganx  verschiedenen  Stückcu  besteht,  wie  icU 
glanbe,  nur  wegen  verschiedener  HiaveraUndeisse,  die  aber  za  be* 
•praehen  hier  nicht  der  Ort  su  sein  scheint,  da  daxn  eine  weillii|p> 
fifere  Aminnndersetaang  erforderltcb  wfire.  Ich  glanbe  vielmehr  nuft 
dem  feffebenen  meinem  vorlinagen  oben  ansgesprochenen  Zindt» 
btareichend  genügt  au  haben. 

KMgaberr.  C  F.  W.  Mütter, 


Valeiius  de  viu  Caesaiis. 

Hr.  A.  Bielowski  in  der  Vorrede  zu  *Pompeii  Tropi  frapnienla^ 
S.  XiV  theiit  seinen  Lesern  die  Entdeokong  mit|  dast  Qoeb  im  ito  ib. 
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•ta  Ml  4m  V«Mw  MmAmm  dB  wüm  hm  ikmmit  it  Krthw  v«iu 
knim  §$mmm  mmI  tini  dtm  CoMimlalor  VioMsliw  Ktdiabko 
Iwlil  wopim  Mi.  Oawt  nicht  etwa  eia  taafaiaiaehar  PI11I0I09  lioh 
aaeh  Fola«  aafaMclid,  am  in  den  Staabo  4ar  dortigen  Bibliotbeka« 
teaak  la  suehea,  wollen  wir  die  Sache  etwas  nflber  beleuchten.  Von 
Torn  herein  ertappen  wir  Hrn.  B.  auf  einer  schmählichen  Fcitschunf. 
Er  Mgt  nemlich,  %u  der  Stelle  des  Vinoentius  aber  Lestko  III :  qui  /ii- 
lium  Caesaremy  primnm  monarcham^  tribus  fudit  procUis-,  qui  ducem 
Romanornm  (Eebinm)  cum  omnihus  copiis  delettt  l)t!merke  der  Com- 
mentnlür:  de  i$lo  refert  Valerius  Maxtmus  in  libro  de  vita  Caesaris; 
mit  dem  übrigen  Geschwätz  des  Hrn.  B.  über  die  illyrischen  Kriege 
Caesars  wollen  wir  den  Leser  verschonen.  Die  Stelle  steht  bei  . 
Vinc.  1  16  p.  77  (ed.  Dohr.),  lautet  aber  so:  qui  lulium  Caesarem  tri- 
hus  fudii  proelii$ .  (jui  Crassum  apnd  Parthos  mm  ovinthus  copiis  de- 
lecit.  Ferner  ciliert  der  Commenlator  p.  79  nicht  den  Vnlerius  Maxi- 
mas, sondern  einfach  Valerius,  und  die  ganze  Stelle  ist  eine  blosze 
Paraphrase  des  Textes  des  Vinceatias ,  alleia  das  Citat  ausgenomaieo. 
Sie  laatat;  enAit  9iqmiäem  Lu9komi$  (mm  aehreibo  Caiiu  [Mtu]  aad 
tilg«  t.  X.  ala  Gloaaan  la  crnktt)  iuUtu,  Cmmt  AOaianorM,  regmm 
SiMiormm  wuo  mUteara  eotUeiidm$  iw^p$Ho  eüam  fhu$  Lecküonm 
laaatiil.  Gai  jm^fMa  laaalo  eMi  mi»  t»MU$  ntUimu  pro  vkibm 
ftfUmimi»  (aakr.  fMimkm)  m*  am  ^wo  eofi/Vt*afiiifi  ludmüy  qä&m 
ifmm  fferanä  $i  ma^imam  gm$tm  ^arat  pro$ira9ü.  Ei  de 
referi  FialsrM  lüra  da  9iia  Caesarig.  ifie  eüam  leaifto  qmtmd&m 
iffratintm  Crassum  y  regem  Parthorum  ^  in  Prussia  proelio  eommi$$o 
deficit ^  Omnibus  ipsum  bonis  expUatnl.  Die  Worte  de  isto  gabaa  Tar- 
motlieh  aicbt  anf  das  alberne  Gaaebichtchen  dea  Viaeealins ,  sondeni 
anf  die  Person  des  Jolias  Caesar,  und  der  Commentator  sagt  weiter 
nichts  als  da^r.  der  von  ViTicentius  erwähnte  Julius  Caesar  derselbe 
sei ,  über  den  \'a!erius  gthiuidelt  hahe.  Wir  haben  es  also  hier  mit 
einem  Citnte  ganz  allgemeiner  Natur  zu  thun.  Den  Vulorius  Maximus 
fuhrt  der  Commontator  llmal  an,  doch  löszt  es  sich  nicht  erweisen, 
dasz  er  ilm  aucli  hier  im  Siniitj  geliabt  babe.  Der  Verdacht,  dasz  der 
Commentator  (Dr.  Dombrowka,  schrieb  zwischen  14^4 — 141^*^)  das  Ci- 
tat erdirbtet  bube,  um  mit  seiner  lielesenlieit  zu  prunken,  liegt  cranz 
fern.  Er  gefällt  sich  zwar  in  einem  Schwall  von  unpassenden  Citaten; 
sie  sind  aber  ohne  Aaaaahne  aus  erhaltenen  und  naheliegenden  Quel- 
len, meistaoi  acliolaatiaaliefi  Abhandlangeo  moraliaabaa  labatta  avt- 
labol,  oad  gegaa  kaia  oioiigaa  daranlar  Mail  aleb  ola  Vordacbl  orba- 
ban.  Daai  Dombrowka  abar  wirfcliab  aio  eebCea  odor  oalargaaeboba- 
oaa  Baeh  eiaaa  aatikan  Valaria»  Qbar  daa  Labaa  Caaaara  vor  iSoh  fo- 
habt  baba»  iat  alebl  wabraebaialiob.  Biaaa  italifaiaeban  Golabriaa 
Valorioa  Stradtrartaa  aaa  Cramoaa,  dar  ia  dar  Mitia  daa  Jb.  lablOi 
TOobt  Pabriciaa  Bibl.  LaL  aied.  VI  281  namhaft;  dia  yob  ibai  bakaaa- 
ten  Schriften  lassen  aber  nicht  anf  ein  derartiges  Werk  sohlieszea. 
Ich  glaube,  der  Name  Valerius  hat  den  wahren  verdringt.  Sehr  hia- 
fig  ciliarl  Dombrowka  dea  Patraroa  aatar  dam  Namoa  Framciseus  fUh 
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rmUHmt;'«  hil  Mri«  B«oh  4$  r9mei«$  trki9fu0  fiMfmm$  MnH^ 
tnlsl.  DerMÜM  PtlrarM  adirleb  rcmw  m<jw>rgiirfd>r<iii  fUrM  iV  tli 
lladiihmQiiir'te  Vabrni»  Maximos;  Werke  verwandle«  fnlitlt«  wäre« 
ieine  epiktmovirafwit  iHbstrimm  und  die  of'lA  luiii  Caesaris,  welch« 
bfo  a«f  4ia  neieste  Zeit  unter  dem  Namen  des  Jaliiis  Celsiia  gieof.  IHe 
nrtetct  grenaMiien  Sebriften  des  Petrarca  eigneten  sieh  ^anx  got  ea  ei- 
nem Anhang  an  den  Valerius  Moximus  und  können  sehr  Irirht  mitanter 
mit  diesem  znsfimmenijebinKlcn  worden  «?ein.  Eine  solche  Mischhand« 
Schrift  jroriptli  vermutlich  dem  Dombrowka  in  die  Händr.  und  dieser 
cilicrte  (kii  Lninzen  Inhalt  derselben  nach  dem  Valerios  Maximus,  de»- 
gao  Name  auf  dem  Titel  ataod. 

Leipzig.  Alfred  von  Guischmid, 


41. 

Longiis.  Babrius. 


Loigns  1  1&:  ta  (ikv  Sri  n^mva  dofui  9cvwi$  im^B^  ^ 
^VQ^Ifftt  povxoluiip^  nmla(iovg  iwia  xulxa  ÖiSe^ivovg  uvrl  xi^^ajl^ 
dh  vepglda  ßmt%itirjv.  Cobet  Yar.  Leett.  p.  189:  'Courier  de  suo 
post  xakafiovg  inscruil  fiovaav.  Muito  melius  emendabis  dtöefiivijv.' 
Noch  bef^scr  denk  ich  ist  ovQiyya  ß(yvxoXr/.yfv  r,aXc(i.imi'  ^vvlct  K^ctkna 
6eÖ£ft.ivwi'  uin]  y.tiijov^  wie  II  35  t^v  ovgiyya  tco  rcaigi  xoiit^mv^ 
f/kiya  ö^yai'ov  y.ul  avXnv  fiey  a  k(ov.  Kurz  vorher  zeig-t  die  uny^e- 
gchickle  Unterbrechung  der  eng  zusammenirehörenden  Worte  i'K  tov 
diQOv  avififfGa^Evogy  dasz  tov  T()dyov  ein  inu>/,iger  Zusatz  eines  Le- 
sers ist,  der  sich  des  im  zwölften  Kapitel  erzählten  nur  altzn  gut  erin- 
nerte. In  iihiilichcr  Weise  sind  II  b  die  Worte  sldov  (tvtov  y.ai  %xi~ 
^yug  t/.  rwi^  w|^ft)v  %ui  XQ^dQiu  jiif  rugi'  lixtv  nn^vyun^  aal  xtov  (o^oiv 
verdorben.  Die  sophistische  Knappheit  des  Kongus  Fordert  eldov  av- 
zov  nai  Tfxigvya^  i%  nSv  »(imv  x«i  jo^d^ta  (lera^v  xdv  nrf^vyojv  mit 
Warwerl^ng  voa  mttl  vtkß  i^cov,  das,  wie  4ie  Laaarl  das  ood.  Par.  1 
«aigt,  saiaan  Ursprung  eiaar  Diltographia  Tardaiikl. 

Babrias  Fab.  %  l:  ai^^  yeca^og  aimümm  tm^^fftnw  tuA 
dktilXtty  MtoUfetg  imCifrcs.  I^ifff a  itt  Boiaaoaadaa  Cenjaoiur,  die  Ha. 
gibt  ifim.  Babria«  aebrieb  anokitug  « vt^ifra»  wie  33»  S. 

Bbeadaa.  Hl,  14:  o  i^tno^  vlx^  ^^fti^th  nldov^ 
CmyfOVQ  XDtxrjyiv  vcuqov  nokvxgviftovq  in  Qttkaccr^,  Hiaria  b^ 
Markt  Schaeiflewin :  *Biibi  nldin^  obaearaai/  JSa  iai  ssAaitfTovf 
n  icbreibeiL 

Bodolitadl.  RmMfHmrehet. 
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(84U) 

Zur  Litteratur  des  Arislophanes. 

(Schlu«*  von  8.  281—294.) 

3)  D0  FkUmmde  M  CaüMtaio.  Senpjrii  Theodorus  Kock.  Pro- 
gnunmablittdknf  des  G|Uiasiuui  in  Gab«,  Ostern  1855. 
80  S.  4. 

Der  Vf.  dieser  Schrift  antersiehl  eioü  ebenso  iuleressanlti  alä 
mwlckelte  Streitfrage  einer  neaen  Erörternng,  Er  schlägt  in  »einer 
Untenaeliaiig  den  Weg  do,  dMi  «r  loenl  alle  eins^lägigen  Slelleii 
des  Arislopliaiies  belraehlet  snd  dsim  nil  den  so  gewonnenen  Resol- 
ute die  ans  erlMltenen  Notiien  der  alten  Granunatiker  ind  die  Aosieli- 
ten  der  Gelehrten  tosaninienhilt.  In  dem  ersten  Theile  S.  1-^17  hitte 
sieh  Hr.  Koek,  wie  wir  glanben,  kfirxer  lassen  können.  Wir  besitsen 
nemlich  aber  diesen  gansen  Gegenstand  eine  eingehende,  mit  Umsiehl 
and  kritischer  Schärfe  abgefasste  Abhandlong  von  Th.  Bergk,  die,  um 
onsbr  Urtbeil  gleich  hier  ansznspreehen,  im  einselnen  vielleicht  be* 
richtigt  werden  kann,  in  der  Hauptsache  aber  zu  einem  so  entschieden 
richtigen  Resultate  gelangt,  dasz  dieser  Gegenstand  als  abgetban  an 
belrarhfcn  ist.  Da  nun  Hr.  K.  im  ersten  Theile  mit  Bergk  überein- 
stimmt, 80  war  eine  aiisfiihrlicho  Auseinandersetzung  und  besonders 
die  ^'s  uilläuftigo  Bekauipfuiii;  der  von  Fritzscbe  aufgesleÜleii  Ansiclitei» 
unnuliiig  und  eine  einfache  Verweisung  aui  die  Bergkscho  Abliaudluug 
ausreichend.  Das  Resallal  dieser  Untersuchung  aber  ist  kurz  dieses, 
dasz  Ari&tuph.  seine  ersten  drei  Stücke,  die  ^aiiaUig,  die  Babylonier 
und  die  Acharner  nicht  unter  seinem  eignen  Namen,  souUera  durch 
andere  zur  Aufführung  brachte,  nud  dasz  die  Ritter  das  erst»  Stftek 
waren,  dessen  Aaffllhrong  er  selbst  besorgte.  Hiermit  sind  nun  die  ans 
ans  den  Didaskalien  erhaltenen  Angaben  nnd  die  Bemerkangen  der 
SohoUasten  snsaaunensabalten.  Da  erfahren  wir  denn,  dass  Aristopb. 
seine  ersten  StOoke  dnreh  KaUislratos  and  Pbilonides  snr  Anffabrnng 
gebraebt  bebe,  ferner  dasa  aneb  spiter»  nach  AaffAbrang  der  Ritter, 
aristopb.  Stücke  dureb  EaUislratos  und  Philonides  aofgefahrt  worden, 
endlieb  dsss  Kallistratos  nnd  Pbilonides  ^ebaaspieler  des  Arisloph. 
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gßweseo,  oder  wie  einer  sogt,  dasz  sie  es  spater  gL^^  orüen  seien.  So 
erhaUen  wir  Stoff  zu  reichli(  hen  Vermutungen  oml  C  oiubioationcn.  Vor 
allem  kommt  es  liier  darauf  an  fcslzustelleu  ,  was  diü  io  den  üi(la>ka- 
lien  gebrauch Ausdrücke  dtduanctuy  xa^iivai,  ttoaytip  bedeuten. 
Dahat  denn  Bergk  durch,  wie  es  ans  scheint,  gans  onnmstöszliclie, 
aut  der  Nalnr  der  Stöbe  wie  aus  den^  Sprachgebrtueli  hergenomnene 
ArgnmeDte  erwiesen»  dan  diese  Aosdr-acke  tob  demjenigen  gebraucht 
w^en»  der  als  Dichter  eiaes  Stückes  behafs  dessen  AafTahruDg  vom 
Arebon  einen  Chor  verlangt  nnd  erhalten  hat.  Anders  Hr.  K.,  welcher 
anaiDBit,  dass  Jene  Aosdraoke  nicht  bloss  tod  Dichter,  sondern  auch 
Yom  Protagonisten  gebraucht  werden,  ^sed  in  hao  re  vebemeoter  Berg- 
kiam  erravisse  haod  ita  diflicile  est  ad  demonstrandom  —  diio  locn- 
pletissima  sufficiant  testimonia.'  Da  hierauf  die  ganze  Untersuchung 
bernhty  so  hatte  Hr.  K.  sich  nicht  mit  zwei  Zeugnissen  begnügen  dur- 
feo,  sondern  er  hölle  alle  anfüliren  sollen.  In  der  Thal  aber  führt  er 
nnr  eine  ganz  werthlose  Stelle  eines  Alischreibers  an.  Er  folgert  so: 
*die  Hypothcsis  zum  Plutos  weist  sclioa  durch  die  Fassung  auf  eine 
alte,  gute  Quelle  hin.  In  dieser  heiszt  es,  Aristoph.  babo  dieses  sein 
letztes  Stück  in  eigner  Person  aulgeführt,  die  erste  Rolle  aber  seinem 
Sohne  Araros  übertragen,  um  ihn  auf  diese  Weise  dem  Publicum  zu 
empfehlen;  seine  beiden  letzten  Stücke,  den  Koka  los  uml  den  Aiolosi- 
kon,  habe  er  durch  jenen  Araros  auffuhren  lassen  fxf/i  oi;  xai>/}xc}. 
Dagegen  lesen  wir  im  Leben  des  Aristoph.  (XI  S.  ö6,  10  Dind.}  l^^- 
(foxa,  dt  xetl  iSlda^s  zov  IIMtov,  folglich  ist  hier  dieser  Ans- 
drnck  Tom  Protagonisten  gehraaeht.'  Wenn  Hr.  K.  hier  anf  das  Atter 
der  Hypothcsis  ein  Gewicht  legi,  so  sollte  man  erwarten,  dnu  sich 
in  derselben  MaCftiw  ron  Protagonisten  gebraaöht  vorlinde ,  wnn 
nicht  der  Fall  Ist,  wie  denn  fiberbaapt  Tom  Schauspieler  dort  nichts 
gesagt  wird.  Die  Stelle  lautet:  xÜJtuttdmv  d\  didalag  xoo^nd/orv 
ravxipf  im  Idloi»  ovoficnt  xal  xov  v!hv  avtov  (juGrfJöat  Aqu^ctc/  öt 
ttvtijg  totg  #£ararg  ßovX^uvog  xa  vnoXoina  dvo  di  ixdvov  y.ad^ijxty 
KfOiucXov  xal  AioXwslxoivoL,  Den  Widerspruch ,  der  hier  in  den  Wor- 
ten diött^aq  Inl  To5  tJ/o)  ovo|ttcrTt  nnd  fSvOxrfiai  it'  ctvxrig  ßovXoftsvog 
liegt,  sucht  Hr.  K.  durch  die  Vermulunir  7.n  beseitigen,  Aristoph.  habe 
seinen  Sohn  im  Flulos  ols  Protae^onisten  auftreten  lassen.  Allein  Aris- 
toph. wollte  seinen  Suhn  dem  rublicuin  dofh  wo!  als  üiclitcr  em- 
pfehlen nnd  nicht  als  Schauspieler  ;  ja  es  konnte  darin  überhaupt  keine 
Knipiehlung  liegen.  Denn  die  Schauspieler  wnrden  vom  Staate  und 
iiielit  vom  Dichter  bestellt,  und  wenn  es  auch  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  dasÄ  der  Archon  die  Wünsche  des  Dichters  und  Schauspielers 
berficksichtigte ,  so  konnte  doch  das  Publicum  in  dem  auftreten  eines 
Schattspielers  nicht  eine  vom  Dichter  beabsichtigte  Empfehlohg  laden. 
Dann  liegt  es  anf  der  Hand  dast,  wenn  Tom  Araros  ausgesagt  wird, 
1)  er  sei  in  den  ron  Aristoph.  aufgefabrten  Plntos  als  ProingonisI 
anfgetreten,  and  S)  er  habe  den  Kokalos  nnd  den  Aiolosikon  anl^ 
fahrt,  als  ob  er  der  Dichter  wire,  eine  Bmpfohlnng  dee  Araroa  doch 
offenbar  in  dem  «weiten  Falle  liegt.  Wollen  wir  also  jenen  iGraninM* 
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(iker  nicht  etwas  ungereimtes  sagen  lassen ,  so  mQssen  wir  die  Worte 
df.^  avirlg  aU  einen  späteren  Zusatz  streichen,  so  dasz  der  Sinn  ist: 
^der  Plutos  ist  das  letzte  Stück  welches  Aristoph.  unter  seinem  eignen 
Namen  zur  AufTüiirung  brachte,  denn  seine  beiden  zuletzt  gedichteten 
Stücke  Kokalos  und  Aiolosikon  iiesz  er  durch  seinen  Sohn  Araros  auf- 
führen, um  denselben  dem  Publicum  zu  empfehlen.'  Demnach  ist  hier  vom 
Schauspieler  gar  keine  Kede.    Die  zweite  Stelle  lautet:  iv  xovru}  dh 
TW  dgd^axt  avviairjas  tw  rrAijOft  tov  viov  ^Agagora ,  xai  ovrw  fierrjX- 
ka^e  TOP  ßiov  naiöag  Kcaakinrnv  rgsi^^  Olhmcov  Ofioawfiov  x(ä  nannta 
xal  NixoatQaxov  xai  AgaQOiay  di''  ov  xal  idlöa^s  xov  Ukovxov.  Dasz 
hier  idida^E  vom  Protagonisten  gebraucht  sei,  wäre  nur  dann  anzu- 
nehmen, wenn  der  Grammatiker  die  oben  angeführte  Stelle  aus  der 
Hypolhesis  in  dem  von  Hrn.  K.  angegebenen  Sinne  aufgcfaszt  hätte, 
was  sich  durchaus  nicht  nachweisen  läszt.  Allein  selbst  wenn  dies  so 
wire,  hätte  diese  Stelle  keine  Beweiskraft,  da  sie  von  einem  späteren, 
sehr  schlecht  unterrichteten  Abschreiber  herrälirt.  Denn  wie  kann  der 
Grammatiker  sagen,  Aristoph.  habe  im  Plulos  seinen  Sohn  dem  Publi- 
cum empfohlen  und  sei  dann  gestorben,  da  er  jn  nachträglich  noch  zwei 
Stücke  gedichtet  und  gerade  durch  diese  seinen  Sohn  empfohlen  hat? 
Er  glaubt  ncmlich,  der  Plutos  sei  später  aufgeführt  als  der  Kokalos: 
denn  nachdem  von  diesem  Stücke  die  Kede  war,  heiszt  es:  nakiv  Sh 
ixXeXoiTcoxog  xal  xov  noQtiytiv  xov  Jlkovxov  yga^ag — .  Wahrschein- 
lich ist  indessen  hier  naktv  in  nakai  zu  verwandeln,  so  dasz  diese 
Stelle  noch  von  einem  guten  Gewährsmann  stammt  und  nur  das  folgende 
von  einem  Ignoranten  herrührt.  Denn  dasz  iv  xovxfp  tc3  dpafiaxt  nicht 
mit  Bergk  auf  den  Kokalos  zu  beziehen  und  nur  die  Worte  dt'  ov  xai 
iöiöa^s  xov  Ukovrov  für  ein  Einschiebsel  zu  halten  sind,  zeigen  die 
Worte  iv  xovxta  rw  ÖQa^iaxi,  wofür  ein  unterrichteter  Grammatiker 
xovxtp  reo  ÖQa^axi  oder  dia  xovxov  xov  d()cr,uaTO^  gesetzt  haben  würde. 
Doch  wie  dem  auch  sei,  in  keinem  Fall  hat  Hr.  K.  erwiesen,  dasz 
6i6aaxEiv  auch  vom  Schauspieler  gebraucht  worden  sei.     Allein  er 
bringt  in  den  Gegenstand  eine  noch  gröszere  Verwirrung  dadurch, 
dasz  er  noch  eine  dritte  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  annimmt.  Er 
sagt,  ursprünglich  sei  der  Dichter  zugleich  Schauspieler  und  Chorleh- 
rer gewesen,  daher  ;i^o^odtda(Txo(Ao^  so  viel  als  Trott/rrJ^,  allein  nicht 
immer  habe  der  Dichter  den  Chor  unterwiesen,  sondern  die  Choregen 
mietheten  auch  einen  xoQOÖiddöxakog^  der  auch  vnoöiödöxakog  genannt 
werde;  ein  solcher  gedungener  Chorlehrer  habe  aber  nicht  den  Sieg 
erhalten,  *  iste  merccde  accepta  et  contentus  erat  et  satis  honoratus 
videbator,  poäta  victoriae  gloriam  summo  iure  sibi  vindicabal.'  Hr.  K. 
übersieht,  dasz  er  mit  diesen  Worten  seine  Hypothese  selbst  umstöszt. 
Allerdings  war  der  Dichter  zugleich  Chorlehrer,  und  dasz  er  es  bei 
Denen  Stücken  immer  war,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  er  und 
kein  anderer  die  Tänze,  Melodie  und  Instrumentalbegleitung  anzuord- 
nen hatte.  Allein  man  mutete  dem  Dichter  nicht  die  spociello  Unter- 
weisung zu;  deshalb  wurden  noch  besondere  ;|ro9odt(3a(fxaAo(  ange- 
nommen ,  die  ganz  angemessen  auch  vnodtödaxakot  genannt  wurden. 
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Das  war  aber  bei  allen  Stücken  der  Fall  und  gehörte  zn  den  Verpflich- 
tunsren  des  Chorcgcn ;  der  Cliürc^n>  bosoldcle  di>n  didacxaloj.  \'\  m\  dia- 
ser  iur  ciun  Chuicgen  den  Chor  eiustuditirle  uud  seine  Lei^lungeo  dem 
Choregen  zu  gute  kamen.  Ganz  richtig  bemerkt  daher  Hr.K.,  dasz  der 
^MeKulog  mit  dem  Honorar  abgefonto  war,  dlo  Ehre  des  Sieges 
«ber  den  Diebler  oder  g eoauer  dem  Cboregeo  gebttbrie.  Daniaa  folgt 
'  aber»  daai  aaob  in  die  Didaakalien  der  Naoie  dea Gboregen,  aber  uebl 
der  aeisao  Miotbliiiga  «tt^geoonneii  wnrdo»  die  Didaakalien  also,  selbal 
wenn  in  ibnen  die  Choregon  anfigefftbrt  waren«  dieaen  Cborlehrer  niebt 
noinihron  konnten.  Warden  aber  die  Choregen  in  die  von  Staalawofan 
gefertigten  Didaakalien  niobl  anljgonommen ,  so  können  Jene  gaauetho- 
feo  Chorlehrer  oatarlich  um  so  weniger  darauf  verzeichnet  worden 
sein.  Denn  dar  Staat  stellte  den  Dichter  und  die  Schauspieler,  daher 
ibra  Namen  angegeben  werden;  was  der  Chorege  thut,  um  sich  dea 
Sieg  zn  sichern,  geht  den  Staat  nichts  an.  Sü  kann  denn  in  keiner  Weise 
dsran  srcdncht  werden .  dos  in  den  DidnskaÜen  vorkommende  ^KJaöxftv 
in  dem  von  ilrn.  K.  angegebenen  Siiniu  zu  fassrn.  Wenn  auf  diese 
Weise  der  Abhandlung  des  Hrn.  K.  die  Grundlage,  uuf  der  die  weite- 
ren Hypolhesen  ruhen,  entzogen  ist,  so  falten  diese  ruit  iriich  zusam- 
men; allein  auch  an  sich  erscheinen  sie  unsUttbaft,  wie  wir  im  ein- 
zelnen nachweisen  wollen. 

Es  ist  aber  vorher  noch  eine  Frage  /u  buanUv  oi  Il  ii,  die  auch  Hr. 
K.  in  den  Kteiä  scinor  Untersuchung  gezugeu  hat,  ob  Arisiopb.  als 
Protagonist  in  seinen  Stttoken  aufigetreten  sei.  Wenn  Hr.  K.  dies  in 
daa  Balieban  doa  Diobtera  atelll,  ao  glauben  wir  andern  nrtbeilen  sn 
ttdiaea.  In  den  Didaakalien  indeai  wir  dio  Namen  daa  Didhiara  vnd 
ioinea  Makaa  nnd  anasardam  daa  Protagoniaton  aufgefabrt.  Darana 
folgt  daaa  dar  Staat  niobt  bloai  die  Dichter«  aondarn  aaeb  die  Seban- 
apioiar  atallte,  daaa  niobt  bloai  die  Diefator,  aondarn  aacb  dio  Soban* 
apialor  aieh  beim  Arebon  an  moldan  battan.  Seitdem  also  der  Staat 
diese  Angelegenheit  in  die  Hand  genommen  hatte,  nnd  das  geschab  in 
aobr  froher  Zeit,  hatte  sich  der  Dichter  in  dio  baatehende  Einrichtung 
sn  fügen,  nnd  es  kam  nicht  darauf  an,  ob  er  als  Protagonist  auftreten 
wollte  oder  nicht,  da  nicht  6r,  sondern  der  Archon  den  Protagonisten 
alellte  Der  Dichlor  wird  es  auch  gar  nicht  beansprucht  haben,  da  er 
ja  dadurch  die  Schauspieler  um  den  Gewinn  und  die  Fhre  cebracht 
bitte,  und  wenn  er  es  bennsprnchle,  würde  es  ihm  der  Arthon  aus 
eben  diesem  Grunde  wol  verweigert  haben.  So  hören  wir  denn  nuch 
nicht,  (iasz  Arisloph.  je  als  Schauspieler  aufgetreten  wäre;  nur  die 
Rolle  des  Kleuu  soll  er  übernommen  haben ,  weil  sich  kein  Schauspie- 
ler fand,  der  den  Mut  gehabt  hätte  den  Klenti  zu  geben.  Allein  dasz 
dieaes  Geschicbtcben  erfunden  ist,  haben  andere  gesehen,  nnd  auch 
Hr.  K.  glaubt  nicht  daran,  aber  aus  einem  Grunde,  dem  keino  Bewein- 
krtH  gnorkannt  werden  kann.  Er  maint,  Ariatoph.  aelbat  wOrdo  dioa 
orwibnt  haben,  da  er  doch  aaina  Vordienata  aonat  honrorhabt,  S.  9: 
*4nno  qnideni  in  tanta  ro  taoitnmitaa  diaertlaainii  toatimonü  ioatar  ha- 
bonda  oat.  Nnm  fabnlam  ofregiani  oomponnre  et  doooro  magnao  not  in 
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•rto  ponici  praeita^tlae  «I  opat  ramu  hmäe  iigaäm:  aed  «Ium  mIo- 
rii  »saai  in  ae  raaipare,  abj  aateri  rafonaidttaeal,  al  polaalbsiaMmi 
raipabliaaa  airaa  palaai  la  praaiaatam  aagiHarD«  id  ymo  uba  sola» 
artis,  sad  atian  amaiaa  aal  virlatia  al  iagaimaa  aaiaidain  nagaaräi- 
tatia.*  Dfea  iai  kaioaawaga  dar  Füll.  Dar  MnMpialar  wird  voa  Staate 
dem  Dichter  iibcrvrieaaa^  ar  arhAU  Toa  dem  letztern  seine  Roüa  and 
erfüllt  seine  Piiolit,  wena  er  diese  gal  aasführt.  Es  fahArta  also  we- 
der Hai  dazu  in  irgend  einer  Rolle  aafiatreten,  noch  konnte  der 
Soluospieler  für  den  Inhalt  seiner  KoUe  verantwortlich  g-emacht  wer- 
den.  Per  Krfindpr  jener  AnrUflofc  Imt  also  durch  dieselbe  seine  Un 
luMiiilnis  der  datiKil??  hrstehendf  ii  N'crhältnisso  an  den  Ta":  g'elej^t,  und 
weder  dos  eiiK'  is!  up  iL:!ich  *  celeros  reformidassc noch  das  aiidüre 
was  Hr  K.  tiniiHiiint ,  da^/.  jene  Sag^e  sich  schon  unter  den  Zeitgenos- 
sen de»  Üiehlei  ^     hildel  liafae.    Sie  ist  eine  viel  spälore  Erfindung, 
veranlasrJ  dm  eli  die  \\  u  le  des  Dichters,  kein  Maskenvorfertiger  habe 
aus  Furcht  vur  dem  klcoa  üciac  MaAaC  machen  Wüllen,  daher  orscheino 
er  nicht  i^tjxaaitivog.  Auch  dies  hat  man  mißverstanden,  wenn  man 
es  wörtlich  nimmt  Denn  den  Maskearerfertiger  kann  um  so  wenigem 
aiaa  YaraatwortliaUkall  traffaa^  als  er.  ja  gar  aiaht  waisi«  ob  dio  fa^ 
fordarla  Hasba  galobt  oder  TarhAhat  werdaa  wird.    Xaa  bat  oiahft 
daraal  gaaohtai^  dasa  bianail  aia  aadafar  Uaialiad  aaf  das  genaaal» 
sasamaiaBbiBgl  »  naaitteb  dasa  Klaoa  alabi  ata-  Klaoa,  soadara  ala 
PaphlagOBiar  aaftritt  Da  diaa  aiaa  AbweiiAaag  tob  dar  6111a  dar  Ko« 
aioadia  ist«  so  aniss  Arislopb.  darob  aiae  Varordaaag  hiami  baaUaiaiC 
worden  sein.  Tritt  nun  Rleon  nicht  ab  Klaoa  aaf,  so  kaaa  er  natür- 
lich auch  nicht  in  der  Maske  des  KIcon  anflralan;  alae  liogl  aaab  aiabi 
die  Schuld  am  Maskenverferiiger,  da  ja  das  Stflak  von  vorn  herein  so 
angelegt  ist,  sondern  der  Dichter  schiebt  nar  die  Schuld  auf  dia 
Furchtsnmkcit  des  Maskenvorferligcrs,  während  in  Wirklichkeit  jene 
aiT«  iilKTiirn^r.pr  Besorgnis  erla?«one  Verordnung  gemeint  ist  :  g"leich 
wül.  Tu  Iii  dt  r  Uielifei'  hin?:!! .  \^  n-l  das  Theater  den  Mann  erkennen, 
wenn  ieli  uudi  beiru  ii  Naiiiea  nicht  nelineo  und  ihn  unter  seiner  Maske 
nicht  auttreten  lassuu  (hirf.  ' 

'  Wenden  wir  uns  nmi  /.u  den  einzelnen  Stücken  des  üu  hters,  au 
urlliciU  iii'.  k.  über  iliü  ^uiiuAci*^  etwa  in  folgender  Weise.    *  Der 
Dichter  selbst  sagt  in  den  Wolken,  er  habe  das  Stuck  durch  einen  an 
dem  Diehter  aufführen  lassen,  und  der  Scholiast  bemerkt  dazu:  Tialg  d' 
ki^a]  0i3MviÖ7ig  xa2  o  Xttlküstqtttog,  hcA  üi  9i  Iwtov  idtSt^ß  wv<j 

^tamldg,  jtQckw  4tvrov  ÖQa^a.  di^loaon^  0UnMtfs  tml  o 

KttHhie^ang^  oi  vtfttffov  yspoficvoi  vsttm^ttA  to9  Wfcm^Nrvov^^ 
Aodara  aaaaaa  zwar  dia  Namea  in  niagakabrtar  Folga»  abar  das  Sdbo- 
lidn  ist  aiaa  dabta  Qaella,  weil  ea  biar  daraaf  aolniai  dia  Saaba  aa 
erklären.  Dann  wissea  wir  niobt  daaa  Kallialratos,  wol  abar  dasa 
Pbilonides  ein  Komiker  war;  andliab  ataauaten  Aristophanes  und  Phi> 
loaides  aus  demsotbea  Danaos  oad  daraalben  Phyle.  Da  nnn  die  Scho- 
lien zwei  Naaian  angeben,  so  wollten  sie  damit  ausdrficken,  dasa 
Philoaidas  das  Stück  aufgeführt,  Kallistratos  dia  arsta  Rolla  daria  ga- 
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gtbm  htbe.'  Das  Urtheil  Iber  die  GleiibwQrdigkeil  jenes  ScMion  isC 
eigeolhAatich.   Wir  besitzen  la  vielen  Stellen,  die  einer  Erklärung 

gar  sehr  berliirttii;  sind,  keine  oder  sehr  alberne  Scholien,  docli  \>  al 
(leshalb,  weil  den  Scholiafiten  keine  gute  Quelle  zu  Gebote  stand.  Der 
Scholiast  zu  den  Wolken  wüste,  dasz  die  Stücke  des  Aristoph.  durch 
Philouidcs  und  Kfj!li«trütns  nnffrcfnlirt  wnrdfn;  ^vplrhpr  von  ihnen  aber 
die  z^airf^An";-  üiiri:e[;ilirl  liabe,  war  ibin  unbektnint  ^  dai  uni  sol/.l  er 
beide  IVaiiUMi.  HuLM-iii'H  ^;T?t  Her  Vf.  der  Srhrif!  über  dio  Kninocdio 
gnY\T  hi'sümuU,  /ni;li'ich  mit  Afi£rRbf>  (Irr  Ztit  Uer  AutfitlirNns: :  it)i()(r^e 
i)£  TTOLOTOQ  inl  d^xovtüi^  JiOTiiiov  ()ici  KakXtöTQaxov ,  öt>  ciub£  tiiirnluT 
gar  keiu  Zweifel  herschcri  K;inrt.  JJuraus  foljrt  «uch,  dasz  Kallii^li  ato.^ 
nicht  t^ifi  iSf  IiausiiicU'r,  iuuticrii  ein  Dichter  war,  was  sich  liuch  stmsl  m\l 
iSuÜivvcudigkcit  urgibt.  Hr.  K.  durfte  aber  um  sü  XMiii^ur  aimchniuii, 
dasz  die  Notiz  jener  Scholiasten  aof  ^prisea  iide  famaquo  perenni'  be~ 
ruhe,  da  er  ja  eben,  indem  er  Ihrer  Attlmritll  la  folgen  glaubt,  sie 
logleteii  eauiC5aBt.  Denn  da  Pliilonidee  ond  Kalllilralee  Setifey  Scfcan* 
epieler  gewordee  eiad,  ao  kana  Kalliatrates  lor  leit  der  AelÜlkniair 
der  JustäMs  nook  eiohi  Sekaoipieler  geweaeoieiv«  le  Beeng  eaf 
die  beiden  niekaten  SUIekev  die  fieb^lonier  nsd  die  Aebamer,  von  denen 
wir  wiiaen  daas  aie  darch  KalHatratos  zmr  Anffttkrang  gekonnnen, 
nlnuBl  Hr.  K.  an»  Kall,  habe  den  Chor  einstudiert,  Ariatepb.  aber  sei 
tn  den  AelMrnrrn  und  violleicht  auch  in  den  Babyloniern  als  Dichter 
anfi^etreten  ond  ihm  sei  der  Preia  anerkannt  worden.  Dem  Diekter  aU 
ao,  der  von  sich  selbst  sagt,  er  sei  anfänglich  aus  Bescheidenheit 
nicht  selbst  auf^i  !i  i  (cn ,  gestattete  die  Bescheidenheit  vom  Archon 
den  Chor  zu  vcrinnircii,  sie  <?e5!a(tp(r  ihm  nher  nicht  ilcn  Chor  iMu/.ti- 
8luiin.'r<-n  ,  (1.  Ii.  (hisj('itii,^()  r.w  lliun,  wo/ti  olisiuiro  .Mt  iuschca  vom  C)<o- 
re|:rii  irLtlniigrn  \\(ir(K:n.  \\  ferner  die  ^\  ortt*  iti  den  liiUeiü  \"s.  ö I ;i 
C05  ißvy)  7Tül(u  aiioltj  atx'J    iavwv  iind  ila.s  fulgünde,  wo  uur 

vom  l)i(  ht(T  1111(1  riirht  vom  Chorlehr^-r  dir  llbdü  lüt,  zu  deuten  seien, 
ist  nicht  iiulirr  a ti^rirrhci;.  In  Ber.iis'  ioif  die  Babylonier  wit-d  min  mich 
dur  z\>citü  l'uH  ali  i.uu^liih,  ju  alä  wahriclicmlicher  angc^ubcu,  dasÄ 
Kallistratos  als  Dichter  aufgetreten  sei  ;  denn  wenn  er  auch  nur  Schade 
apieler  gewesen,  so  konnte  dock  Aristoph.,  nachdeoi  er  nül  deli  ^at^ 
taXOs  gesiegt ,  siok  auf  seine  KrlÜe  rerlasaen  nnd  branebte  «labi 
mekr  ao  ingallieh  an  aein.  Allein  anf  daa  Selbatrertranen  del  Ariatopb.  - 
kommt  ea  kier  gar  nickl  an,  sondern  ob  der  Arckoo  einem  Seknnapio- 
1er,  der  aiok  aU  Diokter  noek  niokt -reranekt  katle,  den  ClmrfegAen 
beben  wOrde,  waa  dock  aekr  beaweifell  werden  mnai:  denn  eben  dee- 
halb  wagte  ea  ja|anob  Artaloph.  nickt  sieb  m  melden,  w«l  er  nla 
Dichter  noch  unbekannt  wer.  Doob  wir  ftbergehen  die  weitere  Be- 
gründung und  bemerken  nur  noch  dusa,  da  nach  der  Didaskalie  zu  den 
Wespen  dem  Philonides  mit  dem  Froagon  der  erale,  den  Wespen, 
dnrrh  rhtlnnides  aufgeführt,  der  zweite  Preis  zuerkannt  ward,  Hr.  K. 
linniijinU  .  A[  i>fnph  habe  dem  Philonides  seinen  Proairon  ganz  überge- 
ben, la  den  VVe«pca  aber  babe  Pkiiooidea  den  Protagooialen  gemaek^ 
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Zmi  SflUw  woUm  wir  mmM  Aaiieht  aber  diesen  gwsw  Ce- 
gantani  im  XaaaauMaiMiag  kurz  angabea.  W^od  das  FatI  der  Dioay. 
iiaa  odar  Laaaaaa  bavorstand,  halten  iioh  dia  Akblar,  walcsb«  en 
Stftek  aofittfabreo  wfinsohten ,  beim  Arcboo  so  melden.  Da  son  in  der 

Rogcl  mehr  Stücke  angemeldet  wurden  als  aufgeführt  werden  konn- 
ten, so  muste  der  Archoii  oinxclne  Dicliter  abweisen,  und  es  entsteht 
die  Fraire,  was  hierbei  für  den  Archoii  hcslimmetid  >var.  Wenn  man 
gewüliulicl]  unniiiiuit,  i\i\si,  die  Dichter  ihre  Stücke  einzureichen  haUeu 
und  der  Archon  nach  dem  Wertbe  derselben  seine  Entsoheidung  traf, 
80  mSssen  wir  dies  als  dnrchans  unwahrscheinlich  bezeichnen.  Denn 
dio  Censur  und  alle  Prauv ciitivniasircgclu  waren  den  Athenern  fremd, 
und  eiu  Kuaälnchteramt  hat  man  dem  Archou  bicher  nicht  übertragea 
waUca.  Wir  wardaa  dabar  ansaoebraen  haben,  dass  die  Dichter  aiabi 
Mar«  maka  alaaliraiahaat  aoadarr  aar  dia  fhmtat  daraalbaa  awaaial* 
daa  iMtlaa,  daaa  dar  Arate  alao  aieht  aaeh  daai  Warth  dar  SMaka» 
aeadam  aaab  dan  Bat  te  Dtahtar  aad  dar  GoBat,  ia  dar  ala  baUi 
Vaifce  atiadaa,  aaiaa  BaCaabaidaacr  traf.  Da  aaa  dia  alta  aad  baralla 
ia  dar  Volkagonsl  befestigten  IKahler  es  nicht  wardaa  varaiiiiOil 
babaa  aieb  jedesmal  za  aMldea«  m  iai  aialaoablaad  daia  es  jungen, 
Mab  QDgekaaalen  Diohtera  aabr  ach  wer  werden  maala«  Ton  Arcboo 
diaeo  Chor  zu  erhalten.  Daher  pflegten  solche  noch  namenlose  Dich- 
ter ihre  Erstling-sversuchc  einem  bereits  bekannten  Dichter  zn  überge- 
ben, damit  er  in  seinem  eignen  Namen  ihr  Stflck  zur  Aufführüng  brin- 
ge, und  so  übero^al)  auch  Aristoph.  sein  erstes  Stück,  die  zlairaiiig^ 
dem  KaHii»tratoä,  nicht  aus  Bescheidenheit,  i^ondern  weil  dies  die  Ver- 
hältnisse so  mit  sich  brachten.  Man  hat  hier  sonderbarerweise  die 
Frage  aufgeworfen  und  verschieden  beantwortet,  üb  die  Athener  den 
eigentlichen  Dichter  des  Stückes  erfahren  hülfen.  Diü  Antwort  i^eben 
die  Parabasen  des  Aristoph.  Allein  uuch  an  sich  ist  eä  einleuchtend 
daaz ,  da  daaaaa  Varlbhraa  dar  jungen  Diablar  doah  a«r  doa  Zwaak  • 
batta  aiah  daai  Pabliasai  bekaaai  tm  aMcbaa,  aia  diaaaa  2waak  aiahl 
arraiaht  Uftlaa,  waaa  ibr  Haara  oibekaaal  gaUiabai  wita.  $o  batla 
EaUiatralai  aiahl  aar  keiaaa  Groad  das  Ariatoph.  ala  Diafalar  niaht  a« 
aaaaaa,  aoadara  aa  war  aogar  aaiaa  Miahl  diaa  anlar  daa  PabUaam 
aa  bringen 9  ao  daaa  attannebnen  ist,  daaa  aebon  ror  der  AaflQhrang 
es  allgemein  bekannt  war,  dtsz  Kallistratos  mit  einem  Stfleka  daa  Afia» 
toph.  auftrete.  So  sprich!  aaah  Aristoph.  in  den  Aoharnern  so  Toa 
sich,  als  ob  jeder  wüste  dasz  6t  and  nicht  Kallistratos  der  Dichter  sei. 
Nach  der  Aufführung  aber  traben  die  Dichter  ihr  Stück  heraus,  so  dnsz 
nnn  vollends  kein  Zweifel  mehr  über  den  Verfasser  herschen  konnte. 
Aristoph.  selbst  bezeichnet  diese  VerhuKnisse  sehr  (reifend  in  der 
Parabase  der  >\  ulken.  Kr  ^ügt,  als  er  die  Jcazalug  gedichtet,  sei 
er  noch  Jiitiu^frau  ^^ewesen  und  habe  nicht  gebuliren  durTun ;  darum 
habe  er  daü  Kind  ausgesetr.t  und  eine  andere  Frau  habe  es  angenom- 
men, die  Athener  aber  halten  es  anerkannt  und  grozzgea^ügen ,  und 
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mMah  b«stelM  ei«  frran^eMkliches  Verbillois  iwisdMB  ite  wd 
dmn  PabHcym.  Aristoph.  w«r  eine  Jmgfrao  and  darfte  sieht  gebik- 
re*', 'weil  ihm  dio  Gunst  des  Publicums  (Mitto;  Kallistralos  hatte  ke- 
*  TflÜt-die  GoQSt  ilos  foblicums,  daher  nabm  er  das  Stück  ^ein  eife- 
lies  mi  aber  dio  Athener  erkannten  es  an,  d.  h.  sie  achenklen  ihr& 
"Gunst  —  natihiirh  nicht  dem  Kalli«:frritns  .  snndtTn  -  doni  Aristoptia- 
ncs  ,  Tind  so  luiUo  der  Du  IiUt,  mit  der  Gunst  dos  riiblicuins  vcriuülill, 
die  Be^c('llli^:^l^^■  scllisl  Kimli  r  f,M  ?phfihrpn.  Allein  der  Dichlcr  Irat, 
8*3*  «Jß  ii":"  iH'si'IuMdridu'i I ,  vviti  t'T  svlli-^t  mi^'I,  oder  aus  \\)r^u  Ut,  da 
erden  iTstm  l'r<:ii.  mjcli  nicht  rrluiltrn  IkiIIo,  auch  mit  M.-iiua  beidca 
folfferxloii  Sliic'lu'i).  den.  Bab^  lürucrn  und  den  Acliartu-rn  .  nicht  selbst 
fiitf.  saudcru  übergab  sie  demselben  hailii>ü"alu5  zur  Autlulirüngr*  T)io 
liabylonier  zogen  ihm  eine  Vorrolgung*  von  Klcon  ^u,  uud  es  iüL  tiadi 
unserer  Darstellung  klar,  d«s2  Kleon  iiiofat  deii  KaUutrttos,  soadeni 
Btf  den  Aiistqiib.  beltoft  htbeo  kann.  Aaflallwd  ifl  m^  iiwJbf,  K. 
bei  MiMr  Anitlnie,  Aristoph.  habe  die  Babykwier  im  eIgMr  Fenoa 
aaljieflllu't,  zugleich  ttelneD  kann,  Kleon  habe  dta'Kalliilretoa  keläegl^' 
der  dock  nur  den  Chor  ' anlerwieeee  nnd  den  I^lafoniilen  gageken 
kAken  aoll^  an  so  ahlhilenderf  als  er  selbst  iagl:  ^is  (GelUslrafns) 
igilnr  ar  Cleone  eorreptns  et  io  curia  apad  qBiagviitOTwn  senalntaf-eiion 
arbftario  poetao  seeniei  subiecli  eradt,  acerrime  aeeoMUis  est.'  — 
Brst  n\\i  dm  Kiltem  kral  Arisloph.  saeral  in  eigner  Person  als  Dich- 
ter auT.  Man  könote nan  erwarten  dass,  nachdem  der  Dichter  einmal 
selbst  aufgetretrn ,  fr  auch  seine  folgenden  Stücke  gejbst  werde  zur 
AufTührung  gebracht  li<il)cn:  nWc'in  die  Didaskalieti  belclimi  11115:,  dasz 
Ari^^tnph.  nirnh  -später  nur  mUch  solh^J  auFirr-trelon  sei.  in  «ier  f^Pfrr^ 
sein«)  Stucke  dcui  K  jlli>!ra  fo^i  und  aus/.erdmi  aurh  noch  eiiictri  ainb  rii 
Komiker,  dem  Phiioiudes.  uhcrccbcu  habe.  l>ic>  mus/.  um  mehr  aul- 
fall^n,  «1<5  ja  iladnrcli  flie  hdiri«  des  Sieces  iiiid  der  Ver^-eitdiiinnir  si'i- 
nes  Mutn4jus  la  den  Uiduskuheri  anderen  uberlies?,.  Und  la  det  Thal  lul 
man  dies  dem  Dichlor  verdacht,  vß-l,  Schol.  Plat.  Apol.  p.  19  C:  Aqi* 

civ  avTOV  yeviad^ai,  dtort  rov  ßlov  KarixQi'^Bv  higoig  nopavy  nüfid&f 
richtig  im  Lebao  des  Aristoph.:  tafikvnifma  6ta  Bia^JktOtffmmo  iMil  <Ai^ 

^AiMinpiug  Ttr^d»  lifovteg  iwriv  yeyoi4vtu^  funa  ti^  na^fo^iiav^  a»ff 
äiJlö$g  MtMtfta,  Fassl  man  aber  die  Sache  niber  ins  Ange,  eo  wM 
das  Verihbren  des  Dicblera  weniger  aniTalleod  emebeinen.  -Oenn  was 
den  Rnhm  belrilR,  ^  so  haben  wir  bereits  gesehen  dass  die  *Alk«aer 

sobott  Yor  der  AaffUhrung  darüber  uaterricblet  waren,  wer  das  SMtcit 
gedichtet  habe.  Pdr  den  Nachruhm  aber  war  ebenfalls  geoorgt^  dn  der 
IHchter  nach  der  Auffahrang  seine  Kooioedien  unter  seineni  lksna 

veröfTenllichlc ,  so  dasz,  so  lange  riio^o  erhallen  blieben,  aüch  seih 
Name  zugleich  der  Nachwell  ilbcrliercrl  w  urde.  Auch  hB%  Aristoph.  in 
den  Pnrnb-t^rn  dafür  gesorgt,  dasz  über  dio  Autorschaft  der  Stücke^ 
kein  /wiitrl  lipr^^rhen  könnt«™,  und  es  geschah  sirhrr  nicht  ohnr.  Ab- 
siebt, duz  10  der  Farabase  des  Friedens,  dm  er  S4}lbstautTulirte,  der« 
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s4i0  MMfc»  nü  fMt  taülbwii  Worlw  m  4er  Pitifcitt  der 
MMitt  •«rgsWurlMi  Woipea  wMdarMt  irt.  Dt  nw»  DicMcr 
4mmiU  na  di«  uu  gdtiigen»  wenn  auoh  nicht  ganz  zutreffenden 
ABsdrttcke  ku  g«iiftaohen  —  sogleich  Dichter,  C«n|HMi8t,  Kapcllmeift« 
Itr,  Balletmeister  oud  Regisseur  in  ^iner  Peraoii  war,  die  Auffübraig 
eines  Stückes  also  nebst  vielen  Plackereien  auoh  einen  sehr  bedeuten- 
den Zeilaufwand  erforderte,  worum  sollte  der  Dichter  sich  dieser  !-ast 
nicht  entledigen,  zumal  er  durch  die  Ver;.ichtlcistung  auf  den  Kranz 
befreiindelü  l>icliier,  von  denen  der  eine  ihm  beim  Beginn  seiner  Lauf- 
bahn behilflich  war,  an  seinem  Huhme  Tbeil  uehrnen  und  ihnen  zugleich 
den  pecuaiärcn  Gewinn  zuflieszen  lassen  konnte,  der  dem  Dichter  zu- 
fiel? Man  hat  aber  dieses  Yerbältnis  schon  früh  nicht  richtig  aufzn- 
fii^sen  vermocht,  da  der  Dichter  wol  über  bcmo  erstcu,  nicht  aber 
über  die  spuleren  Stücke  Aufs^blusz  gewährt;  und  da  man  auch  später 
St&cke  des  Aristoph.  durdi  tiidere  aufgefohrt  fand,  so  itellte  iuib  dU 
Vermmtmig  anf ,  die  nrsprangUcheB  Dichter  habe  ArielOfli.  fpiter  ele 
Sohtospieler  benatst;  daher  die  Bemerkung  in  den  Yielfacb  interpo- 
lierlea  Lebee  des  Aristoph,:  vmicQit<A  *A(iiaToq}avovg  KttXM^Qinog  «arl 
0Um9iitiSf  di'  iv  ißldaant  xa  igufuna  iSewsev,  und  die  Bemerkung 
des  Brnnefcsebeii  Schol.  in  Wolken  Ys.  &31  dtilovou  b  0ihovidtig  fuA 
6  KttXXlatQcctogj  oS  vtfts^ov  ysvofievoi  vnon^izal  vov  ^AQiazotpavove* 
Hier  zeigt -das  vitUQOv,  dasz  der  Scholiast  die  Stücke  nach  dem  Rittern 
von  den  drei  ersten  unterscheidet.  Dasz  aber  seine  Aaseage  eine 
bloszc  Vermutung  nnd  er  selbst  schlecht  nnferrichtel  isf,  i^eht  schon 
daraus  hervor,  dasz  er  die  ^aizakiig  durch  Philoaides  und  Kallisfra- 
tos,  also  ^in  Stück  durch  zwei  Dichter  aufgeführt  sein  laszt,  so  wie 
dasz  er  annimmt,  fiurh  Pliiloaides  habe  vor  den  Gittern  ein  StOek  des 
Aristoph.  zur  Auftuhrnnt,'  gebracht,  wiihrerkl  wir  aus  den  Didaslialien 
oder  doch  den  olTenhar  nus  deiisclhcii  geschöpften  Notizen  wissen,  das« 
sich  au  der  AutTuhruiig  der  ersten  drei  Stücke  Philütudcä  nicht  bethei- 
ligt  habe.  Darauf  führt  auch  schon  die  Natur  der  Saehe  &elbt>l.  Denn 
da  der  Dichter,  der  <fie  AnfÜhroog  der  AmaXtüc  aberaomoMii,  deai 
Afi*topb.  den  Sieg  veradialll  beMe,  eo  lag  ee  ebeoao  im  Inicreeae  den 
Arlitoph.,  sidi  der  Hilfe  deaeelben  Diebten  aneb  Ülr  die  olefaatea 
Mcke  ta  bedionea,  als  nicht  absaieben  iai,  war  am  jener  Siebter 
den  Ariatopb.  bitte  abnoiaen  sollen.  Wann  alao«  wie  wir  beetinmt 
wisaen,  die  Babylonier  nnd  die  Aebarner  durch  Kallislratoa  anfgefabri 
sind,  so  sind  es  sicher  andi  die  JaivttXtSg*--  Das  letzte  Stück  walcbea 
Aristoph.  selbst  zur  Aufführung  brachte  war  der  zweite  Piatos;  seine 
beiden  zuletzt  gedichteten  Stücke  Kokalos  und  Aiolosikon  liesz  er  durch 
seinen  Sohn  Araros  aufführen.  Die  VerhjHtnisse  hatten  sich  iinlerdiyi- 
scn  bedeutend  geändert^  die  Choregie  hatte  aufgehört  und  mit  ihr  wa- 
ren die  CliorgesSnge ,  Iruher  der  Hauptbestandtheil  der  Stücke  ver- 
i»ehwunden.  Für  den  Dichter  war  damit  die  Arbeit  bei  Aufführung 
eines  Stückes  wesentlich  erleichtert,  und  keiu  (inmd  mehr  vorhanden 
eiuetu  andern  die  Auffuhrung  zu  übertragen.  >\  emi  nun  Arislopit. 
feine  beiden  letzten  Stücke  nicht  selbst  «uffübrte,  m  gcj^ciiah  cä  mchL, 
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Wflii  ertidi  der  MObe  der  Auffahrung  alfllil  Mirziehen  wollte,  son- 
dm»  wie  «ntdraeUicli  aberliefert  ist,  om  f«M  Soho  dem  Publieam 
SB  empfehlen.  Diese  Empfehlung  besteht  aber  nicht  darin,  dass  Aris- 

toph.  die  beiden  Stücke  fflr  seinen  Sohn  gedichtet  und  dieser  als 
Verfasser  gej^olten  habo.  Vielmehr  wissen  wir,  dasz  sie  Aristnph.  iin-  . 
ler  seinem  eignen  Namen  herausgepehen  liat,  und  schon  vor  der  Auf- 
ftihrfinqr  war  es  den  Athenern,  ja  sciion  bei  der  Anmeldung  dem  Archoa 
bekannt,  dasz  Ari^toph.  der  Verfasser  sei.  Eben  dadurch,  dii2»/i  Aris- 
loph.  seinen  Sülm  für  wurdi^i:  huU  mit  seinen  Stucken  aufzutreten, 
will  er  ihn  dem  Archon  und  deiu  Tublicuin  entpiehleii,  damit  er  auch 
Später,  wenn  er  sich  mit  eigneo  Stücken  melde,  die  Erlaubnis  zur 
Aufrahrung  vom  Arch«a  erlcBge  ittd  fhm  di«  Qsiist  des  Publicumt  in 
Vktil  Werde.  -  So  lebeii  wir,  wie  verteliiedeB  Vater  mid  Solift  ihre 
poeHsobe  LaafliebB  begimen  md  wie  io  geiii  anderem  Sinne  Arbtopb. 
neine  drei  ersten  und  aeine  beiden  leinten  Stdeke  dnreb  andere  snr 
Anffitfining  gebraebl  bat. 

4)  De  Ranarum  Aristophaiime  fahulne  iudole  atque  proposilo. 
Scripsil  Fr.  H.  Henni  che  .  pitil.  dorlor  et  professor.  Pro- 
grammabhaadlong  des  Gyinuaäiums  ia  Cosliu,  Oätera  1855. 
14  S.  4. 

In  dieser  Abhandlung  suchl  Hr.  Hennickc  zunächst  S.  I — 4  nach- 
zuweisen, dasz  die  bisher  von  den  Gelehrten  aul>e<;lellt&u  Behauptun- 
gen in  Bezog  auf  die  Tendenz  der  Frösche  unliaKbar  seien,  worauf  er 
selbst  folgende  Hypullicsc  aufiiiellt.  Es  sei  bekannt,  dasz  die  Tra- 
goedien  des  Aeschylos  sich  eines  &o  groszen  Beifalls  erfreuten,  dasz 
dieselben  nach  einem  gemeinsamen  Besehlasz  auch  nach  dem  Tode 
den  Mahlen  in  wioderbelter  AnITflbrung  gelangen  dnrflen.  Mil  dar 
Mt  aber  beben  aiab  die  Sitten  der  Athener  nnd  ibr  Gesebvaek  gei»> 
dert,  Aeaebyloa  bebe  i&r  Terallel  gegollen  nnd  Boripidea  aei  der  Unb- 
ling  dea  Volkea  geworden.  Aneh  KaUiu,  der  Arebon  Ol.  93»  3«  den 
labrea  in  dem  die  Fröaebe  anlj^elllbrt  worden,  ae|  ein  beaonderer  Ver* 
obrer  dea  Bnripldet  geweaen,  deai  er  aebon  bei  seinen  Lebzeiten  ?er- 
aproehen  habe  es  darelunaelzen ,  dasz  auch  seine  Tmgoedien  naeb 
aeineai  Tode  aufgeführt  werden  darften  (1469  /MfAvi^/icvog  yv^  rov 
^9mv<f  wg  äfUHSagy  ^  jii^v  anu^Hv  (i  otKad\  aiQOv  tovg  iplJiovg),  Da 
aun  Ktillias  nach  dem  Tode  des  Euripides  eben  damit  umgieng  einen 
solchen  Bescliliisz  zu  Stande  zu  bringen,  habe  Aristoph.,  um  dies  su 
vereiteln ,  seine  Frösche  «gedichtet.  Wenn  sich  also  Dionysos  in  die 
linterwell  begehe,  um  den  Euripides  wieder  rjiif  die  ()ber^^  L"U  tw  brin- 
gen, so  werde  damit  ebeu  jener  beabstcliligte  Buschiusz  bezeichnet, 
und  unter  dem  Gott  Dionysos  sei  der  Archon  liullios  gemeint^  der  7.war 
nicht  in  seiner  Maske  auftrete,  dessen  Cliarakler  aber,  sein  braaitirba- 
aieren  bei  groszer  Feigbetl  und  Weichiiclikoit,  trelTend  durch  die  Lo-  - 
Kvenbaut  and  Keule  des  Herakles  und  das  Sallrankieid  beseiehnet  wer- 
de, —  Diane  Anflbaaung  kaan  aebon  deshalb  nicht  richtig  sein ,  weil 
dar  Cbnrabiar  der  altiaolien  KoMondle  eine  derartige  Pnniiiiy  ibnr* 
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iMnpt  wkhl  Mliml.  Wm  4m  Koniker  bekanto  F«rididi«ttitilM  mit. 
Mm  liflfieii,  so  pflegten  tie  diaNlbeo  unter  ikrma  Ne«ea  md  ihrer 
Maske  tortufähreD,  oder  wenn  diei  «iefal  gestattet  war,  sie  gleich  im 
Aflfanf  fO  deutlich  und  bestimmt  zu  seicboen ,  dasz  keiner  der  Z»- 
aekauer  Dor  eineo  Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein  konnte,  wer 
unter  der  auflrelenden  Person  oremeiut  sei.  Wie  sollten  aber  die  Zu- 
schauer crrnthen,  dasz  dtr  üLiltrcleode  (iott  Dionysos  eben  nicht  Üio- 
oysos,  sondern  der  Arciioii  Kullias  sei?  Allerdings  beiszt  es  Vs.  501 
fia  z//'  «ZA*  aXff&Kg  ovx  MtUxrig  ^aaiiyiag^  und  schon  die  alten  Er- 
klärer haben  gesehen  dasz  dies  ein  Hieb  auf  den  Archon  Küllias  ^ei; 
allein  hier  wird  nicht  Dionysos,  sondern  sein  Sklnv  Xanlhias  tnit  dem 
KalUas  verglicben,  und  äicher  würde  Arialoph.,  wenn  die  Tendenz;  der 
Fröscbo  die  von  Urn.  H.  angegebene  wäre,  den  Archon  Kallias  nicht 
durch  den  Gott  Dionysos,  sondern ,  wocn  die  Natar  der  Sache  auffor- 
derte, dnreh  dessen  Diener  Xanihias  repraesentiert  haben.  Hit  der 
Dentnng  den  Hm.  H.  sieht  aneh  das  Ende  des  Stflekes  in  direetem  Wi- 
derspruehy  da  Dionysos  ntobt  den  fiuripides,  sondern  den  Aesehylos 
mtl  sieh  auf  die  Oberwelt  nimmt.  Zwar  wird  inr  Brkllmng  dieses 
Wtderspraehs  bemerkt,  es  sei  die  Art  des  Arisloph.  seine  Persoaon 
anfangs  in  einer  verkehrten  Richtung  befangen  vorioffthren,  dann  nbor 
im  Verlauf  des  Stftekes  an  ihnen  eine  Umwandlung  zum  bessern  ein- 
treten zu  lassen;  so  sei  in  den  Wolken  Strepsiades  von  Bewunderung 
fOr  die  Weisheit  des  Sokrates  ergriffen  und  j^ebe  ihm  sogar  seinen 
Sohn  in  die  Lehre,  später  aber,  nls  dio  Folirun  dieser  Weisheit  EU 
Tage  kommen,  verwandle  sich  scino  LIlIjo  in  einen  so  f^roszcn  Mass 
gegen  Sokrates,  dasz  er  ihm  das  Haus  über  dem  Kopfe  in  Braod  stek- 
ke; ebenso  seien  die  Acharner  erbitterte  Feiode  des  Friedens,  später 
aber  erscheine  er  ihnen  wünsclienswerih ,  nachdem  sie  seine  Annehm- 
lichkeiten kennengelernt  haben.  Hierbei  ist  über  übersetieii,  dasz 
wol  Chöre  oder  ßagierte  Personen  eine  solche  Umwandlung  erfaliren 
können,  aber  nicht  beetimnte  PersönliehkeUeo ,  deren  Charakter  die 
Komoodio  na^  der  Wirkliebksit,  wenn  nneh  karikiert  tn  leiehnon 
ipfle^.  So  konnte  wol  Strepsiades  ans  einem  Fremde  ein  Feind  4sn 
Sokrates  werden,  nimmermehr  aber  konnte  sieh  der  spitsAndife  ChrCfck 
ler  Sokrates  am  Ende  des  Stflekes  in  einen  vemdnftigen  Hensohen  Ter« 
wandeln.  Die  Hypothese  endlioh  in  Beang  anf  das  von  Kallias  dem 
Earipides  gegebene  Versprechen  ist  ganz  hoHlos.  Bnripides  lebte  in 
den  ietateo  Jahren  far  nicht  in  Athen,  und  vorher  konnte  Kallias  nicht 
wissen  ob  und  wann  er  Arehon  sein  werde;  eine  gelegentliche  Aen- 
s7.eruug  des  Kallias  aber  konnte  nicht  eine  solche  Verbreitung  gewin- 
nen oder  eine  solche  Bcnchtunc;"  finden,  dasz  Arisloph.  liorh  Jahren 
darauf  hätte  anspielen  können.  Der  Annahme  aber,  dasz  Kallias  da- 
mals einen  solchen  Bcschlusz  durch7>nsct7;en  beabsichlig'te ,  bedürfen 
wir  Hiebt.  Diu  kumoedie  ist  nicht  gegen  Kallias,  sondern  gegen  dio 
ddinuliire,  wie  Aristoph.  meint,  verkührle  Zeitrichtung,  die  immer 
mehr  waclisende  Vcrchruni?-  des  Eui  ipides  gerichtet,  und  dieser  falsche 
Geschmack  wird  durch  Uiouysos  repraesoatiert|  der  aU  üoU  der  ^Spiele 
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lieh  bMonders  von  seinem  Liebling  Euripides  huldigen  lifsl  nwä  Jetet, 
da  er  gestorben,  ihn  wieder  auf  die  Oberwelt  zurQekinfQbreB  wanscM. 
Der  weichliche  Geschmack  des  Dionysos  wird  durch  seine  Kleidong 
beseichnet,  die  derjenigen  Ahnlich  ist,  in  welcher  der  Dichter  auch 
den  Agathon  in  den  Thesmoplioriaziisen  auflrelen  {««irt.  Durch  dea 
Wettstreit  der  Dichter  wird  aber  Dionysos  über  seitun  Irtbum  anf^e- 
klirt,  und  wie  der  Demos  in  den  Rittern  nach  tleiii  WctLslroit  zwi- 
schen Kleon  und  dem  Wurslhändier  seinen  bisherigen  Liebling  ver- 
stöszt  uud  sich  dem  \Vurslhändler  in  die  Arme  wirft,  so  luszt  auch 
Dionysos  seinen  früheren  Liebling  fallen  and  waiiit  Aescbylos,  dea  er 
mit  sich  auf  die  Ober\\eit  nimmt. 

5)  Ü9Öer  die  Comoedie  des  Äristophanes:  der  Friedm^  wm  Gym- 
nasiaUehrer  W.  Rohdewald  [jetzt  Oberlehrer  am  Gymn. 
Arrwiffinnm  in  Burf/stehifuri].  Programmabhandlung  des  Gyni- 
naiiom  Leopoidinum  ia  Detmold,  Jüchaelia  lb54.  27  S.  4. 

Hr.  Rohdewald  aaeht  in  dieser  Abhaadlaag  alles  sam  Verstiad- 

sie  der  Idee  des  genannten  Stückes  gehörige  zu  erörtern.  VortDge- 
aeUekl  wird  S.  l — 9  eine  gesohichtliche  Einleitung  und  eine  Untersu- 
abaag  aber  die  Zeit  der  Abfassung  und  Aufführung  der  Komoedie,  weil 
der  Frieden  mehr  als  irgend  ein  anderes  Stück  dos  Dichters  auf  be- 
stimtritc  crcscbichtliche  Verhältnisse  gerichtet  ist,  ohne  deren  Kenntnis 
L'rsprunij  uiul  Absicht  des  Kunstwerks  unverständlich  bleiben  würden. 
Dicst!  liinlriliiMü;  ist  mit  Genauigkeit  und  Sorgfall  ausgearbeitet;  ouffaU 
lend  aber  ist  der  Kwischeii  der  Zeit  der  Abfassung  und  Aiiffulirunp;  ge- 
machte Unterschied.  Denn  über  die  Zeil  der  Abfassung  einer  Komoedie 
läszt  Mch  nichts  beslimmeu,  da  die  Komiker  solche  Stellen,  die  zu 
den  ia£wischeii  eingetretenen  Verhältnissen  uichi  mehr  passlen,  noch 
vor  der  Aufführung  werden  abgeändert  haben.  Ur.  R.  meint  auch  et- 
was aaderea ;  er  ?«ratebt  anter  der  Zeit  der  Aufführung  das  Fest  aa 
walebem,  aater  der  Zeil  der  Abfauaag  daalabr  in  welebeai  daa  StAek 
aalgefahrt  worde.  la  Beaag  aaf  daa  FeaC  heisat  es,'  daaa  die  arbalte- 
mm  Didaskallea  aiebta  bealiamitaa  darflber  sagen ;  es  badttrfe  aaeb  ia 
Beaaf  aaf  dietea  Peakl  olebl  weiterer  Zeagaiiae  toa  aaaaea,  da  aieh 
iai  SIftöke  aalbst  bialiagliebe  Beweise  dalDr  lladea,  dass  der  Friedott 
aa  dea.groasea  Dioayüen  aallgenihrt  aei.  Hr.  R.  bAtle  niobt  so  leiebl 
iber  die  äusseren  Zeugnisse  hinweggehen  durfea,  da  diese  stets  die 
arale  und  wichtigste  Quelle  bleiben,  die  Beziehungen  im  Stacke  dage- 
gen sehr  btnÜg  irre  fahren.  So  iat  deaa  auch  in  der  That  Hrn.  R.  sein 
Beweis  ganz  mislungcn :  denn  wenn  er  meint  dasz  die  kunstreich  aa- 
gelejTte  Sceno  des  hervorziehens  der  Friedensgöttin  aus  der  Grube,  wo 
sämtlichen  Volkcrschallen,  die  am  Kriege  bnnpf sächlich  sich  bcthcjüg^t 
haben,  ihre  Lässigkeit  beim  hervorziehen  voriiewurten  >vird,  oIido  die 
Anwesenheit  einiger  Zuschauer  aus  jenen  Vulkcrschallen  ihro  komi- 
sche irkung  verlieren  würde,  so  ist  dni;cgi!n  zu  erinnern,  dasz  dio 
Lakcila*  monier  nnd  ihre  Bundesgonossen  auch  mit  ziehen  helfen,  die 
doch  nicUl  auwcäüud  sind.  Das  Öluck  bringt  es  mit  sicb^  dasz  sich 
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beide  Theile  am  Friedenswerk  betbeiligen,  und  wenn  Hr.  R.  darauf 
ein  (Ic wicht  legt,  dasz  wiederholt  n  lle  Hellenoi),  Faohellenen,  genannl 
werden,  so  spricht  dies  gerade  <:cgen  ihn.  Denn  wenn  trotzdem^  dasz 
ausdrücklich  alle  ii(  Iknen  genannt  werden,  gleichwol  die  eine  Hälf- 
te, auf  deren  Mitwirkung  es  gerade  ankam,  nicht  anwesend  ist,  so 
werden  \%ol  auch  die  Bundesgenossen  der  Aihencr  fehlen  dürfen,  ohne 
dasz  die  kotuiäüüü  Wirkung  tres(.-ti\>  acht  wird.  Die  Beweiskraft  des 
Arguoienls:  ^Vs.  610  f.  heiszt  ts,  dasL  der  Hauch  des  von  Periklüs  enU 
Kündeten  Kriegsfeuera  allen  Hellenen  Thrinen  in  die  Augen  getrieben 
babe,  eowol  den  Cbor  als  aoch  daBZaaehaneni,  äm  %f  imnm  t$uv- 
rag'^JiXrjvceg  dttn^ai,  Tovg  t*  kta^tavf  T  MwU*  iat  not  Biciil  klar 
feworden;  die  Stelle  iat  aber  aneh  nnrielittf  aefgellaat,  deea  tUhm 
•isd  lOiMbar  die  Gegenpartei,  of  hf9t^  die  Atheier  md  ihre  Bande»* 
genoaeen ;  und  naob  dieaer  AofTaaenng  ktata  die  SieUe  elwr  tia  Be- 
weia  dafQr  geUen«  daas  die  Bnadeagaoossen  der  Athener  anweaand 
sind.  Ans  diesen  von  Hrn.  R.  angeführten  Beaiehaagen  im  Stieke  Uask 
sich  also  nichts  mit  Sicherheit  entnehmen;  dagegen  gibt  ea  allerdinga 
eine  Stelle,  welche  die  Anwesenheit  der  Bundeagenoasea  aohlagend  er- 
weist ,  und  gerade  diese  hat  Hr.  R.  seltsamerweise  fiberseben.  Denti 
wenn  der  Sklav  Vs.  46  sai^t,  es  werde  jemand  von  den  Zuschauern 
fragen,  was  der  Käfer  zu  bedeuten  habe,  ein  neben  ihm  sitzender  lo« 
nier  aber  sag"en,  das  ziele  auf  den  Kleon,  so  folgt  daraus  dasz  sich 
lonier  unter  den  Zuschauern  befanden.  Vor  üllem  ober  war  das  vom 
Scbol.  zu  Ys.  48  erhaltene  Zeugnis  des  Eratosthenc  s  anzuffihren: 'ß^- 

^rfil  Tt^ytyopiica  cpiiüL^  vgl.  auch  Maximus  Tyr.  XX  7  aklu  KakXiau 
fihv  iv  4du)w<s£ots  ix(ü(iad£i  EvTtoXig y  wiewol  diese  Stelle  allein  nichts» 
beweiaen  würde.  —  Ueber  das  Jahr  der  Aufführung  läszt  die  Didas- 
kalie  keinea  Zweifel  abrig,  und  ea  iat  nicht  an  billigen  daas  dieae  ' 
nieht  einmal  erwihnt  wird,  da  aie  dooh  an  die  Spltse  dieaer  Unteran-« 
dmag  an.  atellen  war.  Da  ea  Va.  48  heiaat  ^  Kkiava  aMttntUf. 
mg  ndafog^^uvtiiS^  rifv  tsttatHrpf  ic^lu^  Yoa  Kleon  alao  wie  von  einem 
lebenden  die  Rede  iat,  ao  meint  Hr.  R.  daaa  die  Sklaven  und  ihr  Herr, 
noch  nichts  von  dem  Untergang  des  Kleon  wissen ,  der  erat  Vs.  968  f. 
ala  eine  Neuigkeit  verkündet  werde,  folglich  daa  Praesens  icd^Ui  ging, 
passend  stehe.  Aber  derartige  Anachronismen  kennt  die  alte  Komo»- 
die  nicht,  und  dann  hätte  dies  der  Dichter  bestimmt  beseichnen  mOs- 
scn,  da  sonst  die  Zuhörer  unmöglich  annehmen  können,  Trys^nios  wisse 
nichts  vom  Tode  des  Kleon,  der  doch  bereits  vor  sieben  Monciten  er- 
folgt war.  Vollends  gekünstelt  und  durch  nichts  gerechtfertigt  ist  die 
peiituiii]:,  dasz  ebendeshalb,  weil  Kleon  auf  Erden  dem  Frieden  entge- 
gen sei,  Tfjgaioü  die  Reise  in  den  lliiiuiicl  antrete,  um  dort  die  Frie- 
densgöttin 7.U  suchen.  Wie  durleu  wir  hier  deuteln,  da  ja  der  Dichter 
selbst  g;ui7,  bestimmt  den  Beweggrund  der  Heise  angibt?  —  Auf  diese 
Unlersucituwg  über  die  Zeit  der  Aufführung  des  Friedens  folgt  eine 
Darlegung  der  Anlage  des  Stückes  und  seiner  scenisohen  Daraldlnng*{ 
Wir  gehen  hier  nieht  niher  darauf  ein,  da  wir  nnaere  Analekl  hierft«: 
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bor  im  Rh  Mus.  N  F.  IX  S.  56H-<S1  aiisiresprochen  haUeu.  Wir  bemerken 
nnr,  Jas?,  llr.  U.  die  fast  wurdichc  rfbureinstimmang  der  (iudüiiken  in 
de«  riirubiiscn  der  W  espen  und  des  Friedens  {iiitrallend  findet  und  diese 
WiLderholung  des  gegen  Kleon  gerichleten  AngrilTö  dadurch  erklär^ 
dasz  die  Parabase  des  Friedens  an  ein  anderes  ans  einlieiniischen  und 
fremden  jremiscbtes  Publicum  gerichtet  wnrdo,  während  die  Wespen 
an  den  Lenueen  des  vorhergobenden  Jahres  aufgeführt  wurden,  wo  nur 
Athener  zuiebavten.  Den  fremden  non,  Mini  Ur.  K.,  war  Kleon  eine 
wolMiiMe  md  to  linge  er  lebte  gelttrehlete  Fereon,  and  der  Dichter 
dnrfte  deiluilb  boffea  dui  lein  ^waltifer  Angriff  ihres  MMl»  «ieh 
fewit  erfreuen  wQrde,  wenn  er  ihn  bei  den  Athenern  nicht  lollle  ye- 
liittden  hihen.  Aber  wenn  sein  erster  AngrilT  bei  den  Athenern  keinen 
Mlill  gnfhnden  bitte,  so  wtrde  es  der  Diebter  echwerKeh  llr  git 
beihnden  heben  denselben  zu  wiederholen,  nnd  die  wörtliche  Wieder- 
helong  jener  Verse  ist  denut  ininier  nicht  erkürt.  Wir  haben  oben  S. 
M4f.  eine  Brklaronf  sa  geben  rersncht.  —  Hr. R. wendet  sich  nnn  lur 
Betracblong  der  Idee  des  Stflckes,  und  zwar  zunächst  far  sich, 
ob^rclösl  von  den  Triic^ern  derselben,  den  handelnden  Personen.  Hier- 
nacb  ist  die  Idee  des  wStückes  eine  drei!hei!ijrc.  Der  Krieg  hat  groszo 
Leiden  liber  Hellas  gebracht,  und  so  lan^^'  er  besteht  ist  keine  Linde- 
Tun.x  des  Unglücks  abiuseben;  der  Frieden  dagegen  bringt  WoUtaud, 
Ordnung,  behagliches  Leben.  Beide  Punkte  habe  der  Dichter  an  vielen 
Stellen  Iheils  blosz  angedeutet,  theils  weiter  ausj^efiihrt ;  dn  er  sie 
aber  groszentbeiis  Laudieuten  lu  den  Mund  lege,  so  sei  auch  beson- 
ders die  Art,  wie  sich  beide  Zustande  in  ihren  Folgen  anf  diese  äu< 
enem,  bericheifllitfgt;  Denns  ergebe  eich-dann  das  driUe,  der  Wvnsch 
den  Frieden  tun  Jeden  Preis  wieder  in  erinngen  nnd  das  erlangte  Gnt 
nach  Krillail  in  bewahren.  Den  Weg  dasn  habe  der  Dichter  direct 
in  dem  Plane  des  Stackes  selbst  aagedenlet.  Der  Tod  des  Kleon  nnd 
des  Brasidas  habe  den  Anfiichab  des  Kampfes  bewirkt;  der  gflnstigo 
Zeitpnnkt  snr  ginslichen  Anfhebnog  desselben  sei  also  gekommen,  aber 
er  mflsse  rasch  genatzt  werden,  bevor,  wie  es  der  Dichter  bildlich 
andeute,  eine  neue  Mörserkeule  ans  den  Händen  des  Kriegsgoltes  her> 
vorgehe;  alle  müsten  sieb  krallig  nnd  einrnfitig  an  dem  Friedenswerke 
betheitigen;  dieser  Uebcrzeognng  suche  der  Dichter  durch  die  sinn- 
rei«he  Scene  des  licrvorziehens  der  Göttin,  die  Ermahnungen  und  Auf- 
munterungen dabei  und  das  endliche  gelingen  der  mühevollen  Arbeit 
Eingang  zu  verschatien.    Dann  bleibe  noch  übrig,  durch  Opfer  und 
Gebete  das  neue  Glück  zu  feiern  und  zu  befestigen.   Auch  in  direct 
habe  der  Dichter  dio  Nolhwendigkeit  eines  aiifhörons  des  Krieges  ge- 
zeigt, und  zHar  einesilieils  dadurch  duäz  er  die  Veranlassung  des 
Krieges  lacherliob  mache,  aoderntheils  durch  mehrfache  Nachweise, 
daas  das  Verlangen  einzelner  nach  Fortsetzung  desselben  nnf  aelhil- 
Mehligen  nnd  nnlantem  Modren  bernhe.  Bs  ist  doch  aehr  fraglich, 
oh  damit  das  rechte  getroffisn  sm.  Was  snnichst  das  Oplsr  botrlBI, 
so  bednrfte  es  in  dieser  Betiehung  keiner  Hahnting,  da  dies  selbstver- 
stindttch  war.  Rbendeshalb,  weil  snm  Frledensabscblosi  das  Opfer 


Digrtized  by  Google 


g«liörte,  wird  es  aach  in  die  Dichtung  onf^^enommen,  and  kein  Zuhörer 
konnte  darauf  verfaUen  darin  eine  besondere  Bedeutung  zu  suchen. 
KbensnwcMU^  hat  Ai  i^foj>lr  hf hh::!  ilm  rli  dir  AiiKi'jc  des  Sfürkcs 
den  A ilictH-i'ii  drn  \\  t  j  /m  wfi.-i  ii.  aiii  dein  M"'  /.tun  Fru-dcn  L'tdangen 
küüiiltiii.  Ihi'.scN  \N  ri^  h.ilu'ii  (1k-  rc i a'ni«se  M.db^l  dlt;  llitiid  irt^^O- 
ben  und  Ai'talopii .  Ivjtnr  aal  ^ciutui  iiitt^n  liathr  /.ii  ^ttil.  Düiai  uüch 
der  Schlacht  bei  Aaij^iipolis  waren  mil  kluoa  uud  Liasida^  die  Haupt- 
ge^ner  des  Friedens  beseitigt  und  da  i  ricdenspnrtci  bcgaiiu  sofort 
liite  Thüligkeit  zu  entfalten,  worin  sie  durch  die  allgcmeiUD  Abspan* 
Dung  und  «im  iDiwiacheo  eingetretoiwn  Winter  nicht  weni^  nnlanUtst 
wordev  Sehon  im  Wmler  begannen  die  Uaterhandlanfen.and  uur  2eil 
der  kpMhvng  nnMree  Stflokes  wer  der  Friede  to  gni  wie  f  eeiekerl« 
wenn 'nch  die  Rtüfleetion  erst  einige  Tege  neeh  den  Dionysien  er» 
folgte.  Arirtopk  eopierl  elao  nnr  die  Ereignisse  die  von  selbsl  elnge^ 
treten  wnren,  nd  seine  Absieht  bei  Abfassnng  des  StAekes  kenn  nnr  die 
gewesen  sein,  aaf  die  Besehle«nigang  der  schwebenden  Verhandlung«« 
nnd  eines  endliohen  Abscblosses  einzuwirken.  Vielleicht  aber  irren 
»ir  nicht,  wenn  wir  annehmen  dasz  der  Dickter,  der  früher  wieder- 
holt dem  Frieden  des  Wort  geredel,  jetzt  wo  derselbe  nahe  bevor- 
stand, den  Athenern  die  Segnungen  desselben  in  poetisrlu  i  Darstel- 
lung vovfiitir  n  IUI'!  znntrii  h  einen  Triiinipii  wegen  des  gelini^t  iis  j?eincr 
Bp?!tr<''nini:  fii  tV'iL'in  >\idl[i',j  so  dö'^x  dir^r  Kfirnf^crüc» .  ^^  ir  mhisI  Kriije 
dt>  nn  iifi'i"^.  i'iv  v\u  wahres  Gelegüriliciiä>i lu  k  y.\i  lialu-ii  wmc.  Hiir- 
aus  NWJidi'  >i(  Ii  uucii  iM))itc!if»s  in  df»r  Anlage  des  SturUcs.  besonder^ 
die  BiciU  III  der  zweiit^u  Hain».-  i-i  klai  en.  ■ —  Zuletzt  iHi[rr\urlt  lU.  ii. 
die  Stellung  des  Chors  uud  üt;n  Ciiaraiiler  der  i'ersüueu  der  Kumoedie 
ijHivi  näheren  Betrachtung. 

ü)  Quaestiomm  melrirartim  pariicuf  !  f.  De  pergonamm  fwiito- 
iione  et  a  poeiis  Irayicis  et  ab  Arislophaue  in  cersibus  dia- 
logier s  usurpnfa.  Scripsit  M.  Wifms.  rfr.  Progrnmnv 
abhandlung  d(  b  ('Vtiinasium  Araoldiauju  ia  Burgsteiolur^  &um  lön 
Juli  1Ö55.  61  b.  4. 

Ilr.  Wilms  bemerkt  am  Anfang  dieser  Abhandlung,  er  sei  von 
etlem  kritischen  Apparat  enthlüszt  gewesen,  weshalb  man  die  von  ihm 

vorgeschlagenen  Emendationen  nachsichtig  beurtbcilen  möirc  Die 
Gymnasiallehrer  in  Provincialstädten  stehen,  wie  in  jeder  jindern  Be- 
ziehung, so  anrh  dririn  in  fTjfschicdenpm  Nadiilinl  l.^(ü(mi  dii-  bevnr- 
7^usr*rn  I.phrc  r  iii  I  Ia  uplstadtefi ,  dp«?,  kliiini  ki'iin'  u  n'>/.crt!  Üildnifiiek 
zu  tirlioii'  >(idi!  himJ  dn<=7  iliiM;ii  lifi  deul  [»csli'ii  ^^lllpn  nicht  mög- 
lich wiiü,  sich  über  vincn  Gt;gcn>lan<l  das  Matt^n«ii,  di\>  >>t'l  viuü'^ch 
7,erslreul  ist,  in  gewünschter  VulUtaiidigkeit  zu  vcrsclialFcii.  Kein 
Ucurlhciler  wird  es  daher  Hrn.  VV.  verdenken,  wenn  ihm  man-, 
•lies  enigangcn  sein  sollte.  Dagegen  kann  man  ^n  demjenigen,  wel- 
cher metrijohe  Fragen  behandelt,  doeb  mindestefs  verlangen  daaa  er 
sieh  im  tesits  gater  Ausgaben  der  Dichter  befinde »  nnd  es  ist  nicht  su. 
entMAnldigen ,  dass  Hr.  W.  mit  Ansnebme  des  Sophokles  nnr  schlechte 
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Texte  zu  Hathü  {^ezoffcn,  ja  nicht  eiiiiiuil  vom  AnstopUancs  sich  die 
billiijc  Ausgabe  von  ßergk  verschafft  hai.  —  Hr.  W,  erörtert  zuerst 
den  Personenwechsel  im  tragischen  Trimeter  und  stellt  das  Gesetz  auf, 
Uasz  nur  4nlra  primam  pcdcm  ut  quintum*',  iJ.  h.  vom  zweiten  bis  zuoi 
fünflea  Yasi^  eiu  solcher  reräOnoQwecbsel  gestattet  sei.  Am  hdulig- 
slen  falle  er  in  die  beiden  Uauptcaesoren ,  dann  nach  dem  ersten,  noch 
hiofiger  Mdi  den  fierteii  Pime,  feltan  nack  den  ereleii  Metn«,  ebeBso  ' 
BellM  meb  der  sweilen  Tliesls,  am  selteMtei  in  die  Mitte  dee  Yenea. 
dnt  iai  die  Benerknog  deet,  wenn  in  einen  Vene  ein  drei-  oder  rier- 
feeher  Personenweehael  einirltti  doeb  nor  nwn  Tenehiedene  Personen 
in  dinen  Verae  als  redend  norgefUurl  werden  dirtsn.  Dagegen  kAnnen 
wir  nns  nit  den  anliseetelllen  Grandgeaetie  nicht  einverstanden  er- 
klären,  glauben  überhaupt  dasz  diese  nicht  unwichtige  Frage  in 'ande- 
rer Weise  hätte  behandelt  werden  mOaaeB.  Das  Gesetz ,  dass  nur  in- 
nerhalb des  ersten  und  fünften  Fuszes  ein  Personenwechsel  gestattet 
sei,  kann  schon  darum  nicht  richlig^  sein,  veil  sich  Verse  finden,  in 
denen  noch  der  ersten  Thesis,  wie  £ur.  llcrc.  f.  1421,  und  nach  dem 
fünften  l'iiszo,  wie  Soph.  Phil.  753.  814,  em  Personenwechsel  eintritt. 
Irgend  ein  haltbares,  aus  dem  Wesen  des  Rhythmus  sich  ergebendes 
Princip  liegt  diesem  Gesetze  nicht  zu  Grunde.  Es  war  vielmehr 
von  dem  Grundsätze  ansznq^ehcy,  das/  innerhalb  eines  Trimelers  im 
Bialog  ursprünglich  überhaupt  ein  Fersoncuwochäei  uuzuUääig  ist. 
Dieses  Gesetz  hat  Aeschylos  uberall  und  Sophokles  in  der  Anligone 
keokaektel.  Zwar  sagt  Hr.  W.  S.  3:  'apad  Aeschylum  in  Sept.  adr. 
Tkek.  trian  Teraann  divieornn  dao  ita  eonparali  aanl,  nl  in  penlke- 
niemri  disinnganlnr,  in  bepktkemineri  nnilaa;  in  Fron.  el  in  Ckoepk. 
ainguli  verena  ad  alias  leges  aeeonnodaatnr.*  Allein  in  den  Sepien 
kenne  iek  nieht  drei,  sondern  nnr  awei  so  getkeilte  Verae:  der  ^ine 
ist  932  AN.  nataMg  inaufag,  1£.  ev  d'  i&etveg  xaraKxavaVy  allein 
das  ist  kein  Trimeter  im  Dialog,  sondern  ein  lyrischer  Vera^  der  kier 
nicht  in  Betracht  kommt.  Die  zweite  Stelle  ist  Vs.  200: 

KT»  nv(fyov  Ctiyuv  svx^ö^e  noXiiiiov  doQv. 

XO.  ovK  ovv  rad'  iavai  rcQog  t>f  c-n';  ET.  kIV  ovv  ^tobg 
(tvrovg  cfkovßyjg  nokeog  inkdnitv  Aoyoc. 
Einen  solchen  Personenwechsel  hat  sich  weder  Aeschylos  sonst  iiocli 
anch  Sophokles  auszer  in  seinen  spateren  iitücken  Lrl;nibt.  Ein  ent- 
scheidendos Moment  gei^^en  diese  Personen  vertheil  ung  liegt  aber  m  der 
antiblrophischen  ilespun^siun ,  welche  fordert  dasz  hier  Eteokles  drei 
Verse  spreche.  Eigenthümlich  ist  Hermanns  Urtheil.  '  turbala  pulanda 
eaaet  &nxoyLv^ltt^  si  totna  versus  choro  esset  tribntus:  nunc  uon  totum 
prononlianCe  coryphaeo  non  eit  qaod  reprekendntur/  Denn  einnal  iaI 
der  Vere  niekt  in  aeine  natarliohen  Hilllen  gelbeiU,  and  dann  apriekt 
Bleoklea  3%  nnd  der  Ckor  nur  %  Vera.  Allein  anf  dieae  Gleiekniaalg- 
keil  kommt  ea  hier  mck  gar  nieht  an^  aoadera  daraaf  daaa  anf  jeden 
der  drei  StrophenpaaFe  drei  Trinetar  des  Bteoklea  folgen  miaaen;  die» 
aelbe  Gleichmisaigkeit  ist  von  Va.  667  an  beobaektet.  Der  Sinn  der 
Stelle  eadliek  enpllekit  jene  Peraonenrertkeilung  kiiaeawega.  Zwar 
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.wurde  der  Cbar  gm  traffend  entgegnen ,  diw  j«  diei  sack  in  der 
Hand  der  Gölter  liege,  aber  gaes  imgceigoel  w&re  die  Widerlegung 
des  Eteokles.  Desn  neiDt  er  dass  dies  niclil  in  der  Hand  der  GöUer 
liege,  da  die  Gölter  eine  eroberte  Stadt  verlassen ,  so  wire  die  Folge* 
ning  onriehtig  nnd  die  Bede  gottlos.  Meint  er  dasi  die*  Götter  nicht 
tomer  die  Stadl  achatxen,  so  Üge  darin  keine  Widerlegung,  denn 
eben  deshalb  flelit  der  Chor  zu  den  Göttern  dass  sie  die  Stadt  nicht 
verlassen.  YieLmebr  sagt  Eteokles,  es  komme  vor  allem  darauf  an, 
dasz  die  Thürme  den  AngriiT  der  Feinde  abhulten;  das  werden  die 
.Götter  nicht  thun,  die  vielmehr,  wenn  die  Stadl  nicht  geschützt  wird, 
aach  selbst  die  eroberte  Stadt  verlassen.  Efcokles  spricht  also  dem 
die  Bestürzung  und  rathlose  Unt!iali«;kcit  nur  verinuhrenden  (1ior  «ro- 
genüber  den  sehr  richtigen  Gedanken  aus,  dasz  der  Mensch  vor  all  in 
die  nöthigen  3IilteI  anwenden  müsse  der  Gefahr  zu  begegnen  und  sich 
nicht  uutiiülig  auf  tlu  Gollcr  verljissen  dürfe,  welche  denjenigen  ver- 
lassen der  sich  selbst  vurlü^^t.  Üus  i^t  der  Grundgcdauko  der  UeJen 
des  Eteokles  in  dieser  ganzen  Sccne,  timl  dem  angemessen  ordnet  er 
selbst  Oplcr  und  Gebete  an,  äl>cr  iiiclit  uliiic  die  nuLlugen  Aiistalleii 
zur  Verlheidigung  zu  trefTen.  —  In  der  aus  den  Ghoepharcn  ungcfuhr- 
ieu  Stelle  Ys.  439  OP.  Uyug  TCccxQiaov  fio^of.  SjI.  iyu  d'  ansaui' 
twv  ist  der  Personenwechsel  längst  beaeiligl.  So  bleibt  denn  aar 
ane  Stelle  ttbrig,  Pro».  984  HP.  afm.  EP,  tode  Zeig  wvnog  ov» 
kUauKtau  Hier  könnte  man  den  Hermes  das  ironisch  wieder- 
holen laasep,  allein  das  ist  nicht  nöthig,  denn  die  eigentliche  Beden- 
lung  jenes  Gesetzes  liegt  darin ,  dass  der  spreeheode  seine  Rede  niebl 
innerhalb  eines  Verses  beschüesse,  hier  aber  wird  die  Rede  unterbro- 
chen. Doch  auch  dies  beschränkt  die  gemessene Diction  des  Aeschyloe 
auf  die  blosse  loterjection ,  und  wenn  ein  begonnener  Gedanke  unter- 
brochen wird,  was  bei  Aeschylos  öfter  Torkommt,  so  tritt  diese  Un- 
terbrechung immer  mit  einem  neuen  Verse  ein.  Somit  wird  also  fest- 
stehen, dasz  ein  Persünenwechsel  innerhalb  eines  Verses  im  Dialog 
bei  Aeschylos  nicht  ^  orknnimt  nnd  dasz  dies  erst  eine  Neuerung  des 
Sophokles  ist.  Uttllc  nun  weiter  11  r.  W.  auf  den  Charakter  der  bo- 
treffenden Stellen  ireachfef.  so  %Mirde  er  gefunden  haben  dasz  Sopho- 
kles den  Per^uiiLiiw  L'(  iiMjl  /unacli^i  un  .solchen  Stellen  eintreten  liesK, 
an  denen  eine  inili;eicglü  Süüiinung  durch  kurzo.  abgebrochene  Sätze 
uuii  Salzthüilü  einen  angemessenen  Ausdruck  iinden  sollte,  dasz  er 
also,  statt  in  lyrische  \\'ciäcn  uberzugehen,  sich  des  gebrochenen  Tri- 
meters  bediente,  der  dann  allmäblicb  eine  auch  weiter  ausgedehnte 
Anwendung  erfohr.  Doch  wir  wollen  dies  hier  nichi  aosfahren  nnd 
bemerken  nQr,.dssB  solche  Observationen  recht  gut  sind,  dass  man  sie 
aber  in  ihrem  Grande  aufzufassen  streben  muss,  da  sie  sonst  keinen  * 
Werth  haben  oder  gar  zu  falschen  Folgemngen  verleiten.  Dass  dies 
Hm.  W.  begegnet  sei ,  wollen  wir  an  mnem  Reispiele  aeigen.  Br  be- 
merkt dass  ein  Personenwechsel  nach  dem  zweiten  Fusze  selten  sei, 
wie  Phil.  1296  i-x^o^oiirpfi  Od»  Cuip  Stf-^i'  N«i  lUlag  y  so  noch 
Oed.  C.  66i,  darauf  heiszt  es:  ^itaque^  cum  uejine  A^chybiane^no 
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Kuripides  lalem  vcrborom  dislribuUonem  untquain  usuriiaverinl ,  meo 
quodam  iure  Schneidewini  coniecturam  valde  dubiaoi  pulu,  Oed.  Col. 
versiim  882  fic  sapplentit 

XO.  ra  f  (MV  riUü 

AbfBtehn  dtTon  dtttmolito  danraf  ankoiiint,  oli  tioh  bei  Aoachyloa 
ud  Eoripidei  ein  solches  Beispiel  Andel,  da  ja  voo  Sophokles  selbst 
sfrei  Beispiele  angeführt  werden,  das  ^ioe  sogar  ans  denselben  SUiehe, 
ist  a«eh  die  Folgerung  «li^iebtig  dass,  weil  ein  Personenwedisel 
Msh  den  tweltoD  Fosse  selten ,  er  für  minder  gut  oder  bedenkUeh  n 
halleo  sei.    Der  Personenwechsel  kann  aberall  eintreten,  wenn  da* 
bei  das  rhythmische  Gesetz  des  Verses  überhaupt  nicht  verlelst  wird. 
In  dieser  Beziehung  konnte  der  Vers  allerdings  Bedenken  erregen, 
wenn  er  nicht,  was  Hr.  W  übersehen  hat,  in  einem  noft^iartxov  slände. 
(ileichwol  hat  Hr.  W.  Hcclit,  aber  nicht  aus  den  ens^eg-ebenen  Gründen, 
sondern  weil  die  Anlislroplie  lehrt  dasz  der  Personenwechsel  nach  der 
Caesur  eintreten  mmi.    nichtiger  ergänzt  daher  Dindorf  fi  Zfvg  ht 
Zevg.  KP.  Zsvg  av  fMf/tj,  av  6  ov.  Allein  ans  dem  eiÖ€iij  fulgl  nolh- 
wendii^,  dnsz  udipai  vorausgegangen  ist,  und  da  im  f.aur.  A  pr.  steht 
Zivgt'  av  Eidtu]^  80  kann  man  vermuten  lörm  juf';.f<^^-  7Avg.   KP.  7,fvg 
y  UV  tl^Hij^  du  6  ov.  Das  y£  berücksichtigt  die  vorhergehende  Kede: 
*ja  wol  weisz  es  Zeus,  du  aber  nicht.'  —  Bei  Aristophanes  tritt  ein 
Personenweehsel  nicht  nor  an  den  Stellen  ein,  wo  er  in  der  Tragoedie 
Torkonnit,  sondern  aneb  Msserdem  naoh  der  ersten,  ftaflen  nnd 
seohslen  Tbesis.  Somit  gibt  es  keine  Stelle  in  Trlneler,  Ton  welebor 
der  Personenweehsel  ansgeseblossen  wire.  Wenn  Hr.  W.  so  ab* 
sebliestl:  *onnlno  vero  id  indielmn  fleri  debet  Insollla  qnae  apod  Ari»- 
topbaneai  Inreniantor  In  primis  fabalb  eisqne  magna  diligentia  com- 
positls  fere  non  esse,  nisi  in  Aehnmis,  qna  fabnla  Aristopbanem  no« 
iam  acoessisse  ad  snmmam  illam  artem  postea  eins  propriam,  ssepe 
eomprobatar%  so  kann  man  das  Urtheil  aber  die  Acharner  nicht  nnter- 
schreiben.  Dasz  manche  Formen  in  einzelnen  StOeken  nicht  vorkom- 
men, ist  zufällig;  dasz  andere,  wie  der  Personenwechsel  nach  der 
ersten  und  sechsten  Thesis,  überhaupt  seilen  sind,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache-    Die  Hauptsache  ist,  dasz  der  lUiylhmus  des  Verdes  liher- 
haupt  nicht  gtsturt  werde    Rei  Aristoph.  kommon  mm  .thur  wigen 
der  häufigen  Auflosungen  und  des  Gebranchs  des  Auupaest  nocli  andere 
Fragen  zur  Entscheidung.  Nach  der  ersten  Thesis  des  Anapaesl  halt  Hr. 
W.  einen  Personenwechsel  im  zweiten  und  vierten  Pusze  für  guitaltet, 
»her  uicht  im  [üiifica,  da      bekannt  sei  dasz  ein  Einschnitt  nach  der 
ersten  Thesis  des  Anapaesl  nur  im  zvvcitcu  und  vierten  Fus7,o  und  7.vvar 
unter  gewissen  Bedingungen  vorkomme,  von  denen  die  eine  hierin 
Betraebt  komme,  dass  nemlich  mit  jenem  Einschnitt  auch  ein  Sinab- 
soknitt  ansammenfalle.   Das  ist  keineswegs  so  bekannt  als  Rr.  W. 
aMint,  nnd  wIre  Hm.  W.  die  Bpitome  doetr.  metr.  von  G.  Hermann 
bekannt  gewesen,  so  würde  er  anders  geurthellt  beben.  Aneb  eigne 
Ueberlefnng  bitte  ibm  sagen  sollen  datt  Jener  Einsebnilt  doeb  nnr 
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deshalb  unstatthaft  ist,  weil  der  Annpflest  für  den  lambns  «ifelil,  der 
Charakter  des  lUiydimus  also  g-Cändert  -wird,  wenn  die  cinfüche  Thesis 
in  zwei  veracliiedetie  Worte  riillf ,  also  das  en^i;-  zusamnieiigehorige  aus-  ' 
eioaudergehalten  wird.   Nntürlich  ist  dies  um  so  melir  der  Fall,  wenn 
noch  gar  ein  Sinnabscbnitt  oder  ein  Personenwechsel  zwischen  die 
beiden  IhLtisclien  Silben  fSlll,  so  dasz  dieser  l  all  als  ganz  unslattbafl 
zu  beieicliiien  ist.  Hr.  W.  verbessert  nun  die  beiden  Beispiele,  wo  im 
fünflen  Fusze  jener  Einschnitt  vorkonunt,  Nub.  I192.  Av.  90,  indem  er 
n(f04U&ijU¥  and  iawif  in  n^i^tpt*  and  ht  veriBdort^  was  ihm  be- 
'  raiii  aodara  YomaggeoonaieD  haben;  um  so  aiber  lag  es  die  beiden 
Stellen,  wo  im  xweiten  Fasse  Jener  Anapaesl  rorkommt»  Ach.  178  nad 
Raa.  S86  aaf  dieselbe  Weise  za  iodern;  ia  der  dritten  Stelle  aber 
Vesp.  1176  liest  er  tivug  d^'  üv  Hytug^  wibread  daroh  die  aaeh  be- 
laits  aaffenomawae  Leaart  dar  besten  ilsa.  v/mt  jener  Fehler  beseitigt 
wird.  Im  vierten  Fnsxe  kommt  Jeaer  Aaapaett  öfter  Tor,  als  Hr.  W. 
angibt;  so  Ist  aasgelassen  Vesp.  1369 ,  ferner  Ach.  914  (vgl.  nosre 
Fraef.  zur  Lys.  S.XX).  Av.  1306  4^  £viUi|^a£  ist  avXXritijnai  berette 
von  Dindorf  and  Bergk  aufgenommen,  Vesp.  1443  und  Thesm.  193  wa- 
ren gar  nicht  aufzuführen,  da  hier  noutv  mit  kurzer  erster  Silbe  ge- 
braucht ist.  —  Einen  Fersonenwechsel  nach  der  ersten  Kürze  der  auf^ 
gelöston  Arsis  !i(  stallet  lir.  W.  nicht  und  verbessert  die  entgegenste- 
henden Beispiele;  so  meint  er  sei  Pac.  847  no^ev  6^  k'kaßsg  Tatira; 
TP.  n6&£u;  m  twv  ovQavmv  zu  verbessern  no&ev  de  TOfvr'  iXaßsg, 
Ans  dieser  Stelle  ersiebt  man  dasz  Hrn.  W.  über  Aristoph.  nichts  zu  Ge- 
bote stand  als  die  ganz  unbrauchbare  Stcreotypaosgabe  von  K.  Tauch- 
iiiiz.  Jene  Lesart  Xindct  sich  nemlich  in  keiner  andern  Ausgabe;  Brunck 
bat  hier  geändert,  aber  tavta  stall  rat^ra  gesetzt.  Die  Lesart  Bruncks 
ist  ia  die  Ausgabe  von  Taucbnitz  abergegangen,  nur  hat  sich  wahr- 
seheitfliob  ia  Folge  einer  Verbesaeraag  des  Setiers  oder  Correctors 
tttvkat  elogescbliehen,  aad  dieser  Draekfehler  wird  naa  für  Hm.  W. 
wledar  Varaalassnag  so  eiaer  neuen  Veraastaltaag  des  Terses.  Hr.  Dr. 
Wilma  hat  ia  der  That  eiaen  niebt  gewdhnliehen  Hat  an  den  Tag  ge- 
legt, indem  er,  ohne  einen  erträglichen  Text  des  Aristophaaes,  ohaa 
das  gowAhnllehe  Haadbuch  der  Metrik  ron  Hermann  an  besitzen,  es 
dennoch  gewagt  bat  mit  einer  metrischen  Abhandlung  vor  die  Oeffeat- 
Hchkeit  zu  treten  und ,  ohne  die  handschriftliche  Lesart  zu  kennen, 
'    Emendutionea  in  Vorschlag  sa  briugea.  Natfirlieh  bemOht  sich  Hr.  W. 
sehr  häufig  ganz  umsonst,  so  bei  ^mendierung  des  vermeintlichen  Te- 
tramcters  Vesp.  749  m^o^evog  rs  üol  y  .  01.  lo)  fioC  [loi.  XO.  ovtoc,  tI 
fioi  ßoaq:  Hr.  W.  konnte  sich  doch  wo!  denken  dasz  solche  Schnitzer 
von  den  neueren  Herausgebern  nicht  svnrden  unverbessert  g-eblieben 
sein.     Doch  wir  brechen  hier  um  so  mehr  ab,  als  die  ßetraclilun*^ 
der  übrigen  dialogischen  Versmasse  kein  bemerkenswertbes  HosuUat 
liefert. 

Ostrowo.  Roberl  Enger. 
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Zur  Lilleraiur  des  Isokrates. 


1)  isocratis  oratiotws.   Recognovü  pracfatus  est  indicem  noini' 

nnm  addidU  Gustarus  Ednardus  Benteler.  Lipsfae 
sumptibas  et  typis  B.  G.  Tcubneri.  MDCCCLL  V  ol.  I.  LX  u, 
241  S.  Vol.  11.  VI  u.  314  S.  8. 

2)  Amgewählte  Reden  des  Iso/irateSy  Paneyyricus  und  Ärcopa- 

yiiicus^  erklärt  von  Dr.  R,  Rauchenstein,  Zweite  Au 
läge.  Berlin,  Weidmumiclw  Badihandlnog.   1855.   IV  o, 
150  S.  8. 

Durch  die  neue  Bearbeitung  dos  Isokrates  von  Benselcr  der 
Text  wesrntlich  verbessert  worden,  hwi  mitunter  aber  anrh  ^^clitten. 
krstcres,  indem  B.  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Schriflslellerü  durch 
laogti  rort|?eset7.tes  Studium  vertraut,  ihm  hiiun^  die  echte  Form  seine8 
Ausdrucks- wiedergegeben  und,  soveit  wir  es  benrthcilen  können, 
darnach  nuch  erkannt  hat,  was  in  der  dem  Redner  zugeschriebenen 
Sammlung  ilim  augcliort  uud  was  nicht:  in  I  nnd  XVH  ist  jedeufalU 
eiu  gauz  abweichender  Stil  wahrzanebmcn,  über  XXI  wird  ea  der  vie« 
len  Uiale  ungeachtet  iioeli  einer  eiDgehdaderen  FraAraf  bedlrfen.  Ge- 
littoii  hat  der  Text,  iodem  theiU  ein  sk  grosier  Eigeoainn,  gewiaae 
Nomen  aelbat  gegen  Sinn  und  ZnaamnieidiaDg  der  Rede  dnreliaa- 
aeteen,  theila  ein  aellaamer  6eiat  dea  Wideraprncha  gegen  die  nieli- 
•len  Vorginger  einen  aohUmmen  Einlluaa  darauf  anageabt  kat.  Yfin 
B.  mit  grttaserer  Hiaiigang  verfahren  nnd  mehr  darauf  bedacht  ge- 
wesen neben  den  grammatischen  Eigenlhttnili6lil£eilen  auch  die  kQnat- 
lerische  Geataltang  dieser  Reden  aufzurassen,  dann  würde  aeine  Ana^ 
gäbe  einen  unbedingten  Vorzug  vor  den  früheren  besitzen;  der  Leser 
könnte  in  der  Erwartung  ungestörten  Genusses  das  schön  ausgestattete 
Bnch  in  die  Hand  nehmen  ;  jetzt  w  ird  er  noch  oftanala  genöthigt  die 
Spreu  vun  dem  Waiz.en  zu  sundern. 

Dieser  Mühe  ist  mau  wenigstens  für  zwei  Reden  durcli  Ranchcn- 
sleihs  BearlKiding  uberhoben.  Ref.  hat  von  ihr,  als  sie  zuerst  er- 
schien, in  den  nuincliner  gel.  Aua.  1851  S.  185  fif.  einen  ausführlichen 
Bericht  erslullut  und  gedenkt  auch  Ober  diese  neue  und, sehr  berei- 
cherte Auflage  in  einer  andern  Zeitsclirift  einiges  zusagen^),  we.4iulb 
hier  nur  mit  Beziehung  auf  Benselers  Kritik  der  streitigen  Fälle  gc- 
daebl  werden  aoll,  wo  beide  Hemoageber  unter  sich  abweichen  oder 
wir  aelbat  Ihre  Anaiebl  meht  fheilen  kltamen. 

Benaeler  bei  aeine  Verbeaaerungen  nnler  aieben  Rnbrihen  ge- 
braebt:  *i)  propter  biatnai;  2)  propter  aeqnabilitatem  Bembronun  et 
boeratenm  antitbeCornni  alndinm;  S)  qnoniani  laoeratea  enm  in  eligen- 
dia  ton  in  eoneelendia  verbia  diligentiaainie  eat  veraalna;  4)  aeripto- 

*)  [Ist  geacbahen  in  den  heiddbeiger  Jahrbiehetn  18&6  8. 613— 
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rem,  qui  dooen  fei  pkres  niios  »  elebolraiidie  et  perpoliesdie  aiiigii- 
lifl  onlioalbnf  inninm  etsqae  dÜHdieaedas  et  imiUiBdae  ditetpilw 
propoiiere  solelMt,  dieleell  lon  tenere  modo  bac  modo  Ulli  formi  eaee 
Mom^  sed  bae  qooqve  in  re  eerlaa  leges  eate  aeeatum  TeriaimüUmam 
eal;  &)  dixi  laoeralem  eadem  saepe  iUdem  verbia  repeliisae  el  onnioo 
oraHoMa  anaa  ad  naam  apeciem  conrormaaae,  aeripsi  igllar  oaai  eiaa 
constanti  conveniealer  et  ex  simiiiam  locoram  inter  se  oomparatiooe; 
6)  laooratea  soa  bene  exoogiiavit  ei  diapofoit.'  Dann  folgt  noch  7)  waa 
*ex  aucloritate  oplimorum  librorum  ioprimis  Urbinatis'  za  berichtigeo 
war,  ohne  in  einer  der  antjeführtenGottunrrcn  bemerkt  werden  zu  können. 

Wir  wollen  der  angegebenen  OrditiiniT  folgen.  Gegen  den  liiat 
ist  uucli  l>,d  tlafurhalteQ  Isokr.  so  streng  gewesen,  dasz  er  ihn  selbst 
in  pausa  mied;  i..  B.  II  2  wird  für  xaO"*  iTtuötriv  t^v  •ij^ittjau  aywvC 
^föOat,  iTtsi^'  OL  iouüi,  wie  jThat,  die  Vutg.  jc.  I.  aytavi^iad^ca  x^v 
ijji.'oai',  ETtELd-  Ol  V,  hergeslellt,  welche  Aenderuug  also  auch  §  U  in 
den  sehr  ähnlichen  \\  orten  gctrolTt  n  werden  muste.  Lieber  aU  dasK 
B.  ihn  an  solcher  Stelle  zulies/^e,  hebt  er  das  Intervall  auf,  wie  IV  112, 
WO  tivog  yccQ  9vn  i<pUovtOi  xig  %tL  dem  schwiebem  f.  y.  ov» 
i^9Wft*  ri  tCg  gewieben  iai.  Hleraaf  tat  B.  mit  Reebt  nieht  eiugegan- 
gea.  Eber  darf  man  tageben,  dasz  gegen  T  die  frftbere  Wortatellattg 

V  55  9is  YOvro  dl  «ft  n^fuyiutt  ttvtäv  nt^^vtixs  vor  mxs  den  Vor- 
ang  Tordient,  da  man  aveb  VI  47  lieal;  tov^^  ti  tvpi  tit  nQ^y^iar 
awtu»  m(fU9ttfi9v ,  (aaxB  «tI.  und  VIII  59  vvv  d'  hnaS&ot  xa  ngay- 
lunu  mgiicxrixsv,  aau  »vi.;  alao  Dicht  aoa  joner  Ha.  afe  rovro  d' 
avxmv  nsffiiaxipis  xa  nQayfämUy  mtfre  xtI.  aofsunehmen  war.  Correc- 
ter  als  diese  ist  £  in  VI  17,  wo  sonst  aqp/xowo  tig  JeXqxrvg  steht  statt 
eigj.  arpl%o\rxo  *),  and  alle  übrigen  ebd.  16,  wenn  r*hat  iv  hjtUsxrfi^e^ 
0F(  für  das  in  ^olcfiem  Fnll  vom  Redner  «n^rewandle  dioxt,  Gern  wird 
man  ebd.  73  (wiederum  nach  F)  dcti  Zusatz  xal  ^IxaUctv  mit  B.  für 
eingeschoben  halten,  sowol  aus  dem  van  ihm  angegebenen  Grunde, 
•weil  die  Spartaner  sich  minder  in  llalKn  als  in  Sicilien  hilfreich  be- 
wiesen hatten,  als  mii  U  weil  die  Syininfifrie  der  Glieder  xovq  d  eig 
Äv^viyv,  xovg  d  itc,  'i'jTCELQOv  dafür  spricht.  Wie  leruer  Vli  37 
hufitliia^ai  x^  iv%06^lug^  )]g  y.xL  Isokrales  lieber  schrieb  als  t.  ev. 
imntkei^m,  rjg  xt£.,  so  wird  er  auch  ebd.  39  nicht  ifv^ietv  knohficev 
tifS  9vxa^l€tg  imfiekiiti^t,  xovg  ^hf  Xtl.  igt  %,  i.  hu^lMHa  t%  tv- 
w^Utg^  fj  X.  f(.  gesetat  habea.  Eine  feinere  ConatraelioD  ergibt  aieh 

VI  84,  wem  man  Sans  ti  itQOitxay^artt  rovrmv  weofuCvtufUv  *  liest 
statt  vxofUnwi  vor  iv  a^xwng,  Dee  Vonebtigen  dea  Heraoagebera 
XII  6  ßovlofuu  üip^  XV  17.  XIX  51  diofitf»  oSff  den  Hiataa  darch  Bin- 
scbiebimg  von  d'  an  entfernen,  wird  man  ohne  Bedenken  beitrotaa 
kftnnen.  In  XII 17  aber  wird  ea  neileiebt  geralhener  aein,  daa  Frono-  • 


*)  Dieie  Lesart  hat  Baiter  in  der  pariser  Ausgabe  bei  Didot  (1846) 
bereits  «nfgenommen.  Dieselbe  acheint  Hm.  Beoaeler  unbekannt  ge- 
blieben 7u  sein,  da  er  sie  nirgends  erwähnt.  Wir  wollen  die  Palte 
der  Art  künftig  mit  einem  *  bexeichnen. 
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MM  aaoh  mg  Ao/oti^  (von  teea  Ib.  ebee  gtsj^roeheo  ImI)  gm  avt- 
nilof  IM  als  fwv  Mch  E  a.  a.  ia  ^fu»v  la  verwandela*       er  sioh 

ebd.  343  xal  anai/rag  erlauben  durfte  oder  Mtl  navtag  vorzog,  ItMM 
wir  dalm^efteUt.  Sichere  Correcturen  siod  aoob  XV^  29  avuyvm&^ 
inp^y^^v,  129  olftofi  ^'  vfimv,  XIX  8  Tjyayno  rrjv  ctvEil^iav,  27  o* 
fiot^  30  o6(p7t€n  (und  so  hilft  Tre^  mehrmals  aus,  wo  das  blusze  U«lativ 
den  Hiat  UerbeituhrL,  vgl.  XV  187.  278.  280  u.  o.),  ^'i  ^//^ovAr/^r?  fioi- 
Ao»^  r],  XX  8  tftdrt  u.  dprl.  Bcsuiulcre  Erwfihnung  verdieat  XV  166  xo- 
tvißimvm  *,  178  ij^ttg  noLovut'Ja  tag  vn(HSii<ssLg  *,  110  8l  lo^ixov, 
Dasz  XII  155  zuuä  ze  jetzt  gelesen  wird  statt  za  n^Lxtija  d^u  P€, 
könoeu  wir  nur  zum  Theil  billigen,  indem  mau  ü^a  ungern  vermiszt. 
Vielleicht  schrieb  Ia.  xQvg  xafia  ^avfMxiovzis  ofA«  xtti  In  übn> 
lieber  Weise  mag  «f  IX  74  da  TMmmw9»  Yerfiihren  «da  ein  0* 
MiA  iievtx^vm eiasnrailiM  ab  dat  Varbaai  saltot  sa  tilgen,  wie  B. 
.  Uiat,  der  dies  so  reehtfer Ilgen  will:  *suid  (etiaai),  qaod  peal^EUtftfar 
«Mpiitar,  iaeit  nt  verlHiBi  hie  aliqaod  addofetar*.  Doeh  hewewt  ge- 
rade sflti,  data  ein  Wort  dee  SiMea  vorhergebM  aiaei.  IV  146  ist 
lait  fpccvXoTmrag  der  Fehler  der  Hss.  gak  verbessert,  aber  Oberseben 
dasz  der  Spracbgebraaob  des  Redaers  noch  die  Beifügung  des  Artikels 
▼etlaagi,  vgl.  IV  ll  wfiieTQMtfjtccg,  Vill  m  tag  ßamidag,  XV  20» 
tilg  smftE^  et'ccg ,  2*29  rctg  novfjQlag.  XV  122  soll  gewis  nicht  die  Macht 
cfes  athenischen  Staateb  mit  der  Humanität  desselben  verglichen  wer- 
den, sondern  die  Mertsclicnfreundl  ich  keil  des  Timolheos,  mit  welcher 
er  viele  Städte  gewann,  zusaromeuwirkun  mit  der  Macht  der  Athener, 
mittelst  deren  er  viele  Feinde  bezwang;  weshalb  nicht  z(ä  uvvov  zu 
tilgen,  sondern  zoig  7}d^£Ci  tol^  avTov  zu  corrigicren  war.  IX  56  ist 
zovvo  ftr  ccvxov  (*quod  Couou  dnx  erut,  hoc  euiui  per  Luugoruoi 
faetam')  etwas  geswangen.  Die  Lesart  von  F  pr.  m.  seheint  nur  lapsus 
Mlaail  sa  seia.  Maa  erglaie  übrigens  aaeh  mey  es  etwas  wie  ßori- 
4^v,  GeswangM  ist  aaeh  IV  67  die  Deotaog  to»  %ovg  iiizovg  atna» 
Mf  die  Boeoter  ia  eiaem  gaaa  allgeneiBM  8ats*),  aiaa  wird  daher 
R.  Reeht  gebM,  der  das  Proa.  Ar  eathehrlieh  erhlirt»  Es  ist  aiehto 
als  ein  Glossen,  ob  aua  naa  dea  Siagalar  oder  Plaral  aetst,  weaul 
das  scheinbar  beziehaagslose  fjivtDVg  iaterpretiert  w  crdMSOUta.  XX 10 
wird  aieht  ro  t&ov,  was  Fhat,  gestricbtea  werden  müssen,  sondern 
nur  TO,  vgl.  XVI  38  xiig  —  noXttshg  feov  ^IfO  dlMr  «ad  to£g  äXXoig 

VII  67  gibt  r  ovdh 
i^v  ixsivcov  (jtaXlvi'  ij  17/ 1»  zov  dtj^iov:  weil  aber,  obgleich  nach  voller 
Interpnnctioo,  Is.  fortfährt  ot  (-ilv  yao  xr*.,  ist  B.  zu  der  Vulg.  ovdl 
—  Ttiv  zr}g  6f]uox^aziag  zurückgekehrt.  Kann  mau  aber  der  Demo- 
kratie so  gut  Wie  deui  Demos  7rpaor>/^  beilegen?  Die  in  der  Note  an- 
gefuhrlen  Steilen  III  15.  VII  27.  66.  XII  131.  138.  147  bestätigen  das 
nicht,  nur  dasz  '^deaiocruUüo  actioncs  uscribuntur Muu  duiiic  also 
deai  TOtf  diffioti  dea  Vorzug  ohae  weiteres  zuerkennen,  da  die  Regel 

*)  Biae  Aodeatttag  dea  eoacreten  Felles  acheini  i|y  vor  huiislji- 
Ihjm  aa  eathaltea»  was  daran  besser  «Is  atoread  aasgeneist  ward«. 


Digitized  by  Google 


dea  Hiat  sogar  bei  solchen  Pausen  zu  vermeiden  selbst  von  B.  nicbt 
iborall  l^baoiUet  wird ,  vgl.  XVIII  68.  lodes  betrachten  wir  lieber 
jeiaa  ^IXov  fj  rt/v  t.  d.  als  unnQtze  Verdeutlichoog  des  vorhergehes- 
den,  wodurch  der  sarkastisclie  Ton,  der  sich  darin  ausspricht,  gar 
sehr  abgeschwächt  wird.  Eben  so  nichtssageod  ist  X8  {  6  nav  aklutv. 
ttv^Qoantov,  was  Is.  dem  Satze  xol(i(oCi  yqafpHv^  co^  lifTtv  6  tstoi- 
%tv6vxo3v  Kai  (feyyoirccov  ßCoi;  ^tiXmtoxBQog  nachgeschickt  haben  soll ; 
B. ,  statt  in  dem  Hiat  eine  Spur  der  Interpolation  zu  erkennen,  strich 
den  Artikel  und  glaubt  damit  XV  46  ort  TQOTtoi  xäv  Xoycov  eioip  ova 
iXatxovg  f}  rmv  (uxa  nixQov  notfjiidxuv  vergleichen  zu  dürfen.  Die 
Uyperkritik  in  diesem  Punkt  bat  auch  einige  Stellen  getroffen,  in  wel- 
chan  rntti  vor  VomIm  io  atehea  koMl.  R.  lUimt  dagegen  Mit  Baiter 
IV  97  ««l  ovdl  ftttff  imiiQi^$9¥  ovio^  io  Schall;  freüieli  bat  DiMy- 
fios,  wo  er  dit  boCrtffendoB  Worte  «tierl,  %tä  t^rfil  geleses.  De» 
kann  aber  ao  wenig  riohtig  eein  nia  Bzegeee  bellber:  *et  m  lioe 
qnide«  iie  selia  foisse  eeoaaeria,  sed  tadnfioe  etiaa  f  nd  eoMlnri 
fuisseat,  ei  ceteri  id  sivissent'.  Desgleichen  darf  V  14  fw/  nicht  weg- 
fiilien  vor  ovdiv  in  dem  Satze  xovg  fitv  aXlovs  i<6(fnv  xov^  iv66^ovs 
utv  ayd^fSfr  vtio  %6lM$  nal  voiioig  oluovvxag  xal  ovStv  i^oy  mvxois 
mXXo  jcffaxxfiv  rtXrjv  xo  nQOöxaxxoiitvov.  Mö^^lich  wäre  es  dasz  die 
Behauptung  ^  i^ov  ubique  sie  sine  copula  addilur  ab  Isocrate'  sich 
sonst  bestätigte  ;  demungeachtet  darf  uns  das  über  das  rhetorische  Ver- 
hältnis beider  einen  völligen  Parallelismus  bildenden  Glieder  nicht 
teuschen.  Das  gilt  auch  von  VIII  14  iyu}  d'  olda  (lev  ort  TtQoaamig 
icxiv  ivavxiovci^ai  taig  v^eriQuig  öiavoücLg  xal  oxi  örmoxqaxiag  ov- 
0i}£  ovx  iöxt  naQQijCi'a:  B.  mutet  uns  zu  das  lud  zu  tilgen  und  das 
aweite  oii  mit  ^ia  zu  übersetsen.  Dagegen  strftobt  sich  des  netfirliehe 
üMdf  welehee  drar  elaen  Biel  ale  eiaea  Ifoaaeai  lieb  gefiilea  liest. 
XV  J66  iet  ebealiiUe  sa  viel  yerleaft^  weaa  man  §1  oS  StÖmnoug 
f»o*  xffi^^unta  TOMtvnjv  Sxoiev  %a(fi¥  leeen  eoU  Ittr  dotißhß  mL^  waa 
■it  der  eUgeaeiaen  VersieheraBg  *aaepe  ^  ad  lotam  eam  pertiaeret 
eeatealiaai,  ad  verbe  est  aaeriptom,  qoibna  minoa  convenire  videlar' 
nicht  ausreichend  motiviert  wird.  B.  maale  Belege  beibriagea,  wo 
die  Formel  ol  inhv  —  ot  di  ein  Hyperbaton  erleidet;  an  vorliegeoder 
Stelle  aber  liesz  sich  die  Kekopboaie  vermeiden  dareli  die  Aeaderoag 

a^  ^MiivOl  ft£V  ol  XI I. 

Gellen  wir  zu  der  zweiten  Gattung  berichtigter  Lesart  über,  die 
darin  besteht  dasz  die  aequabilitas  membrorum  und  die  antitheta  deut- 
licher und  wirksamer  hervortreten.  Die  aequabilitas  wird  mehrmals 
durch  bloszes  ergänzen  des  Artikels  gewonnen,  wie  III  43  xtiv  de  di- 
naioavvqv  nai  ri^v  6€iHp(foavvi^Vy  wo  vorhergeht  fikv  avö(flag  nctl 
xrfg  öiivoxfixog',  VI  64  tttig  do$o»$  —  xmv  ßeXthrmv  nQayiiuxiitv; 
VIII  43  vniQ  T^s  %Av  AUaiV  0miifflag  —  wÜq  xijg  rifuxi(^g  aitm» 
iÜ9(hf€^g;  X  30  sto»  tmg  nüm  —  iiiAtriv  xmifWl  XI 15  fov  va  fo- 
amv  —  iHii  f^v  tffoqt^v;  XV 157  t^v  dvvafu^^tiiif  aiotwi  366 
yvnimtUnß  Hjs  ipwjf^  —  nü^aigaepy  f  fg  ysiotfoytog;  XVI 3S  «a^ 
ffov  aa^Miraag  —  mifl  vo9  frei^;        weglaaaen  deaaelben  IV  67 
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M  tfi»  Jmoßaaiv  tSv  (fftr  tmi)  fiaifßa^mv  —  inl  rovg  o^tohf^  tifs 
t^^msi  fMer  durch  einfügen  sonst  eines  entopreohendea  Wortes ,  so 
III  Öl  tfiDDfC«  titifuov;  V  95  svvovg  e^sig  —  dvö^svsaxatovg  f  fjjo»; 
VI  II  50  WVVfiQ  trjQ  evy§vättg —  t^gavtcZv  dvGyEveiag;  XI  47  tw 
vvv  ovtmv  %al  tcov  «awror« yeysvrj^ivcov ;  XV  101  oUycov lit^oxmxr^ctv 
«ycövtov  —  TToAAtäv  >cal  jur^fr^Mi'  Ttocf^Y*^^^^«  J^ics  ist  eini^etnal 
dar  Fall,  >vo  die  Glieder  sonst  tiiclil  gleich  sind,  wie  VI  85  diUTtii^Biv 

—  ^v^vg  a(poQav;  III  ü.3  oiov  rrro  n-  tfo  TcrcoFAx^oytt  ju^ovw  — 
ü|Li,o/cjc.  Durch  Tilguii|y^  euies  uberliussigeii  Ausdrucks  wird  Gleich- 
mas/-ij^ktit  erreicht  IX  42  oux  hxcdg  oQyiacg,  akk  iv  xaU  Evnqayiaig^ 
die  iisi».  auszer  r'pr.  ai.  fügen  xat  y.aQxsoiatg  hinzu.  Ein  anderes  Mit- 
tel ist  die  Herstellnngf  des  richtigen  Correlalta  oder  Geffensolzes.  wie 
II  39  71EQL  (xiy,()(av  i^l^oviag  —  TtBQL  fiiyuXcav  kiyovxa^;  60  oi)^  tV« 
x(ov  nokköjvy  aXkcc  nolX^v  ovta  tVQavvov,  VI  28  oxegrioofieOa  — 
o^o'ftC'ö'a;  VIII  äl  tovg  xijg  sig^vfig  mt&viuhfvxag  —  tovg  —  tov 
«loAsfAOy  dyannvtag;  73  xag  novif^lag  tav  n^a^soiv  wA  tag: 
avutpoQccg  xag  in  «VTfSv;  IX  46  dijfioxtKog  —  leoXntnog  ^  ax^ctxriyi- 
nig  ^  tvi^uvvi%Qg\  X  83  ftqiog  rovg  ifii^x(^axivo^i,ivovg  ~~ 

«ovg  ^Vfßmlixtvo^dvw^'f  XV  16  ^orv» —  fif^€^«^t\  XXI 15 
iinit^iv  —  £i}rtrv  ein  ganzes  Glied  wird  einfereihl  IV  70  df  er 
v^yvoTe  9xQ«%Biav  —  6w  xr^v  iv^adt  cvfupoQoiv.  R.  hal  dteaen 
Zusatz  nicht  aufgenommen,  er  ist  aber  sar  Vollstfindigkeit  des  Gedti^ 
keas  DOHivendig  ond  darf  durch  das  sonstwoher  eingeschwarzle  yi- 
ysvffliivfjv  nicht  verdächtigt  werden.  Endlich  sind  die  Beispiele  atif> 
zuführen,  in  welchen  die  Wortstellung  vordem  der  nöthigen  Symmetrie 
ermanpeUe.  Diese  sind  IV  53  /.akkLCi^v  j^icrirjv  viy.TjaavxBg  —  fisyt- 
'  üxriv  d  o^ccv  kaßovTsg;  l'V2  a^sivovn^äxxovöav  xijg  KvQfontjg — evtio- 
Qonigovg  6[vxag  tcov  Ekki'ipmp;  VIII  21  iv  ^hv  x aig  cf^q^nkiiaig 

—  iv  ösxotg  Kivfhn'oig:  1X55     —  0x  gaxorteSov  xaxctOi  nO  a  tvx  o 

—  xttlxovxm  7t eQiyi^'oivxo\  71  ßiov  d tsi ikioe  —  fipi^iiriv  naxikine; 
X  32  ofp^fEtv  ^7]Z0vvxag  iziooig  dovksvovxag;  XII  1  xovg  ccTik^ 

Mitunter  geht  freilich  ß.  zu  weit  in  der  Annahiue  von  Uesponsiu- 
uen;  das  stärkste  ist  IV  179  ngog  xovg  avd^ganovg  für  f^og  crv^^iP 
ttihßg  (so  I*J5)  %u  lesen,  weil  »^04;  xov  Aiu  der  GegeDstti  ist,  wo-' 
durch  die  Vorstellung  entstehen  mnsx,  dass  der  K6niflr  Ton  Persien  s« 
einer  höhern  Arl  von  Wesen  gehöre.  Zn  minnliös  ist  es,  wenn  II  8 
wi  ttitaSß  sarttckgeftthrt  wird,  wo  das  «91*  ctvxotg  der  hessem  Hss. 
niebt  misverstattden  werden  knnn  neeh  iccrl  tov;  tag  MitfoatikiQ  i^ov- 
tag;  eben  so  onnöthig  ist  die  Ausgleichung  der  Tempore  IV  144,  wq^- 
B.  httjo^  für  setst ,  weil  iTtolrjas  —  inogO-tiosv  —  ixffotifCW' 

folgt ;  das  Imperfect  wird  durch  die  Eigeothamlichkeit  des  Feotens, 
wie  ft.  neehweist ,  gefordert ;  auch  sonst  kommen  dergleichen  Vtrin- 
tionen  vor,  wie  Vlll  19  Ttmoi^  —  ^vayx«««  —  dutßißlfixt  —  tt- 
xcekainwQif/iE:  liinr  schreihl  zwar  B.  bwiijGE  gegen  den  Sinn  der  Sache, 
aber  t]vuyy.a.0i  düTcrierf  tlorli  inif  den  iiächsfon  Perft'clcn.  Dasz  Is. 
Cooippsita  nicht  mit  uinfacUcu  Verheu  zusaumcogcstellt  hat,  wird 
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man  nicht  behouptcn  wullcti,  man  ^elie  im  Bereich  von  nicht  <^anz 
drehn'^  §§  V  120  xuöca  —  xawixlaat,  131  qjOovilGovöi  —  övv- 
fio^oovtaiy  149  (VQav  vrcxfßaXtlv:  daram  ist  es  wenig^steoa  zwei- 
folhafi,  ob  XV 109  iitoloyt$au  i  o^  «ai  na^^v^rica^ievog  tut  £  fttf- 
taaehnaB  war  für  Jioyiaansvog  ».  n.  f  besonders  da  X(yy{^€<rdm  ond 
ein  alofas  aaf  etae  absieblliebe  Wiederholong  desselbeo  Attsdrneks 
sebliesxeo  lisst.  Ffl?  eine  dem  Redner  aufgedrungene  Coocinnilil  bal- 
ten  wir  XV  130  die  Correclnr  Tfl»i^ffol«fi/coy:  eine  Antilbese  der  noll- 
^0»  snd  atQatimai  ist  hier  Dicht  angemessen ,  wo  kriegerisobe  Er- 
folge nnd  prompte  Bezahlung^  der  Miethsoldaten  dem  Timotheos  nacb- 
geribmt  werden.  Auch  die  freilich  auf  P  sich  stützende  Umstellong 
lovtoig  fthv  vn  ifiov  für  t.vn  i^ov  (liv  V 131  unterliegt  noch  einigem 
Zweifel  ;  uns  scheint,  das  di  zwischen  totg  und  avzoig  tovroig  erlaubt 
noch  dem  ersten  wenig:  bedeutenden  rovrotg  das  filv  anzureihen  un(!  ihm 
dadurch  mehr  Gcwichf  zn  rrclicn.  Anderswo  ist  für  die  Aequabililät 
nicht  die  crehöri^e  Surge  gelragen,  wie  wenn  B.  aus  E  in  VI!!  38 
srhroibt  ovdt  yiyvcoay.ew  ovShf  (ov  ßkkiiov  ioxiv  för  das  einfachere 
und  gloichmüszigcre  cai^  ov  ßfkxiöy  iotti'.  Jenes  ist  otfenbar  Cor- 
rectur  eines  Lesers,  der  uut  den  Zusammenhang  nicht  achtend  dio 
einzelne  Sentenz  verstärken  wollte.  II  36  liegt  so  gut  wie  IV  95  der 
Nächdruck  auf  xaAcSg,  und  wenn  es  au  letzterer  Stelle  heiszt  aiQdme- 
Qov  iari  nakmg  &fuÄhtvtfv  %  Ir^v  aic'iqmg^  so  ist  nicht  abzusehen, 
weshalb  II  36  Qtifov  nttXmg  rs^vivttt  püilXw  rj  {^v  alaiqcog  verinderl 
werden  soll  in  «.  ti^vava$  McXdog  ^i.  ^  ^  er. ;  wenigstens  wird  man 
fliob  ntcbl  berahigen  bei  der  Versicbemng:  -^IV  95  tlins  est  generia, 
qtila  in  neiXcig  vis  est  et  tj  aiax^ag  propter  biatnm  non  polnit  dieero 
oraCor*;^  yielmebr  bitte  B.  die  Lesart  ron  EB  ttbergeben  nnd  sagen 
aollen:  ^V  95  einsdem  est  generis%  da  beide  Beweise  ^für  spreeben. 
Vlll  46  bebanptet  er  dasx  29^  bei  Dionysios  dem  Kotm$  entspreebe; 
dies  gilt  aber  nur  von  ISCovg,  \vic  Sauppo  die  Lesart  der  Hss.  d*'  ovg 
berichtigt  hat.  Dasz  IV  66  M  öh  xäv  (ityiövmv  öTCtg  von  Is.  selbal 
iMrrühre,  ist  darobaoa  nnwabracheinlieh ;  man  vermiszt  eher  ein  Prae> 
sens  im  Sinn  von  dutr^fßtov^  was  zu  i^aoLd-fiai'  gut  passen  würde. 
Ein  MisgrifF  i«t  VITT  die  Aufnahme  von  evöaifioi'Eörioovg.  dns  kön- 
nen dio  rantii'iH  nicht  werden,  nur  evdaifiot'Bg  oder ,  woran  Sauppo 
erinnert,  Evi^ainoviGrcnoi,  Das  Gefühl  von  der  Nothwendigkeit  einer 
Antithese  leitete  vM^leicht  bei  der  Benutzung  der  T  esart  von  F  in 
Vlü  üb,  wo  ücmQ  TtQO'^tiüov  -  orrw  (»athov  vuigu  steht,  für  (taöiov 
hat  jene  Hs.  nQoaijnov.  Es  ist  aber  undenkbar  dasz  Is. ,  der  überall 
auf  die  sittliche  Veredlung  seiner  Mitbürger  ausgeht  und  dies  so  häu- 
fig als  Hauplzweck  seines  wirkeus  hinstellt,  plötzlich  die  Ansicht  ge- 
insaerl  bebe  die  ihm  B.  leiht:  'non  couvenit  suadcre  auditoribus  ut 
Tirtntam  eJterceaot'.  In  ngoatiKw  i$i  der  echte  Text  des  ersten  Kolon 
erholten,  aber  am  nnrediten  Flati ;  ins  sweile  Kolon  gehört  ngoxeiQovy 
&m  anr  Brkllmog  beigesebrieben  wurde  nnd  dann  das  andere 

A^ieeliT  verdrängte.  Die  Vergleicbang  mit  dem  folgenden  lebrt  dass 
der  Redner  Hiebt  die  UngebOrigMt  elaor  solcbeit  Vermalyiang  bo- 
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•pMI,  .aooderii  SAbwiengbüt  danit  etwts  ausurMtoii  bekligl; 
Mnaohreibe  also  mdiuff  n^foörjuov  iöxiv —  ovrm  n^&nß^fonf  dvm^  Bbta- 
fiilla  eine  Variante  i8(  es  XIII  13,  welche  Anlaai  an  einer  fulgftfciw 
Vor5teIIaag  gegeben  hal:  weil  in  FJ  tou  nQOtoivttag  wl  %su»ag  alitt 

tov  xal  xov  x.  gelesen  wird,  meint  B.,  n^movttag  nn4  XMvvs  seien 
'ona  notio'.  Das  ist  niriit  denkbar,  wenn  auch  auf  ^inen  Gegenstand 
beide  Attribute  7.uq:!eich  Anwendung  erleiden  können.  Die  Stelle 
scheint  übrigens  stark  verdcrlit  zu  sein,  da  eine  ijdniderung  der  xa»- 
voiloyoi  etwa  in  folsrt  iider  Weise  gegeben  werden  muste:  ^'v  fn)  y.ca  rm 
%ai^(a  (üdei  loig  xuiQoigy  TtgSTtovimg  aal  tov  xaiviäg  t^ftr  ^ivaa^to- 
civ.  ü  50  luszt  r  rwv  Tti^a^sav  weg,  doch  darf  es  nicht  fehlen,  da 
%(dv  ufridi^üiv  zn  unbestimmt  ist.  VI  24  »ird  man  nicht  verstehen 
können,  was  luvtt^v  le  ya^  oinovi-iiv  t i'öo 1 1 ca i  ^liv'H^axXEiöav  (^so 
ijttoli  t/',  soust  dovteav)  heiszen  soll,  uud  hi  der  Noto  'respondel  av£- 
lovzog  et  TtoXiiia  xffaz'qCavxfs  verbumque  hoc  composilum  per  so 
etiaai  bnie  ioeo  optine  eonvenil'  keinen  weitern  Aufschlusz  cnu 
deeken.  Herakles  batte  aber  von  Tyndareos  Lakonika  snn  Geschenk 
erkalten  (vgl.  §  id),  daber  nil  Vergleichung  von  §  32,  wenn  aucb 
dort  Ton  Measene  die  Hede  ist,  der  Sats  so  rervoUstindigt  werden 
dSrfle:  üvmu  (th^'H^fonlu  tov  svfW.  Zn  den  Uerakliden  sibit 
sieb  ArebidsBos  selbst,  kann  mithin  ron  ihnen  niebt  in  dritter  Person 
sprechen.  XI 17  wird,  da  eine  völlige  Paronu»eose  an  dieser  Sielie 
doch  nicht  zu  gewinnen  ist,  das  iTcatviiv  ms  F  neben  TtQotttftSl^tu 
seine  Stelle  behaoplen,  denn  die  Philosophen  wählen  die  ftoJuttia  der 
Aegyptier  nicht  aus,  geben  ihr  aber  bei  der  Würdigung  sämtlicher 
Verfassangen  den  Vorzug.  XV  313  bat  B.  in  dem  Satse  sd^  dl  %Wf 
avxog>avT(ov  xakeTttazif^g  ttfo!  tcüi»  (tlXav  xaxovQytwv  zovg  vSfiiintg 
i&tcav  das  xcxot'oyteSv  weggelassen  ,  wie  es  denn  auch  in  T  \)t.  m. 
fehlt,  und  glaütt,  neffl  tau  (Tuxo^pa j^roiy  habe  zum  Gcgensut/.  n^frjl  tcoi/ 
aXkcov.  Aber  dann  ermaugelt  letzteres  jeder  hcsliminlca  Beziehung. 
Ailerding:s  stehen  auch  xaxovQyiai  deu  avxo(payrai  nicht  unvermit- 
telt gegenüber ,  sowie  weiterhin  xoig  ^aylaiOig  idh  adixTi^aiuv  uud 
Kcna  de  tovrcov  keiae  praecise  AniiUiese  bilden;  eine  solche  erhalten 
wir  jetlüch  mit  zwei  leichten  Aendcrungen :  neol  ()i  tov  övxot^ai  tELV 
und  »mu  6k  tovzov.  Eine  ähnliche  UnklurheU  hat  der  neue  Text 
VI  68  ans  9  ingelassen,  wo  TtQog  totg  aXXoig  ohne  binzutrcteudcs  xa- 
noSg  das  Gefabl  eines  Defeets  erseugt,  m.  vgl.  VIU  129  n(^g  ya(f  toig 

rmv  not«  t^v  rniiQw  lx«ssifir  imyieämß  ojm 
fiaktota  /lovÄovrift  aiunftiitv  tjfia$.  Der  Responsion  darian  solebo 
Opfer  niebt  gebracht  werden.  Ebensowenig  wird  man  der  blossen 
Symmefrie^der  Kola  an  Ueb  nnnAlse  Worte  solassen  dArfen.  wie  VJ  AS 

lu^ffKovinas  entsprechen  soll,  das  erste  tovs  durfte  B.  niebi  einmal 
von  r  annehmen.  IV  23  mOsle  isa^  vntmv  auf  mgl  zovx&v  uiupori- 
^oov  zurackgeben,  aber  aiifptaßiftwvtag  bat  nur  die  r^i^ovia  vom 
Object,  und  jener  Zusatz  ist  also  gans  verwerflieb.  Ebd.  51  ist  es 
wenigstens  noch  eine  Frsge,  ob  i^v  m  «mod^fMi^  feCtt^  werden 
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■iiiti  oder  dies  Perlioip  ancb  abioUitt  sieben  kien.  VI  56  ift  vfiiv 
Mi  E  iMfgeMMMneo,  weil  aaoh  iwmfttaytiivovg  sein  ProDomea  bei 
lieb  bei;  aber  da  ist  es  so  nolhweadif ,  wie  bei  noXeiisiv  OberflAs- 
ügi  ancb  aleben  die  Sätze  in  ^ar  keiner  so  nahen  Beziehung  sueioan- 
(kr.  dasz  eine  gleichartige  Gestaltung  angemessen  erscheinen  könnte. 
Ylll  56  beslaligl  sich  die  Lesart  imyEiarjüaiinv^  wenn  man  (Jatnit  VI 
81  r.usammenljäU ,  stail  des  bisher  beibcJuilltrien  i^i/fiOüü/i.' ;  lu  jener 
Slello  fühlt  übrigens  auch  fii  bei  iniUnoiy  was  iu  unserer  ebenfalls 
ciitbekiiich  ist.  XU  114  scheint  das  aus  E  herrührende  Tijq  noUida^ 
uur  TKvxtiq  erklären  7.u  sollen,  obgleich  dit^  ihkI)  (Jt;in  voi  liergegao- 
geneii  deutlich  genug  i^i  und  nicht  anders  beZtOgeu  werden  kuiui;  das 
folgende  7t£^i  r%  luiv  ni^yovoav  macht  ebensowenig  einen  solcbea 
Zusatz  nöthig.  XY  75  gewiant  der  Ausdraek  aiebli,  weaa  aiaa  dea 
1e.  Bweimal  den  Sopedattv  ^yUsmi  braneben  liest;  aber  wird  der  ersto 
(t^v  (isyCaxr^)  gescbwlebt«  und*  verf  leicbl  man  den  Sati  deaselben 
Inballs  $51,  so  antapriebt  dem  einfaeban  Öiuiiv  dowari  bier  das  mil- 
dere «{m6  —  (ki^ßtfuttf^  ctry^^vnfMiß  tvy%uvm  tm^  vfuhf  dort,  IV  lU 
ist  nal  qmviag  nach  xovg  avxoxei^ifttg  jetzt  eingeschlosaan»  jenen  nMeli- 
len  wir  aber  gerade  des  Gleichklangs  mit  tovg  yoviag  wegen  erhalten 
nnd«  sollte  wirklich  von  Is.  ein  völliges  compar  beabsichtigt  sein,  lie- 
ber avz6x(iQ<^f?  T^ul  sireichen.  In  II  48  vurd  nnr  scheinbar  ans  Vat.  2 
etwas  gewunncii,  wenn  dieser  zu  dem  Satz  crAavovxig  ^iiv  yceQ  x(üu 
zoLoviiov  ;^at^uv4jt.  '&tmQovin:£g  öh  tovg  ayc^vag  aal  zag  a^LXkag  ein 
dem  '/cuQOvCt.  s)iii)nym«\s  Verbum  'i\fvicty(ayovvr«i  fugt:  in  dic^ica 
Worten  \si  nerulich  nicht»  anderes  zu  erkennen  uis  eine  übelgeraihene 
Aiilicipatiun  des  sinnreichen  Ausspruchs  über  Homer  und  die  Tragiker: 
Q  ^kvyaff  xovg  aywvag  —  xovg  xmv  t^^L^lojv  i^v^oloytiosv,  ui  dt  luvg 
ftv^ovg  sig  ciyavctg  —  »oriaTi^aov,  acxe  firi  ftovov  axovaxovg  i^fikiv 
dUa  Md  Ossrvooff  jrtvIfOvi.  Das  a^upoxi{^ig  xaig  löiaig  weiat  vor- 
wirla,  niebt  lorAek. 

Die  dritte  Bnbrik  betrifft  dio  Sorgfalt  dea  laokrntea  Hn  aligendia 
et  eoaaatendia  vefbia%  nad  twar  ist  es  besonders  letalere «  welobe  in 
den  von  B.  aufgeführten  Verbessernnf en  des  Textes  wirklich  zu  er> 
kennen  ist  oder  doch  erkannt  werden  soll.  Die  Stellen  an  denen  wir 
der  bier  geübten  Kritik  beipflichten  sind  U9  noXiv  ti  dvtfwxovMry,  9d 
xä  Ttffog  tovg  &tovg^  III  45  ivöerig  fi^  ycif^  IV  125  rovf  fklv  xvfftOH 
vovg  V  72  aniyoi]  d  av  iioi.  VI  59  n^ytürrjv  fiiv  —  üvnuayJaVf 
Vü  7^^  cv  XE  ra  «or^oi't*  zfcvooj,  ö2  tu  di^  so  auch  Xll  8  und  Öl,  X 
39  (ivd^g  (vgl.  Sanppes  Nole  in  ed.  Tur.),  XV  284  nAtopfxt ixovg. 
Sodann  die  Auslassungen  von  %m  xol^iy  X  26  (s.  auch  Iii  öj,  von 
%^6vü3  ebd.,  von  noXiTav  XIV  49.  Dageiren  ist  XV  290  noch  za  unter- 
suchen, ob  Hat  ^tfctiv  durchaus  erfordert  wjrd  oder  u//cU  ^.  stehen 
bleiben  darf;  ob  III  5  ailiov  vor  ^(ocov  gegen  dio  Ausdrucksweisu 
des  Is.  verstöszt;  daa  oiv  nach  (iriösvog  III  4d  ist  wenigstens  entbehr- 
Ikb.  U 17  wird  man  nicbt  aowol  vo^iotg  bintor  luMg  nuyii^oig  zu 
tilgen  haben,  da  dnaaelbo  Wort  niebt  obae  Naebdrnek  so  wiederholt 
ist,  nia  woilar  nnlon  den  ZnanU  j9us  iuM$  Mit(Uiß9vgf  dann  an 
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retollt  uant^  jovg  voitovg  hin;  Ceielse  mOssen  Ja  imner  danerluifler 
sein  als  individnelle  ADsiehtoD.  III  96  war  ttiviv  daran ,  weil  «vrp 
nil  Besag  aaf  die  Monarchie  vorhergeht}  nicht  sa  TerdicbtigeB ;  die 
Deatlichkeit  leidet  darunter,  wenn  man  es  weglfisst.  XV 121  ksna  aian 
tovg  X  tatiilovvrag  für  rovg  an,  hilligen ,  dann  moas  aber  vovg  vor 
hupaßovvtag  gestrichen  werden,  da  es  mir  ein  Synonymum  jenes  Ver* 
hnms  ist.  Zu  XU  192  ist  in  der  ed.  Tur.  bemerkt:  *iHri  ^ti^ijvai  ma- 
Hmns  abesse,  sed  v.  4  §  27  xal  Xeyoaivag  xca  fxvj]^ovEvofiivag.^  Dort 
steh?  dem  xctl  Xsy.  xal  ftv.  ein  gleiches  Paar  von  Verben  p-eg-cnöber, 
übrigens  ist  fivr}uovFvof.iivctg  als  das  beileuteiidorc  nachgestelit,  was 
vielleicht  auch  hier  passender  wäre,  wenn  mau  uemlich  läse  ^fd^vai 
Kai  ui'Yjfmvfv^ijvat,   B.  sagt  freilich  'ofTendit  repetitum  et  prorsus 
üliosum  verbum',  da  oyf^}]vat  la  dcaiselbeii  ^  schon  oben  vorkam. 
Indessen  scheint  er  übeiliuupl  dem  Uedner  eine  grössere  Scheu  vor 
solchen  Wiederholungen  beisnlegen  *als  dieser  selbst  sie  hegte.  So 
verdiente  gewia  XVapa  «arl      noXttogf  wenn  es  anch  in  Ppr.  n. 
fehlt,  nicht  anagestossen  sn  werden,  weil  *praeoesait  iam  xy  noln*, 
B.  bitte  nach  sagen  können  *  statin  legetur  (k  306)  xy  jt6lBt%  wo  b. 
sagt:  ivttftv^tl^i^B  dh  to  lUtHog  itai  tb  (Uyi^og  tnv  iffymv  ttSv  t§ 
%6lei  nvixoüg  tsffoyovoig  nm^fJptw^  aber  gerade  diese  Zasamnen- 
stellang  der  soAi^  nnd  der  nqoyovoi  muste  ihn  darauf  aufmerksam 
machen,  daas  dieaelhe  wol  absichtlich  oben  angebracht  sei  in  dem 
8stz  rovTOVff  —  n^odotctg  %'ou.iHtt  xal  xiig  noXmg  nul  xrjg  xtav  tcqo- 
yovanf  So^fjgy  also  nicht  für  wahrscheinlich  gelten  könne  dasi  *verba 
Kai  rij;  TroAfwg  proptcr '/r-l  nnte  rrjg  roii'  nddito'.   Umgekehrt  leitet 
dies  alsUuiiM  ungehörige  xa/ jedm  unbciiin^eneu  Leser  auf  den  Ver- 
dacht dasz  etwas  fehle.     VII  58  wird  man  naai  vor  q)aviQag  auch 
nicht  streichen  wollen,  wenn  man  sich  an  IV  91  und  mehrere  ühnliche 
Beispiele  erinnert.    Die  Abäichllichkeit  der  ai  iijxtiad^tGLg  Qraductio^ 
inX  16  ri^v  ftev  ovv  ct^X*)^       Xoyov  nou'iöofiai  iijv  ag-p^v  tov  yivovg 
avtijg  bat  B.  ginslicb  verkannt,  wenn  er  fär      ttQX^^  '^^^  xoMvttjv, 
frelliob  ana  F  anfnabm,  und  sogleich  eine  gans  nnloglsobe  Art  stob 
aossttdracken  dem  Is.  gelieben,  oder  was  soll  das  beiesen :  Ueb  werde 
den  Anfhng  der  Rede  an  einem  solchen  ihres  Geschlechtes  maoben '  ? 
INiB  ist  nicht  ^aptins'  sondern  ineptissimom.  Dass  VII 41  die  Ktnwg 
ts^Qaftfkhm  mit  den  xaXcSg  ntrcai/divitivoi.  nicht  contrastieren  dflrfen, 
weil  iiwtmg  olxtia&at  xr^v  noXiv  —  ttaXag  olxttad^at  xag  itoXsig  kur» 
voransgeht,  ist  ein  Ergebnis  derselben  Theorie,  daher  an  die  Stelle 
der  xaXcig  mmnÖevfiivoi  die  aag>aX(ag  Tcaiöevofitvoi  geschoben  wer- 
den.  Das  der  aequabilitas  mcmbrorum  offenbar  widerstrebende  Prae- 
sens ist  aus  F,  welcher  nicht  wie  die  ühriiren  H?js.  jenes  verkehrte 
aiSfpaXöig  lial ;  dies  Adverbium  war  vermutlich  dem  aKQißiog  —  cn'C!- 
yeygce^tfÄimvg  zar  Erklärung  beigeschrieben  und  verirrte  sich  dann 
au  den  ungehörigen  Platz.    So  passend  nun  dnQtßöig  dem  unXmg  ent- 
spricht, ebenso  xctxwt,  den»  /.aXüg:  schleelile  Bürger  übertreten  auch 
die  sorgfältig  ausgearbeiteten  Gesetze,  deren  Urheber  jeder  Misden- 
tong  vonnbeugen  bedacht  war;  gute  Bürger  werden  auch  durch  die 
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eiofadi  abgefasKteo,  welche  einer  Misdoutung  ausgeseti^l  sind,  nicht 
verleitet  Unrecht  7.u  Ihun.  B.s  Note:  ^opposuit  sibi  staüni  xaktDg  et 
Tiaxüg*  nunc  ilcrum  ((XQißmg  el  Kakdog  cum  sibi  opponere  non  est  vc- 
risimile'  enthält  entweder  einen  Druckfehler  oder  beruht  auf  ciucm 
Mis Verständnis,  ds  «K^ißws  d««  iatlßg  eolgegensteht.  Auch  R.  er- 
kürt sieb  mit  Reebt  gegen  beide  AenderiiBgen.  Wenn  B.  V 133  di« 
Wiederbolmg  tob  ni^ayoQevofkhovs  ttdelt  and  es  ao  der  ersten 
8telt#  einsebüesnt,  wird  man  wenigstens  darin  ibm  beitreten  dürfen, 
dasn  bier  die  Repetilioa  listig  ist,  nicht  aber  die  naei  gatbeisten  kttn- 
■en;  eber  wird  man  nach  ßacdiag  fieyaiovg  ein  synonymes  Verkam 
wie  nttlovfiivovg  oder  ovofia^oiiivovg  für  TtQoaayoQEvofUvovg  ange- 
messen  finden.  £in  ahnliober  Fali  ist  XII  144,  wo  B.  awtdüv  als 
sebon  dagewesen  einkloromerl;  wenn  wir  ihm  darin  beistimmen,  glan- 
ben  wir  doch  damit  der  Stelle  nicht  genügend  geholfen,  sondern  Wör- 
den lieber  das  ganze  Kolon  y.ai  (judtovg  övviÖHv  tilgen,  ^veil  sonst 
der  15t!i;iilT  ^adiWg  mangelhaft  ist;  des  Verhnrn  nhcr  ist  nirlit  aus  (lem 
Grund  lUn  B.  angibt  verworfüch,  sondern  weil  diu  üebereinslimmung 
der  GcötjUe  untereinander  im  Gegensalz  7.11  der  jetzt  herschenden  Ver- 
wirrung der  l(  L^'-s  Lontrariae  erst  im  folgenden  Glied  mit  G<platv  av- 
Toig  ofio/la)'ouf(M'ü!  ^  uiisgedrückt  wird.  X  62  will  B,  das  zweite  avxou 
nach  0£ui/ streichen ,  da  es  111  den  schlccliiern  llss.  icliU  ;  hcöäOi  ialll 
es  nach  ov  uovov  weg,  weil  es  da  einen  falschen  Nachdruck  erhält: 
ov  flovw  «Mv  Usst  obne  Zweifel  einen  Nachsats  erwarten  wie  iHm 
mtl  ki(fovs  oder  etwas  ibniicbes.  Zn  verwnndem  ist  dass  alle  Her- 
ansgeber die  listige  Htafnng  ml  fiaxo^ivot  lud  vctvfiaxovvtBg  VIIl  4S 
nnbernfen  hingehen  Hessen,  dn  dort  an  keine  Seblacbt  xn  Land,  son- 
dern nnr  an  den  Seesieg  bei  Salamis  (vgl.  V  147.  XII  öl)  sn  denken 
ist,  anch  die  Seseiohnnng  von  jener  niobt  mit  dem  allgemeinen  Ver- 
bnm,  sondern  nur  durch  7ii^ofux%avvrig  geschehen  durfte.  In  dersel- 
ben Rede  bat  das  Bedenken  eine  sn  bald  eintretende  Wiederholung 
zuzulassen  bis  jetzt  die  Aufnahme  von  rotg  xotovxoig  7ti(Sxtm>Vf£g  mit 
Unrecht,  wie  wir  glauben,  verhindert.  Ebd.  26  musz  nicht  rotovroig  für 
toiJTmg  nach  negi  avitZv  rovicov  (aii''  KS  in  XV)  gelesen  werden:  die 
Wiederholung  desselben  Fron  verdient  auch  hier,  weil  nachdrück- 
licher, den  Vorzug.  Ebd.  611  will  B.  für  xtjv  agxriv  tavitjv  y.ctTaax'q- 
aac^ai  setzen  r.  a.  r.  %caaaTQitl;aa9at^  weil  Ka^eavijxvlag  unmiUei- 
bar  vorhergehe:  abgesehn  von  der  Richtigkeit  dieser  Phrase  scheint  die 
vermeinte  Sclavierigkeit  dadurch  wcgzuliillcii,  dasz  die  gan^c  Bemer- 
kung 611,  ^ilv  ovv  ov  öiy.aLOV  iaii  luvg  KQiLizovg  nüv  ijiTovcov  aq^tiviv 
hutvotq  T«  %olg  xqovoigxvyxdvoiiiv  iyv(o%6xig  mai  vvv  M  scolnr^/iftg 
t^g  nao"  fjjiitv  ntt^wtiptvUig  sieh  als  marginale  eines  Lesers,  der  den  In- 
halt dos  rmtog  jufjl  tov  diira/bv  wol  oder  ftbel  recapltnlieren  wollte,  rer- 
ritb-;  sie  enthllt  jedenfalls  eine  Unrichtigkeit,  denn  diei  Athener  haben 
jetst  noch  nicht  eingesehndass  unter  den  gegenwirligenUmstindender 
Besits  der  Seeherscbaft  eine  Ungerechtigkeit  sdn  müsse.  Ein  anderes 
Glossem  woran  B.  unbefangen  vorbeigeht  ist  VIU  123  xag  im  xäv  xv- 
iftnnmp  wtil  tttg  M  tdok  tfftanwt«  yivofUmgy  er  berichtigt  nur  ino 


Digitized  by  Google 


366  G.£.BeMeldr:  bocr.orall.  —  R.  Raaelwaileii :  Isokr.  mg^w.R. 


TcUv  TV^.  ans  r.   Wer  sollen  aber  ilio  von  dm  Tyrannen  cxilff»rfou 
und  wer  die  Tyrannen  selbst  sein,  da  Is.  hier  biosA  von  den  Oligar- 
chen  spricht,  welche  in  kurzer  Zeit  zweimal  die  Demokratie  stdrfJen? 
Die  lelxtern  sind  gcnaonl,  die  ersd  rii  waren  offenbar  die  vierbunderl; 
dies  mag  mit  dem  Zablseicheii  rr^^^  inl  twv  v  (irtl  x  v)  g^eschricben 
zu  der  Corrnplel  ivQavv&iv  verloilet  haben.    Schreiben  wir  nun  abor 
auch  rag  iiti  (oder  wto)  tmv  xei^xotsioav  xtL^  immer  bleibt  (pvyag 
yevo^ivag,  wenn  tpvyal  =  (pvyaöeg,  nebeo  «ovslOiwwig  «■•rtrfigUch, 
da  Y^voftivag  zu  (pvyag  nor  in  der  gewöhnUelMii  Bedentaap  lr#lM 
dtrf;  sohneidat  man  hingegen  die  Air  kainea  Athaaar  danaligar  Zail 
balalirande  Bxplicatioa  vay,  so  ist  eine  wol  abgarnadata  Parioda  ber> 
gaatallt,  walcha  krifUfar  die  gaasa  InvaaliTa  fagaa  dta  8f kopbaniett 
absahliaait.  IX  91  swatfaln  wir  in  dar  Riabttgkatt  niakt  aar  Yon  tavg 
ix^Qovg  nach  «navtagf  was  beraila  Sanppa  wagirdaschle  und  B.  jetzl 
getilgt  hat;  auch  W  fuc*  oUyatv  n(^g  Bitavtttf  araabaini  btoas  als 
firostiga  Berichtigung  des  hyperboliiaben  nal  juhog  %qog  noXlovg, 
Ausserdem  wird  daselbst  xal  vor  xovg  r  iyft(^g  2a  streichen ,  lAov 
aber  nicht  zn  ändern  «ein    NachfrSj^ücli  hernhren  wir  noch  einige 
andere  Fälk*,  din  in  dii^sem  Abschnitt  von  V,.  hel)andplt  werden.  IV  fÖ 
ist  xovg  (xkv  voiiüvg  unrichtig,  weil  ovrcö      7ro}.iriy.(o^  xre.  keine  wei- 
tere Ursache  des  ctlöyvvzo^ai  ircl  roig  y.otvoig  «fia^TiJfiCföt  enthüU; 
nnr  die  durch  strenge  Gesetze  geregelte  Sittlichkeit  soll  diese  Wir- 
kung gehabt  haben.  H.  wollte  fiiv  nicht  beibehalten,  wie  der  Anhang 
S.  149  zeigt.   IX  73  kann  nicht  zugegeben  werden  dast  dem  riyovfxai 
der  mit  nokv  fiivrot  beginnende  Satz  correspondiore;  für  r^yov^ai  be- 
steht offenbar  kaiaa  Aatithese,  ond  fiiv  scheint  sich  bei  Aldos  aar 
darab  ain  Varseban  aiagescblioban  an  baban.  X  2  ist  ta  rar  i^outßm 
niebt  nOtbig,  ja  niebl  ainnal  richtig,  da  kaloa  beatimnita  Erwfbnnag' 
dar  Schriftan  daa  Protagon»  voraatgabl.   XII  150  siebt  man  niebt 
was  ttvrtXfyowa  so11>  wo  der  Singalar  weiterbin  nicht  fortgeselet  wer- 
den kann.  XII 333  passt  fUtf  nach  fdo^s  nicht»  denn  oudts^  d'  cfy 
entspricht  ihm  keineswegs,  was  B.  annimmt  XIU  5  bat  B.  ans  F 
TCag  cüi'  der  Vulg.  nagcc  ftlv  iv  vorgeso^cn,  weil  ein  enisprechen-' 
des  öi  nicht  Tolgc.  Aber  die  Schüler  und  die  Sequester  des  Schulgel- 
des stehen  immerhin  eneinaoder  in  einer  gewissen  Besiebong,  also 
rcttQa  fihv  mv  Ssi  kaßnv  avrovg  (sc.  rraQa  tc3v  fiadipcvSv)  und  cov  d 

*  ovdEncoTtoTE  Stdaa/.cdoi  y^yovaai.  XV  118  wird  man  das  Misfallm  an 
der  Wiederlmhmg  von  dnaai  und  roig  ' Ekltjacv  nicht  tlu  ilcn  können 
und  ebt  IIS iiNveuig  das  jetzt  dafür  heÜeMc  roig  alXoig  billigen.  Ebd. 
137  verlangen  die  Get,^cnsätxe  von  Verbrechern  und  ungerechten  An- 
klägern im  ersten  uud  dritten  Glied  der  Aufzählung,  nemlich  tovg  te 
Tf}p  TtoXiv  adiy.ovitag  y.ccl  tovg  avxofpavtovviag  und  rovg  r'  Iv  xoiq 
iöioig  n^ay^aoip  aöixovvrag  xcd  TOvg  iirj  öiKcctcog  iyKalovvrag y  dasz 
auch  das  mittlere  dieselbe  Antithese  darbiete,  also  etwa  xalrovg  awtti- 
ttoig  iq>£CTmag  (vgl.  Pseodo-Demosth.  adv.  Timoth.  §  9  Ärf  it(^H  61 
naQBdiioto  ilg  vdv  d^ftov  tthiag  rijg  }iBy{<svfig  '^vx^ovy  icpHCiriKtt  6 

avr^  KuWoTf^og  «cr2  *I<pir.QC(Trjc),  d.  h.  die  Bedringer  onsobRldl- 
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ger  Leate,  für  %al  tovg  tovtoig  ifpecrmag  gelesen  werde.  XVIII  9 
schreibt  B.  %wg  koyovg  Imilliro;  dass  jedoch  der  Artikel  DÖthig  sei, 
beweist  XV 190  Booh  aiebl:  dmn  dort  itl  dtr  ly  nSm  tofs  itMuaf 
Twvf  loyovs  itouyviisvog  der,  weteher  leine  Reden  Iii  der  Yolkever**^ 
•tnnlng  hilt,  hier  eprieht  Is.  von  Aennsernngen,  welelM  der  belei- 
digte in  Gegenwnrl  mehrerer  Peraonen  fallen  Ueii. 

Daa  vierte  Kap.  enthllt  die  orthographischen  Beriditigmigen.  Meta- 
lenlbeib  anf  dem  Weg  der  Induction  beweist  der  Hg.  dasz  Is.  tfowotf 
nnd  armv  für  ovwevov  and  lawov,  ßamUag  n.  dgl.  far  ßaciXtig^ 
fefofrov)  Tooovm,  vcrvroy  für  xoiovxo  usw.,  nknov  für  itUov^  wpi- 
Xtia,  nicht  mtpsXUt,  noXn^  nicht  nokrj,  ^  ^eo^,  nicht  ^  schrieb, 
dnsT  er  die  Fndung'en  oiui.  nisv,  vvtoq.  frr/ufi'  vermied,  dasz  er  iavy 
Ivv  und  eviKEv  nicht  brauchlo,  dasz  er  oljLiat,  (fanonv,  i7rti.i^X£i<y\^aty 
dno<txe(feiv,  •^dwaftr^ji^,  'ijuEXXov  sairfc,  nicht  ol'iuort,  ^ctQOeiv^  iTxiai- 
Afor^ttt,  anoaxeQiiS^tti,  idvi'äiitiv ,  k^ikiov^  dasz  er  in  pausu  das  v 
i(ftky.vöTix6v  anwandte,  6vo  mir  mit  dem  Plural,  Övoiv  nur  mit  dem 
Dual  verband,  und  manches  nndrro  hieher  gehörig'e.  Bekanntlich  ha- 
bt'U  auf  diesem  Feld  bereits  Dindurf,  Uaiter,  Slraug  vieles  feslgestellt. 

Im  fünfien  Kap.  kommen  die  syntaktischen  and  phraseologischen 
Blgentltftmlleiikeiien  dea  Rednern  in  Belraelit,  andl  veifcellM  einige- 
null  snr  rleUigen  Benrthellnng  der  Leaart  die  wOrtllehen  Wiederho- 
Inngen  maneber  längeren  Stellen,  oder  die  vollkoninieBe  Acbnliebkelf 
der  Gedanken  erlanbt  aaeh  anf  die  Confornitit  dea  Anadmeka  an 
aehlieaaen.  Letiterer  Art  iat  das  IV  98  ntir  in  S  nnd  swar  in  der 
Rede  XV  erhaltene  ffvwaviutxitttyttg  für  v«viuixi§ttvttg',  dass  Is. 
jenea  vorxog,  iat  aus  XU  60  an  erkennen;  ferner  VI  31  toSg ^d»«i)|s^- 
votg,  w$B  nur  8  und  Vat.  )  geben;  daas  X9tg  aöiy.ovfjiivotg  nicht  daa 
reoble  aei ,  lehrt  $  23.  Die  wahre  Leaarl  in  XUI  31  ijvig  totg  %a  - 
Kmg  mrpvnoaiv  UQecrjv  ccv  ^al  SiyMtoCvvrjv  ifinoirioiuv  ist  in  XV  274 
(nicht  '254,  wie  B.  Anm  0  nnrichtig  cilicrl)  zu  finden;  sonst  las  man 
hier  t.  x.  n.  TTQOg  aQdrp  awg  pntTtn't;r  rn>  x.  d.  f.  Ob  V  81  n^g 
/Siovv6iov  xov  xtjv  xvQavviöa  >iirjöa:(iivov  der  Artikel  hinreichend 
durch  1X37.  VIII  89.  IV  126  gesichert  sei,  möchte  noch  einii^'em  Zwei- 
fel unterliegen,  insofern  Is.  meinen  konnte,  er  habe  nicht  lange  dar- 
auf, als  Dionysios  zur  ilorschaft  gelangt  war,  an  ihn  sicli  l^c>\  endet, 
ohne  iiü/.u  vom  Staate  beaaflragt  zu  sein.  Sonst  ist  die  Anwendung 
des  Artikels  in  IV  146  tov  tov  ßaCiXicog,  V  102  vccvrtx^f  V  103 
tmv  'JSUifviav,  XII 18  ßo^ptarmv  tmv  nal  nuvrn  iptt6wiffw  iUipoty 
XV  79  T»  ß£a  x  m  xmv  iv^^rnntav^  918  t^g  itutddaff  XVI  It  ijg  *A^- 
ydav  ana  Paratlelatellen  befriedigend  gerechtfertigt,  wie  aneb  die 
Analeaanng  deaaelben  XV  261  vov^  mgl  trpf  a^Qoloyütv  mA  ytofke» 
v^r.  Ferner  wird  man  die  Realitniion  des  reflexiven  Pron.  nnr  billi* 
gen  können  in  VII  69  avxovg,  IX  30  ccvko,  X  34  orvrai^  XV  128 
ovTov,  148  avxovg,  XIX  32  ovr^  89  «vt^.  Wenn  aber  su  V  112  be- 
merkt iai  ^eonatanter  laoerntea  hane  servat  regniam,  ut  ante  geniüvoa 
reflexivornm,  abi  pOBsesaivam  vim  habent,  arliculus  repetatur,  ante 
geaitivoa  pronominam  peraoaatiam  et  aviov  onifttalor.  Bait.  ad  f  aneg. 
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XIY  %  sollte  niclU  Amm  xns  «vroCf  «Ii  BS  feWMii  werden  mSm- 
ßm  stau  aivovy  was  B.  aus  Aid.  Hed.  aufgewwuMB  hat?  Andere  sn  he- 
eebteade  Obserralioaen  sind  die  tu  Ul  66  Ober  den  bei  U.  nickt  naoh- 
weislichen  Gebrauch  tos       (für         von  der  Unenthehrliehkeit 

.  des  tov  vow  als  Objecl  von  n^foeixeiv  sn  XU  139  nnd  der  Stellnnf 
desselben  nach  dem  Verhorn  zu  XI 18;  von  der  Gewohnheit  noit^ 
vor  Vooalen  und  7t6%((fa  vor  Cousonanten  zu  setsen  sn  VIII  37  ood 
XV  218;  von  der  ricbligen  Unterscheidung  der  dcavoia  und  yvco^ri  sn 
IX  69;  es  wird  zu  VIII  116  dargethan,  dasz  Is.  ^.-ra'  in  der  Bedeutung 
*als'  niclit  kr  nnt,  sotkIcth  dafür  imid/i  braucht;  zu  \V  J64  dasz  er 
im  ncgulivcu  Sutz  nur  n^roTorf,  nicht  einfucli  noiksügi;  dasz  vor  Cooi- 
paralivcn  ttoAv.  ni«  no/J.u)  bei  ihm  steht,  erinnert  B,  zu  VIÜ  145;  zu 
VI  62  dasz  aul  a^ülio^  mir  (oGtiiq  folgt  uud  nach  letzterer  Partikel  die 
Praeposition .  wenn  sie  im  vorhergehenden  Glied  vorkonimt ,  wieder- 
holt >ver<icu  titusz.  Eiuzciuti  gute  Vurbcä^ierungen ,  üie  über  B.  niclit 
alle  selbst  getroffen  hat,  sind  Vll  34  UTioaieQi^aea&aty  Xll  18  Auslas- 
sang  von  toli»mvvm»  und  XV  314  von  «11*  ovv,  XV  60  nMmv  xa^i- 
stfr^v,  130  iyyiyvofiivovg  für  imyiyvofAivovg  und  amgekehrt  169 
htiyiyvofUva»  fOr  iyyiyvo^hmf^  286  «fal^arvrc^  hemv^Vy  was  auch 
far  Beibehaltung  desselben  Vcrbnois  XI 17  sn  sprechen  seheint;  £p. 
lY  I  koMvivvQV.  Stall  Unvo  XU  903,  ww  Baiter  früher  vor- 
sehlng>  hat  dieser  selbst  jetzt  die  einfachere  Correctur  inüvov  vorge- 
SOgen;  «iUo  i^n^v  aber  für  alX  o  jitc^'  rumu  steht  bereits  in 
der  pariser  Ausgabe.^  IV  IdO  ist  R.  mit  vollem  Hecht  von  B.s  Ansicht^ 
welcher  die  Vulg.  xovq  inl  ß^-^'^ß]i  XoiSoQoinTctg^  vovx^itHv  ös  rovg 
(ö(pfl€if(  romvTct  TCQaiTOvrag  vorzieht,  abgcganrren  und  hat  die  Lesart 

.  der  llss.  xüvg  ircl  ß.  rotavia  kiyovrccg,  v.  ()f  r.  in  cü.  XoiÖOQoyvzag 
rcäliluiert.  In  V  132  niusz  Is. ,  wenn  er  an  einer  flfroszon  An7,alil  von 
Stellen  ßaaüsvg  6  (liyctg  schreibt,  womit  immer  eine  bt&liiiiii  dj  T  r- 
sönlichkeit  durch  den  Zusatz  des  o  tt4yag  bezeichnet  ist .  vwcUl  uut  U 
ßuOiUas  rovg  iitydkovg  gesagt  haben,  da  er  dort  im  allgemeinen 
spricht  and  ßaa.  fisy,  noch  dazu  Praedicat  zu  tovg  ^iv  ist.  XV  145 
ist  vielleichl  niohl  of  vor  noUtsvofuvM  tn  sireiehen,  aber  owsg  nach 
tvy%ttvov0iv  hinsnsnfflgen.  XVIII  6  will  B«  a(i^iaßip:ovifxog  ^  doch 
Sanppes  elin^tüßiftovvtmf  scheint  nalfirlicher.  Dass  Bp.  IV  3  «rvvov 
iUijrov  gesehrieben  werden  kdnne,  beweisen  Stellen  wie  VI  96.  VIII 39 
dnrebaus  nicht;  eher  hiesz  es  cevro  to  liysiv.  VIII  89  steht  in  der  ed. 
Tur.  nicht  tuv  uv&Q(6n(ov^  XVII  8  nicbl  ntt(f  avtf,  XIX  13  nichl  rwf 
AiyiwgrmVf  obwol  es  B.  behauptet. 

Die  sehr  nilgemeine  Kategorie  Msocrntes  sna  bene  excogitavit 
et  disposuit'  bildet  den  sechsten  Abschnitt.  Die  wichtigsten  Ergeb- 
nisse sind  hier  die  Ausscheidung  von  nicht  weniger  als  11  groszen 
Emblemen  iu  II  (worüber  ü.  sowol  in  seiner  Schrift  de  hialu  S.  Ö7  11'. 
als  anch  in  diesen  Jahrb.  LXIV  S  350  f.  irehijndelt  ha(.  >o  dasz  es 
geniigl  uui  beides  zu  verwcisciij  und  die  Auliiahme  der  von  i  wesent- 
lich abweichenden  Fassung  der  Stelle  XV  22*2  IT.  aus  (').  Diese  scheint 
allerdings  auch  den  Vorzug  vor  jener  zu  verdienen.   Gern  wird  mau 
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auch  beip&icbten,  weno  B.  VI  20  aus  F  avpanoXov&ovCLv  sUtt  des  ua< 
riolitigeii  AorUtet  sehroibl,  VUl  SS  «mr  £UflM»  tilgt,  weidiM  «itwe- 
iw  dMli  MuM  aittM  AbscMlMra  m  dtn  fo%Miiea  J  hefaufge- 
rj^üQ  itl  «dir  voa  tisMi  Ltier  hwrilirl,  d«r  des  4«r  Gospartli«« 
tfuumr  uid  ßHtmif  filMh  fusle  und  daher  Jtie  Worte  hhnolttfQB  u 
■iMOB  wihate;  wmo  or  X  96  sMid  voilfi)^  weglUat,  wio  «a  dam  aaali 
Ul  6  rehll;  XIV  57  iat  yiynnjfiivotg  gewis  ^caaaor  ala  jravafiiyoicy 
«od  XY  8  die  Tilgoog  des  wiederbalteo  Artikels  vor  Tcgayntna  leicht 
BO  raaliifertigcp;  aoch  In«^  fAr  yivi^m  VI  59  ist  nicht  zu  bezwei^ 
fela;  feroerwird  die  Conseqaenz,  mit  welcher  am  £  in  VI  12.  13.  S4. 
72  v^iv  und  v^crg  stett  der  ersten  Person  durchgfeführt  ist,  ku  billigen 
»ein.  Weniger  sicher  durfto  dio  L-mcndatiOD  rcoi^  äklcav  für  tcjp'EA- 
i^vcov  111  24  erscheinen,  insofern  dieses  blosz  auf  die  Lakedaemonier 
bezogen  werden  kann  ;  auch  über  das  VlU  142  gestrichene  xa^  und 
XV  16H  zri'i  wird  niun  anderer  Meinung  sein  können,  sowie  über  rotöd' 
iaXViii67,  weil  die  Stelle  lückenhaft  ist.  11146  ist  f^^  jUfUAov 
tov^  X4x/ gewis  iogibcü  riclitigür  als  i'r^  öa  ^.  xal  xavg,  doch  köniito 
der  Redoer  sioli  eine  solche  Ungenaoigkeit  erlaubt  haben.  IV  160 
dorlka  daa  «alte  otS  aaipiattgop  Mhf  kaiaa  Stella  in  Tadcl  todoo,  B. 
teH  aa  aoah  wolwaialiali  weggelaaaao.  Dagegao  lag  kate  s«raifibaB>> 
dar  Giflod  TOf  wnk  XV  66  pnrift9e  — « itohnUtv.  wä  boaoitigen^  waU 
ckoa  Sahlekaal  oor  daa  Aahiagadl  fjp  ovv  ««Mpt  —  iralliwaayifean' 
voffdioBto;  dio  Worte  feUea  ohaaldB  in  VlU  ood  alad  nlalrta  ato  awo 
unnotao  Aoaapitalattea ,  deren  Ungebörigkeit  B.  aoff  aliras  gesockte 
Waiao  ao  la  erweisen  sich  baaiiUtt:  ^ai.eolol^a  ot  ampleotemini  bonos 
Turoa  pro  malis,  ad  foalraa  ratioaes  nagis  aaooaiBiodatos  habebitia 
demagogos  et  qui  rempublicam  administrant,  non  est  dicendom  ei, 
qui  est  (lemonstratnrus ,  qtiinam  sint  in  consiliun»  adliibcndi ,  sed  ei, 
qui  vult  docere,  quomodo  respublica  ootnino  .sit  gcrcndn.'  Ks  gcniig:td 
zu  sagen,  dasz  der  Sinn  der  Apodosis  mit  dem  der  Frotasis  zusam- 
menfülli  und  der  Ausdruck  ßiXtwv  t^ite  joig  cvKorprimaig  so  schief 
wie  nur  iiiuglich  ausgefallen  ist,  da  man  sich  der  Sykophanten  ja  ttbcr^ 
häupt  nicht  bedieucu  sollte.  XV  224  ist  o»^-  t/iJiu^  uhnc  Zweifel  uber> 
flüssig,  da  sogleich  folgt  Zva  natdiv^wSi^  was  U,  übersah,  wenn  er 
erinnert:  Ma  eo,  quod  ad  diaaadi  augialroa  Mvigoat,  non  qaod 
Atbanas,  moaioalM  aat  positwo^.  üaborailt  iat  XVI 37  du  VarCili- 
tan  gagan  dio  ia  F  faiiloodao  Woite  tuA  t ov;  ^fiornio^  noi  foog 
üipyii(fxjiMwii»  B.  ooldackt  «oao  Uiteraaliiod  swiachen  ffttr'  oJUymm 
m^i/m  ood  aifir  mlmUi»  iKpoMiwi  ood  gibt  dao  Oadaokoo  daa  Bad- 
oora  ao  wtedar:  *aoditlonaa  iatao  ooteodoroot«  qoi  Tolooriot  oaqoo 
oBia  imperare  cum  paucis  neque^rempoUiaaa  |»rodaro  ot  qui  alrao» 
qoo  volaerint  Vialoiabr  iat  ovdtv^«»v  und  afiipQviQnv  auf  dfnunt- 
novg  und  6kiyaQit%ovg  zu  beziehen :  die  Umwälzungen  haben  die  ent- 
schiedenen Demokraten  und  Olifrnrchen  ans  Licht  gebracht,  wie  die 
Neutralen  und  die  Achseltrügcr  nach  beiden  Seiten  hin.  Demnacli  fällt 
mit  Tilg:ung  des  xai  z.  ö.  x.  r.  okiYa^XLüovg  aller  Sinn  weg.  Dasselbe 
gilt  voQ  VII  54:  wie  uii^Iul  klich  hier  B.  in  der  Wahl  der  Losait 
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^tatoiovßt  war,  hat  hereits  K.  gezeigt.  Das  mgi  ist  nur  aus  der  vor- 
herüTln  iiil«.Mi  Zt'ilu  n\  n  d».  rlrolt.  Auch  n^oo(jrA;'of>ta  \11  2«i7  v\ird  mau 
nicht  reclit  vei&ti^hcu  Udmuuu;  Vcrbuui  i?oUeint  überhaupt  kein  ge- 
bräuchliches Composilum  gew  eseo  lu  seiu.  Weno  XV  100  B.  mAsju- 
voT{>a  auä  /;  eine  allerdinga  sehr  aifralleodd  VidMila  fftr  dtutumtfm 
aufnahm,  so  masio  er  aiieh  uobweiaea  dass  diei  AdjecÜT  di«  Bitofc 
toBg  V0&  MMiwlM  btbe;  bei  Is.  koraten  wir  sie  mehreBCdaekeBr 
er  eebeiel  ee  nur  in  sehUinmeie  Sinn  nncnweiKU n ,  vgl.  Xil  JM^ 
XVI 3S.  In  X  36  schrieb  Is.  «ewis  nioht  ^  fooo  tijv  t^iUXw  miwm 
ffs^l-  T^  a^x%  ijtötffiit  dt  flieht  blosz  öin  Megislral  GefaasUdid 
bOrgerlicbeD  Weileifers  war,  sondern  viele:  es  inusie  wcniir^tm? 
tmp  UQxiSv  heiszen.  Aber  9^  iifStijg  sagt  mehr  :  os  ist  die  TrctTUdi- 
keil mit  der  Anerkennung  derselben  zu  einem  Begriff  verbunden,  vgl. 
Horn.  Od.  ^206»  welcher  Vers  dem  Redner  hier  virlleirhl  vnr^chweble. 
IV  97  ist  ffifAfTf^av,  was  F  hnt,  unpassciul ;  dif  N  nrubiiiii^fti  rnr 
Schlacht  wnren  dnmals  7a\  spnl  r>cn  ,  wo  «lic  *Nalie  lier  porsist  hua 
Flotte  zu  i'iiiL'iii  bcildiixi'ii  l\jiu|d  ii.jtlitgle,  lu  welchem  fli*-  Alliener 
allein,  wie  es  si-hicii.  uiilcr  allm  (iriechen  es  mit  jeniT  ;iulnehmen 
sollten,  üütii  Uam  es  tucKt  da^u.  Der  GesrensaU  üu  ui^y*  itat/j^uur 
fio!/of  hdlltj^av.  Zu  VI  89,  wo  B.  die  \  ulg.  o^o/wj  dem  %a)g  in  F 
vüiiiuhl,  bemerkt  er:  'comparal  id,  quod  singuli  deluBtni  fetct««  cn« 
hoslcs  iniusta  imperent,  cum  eo,  qaod  Iota  oivitas.!-afiC()$,  quod  Urb«, 
praebel^  ferri  neqail:  non  enim  siht  sunt  opposiln*.  Oass  Is.  ein« 
aoleke  Unlerscheiduagr  sn  maeben  nicht  im  Sinn  habe»  lionil»«  labri 
$  88;  er  beabsiohtigle  vielmehr  eine  Steigemaf^vtn.  allem  Unheil  dea 
Krieges  %a  ginsliehem  Untergang  der  Natiea,  alaoast  .weder  iiu^Utg; 
naeh  Oftotg  richtig,  sondern  oXtag*  VII  56  ist  xoxs  aus  dem  von  B.^  n»~ 
gegebenen  Graud  keineswegs  nöthig;  noxh  drückt  das  Badaaem  dar*' 
fiber,  dasx  solche  Zustände  vorüber  seien,  viel  kräftiger  aus.  Ob 
Vllt3d  voCOV0€ug  die  echte  Lesart  ist,  wo  F  ayvoovaaig  hat,  wird 
kaum  einer  Frage  bedürfen,  wol  aber,  ob  ayrnrri'  so  rrhsnlnl  irobnuicht 
die  Bedeutung  siltrtrher  Entarlunjr  Itnhrn  könne  und  uu  ht  zu  \  tnniili  ii 
sei,  dasz  Is.  ayv(ü(xomvaaig  gesagt  habe.  VIII  41  müchte  ditj  Autoi  lUt 
dps  Oionysios  iyyrotud^nv  €<t,tf>vn^v  rticlil  liint cichf»nd  wiehern,  wo  die 
i'j'X.  f'/off,T  ilfilion :  eh\  as  tKiluT  lA'ji'  M:u  h  Lyn.  ii(<){h<:nrv.  llie- 
mit  würde  das  üuiüjt  UclVriidi;  rrthril  B  s:  *^insani  sunt.  <iuüd  rempu- 
blicam  propter  res  a  rottioiibu^  gtiblas  luudare  voluut,  nun  quod  oam 
laudare  possunt'  erledigt.  VUl  44  berechtigt  dtö(p  noch  Aicbt  an  dar 
Verwerf uug  Toa  axoAov^äovffiv,  wofür  jetst  das  Praosans  gewiblft 
worden  ist.  VIII 68  ermangelt  toitg  alXovg  der  nfttbigen  Danttiebkaii 
neben  T^y  Iltikonowriaov y  also  mm'^EXkipfttg  bleiben,  wenn  eaanck 
in  r  fehlt.  Ein  gfinsUehes  verkennen  der  ironischen  AusdmalunPBisa 
verrilth  steh  in  VIII  87,  wo  B.  das  bittere  Oxymoron  itftoltmv  gi  a^ 
mv^^'TEg  rovg  xt^tmaq^  ukku  Cvrffi^rfiOfUVO^  ^^^TiQaLg 
ov(i(poQa£g  dnrch  Rcslilulion  des  vulgaren  i(piiö^}]a6(isvot  aufbebt. 
IX  7j  erregt  vMfia%a^t  in  F  u.  a.  llss.  aüerdiags  Bedenken,  wenn 
anoh  nicht  zasogeben  ist,  was  B.  snr  Yeriheidigong  des  Wortes  vor- 
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bringt:  '  t|iMmi  Mftf  et  qaae  ienträt  vlffi  InM  diinüctre  L 
eoapanre.  fUftsiMm  frigere  inro  6eiiiel]>obrMM%  d«iiB  der  B^. 
griff  von  iii^(Mai  tli  AnlUhMe  m  ifMmaiu  int  so  «nentbehrUeli  wie 
du  nngeblieiie  *  frigere'  nnhegfeiflieli;  Tielleieht  oImt  wird  in  u^, 
^^aeOoi  als  Ckimptel  noeli  ein  Synonymoni  in  fttpäMm  enideckti 
OBS  ist  f%  niehi  gelungen  ein  solches  nasfindig  za  machen.  X  ^  ist 
id  durchaus  kein  nOUiiger  Znsnta,  wenngleich  B.  ihn  durch  das  nak^, 
stellende  f^jölv  i^rrov  (pofioviitvov  geboten  gUnbt.  IX  29  hat  M  fw- 
hMnunpf  ngä^tv  auf  den  ersten  Anblick  einigen  Schein,  aber  ro  fd- 
ytdvg  schickt  sich  wenig  dazu ,  weshalb  tu  TtoXiv  Kurücksukehren  ist. 
Salamis  halle  itn  Vergleich  mit  dem  kleinen  ligiifltin  des  Euagoras 
immerliHi  eine  'j'roszc  Bevölkerung.  Ebd.  52  halle  man  mit  XVI  40 
zusammen,  um  sieli  von  der  Hichligkeit  der  bisherigen  Lesart  övczv- 
%i^dar}g  tijg  nuXiojg  zu  überzeugen.*)  XI  46  begreift  man  iiichl  dasz 
yiyovviwv  durum  besser  sein  solle  als  yivo^iivtav^  weil  *  qui  defcndi- 
tur,  cäl  adhuc  accuäaluä  de  criminibus  quibu&daai',  da  es  sich  hier 
nicht  um  eine  wirkliche  Anklage  bandelt,  nur  um  eine  gedachte,  ytyO" 
ifwmv  aber  in  fä  yeyovuai.  aufgelöst  werden  mäste.  XII  94  ist  e» 
Shf  ixoifAtif  anriditig;  sl  uttöiv  uio^uv  aUxt  beisst  offeobar:  wevi. 
wir  sonst  nichts  u  sagen  hillen^  d«  wir  doch  sMincbes  nnsserden  vor- 
bringeo kannten;  tOr  ^a^iov  JvaftTerlangt  der  Gedenke freiiicb  ^dunß 
ijv  av,  XII 368  stinunt  ovdii^'  mv  tbtüv  nicht  mit  den  folgenden  <Ms2g 
av  imÖH^euv,  so  wenig  als  die  Vnlg.  ovStfUfi»  §imtv.  Ssoppe  vermntet 
ov  6vvMt  av  tlnnv,  aber  man  remiiszt  das  ovÖBfäav  ungern.  Viel- 
leicht schrieb  Is.  oväi(Uttw  iwffieLfiev  av  evgtiv,  XV  147  ist  die  Weg- 
inssnng  ton  aal  vor  Sutymfi^ofUvovg  (naeh  &)  schwerlich  eineVerbes-: 
serung  zu  nennen,  da  das  Asyndeton  hier,  wo  der  Itedner  alle  Aeusze- 
rung^en  sophistischer  Eitelkeit  anführt,  jz^ewis  absichtlich  ist,  also  nicht, 
unierbrochen  werden  kann  ohne  vlwus  von  seiner  Wirkun^^  zu  verlie- 
ren. Ebd.  140  bildet  tGtog  ^ih'  aUerdings  einen  Geffensalz  zu  a  d'  ovv, 
daher  die  erste  Partikel  nicht  fehlen  darf.  In  Betreff  von  VI  105  ravid 
und  VII 53  guloi'r/.Liov  ist  nicht  beaicrkl,  dasz  beides  Emendntionen  Bai- 
terä  sind,  wul  aber  werden  V  14  diakixO^ijPai  aot  und  VIII  u^pf^^v 
—  naQiöxo^Liv  unrichligorweiso  als  Lesarten  von  ßS  citiert. 

•  Das  letzte  Kapitel  ist  überschrieben:  ^ex  auctoritate  optimorum 
Ubromm,  iuprimis  Urbinstis  scripsi:'  wornnC  die  eiaselnen  Aenderun-^ 
gen  der  Reibe  nnch  folgen.  Wir  sogen  *  Aendemngen%  denn  die  bei 
weitem  gritaiere  Anzahl  kenn  keineswegs  als  Berichtignng  des  biske- 
rigeo  Textes  betrachtet  werden.  Dasn  möchte  nor  gehören  II  83 
lOv  y«^,  VI  28  piXsamt^^  36  oxsdov,  96  x^qo^cn,  VIII  96  Mmß^ 
m  wu^  136  Tod^  ulXovg^'EXXtivag^  137  c^coaiv,  1X17  lxaT£>o>v,  XII 
163  Mtßmunoig  ^  174  €hjßal(0Vy  XV  278  6  7ti£&up  /SeolOfieMV,  XVI 

6  iumt^mw  ^own,  XIX  9  «vrov,  33    iiyqff.  Unserei  erackteas 


^  ♦)  Arlsteteles.Rhet.  TI  23  hat  KovojvfCipp  ävnvxijaag  wAftagte^s 
aXlovg  naQuXmtiv  mg  ÜMcyo^flw  i^il^c:  er  dtlert  offcabnr  ans  dem 
Gedacbtois. 
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ist  davon  sehr  viel  flb£asondern ,  wo  dorch  Einrührting  der  band* 
schriftlichen  Lesart  der  Gedanke  des  Hcdners  odur  seihst  seine  Sprache 
geliUea  hat.  11  14  ist  SyiHHav  an  die  Stelle  vob  ävoucv  gelrt^len .  so 
wird  die  amiomiutio  ninder  ibnUcli,  indam  den  avoipoteffot  vorher 
die  Svwx,  nicht  die  ayvota  entspricht.  III  58  adieint 
tou  bedentender  nie  ßtßmiunoVf  aber  bei  dem  ISeichthom  bandelt  ev 
sieh  f  orsfiglieb  m  die  Stetigiieil,  nnd  die  Belieblbeit  dea  Vatera  gi^örl 
■lebt  an  den  *bona  regln,  qnornn  tantnmaiodo  insti  et  probi  t)articii> 
pea  Snnt*;  IV  I<I5  war  die  abliebe  Znaanmenateltang  duvov  fjyovfw* 
¥tu  (vgl.  II  14.  36.  VII  64)  nicht  aas  r  aee.  n.  B  mit  8nv6v  MfU9w^ 
zu  vertauaeben}  nnd  R.  hätte  hierin  seinem  Vorganger  nicht  folge»  aoK 
ien;  ebensowenig  durfte  IV  148  intßokijg  die  Vulg.  imßovl^  vor- 
dringen; IV  165  kann  ovv  vor  TrnoE^a^ccQTotfTSg  nur  durch  ein  Ver- 
sehen der  Abschreiber  nasgefüllcti  sein;  V  13  steht  in  P  n-r^o  niA- 
Xovöl  xtvsg  7tQooi^£tv  avrw  xov  ravv,  sonst  liest  ituin  avxoig;  ganz 
richtig:  nur  die  Redner  werden,  wie  Is.  meint,  beachtet,  die  zur  Aus- 
führung ihrer  Vorschlage  einen  tQchti^en  Vertreter  wählen;  dasz  die- 
ser Gehör  iindet,  versteht  sich  von  selbst  und  zwar  bei  allen,  nicht  blosK 
bei  einigen;  auf  ihn  darf  daher  das  Pron.  nicht  bezogcu  werden.  V 
gibt  oloTteg  xc^v  isaXaicSv  eiucn  etwas  gczwungeneo  Sinn,  aocb  scheint 
ol  nalatol  fpttciv  nicht  iaolcratisch  so  sein;  untadelhaft  dagegen  ist 
derSati:  ditjeulgen,  weleben  wir  in  altertbttmiiebra  Bingen  Gtanben. 
aebenken,  eniblen  daas  naw*  VS7  n.  E.  seigt  der  Gegenaata:  den 
gnte  waa  man  im  Ungläek  erfibrt  befeatigt  aieh  am  meiaten  in  der  Er-' 
innernng,  nnd  die  nngenebmen  Eindrtteke  welebe  man  in  aoloben  Zei*' 
ten  empfingt  löacben  das  Geftlbl  frftberer  MiabelliglEeiten  atta,  daan 
nicht  mit  Fvip  iv  statt  äv  gelesen  werden  kann.  V  136  wird  man 
nicht  lange  Aber  nokXtov  in  Ungewisbeit  sein,  das  jetst  'an  de«  PJntB' 
von  mJUitw  gekommen  ist.    Einer  wunderlichen  Synonyndk  nattt^ 
argacpetaav  Kai  Gvvax^Eiaav  begegnen  wir  V  139;  die  Symmetrie  der 
Stelle  schliesz^  das  erste  Verbnm  nchst  x«/ ganz  ans,  da  dem  <fvva%- 
0itaav  im  öovl^ia  das  irz  ilev^egia  6cakv^ijvca  gegenüber  triK.  VI 
54  ist  fiVT£  d-vva<jiyca  fijjrf  7CHQä<S&ai  weder  dem  Sinn  nach  so  gut  wie 
das  einfache  nyjde  Tt^igaa^ai  (^denn  das  können  bczw  t  ifclt  Archidamos 
nicht,  wie  die  ganze  Kede  zeigt,  und  das  Unvermögen  wurde  jede  Auf- 
forderung unnütz  machen)  noch  der  Forni  nach:  denn  dem  einzelnen 
iKui'Ov  flvttt  entspricht  das  einzelne  ^auVe  TCELQuad-ai.   VI  78  scheint 
noXio^nUtg  nicht  von  Is.  herzurühren,  bondcru  von  den  Abschreibern, 
die  dnreh  die  Homoeotetdbta  irre  gemacht  wurden ;  daas  der  Plnrnl 
VIII.  90  paaaend  iat,  beweiat  nicbta  far  aeine  Angemeeaenbeil  bfer; 
IX  öS  iat  falacbea  Citat.  Sehr  veraebroben  iat  VI  96  aXti^vms  —  m- 
vXttaiUvns  fdr  iXffitvaSi      itmXM^Uvtag*  Die  Spartaner,  fcönilo 
man  bebanpten,  beben  ehedem  nnr  eine  angelernte,  keine  wabre  Würde 
in  ihrem  anflreten  gebebt;  }etst  beiaatea:  nie  beben  aieh  ihrer  Würde 
(taig  aetivoTtiöiv)  ^  die  sie  also  in  der  That  beaassen,  nicht  nnf  die 
rechte  Art,  aondern  in  affectierter  Weise  bedient.   Vll  6  kOnnlen  Tdiar 
n^iuntt  auch  die  dea  laokratea  nein,  daher  idimntwv  den  Varsnf 
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verdient.  Indes  ist  H.  auf  ^^/cüv  eingegangen.  Auch  VIII  119  ist  iSluv 
und  Idimwv  in  einigen  Hss.  verwechsolt  and  ebd.  109  hat  F  xcr^i^ 
^ovg  statt  xcf^t^^iXüvg.    D<«s  AiJjcctiv  iditotixog  selbst  Iml  Is.  noch 
IX  72  gebraucht.  VII  37  isl  aviaig  xatg  ux^acg  viel  kräftiger  äU  rav- 
Ttttg  T.  a.  (in  F).  Vlll  80  ist  jr^avftaai  nicht  besser  als  X9^^  oebea 
j'tj/i^fiivov,  aach  soileo  w  na^iwtm  den  wat  rräher  fesckab  «iilfe- 
gengesetil  weNett.  VIII  88  darf  van  aieli  wol  eia  wenig  verwoadera 
niv  ito^m»  Ar  tmv  tpoQW^  aad  ebd.  100  ^jna»  iv  Aemuffoig  statt  ig. 
«ifv  iy  ^  aoligeaoauBeB  sa  aebeft.  Was  ebd»  wid  ?or  vsrvt  si^f- 
loito  ioll)  bitte  B.  aagebea  nOssea,  da  man  aebwerlieb  errlth  wai  ea 
bier  bedeutet.  IX.  37  mäste  Is.,  wenn  itt(ftytyiinifihoi  richtig  wire, 
M^iUnfpotig  geichriebea  haben;  73  ist  fiyiinKiiv<ov^  weit  itqoysyi- 
vrifiivmv  nicht  so  ausdrüoklicb  die  Annahme  einer  Fiction  eioschliesst, 
nicht  vorzuziehen :  der  Redner  will  hier  gnr  nicht  andeuten  dass  ein 
Zweifel  an  der  Existenz  der  Heroen  überhaupt  besiehe.    X  31  wird 
chfr  Kui  ötocpQOGvvipf  ganz  7ai  tilgen  als  trjv  einr.uschiebon  rnthsani 
sein,  da  die  äkktl  aQiXf]  nllcs  m  sich  begreifen  soll,  was  vorljcr  mclit 
erwähnt  wurde.    Sondürbar  nimmt  sich  \  öl   xarco  y.azciy.uktüf.ovicti 
aus.    XII  8  widerspricht  tog  ovdtig  für  t^g  ovdug  dem  (jedaukea  der 
gan£cu  Stelle:  Is.  ist  mit  seinen  Anlagoo,  die  doch  sonst  niemand  ge- 
ringtobitzt,  selbst  nasnfrteden ;  mg  wfirde  eine  aolcbe  Geringscbitiung 
ebealMli  Toraaeaetaen  lasaeD.  Ebd.  69  atOrt  tlg  f  Sp  naeb  tiimg  &w 
ttg  x^tnig  die  offanbar  beabaicbligte  SyenMtrie;  101  Üllt  die  Abr 
weohslnog  ndt  Yifwtn^poie  nnd  f9yopM$v  aebr  nnf;  |enes  bleibt  danai 
beaaer  weg.  Zn  Xü  1S6  leaen  wir  die  Note:  *cüm  a^fri^  sit  additnm, 
non  est  duwriotfvvy  locus ,  qnia  ea  intelligitnr  sub  a^fr^';  dasz  aber 
dies  nicht  notbweadig  aei,  lehrt  XIII  31 :  auch  ist  B.s  eigne  Theorie 
damit  in  Widersprach,  wenn  er  S.  XXXIV  N.  11  sagt,  Is.  ersetze  bis- 
weilen die  öco^Qoövvj}  durch  den  allgemeinen  Begriff  «(»et^ :  wenn  dies 
richtis:  wnro,  müste  hier  eher  aQtvfj  y.cd  als  xai  6ixato6ifVTj  wegfallen. 
XII  190  ist  Tjiih'  in  r*  als  Glossem  zu  betrachten,  denn  die  Wiederho- 
laog  des  Prou.  in  dem  sogleich  folgendea     6s  noXigr^^av  macht  sich 
sehlecht:  dasz  sie  B.  «uliesz^  i^^t  bei  seiner  sons^l  geübten  Strenge 
gegen  sulche  Kepetilioncn  aurfaUeiiü.    Ebd.  260  soll     i<hj>  ßiov  la^ig 
und  ^lioawMCoc  diaen  Begriff  bilden,  daher  aach  der  Artikel  vor  letz< 
lerem  No«e«  geatriebea  werden;  er  feblt  in  der  Tbat  in  JT,  waa  t« 
oMger  Bebaoptoaf  Anlnaz  gegeben  bat.  Ebd.  S65  iat  ^ff^AMdari  Tor- 
ansieben,  da  A«aiiffas  eniapricbt;  318  dnrfla  keineawega  tavtmv  ana- 
galaaaen  and  3S1  aiebt  nmiSQ  Ür  MuXng  (beidea  naeb  J)  gea^Ieben 
*    werden:  die  meisten  Griechen  verateben  sich  niobt  nnf  den  ricbtigen 
Gebraneb  der  7r^ajr|urrc( ,  sie  kennen  xovg  naXiig  ymvilvovg  xolg  Im- 
tifiwiMaat  niebt,  wenn  die  Spartaner  bei  ihnen  Beifall  Onden.  XIV  4 
darf  elg  fjfiag  nicht  fehlen,  weil  die  Thebaner  sich  noch  an  anderen 
Staaten  nls  an  dem  von  Plotaene  versündigt  haben.  Mit  Unrecht  ist  XV 
27  %(ftTTig  weggeblieben,  denn  zu  yt)  £vrjiiivog  wird  öiaixtjrt]^  und  di- 
naüxrjg  nur  mit  ^roszer  Hiirlo  siipplicrt ,  y.nirrjg  nbcr  ist  ein  wolgc- 
wählter  Auaürack  der  jene  beiden  luuias^.  i^d.  2ö6  wäre  ofc^i^aav- 
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Tcs  kds  rechter  Vorwurf  ^egen  die  lenle«  welclie  dareh  Are  Var* 
JeimdiiDgeii  die  beste  Schule  in  Miscredil  gebracht  haben;  et  nMe 

etwt  MDAvcravTfg  heiszen :  liszl  maD  dagegen  afultiv  stehen,  so  kami 

CS  nur  auf  die  jungem  bezogen  werden,  die  für  ihre  eigne  Bildung 
nicht  rech!  sorgen.  XX  20  mnsz  onotog  bleiben:  nemlich  vor  Gericht 
wie  in  der  Schlacht  sollen  dio  Biiri^cr  alle  mit  gleicher  Festigkeit 
für  die  Erhaltung  der  Verfassuna;  kümpfen:  die  Schlncht  ist  eine 
schwierigere  Probe  als  das  Gericht;  um  so  weniger  darf  in  diesem 
der  ärmere  Bürger  unterdrückt  werden,  wenn  er  dort  das  gleiche 
Opfer  bringt. 

Die  Anhfinglichkeit  an  F  hat  B.  mehrmals  so  weit  getrieben,  dass 
er  geradem  nnmögliches  in  den  Texigebnelithat  So  VI  8  ttXoiupf  ihf^ 
wts  dnreh  den  Inhalt  der  Stelle  nnd  i nn  Ueberflaas  dareh  daa 
apondierende  ttlöpfvol^riv  av  widerlegt  wird;  ao  VII 18,  wo  in  dem 
Pragaata  ica^oi  irci;  —  ^tQOfiitnpß  dem  letzten  Glied  noeb  fiAr 
beigefügt  iat,  ohgleieh  dem  Kce^'  htaatw  i»hß  «ov  hntnnov  die  tot* 
gende  Frage  wenigstens  formell  keineswega  entspricht;  so  wird  IX  6 
in  fovrovff  daa  Versehen  dea  Abschreibers,  welcher  mechanisch  die  Ao- 
cnsativendnng  fortsetzte,  verewigt,  also  nicht  berQcksichtigt  dasz 
c(y.ovoiti>  das  gcmcinschaflliclie  Verbum  zu  £vXoyov(iiv('yv  —  rovrow 
ist;  ebd.  72  steht  jetzt  ovöev  sc.  tIhvovj  für  ovöiva,  worauf  wir  ohne 
den  Wink  in  der  Note  nicht  verfallen  waren.  XIl  50  hes^reifl  man 
nicht,  wie  B.  XQom^v  für  foffijv  annehmlich  finden  konnte,  wie  136 
ixsiva  fdr  ineCvcav^  >^  ciclies  gerechtfertigt  werden  soll  durch  die  Be- 
merkung: *respondel  (iridiv  —  nihil  quod  eiusmudi  auditores  dicunt, 
aed  illa,  quae  —  dicunt^,  da  es  doch  sehr  nahe  lag  die  Beziehung  Ton 
htdvtav  di  an  rmv  uev  roiovvmy  «npocrvciv  wabrsnnebmeo;  wamm 
femer  10S  u  naeb  huivotg  und  i*  nach  wegfallen  mäste;  wo- 
durch die  Relation  von  ngog  fihf  wvg  ßa^ßagov^  nnd  die  ron  iv  i%d^ 
90tf  raig  Xj^^votg  an  iwv  r«  anfgeboben  wird;  desgleichen  wie  195 
4^v  in  dem  Sinn  ron  tiabis  posierü  den  Worten  4  ^  ntif  Ig^vaivvaicb 
anschlieszen  kann;  wie  217  ifnouv  ohne  ein  efklirendes  Object,  z.  B. 
fafcnrr  ilvai  verständlich  sein  soll ;  was  199  rmv  vor  ndw  bedeutet ; 
weshalb  129  <og  Uyttui^  welches  aaf  int^fmv  geht,  nicht  auf  tr\v  ftW 
noXtv  ^toLXitv  nh^&H  ntt^mt9Ui  gegen  den  Sinn  hinter  ttoknf  ge- 
rückt worden  ist. 

Anderswo  liegen  wenigstens  genügende  formale  Gr  inde  vor,  um 
die  Lesarten  des  gopriesensten  Codex  abzulehnen.  Ilieher  zahlen  wir 
III  3  (uif  tov  UP  Tfg  ft£T  ttQStijg  rcXiovBKT'^ffsuv  für  öl  cov  äv  rtc;  fi.  et, 
n*  Freilich  citiert  B.  XV  65,  aber  dort  {inl  r^Afvrj^?  1%L  tf  xr^v  6t- 
%atOiSvvriv  nagaTutkw  ktI.)  macht  die  Eection  der  uugleichcu  Casus 
die  Wiederholung  erträglich;  ebd.  49  kann  nicht  SiXovg  vor  vaag 
ifßo^i  eingeschoben  werden,  sondern  vfiäg  maaa.  alsdann  geinen  Plala 
binter  roioorovg  erhalten;  1&  bleibt  die  Aendernng  im^ft^  dl  fd  fni 
huSifOf  x(ftt^  d\  mA  tftuQtm  nal  toSie  aHofg  Teracbroben}  wenn  anch 
Stobaeoa  hier  mit  F  Qbereinstimmt*  Blosse  Schreibfehler  sind  V  47 
«Mta^^iflhn  f ftr  dni^dfit^ 
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Xi%  ^iflTifwfiy/ifftfff  In  der  enten  Stell»  hat  sich  B.  verführen 
taMOD  ««1  wowrov  6K€i^{fis^a  tu  Aa%i6ata.ovimv  eng  mit  dem 
forhergehenden  lu  verbinden,  und  dadurch  dem  is.  den  verkehrten 
Sat7.  in  den  Mund  gelegt,  dusz  die  VcrhällDiMe  der  Staaten  lueinander 
io  ihrer  gegenwärtigen  Lage  auch  daraus  erkannt  werden,  dasz  er  mit 
Sparta  deu  Anfang  mache;  VI  5  nöthigt  das  entsprechende  |;»^(i4£a>öat- 
deo  Aorist  mQißdkoi^uy  beizubehalten;  Vi  83  vertrigt  sich  dq>ii" 
tf&a»  nicht  mit  xolfifi<i<ufuv ;  XV  115  ist  döm»s  anoneat  eia  gut 
passender  Aasdruck  (B.  erklärt  *siM  eart  et  AOl«itia');  116  Mi«lit  41a 
Periphrase  per  eiwnodi  konues  ian  mqvMi  qoicqaan  «oiifi»^ 
fliaMtui*  mf  Mang«!  tob  mmm»  weldbes  hnmigaflUgl  w«rd«i 

■Miia  an  te  verlaagten  8uib  her?orsabriH«a,  aateerkMai.  VIII 36 
Tarlrigi  iicti  Uyw^  niehl  mit  ffionU^  aad  ftvMiki^  and  ver. 
wirrt  dea  Uolarsehie4  iwiaeheo  Isokrates  als  Indiyidaiai  aad  als  Glied 
dea  athenischen  Staates;  79  tat  aU^Aos^  fdr  ikXriXoig  {xitg  dux* 
^okti)  (og  oiov  t'  i¥9tv%Wpkug  eine  aus  beschränkter  Kenntnis  dea 
Spraeligobrauchs  liervorgegangene  Correctur,  desgleichen  82  SibXov^ 
ttfff,  wo  die  Athener  decrelicren  was  sie  selbst  Ihun  wollen.  W  J64 
darfte  nU^tcuö  av  nicht  g^ebilligt  werden,  eher  schrieb  Is.  nit^ovou 
tif  321  ist  fy.SoTov  schsverlicli  etwas  anderes  als  ein  starkes  Versehen 
för  (yv8h  zäv.  Unliegrundel  ist  VI  5  das  Hyperbaton  iv  olg  fihv  xcexoif^ 
^(oaavtig  für  iv  oig  xaTooOcüaca  rfs  ju/v,  denn  V  68,  worauf  B.  ver- 
weist, steht  eben  xaTooOwüa^;  /uV,  V  +8  ist  nicht  richtig  citiert.  V  61 
erwartete  man  nach  Vlil  IUI  ehur  yt^tvifix^ai^  und  ^/^vftfOac  scheint 
darum  nicUi  ^ulussig,  weil  zoie  binzageffigt  ist  und  erst  darch  das 
nachrolgcnde  or«  —  ikainßavov  klar  wird  daiB  es  sieb  voa  der  Ver^ 
gangenheit  hier  haadett.  la  ihalieher  Weise  ist  V  106  iiiy^vtu  flUr 
iimyaySvw  (aebea  natmXtmvut)  sa  beartheilea,  Bbd.  147  kaaa  aaoh 
deai  Vergang  voa  na^riv  airt^  nqmwf  aiebt  «arf«  vatvci^  folfsa,  aad 
der  Wegfall  des  Objeets  bei  i^MftHv{iM»tr  ist  eiae  grosse  Härter 
IX  80  kehf  t  ia  ss^eeij^aUf  der  so  ebea  sa  VI  6  berfthrte  Fehler  wie- 
der. XII  104  entsteht,  weaa  iiaa  %ttl  ror  ^t^tjyov  streieht ,  eine 
sehr  schwerfällige  Construction ,  wie  sie  am  wenigsten  unser  Redner 
lieble,  desgleichea  900  darcb  den  Wegfall  von  öi.  56  wünschte  mun 
einen  Beleg  für  rag  nohtg  rag  vrp  hiQcov  yiyvoah'ag  slalt  x.  n.  r. 
itp  htQOig  y.  Xlll  J6  scheint  \ni,uQ%on,  und  xat,u.Q{}iu  den  Acliven 
nicht  vorgezogen  werden  zu  dürfen,  vgl.  XII  239  In  XV  5'i  ist  ^cfcr*- 
"kü.  weil  die  Zeilbestimmnng  xar  iv.üvov  xov  yoi'yviyv  hinzugesetzt  ist, 
minder  passend  als  ^jnQilcvovti.  Ebd.  71  zerstört  y  'durcU  Auslassuüjg 
von  ot  bk  die  nachdrucksvoüere  Construction,  welche  iii  der  Apodosis 
das  Pron.  mit  iSL  dem  Ofcoy  der  Frotu.sis  ^reg:eiuibci  stellt.  XYI  32  IcaiB 
Y.ai  Oav^a^oLtii'ijv  vvogblcibe»,  aber  6J  Mii  yv^vaCrnffff^  aama1as> 
tieii  ist  daium  bedenklich,  weil  die  bei  dea  Atbeaera  so  beliebtea 
Fackellinfe  dea  Leistaagen  der  Cboregea  aiebt  aatergeordael  seio 
koaatea.  XX  16  sebliesat  alv  dea  Zasats  Toa  ofy  aas. 

Sehliesfllieb  tragea  wir  aoeb  daige  Benerknagea  aad  Venaataa- 
gea  aaoh,  die  obea  keiae  Stelle  raadea.  U  67  wird  aüt  deawetbea, 
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Yfo  jsidki  ^rOsterem  Recht  '0'>»^7ov  lot;  acj^arog  corri^ierl  rt/v  TOr 
fiVf^fM^y  auägeU&A6u  werden,  vgl.  V  IV  60  isi  die  Construclion 
nt(^  t£u  &Um  —  toiSCi}M*v  lefcr  aaRkUend  und  hal  bei  Ref.  deo 

ftbal  barofaaer  Baad  aifafliakl  aal ;  atrelalit  aMui  aiai,  ao  wird  aagtokk 
die  WMarhdvig  yob  rmv  allnv,  deai  in  daiaelbeo  Periada  aoah  tdb' 
iUMifttv  aaobgeschickt  iat,  Tarmieden.  Eine  aus  FE  von  0.  ond  B. 
aufgenommene  Parechese  t65v  akkmv  %aXSv  uakng  ist  etwas  geziert 
und  ilir  Verlust  wäre  gleiobfails  nicht  su  bedaners*  fibd.  i20  schetal 
der  Zusammenhang  darauf  zu  leiten,  dasr,  rag  t  vrp  ijjucov  statt  tag  % 
l(p  f]tLiüv  zu  lesen  sei.  VI  61  würde  unserer  Ansicht  nach  dem  rätli« 
sclhüflen  xovg  Sl  xavu\'zia  luvtoig  TCQaxzovTccg  dadurclj  Sinn  und  Ver- 
stand gegeben  werden  kuuncn,  wunn  luan  es  lunaufrückte  nach  xa- 
naTrjadfjud'a  und  mit  xat  (stalt  tovg  6i)  forlfulire.  Vll  20  musz  mit 
Beziühuug  auf  tiai»  voraii^ehcüUe  ovd  tj  lovinv  ruv  roonov  inaldeva 
lüvg  jtoUiag  wol  fortgefahren  werden  mit  akk  7}  {aiaU  äkka)  ^uawaa 

—  wog  totovtovg  ßskzlovg  —  tovf  mHixccg  iTtolffisv,  VIII  44  ist 
otfNOVftty  aebwarUcb  per  seugma  Eugleiah  aaf  die  Alhaaer  aalbaft  aod 
die  Hiethlioge  lu  baaiahatt»  dia  CooeiBBUit  varlaagi  ahar  fUr  dia^a 
ein  eigenaa  Varbnn,  1.  fi*  inaU^o^uv,  XII 39  wird  aian,  alaU  aitl  B. 
si^  itfwßei  la  schreiben  far  mifo  xov  ayadfog^  baaaar  Ihan  diaa  ab 
Glossem  %a  batraeblan,  da  ngoavoßalMta  für  jeden  Beauebar  daa 
Theaters  klar  genug  war.  £bd.  218  musz  nach  B.s  Konoa  m^^fßr 
njg  tmv  nalönv  xkoimdag  wegfallen.  Ebd.  242  gibt, F  anavtag,  WO 
sonst  mcctGi  gelesen  wird;  beides  könnte  man  als  unnützen  Zusatz  auf 
den  ersten  Anblick  zu  verwerfen  geneigt  sein  ;  vielmehr  gibt  beides 
austmmeng'esc hoben  und  leicht  verändert  das  rechte:  7XüVTc'c7CC((y,v. 
Sebreibl  man  246  ftera  nat,6iiag^  so  ist  wpiknv  zu  Itlgeu,  wenn  ober 
^£1«  JTcridtaff,  so  musE  ti^Tc^ty  wegfallen;  letzteres  ist  der  Fall  und 
71  xiijTtiLV  neben  ü)(ptkHv  veri  ulU  sich  deutlich  ^enug  als  Variante.  Die 
Fiction  {^Bvdokoyla)  ist  hier  keine  xgx/a,  nur  eine  unschuldige  nai- 
Ueu  XIV  14  balB.  den  Hiatna  in  ^  vno  Btiftaimv  getilgt,  indam  er 
den  Gabraaeb  daa  la.  nacbwiaa  dia  Praapoailion  naab  {  ■iabl^m.wio* 
darkolaa ;  biar  darfta  er  aber  noab  weiter  gehen  ond  daa  ginte  Sita- 
eben  atreteban;  vomvg  gebl  aanSabal  aaf  die  anwaaaaden  Thebaner, 
welche  vor  den  SchiedsgeriabI  der  Albaner  gegen  Pbilaaae  ^iflralan, 
XV  168  nimmt  sieb  die  Wiaderbolung  ^w&ktog  diamtfthoog '-^ 
%ins  n(^og  ovt^v  ÖMnuftivovg  acblaabt  aas,  und  die  Conatraction  von 
dtaiuia&ai  mit  m(fi  findet  aicb^  wie  es  aabeiat,  sonstwo  niebti  nne 
luer  steht  öutTiHfiivovg  ne^l  rr^v  rtov  koymv  naidsiav  statt  n(fog  fi|y 

—  nttiidav.  Die  Repetition  des  Vcrbutns  wird  durch  tQctyJojg  — 
iiovrag  (vgl.  XV  224.  245)  oder  besser  durch  xq.  —  diaii(^£uh'ovg 
(vgl.  IV  28.  VIII  38)  vermieden.  Ehd.  '2m  widerstrebt  7t(ög  ovk  üv 
ovTOi  —  To-n'  uXkuiv  ditjvfyxav  dem  bekannten  .Spi  acligebrauch ,  wel- 
cher dafür  duviynQLiv  verlangt.  Ebd.  22!  f.  wird  nach  der  Vulg.  auf 
den  Vorwurf,  da^z  manche  Leute  ti utz.  der  vernünftigen  Eindickt  doch 
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den  Lösten  fröhnen,  in  clwas  gcswang^ener  Weise  repÜcierl,  dagegen 
io  S  ^anz  einfach  und  mebr  in  allg'emeiDer  Form.  Ob  tibrigens 
rag  ridovag  richtig  ist?  denn  die  axQaOLa  kann  auch  auf  Befriedijfung 
der  Habsucht  und  des  Ehrgeizes  gerichtet  sein:  passender  Nvurii  gussis 
ini^filag.  XVI  36  kann  ovde  yuq  nicht  für  iadju^j  oi)6i  eiutreleu,  sou- 
dern  es  ist  Yerbesseruog  von  ovdi  yt,  welche  dAiio  misverstiodlich  an  • 
die  Stelle  too  utfvep  ovdi  gesohobatt  wmrdt.  Ütt  4ar  Periode  &  bI^ 
tlüge  Riadmg  zu  geben,  wtaiohtan  wir  m^k  «oy  ^ij^iov  ab  Gloaia  von 

tffy  noltnUt»  nsd  «Ua  vor  TOOavT^o  getilgt.  XX  1  tat  iwl  iia|fl 
Ümf^t^Uis  lutjfifn^  weaifiteiia  dam  Sinn  naeh  oicht  OberflOf aig, 
•o  wwg  wie  S  Mii  /Mlofifyog  wmd  Stnog^  wo  b.«  wodb  ar  daa  Parti* 
dfiam  wegUais,  aaab  da«  Artikel  aieht  aalsaii  darfte.  Ep.  II  16  er- 
wartete man  fdr  tutwa  ra  tetvx'  dvai  Xiyovuiß  etw«  sr»  ts  Tavtct  fi^ 
Jmi  L  oder  sonst  eiae  gaeigoele  Form  der  Vemeinong.  Unrichtige 
Aagaben  aber  dia  ed.  Tor.  sind  hier  die  Vü  24  Ober  ixou,  VU  SB  6ber 
W  Jkr^'  fj^igav  und  XV  7  über  öia7tQa^a(jL$vog. 

Eine  sehr  dankanawerUie  Zugabe  ist  der  auafdhrliohe  iudex  nomi- 
muB  S.  280—314. 

Heidelberg.  Ludwig  Kaiser, 


M^lhohgischß  Beiträge  zu  den  neuesten  mssenschafüichen  For- 
schungen über  die  Religionen  des  AUerihum»  mit  Hülfe  der 
vergUichenden  Sprachforschung  wm  Dr,  K,  Th,  Pyly  D(h 
cenien  für  Archaiologie  und  neuere  Kmstgeickickte  an  der 
Umcmrem  Qreifswaid.  L  TAetf.  Dae  pol^keielieeke  Sydem. 
der  Grieekieekm  Bäigkm  imM  emer  mertUmMmrlechm 
EiMtmg.  Graifiwdd,  C.  A.  Koehe  VerlagsbidihaiMlIm^» 
Tfc.  Konicke.  1856.  IV  u.  219  S.  8. 

Die  Aufgrabe  des  vorliegenden  Bnches  ist  eine  doppelte,  einmal 
*  zu  beweisen,  dasz  die  griechische  Hcligion  wie  ollo  nbrijaj'en  Heli- 
gionen  der  iodogermanischen  V^jlker  am  Anfang  ihrer  Entwicklung 
nrsprflnglich  monotheistisch  war,  und  dasz  aus  dem  OegriiT  eines  GoU 
tes  —  und  dieses  ist  Zeus  —  sich  alle  übrigen  Götterwesen  entw  ickell 
habeu'  (8.  79),  nnd  zweitens  die  einzelnen  Gutternamen  etymologisch, 
und  swar  mit  Ililfo  der  vergleichenden  Sprachforschung  zu  deuten, 
lade*  wir  eoa  hier  nur  auf  Beurleiluug  des  etymologischen  Gehalts 
der  Schrill  beaehrtakeo  (ihre  aadere  Seile  werdea  wir  in  diesen  Blil» 
len  fowi«  bald  Ton  knndiger  üaed  gewürdigt  aehen),  kfinnea  wir 
nieht  oariun  an  eridiren,  den  nna  daa  Boeh  vdllig  TerfehlC  nnd  ohne 
irgend  welehen  Nnlien  fftr  die  Wiaaantehaft  eraeheinl.  GlieUieher* 
weise  wird  ea  auch  wenig  aehaden,  da  die  Btymologien  derart  änd, 
daai  wenn  anoh  nicht  iaiMer  ihre  Unrichtigkeit ,  doch  ndalena  ihre 


Digitized  by  Google 


878         K«  f b.  Pfl:  mffMo^mim  B«Mg«.  If  TU. 


grosKO  ITnsicIicrheit  und  Gewaglheit  arich  dum  unkundigen  sofort  gicli 
aufdraDgCQ  wird.  Das  Buch  wird  ziemlich  spurlos  vorubergelicn,  eine 
neue  Nummer  in  dem  Kalaloj,^  etyniulog-ischer  Curiosiiiten,  die  trotz 
des  gegenwärligon  hüben  ätandpiioktcs  der  i^prachfOfMbaog  ürnner 
noch  zu  Tage  kommen. 

*  Der  Yf.  bat  darum  nichts  leisten  können ,  weil  er  odenbar  keine 
selbstlndigen  linguistuoheii  Stadien  als  solche  gemacbl  bat.  Erst  seit 
den  Aagenblid^y  in  den  er  den  EUtMhtoi  linl«  die  Göttentvea  u 
denlan,  maf  er  dartB  gedieht  bebe«  eleb  »it  der  Tirrgliriftbimiiw 
Sprecbforfebaog  bekuml  i«  naehea,  und  eo  find  Hoppe  Gtoeenr,  Polli 
•tymologiiebe  Foraebnngett  nnd  Benfeyn  grieebiielMe  Wnnellerikon 
ImI  die  einzigen  linguistischen  Werke  die  er  bennlnl  htl.  Die  nenere 
und  neuste  einschlagende  Litteratur  ist  ihm  unbekannt,  jn  eelbst  die 
TOrtreiniche  ^Zeitschrift  fflr  vergleichende  Sprachforschnng  anf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griech.  u.  Lat.',  welche  jedem  Philologen  der  fülr 
etymologische  Fragen  Interesse  hat  g^erndeau  unentbehrlich  ist,  exis- 
tiert f(ir  ihn  nicht.  Uebrigeos  liüttü  der  Vf.  trotz  der  Unkenntnis  der 
neueren  Litteratur  ganz  anderes  leii^tiu  können,  wenn  er  jeiio  drei 
uusgeseichneten  Werke  nicht  bloss  hätlu  nacü^clilagen,  sondom  i^Tünd- 
lieh  studieren  -ivollen,  wenn  er  besonders  aus  Potts  llucUc  sich  hätte 
belehren  lassen,  dübz  ulyiuologischü  ünleräuciiuugeu  ohite  dku  geuausto 
Erforschung  der  Lanl-  und  Formenlehre  der  betreffenden  Sprachen  ei- 

.  lel  find.  Hr.  Pyl  tedell  S.  90  t  mil  Reebl  die  Btraologien  Forebhn». 
■ert;  vir  kikinen  aber  die  feinigen  keineewegs  hAber  alelieft,  nnd 
wenn  er  ale  Beiapiele  *baltangaloier,  willkariieber'  Elyaologien 
Forebbanunera  deaaen  Oentnngen  von  WjiliUvff  nnd  KUgoi^  vorfabri, 
so  hat  er  zwar  Recbt;  vergleicben  wir  aber  aeine  nnten  zn  erwibnen* 
den  Erklärungen  der  beiden  Namen,  so  nflaaen  wir  gestehen  daaa  er 
dem  Vf.  der  Helleaika  dnrcbaas  nichts  vorzuwerfen  bat.  *) 

Neben  der  geringen  Kenntnis  der  Sprachwissenschaft  müssen  wir 
an  lirn.  V.  auch  rüg-en,  dasr,  er  nicht  f«Jr  nöthic:  gefunden  hat  die 
neucr<>u  Arhoitun  für  vergleichende  MythoLoirjo  keuaen  zu  Icrnt  ii.  Kr 
führt  S.  nur  Stuhrs  Religionssysteme,  VV.  Müllers  alldeulscho  Holi- 
gion,  Klausens  Aeneas  und  Schuchs  römische  AllcrUiümer  als  diu 
Werke  an,  die  zur  vergleichenden  Mylhologie  treifliches  Material  hü- 
ten. Allel ditigä  Vierden  neben  \\ .  Muller  auch  noch  J.  Grimm  und  Siiu- 
roek  einigemal  ciliert,  aber  die  neueren  Untersuchungen  über  iadiaelM 
nnd  peraiacbe  Heligion  von  Laaaen,  Hoth,  A.  Weber,  Bekalein,  Win- 
diaebsann  o.  a.  kennt  Hr.  P.  nicht,  nnd  da,  wie  betelta  bemerkt,  die 
Ziaebr.  t  vergl.  Spraebforaebnng  ron  ibm  nnbegreilUcberweiao  niebt 

*)  Die  Unkundo  des  Vt.  im  Bereich  der  dcuUchen  Sprachen,  roa 
der  mrir  weiterhin  einige  Proben  sehen  werden ,  zeigt  sicli  schon  aebr 
klar  in  folgendem  Satze  i  S.  59):  '(Sr  das  Gebiet  der  gemeniscbea 
ßprat  tu  n  shul  natürlich  die  Werke  von  Crimm,  Lachmann,  d,  Ha- 
gen, Wiickernagel,  Graffs  althochd«  lUscher  Sprachschatz  und  andere 
von  grosser  Bedeatung.'  Welche  hoch^it  wuiiderbttrc  Zusammenstellung! 
Auf  derselben  Seite  wird  dann  Adelungs  Worterbacb  Mch  in  etymolo- 
giscber  Uinaicbt  bocb  geriihmt« 
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benotet  worden  ist,  so  sind  ilitn  auch  neben  einigen  etymologisch  my-  ♦ 
thoVogischcn  Unlersuchangen  anderer  Gelehrten  vor  allem  diu  dort  mit- 
gclhLÜteü  Fürschungeii  über  vergleichende  Mythologie  von  Adalbert 
Kuhn  fremd  gehlieben.  Diese  Forschungen  aber  des  ausgo/cicluicton 
Gelehrlen,  denen  zwei  andere  luerher  gehörige  AufsätZie  im  6u  Bande 
von  Haupts  Zeitschrift  fflr  deutsches  Alterthnm  und  im  lo  Bande  von 
Hoefers  Zeittdnrill  fttr  dl«  WisMMdMH  der  SpraelM  maosgegaDgrea 
warea ,  sind  reieh  an  tl»errwcii«idm  Ergebniaaen  für  die  grieeiieiAe 
Mythologie  oad  Terdienen  alebl,  wie  diea  Malier  aeial  geeoiiebeB  iai, 
vott  deren  Beerbetlero  AberaelieB  tu  werden.  ^) 

Naeli  dlaaen  allgemeiaen  Bemerkin^  aehen  wir  ans  das  Booli 
im  einzelnen  etwas  niber  in.  Die  ersten  etymologischen  Proben  liefert 
der  Vf.  S.  27  If.,  indem  er  bei  Feststellnng  des  Begriffes  ^Mythos'  sich 
Ober  den  Ursprang  der  Wörter  ^iv&og,         ^^og,  fabula^  Sage  und 
Märchen  verbreitet,  weniges  richtige  mit  vielem  halbwahrem  und  ent- 
schieden falschem  vermischend.  So  lesen  wir  S.  28:  'durch  das  Ab- 
leitungssuffix  6"og,  das  entweder  eine  demonstrative  Bedeutung  hat 
oder  von  der  Wurzel  dhä^  die  auch  in  Mmm,  xl-'Oi^^iy  hv<p-&i2v  auf- 
tritt, herznleilen  ist,  scheint  die  Wurr.el  MT  in  fj-vd-og  sich  zum  Be- 
griff des  erzahletis  erweitert  zu  hüben,  die  Handlung  des  Muudbe-* 
wegens  geht  somit  auf  einen  andern  Gegenstand  Aber.  Aehnlich  wie 
in  SanakrUeim  «denken»  nnd  man-tr  «aagen»  einander  gegenibef 
fleht,  oad  aieh  dareh  daa  Ableitaaga-Saflx  Ir  dabin  erweitert,  daat 
iiebdie  Handlang  dea  denkene  dareh  daa  auaapreeben  anfeiaen 
andern  Gegeaatand  eratreoki,  ebenao dehnl  aieb  iai  grieeb.  die  milJmf* 
nahe  verwandte  Wurzel  MAm  streben  dareh  Ihnliche  Ableitungren 
aas ,  wie  MAv&a vco ,  MA vevto  lernen,  Forschen.*   Nicht  minder 
waaderbar  sind  die  folgenden  Sitse  auf  der  niehaten  Seite:  *die 
Wurzel  PA  bedeutet  deutlich,  bell  machen,  zeigen,  auch  sie 
pewinnl  erst  die  Redeufnng  des  «prcchens,  wenn  jenes  ableitende 
Suffix,  das  wir  schon  in  ^vd'og  und  futaJog  erkannt,  hinantritt  in  qpa- 
Tig^  fa-teor,  fa-tum.   Hi  i  fahula  nun  scll)sl  finden  wir  ein  anderes  Suf- 
fix bula^  xusammeuhüngcnd  mit  der  Wurzel  bhü  «sein«,  die  griccb.  ala 
tpv{ti  und  auch  in  verschiedenen  Ableitungen  lateinischer  Tempora,  %.  B, 
ama-bam^  ama-bo  erscheint.   In  fubula  mit  seinem  Suffix  des  ruhigen 
aeiaa  ist  demnaeh  das  gesprochene  fixiert  und  so  enb|>richt  dieser  Ne- 
ne ebenao  iehr  der  rSadieben  Rnbe,  wie  fMog  mit  seinem  SaflU  der 
demoaatralirea  That  der  grieebiaeben  Beweglichkeil.'  Wer  die»  gele- 
aen,  wird  swar  auf  vtelei  gefaasi  aeia,  aber  doeb  alanneni  wenn  er 
aar  der  niehaten  Seite  lieat:  *gleieb  wie  die  Warsel  FA,  ao  bedenlel 
auch  SA  «deotlioh  nacbea»,  in  dem  SnfBx  gmm  [aemliob  ia  96gmmf\ 
oder  ga  (aemlieb  im  abd.  ao^a/)  aebeial  die  Wariel  dacA»d,  die  in 

*)  Gerbard  hat  in  seiner  gricch.  Mythologie  §  94,  9  nnd  %  iOQi 
A  1.  V  ö.  YB.  7  KnbiM  Arbeiten  berührt.  Eingehendere  nnd  som  Theil 
anerbennende  Rficluichtnahme  zeigen  seine  'Bemerkungen  über  vergiei- 
c!)r>ndc  Mythologie'  In  dnu  MoBatabtT.  der  berliner  Afcad.  1856  S.  d65 
—7»,  beaonderi  H.  61b  U 
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yjiyWM-tfxitt,  eo-gno-sco  vorwaltet,  enthalten  zu  sein  un^  flomil  im 
Magen  neben  dem  Beie^rifT  des  aussprechens  auch  der  des  woiseseins 
anfz,utreten.'  Neben  diesen  und  anderen  starken  Stucken  auf  S.  27 — 30 
ist  es  eine  Kleinigkeit,  wenn  S.  29  u.öl  alles  Ernstes  gesagt  wird;  Le- 
gende komme  von  k6yog  her!  —  Die  Auseinandersetzung  des  Begriffs 
der  Religion  S.  36  AT.  veranlasst  den  Vf.  allerhand  griechische,  lateini- 
8che  und  deutsche  Wörter  für  Religiun  und  Gottesfurcht  zn  bespre- 
chen, welche  Besprechungen  voll  unglaablicher  Dinge  stecken.  So 
soll  S.  38  Dmmik  *eBtwe4tf  aos  D^-mtUk  oder  ms  Die-tnuih  ent- 
staodeB'  seia  *  ond  sonit  antweder  das  ontanrarliga  oder  das  aof  CSolt 
(d.  h.  dao  Gott  Tyr,  Zio,  vgl.  Diaastag)  gerlahlala  Ganftlk'  badanlao. 
8o  soll  citf-ara  mit  UU^  yerwaadl  aain,  aad  *wia  mriadkaii  keÜm 
nad  keäiff  ata  ^osaauBaabaag  iat»  so  bal  aaeh  aad^ÜvofiWy  Ai^nljp 
nad  ktsffos  aiaa  Yarwaadtoehart,  und  wie  der  Priester  seine  DIaiwta 
der  Gottheit  walhl,  io  widnal  dar  Aral  saiaa  XOba  da»  luraaken.'  IBl 
StQog  aad  iaofiat  soll  daan  aaab  wHken  saaammenhingaa  aad  diaaar 
Saaamnenhang  durch  l&aQOQ  und  l^cuvto  vermittalt  Warden. 

Hat  man  diese  Proben  gelesen,  so  wird  es  einem  ganz  seltsam 
zu  Mute,  wenn  der  Vf.  S.  48  mit  p^roszer  Sicherheit  ankündigt  ' einige 
praktische  Hegeln  aufstellen'  zu  wollen,  Slic  für  die  auf  die  ^riech. 
Myth.  bezüglichen  etymologischen  Forschungen  als  Richtschnur  dienen' 
sollen.  Die  folgenden  sog.  Regeln  sind  meistens  sehr  dOrftig,  unklar 
und  nicht  ohne  llnrichligkoilen  und  HalbhtMlon.    Mon  k;;e  /,  B.  die  4e 
Regel:  ^  im  griuch.  ist  die  ursprüngüchu  i- omu  üU  vtivviacht  a)  durch 
Wegfall  des  üigamma;  b)  durch  Verlretuiin^  des  Spir.  aspcr,  nicht  al- 
lein für  das  Digamma,  soadani  aaab  fUr  die  Gattaralaspiraten  aad  daa 
Caasoaaaten     c)  dareb  feracbiadaaa  VocalaailaBtaBgen  oad  Zaaaai- 
naosiabaagen ,  äballcb  dar  fraaiOsitobaa  Spraeba,  i.  0.  dia  Uailaa- 
taag  daa  T  aas  ti  ia  tf,  aad  dia  Bildany  daa  «  dareb  Zaiaaiaiaaaalaaag 
anaov/  —  Bai  daa  Erörtoraagaa  Aber  dea  Begriff  Qoitas  (S.6i)itaUI 
Hr.  P.  ^soffi  dnui  nad  dai^itov  ohne  weiterea  sasanmaa,  wihrend  dies 
noch  keineswegs  sicher  ist  (vgl.  Schwelser  ia  Kabaa^Zlsobr.  1 158.  IV 
343  u.  Schleicher  ebd.  IV  399).  Bbaaso  afelU  er  GoU,  golb.  guth  mit 
gulj  goth.  göds  (Hr.  P.  schreibt  immer  gotlli)  lasammcn ;  der  Unter- 
schied der  Vocale  bedeutet  ihm  nichts,  und  er  meint  (S.  64)  ^dasz  das 
ctymolng^ischo  Verhältnis  zwischen  detis  und  honus,  so  wie  eine  Zu- 
sammeni^lellung  Nvie  /iyad^odalfimv  auch  für  ähnliche  Verhältnisse  wie 
zwischen  Gott  und  gut  stützende  Analoga  waren.'    So  einfach  ist  die 
Snclic  den  verschiedenen  Gelehrten,  die  in  neuerer  Zeil  über  die  Ety- 
aiologiü  von  <J(jU  Vermniungen  anfgcstellt  hüben,  nicht  erschienen,  m. 
vgl.  Windischmaiui;  der  Forlächritt  der  Sprachenkunde  (München  1844) 
S.  19,  U.  V.  Haumer:  die  Einwirkung  des  Christenlliuiiii»  auf  die  ahd. 
Sprache  (Stuttgart  184a)  S.  338,  Leo:  üniversalgesch.  2r  Bd.  (3e  Aafl. 
Halle  1861)  S.  29  u.  42,  Pott:  die  Personenaaaiea  S.  151  aad  Sebwei- 
aer  ia  Kabas  Ztsehr.  1 157  a.  III  884.  Naebdem  daaa  der  Vf.  aaeb  dia 
Coikm  SB  GoU  aad  gut  gestellt,  findet  er  dass  sieb  ebeaao  wie  gui^ 
GoU  aad  Gothen  in  grieeb.  aytmg^  ^AidXivg  (aaeb  'Aya^^vmi)  aad 
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^yiyaiof  unleroinandcr  Vürliallen.  ^A'j^^lXevs  statt  \4^irk£vc;  sei  oino  'Ab- 
leitung', ./^ya/Lii'jtivoDV  slalt -^ycri^fi/iivfov  tiiie  ^Zusammensetzung''  des 
Wortätamroes,  der  in  ayee^og  und  AiuioL  stecke.  Uns  über  das  Ablei- 
tungssufüx  Afv^süwie  über  die  Bedeutung  der  Zusammensetzung  ^Ayoc^- 
(Li^iviov  etwas  auf/,iiklären  sieht  sich  der  Vf.  nicht  bomüszigi.  —  Von 
*Gotl'  komml  dar  Vf.  auf  die  uurdtscheu  Asen  (S.  66  iT.},  dabei  folgt 
eioc  wüste  und  bodenlose  Abschweifung,  in  welcher  Asen^  Ae$areSj 
AuM-4m«r^  ir-am^  Ar-mmimf  Ar-^y  Ap4em^  Emr-of»  «ad  Tkm§^ 

opa$  eioiiider  gegenOber  gestellt  werden.  Die  eimtliAeB  NtMi  Aim 
—  BwtopB  sölleo  *  entweder  dti  Volk  oder  Land  einet  Vereine  edler  ■ 
Hinner,  und  twer  die  Aeen  und  Aeetres  den  Gdtterbnnd,  der  gewiä' 

als  ißt  edelste  aoinselien  ist^  bedenten.  Dagegen  Miegt  in  slaitticlMB 
mit  T  anlanteaden  ffaaiea  der  BegrifT  des  jenseitigen  Volkes  and 
Landes  im  Gegensatz  zu  dem  sclbstbo wohnten  Lande  oder  den 
Selbstgefühle  des  eigenen  Volkes/  ^AUe  diese  mit  T  anlautenden  Nam- 
men' meint  Hr.  P.  weiter  'würden  demnach  auf  die  Wurzel  tri  zn  be- 
ziehen sein,  die  auch  mit  Praepositiooen  Urat^  inrns^  dtwekf  ^ie 
verwandt  ist.' 

Die  Ableitungen  der  einzelnen  Götternamcn  werden  natürlich  mit 
der  des  Zeus  eruiToet.  Wenn  nun  auch  Zeus  ganz  richtig  mit  Jidvfjy 
iu-piter^  Inno,  lanus^  Diana  zusammengestellt  ist,  so  vcrräth  doch 
aiicli  hier  die  gunzü  UarstcUung  dia  Ungcnauigkeit,  Unklarheit  und 
Liikundc  dtä  Vf.  Was  soll  es  z.  B.  heiszcn,  wenn  er  ^agt,  die  ge^ 
nannten  und  andere  Namea  seien  aaf  die  Wurzel  dju  oier  dip  oder 
dh  avrftekannibren?  Weller  werden  die  nebr  ab  bedenkliehen  AMei*' 
tnngea  Sehweneks  von  ^Atttvüt  nnd  DmuUa  adoptiert  and  naek  elgier 
Idee  die  DarUr  nnd  Dmum  an  Jtog^  die  /onsr  aar  INMe  gestellt; 
Alles  dies  wird  als  gani  aieber  nad  obae  weileraBegrftndnng  Mageatallt; 
wie  aber  a.  8.  in  Jm-^ftdlg  (so  tkellt  der  Vf.  dea  NanMa)  der  aweito 
Theil  an  erkliren  sei,  das  zu  errathen  fiberllsat  der  Vf.  seinen  iesera» 
indem  er  es  ohne  Zweifel  selbst  nicht  weisz.  Nebenbei  wird  aucii  hier 
Licht  aber  die  deutsche  Mythologie  verbreitet  nnd  gelehrt,  dasz  Wo- 
dan (Gtpodan)  ebenso  wie  Goit  zu  gut  gehöre.  • —  Sehr  ergötzlich  ist 
der  nächste  Abschnitt  über  Here.  Aus  Bopps  "Glossar  rafft  der  Vf.  ei- 
ni^'^c  Sanskritwurzeln  und  -Wörter  z.iisinumen ,  theilt  was  ßopp  in  sau- 
berer und  wolgeordncter  ^\  eise  dabei  verg^üchen  hat  ruh  und  wüst 
mit  (auch  wäs  jeuer  als  uuäicher  ^iht),  rfihrt  alles  untercinauder  und 
gewinnt  so  eine  Urwurzel  rar  mit  dem  BegrilT  des  lebendij^en  erzeu- 
genden Schaffens  und  wcrderis.  Wie  er  Bopps  "\\'erk  bcnut/.t  und  vcr- 
stauden,  sehen  wir  z.  ü.  aus  122,  wo  er  sagt:  ^ob  euiliich  auch  die 
Sanskritwarael  9ri  «tegere»  hierher  gehört  wage  ich  nicht  zu  entscbei- 
den.'  Aber  aaf  der  vorbergehenden  Seite  katte  er  aeboa  edri'  kerbei- 
feaogen,  welekea  aaek  fiopp  eben  voa  ert'  kersaleiten  ist.  Wenn,  er 
an  Wnrael  vrii  neben  verde»  aneb  WeU  setat,  ao  rerdankt  er  diesea 
aattrliek  alekt  Sepp»  aoadera  seiner  eignen  Uaknnde^  der  aafolgo  er 
die  kekaanto  Herleilnkg  dea  Coaiposilam  Ifelr  iiiekt  kennt. 
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'  Alt»  BlfAplogien ,  ^  der  Vf.  in  irtitar«.  Verkttfe  des  Badbtt 
Mb  teilt  y  kier  mitutlieika  wire  RanmversohweDdung;  ich  begoa^o: 
micli  M  bemerken,  dass  so  liMBlich  sioitlieho  Gottbeiten  ihre  Biw 
kliruig  gefunden  haben,  und  zwar  meistens  eine  neue,  von  Hrn.  P.  er- 
fundene ;  nur  znweilen  schlicszt  er  sich  früheren  Detilin>^en  an,  nnmenf- 
lieh  gern  denen  \on  Scfnveiick.  Im  folgenden  gehe  ich  noch  eine  kleine 
Auswahl  von  Deutungen,  die  mir  besoudurs  charakteristisch  erschei- 
nen. S.  130:  ^  Nt-oßf]  ist  ein  zusauimengesetztcs  \\  ort  Nio-ßr^  und 
\¥ürde  Nachtwandlerin  bi  deulen,  indem  Nto  mit  vi';  und  ßri  mit  ßalvm 
in  Zusammenhaug  stündü.  Sollte  sich  hingegen  die  auf  der  Vase  des 
Meidias  überlieferte  luscbrifl  Num^  als  richtig  ausweisen,  so  wäre 
die  ZosammenseUung  Ny4m^  md  Wirde  die  Naehtoebauende  bedeo* 
teB.* —  S.141:  TallM  Albeie  ist  die  dorcb  Kampf  scbflUeade  lUMeB- 
fOttiii  Allikts,  sBd  fboibot  AiN)llon  der  dureb  Kenpf  fcbAlteade  Sob- 
MMfott.'  BiM  Tbeil  dieser  BebtoptaDg  hat  der  treniebe  Pott  im- 
sebeldigerweiae  versohnldel;  weil  er  nenliob  ^Attw^  sie  ^KdateDlaid' 
erklArt  bat,  hat  Hr.P.  flugs  Atheoe  als  'Küslengöttin',  Albas  als  <Kas- 
tenland'  und  Athamas  als  *  KOstengott'  gedenlet.  Pallas  and  ApelUtt 
bedeuten  *kimpfeud'  und  kommen  von  einer  Pylschen  Urwurzel  PAL 
her,  deren  Spröszlinge  skr.  pal^  päl,  pil^  phal^  hal^  bhi! ,  griecli.  WA- 
)lfö,  TtoXi^ioq^  ßaXkEtv,  lat.  peilere,  deutsch  fallen  sein  sollen.  Auch  die 
Küslenstedt  Palainoi^,  die  Halbinsel  Palleno,  Appulia,  PaUicmnn  und 
Palamedt's  gehören  hierher,  un4  *w'ir  erkennen  aus  dieser  Verglei- 
cliung,  dasz  der  i^egriflf  der  abwchrendea  Gottheit  mit  der  Küstcugc- 
gend  und  deren  göttlicher  Per.sonification  zusammenhängt,  da  jcdo 
Käste  als  olTencs  Land  im  Gegensatz  zu  (lebirgslüiulern  am  meisten  des 
kämpfenden  Schuttes  bedorlle.  Athene  die  Küstengdttin  ist  zugleich 
als  Paliaa  abwebreede  ScbBtigdttiii,  Palaenoa,  den  di«  islbanieben 
Kampfspiele  geheiligt  aiad,  ist  sagleiob  boriBÜdiiilber  Ktp^aogotl  inid 
dar  Soba  des  Albaoiai,  dea  loealgollea  Cur  die  boioliacbeii.Kopaiaiifer* 
naw.  ^  &  isa:  ^''Efißog  btegt  et^ologlaeb  mit  «IfO  ancbiadkl 
A'de  md  H9tm  snaaiineii.  Ba  liegt  also  ia  den  Namea  die  unterirdU 
sehe  Bedeutung  aeagesprochen.  Ob  nun  das  Suffix  ßog  mit  ßtUvm  oder 
dar  Sanakrilwursel  6At}  «sein»,  die  im  lat.  in  den  Verbalableitungen. 
ama-bam^  ama-bo  erscheint,  zusammenhängt,  wage  ich  nicht  zu  eut- 
scheiden.  Im  ersten  Falle  würde  sich  ßoq  dann  auf  das  wandele  der 
Seelen  durch  die  unterirdischen  Räume  beziehen.' —  S.  155:  ^Her-met 
verhält  sich  zu  Her-se  wie  Dio-s  zu  Dio-nc.  Es  ist  dor.siibü  Name 
nur  mit  männlicher  und  weiblicher  Endung  wie  Alka  ma$  und  Athe- 
ne.' —  S.  157:  ''die  Namen  Brian  tis  und  Bassareus  sind  entweder 
entstellte  rcduplicierlo  Formen  von  Ares  oder  orientalischen  Ur- 
sprungs.' Eine  nicht  minder  wunderbare  Ansicht  von  Reduplicalion 
zeigt  Hr.  P.  S.  175  u.  199,  wo  Tydeus^  Tyndareus*)  und  die  Titanen 
als  Bedoplicalioaen  ron  der  Warsei  DIV  erklärt  werden!!  —  B.  16S: 

Ansprediend  sind  Mntaere  Heninngen  der  Namen'  3^de«f  and 
TpidarevM  in  Boefen  Zeitschrift  IV  368  f. 
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Md  biM  «rfprtoglMh  Su^n^uQ^  wdcker  Pom  tatlich  ia  lat,  K<r- 
mum  entoyriokl»  uad  die  adSi  famuile  nll  der  toskriluniml  «rlc 
oder  MTl  (ire  veriari)  aoMemeehiiigt.  Deeuaeli  bedeutet  Aftenls 
die  wendelede ,  wodurch  der  am  Himmel  auf-  eid  sntergehende  UoeA 
bcfteieluet  wird/  Ab^esebn  davon  dass  ein  nraprün^lichea  Digawea 
ia  Artemis  blosze  Vermotung  ist,  hat  der  Vf.  gar  niclits  über  den  zwei«» 
ten  Theil  des  Wortes  fr^'sa^t.  In  ".iQx^itg  ist  nur  ig  (Gco.  tögg)  Suffix, 
die  Buchstaben  ff«  müssen  mit  zum  \N  ürlsinmm  gehören  und  sind  also 
zu  erklären;  in  Veriumnus  dagegen  gehört  w  freilich  mit  zum  Suffix, 
wie  jeder  weisz  der  von  iateiniscUet  ^^'o^tb!ld^ng  Kenntnis  hat.  —  S. 
181:  ^ Kronos,  Karneios  and  Kekrops  sind  auf  die  W  urzel  kri  zurück- 
z af (Ihren ,  die  in  agalvta  creare  erscheint — Kekrops  ist  eine  theils  re- 
diipücierle,  theiU  zusammengesetzte  Bildung  Ki-KQ-oil>  —  Kekrops  ist 
seinem  ^amen  nach  der  Scböpfungsscbauende.'  Die  reduplicierte 
Wurzel  Art  bedenlel  also  ehae  weiterea  das  geachal|pae-,  die  Schft- 
ptag.  Ebeaso  nee  oad  waaderbar  ist  es,  daas  eine  aaebla  War i et 
BHt  eiaeai  Worte  xaaaaiaieogeaelat wirdL  —  Auf  8.  IM  erUrea  wir 
daaa  *J9(fodkif  aiebt  ein  xuaanaMBgeaetiler  Name,  mdera  aiit  der. 
geraMBiaehea  LiebeagAttia  PMo,  aowie  mit  Framy  frUi  ftok^  fHUk 
a.  a.  verwaadt  oad  somit  'als  die  peiaoniflcierte  weibliche  Anmut  und 
Maebt  anzusehen  aei/  Ba  gebdrt  die  Kühnheit  des  Hrn.  P.  daso  Aphro- 
dile  und  Fretfja  zusammenzustellen,  die  nichts  miteinander  gemeia 
haben  als  die  beiden  Buchstaben  fr  nnd  gerade  deshalb  nach  dea  Ge> 
setzen  der  Laulverschicbnn«^  eher  «geschieden  werden  müssen.  —  S. 
199  f.:  *die  Kyklopen  sind  Fersoniticalionen  des  Gewiüers  und  ßlitzes- 
feuers  — ich  glaube,  dasz  man  mit  xvuXog  das  Hund  des  Himmels  und 
der  Erde  bezeichnete,  das  von  den  Blitzen  durchzuckt  wird,  welches 
durch  die  Zusammensetzung  xt;xA&jr/>  bezeichnet  wurde.'  Wer  versteht 
dies?  —  S.  173  f.  wird  ziio-i'vCog  i\\ä  ^Sobn  des  Zeus'  gedeutet,  weil 
'Wöog  verwandt  sei  mit  wog  und  nurus^  die  auf  skr.  snushä  bezogen 
würden,  welches  nach  Hoefer  eine  Umwandlung  von  sunu,  Sohn  und 
alao  aar  die  Warael  'gigaere*  »rtokaolttbfaa  aall  Aof  aelaben  »Iis» 
braoab  aelaer  eaa^^edieBdeB  BrUiroag  voo  aanalMl  wird  HoeCir  aiai-, 
BMT  gefaazt  geweaao  aein.  ^Vlellelabl'  Übrl  Hr.  P.  daaa  fort  *ial  aaab 
ein  Zoiawaeabaag  awiiebeo  <deo  Foiaieii  wog  aad  ywnjf  mmw  oad 
mahUy  oraprUagUob  poolüs^  aowie  awiaobeo  atf ,  mim$hä  aad  ifiaAoi» 
«.gigaere»  Torbaadeo,  den  ieb  aber  aiabt  weiter  aaaffQbrea,  aoodeni  . 
auf  den  ich  nnr  hinwaiaea  will,  um  Forschungen  darüber  anzuregea«' 
Ganz  gleicher  Uaaina,  nor  noch  mit  mehr  Zuversicht  wird  S.  206  so 
Tage  gefördert,  wo  es  heiszt:  ' Erinnys  ist  eine  ähnliche  Bildung  wte^ 
Diont/sos  und  bedeutet,  auf  die  Worte  iga^iv  nnd  nalus  zurückge- 
führt, Kinder  der  Erde.  Das  doppelte  IV  dentct  niif  den  Ab£ali  dea 
Cillttnrals  im  Anlaute  von  vatv%  und  auf  die  Wurzel  dsrhan* 

Diese  Blumcnlese  wird  wol  jedem  genügen  um  uuser  oben  ausge- 
sprochenes Urteil  gerechtfertigt  zu  tiuden.  Deni  angekündigten  zwei- 
ten Theile,  weicher  das  Ueroeathnai  und  die  italische  Mythologie  be< 
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ImidelB  toll ,  wird  •«hWMliflh  Jmnd  alt  grotim  VflTltn^n  entg». 
genselim.  Zum  Sehl«»  liieile  idi  noch  iwei  »erlnrtrdlfo  IrfhtnMr 
■ily  di«  sidi  «wir  nichl  eigosttiek  in  dea  Blymologimi  ftiidan,  dio  ibcr 
iebr  geeignel  sind  anf  dei  Vf.  Kenatais  das  griaiAi.  and  anf  aatoe  6a> 

wissenhafligkeit  nnd  Sorgfalt  ein  bedenkliches  Lioht  zu  werfen.  8*19$ 
wird  über  die  angeblich  chlhonische  Bedantnng  des  Beiwortes  dbr 
Hara  ßownig  gehandelt  and  inr  Begründung  angefahrt,  dasz  auch  Ha- 
des bei  Hesiofl  Th.  355  diesen  Namen  führe.  Wahrscheinlich  hat  Hr.  P. 
in  einem  griechisch-lateinischen  Lexikon  oder  Index  ßo6»7ctg  aii%©^ 
schlafen  und  gefunden  das?,  bti  llesiod  auch  Pluto'  dies  Epilhetoa 
führe.  Ohne  die  Stelle  selbst  nachzuschlagen  und  ohne  daran  zu  den- 
ken, dasz  ßoiontg  ein  Femininum  ist,  sctste  er  für  Pinto  Hades;  die 
betreffende  Stelle  der  Theogonie  ist  über  ein  Vers  des  Okeanidenver- 
zeichuisses  und  lautet:  KeQxritg  n  q/vt^v  if^tri  IIlovio}  rt  ßoüjTti^.  Ein 
kann  antsebaldbarar  Irthani  ist  M  aadKah,  wann  wir  S.  210  die  Telete 
tia  *¥olIandarin*  naban  dia  Nika  nnd  andara  Kampfgottkallan  gaatalll. 
Ja  S.  19S  mit  dar  Nika  gartdata  idantüieiarl  aalmi.  Bin  *  Doaant  Ar 
Arebaialogia'  klHa  doak  dia  Taiala  aia  Hlliara  Handbadi  {  38B,  fr 
(rgl:  anab  C^rhard  griaah.  MjtL  f  4«  b.  406,  4.  614,6)  baaaer 
fcaanan  aellaa« 

Waimar.  BmnkM  MUar. 


44« 

Ztt  den  Brucfastückea  des  Cato. 

Unter  den  Bmchstflekea  des  altem  Cato  findet  man  gewöhnlich 
elna  nngleiabarliga  nnd  iwailblhafla  Maaaa  als  apophihegmniaCtUotUB 
(bal  Vaianaina  ad  XXX  IGt  fragai.  1  S.  öi^67,  A.  Uon  Caloniaan 
8.  96  ff.,  Bolbaia  diatr.  da  Cat.  B,  100  f.),  ain  bantaa  GaMiaab  ran 
Wiltan,  Ansafraebaa  nnd  Anakdolaa,  dia  alla  (von  dan  Sabriflatallani 
Biaiat  obna  Angabe  dea  Bncbaa  den  aia  anlnoninian  aitiarl)  ana  ainaa 
Buche  des  Cato,  apopkihegmaia^  herrDhren  toilan,  in  dem  er  nach 
Ciearaa  Auadrnek  m«/ia  miUiormm  faceie  dicta^  naeb  der  Meinung  der 
Sammler  aber  auch  seine  eigenen  Witze  heranigagabaa  hat.  Mir' 
ist  eine  solche  Annahme,  der  greise  Cato  habe  seine  eigenen  guten 
Einfälfe,  schlafenden  Antworlen  u.  dgl.  in  einer  Schrift  publiciert, 
immer  höchst  befremdend,  ja  lächerlich  vorg-ekommen  ;  jedenfalls  aber 
haben  die  genannten  Gelehrten  die  apopht/iegmala  cils  willkommenen 
StapelpiRtx  betrachtet  für  allerlei  catonisches,  dns  man  sonst  uicht 
recht  untcr/.iibring'en  wusle;  auf  der  andern  Seite  hat  I.iuu  düs  eiozigo 
Fragment,  das  dem  liuciie  des  Catu  sicher  angehört,  nicht  unter  die 
Ueberblaibsel  desselben  gesetil.  Mir  scheint  nun  eine  nlibera  Balracli- 
Inng  dar  Zeuguisaa  dar  Allan  nnd  dar  Fragniaata  jene  soadarbara  An- 
aabaia  aia  rolikonuaan  nnnOlbigy  Ja  aawabraahainlidi  sa  arwaitaa,  ia- 
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deiu  die  ciiuelneu  dicta  des  Cato  >n  ahrächcintich  thcils  mündlich  fürt- 
gepflan^.l  von  dt'n  Hislorikero  (wie  uunicntlicb  i'ulybio^:»)  aufge^.eirh- 
nct,  llieil»  verschiedenen  Schriften  Catos  enUiommeu  wurden;  odur  ts 
kann  sehr  gut  eine  SimnliiBg  oatooiselier  Witee  unter  dem  Titel  apa- 
phthtgmata  Caionii  existiert  lieben  ^  aatariich  veraehieden  vo»  Caloi 
Buche  und  von  sptlerer  Hand  gemaeht,  wenn  aneh  von  einer  »olehen 
Sammlung  nirgend  eine  aiehere  Spur  vorhanden  iat.  Wir  werden  aber« 
nm  dem  Buche  dea  Cato  niohl  etwa  an  viel  an  entsiehen,  eine  genauere 
Frflfung  der  Biographie  dea  Plutarch  nicht  umgehen  dürfen ,  bei  dem 
aich  aehr  vielea  eatoniacfae  von  zweifelhafter  Herkunft  findet,  daa  OMU 
wegen  aeinea  allgemein  aenlentiösen  Charaktere  auch  wol  dem  carmm 
de  moribuB  oder  den  praeceplis  ad  filium  zuweisen  möchte  und  zuge- 
wiesen hat;  endlich  wird  die  Untersnchung  über  Plutarch  eine  Nach- 
lese Tiir  diu  Heden  des  Cato  bieten,  ein  Supplement  meiner  'quaeatio* 
uum  Culüuianarum  capita  duo'  (Berlin  18ö6). 

Ziinüclist  ist  CS  bekannUa  ti  Cicero  der  uus  berichtet  (ülT.  I  29,  lO-ki 
von  muHa  mu/ioriini  facetc  dicta  ut  ea  quae  a  sene  Catonc  collecta 
sunt ^  qnae  rocanl  apuphlhcyiiiala.  An  einer  andern  Steile,  die  unten 
uüber  erörtert  werden  soll,  sagt  er,  er  habe  aus  diesem  Buche  exempU 
eamsa  eompiura  angefahrt.  Plutardi  endUeh,  der  e.  3  (vgl.  c.  7)  be- 
richtet daas  die  Xofoi  ano^eyficntaud  dea  jungen  Cato  aebon  BrQh  die 
Aufmerkaamkeit  dea  Valeriua  Flaecua  auf  ihn  gelenkt  bitten»  engt  o.  3 
%.  E.»  Cato  habe  in  aeiuenSobriften  vieles  aus  dem  griechischen  entlehnt« 
nal  ite&fiQf»fiviv(iha  nokli  ntna  ki^iv  iv  toHg  iawp^iff/mtk  xcrl  tmS^ 
yvoi^oXoyUas  tkanTau  Dies  sind  die  directen  Zeugniaae  der  Alten 
über  Catos  apophlhegmata,  Stillaohweigend  sobloaaen  nun  die  Ge- 
lehrten 1)  auf  die  Identität  der  von  Cicero  und  der  von  Plutarch  erwihn- 
ten  Apuplithegmen ,  und  zwar  mit  Recht,  2)  dasz  die  bei  Plutarch  und 
zum  Tlieil  auch  die  bei  Cicero  vorkomniemlen  dicta  Catunis  aus  dem 
ongeluhrteii  Buche  eninommen  seien;  luid  dies  ist  weder  nothwendig 
noch  wahrsclieiuiich ,  wiu  wir  sagten;  wir  können  noch  hinzufugen 
dasz  uns  nichts  der  Art  von  anderen  Apuphlhegoiensamnilern  berichtet 
wird,  wie  von  Caesar  (a.  .Nii>i>erdeys  Ausg.  S. 765  f.)  und  Tullius  Tiro 
(s.  Lion  Haecenat.  et  Tiroo.  ed.  II  S.  7).  Wir  lassen  (Juioü  eigne  Wuze 
yorUnllg  bei  Seite  und  wenden  uns  wieder  zu  Cicero.  Dieser  bat  de 
orat.  II  54 — 71  in  aeiner  Br6rterung  der  faceUme  und  der  dteaeilm 
eine  Menge  von  dieiii  bekannter  Peraonen  als  Beiapiele  gegeben,  vie- 
lea aua  Catoa  Buch,  denn  er  engt  67,  S7i :  nam  gmod  apud  CaUmem  «H 
fui  mmiia  reUuUt^  €9  ^ito  a  txtmpU  eamta  camph^ra  pemnMiir, 
per  mihi  eeiium  videimr  C,  hMeium  eoUtum  dieere,  P.  Mummium 
CVMfsris  temporis  hominem  esse,  und  dies  ist  zugleich  das  einzige 
Brnchatdok  das  mit  Notbwendigkeit  dem  Buche  des  Cato  vindiciert 
werden  musz.  Die  Ausleger  nun,  bis  herab  auf  F.  Ellendl,  haben  sich 
beruliigt  bei  der  Bemerkung  des  Turnebns  (der  eine  eigne  ^explicatio* 
von  Cic.  de  or.  II  54  —  71  zu  Paris  1555  herausgab)  zu  61,  248:  *  Nt5- 
roniauum  lUud  es!  Claudii  Neronis  estquc  cxompluiu  hoc  ut  pleraque 
iiuius  loci  prisca  sumptuai  ox  Ubro  apoptititegmatom  Catooia.'  AU 
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lerdiiigs  kann  man  von  den  übrigen  Beispielen  des  Cicero  nur  vermu- 
tung^sweise  diejenigen  dem  Bnrhe  Calos  zuweisen,  die  sich  nn  Perso- 
nea  knüpfen,  die  üUer  als  jene  Zeil  oder  (ki-^clben  «ngeliorig  sind; 
möglicherweise  also  folgende  Beispiele:  die  Aussprüche  des  Nero  (ii, 
248,  des  Carvilius  *249,  des  üllern  Scipio  ebd.,  des  P.  IJriTiins  Viims 
250,  den  Streit  des  Kabius  )lH\imus  nnd'Snlinator  67,273,  diu  Anekdoto 
über  biiiiuiA  und  >iijsica  68, 27ü,  dio  Anl>V()rt  des,  Njisica  ü4,  260;  wenn 
nemlioh  die  geaannleu  Personen  so  ricliUg  besUuunl  »iud.  Aber  auch 
für  diase  llltraii  StolMii  beaulsto  Cicero  inalreilif  noeh  andere  Quel- 
les wie  %,  B>  LeciKea,  dee  er  ale  solche  ausdrücklich  Dcoot  63,3&3  «ad 
aneli  66  ^  S68  (aaöli  TerMbas  BeaierkoDg)  bemtal  bei.  Wer  sagt  uns 
also  veHends  dasa  Catoa  eifae  Witae,  die  Cicero  69^  356.  69,379  wie- 
dergibl,  aas  deai  Baabe  apepMegmaim  alamaiea?  Nar  £ia  Fragaient 
dirfte  Bocb  »il  Wahrscheinlicbkeil  dabin  gehören  und  ist  vielleicbl 
recht  passend  von  ßolhuis  S.  201  dem  Anfange  des  Buches  zugewiesen 
worden,  das  Quintilias  VI  3, 103  aus  des  Domitius  Marsus  Bach  de  ur^ 
banitate  (vgl.  Weichert  poel.  \a»\.  rel.  S.  263  f  )  anführt:  —  tutrrafidi 
urhnnitatem  pnnlo  post  ifa  [mit  (^Dom.  31.)  Catvnis  ttt  nil  f>ptfiwnem 
sccutus:  ^  urbanus  hämo  ctU^  cuius  muUa  bene  üicta  rcspunsaque 
ci  uiit et  ijtit  in  srrmojiifrfis  ch  cfiHs'  cauriviis^  iffvi  in  (  outiotiifrus^ 
omut  deniqve  ioLo  i  /  dicuie  commoäe^ue  äic€t,  nsus  erunty  ^u«c«m« 
que  haec  faciei  oniior.^ 

Wen  aber  zu  Plularch  und  dessen  Bioci  aj  Uic.  Pliiforch  sdieint 
nicht  wenig  von  deu  Schriften  des  Culo  gtltseu  zu  hüben;  er  nennt 
aasdrOcklich  die  «notp^tynata  and  yvfOfioXoyiat,  (c.  2) ;  dher  letatere 
werden  wir  weiter  naten  apreoben.  Dann  die  Rede«  (c.  7),  die  tose- 
^«  d.  h.  orij^ines  and  eis  ßißUov  fsmf^inav  (c.  26).  Wo  er  den  Calo 
eiUert«  nennt  er  leider  nie  das  Bach  deai  die  Worte  aagebdren,  nnd 
wir  sind  also  hier  aab  vemiaten  nnd  conibinieren  aagawiesea.  Viele 
diclo  des  Cato  hat  er  aber  aagensebeinlich  nicht  aus  catonischea 
Schriften,  sondern  entweder  aus  einer  Samintung,  wie  ich  sie  oben 
vermutungsweise  angenommen  habe,  oder  aas.Folybios,  den  er  gewis 
■ehr  benutzt  bat  als  es  sich  jetzt  noch  nachweisen  lüszt:  ihm  gehört 
die  Er/äMnng  des  '\^'itzes  über  die  drei  Gesandd'n  e,  9,  1  ff.  (ich  ciliero 
der  Kur/r  halber  nach  Zeilen  der  Sinlenissrliert  Ah«;l^  m.  deutschen 
Aum.,  die  mir  gerade  zur  Hand  ist),  wahrs(  Im mlu  h  ;iueli  was  in  dem- 
selben Cap.  von  der  Hiickkehr  der  gefangenen  Achaeer  gesagt  \vird; 
Caios  ehrender  Ausspruch  (c.  -21)  über  den  Zerstörer  von  hiirlliaaro 
wür  nach  Suidas  von  l'uUhios  nufl)evvalii  t ;  derselbe  hatte  auch  die 
Geschichte  von  Calo&  Spoll  ubei  des  Albinus  griechisch  geschriebenes 
fieeebicblswerk,  die  Gellius  XI 8  aus  Cornelius  Nepos  de  ctWs  ittwiHkm$ 
bat,  im40n  Bncbe  erBihU(S.  1169  Bkk.).  Maaebe  aadere  Anekdote  mag 
demselben  Aotor  entnommen  sein.  Wir  geben  die  Cilato  bei  PIntarcb 
der  Reihe  nach  darcb.  Zavor  aber  ist  noch  au  bemerken,  dasa  PI«- 
tarchs  Art  in  eitleren  iqni  oder  dorchaas  keinen  Ankalt  bietet 
nn  mandlicba,  ron*  aadem  Oberlieferte  AussprAcke  von  Stellen  ans 
den  SckriOen  ra  nnlersebeidtfn.  Z«m  Beweia  dien«  c.  2d,  wo  mil  ilty 
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•ine  Stelle  sog  des  jmM0<;|r|jf ,  wd  aA  wo  nH  ^ptfiiif  eise  Anekdote 
ilgtführt  wird. 

Das  Lob  seines  Vaters  und  seines  Ahnen  als  tüchtiger  Krieger 
(c.  1,  5,  VI)  konnte  Calü  in  den  ve^schic(len^ten  Schriften  einfleebten. 
Dasz  er  17  Jahre  alt  den  ersten  Feld/n^  iiiilircmni  ht  habe  (ebd.  Z.  39) 
erzählte  er  vielleicht  in  der  Hede  contra  {K  Ihermum  de  suis  rrrffili- 
bus  (s.  Meyer  or.  Horn.  fr.  S.  46,  m.  fpiaest.  Cat.  S.  8  u.  3*2).  Lion 
S.  lOÖ  hat  nicht  bemerkt  dasz  dusti  Stelle  herübergenoiiimcn  ist  in  die 
apophthegmata  regum  et  tmpei  utoi  um ,  die  dem  Plntarch  vv  ol  fuisch- 
lich  zugeschrieben  werden,  bei  Hutten  VllI  S.  149.  Eb  läszt  sich 
Oberhaupt  leiehi  orkoMan  dtif  dio  oaloiischoii  Sprttolio  io  jener 
Sohriil  Bil  Aoraaluie  weniger,  die  eebr  aaeeloiiiflcb  aoaielieD  (b,  Dacb- 
ber),  in  elwM  TerkQraler  Qeetall  der  Biograpbie  enllehBl'  eind. 

Was  Cato  e.  4  tob  der  Eiofaebbeil  seiner  Lebensweise,  Ton  sei- 
nen billigen  Kleidern  nnd  binrisdhen  Villen  ersiblt  (bes.  Z.  19  ff.) 
passl  sebr  ynl  zu  den  Fragnenlen  der  Rede  ne  üm^m  eotmU  fiai 
(bei  Meyer  a.  0.  S.  114)  und  den  Worten  hei  Geltins  XIII  23,  die  ioh 
der  Rede  zugewiesen  habe  (a.  0.  S.  60).  Vielleicht  bernht  das  plular* 
ebisebe  scal  fo  fii^  &£iG^ai  xtap.  iUQifttöSv  fiaXkov  rj  ro  xsxtrja^t  0«v- 
fta^mv  GTtaviog  riv  nnf  Sentenzen ,  wie  die  bei  Geüius;  riiio  reriuni 
quia  muKa  egeo ,  at  ego  Ulis  <jfi in  nrqttrvvf  eqn  c.  Am  Ende  des  Cup. 
steht  tolgenHes:  oltog  61  fiiidhv  ev(t)vov  lii'ca  tcov  TrfptTrcüi',  dxV  ov  zig 
ov  durai^  y.dv  aQoagiov  Ttinoaßxrjrcfi^  nokiov  voiU^eiv  usw.  Diese  Sen- 
tenz die  sich  bei  Seneca  iat.  so  tindet:  vhhis  non  qftod  opus  est sed  quod 
necesse  est.  quod  non  opus  est  asse  carum  est,  haben  ohne  Bedenken  ins 
carimn  de  monbus  p-esetzt  Boei  kli  )lonf  tshcr.  der  berl.  Akad.  1854  S. 
282,  Fieckeiscn  poesis  Caton.  rel.  S.  17,  lUlschl  poesis  Saturniac  spicil.  I 
S.  11.  Und  wie  es  scheint  wird  ihre  Meinung  bestütigt,  ja  vielleicht 
sogar  Boeekbs  Anoabme  trocteeiseber  Tetrameter,  derob  die  sog.  aei»* 
HHtittt  CüloniM^  die  von  Ed.  Wölffltn  aas  einem  eod.  Paris,  in  Pbitolo- 
gns  IX  S.  €80  ff.  beraosgegeben  worden  sind;  nnter  diesen  siebt:  quod 
m9n  e$i  ojpui  ad  $e  cmtntm  ssl,  worin  man  leiebl  nnsere  Sentens  wie- 
dererkennt. Aber  diese  Sentensen  sind  mir  sehr  rerdiebtig;  «od  wi- 
ren  sie  nneb  ecbt,  so  mflste  docb  erst  die  Identilit  des  earmen  de  mo* 
rihu9  mit  einer  Sammlnng  ron  sententiae  erwiesen  werden.  Anf  eine 
soiebe  oder  anf  jenes  scheint  der  Name  der  yvaifioloyim  zn  gehen; 
ywü^nai  und  sententiae  sind  recht  eigentlich  moralische  Kernsprüche 
in  Versen;  auf  solche  bezieht  sich  gewis  Qnintilian  VIII  5.  3:  anfi- 
qnissimae  (^sententiae)  sunt,  qune  proprte^  quamris  omvihm  idem 
nomen  s<7,  sententiae  rocanfur.  quas  Uraeci  yvfapag  oppilhint.  Aber 
nicht  ^m\7.  unmöglich  scl«eint  i  s  luir  dos7.  Plnlarch  iinler  yriönoXoyimn 
freilich  gegen  den  sonst  bekannten  Sprachgebrnnch ,  Sünimlungcfi  von 
prosaischen  Sentenzen  oder  Ausspröchen  verstanden  hat;  wenigstens 
ist  «uf  keinen  l  all  poetisch  der  witzige  Ausspruch  den  TJut.  c.  24,  37 
mit  yi'u/x}/  be7.eichnet:  tavtifv  trjv  yvfüp^v  n^tqov  ünüv  qxxCi  IIh- 
ülaxQOTov  rov  ''AQipftsim  fVfimfoy  asw.  Wobei  noeh  das  sn  bemerken 
ist;  dass  bier  eines  grieehiseheB  Mnslers  gedaebt  wird,  wie  aneb  e.  8» 
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^pi^tffyu&tmf.  Uebertragingeo  ans  dem  grieoh.  aber,  salran  wir,  toA 
flnUnrch  in  den  Apophtbegneii  nnd  Gnoroologien.   Indetno  wiÜ  ieh 

auf  dergleichen  Möglichkeiten  nicht  ku  viel  Gewicht  legen;  will  auch 
Bieht  die  Unwahrsoheislichkeit  verhelen,  die  darin  liegt  daift  Plutarch 
neben  den  Apophtbegmen  ein  ähnliches  Werk ,  aas  Catos  eignen  dictis 
tusammenfreselzt,  unter  so  absonderlichem  Tih*l  erwäbnf  leiben  solHc: 
rlennnch  «glaube  ich  das£  bei  so  nn^icher  fuszenden  Unlcrsnchungen  über 
Fragmente  kein  Zweifel  vcrscIiwiiMren  werden  und  die  Snche  so  vi**!-^ 
aeitig  als  möglich  betrachtet  wfrJni  innsz,  «sollte  man  auch  dem  Tadel 
euies  uQsicbcrn  und  schwaiilu  itd*  ti  Vtrtahrcn^  anheimfallen. 

Es  finden  sich  bei  Plutin  ch  ausserdem  keine  sicheren  Spuren  des 
Carmen,  talächlicb  hat  man  einzelnes  dahingezogen.  Was  bei  Tlul. 
c.  2S  aus  Cato  citiert  wird  ist  aus  den  praeceptis  ad  filium  genommen; 
80  das  was  Aber  die  grieebiadb«!  Aente  gesagt  wird  (Z.  19  ff.) ,  wie 
dtte  Vergleicbung  der  bekaooteii  Stelle  bei  Plittiiis  ergibt:  TieUeieht 
aneli  waa  er  Ober  Sokratea  a.  a.  sagt;  denn  er  hatte  reraproobea  ia 
den  praeeepH$  *de  Gra^eiM  UtiM  suo  hco*  aa  baadela;  weahalb  aiaa 
bitelier  violleieht  aiieb  e.  IS  a.  E.  ziehen  liOnnte ,  wo  aich  die  Senteni 
findet:  to  d*  oilov  oUa^ui  ra  toig  ftkv^Elkriciv  «ata  x^*^^^''*^ 

toSg  ih'PmfMtotg  ano  na^dias  ^i^tg^at.  Jedenfalls  aber  atanden  in 
den  praeceptis^  wie  der  Znaaainieiibang  lehrt,  die  folgeaden  Zeilen  bei 
Pittt.  23,  24  flf.:  ttVT^  ytyQOfipivov  vnofivrifitt  tlvat  (bei  Plinins: 
profUhtrque  esse  commentarium  sibi  etc.)  nal  rcQog  xavro  ^eQcentvttv 
ytal  Stairav  rovc  vorfovvrcf^  oTkoi,  vijffriv  ^^v  ovdinovt  Sicnr]Qm'  ov(^h'c(y 
TQirpoju  Itt'/avoig  »/  Gao7-i')i'ot^  v'qGöi]g  <pd6(ji]g  t]  Xrtyoj '  r.crl  yao  tovjo 
xüvqpov  sivat,  Kai  nQOOipofjov  aöd'^vovff!.  nkrjv  611  no  ).).(<  ovn  lUt'l- 
VB  i  TO  ig  qpayovfftv  i  vvnvta  o  {}  a  i.  Dost:  dies  alles  zusammen- 
hängt and  aus  den  praeceph's  ist,  wird  niemand  bestreiten.  Nnn  findet 
sich  bei  Üiomedes  S.  358  P.  das  verderbte  Citat:  Calo  ad  filium  t^el  de 
oratore:  lepus  muUum  sotfitit  adfert  qui  illum  edit^  dasselbe  was  Plu- 
tarch gibt,  also  jedenfalls  aus  den  praeceptis^  wenn  man  auch  das  d0 
atai&re  hin  jetzt  noch  nicht  genügend  emendiert  hat  (vgl.  0.  Jahn  in 
don  Ber.  d*  aleha.  Gea.  d.  Wiaa.  I8S0  8.  907).  Dief  Fragmeat  haben 
ohne  weiteraa  Fleekeiaen  a.  0.  8.  18  (Fr  IX)  nnd  Hitachi  a.  0.  8.  8 
(Fr.  a)  ina  earmm  gaaetat;  wie  man  leicht  aieht»  mit  noch  weniger 
Recht  ala  Jenea  emat  tum  quod  apmi  eaf  etc.  Bndlich  will  ich  noch 
einer  anffallenden  Uebereinatimmang  awiachen  den  tetUemlüte  CtOimk 
nnd  einigen  Sfitzen  in  den  apopkik,  regim  ei  imp.  gedenhcn,  die  omni 
leicht  geneigt  sein  könnte  dem  trochaei sehen  emrwtm  an  gnte kom- 
men zu  lassen.  Bei  Wöllflin  a.  0.  S.  680  beiaat  ea:  twm  M>s  tum  ie 
maxime  rerere.  stne  aiiis  saepe,  sine  ie  numqwm  esse  potes;  bei 
Psendoplutnrch !  »m'^rffr«  de  imiAt^e  Sstv  fy.aßTOv  avwv  (tMEi(*^af  ntj- 
diva  ycci)  tavrov  fnjdtTcorf  yrooig  ^Jvai.  Wölfflin  ebd.  :  inter  tro- 

tum  et  insann tK  ntlnl  rns/  dies  msfnt  (  I.  iif!  dti^laf  nisi  dies),  alter  enim 
temper  ifisf/mt^  alier  dum  irascitur;  bei  rscurl()|iinfnrrh :  tov  6h  o^«- 
tofievQv  iif6{ii^s  iQv  ^ia$vofUvov  X^^vift  ötaipif^Hv.  Woher  der  Verfasser 
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im  lyifAl*.  regtm  et  imp,  ihm  Hklüm  kabe,  habe  ich  bis  jetitnoch 

nicht  gefunden.  Aber  ich  muss  gestehen  dasz  mir  derfloichcft  twtr 
litrUcho,  aber  aieMÜdi  farblose  uiid  schwÄobUche  Sentenzen  Dimmer» 
mehr  sn  den  kernigen,  oftmals  etwas  roh,  immer  aber  frisch  gefärbten 

Sprüchen  des  alten  Calo  zo  passen  scheinen;  und  icM  habe  mich  der 
Yermutiiiig  nicht  erwehren  können ,  dasz  schon  früh  als  sententiae  Ca- 
ionts  eine  Sammlung  von  ungloiohem  Werthc  aufg-etaucht  sei,  die  das 
ans  der  Mode  gekommene  salurnische  Versmasz  abgelegt  und  sich  in 
golenkere  Muszo  gekleidet  habe.  Aber  dies  sind  Dingo  über  die  jetzt 
noch  kcui  ubschlic3/.cndes  Urtheil  gefilll  werden  kann.  —  Zu  den 
praecepUs  dürfte  man  scblieszlich  vielleicht  noch  ziehen  was  c.  2L  an 
agrarischen,  oekiMiamischen  und  AaiaiiaUen  Regeln  vorkommt,  beson- 
dort  WMBBMi  Z.41  ff.  Uett:  n^ot^inav  ök  tov  vt9vi%l  tmvxa 

D«r  Rede  tf«  JuaipJii  mo  am  im  Mi^amimt  pfaßeUe0rmit^ 
einem  Theil  der  Sibri  dierum  dicianm  de  eannUaim  mto  geh&rt  mAg- 

liekerweise  an  o,  5, 36  ff.:  o  dl  Knmv  ootu^  vtavtevotievog  M  tov- 
toig  xcrl  tov  üminff  i  9ta(M  rag  CzQcntlitg  wfmwm  i^^^i 
^lfi^(f£a  HccraXfrtstv ^  iva  firj  trj  tioXsl  to  vctvlov  avTOV  ioyl(ST(tai. 

Cap.8  ff.  hat  Lion  S.  98  ff.  fast  ganz  in  seine  apnphthegmnta  her- 
uberg-cnommen ,  ohne  auf  den  inluilt  der  Bruchstücke  zu  achten,  irre 
geleilet  wahrscheinlich  durch  die  Worte  i'lut.  c.  7,  wo  dieser  über  die 
Heden  des  Calo  und  di  ron  SUl  folgendes  sog:t:  Evyctqtg  yuq  a^a  (6  ko- 
yoc  Kdroivog)  xcrl  öni'og  tjpy  7}övg  y.ul  AaiaxkiiKiixog^  qpUotfxamaeüi^ 
%ui  uvGirffJü^,  ajtoqjOiyfiaxiKog  xai  aycovKSxtxog  —  ü\>£v  ov/.  üi()'  o  it 
TUTtov&aotv  ol  TO  Avahv  Ao/^  palufra  ipdpsuoi  TtQoaioiitivai  lov 
Km^avog.  ov  firjv  aUm  tenktt  phf  olg  fiäJJm  Uittg  X6ycov  'Pufußnm» 
mMavm^  nQocvi%H  iuMQiVOvOiVy  ^tti&g  61  tmv  inofivrij^O' 

0im  to  4^og.  Das  beisit  uebl  etwa,  mdere  (d.  h.  Cioero)  mögio 
aber  die  Reden  schreiben ,  i«h  will  hier  anr  «ioig •  Witzwörter  (au« 
den  Apophlb.)  anführen :  fOftdem,  andere  mögen  wissenschaftlich  aber 

den  Charakter  der  Reden  schreiben,  ich,  der  ich  nicht  dazu  befähigt 
bin,  will  nur  einiges  aus  den  Reden  (und  vielleicht  anderen  Schriften?) 
als  i'horaUferislisch  für  das  Wesen  des  Mannes  zusammcMKsiellen ;  so  isf 
ÜLiiri  diü  foigendu  Sammluti|j^  von  Sprüchen  den  Reden  ganz  (oder  grös- 
tenlheih)  entiioiiiim  ii,  wab  sich  auch  anderweitig  bestati^^t.  anof,iPfj- 
(xovivo^iyu  sind  (ltct(j  {(ini  facta)  memorabilia ^  ein  bcdvaniitcr  Iilel 
ftir  AuekdolensauHiiluugca  und  Memoiren;  und  ebenso  gebraucht  Tlu- 
lijrrh  aTtOfivrifiovtvtiaza  zu  Endo  von  o.  9:  TO  fikv  ovv  tmv  anoi^vfifM- 
vivfidttov  yivog  toiovtov  ißuvy  nnd  to  niM^pommfUwv,  wie  in  e.  15, 
31  ff«,  wo  er  TOB  einer  Verllieidiguugsrede  epriehl:  iv  {  xal  to  ^vr^ 
^tfemonavQHß  im  uaw.  Maglieh  da»  alt  dienen  Audriekeo  bei 
4er  BenliMikeil  mit  der  nie  e.  7  o.  e»  9  s.  B.  wiederkehren  —  eine 
BtMlaag  f  00  dMt  Cmmi»  geneiot  iot  wie  wir  lie  aagoioonMi 
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lukben.  JedeDfaUs  aber  gehören  die  meisien  Redefi  ftn,  was  sohon  aut 
der  Form  0nioliUi6h  iai.  Omk  der  Rede  de  lege  Orchia  die  Worte  (c. 
8,  4  ff.)  xaxfiyoifmv  Sh  tijg  nolvtekslccg  usw.  gehöreo,  habe  ich  qoaetft. 

Cal.  S.  58  vermntet.  Sie  können  aber  auch  einer  censorischen  Hedo 
7ui3:owiesen  werden,  vgl.  c.  lö,  5,  Mcnii^^cr  [»ussend  dor  Kede  de  Icje 
Oppioj  wie  e3  Meyer  or.  fr.  S.  91  der  in  Ausg.  vorschlug;  passender 
wird  man  dieser  Z.  11  ff.  {nsQi  de  zijg  /vvmKonQariag  öiakeyo^evo^} 
vindiciercn;  der  Kode  de  lege  Orchia  vielleicht  den  Salz,  Z.  '6  f.;  ^aiU- 
3^y  (liv  tax IV y  w  nokiita^  rtgog  yaßtiga  ki'/cLi'  (ovu  ui  y.  tyovöav.  Dio 
Worlü  lovg  jtokkaxtg  ä^xut^  anoyda^oviu.^  usw.  (Z.  27  ti.),  diu  theil- 
weise  in  den  apophih.  reyum  S.  148  stehen,  gehören  der  Uede  ne  quis 
ii€nm  eomnU  ßat^  wie  Hunoitii«  arkaidiln  (i*  Meyer  0.  9e  Ansg. 
8.  114).  Der  Rede  im  Vehtrkm  gibt  Meyer  S.  6»  die  Werte 
tntiQTtaxvv  MmUfm  new.  (e.  9f  S7  ff«),  wii  vielleiclU  beetatigt  wird 
deroli  qaaeit.  Cal.  S.  48  f.  Welcher  Tribna  ea  aei  gegen  den  Cato 
aeiM  Worte  riehtet  e.  9, 89  ff.»  iat  aieht  avaiiuMoheB  (a.  Mayer  S.  160 
f.).  Noeh  weniger  Uast  aieb  bei  den  fibrigea  Bmebatttekea  jeaea  Ab- 
aahBillea  die  eiaielnü  Kede  aagebeo,  der  sie  gehören. 

Wae  aiaa  e.  lOiieat^aeheint  tum  Theil  ia  die  Heden  de  commOiUm 
gesetzt  werden  zu  können  (nicht  in  die  origines,  wie  ich  quaest.  Cat. 
S.  33  f.  gezeigt  habe).  Meyer  S.  29  hat  übersehen,  dasK  die  ßruch- 
slücko  der  Rede  cum  in  Hispaniam  proficisreretnr  Licht  erhalt^«n  ans 
der  Erzüliiuii^r  hn  Ptut.  10  a.  E.  (die  vicltciLht  jener  Uede  entnonuiieii 
ist):  f]<Sav  ü£  nute  O-eoccrrorieg  iiti  axQavalug  ow  aVT(S.  tovtqjv  tig 
ovopM  Jlaxxio^  (viellejciiL  der  oskischo  Name  Vahrins'^^)  ijyo^aöc  xi^v 
uixficikiOtav  X(}ia  TtatdaQia'  rov  öh  Kaxcovoc  aLu'J-o^it^ijv  TtQiv  eig  ot|uv 
ik^eiv  oTtr^y^axo.  xovg  ö'e  mdda^  o  Kdxtov  ujiodofjiivog  eig  xo  diinooioi' 
aviiytf-/.i  xi}v  n^-qv.  In  kürzerer  i:<unu  ^iciii  dais&eibe  lu  den  apopkth» 
regum  S.  149. 

Meyer  S.  Iii  bat  in  die  Rede  pro  §$  e^mtra  C.  Cauhm  geaelBt 
die  Worte  e.  15, 83  ff. :  %ttXtat&v  lonv  hf  ttUeas  ftßmmaut  iv&^mmts 
h  iUnus  ämlofwi^if  weil  Piatareb  sagt,  Calo  bebe  diee  86  Jabr« 
all  geaproeben,  uad  die  Rede  in  daa  J.  l&S  v.  Cbr.  fiUt.  Er  bat  dabei 
vergeaaeo  daaa  er  aelber  (S.  16)  Platareba  Cbreaologie  aiit  Reebt  ver« 
wirft  und  Cieero  folgl,  der  ibn  334  r.  Cbr.  geboren  aein  liaat  Die> 
aelbe  Sentenz  legt  Val.  Mux.  III  7,  8  dem  Aemilius  Scaurus  (in  dar 
Rede  gegen  Q.  Variua,  vgl.  Meyer  S.  859  ff.)  bei;  vielleicht  ein  fie> 
weia  dass  sie  auch  in  einer  Snnlung  stand :  denn  dergleichen  Schrift 
ten  pQegen  unkritisch  zu  sein,  werden  interpoliert  und  bioftg  aebon 
dnrch  die  Irthdmcr  der  Sammler  selbst  entstellt. 

Alle  übrigen  dicia  die  in  der  Hinrrrnnhie  vorküinnu  ii  waj^c  ich 
auch  nicht  vermuliin$fs\vei.s<'  l>€^tll^lnlell  ScliriRen  heiRulegcn.  Es  sind 
darunter  viele  Ain  kdoUni,  die  icii  den  ili.stoi  i ivuru  zuäolireiben  möchte. 
Nirgend  aber  Imd«  i  sieh  auch  nur  cm  wahrscheinlicher  Grund  dal  jr, 
(Ins/  riuliüch  die  Aj>i)phlhcgmcn  Catos  benutzte oder  das»  Coto  in 
diübc  »eine  eignen  \N  i1/.l  ;nilii;ilini.  \ur  eins  %m!1  ich  noch  bemerken^ 
dasz  man  vicUeichl  uuuii     uuiiudacht  iküs  i'iuluicii  u.  u.  Stellea  lu  die 
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BriiMMw  to  IMm  M^eBOniMi  fett,  die  uefel  in  di«  f OMhrielM- 
M  itote  fehöTM,  tondsni  von  Calo  bei  irgend  einer  Oelegenheil  nr 
MKintlieli  ipeeprechen  worden  sind,  namenUieii  im  6en«t,  ween  er  $em-* 

tentiam  rogatus  dieselbe  mit  ein  paar  Worten  begrflndete.  Dafflr  ein 
Beiepiel.  Gellius  citiert  Eweimal  (IX  14.  III  14)  eine  Bede  de  hello 
Cttftkaginiensi,  Sehr  mit  Unrecht  glaubt  nun  Meyer  S.  115  IT.  nacb 
Liv.  perioclia*!.  Xf  VHI  vier  Heden  des  Calo  de  hello  Carthftfjiniemi 
annehmen  zu  müssen,  und  weist  einer  derselben  Catos  Witt  über  die 
frischen  Fci^'en  aus  Karlhago  (Plut.  c  26.  Pliii.  XV  18,  20)  lu,  Cato 
hat  gewis  noch  weil  iif^T  im  Senot  darüber  gesprochen  —  er  sagte 
ja  jedesmnl ,  wenn  er  sciiic  SUüiaiü  abgab,  sein  ceierum  censeo  — ; 
durum  gab  es  über  doch  gewis  nur  eine  geschriebene  hede  de  beilo 
Carthatj  iu  ttu  n. 

Uebrigena  wird  die  TorUcfende  Uotersuchaog  ihre  Erganzuug 
en*  effhilten  dnrefe  eine  eingehende  Behindtong  im  c^rmm^  dwprm^ 
eepia  und  der  aogenaaMen  müIMM,  der  lie  tie  Vorarbeit  dienen 
soUte. 

BerUn.  Behtrieh  .hrda». 


m. 

Uisber  den  Ku/islsinn  der  Homer  luui  derm  SicÜung  in  der  Ge- 
schichte der  alten  Kunst.  Pro^/rdfiun  des  archaeologisch-nu- 
mismaliscken  liislUuLs  zu  GöUinyen  zum  Winkeltnannstage 
1855  ron  Dr.  Karl  Fried  rieh  Hermann.  Göttingen,  in 
Commisgion  bei  Vaadenhoeek  und  Ruprecht.  1856.  79  S*  8. 

Diese  leiste  Sehrifl  dea  dareh  Jiheo  Tod  zu  früh  der  WisseDioIiaft 
entriaeenen  befeandelt  einen  Gegeoatend,  über  den  iefe  vor  vier  Jahren 
eine  hIeine  Abhandlnng  verAf entlieht  hab^:  *aber  den  Knnalainn  der 
AAmer  in  der  Kaiaeraeii*  (KOnigaherg  1858).  Hermann  hat  die  darin 
anljgeateUten  Anaiehten  darehana  &laeh  gefhoden  und  Punkt  fUr  Punkt 
ihren  Ungrund  an  aeigen  geanebt,  obwol  er  mieh  nicht  ein  einziges  mal 
bei  Namen,  sondern  immer  nur  *den  Königsberger  Gelehrten'  oder  'den 
Konigsberger  Kritiker'  und  meinen  Aufsatz  *das  Königsberger  Büoli*. 
lein'  genannt  hat.  Doch  über  den  Ton  seiner  Schrift  sage  ich  wie  na« 
lürlicli  kein  Wort.  Was  aber  ihren  Inhalt  belrilTl.  so  hat  mich  H.s  Wi- 
dcrliJi^iniL'^  so  ü^iit  wie  nirgend  voti  dtsr  L  iirichtiizkeil  meiner  Bchaup- 
tungcit  ubor/eugeri  können.  Gern  wurde  ich  die  Entscheidung  unpiirlei- 
iscben  s  icIm  erstUndigcn  und  der  Zeit  tiberlassen,  wenn  ich  nichl  &ülit' 
das«  II.  liiicii  \  n  Itiicli  II  tu  dt'bhalii  angreift,  weil  er  mich  misverstandcn 
hat;  vermuUich  hubu  ich  mich  also  uichl  deulhch  gcuug  aus^edfuckt. 
Dieser  Umstand  nülhigt  mich  die  Hauptpunkte  der  angefährten  Sehrifl 
noehmela  au  belenehlen. 

Unter  den  Momenten  die  auf  Mangel  an  Kanileinn  bei  den  Mmevn 
aohlieaaen  laaaen,  habe  ich  anerat  daa  fehlen  dea  Dilatlanliamna  in  den 
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bildenden  KQnsten  angeführt.  H  ,  der  die  bewei5?ende  Kraft  dieser  Er- 
scheinung gänxlich  in  Abrede  stellt,  behan])let  (S,  8):  der  canze  Be- 
griff des  Kunstdilcttantismus  sei  dem  echten  Alterthum  ^renul  und  nur 
eine  Aii^fre^"!'^  rno(ferner  Polypragmosyne.  Üies  kann  von  <len  reden- 
den Kdiistcn  ^^oI  nicht  gemeint  sein,  da  es  allbekannt  ist  dasz  in  dio> 
seu  die  romKsohe  Kaiserzeil  so  viel  dileltierle  als  kanm  ein  anderes  Zeit- 
alter; in  der  Thal  gehörte  das  Gedichtemachen  ja  damals  z.u  üeu  refreU 
mäszigea  Entwicklungskrankheiteo  eines  geblldeieB  Mannes.  Dasz  aber 
aoch  der  DiSetlftnli«mit  la  Mdiik  (n»4  ttilieC  Tens)  duiato  sehr  ellge« 
mein  war,  Belietnt  noeh  emei  Beweises  an  bedHrleii.  leh  will  eiae 
AnsaU  von  Stellen  ohne  weilem  Cmane^  anführen,  ans  denen  dies 
herrorgebt;  doch  bemerke  ich  aasdr^ekKch  dass  idi  anf  keinerlei 
VollsUindigkeit  Ansprach  mache.  Dielber  DilettanUsmns  war  allerdings 
mehr  Sache  der  Franen,  aber  anch  unter  Maonern  nichls  weniger  als 
nngewdhnlich.  Dem  liebenden  empfiehlt  Ovid  A.  A.  I  596  :  9$  909  eU^ 
etmta:  $i  mollia  bracckia .  salta.  Von  Midehcn  verlangt  er  Gesang 
und  Saikenspiel  ebd.  Ul  515  ff.,  vgl.  rem.  am.  533  ff.  Der  Schwätzer, 
der  Horaz  auf  der  via  sacra  belästigt,  rQbmt  von  sich  (sat.  1  9,  23): 
nam  qniff  nie  scrihere  plures  |  aui  citins  possit  versus?  quts  membra 
morerc  |  moUiits?  inrideaf  quod  et  Henuofjenes^  eyo  canto.  Und  von 
seiner  Zeil  sagt  Horn/;  (epist  11  1,31):  tenimus  ad  summum  forhinae, 
pingimus  atque  \  psailimus  et  luctamur  Achicis  doctius  unciis.  Mani- 
lius  spricht  IV  525  olTcnbar  nicht  blosz  von  Musikern  und  Tönzern  von 
Profession,  sondern  auch  von  Dilettanten:  sed  Geminos  aequa  cum 
profert  unda  tegüque  j  parttj  dabit  sludta  et  doclas  producet  ad  ar- 
ies.  I  nee  triste  ingenium  y  sed  dutci  iincta  lepore  {  corda  creat ,  €0- 
cisquB  bonis  eUharaegue  Montmiii  |  fMfmtl  el  doies  saUus  cum  pec- 
ioTB  iungü ;  vgl.  V  339.  Ueber  den  Dilctianlismas  der  minnUebea 
Engend  In  Gesang  nnd  Tarn  klagt  M.  Seneca  eoniror.  I  prooem.  (p.  88 
ed.  Schott):  tarpmt  eece  ingmUa  de$idiaiM  ^emMii^  imc  im  «MKvc 
AonesM  rei*  taiore  9igilahir,  ummm  la$i$uarp§e  ae  iommo  ae  la»- 
^aore  iaf;p^  maUtnm  renm  indsuiria  wnwsHi  aiiamot,  eantamdi  mt- 
Umdique  nunc  ob$emui  Btuäia  tfBminatos  leneni.  In  Besag  anf  Ne- 
ros Dilettantismus  genflgt  es  an  Tac.  Ann.  XIV  14.  Sueton  Nero  20 
za  erinnern.  Vgl.  den  Gesang  des  Britanniens  Ann.  XIII  15.  Suet.  33. 
Sueton  (41)  berichtet  von  Neros  DilettanUsmns  auf  der  Wasserorgel 
und  r54)  dnsz  er  benbsirhtio^i  habe  sich  zu  zeigen  etiam  hydraulam  et 
vhoraulnni  ef  ufrtcularium.  Auch  an  Trimalchio  (roepft  Menccratis 
cantica  lacerarc  i'clroTi.  c.  73)  gtuiigt  es  zu  erinnern.  Von  Titus  sagt 
Sueton  (3):  ne  mus/rat  qutdem  rnd/s.  nt  qni  cantarel  et  psalleret  iu- 
cunde  scienterque.  Von  der  Tochter  seiner  Frau  holTt  Stalins,  sie 
werde  bald  einen  Hann  bekommen  (Siiv.  Iii  5,  62):  sie  eerte  jormae- 
que  bonis  animique  meretur :  \  sire  c/ielyu  complexa  ferit^  scu  voce 
paiema  |  discendum  Musis  souui  et  mca  cartnina  fleciit,  \  Candida 
99umoUi  Mueii  hracchia  motu.  Plinius  des  jutigeni  Frau  war  nicht 
minder  gut  erzogen  (epist.  lY  19, 4) :  eeraiis  quidmn  meo$  astUat  for- 
mßifw  HUuara^  mn  mrtißee  a%Ho  tfmafs,  nd  «more,  fui  mugiUtr 
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est  opUmus.  Ueber  den  MusikdileUariHsmus  der  Frauen  in  .lu  venals  Zeil 
s.  sat.  6,  379.  Den  aUseiiigen  Dilettaiitea  sohildert  Marüal  II  7:  de- 
clamas  belle,  cuusus  agis,  AUicef  belle ^  {  hislurias  beilas ,  cannina 
beÜa  facü,  \  componis  belle  mimos^  epigrammata  belle,  |  bellns  grain- 
wiiaticu$y  htttm  m  «ürohgus,  |  et  beUe  emutu  et  Jo/tet,  AUiee^  belle^  \ 
Mm  et  arte  lyraey  beUu$  es  arU  pOae.  \  nä  beM  cum  f actus,  faeün 
ktmem  emmim  belle^  |  vU  ^Ucam  pUd  »Ut  wui^uu  e$  arddia.  Von  Hi- 
4riaa  itgt  eein  Biograph  (e.  14):  eankutdi  et  peaUenäi  eeiemkm  pr«e 
«e  ferebai,  Gelliu  XIX  9:  aduieseetu  e  terra  Aeia  de  epMri  leeOf 
iaetae  rmAoUt  moribusque  et  fortuna  bene  omatris  et  od  rem  musicam 
fucüi  ingenia  ac  lubenU:  vgl.  XVIII  2.  Von  Elagabal  sagt  sein  Bio- 
graph (H.  A.  c.  32):  fjpfe  eaniavit,  saliarit,  ad  iibias  dixit,  tuba  ce» 
ctfit/,  panduri*avit,  organo  modulaius  est.  Aber  auch  Alexander  Se- 
verus (c.  27)  war  ad  musicam  pronm  —  tyrn  tihid  orgauo  cecinil; 
tuba  ettam^  quod  quidem  imperalor  niniiquatn  oslcndä.  Ammian  XIV 
6,  18:  pftnrae  domus  sludiorum  seriis  culltl'us  <mtea  celebratne  nunc 
ludibrhs  tgnatiae  torpeutis  exundant^  Dovali  sono ,  perßabdi  litmilu 
fidium  resiiltantes.  deiuqnc  pro  phtlosopko  cantor,  et  in  locum  ora- 
turis  doctor  aritum  ludtcrarum  accitnr:  et  bibliothecis  sepulcrorum 
ritu  in  perpeluum  cluusis  Organa  fabricantur  htfdrauUca  et  lyrae  ad 
epeeiem  earpentamm  ingentee  tütaepte  et  hietriottici  gesius  instru- 
memtamonleeia,  Bohworlieh  beeobrinkle  mm  sich  bei  aoteliem  Huik- 
•■Ihiieimiiis  auf  blosaea  sahörea. 

Aiah  an  eiasalaeo  Bliatlaaten  der  seiebneaden  KOaste  kaaa  ai 
nie  geMiU  babaa;  dies  aeigeo  aeboa  die  aagefabrtea  Beispiele  Neros, 
Hadrians  and  Alexander  Sererns  (s.  K.  d.  R.  S.  6) ,  an  deaen  noch  ala 
vierler  Valeatiaiaa  an  aenaen  iai,  s.  Ammian  XXX  9,  4:  acrtfteiM 
core  tenustefue  pmgeik»  et  ftngene  et  novorum  inventor  mrmerum, 
Victor  epit.  c.  45:  Hadriano  proximus  genera  ^etustiuimofum  nie- 
minisae.  iwrn  arma  ryieditari .  ßngere  terra  seu  Umo  simulacra.  Na- 
lürlicli  sind  diese  Kaiser  nicht  die  cin7.is:cn  Dilellonten  in  Malerei  und 
Sculptur  gewesen .' ?anz  abgesehn  davon  dasz  das  aUerhucliste  Bei- 
spiel nolliwendig  ziihlrciche  Nnchalimung  hervorrufen  muste.  Zu  Ho- 
ratius  Zeit  kaon  selbst  diu  Zulil  dieser  Dilettanten  nicht  gering  gewe- 
sen sein,  da  er  in  der  angef.  Stelle  (episi.  U  1,  31)  sasren  konnte: 
pingimus  alque  psallimus;  oder  vielmehr  damals  ert  egle  das  hcrvor- 
Irelen  des  Dilettantismus  in  der  gebildeten  Welt  zuerst  Aufmerksam- 
keit, da  maa  Jelat  aoeb  den  CoatrasI  der  moaarcbiachea  Znatiade  ge* 
gen  die  repnblieaniaehen  lebhaft  empfand.  Das  Allerlham  kannte  alao 
den  Dllettantismaa  sehr  virol.  Wean  nnn  der  Diletlantismns  in  der  Ma- 
lerei and  Sealptar  gegen  den  Dilettantismus  nicht  Mosa  in  den  reden- 
den Kanälen  sondern  aaeh  in  der  Masik  (and  selbst  im  Taas)  so  aal^ 
fallend  sarücktritt,  dasz  maa  ihn  nur  in  vereinzelten  Sparen  verfolgen 
kann,  während  die  andern  diletlantischen  Beschäftigungen  sieh  so  auf» 
fallend  hervordrangen:  so  muss  der  Grund  dieser  Ersebeinuag  ander- 
Wirts  gesucht  werden. 

U.  hat  sie  auch  daher  erlüiren  au  können  geglaubt  (ß,  10),  dasa 
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das  gebildete  Alterthiim  wenigstens  aut  dem  Huhepuokie  seiner  Cultur 
eine  Abneigung  gegen  jede-  luecliuuische  Arbeit  empfnnden  habe,  aus 
welcher  er  iju^ar  die  aUls  ubciliaiidnchmende  Sillu  des  dictierenä  ab- 
leitet. Ich  glaube  biogegen  dass  in  der  oeuern  Zeit  sowoi  ab  im  Al- 
tertbam  aefar  vi«le  M  bequemer  Anden  su  dicüeren  als  su  schreibeo; 
die  Ailoa  tber  bellen  oiiler  ibren  Skleven  weil  öfter  gebildete  Seere- 
llre  tu  ibrer  Dispoeilioo  ab  wir;  uad  folgUeb  wurden^  je  ouihr  gehil«» 
data  Lenle  ai^  titlerariseb  beaebtfligtea,  desto  nebr  Sklaven  an  diei* 
aem  Gesebilt  enaogen.  Hätte  abrigene  ein  aolcbea  gans  nnerlcUrliebea 
Vorurtheil  gegen  Beschaftigungan,  denen  dar  Nana  Handarbeit  doeb 
aar  in  sehr  uneigenllicliem  Sinne  zukommt,  bestanden:  so  würden  am 
wenigsten  kaiserUche  Hände  den  Pinsel  aad  Modellierstecken  beriibrCi 
oder  die  Sehrifbleller  die  dies  erwähnen  entschiedene  Misbiiiigung 
gaiussert  lKi!)en.  Ueberdies  iiube  ich  nachgewiesen  dasz  die  T^ttmer 
in  der  Instruinuntidntubik  viel  dilellierten,  und  diese  erfordert  doch 
auch  eine  üeschulugung  der  Hände  ^  die  man  mit  eben  ao  grotieia 
fiedle  Handarbeit  nennen  Uünntc. 

In  der  Thut  Iml  ii.  selbst  einiii  iiiui  angegeben,  der  der  W  alir- 
heit  viel  uahcr  kommt.  Er  augl  (^S.  Ii):  diu  iiomcr  empranden,  dua2 
sie  2ur  Ausübung  der  bildenden  Kunst  keine  Anlage  ballcu.  Nur  trifft 
die»  aiobt  gaui  den  richligco  Punkt.  Der  Dileltaatianias  geht  nicbt 
aowol  ani  Anlage  far  die  KunalAbuDg  ala  aas  Intereaae  for  die  Kaait 
berror.  Der  Dilettant  Tersncbt  sieb  nicbt  am  an  prodneieran,  aondara 
um  an  reprodncieren;  jenes  erfordert  fiegabnng,  diesen  bloaa  Em- 
pfaagUobfceat.  Um  Goethes  Worte  an  wiederboUn  (a.  K.  d.  R.  S.  7)^ 
der  Mensch  erfährt  nnd  genleast  nichts  ohne  sogleich  prodacüv  (d.  h, 
hier  reproductiv)  zu  werden.  Stellt  sich  nun  das  Streben  durch  düat- 
lantische  Keproduclion  in  das  Wesen  einer  Kunst  einzudringen  und 
sich  ihre  Schöpfungen  zu  eigen  zu  machen  bei  einer  Nation  durchaus 
nicht  ein  so  ist  nur  zweierlei  möglich.  Entwetler  fiir  die  Kunst 
keine  £mpr.i[ii:liehkeit  vorhanden,  oder  sie  wird  durch  irgend  welche 
Gründe  zuniel^iichaltcn  sich  in  dieser  Weise  zli  äuszern.  Solclio 
tirilndc  gab  c>  in  der  röuiischeu  Ivaiserzeit  nicht.  Ihre  geistige  Tlm- 
tigkeil  war  durch  kein  politisches  Leben  absorbiert,  noch  war  sie  auf 
dem  geistigen  Gebiet,  d.  h.  in  lielitiion  Littcrutur  Kunst  und  Wissen- 
äcbufl  eigeiiUich  producliv ;  vielmehr  wur  ihm  gan/.u  geistige  iiegsam- 
keit  eine  durchaus  reeeplive,  sie  war  äberall  bestrebt  sich  die  Errua- 
gensebaften  der  Vergangenheit  an  eigen  an  maeben,  au  vararbaitan 
nnd  an  reprodncieren  (vgl.  K.  d»  R.  S.  7  f.).  Es  ist  klar  dasi  eine 
aolcbe  mAsaige  nnd  nnproductive  Zeit,  wenn  sie  dabei  doch  eine  bocb- 
eutlivierte  bt,  für  den  Dilettantismus  den  allergfiasligsten  Boden  bie« 
tet  Wenn  nun  in  einer  solchen  Zeit  der  Dilettantismus  in  iiner  Kunst 
sehr  verbreitel,  in  einer  andern  sehr  vereinaelt  gefunden  wird,  wib- 

*)  Ich  spreche  nur  von  Nationen  und  bin  weit  entfernt  auch  bei 
«inielnen  die  Anerkennnng  de«  Knnatainna  vem  Torbandenseln  des  Di- 
lettantiamu«  abhängig  lo  roacheo,  wie  H.  (&49)  vertCaaden  au  haben 
acheuit. 
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read  die  Verbältoisse  die  seine  Ausbreitung:  bedingen  bei  beiden  gleich 
gQnstig  waren :  so  ist  die  FolgerunEr  völlig  hcreclitjgt,  dasz  für  die 
eine  grosze,  für  die  andere  geriri^a  Kiiijiiünglicljkeit  vorhanden  war. 
In  Deutschland  macht  »ich  gt}gea\> ui  Ug  der  Uilettaotisinas  iu  IVie^ie 
und  Musik  am  breitesten,  weil  für  Poesie  und  Musik  das  Interesse  um 
grüslen  ist,  und  die  zeichnenden  kuiiste,  für  welche  unsere  Gegen- 
wart nächst  jenen  um  uicidlen  Em^^fttitglichkeit  hcsiUl,  zählen  dio 
uttch&t  gros£4j  Zahl  von  Dileltaatea.  Htaeh  die« er  Aiiakigie  dOrfsii  wir 
unbMMdiek  bei  im  Btam  der  KeiMneit  ein  sehr  freesee  Interewo 
für  die  redeedea  KOmIo,  eia  niehl  geringee  Cir  Hneik  (and  Teoi),  ein 
jehr  geriagee  fftr.die  bildenden  KUnele  TOraneeetiea, 

H.  «agt  ferner  data,  wean  der  Mangel  dea  Dilettaatiioea  anf  4m 
Ii aagel  dea  Knaeteiaae  aolilienea  liaeae,  aian  diesen  aaeb  den  Grieehea 
der  elaeaieebea  Zeit  absprecbea  aiflslo  (S.  8):  *  unter  welchen  sieb 
cbea  80  wenige  Beispiele  werden  aufweisen  lassen,  dasa  praktische 
KuDslübang  von  Nichtkünsliern  als  TtuQSQyov  betrieben  worden  wäre.' 
■ — 'Wenn  unser  Gegner  die  Blütezeit  der  griechisclien  Kunst  «eine 
in  unhevvHsttm  Drange  schaiTende*  nennt,  so  ist  das  eine  Tiiruse,  die 
der  KliiL  jciu  r  Kiinstlerwelt  ebenso  sehr  wie  der  thatsächlichen  Ueber- 
licierung  ilohn  spricht,  nach  welcher  jene  ganze  Blütezeit  hindurch 
schriftstellerische  Theorien.,  zum  Theil  Werke  der  namhaftesten  Meis< 
ler  selbst,  mit  der  ausübenden  Entwicklung  der  Kunst  liuud  in  liand 
giengen.'  Ich  hübe  diesen  Tunkt  freilich  berührt  (K.  d.  K.  S.  7),  aber 
mieb  ebne  Zweifel  zu  kurz  and  aadeotlich  ausgedrickt,  am  richu^ 
verilanden  an  werden.  leb  bebe  aebr  wol  gewasi,  was  jedermaaa 
weiss,  dasa  KftasUer  der  BMIeaeit  aber  Knnsl  gescbrieben  beben,  leb 
bebe  weder  gesagt  noeb  geaMim,  daas  die  K  aas  Her  daaiala  ia  einer 
Art  von  ekstalisebeai  Raaaeb  prodneierten,  sondern  nar  diaa  die  2eit 
eine  ia  aabewaalen  Draage  sobaffende  war.  Ea  ist  aber  ein  grosser 
■Unlerscbied  ob  einzelne,  mögen  sie  selbst  zahlreich  sein,  von  einett 
Bewnatsein  erfüllt  sind,  oder  ob  dasselbe  Gemeingut  des  ganzen  Zeit- 
alters geworden  ist.  Productiven  Zeiten  fehlt  das  Bewustsein  ihrer 
eignen  geistigen  Thaligkoit  sehr  oft,  unproducliven  fast  niemals.  Die 
Zeit  de!^  Aesehyln^  unt!  Sophokles  war  die  Blutezeit  der  tragischen 
l*oe8ie,  die  dis  Demoslhinc.^  der  Uedekuiist:  aber  schworlicli  hatten 
damals  viele  \o\\  diesen  Thalsucheii  ein  deutliches  Bewusl^<.l^.  Unsre 
gegen<k>urligc  Zeit  itat  dagegen  ein  höchst  genaues  Bewustsein  ihrer 
Leistungsfähigkeit  auf  allen  geistigen  Gebieten.  Solche  Perioden,  die 
ihrem  eignen  geistigen  i>esilz  ebenso  objecliv  gegenüberstehn  wie  der 
Brraageneehafl  der  früheren,  treibt  die  Empfänglichkeit  zur  Heproduo- 
tion  d.  b.  Bum  Dilettantismos,  nnd  eiae  solebe  war  die  rdaiisidie  Kai- 
sarseit.  Für  Grleebealand  braeb  eine  solobe  Zeit  mit  der  aleiaadrini- 
aeben  Bpoebe  aa  und  daaerte  bis  tarn  Untergaage  des  Allertboaui. 
Wenn  wir  non  niobtsdeatoweniger  von  dem  Dileltaatisaias  der  Grie- 
chen in  den  bildenden  Künsten  nichts  wissen«  so  liegt  dies  daran,  daas 
ihre  Litlei  atur  uns  durchaus  nicht  so  in  die  Zustände  des  Privatlebens 
einftthti  wie  die  rOniacbe  der  Kaiaerseit.  Aber  wie  gans  sieb  des 
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Verbältniä  der  Griechen  zu  ihrer  bildenden  Kunst  geändert  halte,  teigl 
die  Litteratur  doch  deutlich  genag.  Un  dem  Julirhunderl  der  KunsL^ 
blut6  CjriecbenUttds  erfahrea  wir  ans  verlornen  ßemerkuiigeii  der 
Sohriftsieiler  ktM,  dasi  es  abcrhanpl  aiiM  KomI  gab'  (K.  iL  R.  S.  7)  *) : 
wihreiid  Laoiai,  Dio  ChryioalamQi,  Platmh,  PawMitf  roll  iM  tm 
AMflMraiigM,  die  eisen  leblMfleft  oad  gebildetea  Knealiuiii  Yemllieii* 

H.  geht  eodana  anf  den  Tlieil  neiaer  Sebrill  ein,  in  den  ieli  dea 
Mangel  dea  Konatsinns  bei  den  Rftnera  aas  ihrer  lilleralBr  in  erwei- 
aen  geencht  habe  (K.  d.  R.  S.  8 — 33).  Wenn  er  dagegen  proleatiert, 
dass  aus  der  Niehterwfihnang  der  Kanat  bei  einseinen  SehriHatellera 
nicbl  bloss  auf  mangelnden  Kunstsinn  bei  ihnen  selbst,  sendem  bei 
der  ganzen  Nation  geschlossen  werden  dürfe,  so  bin  ich  ganz  seiner 
Meinung.  Auch  ich  h;tbo  nicht  erwartet  ^dßsz  jeder  Manu  seinen  Kunst- 
sinn, wo  er  dichtet  oder  Geschichte  schreibt,  wo  er  moralische  oder 
nuturwisäenschaflUchc  Betrachtungen  anstellt,  zur  Schau  trai^u'  (H. 
S.  13).  Meine  Absicht  war  nicht  zu  untersuchen,  ob  1  lu  Uiis  oder  Se- 
Deca,  ob  TibLill  oder  Lucan  Kunstsinn  gehabt  haben und  uh  bin  weil 
entfernt  z.  Veilejus  iur  einen  voLlgiltigen  Vertreter  de^  liomcr- 
thums  in  aesthetischer  Beziehung  zu  halten  (U.  S.  3X).  Auch  habe  ick 
aasdraokUcb  gesagt  (K.  d.  R.  S.  31):  *ieh  Yerkenne  keineswefi,  dnsi 
■tnclie  Ton  den  Sehrifistellem^  die  in  ihren  erbsitenen  Werken  knian 
Megenbetl  bntlen  Knnslninn  sn  seigen^  ibn  doch  sehr  wol  besesnan 
heben  können.'  Aber  meine  Absiohl  wer  in  nntenwchen,  ob  sieh  in 
einer  vierhnndertjihrigen  Litleratar,  in  der  sieh  Sinn  for  andere  Künate 
vielfach  und  lebball  insserl^  nnch  für  die  bildende  Kunst  Interesse  und 
Veratindnis  zeigt.  Wenn  nun  bei  verschiedenen  Schriftstellern  die 
Kunst  gar  nicht  erwähnt  wird,  so  berechtigt  dies,  wie  beaMrkt,  in 
der  Regel  nicht  za  einem  Schlusz  gegen  ihren  Kunstsinn,  sondern  zeigt 
nur  dasz  sie  kein  Material  enthalten  um  meine  Be!tanptting^  zu  wider- 
legen. Der  Mangel  m  Kunstsinn  verräth  sich  vieimehr  durch  die  Art 
wie  von  der  Kuoüt  gesprochen  wird. 

H.  hat  nun  eine  Menge  von  Stellen  angeführt,  in  welchen  rumische 
Dichter  Kunstwerke  beschreiben,  erwähnen  oder  auf  sie  anspielen, 
ich  will  gar  nicht  einwenden  dasz  es  bei  viuleu  dieser  Stellen  noch 
sehr  zweifelhaft  ist,  ob  bei  ihrer  Abfassong  wirklich  an  ein' Kunst- 
werk  gedacht  worden  isl.  Ich  kann  diese  Stellen  sogar  selbst  ver»- 
Mehren.  **)  Aber  wenn  iL  dnmna  irgend  etwns  fttr  den  Kunstsinn  die- 
ser Diebter  folgert;  wenn  er  sagt  (S.  18),  aneh  der  bnndertsle  Tbeil 
der  Ton  Spenee  in  Polymetis  beigebmebten  Stellen  sei  blnretebead  wm 
«ein  gnnses  Gebinde  in  die  haU  sn  sprengen :  so  ist  kisr  dnes  er  on- 


*)  H.  hat  dies  gegen  mich  angeführt,  und  namentlich  die  Beispiele 
de*  Tbukydides  und  Herodot  8.  13  ff.  Ich  hoffe  aber  nun  deutlich  ge- 
macht 7A\  haben,  tnsvioferu  sich  die  vorrÖiuischc  Zelt  Griechenlands 
von  der  spätem  untcräcUied,  und  warum  mau  nicht  in  der  ^inen  die- 
selben Rracheinnngen  in  findksn  erwarten  darf  wie  in  der  andern. 

9.  s.  B4  Sil.  Ital.  II  406.  VI  65&  XV  4S&.  Calp.  Flaeens 
•cl.  10»  27. 
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KmMiHi  «Iwii  aidem  Torttoht  ab  kh.  Ich  Yerslelia  danwtar  die 
Mhisksit  aiahlblost  die  iMere  Form,  sonden  den  gaisUfea  loMt  dei 
KoBfttwerks  sa  erfassen,  es  als  das  zu  begreifen  was  jedes  wahre  Kunst- 
werk ist,  nemlich  als  dieGestallong  einer  Idee,  die  von  den  Zufälligkeiten 
der  körperlichen  Existenz  befreit  und  so  über  ihre  Schranken  hinaus« 
genickt  ist,  deren  Wahrheil  eine  höhere  i?l  rIs  die  Wahrheit  der 
Wirklichkfif.  Wer  diesen  Kun^tsint!  niclit  besilzt.  dt'r  kniin  am 
aUerwenigsten  die  Antike  vei  >teiin,  und  von  diesem  Kuni»ti»iün  ünde 
ich  io  der  rdmiscben  Litlerntiir  keine  Spur.  Was  beweist  es  deoo, 
dasz  die  Römer,  die  inmitten  einer  W'qU  von  Kunstwerken  lebten,  wie 
es  eine  uhnüclte  nie  gegeben  hat,  die  wo  sie  giengen  und  slandeu  dio 
Werke  des  griechischen  Pinsels  und  Meiszels  vor  Augen  hatten,  die 
•Koh  bei  der  Hflcbtigsten  Balrichlnif  sahUose  Eiadraeka  ia  aiek  aal- 
nahmaa  maitaa  was  bawaial  es  dass  sie  biafige  Raaiiaiseeaaen  an 
Eaasiwerke  anbringen,  CHeiebnissa  aas  dem  Gebiet  der  Kunsl  enUeh« 
nea;  dass  Diohler  die  Lebendigkeit  ibrer  Sehilderangen  dnreh  Km* 
Sabinas  an  bildliebe  DarsteHaagea  an  steigern  sacbea;  dass  Sebrift- 
steller,  die  ibre  Force  im  schildern  hatten  oder  zu  haben  glaabtea, 
aach  Kaaatwerke  schildern?  Unter  all  diesen  Erwähnungen  und  Be- 
schreibungen ist  nicht  C'ine,  die  auch  nur  das  mindeste  Gefühl  fflr  das 
Wesen,  die  Idee,  den  innern  Gehalt  des  beschriebenen  Kunstwerks 
zeigt;  sondern  sie  sind  ^^^.'^n  auch  mitunter  lehendi?  und  ^iiischauiiüb, 
doch  rein  auszerlich,  wie  Beschreibungen  eines  Möbels  oder  Geruths. 
Weun  H.  dnher  ß'laubt  (S.  69),  ich  hatte  in  den  ßeschreibungen  des 
Appulejuä  kunstsiim  gefunden,  so  musz  ich  dies  verneinen.  *So  schwer, 
j«  in  gewissem  Grado  unmr)i:^lKh  es  ist,  den  geistigen  Inhalt  eines 
Kuuslwerks  in  Worluii  eiUi^prechend  auszudrucken,  utich  bei  dem  fein- 
sten aad  lebksftesten  Kunstgefühl,  so  leicht  ist  es,  selbst  ohne  alles 
Koastgefflbl  seine  iosserliebe  Brsebeioaag  so  besebreibea ,  and  mabr 
bat  A|»pnlejns  nirgend  gelben'  (K.  d.  R.  S.  96).  Und  mebr,  setae  iah 
'  binan,  beben  die  von  H.  anfefbbrten  Diebter  eaeb  niebt  getban.  Man 
seife  mir  eine  Besebreibnng  ia  der  rOsoiseben  LItteratar,  wie  aie  Im- 
cian  (Amorea  13  ff  )  von  der  knidischen  Venns  gibt,  wie  sie  sich  bei 
Wiockclmann  so  hinig  finden,  wie  sie  Farster  von  den  Gemilden  der 
dtisseldorfer  Galerie  gemacht  hat :  Aeussemngen  eines  wahren  Kunst- 
gefühls, wie  sie  T))o  Chrysostomns  Rede  öber  die  Erkenntnis  Gottes 
enthfilt  'ZüH  if  ),  wie  sie  in  Goethes  Werken  so  häufio-  sind.  In 
der  Thal  dietien  i^o-Hdc  Il.s  Nachträge  zur  Bekrüflig^iing  meiucr  Be- 
hauptung: dasz  10  der  ganzen  Utteratur  eines  Zeitalters,  das  die 

♦)  Wie  fliirhtJp:  lind  oberflnchlich  ihre  Kunstbetrachtnng  war.  leh- 
ren beaoiideri»  die  beiden  von  üernbardy  (rom.  Litt.  3e  Ausg.  8.  52) 
angeführten  Stellen :  Aotnoe  quidem  fsallltiide  ofwmmy  etum  eiHfem- 
Hrn  ae  magi*  ofß^orum  lUgüHonrnque  mwrvi  oMiet  a  eontemplationm 

iatium  abducunt ,  quoninm  otiosorum  et  in  magno  loci  silcvtin  tali» 
admiratio  ryf.  f»lin.  N  H.  X\X V?  4,  8  (27).  Ut  srmc!  vitift,  (rimsit  et 
xontentus  vmIj  ut  vi  picturam  aiiquam  vel  ilatuam  vidisset.    Üiui.  de 
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StMptmngen  dor  griecitisohen  Kunst  in  flberscbviagliiher  Fülle  lie» 
Bm  md  in  der  oft  sreniii?  vo«  lüntl  di«  Kode  itl,  voi  wiiirMi  KoHf. 

•Im  sich  keine  Spur  tlndr!. 

Wenn  die  üesi  Ii n  i Inneren  von  Kunstwerken  bei  rümischen  Dich- 
tern lind  Sohriflsfrllr  [  ti  nni  hcw  oiscn,  dasz  sie  sie  pekannt,  ober  niclil 
dasz  SIC  t»ie  verstüiukii  iiuben:  so  folgt  aus  den  Kenntnissen  der  Kunst- 
gcschichte,  die  sie  liHiiHir  an  den  Tag  legen,  noch  wenijrer,  d»s%  sie 
KunsUinii  besaizcn.  Kuti>t8iun  kann  nur  der  erwerben,  der  die  von 
Natur  in  ihn  gelegte  EnipfiiugUcfakeit  hegt  und  ausbildet.  Kunstkennt- 
nisse  «Ifttr  jedemiaiin.  MiD  ktmn  alle  MadoomD  roi  Ri pbtel  aofsHEafalen 
wisM»!  van  kann  genau  wiaim  wie  sdiie  drei  Periode»  lieb  ttnier* 
iekeideii,  man  kaim  gelenl  habeii  worin  die  Stirke  nnd  die  ScIiwielM 
jedes  Haien  kealekl,  man  kann  vorlrafflieh  iber  dieSigentklniliehkei- 
teo  der  Teraebiedenen  Sehalen  onterriehtet  aein:  mit  dinem  Wort  man 
kenn  eine  grosie  Kenalgelehrsenkeit  beallaen  —  and  doch  gar  keU 
MO  Kunstsinn.*) 

Nack  dieser  Erklärung  hoffe  ich  nicbl  mehr  misrerslanden  zo 
werden,  vrcnn  ich  behaupte  dasz  tinfrr  allen  von  fl.  (bes.  S.  19  —  31) 
angefährlcn  SN'llen  römischer  Sein  iKslellor  und  Oifljfcr  liber  Kunst 
niobJ  eine  ein/ii:o  ist,  die  Kiin^l.sinn  verrülh.  Sie  zeigen  höclislens 
Kcnnliiisse  von  Kunslwcrkcu  oder  kinislgeschicblüche  Kenntnisse. 
Die  ersten.  \vic  gesagt,  konnte  man  in  Itom  zu  erlangen  Ih^i  nicbl  ver- 
meiden; und  uucb  knnstgeschichttiehe  Notizen  waren  in  zaliliose  BO- 
eher  übergegangen,  diu  sich  in  den  Uanden  aller  gebildeten  befanden. 
Also  kann  weder  aus  dem  6inen  noch  aus  dem  andern  Interesse  oder 
Verständoi»  der  Konat  gefolgert  werden. 

Wenn  H.  mir  Haogel  an  ^Klarheit  ood  Praooiaion  des  aeatbeliiekei 
Standponkla  *  vorwirfl  (S.  ö) ,  so  glaube  ick  diesen  Vorwurf  nioht  m 
Yordienen.  Ob  meine  Ansicht  von  der  Sache  richtig  gewesen  isl^  das 
an  benriheilen  fiherlasse  ich  aadern ;  das«  ich  mir  aber  ToUkommen 
klar  darQber  gewesen  bin,  wird  heften  dich  aus  der  obigen  Darstellonf 
hervorgehn.  Ebensowenig  trifft  mich  der  Tadel,  dasz  mir  'die  noibige 
Uebersicht  und  Vollständigkeit  des  einschlagenden  Materials'  gefehlt 
habe.  Den  Vorwurf  des  *  scheinbaren  Fleisxes'  muss  ich  entschieden 
rurückweiso?!.  \h\  man  ja  seinen  Fleis»  loben  darf,  so  darf  ich  auch 
saircn  da?./,  ich  nni  di«'se  kleine  Aldiaruntinf^-  zu  scbreibm  den  grössern 
Tbeil  der  darin  behandelten  Litleratur  eifjcns  zu  diesem  Hehn f  «"clesen 
nnd  mir  eine  wiederholte  Lecllire  nur  da  erspart  habe,  wo  die  mir 
bereits  bekannten  Stellen  zu  meinem  Zweck  r.u  ceimffen  schienen. 
Allerdings  sind  mir  von  den  Stellen,  die  H.  mir  lualiLielragen  hut, 
Uichrcrc  unbekannt  gewesen;  über  nur  zwei  oder  drei  davon  würde 
ich  benutzt  haben,  und  keine  einzige  enthalt  cio  Moment,  das  den 
Gang  meiner  Uateranehong  und  folglich  ihr  ReauHat  hatte  verändern 
können. 


Mehr  als  aolcbe  Konatkenatnisse  hat  anch  Hemberg  bei  Pre- 
peAniProleg.  p,  70),  den  H.  8.  Sl  anfuhrt,  nicht  nachgewiesen» 
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H.  hat  nachiawttittn  gesaclil,  dais  idi  nanche  St«ll«i  rtotioh«r 

ficliriristeiler,  die  von  Kunst  haotleln,  vngorecbt  bourllieUl  oder  falsch 
Tentanden  habe.  Seine  Auseinandersetzungen  haben  mich  jedoch  nil 
iiner  Ausnahme  nirgend  überzeugt.  Aus  dem  Bericht,  den  H.  Seneca 
von  den  Dcclamationen  gibt,  die  Ober  den  fingierten  Fall  des  Parrba- 
sios  gehalten  Nvnrdrn,  glaube  irh  mit  Herht  ireschlosscn  zu  haben 
fHsT  die  Verfasser  ilerselhcn  suinllicli  der  Kunst  it-rn  standen.  Ich 
wiii  meine  Arguniciitc  iiiciit  wiederhulen;  nur  auf  eines  musz  icii  ein- 
geben, das  H.  horlich  findet,  aber  so  viel  ich  sehe  nur  weil  er 
mich  misverstaiideii  hat.  Ich  habe  gesagt  dasz  es  für  die  Vertheidiger 
des  Tarrhasios  am  uuchsleu  gelegen  huiie  tJie  Leidensc hatt  des  Pro- 
ductiunslriebes  bei  iboi  in  eine  Art  Monomanie  ausarten  zu  lassen  und 
ihn  80  f  ewiMerauuBeii  al«  VDsitrecbnaDgsllhig  darzustolien,  was  nicht 
ohie  alle  psychologische  WahrMbeiaUehkeit  gewesen  wire  (IL  d.  R. 
S.  15).  Ii.  scheint  der  Heinang  gewesen  n  sein ,  dass  dies  mit  einer 
BlödsiimigkeitserUftrnng  des  dienten  tdentiseb  gewesen  wäre  (S.  aa). 
leh  aber  balle  es  allerdings  psyehoioflseb  far  möglich,  dass  die  Lei* 
densebaft  der  Prodoetion  die  Seele  eines  Künstlers  so  röllig  bebersobt, 
*  dass  er  die  Realität  and  ihre  Gesetze  momentan  vergisst;  und  von 
einer  solchen  nnwidersteblicben  Leidenschaft  gelrieben  bitten  ihn  die 
Rheloren  sollen  sein  Verbrechen  begehn  lassen,  wenn  ale  gewnst  hät- 
ten, was  in  der  Seele  eines  Künstlers  vorgeben  kann.  Vor  Gericht 
und  in  der  wirklichen  \\'c!t  würde  freilich  eine  solche  Vertheidigung 
weniiT  friii  filcn,  und  sie  als  'Ausrede'  für  den  Frevel  des  Künstlers 
gelten  zu  lassen  (il.  S.  äti)  ist  mir  nicht  in  den  Sinn  gekommen.  Aber 
bei  dieser  HeliandiuDg  eines  Falls,  der  gan7.  dem  Ueich  der  Phantasie 
angehört,  halle  ich  sie  für  ebenso  gerechtfertigt  wie  in  einem  Gedieht, 
und  fjf  sehr  nalu  liegend. 

^V  as  \  itruv  butniil,  su  h«Uc  ich  ihm  nicht  vorgeworfen,  dasz  er 
die  richtigen  Masaverbiltoisse  empfiehlt,  sondern  dasz  er  sie  zur 
Hanplsaebe  in  der  bildenden  Kunst  macht;  denn  dies  Ibnt  er  entsobio- 
doo  dnrch  die  Worte  ^Umm  etiam  ant$qni  pietores  ef  MiaHmrii  noiafot 
•t»  mc^nas  ei  infiniUu  laude»  nml  aB$eemii  (H.  S.  36).  H.  bemerkt 
in  Vitrn?a  Vertbeidignng,  dass  die  ovftfmfiu  als  erstes  Brlörderain 
aller  echten  Kooslsohönbeit  gegolten  habe.  AUer  FormensebMidt) 
ja :  und  deshalb  war  sieancb  fflr  Vilruv  und  seines  gleieben,  die  von 
der  Knnst  nur  die  Form,  aber  niebt  den  Geist  kannten,  die  fiaopl- 
saeho. 

In  Bezug  auf  Quintilian  gebe  ich  unbedenklich  zu  dasx  ich  die 
Stelle^  in  der  er  die  Slilarten  der  bedeolcndsten  Meister  durchgeht 
(XII  W)y  uaricli!iir  aufgefaszt  habe.  H.  hat  ganr.  überzeugend  nachge- 
wiesen, das/,  Oii miilinn  Iiier  nur  die  Absicht  liaffe  die  heri^chendcn 
Ansichten  zusammcuzuslcilen ,  \>  ohei  er  nicht  uiiihin  kuuiUc  Ircinde 
Urlheile  zu  referieren  (S.  39  f.).  i  nn  nun  nhn  diese  Stelle  aller- 
dings nicht  als  Beweis  gegen  Quinhiiaus  ivuiksUnm  dienen  kann,  so 
kann  sie  ebensowenig  dafür  beweisen,  da  sie  o(Tenl)ur  nur  aus  Büchern 
geschöpfte  Nacbrichlcu  enlliäU.   Und  wenn  aus  uudcrn  Stellen  Quiuti- 
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lians  'Autopsie  von  SItern  Gemälden'  und  'Anscliaiiun^^  von  Monorliro- 
men  *  hervorgehl  (II  kS.  38):  so  ist  das  für  die  hior  heUandcltc  Frage 
völliiT  i^loichgillig;  (iunii  es  kommt  nicht  darauf  an  djis?, ,  sondern  wie 
er  Kunslwerke  geselin  hui.  Ebensoweaig  lüszt  sich  aus  den  andern 
von  II.  ungerührten  Stellen  auf  Verständnis  der  Kunst  scblieszen.  Duck 
bcUciriL  allerdings  die  häufige  Buziuhuug  aut  Kunst  und  Kunstwerke 
Intereääu  2u  veiiulhcn.  ISur  eine  von  II.  aiigctulirte  Stelle  kUugl 
äusserst  bedeoklich  (II  19,  3):  et  Bi  Praxiteles  Signum  aiifuoä  ex 
molttfi  Utfid9  eanaht$  etfel  e9$eulperey  Partfun  wuarwtar  mattem  rude; 
mt  st*  ^Uud  iäem  arUfex  esspoUaetf  pün  in  mamiht»»  fuUul  quam  m 
wwrmore,  H.  nwmt  dai  eis«  ^fema  fieaerkuDg*;  aber  iah  aollla  glao- 
ban,  daas  ein  Kuaatfraand  eine  praxileliiehe  Arbeit  ana  dam  gröbalatt 
Sandatein  alleai  pariaaben  Mamor  io  dar  Welt  voniabn  aiüste. 

Gagen  den  illem  Pliaias  habe  ich  die  von  Jabn  nacbgewiesenea 
Tbatsachen  angeführt ,  namentlich  dass  er  griechische  Originale  die 
von  Kunst  handeln  misverstanden  hat.  II.  wendet  dagegen  ein,  dasz 
aach  Winckelmann  griechische  Stellen  ÜAchtig  aageaebn  oder  schief 
flufgcfaszt  hat,  und  führt  ein  solches  Misverstündnis  einer  griechischen 
Stelle  an,  die  —  auf  biltlendo  Kunst  ^^r  keinen  Bezug  hat  (S.  41  f.).  ' 
Wir  dies  liest,  niusz  gluuben  dasz  ich  das  Kunstverständnis  für  ab- 
bäni,nk'^  von  dem  Studium  des  Griechisrhen  ^-ehalten  linlie  ,  was  aller- 
dings sehr  thoricht  gewesen  wäre.  Aber  es  kommt  nicht  darauf  an, 
dasz  Plinius  griechische  Autoren,  sondern  dasz  er  Autoren  niiäver- 
slanden  hal  die  über  Kunst  schrieben,  mochte  es  iiiiu  griechisch  oder 
eine  andere  Sprache  sein;  dies  u  ürde  ihm  nicht  begeguel  ^ciu,  wenn 
er  etwas  von  der  Sache  verslanden  hätte.  Und  wenn  Plinius  seine 
Kvaatnrtheila  ana  grieehiaahan  Epigrammen  schöpfte ,  so  Üllt  der  Un- 
varatand  dieser  Epigramme  allerdings  inniehat  ihren  Verfaaaern  snr 
Laal  (obwol  niebl  *dem  grieebiaehen  Volke'  wie  H.  aagt  S.  41);  aber 
daaa  Plinina  aolehe  Quellen  wSblle,  während  ihm  viel  beaaere  an  Ca- 
böte  ainnden;  daas  er  Pointen  die  Ihm  geialreich  aehienen  den  Urlhei- 
las  von  Kennern  nnd  Kanallem  vonog,  daa  aoigt  dass  er  ganz  artbeila- 
los  war.  Doch  ich  will  mich  bei  Plinius  nicht  linger  verweilen,  da  in 
der  That  Jahna  Abhandlung  für  jeden  unbefangenen  das  erweist,  was 
ich  aus  ihr  geschloaaen  habe.  Nirgend  kann  ich  bei  Plinias  den  am* 
pfänglichen  und  gebildeten  Geschmack  finden,  den  H.  nachzuweisen 
gesucht  hat  (S,  47);  vielmehr  bekräftigen  gerade  mehrere  der  von 
ihm  angcfulirteri  Stellen  iiieiiio  Ansicht,  Seine  Vermutung  dasr,  Plinius 
^seinen  kiuserlichen  Freunden  bei  ihren  Erv«erbungen  und  Aufträgen 
in  Kun.stsuchen  als  liHnplsächlicher  Hathgeber  zur  Seite  bland*  (S.  44) 
scheint  mir  völlig  grundlos  zu  sein.  NVure  es  der  Fall  gewesen,  so 
würden  sie  äuszcrst  schlecht  berathen  gewesen  sein. 

Der  Auss[)ruch  des  Jüngern  Plinius  dasz  nur  Kiaisller  über  Künst- 
ler urlheileu  können  bleibt  uu verständig,  auch  wenn  Qnintilian  etwaa 
ibnliches  von  der  Redekunst  gesagt  hatte  (U.  S.  50) ;  aber  er  hat  aar 
gfssagt  dass  gewisse  Yorsfige  der  Rede  nnr  von  aaobveratindigan 
bemerkt  werden  (II  5,  8),  was  gans  riebtig  ist.  So  aehr  ea  im  altge* 
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meinen  wahr  ist  dasz  FMarihMMr  Bber  linr  Fi^  M  bMleii  ntkdha^ 
80  Iflifch  ift  dfe  Auwtmimig  Ae  nfniiif  divoa  auf  die  Knut  Miehl. 
Br  bft  «MI  geMgt  das«  iMsller  an  bellen  oder  an  besten  in  g ewfs- 
aen  FMrten,  ton  dem  den  aie  allein  Ober  KflnaHer  nrfbeilen  Ikonen. 
Ebenso  Mifebt  war  es  ? oa  ibni  na  glaobea,  dass  Knnslirerke»  voraus- 
gesetaidass  sie  sefifVa  slad,  durch  Grösse  gewinnen  mdsten.  II.  isl 
IVeilleb  der  Heinung,  dasz  dies  die  aUgemeine  Ansieht  des  Alterthnms 
gewesen  sei ,  die  sohon  seit  Homer  xakov  tt  fiiyctv  tt  als  untertrenn- 
tielie  Begriffe  auffastt  (?)  und  derzufolgc  Aristoteles  Kth  Nie.  IV  3,  5 
einem  kleinen  Körper  geradezu  die  cigenlliche  Scliönhcit  abspricht: 
ital  TO  y.aXlng  iv  u(ycfk(0  acjfxaxiy  o£  fiingoL  6  trörnoi  "Kai  ßvuuirooi, 
ncfhji  ()  ov.  Aber  dasz  zur  Schönheit  in  dvr  Kun^t  eine  gewisse 
Cirosze  gehört,  und  dasz  eine  gewisse  Kleinheit  sie  uusschlieszt  und 
nur  ISindtichkeit  zuläszt,  ist  dio  Ansicht  aller  vcrnflnfti(rcn  nicht  blosK 
im  AUerlhum  sondern  auch  in  der  neuern  Zeit,  wahrend  Piinius  diu 
Grösse  nicht  als  eine  Bedingung  der  Kunslschöoheit  darstellt,  sondern 
alt  ein  Millel  sie  nn  erbOben.  Die  An  der  Knnslbelracblnng  endlieb» 
webel  *der  Maesslab  llr  dns  Kunstwerk  anssebliesslicb  aus  der  Ver- 
gieiebnng  niH  der  Hitar  bergenomsien  wird*  (K.  d.  R.  8.  21),  sagt  B, 
(S.  51),  bebe  nn  allen  Zeilen  genog  ebrenwerlbe  Vertreter  gebib(. 
Aber  ieh  nnss  nach  wie  vor  bebanpten,  dasn  die  Vertreter  dieser  Au- 
slebt, so  efarenwerth  sie  auch  flbrigens  sein  mögen,  das  Wesen  der 
Knnst  völlig  verkannt  haben.  Dies  ist  filr  mich  ein  Axiom,  and  ich 
kann  mich  mit  niemand  verstandigen  der  es  bestreitet.  Wie  man  vol< 
fends  bei  einer  solchen  Ansicht  die  antike  Kunst  nicht  nur  gelten  las- 
sen, sondern  hochschalzen  kann,  gestehe  ich  nicht  zu  begreifen. 

Nachdem  H.  dos  Verhältnis  der  rümischcn  LiUeratiir  zur  Kunst 
behandelt  hol,  erinnert  er  (S.  55  ff.)  an  die  AnhäuAing  von  Kunstwer- 
ken in  ]{ani,  an  die  zahlreichen  öffentlichen  und  Privatsammlungen,  au 
die  >vitiirend  zweier  Jahrhunderte  fortdiujernde  BeschSftiffnng  zahllo- 
ser Küni»Uer  durch  römische  Besteller.  Ich  habe  die^  alles  iu  n.einer 
Abhandlung,  wie  leb  glanibe,  genügend  erwogen  (K.  d.  B.  S.  33  ff.). 
B.  Indel  andb  bierin  Beweise  eines  allgemein  verbreiteten  Xnnsl- 
sinnes.  leb  werde  dieselben  nnr  dann  tnden,  wenn  naebgewiesen 
Werden  könnte  dass  eile  jene  Rinbereien  Anfspeiebernngen  Ankinfe 
nnd  Bestelivttgen  in  Hasse  in  allgemeinen  ans  liebe  tnr  Kaost  ber- 
vorgegongen  seien.  Dasz  dies  in  vielen  etnselnen  Rillen  so  gewesen 
sein  wird  ,  ist  mir  nicht  in  den  Sinn  gekommen  zu  leugnen;  denn  ob- 
wol  es  sich  nicht  beweisen  liszt,  versteht  es  sich  doch  von  selbst. 
Dasz  aber  in  den  bei  weitem  meisten  Fullen  Mode,  Prunksucht,  höch^ 
slens  l.iebhnberei  die  Motive  waren,  die  die  Sammlungen  Kaufe  und 
Beschul  Ii  <j:inii;  der  Künstler  veranlassten,  ergibt  sieb.  Wie  mir  scheint, 
aas  einer  unbefangenen  Betrachtung  der  IJtteralur. 

'Was  den  römischen  Staat  als  sulehca  bclulTl'  sagt  H.  S.  55,  'so 
wird,  um  den  Verdacht  einer  Gkicligiltjgkeil  gegen  die  Kunst  von 
ihm  aliLuwalzcii ,  der  eiiai|^c  Zug  geuu^^en,  dasz  er  Werke  besasz, 
auf  deren  Besitz  er  solchen  Werth  legte,  dasz  er  ihre  Aufseher  mit 
dem  tCnf^  für  fbre  Erhaltung  haftbar  machte.'  Dies  beweist  zwar 
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dasz  man  diese  Sachen  als  nncrselzliche  Kostbarkeiten  ansah,  aber 
nicht  dasK  man  ihren  Kunslwcrlh  zu  würdigen  verstand;  abgesohn 
davon,  was  Ueruhardy  a.  0.  sehr  richtig  bemerlit  hat,  dasz  eins  dieser 
Werke,  der  bronzene  Hund  auf  dem  Capitol,  die  Neigung  der  Kumer 
ohne  Zweifel  gerade  durch  seine  Naturlreue  gewann.  Hbensowenig 
kann  der  Umstand,  dasz  das  Volk  eine  von  Tiberius  aus  den  Thermen 
des  Agrij>|)a  fortgenommene  Statue  tumultuarisch  zurückforderte,  etwas 
beweisen  (II.  S.  56).  Dasz  die  Masse  sich  für  den  Kunstwerlh  einer 
lysippischen  Figur  interessiert  habe  ist  undenkbar.  Auch  heutzutage 
gewinnt  das  Volk  häufig  Figuren  lieb,  die  es  an  bestimmten  Orlen  zu 
sehen  gewohnt  ist ;  in  der  Hegel  ist  es  irgend  eine  Aeuszcrlichkeit  die 
sie  populär  macht,  häuiig  sogar  eine  ganz  irrige  Vorstellung  die  sich 
an  sie  geheftet  hat.  Die  Wegnahme  der  kleinen  Bronzefigur,  die  man 
den  ältesten  Bürger  von  Brüssel  nennt,  von  ihrer  Stelle  w  ürde  in  Brüs- 
sei  ganz  gcwis  Unzufriedenheit  und  vielleicht  einen  Auflauf  erregen, 
aber  doch  nicht  etwa  deshalb  weil  es  eine  sehr  gute  Arbeil  ist.  j 
.  ^1  Die  Liebhaberei  für  korinthische  Arbeiten  sieht  U.  S.  59  als  einen 
Beweis  des  Kunstsinns  an,  während  ich  sie  gerade  als  ein  Symptom 
des  Gegenthcils  betrachten  zu  müssen  geglaubt  habe  (K.  d.  U.  S.  39):*) 
Was  die  korinthischen  Arbeiten  vor  andern  Bronzearbeiten  in  den 
Augen  der  römischen  Sammler  auszeichnete,  war  eben  etwas  äuszor- 
liclies,  das  Material,  und  zwar  wurde  dabei  *nach  der  rohen  Weise 
der  römischen  Prachtwirthschaft '  ganz  ebensosehr  auf  kunstvolles 
Gerath  Jagd  gemacht  wie  auf  eigentliche  Sculpturen.  Wenn  sich  nun 
freilich  unter  deu  korinthischen  Bronzen  auch  viele  vorzügliche  Sachen 
befanden,  so  war  die  Modeleidenschaft,  die  auf  sie  einen  so  hohua 
Werth  legte,  nicht  Leidenschaft  für  ihren  Kunstwerth,  sondern  für 
ihre  Rarität.  Folglich  beweist  sie  ebensowenig  für  Kunstsinn  wie  die 
Moden,  die  in  unsrer  Zeit  einmal  das  Koccoco,  ein  andermal  die  Ho- 
naissanco  aufs  Tapet  gebracht  haben.  Es  gibt  Kupferstichsammler, 
die  nur  Stiche  avant  la  lettre  sammeln;  dies  sind  freilich  die  besten; 
aber  unter  den  Sammlern,  die  eine  solche  Aeuszerlichkeit  zum  Krite- 
rium machen,  sind  schwerlich  wahre  Kunstfreunde  zu  finden.  »f 
Dasz  es  wirkliche  Kenner  in  der  Kaiserzeit  gab,  ist  mir  natürlich 
nicht  eingofullen  zu  leugnen.  Dagegen  eine  Caricatur  wie  Trimalchio 
beweist,  was  ich  daraus  geschlossen  habe,  nemlich  dasz  viele  Kenner- 
schaft alTectierten ,  ohne  sie  zu  besitzen.  Dasz  hohe  Preise  für  Kunst» 
werke  bezahlt  wurden,  findet  H.  S.  58  zur  Schätzung  der  Opfer,  deren 
der  römische  Kunstsinn  diese  Liebhaberei  werth  achtete,  charakteris- 


*)  Daiz  Veileius  Antipathie  gegen  korinthische  Bronzen  ans  pflicht- 
schuldigem Anachittsz  an  die  allerhöchste  GeschmackBrichtung  heryor- 
gieng,  hätte  ich  (K.  d.  R.  S.  13)  nicht  alt  Vermutung  aussprechen, 
sondern  mit  Tac.  Ann.  III  13.  Suet.  Tib.  3-i  begründen  sollen.  — 
Noch  einen  Irthum  will  ich  hier  berichtigen,  auf  den  mich  mein  Freund 
A.  Nauck  aufmerksam  gemacht  hat.  Wenn  Martial  III  35  sagt:  ortü 
Phidiaeae  torcuma  elaruntj  so  wird  diese  Arbeit  damit  nicht  dem  Phi- 
diaa  beigelegt,  wie  ich  verstanden  habe  (K.  d.  R.  8.  35),  sondern  ar» 
Phidiaca  ist  nichts  weiter  aU  8culptur  im  weitesten  Siaoe  des  Worts. 
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IM.  iUb«  ia  alte  MiM,  !■  die  KtuI  Voii  wa^.aM  Me 
MbeÜr  KmUtoIm  mIiI»«  fiiMt  wfdta,  die  liclit  des  nili- 
diilu  liiiMraiiii  |inliTri-'p  TirtTIInliiTi  Ti^Ttr  2«  Im»  der  ftal- . 
Mkm  Wiinflli  «dkOrlea  OiMnIMtohe  abano  f  ai  wie  Tische  von 
GMmaMm^  FnfflHqtpiche  nad  Se«l«o  tob  naaidischem  Marmor 
(K*  d*  B.  &  Je  mehr  sie  kosteten ,  dail#  beeaer  erfaUteo  sie  ih- 
«HlJtaMak^  deo  Besitzer  als  rmohen  Maaa  ib  zeigen.  Dass  unter  de- 
Bea  die  sieh  die  Kunst  viel  kosten  licszen  auch  wahre  Kunstfreunde 
waren ,  versteht  sich  ;  aber  dasz  aoieha  blaflg  waraB,  da«  baakraite  inck 
BBd  Termissc  dut'ur  den  Beweis. 

Dis  ciüZigQ  was  meiner  Meinung  nach  wirklieh  ein  günstiges 
Vorurtbeil  für  den  Kunstsinn  der  Römer  erwecken  ktonte,  würc  Mas 
häufige  vorkommen  von  Heisen  die  zur  Anschauung  berühmter  Kunst- 
werke j^emaclit  wurden.*  Dafür  sprechen  in  der  Thal  die  bereit»  be- 
kauutcii  Sleiien  Cic.  Yerr.  IV  67.  ÖO  und  Phn.  N.  H.  XXX VI  6,  20; 
seihst  Pro|i.  Ul  21,  29;  vof  allen  die  von  H.  S.  26  angeführta  sehr  ia- 
Uwaatp  MUa  aaa  UaiHaa  Aalaa  692  ff.,  dia  aar  aalialunal  war»  ala 
lab  aariaa  /^lAaMilaag  aMab.  M  iBga  aotah  dia  voo  Sararaa  aaab 
kikm  m^itrtm  aaararaaifaa  0mmm£i  ^fmwm  ue  aaMaHa»  aalar* 
MBMMa  Baia»  biaaa  (H«  A.  Aar.  a.  ft).  Mar  dia  BadaataBf  diaaaa 
Maawats  far  dia  Balaabaidaa^  dar  hier  behandelten  Frage  kana  maa 
nield>  liabÜf  wardigen,  weaa  man  aiabl  die  Reiseawaaka  dar  ttteier 
Ml  iaaiea  abersiebi.  Eiae  baaoadafa  fiantaUaag  derselben,  die  iab 
aüir  vorbehalte,  wird  wie  ich  hoffe  zeigen,  dasz  Reisen  den  Römern 
keineswegs  *ein  Greuel  und  eine  Last^  waren  (H.  S.  58);  sodann  dasz 
sie  in  der  Hegel  dabei  nicht  den  Zweck  hatten  zu  genieszen,  sondern 
sich  SU  beltihr'C-D ,  nicht  das  sfibäna,  BoadarB  daa  beföhaUe  und  merk- 
Wdrdige  iieonen  7Ji  lernen. 

Auf  den  letzten  Theil  von  U.s  Abhandlang^  der  nicht  mehr  von  dem 
KunfrttfiuA,  sondern  von  der  Kunst  der  römischen  Kaiserzeit  handelt 
(S.  66—79)»  gtihc  ich  nicht  ein.  Ich  bemerke  nur,  dasz  H.  hier  dus  Zu- 
gestindnis  macht  (S.  70),  das£  es  sich  bei  der  KuusUiebbaberei  der 
BdBMT  *  varsafsiveise  oder  aBssehUeasUcb  eben  bbi  dia  VarsfibOBeraag 
«üd  4m  Qtum  iaadalla  mi  ia  dksaaa  OaaiabtspuBiaa  dar  abarwia» 
faada  Tbatt.daa  lalaraaiaa»  daa  dia  BOaMr.dar  Baaal  aavaadlaa«  aad 
dia8iBaaa»4aaaiadaillrapdaBlltglagtaa»BBfipaaf.'  Diaiadiaaaa 
Abaabaüt  a«lif«ilaUlaa  AaflablM  abar.  Baaal  ibarbaapl  aad  rOmisaba 
Kwii'iaahesondere  zu  erörtera  ist  hier  aiabk  dar  Ort,  Aach  hier  leigl 
aiab  daa«  II.  bei  aeiaer  Kansibetraehtang  von  völlig  aadaraai  ja  eatge- 
gengesetsten  Priaeipiea  anagiaag  als  ich.  Gerade  das»  was  er  far  *dia 
böobsle  BBd  echteste  Sphaere  kAastleriscber  Frmbeit'  hfill,  die  Allego- 
riaO.  76),  halle  ich  für  die  scblinaiaie  Verirrnng  in  der  bildenden  Kanal. 

Seit  ich  mein©  Ahhandlung-  schrieb,  habe  ich  Rom  gesehen  und 
angesichts  der  ungeheuren  Keslu  der  Kunstpracht,  mit  deueu  diu  Kai- 
Berstadt  prangte,  meine  Ansicht  gewissenhaft  geprfift.  Sie  ist  durch- 
aus  nicht  erschüttert  worden.  Die  Kunst  unter  den  Caesaron  war  keine  • 
eigentlich  produclivc  mehr.  Aber  sie  ersetzte  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  den  Mangel  an  schöpferischer  Kraft  durch  die  Erbschaft  der 
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früheren  Jabrhunderte,  deren  Kon&t  su  eiaer  in  der  Geschichle  der 
Menschheit  beispiellosen  Entwicklung  Rediehn  war.  8ie  überkam  cioen 
unermcszlicben  Reiehthnm  von  Ideen  und  Formen  und  eine  nach  tllen 
Seilen  hin  höchst  aiistrebildete  Darstellnngs-  und  Ueiiündlungsweise. 
So  ansgerQslcl  iral  sm  in  den  Dienst  der  damaligen  römischen  W  elt, 
die  ihr  ein  ungeheures  Feld  £ur  Enifaitnng  ihrer  Thäligkeit  bot.  Den 
Römern  gebOrto  kintlcfische  DeeoNrtioii  llirar  Wotaimgea  imd  StMto 
KW  Cwiforl  der  BziileBi,  deeeett  lU  «wli  in  BrHeralaii  imd  tu  Afne«^ 
e»  Bi^lml  nd  ae^  Tejo  nielii  «slbelireB  noebtea.  Ueberell  wo  ele 
sieh  ■miedetten  folgte  dem  Arebileklea  wid  ZinnenMDo  der  MM- 
beoer»  der  HoMieiel  md  der  Heler  oeeh.  Ueber  das  gaase  rOaiieebo 
Beicb  Baas  aino  aageheare  KCasIlerschafl  verbreitet  geweeea  Min»  die 
freilich  zur  gfMera  Hilfle  aas  Haadwerkern  bestand.  Denn  von  einer 
scharfen  Trenaaag  awischen  Kunst  und  Handwerk  kann  überall  nicht 
die  Rede  seia,  wo  die  Kunst  nicht  in  selbslSndiger  Freiheil  sebaffl» 
sondern  decorativen  Zwecken  dient.  Aber  auch  diese  Kunsthandwerker 
nahmen  freilich  einen  höhern  Rani^  ein  als  unsre  Steinmelren  und  Hol?.- 
schnitxer,  -Nveil  sie  durch  fortwährenden  Anblick  der  herlichslon  Mus- 
ter Aiiire  nnd  Hand  bildeten  und  nichts  als  Kontino  zu  erwerben 
brsntlilcn  ,  um  giinz  ^rutt?,  ja  vortreffliche  Nachbildungen  derselben  SU 
Stande  zu  bringen.  Mur  in  Italien  kunn  miu)  sicii  cinon  Begriff  davon 
verschaffen,  in  welcher  Fülle  und  Ausdeliiiung  die  htTlichslen  Corapo- 
sitionen  nnd  i^lotive  (jctneingut  auch  der  gctingstcu  \\  erksliitlen  ge> 
v\  Ofden  waren,  wie  Erfindungen  griechischen  Geistes  auch  von  Thoa» 
erheitern  nnd  Sleiaateisea  ias  aaendUelie  irervieHUligt  warde».  lai 
Beispiel  voa  Pompeji  aad  Hercalaaaa  hat  gezeigt ,  dasa  aaeh  klelaero 
Orte  ihre* Veraierergfilde»*  hatten,  die  ihre  KvaatbedtrAilsae  swar  alwaa 
fsbrikaiissig  aber  sebaeli  aad  billig  befriedigte» ;  wie  sieb  aaek  Mar 
aiiter  dea  Heisaigea  Binden  dieser  kaastlerisehea  üaadworker  (anter 
deaea  aber  aaeh  wahre  Klastlar  waren)  Wiade  aad  FasihNen  aiil 
baaten  Bildern  bedeckten,  Atrien  and  Hallen,  Tenpet  and  Flitao  «Sl 
Stataea  bevdlkerten. 

leb  kaan  ia  dieser  ailgeaieinen  Beschfiftigaag  der  Kunst  %n  decora* 
liren  Zwecken  ebensowenig  wie  in  der  Allgemeinheit  der  Kunstsamm- 
lungen etwas  anderes  sehn  als  eine  rein  öuszerliche  Aneignung  eines 
griechischen  Cuhurelcmenfs.  Die  Herren  der  Welt  "wollten  nlle«»  %vas 
die  ^^'cll  köstliches  hervorgt  hi  urlit  hatte  besitzen,  sich  mit  aliem  um- 
geben was  ihrem  Leben  Glanz  und  Pracht  zu  verleihen  vermochte. 
Aber  gor  nianche  Schätze,  die  sie  aufgespeichert  hatten,  waren  f(lr  sie 
doch  wie  Gold  in  verschlossenen  Kisten,  zu  denen  die  Schlüssel  feh- 
len. Ob  sie  Kun^l werke  niclit  Mosz  liezahlten  und  aufstellten,  ub  sie 
sie  auch  verstanden  und  Uebteit,  darüber  gibt  es  für  uns  kein  anderes 
Zeugnis  als  das  der  Lilteratur,  welche,  ich  wiederhole  es,  ia  diesem 
Zeitalter  eia  treaiv  Akdnick  der  Gessmtbildaaf  iai:  and  dies  fllH  mK 
bedingt  gegen  ihren  Koaslsiaa  aas. 

Kbnigsherg.  Ludwig  Friedländtt, 
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Erste  Abtheilung 

kmugcgeWn  tm  Alfred  Fleck eiseii. 


Heber  den  historischen  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  assyri- 
schen Ituckriflen,  Nebst  einer  Uebersicht  über  die  Grund- 
wOge  des  OMeyriech' babffiameehen  XmUehriftsifeUme.  Vm 
Johannes  Brandis^  Iheenien  der  Päilolo^  und  aUen 
BHekiehie  an  der  UnhersHäf  Benn,  Mit  eiser  Tafel.  Ber- 
lin 1856.  Verleg  TOn  Wilhelm  Herls  (Betienelie  BncUiand- 
loDg).   VI  a.  126  S.  8. 

Der  Vf.  der  yorstehenden  Sebrift  rleml  ein,  dasx  gegen  die  an- 
gebüchen  EDtzifTeruDgen  der  assyrischen  Keilschrifl  doroh  RtwUnson 
nnd  Cooipagnle  in  der  deutschen  Gelehrtenwelt  ailg*emeines  Hislranen 

hcrsche,  und  verwahrt  sich  namenllich  gegen  die  Annahme,  dasz  die 
Zeichen  jener  KeiUchrift  nicht  je  6inen  bestimmten  phonetischen  Werth, 
sondern  jeder  eine  Manigfalligkeit  verschiedt  iier  Laute  ausdrflcice  ($• 
26).  Trotzdem  meint  er  sei  man  bei  uns  im  Unglauben  7.a  weit  gegangen, 
nnd  die  nach  vorherg:e<?angcncr  Prüfung  und  Aussonderung  sicher  ge- 
stellten ilesuilate  i-ü  protokollieren  ist  der  Zweck  seines  fluchs. 

\V  ir  gestehen  ofTen  dasz  nach  Lesung  doi^selhen  unsere  Bedenken 
und  Zweifel  nicht  nur  nicht  verringert,  sondern  giui/  e  rheblich  gesteigert 
worden  sind,  und  das2  wir  die  Ueberzeugung  mil  lortafenommen  ha- 
ben, dusz  die  Rawlinsoniancr —  und  der  von  ihnen  gelieferten  (jrund 
läge  konnle  sieh  nneh  der  Vf.,  se  sehr  er  sich  nach  einer  lobenswer- 
then  Selbständigkeit  befleistigte,  nicht  ganz  eniscblagen  —  nar  die  In 
der  KeilscbriR  durch  Anf&hrnngsseteben  hervorgehobenen  Eigennamen, 
nnd  auch  die  nur  san  kleinsten  Tbeil ,  nothdarftig  bachstabieren  kön- 
nen ,  aber  von  der  Sprache  nnd  folglich  auch  von  dem  Inhalt  der  In« 
Schriften  kaam  eine  Ahnong  haben.  Charakteristisch  ist  in  dieser  Be* 
aiehnng  die  vom  Vf.  S.  36  mitgetheilte  Rawlinsonsche  Uebcrselzung 
einer  Inschrift,  in  welcher  das  unsichere  durch  kleinere  Schrift  und 
Frageseichen  markiert  worden  ist.  Auf  17  Zeilen  32  Frageaeichea! 
und  das  nennt  man  Entzifferung:!  Der  Vf.  verwahrt  sich  zwar  dagegen, 
als  wolle  er  durch  diese  Probe  Kawliosons  Bestrebungen  in  ein  faU 
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»dies  Lichl  stelleti,  nnd  erinnert  den  Leser  darun,  dasx  es  R.  bei  die- 
sen Ueberselzungen  nicht  darum  zu  thun  wnr,  diis  ge^visse  von  deni 
Ungewissen  tu  scheiden,  sondern  vor  allem  eiiK-n  :tn<irmeini'n  Bci^nlT 
von  dem  Slil  und  der  Art  und  Weisse  dieser  l'rUuudcfi  /.u  geben.  Nwa 
dann  um  so  schlimmer  I  Ks  ist  recht  luhlich  dasz  in  England  zwischen 
der (jclelirlenwelt  und  dem  gebildclen  Publicum  ein  engerer  Ziisammcu- 
hang  hergeht  als  bei  uns:  um  populuie  Dat »tellua^cii  wissenächaHlicher 
Entdeckungen  wie  das  Buch  von  Yaux  über  Nineveb  und  PersepoUs 
haben  wir  alle  Uraaehe  aMure  Vettern  jenaeit  dea  Veerea  sh  benei- 
deo ;  weDD  aber  ein  Gelehrter  Ton  und  Farbe  einer  Inachrifl,  von  wel- 
eher  er  kanm  ein  einaigea  Wort  alober  leaen«  geaehwelge  denn  verale« 
hen  knnn,  dem  Publicum  mundreebt  machen  will,  ao  iat  daa  ein  Begin- 
nen von  sehr  zweifelhaftem  Werthe*  Seien  wir  offen,  geateben  wir  ea 
ein  dasz  B.  durch  seiu  kritikloaea  ond  nnmethodisches  experimentieren 
an  den  assyrischen  Inschriften,  namcntUcb  durch  das  drei-  oder  vier^ 
malige  umtaufen  seiner  sämtlichen  Könige,  seinem  als  EntzilTi  rcr  der 
persischen  Keilschrin  wol  erworbenen  und  fest  begründeten  Hute  in 
bedenklicher  A^'cisc  ^cschodot  hat.  Hei  jedem  nnhcfflngoncn  \.eser  wird 
jene  UeborseUungsprobe  und  ühnürlic  schwerlich  etwas  anderes  als 
Heiterkeit  hervorrufen.  In  gewisser  Be/lclmtii;  müssen  wir  daher  die 
Brandissche  Schrift  für  verfrüht  halten;  bei  so  nuinn^othaften  Grundlagen 
kann  man  eine  Vergleichung  der  inschrifllichen  INaclinchien  mit  de  nt-n 
der  Historiker  fiiglicli  nicht  wagen,  noch  weniger  daran  denken,  dio 
Angaben  der  leUteren  nach  jenen  zu  berichtigen.  Doch  wird  eine  soU 
che  ZusammensteUung  und  Sichtung,  wie  sie  der  Vf.  gibt,  manekem 
erwflnacbt  kommen,  und  auf  Jeden  Fall  hat  aie  den  Vortheil,  daas  nun 
bei  nna  jeder  in  den  Stand  geaetst  iat  aicb  aber  die  aaayriacbe  Frage 
ein  eighea  Urteil  au  bilden.  Gibt  man  die  Berechtigung  eines  aolehen 
Unlernehmena  an,  ao  wird  man  der  Art  wie  der  Vt  aeine  Aufgabe  ge- 
löst hat  volles  Lob  erl heilen  können. 

Der  Vf.  ist  nadi  Kräften  auf  die  Quellen  zurückgegangen;  er  hat 
den  Papierabdruck  des  babylonischen  Textes  der  Behistuninschrift  in 
London  wenigstens  zum  Tbeil  aelbat  verglichen  und  ist  dem  Gange  der 
Kul Zifferungsversuche  Bawlinsons  mit  prüfendem  Auge  gefolgt.  Einer 
Frage  freilich  ist,  wie  scheint,  der  Vf.  aus  dem  ^^'ei^e  gegnni;(  n, 
der  iiemlicli,  ob  Ii.  auch  nur  dicjenigeu  Buchstabenwerihe,  die  sic  h  aus 
der  Vergleiclifing  des  babylonischen  mit  dem  persischen  Te\ic  der  Be- 
histuiiinschriii  ergeben,  durchweg  richtig  bestimmt  habe  ;  und  doch  ist 
dabei  manches  problematische,  wie  sich  denn  lief,  schwer  zu  dem 
Glauben  enlschlieszen  kann,  dasz  die  Assyrer  den  Kurus  Marus  ge- 
nannt haben  sollten.  Oder  richtiger  gesagt,  der  Vf.  drückt  wol  durch 
nein  Slillscbweigen  seine  yebereinatimmuug  hierin  aus:  denn  geprafi 
bat  er  die  Sache;  ein  de«  Zend  kundiger  Freund,  Hr.  H.  Ilaug,  ist  bei 
der  Vergleichung  der  arischen  Urtexte  von  ihm  su  Reihe  gezogen  wor- 
dea.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  dem  Vf.  die  treffliche  Uebersetanng  und 
Erläuterung  der  persischen  Keitinscbriftefl ,  welche  Oppert  im  Journal 
AsiatiqnelViime  s6rie  tome  17-19  gegeben  hat,  entgangen  ist.  Nicht  nur 
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t/M  d«rl  die  Riwlintoiiieken  mtd  BenfaysdMn  VebersetEonfni  eiaer 
MIsMMn  Spikrisw  nBtnffgea  md  di«  iMcbriften  ipridiHeh  ii«d  ge- 
wkiektlMi  Dct  keleodilet  worden ;  eiieh  fttr  des  Yerhilhib  der  persi- 
uäM  tat  ikythischen  und  babylonischen  Keilselirlfl  ist  dort  mehr  als 
Um  bedeutsamer  Winii  gegeben. 

In  klarer  nnd  aospreefaender  Derslelinng  setnl  der  Vf.  die  von 
ihm  gebilligten  Resultate  auseinander,  und  zwar  bespricht  er  in  der 
ersten  Malfle  seiner  Schrift  I )  die  Quellen  und  Ercfcbnissc  der  assyri- 
schen Forschimf?  vor  AusgrabunL'  Ninives  und  2)  die  neusten  Forschnn- 
licu  und  (leren  Rrffehnisse:  in  d(  r  zweiten  Hnlflc  rntwickell  er  die 
(irundzugü  des  a.s.sy t iai b-babylonisetiuii  Ke,iisebrin»y>leins. 

Kap.  I  1  fuszl  im  wesciiilit  hen  aut  den  von  dem  Vf.  in  seiner 
früheren  SchnU  rerum  AssyriHruni  lempora  emendala' (Bonn  18ö3.  H)*) 
voriretragenen  Untersuchungen.  Wie  billig  geht  er  vo»  den  streng 
historischen  Nachrichten  des  Herodotos  und  ßerosos  aus,  ohne  darum 
die  den  Rteaite  nnhedingt  sn  verwerfen;  vielmehr  erkennt  er  Ihre 
Wiekligkeit  für  die  Segengesehlekte  **)  m  nnd  verinckt  nicht  ungläek- 
lidif  aook  lein  ehronologleohet  System  mit  der  Geschichte  in  Einklsng 
M  bringen.  Hit  Beekt  hebt  er  Jicrvor,  wie  Jede  nene  Entdeckung  Im 
Orient  Henvdots  Gtankwürdigkeit  kestllige,  nnd  herthrt  beitlnflg,  wie 
die  Stelle  des  Vulers  der  Geschichte  aber  den  Aufstand  der  Medcr  un- 
ter Dareios  erst  durch  die  Entdeckung  der  Behistuninschrift  itire  rechte 
Brklimng  gefunden  habe  und  nunmehr  der  Grund  wegfalle,  die  Ab- 
fassnngszoit  seiner  Historien  unter  das  J.  408  herabxurücken.  Die  Be- 
merkung !s(  richtig,  sie  ist  dem  Vf.  aber  9vhon  von  Hubino  vorvveg- 
genoiniiK  n  worden.  —  Ohne  Nülli  he khi Lrf  nbrii^ens  der  Vf.  den  Verlust 
von  licrodots  assyri«f her  (Jesrhiclitc.  iwne  sulehe  fmt  niemnls  existiert; 
an  der  einr^igen  Stelle  bei  .Vristoleles  (anim.  bist.  Vlil  IS),  wo  llerodot 
ffir  ein  \\  underr-eichcn  bei  der  Belagemng  von  Ninive  an2:cftihrl  werden 
soll,  haben  alle  guten  Hss.  ^HaCoSoc,  der  einr.ige  cod.  Vat.  262  Hgo- 
äoxoyy  Wils  sicher  falsch  ist.  Die  leichteste  Verbesserung  für  das  über- 
lieferte'tfClAldos,  was  ebensowenig  riobtig  sein  kann,  sckdnl  mir  ^tf^ 
fwog  BQ  sein;  beide  Namen  werden  auch  von  Tsetses  sn  Lykophron 
lOSl  Tertaasekt^  arnd  das  Bedenken  ob  ^onifitttfiar  schon  nur  Zeit  dss 
Aristoteles  geschrieben  werden  konnlen  hebt  sich  durch  das  Zeugnis 
dss  Getlins  N.  A.  IX  4, 3,  der  den  Isigonos  von  Nikaea  neben  anderen 
Sckriflstellem,  die  grl^stenlkeils  vor  Alexander  lebten  ^  unter  die 

♦)  Da  dieses  treftlichc  Duch*in  dieser  Zeitschrift  nicht  besonder« 
besprochen  worden  ist,  so  sei  es  mir  erlaubt  dajisell'e  ihren  Lesern  aus 

voller  IJeberzengiing  anzuempfehlen,  zugleich  auch  einige  wulifipt^re 
Punkte  daraut»,  die  in  die  nene  Schrift  übergegangen  find,  zu  be- 
sj^echen. 

Ein  Irtbam  iat  es  freiUch,  wenn  der  Vf.  (S.  31)  glaubt,  der 
kteslaniffche  Stabrobate)<(  t-ei  in  den  indischen  Annalen  wieacrgefunden 
worden,  f^assrn  (ind.  Alterthsk-  I  85^)  hnt  nnr  nachgewtescn ,  dasi 
der  Name  das  skr.  ithavirapati»  wiedergibt,  wm  ein  Appeilativum  int 
■nd  'Herr  da«  Vastlandea'  bedeutet. 

29» 
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scriptores  vetcrcs  non  parrae  auctoriiatis  reclinef.  —  An  der  ?om 
Uff.  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VIII  2y2  vorge^^rhltijrertrn  Verbesserung  der 
4H  .Inlirc  fU'r  mvh  flen  Meilern  in  Babylon  lu  r.^c-li(.Mi(lön  Dynastie  in  268 
hält  der  VI.  noch  immer  Icsl  ,  bemerkl  aber  mit  vollem  Hecbi,  dass 
mon  die  1903  Jabre  bei  Sini]  likios  zu  Arist.  de  coelo  11  p.  123  a  dabei 
gan7>  ousiser  dem  Spie!  Iös>cii  müsse,  da  sie  nur  auf  Moerbekas  Auto* 
riUl  berubcn.  Du  diese  StuUe  meiner  Conjeclut  iitajinehr  «ceralleii  igt, 
so  stehe  ich  nicht  an  der  von  Hrn.  Muys  in  den  ^quaeslionea  Ctc^icinae 
chronologicae'  (Münster  1663-  8)  p.  16  gemaohlen  Emendatian  der  46  in 
1148  Jabre  «Ii  dd^  leiobteren  den  Vorsog  elBiarftomen ;  dann  nittti  iitta 
aber  «ueh  die  im  Buebios  toq  verbeMemder  Hand  an  den  Rand  fe- 
aebriebeaen  334  Jabra  dar  Mader  atatt  der  flberlierarlen  3S4  in  den 
Teil.aatsea.  Im  weaealliebaa  bleibt  alao  die  RaaÜInlion  der  beroai- 
gehen  Zeitrechaoog  dieaelba.  —  Daa  Yerhältaia,  in  welchem  das  K&<- 
nigsverseiobnis  des  Ktesiaa  an  dem  berosischen  steht,  faszt  der  Vf. 
auch  jetzt  noch  mit  Recht  so  aof,  dasz  der  ktesianische  Sardanapalloa 
mit  dem  Sarakos  des  Alexandros  Polyhistor  identisch  und  von  jenem 
nur  irthümlich  um  279  Jahre  zu  hoch  hinaufgerückt  >a  erden  ist.  Ref. 
benutzt  »liese  Gelegenheit  um  seine  früher  versuchte  Ausgleichung 
beider  Sciin fisleller  als  verfehlt  zunK'k/.iiiirlmicn  und  dem  Vf.  seine 
vollständige  Ijeistimmung  zu  erklären.  Bei  li* t  \  ergleicliunL'^  der  bei- 
den Zeitrechnungen  hnt  der  Vf.  einen  sehr  gC:>cUickteii  Gebrauch  von 
der  Nachricht  des  Polylnölur  (bei  Synkellos  p.  676,  17)  gfomacht.  dosz 
ein  Gärtner  Beletaras  oder  Bulalores  nach  dem  erlüscben  der  DcrUctu- 
dcndynastie  den  Thron  bestiegen  habe;  nur  ist  es  ein  Misve^ständnii^ 
wenn  er  dteae  Naebriebl  anf  Kteaiaa  xnrieklabrt.  Dieaer  batle  —  nad 
die  Stelle  iat  nna  aweifaeb  abgrliefert —  aaadrilcklieb  gesagt,  vom 
Ninyaa  bla  anf  den  Sardanapalloa  baba  atela  der  Sohn  vom  Vater  die 
HeraehafI  aberkommen.  Die  Stelle  atammt  vielmehr  aaa  einem  dem 
Beroaoa  niber  atehenden  sAiriflateller,  vermntlieh  aaa  dem  nna  aiebt 
nftber  bekannten  Bion.  Ueberhanpt  hat  aich  der  Vf.  doreb  C.  Malier 
an  einer  falaehen  Aaaicht  aber  daa  Verhältnis  des  Polyhtator  zum  Kte- 
aiaa verleiten  lasaen;  aus  dessen  jüdischer  Geschichte  »issen  wir,  daaa 
er  Nachrichten  der  verschiedensten  Art  (Iber  ein  und  dasselbe  Thema 
kapitelweise  nebeneinander  stellte:  inwieweit  er  dabei  Kritik  üble, 
ist  schwt^r  zu  sagen,  vielleicht  gar  keitie  Dasr,  >\ie  C.  Mutier  meint, 
der  Polyhistor  in  der  babylonischeti  (ic-^c  hiubte  nur  dem  Bcrosos  ge- 
folgt sei  und  aus/.erdcni  eine  besondere  assyrische  Geschichte  mit  Zu- 
grundelegung des  Ktobias  geschrieben  habe,  dafür  habe  ich  mich  ver- 
•  gebens  nach  eiiK  r  Beweisstelle  umgesehen.  Dem  Ref.  ist  es  übngi  iis 
gelungen.  Im  die  iucliligkeil  des  \N  <;ges,  auf  welchem  der  Vf.  die 
Zeilreehnung  des  Klcbias  rectificiert  bat,  eine  weitere  glanzende  Be>  ' 
atitigung  anCmflnden.  Vetlejus  16,1  berechnet  die  Dauer  dea  aaayrt* 
aeben  Reichs  auf  1070  Jahre,  eine  Zahl  die  gaas  alleia  daaleht;  Aller» 
philologea  haben  daher  verauobt  eioe  der  kteaiaDiacbea  mehr  confor- 
me  einsnaebwiraea.  Nna  aber  aelat  Vellejoa  den  Untergang  dea  iteicha 
in  daa  J.  641  v.  Chr.,  folglich  den  Aafang  in  daa  J.  19tl.  Zwiachen 
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diesMi  Dtlan  und  SOb  (dieses  iabr,  aielit  606,  isl  das  wahre  des  Vn* 
tergaags  von  Ninke)  liegen  aber  1306  Jahre,  d.  h.  gerade  so  viele  wie 
das  assyrisehe  Reieli  nach  Klesiss  danerte.  Also  schöpfte  Vellejas  mit- 
telbar ans  eioem  Geschichlschreiber,  der  zwur  dieselben  Quellen  wie 
Ktesias  benutzt,  dieselben  jedoch  in  einen  richtigeren  Zeitrahmen  ein- 
gespannt hatte;  non  aber  war  in  späterer  Zeit  die  ktesianische  Anga- 
be, dasK  das  assyrische  iieich  im  9n  Jh.  v.  Chr.  endigte,  allg-emein 
giltig: ^  und  Vellejus  oder  richtitj^er  wol  sein  Gewnlirsmann  (ich  denke 
Atticus)  gelrnulü  sich  nicitl  davon  nhzuvveicheii ,  scliiiitl  s  iclinclir  dm 
letzten  236  Jahre  des  lU  iciis  einfach  weg.  Wenn  man  die  C  hronologie 
des  kl<  siiis  in  der  obigen  Weise  berichtigt,  so  ist  das  J.  747,  in  wel- 
chem nach  Berosos  ein  Dynastiewechsel  eintrat,  das  letzt«  des  Laos- 
thoncs  und  das  erste  des  Tyriliades.  Seiner  Afuiuluiic  /ii  Liebe,  dass 
du  ZcU  des  rhul  bisher  neblig  angesetzt  worden  sei,  liuU  er  Aao- 
•  cOtvti^  für  eine  Ucbcrsct^iiug  dieses  Namens  und  stellt  ilv^madi^  d.  i. 
Feuermann  (?)  mit  Salrasnassar  zasammeD.  Allein  es  liegt  riel  nflher 
in  dem  letnteren  Namen  eine  lingere  Form  des  Namens  IIiöqo^  (in  dem 
Ton  Mai  berausgegobenen  XQovoy^aq>dinf  i/vyfOftov  I»  tmv  Ev^tßSov 
TOv  na^Kptlov  novfjiiaTnp  lantet  er  IIvQog)  zu  sehen.  So  biess  ein 
EMg  Ton  Babylonien,  der  nach  dem  Kanon  des  Ptolemaeos  von  7dl 
^796  regierte.  Oppert,  dessen  neuste  EnlsilTernngen  der  assyrisehen 
Keilinsehriften  (Anstand,  Aprilbefl  18&6)  dem  Ref.  das  gröste  Ver- 
trauen einflöszen,  glaubt  den  Namen  dieses  Königs  auf  den  Inschriflten 
gefunden  sn  haben  und  will  aus  ihm  n  seine  Identität  mit  Phul  erweisen. 
Letzteres  wäre  selbst  ohne  iaschrifUichen  Anhalt  sehr  wahrscheinlich, 
da  die  Ersetzung  von  /  durch  r  so  überaus  gewöhnlich,  in  der  persi- 
schen Sprache  sogar  Regel  ist.  In  diesem  Falle  wftre  das,  was  dem 
Hef.  ohnehin  unzweifelhaft  fest  steht,  dasz  nemlicb  Phul  nicht  vor  747 
den  Thron  bestieg,  als  bewiesen  zu  betrachteo. 

Kap.  l  2  ist  aus  den  oben  entwickelten  Grüinlcn  der  schwüchüte 
Thcil  des  Buches.  Der  Vf.  faszl  S.  68  f.  die  weseiillichen  Ergebnisse, 
welche  er  für  sicher  hüll,  zusammen;  es  isl  nicht  viel.  Auch  uns  hal 
zwar  iti  vieleil  i  uilcii  die  i^cvvcihiuiiruiig  des  Vf.,  dasz  die  Eigcnuauicu 
richtig  gelesen  worden  siud,  überzeugt;  jedoch  bleibt  noch  gar  man- 
ebes  proMematiseh.  —  Der  ilteste  König,  dessen  Namen  man  nafden 
insohriflen  erknnnl  hnt,  heisst  Assardoupal  1  nnd  soft  als  ein  grosser 
Eroberer  erseheinen.  Mit  vollkommenem  Rechte  vergleicht  der  Vf.  die 
Nachrieht  des  Hellanikos  (fr.  158)  von  swei  Sardanapalen,  deren  ^iner 
ein  gewaltiger  Krieger  gewesen  sein  soll,  nnd  erhebt  gegründete  Be> 
denken  dagegen,  ob  es  nun  noch  gestattet  sei  den  Sardanspallos,  Sohn 
des  Anakyndaraxes,  der  Tarsos  ond  Anehiale  gegrandet  haben  soll« 
in  das  Oebiet  des  Mythos  zu  verweisen  oder  ans  einer  bloszen  Ver- 
wechselung mit  Sanherib  zti  erklären.  In  Bt  trcfT  seiner  von  den  Ge- 
schichtscbreibern  Alexanders  des  groszen  aufbewahrten  Inschrift  ist 
der  Vf.  der  im  wesentlichen  nicht  wol  anzufechtenden  Ansicht,  dasz 
nur  der  erste  Theil  der  Inschrift  echt  sei,  der  zweite  dagegen  der  den 
assyrischen  Statuen  eigenthamlichen  Uandbewegung,  in  welcbcr  die 
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Gricülien  eiu  Scbnippcheudchlageti  erblickten,  seinen  Ursprung:  vi^r- 
danke.  Nur  glaube  ich  ^eht  er  zu  weil,  wenn  er  die  Worto  4öt>^,  uipt^ 
OKpQOÖiöLa'^e'  TuD.a  ya(j  ovdiiog  ißriu  u^lu  iür  ganz  aus  der  Luft  ge- 
griilen  hält;  wenn  ich  niclit  irre,  liul  ädion  .Nakc  luv  LikLiun^  der- 
selben Inschriften  hcrbci^c2;u^en  wie  die,  in  welcher  Dareius  sicli  gc- 
ruhmt  haben  soll,  dadz  er  ein  treffUclier  Waidmaon  gewesen  sei  und 
vieleo  Wein  habe  vertra^oD  kdniieii.  —  Der  Sohn  des  A^sardoopel  ra- 
gierte  H  Jabre;  dies  ist  sicber,  aber  der  Name  ist  noch  siebt  entatif- 
fert.  Aaeb  er  soll  ein  grosser  Eroberer  g^weseo  sein;  wasD»  wisse« 
wir  Hiebt»  docb  sieber  nebrere  Heosebeealler  vor  747.  Uswilikariieb 
driogte  mdi  beim  lesen  dem  Ref.  die  Analogie  auf,  welche  die  ät* 
oder  32jährige  Regierung  des  Teutamos  (Eus.  Arm.  II  132)  darbietet, 
eines  Königs  der  gerade  beim  Ktesias  eine  wichtige  Rolle  spielt  und 
unter  allen  Königen  zwischen  Ninyas  und  Sardanapallos  allein  hervor- 
gehoben wird  :  soIKe  dus  chvM  der  ungenannte  Sohn  des  Assardonpal  • 
sein?   Ich  glulle  diese  Vermutung  naliirlich  nur  unter  der  t^us^erstin 
Reserve  hin,  wie  sie  liier  unbcilingl  nöthig  ist.  Dann  würde  der  Sohn 
des  Assardonpal  nacl»  der  berichliLMcn  kt«>siiinischen  Zeilrechnung  von 
937 — 905  regiert  haben.  Nach  Hüv\liüsuii  soll  er  mit  einem  syrischen 
Könige  Cha^äjul  Krieg  geführt  haben,  der  ntil  dem  biblischen  llusäel 
identitlciert  wird;  allein  der  VI.  iial  (S.  I2i))  iiach^esuesen,  das/,  der 
^aJue  von  Rawiinaou  falsch  gelesen  worden  ist  und  vielmehr  Chazajao 
gelautet  hat,  worin  er  sebarfsinnig  den  Hesion  des  In  Baebs  der  Kö- 
nige (15, 18  Tgl.  ilt  S3.»2&)  vermutet.  Dieser  König  ?on  DMiiako» 
war  ein  Zeitgenosse  des  Salome,  der  nacb  der  beriobtigten  bebraei^ 
aebea  Zeitrecbnnog  von  969  —  939  regierte.  Iliemaeb  wären  SaloniOb 
Hesion  nnd  der  Sobn  des  Assardonpal  wirklieb  Zeitgenossen  gewesen; 
es  begriffe  sich  nvn  aucb,  wie  christliche  KirehenvAter  den  David  nnd 
Salomo  zu  Zeitgenossen  des  troischen  Kriegs  haben  maeben  können: 
sehr  einfach,  man  dachte  sich  die  Epoche  dosselben  unzertrennlich 
von  der  des  Teutamos.  —  Derselbe  Sohn  des  Assardoiifai  soll  auob 
mit  einem  Aram,  Könli;  von  Ilnrassad,  Krieg  geführt  haben.  Darunter 
ist,  wie  die  IJchistunHischrift  lehrt,  Armenien  gemeint;  aber  sehr  zwei- 
felhaft ist  es  ob,  wie  der  Vf.  S.  63  meint,  der  Name  einheimiscli  ge- 
wesen ist,  noch  mehr,  ob  damit  der  Name  des  armenischen  Königs  Va- 
razdat  zur  Zeit  ftcs  Uieodosius  verglichen  werden  «larf.  Der  einheimi- 
gehe  Name  ist,  aovtel  wir  wissen,  immer  H:ijd>trtn  gewesen;  die  Na- 
luca  der  arsakidischeu  Köih^c  von  Armcnieu  sind  uhiic  Unterschied 
persisch,  und  der  angeführte  wird  keine  Ausnahme  von  der  Regel  ma- 
eben: «toi  ist  ap.  ädtay  gegeben,  der  erste  Beslandtbeil  ist  ForaAoier 
y^roBf  wobei  der  Scblnssconsonanl  wegen  des  folgendfpi  d  in  s  aber- 
gegangen ist,  und  mnst  den  Namen  irgend  einer  Gotibeil  eotbnllnn 
(vielleiebt  eine  Abkdrsong  von  VarakroHy  der  tar  Snssnnidemeil  ab- 
lieben Form  des  nendiseben  Vh-^thraghäa).   För  interessant  hitt  es 
der  Vf.  nacb  Rawliosons  Vorgang  (S.  86) ,  dass  der  König  den  Namen 
Aram  fahrt,  der  einem  Herscher  der  armenischen  Sageogesebiohte  ei- 
gen ist,  Sollte  der  Name  von  Sawlinson  riebiig  geleaen  worden  sein, 
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so  könnte  ich  doch  durin  mchls  anderes  als  ciu  S[nc\  des  ZtiruUs  er- 
blicken. Der  Aram  des  Moses  vuii  Cliorene  ist  eine  durch  und  durch 
mythische  rcrsoiiliclikcil  uud  keia  anderer  als  der  yQUig  tKuw^i;  der 
Arainaeer;  er  verlrill  die  semitische  Urbevölkerung,  welche  Armenien 
bewohnte,  ehe  es  vou  den  Ariern  occupiert  wurde.  ^lir  sdu  uiL  ubcr- 
Uuupi  das  ganze  Verzeichnis  der  llajkanischeu  Könige  bis  uuf  den  Yahe 
ttobistorisch;  wie  ktonte  sonst,  nur  swei  GeneretioAea  vor  Alejouder, 
Vahagn,  der  ermeoiscbe  Orion «  darin  paradieren?  und  Namen  wie 
Skajordi,  RieaeosQjtn,  Iragen  doch  auch  ein  sebr  sagenbaftes  Geprige! 
Dergleichen  vermeinlliebe  Uebereinstimmungen  kAnnen  aieiner  jüwicbt 
naeb  nur  verwirren.  —  Nun  folgt  eine  Lücke  von  Jabrbunderten,  die 
wol  nur  dem  Umslande  sttsnaobreibea  isl,  dasz  Rawlinson  bier  weder 
in  der  Bibel  noch  sonsiwo  Namen  fand,  die  der  EnlzifTerung  einen  An- 
hall  hätten  geben  kOnnen.  Dann  kommt  das  Zeilalter ,  in  welchem  die 
biblischen  Nacbricbten  mehr  Licht  aber  die  assyrische  Geschichte  zu 
veri>reiten  anfangen,  und  von  dem  sich  a  priori  annehmen  lüszl  dasz 
die  Engländer  viele  Namen  gewaltsam  in  die  Inschriften  hineingelesen 
baben  werden.  Indes  scheint  mir  doch  durch  die  Auseinandersetzung 
des  Vf.  soviel  fesl/-ustehen ,  dusz  wenigstens  die  Namen  Saminna  für 
Samaria  und  Sar^aua  für  den  Künig,  der  bei  Jes.  20,  1  Sargon  beiszt, 
richtig  gelesen  worden  sind,  fonier  dasz,  da  Sargana  als  Eroberer  von  » 
Sarairiua  ciacheiut,  seine  IdenliUl  iud  Saluiauassar  nicht  l)[)/.uv^  eisen 
ist.  Die  aus  dem  arabischen  Geographen  Jacut  (der  aber  uiclil  im  6u 
Jh.  n,  Chr.  lebte,  was  ein  Gediohtnisfebler  des  Vf.  sein  mn«)  beige- 
bracbte  Nolls  über  eine  Ruinenstadt  Sargon  bei  Kborsabad  stellt  die 
Lesung  Sargana  wie  wenige  andere  sieber.  Dagegen  ist  die  Angabe» 
welche  der  Vf.,  wenn  aucb  nicht  ohne  Bedenken,  von  fiawlinion  anf 
Tren  und  Glauben  annimmt,  dass  Sargana  Gründer  einer  neuen  Dynas- 
tie gewesen  sei,  eine  Angabe  die  durch  das  Stillschweigen  des  Be- 
rosos  mindestens  in  Zweifel  gestellt  wird,  unbedingt  zu  verwerfen; 
nach  der  eignen  ßcmerkung  des  Vt.  S.  ^7  spricht  er  auf  allen  Inschrif- 
ten, die  auf  den  Rückseiten  der  Bas/eliefplalten  eingegraben  sind,  von 
den  ^Königen,  meinen  Vätern'.  Noch  weniger  sind  wir  mit  dem  Vf. 
darin  einverstanden,  dasz  er  (S.  58)  in  der  Nachricht  des  Alexandros 
Polyhistor  (nirlil  des  Ktesias),  die  den  Giirtner  Ralalores  zum  Gründer 
einer  neuen  Dynastie  macht,  eine  verdiinkeUe  i^rinncrung  an  den  Sar> 
gana  erkeiuil,  dessen  Name  sich  allerdings  durch  Mlerr  des  Garleus' 
iiii|^c/\vungen  übersetzen  läszt.  So  scharfsinnig  auch  der  Enilall  ist, 
SU  veiuiug  teil  doch  nicht  ihm  beizuslimmen :  l)  weil  die  i.ilalit  uiig 
geneigt  bat,  dasz  die  assyrische  Sprache  zwar,  wie  es  scheint,  einen 
aemiliseben  Charakter  trigt,  dass  man  aber  bei  ihrer  Erklärung  mit 
dem  sog.  ehaldaeiscb.  mit  nichlen  auskommt,  3}  weil  der  König  ge> 
wordene  Girlner  sieb  doch  gewis  nicht  in  seinen  Urkunden  *Herr  des 
Garteim'  genannt  beben  wird.  Man  könnte  also  nur  annehmen,  dass 
die  Sage  ans  falscber  Etymologie  entstanden  wäre,  und  dann  bleibt 
uns  der  Vf.  den  Beweis  schuldig,  wie  der  Polyhistor  dasu  gekommen 
ist  sie  auf  einen  Konig  m  abertragen,  der  ein  balben  Jahrtausend 
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früher  leble.  Gesclzl  die  Etymologie  von  Sarg^aoa  wäre  nchlij]:,  so 
ki>nnle  das  ziisnfnmenlrctfcn  doch  vvol  nur  ein  zufälliges  sein;  Namoa 
die  vom  (Jartuii  abgeleitet  sind  iinden  sich  im  pers^ischeu  gar  nichl  sel- 
ten:  icli  11  innere  an  den  jüdischen  Aeclinialolarchen  Bostanai  (vom  np. 
bi  siari  y  horlus)  und  im  Iui,jilüd-  h'haiiui  ^  die  Gemahlin  des  Abüsaid- 
h/iän^  deren  Name  dem  ap,  bayadalOy  horti  donurn ,  (jiilsprichl.  Die 
jNuchrichl  vom  Giirlner  ßalatores  scheint  dem  Uef.  einen  sageitharicn 
Charakter  zu  tragen.  Aelianos  Derolidi  bat,  wir  wissen  nicht  aus  was 
far  einer  Quelle,  in  seiner  Thiergiselriehte  XII 21  die  Ifaelirieiit  anf- 
bewnbrt,  data  der  babylonische  König  Seneehoros  wegen  nnheilver- 
fcflndeader  Propheselungen  seinen  nengebornen  Enkel  Gilgamos  von 
einem  Thnnne  berabanslAraen  befahl,  dass  aber  ein  Adler  das  Kind 
•nCfteng  nnd  in  einem  Garten  niederlegte,  wo  es  heranwuchs.  Man  haC 
flberseben  dasa  diese  Notis,  statt,  wie  man  meinte,  vOIlig  in  der  Lufk 
an  schweben,  sich  IrelTlich  in  die  mythischen  Traditionen  des  Berosos 
einreiht.  Ref.  zweifelt  nicht,  dasz  statt  ßaßiXivovrog  £evi]xoQOv  an 
lesen  ist  ßaaiUvovxog  Evriyolov,  Euechoios  heiszt  nemlich  in  beiden 
Hss.  des  Synkellos  p.  Iä9,  4  der  erste  König  von  Babylon  nach  der 
Flut,  und  cbendarauf  führt  die  Form  Euechsios  bei  Eus.  Arm.  1  40; 
denn  in  der  armenischen  Schrift  verhält  sich  s  zu  Ö  gerade  so,  wie  in 
der  iat.  ti  zu  n;  nur  im  Vtilf^altexle  des  Synkello!^  heiszl  er  Evriywi;. 
Wir  sehen  also  z^  ei  Dynasliengründcr  aus  einem  Garten  hervorgcliea ; 
(.,1 1111(1  genug  um  hier  ein  sagenhaftes  Motiv  voruuszuselzen.  Der  Name 
Balutores  tragt,  wie  alle  ktesianischen  Künigsnamco,  unzweifelhaft 
arisches  Gepräge,  es  ist  gleich  skr.  balatara^  innior*).  Liesze  sicli 
aus  dem  UmsUfide,  dasz  die  Sago  sich  an  einen  arisch  benannten  Kö- 
nig heftet,  beweisen,  dasz  sie  arischer  llerkuult  ^ei,  su  wurde  eine 
ansprechende  Brlütrong  von  Anqaötil  du  Perron  ihre  Berechtigung  er- 
balten,  die  mitiniheilen  Ref.  sich  um  so  weniger  versagen  kann,  als 
sie  an  den  wenigen  slnnreiehen  Gedanken  .gehört,  die  einer  Beiszigen, 
aber  ihrer  ganaen  Anlage  nach  verfebtten  Arbeit  einen  bleibenden 
Werth  verleihen.       Im  Zendavesti  werden  die  drei  mythischen  Kd- 


*)  Der  Naine  drückte  wol  ursprunglich  daa  jüngere  ass^rbche  Uer- 
seherhana  im  Gegensats  an  dem  älteren  der  Derketaden  aus. 

An(^a^til  du  Perron  hat  nemlich  in  der  Histoire  de  racad<'inle 
lies  itTif-riptions  T.  den  Versuch  gein.icht  ,  <!!<■  X/k  hrirhtm  tfev  Zeiid- 
aveslii  und  des  h'irddäi  über  die  Piahdadier  und  K  tjanirr  mit  denen 
der  Aiiea  über  die  Könige  von  Assyrien,  Mediea  und  Periiien  auszu- 

f gleichen.  Dasa  ein  solcmr  Yeranch  miaglucken  ond  nur  an  UngelieQeF- 
ichkeiten  führen  niuste,  lag  In  der  Natur  der  Sache,  und  niemand 
wird  deshalb  mit  <!cin  ehrwürdigen  Entdecker  der Zi  iidsprachc  rechten 
wollen;  er  hoffte  s»etue  EiiLdeckung  nicht  bloss  spracUlich  und  religions- 
gesehicbtlich ,  sondern  auch  für  die  eigentliche  politische  Gesehicbte  des 
alten  Asiens  nutzbar  machen  zu  können,  and  fibereilte  sich  dabei  uui 
ho  leichter,  uls  ja  seiner  Zeit  Gherliaiipt  der  rechte  hi^loris<lh  Sinn 
hei  iI<>r<»1firhpM  Dingen  ahgieng.  Dasz  ihm  noch  iu  diesem  Jalu  hundert 
Maicoiui  und  <j!örie.s  auf  diesem  Abwege  gefolgt  sind,  isl  »chun  wcai> 
ger  an  entachnldigen ,  da  mittlerwelle  die  Wlsaenscbaft  ao  weit  vorge* 
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«ffe  ^J6mr8llMty  Hot  KMaMa  nsd  TkraMdst  g^iirima  ala  Var. 
ahrer  dar  faailige»  Pflaota  hadna,  deren  Safl  sie  tu  Ebreo  daa  Alnrd 
Masdio  ausgepresst  und  getrunken  hätten.  Nan  meint  AnqaMI,  auck 
Balatores  (den  er  fk'ailiaii  tarkehrterweise  mit  daü  Thraöldna  ideaü- 
flciert)  heiflia  Qirtner,  weil  er  die  Pflanze  hadma  gepflanzt  und  vereiirt 
habe.  Lieste  sich  die  Vermutung-  begründen,  so  luiite  man  dies  als 
Zeichen  eines  frühen  Vordringens  der  vom  HuoiikkuIIus  iinzertrenn> 
lirhen  zoroaslrischen  Religion  nach  Westen  anzu.sLlu  u  und  dürfte  da- 
riiil  i\vn  l^msfand,  da«f,  7oroa«ifres  an  der  Spitze  der  medisclicn  Köiii^^e 
von  Baliyiüfi  stehl,  combiaieren.  — 'Auch  Sargons  Nachfolger  Sanherrb 
scheint  auf  den  Inschriften  vorzukommen:  es  soll  auf  ihnen  beiszen,  er 
habe  mit  einem  Fürsten  Ispabara  von  Albal  Krieg  geführt.  Der  Vf. 
findet  hierin  (S.  48)  einen  Anklang  aii  alle  Ueberlieferung  und  hilligt 
die  von  Uawlin^on  vorgeschlagene  Vergleicbung  des  Namens  mit  Asli- 
baras,  dem  8n  Könige  der  Medar  bain  Ktesia»,  ohne  jedoch  weitere 
Folgerangeo  daraua  siahaa  wellao.  Daran  hat  ar  sahr  vol  galban ; 
dia  Vergleichung  BawUaaoiM  lal  ehaa  Zwaifal  falaah.  Wia  Albal  m 
■adien  pasaaa  aoll,  aiabt  man  nicht  ain;  wira  dar  Landaanana  aiehar, 
ao  wftrda  man  aher  an  dia  amaniaaha  Proriaa  lioloßifgfiv^  '(Steph. 
Byi.  p.  696, 10)  dankan ,  daran  Hanptatadt  Ftolaaiaao^iCbAaiNmr  nannl. 
Davon  dasz  beidemal  6ine  and  dieselbe  Parson  gemeint  sai,  kaiM  nft- 
türlich  nicht  die  Rede  sein,  da  Ispabara  zur  Zeit  des  Sanharih  (M*-** 
675)  gelebt  haben  aoll^  Asttbaras  aber  nach  Ktesias  von  64d — 603  re- 
gierte und  vom  Kyaxares  schwerlich  verschieden  ist.  Die  Namen  könn- 
ten nur  dann  gleich  sein,  wenn  ^AsttßaQag  für  ^Aanißagag  verschrieben 
Ware;  diese  Annahme  is(  aber  nn5rir!iissig :  l)  weil  der  Name  aaszer  bei 
Ktesias  aucli  in  der  jiidiscdicii  Goschiclitc  des  AleXtindros  Polyliistor 
(fr.  24)  vorkommt,  der  ihn  nicht  uni^a'schickt  mit  dem  zu  Ende  des  Bu- 
ches Tobuis  (14,  I'))  erwülinitii  Aßovijoog  (der  nach  Dan.  9, 1  der  Vater 
des  Diiniis  Medus  v^«^)  coiiibimert  hat;  2)  weil  er  durch  den  gleich  an- 
luntriulL'ü  Mamen  AiStvayiig  gesichert  ist.  Dagegen  ist  der  erste  Bc- 
stüütlllieil  von  Ispabara,  wenn  der  Name  überhaupt  richtig  gelesen  ist, 
ohne  Zweifel  das  ap.  a^pa^  equus  ;  den  Bestandtheil  hara  werden  beide 
Naman  gemainaam  haben.  Waa  abar  durah  Janaa  ainf ahildata  zosam- 
flMtttraffan  lir  die  Wtrdignng  daa  Ktaaiaa  gawamiaa  aain  loll,  hiM 
B«r.  nicht  bagratfan;  dann  daai  Klaaias,  sathat  wann  ar  dio  Fanona« 
arfandan  hahan  aollta,  ihnan  gst  ariaoba  Nanran  gagahan  hat,  dia 

schritten  war,  dasz  eine  nur  etwaa  mathodische  Prfifong  der  assyri- 
schen Ge«rliichte  und  der  peri>i«chen  Sagen  lehren  imintp,  dasz  beides 
ZU  combiaieren  viereckiges  mit  rundem  zu  vereinigen  bieäze.  Dasz 
aber  nun  Totlends  heutzutage  ein  paar  obscure  litterarische  Va{<;abuii- 
den  die  Stirn  haben  solche  Albernheiten  nl.s  'Geschiebte  der  Assyrer 
and  Iranier'  und  unter  andern  Prunktiteln  wie  ein  ntMies  Evangelium 
dem  Publii-uui  voritulragen .  i»t  ein  Skandal  der  dem  Auslann  !«elt- 
feaiue  liegritle  von  der  BiiUung  eines  Loüerkreises  beibriogeu  musz, 
dem  man  dergleichen  so  bieten  wagt,  ein  Skandal  der  im  Namen  des 
gesunden  Menschenverstände«  nicht  oft  genug  gebrandmarkt  werden 
kann. 
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wird  jetzt  aiMh  «ein  erbiilerUter  G«gii«r  wol  uicbl  ia«br  m  i»flitr«iUji 
wagen. 

Wiü  bedenklich  ed  ist  aus  den  bisher  i»  den  Inschriflen  gelese- 
ma  Nämen  und  Zahlen,  über  deren  syoUktiscben  Zusammeiihun^  ja 
die  seilUerif^en  EnlKifTerer  vollkonimun  im  dunkeln  tappen,  ischlusse 
BUTiiehen,  die  «feeis^net  wuieu  Ucbei  lietenin^^cn  unserer  schriffltihe« 
Quellen  uinz,ustü&z.eji,  davou  gibt  Kxcurs  2  (^u  ^.  -H»),  ücn  ikr  sonst 
80  vorsichtige  Vf.  lieber  bälle  ungeschrieben  lassen  sollen,  ciü  uar- 
nendes  Beispiel.  Auf  denlMebriften  loU  die  Besiegung  eines  babylo. 
nifcJieD  Königs,  deMen  Name  auf  paldama  eodigt,  uod  dia  Einaelzung 
etm  S0Big«,  dei  RawUiiaoB  BeladoB,  der  Vf.  wahrachauiiicli  riebtig 
Belib  liesl,  vorkommen;  das  Datom  (3s  Regierungsjahr)  islaacli  nach 
des  Vf.  UrUftl  uasiober.  Daiu  soU  der  Zug  des  Sanberib  gegen  4«- 
daea  eed  Aegypten  im  3n  Jabre  seiner  Begieroog  erwibnl  werden ; 
der  Name  Cbaiakyahu ,  d.  i.  Hiskia,  ist  nach  des  Vf.  Urteil  sieber  ge- 
stellt, und  wir  werden  ihm  dies  glauben  können.  Dann  überwindet 
naoh  Rawlioson  Sanberib  im  4n  Jahre  denselben  König,  dessen  Name 
anf  paidama  endigt,  noobnals  und  setzt  seinen  eignen  Sohn  Assur- 
nadin  mm  König  ein.  Der  Vf.  findet  in  diesen  Angaben  die  Nachricht 
des  Berosüs  wieder,  wonach  hintereinander  Marudach  Baidan  und  sein 
Mörder  Elibos  und  nach  dessen  Gofungennahme  Satiiieribs  Sohn  Asor- 
danios  regierten,  uad  vergleicht  den  Belib  (Flibos)  mit  dem  Belibos 
(7<>*2 — 6^^),  <li  II  Assurnadin  (Asordanios)  nut  dem  Aparanadios  (699 — 

im  Kanon  des  Ptoleniacos;  den  Ikricht,  uach  welchem  Marudach 
Buldun  vom  Klibos  erschlugen  wurden  sei,  hält  er  für  einen  Irlhuni 
der  Epituniitlotcii  des  Bcrosos.  Diese  Annahme  hat  aber  viel  mis- 
liches.  l)  i^t  die  (ilcichsU  Uun^  des  ßiiUßo^  üiid  Elibus  niciil  su  leicht 
wie  der  Vf.  sie  sich  denkt;  denn  aus  der  urmenischcu  Trauj^criplion 
des  Namens  ergibt  sieb  dass  er  griech.  nicht  ''Hhßogy  sondern  *'Ekißo^ 
lanlnle.  2)  spricht  sieb  der  Vf.,  so  viel  Ref.  debt,  nirgends  Ober 
das  Verbiltnis  des  angeblichen  Assurnadin  num  Assarbaddon  aus. 
Entweder  sie  sind  identiseb  oder  sie  sind  es  niobt.  In  seiner  frfiberen 
Bebrift  nahm  der  Vf.  das  erstere  an  und  hielt  den  V^a^ai/adio$'des 
Kanon  nar  für  eine  irrige  Variante  des  ^AotiifKdtPOQ:  eine  nnhaltbare 
Hypothese,  da  der  nach  einem  eonsei|nent  festgeballenen  Prineip  an- 
gelegte astronomisobe  Kanon  Zwischenregierungen  grundsätzlich  igno- 
ffinrt  (wie  er  denn  z.  B.  die  Idjfihrige  Zwischenregierung  des  Ptole- 
maeos  Alexandros  1  ganz  Übergangen  und  dem  vorher  und  nachher 
herscbeuden  Plolemaeos  Soler  il  beigelegt  hat),  überdies  derselbe 
König  auf  Inschriften  nicht  zugleich  Assurnadin  und  Assardonassar 
S,  *2G)  hat  heiszen  können.  Wir  haben  Grund  zu  glauben,  dasr. 
der  VI.  diese  \'crmu{uog  preisge^^eben  hat  und  jetxt  die  heiiien  Könige 
für  vef^clll(  (l(jiic  Sölini«  des  Sanhenb  liitlf.  Dann  rulhen  yMf  aber 
aus  der  Skylla  in  dir  Cliarybdis  uad  mu^soll  dem  Llcnt^os  einen  /.wei- 
ten, schlimmen  Irtluiiii.  nemlich  die  Vermetiguiig  des  Assiirtiadiii  und 
Assarliiiildm  :iiiil)ui  dun.  Für  derg-leichcn  ein  für  allemal  den  untrliiek- 
lichcu  i^.uscbiüd  veruutwortlicU  m  macheu,  dum  wir  die  Auibe\>ubrung 
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dir  JuMlbiffHi  BraolialM«  verdiiilMii«  isl  thtmo  mkiUiv  wi«  üwwAfo 
ftclieiaUfilk  Alle  di«M  Sohwierig^keiten  Idatn  tieb,  BttbiM  ntn 

£i}il(|?o^  d«8  Ptolemaeos  und  tlen^Elißag  des  Berosos  für  zwei  rar* 
acliledene  Persooeo  hält.  Dann  isl  Berosos,  der  den  Asordanios  schoe 
vor  seiner  8jilirigen  Regierung  als  König  TOD  Niaive  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  in  Babylon  herschen  läszt,  in  vollkommenen)  Einklang 

mit  dem  Kanon,  der  den  Asarndinos  mit  13  Jahren  unter  den  babylo- 
nischeu  Königen  aufrulirl;  die  vcrscliiedcncn  seiner  Kinselzung  in  Ba- 
bylon beim  Berosos  vorausgehenden  kurzen  Uegicrungeu  faücn  dann 
in  das  !?e  Inlerregnnm,  durch  welches  der  Kanon  sicherlich  die  itegie- 
rung  von  einem  oder  mehreren  Usurpatoren  angedeutet  h,i(.  Man 
wird,  da  Klibos  nicht  volle  6  Iflne  regierte,  die  beiden  Urkunden  mit 
siemlidter  Wahrscheinlichkeit  m  lulgeu der  Weise  eombinieren  könueu: 

'ein  Rruder  des  Sanherib  reg.  5  J.  —  M.  seil  1 1 .  Febr.  688. 

Ute^  litfii   lAUises  — J.    IM.   „   10.  Febr. 

regniim  von yMiirudacU  Baidan .  .  .  .       — J.   6  M.       12.  Mär/.  68;^. 

8  Jahren.  iElibus  „     2J.  5M.  „    8.  Sept.  6^3 

\  bis  9.  Febr.  öÖO. 

Dus£  die  vorgeblicheo 'Zeugnisse  der  loeebrillen  dieser  sich  tm 
den  schriftlichen  Quellen  am  einfachsleQ  ergebenden  Aiiegleicbueg 
uichl  günstig  sind,  leugAei  tief,  nicht,  wird  aber  so  lange  auf  seiner 
Anaahme  beharren,  bis  man  so  weit  sein  wird  die  Texte  der  Keilin- 
öchriflcn  wenigstens  annähernd  mit  derselben  vS'icherheit  wie  die  des 
Beroöus  und  Ptolemaeos  zu  lesen  und  ihn  daraus  ad  absurdum  zu  füh- 
ren. Vor  der  liaud  sind  mindestens  ebenso  viele  Chancen  dafür  vor- 
banUen.  dnsT:  man  die  richtig  entzilferten  Namen  mit  riolitig  gelesenen 
Zahlen  vü  kehrt  combioiert  oder  alles  iiilscli  gelesen  hat,  wie  dafür 
•  das7.  Bert)M >^  /.uei  arge  SchnitAcr  begangen  hat.  Wäre  Verlas?,  auf 
Uic  Lctun^  Uci-  liiöchiiricn ,  so  konnte  ihr  IJelib  allerdings  kaum  ein 
anderer  aU  der  ßiih^o^  des  Kanon  sein  —  den  bJnßu^  Usii  itua  am 
besten  gauz  auszer  dem  Spiele  —  und  danach  müste  der  Regieruags- 
wlr&U  de*  fieoberib  mit  Bleefcf  TOS  oder  omI  den  Vf.  702  aegeeelftt 
werden.  Der  Vf.  neig I  eieb  in  Folge  davon  sn  der  bekennten  Aonnbne 
lUebnbrt,  desn  die  5ftjibrige  Ragiernng  dee  Mennaee  nn  20  Jebre  M 
verklrsen  sei.  Er  Qbereiebt  aber  debei  genn^  deei  die  nngebliekwi 
DaU  der  Ineobriflen  aiieb  denn  noeb  niebt  mit  der  Bibel  »Ummen.  Der 
Zng  des  Sanberib  gegen  4ndaen  erfolgte  im  14n  J.  dea  Hiikia  *  d.  i. 
nach  der  bieberigen  Rechnung  712,  nach  Niebebr  ^3.  Allein  die  In- 
schriften, wie  Rawlinson  sie  reden  lehrt,  aetnen  jenen  Zug  in  daa  3e 
Jahr  des  Sanherib,  d.  i.  700-  Ks  ist  also  eine  schreiende  Dissonanz 
vorhanden.  In  Bezog  auf  das  Datum  702  für  den  Anfang  des  Sanherib 
meint  der  Vf.,  merkwürdig  genug  bestätige  dies  vielleicht  auch  eine 
Btrcclmime  des  Fusebios,  die  er  nach  Berosos  anstellt  (S.  46).  Ref. 
kann  es  nicht  verhelen,  das/',  er  über  di(  sc  "n^rks^  tirdigc  Bestätigung' 
etwas  erslaütU  isl.  Fus,  Arm.  l  44  sagt.  li(  rosos  habe  vou  Sanherib 
bis  i>i«biikadamr  m  Juiire  ütj^ttlilt^  gerade  ebeoaa  vioie  aber  reebne 
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^■•••Ile  TesUunenl  von  Uiskia,  unter  dem  Sankerib  regierte,  bis  Joa- 

kim,  in  dessen  Rcgieran^sanran^  Nehukadnezar  gegen  Jeraialem  her- 
«Mgerliekt  sei,  und  stellt  folgende  Gleie^img  auf: 

Zevsx^Qißog       trj  Mavaisi^  hfl  vi 

'Aco(f6avu>s  .  .  "i^  *jifu6g  ,  ,  . ,  iß 

Httfioyvis  .  .  .  •  X«  ^laoUt  .  . .  .Xr 

PlaßovnaXdccQ  .  ä 

Hierin  benerkt  der  Vt  S,  7S:  *  sieht  man  aber  aiker  in»  so 
4et  sioh  dasi  die  Snninie  der  eiuelnen  biUisehen  Zahlen  96  betrigt 
und  dass  mehrere  Zahlen  der  assyrischen  Regierangen  etwas  sn  ge- 
ring angegeben  sein  müssen.  Denn  man  darf  die  12  Jahre  des  Arnos 
gegen  den  Sinn  des  Ensebios  nicht  in  2  oorrigieren,  da  er  immer  trotft 
dem  alten  Teslamenle  so  rechnet;  vgl.  Bus.  ed.  Mai  p.  243.'  Fürs 
erste  thut  der  Vf.  hier  dem  Eusebios  groszes  Unrecht,  wenn  er  denkt, 
die  13  Jahre  des  Arnos  seien  eine  von  ihm  herrührende  Neuerung :  Ens. 
fand  sie  in  seiner  Iis.  der  SeptunL'inla  vor,  dt^ren  Ueberselzung  bekannt- 
lich in  der  morgcnländischeu  Kirchs  kanonische  Geltiinf;  erlangt  hat. 
Ferner  scheint  der  Vf.  sirli  hier  nicht  erinnert  /m  liabcn,  dasz  E(isel)ios 
jedes  Königsverteichnis  dreimal  jjibl,  in  dem  Texte  der  Chromk*,  in 
der  series  regum  und  im  Kanon,  nnd  zwar  fast  regelmuszig  üu^  eben 
so  vielen  verschiedenen  Quellen  güSchü^)U.  In  der  ser.  reguin  (II  IQ) 
gibt  er  dem  Arnos  allerdings  12  Jahre,  im  Kanon  (ad  a.  13ö9  Abr.) 
rechnet  er  ebenso ,  bemerkt  aber  dabei  die  Abweichung  des  bebraei» 
sehen  Textes,  endlieh  im  Chronikon  (1 183)  bereohnet  er  seine  Regie> 
rang  wirklieh  anf  onr  2  Jahre.  Ferner  ist  der  Vf.  so  ehrlieh  einzuge- 
stehen, dasB  die  Zahl  86  theils  wegen  der  Wiederholung,  theils  dnroh 
Moses  Choren,  p.  ^  gesichert  Ist,  meint  aber,  Ensebios  habe  sieh  eis 
Versehen  sn  Sebalden  kommen  lassen.  In  diesem  Fall  ist  es  aber 
denn  doch  wot  klar,  dasz  nnr  ein  Schreiber  die  ihm  geUnfigeren  12 
Jahre  an  die  Stelle  der  hier  von  Eusebios  angegebenen  2  gesetzt  hat. 
Per  Vf.  dagegen  spricht  sioh  dahin  ans,  der  Nachlässigkeit  des  Bischofs 
von  Caesnrea  könne  man  alles  zutrauen ,  und  vergiszt  sich  sogar  bis 
zu  der  Cfliitel  *vvenn  nicht  ulles  was  Fusf>hios  mitlheilt  Trug:  ist.'  Ref. 
weisz  reclil  iitit,  dusz  es  bei  nainhallen  Urienfalislen  Mode  geworden 
ist.  di^n  KuMbios  als  Prflgelknnhcii  dafiir  zu  behandeln,  dnsr.  er  so  un- 
gefällig gewesen  ist.  ihren  iiuisbrcchenden  Conjucluren  nicht  den  er- 
wünschten Anhalt  zu  ^eben;  nachahmungswerth  ist  dieses  Beispiel 
aber  nicht.  Noch  frivole  r  scheint  uns  die  Art  und  Weise,  wie  der  Vf. 
die  einzelnen  l'uslen  dea  lierosos  mit  der  vermeintlichen  (ie^umtsummo 
von  98  Jahren  in  Einklang  bringen  will.  1)  ändert  er  die  20  Jahre 
des  Nabopalsar  nach  dem  Kanon  in  21,  eine  Zahl  die  allerdings  sogar 
bei  Berosos  selbst  in  einem  andern  Fragmente  vorkommt;  trotidem  ist 
die  Aenderung  flberflassig,  da  wir  ans  der  Vergleichnng  von  II  KOn. 
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U,l%»jS  Mit  Jmw.  6S,  90.  99  WMien,  dasz  N^nkadMHr  «oMr 

■it  seinem  Vater  gemeinsam  regierte,  also  die  Uerschaft  dm  llabof9> 
lamr  bald  auf  20,  bald  auf  21  Jahre  bestimmt  werdea  kosnte.  2)  an« 
4%ti  er  die  8  Jahre  des  Asordanios  in  17.  Wenn  corrigiert  werden 

mflste,  so  w&re  es  das  einfachste,  dem  Asordanios  18  Jahre  za  geben. 
Hier  ist  der  Vf.  ofTenbar  auf  drn  Abweo-  f^ewisser  Aegyptoloß^en  ge~ 
rathen,  die  es  sich  absolut  luclit  vorstellen  können,  dasz  ein  Histori- 
ker ülier  Dinge,  die  sicli  ein  halbes  oder  ganzes  Jahrtausend  vor  sei- 
ner Zeit  ereigneten,  einmal  einer  von  den  Insehrifltn  nicht  be^'uii^lig. 
len  Tradition  grcfolgt  ist,  und  denen  es  nicht  dmanf  ankomml  ihrer 
Grille  an  Dutzend  iibcrliticrtc  Zahlen  la  uitturn.  In  dieheiu  Fall 
käme  man  aber  mit  der  blossen  Voraussetzung  aus,  dasz  —  die  Aea- 
derung  ron  8  in  18  einm«!  als  sul&ssig  angeDomme«  —  Berosoe  die 
Regierengsjabre  der  eioseUien  KOnige  neeli  eiaem  anderii  Friaeip  eU 
der  KeDon  beeüauile,  was  wir  aacli  Toa  aaderer  Seile  her  wieaea« 
Ba  ist_aabefreiflieh«  wie  der  Vf.  aa  die  Mögliokkeit  eiaer  VerderMa 
Toa  iz  in  H  aaeh  aar  iial  deoltea  kthiaea.  FArwahr«  stiade  der  Himm 
des  Dr.Braadia  aiclit  aaf  den  Titel,  wir  würden  hier  nicht  die  Baad 
dee  Schülers  von  Rilaehl  wiedererkennen,  der  in  aeioer  schönen  Uo« 
aographie  Uber  die  assyrische  Zeilrechnung  die  strenge  Methode  der 
aeaeren  Philologie  auf  das  chronologische  Gebiet ,  wo  wir  derselben 
ebensowenig  wie  bei  der  Texteskritik  cntrathen  können,  mit  vielem 
Gliirk  tihcrlragen  hat,  sondern  eher  die  des  Vcrfnsscrs  von  'Ae^xyptens  . 
Stelle  in  der  VVeHireschichte',  der  hei  der  lU-stituliun  dur  nuiiK'lhoni- 
sehen  Königsliste  im  2n  Bande  einu  MonL'^e  von  nuiiinkr  scharbinnigeo, 
aber  durch  und  durch  unmcthodisclien  und  aller  \\  iihrscheinlichkeil 
trotzenden  Conjecturen  geliaufl  hat,  denen  die  hier  hcspiachene  so 
ähnlich  sieht  wie  ein  Ei  dein  andern.  Aach  lief,  hegt  vor  der  umfas- 
senden Gelehrsamkeil  des  lUtter  Bunscu  und  vor  seiner  segensreicbeo 
Wirkaftaikeii  aaf  BMaeheas  aadera  Gebiete  gewis  keine  geringere 
ModMieblaag  als  der  Vf.,  arasa  aber  doch  dea  lelaterea  davor  waraen, 
•eiaeni  berflhmlen  Vorbilde  aiebt  aaeh  aal  deaaea  aaleafbarea  Abwe- 
gen an  folgea.  Wir  haben  dem  ans  peraöalieh  liehen  nad  befreaade- 
Inn  Vf.  diese  Kleinigkeit,  anf  die  er  selhal  (wie  er  an  SeUnaa  dea 
iB  Exearaea  denlUeh  an  Teralehen  gibt)  keinen  besoadem  Werth  ge- 
legt wissen  will,  nur  darum  an%eatoehen  und  aind  so  speciell  durnuF 
eingegangen,  um  ihn  daran  au  erinaem,  da«  er  aeia  bedentendea  la- 
tent nicht  durch  incorrectes  experimentieren  vergeuden  möge. 

\y\r  irt'hen  über  zum  /weiten  Theilc  der  Brandisschcn  Schrift, 
worin  die  Grundzijr^e  des  nssyrischen  Keilschriflsystems  entwickelt 
sind.  Im  Eingang  sind  die  emschlagigeii  Stellen  der  Alten  gesf»nimell 
worden;  doch,  glaube  ich,  ist  der  Vf.  in  dem  Wunsche  Andeutnii<^cn 
zu  linden  mitunter  zn  weit  gegangen.  So  möchte  ich  in  der  bei  Dio- 
genes Lacriios  IX  7,  16  angeführten  Schrift  des  Deiiiükritos  ninl  kou 
hf  RaßvXavi  U^cov  y^ia^u^ioncov  nicht  mit  dem  Vf.  üntersuchiüigen 
Aber  die  babylonische  Keilschrift  vermuten,  sondern  übersetze  i(q« 
yffdliUtttm  dnrch  *  heilige  Sehriften';  es  sind  die  Bücher  dea  Fiseh- 
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iBenschcn  Qmum  imd  der  abri^  Aitnedoten,  ihr  Inhalt  war  vorwie« 
fttiHl  kosnogonischen  Hed  reltgionspbilosophisclien  Inhalts.  XbenaiK 

wenig  kann  Hef.  das  Bednncrn  «Ics  Vf.  üljer  den  V^crlust  der  demokrU 
Hschen  Uebrrsrtzuns:  einer  h?«hy!<»iii«rlicn  iusclirit'l  philosophischen 
Inhalts,  die  er  etiier  seiner  Ahhandlunircn  flniresclilossea  haben  soll, 
IheilfP.  Clemens  Alex,  siroin.  I  p.  131  Im  li::ii[»tct  freilich,  Demokrilo» 
hebe  seine  \Veisheit  von  der  Stele  des  Akiiiuros.  eines  alten  habylo- 
ms«  lien  Weisen*),  hergenommen;  allein  wenn  \urklich  eine  solche 
demokrilische  Sclirifl  in»  Unilaul'  war.  so  ist  sie  oiuic  allen  Z>ieiiel 
ontergeschoben  gewesen,  i'liilosophische  Ergiissc  sind  wol  schwerlich 
jemnis  in  Stein  gehauen  worden:  wol  aber  kamen  von  Alexandrien 
aus  Erzählungen  über  die  Sevlea  def  HtrnMs  in  Umlaof,  über  deren 
fliystiteben,  koamogonwoben  lobtlt  «tcb  eine  fttrmliebe  Liltafratnr  biU 
dete,  an  welche  in  späterer  Zeit  die  alebyniatisobea  Schriften  aiH 
laftplDB.  Dtcie  EnthOllngabbricalion  fand  Anklang,  und  bald  wastea 
aaeh  die  GrieofaenaiiDnletn  tob  des  Scalen  dea  Kronos  nad  der  Rbea 
aaf  der  apokryphen  lasel  Paaehaia  aa  eraihlea.  Sehoa  der  Enrater 
Selb  hatte,  wie  die  alexaadriaiacben  Jaden  wissen  wollten,  dem  title- 
rarlschen  Bedttrfnis  seiner  Zeitgenossen  in  ähnlicher  Weise  Rechanag 
falragen:  die  von  ihm  beschriebenen  Seolen  standen  im  Lande  Siria, 
aod  das  konnte  man  leider  nicht  wieder  auffinden.  Lassen  wir  also 
die  Beule  des  Akikaros  in  ihrer  Verborgenkeit;  freuen  wir  uns  lieber 
des  günstigen  Geschickes,  welclies  uns  so  zahlreiche  Urkunden  vom 
ehrwürdigfsten  Alterthum  anfbewnhrl  hat,  von  denen  das  Siegel  zn 
lösen  holTenllich  noch  der  jetzt  lebenden  Generation  versrr»nnt  sein 
wird  ~  Die  Notizen  der  Alten  üher  die  Sprache  der  alten  Lhalihieer 
sind  7.U  spärlich,  um  dir  die  Entaifferungsversnche  irgend  welchen 
Anluilt  zu  g:eben.  Selbst  die  cinRi^ire  Glosse,  die  der  Vf.  S.  b'j  ds>boi 
nnl?.h«r  7,n  machen  gesucht  hat,  beruht  aul  eiueni  blossen  Misversldiid- 
nis.  Syukellos  p.  52,  16  hat  nemlieh  folg^endes:  cigyfLv  de  rorrojy 
navtcuv  yvvaiKcc,  y  orofia  OiMOQtüiia  {MaQy.aia:  tus.).  flvat  öi  rovto 
Xalöcäöü  fiev  SalaT&  (SaXcn^d  Eus.),  jKAAi;v«frl  öh  ^s&eQ^TjvtvS" 
a^at  ^alaaaa  {^äkma  Eos.) ,  «anr«  Ök  /«roi/nj^ov  69l^vf],  Den  lots- 
ten Sata  llssl  Eos.  Arm.  1 83  we^.  Der  Vf.  rerfleieht  mit  'OiioQomm 
das  hebr.  n^i;,  luna,  und  aagt,  C.  MAIler,  Movers  a.  a.  wflrdmi  dea 
Xnsata  aieht  Mr  Syakdlos  Fabrieat  erkUrt  haben,  wenn  sie  bedaebl 
hlllen)  dass  der  Chronograph  nnmdglioh  jene  alte  babyionisehe  Pom, 


♦)  DicÄcr  '/4xix«()'is-  l>t  ohne  Zweifel  derselbe  wi«'  ./;:«iV.a'V0s;,  den 
Strabo  XVI  2,  38  p.  762  einen  Pru[iheteu  naqu  roC^  BoonogriVuCß 
nennt.  Zwar  mochte  ich  assyrischen  Einflnss  auf  die  Nordgestade  des 
Ponte»  Knxeinoa  nicht  unbedingt  ab%vei.«<on,  und  so  lieaze  «ich  die  selt- 
same Nathricht  nllenfalliK  retten.  Allein  dir  Vcrbr<«<rrnng  nuffcc  tofg 
Boifötruqvüi:^  liegt  2U  nahe,  als  da«z  ich  hie  vun  der  llaiid  weuea 
könnte.  Im  Prolog  des  Buchs  Tobias,  der  nur  dem  griecklachen  Texte 
eigen  ist,  kommt  1,21  ein 'j4xiax«Qog  als  Neffe  des  Tobia.«  am  Hofe  des 
a»sy ri."^ch<  ii  Könlg.s  Sncherdono.s  Tor.  K.h  will  mich  bediinken,  als  Ware 
es  derselbe  ckaldaeiache  Weise  in  jüdischer  Verkleidang. 


Digitized  by  Google 


J.  Brandit:  hnl.  Gewim  Mt  d.  Bntiiiennt  d.  ntjf,  iMMflen,  419 

die  ia  den  Worle  noch  dentKch  berrorseUmere ,  lumm  iMMle. 
Der  Vf.  Terrdckl  eioli  hier  den  gaoeee  Stendpenkt  der  Frtfe.  IKe  ge- 
stfttde  Kttlik  Binflz  den  ZnsetK  verwerfen:  l)  weil  ihn  der  viel  illere 
Bnsebios  nicht  kennt;  9)  weil  die  mystische  Spielerei  der  lao^ijtfmf 
d.  i.  die  Combinalion  vereehiedener  Wörter,  deren  ßuchslaben  lieni 
Zahlwerthe  nach  genommen  eine  gleiche  Summe  bilden,  eine  spe- 
ctell  byzantinische  Caprice  ist,  die  sich  Rwar  seit  loannes  Lydos  sehr 
hSuHg  findet,  nhcr  dem  Bcrosos,  der  bold  nnch  Alexander  ?rhrifh, 
schlerhferdinirs  nirVif  nnfp'ebürdet  werdni  darf.  Nur  so  kann  man  das 
Wort  imifnjrfov  prlUi  rt  n.  und,  was  die  Honplsacbc  isl,  'Onomoxa  oder, 
wie  es  im  ursprüngln  ficn  Tovlcdc«  Synkcllos,  dem  arm.  M(foxa/a näher, 
gelantet  haben  mu3z,  ünoQy.a  ist  w  irklich  das  iöö^f)iq>ov  von  (ftXipfiiii 


Die  Warle  des  Beroeoe  sehen  ellerdinge  efwas  aehwierig  «et,  kö». 
neu  eher  kanm  andere  erklftrt  werden ,  als  deaa  das  koamogonieche 
Frincip  der  Hoararka  in  der  ehaldaeiachen  Theologie  aaoh  BaXdt^  g^ 
namil  wurde,  d.  t.  Trittitit  (vom  chaldaeischcn  nVn,  drei),  und  dasz  der 
Flame  Homorka  ursprunglieh  ^Aorm  bedeutete.  Den  Gleicbklang 
der  beiden  WOrter  wird  Berosoa  seinen  griechiseben  Leaem  za  Liebe 
berrorgeboben  haben.  Dasz  nan  die  Einmischung  des  Mondes  gan« 
▼om  Uehcl  isl,  leuchtet  ein.  Wenn  wirklich  zwischen  Homorka  und 
jareaclr  rine  Aehnlichkeit  sfottfande  —  und  fUf  kann  sie  nitlil  eben 
grosz  finden  ,  so  miiste  dies  als  ein  rem  /.[iFulliges  xusammenlrelTen 
betrachtet  werden,  die  Spielerei  dej>  SNnktlhis  wäre  dadurch  nicht 
gerettet.  —  Es  wnrde  schon  im  Eingange  erwähnt,  dasz  der  Vf.  den 
ganzen  Gang  der  l^aulinsonschen  Entzifferungsversuche  einer  selhstän» 
ditrcn  rruluiig:  (l^ter>^  ui  Ten  Iial.  Hier  ist  er  zu  dem  Uesullulü  gelangt, 
dasz  diu  Beliuuplung  von  Rawlinsun  und  Consorten,  daax  Mters  ein 
einzelnes  Zeichen  der  assyrischen  KeiUchrin  fflr  mehrere  nnler  aiek 
gans  versehtedenerLaute  ^raaohl  wordea  aei,  nnbe^Qndet  Iii  (S«S5)  t 
ein  aehr  wichtiger  Forlaehrifl,  den  alark  an  hetaaen  wir  om  so  mekt 
rar  unsere  Sehnldigkeit  halten,  als  der  Vf.  ans  Besebeidenheit  nnd  an- 
ndlhtgem  Respeet  vor  Rawliaaon  dieaen  eapitalen  Untersehied  Ton 
seinem  Vorginger  gar  nioht  gehtiirend  in  den  Vordergmnd  f  eatelU 
bal.  Der  Vf.  ermissigt  (S.  27)  jene  witlkirliehe  These  dahin,  dasa 
die  assyrisch-babylonlaehen  Eigennamen  in  einer  allerdings  sehr  selt- 
samen Weise  verkürzt  geschrieben  worden  aeien.  Der  Vf.  ist  ofTeo 
genug,  wiederholt  (S.  28.  115)  einzagestehen ,  dasz  diese  Methode 
nicltr  an  Rebus-  nnd  Häthselspiel  als  an  irgend  etwas  anderes  erinnere. 
Das  isl  freilirli  imni'-r  oin  Fortschrill  gegen  Hawlinson.  wir  bekennen 
aber  olTco  dasz  wir  auch  daran  nicht  glauben.  Wenn  oft  vorkoiiuneiide 
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allg:emcine  BegrilTc  verkürzt  werden,  so  l^s/f  man  sicli  das  gefallen; 
aber  ircrnde  die  Eigennainen  7ai  vcrluirz,en  otier  ricliligcr  gcsogl  7,u 
versIiiiDnielu  (der  Münal  Tamuz  hciszl  nach  ür.  S.  100  Tnu),  das  wäre 
eiiu;  Verkehrtheil,  die  wir  einem  so  hüchgcl)ildeten  Volke,  wie  die 
Assyrier  nach  den  Denkmälern  ihrer  Kunst  zu  sdilieszcn  gewesen 
sein  müssen,  luchl  \so\  zulraueu  koiiiiua.   Dasz  der  Vf.  ohne  <iicses 
bedeukitchc  AuskunftsQUllel  nicht  alle  Schwierigkeileii  zu  lüseu  ver- 
mocht hat ,  liegt  wol  daran ,  dasz  er ,  der  uoseres  Wissens  von  Haus 
aus  niciit  Orieirtalisi  ist,  so  lehr  er  sieh  «neb  bestrebt«  Auf  eignen 
Fassen  sa  stebeo,  docb  von  den  Rawlinsoosebeii  Praeinissea  «^ehr.nls 
gut  ist  tBxaDebmeii  genOthigt  wir.  Wir  sweifolD  flbrigens  niobli  dasz 
es  einer  Forsebung^  die  vomrietlsfrei  ans  Werk  gebt  und  BawUasons 
BxtraTagansea  wie  billig  ignoriert,  gelingen  wird  ancb  obae  solcbe 
Notbbebelfe  au  einer  riebligen  Lesung  der  Scbrift  and  an  einem  Yer- 
stlndnis  der  ja  bis  jetzt  gänzlich  unbekannten  Spraebe  an  gelangen. 
Bitte  aolebe  Arbeit  wird  dornenvoll  sein  und  fiirs  ersle  auf  so  eclatante 
Resultate,  wie  sie  von  England  aus  in  alle  Weit  ausposaQnl  worden 
sind,  Terztchten  mflssen:  ist  aber  so  erst  eine  solide  Grundlage  ge- 
wonnen, so  wird  reichlicher  Lohn  nicht  ausbleiben.  Von  seinem  Sland- 
pnnkt  aus  hat  übrigens  der  Vf.  golcistef,  was  nur  immer  zu  leisten  war. 
Svir  verdanken  ilwn,  um  nur  einiges  anzuführen,  die  richtige  Lesung 
di  r  Kunigsnaniiii  Uelib  (S.  44),  Assardonassar  (S.  105),  Chazajan  (S. 
120j ,  verschiedener  Personennamen  auf  Privalurkunden  (S.  72),  eines 
Theils  der  babylonischen  MonatMi.imen  (S.  100).  In  Bezug  auf  letztere 
kunn  Ref.  sich  freilich  im  einzelnen  noch  nicht  aller  Zweifel  erwehren, 
doch  scheint  soviel  bereits  sicher  aus  den  Inschriften  hervoriugehen, 
Uusz  die  wunderliche  Hypothese  ßenfeys  über  den  arischen  Ursprung 
der  jadiscben  Mooatsnamen  nunmehr  deGnitiv  beseitigt  ist.  —  Den 
Seblnss,  worin  von  S.  1X1  an  palaeographisebe  Untersacbungen  aber 
das  System  der  assyriseben  Keilscbrifl  angestellt  werden,  ballen  wir 
fOr  die  gelungenste  Partie  des  gansen  Bucbes.  Der  Vf.  gelangt  nem- 
lieb  an  dem  Besnltale,  dasa  das  semitisebe  Alpbabel  sieb  mit  der  as- 
ayriaebea  Keilsebrift  mebrfacb  berübrt,  ja  geradean  aus  ibr  sbgeleitei 
ist;  an  mehreren  Beispielen  wird  dies  in  scblagender  Weise  nacbge- 
wiesen.  Bndlich  geht  der  Vf.  noch  einen  Schritt  weiter  nnd  stellt  die 
Vermutung  auf,  dasz  auch  die  Keilschrift  sich  aus  einer  ursprdnglicben 
Bilderschrift  entwickelt  habe.  Die  Prüfung  dieser  Entdeckang  ra6ebte 
der  Vf.  (S.  V)  den  einsichtigen  ganz  besonders  ans  Herz  legen ;  es  ge- 
reicht uns  zu  nicht  geringer  Befriedigung,  dem  Vf.  die  Mittheilung 
machen  zu  können,  dasz  eine  Autorität  ersten  Hanges  in  nssyrischeu 
Dinsren,  Hr.  Üpperl.  etwa  um  dieselbe  Zeit,  wo  Hr  Dr.  Brandis  auf 
seinem  Sludierzinimer  am  lUiein  diese  Enldeckwng  maciite,  am  Eupbrat 
zu  verwandten  Uesulfnfeu  gelangt  ist  (vgl.  Opperts  Bericht  in  der 
Ztschr.  d.  deutscheu  morgenländ.  Ges.  1856  Heft  I  u.  2  S.  2^9). 

Und  hiermit  scheiden  wir  von  dem  Vf.  Wir  glauhea  alle  die 
Funkte,  in  welchen  wir  von  ihm  abweichender  Ansicht  sind,  erörtert 
zu  haben;  das  viele  trelTlicho  im  einzelnen  hervorziuheben  gestattet 
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der  R.iuni  dieser  Blätter  nicht.  Die  welche  sich  darüber  iinlemchtea 
wolieti  mö^eii  das  Buch  seihst  ieseo,  welches  wir  hiermit  dem  Fubli- 
cum  bestens  empfehleo. 

Leipzig.  Alfred  ton  Guischmid, 

n. 

Uebersicht  der  neusten  leislungen  und  entdockiingen  auf 
dem  gebiete  der  Griechischen  kuostgeschichte. 

Briter  trtikel:  die  Griechische  kuoil  bis  sa  den  feilen  des 

Pheidias. 

Es  war  im  jahro  1755  als  ein  armer  gelehrter,  söhn  eines  schuh> 
flickers  zu  Stendal,  nach  harten  kümpfen  Dresden  verliesz  um  Italien, 
d<'m  lande  seiner  Sehnsucht  zuzueilen.  Dieser  arme  fr^elchrte  -war  Jo- 
hann ,1 0 8  c h  i  m  Wi nckelmann,  und  seine  Uomfahrl  le^!;tc  den  grund 
zu  einer  Wissenschaft  die,  gedankt  sei  es  der  tüchtigkeit  ihrer  Vertre- 
ter, jetzt  als  ebenbürtige  Schwester  im  kreise  der  philolo^;! scheu  dis- 
cipUuen  dusleht  and  von  tag  zu  tag  rüstig  vorwärts  schretlet  theils 
durch  genauere  crforschong  des  vorhandenen  materiaU,  theils  durch 
eotdeckoDg  neuer  denkniler  auf  dem  gebiete  der  linder  der  allen  cuU 
tnr.  100  Jahre  sied  vergangen ,  seitdem  Wimdieiiiani  tiierst  den  ba- 
den Italiens  betrat ,  92 ,  aeitdem  aeioe  *f  eaebiehte  der  konat  dea  alter- 
Ihnma'  die  preaae  veriieai;  die  Ton  W.  begrttndete  wiaaenaebaft  ist  in 
dieaem  seitraiinie  mit  rieaenaebritlen  Torwirla  geeilt  nnd  doeb  Maat 
«ie  nna  jetst  gerade  das  vermiaaen,  was  aie  gleieb  bei  ihren  eraten 
aebritten  in  einer  fOr  die  damalige  seit  so  vollendeten  weise  darbot: 
eine  geaehiebte  der  kunst  des  alterthums,  die  dem  Jetaigen  atande  der 
foraebnug  entaprechend  diesen  titel  ohne  scheu  zu  tragen  berechtigt 
wSre.  Dieser  mangel  findet  jedoch  leicht  seine  erltlirnng  ans  der  falle 
des  noch  luglich  neu  zuströmenden  sfofTos,  Hessen  siehtung  und  durch- 
forschung  im  einzelnen  noch  mehrere  luslra  lundurrh  die  krafle  vieler 
in  anspruch  nchineu  >vird,  bevor  es  einem  spüff^chort  nen  slultijt  sein 
wird,  die  gesicherten  resullatc  dieser  forschungcn  in  cmein  nlisrliiie- 
szenden  werke  zu  vereinigen  und  ein  neues  kunslwerk,  eine  würdige 
geschichte  der  kunst  des  allerthums  zu  srhMlFen.  Je  mehr  nun  aber  die 
massc  des  stolTs  anschwillt,  desto  noth wendiger  ist  es  für  den  forscher 
von  zeit  zu  zeit  stehn  zu  bleiben  und  zurückzuschauen  wenigstens  auf 
einen  kleinen  theil  der  SMaae,  nm  ein  klares  bild  von  der  bedeutung 
und  dem  wertbe  dea  nea  entdeefcten  nnd  erforaebten  in  gewinnen  nnd 
•ngleieb  denjenigen  faebgenoaaen,  welebe  dieaen  atndien  etwaa  femer 
atehn  ^  aber  doeb  in  gereebler  wflrdignng  der  wiobtigkeit  deraelben 
fflr  alle  übrigen  sweige  der  biatoriaeben  wiaaenaehaften  ibren  gang 
immer  mit  aufknerkaamer  Iheilnabme  Yorfolgen,  eine  flberaiebt  den 
w  ichtigsten  was  auf  diesem  gebiete  geleistet  worden  ist  an  gewibren. 
Daa  mnater  einer  aoleben  Oberaiebt  gab  snerat  iC.  0.  MflUer  llllr  die 
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juliro  1829  —  5ü  in  der  Hallisehen  allg.  Ütl.  tlg.  jiini  1885  iir.  97 — 110 
(wieder  abgedraoki  itt  Minea  Uelm  fohrineo  II  s.  636 — 7ftl):  da« 
folgende  ist  ein  sehwacher  versuch  eine  ihnliehe  flbertieht,  freUioh 
in  weit  engeren  durch  die  heslimmnng  dieser  seitschrifl  gebotenen 
grenzen ,  far  die  Jahre  1848 — 5S  sn  geben.  Dabei  ist  das  Jahr  1848 
warn  ausgangspunkte  gewihlt  worden,  weit  bis  dahin  die  litteratnr 
^  in  tiemlicher  vollstAndigkeit  in  der  neusten  von  Wclckcr  besorgten 
«nsgahe  des  Müllerschen  handbuchs  der  archaeologie  der  kuast  bennlst 
ist,  so  dasz  der  folgende  aufsats  lugleich  als  ein  nachtrag  sum  ersten 
Iheile  dieses  bnches  betrachlet  werden  kann. 

Was  nun  zuerst  die  urgfcschicMc  dor  Grierbisclion  kimsl  um]  die 
frage  nach  dem  Busammcnhang^  derse  lben  mit  der  kunslubung  anderer 
Völker  bot ri (TL  «o  i^^f  darüher  ein  iran/.  neues  licht  nusge}j;^ossen  worden 
durch  (iie  sürgtiiltii^t  ii  piiblirnlioHen  der  üusierst  reichhallitren  cnt- 
deckungen  von  werken  der  kunsl  <lcr  Assyrer,  die  \s\r  drrn 
Franzosen  P.  E.  B  o  l  t  a  und  den™  Engländer  Austen  Henry 
f ,  fi  y  n  r  d  verdanken,  üie  bei  den  von  Bolta  geleilelun  nusgrobungen 
in  Khüisabad  in  den  jähren  \i^2  —  44  entdeckten  denkmäler  wurden 
1849  in  einem  grossen,  auf  kosten  der  Fransdsiscben  regierong  publi- 
eierten  prachtwerke  bekannt  gemaoht,  das  den  titel  trigt:  monumeni 
de  HMve^  dieowert  ei  äicrit  par  M,  P.  iB.  Botta^  memri  et  ites* 
eM  für  E,  F landin.  6  vols.  Paris  1849 — 50.  folio.  Zn  gleicher 
seit  veröffentlichte  Layard  die  resnltate  der  von  ihn  in  den  hfigeln 
von  Nimrod  angestellten  ansgrahangen,  denksiäler  die  sowol  an  sahl 
and  manigfaHigkeit,  als  anoh  wenigstens  snm  theil  an  kftnstlerisdien 
werthe  die  von  Khorsahad  weit  gbertreffeo.  Sein  werk  trigt  den  ti- 
tel: Ninereh  and  iti  remaim  w4th  an  account  of  a  vtsii  to  the  Ckai" 
daean  ekrisUans  of  Kurdistan  and  the  Yezids  or  deciLworshippere 
and  an  enquiry  into  the  manners  and  arts  of  the  ancient  Assyrians^ 
hy  Ansten  Henry  Layard^  esq.  D.  C.  A.,  second  edition  in  ttro 
eulumes ,  London  1849;  da7,u  die  kiipfertHFi  fn  u,  d.  t  :  ff/e  mnnuments 
of  ISineveh^  Hfu^trafed  from  drmpiiujs  madr  l>y  i^lr.  l.  a  ij  a  r  <! .  JOd  pla- 
tes,  folio.  Dir  rcstiüate  spaterer  nach«rrnli iiiii^eti  bosinidt'rs  in  den  erd- 
wallen  von  Kujundschek,  bat  derselbe  unerniudliche  lorsriier  bekannt 
gemacht  in  seinem  neusten  werke:  discocertes  tu  the  mt'ns  of  Nineveh 
and  liabylon^  fPtth  trtwel$  in  Armenia^  Kurdistan  and  Ihe  desert  being 
the  result  uf  a  secund  expcdiliun  uudertaken  for  the  truslees  of  the 
British  museum  y  by  Austen  H.  Layard^  M.  P.  London  ]@53)  an 
welebea  wiedernm  ein  band  mit  kupfertafelo  sich  anschüesst  v.  d.  I.: 
n  %eeomd  teriee  of  tke  monumente  af  Nineneh  inclnding  boi^reHefe 
from  the  paiaee  of  Sennaeherib  and  hronaee  from  the  msn$  ofAim- 
roud^  hfl  A,  U,  Layard,  Es  ist  hier  nicht  der  ort  die  hohe  beden« 
tnng  dieser  entdecknngen  far  die  Sl  teste  geschichte  Asiens  wie  für  die 
allgemeiae  knnstgeschichte  danalegen;  wir  haben  nur  des  aufschlus- 
ses  7M  gedenken )  den  «ns  dieselben  Uber  den  orsprnng  der  Griecbi* 
sehen  kunst,  wenigstens  in  bezug  auf  das  technische  dersolbeB  ge- 
wihren.  Vergleichen  wir  nemlich  die  werke  der  senlpCnr,  lorevtik 
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iiod  kerameutik ,  die  do^  von  den  Assyrern  erhallen  sind,  jiiii  iicü  ul- 
teilen  denkmileni  der  GrieeMaobeii  kpnttObiiBf ,  to  finden  wir  zwi> 
teheo  beides  eine  solche  aboliehkeit ,  ja  abereiDslinaiuiig  nicht  nnr  io 
einselbeiten ,  wie  in  den  Ornamenten,  der  coaventionelleii  bebandlung 
dea  hatres  nnd  dea  «ngea,  sondern  in  der  kanstlerischen  eofihasnnf 
■ad  daratelinng  des  auoacblicben  wie  des  tbieriaehen  körpera  Ober* 
hnnpt,  daaa  wir  bei  aller  achtnng  vor  den  schöpferlacbea  geiate  dea 
Grieohiachen  volkes  doch  nicht  umhin  könnea  tu  gestebeo,  dasz  die 
Griechische  kunst  in  ihren  anfangen  durchaus  von  der  Assyriscb-orien^ 
talischcn  abhängig,  ja  geradezu  eine  tochter  derselben  ist,  die  aber 
freilich  sich  gar  bald  als  ^malre  pulchra  filia  pulchrior'  erwies.  Das 
millciglied  aber,  durch  welches  die  Assyrische  tochnik  den  Griechen 
zugeführt  wurde,  bililcn  flicils  die  Perser  (wie  denn  die  scul[>!iiren  von 
Pcrsepolis  sciton  du  Iti  liii ndlung  der  gewunder  iu  fnUcn,  von  der  sieh 
in  den  Ass>  nsi  lu  n  kuiistw  orkcn  nocf»  keine  spur  liudet,  zei;^eii}  llieila 
die  den  Gnuchen  urverwyudlen  vulkerscUaflen  KJeinnsiens,  iiamcnilich 
diu  riirytfer  und  Lykier,  deren  lillesle  bild^veike  sich  durchaus  als 
eine  fortsetzung  und  furtbildung  der  Assyrischen  kunslubuu^  ervvei>cii. 
So  überkumeu  denn  die  Griechen  beim  anfang  ihrer  künstlerischen 
thätigkeit,derea  erste  triger  ofTeabar  die  kteiaasiatiscbea  loaier  wareBi 
eiae  bereits  aaagebildete,  ja  la  maacber  hinaicbt  seboa  aar  coaveatio» 
Bellen  maaier  erstarrte  techaik,  die  aie  anfaags  aacb  bestea  krifkea, 
oft  aar  mit  anvolUUlndigen  erfolg  nacbsabilden  veranebtea:  allmih* 
lieb  aber  darcbbracb  der  Griechische  geist  die  sobraaken  des  coave»» 
tioaellen  aad  gelangte  sit  jener  idealisiereadea  naobabmaag  der  aatar, 
die  den  werken  der  ausgebildeten  Griechischen  kunst  ihre  bedeutuag 
als  Vorbilder  fflr  die  künstlerische  thatigkeit  aller  zeiten  gegeben  hat^ 
Am  wenigsten  noch  lässt  sich  ein  direcler  einflusa  der  Assyrischen 
kunst  auT  die  Hellenische  architectnr  nachweisen,  was  Iheils  in  der 
Verschiedenheit  des  materials  der  Assyrischen  und  der  Griechischen 
bauwcrke  seinen  grund  hat,  Iheils  in  dem  umstände  dosz  die  süulen 
der  Assyrischen  bauten  durchgangig  von  holz,  waren  und  so  nur  in 
asche  oder  in  formlosen  stumpfen  auf  uns  gckoniinen  sind;  doch  lüszt 
uns  die  dursleiluitg  von  zwei  der  Ionischen  suuie  \  ol!!*tündig  enlspre- 
ch enden  süulcn  auf  einem  basrelief  ans  Khorsabad  (Hotta  II  pi.  IH, 
Layard  iNinevuh  11  p.  273),  das  späleslens  dem  endo  des  7u  jh.  v,  Chr. 
angehört,  nicht  zweifeln  dasz  die  lonier  die  form  ihrer  saule  bereits 
fast  vollständig  auagebildet  von  den  Assyrern  überkommen  haben:  nur 
ob  diese  die  cannetierong  des  Schaftes,  die  sieb  an  dea  siolen  vob 
Persepolis  durchgängig  findet,  schon  gekannt  babea  ist  iweifelbaft. 
0ie  fiberladnng  die  aicb  ia  den  swei  fibereiaaader  liegaodea  polstera 
'mit  Tolaten  aad  dem  3faob  gegliederten  abaoas  des  enpitils  der  sinlea 
von  Khorsabad  seigt  lisxl  uns  schlieasea  dasa  aa  der  seit  wo  die« 
basrelief  gefertigt  wurde  der  baustil  der  Assyrer  bereits  entartet  war 
und  dasz  die  nachbilduag  desselbea  durch  die  lonier  oder  wenigsteaa 
durch  die  dea  Griechen  verwaadten  Völker  Kleiaasieas  seboa  eiaer 
Irabero  periode  angebdrt.  Oaraos  gebt  aagleioh  bervor,  dasa  die  all- 
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gemeioe  aimtlime  von  dem  höfaern  tller  des  Dorischcu  gegen  den  lonr- 
sehen  banslit  hdchBtcBs  relalir  wahr  ist,  d.h.  dass  die  Doriache  banweiae 
im  Earopaeiaehen  Grieebenlaad  wegen  des  Torberseheos  des  Dorischen 
slammes  frfther  allgemeioe  aDwendong  gefondeii  hat  als  die  aofangi 
aaf  die  vOlkersohafteA  Klcioasieas  (die  Asiatisühen  lonier  mit  eioge« 
rechnet)  hesehriakte  Ionische.  Ref.  weisz  w<H  dasK  diese  annähme 
einer  fibertragnng  fremder  formen  in  die  Hellenische  konst-und  die 
aowendung  derselben  zum  plastischen  ausdruck  der  in  den  Gebilden 
dieser  kunst  verkörperten  gedanken  den  ansichten  des  vf.  der  ^lekto> 
nik  der  Hellenen',  dessen  aiilorifät  in  diesem  fache  niemand  liölrer  ach- 
ten kann  als  er.   *reradezu  wider^^prichl  (s.  K,  Rötlicher  u.  o.  1  h. 
24  f.  9j  it.);  allein  du  er  sich  unmoti^Ficli  enfschlieszen  kiinn  anziiiKli 
ineu,  dasz  bei  dem  un!eu((bareu  allen  Zusammenhang  der  lunischcn 
Stämme  mit  den  Assyrern  formensymhole  wie  der  volnlcnabacus  und 
so  mauiglache  Ornamente  vim  beiden  Völkern  unablian;,nii  vüiuuiander 
erfunden  worden  wären,  die  annähme  einer  überlragunc;-  dieser  furmen 
von  den  loniern  su  den  Assyrern  aber  mit  der  ältesten  geschichte  ge< 
rtdesu  im  Widerspruch  sieht:  so  scheint  es  ihm  Yon  dem  jetzigen 
Standpunkt  der  forsching  aus  nothwendig,  den  kfmpen  des  Orients 
so  viel  einsnrAomen,  dsss  die  lonier  die  formen  mancher  stmctnrtheile« 
die  den  innern  begriff  derselben  in  der  vollslAndigslen  nnd  versfind- 
licbslen  weise  plastisch  darsnslellen  schienen,  aus  der  tektonik  der 
Assyrer  in  die  ihrige  heriibernahmen.  AVenn  aber  derselbe  vf.  meint, 
das  höhere  alter  der  Dorischen  architektonik  vor  der  Ionischen  sei 
schon  durch  das  altere  princip  derselben  indiciert,  indem  begriiTlich 
und  formell  in  jener  das  der  einheit,  in  dieser  das  der  Vielheit  her- 
sehend  sei:  so  ninsz  ref.  einwenrlen,  dasz  dieselbe  verschiedenheil 
des  princips  sieh  von  vorn  herein  in  allen  erzeugnissen  der  geisli«]:en 
thäligkeil  beider  stamme  zeigt,  weil  sie  ntis  der  Verschiedenheit  des 
grundcharaklers  derselben  mit  nolhvvcndi\ikiMl  hervorgeht;  daher  wir 
nicht  berechtigt  sind  eine-  von  beiden  j)riiicj|Hen  ohne  weiteres  für 
filier  als  das  andere  zu  erkluicn.  Die  vun  H.  angefrthrle  nolr/.  des  Vi- 
tmV)  die  lonier  hätten  zuerst  Dorisch  gebaut  und  ihre  besondere  art 
erst  in  Kleinnsien  erfunden,  werden  wir,  nachdem  E.  Curtius  so  über- 
sengend  die  kieinasialisehen  niederlassnngen  der  tonier  als  4>e  nr-  , 
nprflnglichen  wohnsitse  dieses  stammea  erwiesen  hat  (*  die  lonier  vor 
der  Ionischen  wandemng'  Berlin  1855),  so  verstehen,  dass  die  Ionische 
banweise  sich  bei  den  in  Asien  znrQckgebliebenen  loniern ,  bei  wel- 
chen überhaupt  die  eigcnthfimlichen  anlagen  des  Stammes  sich  am  frft- 
hesten  und  reiehsten  entfalteten,  entwickelte,  die  nach  dem  eigent- 
lichen Hellas  übergesiedelten  lonier  dagegen  in  ihren  harten  snm  theit 
wenigsfen«;  sich  der  Dorischen  weise  accommodierten  *,  dasz  aber  auch 
hier  die  Ionische  weise  die  ältere  war,  zeigt  namentlich  der  lempel 
der  Polias  zu  Alben,  der,  ^vie  Röüicher  (tektonik  II  s.  17)  richtig  be- 
merkt, olmeraelifot  sliikt  du  ijn:( Ilgen  (vielmehr  zweimaligen:  s.  Mül- 
ler Min.  Pol.  p.  I9j  Wiederherstellung  doch  wenigstens  im  allgemeinen 
gelreu  la  der  ursprünglich  ersten  kunstformen weise  aufgebaut  werden 
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muste  uod  dessen  gründung  als  gleichzeitig  mit  der  stifiung  des 
Allieiiaciiltes  in  Athen  angesetzt  werden  mtis/.  Auf  diese  weise  lösen 
sich  auch  am  einfachsten  (iie  von  H  (  ;j  o.  s.  Ih)  vorgebrachten  histo- 
rischen bedenken  i^t  iicn  cmc  ciitlcluiutig  »rrliitektODiflcher  kauslforiuca 
durch  die  lonier  aus  der  ullasiatiäcüen  kunsi. 

Den  Ursprung  des  Dorischen  baustils  betreffend,  so  hat  neuerdings 
ii  d'jr  Franz  K  u  e  r  in  seiner  geschti  hte  der  hauhnnst  *)  (I  s.  179 
11*.)  den  Aegyplischi^n  Ursprung  der  Dorischen  süule  mit  hiuweisung 
auf  die  sog.  protodoriscben  siulea  von  Beni-Hassan  in  schütz  gcnou- 
meii:  allein  aehan  von  anderer  aeiCe  ist  ihm  mil  reobt  entgegnet  wer- 
den,  daas  abgesehn  von  manclico  andern  verschledeitbeiten  namentlicti 
einea  der  wichtigsten  glieder  der  Dorischen  siule^  welches  durch  den 
grnndgedanken  derselben  notb wendig  bedingt  wird,  der  echinos  oder 
daa  kymatioUf  den  Aegyptiachen  sfiolcn  fehlt.  Nnn  hat  awar  Edw. 
Pal  kener  in  aeinem  anfsatz  on  some  Egffptian-Dvric  columns  in  the 
$oulhern  tenfple  rt  Karnak  (in  *  the  muscum  of  classical  anliquities' 
vol.  1  18dl  s.  87 — 92)  auch  dieaes  glied  der  Ooriscbcu  süule  an  3 
saulen  nachweisen  wollen,  die  er  in  dem  sehr  zerstörten  südlichen 
tenipel  7.U  Karnak,  welcher  nach  den  ani,^  ihen  der  Aegyplolog'en  die 
uunicn  der  ki)nige  Tholmcs  ill  und  Amunoph  Ii  Irägl  und  also  spüleslens 
um  1400  V.  Chr.  gegründet  sein  musz,  entdeckt  hat.  Der  schaft  dieser 
sauten  zeigt  28  canneliiren,  die  aber  durch  4  flache  streifen  von  ziem- 
licher Li  eile  unteiiii  ochen  und  lu  4  Systeme  von  je  7  cannelüren  zerlegt 
sind:  über  dun  cannulüren  sehen  wir  0  ulicreiiiaiidei  liegende  ringe, 
darüber  ein  weit  ausgebauchtes  capitül,  das  unmittelbar  über  dem 
obersten  ringe  naeh  beiden  Seiten  so  weit  hervortrilt|dass  seine  breite 
der  des  daranf  ruhenden  abacus  v&llig  gleich  ist  nnd  es  sich  nun  in 
gerader  linie  an  den  rindern  dea  abacus  erbebt  (s.  die  seichnung  bei 
Falkeaer  a.  o.  a.  87).  Allein  dieser  uq^cb6ne  wutst  hat  nichts  gemein 
mit  der  schön  geschwungenen  linie  des  allmählich  von  der  breite  des 
Schaftes  zu  der  des  abacus  sich  erweiternden  Dorischen  capitfils;  und 
die  durch  den  grundbegrilT  dieses  gliedes  bedingte  und  ihm  erst  leben 
verleihende  decoration  des  kymation  fehlt  diesem  Aegyplischen  soge- 
nannten echinus  und  konnte  auch  seiner  sranzen  form  nach  nicht  durcli 
maierei  auf  üim  dargestellt  sein.  Sollten  übrigens  nicht  bei  genauerer 
unlersurlning  diese  3  süulen,  welche,  wie  die  spuren  auf  dem  boden 
zeigen,  /.lemlich  vereinzelt  im  innern  des  tiiii})els  standen  (  !ic  ixislenz 
einer  in  beruht  auf  bioszer  durch  nichts  begründeter  Vermutung  Fal- 

*)  Dieses  werk,  deseen  erster  band  Ms  jetzt  vorliegt  (Stuttgart 
]856.  X  u.  574  s.  gr.  8),  der  mit  der  baakunst  de»  Islaro  abschlieszt,  f>o\\ 
der  drittrii  hu«<<^';<I>»'  des  handbuchs  der  kunstgeschichte  desselben  vf. 
als  ergänzung  dieueu.  Der  abschnitt  welcher  die  gescbichte  der  Grie« 
cbiscben  baukunst  bebandelt  enthalt  freilich  k«in«  neoen  und  selbstän' 
digen  forschongen,  stellt  aber  die  bisher  gewonnenen  resiiltate  ii»  an- 
rogender  und  allgemein  verstäiifüicher  weise  ziisammen.  Dasselbe  gilt 
auch  von  der3n  ganz  um{>;earbt:iteten  auflgabe  des  handbuchs  der  kunst- 
gCMchichte  desielbeu  vf.,  dessen  erster  band  ebenfalit»  vollendet  iat  (ätult- 
«art  1855.  XVIU  n.  383  s.  gr.  8). 
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keners)  ond  keioe  hieroflyphiscben  inschrifien  tragen,  sich  vielleicht 
als  spatere  lulhaten  za  detn  altern  tempel ,  der  zeit  des  verballhornten 
Griechischen  Stils  angehörig^,  erweisen?  —  Auch  die  von  Kugler  an^ 
gerfllirten  beispiele  allgriechischer  sänlon,  in  denen  er  Ae^ryptischen 
eiiillusA  erkennen  will ,  beweisen  tnclils  lür  einen  solchen;  denn  die 
«uT  der  Atlicnisrhen  akropolis  ausgegrabenen  2  alten  volivsäulcn  (jetzt 
abgebiltlot  bei  Hoss  archaeotog.  aufsötze  I  taf.  XIV')  dürfen  schon  nm 
ihrer  bestiiiiaiung  willen  (denn  sie  trngen  weiligeschenke,  wahrschein- 
lich eulen),»der  auch  der  mangel  der  cannelierung  eiUspneht,  mit  der 
ihrer  beslimmuug  nach  durchaus  gebälkstützenden  saulc  des  Dorischen 
banstils  niehl  Termengt  werden:  bei  dee  slolen  tm  Dentld  tber  wie 
bei  denen  vön  BdliniDoe  ist  die  acbteckige  form  wabr^ebeinlieb  doreb 
eine  nns  unbekannte  besiebnag  aaf  den  cnltan  bedingt. 

Die  annabme  eines  ansammenbangs  der  Griecbiseben  senlptor 
in  ibren  ersten  anfingen  mit  der  Aegyptisehen ,  welcbe  immer  neoh 
trota  der  Assyrischen  entdeckungen  nicht  wenige  Parteigänger  baty 
ist  kürzlich  von  Heinrich  Brunn  bekämpft  worden  in  seinem  ge- 
ballreichen  aufsal»  über  die  grundverschiedenheit  im  hildunysprincip 
der  Griechischen  und  Aegyptischen  kunst  (Rhein,  mus.  n.  f.  X  s.  I53-- 
166).  Diese  grundverschiedenheit  liegt  nach  ihm  darin,  dnsz  wir  schon 
in  den  ersten,  roheslen  versuchen  der  künstlerischen  thatigkeit  der 
Griechen  sowol  als  dir  Ktrusker  eine  sclbsländiL'kcif ,  einen  freien,  in- 
dividuellen Charakter  Undcii,  welcher  der  Aciryj  ii-M  In n  kunst  durchaus 
fehlt,  die  vielmehr  eine  groszc  eiutönigkeit  ufid  einiörmigkeit  zeigt 
und  der  das  streben  nach  sinnlicher  Illusion,  wie  sie  durch  einnachbil- 
den  der  Oberfläche  der  körper  in  ihrer  ftuszern  Wahrheit  uud  deren 
manigfach  weebselnden  erscheinnngen  bervorgcrufen  wird,  durchaus 
fem  liegt.  ^Die  Aegyptiscben  statnen'  sagt  er  ^sind  arcbiCektoniseb 
nacb  dem  princip  welcbes  ibre^b^ldung  so  gründe  liegt:  die  Aegypter 
fasaten  den  menseblicben  körper  nnr  aaf  als  einen  naeb  bestimmten 
regelmissigen  Proportionen  gebauten ,  welche  sieb  matbemsttscb  glie« 
dern  lassen ,  niebt  als  einen  belebten,  lebendigen,  mit  freibeit  tbfltigen 
organiSmos.' 

Unsere  kenntnis  der  ältesten,  einen  vorbolleniscben  Charakter 
tragenden  und  daher  mit  recht  an  die  spitze  der  Griechischen  knnstge- 

schiclilo  frestclllen  bniiwerkc  (Iriorlieniands  hat  in  dem  Zeitraum  den  « 
wir  behandeln  durch  die  ijcnauerc  uutersiirhung  verschiedener  gcgen- 
den  Griechenlands  manigfacbe  bereicherungen  gewonnen.  Während 
wir  bisher  nur  6in  dieser  zeit  angehoriges  hau  werk  kannten,  das  wir 
mit  sicheriiüit  als  den  zwecken  des  cullus  dienend  bezeichnen  konn- 
ten, den  tempel  auf  der  hohe  des  Ocha  bei  Karystos  *),  Mud  neucrdiugs 
iu  dursclheu  gegeud,  am  abhänge  des  berges  Kliusi  in  der  nahe  von 
Stura  (dem  alten  ZxvQa)  drei  zu  einer  gruppu  vereinigle  gebaudc 


*)  DUt  xweifei  gegen  die  sacrale  betiliinmuug  dieses  gcbaudes,  die 
Ress(w«nderaiic«i  In  Griecbeoland  II  307)  geänszeH  hat,  «iad  scbuu 
von  Weicker  (kleine  schrirten  III  s.  376—392)  surnckgewiesen  worden. 
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enldeckl  worden,  die  jrcnau  dasselbe  pnncip  der  conslruclion .  aber 
in  noili  iiIlcrtlnHulicherer  ^stmm  der  anstülirun«^  zei^'cn.  Dieselben  sind 
/.iier>t  ho^cliru'bL'ii  von  Alexander  Uan^abis  in  swineni  memoire 
Sur  in  parite  menduma/e  de  l'i/c  iTKubee^  extrait  des  mvin<nre$  pre- 
setiU'S  par  rfirers  saranis  ä  C acndemie  des  iusct  tphotis  ei  bclles  Icl- 
tres^  V"  serie^  iome  III  p.  197  ss. ;  dann  hat  ref.  dieselben  im  zusain- 
inciihaug  mit  deui  Ochalempel  und  einigen  gleichfalls  dem  südUcbeu 
£uboe«  «Bgebftrigeii  «IterlbflnlieheD  befestigungswerkeu  betrachtet 
und  als  einor  eigentbftnliobeii  baoweise,  die  er  ale  die  Oryopisehe  be- 
seiebaei  m  kduen  glaubt,  angehörig  naobgewiesea  in  einen  anP- 
atls  06€r  dit  Dryopiseh»  baumeiMß  lin  bautr^mmem  Embo9a$  in  6er- 
harda  ^deakaiilern  oad  foraobungen*  18o5  nr.  6S  t.  1S9  ff.  Die  eigen- 
tkOmliekkeil  dieser  banweiae  besteht  darin,  daaa  aie  die  aanern  aas 
liuglich  viereeklen,  meist  ziemlich  dflnoen  Steinplatten  auffahrt,  iwi* 
sehen  denen  zur  ansgleicliung  der  verschiedenen  höhe  der  einseinen 
werkalQeke  ateine  von  sehr  kleinen  dimensionen ,  oft  den  Römischen 
niauerziegetn  ganz  entsprechend,  angewandt  werden,  das  dach  aber 
durch  lagen  übereinander  nach  innen  zu  liervorlretender  platten  con- 
slruiert.  Ihre  Verschiedenheit  von  der  Kyklopischcn  hnnwrise,  wie  sie 
uns  in  den  bainverken  von  Tiryns  und  .Mykeiiae  vorliei^t ,  heruhl  nur 
auf  der  form  der  ans^ewandlen  werkstiicke,  deren  jtiHÜfnHhntich  duane 
ge^»lult,  lim  i  Ii  dui  niaterial  der  iiUcälen  dieser  EuImk  i>ciien  bauten  ge- 
boten ,  duiin  zur  unterscheidenden  cigeutliumiiciikeU  dieses  stiis  ge- 
worden ist. 

Was  das  sogenannte  schatzhaus  des  Alreus  in  Mykenae  betrifft, 
so  hat  die  beslinnang  dieser  sowie  aller  Ihnliehen  baaanlagen  am 
riehtigslen  E.  Carlius  (Peloponnesos  II  s.  412)  erkannt,  indem  er  aul 
btaweitung  auf  die  hei  den  Grieeheo  wie  bei  orieBlallsohen  Tölkerji 
hersoheode  sitte  dem  Teralorbenen  einen  llieil  seines  irdiseheo  be- 
silses  in  das  grab  milxngeben  annimmt,  dasn  jene  gebSnde  ihrem  nr- 
aprung  und  weaen  naeh  grabaniagen  waren,  der  grosse  vorranm  aber 
insofern  ein  thesaaroa,  als  er  die  gegeasliade,  welehe  dem  in  der 
dunklen  felskammcr  ruhenden  bcroen  die  werthesten  waren,  waffeo, 
Streitwagen,  andere  kunstwerke  und  kleinodc  aufbewahrte.  Die  ganz 
in  derselben  weise,  wenn  auch  in  etwas  kleineren  verhullnisscn  ange- 
legten u:ral)m  jl(*r  der  um<»:egend  v  on  Kerlseh  ( Punlikiipacon)  sind  naeh 
früheren  iiniienügenden  hc^i  hreibunjtjen  jetxl  {jenau  be>(  In  lebt  ii  und 
durrh  /.eictinungen  und  irruDtli i^se  dargestellt  in  rlt*r  einlcilung  zu  dem 
gro>/i!ii,  von  der  kuiMrlich  Uussischen  akinU  niui  tu  liussischer  und 
Fraii/.ii>isclier  s|hüi  Iiü  herausgegebenen  pruchtwerke:  Anlitfuilis  du 
llusphore  Cimmttten  consereee$  cm  musee  imperial  de  C Lrmitttge. 
Oiwreif/e  public  pur  ordre  de  $n  iVaj.  C Ewpcreur.  2  vols.  St.  Pelers- 
bourg  Wj^.  Zui^lcich  geben  uns  dicäo  grubmaler  durch  die  in  ihnen 
vorgefundenen  kunstwerke  den  beweis,  dass  diese  construcliousweiso 
aitndesteas  bis  ins  4e  jh.  v.  Chr.  sieb  in  anwoadang  erhalten  hat, 
tian«  analog  sind  anoh  die  bei  GirgeMi  a«f  Sieiliea  sieh  findenden  nn- 
lerirdiaehen  gow6lhe  mU  eiaer  nndon  dnreh  einea  ateiB  Tersohliestba- 
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ren  uHuung,  deren  eines  iiacli  0.  Jahn  (berichte  d.  Sachs  ges.  d.  wiss. 
1854  s.  4*2  anm.  57)  von  den  allen  als  giabkaiiiiuer  beuulz,t  wurden  ist. 
Die  um  citi^iinge  des  sog.  Atrousgrabes  gefundenen,  mit  selUamen  Spi- 
ralen v  erzierten  sAaleofrag^ente  hat  P.  Thiersch  (abhh.  d.  Münohirar 
akad.  1850  VI  s.  191 1)  far  werke  der  Byiaoliiiiacheii  seit  erkMrl« 
iodem  er  annimmt  dass  jenea  denkmal  in  den  mittleren  Jahrhunderten 
den  nahe  gelegenen  ortaehaftea  aU  Bysanttniscke  kapelle  gedient  habe. 
Allein  gegen  diese  annähme  streitet  entschieden  die  tiefe  Verschattung 
des  eingangs  nnd  der  mangel  aller  spuren  einer  solchen  heantsung  na* 
mentlieh  im  innern  des  gebiudes.  Wir  mQssen  also  jene  reste  wirklich 
als  Oberbleibsel  vorhellenischer  Ornamentik  betrachten  and  erkennea 
in  ihaea  aawiderlegliche  Zeugnisse  für  den  Asiatischen  Ursprung  dieser 
ganzen  bauweise,  wie  denn  schon  andere  auf  die  ähnlichkeit  des  stits 
derselben  mit  dem  des  monuments  von  Doganlü  (s.  Lcake  Asia  minor 
p.  28)  aufmerksam  gemacht  haben.  In  den  ruincn  von  Tiryns  sind 
neuerdings  an  der  wc^^tüchen  seile  des  hügcls  uusgrabungen  angestellt 
worden,  deren  resullat  die  aufflndung  von  saulenspuren  war,  wie  Cur- 
tiiis  (Pelüp.  11  s.  66^)  mit  beridung  auf  das  ^civil  eiigineer  und  archi« 
lects  journul'  vom  sept.  1860,  ein  blatt  dus  ref.  nicht  zu  geijole  steht, 
bemerkt.  Uef.  selbst  hat  bei  mehrmaligem  besuche  der  rtiinen  im  j. 
J864  keine  derartigen  spuren  bemerkt,  so  dasz  er  nicht  entscheiden 
kann,  ob  dies  dieselben  sind,  welche  schon  früher  Thiersch  entdeckt 
hat,  der  (abhh.  d.  Münchner  akad.  1860  VI  s.  120)  sagt:  'auf  der  aD> 
höhe  voa  Tiryns,  da  wo  die  Pelasgische  ammanerong  gegen  sfldea  aad 
den  goir  gewendet  ist^  fand  ich  nahe  dem  vordem  rande  in  den  gra- 
nitplattcD,  mit  denen  der  boden  dort  bedeckt  ist  uad  die  auf  eiae  Vor- 
halle deuten,  3  zirkelraade  Vertiefungen  in  der  der  sfialenstellnag 
entsprecheadea  ricfatang  aad  weite  swischea  S  geviertea,  wabrscheia» 
Hch  Sur  aafnahme  voa  sialeaschaftea  eingemeisselt.' 

Unter  dea  resten  der  ältestea  Griechischea  stidtemauern  verdie- 
nen besondere  beachtung  die  ruinen  voaLykosura  in  Arkadien,  der 
ältesten  Stadt  GriecheaUnds  welche  die  sonne  geschaut  hatte,  die  schon 
von  Dodwell  richtig  in  dem  2  stunden  westlich  von  Sinäno  (Hegalopo- 
lis)  jenseits  des  Alpheios  gelegenen  ]>t'>1neokas{ro^  von  Släia  erkannt 
und  7.it!ft7,t  von  Ciirfitis  (Pelop.  1  s.  298)  beschrieben,  auch  von  ref. 
selbst  im  j.  1854  besucht  worden  sind.  Die  niancrre;>te  >>elche  sich 
um  die  Oberfläche  des  hügels  lieruni/iihen  /.eigen  tieutlich  dasz,  eu« 
uberluiupl  in  der  geschichte  des  Grieehisclie»  mauerbfiii!*  von  einer  Pe- 
lasgischen  bauweiso  die  rede  sein  kann,  die  cigennuaulichkiil  dersel- 
ben weder  iu  der  gröszc  und  luiichligkcit  noch  in  der  polygonen  form 
der  angewandten  werkstQcke  suchen  ist;  denn  die  gruszereu  werk- 
stQcke,  welche  die  betdea  öuszeren  selten  der  mauer  bilden  (der  innere 
kera  derselbea  besteht  sos  biaeingeschatlelen  himaerea  steiaen)  siad 
weder  darch  Ihre  micbtigkeit  ausgeselchoet ,  noch  aeigea  sie  eiae 
eatschiedea  polygone  form:  stealhera  sich  vielmehr  fast  darchgingig 
der  gestalt  regelmlsiiger  Vierecke.  Es  bliebe  also  als  eigealhfimlioh- 
keil  dieser  felasgisekea  baaweise  aar  Abrig,  dass  das  iaaere  der 
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mtaern  durch  aufschflllung  aus  kleineren  steinen  irebildel  ist  ;  diisz  die 
grösEern  Werkstücke  durchgängig  au  der  vorderseile  rauh  und  unehrrt 
gelassen  sind^  endlich  dasz  der  mauerzug  sich  genau  der  naliirliciien 
form  der  felsea  auf  denen  er  rulil  anschlieszt,  so  dasz  die  mauer  an 
manchen  stellen  wie  mit  dem  felsen  selbst  verwachsen  erscheint,  an 
andern  stellen,  wo  dio  felsen  besonders  scluolV  und  scharf  gehackt 
sind,  der  mauerzug  ganz  unterbrochen  wird,  weil  die  geslalt  des  feU 
sens  jede  weitere  befestigung  iianöthig  mMht.  Allein  dies  sind  keine 
enen  bemdera  0tli  ebarakterisierendeii  eigensebafteo^  and  di«  bridea 
tolilern  wenigsteiiB  ftsden  wir  ebonto  in  deo  IltireD  4er  oben  ile 
Dryopiiob  beseiobneten  Enboeisoben  banwerke  wieder.  Da  nnn  aber 
die  ilteaten  nnwobner  des  Lykaeon,  die  Paitbaaier  and  XaabuneBi 
dea  ipurea  ihrer  sage  tafolge  ebeaao  wie  die  Dryoper  ans  Lykiea, 
den  Taterlande  der  Kyklopen,  denen  die  itteslea  Argivischen  baawerbe  - 
lageichrieben  werden,  abgeleitet  werden  la  Bttssen  scheinen,  aaek 
die  reste  der  ältesten  städtemaaern  Lykiens  gans  dieselbe  art  der  an- 
läge lind  constraction  zeigen  wie  diese  ältesten  Griechischen  stSdte- 
mauern,  so  wenlen  wir  mit  mehr  recht  diese  ganxc  art  des  luauerbaoa 
und  der  sladteaiihiixc  nach  ilirein  ursprunti:  u\s  die  Lykischc,  ihrem  Cha- 
rakter nach  aKs  cmu  uakuiisllci  im  liu  ,  \\r\i  unrreie,  von  der  hesichaf- 
fenheit  des  vui  gi^randeoeo  maionais  und  bodcus  durchaus  abhängige 
bezeichnen  müssen. 

Als  eiu  dieser  vorbelleilischen  zeit  und  cooslruclionsweisü  unge- 
höriges denkmal  bat  naa  wiederbolt  neuerdings  die  Atbeniscbe  Pnyx, 
die  anläge  snv  bebnf  der  rolkaveraammlangen ,  in  anaproeh  genom- 
men. Nacbdem  sehen  früher  K.  "VV.  Götlling  den  mäobtigea  aaterba« 
ia  form  einea  kreiaaegmeata,  der  die  area  anf  der  das  volk  sich  Ter- 
sammelte  sn  stQtsea  bestaauit  ist,  mit  dem  Pelasgikoa,  der  alten  Toa 
dea  Tyrrheaisehea  Pelugern  in  Alben  angelegten  befestigung,  hatte 
identlfleieren  wollen,  bat  kfirzlich  F.  G.W  eicker  den  aus  der  be- 
hauenen  felswand  hervorstehenden  Würfel,  das  bema,  für  einen  alten 
Pelasgischen  telsaltar  des  Zeus  Uypatos  erklärt  {der  fehaltar  ätB 
höchsten  Zeus  oder  das  Pelasgihon  zu  Athen  ^  bisher  rfenannt  die  Puyx^ 
in  den  ablih  der  Berliner  akad  7832)  und  nachdem  L.  lioss  in  einer 
besondern  kleinen  schrifl  (die  l'ntjx  und  das  Velasrjikon  in  Athen; 
zur  itahrunij  der  tupoijK/phie  von  Athen  yegen  einifje  neuere  zirv^fel^ 
ßruunschweig  IH63 )  diese  annähme  mit  n'icksiclil  hauptsächlich  auf 
die  von  W.  dafür  benutzten  notizen  dor  üUen  Schriftsteller  bestritten 
halle,  seine  ansieht  von  neuem  in  seineai  aulsaUe  i  iiyx  oder  Peias- 
gihonf  (Ithein.  mus.  n,  f.  X  s.  30 — 16  (vgl.  diese  jahrb.  1865  s.  181 — 
.  185 1)  jeriheidigt.  Darauf 'bat  ref.,  dem  eia  längerer  anfeathall  in  Athen 
gelegenheil  gegebea  Sur  geuaaea  aatersaehung  der  örlliehkeit,  aas  der 
gaasea  aatar  der  anläge  selbst  aaebsnweisea  gesaoht,  dasa  dieselbe 
weder  als  cnItasslAtte  noeb  als  befestignngswerk  gedient  haben  k6nne, 
sondern  nnr  snm  versaaunlaagsorte  wahrscheinlieh  uir  seit  d^  Kleis- 
Ihenes  angelegt  sei  {die  Athen$§eke  Aiy^,  im  Philotogus  IX  s.  681 — 
4M6),  fiadlioh  hat  Welcher  seiae  aasichl  aoebmals  Tertheidigl  ia  dea^ 
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selben  jiihrguiige  dm»  Uhein.  mus.  s.  591 — 610,  doch  ohne  irgend  ciu 
iieueä  uioaient  £ur  enUcheidung  der  Streitfrage  beisabriogen,  daher 
ref.  die  •iitaeheidang  gero  todera  ftberliast  Nur  das  mmz  er  baiwr« 
kea  daas  'der  miCerban  dea  von  Peiaiatraloa,  «lao  noch  vor  KleialbaM 
iMiCerBOouiienen  tempela  dea  Olympiacbes  Zeoa'  gar  uobt  aiU  jener  atre- 
btninner  der  Pnyx  vargUohen  werden  kann,  da  daa  waa  von  dieaen 
unlerbao  sichtbar  ist,  d.  h«  die  iassere  bekleidnng  desselben,  der  form 
der  werhitAeke  nach  entschieden  der  Röaiischea  seit,  wahrscheinlich 
der  des  Hadrian,  mit  dessen  bauwerken  in  Delphi  sie  aurfalleode  ibn^ 
Uchkeit  bat,  angehftrt.- (Jeher  einige  angebliche  reste  des  Enneapylon, 
der  von  den  Pelasgern  an  der  west-  und  nordwestsei te  des  Athenischen 
bnrgbägeis  angelegten  befestigung,  welche  hr.  Beule  gefunden  zu  ha- 
ben behauptet,  wird  später  hei  der  behandlung  der  baudenkBÜier  der 
AUienischen  akropulis  pasäcndur  gesprochen  werden  können. 

^^'e^den  wir  uns  uuu  z.ur  gescbichlo  der  eigentlichen  llellenischeii 
kunsl  selbst,  so  ist  vor  allem  die  licruicherung  anzjierKi  hiilik  welche 
ein  (heil,  uud  2wur  an  [uuduuientaler  tbeil  deri»elbeu,  die  kunslierge- 
ücbichte,  gewonnen  hat  durch  Heinrich  brunns  sorerfultige  ge- 
^schichte  der  Griechischen  künstler^  deren  erster  Iheil  (Brauuscliweig 
1863.  Vlil  u.  020  s.  Ivgl.  diese  jahi  b.  LXIX  s.  273  iX.  372  ff.J)  die  bild- 
hauer,  die  bisher  erschienene  erste  abth.  des  2n  theiles  (ebd.  1856. 
MO  8.)  die  naler,  arckilekten,  torenten  nnd  attnatenipelseineider 
bobandell.  Die  fQr  die  Grieehisobe  kanstgesehiekte  wichligslen  ergeb- 
nisse  der  nutersncbungen  des  vf.  werden  wir  einseln  im  forlgang  die- 
ser aberaicbt  erw  ihnen  mUasen;  hier  genOge  nnr  im  allgemeinen  die 
kemerknng t  daas  der  vf.  nickl  nnr  die  in  den  liUeratnrwerken  nnd  in- 
aebriflen  enthaltenen  angaben  aber  die  seit  der  einaelnen  kOnatler  mil 
streng  philologischer  metbodc  gesichtet,  sondern  aneh  durch  verglei* 
ckoog  der  von  den  alten  Schriftstellern  gegebenen  andeulungen  mit  den 
erhaltenen  monumenten,  deren  zeit  sich  mit  Sicherheit  bestimmen  läszt, 
den  künstlerischen  Charakter  der  Individuen  sowol  als  der  verschiede- 
nen kunstschulen  zu  entwickeln  versucht  hat. 

Als  älteste  form  des  Hellenischen  tempelbaus  hat  neuerdings  wie- 
der Kugler  (ge.s(  h.  der  buukunät  1  s.  176  f.)  den  holzban  dnrgestelltf 
indem  er  Iheils  aul  einzelne  beispiele  alter  hul^-erner  sauleti  und  gan- 
ser  aus  boU  construierler  heiligthumer  liinvs  ei<t,  iheiis  in  der  bildung 
des  gebälkes  und  der  bcdacbung  des  Hellenischen  tempels  diu  hoizcun- 
striu  lioii  als  das  ursprüngliche  und  bedingende  indicierl  luuJel.  Allein 
die  uiige[uhrUu  bci^piele  zeigen  nur.  dasz  in  aller  7.uil  neben  dorn 
»teinbau  unter  bestimmten  vom  cultus  gebulcaen  Verhältnissen  nncb 
der  kolsban  fdr  keiliglbOmer  bei  den  Hellenen  hie  nnd  da  gettbl  wsrd: 
fftr  die  bildung  des  gebalks  abef  nnd  der  bedachnng  bat  BOUicher  nach 
des  ref.  ortoil  nnwiderlegUcb  geseigt,  dasz  gerade  kter  in  der  bildnng 
der  decke  dnrcb  kalymmatien»  in  der  gUedernng  der  tranfe  nnd  in  der 
cbaraklerisiernng  der  triglypken  als  freistehender  stttlsen  der  beda- 
chnng sich  die  selbstlndigkeit  nod  nrsprttnglichkeit  dos  sleinbaos  and 
die  anm<^okkeit  denselben  «Is  eine  roio  sokemaliscke,  jedes  prineips 
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4er  orgcnlielieB  ^Morm^  entlieliraide  moliUldong  des  liolibaat  tu 
«rklthreii  erwMit  Wer  rieb  iber  fegen  dieee  anf  deo  eingehendem 
Terftittdnie  der  kanslforn  des  BeUenisehen  btns  berabenden  beweise 
verseMiessl  und  nneh  niebt  dnreb  tie  genanere  belreeblong  der  boln- 
baalen  naebbildenden  monoHlben  Lykischen  gräber  die  grnttdYersehle- 
deobeit  des  bolibans  vom  sieininn  der  Hellenischen  tempel  zu  erken- 
nen vermag,  den  weisen  wir  mir  daranf  hin,  datz  die  Hellenen  durch 
die  oatarUchen  Verhältnisse  des  von  ihnen  bewohnten  iandes  selbst, 
durch  den  mangel  an  bauholz  und  den  nbcrOusz  an  zu  Werkstücken 
VOrtreiTlich  geeignetem  i^cslcin  vom  anfancr  ihrer  leklonischen  fhalig- 
keit  an  g"leich  zum  sleinbuii  ir»  fuhrt  \>  crdeii  niusten.  Daher  war  denn 
auch  schon  das  ältere  Heru(  ui!  bei  MykenRc,  das  von  der  sage  auf  Do- 
ros  selbst  als  erbancr  zunit  kg-eführt,  also  gcwissermaszen  uls  das 
prololyp  des  Dorischen  Icmpelbaus  betrachtet  wurde,  ein  steiiibau. 

För  die  entwicklung  der  Ueltenischen  architectur  aus  dem  holz- 
bau  hat  sich  auch  F.  Thiers  ch  au!«<^esprocheu  in  seiner  2n  ubhuitd- 
lung  über  das  Erechtheum  (abhh.  der  Münchner  akad.  1850  VI  s.  101 
— welche  aberhaupl  eine  darlegung  der  ansiehten  des  vf.  Über 
die  generia  nnd  nnsBildnng  des  Hellentaehen  tempelbans  enthitl.  Ala 
protolyp  des  iiCeaten  tempels  belraehtet  er  die  wenn  nicht  gans  doeh 
wenigstens  in^der  oonsirnetion  des  daehes  ans  bnta  bestehende  bitte 
(itukvßti):  als  awischenslnren  swisehen  dieser  nnd  den  Borischen  ten- 
pelban  den  nrohitrav-  nnd  giebelban  der  Pelasgiseh-Aehaeiaehea  teil, 
von  welchem  das  relief  Uber  dem  löwenthor  zu  Hykenae  nns  ein  bei- 
spiel  gebe,  nnd  den  Tnseanischen  tempel.  Er  nimmt  nemlicb  an  dssx 
jenes  alte  scnlptnrwerk  nns  *8wei  löwen  als  bild  siegreicher  stftrke, 
die  auf  den  stürz  eines  umgekehrten  baus  die  tatzen  halten,  als  sym- 
botische  bezeichnung  der  erf>herung  einer  feindlichen  Stadt'  zeige:  da- 
rum erscheine  der  irtinze  hier  gebildete  hrtn  nnf  den  köpf  gestellt  und 
müsse  «ranr.  umireUchrt  werden,  um  uns  ein  bild  des  Pelnsg"isch-Achuo- 
ischen  öinileiituus  zu  geben.    Allein  schon  die  befrachfung  der  /,licIi- 
nung  der  so  umgekehrten  säule  mit  ihrem  gebuik  und  plinthus  so  \mo 
eines  nach  diesem  princip  construierten  Icmpelbaus  (taf.  I  H  ftg.  6  u. 
4)knnn  jeden  leicht  uber/,eu^eii ,  dusz  elüe  solche  arcliiteciur  ine  exis- 
tiert hat  uud  nio  existiert  haben  kann:  die  vorn  getrennten,  in  ihrem 
hintern  tbeile  snsamsMnb&ngenden  pliniben  aber  den  sinlen,  die  zu- 
gleich die  ansserordentileh  diebte  atellnng  der  sinlen  bedingen ,  die 
ovnlen  dDkungen  in  fries,  die  ursprQnglieh  nur  einlegong  der  langbal-* 
ken  hestinnt  gewesen  sein  sollen ,  endlich  die  rnndbalken  swisehen 
den  nwei  pUnthen  der  sinlenbasis  sind  statisch  nnnöglich  nnd  deoo- 
rativ  wtderrinnig,  daher  natürlich  anch  ohne  die  geringste  analogte 
in  den  banwerken  des  orienia  wie  des  ocoidents.   Was  dann  den  Tns- 
eanischen tcnipelbau  anlangt,  so  gibt  Tb.  selbst  (s.  185)  die  grundver- 
sohiedenheit  des  princips  welchem  derselbe  sowol  in  der  anläge  des 
ganzen  gebändes  als  auch  in  der  ausfübrung  der  säule  nnd  des  gebilks 
fol^l  von  dem  der  Hellenischen,  bes.  der  Dorischen  architectur  zo: 
fällt  nun  mit  der  Pelasgisch-Achaeiachca  sinlen*  and  arohilravea<arcbi* 
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teclur  du  terliun  comparationis  oder  die  gemeinsame  queUa  fAr  beidv 
binwüg,  80  fällt  däruit  auch  die  annähme,  die  Tusoanischo  «rchitecUir 
•ei  eine  voräliife  der  IlelldoiBcben,  von  eelbet.  Ueberhaiipt  wird  man, 
so  sehr  auch  viele  >icli  dagegen  strStibnn,  immer  mehr  die  Wahrheit 
des  von  notliclier  ziicrsi  entschieden  nusgesprochcnen  salzes  erkennen : 
das/,  die  Mflltru^che  archilectur  in  ihren  ältesten  nionnmenten  am  rein- 
sten und  in  ge\u:iser  hinsieht  vollendetsten  aurirat,  insofern  dieselben 
dun  dem  hauwcrke  r.u  grunile  Hegenden  und  in  deuisellien  verkur{>er- 
(eti  giMliitiuen  nm  r(■il1^ten  und  unverhülltesten  aussprachen.  Ktilwiekelt 
und  ttusgubiidei  lia(  sie  sich  freilich  dann,  aber  in  der  richlung  auf  das 
schone  und  prächtige:  während  man  die  ultun  i'ormcn  fiuszerlich  fest- 
hielt, erweiterte  man  mil  hitfe  der  fortgeschrittenen  meebanik  das  alte 
Schema,  wodurch  die  itrspr angliche  hedenloBg  der  einselnen  gUeder 
mehr  und  mehr  verwischt  und  dieselben  aus  lektonlseh-aothwendigen 
8a  bloss  deeoraliven  gemacht  wnrdeo:  eine  entwickliing  die  ihren 
h&hepankt  in  der  sogenannten  Korinthischen  banweise  findet.  Uebri^ 
gens  finden  wir  etwas  gans  analoges  in  der  entwleklnng  des  sogenann- 
ten Gothischea  stilsder  spitcbogen-architectur,  der  ebenfalls  in  seinen 
ältesten  nionumenlen  am  reinsten  auftritt  und  das  princip  anf  dem  er 
beruht  am  klarsten  ausspricht,  im  lauf  der  zeit  aber  durch  das  über- 
wiegen des  deoorativen  Ober  das  eigentlich  constractive  mehr  und  mehr 
getrübt  wird. 

Die  seil  Qiiatreniere  de  O^incy  >iel  besprochene  frage  nach  der 
:mu t'iiiiuiig  der  färben  an  den  gebuuden.  besonders  den  lempelu  der 
(iricchcn  —  der  sog-enannten  polychronüc  der  archilectur  —  behan- 
<lcll  das  pruclilwerk  von  lliltorf:  re&Ututiou  flu  icntpie  Lmpedocle 
a  Seliuüutc  ou  l' urchitectui  e  pohjcUrume  chez  ie^  ü/  ecs,  arec  un  al- 
ias^ Paris  Itidl  (mit  25  chromolithographischen  tafeln)  Es  ist  dies 
eine  auf  langjährigem  Studium  und  sorgfältiger  beoutsuog  aller  neue« 
ren  entdeckoogen  beruhende  Umarbeitung  des  im  j,  1830  unter  glei- 
chem titel  erschienenen  Werkes  und  enthftlt  ausser  dtf  restauration  des 
kleinen  Selinuntischen  tempels,  den  H.  siemlich  willkürlich  als  hieroa 
des  Empedokles  bezeichnet,  eine  reihe  der  merkwürdigsten  farbigen 
erchiteklonischeu  Ornamente,  die  bisher  entdeckt  worden  sind,  sowie 
eine  samhilung  den  vasen  und  den  Wandgemälden  Pompejis  und  Btrus- 
kischer  gräber  entlehnter  beispiele,  welche  auf  die  frage  nach  der  an- 
Wendung  der  polychromie  in  der  archilectur  und  soalptur  einiges  licht 
werfen  können.  Der  vf.  bleibt  durchaus  bei  seiner  frühern  annähme 
slehn,  dasz  die  (irit  cliischen  lempel,  sie  mochten  aus  marmor  oder  aus 
grüberm  stein  besluix n,  dnrchgäugi<T  in  allen  ihren  theilen  nach  innea 
wie  nach  ausz-en  benujll  waren.  I)i.[i.s(  Iben  Iclirsutz  verlhriili^t  auch 
Semper  in  eiueui  aufsatz  //ir  study  (/J  po/i/chruuttß  <:tHl  /7s  rcvt- 
ml  im  'muscuni  of  classical  anti(|uities '  l  s.  22d — ^  >  nur  dasz  er 

*)  Da  das  werk  ^elb.st  mir  jetst  nicht  so  geböte  steht,  so  kann 

irh  nur  den  inhalt  nach  der  s-plhstai!zei|je  drs  vf.  in  d«  in  von  Kalkciu-r 
h«rau4igegebeueu  'tnuseum  of  classical  aatic|uilie»'  vol.  1  (London  1861) 
fl«  20— kurz  an£;ebeii« 
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(hircliffchends  einen  noch  Icbliafleren  und  glänzenderen  t'arbensclimiick 
anniniiut  als  H. ;  denn  wiihi  ciKJ  dieser  den  iiervorlretenderen  glotten 
flächen  eine  licilc,  gclblichweisze  färbe  gibt,  seUt  S.  als  vorher- 
sehende färbe  ein  gelbliches  rolh  an,  welches  alle  hervortretenden 
f heile  des  tempels  —  die  sflole,  den  arehilrav,  den  kransleislen  und  •  * 
vahracheinlieh  aaoh  die  triglyphen  and  die  balken  ' —  tosgesetehnet 
habe,  wihrend  alle  die  aorOektretenden  g1ieder«-die  manem (welehe 
oft  noch  genilde  und  Ornamente  sehmttcklen),  die  giebelfelder,  die 
tacnnarien  nnd  vielleicfai  die  melopen  —  aehwarsMan  bemalt  gewesen 
seien.  Für  die  reliefs  und  Ornamente  waren  nach  S.  die  vorwiegenden 
färben  rolh,  blau  und  grOn;  nnd  zwar  spricht  er  es  offen  aus,  da» 
die  maierei  nicht  eine  Moste  ausfüllung  der  reliefs  und  uaehahmong  der 
sculptur,  sondern  wahrscheinlicher  die  sculptur  ein  bloszes  nebenwerk, 
eine  zug;ibe  7tir  molorei  »revveseiT  sei.  Nirircnds  blich  nach  S.  der 
weisxe  niarinur  lan/.  ohne  uberziij^:  m  ilrti  tlu  ilcn.  die  weis?,  erschei- 
nen sollten,  »urde  die  furbenlag^c  die  ihn  bedeckte  nuiir  oder  we- 
nifi^cr  durchsichli^,'-  g-eniachl,  dnmil  die  weiszc  furbe  des  marnior-s  hin- 
durch scheinen  kr)nnte.  Dap^cfifen  wjcdulmH  Kugler  (eesch.  der  bau- 
kunsl  I  s.  200  f.)  i>einc  früher  in  der  schritt  über  die  poiycbromie  der 
auliken  arcbitectur  und  sculptur  (jetzt  in  seinen  kleinen  Schriften  und 
$iudim  MUT  kun$tgetekickie,  Stuttgart  1853,  I  s.  265 — 361  wiederholt) 
anafUhrlicher  begründete  ansieht,  daas  hei  der  ausgebildeten  Hellenl- 
neben  arebiteetor  sich  die  farbige  ansstattnng  anf  das  gebälk,  nament- 
lich auf  den  fries  nnd  den  giebel,  sowie  anf  die  decoration  krönender 
Wandgesimse  nnd  der  theile  des  deckwerks  Ober  dem  innern  der  halle 
beschrlnkte,  während  die  hanpttbeile  des  architektonisohen  gerfistes« 
^inle  und  arebitrav,  den  reinen  weiszen  stein  oder  wo  ein  stucküber- 
eng  nöthi^^  war  eine  lichte  farbung  des  letitern  zeigten.  Doch  wird 
auch  noch  für  manche  cinzeltheile  eine  derorativ  bunte  ansstattnng 
zngcstonden.  Dieselbe  ansieht  bcglo  ancb  K,  i).  Möller  kurz  vor 
seinem  lode,  nach  einer  iinszerung  die  er  im  j.  1840  in  Alben  fhat  und 
die  fr.  Scharf  junior  mittbeilt  im  raus,  of  class.  nnl.  l  s  Slio 
niarruorfempel  der  alten  wurden  weisz  gelassen;  Ihcile  des  Irieses  und 
architekluuischu  ornamcnle  wurden  gefärbt,  aber  sehr  sparsam;  die 
aus  geringerm  material  errichteten  tempel  w  urden  mit  stuck  überzo- 
gen und  vollständig  gefärbt'.  Etwas  mehr  rüuml  den  anhangern  der 
poiycbromie  ein  H.  Hettner  in  seinem  aufsatze  wie  die  alten  ihre 
iempet  bemätten  in  der  allg.  monatsschrill  f.  wiss.  n.  litt.  1852  s.  928 
— 936,  worin  er  mit  besiehung  anf  die  chemische  analyse  der  ober- 
fliche  der  sinlen  Alheniseher  tempel  dnrch  Prof.  Landerer  in  Athen 
feststellt,  dass,  wenn  aneh  alle  flbrigen  theile  der  alten  marmortempel 
bemalt  wurden,  doch  die  sfiolenstlmme  nnd  die  insseren  eellawinde 
immer  ohne  farbenflberzug  blieben,  wihrend  bei  den  tempeln  ans  tnlT, 
kalk,  nnd  Sandstein  aoch  diese  theile  nrspranglich  bemalt  waren.  Was 
die  zur  bemalung  des  marmors  angewandte  technik  betrifft,  so  ist  jetat 
alk'emeiri  anerkannt  dasz  es  die  enkauslische  war,  und  zwar  dasa 
die  färben  mit  aufgelöstem  waoba  vermittelst  des  pinsele  anf  dem  stein 
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ittffeiragen  wurden :  als  das  Hillel,  dessen  man  sich  gar  aaOAiHif  Am 

Wachses  bedient  habe,  bezeichnet  E.  Ctriier  (in  der  revue  arch^o« 
lagique  IX'  annee  p.  8  ss.)  mit  berafoog  tiif  PUnius  n.  h.  XXXY  6,36 
das  eidolter  und  nimmt  zur  besoitig'trng:  des  von  Uittorf  dagegen  gel« 

•  tend  p^emachlen  einwurfs,  dasz  die  r'o  aufgetragenen  färben  durchaua 
olniu  dauer  und  haUbaikoit  seien,  an  dasz  dem  M-flchs  und  dem  eidof- 
ter  noch  ehva.s  oel  lici^emischt  worden  sei:  gegen  HiUorLs  bc-liiuiiiliiu"-, 
dasz  das  von  Montabert  erfundene  verfahren  der  aufluiut):^  dos  w  ach- 
se«  vermittelst  essenzeti  uful  flilchtig-cr  oele  und  der  praeparation  der 
färben  uul  einem  aus  \\ac;lib  uuii  durclisicbtigen  harzen  zusammenge> 
setzten  bindemittel  die  wahre  technilc  der  antiken  eakauslik  sei,  wen- 
det er  ein  dasz ,  wena  man  aoch  naabweiaea  könae  daaz  die  allen  die 
eigensehallaa  dar  eaaeniao  kaimlaB  and  0la  dareli  daaliltatioa  gewaa- 

doah  aichl  aasnoebnai  aai,  daas  dar  gabraach  dieaar  aaaassao 
und  oale  ao  allgaaMin  gawaaan  aei  ^  ak  aa  dia  aawaadaag  ia  der  ea- 
kaaaliaaliaa  nalerai  erfordam  wttrda. 

Von  tempelbauten,  welche  dar  parioda  Tor  daa  Paraarkriagan  . 
aagabftran,  sind  die  ruinen  des  tempels  der  akropoUa  von  Aaaos,  von 
daaen  Texier  (descr.  de  PAsie  mineure  II  p.  900  ss.  u.  pl.  112  ss.} 
•iaa  ia  vielen  punkten  zweifelhafte  restauration  gegeben  hat,  ainar 
genauem  Untersuchung  noch  sehr  bedürftig.  Fal kener  hat  (im  mns.  of 
ciuss.  ant.  I  p.  272)  beiläufig  bemerkt  dasz  an  diesem  tempel  der  frics 
mit  ausntiltnic  der  guttae  ganz  weggelassen  und  die  mit  aculptureo  ge- 
zierten relietplatteu  dem  architrav  angefügt  waren. 

Die  noch  von  K.  0.  Möller  bezweifelte  exislenz  eines  iiilern,  vor- 
persischen Tarthenon  ist  jetzt  auszer  zweifei  ffeselzt  durch  die 
genauere  Untersuchung  des  Unterhaus  des  gebuude^,  w  odurch  sich  er- 
geben hat  dasz  derselbe  seinem  grossem  theile  nach  schon  einem  aU* 
tern  gebiode  angehört  bat  nad  dasx  er  nach  Zerstörung  und  abbrach 
daaaelbaa  aam  babaf  dar  aaffobrung  des  jetzigen  tenpala  in  der  breite 
aai  beilinftg  4  bia  6  meteri  In  der  liege  aber  uai  etwa  16  aieter  ver- 
grttoaert  worden  ist ,  waa  gans  mit  der  angäbe  des  Heayehioa  o.  intt^ 
fOfisnSog  alinait.  Diese  stelle  ist  sagleieh  daa  einsige  aebrift liebe 

•  seugnia  fOr  die  exislens  des  Torpersisehea  Partbenon^  dann  alle  ttbri* 
gaa  stellen  die  L.  Koss,  welcher  diesen  gegenständ  nenerdinga  ana- 
fabriich  heliandaU  bat  (tirchaeohgische  aufsätze^  erste  sammkutg  [s. 
diese  jahrb.  oben  s.  7d  IT.]  s.  126 — 142)  darauf  bezieht,  können  nur 
vom  Poliastempel  verslanden  werden,  da  der  Parthenon  nie  ein  rulins- 
tempel,  sondern  nur  ein  fesltempel  war,  d.  h.  mir  on  der  panLii:yris 
der  göUiri  z.u  i;oltesdiensf!ichen  zwecken  beuiit/,t  wurde,  wie  dies  Bdl- 
ticher  in  einem  spHtrr  ausführlicher  zu  besprechenden  aufsatze  (in  der 
Berliner  ztschr.  f.  bauwesen  1852  s.  194  IT.  1853  s.  35  ff.)  vortrefllicii 
nachgewiesen  hat.  Als  restc  dieses  alten  Parllienon  nun  nimmt  Uosä 
eine  uuzahl  saulentrommeln  in  aiLS[)ruch,  welche  vor  der  östlichen 
front  des  Parthenon  unter  der  oberilache  des  bodeus  versenkt  gebunden 
worden  sind,  wie  aaeb  ^e  26  desgl.  und  die  Stacke  eines  Dorischen 
gebilka  walaha  ii  die  Jatsige  sördUehe  Baiiar  der  akropolis  eingefügt 
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sind:  und  er  meint  dasz  Themistokles  diese  reste  des  allen  hei!i|rlhnms 
Äur  erinncrung:  an  die  zerslörendo  wut  der  Perser  in  die  nordninuer 
der  bürg  einj^crü|»l  habe.  Allcui  ich  habe  schou  andurswo  (Khain,  nma. 
n.  f.  \  s.  481  r.)  bemerkt,  dasz  es  nicht  nur  ganz  an  Zeugnissen  für 
die  erbauung  der  nördlichen  inauer  dmreh  Theniatokles  fahU,  sonder»  • 
dflfs  aooh  diaae  naoer  ia  ihren  }elxigeii  «ulia^e  dBrefaana  sehr  apt* 
lar,  hdehateiia  BysaBtiniaehtr  seil  angehört.  Von  den  sinlealronmeln 
nimm  R.  die  erat  gaes  roh  svgebaseneii  fllr  flberMeibsel  oder  aoa- 
eehnas  roai  oeabaa  des  Parthenon,  dtejenigen  dagegen,  die  aehon  an- 
aitie  von  eanneUren  haben  und  auf  ibrer  ober-  nnd  nnterlliehe  volU 
konnnen  glatt  geacblilfen  aind,  fOr  reate  des  alten  Parthenon.  Ist  die« 
eea  richtig,  so  musz  die  erbauung  desselben  aonittelbar  vor  die.  Per« 
ierkriege  fallen  und  durch  dieaelben  unterbrochen  worden  aein*  Doeh 
kann  man  anob  dieae  aftulentrommeln  fttr  Überbleibsel  vom  neubau  des  . 
Parthenon,  die  man  aus  irg:end  einem  gründe  verwarf,  nnsehn.  Was 
die  L""eb;i!ks!iirke  onlanjGff ,  so  hnbc  ich  früher  (a.  o.  s.  4^'2)  irthtimlich 
verniiiti'f.  sie  hatten  de m.^c Ilten  gebaude  nnm'liörl  wie  die  in  der  hns- 
luMi  vor  den  Propylaeen  gefundenen  Dorisehen  gcbalkslücke :  dies  ist 
uumuglieh,  da,  wie  ich  jetzt  aus  Ross  beriebt  (a.  o.  s.  81  f.)  ersehe, 
diese  voll  vii  I  kleineren  Verhältnissen  sind  als  jene.  Sie  möffen  also 
immerhin  dem  jilten  l'arthcnoii  angehört  haben;  nur  so  viel  ist  ffewis, 
dasz  sie  nieht  von  Tbemislokles  an  die  stelle,  die  sie  jetzt  eitiuehuien, 
geaetat  worden  sind,  da  sie  auf  modernem  maaerwerk  ruhen. 

Nnn  bat  aber  Rosa  ench  die  existens  vorpersiseher  Prop  y - 
laeen  zn  erweisen  Tersnebt,  ein  versnob  der  wie  mir  scheint  dnreb» 
ans  verfeblt  ist.  Als  reste  derselben  beseiebnet  er  eine  mnoer  nns 
grossen  polygonen  steinblOcken ,  die  sieb  in  sobriger  linie  ?on  der 
tidliahen  ringmnner  der  bnrg  bis  an  den  sAdÜeben  flagel  der  Propy- 
laeen  ersireekt  nnd  von  bm.  Beni^  (l*neropole  dUtb&nes,  Paris  186dt 
vol.  I  p.  83)  Üir  einen  rest  der  alten  Pelasgiscben  befestignng  ge- 
halten wird,  utad  swei  vor  dieser  maner  nnf  einer  nnlerlagr  von  tulT- 
stein  in  rechtem  winket  zusammenstoszende  marmorstreifen,  die  hr. 
Beal6  seltsam  gcniier  für  reste  eines  etwa  unter  den  Peisistrntidcn  dem 
ölten  Knneapylon  zur  vcrzicrnns"  onuefüglen  tliores  erklurl-,  cnrllicli 
zwei  nus  porosquadern  herziehende ,  mit  marmor  iibefkleuicle  niaiier- 
schenkf  1  neben  der  südMi.uier  der  mitleihalle  der  Propylneeo.  von  de- 
nen der  lungere  sich  bis  an  diese  mnner  erstreckt,  der  kürzere  aber 
vor  derselben  in  einer  ante  endigt.  ^Vas  die  polygone  mauer  und  die 
mai  iiioi  »triefen  davor  helrilTt,  so  hübe  ich  schon  in  meiner  rec.  des 
Beulescheti  hueiie^  (liiiein.  niU8.  n.  i.  \  &.  -ibO)  heaicrkL,  düiz  jeno 
keinen  andern  zweck  hat  als  die  terrasse ,  auf  welcher  der  tempel  der 
Artemis  Bmnronia  stand,  sn  stilsen;  daher  sie  endigt,  wo  die  natflr^ 
Hebe  Ibiswand  sieb  boab  genng  erbebt  nm  dienern  sweefco  in  dienaos 
die  marmorstreifbn  aber  wabrselieinlich  der  bnsis  eines  weihgesehenkn 
migehören;  denn  sie  sind  sn  schmal,  nm  snr  wnnil  eines  geblndos  ge- 
Innren  sn  können:  anob  wAro  es  eine  seHanmo  wnndeonstrnetion,  tnC 
einen  mnfmorstrelfen  poros^nadem,  nril  Tonnen  mnrmotplnltmi  vec^ 
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kleidol,  so  legeo.  Dm  manerttfiok  eadKch  n  dar  sfldimte  der  vilM» 
balle  hat  eine  gans  andaro  lichtan^  ala  jana  nannorslreifeii ,  wie  aiak 
jadar  achon  aus  den  voa  R.  gezeichneten  plane  (taf.  IV)  äberaaogaa 
kaim,  ao  dasx  beide  aichk  ^iaer  ond  derselben  aalage  angehören  kAn- 
nen.  Es  scheint  dasselbe  einen  kleinen  anbaa  an  die  mittalhalla  tu 
bilden,  über  dessen  beslimmung:  ich  keine  vermulung"  zu  auszern  wage. 
Ebenso  wenig  als  diese  res(f  knnn  die  von  H  nn^'^eführle  stelle  des 
Herodül  (V77)  für  die  existenz  ulh  rcr  Tropylueen  be>vt'isen.  H  meint 
nenilich,  die  worle  xov  [iiyugov  zov  ngog  iaTiigtiv  vetQafjLfjiirov  bezö- 
gen sich  auf  die  mittelbaile  der  alten  Propyliiecn,  oder  wenn  sie  nach 
erbauung  der  neuen  ^esclirieben  seien,  uuT  die  der  neuen,  nnd  dann 
Seien  die  ^^^X^i  "^(^inKpkivG^iiva  nvQl  vito  zov  Mridov  eben  die  von 
ihm  als  reate  der  altea  Propylaeen  bezeichneten  manerschenkel.  Allein 
hilla  Herodot  vor  erhanaog  der  Perikleiaeban  Propylaeen  geschrieben, 
ao  hitle  er  onaiftgtieh  tob  eioam  iiiyaQOv  daraelbeB  apreebea,  aa- 
Biöglieh  die  folgendes  worle  achreibeD  kdanen:  to  dl  (tiOQomQv) 
teiftaiiff^  fffn^xf  ff^twov  hwvti  ig  ti  n^fostvlttUK  tuhv^ 
«sei»;  deoD  iai  es  wo!  denkbar,  daaa  die  Athener  in  eiaeni  In  rninen 
liegenden  gebäude  ein  sutchcs  weihgeschenk  bitten  atehn  laaaen,  jn 
daaz  dasselbe  nicht  durch  den  brand  des  gebfiudes  vernichtet  worden 
wäre?  Uerodot  veratebt  alao  nnler  den  Propylaeen  die  Perikleischen^ 
in  die  man  dieses  früher  an  einem  andern  orte  aufgestellte  weihge- 
schenk versetzt  hatte;  unter  ro  tiiyaQov  to  rroog  icTtigtiv  tergajÄ^ivov 
aber  versteht  er  nicht  die  Propylaeen,  die  kein  fJrieehe  jemals  ein 
^iyagov  trenannl  haben  würde,  sondern  die  westliche  halle  des  alten 
Poiiaöteinpels;  die  td^jj  TtSQimtpXsva^Eva  tcvqI  vno  tov  My'jdov  sind 
die  manern  des  m  die  Westseite  des  ruliastcmpels  sich  anschlieszcn- 
den  penbolüs.  Die  Dorischen  trebülkstücke  endlich,  die  in  der  bastioii 
vor  den  Propylaeen  gefunden  und  von  R.  für  reste  der  vorpersischen 
Propylaeen  gehalten  worden  sind,  mögen  einem  der  am  aufgange  sor 
akropolis  gelegenen  lempel  nngeh5rt  haben. 

Vor  die  Paraerkriege  aelst  Roaa  (daakni.  n.  foraeb.  1860  nr.  16  a. 
167  ff.)  nneh  die  arbanong  dea  kleineren  der  beiden  tanpel  so  Rh  am - 
uns  in  Altika,  Teraolaaat  dnreb  die  beacbeidene  gröaae  dea  banwerka, 
den  allerlhamtioheo  stil  seiner  atirnaiegel  nnd  der  im  innern  gefnnde- 
nen  statue,  wie  dnreh  den  umstand  daas  aaiae  ainlen  nnd  anten  ans 
poroa,  die  manern  aeiner  eella  aua  polygonen  ateinen  erbaal  sind;  und 
iwar  nimmt  er  an,  dasa  ea  eniweder  der  ältere  von  den  Persern  sur 
zeit  der  Maralhonischen  expedition  zerstörte  tempel  der  Nemesis  selbst 
sei.  den  man  r.tim  ewigen  g"edticblnis  des  einfalls  der  barbaren  in 
IruiniiK  in  hohe  lugen  lassen,  oder  ein  tempel  der  Artemis-Upis  ,  die 
in  der  ersten  metrischen  inschrift  des  von  Merodes  AUicus  auf  der 
vi«  Appia  bei  Rom  errichteten  Tnupiüii  (untliol.  app.  epigr.  nr.  50) 
*Paftt>ov0tag  pcnannt  wird.  Der  ersten  auiiabaie  widerspricht  der 
zustand  in  welchem  sich  die  ruincn  noch  jetzt  befinden,  welcher 
auf  eine  viel  spatere  epocbc  dct  zerstörong  hinweist,  und  der  am» 
stand  dasz  nirgends  von  einem  tUem  durch  die  Panar  larftArtoft 
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iMiliglten  dar  If«»eiM  die  rade  ist;  TitlMhr  tcMil  der  bn  eiiiei 
MiclMa  ml  moli  daii  PttraerkrUffen  begmen,  in  dar  leit  dflt  P«rikl«» 

f oUendet  worden  za  sein.  Aoch  die  aUribution  des  tenfeb  ra  Arte- 
üii-Upis  bat  tabr  wenig  tlr  lieb,  da  der  dieser  göttin  gegebene  bei* 
9Mm%  'Buitvovcidg  offeiilMir  auf  der  ideaiiflcation  derselben  mit  der 
Nemesis,  welcbe  in  den  Worten  des  epigramms  ij  t  inl  {^a  ßgorcov 
OQaag  deutlich  g^enng  ausj^esprochcn  ist,  beruht.  Daher  glaubt  ref. 
durchnus  die  benennung  eines  tempcls  der  Themis  für  dieses  heilig- 
thum  festhalten  zu  müssen,  da  die  bekannten  inscbrift^o  <ier  im  pronaos 
zu  beiden  seilen  des  eingangs  in  diu  ceUa  stehenden  mnnnorsessel 
wt  nigfeleiis  die  Vereinigung  des  cultes  der  Themis  and  iNeniesis  auch 
iur  lihamnus  beweisen;  und  zwar  ist  ofTenbar  der  auch  auä  ALlien  be- 
seugte  Tbeiuiäcull  der  uUere.  Die  erbauungszcit  des  teropels  aber 
wird  allerdings  wegen  des  echt  alterthQnlichen  Stils  der  stirnziegel 
«od  der  itatse  (denn  die  fibrigeo  vom  B«  bervorgehobeDen  eigenlhOm- 
Ucbkeiten  laeeea  aicb  reebt  wol  aaa  btaraliicban  graaden  aucb  ia  epi. 
lerer  seil  erkiirea)  aiebl  aber  die  Ferserbriega  berabgerackt  werdea 
kAnaea:  aeiae  abgetebiedeaa  laga  ratlela  ea  offeabar  ?or  der  aerslA* 
mag  dareb  die  Perser. 

Der  neaatea  antersachnngen  aber  die  zeit  der  erbaaung  dei  S%> 
mischen  Heraeon  und  des  Ephesischen  Artemision  wird  weiter  aalea 
bei  gelegeaheil  der  iltaatea  Saaiiaebea  kaaeileraebale  erwibaaag  la 
Ibaa  sein. 

Die  o*cschichte  der  Griechischen  plaslik  behandeln  der 
2e  und  öo  Iheil  der  nachgelassenen  Schriften  von  Anselm  Feuer-- 
hoch  (Braunscbweig  18od.  V  u.  419  s  ).  Der  herausgeber,  H.  I!e ti- 
li er,  bemerkt  in  seinem  kurzen  vorwort,  dasz  dieses  werk  z\im  grug- 
teti  theile  den  heften  entnommen  sei,  die  F.  seinen  archaeoiugischen 
vorlesuutjen  zu  f^rundc  legte,  \\tdircnd  einzelne  weitere  ausführungeo 
aus  den  reisenoUi^on  des  vi.  eiiigCächaUcl  äcien.  Als  ganzes  betracb- 
lel  eaUpricbt  dieses  buch  freilich  den  anforderungen,  die  wir  jetzt 
aa  eiae  geaebieble  der  Grieeblsebea  plaatik  atellea  mQisea,  darcbaaa 
aiebl,  aad  aaneallieb  Iretea  die  bislortseb-obrOBOlogifebea  aaleraa« 
ebaagea»  die  doeb  aolbweadig  die  graadlege  jeder  geaebieble  bildea 
lafissen,  lebr  ia  dea  bialergraad:  balraeblea  wir  aber  die  eiaxelaea 
Ibeile  des  buches  als  ntebr  oder  vaaiger  aaigefflbrle  akiaaea,  all 
welcbe  sie  schon  der  berausgeber  richtig  beaeiebael  bat,  so  findea  wir 
■anealUch  ia  der  zergliederndea  beachreihnng  und  aesthetischen  wflr- 
digung  einzelner  kunstwerke,  wie  auch  in  den  drei  einleiteadeo  kapi- 
teln,  welche  von  den  formen,  von  der  technlk  und  von  der  composition 
der  Griecbiiichen  plaslik  handeln,  ein  liebevolles  und  eindring^cndes 
Verständnis  für  dos  wesen  der  Griechischen  kunst,  eine  feinheit  der 
auffassuog  und  eine  frische  der  darstellung,  die  in  hohem  grade  anre- 
gend und  fördernd  auf  den  Icser  wirken.  Auf  manches  einzelne  wer^ 
den  wir  später  zuriicklioianien;  hier  nur  einige  bemerknngen  über 
F.s  ansieht  von  der  enlslehung-  der  bildenden  kunst  bei  den  Griechen. 
Bebr  richtig  bekampfl  er  die  ansieht  derer,  welcbo  einen  tiiimabiiciiea 
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Ibrlietiritt  Imst  tob  rohm  gölMrüeliieii  Mr  tiMe,  d«m  Ttor^ 
eektgea  pfnler  mit  kopf,  und  4aM  dardi  Mnigaii^  od«r  itaMf  der 
gtieder  %w  Mab  gfftltonttitae  tmiifcmft.  *Wis  sift  er  (s.  M) 
*inoli  nvr  dl«  henrio  mii  jenaa  klOtsen  ottd  ballEeB«  mit  blosiea  pfal. 
lern  tind  steinen  genehi?  Ja  der  tpmng  ton  diesen  bie  in  eneni 
aenseMiehen  htnple ,  wie  es  die  herme  trog,  ist  ebenso  gross  als  bis 
ur  Tollendeten  uienschliclieB  gestalt,  bis  zum  volleDdcten  göUerbitde. 
Es  ist  nicht  abzusehen,  warnm  ein  kflnstfer,  der  schon  einen  köpf  bil- 
den konnte  nnd  wollte,  sich  nicht  auch  weiter  wni^tc  bis  /.u  hnnd  und 
fusz.  !>te  kunslgeschicht©  überhaupt  schreitet  niolit  vor  nach  den  re- 
geln einer  zcichnungssclmU' ,  wo  man  auch  erst  iiaseii  und  äugen,  dann 
köpfe,  dann  ftisie  und  hündc  und  endlich  gnnze  liLruren  machen  lernt. 
Die  Kindheit  der  konst  ist  eben  kindtieit;  in  ibrer  uubefangenUcU  kcunt 
sie  keine  Schwierigkeiten  die  niclit  nur  in  der  führung  der  hand  und 
der  inslrumcntü  liog4)ii.  ilicr  waltet  noch  der  glückliche  glaube  alles 
zu  können  nnd  die  kindische  Inst  alles  ta  wollen.  Des  kind  föngt  mil 
gansen  ftgnrMi  m  nnd  hei  gOlter  gebUdel,  wenn  es  euch  nnr  frelien  tn 
eünde  gehreekl  hnl.  Kein  totk  bildet  sieh  rein  nns  ilcb  selbst,  so 
venig  alt  der  einielAe  nMOseb.  Wie  dieser  nnr  dnreh  nienseben  mm 
venseben  wird,  so  des  TOlk  nnr  dnreb  tttlker.'  —  Dese  nnn  aber  F* 
dieses  voik,  von  dem  die  Meehen  die  ersteft  Vorbilder  der  knnst  er- 
UeHen  und  die  ersten  bandgriffn  der  leebnik  erlernten,  in  den  Aegyp-^ 
fem  snebt,  erklärt  sieb  leicht  daraus,  dasz  er  dies  niederschrieb  ehe 
die  grossen  entdeokangen  der  denkmiler  der  bildenden  knnst  Assyriens 
nns  in  der  plastik  dieses  Volkes  den  gemeinschaniicben  nrqnell  und 
das  Vorbild  für  die  plastik  der  den  Grieehen  urverwnndten  kloinesie«» 
tischen  Völker  wie  nuch  der  Griechen  selbst  erkennen  lieszen. 

Was  die  furbung  der  sculptarw  crko  betrifft,  so  schlifszt  sich 
Feuerbach  (s.  57  ff.)  der  ansieht  derer  an,  welche  au  marmorsla- 
tnen  nur  ^dem  titeile»  der  selbst  dem  lebendigen  körper  nur  zur 
schützenden  höHo  und  zum  fiuszcrlichen  schmucke  dient'  also  dem 
hauplhaar  und  einzelnen  (heilen,  besonders  dun  ründeru  des  ^'ewaii* 
des  den  ^ehmnck  der  färbe  zugestebn;  bisweilen  habe  man  die  Turbung 
nneb  nnf  die  engenbnraen ,  augensteme  und  lippen  ausgedehnt.  K.  0. 
nailerB  von  0.  Sebsrf  (nns.  ofeless.  snl.  1  e.  2i8)  mitgetbeille 
ensiebt  wer,  dess  die  eilen  ihre  etetnen  nnr  sn  der  gewcndnng  benml" 
len,  des  flelseb  eher  nngelMl  lleisen,  nnsser  wo  wunden  nnd  bint- 
flecken  darsostellen  weren,  ihre  besrellefs  degegnn  wie  enoh  den 
bintergmnd  derselben  bemallen.  Doeb  seist  Scharf  hinzu,  dasz  11. 
nnch  gegen  die  annähme  eines  zart  geffirbfen  durchsichtigen  Überzu- 
ges über  die  fleisobiheile  keifte  etnwendnngen  erhoben  habe.  Zuletzt 
hat  C  b  r.  W  a  1  z  in  einem  programm  über  die  potychrinnie  der  anti- 
hcn  arfifpfnr  (Tübingen  1853.  24  s.  4)  diese  frage  besprochen  nnd 
namentlich  die  darauf  bezüglichen  stellen  der  nlten  Schriftsteller  einer 
genauem  betrarhtung  unterzojren,  deren  resullat  ist,  dasz  es  zwar  fest 
steht,  dasz  bemalung  bei  den  sluiuen  iifiL"rs\  endet  word^Mi  sei,  die 
Streitfrage  aber^  ob  sie  sich  auf  das  ganze  oder  nur  auf  die  bemerke 
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drttreckt  habe,  weder  dmh  die  seefniiee  der  allea  neck  dnrcli  die 
erhelteoeB  bildwerke  sar  eslaelieidang  gebrecbl  werden  kean;  er 
leihet  geeteht  aber  lieb  aar  ml  wideretrebei  m  die  ebelraelioa,  f». 
flrble  eogen  mit  eiaeei  weieieii  geeiclit  eii  ■■mor  oder  elfenbeie  le 
▼erbittdeO)  flnden  se  fcdnieD.  Den  ref*  eebebt  Jedeeb  der  giezliche 
meegel  Ton  ferbenipuren  an  den  naekten  kOrperlheileo  der  uns  erbaU 
lenen  entikeo  marmorstatuen  ein  binläagltoher  beweis  dafür,  daei  die 
bemalung:  dieser  tbeile  an  freistehenden  statncn  (nicht  an  den  von  ge- 
färbtem Hintergründe  sich  erhebenden  hasrclicfs)  den  gesellen  der  an- 
tiken kunst  widerspricht,  wie  denn  qik  Ii  die  versuche  modiriier  bild- 
hauer  in  dieser  gaUong  nur  sa  sehr  absdireckenden  reaultatea  gefabri 
haben.  *) 

Zu  den  ältesten  \verken  der  Griechischen  glyptik,  von  denen  >vir 
genauere  kuode  iiaben,  gehört  der  küätea  dta  Kypselui»,  de!»äeti 
Verfertigung,  wenn  die  Vermutung  des  Pauaanias,  die  darauf  ange- 
brtcklen  Teree  eeien  von  Bnnieloe  TerCuit,  riehtig  ist,  vor  Ol,  10  n 
eetaen  Iii,  Des  von  K.  0.  Malier  gegen  dieee  eonebme  erhobene  b^ 
denken,  Herektee  hebe  enf  dieeeni  knnetwerke  schon  eeine  gowöh»- 
llehe  treeht  gebebt,  die  er  erei  nach  Ol.  80  erhiett,  iet  von  L.  ProU 
ler  beeeiligt  worden  (deako.  a.  foraeb.  1854  nr.  72  s.  292  ff.),  welcher 
nachgewiesen  bat  dasz  nach  den  Worten  dea  Pausanias  Herakles  viel- 
mehr  in  seinem  ältern  costüm,  als  to^oti;^,  noch  nicht  mit  löwenhant 
und  kenle  gebildet  war.  Dennoch  zweifelt  Fr.  an  der  richtigkeit  der 
Vermutung  des  Paus,  und  stellt  viclmelir  die  meinung  auf,  der  kästen 
sei  zwnr  älter  als  Kypsclos  und  dt'ssuu  eitern,  aber  von  einem  ilirer 
vorf.ihren  nicht  bestellt,  sondern  fertig  ffekaufl  wor<lün,  etwa  van  ei- 
nem Aeginetischen  oder  kurmliiischen  künsller  oder  sonst  einem  kunst- 
ler Dorischen  Ursprungs.  Für  diese  annähme  spricht  besonders,  dasz, 
sich  zwar  ein  räumlicher  paruUelismus  iu  der  composilion  der  bilder, 
woaiit  der  keaten  geschmückt  war ,  hat  nachweisen  lassen  (s.  Brunns 
enfsata  *0ber  den  parallelianins  in  der  eompoaltton  altgrieeUeehor 
fcanetwerke*  im  Rhein,  mna.  n.  f.  V  a.  3B5  ff.)«  beelunoter 
gedankeninaaaunenhang,  der  die  bilder  noler  aieh  oder  aiit  der  go> 
scbiohte  der  vorfahren  das  Kypseloa  verknapße.  Wir  ■Oaaen  elio  ayt 
Fr.  nnoebaien,  daaa  es  ein  für  den  verkauf  gefertigtes  praobiatflck  war, 
deaeen  bllderachmuck  mehr  an  den  reieben  bintergrud  der  nationalen 
aege  erinnern  als  bestimmte  beiiehnngen  aaaaprechen  sollte.  Für  die 
reit  der  vefferlignng  aber  werden  wir  uns  jeder  nahern  bcstimmnng 
enthalten  müssen;  denn  wenn  Pr.  meint,  er  könne  efwn  eine  gtiieralion 
vor  der  gehurt  des  Kypselos  verkauft  und  somit  in  den  besitz  der 
Labda  gekommen  sein,  so  ist  dies  eben  eine  blosse  Vermutung  di^ 
man  weder  bestätigen  noch  bestreiten  kann.    Was  endlich  die  form 


Ich  erwähne  hier  besonders  eine  vom  bildbauer  Gibaon  in  Rom 

5 «fertigt«  gaas  bemalte  Venosatatoe,  die  ich  im  j.  1863  selbst  gesehen  habe; 
ier«(*n>''  niachte  auf  mich  durchaus  den  eindruck  einer  unnatürlichen 
und  link  tinstierischen  Spielerei,  ich  mochte  fast  sagen  eines  geschmink- 
ten ieiciiiiams. 

31* 


Digitized  by  Google 


440  TIra  te  Apeltoa  Attyklmos  u  AnflilM. 

te  katlMi  Mtaagl,  lo  luit  0.  Jtli b  (denluiL  «.  lofMli.  1850  w.  17  f. 
19S)  fiehtig  baMrkt»  4tm  deraelb«  nacli  analogie  der  auf  vfttMbildera 
dargMlelltea  id^nts  aU  ewe  viereckige  kiale  mit  deokel«  licht  at- 
liplisch,  wie  Müller  woUta,  sa  denken  sei. 

Eis  durch  den  reichthum  ond  die  anordnaog  seinea  büdschmuckes 
deai  luvten  des  Kypselos  ähnliches ,  songt  aber  in  besage  auf  malerial, 
nmfang  und  entstehnngszeit  vielfach  von  ihm  ver§chiefienes  kunshvcrk, 
der  von  Bathykles  etwa  um  Ol.  60  errichtete  thron  des  Apolion 
Atiiyklaeob  Amyklne,  hat  neuerdings  zu  vielfachen  crörfernnfren 
Veranlassung  gegeben,  von  denen  wir  hier  uQf  das  bcrvorhei»en  kön- 
nen, wää  [ur  die  kunstgeschii  lito  von  beden^ung  ist.  Nachdem  Brunn 
(Rhein,  mus.  n.  f.  V  s.  32j  II.)  das  gesetz  des  strengen  ^jorallelksmus, 
des  dnrchgehenden  entsprechen^  der  einKelneu  ghudcr  uuterciuaudcr 
im  räume  iür  die  Anordnung  der  den  Ibrun  schmückenden  bildwerke 
geltend  geotacbt  und  iai  einseloen  dnrcbgefabrt  hatte,  Yeraaahl»  Th. 
Pyl  eine  reeeaatmetion  dea  gansaa  werkea  (a.  f.  d.  av.  1659  er«  1^-6^ 
18 — 16;  deakm.  a.  foraeh.  1852  ar.  43) ,  welche  davoa  anageht,  daat 
nar  die  grandlage  dea  gaaaea  and  der  kern  dea  altera  voa  ateia,  iai 
gbrlgea  aber  daa  hola  forherachead  geweaea  aei,  mit  metalleaer  deeka 
gegea  dea  eiatasa  dea  wettere  gaaebatat.  Der  thron  aelbat  habe  eiae 
höbe  von  90 — 100\  eine  breite  und  tiefe  voa  SO — 60^  gehabt.  Die  vier 
Karyatiden,  die  den  unterban  dea  tbrons  bildeten,  aeiea  ala  ^30'  hohe 
bttdalaien  von  erz,  das  in  einzelnen  atAeken  gegossen  war,  mit  einem 
kern  von  holz^,  die  biidwerko  am  thron  selbst  und  am  allar  als  in  erz 
getriebene  reliefs  zn  denken:  dßs  «^anzc  endlich  habe  nnter  freiem 
bimmel  gestanden.  Dasz  diese  <^anzo  reconslruclion  nacli  materiaK 
slruclur  und  nia8Z.slab  eine  iiraklii^ch  unmögliche,  den  gesjctzeii  der 
iekionik  geradezu  widersprechende  iäl,  hat  Bü  t  ti  e  h  e  r  (denkni.  u. 
forsch.  1853  nr.  59  s.  137  (T.)  trelTend  nachgewiesen  und  am  schlubz.  die 
«ehr  behcrzigenswerthe  bemerknng  hing^eworfcn ,  dasz  das  ganze 
kuitblwerk  cm  Iteroon  gebildet  habe,  bcstmuul  ilas  uralte  durch  den 
erzenen  Apolion  beaeichnete  heroenmal  daa  Hyakinlhos,  um  welches 
es  spater  riaga  herum  gebaut  ist,  sa  TerheHichen,  nod  dasi  fdr  die 
anlege  des  ganaen  jede  Shaliehkeil  mit  einem  thronaeaael  in  der  weise 
dea  Zeaathronea  an  Olympia  n«  dgl.  m.  abanweisen  aei.  Anf  diesen 
gmndsaiaen  beraht  aneh  in  der  haaptaaehe  der  wiederheraleilangarep» 
aaeh  voa  L  S.  Behl,  den  er  anafAhrlicher  in  einem  aehretben  an  Schn- 
bert  ia  der  ztschr.  f.  d.  aw.  1854  nr.  39—41,  kOner  ant  beigegebener 
seichnHng  in  den  denkm.  u.  fbraeh.  1854  nr,  70  dargelegt  hat*  Seiner 
ansieht  nach  war  der  durchana  ans  marnor  errichtete  thron  YOn  eisen 
verhör  (peribolos)  umgeben,  wodurch  er  Ton  den  übrigen  gebaoden 
zu  Amyklae  abgegrenzt  wurde,  aber  ohne  bedachung;  im  Suszern 
liatle  er  zwar  die  bekannte  form  des  sessels  mit  rück  -  und  armichne, 
das  innere  aber  bildete  eure  art  cella  in  form  eines  ungleiclisciligen 
acbtecks,  in  dessen  miUe  der  erzkoloss  auf  dem  vierseitifreo  grabal- 
taro  stand.  Ref.  zweifelt  nicht,  das?,  diese  hersloilnng  in  ibren  grund- 
zügen  durchaus  richtig  ist,;  ob  man  in  bezug  auf  alle  einzelheiten,  na* 
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naBllich  iber  die  aBortenf  te'biUwerltt  mm  oi*»  Mle  du  IkroM 
Je     eiM  tiehen  reidtale  wird  komneR  Ubm,  «ir4  4le  ulunll 

(D«r  tcUnsi  dient  enlea  ertlkele  folgt  in  eichsten  Iwft.) 
Leipzig.  CpfUtMl  ^HrtMiii* 


4S* 

Aesch^los  Clioephoiea  Vs.  770  —  S22. 


DasK  dieses  Slasinion,  welches  die  Kritiker  Tür  unheilbar  ver- 
dorben halten,  sich  ivoiz  üur  vielen  Fehler  olino  nllzu  vngc  und  ge- 
wagltt  Ycrutuluogiön  uul  eioe  im  ganzen  befriedigendo  W  eise  herslcllen 
Usit,  wenn  auch  Aber  einseloee  die  Aosiehlen  auseinander  geben  kön- 
•en,  woüea  wir  direii  die  uebetebeMlei  Benerkongen  MeineweiM 
-raelMB*  Der  Rawnerepareie  wegen  setsen  wir  des  HenMinaelieB  Teil 
in  der  Hand  des  Leeen  vorees. 

Die  ersle  Strophe  hei  H.  riehtig  ediert,  nr  wer  slatt  iui  Sluug 
Mebt  xad  Slnw  in  eetseii;  die  Glosie  ittutUtg^  xara  d/x«ry,  o 
tmnt  ti  dUuuav  berechtigt  dasa  keineswegs,  und  die  ReepoBfioa 
TM  dw  dUttg  und  fovf  *  idetv  hat  wegen  der  leichten  Zusammenfassung 
der  beiden  Kürzen  in  öm  durchaus  nichts  anstösziges.  Deel  Vs.  777 
^  Triode  d^^Qciv  das  dh  d^  falsch  sei,  bedarf  keiner  weitern  Auseiti- 
andersefT.img".   H.  ediert  tcqo  öi  y  iyJ^Qmv  mit  Awsstos7,nnf^^  der  Infer- 
jeclion,  die  ijicr  unpassend  sei.  Allein  indem  sich  der  Chor  den  Kampf, 
der  dem  bereits  im  Palasle  befindlichen  Orestes  bevorsteht,  vers^cg^en- 
wärtigt,  ziemt  ihm  allerdings  dieser  Ausruf;  wir  vermuten  dubor  T 
itifOvx^Q^'  —  Vs.  784  ändert  H.  r/g  av  in  tiv  «v,  allein  so  wird  diu 
Stelle  ^auz  unversUndlich ,  und  die  Aenderitng  ist  mindestem^  nicht 
leichter  aU  dio  einleuchtende  Vorbcäseruug  von  II.  L.  Abietts  axlcov^ 
die  U.  gar  nicht  enflhrt;  auszerdem  ist  xe  rerbessern  avo^htav  ßr^- 
lunm  t  oQtyfut*  —  Ye.  78B  ist  oTt'  bm&i  Srnfuhm  wol  aiehl  itt  ef 
t  §8m  d.  eoedertt  ia    t*  £mo^cv  doftm  in  Inden.  —  lo  der  Meeodoa 
felil  Ii.  iviki¥  eleit  ipidtw  ond  wirft  Utv&e^lms  UttinQog  aus ,  weil 
diene  Adverhiee  ein  blosiea  GioMen  in  «vidipr  eeien.   Dee  ul  gmi 
anwahfaeheielleh;  nil  leiehler  Aenderung  ist  in  eehreibea: 
tiSk  naluf  ntlfuvov  a  ^ily«  vaimv 
Mfuavj  tv  dog  avixßw  dofiov  ivdqoff 

li^mifoiöiv  löttv  tptXloig 

i^nv  slatt  k'xitv  ist  auch  Vs.  774  verschrieben.  —  Vs.  802 — 80ö  bieten 
die  &ipher :  aoXla  d'  ^Ua  qnnvu  y^ifbav  nqwau*  aQuoutov  d  4«og 
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Xiymv  vv%rct  ngo  ofiitaxm  axofOK  ^piffU*  Die  eata^ecbeadwi  8(ro. 
pliiscben  Verse  faulen :  '     , . 

HermaiiD  vwbeiserl  nuo: 

XQyianf,  f  htog  Xiyw 

Dm  itl  iwar  fein  ausgedacht,  aber  doch  nicht  richtig.  Dm  1)  ist 
dia  Verachiedeaheit  der  Tempora  a^tpavst  and  fii^»  nasalässig ;  3) 
wire  der  Anadruck  formell  fehlerhaft,  da  der  Gegensatz  zu  xa  3^  aXatt 
aatpetvit  nichi  mit  aaxoTtov  l'nog  beginnen  ddrfte;  A)  iat  der  Gedanke, 
Hermes  werde  das  dunkle  enthüllen,  hier,  wo  Hermes  Eura  Beistand 
angerufen  \N  ird,  ganz  unstallhart.  Ausserdem  iät  H.  trenöthigt  in  der 
Strophe  TTfTr^ayufVwv  aiiSÄUwerfen  und  nach  792  eine  i.uckc  von  einem 
Vers  anzunehmen  ,  wfihrend  Sinn  und  Hhylhnius  in  der  Str()])lie  kein© 
Spnr  einer  Lni  ko  oder  emer  Verderbnis  zeigen.  Üio  Schoiiasten  hat- 
ten liier  wie  last  überall  in  diesem  Chorgesang  bereits  die  verdorbene 
Lesart  vor  sich.  Das  Sclioliou  ra  3h  xovnrn  i/vp  cpui  fofoff«  erklärt 
die  W  orte  (favti  KQVTtxa^  ebenso  das  uiidore  xfiktav  itokka  a^^vjita  ev- 
(fiaxeif  wo  XQyt^v  durch  d'ikmv  wiedergegeben  wird.  Allein  die 
Worte  ffoAAtt^x^uiam  find  selbst  niehta  weiter  ala  ein  Glossoa,  und 
iwar,  da  der  Gedanke  hier  ein  mangamesaaBar  iak,  ein  Gtoaae«  bümt 
bereila  ?erdofbeiien  Lesart  ^  and  es  kommt  daraaf  aa  olwaa  aa  Aadea, 
des  dem  8i«i  nod  Rhythmaa  entspricht  and  worana  aich  jenes  Gtoaaam 
leiahl  erkHM^  Wir  glanbea,  die  fanae  Strophe  habe  nraprtbigUoh  ao 
fahmlai: 

fiMttßot  Mixcag 

%if&^iV  ovffütv  tekcjv. 

«aMTv^  acxOTCOv  d*  IVroc  cxiytov 

vvyjf^q  TTQovnuaroav  öxotov  q?eQOi^ 

Der  Chor  ruft  den  lUriJus  um  Beistand  an  und  setzt  daiiti  »uscinander, 
worin  seine  Hilfe  bestehen  soll.  Orestes  nemlich  kann  seinen  Hache- 
plan  nur  ausführen,  wenn  seine  Hede  dunkel  und  unverstanden  bleibt. 
Unsere  Stelle  hatte  Sophokles  vor  Aufjren  EL  ld95  6  Maiac  nctiq 
inL  dip  äyei  doAoy  oxorw  KQ-vx^jag  tcqoc;  ccvto  rigfia.  Aus  dieser  Les- 
art erklärt  sich  die  handschriftliche  LeberUereruiig  ^chr  einfach.  ttq>a- 
vis  war  in  mmqxitveS  und  nHymv  in  l^nav  flbergegaugcn.  Ueber  fSnB« 
tpcnnt  aehrieb  der  Glossator  die  jrana  genaae  Interpretation,  die  man 
dann  far  Textesworte  hielt,  nolXtt  f  iveupitm  liin^ojv  xQvnxa,  indem 
ffVix^Niry»  beibehalten  9  aötumw  inog  doreh  noUir  tti/wna  nnd  Ifyay 
durah  XifVt^  erkUrt  wird,  da  der  Seholiaat,  wie  nnah  nenere  gethan 
haben,  aa  den  Apollon  gedaeht  hak.  Daa  fol|^de  Seholion  versteht 
den  Hermes,  es  lautete  wol  arsprttnglich  ao:  tov'E^fitjv  di  tprfii'  ko- 
yog  fi^  ianv  autav  adiomnoa)  %out  S$nv'  o  ^S^faijls  «diofawmg 


Digitized  by  Google 


hti'  Wmr  fi^  «fl-  Im  folgenden  Verse  isl  Bambergers  Emendalion 
wntog  fCQoiftfiarcov  wol  unzweifelhaft,  die  Absrhreiber  verkannte« 
hier  wie  oben  bfii  htqovi^qüv  die  Kr(isis  iind  sclztcn  ein  re  ein,  ent- 
weder um  das  verdorbene  vvnta  und  üxotoi/,  oder  was  wahncheinli- 
cher  ist,  um  ava9pam  und  q>iQii  zu  verbinden. 

Ein  Glossem  entstellt  inch  die  zweite  Gegenstroplio,  die  sich,  wie 
\Nir  glauben }  mit  Sicherheit  herstellen  lisst.  Nach  den  Büchern  lau- 
iGi  sie: 

0tl  de  &a(fCov  ot*  av  ijxi]  fii^og  Iqyav 

imtvöttg  ftat(fO£  i^ym 

^qoovc^  nQOs     thvov  nat(p£  ou^oir 

ntKnos  i(fym  iBi  offaBbar  dvroh  dti  diirllherslehesde  i^ioog  fww  ver« 
lliUuiity  wie  760  tlatl  o^Oovnrs  liyog  im  den  Bachern  o^OotMTi}  ^r^vl 
0lebt,  weil  der  vorhergeheede  Vers  mil  ya&ovcii  ipiftid  endet.  Wae 
statt  7t€n(fog  iffym  in  setsen  ist,  ersehen  wir  aus  der  Glosse,  die  in 
4ea  Text  gekommen  ist  und  die  so  levtet:  inavac(£  ^^ovay  ngog  tfl 
zIkvov  nttt^  uvdttv  *al  nsqalvwv^  Der  Glossator  wollte  die  Con> 
straction  nachweisen,  darum  setzt  er  auch  Kcd  negatvcov,  nachdem  er 
bereits  die  falsche  Lesart  nEQatyroi'  vorgefunden  hatte.  Das£  nun  anrb 
die  Worte  Q^qqovQu  TtQog  <S8  zixvov  lmm  bloszes  Glossom  sind,  /(li^l 
nicht  nur  der  prosaische  Ausdruck,  sondern  auch  der  Rhythmus,  da 
sitt.  deu  strophischen  d/di/fi«  xai  v(j^Jflä  entsprechen  sollen.  Es  ist  su 
ichreibeo: 

inav&ag  natQog  avöav 
^oioftlv^  xixvovy 

Üebrigens  isl  die  Glosse  nicht  gnox  eolsprechend,  de  ^Qeoftiva  heis&l 
*uideai  sie  klagend  rnft'. 

An  der  Herslellnng  des  Tierten  Strophenpaares  will  selbst  Har- 
tong  renweifeln^  indem  es  an  Jedem  Anhalt  fehle.  An  einem  Anhalt 
Jehlt  es  keiaeswegv,  da  die  Gegenstrophe,  wenn  wir  nQonQaa^mv  in 
si;pMC^a|ov  indem  und  ausserdem  mit  BlomQeld  x^Q'''^"?  ogycig  XvyQog 
setzen,  in  Beeng  auf  den  Sinn  nichts  zu  wünschen  übrig  laszt.  Auch 
die  Uhythmen  sind  tadellos,  nur  821  ist  axav  unrichtig,  wofür  Her- 
mann c'yav  setzt .  und  im  zweiton  Verse  xagdlav  Cj^f^on'  febll  ein  lam- 
biis,  öaio'i  y.au()i'ai'  (Sye^nv  udtT  etwas  ähnliches  wird  nicht  dns  rich- 
tig'«; sein,  duiHi  die  Wahl  des  (Sx^^niv  siaU  i'xttip  laszt  die  Lücke  vor 
aX^Ofäy  vermuten.  Die  Gegenstrophe  wird  wol  lauten: 

IlfQoicag  t  iv  (p^iGip 

TOig  &  VTto  2,^ovQ^  (f'lkotg 

Tov  adkwv  d  ifiBinMvg  ^oifw. 
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444  AeMbylosChoephorea  Vi. 

Die  Strophe  lautet  nach  den  Büchern : 

Tial  TOTE  dri  TcXoxhov 

^ijlvv  OVQMCXttVttV 

ifiov  %(fi%t6v  yotj[t€9v  voj/nw 

%i^oc  aiiemtodi* 

Dmi  «ntovvov  im  eriton  Verse  Terdorbeo  sei,  loigl  dis  Hetron'mi 
der  Siia,  dt  hier  von  irgend  welchem  Reichtham  nicht  die  Rede  seift 
kann ,  sondern  von  dem  Jabelgesang^  den  der  Chor  anstimmea  will.  TOva 
dl}  hei  Ben  in  ror'^'^df^  verwandelt;  es  war  vielmehr  zn  verbessern 
«al  TOT*,  sldr^noT  ovv.  Im  4n  Verse  ist  oftov  verdorben ,  das  auch 
im  Med.  erst  nach  einer  Rasur  mit  frischer  Dinte  geschrieben  ist.  H.s 
«ffta  öi  ist  matt  und  dann  wird  ein  Trocliaeus  erfordert.  yOTjxoav  oder 
yoaxav  gibt  hier  keinen  Sinn.  So  wie  vo^oiv  statt  voftov,  so  ist  yor\raiv 
statt  rOHTON  und  dieses  wieder  statt  ßorjtov  gesetzt.  Derselbe  Fehler 
findet  sich  in  dem  vorhergehenden  Stasimon  Ys.  622,  doch  über  diesen 
noch  durch  mehrere  leicht  zu  hebende  Verderbnisse  enlstelltcn  Chor- 
gesang ein  andermal.  Da  mit  ßorjtov  der  Gesang  bezeichnet  wird,  so 
Fehlt  zu  x^£xrov  noch  die  Angabe  des  Instruments,  so  dasz  avAox^OB* 
Tov  vermutet  werden  kann.  Mit  den  Worten  tu  8*  iS  wnste  man  niehls 
ttBftbngM  wd  aneh  H.e  tSt  6*  ii  iiovt*  fyiv  %iqöo^  uv^n  roßg  wird 
wenige  befriedigen.  llioli|)g  !»l  awjss  verbeasert,  allein  iftov  i^iov  war 
■ieht  ananlaaleB»  vielBuhr  in  erkennen,  dasz  der  Vera  iftov  i/uov  nl^ 
Bog  flm|fs  todi  dm  antiatrophiseben  xoffttag  oqyag  l%>/^  Mo&t¥  ent- 
sprechen mflaae«  Oaa  Tad*  sv  aber  ist  durch  falaebe  Leaong  ana  t§d* 
ht  nnd  jitc^jtfofiev  ans  MEOHCHN  oder  MEOHtHM  entatanden,  ao  daai 
dieaer  Vers  lautet:  vofiov  fis^ijem 'v  noXEt  rad^  hi.  Sehen  wir  nnn, 
wie  die  einseinen  Verse  in  Strophe  und  Gegenstrophe  einander  genas 
entsprechen  bis  auf  diesen  Vers  der  übrig  ist,  und  dasz  der  letzte 
Vers  der  Gegenstrophe  keinen  entsprechenden  in  der  Strophe  hat,  so 
wird  es  wol  keinem  Zweifel  unierliegen,  dasz  unser  Vers  an  das  Endo 
der  Strophe  zu  setzen  ist.  Wie  passend  das  i^ov  if-iov  xigdog  —  (piXmv 
als  Parenthese  eingeschoben  wird,  leuchtet  ebenso  ein,  wie  die  Um- 
stellung des  Verses,  die  sich  den  Abschreibern  als  durch  die  gramma- 
tische Structur  geboten  aufdrängte,  leicht  erklärlich  ist.  Demnach 
wird  sich  diese  Strophe  oUue  kühne  Aenderuugeu  in  folgender  Wciso 
herstellen  lassen: 

%al  tot',  sl  Siq  not^  ovv, 

&^lvv  ovQto^tttav 
auXoKffnttw  ßoatop  — 
i^ov  ifiov  nlgdog  w^n  tSd*^ 
TCf  d  «7to6xax£l  qdXmv  — 
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Atlefti  nicht  bloss  der  ^ioo  Vers  ist  nmsiistelleii,  sondern  dio  ganze 
Strophe  ist  als  vierte  Gegenstrophe  an  das  Ende  des  Gesanges  sn  - 
setzen.  Man  könnte  zwar  g-lauben,  dasz  der  Vers  rov  aniov  9  f^or- 
TtoXXvi;  f-iogov  passend  am  Endo  des  Gesarif^es  siehe,  da  unmittelbar 
darauf  Ae^nsthos  auf  die  Bül^nc  tritt;  allein  j<  nc  Umstellung  macht  der 
Gedankengang  in  diesem  Cborgesang  nothwendig,  Avelcher  folgender 
ist.  Der  Chor  fleht  zu  Zeus,  dem  höchsten  Gotte,  dasz  die  gerechte 
Sache  siegen  möge;  Zeus  mögo  über  seine  Feinde  den  Orestes  sioo-cn 
lassen,  der  bisher  vcrstoszen  im  Unglück  p:elebt,  die  Hausgöllür 
mögen  durch  diese  Sühne  der  alten  Schuld  dem  ülutvcrgieszen  im 
Hause  ein  Ende  machen,  Apollon  sich  als  heilbringender  Gott  dem 
Hanse  nnd  den  gonordelen  erweiien,  Hermea  endlich  die  That  be- 
günstigen und  die  Usl  gelingen  laieen;  Orestes  selbst  aber  eingedenk 
der  FÜieht  gegen  aeinen  Vater  behent  die  nioht  nnrahnliche  That 
ensftthrf n  nnd  dadnreb  dem  todten  wie  aeinen  hinterbliebenen  den  Lie- 
besdienst erveiaen;  dann  werde  aneh  der  Chor,  wenn  ]e,  ans  Hersens- 
grand einen  JnbelgeHng  anstimmen. 

Qslrowo*  Robert  Engen* 


Zu  Tliuk^dides,  Tacitus,  Sallustius. 

1)  Thnkydides  11  49  Z.  99  Belik.  Ivyi  xetoüs  fMmv  dvi* 
mme  »tMfy  Mriffcov  MiMott  iep)(fov,  voig  ftlv  (leti  Tovni  ürn^f^ 
emna,  Toig  dl  MtA  ifoU^  vett^v,  Znnicbst  ist  wol  ivitun  der  fr§- 
heren  Lesart  Mtumt  Torsnsieben,  die  Bekker  nnd  Krüger  beibebaltea 

haben;  denn  für  den  Aorist  spreeben  die  Hss.  Der  ▼orwiegende  Ge- 
brauch des  Imperfects  in  der  gesamten  Schilderang  der  Krankheit  und 
die  Anwendung  desselben  Tempus  iu  dem  nomittelbar  vorhergehenden 
Satze,  die  ohne  Zweifel  lu  der  Aendernng  ivintme  Veranlassung  ge- 
geben hat,  sind  nicht  dagegen;  denn  ifimTtretv  enthält  weder  an  sich 
eine  Dauer,  noch  braucht  die  Wiederholnnf^  der  Sache  nn  der  Mehr- 
sahl der  kranken  besonders  be7;cicljnet  zu  werden,  da  eine  Zusammen- 
fassung- sämtlicher  Falle  unter  dem  Ausdruck  oi  nXehveg  gewis  slall- 
haft  ist.  Mit  Keclit  verweisen  die  Vertlioidiger  des  Aorists  auf  die  in 
demselben  Cap.  folgenden  Stellen  xal  tcoXXoi  zovio  xa*  idfjaaau  und 
xal  fjyvorjfSctv  arpäc  ts  avxovg  xai  xovg  iitLDidstovg^  wo  sich  der  Aorist 
geradezu  an  ein  Itnperfect  önschlicsz.t.  Aber  weit  gruizerc  Schwierig- 
keiten macht  die  Erklärung  des  Satzes,  dessen  Sinn  auch  Aerzte,  von 
denen  Abhnndlnngen  aber  die  Krankheit  ausgegangen  sind,  niiAt  in 
der  Weise  festanstelton  vermoekt  haben,  dass  sie  allgemeine  Znstim- 
mnng  eikalten  bitte».  Wie  die  Worte  in  der  kflnlick  ebenfklb  Ton 
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44§  Zu  Tkukydides, 

eiMB  Arzte  veröffeQlHchten  Uii(er60chiui||^  aurgefaszt  worden  tiad, 
wein  ich  oloht;  indeMeii  wird  die  folgende  Bespreohang  immerlui^ 
nebeaber  gehen  kAanei,  da  sie  Tonigsweiie  den  ipreehtichen  Ge- 
»iehtapvnkt  festhält  luid ,  wie  es  scheint,  das  Urleil  aber  da»  Wesen 
der  Senebe  im  allgemeinen  Ulr  die  Auffassung  der  in  Rede  siebenden 
Worte  von  geringen  Belang  Ist.  Die  gewöhnliche  Brklirnng  hexiehl 
nach  den  Vorgange  des  Schol.  Xm^jcavtei  anf  ^naaftiif^  und  man  wilf 
dann  unter  rovra  entweder  Xvy^  oder  isi(nt4x(^Qasig  X'^^^i^  rtaßm  ver? 
standen  wissen.  Bei  der  letzteren  Deutung  geht  die  erfolglose  An-s 
strengung  som  erbrechen  dem  wirklichen  erbrechen^  das  vorher  er-^ 
wibul  ist,  voraus;  bei  der  Beziehung  von  tavra  auf  Xvy^  müssen  dio 
Erscheinting-en  in  um^ckehrler  Aiireinanderfolgc  slatlg^efunden  haben. 
DIls  liegt  in  der  Nalur  der  Sache:  erst  bricht  man  —  doim  es  ist  wol 
nur  vom  erbrechen,  nicht  auch  vom  Durchfall  die  Hede  —  und  wenn 
der  Drang  dazu  stark,  aber  der  Magcu  bcrtils  kur  uud  auch  die  Galle 
ausgibruchen  ist,  so  dauert  dio  krampfliaftü  BeNvegung  des  Magens 
fort,  ohne  dasf  man  etwas  von  sich  gibt:  ^^'7^  xfi^rj.  Und  Thuk.  hat 
vorher  die  Wirkung  der  Krankheil  auf  den  Ma^^en  so  dargestellt,  üa^z 
man  das  sUrkc  erbrechen  durcliaus  uls  die  regelataszigc  Krscheiauag 
ansehen  musz,  während  die  weitere  erfolglose  Anstrengung  zum  er- 
brechen nnr  von  der  Hebrsahl  derjenigen  gilt,  die  bereils  gebroehen 
hallen.  Wenn  aber  beides  meisi  bei  demselben  kranken  stattfand,  so 
vermissl  man  bei  Thak.  die  nicht  wol  au  entbehrende  Angabe ,  dass 
die  erfolglose  Anstrengung  snm  erbrechen  nach  den  vorausgegangenen 
Entleerungen  eingetreten  sei.  Diese  Angabe  fehlt  bei  der  Verbindung 
von  lo9^^^g€tvTa  mit  cnaa^ov  und  bei  der  ErklSrang  von  fmra  rovriir 
durch  ^era  tffv  Ivy^  Auch  kann  man  fragen,  weshalb  Thuk.  nicht 
einfach  viwff^,  sondern  ravxa  geschrieben  habe;  ebenso  fült  auf  dass 
er  so  genau  das  Endo  der  Krämpfe  ((fnittor/itov)  angegeben,  dagegen 
nichts  von  dem  Zeitpunkt  gesagt  haben  sollte,  wo  die  Ursache  der  alU 
gemeinen  Krämpfe,  nemlich  die  crfolLHose  Anstrengung  zum  erbrechen 
nufgchört  liabe.  Eine  iindüie  Schwierigkeit  hat  mnn  selbst  gcrulilt 
und  sio  hinwegzuräumen  gesucht.  Anslöszig  ist  nemlich  der  Aorist 
loKf  iiöavxaj  der  zu  aTtaanov  gehörig  genau  genommen  das  aafliorea 
der  Krämpfe  frflher  setzt  als  ihr  eintreten  (ivJM$oti<Ja),  und  doshalb  er- 
klärt Poppo  in  der  gröszcrn  Ausgabe  kmcpi^cavta  mit  6g  ilaqpr^ae. 
Aber  duiuit  ist  die  SchsN iengkcit  nur  verdeckt,  nicht  g^ehubea;  denn 
das  Part.  X(oqfr^<Sttvxa  findet  seine  ZeUbestimiaung  einzig  und  allein  in 
iydidooOtt,  wihrend  das  Verhum  des  Relativsaties  dtvon  nnabbingig 
•ein  kann  und  wirklich  unabhängig  gemacht  wird.  Beebnlb  ist  euch 
ffoppo  in  der  gothaer  Ausgabe  von  dieser  Verbindungs-  und  Erkla- 
rangsweise  mit  Recht  abgegangen.  Krüger  ciliert  seine  Spr.  {  öS»  9 
wo  gelehrt  wird,  dass  der  Aorist  auch  das  einireten  eines  Znstandes 
beseichoe  uud  dein  dieser  Bedeutung  das  Fart.  und  die  subjeetiven 
Hodi  ebenfalls  empfiaglich  seien;  vgl.  dess.  Schrift  de  autb.  et  integr. 
Anab.  Xenoph.  S.8,  das  gramm.  Reg.  d.  kL  Ausg.  d.Anab.  u.  *  Aorist', 
Jtuat.  f  hiiol.  Studien  ii  S.  IS8.  Aber  auch  so  uOsle  der  Eiolritt  des 
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kaxpäv  dem  ivdidowsa  vorzeitig  •eid.  Eine  AOlc^e  fUUMe  ZeitSieKie- 
lumg  ftti  doa  iberfeofiBMi  V«fhiuii  «aUiiilttti  di«  lullen  4^  TMc^ 
la  desMi  wem  «dji  aldil  f «Ita  Mmren  Ugg.  didMUM  BrUlnuff* 
iraiM  aogevMidAl  Worte  ist  Ilar  ist  diep  s.  B.  M  kgi^  1  a  2« 
»  BeklL  «od  1 9»  aa  wid  mM  leioM  »•  bMwoifelii  h4  ti^mlf^tif 
1 16t  MI*  Eisige  fiehwierigkeil  dsgefas»  die  sogtr  so  Aendemifft» 
¥orsehtägen  VcranlaMUDg  gegebee  hat,  mtchl  die  Stelle  IV  113,  S9 
Kftl  0  B^Uag  Mv  xo  ^vv^Kgut  t&u  d(>Ojiia>,  «nortff^ett^  rov  (fr^acev 
fyßorfiawa  tB  a^(f6ov  «al  (ktcItj^w  itokXriv  totg  iv  fcolst  nc^on- 
Cjfivta^  wo  das  inßoav  und  ^XTrlrj^iv  nnQiyuv  dftn  frvncmytfcirg  vorau» 
gegang'en  sein  nmsz.  Es  ist  hier  weder  der  Anfang  des  Geschreis  be- 
aeichnct,  noch  wii  d  dieser  dem  uvaGxriGag  gleichzeitig  gesetzt,  ßra- 
aidaa  lisst  auf  das  von  der  SUdt  uiks  gegel»«Qe  Zeichen  die  Soldaten 
den  Hinlerhalt  verlassen  und  vorrücken  (I  105,  34  ait  Aiyiin]q  ava^ 
et^ö^a^^m  avTOVg  und  Vill  27,  19  a?to  ziig  M.tX'^xov  a^^toitjouv)  und 
swar  dringt  er  inil  ihnen  im  LauC  vor:  6  BqaoUing  i&u  ÖQOfAcp.  Uahea 
die  Soldaten  dirah  ein  gea^neelMlUiehe«  Geeolu^  die  Stadiliewohiiar 

fiehreeken  gesetat,  ao  iel  dies  vor  den  Anlbnieii  geeeMea^wih«  e 
read  des  vorriekens  wir  für  des  sehreieB  der  volle  Lamf  binderUek 
ftoottt  kvtta  der  Artiliel  vor  d{|a/}o^cEVfar  gar  Biehl  sleheo.  —  Es  ergo* 
kea  sieh  also  aioht  «obedeuteade  Schwierigkeiten ,  wean  bmü  Ae>yj 
ftevta  mit  anaafiov  verbindet  und  vaifv«  dareb  hvyi  erkllrl.  Die  Ua» 
Agssaikeit  des  Aoriata  bleibt  auch,  weaa  man  totina  auf  anoxa^aff- 
tsug  %oXrig  nctdai  bezieht.  So  Brandeis  in  der  kloinen  Schrift  ^die 
Krankheit  7u  Athen  nach  Thukydidos '  (Stuttgart  184j)  S.  22.  Derselbe 
verlegt  die  erfolglose  Anstrengung  zum  erbrechen  vor  die  Ausleerun- 
gen und  lii^il  durch  die  letzteren  die  Krumpfe  gehoben  werden.  Aber 
die  Erzählung  des  Ihuk.  von  der  Wirkuntr  der  Krankheit  auf  den  ÜU- 
ß'cn  läszt  v^ol  keinen  Zweifel  darüber  zn,  dasz  das  erbrechen  bald  er- 
folgt aci,  nachdem  sich  das  Ücbel  auf  den  Magen  t(e würfen  hatte. 
Auch  wird  wegen  der  Heftigkeit  des  erbrechens  die  eirolglobe  An- 
strengung data  vorher  ■iobl  so  bedeutend  geweaen  aein,  dasz  aie  voa 
Thak.  besoaders  bitte  erwibat  werdea  aiOssea  aad  Kriaipb  sar  Folg» 
febabt  bitte.  Dass  Krinpfe  dor^  Batleeruugen  besebwiebtigt  wer- 
dea ^  woraal  sieb  Braadeis  beraft —  verstebera  aiir  saebverstiadige 
abeafiills;  aber  bier  ist  Je  der  Krampf  laaiebst  local,  aesilieb  in  Me- 
#ea  selbst,  aad  er  wird  dodi  wol  diese  Sotleerangea  aamittelbar  aad 
-eher  bewirkt  haben,  als  er  aUgemein  geworden  ist.  Eodlieb  bitte 
Thnk.  die  Erscheinungen  in  einer  der  Wirklichkeit  ealgegengesetatea 
Folge  aufgezählt,  ohne  klar  und  bestimmt  den  Leser  ze  ofieaüerea. — 
Während  Krüger  das  Tempn»  in  X(f}fpri6c(}nr(  in  der  oben  angegebenen 
W^eisc  erklart,  bezieht  er  das  Wort  selb&t  nnf  kvy'^  tind  6rrc'.6nov' 
denn  ohne  Zweifel  ist  es  nur  ein  Verseheu,  \\enn  bei  iiim  in  beiden 
Aufgaben  ^r/^  statt  kvy^  steht.  Duninach  bezieht  sich  das  V&vt.  gU  ich- 
mäszig  aut  Snbjecl  und  Objecl  und  ist  Neutrum,  eine  Construction  die 
bei  Thuk.  schwerlich  ihres  gleichen  lial.  Was  er  unter  fista  tetvxtt 
verstehe,  sa^^l  Krüger  nicht.  Aber  des  Sohoi.  ii^rkiaruug  umU«^  die 
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Diir  mit  ßückaidit  taf  das  folgeado  toig  dh  »ai  itolX^  aufge« 
steHl  ist,  wird  ms  doeh  fdHrarliii  Mlligen.  Hni  «Otl»  also  mit 
Umdeif  aaf  ofmiu^aQasig  ^oA^g  9riir«ixiirackgebeo  ad  die  Ivyl  xcvif 
ml  ddB  KriapCM  Mboi  Tor  den  «rbrMlieii  begineii  Itwos.  Imtoasw 
indem  die  Krijiipre  wihread  des  erbreelMBt  md  leeb  nooli  ipAtor  le« 
«Bteiliroebee  ferldaneni  kOeieii,  hflrl  fie  luyi  «tvq  elf  sold»  ait 
dem  eiojreten  d«r  Betleenngen  auf  und  beginnl  nach  desa  Bade  der- 
selben höchstens  von  oeaem.  Die  erfolglose  AostreogoDg  zum  erbre* 
eben  und  die  Krämpfe  verhatten  sich  also  in  verschiedener  Weise  und 
der  Verlauf  beider  Plagen  kann  nicht  durch  denselben  Ansdruck  bei 
Thuk.  bczcic!jnet  sein.  —  Es  ist  k(»r,  dasz  dio  Erscheinfing-en  der 
Krankiieit  so  aufeinander  gefolgt  sind,  wie  sie  Thuk.  besclireibt.  Dio 
kranken  haben  sich  regelmaszig  erbrochen  und  zwar  unicr  groszen 
Sclitner/cu ,  weil  das  Ucbel  vor  der  Mitleideoschafl  des  Magens  schon 
einige  Zeit  gedauert  hat  und  die  kranken  unterdessen  wenig  oder 
nichts  zu  sich  srenommen  haben,  so  dasz  der  Magen  bei  ciutretendem 
Kraiiipf  üichL  mit  Leichtigkeit  etwas  voii  aich  gaben  konnte.  Der  lo- 
S  cale  Krampf  war  aber  so  btark,  dasz  er  auch  nach  der  Eullceruug  der 

Gelleablase  als  kvyi  xevi}  sich  zeigte,  aber  nicht  bei  allen,  sondern 
nnr  bei  der  Hebrsahl  (xo^s  adsfinriv).  Nun  konnte  er  als  kvy^  xtvti 
nnsutlelber  aeeh  den  erbreehen  fortdenem,  nnd  es  Mel  tlso  die  Xvy^ 
einige  nneb  dem  aulhören  der  Entleernngen:  t<  kvhm  nsv^ 
fOf^  fjAif  fuxa  tavta  lo^^tfoyr«,  oder  der  Krampf  emenerte  siob  ^* 
ter,  nnd  wenn  die  Gallenblase  sieb  nocb  nicbt  wieder  geidU  belle  nnd 
niso  nneb  keine  Gelle  aasgebroeheto  werden  konnte,  so  war  er  ebenfalls 
eine  erfolglose  Anstrengung  zum  erbrochen.  In  diesem  Falle  befiel  die 
kvy^  Tuvri  die  kranken  um  vieles  später:  xoig  dh  ivhuct  xui  noXXf 
vtfTEQov.  Dies  kann  höchstens  nach  Verlauf  einiger  Stunden  geschehen 
sein,  da  dio  GnÜenblaso  sich  bald  wieder  füUl  und  dann  abermals  Ent- 
leernngen eintreten  mfisscn.  Der  Ausdruck  .ToAAf;)  rarfoc"  >t  an  sich 
relativ  und  erhalt  hier  seine  nähere  Bestimm nnir  dun  li  die  Dauer  des 
wirklichen  erbrechens,  das  nicht  lange  angehaitcu  hubcu  kunn.  Es  ist 
also  toi^  ^iu  —  xolq  6b  die  Apposition  zu  totg  nXtioßiv  und  hängt  von 
ivineae  ab;  Icjcprjuuvra  ist  Neutrum  und  gehört,  wie  schon  Dobree  und 
nach  ihm  Poppo  la  der  golhaer  Ausgabe  verbunden  haben,  zu  rfarr/,  das 
auf  die  anoxad'aQOi^i^  x^^yis  Tcdaai.  zurückweist.  So  erhuU  der  Aorist 
seine  Brklirung  und  der  Zusatz  koxpijisawa  überhaupt  seine  Rechlfer» 
tigung  dnreh  den  folgenden  Gegensats  sseU^  vanfom,  Bndlieb  ge- 
winnt man  so  die  ansdraekliehe  Angabe,  dass  die  effslgloie  Anstren- 
gnng  soBi  erbreeben  naeb  dem  wirklieben  erbreoben  eingetreten  sei, 
3)  Tneittts  ab  exc.  divi  Ang.  XIV  56:  efugtm  w^nem  niorfeni, 
aUim  mfugiim  eimogtu  nemlnts  mi$Bratione  reperlmmm  htmon^  am- 
9ociaturvm  audac€i.  Da  nn  dieser  Stelle  bereits  viele  Brktirnng»- 
end  Verbesseningsversncbe  gemacht  worden  sind,  ohne  dass  nneb  nur 
ein  einziger  in  einem  grAssern  Kreise  Beibll  gefunden  hätte,  so  wird 
man  leicht  geneigt  sein  demjenigen  von  vom  berein  mit  Mistrauen  zu 
iMgegnen,  der  die  verdorbenen  Worte  von  neaeai  nnr  Spraehe  bringt. 
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iDdenea  mrnm  solito  sich  nicht  aach  der  dreizcTinlo  hervorwageD, 
wenn  der  swölfte  nicht  ani^estanden  hat  seine  Ansicht  mitxntheilnn? 
Und  ist  die  abermalige  Heinuhung  fruchtlos,  so  tröstet  doch  der  l'ni- 
stand,  dass  Männer  von  bewuhrtem  Uufa  nicht  vermocht  haben  }[irer 
Meinung  Goltung  zu  verschaffen.  Von  den  Vorschlägen  die  überhauiil 
gemacht  >vordcD  sind  stehen  die  meisten  in  den  Ausgaben  verzeichnet; 
CS  sind  ausEerdem  nur  noch  wenige  Conjectunn  zn  crwühncn.  Ich 
habe  eine  solche  als  Thesis  im  J.  1H46  in  meiner  Inauguraldi&i».  mitge- 
Iheilt,  in  der  freilich  die  Hgg.  des  Tacitus  nicht  leicht  etwas  sie  an- 
gehendes suchen  konnten.  Ich  halte  den  Vorichlag  in  «eineii  gaues 
Unfange  noch  jelst  fesl.  Halm  hal  2. 1.  d.  AW.  1847  S.  63  empfoUaa 
effugeret  segnm  mortem^  iotUiim  tugugiwm;  magni  ato.;  doeh  iat 
ar  in  der  Taabnaneban  Aaagaba  aliUacbwaigead  davoa  abgegaaganu 
H5for  ia  dam  ProfraM  das  manchnar  Ludwigigyma.  von  J.  1861  vor- 
Matal,  wie  ich  aaa  einer  Notii  ersehe,  non  otio  (für  die  Untbltigkeit) 
suffughm*  Haa  aiaata,  wie  es  scheint,  fOr  jeden  Erklärungs-  und 
Verbeaseraagaversuch  tweierlei  featbalten,  um  auf  den  richtigen  Weg 
an  gahmgaa  und  nichts  fremdartiges  in  die  Stelle  hineinzutragen.  1) 
genügen  in  dem  Auszüge,  den  Tac.  v(yn  den  an  Plaulus  durch  einen 
seiner  freigelassenen  von  dem  Schwiegervater  Antistins  überbrachten 
Aiiflräg^en  ?Tibf,  die  Worte  cß'ugeret  segnem  mortem  zur  Bezeichnnng 
do^:>t!ii  w  as  Piautiis  vermeiden  soll,  segnem  enthält  schon  so  viel,  dasz 
man  iMpperdeys  *  wolfeile  Zuflucht'  oder  Waithers  uHantium  suffu- 
gintn  oder  anderes  als  Apposition  nicht  mehr  braucht.  Wichtiger  ist 
diu  Angäbe,  weshalb  und  wie  der  AudurderuQg  sich  nicht  wehrlos 
von  den  abgeschickten  Mördern  tödten  zu  lassen  entsprochen  werden 
könne,  und  es  ist  darnai  wabrieheinlieh  daas  dieser  Gedanke' namtt- 
laibar  hialer  den  Worten  tffugertt  segnem  mortem  beginne.  2)  darf 
die  Erklirang  oder  Conjeetar  aiehts  enibalfen,  waa  den  Rath  la  einar 
wirklieben  Flaebl  einaehiiteae.  Dean  die  Warle  ai  $$9agtnio  mUlUe» 
(tot  tmim  advm^iebamt)  propuUaet  beweinen,  daas  Flaatna  naeb  daa 
Anliatius  Willen  die  Mörder  erwarten  und  ihren  Angriff  Kurfiekaebla- 
gen  aoll.  Alles  was  vorher  steht  besieht  sich  nur  auf  die  Vorberei« 
tnngen  zn  diesem  Unternehaan:  fitfüiiai  intortm  (d.  h.  bis  zur  An- 
kunft der  Mörder)  subsidium  aspemandum.  Erst  später  folgt  eine 
Mulmaszunf]^  übir  iSiis  wns  dann  geschehen  werde:  si  sexaginta  milite» 
propnli'sscf ,  dum  refertur  utnitiusi  AVroni,  dum  mnnvs  aNft  permeaf, 
muUa  seculura  quae  adiisque  bellum  vralesceretit.  llu  rnus  er;;ibt  sich 
dasz  die  Worte  nulhm-aspertiatidum  nicht  hinter  propulisset  versetzt 
werden  dürfen,  wie  Dodcriein  geralhen  bat.  Ebenso  folgt,  dasz  in 
den  Worten  ofinm  sulJagtum  etc.  die  Bezeichnung  einer  vorüberge- 
henden Zuflocht  zu  suchen  \^\.  (aber  suffu'jiuui  selbst  vgl.  Döderleins 
Syn.  IV  S.  2d7  f.  und  diu  von  Liuüiclier  im  Lexicon  und  von  Hupurti  im 
Index  angeführten  Stollen  Tac.  ab  exc.  D.  A.  III  74.  IV  47.  66.  Germ. 
16.  46),  und  da  Plaalna  nieht  die  Flacht  ergreifen  soll ,  so  wird  tuffu- 
giim  Qberlragene  Bedentong  haben  nnd  dieaer  der  abriga  Wortlanl 
aiek  anbeqnemen  maaaen«   Einer  soleben  Forderung  atebt  ealgegen 
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0Öder1eiDs  Conjeclur  olhitn,  svffugium  miUerety  nach  welcher  Plaotas 

seine  bisherige  Zuffnchts^tnKo  Asien  (wie  Antistius  von  dem  Exil  fei- 
nes Schwiegersohnes  reden  müste)  verlassen  soll,  und  obgleich  Orelli 
hierbei  mit  Recht  fragt,  wo  denn  dnnn  Plafitns  den  Krieg  aogtiflen 
werde,  so  trifft  er  doch  mit  seiner  eignen  und  von  manchen  vorgezo- 
genen Conjeclur  obvium  und  mit  der  Erklürung  derselben  schwerlich 
das  richtige.  Legt  ja  doch  Nipperdey,  der  obvium  aufgenommeü  hat, 
die  Worte  ohrium  sujfur^ium  anders  aus.  Ich  habe  a.  0.  odium,  also 
eine  sehr  uiibedeutonde  Aeuderung,  vorgesclWagcn  und  spiter  aus 
Orellis  Ausgabe  ersehen,  dasz  Dflbner  mir  hierin  vorangegaogeo  ist. 
fndesseo  Ist,  wie  tnch  Orelli  gefihlt  bei,  danil  noch  Bioht  gans  ge- 
ttolfen,  wenn  man  mit  den  neneren  Krittkem  im  folgenden  gegen  die 
Hs.  miseralione  schreibt.  Die  unmittelbare  Anreibnng  des  folgendeb 
durch  ei  ist  bnrt,  de  ein  Sobjeets Wechsel  stattfindet,  ohne  dasi  das 
neue  Sabject  genannt  wird;  nnd  streicht  man  ef  —  was  an  sieb  die 
Rs.  verbietet  —  so  werden  die  Worte  aerstllekelt  nnd  BerhaMit.  Anek 
mit  auf  dast  odium  nnd  magni  nominis  miseratio  von  Tac.  verschie* 
den  verwendet  sein  sollte ;  denn  beides  bietet  gleichmfiszig  eine  Zn* 
flncht  dem  Planlos  dar  und  beides  kann  gleichmfiszig  ihm  den  Anhang 
der  boni  und  audaces  verschaffen.  Aber  miseratione^  wie  die  meisten 
neueren  Tf<r7-  f^eschricbcn  hnben,  steht  weder  im  Med.  noch  in  den 
fibrigcn  llss.  und  alten  Ausgaben;  ui  den  cod.  ßud.  hat  es  erst  diu 
zweite  Hand  und  offenbar  aus  blosser  Venmitung  eingel ragen.  Der 
Med.  hat  miserationem.  Man  ziehe  die  Worte  et  magni  nominis  mise^ 
rattonem  zu  dem  vorhergehenden  und  lasse  zn  denselben  suffuyium 
cbenTaUs  Praedicnt  sein,  un<i  man  erhfilt  eine  rhytbmisch  gut  gebaute 
Stelle:  odium  sujluytum  et  mütjrU  nominis  miserationem ;  reperturum 
bonos  etc.  Dasz  nicht  der  Name  des  gehaszten  bcigcfügl  ist,  scheint 
ohne  Anstosz  zn  sein;  denn  die  Beziehung  ist  in  dem  Berieht  aber  He* 
TOS  Regieriing  nnd  unter  den  in  der  vorliegenden  Stelle  speelell  obwaU 
landen  Verhältnissen  schon  an  sieh  nicht  dnnkel  nnd  wird  dnreb  das 
folgende  ma^i  naminsM  miserationmn  noch  deotlicher.  Aneb  vermisst 
man  nicht  die  besondere  Beselchnung  der  hassenden»  die  als  von  Plan- 
tns  verschieden  darcb  tmfugiwn  nnd  ebenfalls  darcb  das  folgende 
kenntlich  gemacht  werden;  denn  bei  magni  nominis  miseraiionmn 
wenigstens  wird  man  eine  ausdrQcklicho  Erwähnung  der  mitleidigen 
schwerlich  verlangen.  Endlich  haben  wir  ja  nicht  die  Worte  des  Auf- 
trags selbst  vor  uns,  sondern  die  Stilisierung,  wie  sie  der  wortkarge 
Tac.  für  die  Leser  seines  Werkes  berechnet  hat.  Dieselbe  ist  gcwis 
weniger  dunkel  als  die  BcTichiin!]:  von  miscricordia  in  der  Stelle  llist. 
11166  «er  (onlum  Vesjxisumo  siiperl'iftm  ^  ut  prirntnm  VilcHitim  pa- 
teretitr\  nv.  victos  quidem  iaturos ;  ita  pcricuium  e.r  mtsericoräta^  was 
zugleich  ein  Beispiel  für  die  Anslassuncr  von  fnrc  ist.  Dort  hat  man 
nicht  zn  findern  gewagt,  sondern  den  Mocus  obscurior',  wie  ihn  Orelli 
nennt,  durch  LrkUrunof  aufzuhellen  gesucht.  Man  würde  vielleicht 
nurli  UI)  unserer  Stelle  keinen  Anstosz  genommen  haben,  wenn  die 
Ha.  odium  enthielte,  weiiD  muu  ieiuer  das  hundächiiilliche  mtse- 
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raUomm  inner  Mbetialica  liinler  miterMmm  utarpDgiart 
bülo. 

S)  Sallustins  log.  100,  1:  d§9U  Marius,  uH  eotpwrat,  in  hi- 
htma  proßeitciiur,  quae  propier  eommeatum  in  oppidis  mariiuMii 
agere  ieCT0teraL  neque  tarnen  fiictoria  soeors  aut  insolens  [actus, 
fgfjl — .  Die  Worte  proficiscitur  quae  fehlen  in  vielen  Hss.,  wührend 
in  andcnti  die  numigfulligsten  Ergüiizuiigen  stehen.  Dio  Hgg^.  siod 
ebenso  iintiiii*;;  aber  diejenigen,  welche  das  Verbum  ausiassen,  koti- 
hea  die  autfitUende  Crscheinnng  nicht  mit  dem  sonstigen  Sprachge« 
braach  des  Sali,  begnnidcn.  die  neuerdings  geltend  gemachte  An- 
sicht, dasz  durch  die  Ellipse  die  Darstellung  Krofi  und  Lebendigkeit 
g('\viriii6,  niusz  erst  der  Beweis  geführt  werden,  dasz.  eine  solcUo  Ei- 
gciiächaft  des  Stils  der  Stelle  angemessen  sei;  dies  ist  indesseo  ent- 
schieden zu  verneinen.  Fehlt  auszer  proficiseUnr  aodi  qiua$j  SO  lef* 
9et  das  fblgeode  (wie  sehon  Glareanns  bemerkt  hat)  «n  unertiiflicher 
Abgerttienheit.  Aber  beide  Worte,  die  aaeh  id  dem  ron  Bojesen  ver- 
gUehenen  fla?n.  1  stehen,  sind  echt.  Sie  fehlen  nur  dämm  in  einem 
Theit  der  Hss*,  weil  sie  wegen  des  gleichen  Anfangs  der  WOrter  pro* 
fdaHlMt  nnd  propter  flberspmngen  worden  sind.  Kritz  missl  die  Ans- 
lassnng  dem  Znhll  bei.  lug.  97,  3  Marium  iam  in  hibema  profieO^ 
esMfem  invadunt,  worauf  sich  die  Worte  vti  coeprrat  beziehen,  ohne 
dass  der  nh(  rmalige  Gebrauch  desselben  V^erbum  j^ro/ictsci  Verdacht  zu 
isrregen  braucht,  propciscitur  also  ist  das  ursprüngliche,  nicht  das 
winzige  und  unter  den  Übrigen  Worten  fast  verscinvindcndo  i/,  das 
Sali,  auch  sonst  nicht  vom  Marsch  des  Oberfeldherrn  gebraucht.  Zu- 
fällig scheint  dies  nicht  zu  sein,  da  das  einfache  t're  öfters  Leuten  bei- 
pelesrt  wird,  die  mit  einem  Auftrag  betraut  sind  und  also  eine  unter- 
geordnete Stellung  eiiHiehnion.  luff.  J2,  39  qttem  ille  {^iuyurtha)  im- 
peliit^  uti  tamquam  suatn  risens  domum  eai ,  puriarum  clapts  aduHe- 
rinaa  paret.  90,  2  {consui)  Ä.  Muultum  legaium  cum  cohorlibus  expt- 
ditis  ad  oppidum  Laris  ire  iubet.  102,  3  legati  a  Boccho  veniunt,  qui 
pHi^ere  duos  quam  ßdi$tumo»  ad  tum  mitterei,  Uta  {Marius)  siatim 
L,  SuUam  et  A*  Matiiium  ire  iubet,  qui  quamquam  aeeiü  ibant^  ta- 
mm  plaeuit  m,  3.  104',  9.  105,  3.  bist.  fr.  UI 54  S.  23«  Krits. 
Bine  Stelle  wie  Caes.  B.  0.  VI  33,  3  ipee  (Caeear)  emm  reüquie  iribue 
{hgiimibue^  ad  fiumen  Sea(dem  ire  eanstOuit  findet  sieh  bei  Sali, 
nicht.  Im  allgemeinen  vgl.  m.  die  von  Krits  zu  Sali.  bist.  fr.  S.  III 
dtierte  Anm.  Hersogs  sn  Cacs.  ß.  G.  VlI  35  S.  496  d.  2n  Ausg.  Ist 
also  prttficiscOur  an  nn^^crcr  Stelle  echt,  so  wird  dieselbe  nicht  mehr 
Ton  den  Anslegem  zu  Tac.  ab  exc.  D.  A.  IV  57  benutzt  werden  dflr- 
fen,  wie  man  nach  dem  Vorgänge  DOderlelns  mehrfach  gethan  bat. 

Lemberg.  WüMm  K^rgH* 
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Zu  Vergilius  und  .dessen  Litteralur. 


1)  Aon.  III  432  CT.  Nec  mknui  Andramaeke  digreum  maesta  supremo 

Fert  piciuraioi  amri  mbiemiM  «etf  et 
Bt  Phrffgüm  Äicamio  ehiamifdemf  nee  eedü  konari^ 
Tesiääiuqiu  onerat  donis,  ae  laffa  falwr. 
nee  eedU  lumori\  ^tanU  dit  amnora,  quaota  aierebatar  Aaca« 
nwa.*  Serviu.  ^iimi  eedü  kmoti  ae.  mnverDBi,  quo  proseeatos 
aral  Helenoa  Aachiaaii;  ol  Aodroaiache  AicaDian  oone  noii  minns  ho- 
■oriflce  naneribuf  hospitaUhiia  imperlial.'  Heyne.   *  Referenda  annl 
iMec  ad  ehlanydeai  realinm  modo  memoraCarnm  honorig  i.  e«  pnkhri* 
todini  ac  prcUo,  non  eedentem.'  Wagner.  Alle  diese  Brklirangen  be- 
friedigen mich  ebenso  wonig  wie  die  beiden  von  mir  selbst  vorgescbla- 
genen,  von  denen  die  frühere  von  Forbiger  aoa  dem  Classical  Museum 
(London  J848)  in  die  3e  Ausg.  seines  Verg.  eingerückt  worden,  die 
andere  in  meinem  'Ivvelve  years'  voyngo*  elc.  (Dresden  1853)  darge- 
legt ist.  Sie  sind  sÄmtliob»  die  eine  Hast  ebenso  sehr  wie  die  andere. 


•)  Hr.  Dr.  J,  Henry,  dessen  Bemerkungen  zu  Stellen  aus  den  ersten 
6  Büchern  der  Acneis  ('Note«  of  a  twelve  years^  voyage  uf  discovery 
!o  tbe  firat  alx  booka  of  the  Bneia'  Dresden  1853,  Tgl.  diese  Jahrl^ 
LXVIII  S.  599  fr/)  in  der  neusten  Ansgtbe  des  Vergilius  von  Th.  La- 
dewig (Berlin  JH55)  Tt^lfnrhe  Bcracksicntigong  gefunden  haben,  ist  in 
aeiiiem  Kifer  für  die  Kri^iurung  de«  Dichters  seit  dem  erscheinen  seines 
Bacbea  nieht  erkaltet.  Anf  einer  Reise  dnrcb  Dentschland  nnd  die 
Schweiz  hat  er  nicht  nur  eine  grosse  Menge  von  Hss.  des  Dichters  für 
■einen  Zweck  pcr-^onlich  eingesehen  und  verglichen,  sondern  anrh  fort- 
während seine  früheren  Krklärungcii  geprüft  und  zum  Gegenstand  wei- 
teren nachdenkens  gemacht.  Indem  er,  fern  von  eitler  Kingcuommeo« 
heit  für  seine  Erklärungen  nnd  gleich  streng  gegen  sich  wie  gegen 
andere,  einzig  die  Krschlleszung  der  Wahrheit  vor  Augen  hatfr,  sah  er 
sich  veraufaszt  manche  seiner  froheren  Interpretationen,  die  nicht  stidihül- 
tig  waren,  aufzugeben  und  durch  neue  su  ersetzen,  andere  tiefer  als  bis- 
her gescbeben  war  in  iMgrfindeo.  In  Folge  desaen  wrieben  seine  An» 
sichten  Jetzt  vielfach  Ton  den  in  seinem  Boche  verolfentlicbten  ab. 
Um  nun  dip.«*»  DirtVrf»n?  7u  beseitigen  ist  Hr.  Dr.  Henry,  der  schon 
früher  nicht  ohne  bedeutende  Opfer  die  VerofTentlichung  seiner  Resul- 
tate bewirkte,  nicht  abgeneigt,  statt  eine  neue  Auflage  aeines^Baohes 
SU  veranstalten,  eine  dentsche  Uebersetsnng  desselben  mit  Berficksich« 
tigung  der  nothig  pewordenen  Abänderungen  utid  Kr;:f5nznnrr<-n  n>rf;is- 
sen  und  auf  eigne  Kosten  drucken  zu  las.-.en,  datern  im  deutschen  üm  h 
handel  keine  Vermittlung  dazu  sich  finden  sollte.  Da  inde^  die  Realt- 
sieran|  dieses  Planes,  obwol  die  Uebersettnng' bereits  begonnen  ist, 
noch  einige  Zeit  sich  verziehen  durfte,  so  entspricht  der  nnterz.,  der 
Hrn.  Dr.  Henrys  Forschungen  mit  lehhuftem  Interesse  gefolgt  ist, 
dem  Wunsche  des  Vf.  die  nachfolgende  Interpretation  Ton  vier  Stellen 
der  Aeneia  den  Freunden  des  Dicnters  mitzutbeilen. 

Dresden.  Morns  Undm/umn, 
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des  Autors  unwürdig  und  schicken  sich  schlecht  für  die  Stellung  der 
Worte  inmitten  einer  der  vollendetsten  und  pathetischsten  Stellen, 
welche  der  vielleicht  pathetischste  unter  allen  Dichtern  als  Vermächt- 
nis für  die  bewaoderflile  Nachwelt  binterlatsen  hat  Da  ich  dies  fahlte, 
so  Idelt  ich  seit  meiiien  firaheren  Yeröffeotlichttngen  neiDe'Aaitaierk- 
lamkeit  anablisaig  nehr  oder  weniger  aaf  diese  Stelle  gerichtet  in 
der  freilich  sehwacben  Hofhang,  dnrch  irgend  einen  glficklicben  Zn- 
UM  schliesslich  anf  einen  Sinn  zn  treffen,  welcher  wenigstens  das  Co- 
lorit  des  ganzen  bewahren  könnte.  Nachdem  Ich  endlich,  wie  ich 
glaube,  so  glacklich  gewesen  bin  einen  Sinn  zn  entdecken,  welcher 
die  Schönheit  des  Gemaides  nicht  nur  nidit  entstellt,  sondern  sogar 
bedentend  erhöht,  will  ich  den  Leser,  wenn  er  nichts  dagegei  einsa- 
Wcnden  hat,  bei  der  Hand  nehmen  und  ihn  das  Vergnügen  genicszen 
lassen,  mit  mir  die  Entdeckung  von  neuem  zu  machen.  Schlagen  wir 
also  des  Euripides  Ilekabe  auf;  was  finden  wir  Ys.  968  Dind  ?  He- 
kabe,  um  ihre  fürchterliche  Rache  an  Polymestor  zu  üben,  bedenkt 
sich  nicht  allen  orientalischen  Anstand  bei  Seite  zu  setzen  und  er- 
scheint, obgleich  ein  Weib  und  in  Trauer  und  von  ihrer  früheren  hohen 
Stellung  zu  der  einer  gemeinen  Sklavin  erniedrigt,  dennoch  vor  Män- 
nern und  noch  dazu  vor  solchen,  welche  sie  zur  Zeit  ihres  Glückes 
und  Wolstandes  gekannt  hatten:  ulax^vofuU  ös  n^ooßkimtv  hmvtiopJl 
ilolvfi^tfZO^y^iv  YOMmrdf  %€tfiivrj  nctKotg-^  \  Örco  yao  wp^r^v  cwfv- 


nm^  äv6ig&if  I^V  ß^^^^v  ivavxlov.  Kehren  wir  jetzt  zu  unserm  Texte 
lorAck,  was  finden  wir?  Andromache,  auch  ein  \Veib,  desselben 
Ranges,  ans  demselben  Lande,  eine  nahe  verwandte  der  Hekabe  und 
eine  Dulderin  des  gleichen  Leides,  die,  um  ihrer  zärtlichen  Liebe  zu 
Ascanius  Genüge  zu  leisten,  kein  Bedenken  tragt  denselben  orientali- 
schen Anstand  bei  Seite  zu  setzen :  non  cedit  honorig  sie  läszt  sich 
dnrch  die  orientalische  Etikette,  das  Gefühl  dasz  es  für  ein  Weib  an- 
ständig sei  ihr  Leid  und  ihre  Erniedrigung  in  Zurückgezogeuheit  zu 
verbergen,  nicht  ablialten  freiwillig  vor  Männern  sich  zu  zeigen  und 
noch  dazu  gerade  vor  solchen,  vor  welchen  sie  sich  hätte  am  meisten 
schämen,  am  meisten  aiötai  (reverenlia)  fühlen  sollen,  vor  denjenigen 
welche  sie  in  ihrer  früheren  glacklicben  Lage  gekannt  hatten.  Vgl. 
Bor.  Iph.  Avl.  819  ff.  K\yl»  mfuu^£ä$  NtiQyöog.  Mo^tv  Xaymv  \  zmv 
cSnf  anovactf'  i^ißi}v  ngo  dmimtiov.  Ach.  m  nitvi  aldmg  (gensn 
Verg.  AoMOS  entsprechend) ,  xi^vöe  xlva  Xevcam  itarh  \  yvvatnttj  (wq- 
9^  Bvnif&Pfj  9ii»tfiiUvfiv\  KL  ov  davfia  ^  ^fiag  ayvoiiv,  ovg  urj  na- 
QO^  I  nQOC^nSQ  •  aiva  0  oxi  cißsig  x6  C<äq>(fovtiv,  Ach.  xlg  ^  9t',%l  d* 
ifA^Sf  Java'iöwv  sig  cvlXoyov,  \  yvvfj  itQog  avdQag  acnlUiv  mxpQttf^i^ 
vovs;  1^1*  -^li^fug  C^iv  tlfn  natg^  KkvxaifivriarQa  6i  fwi  \  ovofia,  noöig 
di  futv^üv  *jfyaft^v<ov  ava^.  Ach.  Tuämg  iX^ag  iv  ßQctiH  tu  xa/^im.l 
alaxQov  di  fiot  yvvat^l  ayfißdlXtiv  loyovg.  nnd  Ys,  li^l  ff.  Kl.  xl  öij 
xUvovy  ^psvyttQi  Ipb.  'AxUXitt  xovd'  äeiv  alajffovofutt.    Kl.  vtgxldiii 
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Iph.  TO  i^vütvyig  uni  rrfiv  yuamv  Mm  tpi^U.  Kl.  orx  iv  ccßQorijzi  y.€t- 
auL  ttqol;  TO.  vvi'  7ii:7ii(ji/.oiu.  j  uXku  ^i^v  "  ov  GEf-ivoxiftog  l^yov  (Vcrg. 
wQrde  g^esagt  haben :  non  cedendum  est  honorig  v^v  dwiofiifd'a.  Wir 
können  den  Schlassel,  der  uns  foloherfeiUilt  4areh  Buripides  in 
idie  Binde  gegeben  ist,  mit  nn  so  grönmr  Zoreriidit  nnf  nn- 
iern  Text  nnwenden^  tls  et  au  der  Gesebieble  Polydors,  »il  wel- 
eber  Verg.  du  de  Bneb  seiner  Aeneis  beginn! «  sowie  ans  der  Ge- 
sebieble PolypbesU)  mit  weleber  er  es  scbllesst,  nnd  die  beide  Ibst 
ebne  irgend  eine  Verinderong  mit  Eoripides  eignen  Worten  eraibtt 
sind,  völlig  sicher  ist  dasz  Eoripides  fast  immer  den  Augen  des  Verg« 
vorschwebte ,  als  er  besobiftigt  war  diesen  Tbeil  seiner  Aeneis  zn 
schreiben.  Ja  ich  mochte  sogar  glanben ,  dosE  nuser  Dichter  für  den 
schrecklichen  Charakter,  mit  dem  seine  Dido  im  nächsten  Buche  auf- 
tritt, ebenso  viel  der  Iickn!»e  des  Fnripidps  wio  der  Medea  des  Apollo- 
nin?  vrr(Kinkt.    Hekabe  erscheint  iiul  der  iluhno  erschreckt  von  den 
Visionen  der  vorigen  Nacht  und  ruft  aus  (Vs.  69);  ri  Ttox  ca^ouai  fv- 
wxog  ovzo}  I  öd^iaei  (paafjiuöiv;  Dido  erscheint  nicht  minder  er- 
schreckt von  den  Visionen  die  sie  erblickt  hat ,  und  ruU  mit  Hekabes 
eigenen  Worten  aus:  quae  me  suspcnsam  insomnia  terrenl!  Die 
Tiuciiü  (des  Chors),  welche  Hekabes  verlraule  ist,  rülli  ihr  in  die 
Tempel  £u  gehen  und  die  Götter  mit  Opfern  sich  zu  gewinnen  und 
sich  Habe  f  n  geben  Agameninon  dnreb  bitten  nnd  Heben  m  bewege« 
(144)  alii  l^t  vwvqy      ngog  ßofiovsy  \  i^"  *Ayc(^iiivovog  tnhtg  fOr 
vatmvy  I  xfiQv<S6§  ^eov^  tai&$  %  WQttviÖag  |  tov$  ^  wA  ytiittv.  DU 
dos  Tertrantet  ibre  Schwmter,  gibt  ibr  genan  den  gleieben  Ratb :  ge> 
Winne  dir  die  Götter  dnreb  Opfer,  balte  Aeneas  dnreb  AuHtteble  nnd 
frenndliche  Behandlnng  sorOeli:  fit  modo  potce  deoi  ^eniom  meriifue 
MrMt  I  indulge  hotpilio  cawatque  tvnrrfe  morandi.  Ja  ich  möchte 
noch  weiter  gehen  and  fragen^  ob  nicht  diese  selben  oveigo^  der  He- 
kabe dem  ApoUonius  Vcranlassnng  in  Medeas  scbreckenvollen  ovti^i 
gegeben  und  somit  Apollonius  sowol  als  Verg.  nach  einem  nnd  dem- 
selben OriLHual  gezeichnet  hüben.   Diircli  die«ie,  wio  \vh  hotTr.  r  n  litJg© 
Aulfossung  der  Stelle  erhalt  diese     lnldei  unL"^  nuIit  ullein  neue  Zart- 
heil  und  neues  Pflthos.  sondern  wir  bemcrkf  n  auch  die  gewissenbaflc 
Beachtui)*r  des  oncrit<i]isclien  Auslandes,  mit  welcher  der  ihihker  das 
frtthere  /.usuinnitiUretlcn  der  Andromache  mit  Aeneas  and  seinen  Ge- 
führten (801  U.)  geschehen  licsK.    Bei  jener  Gelegenheit  überruychl 
Aeneas  nebst  seineu  Gefübrleu  durch  uuerwurtfle  Ankuoft  and  bei 
Völliger  Unbekanntscbafl  mit  dem  Orte  Andrem  »che  in  der  Aosdbnng 
eines  religiösen  BranöbeSf  wodnreb  sie  gen5thigt  ist  niebt  nnr  nnster 
dem  Hanse,  sondern  aneb  ansserbalb  der  Stadt  nnd  an  der  ftffentllcben 
Strasse  in  weilen.  Da  das  snsamnentreffen  somit  gans  snflUig  nnd 
▼on  beiden  Seiten  obne  Vorbedacht  erfolgte,  so  Ibnd  kdne  Verletsung 
des  Anslandes  statt  nnd  es  bedurfte  keiner  Bntsebnidignng.  Im  go- 
genwärtigen  Fall  dagegen  war  das  ansammenlrelFen  «lebt  bloss  TOr- 
bedacht^  sondern  wirklich  von  der  Frau  selbst  gesnebt;  es  war  also 
eine  angenfillige  Verletaong  jenes  Anstanden,  weleber  die  gesiarato 
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Fttrstin  mil  ihrem  Leide  in  die  Verborß-enheil  des  Gynnikeion  verwies, 
eine  Verletzung  de?  Ans!nndüs  welche  in  den  VV  orten  nec  cedit  ho^ 
fiori  ebenso  volUtiiiulig-  iirRTkniint  wird,  wie  sie  in  den  Wortt'n  dt- 
gressu  inacsia  suprcnaj  und  In  der  ganzen  Anrede,  welche  die  tiefge- 
beugte Mutier  iin  den  Knaben  richtet,  der  sie  80  lebhaft  an  ihren  eig- 
nen umgekommeneu  Sohn  erinnert,  ihre  Entschuldigung  und  Kechtfer- 
tif^ung-  erhält.    Wir  syaipatiiisieren  mehr  als  je  üiil  dar  Groäze  der 
L'ül>erräschuDg,  welche  der  Anblick  der  Troer  bei  der  frühem  Gele- 
genheit in  Andronache  hervorrief,  und  mil  ilir«i  sehnenliekeii  Erio* 
lemogeB  !■  die  UnwandloDg,  die  in  ihrer  Lege  Torgegangeo  war  teil 
«e  dieaelbea  Geeiehler  daa  letatemal  geaeheo  lulle.  Wir  lernen  tn* 
fleieh  daa  QefttU  der  Sehaoi  and  Selbatemledrigong  aoeh  TollaMadiger 
wftrdifen,  mit  welchem  aie  deUeit  vmUtm  et  dmiaa  9oee  ioeuia  eal: 
ü  feUx  ete«     lal  der  Leier  nooh  nieht  gans  Aberzeugt  daai  in  dieaen 
Theile  des  3n  Ba^es  ebenso  wie  in  seinem  Anfange  und  vielleicht 
aneh  zu  Anfang  des  4n  die  Ilekabe  dea  Euripides  fortwährend  aiehr 
oder  minder  deatlich  vor  der  Seele  unsres  Autors  schwebt,  so  mag  er 
ein  Stückchen  weiter  gehn,  und  er  wird  finden  dasz  Andromache  sich, 
nach  Ascanius  erkundigt;  quid  pner  AscaniusY  superalne  et  rescihiv 
aura?  quem  tif  i  iam  Troia       ec(jn<t  tarnen  pucro  es/  amis!;m'  vura 
parentisf  und  dies  faät  mit  den  nemlichen  Worten  mil  welchen  Hekabe 
nach  Polydor  lorscht  (986):  tcqwxov  fihv  eiTik  Ttaid  6v  i|  inyg  X(Qog\ 
IloXväm^v  Ix  TS  TtctTQog  iv  ö6{.ioig  ex^ig^  |  f ^  ^17  .  .  .  d  rrjg  riKovfftjg 
rrjads  utuvtjTcu  ri  [lov.    Sogar  in  unsei  n  kälteren  westlichen  Klinialen 
uikd  uttlgcklürlerou  und  herzloseren  Zeilen  i^l  Trauer  an  sich  schon 
eiu  genügender  Grund  nicht  allein  in  das  Haus,  sondern  selbst  in  das 
abgeschiedene  Zimmer  aioh  einanachlleaaen ,  und  Donna  laahellas  Eni* 
acbnldignng,  daaa  ate  vor  Ablauf  aweier  Monden  na'eh  dem  Tode  ihrea 
Clallen  ftffentlich  eracheine,  lai  ebenao  poetiach  wahr  ala  poelicch 
achftn:  ^Der  Neih  gehorchend»  nicht  dem  eignen  Trieb,  Tret  ich,  ihr 
greiae  RAnpter  dieaer  Stadl,  Herana  an  eneh  ana  den  verschwiegenen 
Gemlehern  meines  Fraoensaals ,  das  Antlita  Vor  enren  Mlnnerblicken 
zu  entschleiern'  naw.    Ganz  ahnlich  dem  nec  cedit  honori  unserer 
SIelle  ist  daa  immi  arcei  honoi  des  Rufinus :  ßlia  Solis  |  aestuat  igne 
novo  I  et  per  prata  iucencvm  \  mentem  perdita  quaeritat,  \  non  illam 
thalapti  pudor  arret  \  non  reyahs  honos^  non  magni  cnra  martli: 
und  kaum  w'enii^cr  uliiilich  des  Mamertinus  hfmori  eiti^  rencrationiqne 
redcpfes:  pacnt'  nilra  ipsrrs  palatinae  domus  valvas  /cctiras  consvfa- 
res  tussit  tvfcrri,  et  cum  honori  eins  rener alionique  cedentes  sedile 
ilhd  digmtutis  ampUssimae  recusarernuSy  suis  nos  prope  manibus 
imposifo^  mixtus  agniint  togatoi  um  praeire  cocpit  pi'dcs  (Mamerttni 
gratiürujii  actio  luliauo  30).   Vgl.  auch  Üvid.  Met.  X  *Jjl  (von  Pyg- 
malions Statue):  et  st  nci  obstet  recerentia,  teile  moten:  die  Statue 
dedil  reverentiae  (in  Verg.  Sprache  cedä  konori)  and  bewegt  sieh 
nicht  Pütt.  N.  H.  XXXIV  ö;  ktm98  eHtnikm  imOm  He  eolere  pa- 
irmun,  Ba  iai  hanm  n^lfaig  an  aeigen,  wie  voRflindlg  dieae  Brkli- 
rung  mit  dem  Uehergang  ttbereinatimmt,  welcher  von  dem  fHlhercB 
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Theil  der  Brzfthlnng  zn  dem  gegenwürli^en  durch  die  Worte  ^ebililet 
wird:  nec  minus  '  und  nicht  llitit  sie  nicht'  =rr  *ihul  es,  obgleich  sie 
nicht  solUe — •  tlinl  es,  obgleich  man  von  ihr  erworlen  konnte  dasz  sie 
es  nicht  tluitc*  Flu;  k  h  schliesze,  sei  es  nur  crlaiiht  cino,  wie  ich  glaube, 
dnrchp^öiiftig  vcrbreilele  falsche  Auffassung  der  Worte  vescUur  aura 
\ü  Androinaches  eben  angeführter  Hede  7.11  berichtigen.  Diese  Worte 
bedeuten  nicht  'athmet  die  Luft%  sondüra  ■;3iclit  das  Licht',  nährt  (wei- 
det) sich  (neuilich  mit  doii  Augen^  vom  (am)  Lichle,  und  zwar  i )  weil 
bei  Yerg.  der  Sing,  aura  nie  etwas  anderes  bedeutet  aU  den  Ausflnsz 
eines  (e.  B.  gUnienden)  Körpers,  hier  den  Aofflaw  des  Aelhers,  d.  h. 
Lieht  (vgl.  wicüitr  aura  atikeria  Aen.  I  590);  S)  weil  Juppiter,  im* 
dam  er  (Stat.  Theb.  1  237)  vom  Oedipus  sagt  nee  ompUut  aeikara 
fMüre  eetcffvr,  eiehi  meinee  kaae ,  er  sei  todi  (da  Oedipus  ta  jeaer 
Zeil  neeh  an  Lebea  war),  sondera  er  sehe  aicht,  sei  bliad.  Zar  Be* 
stiCigaaf  dieser  Erktiroag  erinnere  ich  den  Leser  daran,  dasi  die 
Altea  aieht  wie  wir  Mebcnd  und  athmend%  sondern  'lebend  und  sehend' 
an  sagen  pflegtea.  Soph.  Phil.  1S48  co  arvyvog  al&Vj  xl  fie,  xl  81)1' 
fy^S  j  ßUnovM  %ov%  atpijKag  dg"Aiöov  fioKsiv;  Aesch.  Ag.  67d 
tl  ^'  ovv  xtg  ay.rlg  ^X!ov  vtv  [gtoqei  I  aal  ^covra  y.al  ßlinovr«  firfitt' 
vctTq  Jioq.  den  häufigen  Gebraurli  des  Ausdrucks  lumina  rilae 

und  sogar  des  einfachen  \\'ortes  lux  m  dem  Sinne  von  M  ebeo',  und 
Plin.  N.  II  XT  37:  subiacent  ocu/i,  pars  corporis  preiiohuma  et 
quae  lucis  usu  V4lam  distinguat  a  morte, 

3)  Aea.  II  SSI  f.  JVen  le/i  ausüio  nec  dtfttuorihui  üüt 

Tempvi  eget;  neu,  st*  i>ie  meiif  maae  adfarei  BteUir, 

Die  Erklärer  and  Uebersetser  besiehsa  die  Worte  mom  taU  amsi^ 
lio  nee  d€fm$oribai  iiiii  aufPriaaias:  *  ile/iNiserttes  «iIiSi,  qnalia  ta 
es'  Porbiger.  Dies  ist  aasweilslhaft  irrig:  dann  1)  isl  es  aaglanb- 
lleh  dass  Varg.  aill  saiaeai  feinen  Urleil  der  Heonba  bei  einer  solebea 
Gelegenheii  Worte  in  den  Mnnd  legen  soltle,  die  für  den  betagten 
König,  ihren  Gemahl,  TcrSchtlich  und  beleidigend  sind;  tali  auxilio 
'solchen  Beistand  wie  der  deinige';  defensoribus  istie  ^solche  Ver- 
theidiger,  wie  du,  wahrbaftig!'  2)  ia  dieser  Anffassnag  liszt  sich 
die  Stelle  nicht  nüt  dem  nachfolgendeB  nom  si  tpte  meus  nunc  adforet 
Uector  vereiniiTpn :  denn  Hertors  Ge^-enwart  konnte  den  schwachen 
Beistand  des  Pijaniiis  nirht  ini  ircri nisten  nützlicher  machrn  3)  der 
Conirast  zwischen  dein  lu-istand  wilchuu  Priamus  leistete  und  dem 
welchen  Hecuba  allüin  als  einigermeszen  nützlich  erachtele,  nemlich 
dem  Schutz  des  Altars,  ist  nicht  sc  hlaL-^ond  geniis^.  4)  Ver??.  schrieb 
viel  zu  correcl,  als  dasz  er  mit  dem  iMdrul  ävjerisorihus  tstts  aui  den 
einen  l'nainus  hingewiesen  halte.  Daher  beziehe  ich  laU  uuxilio, .  de- 
fensoribus isUs  auf  Ulis  im  vorhergelieuden  Verse  ;  so  aufgefastt  enl> 
ballen  die  Worte  (a)  durchaus  keine  Beleidigang  fOr  Prianias;  bana^ 
aiaren  (6)  nll  man  ei  $pee  ataae  ntme  aäfarei  HeetOTf  iadeni  der  Sinn 
isl:  WnlTen  sind  Jetat  nnlalos,  sogar  weaa  Hedor  selbsl  hier  wira, 
nai  sie  aasaweaden;  and  gaben  (c)  einen  stirketan  Sinn,  insofern  der 
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ScMi  der  WtilBn  stärker  als  der  des  Priamus  gegea  de»  VOM  Alter 
ftwihrten  contrastieri.  Vgl.  Aeseli.  Soppl.  174  «^vov  Im  ntanig 
ovft»\  i  xogat^  |  nafov  m^al^tiv  tovd  aytovlmv  ^säv.  \  ufftStöw 
61  nv^ov  ßmpiog ^  ag^rpitov  Gaxog.  Shakespeare  Coriol  1  1:  for  the 
dearfh  ,  The  (iuds^  not  fhe  Valricinns  mnlw  i/,-  and  Your  knces  lo 
iktvi,  not  (irriis,  must  help,  Stal.  Theb.  IV  non  hnec  apta  mihi 
nitidiS  ornattbus^  inquif.  j  tempora,  nee  miseiae  ylacent  insignia 
formae  j  ie  sine^  sed  duhtum  coetu  solanie  Hmorem  |  [allere  et  incul- 
tos  aris  adcerrere  crines,  Verg.  selbst  Aen.  VI  37 :  non  hoc  ista  sthi 
lemptis  spcctacula  ijoscit.  Dieso  Ansicht  wird  tiädurcli  beslatigt  lias/, 
iu  der  von  Verg.  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Versen  gegebe- 
ttn  SehilderoDg  des  PriasiQS  xa  bemerke!  ist,  wie  ee  nickt  towol  die 
ktone  Sekwiebe  dei  «Hen  Veanei  ist,  di«  er  vm  vor  Augen  bm  ileU 
lern  wimebty  tU  Yielmekr  da«  rOkreade  Bild  Jeaor  SekwMe,  welake 
•  ia  Welten  fÄleidet isl  nnd  eie  sn  eekwiegen  Tennekl:  «mui  Um  utkiof 
ä»MM0ta  irmmtibmt  «evo  |  drcmmdäi  mBftiiqtmm  «nerj».  BkenM 
Heenke:  tjpnMi  onfeei  $umpii9  Mammn  iwetiMut  armis\ni  ti- 
dit:  quaelnen»  iam  dira^  miienime  coniux^  \  impulit  his  cingi  ielisf 
aut  quoruiif  inquit;  \  non  iali  amxiUo  nee  defentoribus  istis  (sc.  isUs 
telit)  tempus  eget.  Von  einem  leblosen  Gegenstand  gebraucht  Andel 
sich  defensor  bei  Caesar  B.  G.  IV  17 :  sublicae  et  ad  inferiorem  par^ 
tem  Pumtnts  ohliquae  aditjchantur  - —  ci  aliae  tfrm  svpra  pontem  — 
fif  St  arborum  trunci  sire  luives  detciendi  operts  causa  esseul  a  bar- 
baris  missac  ,  fus  dcfeiisunbus  earum  vis  minueretur :  und  hei  Clau- 
dian  inRulinum  I  7ü^.  haec  (sc,  Mega^ra^  terruii  llerculis  ura  \  et  de» 
fensores  terrarum  poUuit  arcus.  Den  Ausdruck  anrHlü  braucht  Cur- 
tins  von  Waffen  (III  27):  htm  rero  celeri  diss/paniur  vitiu  ^  et  qua 
cuique  ad  [utjain  puitbat  ctu^  erampunt  arma  taaefUeSy  quae  paulo 
ante  ad  lutelam  corporum  sumpserant;  adeo  pacar  etiam  auxilia 
formidet.  Ebenao  Ovid.  Hei  XII 88:  mm  Jlaec,  quam  cemis,  equini$\ 
ftd9a  iMi  caetü^  nequ€  omue  ctfra  parma  emielrae  |  muHUo  mihi 
mmt» 

3j  Aen.  VI  96  f.  Tu  ne  erde  »tnlis^  fed  contra  audentior  ito^ 

Quam  ttia  te  fortutm  sin  et. 

Ungeachtet  des  Übergroszen  Gewichts  der  Aotoritit  von  Seitee 
der  Hsr<r  sowol  nls  auch  der  Ifss.  zu  Gunsten  der  obigen  Lesart  dieser 
Stelle  (nicht  wtnifrf»r  als  17  unter  *2-2  liss.,  die  ich  selbst  vt-rglichen, 
haben  tjuam,  während  blosz  4,  uud  diese  von  untergeurdiieli  i-  Autori- 
tät, f/nn  haben  und  eine  ywo)  wage  ich  es  doch  inemc  /,\\  cifVIlost; 
Neinun<j:  auszusprechen,  das/,  die  Lesart  talsch  i^t  uud  dünz  Verg. 
nicht  (/II (Hfl  sondern  qua  schrieb.  Zu  dieser  Meinung  gelangte  ich  aus 
folgeuden  zwei  Gründen:  1)  weil  der  einzige  Sinn,  welchen  ich  we- 
nigstens aus  der  Stelle  entuchmen  kann,  wenn  wir  quam  lesen  (.nem- 
Hek:  *gek  kdkner  als  dir  zu  gehen  gestattet  sein  wird',  d.  k.  ala  ea 
dir  eKkgtiek  aehi  wird  in  geken)  als  ein  ktrer  ]f oneena  eraekeint ;  S) 
weil  die  Uaarl  qua  nkkt  nur  einen  guten  Sinn,  nnd  giMn  denjenigen 
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gewftbrt,  welchen  man  a  priori  erwarten  mosB,  sondern  aach  als  ^ 
richtige  Lesart  bestätigt  wird  darcb  folgende  Parallelstelle  von  Verg. 
seibat,  in  welcher  die  Lesart  nicht  nur  qufi  ist,  sondern  auch  kein« 
andere  sein  kann  als  qua^  XI!  147:  qua  Pisa  est  forluna  patt  Parcae^ 
que  sine  haut  j  ccder  c  res  inlio ,  Turnum  et  tua  moeiiia  texi.  Der 
Cofliparaüv  andentior  vcrleilete  den  unwissenden  Abschreiber  zti, 
schreiben  quam  statt  gtia,  und  der  unwissende  Abschreiber  zog  ia  sei- 
nem GiUülgo  nicht  nur,  wie  j^ewulinlicli ,  die  neueren,  sondern  sogar 
aucli  schon  die  ältesten  Cüuuncataturen ,  Servius  mit<:e rechnet,  nach 
sich.  Ware  ein  weiteres  Argument  zur  Bestätigung  dieser  Lesart  und 
Anslegang  erforderlich,  so  erlaube  ich  Mir  so  verweisen  auf  Aen.  IX 
291  audentior  ibe  eam»  owm$$^  wo  Bichl  bbt  der  HupleiBB  der- 
selbe ist  wie  in  oaserer  Stelle«  soBdera  bbsIi  dBrsh  eia  BeOlilleiHlee 
BBssBmieBtrefliBB  derselbe  CompiraliT  (mdtnHor  tef  die  aefliliebe  Art 
aageweadel  ist  aad  die  Worte  im  camu  oshms  eiae  geatae  Psraliele 
ta  desi  911a  Mmi  IS  forHma  tktei  aaserer  SieUe  bilden. 

4)  Aen.  II  615  f.  iom  summas  arces  Tnionta^  respicCy  PalloM 

Incedit  limho  effulgens  et  Uoryone  saeva. 

Durch  die  Mitthcilnn*:!'  dnsT  Lndcwig  in  seiner  2n  Anss^.  des  Vcrc!^. 
die  Lesart  limbo  adoptiert  hat,  die  ich  in  meinem  oben  erwähnten 
Buche  statt  der  bisheriireii  Lesart  mmbo  vorgeschlagen  habe,  fiihle 
ich  mich  vcranU^/t  dun  bereits  von  mir  7Jjr  llnterstütsujig  dieser  Les- 
art aufgestellten  ti runden  noch  folgende  hiui:,uz:ufagen.  l)  ich  habe 
selbst  LiUiho  «Is  zweite  Lesart  in  der  baseler  Hs.  F.  II  '1^  und  in  der 
münchner  Nr.  10719  gefunden.  lu  der  lct/.tereü  ist  dies  iin  ganzen  2n 
Buche  das  einige  Beispiel  einer  zweiton  Lesart.  2)  Verg.  liebt  es 
seiae  Leser  Gestaltea  säwa  sa  iassea,  weldbe  aieht  bloss  dandi  faa- 
itelade  Waffea,  soadera  aacb  darob  glaaieade  aad  slrsleade  Gewlader 
ia  die  Angea  fiillea:  Mub  coUvcem  wue  äiqu»  insignibm  armii 
(Aea.  X  539),  aad  stellt  diese  Gestaltea,  am  ibrea  Glsai  sa  erbObea, 
weaa  es  soast  seiaen  Zweeke  aicbt  eatgegeo  ist,  aaf  eiaen  erböbtea 
Paakt:  hierique  accinserai  eiiasai,  fiUgebaiguß  ßUa  deeurrens  aureu* 
arCB  (Aea.  XI  489) ;  Gatti  per  dumo$  aderant  arcmput  Unebant  .  . 
anretr  cftpsrrries  Ulis  atque  aurea  vestis,  \  virgalis  lucent  sagulis  (Aen. 
VUl  657).  Die  Einnahme  des  römischen  Capitolium  durch  die  Gallier 
in  ihren  f;:cstrciften  Röcken  oder  Binsen  (deren  hellgelbe  Farbe  diirch 
das  Gold  ausgedrückt  ist,  uus  welchem  sie  nnf  dem  Schilde  des  Aeneas 
gearbeitet  sind)  ist  vollständig  paraiiel  der  Eimiühniu  der  trojaoischen 
Burg  durch  die  Pullns,  die  durch  ihren  ver/.ierleu /i>ü6tts  und  die 
Gorgo  glunKt  3)  bei  Buonarotti  'osserv.  sopra  alcuni  frammenti  di  vasi 
anlichi'  p.  178  findet  sich  eine  Darstellung  der  Pallas,  wo  der  limbns 
des  peplum  beinahe  die  tranxe  unlere  Hälfte  desselben  einnimmt  und 
wo  überdies  die  ^^chleppe  des  peplum  sicit  um  die  reichte  Seile  und 
quer  über  den  Unterleib  zieht  und  über  den  linken  Arm  gehend  bis 
fast  aaf  dea  Bodea  berabhingt.  4)  nimlm$  und  kmhm  werdea  voa 
dea  Absebreibera  bestiadig  verweebselt.  CI«B^aas  loslitia  ^frontm 
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eis  aii4erM,  wwuger  bakamt««  aoftbren,  das  man  oiohliaaM  km 
•hao  aich  anarcr  Stelle  su  erinoerD.  Es  findet  sieb  bei  PriMtoiitiiit 
(contra  Sysm.  II  67d):  nmiloM  tri$^cis  Trikmiß  moclua  Ckärrii\ 

adeolitanz  praesio  esse  deam  praenuntia  Cratso  |  prodidit  ?  aul  Pa- 
phiam  niteae  vexerc  colnmbae,  f  cuius  inauralum  tremeret  gens  Per- 
sica  limbum?  Die  viTsrhicdüneü  Lesarten  iliesnr  Stelle  sind  nimbum^ 
libum^  lemhnm  und  Umhum.  Ks  ist  kein  Zwuilel  dasz  limbum  (von 
Heinsius  adoptiert)  richtig  uod  daü2  der  ce^las  ^^eineint  ist.  Der  Ge- 
brauch den  Prudentiu:?  hier  von  dem  Worte  limbus  maclit  [uhil  micli 
beiluuUg  aui  dte  nciuerkung-,  dasz  dieses  W  ort  eigentlich  nicht  den 
breiten  Saum  oder  Besnl/.  uiuc^  (jiuwatiiics  [)e/.eicliuet,  sondern  ciiieu 
breiten  SUeiteii  lucli,  gewulinlich  gestickt  oder  unders  vcr7.icrt,  der 
uiu  jeden  Tbeil  des  Körpers  getragen  werden  kann:  a)  am  den  Kopf, 
WM  TOD  CiradlaBs  Juttitii  (?);  b)  an  den  Leib«  wie  Yon  Frodenlivf 
Veniw;  o)  scbrig  aber  dia  ^ine  Sehnller  ud  qaer  iber  die  Brwt,  ao 
wie  ibn  Apollo  Moiagelei  gelra^ ea  an  babea  scheint:  dmmque  eAdjy» 
Umro  twmmque  UUuire  eonmM  |  wubligai  ef  picio  diteinffü  pector« 
Umbe  (Stal^  Tbeb.  VI  366),  und  wie  er  aoeb  ?on  den  Portiers  getragea 
wird,  welebo  an  Galatagen  an  fürstlichen  TbOroD  stoben;  oder  d)  uoi 
den  üuszcrn  Band  des  Mantels  oder  den  ontora  Rand  det  Saumes 
genäbt.  indem  diese  letzte  Art  den  limbus  za  trageo  aelir  gebriacb- 
lieh  wurde,  kam  es  dahin  dasz  der  Ausdruck  besonders  und  vorzugs- 
weise den  breiten  verzierten  Hand  des  Sntimes  und  (da  dieser  biswei- 
len sehr  gro^^,  sehr  reich  ver/.iert  und  in  die  Augen  fallend  war) 
schiicbzlich  den  ganzen  Saum  bczcichuete.  SuUto  es  noch  weiteren 
Beweises  bcd (irren ,  dasz  limbus  eigentlich  und  ursprQngUch  nichts 
w  eitcr  ist  als  ein  breiter  verzierter  Streif  olin«  die  mindeste  Beziehung 
duraut,  wo  er  sich  befindet,  so  bietet  er  sich  meines  eraclilens  iu 
%uileui  Sla&ze  dar  in  der  Anwendung  des  Wortes  auf  den  Zadiucus  in 
dem  Fragaieal  des  Varro  bei  Prohns  zu  Verg.  Ed.  6,  61  p.  18  Keil: 
«Mmdiif  4omm$  etl  mamima  komulUf  fuam  9U9ttqu€  Mkmae  fraijmine 
mmme  cingunl,  per  quam  fimbuM  pieluM  bii  tax  a^ii  HiUlumiemmHbuB 
«Um  im  obli^  ael/kare  kmoe  %as  aectptaL  —  Baoktiebllieh  dar 
Yorliefendea  Stelle  dea  Verg.  erlaobe  man  aiir  himnanfllgen,  daai  die 
CoBstrocIion  nioht,  wie  mebr  ala  dtn  Brklirer  aageBoaunen  bat,  «fiU- 
ffem9  kmbo^  eOmeta  Gonionc.  ist,  aondern  e/fttlgem  Ümbo  et  {saeca) 
Gorgomti  denn  saeva  im  Positiv  von  der  Pallas  zu  sagen  gleich  aaob- 
dea  der  nenliche  Ausdruck  im  Superlativ  von  der  Juno  gebraucht  wor- 
den war ,  wArde  eine  Antiklimax  der  aehleebleatea  Art  gewesen  sein, 

Dresden.  Jamof  Henry. 

B. 

Der  handschriftliche  Appiii  ai  des  Vcr^^ilias  ist  lo  jünii^ster  Zeit 
von  zwei  Seiten  her  beiuiciicrl  worden;  auorbt  hat  Ur.  (i.  Butler, 
von  Pertz  bei  dessen  Anwesenheit  iu  Oxford  auf  die  üs.  aufmerksam 
gannebt,  nnter  dein  Titel 
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Codex  VirgtUanus  qm  nuper  e»  hOdioiheca  Canonici  abbatis  Fe- 
neUam  RodMmum  aecessit  cum  Wagneri  textu  coUaius  stu- 
dio ei  opera  Georgii  Butlery  A.  M.  Coli.  Exon.  oUm 
soni.  Oxoniae:  excudelMt  J.  Wri^t,  aoademiae  tn^ograptm. 

MDCCCLIV.  66  S 
eine  Collalion  der  Hs.  rnilL^clheill ,  die  von  Warrncr  in  seiner  grossen 
Ausg.  IV  p.  624  (nicli!  771  ,  wie  Hr.  B.  angibt)  unter  den  iioeii  nicht 
genauer  verglichenen  autL-^ofnhrt  ist.  Die  Pergamenfhandschrift,  ^veiche 
Blome  (Ker  Ital.  1  S.  23ij  in  das  7e,  Baniiini  in  vincm  der  Hs.  ange- 
hängten Brief(5  in  das  Ue,  andere  in  das  9e  Jh.  seUeii,  hat  nicht  in 
allen  Theileii  gleichen  Werth;  äie  i&t  iieuiiich  von  £wei  Händen  ge- 
schrieben, von  denen  nur  die  ältere  ein  eorrectes  Ezeinplar  vor  sich 
gebebt  hat,  wlhread  die  jüngere ,  welehe  die  von  der  KltereaHead 
geleesenett  LOeken  autfülltt,  einen  dnreh  Sebrelbfebler  eller  Art  eal* 
stellten  Text  wiedergibt.  Die  jüngere  Sohrifl  siebt  tn  Senberkeit  und 
ZIerliebkeity  wie  Hr.  B.  berlehtet  nnd  wie  aneb  das  den  Baehe  beige- 
gebeae  Paednile  beider  Binde  dsrtbat,  der  ilterea  weit  naeh.  Voll- 
sttadig  ist  der  Text  des  Dichters  in  dieser  Hs.,  von  der  noch  161  Sei- 
tea  vorbanden  sind,  nicht  euthalkn ;  aber  was  vorhanden  ist  reicht  hin 
um  uns  aber  den  Verlust  des  fehlenden  sabenihigen:  denn  ich  Ver* 
mag  dem  Urteil  des  Hrn.  B.,  dasz  der  codex  aus  einer  Quelle  geflossen 
sei,  die  von  denen  des  Med.,  Vat.,  Rom.  und  Pal.  ganz  verschieden  sei, 
nicht  liei^uslimmen ;  in  allen  svichtig^eren  Fallen  ündet  sich  Teberein- 
sliramuiiij  mit  einer  dieser  oder  der  von  ihnen  ahL^-eleifelcn  IIss.,  neiio 
Aufschlüsse  über  die  urspröngHche  Form  schwieriger  Stellen  erhalten 
wir  nirjjfcnds,  wol  aber  einige  neue  Lesarien  an  Stellen,  >vo  man  solche 
nicht  erwartet;  sonstige  Abweichungen  betreffen  die  OrthoirrHpbie 
oder  siiJii  dm  Veibeheo  hervorgegangen.  In  den  Bucol. ,  Georg,  und 
dem  7n  B.  der  Aen.  finden  sich  nur  lulgencle  beachtenswerlhe  und  in 
den  bisher  Terglieheaea  Hss.  nicht  wahrgenommene  Lesarten :  E.  7,5: 
periü  (wie  Sebrader  vermutete).  8,  4D:  tem  fragilis  poterum  terra 
(ohne  tn)  peretringere  ramot  (eine Lesart  aaf  die  Hr,  B,  mit  fteebt 
aalioBerksam  maoht).  0.  II  78:  innodee,  196:  oelum  feliiM.  SH:  /Karel 
(see.  m.).  360;  Imitli  (saperser.  aiü:  entM)*  111910:  mberapaüde 
(snperser.  Wti.'  niamiii).  369:  i»  mdro.  374:  parUerque,  A.  VII  377: 
haekata.  598 :  wmnusque  in  limine  partus.  603^  motet.  086 :  liquei^ 
Hs,  767:  districtus.  Besondere  Anfmerksamkeit  hat  Hr.  B.  bei  seiner 
Coilation,  die  mit  aller  nur  wflnsebeaswerthen  Genauigkeit  angefertigt 
zu  sein  scheint,  der  Orthographie  gewidmet  nnd  in  einem  eignen  Ab- 
schnill  seines  Buches  einen  'ronspectus  orlhograpbinc  codieis  Canoni- 
ciani'  gefreben,  tier  maneheu  schnTxbnren  Nachtrag  KU  der  Wagoer- 
scben  ' orlhograplna  Ver<:iliana'  lielert. 

Die  zweite  Lieferung  uns-eres  hdschr.  Apparates  zumVerg.  verdan- 
ken wir  dem  Ilm.  Prof. C.  D.  11  u  s  s  l  c  r  in  Ulm,  der  in  dem  vorigjfihrigen 
llerhstprogramm  eine  coUatio  codieis  Vergiliavi  Minoraugicnsis  (10 
S.  gr.  4)  gegeben  hat.  Diese  Hs.  gehörte  fi  ulier  dem  Kloster  zu  Meinau 
(auf  einer  Insel  des  Bodensees),  kam  von  du  durch  Kauf  in  den  Besits 
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der  Grafen  tob  WaMbnrf -Zeil  nnd  iai  Jelail  dofeh  eioe  flciheafcmif  aa 

die  Jesuiten  gefallen,  die  sie  voa  Zeil  —  Hr.  H.  weiss  nichl  woUa  — - 
fortgeicbaill  haben.  Der  Pergamenteodex  enthalt  auf  67  Seiten  die 
Bacolica  und  die  Aeneis  vollständig,  ist  gut  geschrieben  und  gehört 
nach  dem  Urteil  des  Hrn.  H.  und  des  Prof.  Tafel  in  das  lOe  Jh.  Ob- 
vrol  er  meist  mit  den  bekannten  Ifss.,  besonders  dem  Rom.  aberein- 
stimmt,  hat  er  doch  auch  einige  Lrsartcn,  die  ?ich  in  keiner  andern 
\h.  finden;  doch  uberscbätzt  Hr.  H.  {le^^^cM!ll  dieser  Lesarien  ^-jv 
sehr  und  wird  srhwfi  licli  auf  Znslinimung  rechneu  dürfen,  wenn  t  r  in 
dem  kurzen  Vorworte  meint,  Lesarten  wie  ut  st.  et  E.  6,  34  «nd  credt- 
tur  St.  diditur  A.  VII  144  verdienten  Aufnaltme  in  den  Text.  Kei  der 
Vergleichun^  mit  dem  Text  der  In  Aufl.  meiner  Ausg.,  die  II.  bei  sei- 
nem Ferienaufenüialt  in  Zeil  allein  zur  Hand  war,  >vill  er  nllc  Abwei- 
cliuiigen  mit  alleiniger  Ausnuhme  uiFeiibarer  Scbreibtetiler  uod  orttio- 
graphischer  Sachen  aufs  genauste  angegeben  haben ;  doch  nötbigt  mich 
die  aasserordenllieh  geriage  Zahl  der  angegebeaea  Varianten  die 
Riehtigkeil  dieser  Versielienaig  alark  aa  beiweiMa.  Zaai  Beleg  dalhr 
will  ieh  alle  Abwatehaagea  aagebea,  die  Hr.  H.  aaa  der  la  Bei.  aad 
aas  dem  4a  B.  der  Aeo.  belgebraeht  hal:  B.  1, 4:  Titgf  Im.  M:  Bfti* 
^ts  ei  ingraUi  fremvreimr  eatetu  mrbe,  A.  iV  S7:  vicUm,  411 1  car^ 
ne«  coffsttr^ere.  91 :  obtiare  pmdori.  290:  atfo  fehlt.  990:  ai  fwot 
$ii  rebui.  319:  st'  Troia,  349:  renifiifara.  076:  atme  auetor  AifoUo, 
erertit.  415 : /rtis/ra  fehlt.  497:  eAieres.  448:  Jtersensi/.  451: 
iaedet  illam  codi.  471 :  cenis  (i.  e.  Staats).  601 :  creMit.  Va.  598 
fehlt.  534:  heu  quid.  539:  out  bene.  560  steht  hiater  somnos  ein 
Fragezeichen.  561:  nec  te  quae.  564:  rarios  irarum  conciiat  aeslus. 
bH,7  :  aequatis.  629' f'psi  nepotesque.  674:  fiumine.  €86:  pleTa.  690: 
intiixa.  695:  nhsolceret.  Auch  hätte  Hr.  H  an  allen  Stellen,  wo  ich 
fremde  oder  eigne  ConjeLlnren  in  den  Text  aiifgenommen  habe,  ange- 
.  ben  müssen,  was  seine  Hs.  biete;  das  hat  er  aber  Aen.  IV  435.  V 
VI  897.  L\  3b7.  585.  X  179  XI  408  niclit  ^elhan,  dagegen  in  der 
Vorr.  S.  5  bemerkt,  dasx  meine  Conjectur  VII  598  eine  Bestälii^ung 
durch  seine  Iis.  erhalte,  indem  in  dieser  von  derselben  Hand  non  über 
nam  geschrieben  stehe. 

ledern  ieh  es  Hra.  Prof.  Ribbeck,  dessen  kritische  Ausgabe  des 
Verg.  hoffeatlieh  liald  erseheiaea  wird,  iberlam  Mda  ebea  bespro> 
eheae  Hss.  ihrea  PaDiliea  laaaweisea,  waade  ieh  aiieh  aa  dem  Torig* 
jihrigea  Miehaelisprogramm  dea  elberfelder  Gyameiian,  ia  walehen 
Hr.  Ribbeck  aatar  den  Titel: 

Lectioties  Vergilianae.  Scrip.^ii  0 lio  Ribbeck.  8  S.  gr.  4. 

einen  Gegenstand  bespricht,  der  für  die  Kritik  der  Gcorgica  VOB  dar 
höchsten  Wichtigkeit  ist.  Hr.  R.  bat  in  dieser  Schrift  einen  hinge- 
worfenen Gedanken  Wagners  anfjrenommen  und  weiter  ausgeführt. 
Wagner  hatte  iiernlirh  zu  G.  IV  203  die  Ansiebt  geäussert,  dosz  Verg. 
nach  Vollendung  der  Georg,  nachliügtich  einige  Verse  an  den  Hand 
seines  Uaadexeaiplars  gescbriebea  habe,  die  s|^Mer,  obwol  sie  dea 
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ZvMBmonbang  störten,  doch  in  den  Text  gekommen  seien.  Diese 
Aeuszcrung  liesz  nicht  deutlich  erkennen,  wie  Wagner  sicti  die  Sache 
tredncht  Imhi'  Zu  welchem  Zweck  solllü  Verg.  diese  Verse  an  den 
Hand  gcsclirieben  haben  und  wie  sollten  sie  gegen  den  \\  ilUn  des 
Dichters  in  den  Text  gekommen  sein?  Diese  Unklarlieit  hat  ilr.  R. 
beseitigt,  indem  er  sich  dahin  erklürt,  das/.  Verg.  auch  nuch  der  Her- 
ausgabe der  Georg,  an  diesem  Werke  fort  und  fort  gefeilt  und  einige. 
Verse  theiLs  n!«»  weilere  Ausführnnjren  des  im  (iedtchle  gesagten,  theils 
als  VersucUu  den  crlurdcrlichcn  Gedanken  besser  als  im  Icxic  ge- 
schehen ausi^udrücken ,  an  den  Uand  seines  Kxemplares  geschrieben 
habe,  aber  durch  den  Tod  verbiodert  worden  sei,  diese  Verse  in  gehö- 
rifer  Weite  in  den  Text  hinein  in  arbeiten.  Seine  Freunde,  denen 
nneh  dem  Tode  des  Dichters  die  Herausgabe  seiner  nachgcliuienett 
Schrillen  lagefillen  sei,  hlUen  denn  diese  Verse  an  den  Stellen,  wo 
sie  dieselben  gefiinden,  ohne  weiteres  in  den  aal  nns  gekoaunenen 
Text  gesetit.  Znm  Beweis  dafhr,  dass  Verg.  aneb  nach  der  Herans- 
gäbe  der  Georg,  an  dem  Werke  mancbes  geindert  habe,  beruft  sich 
Hff.  R.  nicht  sowol  aaf  die  historischen  Anspielungen  fiedf cbls, 
von  denen  er  vielmehr  einränmt  dasz  sie  sich  sämtlich  aof  B^ebea- 
heilen  besiehen  können,  die  vor  dem  J.  724,  in  welchem  Verg.  die 
Georg,  heransgab,  liegen,  als  vielmehr  auf  die  Notia  der  Grammatiker, 
dasz  Verg.  den  letzten  Theil  des  4n  Buches,  der  arsprünglich  eine 
Verherlichong  des  Gallus  enthielt,  nach  dem  Tode  dieses  seines  Freun- 
des auf  Befehl  des  Auguslus  umarbeitete  und  dnfiir  den  Mythus  vom 
Orpheus  setzte;  siidann  auf  den  Umstand  dasis,  wieder  nai  U  den  Zeug- 
nissen der  Grammatiker,  sich  in  dem  avtoyQacpov  dt*s  Veii:.  einzelne 
Ausdrucke  fanden,  an  deren  Stelle  der  Vulgärlext  andere  W  urtcr  bot; 
endlich  auf  die  BescbalTenbeit  einzelner  Stellen,  die  den  Zusammen- 
hanff  störende  Verse  enthalten  sollen.  Lassen  wir  einstweilen  die  An- 
gaben der  Gramiuatiker  uud  die  hc/^eichiielen  Stellen,  um  die  Ansicht 
des  Um.  \\.  an  sich  ins  Auge  zu  fassen.  Verg.  beabsichtigte  aUu 
nichts  geiiogeres  als  eine  sweite  oder  vielmehr,  da  diese  durch  die 
Unmrbeitnng  des  Schlusses  des  4n  B.  bereits  gemacht  war,  eine  dritte 
Auflage  seiner  Georg,  an  Tcranstalten!  Das  iat  eine  sdir  gewagte 
Vermutung :  denn  wissen  wir  anch  ?oo  den  dramatiBchen  Dichtem  dasi 
sie  durch  wiederholte  Aufftthrungen  ihrer  Stacke  an  manchen  Aende* 
rangen  veranlasst  wurden,  so  ist  das  doch  eine  gans  aadere  Sache,  da 
die  Teilte  der  Dramen  an  der  Zeit,  wo  diese  Aendempgen  Torgenom- 
men  wurden ,  sich  noch  nicht  in  den  Binden  des  FnbUeonis  befinden. 
Von  Werken  letzterer  Art  sind  mir  aas  dem  ganaen  Bereich  der  rdm. 
LItterator  nur  Ciceros  Academica  bekannt,  von  denen  eine  doppelte 
Recensioo  bezeugt  ist;  mit  dem  Lucrelins,  auf  den  sich  Hr.  K.  beruft, 
verh&lt  CS  sich  schon  anders,  denn  dasz  die  dabin  zielende  Vermutung 
von  Eichstadt  und  Forhiger  aaf  höchst  unsicherem  Grunde  ruht,  haben 
Siebeiis  und  Rernnys  uRchgewiescn.  Ueberall  wo  sonst  von  einer  nach- 
besserridin  Hand  des  Schriftstellers  berichtet  wird,  ist  von  unvollen- 
det gebUflbcnen  und  darum  von  den  Yerfttsscro  uicbl  berausgegeb^ea 
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W«flwt  die  R«ie*  4e  wgewöholicher  «ko  das  VerfehtMi  dM  V«rg. 

gewesen  wife,  ween  er  wirklich  eine  neue,  (heil weise  umgearbeitele 
Annage  seiner  Georg,  beabsichtigl  hüUc,  nm  so  mehr  würden  sich 
gewis  die  Grammetiker  beeilt  hnlicn  die  Nachwelt  von  dieser  Neue- 
rung des  Verg.  zu  benachricbtigen,  und  doch  ßodet  sicli  nicht  die  ge- 
ringste Notiz  darüber.  Im  Gegenlheil  haben  wir  direcle  Zcugnigso 
dflfiir,  dasz  Verg".  t-eine  Georg,  selbst  znm  Abschlusz  bnulilu;  s>o 
hüiö/.l  ea  in  der  vila  des  Donatus  50:  Bucohca  Georgtcaque  i'/nen- 
davit^  woran  sich  als  Gegensatz  die  Bcmerkunis:  anknöpft,  dasz  er  an 
die  Aeneido  die  letzte  Hand  nichl  habe  legen  kuntien,  ebenso  sagt 
Serviuä  la  der  Kml.  zur  Aen.:  Georgica  scripsä  emendavifgue  Septem 
annii.  —  Aeneidem  —  nec  emendavit  n$e  eäidit;  endlieb  Gellio« 
XVII  10«  6:  fiMW  reUquit  perficUt  expolHaque  quibu8gu§  iMtpoinal 
tmtm  «If««  äa$eHu  mU  mprmikam  wuamtm^  oonm'  pottieae  9mnuiaii$ 
Umi§  fiorM.  leb  ÜmdB  aoeh  ao  HrD.  R.  die  Frage  riehleo,  wie  «r 
fs  riob  bei  teiiifr  AdmIi««  etklire,  dus  Verg.  diese  «pilere  Feila 
Mth  an  di«  BmoIIc«  galegl  btbe?  denn  wean  Verg;  so  «ifrig 
beiiiObl  wer  di«  Mehtmiernd«  Hand  aii^h  bocIi  an  seiiie  bereits  her«, 
ausgegebenen  Werke  legen,  so  boten  die  Buc.  doch  wol  noch  mebr 
Atiaia  in  Vcrändernngcn  als  die  Georgica.  Doch  lob  nilerdrtteke  dies« 
Frage,  um  desto  mehr  Gewicht  auf  die  andere  Frage  zu  legeq,  wabar 
Hr.  R.  die  Kunde  bat,  dass  die  Freunde  des  Verg.  die  sftmtlicbea 
Werke  des  groszen  Dichters  nacli  dessen  Tode  herausgaben,  und  dass 
sie  bei  der  Herausgabe  di  r  (7( ora  nach  denselben  Grnndsätzen  ver- 
fuhren, welche  der  slerbLiule  Duhler  ihnen  tur  die  Aen.  vorifeschrie- 
bea  hatte?  So  viel  ich  ^^elsz,  ml  überall  nur  davon  die  Hede,  dasz 
Tucca  und  Varius  die  unvollendete  Aeneide  herausgaben;  vuit  einer 
Herausgabe  der  Georg,  durch  die  Freunde  des  Verg.  ist  mir  auch 
nicht  *  icnuii»i>naa  fumae  aura'  zugekommen,  erölTne  nur  darum  Hr.  R., 
*ai  memorare  polest',  sciueu  Helikon.  Wenn  Hr.  H.  allen  diesen  Tliat-- 
saoheu  gegenüber  so  zuversichtlich  mit  seiner  Ansicht  bervortrilt,  so 
«fiaieii4ie  Zengtdsse,  aaf  die  er  sieb  bernfl,  wol  flberwiUigeiide  Krad 
baaUsan.  Saben  wir  niber  ta,  indem  wir  von  den  wol  aUgenain  an- 
erkannten Grnndsatsa  anagaban«  daas  den  Angaben  dar  Gramnuitlkar 
kein  Gtanba  an  aabanken  tat,  wenn  innere  oder  inanere  Grflnde  gegen 
nie  spraeban«  Nu  befangen  allerdinga  Servina  in  B.  10»  1  nnd  G.  IV 1^ 
aowie  Donatas  in  der  vita  (  89,  dast  Verg.  naeb  den  Jabre  738  den 
Scblnaa  aeiner  Georg,  umändern  muste ;  da  aber  sebon  Heyne  in  einer 
Anm.  zu  Don.  a.  0.  die  Uawabrsebeinliebkeit  dieser  Angabe  hervorge- 
'beben  and  Inbn  in  der  Vorrede  in  a.  Ausg.  S.  X\X1  die  ganze  Erzib* 
long  ffir  eine  *fabula  grammaticorum '  erklärt  hatte,  so  hfitte  Hr.  R. 
nicht  so  eilenden  Fuszes  über  diese  Frage  hinwegsetzen  solleu,  wie  er 
es  S.  *2  mit  den  Worten  thut :  'quod  cum  bis  Icsfefur  Servius  nec  ulla 
ex  parte  probälulilati  repugnet,  lemerariiis  sit  qui  pro  grainniaticorum 
commcnto  habere  <iiiiim  bona  lide  credere  niulit';  auch  zeugt  es  von 
einer  gewissen  iieichtfri  lijrkeit  des  Hrn.  K..  wenn  er  das  Verfahren 
des  Verg.  nach  den  Ajigabeu  der  Ur«oimatiker  so  tormuliert,  d#ss 
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Verfjf.  'cnruni  (üalli  laudnm)  in  locnm  Orphci  fnbulam  copiosius 
enarraviT,  denn  diese  Angabe  steht  durchaus  in  \\  iderspriich  mit 
Servius,  der  tai  E.  10,  1  ausdrflcklich  berichtet:  fuit  autem  ((jaiius) 
amicus  Vergiltt  adeo  ut  quarivs  Georyicorum  a  medio  us(juc  ad 
finem  eins  laudes  teneret,  qtias  postea  —  in  Aristaei  fabulum  com^ 
mnlarit^  Worte  die  bei  Uunatuä  u.  0.  fast  ebenso  lauten,  sowie  auch 
Scrvius  zu  G.  IV  1  nichts  davon  weiss,  dasz  der  Mythos  vom  Orpheas 
schon  in  der  ersten  Auflage ,  wenn  aaeh  kflner ,  behandell  war.  Ich 
will  hier  weiter  nicht  die  Bedenken  wiedeitolen,  die  liereiti  Beyne 
gegen  diese  ganie  Ertihluni»^  geltend  gemaeht  hal,  auch  kein  beson- 
deres Gewicht  daranf  legen,  dass  Kaerobins  ebenso  wenig  von  dieser 
Umarbeitvng  xn  wiasen  scheint,  wenn  er  Sat.  V     6  Ton  dem  SolAus 
der  4  Bacher  der  Georg,  aagt:  potl  ^aeeepta  —  nt  legenüM  tmimim 
9ei  audaum  noeoref,  smi^os  /«ftrot  aeetü  esir^^ieeuB  ar^nMifs  In» 
lefposii^oiie  eonehuü  —  ptarti  finis  est  de  Orpkeo  et  Ati»iae&  mem 
oUosa  narraiio^  sondern  nur  die  einfache  Frage  stellen:  wie  kam  es 
dasx  TOn  diesen  laudes  Gallig  die  doch  nach  den  Berichten  des  Servins 
und  Donatus  Ober  200  Verse  sihlen  musten  and  sieh  4  Jahre  lang  in 
den  Händen  des  Publicums  befunden  hatten,  sich  auch  nicht  ein  Wort 
erhalten  hat?  Und  selbst  wenn  das  Publicum  später  nur  die  fnhvfa 
Orphci  erhielt,  wie  sollte  es  nicht  einem  der  vielen  riramniatikcr,  dio 
ja  eine  förmliche  Jagd  auf  die  outotfrapha  und  idioyropht  Ubn  des 
Verg.  machten  und  ««irh  die  Ubri  ex  dumo  aiquc  ex  familia  VergtlU 
für  hohe  Prci^se  \  erschulTlen,  möglich  geworden  sein  sich  auch  von 
der  erste«  Auflage  der  Georg,  ein  Exemplar  i\\  verschnITcn?  Wenn 
aber  Hr.  R.  eine  solche  Umarbeitung  als  festsIchoDtIo  TluIsiKho  an- 
sieht, warum  fuhrt  er  dauti  nicht  alle  Abweichungen  der  Ubrt  correcti 
von  den  atithenticis  auf  diese  Quelle  zurflck  und  nimmt  rielmehr  noch 
eine  nweite  Umarbeitung  an?  Kann  ich  sonach  das  erste  Zeugnis,  auf 
daa  iieb  Hr.  R.  bemfl,  nickt  gelten  lassen,  so  yermag  Ich  weh  ntcht 
eiosnaehen ,  wie  Hr.  R.  In  einseinen  Beaierkungen  des  8er?ina  nnd 
Fbilargyrns  eine  weitere  Stdfte  für  amne  Anficht  finden  kann;  denn 
wenn  diese  von  Aendernngen  apreehen,  dio  Verg.  in  aeinem  Handezem» 
plar  rorgenoamen  habe,  wie  s.  B.  wenn  Serrine  in  G.  I  6  berietet: 
iumina]  numina  fuity  sed  eme»da»it  ipee^  fuia  poitea  aii:  e$  eot 
agreslnm  praesetUia  numina  Fauni,  so  können  das,  gans  abgeaebn  Ton 
den  Zweifeln  die  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  von  Wngner 
de  Innio  Phil.  1  p.  33  f.  erhoben  sind,  sämtlich  Aendernngen  sein,  die 
Verg.  in  seinem  Handexemplar  vor  der  Herausgabe  der  Georg,  oder 
bei  Revisionen  einzelner  Abschriften  vornahm.    Eine  alleinige  Auf- 
nahme davon  macht  die  Aenderung  von  IS'ofa  in  ora  II  225.  da  Pliilni- 
gyrtis  und  Gellins  VI  20,  1  ausdrücklich  berichten,  sie  ?«ci  nach  Her- 
ausgabe der  Georff  veranstaltet.   Haben  die  Grammatikc^r  hier  recht 
berichtet,  so  licsz  Verg.  in  diesem  Fall  eine  Aenderun«j  m  den  Exem- 
plaren, dio  noch  auf  dem  Lager  waren,  vornehmen.  Freilicli  hatte  ein 
solches  Veriahrcn  auch  bchun  beino  Schwierigkeilen,  lies?,  sich  jedoch 
bewerkstelligen,  wenn  es  sich  uur  um  Aenderung  uiu&s  cinieinen 
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Aosdrucks  handelte,  wie  wir  das  aus  Cic.  ad  Alt.  XII  6,  3  XllI  41,  3 
ersehen,  ^^'e^n  Hr.  H.  endlich  S.  3  in  manchen  abweichenden  Let^ar- 
ten  unserer  besten  liss.  Lesarten  der  ersten  und  der  beahsichtiglen 
»weiten  Auflage  der  Georg,  zu  erkennen  glaubt,  so  vemiüg  ich  diesem 
seinem  Cilaubcn  von  ineiner  Seite  bis  jetzt  nur  eiueu  tuiaieo  liu^ittu- 
ben  eDlgegenz-uaeUeij. 

Indem  ich  jetzt  zu  einer  PrAfaDg  der  Stellen  der  Georg,  über- 
gehe, io  welakra  sieh  ipitere  Zoaitie  det  Dioblera  seigra  tolton, 
mm  ieb  m  inrftrderti  ib  ein  Verdimal  def  Hrn.  R.  horTorlwbeD, 
dtii  er  nil  GlAok  md  GeioUok  daige  Verie  gegen  die  B«d«diM 
Wagtera,  der  in  ihnen  epilere  Zneilse  des  Dichtere  sii  erkennen 
gUebte,  in  Sehnli  genommen  hat;  leider  aber  hat  Hr.  R.  diea  Yer- 
dienat  aelbal  dadarek  geeebmilerl«  dien  er  andere  Stellen,  an  denen 
Wagner  keinen  Anstoss  genommen  hatte,  zu  verdiebtigen  sacht.  Io 
welcher  Weite  und  mit  welchen  Gründen,  möge  aus  der  folgenden 
Besprechung  hervorgehen.  Zuerst  also  hält  Hr.  R.  die  Vergo  G.  1 
X00-— 103  lür  einen  späteren  Zusatz  des  Dichters,  denn  hier  störten  die 
Verse  den  Zusammenhang  und  ein  anderer  passender  P!ntr  lasse  sich 
für  sie  nicht  finden.  Allerdings  scheint  für  Hrn.  ii.s  Annahme  der 
Umstüiid  spruclieiu  (Ibst  die  verschiedenen  Vorschriften  für  Gewin- 
uung  eines  ergiehigen  Ackers,  tlie  siunllich  dnrch  qui  eingeleitet  wer- 
den (s.  Vs.  94.  97.  104.  III.  113j  durch  die  Verse  100—103  eine  Un- 
terbrechung erleiden;  allein  Hr.  R.  scheint  übersehen  zu  haben  dasz, 
wenn  er  diese  Verse  slreichl,  dieselbe  Vorschrift  den  Hoden  zu  lockern 
s^weiojül  gegeben  wird,  94  —  96  und  LiH  f.,  das  zweiteaial  ülierdiiigs 
mit  dem  Zusatz  iacto  semine^  der  jedoch  zu  kurz  ist,  als  dasz  er  diese 
doppelte  Erwibnungf  die  nor  darck  eine  andere  in  3  Versea  enthal- 
tene Vorfebrifl  onlerbroeben  iat,  minder  mall  erieheinen  ileeae*  Basa 
komml  daai  die  Handtaag  dea  aieaa  einen  wichtigen  Abiclinill  in  den 
fiesebinen  dea  Landmanna  bildet.  Oieae  Handlang  selbal  mute,  da 
ale  keine  beaonderen  Voraebrilten  erforderte  ^  wenigalena  angedentel 
werden.  Nachdem  nna  you  Vs.  43  an  gelebri  war«  waa  TOr  dem  aien 
an  Ihnn  aei ,  folgt  plötzlich  Va.  100  die  Aufforderaag  an  den  Land- 
mann,  nm  dienliche  Wiltemag  an  beten.  Man  fragt  aberrescht,  wo* 
darch  ist  diese  Aufforderung  yeranlasst?  Ueber  die  Beaniwortang 
dieser  Frage  kann  man  nicht  lange  zweifelhaft  sein,  denn  wann  hegin- 
nen die  1. andiente  nni  ciinsüge  Witterung  zu  beten?  Gleich  nach  be- 
stellter ^>aQl.  üasz  man  auf  diese  Weise  die  Fracke  im  Sinne  des  Dich- 
ters beanlworlel  habe,  zeigen  sodaiiu  die  Worte  iaclo  semine  in  Vs. 
99.  So  linden  wir  in  diesem  jjclieinbar  scbrolfen  Uebergang  den  cha- 
rakteristischen Zug  der  vcrgilischen  Poesie,  einen  Gegenstand  in  span- 
nender \\  eise  erst  rathseüiaft  anzudeuten  und  dann  däi>  iiätiisel  zu 
luäcti^  cuie  Eigenheit  des  Dichters  die  ich  bei  s])ii(erer  Gelegenheit 
ausführlicher  nachzuweisen  gedonkc.  Der  Zu^ainmeuhang  aber  zwi- 
schen den  drei  in  Frage  stehenden  Versen  und  dem  folgeodeo  ist  die- 
aer.^  Nachdem  geaagt  ist,  dasz  die  Felder  bei  günstiger  Witterung 
berlleh  gedeihen,  ja  daaa  frnehtbare  Gegenden  aladann  mnüo  ewUm 
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üppige  Saatfelder  tr/cugeii,  falirf  (1(T  Dichter  slcigernd  fort:  was  soll 
ich  nher  erst  von  dem  Lnndmomi  ä«g:ea,  d.  Ii.  >velclie  Ernlo  hat  dann 
(bei  dienlicher  Witterung)  ersf  der  I.andmann  rn  erwarten,  der  keine 
Mahe  und  Arbeil  scheut  um  das  dedeiiien  der  Saal  lu  tordern? 

Bevor  Hr.  R.  in  seiner  ünlersnchunj^  weiter  gpeht,  liefert  er  S.  4 
f.  von  der  Stellt)  1  133  —  35  ausgehend  den  Beweis,  dasz  uuch  die 
Georg,  an  mancherlei  Interpolationen  leiden.  In  BerAckaichli^ ung  des 
mir  geatatlelen  Rtomes  um  ich  dtranf  voriiehleA  Bra.  R»  auch  in 
diesem  Abaehnitto,  den  ich  abrigens  (ttr  den  gelnageaatcB  Theil  der 
kleinen  Schrift  halte,  in  begleiten  und  Tcrfolge  aeine  SehrlU«  erat  von 
da  an,  wo  er  nach  der  Abaehweifang  aeiae  Unteratiehung  wieder  mi- 
nimmt.  In  der  Behandlung  der  beiden  niebaten  Stelieii  acheini  aiir 
Hr.  R.  nicht  die  gehörige  Vorsicht  angewandt  zu  haben ;  denn  wen 
er  meint,  in  der  Stelle  II  371  f.  sei  es  ofTenbar  daai  die  Verse  373 — 
75  und  376 — 79  denaelben  Gedanken  enthiellen:  *ipca  biemis  duritia 
tolisqne  potentia  magis  nocere  arboribus  ferarum  morsus  (373—375), 
nee  frigoro  (tMifum  obesse  aut  nestalem,  quantum  dentes  greguiu  (376 
—  79)',  so  iiat  er  nieht  bedacht  dasz  beide  Versgrtippen  fiiglich  ne- 
beneinander stehen  können,  indem  die  zweite  ganz  nach  der  (Jewohn- 
heit  de.s  Dichters,  auf  welche  ,1  Henry  in  seinen  AnmerknnL^ui  »u  den 
6  ersten  BB.  der  Aen.  so  oft  aufmerksam  macht,  den  Gedanken  der 
ersten  weiter  ansführt  und  speciali^ticrt.  Und  wenn  Hr.  R.  ferner 
meint,  Verg.  würde  bei  der  letzten  liaudanlegung  dem  zweiten  Ver- 
suche als  dem  gelungeneren  den  Vorzug  gegeben  hüben,  so  bat  er  fiber- 
sehen daaz  die  tili  gregeg  in  Ys.  378  sich  doch  nur  aal  die  Jtftoeilrei 
uri  und  capreae  sequaeu  in  Va.  374,  aber  nicht  anf  das  pwm  mmw 
in  Va.  371  besiehen  k6nnen.  Denaelben  Mangel  an  Vorsicht  TerrAth 
die  Behandlang  der  Stelle  III  242  t  Hören  wir  Hm.  R.  aelbat  S.  ö  f. : 
^docet  omnia  animalia  amore  in  fnrorem  abripi,  exem|ilia  leaenae  nr- 
aornm  apri  tigris  suis  hominam,  ante  omnet  vero  inaignem  eaae  eqna- 
rnm  furorera.  Sed  hnic  ordini  aliena  inlata  annt.  Facta  cnim  hominnm 
mentione  (258 — 263)  mrana  ad  feraa  repellimur,  ut  lynces  lupoa  eanea 
cerroa  eodem  studio  leneri  diacamna  (264  sq.).  Qnod  cum  brevissimo 
flat,  non  intellegitur,  cur  non  post  suis  saevitiam  (2d5  —  257)  positum 
ferarum  cnnmcrntioncm  concluserit.  Sed  restat  aliud,  ^'am  illud  quo- 
que  nürum  videtur,  cur  inter  ipsn  evempla,  a  <inib!5s  nd  pqiiorum  ani- 
mos  trausilurus  e>t,  horum  ipsorum  imag-inem  uim  slcdiin  intermisceat 
(250- — 254),  cum  tarnen  poslea  (266  sqq  )  de  ( isdnii  eadem  fere  narret. 
Nimirum  turbaruntamiciadditamcnlonim  ordmetn.  (jnaesicpotiusdisponi 
debebanl:  242—49.  255 — 57.  264.  65.  258—62.  26b— 68.  250—54.  271. 
Die  Verse  269.  70  sollen  ein  früherer  Versuch  des  Verg.  sein,  den  er 
später  durch  die  Dichtung  der  Verse  IjO—ö-t  ersetzte,  den  aber  seine 
Freunde  im  Text  lieasen.  Will  man  auf  diese  Weise  mit  einem  Dich^ 
ter  verfahren ,  so  fcanB  man  aich  anch  bei  der  Aaordnnng  dea  Hrn.  R. 
noch  nicht  berahigen ,  sondern  mnas  verlangen,  da»  der  Diolrter  daa 
was  er  von  der  Brnnst  der  Bber  an  sagen  hat,  nieht  dnrch  die  BrwM- 
anog  der. Tiger  trenne,  daas  er  die  von  den  Thleren  CDtlehaten  Bei^ 
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Bpiele  nkbl  4mth  die  Brwibmniflf  der  Miebl  der  Liebe  bei  den  Men- 
sehen  sidrc,  tnid  dasz  er  genisi  seiner  eignen  AnliattdigVBg  In  Vs.  242 
snerst  ?on  den  Meeschen  und  dann  ersl  von  den  Thieren  rede.  Die 
von  firn.  R.  vorgeschlagene  Transposition  ergibt  sich  aber  als  ver^ 
fehlt,  wenn  man  bedenkt  dasz  sich  das  Hlae  in  Vs.  272  doch  anmog« 
lieh  auf  die  eqni  beziehen  kann,  von  denen  '250  —  54  die  Rede  ist.  — 
Weif  ff  hcbandelt  Hr.  K.  eine  Stelle  aus  dem  Anlrinir  des  Hü  Buches 
und  verlangt,  dasz  die  Verse  47 — 50  sich  unmiltclbiir  an  Vs.  17  an-  . 
schlieszen.  Dasz  sie  streng  geiiuiumen  dorthin  gehören ,  hatte  schon 
Heyne  gesehen,  ober  auch  «chon  bemerkt  dn«7.  der  Dichter  auch  sein 
Kecht  habe  ihnen  hinler  Vs.  -ib  ilut  ti  I'liit;',  eisen.  —  io  den 

Versen  203  —  205  sieht  Hr.  H.  mil  ^^  üf^iicr  eine  vorlaulifje  Einschal- 
tung des  Dichters,  gibt  jctioch  zu  ühsz  die  Slelle  uuch  so  erklärt  wer- 
den könne,  wie  sie  unter  anderen  auch  ich  iu  meiner  Ausg.  erklärt 
habe.  Wenn  er  nnr  Recbtferliguug  seiner  Ansieht  sagt:  *sed  tarnen 
quotiens  baec  relego,  aut  panlo  nberins  ant  nihil  de  perienlis  istis 
dieendam  fuisse  fidetnr'»  so  rOckt  er  die  Frage  auf  ein  anderes  Ge- 
biet. —  Wenn  Hr.  R.  ferner  meint,  die  Verse  348—50  seien  an  unge- 
höriger Stelle  eingerQckt«  indem  sie  auf  die  228-^  besprochene  Zei- 
delnng  snrtlckfahrten,  wfihrend  339 — 47  von  einer  gans  anderen  Sache, 
von  der  Reinigung  der  Bionenstdcke  durch  räuchern  handelten,  so  Ter* 
mag  ich  nicht  ihm  beizustimmen.  Die  Vorschrift  des  riucbems  nem- 
lieh  schlieszt  sich  au  eineu  Bedingungssatz  239  f. ,  in  welchem  gesagt 
wird,  man  könne  den  Bienen  bei  der  Zeidelung  Honig  lassen;  da  nun 
aber  liierbei  nichts  über  das  M«??:  des  '/.n  lassenden  Honigs  gelehrt  ist, 
so  holt  der  Dichter  diese  Besfinimuiiir  in  den  von  I!rn.  H.  ani^cforlifc 
uen  Versen  nach.  —  In  üeti  LfT  des  Vs.  276  unterschreibt  Hr.  H.  ein- 
fach das  Urteil  >N'agners.  Besser  hätte  er  wol  gcthan,  er  hälfe  den 
Vers,  wenn  er  an  ibm  Anstosz  nahm,  mit  Weichert  de  vcrs.  ini.  susp. 
p,  63  für  einen  spätem  Zusatz  eines  GranwiKilikers  erklärt,  denn  ist  er 
von  Verg.,  so  ist  nicht  abzusehen  wo  er  anders  seinen  Platz  hätte  fin- 
den sollen  als  hier.  —  Die  sicherste  Stütze  für  die  Richtigkeit  seiner 
Annahme  siebt  Hr.  R.  in  der  zuletzt  behandelten  Stelle  IV  287  —  94. 
Nach  seiner  Ansieht  halte  Verg.  in  der  ersten 'Auflage  die  Verse  291 
— 93  noch  nicht  geschrieben,  bei  spilerer  Revision  wollte  er  statt 
Ys.  889  eine  genanere  Beschreibung  der  BeschalTenbeit  und  des  Linlbs 
des  Nil  setzen»  konnte  damit  aber  nicht  augenblicklich  fertig  werden 
und  hinterliess  als  Ersats  far  Vs.  389  diese  Versnche: 

391  et  viridem  Jegffpium  nigra  feeundat  karentäutque  cotoratit  amnt§ 
292  et  diveraa  ruena  »eptcm  dhcurrit  in  ora      )  devexua  ab  IndU  29d 

Die  Freunde  des  Verg.  setateo  alle  diese  Versuche  in  den  Text  und  so 
entstanden  die  Verwirrungen  in  den  Abschriften,  von  denen  noch  unsere 
Hss.  in  der  verschiedenen  Beihenfoige  der  Verse  Zeugnis  ablegen.  Da 

Jahn  die  VertheiditfiinL^  (lieber  vielfach  angefochtenen  Stelle  mit  vieler 
Umsicht,  wie  ich  meine,  geführt  hat,  so  balle  irli  mein  Urteil  über 
das  Verfahren  des  Hrn.  H.  zurück,  bis  es  diesem  gefiUt  die  Uubalt- 
barkeit  der  Jahnseben  Erklärung  uachzuweisen. 
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Habe  ich  äoniit  Urn.  R.  flberaU  enigegeulreten  müssen,  so  kann 
ich  am  Schlasz  dieser  Anzeige  nur  den  WungcU  aussprechen,  Hr.  R. 
möge  seine  in  diesem  Profframm  ansgesprochene  Ansicht  einer  noch- 
maligen ,  von  allen  vorgerasKten  Meianngeo  freien  und  allseitigen  Pra- 
fnng  antersiehen  nnd  sie  dann  entweder  smraekaebmen  oder  fester  and 
besser  begründen,  als  er  es  in  dieser  Sebrifl  nacb  meinen  nad  gewin 
Bocb  maneher  anderer  Ansiebt  gelhan  bat. 

Neustrelitz.  '  Theodor  Ladewiy. 


51. 

Zu  AlkipliroD. 


Die  Corruptel  Urjliaytavog  (vnlg.  Ilrilayr^o^)  III  66  scheint  mir 
ans  Hr^ttyww  entstanden  sn  sein,  dnreb  welcheo  Namen  der  Parasit 
als  ein  Mensch  beseiebnet  werden  würde,  dessen  Gesebift  es  ist  den 
Ellbogen  anfknstemmen ,  d.  b.  bei  Tiseb  sn  liegen.  Lneiaa  sebildert 
die  Stelinng  der  bei  Tiseb  liegenden,  die  sieb  mit  dem  linken  Arm  avf 
das  hinter  ihnen  beftndliebe  Kissen  stAtaen,  geradein  mit  dem  Ans* 
drnek  ht  ayumfog  Snitvuv  Lezipb.  6.  Im  nächsten  Briefe  ist  Oayo- 
Sttit^  oder  ^ayoSaffödi^Ta)  wol  aas  0ay^kodttm^  oder  0ayikoda(f6a- 

entstanden.  Versteht  Alkiphrou  unter  qxxydog  nicht  ein  Lamm, 
sondern  eine  junge  Ziege,  so  kann  der  dem  0aytko6ajttrfg  enfgegen- 
geslellle  Name  FYfivoxalQojv  ursprünglich  Aiivoxoctgcov  freheisien  be- 
ben. Der  Hctaercnname  Ariqltsi  oder  Ariqlatv^  III  17  sclioint  auf  tMn- 
gfi^es  ziiioLvo^  zu  führen,  was  das  Geg-enslück  i.w.  dem  nichi  weni- 
ger kriegerisch  klingenden  Namen  dersi  lbcn  Ueberschrift  Xortpiar^aTO^ 
sein  würde.  Aehnliche  Hetaerennamen  hat  Athenaeus,  s.  B.  NnuHSti^is 
und  ^TQaroka. 

III  70:  yecoQya  ait^y^ovi  y.al  i^iyanj^  ova  in.  ÖL'KUQxriqiuiv  oi;iie 
ix  zov  Celuv  xorror  a^^o^orv  adlnovg  intvoovvxi  noQOvg.  Zu  aeUtv  be« 
merkt  Cobet  *  melius  cwtoqiavtfTv',  Es  ist  0Qßuv  so  lesen:  COBEIN 
nnd  CEIEIN  konnte  lei^t  verwecbselt  werden. 

Rudolstadt.    ^  Rudolf  Herclier. 
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GuMMb  Bmt.^  In  drei  Bändmt.  Von  Dr.  Carl  Feter,  Di* 
reeier  dm  Qp^rnkme  m  SteUim  (/efil  HacAr  der  Landen 
«cM^  1»  lybnbi]  wmI  Benogl.  Sadkeen-Meimngeekem  Cm- 

Mtorial'  wnd  Si^uIrM.  Srsier  Bands  die  fünf  ereiem 
Bücher^  von  den  ältesten  Zeilen  bis  auf  die  Gracchen  ent- 
haltend. Zweiter  Band:  das  sechste  bis  zehnte  Buch^  von 
den  Gracchen  bis  zvm  Untergänge  der  Uepublik  enthaltend. 
Halle,  Verlag  der  ßaciihandlang  des  Waiieiüuuiief. 
1854.  XXUv.616.  XXI «.  575  S.  gr.  8. 

Werke  der  Wissenschaft,  welche  ilircu  Gegen&land  im  ganzen 
und  einzeliicu  auf  eine  neue,  epocUemachende  Weise  zur  Darstellung 
l>i  ingeu ,  folgen  der  Matur  der  Stelle  Wik  atr  fdllra  rateli  «ureiiuin- 
der.  In  der  Kegel  gokt  «ino  gerannt  Zeil  Mth  Ihrta  tntMMMi  te- 
ibtr  kin«  bit  «netlktil»  ihr«  PrineipiMi  im  Bewittitia  der  Iheilatli- 
madta  aich  PUts  geawchl  aad  feelfeaalst  litbea«  aaitraihtiit  4«rtli 
aiat  Re&lM  tob  bettndem  Unteciatluagea  ihr  lahtit  eoatittieri,  tr- 
weilerl  aa4  tleUtaweite  htriditigl  itt  NtelideB  dittti  tbtr  gaeeiie 
iMt,  tritt  wieder  daa  Btdilrlkit  ein,  durch  eiaa  allgemeine  Uebeiaicfet 
aber  diese  btMWdtrenlieiataageB  sich  den  wiaatnitbafUieben  Stand  der 
Stehe  im  ganzen  %m  ?ergi|rtawirligeii,  die  gewonnenen  Ergebniaae 
amn  fieaseingot  der  gebildeten  zu  machen  und  damit  zugleich  ciae 
principiell  neue  Auffassung  des  Gegenstandes  vorzubereiten.  Auf  dem 
Gebiete  der  rumischen  Geschichte  ist  die  durch  Niehnhr  begründete 
Epoche,  wie  es  scheint,  eben  jetzt  einem  solchen  Abschltisi!  nahe: 
Schwcglcr  hut  (lio  Generalrevision  über  ihren  Ertrag  bet^onnun  und 
beretU  den  schwersten  Iheil  davon  hinter  sich  gebraclil;  Ilioodor 
Mommsen  wird  —  dürfea  wir  es  schon  bestimmt  satten?  — ■  der 
neuen  Kj)üchü  soineii  Namen  gehen,  jedenfcills  wird  er  vor)  üllen  go 
bildeitin  gelesen  worden  und  z.unucliäl  eä  jedem  kommenden  schwer 
machen  ihn  zu  abartreSen.  Auch  der  Ur.  Vf.  des  oben  verzeichneten 
Werkes,  acboa  frObar  taf  diesem  Felda  baktaat  geworden  durch  seine 
*Bpaebea  der  Vefftüangsgesebtabte  dar  rdariaiAta  üapablili'  (Leip- 
Big  mi)y  seiaa  *Mtttfebidtr  rOadathe»  Ottebiobto*  (Bella  IM  «. 
18M)  aad  «ebrarä  Uaiaef«  Sebtitai  «ad  Abbaadlaagen,  bat  bei  dar 
Abfuaaag  toq  JeaaBi  gawOaaqlit  *dem  reiehea  labtit  dtr  rMethaa 
deaobiebte  eine  deai  Jeingeft  Staadt  der  Faraebatg  tataprttbtada  aad 
dabei  doch  leicht  veraliadliche  und  genieszbare  Darstelintf  It  gäbet 
und  somit  einerseits  wo  möglich  auch  diesem  Tbeila  der  fleiehiebtt 
daa  Interesse  des  gebildetet  Pnblicuras  in  weiterem  Kreise  zuzuwen- 
den, anderseits  aber  ttd  vornehmlich  der  studierenden  Jugend  ttd 
angehenden  Lehrern  ein  geeignetes  Hilfsmittel  zur  Orientierung  auf 
diesem  Gebiete  der  Wisscnsehaff  darzubieten.^  Trotz  mancher  Abwei- 
chung von  Niebuhr  erklärt  er,  dasz  er  im  gaoMO  seine  Ge^abiebte 
|V«Mfi./.f>)W.«.IMM.UUi;i1l.  «F/liT.  SS  ^ 
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darchaus  als  auf  der  Grimdlage  der  Niebuhrschen  beruhend  ansehe,  dw 
Werth  seines  Werkes  aber  Hiebt  in  der  Iiörderung  der  Unterenolmii^ 
Ober  einzelne  Punkte,  sondero  vielaekr  in  der  DareMriRgnn;  uii4 
hoheitlichen  Gestaltung  des  ganzen  zu  soeben  sei,  wenn  er  aneh  nicht 
auf  die  lIolTnun^  verzichten  möchte,  auch  das  einzelne  hie  und  da  durch 
die  Einreihuug  in  dos  ganze  ii»  ein  helleres  Licht  gesetzt  zu  liaben. 
Was  die  Form  der  Darslellung  betriffl,  so  habe  er  sicJi  vor  iilUia  der 
Einfachheit  und  SchmuckiDsjgkcit  befleiszigt:  denn  wie  er  eintj  äolcho 
Darstellung  ubcrliaupl  als  die  einzige  der  Wahrheit  als  dem  obersten 
Gesetze  der  Geschichlschreibung  vollkommen  entsprechende  anerkenne, 
80  halte  er  sie  für  um  so  unerlaszlicher  auf  einem  Gebiete,  wo  wie  hier 
die  Kritik  überall  Zvvcifcl  und  Schwierigkeiten  aufgeworren  habe  usw. 

Zeigt  aber  nicht,  um  eben  mit  diesem  Punkte  zu  beginnen,  ge- 
rade Ninbnhra  Baispiel,  dui  falbst  dar  Bialorikar,  dar  dea  Gahall 
aaiaaa  Warkaa  lUHBittalbar  ana  dar  Kritik  baraofarbaitat,  demofe» 
aabtet  ia  dar  Dantallimg  abarall  *aabwaagroU  ud  gaboban«  voU  AM 
■»d  Snat,  abfato  gadransan  als  baradt%  wie  (Mwaglar  ¥m  Miababr 
aagl«  aain  kann?  aad  wau  aaia  Stil  bnoh-öftan  *aabwiariff>aad  daa 
Varatüdiii«  araabwaraad,  niabt  Crai  Toa  Uababiiakblta&l  daa  Aaadraaka 
and  SchwerÜlligkait  ia  der  Wortfagaaf  ial%  ao  gascfaieht  dies  ^oba« 
liotb%  wie  naa  aaab  viele  andere  direct  ana  daa  Qaallaa  mit  sorgfal» 
tigsler  Kritik  enthobene  historische  Werke,  welabe  s^leich  Muster 
lalaar  künstlerischen  Darstellung  sind,  beweisen.  Die  Wahrheit  bleibt 
das  oberste  Gesetz  der  Geschichtschreibung,  wenn  auch  auf  die  Schön- 
heil der  Form  einiger  Fleisz  verwendet  wird;  vielmehr  aber  isl  das 
biosze  erzählen  der  TbalsRchen,  sowie  sie  in  die  Erscheinung  gefalieo 
sind,  noch  nicht  die  voiie  historische  Wahrheit,  sondern  es  g^ehört  da- 
zu auch  ein  ableiten  derselben  aus  ihren  geistigen  Gründen,  ein  ordnen 
nach  ihren  manigfaltigen  ZusammenhAngen,  ein  beurteilen  nach  ihrem 
relativen  oder  8bi,oluten  Werlhe,  kurz  eine  philosophisch  gebildete 
Beltaiiüluag  dur^^cibcn,  welche  keineswegs  mit  einem  apriorischen 
construieren  zusammen  und  ebenso  wenig  als  biosze  Zierat  avszerbalb 
der  eigenlUohen  DarataUaiig  fUlt,  soadern  mit  der  wahren  Erkaaataia 
daa  •Gegeaataadaa'aaaiUtatbar  aa^  die  ibai  lu  gebaada  vMki  alltig^ 
liaba  Fatai  araaayt  Jaaa  aogaaaaata  aabauusklaaa  I^arataUaag,  wo 
aia  atabt»wia  .iaCaaipaadiaai  aatargaaUaa  aai  Flaisa  lal,  aoadara  alaaa 
raiobaraa  Stoff  sa.  aatwiekala  bal,  kaaa  aicb  doab  aiebt  aUerlai  aab- 
Jaativar  Ztfbataa  aatbaltaa,  vaa  daaaa  aisbl  gerade  die  acbnaekbafl»- 
,  aten  diejenigen  sind,  in  welchen  dar  («abrtoa  Toraabtigt.  Das  vorlia» 
gaada  Baak  iai  voli  solcher  Hahnungenf  daaz  wir  es  aiebt  mit  dea 
Gageoslande  an  sich ,  sondere  eigentlich  nar  ant  daa  Sdiriftsteller  sa 
Ibanbaben,  der  ans  jenen  zuraablaaaaabaa  aaablt  wiederholt  wird 
unsere  'Aufmerksamkeil'  in  Anspruch  genommen,  wir  werden  belehrt 
/dasz  es  wol  der  Mühe  Werth  sei  etwas  nfiher  m\(  die  Sache  einz^uge- 
hen%  Andeutungen  \>  erden  lallen  gelnsseri,  diisz  ein  gewisser  Punkt 
an  g-egebcner  Steile  nu  ht  vollständig  erörtert  ^^  erden  könne,  sondern 
enut.flpäier  seiue  rechte  Beieuebtaag  finden  werde;  wieder  andere 
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Wegweiser  deuten  rückwärts;  Formeln  der  Anknüpfung  und  Fol^ernngf 
(besonders  liöußg  *  so  also',  'dietits  also^  u.  dgl.)  werden  im  Ueber- 
masz  gebraucht.  Die  EitiUieilung  des  Stoffs  nach  den  grosr^eren  Par- 
tien ist  allerdings  ziemlich  beqaem ,  doch  nirgends  neu,  sondern  nach 
den  üblieheo  Schematismen  gebildet;  Ref.  bezidit  zum  Tlieil  hieher 
was  der  Hr.  Vf.  von  der  * Dorchdringang  und  cinheilUchen  GesLalinng 
des  ganzen'  sagt:  denn  eine  zweckmaäzige  Gliederung  seines  StolTh 
kann  freilich  nur  vornehmen,  wer  ihn  als  gansei  dorchdrimgeR  und 
•rfassl  hat.  WtM  aber  mehr  ab  nur  dieaea  fornala  aad  bai  daai  Ge- 
iabieblaabraibnr  «faai  Votkaa  aiab  fwdaaaiwaaian  tob  adbal-  var- 
atabawle,  daat  ar  neaiKah  aaloeo  Stoff  in  maalBea  fem«  dvabya- 
BOBUDao  and  daii  TarachiadaiiaB  Seitaa  daa  dloea  Volkalabaiia  die  ga« 
bülimda  Aaftaarbiaaikait  geachaDkl  faaba,  ant  jaeaai  Aaadniako 
naial  aaiB,  wann  ciaa  aicbl  bloas  aaiptriadia,  aowlani  tob  dar  fMi-* 
waadigkalt  daa  Bagriffa  galallala  Bad  gaataitla  BabaadlaBf  daaril  ta 
Aussicht  gaalaHl  werdan  sollte;  ao  iat  einar  aolchen  Erwartung  nicht 
aberali  entaproohen  worden.  Am  wenigsten  hat  Ref.  in  dieser  Hiniiahl 
Behandlung  der  römischen  Sage  befriedigt,  die  freilich  ihre  heaoo* 
deren  Schwierigkeiten  hat.  Schwegler  hat  die  ungeheure  GedtUd  ge- 
habt ^  jedes  Blätlchen,  auf  dem  ein  Theil  derselben  beschrieben  war, 
aufs  f^enuusCe  anzusehen,  seine  üerkunFt,  seine  Wanderung  durch  dia 
Hände  gelehrter  und  ungelehrter,  seinen  Gehalt  zu  unlersuclien  und 
danach  endlich  zu  bestimmen,  ob  es  zu  historischer  ßenuizung  zurück- 
zulegen oder  den  Winden  preiszugeben  sei.  Das  vorliegende  Werk 
bringt  die  römische  Sa^^e  meistens  nach  Livius  in  groszer  Ausführlich, 
keit;  ganze  Seiten  hindurch  wird  dieser  StolT  abgewickelt,  ohne  dasz 
eine  Andeutung,  wie  wir  es  hier  nicht  mit  wirklicher  Geschichte  zu 
Ihun  haben ,  gegeben  oder  eine  Ansscheidiing  des  sagenhaften  von  ei- 
nem etwa  dbrig  bleibenden  historischen  Kern  vorgenommen  würde. 
Vialmabr  wardaa  awiaohaBbinein  Ansdracke  gebraucht,  die  aar  auf 
gaaahlahtfiah  aiabmn  Bodao  aattaalf  iiad,  s.  B.  6.  33,  wo  tob  Bm* 
ligtbom  daa  Jaavr  gaaagl  wird:  *aa  hatte  aagleieb  deo  Bweak  (ood 
dlea  iat  bei  aeiaer  Sriadaag  darek  Name  beaoadora  kor» 
voriakebea),  ala  Syaibol  daa  Friedeaa  aa  dlaaea^  S.  BB  ^vMMabl 
f  eaebah  es  za  damaelbaa  Zweak|  ^  dua  er  (NaaMi)  dar  Treao  (Fldaa) 
ouf  dem  Capitolium  eia  basoaderaa  HaUigtlmai  alifMe';  -8.  46  *er 
[Servins  Tullins]  war  aaeh  der  eiaea  Sage  der  Soba  «aar  gealfth»^ 
lieben  Sklavin  —  aber  ren  einem  Gott  als  Vater,  entweder  de« 
Haasgott  oder  dem  Vulcan  (denn  aoch  hierttber  schwanken  dia 
Nachrichten)';  S.  24  ^ala  bezeichnend  fOr  die  religitee  Bedetttoag 
Lflviniums  ms^  von  der  Gründung  Albas  noch  der  Umstand  erwähnt 
werden,  das?,  die  Penaten  zweimal  wieder  nach  Lavinium  entwichen.' 
Zum  Schlijsz  der  Königsgesehichte  wird  iiUerdine-g  S.  57  ff  noch  ein 
besotitlerer  Abschnitt  über  den  'Werth  und  -^escIuchtUchen  Gclialt' 
derselben  geliefert,  worin  die  chronologischen  Widerspruche,  das  un- 
glauhliche  der  Erhebung  fremder  zum  Konigthum,  die  absichtliche 
YerUieil  uug  des  bedeutsamen  in  den  Antsngen  Uoms  an  die  einzelnen 
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Kita%tllaliOft  usw.  hervwyelioiMii  «ad  dwn  geradezu  behauptet  wird^ 
dass  *  die  diohieiide  Sage  auf  diesen  Tlieil  der  röm.  Geaoliiöible  mmh 
sehr  bedeutenden Y  niebt  bloss  eibzelne  Zttge  derselben,  sondern  ihr4^ 
gaaie  Gestalt  bestimmenden  Einflusfi  geübt  habe'.  Der  Leser  ab«K 
(wen  sich  der  llr  Vf.  vorzugsweise  zu  Lesern  wünscht,  ist  oben 
gesagt)  ist  durch  diese  aiig:eni<  inen  Bemerkungen  nicht  in  diMi  Stand 
^es6t£t,  die  Subtraclion  des  sageuniäszigen  von  dem  historischen  sel- 
ber vorzunehmen,  noch  fühlt  er  sich  auch  berechtigt  diese  Aofs^abe 
mIs  eine  unvollziehbare  ^anz  von  sich  zurückzuweisen,  7.uuHii  da  ihn 
der  Hr.  Yf.  S.  61  wiederum  vorsichert,  die  römische  Sage  schliosz« 
'nicht  geringe  voUkonimeo  geschichliiche  Bestandtbeile  in  sich,  die  ihr 
entweder  unverändert  beigemischt  seien  oder  doch  nur  eine  dunric^ 
leicht  zu  beseitigende  Hullu  häbea.'  Wenn  aber  zu  de;'  eisloruu  Art 
(den  vollkommen  geschichtlichen  Bcslandlheileo)  die  Beschreibung  de& 
Hergangs  bei  der  Befragung  der  Auspioien  durch  Nama  und  die  Dar^ 
•tattung  der  Forneln  ud  Gebrioeh«  bei  der  Abaehliettting  dea  y«r> 
HügirMteebaB  Tellvi  HoftÜline  wid  dei  Albeoern  gttteelMMl jmli»^ 
nOtlite  UM  die»  gern  dWmi  venlelMii,  die  Sege  oder  vieMhildlK 
eeliolDgiiehe  IffAis«  weea  mehl  gar  der  MbrifUteUerMefi^WM^ 
ttiaiM  Me«  um  4ie  Herknefl  aoleher  eltea«  jedenAiUiiitrihiief 
¥drUeie*dee  fiedeeCioi»  eiwr  9pUm  Mi  eogebörigen  Votm^jm^m 
kliree,  aie  in  die  frahste  2elt  serftokverlegl;  ellein  aeigeMrl^eieHflt 
Iel4er  Hr.  Vf.:  ^die  Kömer  heben  TOtt  jelMreuf  diese  Bimi^^iie  liiir 
•eedere  Aeteaffkeattkeit  gerioliteK  eie  haben  daher  Sorge  getrf  geo» 
das7i  darüber  genaue  Aufzeichnungen  gemacht  wurden,  und  aus  dieeee 
Aufzeichnungen  seien  später  jeee  eebten  Ueberresle  ^aa  Alterthums  19 
die  Werke  der  Historiker  übergegangen',  d.  h.  nach  dem  ganzen  Zusam- 
nicnhnnfr,  jene  Formeln  seien,  wie  sie  uns  überliefert  sind,  w  irklich  schon 
in  dei  Koiugszeit  bei  den  ^^enannlen  Vcranlassiinc^en  ang^cwandt  worden! 
Ueberhoiipt  scheint  der  llr.  Yf.  den  Anlheil,  welchen  die  rein  scliriltstel- 
lerische  Thatig-keit  an  der  Gestallunf^  der  römischeti  Uriicschichte  bat, 
gegenüber  dem  der  eigentlich  volk^thunUichen  bagc  viel  zu  gering  aUr 
zuschlagen  und  wiederum  diese  von  den  mancherlei  Arten  von  Mythen, 
d.  h.  zur  Veraaschaulahunp:  t^ewisser  Ideen  oder  r.ur  Erklärung  gewis- 
ser Thatsacben  gebildeten  Uichlungen  nicht  gehörig  zu  unterscheiden. 

Um  noch  einige  hieher  gehürigo  Einzelheiten  zu  berühren,  so  ist 
der  Hr.  Yf.  über  den  Ursprung  der  Klrusker  auszerordeiitliiilii  iMIfs« 
so  dasz  von  allen  neueren  Unterfuoheiigen  über  diesen  Fuikl^/tOiUgllai- 
gang  geooflune«  wird^  wei»  weoe  er  eieh  einMi  tof  4lieiff  Oinge  ger 
■iebFl  eteleseeli  wallte^  dor^kaie  nlehl  ce,.Mela  wire«  wen  er  m 
•iehl  eine  eigene,  eehr  iriUkirliolie Hy|Hiliieee  daraber>«iifiMHilette!l 
für  gut  gefttide«  hitte^  Um  die  Notie  dee  HeUtnikee  aber  die  Biewe«^ 
dermig  der  Feleeger  m  Tbeeielleii  Ober  dae  ionieelM  Meer  in  des 
spilere  TynrkeineD  mit  der  4e$  Herodol  Aber  die  lydieeke  AbkoaCI  der 
Tyrrkener  M  vereinigest  eieinl  er,  jene  Pelasger  kAMteii  saeret  aber 
Ofatritalien  nach  Etrurien  gekoaiaiea  and  dort  Taeker  genanal,  apiter 
aber  ?on  den  iber  daa  Meer  gekoBtteuen  Tyrrkenera  anterworfen  mA 
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beharsclit  worden  teib.  Schon  tiacT)  Xaotlios  und  Dionysios,  dann  aber 
naeh  Niebuhr  war  eine  solche  Hypothese,  die  zuletrJ  ajnf  einer  blossen 
Naraensahnlichkeit  beruht,  nichl  mehr  aafznstellen.  Was  «sollen  wir 
aber  dazu  sagrn,  dasz  S.  17  sogür  die  Aenonfsn<rc  mit  der  An?nhe 
Hesiods,  dasz  Lalinos,  ein  Solin  des  Otiysseus  und  der  Kirke,  über 
die  Tyrrhener  geherscht  höbe,  combiniert  und  darans  *eine  irewissu 
BereclifijTung-'  abg-eleitet  wird,  auch  auf  die  Nicdcrlassunj,^  lies  Aeneas 
in  Lölium  * de!i  Namen  der  Tyrrhener  überzutragen',  so  das«  derselbe 
überliniij >t  üHü  vor  den  errieehischen  Colonisten  zur  See  gekommene 
Einwanderer  in  Italien  bezeichnete?  Wenn  dem  Hrn.  Vf.  die  Aeneas- 
sage  besonders  wegen  der  seit  dem  ersten  pnnischeu  Kriege  öfters 
vorkommenden  oflicfeilen  Anerkennung  der  troischen  Abstammung  der 
Römer  als  ein  *  schon  von  alten  Zeiten  her  wirkliches  Nationaleigen- 
thnn*  erscheint,  so  sollte  er  ilen  frommen  Sohn  4ei  Anchises  iricbt  ta 
«iBon  fffrlienlaehen  Seeriober  macbeD.  Wie  lange  witil  ei  wol  toi^ 
danen,  bia  ^ete  tyrrbenisebe  Confkiafon  TVrtlends  am  misent  hHftori- 
aeben  Lehrbttebern  Teraehivinden  wird ! 

S.  91 1t,  wird  gans  wie  einer  geaebiebiKoben  Tbataaehe  der  drei- 
asijr'Colonien  von  Alba  gedaebl,  indem  daa  rOniache  Verrabren 
bei  der  Grflndmig  von  Golonien  als  Analogie  zur  Erlinternng  betge«o> 
gen  wird.  Wibrend  aber  naeh  Livins  und  Dionysios  diese  Stfidte  wirk't 
lieh  von  Alba  ans  erbaut  worden  sein  soHön,  zeigt  schon  das  jeden« 
felis  höhere. Aller  mehrerer  derselben,  dasz  der  Name  *Coionie'  mir 
ein  ans  spSterer  Zeit  auf  ein  historisch  nicht  mehr  recht  zu  bestimmen« 
des  Abhängigkeitsverhältnis  dieser  Städte  zn  Alba  öberlragen  worden 
ist  T>cr  Nnmo  Silvins  soll  don  filhonischcn  Köniffen  vnn  der  Sng-e 
zum  Andenken  an  den  Ursprni>fr  aus  Iliurn  jjrg'ebcn  worden  sein;  be- 
fcanntlich  ist  aber  die  Ableitung  dieses  Namens  in  der  Sage,  d.  h.  im 
aetiologischcn  Mythus  eine  andere,  und  Silvius  eigentlich  die  lieber- 
Setzung  von  tdaeas,  wie  es  der  Hr.  Vf.  nicht  genommen  zu  haben 
scheint.  —  S.  43  ff.  ^\ir(!  nach  Oionysios  die  Ausilehnung  der  Her- 
schaPt  des  altern  Tarquinius  über  Klrnricn  als  hinlSnglich  glaub- 
würdig erzählt,  S.  93  aber  es  nichl  denkbar  gefunden,  dasz  blosz  in 
Folge  seines  Sieges  bei  Eretum  ganz  Etrurien  sich  ihm  unterworfen 
bebe.  Fernei^  »ollen  aeine  nnd  daa  Servtns  TolYios  politisebe  Reformen 
aebr  bestimme  anf  daa  Beiaplet'von  Chieebenland  binweiaen,  nnd  ad 
witd  8.  94  die  Vemratong  ausgesprochen ,  Tarqainiaa  aei  der  Begrdn- 
der  eines  gribebiaeben  Reiehes  im* südlichen  Btrntlen  gewesen,  bebe 
von  dft  ans  aeine  RerschafI  Aber  die  Tiber  rerbreitet  nnd  aeinen  Slts 
in  Rom  genommen  vaw.»  dne  Vermotung  welche  S.  108  sehen  als  "po- 
sitive Gewiabeit  verkandigt  wird.  Abeken  (Hittelitatien  S.  24  ff.)  bat 
diese  Hypothese  adkon  früher  aufgestellt,  aber  keinen  Anklang  damit 
fiMnddn;  ea  reicht  auch,  nm  das  helienisierende  in  dem  damaligen 
Itom  zu  erklaren,  die  Verbindung,  in  der  es  mit  Cumae,  Velia,  Pyrgi 
und  Massilia  stand,  völlig  hin,  ohne  dasz  eine  eigentliche  Niederlas- 
snng  und  Herschaft  von  Griechen  an  der  latiniscben  oder  etruskiscben 
Küste  biosn  erfordertioh  wire. 
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Die  Darstellung  der  römischen  Religion  S,  76  —  90  ist  im 
gatiz.en  uol  gelungen,  dach  vermis7,t  nuin  tKeils  im  einzelnen  mancher- 
lei, z.-      ^(1^  uäliere  über  deu  Veslaiiica^st ,  tttuilä  i&l  die  allgemeine 
Charakteristik  nicht  ohne  einig'e  Undeatlichkeit.  Einmal  wird  die  rö- 
mische Religion  der  ältesten  Zeit  als  Naturreligion  bezeichnet,  weil 
die  A6nier  laicht  persdalieb«  Wesen ,  sonden  Duf^  der  Nelur  als  ihre 
GAtler  anaeliea  and  vereliftiii/  Weea  alier  faMUr  ib  Beleg  angelttfft 
wird,  dtes  ite  ITOJalire  taog  die  GOAter  olwe  Sildoim  rerelwl  bi&ta« 
10  iit  Bwar  riehtig  dais  die  kOflstieriiehe  Danlellneg  der  GMter  Uwe 
Anffaiiiaiig  als  tiidividiieUer  «ed  peraöalioher  WeaeB-aehr  hafflaatigli 
sowie  dasi  ans  Maagel  aa  hftiierer  Fbaatasle  bei  deai  rOniaeheB  Volk« 
aberbanpl  die  GAUer  deaselbea  es  nnr  sa  eiaer  ■atleii  PerstaUsUbMl 
gebracht  haben;  aber  Farsoaen  sind  sieaeboa  roa  Hans  aus  gewesea. 
Aaob  ia  der  Sitte  ^  Lagen  und  Erscheinnngeu  des  wirklichen  (soll  hei* 
aaea:  menschlicbea)  Lebens  oder  Tugenden  und  Vorzüge  ohne  weite« 
raa  su  Gottheilea  zu  erheben'  findet  der  Ur.  Vf.  S.  79  *eine  Verwecb»- 
long  der  Wirkung  mit  der  Ursache,  der  Erscheinung  mit  ihrem  Ur 
sprong,  und  somit  das  Kennzeichen  der  Nalurreligion'.    Damit  hat 
offenbar  der  bestimmte  BcgrifT  der  letzteren  eine  viel  zu  weite  Aus- 
dehnung bekommen;  zudem  ubir  sind  nicht  die  einzelnen  Zustände 
oder  Handlungen  im  Men^^chmlebcn  uumitieibar,  sondern  Sie  als  All- 
gemeinheiten der  Reflexion  mit  bewustcr  Unterscheidung  von  Ursache 
und  Wirkung  vergöttert  worden.  Hätte  es  dem  Hrn.  Vf.  gefallen,  eine 
gründliche  Schilderung  des  silUiühea  Nutionalcharakters  der  Römer 
seiner  Darstellung  ihrer  Ilchgion  vorauszuschicken,  so  würde  die^c  aa 
Durchsichtigkeit  und  Verständlichkeit  viel  gewonnen  haben.  Die  durch- 
aus praktisi^e  Ridikuig  aaf  das  nützliche  hat  die  Römer  nie  daia  kom- 
aien  laaaea,  die  Ihaoretiscben  Seitea  des  Bewustseias^besoadi^ra^iaa- 
aabildaa.  Daliar  blieb  naaieattiab  tbra  Reügtoa  sMa  ia  alftoai  daok 
pTea,  vaaaliialElirlea  Iberglaaben  belügen,  aber  JuNple  aii^  aadar- 
aaita  das  stets  aaf  bestlnita  Zwaeke  gericbtete  aad  darin  klar  sabaade 
Salfieet  aaeb  ia  dieser  «aiaer  Selbstgewisbeit  aiobl  baauBan^.  fislaifbr 
«rarde*  die  Objaale  dar  r€li§io  wieder  gaaa  ia  dea  Dienal  daa  Nataeas 
geaogea  «ad  ia  CoUisioosfUlea  aabedaaklieb  bei  Seile  gese|M>bM«'>  - 
S.  109  (T.  werden  die  Dlags  aaeb  der  Vertreibung  der  Kö- 
aige  ganz  nach  Livius  in  groszer  Ausführlichkeit  aad  ohne  gleichzei- 
tige Sichtaag  ^urch  die  Kritik  bererzählt ,  so  dass  s.  B.  Brutus  uad 
Collatinns  unbedenklich  als  erste  Consuln  geatant,  sogar  die  Stim- 
me im  Walde  Arsia  nicht  vergessen,  S.  117  mit  Bestimmtheit  angege 
ben  wird,  dasz  das  J.  508  v.  Chr.  über  den  Vorbereitungen  Porsenas 
zu  seinem  Zuge  gegen  Rom  verflossen  sei,  und  S.  118  dessen  Schrei- 
ber wegen  seiner  prachtvollen  Kleidung  das  Praedicnt  ^ eitel'  erhält, 
wahrend  davon,  dasz  jener  Zug  Porsenas  mit  der  ^^  iedereinsetzung 
der  Tarquinier  nichts  zu  schaiTen  hatte  und  alier  Wahrscheinlichkeit 
nach  gar  nicht  in  diese  Zeit  [alit,  in  den  nachträglichen  Bemerkungen 
keine  Erwähnung  geschieht.  Ebenso  fast  wörtlich  ist  der  Uviaukäche 
Bericht  über  die  Eiuse|zung  des  Volkstribunate  S.  127  ff.  wiedergege- 
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ben,  wöbet  S.  154  dä©  Anshebnn^  von  10  Legionen  in  dem  datuaUgen 
Horn  keinem  Zweifel  begegnet  und  auch  die  Fabel  des  Monenius  nicht 
übergangen  wird,  dogegen  eine  gründliche  Bourteilang  jener  gewag- 
ten Institulion  sieli  vermissen  läszl.  —  Als  Kern  der  Sage  von  Co- 
ric lanos  wird  S.  l-iö  die  Entstellung  des  liechlö  der  Volkütribunen 
angegeben,  die  Palrider  vor  d«ä  (jericlit  der  Tribuicomitien  za  laden, 
ludem  ab^r  hieroaeh  die  einseliiflii  Zage  des  Uvianisclici  Beruhte  ge- 
deaiel  wcrdai^  wlhrcad  dl»  Sagt  Mk  *6iMa  fahr  waiOBtliahaa  bial^ 
riatte  lahall  liabaa'  foU,  wiataa  wit  aiahl  iaahl|  ab  irir  aa  daauuMh 
daah  aar  aiit  alaw  aalialagiaahaa  Mylbaa  la  «haa  Iwbaa,  ader  all  Jaaa 
Daataag  aiaar  wirltliah  Idiiariadiaa  Thataaaha  fOt.  Fte  dia  afitwa 
AaffiMiaaf  kat  dia  Saalw  aoah  aa  vial  aadara  Stoff,  dar  ia  danalbaa 
aMit  vmig  aaüfalit;  iai  abtr  dar  Baa^tiahall  wirklioh  hialoriaah,  aa 
iMadaita  ai  sich  nichl  Mens  um  jeoia  aiaselne  tiibaakbcbe  Hecht, 
soodern  am  die  Fortexistens  des  THbuaatf  tberhaapl,  aad  aia  Aafftff. 
daraaf  bat  «oeh  ab  erster  Versaeh  einer  Reaction  ge^en  das  eben  ge- 
gründete Tribunal  alle  Wahrscheinlichkeit  fttr  sich.  —  S.  182  wieder- 
holt der  Mr.  Vf.  seine  schon  früher  öfters  dargelegte  Ansicht  üher  dio 
Eintheiluog  der  Centurien  in  die  Tribus  und  die  damit  z;u- 
sammenhüngende  Verschmelzung  der  comilia  centuriata  und  tribata. 
Wenn  er  dieselbe  aber  ab  gehon  durch  die  ZwÖirtafelgeselzgebnng  her- 
vorgerufen darstellt,  so  ist  das  gegen  den  Geist  und  die  Zeitverhält- 
nisso  dieser  GcseUgebung,  welche,  wahrend  sie  z.  B.  die  Gerichtsbar- 
keit in  Cnniioaläaclicii  den  Cenlurieuveräumniiuogun  wieder  alieia  zu- 
wies, dieselben  in  staatsrechtlicher  Beziehung  gewis  nicht  besoitagte, 
ihaffbaopt  soleha  tiefigreifende  politische  Veränderongen  and  swar  aa 
Cbaalaa  dar  plaba  aa  traffaa  gar  aicbt  ia  ibiar  Aufgab«  tetla.  Vial<*- 
anl»  nm  jaaa  Mnria  aaoli  dar  grftadMMa  Dalaiaachung  vaa  Qgit* 
ling  (Gaiah.  d«  rte-  Staalafart  S.  B80--9&  aad  M^SOO«  das 
aaaalaaa  «iadi- MaauMaa  B.  G.  1  &  «OB  ObarelaatiaiBt,  hftekal  aniAa. 
Mhaialich  la.diaCaaaar  daa  0.  Flaaiiaiaa  aad  L.  AaMttaafapM  i« 
613  d.  Sl.  Dar  Br;  Vf.  aiMla  aharv  wi«  es  sehaiat,  auch  noch  eiaaa 
Theil  der  legai  ValariieUoraliae  Üttaohaain  den  zwölf  Tafeln  enthal- 
ten daialellen;  alle  aber,  welche  er  nnfahrl,  sind  lediglich  eine  Pracht' 
des  Sieges,  den  die  plebs  dnrch  den  Sturz  der  Zehner  erfocht.  —  1^'. 
192  wird  behauptet,  die  mit  den  Consnlartribunen  zugleich  eia» 
geführten  Censoren  haben  iirsprüni^lirli  auch  die  Jurisdiction  <]^ehabt, 
tjeit  der  Beschränkung  ihrer  Amisdauer  aber  auf  1*^  Jahre  dnrcli  das 
Gesetz  des  Dictalors  Mumerciis  Aemiüns  sei  für  die  Zeilen,  wo  die 
Censur  unterbrochen  war.  ein  vierter,  nur  dem  Pölricier^taiulo  ange- 
börigcr  Triban  für  die  Geschäfte  der  l'riietur  hinratgefugt  worden. 
Xehnlicli  sehon  Niebuhr  H.  G.  Ii  S.  4'6h  tT.  und  Vorlruge  I  S.  i^V2,  nur 
ddäz:  er  den  vierten  nicht  eigentlich  Tribun  sein  läszt,  sondern  zu  dem 
von  ihm  so  viel  gcbrauchleu  pracfeclus  urbi  macht.  Nach  Liv.  IV  7  ff. 
abar  warde  die  Censur  erst  ein  Jahr  nach  dem  Consulartribnnat  oio- 
gaMri,  aad  swar  aaehda«  dia  nratea  Coasalaftribonen  unter  dam 
vargabaa  aiaes  Mtea  bai  Ihrar  WaW  vom  Aaila  veHriabaa  and  wia- 
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der  zwoiinat  nacheinander  Consuln  ^cwklilt  worden  waren.  Aus  beidem 
ist  2.U  ächlicszen,  dasz.  doch  das  Consulartri banal  bei  seiner  ersten 
Einsettong  die  gtose  FOUe  der  Consiilargewalt  erhatoi  hatte,  weil 
Dar  80  die  alabaldige  aad  iniwiliraiide  ReaaliOB  der  Mfiater  ^ifa» 
gen,  sowie  aaderieita  üe  ZeaUMMif  der  VoHuiriteeB  nr  htMmm^ 
der  Ceaaer  Tom  Coeaeiat  resp.  Coeaalarlribipat  (iir.  a.  0.)  wm  eater 
der  Voraeaaelawag,  daaa  doeli  die  JoriadielioB  bei  dem  letatem  btiel^i 
reabi  erUirUob  achaial.  Dweb  die  PablieatiOD  der  iwdlf  Mbta  war 
der  AMfrieb  der  Patrieiar,  daaii  aie  atteia  die  aölbige  aeebtakeutaM 
beaiaiea,  aa  aiob  gaaettlich  aa^abobaa,  weawefoa  aaeb  die  Ford*«^ 
raag  des  Consulats  fttr  die  Plebejer  gaoz  consaqaent  die  aiebate  atch 
dem  Ende  der  Zehnorherschaft  war.  Völlig  ebeaao  gteag  es  später  mit 
der  Erwerbung  der  Praetar  für  die  Plebejer^  worüber  S.  300  mit  Hecbb 
gesagtUst,  die  Patrioier  haben  das  Geheimnis,  als  welches  sie  bisber 
ihre  Rechtskenutnis  behandelt^  nicht  in  dem  Masze  bewahren  könaeni,^ 
dass  sich  die  Plebejer  nicht  doch  in  den  Besitz  desselben  j^csetrJ  hät- 
ten.  Bei  der  Errichtung  des  Consalartribnnats  aber  konnten  die  l^a> 
tricier  au«?7>cr(lcin  hoffen,  unfer  die  drei  Tribunen  immer  einen  der  ih- 
rigen ,  der  das  Uichteramt  iibernehmen  konnte,  zu  bringen  (vgl.  Rein 
in  Paulys  Encyd.  VI  S.  209ö);  die  Vermehrong  des  CoUegiums  um 
eine  weitere  Stelle  mag  dann  eine  geseUUche  Sicliurun^^  dieses  palrU 
tischen  Ansprucijs  gewesen  sein;  doch  lassen  sich  hiefur  nocii  andcro 
Ursachen  denken.  —  S.  206  wird  duä  rorlenlnm  mit  dem  Albaiieraeo 
und  diu  Anlegung  des  Abzugscauals,  S.  207  die  Leitung  der  Mine  bis 
aaf  die  Burg  von  Veji  ganz  unbedenklich  erzählt,  selbst  die  Störung 
daa  Opfers  aaf  deraalbeD  dareb  die  aoa  der  Miaa  berrorbiMM^i^ 
rdMaobatt  Mdalee  aar  nH  eiaeai  aweideaMHea  *ea  heiaal^  eiafsleilifc 
--^Voadem  galltaebea  Unglück,  daa  eine  aiNrilab aiaWe^Wiai» 
derbotabg  dea  lifiaalaeban  Beriabli  aaa  Tarfofart,  ^4  B.«9t6^«lw«a 
uadMrtUeb  feaagt,  ea  aei  *daa  efaia  Braigttia  der  rihaiaibeb'€leaabiebie» 
daaaaa  gifiebaeilige  grieabiaebe  MriflalaUer  gadaebi  babaB^flöidabs 
alat  daa  werdende  .  Roai  bieraul  gewiaaanaasiea  saeral  ia  dM.MIa 
biebt  einer  ia  aeiaar  (aie)  veUatan  Bntwiokluag  stehendes  ^de»-  M> 
mebr'aehon  darüber  hinausn^egangenen  Geschichte  tritt'.  Dieaertt5rl0 
Stadt  aoU  aacb  S.  S18  fT.  noch  Vor  Abiaaf  dea  Jibres'  wiederhergestelU 
gewesen  sein,  was  dem  Znsammenhang  nach  von  dem  Jahre  der 
stömn^  selber  gelten  wflrde,  während  das  livianische  Mira  ^nmmm 
neaa  urhs  sietit  VI  4  jedenfalls  das  folgende  Jahr  366  meint. 

Als  die  noch  übrigen  Gegenstände  des  ersten  Banden  werden  S 
•Jl7  die  ^drei  {rrosÄen  Schritte  des  römischen  Volks'  bc7.t'ichnel  :  dio 
Eroberun;^  Italiens^  die  Vernichtung  der  punisch - karlliagist )jen  Mactik 
und  die  Unterwerfung  der  griechischen  Well.  Unter  der  ersten  ttu- 
brik  kommen  Kunüchsl  hiuggedehnle  annolistischo  Erzähluntren  von  den 
Kriegen  mit  Volskorn  und  Elruskern  vor;  die  zweimüli|4c  Befreiung 
von  Sil Irj Hill  nnter  ean/,  ähnlichen  Umälüiiden  durch  Camillas  Liv.  VI  6 
u.  9  wäre  wüi  iml  iNiehuhr  II.  G.  II  S.  654  als  blos7.e  Verdop})itiu>^  des- 
selben Ereigoiäses ,  die  Zweikampfe  deä  Maultu»  forqualu«     239  und 
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de«  Viilerius  Corvns  ^.  243  als  namendeulende  Blytbcn,  die  Relltnig 
des  Cossus  durch  Decias  und  der  Fall  der  30000  Samiiilen  S.  255  je- 
denfalls als  Ueberlreibuiig  zu  beaeiclinen  gewesen.  Upgenau  ist  der 
Aasdruck  S.  252:  'es  war  muglich  —  dasz  die  oskische  Bevölkerung 
durch  innere  Kämpfu  über  die  Kroberer  die  Oberluiiid  gewann,  wie 
dies  (sie)  in  den  dorischen  Slaalcu  mehrfaclt  geschah. '  fcbj.  wie  S. 
268  wird  eine  Slädl  Sidicinuai  uufgeialut,  während  die  Stadt  der  Si- 
diciner  bekanntlich  Tetnam  hiesz.  —  Den  Vermulooge«  Aber  die 
Mebea  dee  Utieiselieii  Kriegt  S.  967,  obwol  fie  grosieellMile 
iM  MIeMr  gwommm  aliHl,  kdmen  wir  keine  «mie  Ueberseugungs- 
hHrfl  bekMifett:  der  eelbitMige  Zog  der  LaliDer  gegea  die  PüeligMr 
wfre  dooh  als  ei«  Tbeil  des  gesaBlen  Krlegepten  f  efen  die  taeolCei 
ktoi  m  beflTtSAM«  die  UUbMigkeit  der  RMier  aber  iei  J.  41S  (511 
V.  Cbr.)  erblirl  eleb  m  de«  MilitirrarMMid  (Ur.  VII 38  9,),  mtkkm 
der  Rr.  Vf.  an  dieser  Stelle  gar  nicht  erwähnt,  weit  leiebter  alt  eae 
der  AmiebBe  *dasi  in  diesem  Jahre  doreb  einen  weotgeteee  frther  ab» 
liehen  Wechsel  der  Oberbefehl  auf  die  Latiner  abergegangen  und  dies 
der  Grund  der  Unthatigkeit  der  Römer  gewesen  sei'.  Der  Zug  der 
Römer  nach  Camponieti  an  den  Vesnv  heis7-t  S.  25f>  ein  '  üherniis  küh- 
ner', weil  er  den  Krieg  in  den  IMckcn  Feinde  verpflaru.le ;  viel- 
mehr halte  er  als  ein  rein  utibegreiÜicher  bezeichnet  w  erden  .soUen: 
denn  »uch  was  Niebuhr  U.  G.  Iii  S.  J52  f.  zur  Motivierung  desselben 
büibtiiipi,  hiilt  ifegcn  das  einfache  von  ihm  selbst  erhobene  Bedenken 
nicht  Slüiid.  dds/-  hiedurch  die  feindliche  Macht  zwischen  das  römische 
lleer  und  diü  Stadt  Rom  zu  stehn  und  diese  dadurch  in  die  hucüsle 
(ietahr  gekommeo  wfire,  wabreiid  undcrwarts  gunz.  bei^auders  die  au- 
szerordeolliche  Vorsicht  hervorgehoben  wird,  mH  welcher  die  Köflttt 
gerade  in  dieeen  Kriege  wa  Werke  gegangen  ioieD.  Nneh  CiMpnalen 
ferlegt  kitte  sieb  der  Krieg  Am!  aothwendig  nai  Gepan  eeneantrierea 
«iaaen  nad  niahl  naeb  weit  aüdliaker  in  die  Umgegend  daa  VeatiT  aiah 
Mniiebea  kUnnen;  die  gavablagaMn  Mner  nnd  Caaifpanar  aber  wir* 
den-aiab  jedeafküa  in  Jana-itadt  geworfen  nnd  dort  an  ballen  voraiabl 
beben.  8tatl  däaMO  Hast  Unm  Vill  10  ff*  die  Utiner,  von  denen  aiah 
dann  die  Campaaer  getrennt  haben  und  Eorackgcblieben  sein  artateo^ 
tbeile  nach  Mentarnae  Ibaiia  naeb  Veaaia,  d.  h.  einen  Weg  von  wenige 
aCaas  14  Stunden,  and  zwar  an  Capna  vorbei  aber  den  Voitaraos  und 
die  Gebirge  der  Falernerlandschaft  sich  zurOckziehen  und  jene  Städte 
wirklich  erreichen;  er  läszl  die  Lanuviner  noch  vor  der  Kunde  von 
der  verlorenen  Scliluchl  aufbrechen,  um  ihren  T.andslculen  xu  Hilfe  za 
kommen,  was  mit  einem  so  geringen  Corps  nur  auf  eine  kleine  Knt- 
ferniiiig  geschehen  kunnto;  dagegen  sagt  er  nichts  von  einem  Zuge  dos 
Maiiiias  vom  Vesuv  her  diircli  Campanien ,  wobei  f;ist  nothwendig  von 
der  Unterw  erfung  Capuäs  die  Rede  sein  nuibte,  BOüdern  läszt  den  Con- 
sul  alsh;ild  sGsen  den  nach  der  ersten  Niederlaire  aufgebotenen  latini- 
i»chen  Laiidbluru)  den  neuen  Sieg  bei  Tnr^^iiiiih  /.wischen  Mcultiruac  und 
ginaoasn  erfechten.  Diese  sümlliohen  Angaben  weisen  ganz  bestimmt 
wf  dM  aidliake  Latium  {LaUum  adUctum)  oder  die  alte  Landschafi 
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der  jUMOMT  u  dm  OrenM  dM  Sidmner-  «d  Ciwfwarlmdü'il»  Mf 
den  wirkHoiMii  Sduiapiels  du  Kriegee  hte»'  w«  Mob  ror  di»  drai  «e- 
9«»  difi  BAm;  niid  Senaileii  verbtadeleii  V«ll»rf eWIen  der  atürlfr. 
ektt  Venioigiiiisepaikt  wer,  nii  vob  de  ev  der         oder  endon 
Lesdielmfl,  welclie  ran  den  Peindeo  angegriSeB  Wirde«  mit  §mntmr 
Macht  sa  Hilfe  sn  kammeo.    Dann  bat  auch  der  Marsch  der  Rta«r 
durch  das  Marser-  und  Paeiigncrland,  d.  h.  wol  an  der  Westgreosa 
dieser  Landscharien  bin,  sor  Vereinigung  mit  den  Samoitea  nichts 
befremdendes  mehr,  da  sie  von  jedem  Punkte  dieses  Weges  aua  ihre 
Stadt  so  schneü  wie  die  Feinde  hätten  wieder  erreichen  können,  wenn 
diese  einen  Versuch  auf  dieselbe  hiiüen  machen  wollen,  während,  so- 
bald Jene  VcrLMiii^^ung-  erfolg^t  war,  ihre  Gegner  jriit  ihren  Bentgnn^ea 
ganz  an  bin  gebunden  waren.  Da  endlich  auch  Diodor  XVll  90  die  eat- 
scheidende  Schlacht  gegen  Latiner  nndCampaner  ntQi  TtoXiv  Zoika- 
eav  vorgefallen  sein  läszt  und  weder  von  einer  Schlacht  am  Ve^suv 
noch  von  einer  neuen  bei  Tnraiuim  etwas  weisz:  so  wird  sich  wol  die 
Vermutung  bervorwugen  tiurfL-ii ,  das/,  die  Wurle  haud  procul  raiUci- 
Ifus  Keiuütt  montii  Liv.  YIU  ö  u.  K.  anders  als  bisher  aufzufassco  and 
dasx  9d  V9wrim  irgendwo  ia  der  tnonitübea  Laadsobaft  ui  sueheii 
sei.  Kewete  oder  FeseMia  (Verf.  Georg.  II  M),  oikiedi  Keiote 
oder  FeiMi,  bedeatot  neeb  Tb.  Boefey  in  Hooien  Zetoehrifl  U  8.  IIA 
ff.  *Nnlcen  and  Dampf  spniheiid%  iat  elso  ein  eppellethrnm  oder  adioo^ 
tifoni  md  kenn  der  Name  meluwer  Vnleine  gewoien  eein.   Non  iel 
wIrUieli  tnr  linken  dee  Liris,  da  wo  er  in  seinem  Uoterlanfo.eieliiMf 
lottt  aadwestlich  dem  Meere  inwendm,  den  Gebirge,  an  definn  Fneno 
Suessa  (Veaoia)  und  Sinnessa  lagen,  eine  ganz  vuloanisebeBorggruppB 
(Abeken  MiUelileliett  B..  92.  95.  97).  '  Von  einem  ungebenren  Erb»- 
bnngakrater,  welcher  mehr  als  zwei  Meilen  im  Durchmesser  hat,  ist 
die  westliche  Hälfte  noch  vorhanden,  aas  Leusitgeatein  bestehend,  mit 
einem  dichten  Wolde  von  Kastanien  und  Eichen  bedeckt.  Der  höchste, 
dem  Sommaam  Vesuv  entsprechende  Tlieil  wird  >1on(e  Corti- 
nelia  genannt.   Im  Äliüclpuukle  der  Kraterebene  steigt  der  Alonte  di 
Santa  Crwce  hbO  hoch  empor,  ein  abgerundeter  Ke^^el  von  erdigem, 
glimmerreiGheni  Irachyt  mit  Albit.   An  seiner  Oslseitey  wo  der  King 
terstöft  wurde  und  die  Gewässer  ablaufen,  erheben  sich  einige  klei- 
nere Kegel,  in  der  Kelsorl  den  Ueberg^ancf  von  dem  Trachyt  des  Haupt- 
kegeU  £U  dem  Leuzitgeslein  des  Krulcrnnus  bildend.  Ein  ganzer  Flek- 
kea,  Roeee  Monflna,  breitet  sich  in  diesem  Krater  ans'  (G.  v.  Mar- 
tens Iteiien  1  S.  67).  Dieeet  Volcan  ist  längst  effloiehnn;  ee  gut  aber 
die  Alton  die  TulenDisnbe  Mntnr  den  Veanra  bei  Noai^ol  vor  eeinem 
Aiabfoeh  Im  1. 7»  n.  Cbr.  tboib  tne  eeinor  kegelfOrmigon  Gettnlt«  tel- 
Mm  Krater  nnd  dcesen  Umgebungen  abnten,  tbeila  vietleiAbt  eine  na- 
beetimmto  Treditton  von  Mberon  Anabrtteiien  densolben  bttlen»  eben- 
no  gnt  kOnnen  sie  den  Vnlenn  von  Rooen  Moniinn  nie  aoleben  erkannt 
■nd  benennt  beben.  Der  Name  Vetuoita  iat  aber  fOr  deneelben  mit  der 
Seit  nm  so  mehr  in  Abgang  gekommen,  je  weniger  er  demaelben  Ehre 
wnoblo,  je  mehr  eicb  neck  «ad  imeb  eeino  Gealnlt  «ndorle  nnd  je  bor 
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Ueuk'niler  sein.  Naniensgeooue  bei  Neapel  in  der  Geschichte  hervor- 
trat. Fortan  wurde  er  nur  in  dem  Gesamtiuiateu  des  saflus  Vesciuus 
(Liv.  X2l)  miCbegriffen,  w ein»  nicht  dieser  selbst  wie  die  Stadl  Vescia 
ebett  seinen  Namen  in  vcränderier  (jestalt  erhalten  haben.  Livius 
aber  möchte  Ref.  nicht  bestinunt  behaupten,  ob  er  nicht  unt£r  .den  von 
ihm  geotnnCeB  Veiav,  weleheo  er  eiiunal  im  mnw  QneUen  fand,  doch 
des  bei  Neapel  verfUnidea  habe.  Eiamal  onteraclieidet  er  Uh  uieht, 
wie  OMB  doch  erwarten  aoüte,  durch  irgend  einen  Beiaala  von  den 
letatereo ;  dann  iat  der  Anadruch  YllI  11:  ftn  laUnorum  pmgmae  it^err 
fueranif  muliis  iiineribus  dUUpati  cum»  in  mmm  canghr 
tosen/,  KescMS  uriM  üb  reeepiaeuhm  fiii/,  doch  nnr  dann  gerecblfer- 
ligt,  wenn  nie  ans  weiter  Ferne  und  nicht  aus  nichster  Nähe  noch 
Veacia  gekommen  sind;  endlich  zeigt  Livius  uberhanpt  sich  in  der  To- 
pographie dieser  Gegenden  nicht  recht  zu  Hanae,  wie  sich  %.  B.  ans 
XXII  13  fr.  nachweisen  laszt.  Cicero  nennt  die  Schlacht  de  o(T.  III  31, 
112  und  de  fin.  17,  2;^  nur  ad  Veserim;  doch  ist  bemerkensw  ertb,  dusz 
in  der  letzteren  Stelle  mehrere  Hss.  und  die  ältesten  Ausgaben  ad  Ve- 
$Hvium  li;d)(jn,  welche  Lesart,  wenn  sie  auch  nicht  gehörig  beglaubigt 
sein  sollte,  nach  dem  biäheri<j;ea  factisch  nicht  unrichtig  >Yürc  und 
nicht  aus  Livius  herubergenommen  sein  müste,  wfihrend  dieses  mit 
den  abwechselnden  Ausdrucken  bei  Val.  Max.  I  7^  3  non  procul  a  Ve- 
suvii  moiitis  radiCiLus  und  \'l  4,  1  apud  Vescrtm  univveifc[i*afl  der 
Fall  ist.  Veseris  aber  ist  nach  Aur.  Victor  de  viris  ill.  26  u.  28  ein 
Plusz,  aber  nicht  der  Saraus,  der  bei  Pompeji  mündete ,  wofOr  ihn 
einige  gehalten  haben,  weil  aie  ihn  am  Veanv  anchen  an  niiaaen  glanh- 
ten ,  aondern  der  Cnaano,  an  dem  noch  jetat  Seaaa  (Sneaao)  liegt,  vnd 
der4inf  den  heaaem  Karten  der  Gegend,  z.  B.  bei  von  Sprnner»  Forbi^ 
fer  n*  1.  nia  der  letale  Nohenflnas  den  Uria  von  der  linken  Seite  her, 
gleich  oherhnlh  Mentnmao  atch  mftndoadf  voraeichnel  iat.  Endlich  iat 
Yeaola  aller  Wahraeheinilchkoil  nach  aar  der  iltore  Name  von  Snaaaa; 
nach  Liv.  IX  25  gehörte  es  zu  den  drei  ausoniachen  Städten,  die  von 
Born  abfielen  und  dafür  mit  gänzlicher  Vernichtung  ihrer  Bevölkerung 
geiächtigt  wurden;  es  verachwindet  auch  seitdem  mit  seinem  Namen 
aus  der  Geschichte ;  dagegen  wurde  (Liv.  iX  28)  nach  Suessa  eine  rö- 
mische CoJonic  gesandt,  wobei  es  heiszt:  Suessa  Auruncorum  fnerat^ 
und  wenn  auch  schon  VI  II  15  Sues.sa  als  Stadt  der  Aurunker  vorkommt, 
so  ist  derselbe  Kuli  mit  Meuturnae,  das  Liv.  IX  25  ebenfalls  schon' 
so  iieiäzt,  wahrend  es  erst  bei  seiner  Culonisatiou  durch  die  Uömer 
(Liv.  X  21)  den  Namen  Meuturaae  cmpUeng.  ' '  ^*t  .  >■>  ^ 


*)Ref.  hat  sich  erlaubt  über  diesen  Punkt  etwas  weitläufiger  2U  win, 
weil  neusten«  auch  noch  MomiOfien,  obwoi  er  die  Schwierigkeiten  bei 
4er  hUberigeo  AolfiMsoD^  des  livUniachen  Bericht«  ▼ollkoainen  fQhlt 
(R.  6.  I  S.  229),  doch  dieselben  nicht  ganz  glficklicb  gelost  zu  haben 
scheint.  Denn  wenn  auch  z.  B.  die  Nerhrichten  über  den  Militarauf- 
Mand  im  J.  412  oder  13  'vcrwurreii  und  sentimental'  klingen  mögen,  »o 
heile  .derselbe,  abgesehn  von  allem  andern,  doch  gewia  die  Folge,  das« 
die  Wlmiachen  Trappen  insgcsaait  GampaiiieR  verlieynen  jind  scnit  idcht 
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Die  cäadinische  Geschichte  wird  S.  275  ff.  wieder  ganz 
weitläufig  nach  Livius  oiinc  nähere  Kritik  des  Ihatsachlichen  erzählt, 
wozu  doch  Niebuhr  so  viele  nicht  zu  umgehende  Vertinlassung  gab. 
Kann  denn  der  Rath  des  alten  Herennius  wirklich  so  wie  gemeldet  wird 
ertheilt  worden  sein?  geben  nicht  Cato,  Cicero,  Appian,  Zonaras  aufs 
bcslimmteslc  an,  dasz  die  Römer  eine  schwere  ISicderlage  erflllen? 
wäre  nicht  die  Interccssion  der  Tribunen  gegen  den  Bruch  des  Vertrags 
nach  Cic.  de  off.  III  30,  109  daraus,  dasz  sie  die  feierliche  Genehmig 
gung  desselben  durch  einen  Volksbeschlusz  bewirkt  hallen  und  nun 
doch  geopfert  werden  sollten,  zu  erklaren  gewesen?  Zu  solchen  Er- 
örterungen fehlte  es  nicht  an  den  ausreichenden  Hilfsquellen,  durch 
deren  Mangel  der  Hr.  Vf.  S.  271,  wie  uns  dünkt  mit  Unrecht,  sich  ge- 
hindert nennt  ^dcn  Gang  des  zweiten  samnitischen  Kriegs  mit  einiger 
Ausführlichkeit  im  Zusammenhang  darzustellen.'  Ob  der  von  Fabius 
Gurges  gefangene  und  nachher  hingerichtete  G.  Pontius  S.  288  der 
Sieger  bei  Gaudium  war,  läszt  sich  bei  der  ansehnlichen  Differenz  in 
der  Zeil  (29  Jahre),  sowie  weil  er  von  jener  Zeil  an,  anszer  bei  einer 
Gelegenheit  die  ihn  zum  Oberbefehl  für  immer  untüchtig  gemacht 
hätte  (Liv.  IX  15),  nicht  mehr  erwähnt  wird,  mit  Recht  bezweifeln. — 
S.  318  spricht  der  Hr.  Vf.  von  der  *Vortrefflichkcil'  der  karthagi- 
schen Verfassung  und  findet  den  besten  Beweis  dafür  darin  'dass 
der  gröste  Kenner  der  allen  Verfassungen,  Aristoteles,  in  seinen  poli- 
tischen Betrachtungen  überall  Karthago  mit  Staaten  wie  Sparta  und 
Athen  zusammenstellt  und  seine  belehrenden  Beispiele  ebenso  oft  von 
jenem  wie  von  diesen  zu  entnehmen  Veranlassung  findet*.  Dies  heiszt 
doch  der  Autorität  zu  viel  eingeräumt,  als  ob  schon  die  blosze  Erwäh- 
nung durch  einen  Mann  wie  Aristoteles  des  Lobes  genug  wäre.  Auch 
dasz  Polybios  *die  karthagische  Verfassung  hinsichtlich  ihres  Werlhes 
der  von  ihm  so  überaus  hoch  geschätzten  rümischen  Verfassung  aus- 
drücklich gleichstellt',  ist  nur  mit  Einschränkung  wahr.  In  der  Haupt- 

''durch  den  Aufstand  der  Latiner  und  Vul«ker  von  der  Heimat  abge- 
.schnitten'  werden  konnten.  Hätten  sie  noch  in  Campanien  gestanden, 
.so  hätten  die  Campaner  sich  nicht  empören  können,  waa  doch  Momm- 
sen  als  hiÄtorisch  gelten  läszt.  Wenn  IVI.  ferner  den  Opfertod  des  De- 
ciüü  zu  bezweifeln  scheint  wegen  der  Wiederholung  dc.«iselben  bei  des- 
.sen  Sohne,  so  findet  Ref.  eher  diese  Wiederholung  unhistorisch  und 
insbesondere  der  Situation  und  Wendung  der  Dinge  in  der  Schlacht  bei 
Sentinum  unangemessen.  Auch  'die  poetische  Gerechtigkeit%  nach  wel- 
cher, wie  INI.  meint,  die  Erzählung  mit  dem  Tode  des  Decins  schliejzen 
und  nicht  noch  die  letzte  Schlacht  bei  Trifanum,  welche  er  die  ent- 
scheidende nennt,  hätte  folgen  sollen,  ist  wenigstens  bei  unserer  Auf- 
fassung gewahrt;  die  Hauptschlacht,  in  der  Decius  fiel,  ward  ad  Fe- 
scrim  (xler  nach  Diodur  bei  Sue.ssa  geliefert ,  das  zersprengte  feindliche 
Heer  floh  rechts  und  links  theils  nach  Vescia,  theils  nach  Mentornae 
(Livius  freilich  läszt  mit  der  gewöhnlichen  Verwirrung,  die  in  seinen 
Schlachtberichten  herscht,  sämtliche  flüchtige  Latiner  C.  10  nach  Mcn- 
turnae,  C.  J  l  nach  Vescia  sich  retten),  und  bei  Trifanum  fand  nur  ein 
nachträgliches  Treffen  mit  dem  ungeordneten  latinischen  Landsturm 
statt,  der  augenblicklich  zersprengt  wurde. 
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alillt  VI  61  bflywptol  er  AehnliclikaU  wir  toh  der  fHAstett  Zi^il ; 
keim  Begimi  de«  haenibeliedian  Kriege»  aber  UUs^  er  die  kerlliagiadie 
VerfiMUSg  bereili  im  Verfall  teil  nad  gibl  der  rdmieeben  deo  Voraifg» 
Im.fibrigea  babea  wir  eia  Reebl,  aaeh  waa  Arietotelea  oad  Polybioa  iii 
ibrer  Zelt  vortreffliob  faodea,  aoders  zo  beurteilen;  und  wenn  die 
Si^ftdea  der  römiacbea  Verfassung  nicbt  gar  lange  aaeb  den  paaiachea 
Kriegen  recUt  grell  su  Tage  gekommen  sind,  so  können  wir  nocb  we- 
niger ein  ßegimeut,  bei  dem  ein  Uannibal  so  aaterliegen  maalOi  vor- 
IreflTlicb  linden.  —  S.  320  soll  Rom  beim  Beginn  des  ersten  punischen 
Kriegs  'auch  nicht  ein  einziges  KriegsschilT'  gehabt  haben,  llic^e^en 
will  Ref.  der  Kürze  wegen  nur  auf  Momniscn  R.  G.  I  S.  260  IT  :296  u. 
339  verwiesen  haben. —  Das  bei  dieser  N  craiiiassung  gebiüuchte  Bild: 
*Honi  konnte  nur  besiegt  werden,  indem  es  ganz  und  gar  vernichtet 
oder,  wie  jener  Anlaeuä»  Uer  Sage,  erdrückt  wurde*  entbeiirt  sehr 
der  Änscliiiuliclikeit.  Zweideulig^  i?l  S.  322  der  Ausdruck:  'Camarina 
winde  erst  geiiummen,  nachdem  vorlur  dus  rumische  Heer  b  e  in  a  Ii  e 
völlig  vernichtet  uiul  nur  durch  die  Aiifojd'erung  einer  edelo 
j:)chuur  vom  LiUergangö  gereUet  worden  war';  cbeuäo  S.Öit6,  die  kar- 
Ihagische  Gesandtschaft  (mit  Begolus)  habe  ^eine  ABawecbaloog  der  Ge- 
fangeaea  aa  Slaade  gebraobt,  *weil  aicbt  aar  die  Zabl^  aoadern  aaeb 
der  Wertb.der  Gefaageaen  oagleieh  nad.  auf  Seilen  der  Karlbar 
ger  bedea^nder  war^  «bd*  habe  |o|ui  ibm  (Begulus)  die  Augeu; 
Ueder  abgeae|inittea  and  iba  ap  aar  Mbref^Lliehea  Qoal  dea  .SoaBeii7 
alrable»  aaageaelal«  bia:die  Sp^behraa'g.  dee.Schlafa.  aeiaeaa 
Lebea  eia  Bade  gemaebt'  S.  d6A  werdea  £e  Tauriaei  an  den  'afid- 
weatlichen '  Abhang  der  Alpen  verael^t. 

Zur  Gescbiebte  des  zweiten  paniaobea  Kriege  Andel  Bet 
die  Vorarbeiten  von  YinckOf  fieeker  a.  a.  nicht  genugsam  benfltzt.  S. 
371  wird  als  das  Haaft  der  sweiten  rümischcn  Gesandtaebaft,  welche 
Hannibals  Auslieferung  verlangte,  P.  Valerius  Flaccus  genannt ,  der 
nur  hei  Sil.  Ital.  II  7  als  comes  aequato  mvnere  neben  Fabius  vor- 
kommt, nach  Liv.  XXI  6  n.  18  vg^l.  Cic.  Phil.  V  10,  2  nur  bei  der  er- 
sten, nicht  bei  der  aweiten  tit^^atidtscliait  betheiligt  war,  an  deren 
Spitze  vielmehr  0.  Fabius  stand  ^  der  auch  nach  Sil.  II  662  die  ent- 
scheidende Frage  machte  und  auch  am  ehesten  unter  dem  anonymen 
ngtaßvrajog  derGesandten  beiPoIyb.  III  33  äu  verstehen  ist,  da  er  schon 
im  J.  Ii.  621  Consul  \>  ur,  während  Valerius  es  erst  527  wurde.  —  Eine 
eigentbQmlicbe  V€iäcl/.ung  des  Schriflsteilers  in  seinen  Gegenstand 
zeigen  die  Worte  S.  37ö:  Svir  selbst  gUubeu  diese  Zeit  der  Uuho 
(welebe  Haaaibal  seinen  Truppen  gönnte)  nicht  besser  jbeafltaen  zu 
bl^naen  ala  dadnrch,  daaa  wir  aogleieb  an  dieser  Stelle  einige  Zweifel 
and  Ungewiabeiten  an  beaeiligen  aneben'  naw.  Die  aMncberlei  GrQnd^ 
indeaaea,  welebe  eben  bier  angefabrt  werden,  am  Hannibala  lieber- 
gang  eber  die  Alpen  wider  den  dagegen  erbobenen  Tadel  au  reehUer- 
Ilgen,  wollen  niobl  reebt  verfengen;  Hennibel  kann  unmdgUeb  die  Gn- 
labren  and  Verlaate,  die  iba  bei  dieaem  Üalernebmen  Iraren«  im  Tor- 
ana  geabal  oder  bereebnet  babeo;  aonal  würde  er  Jeden  andern  Weg 
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'460  Gatitern,  die  iho  nieh  Ilalien  «ittladeft,  nnd  naneBtlicli  4n9tä 
bojisebe  Gettsdltdiafl,  die  ihn  aaeii  dem  Uebergatf  Aber  die  MbMM 
iiMeblMfig  dtraber,  wte  er  nnn  Iben  solUe,  aalref,  Iber  die  Beeebif^ 
fei^beit  dee  Wege,  deeten  Sebirieriffceil  die  Bojet  in  egoisUeebea  la* 
feresse  wol  eelbst  eicht  recht  emassei,  feletteeht  wordei.  —  Bei 
Gelegenheit  der  Erwähnung  Tonnctons,  wo  der  gesclüagene  Praetor 
C  Manlius  von  den  Galliern  blokiert  werde,  Ur.  XXI  Sb,  erlaubt  sieb 
Ref.  eine  Veränderung  der  Lesart  vorzuschlagen.  Dtti  nemlich  die 
eingeschlossenen  von  den  Gallis  Brixiani^  »iis  einer  Entfernung  vom 
wenigstens  20  Slnnden  soHfen  Untersfüt/iing  erhalten  haben,  ist  kaum 
glaublich ;  dagegen  lag  ganz  m  der  Nahu  am  gleichen  l-fer  des  To  d;i9 
Städtchen  HriTPllum  (Plin.  HI  15)  oder  brexelbim  (Tät .  Hist.  H  33.  49), 
von  wo  aus  eine  solche  Ililfe  leicht  möglich  war;  daher  vieHeicht 
zu  lesen  wire  Brixilltanorum.  —  S.  386  fand  Uaooibal  ,  als  er  tiacli 
seinem  Uebergang  über  den  Po  bei  Placenlia  erschien,  *den  Feind  in 
der  Nähe  der  Sladt,  also  jenseits  des  einige  Meilen  westlich  von 
derselben  mündenden  Flusses  Trebia',  d.  h.  auf  deren  rechtem  Ufer. 
Nun  gieng  Scipio  nach  dem  Abfttll  der  Gallier  Aber  die  Trebia,  also 
mttate  er  naeb  obigem  ief  das  gleiche,  Unke  Üler  gegangen  sein,  aef 
velebem  Haenibel  sieb  belbiid,  wai  niebl  aeie  brnm.  Bs  wird  *dfesseila' 
statt  ^Jenseits'  beisses  mflsses.  —  Bei  der  Gimrahterlalik  des  0.  Fla- 
■in  ins  bat  der  Hr.  Vf.  gereeblerweise  mehr  Vats  im  Tadel  gebailen 
als  %,  B.  noeb  Mommsen,  der  den  nngltteklieben  Fetdberm  mit  einer 
Tollen  Ladnng  tos  Hohn  nnd  Vera^lnng  ObersebMIel  nnd  darin  noeb 
viel  weiter  geht  als  Polybios,  der  sebon  in  seinem  S.  364  eitierten 
Urteil  Ober  die  ?on  Flaminins  beantragte  Vertheilong  des  ager  GaUi- 
cut  Picenus  ganz  auf  dem  Parteistandpunkte  steht.  Diese  Vertheilong 
war  zur  kräftigen  Festsetzung  des  römischen  Elements  in  jenem  Ge< 
biotc  dörchniis  nothwendii»-,  und  wiederum  konnte  an  einen  crnstlichea 
AngrilT  auf  die  Gallier  in  Obcritatien  nicht  gedacht  werden,  ;\  ei>n  nicht 
jene  Strecke  vorher  im  gesicherten  Besitze  der  Börner  »ar.  Was  dann 
Fiaminius  sonst  in  seinem  ersten  Consulat  und  in  der  Censnr  geleistet 
hat,  zeigt  ihn  als  einen  mutigen,  thätigen,  umsichtigen  Mann,  seine 
Verachtung  des  schon  längst  zur  bcwusten  Lüge  gewordenen  Auspi- 
cienwesens  als  einen  hellen  Kopf,  selbst  seine  Unterstützung  des  Vor- 
schlags des  Tribunen  G.  Claudius  beweist  seine  richtige  Einsicht  in 
'die  Bedingungen  der  Eristens  einer  wahren  Aristokratie.  INsn  er  aber, 
naebdem  einmal  Hannibal  an  ibm  Torflber  war  nid  anf  der  Straste 
"naek  Born  rorwSrts  sog,  nicbt  in  Arrelinm  steben  bleiben  konnte,  son- 
^dam  scblennigst,  ancb  ohne  seinen  Collagen  ron  Arlminnm  ber  sn  er* 
'warten,  anfbrecben  nnd  naobsieben  mnsle,  liegt  am  Tage;  wer  Iba 
dämm  tadeln  wollte,  mosle  den  gansen  rOmiseben  Kriegsplaa,  die 
Attfilellnng  der  beiden  Consaln  an  den  beldan  getrennten  Heerstrass^n, 
wo  jeder  anq-rgriffen  nnd  geseblagen  werden  konnte,  ehe  der  anders 
sn  seiner  Hilfe  erscbien,  tadeln  ;  von  Flaminins  aber  ist  nicbt  einmal 
W wiesen^  dass  er  sogleich  and  allein  mit  Hannibat  seblagen  woHle, 
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tmd  so  bti«ltihl  z.uletst  sein  gaaze«  Vergehen  in  einer  UnvorsiehligkeU 
Ünliok  derjenigen,  wekho  llarotUni  iw  Veitebea  tttnto.  AekilMi 
verWt  M  liah  «it.€i.  T treati  n«  Va  rro,  desaen  gew«Midto  Seiik- 
iHtoMg  ala  iiM0  eilcln,  selbitsOcktigen ,  hoeblilweHsii  HeuolieB  te 
Ifir»  Yt  S.  a96  iwar  Moh  nidil  tti  roo  pnrteiiiditr  UtbarlnilnHif^ 
abir  doak  iaaofbra  der  WirUiehkdl  «rtapmfcwd  Mel,  al»  danaUhi 
awoa  fiCaUmg  «ehr  seiaan  ImtrigMa  ala  aaiiiani  Vardieaale  TardaakI 
bähe  aavT.*  vihrend  ihn  naah  Hommsen  S.  422  der  Menge  nichla  aM- 
fCihl  ali  seine  niedrige  Gehturt  aad  aaiae  rohe  Unverschämtheit.  WIra 
ahar  sonst  nialita  aa  Varro  geweaa«  aad  er  allein  am  UoglüdK  von  Caa* 
■te  achaidig,  so  war  jedenfalls  von  da  an  seine  Rolle  ausgespieü; 
allein  nicht  nur  hat  iho,  was  man  etwa  noch  als  Zeichen  khi^er  II  och- 
herzig:kcit  deuten  kann,  der  Senat  bei  seiner  Bückkelir  nach  Horn  eh- 
renvoll emplangen ,  nach  Val.  Mox.  IV  5,  2  sogar  die  Dictalur  ihm  an* 
geboten,  sondern  ihm  drei  Jahre  nacheinunder  die  Provinx  Picenum 
als  PrOCüuiul  überlrageo  (Liv.  XXIIl  32.  XXIV  10.  44),  im  J.  547  ihn 
als  Fropraelor  mit  2  Leg^ionen  nach  Elrurien  (Liv.  XXVll  35  ff.),  &5I 
als  Gesandten  nach  .Maicdünicn  (Liv.  XXX  26),  554  als  solchen  nach 
ACrica  (Liv.  XXXI  Ii)  und  in  demselben  Jahre  als  Triumvir  snr  Etr 
gftn&ung  der  Colonie  nach  Venusia  gesandt  (Liv.  XXXI  49),  waa  aUaa 
Vano  nnr  durah  aaina  parataBalie  Tiehliglcail  Tardiant  hab^a  kann. 

*]>i6  Untarwarfnng  dar  ana  Alakandara  Wattaioaarw 
abia  harvargegangenaa  SlaaUn' S.  479ft  babandalt  dar  üa 
VC  darehaaa  von  da«  IMhar  OMiehan  atatodpnakla  aaa»  wanaah  dia 
Ifiniar  van  Anfang  a»  dan  baatimartaB  Pbin  gebabl  baban,  ainaa  diaaar 
Reiabe  nach  daai  andan  aiab  wa  oatarwerfen,  und  In  dar  Verfolgung 
dieses  Plana  sirar  m%  grosser  Klugheit  und  Aoadaaar,  abar  auch  ohne 
Sahen  tot  den  verwerflichsten  Mitteln  zu  Werke  gegangen  sind.  Sie 
sind  es,  welche  noch  vom  banaibalischen  Kriege  her  Philipp  von  Ma- 
cedonien  ihrer  Rache  aufgespart  haben  und  den  Angriff  desselben  auf 
dio  Besii/.ung^cu  und  die  Verbündeten  Aegyptens  am  HellespotiL  und  in 
Kleiüasien  sowie  onf  Athen  nur  zum  Vurwand  nehmen  ihn  zu  bekrie- 
gen (S.  477).  Sio  erklärten  hernach  die  Griechen  i'ür  frei,  weil  sie 
^Griechenland  Ewar  zur  Zeit  noch  nicht  für  sich  in  Besitz  nehmen,  aber 
es  indirecl  beherschen  und,  um  dies  zu.  können,  namentlich  verhindern 
wollten,  dtisz  nicht  ircrend  ein  Staat  daselbst  übermächtig  wurde  uud 
die  andern  unter  seine  (iewalt  beugte'  S.  485.  Sie  lassen  Nabis  in 
Sparta,  *  damit  die  Zahl  der  aufeinander  eifersflchligen  Staaten  in 
Griaebanlaad  n«  dlaen  vanBabrt(?)  und  nambnUich  gegen  dia  Aabaaar 
aia  Gegengawiahl  gesabalTan  wflrda,  dia  aonat  laiobt  aa  miabtlg  bit* 
taa  werden  k6nnen'  S.  486,  Tgl.  487.  609  n.  a.  Ea  wira  fftrdarliabar 
gawaaen«  wann  dar  Hr.  Vf.  den  nil  aolchar  AnfTatianf  niehl  laiahl 
▼arainbaraa  Gadaakan  8.  47&,  daai  Rom  *dareb  die  Machl  dar 
Verhaltnissa  von  aalbal  immer  von  einem  Kriege  zum  andern  fort- 
galrieben'  wnrda,  mehr  zum  harschenden  gemacht  hatte.  Der  Krieg 
gegen  Philipp  s.  B.  war  den  ROmern  durch  sehr  positive  Interessen 
geboten  y  indem  aia  alaen  ibnan  aebon  einmal  gefährlich  gawordeaaa 
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Feind  nioht  so  mächtig  werden  lissefi  konnten,  als  er  durch  sein  Um- 
sichgreifen in  Aaieo  tn  werden  drohte.  Dann  aber  haben  nicht  sie  nur 
iaoner  dno  Haid  m  dioseii  Miehoi  Angelegenheiten  hnban  wollen,  son* 
teD  alo  aind  doroii  die  grieehiaehea  und  uttliaehen  Slaalaii  boalMig 
daivan^aforderl  worden  y  deren  fKlIitiiiohe  nnd  eittlioha  SrUadioH«^ 
kc&l  «Höh  kein  anderes  Looo;  vwdienlo  ali  loCer  Areaido  OMlMficMI 
in  fhHen«  So  war  i.  B.  dio  BehandfaiDf,  wolebe  der  Coiiol  Mliw 
den  Abgesandteo  der  Aetoler  aothat  (S.  496),  alle^dingt  hart  iii  ü* 
wdrdigend;  aber  naebdcm  sio  sich  einmal  auf  Gnade  nnd  Ui^iüdkiifef 
gebev  hatten  und  nnn  doch  wieder  sogleieh  seinen  ersten  Fotdaimpla 
widersprachen,'  wollte  sie  Acilius  ^ov%  ovtag  oQyia^tl^t.mttMnsU 
Iloh  fühlen  lassen,  was  in  der  That  ihre  wirkUobe  Lege  wia^  nndidn 
sie  das  noch  nicht  einsahen,  gcwüiirte  er  ihnen  noch  einmal  sa  weite- 
rer Bernthnnir  (*inen  iehnlüg"iircn  n.^tillsland.   Dasz  er  aber  nach 
zweiäiii)n;illu'lirr  n  cr^^chürhcr  lU-liiu  lm  uii:,'  von  'Nanpnktos  'unter  irßrcnd 
einem  Vorwaitd  mit  geringerer  Scluirnlc  \      dnvl  übtmhaik  je,u  kunnoii 
wfjnsfhfc',         \\  cnies^ens  f.ivitn  WW  l  .U  \\\  iiirhf,  nach  welchem 
iViti  StMtlt  >>  liini  jirtjpt  tsfulinin  w  wv  uüti  Uli'  Arlüler  llcii  Flüi/iminiiÄ 
flehentlich  um  scmn  Hilfe  utid  Vei  uu  II  hm?  niu  ii  IrtT.   Rhen.-o  iiicfil 
einzusehen,  \\iiritin  iler  den  Aefolern  \>ni  L.  Scipiu  gcUiiUrtc  W  «illcu- 
stillstand  judünfulljä  für  iiu  nur  uachLhciliig'  gewesen  sein  soll,  wenn 
aucli  die  Hümer,  die  nach  Asien  eilten,  ihn  gern  gewaiirleu.  Was  h^l- 
ten  denn  die  Aetoler  erreicht,  wenn  sie  nicht  auf  ihn  eingegangen  wä- 
ren, sondern  jetal  einen  Feldherm  wie  P.  Scipio  gegen  bekommen 
hüten?  Da  ale  ihn  aber  selber  braohen^  ao  haiaen  liti  h  Unaifrtodim 
dar:jhaen  anletal  yewihrt  werde,  noeh  aehr  gelinde iw^iinnd 'MM 
iber  *ftaisebe  Hirte  nnd  Conseqneni'  flberall  niehl  sn^klafalk  i><teit» 
'   Ref.  briehl  hier  ab,  da.  diese  Attaeige  aehon  IM  n  Usn^^mftäf 
den iai.  .  b^h 


'  Vlai. 
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58. 

Die  wichtigsten  litierarischen  Erscheiauogeii  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Aiterihümer  seit  1851. 


Ueber  die  Entstehung  dieses  Berichts  erlaubt  sich,  der  unters, 
folgfende  Bemcrkunir  voransr.uschicken.  Er  hatte  gegen  das  Fnde  des 
verflossenen  .luhres  für  diese  Zeitschrift  eine  Besprechung  der  seit  irt-49 
auf  dem  Gebielü  der  griech.  Aiterihümer  erschienenen  gröszeren  und 
kleitKMea  Sctiriflen  von  K.  l'.  HermaoD  überoommen.  Der  AufsaU 
WUT  zum  grösten  Thcil  vollendet  als  die  Nachricht  von  Hermanns  Tod 
einlrai  und  die  unveränderte  VerölTentlichuMi^  desselben  uathualicli 
erscheinen  liesx.  Hernutnn  selhsl  hii[te  >üi"lii."r  dur  Uudaclion  einen 
kritiscbon  Bericht  über  die  Litteratur  dur  gnech.  AUerthümer  «uis  den 
leUlM  J«lureo  versprochen  gehabt,  den  zu  geben  ihn  nun  der  Tod 
▼«rbiaderto.  Dtdnroh  veraiilMst  forderte  die  Rodaotion  den  BSt«n. 
■if,  «ina  Ueberiiehl  der  inf  dem  (eatniiloo  G«bt0te  teil  1851  ersobio- 
Btnflii  Sebrifton,  loweit  dioselbea  aicbt  bonils  «ine  Bespreobwf  is 
dflo  Mrbidioni  gtfbndoB  bitten,  sa  llttm  md  in  dMselbe  sugleieb 
JeiMii  Btriebt  Aber  die  UiilmifM  HeratBoi  m  verarbeiten.  Dieees 
ebreBTolkn  Aeflref  glaubte  dereelbe  aiebt  «blebaee  sn  dOrCte^  ob* 
fleieb  er  sieb  keeui  verspreoben  konnte  dnei  es  ibm  gelingen  werde 
in  alle  su  berflcksicbtigenden  litterariachen  ErscheiDungeo  Einsicht  sa 
erbalten  ;  ist  er  doeh  nicht  einmal  sicher  ob  ihsi  nickt  manches  hier- 
ber  gehörige  gans  nnbekannt  geblieben  ist.  So  ninsf.  er  sich  begnü> 
gen  wenigstens  das  wichtigste,  so  weit  er  sich  Kenntnis  davon  hat 
verschafTen  können ,  hier  zusammenzufassen.  In  den  oben  mitgetheiU 
ten  UmsMindcn  ücj^t  zuiricich  der  Grund,  warum  er  hinsiehllich  der 
Arheilcn  lli-rmanns  hinter  das  Jalir  IHjI  zunickgehen  u!id  «uch  die 
Abhandlungen  Miber  Gesetz.  Gesetzgebung  und  gesetzgebende  (iewalv 
und  ^  de  Dracone  legiimlulorc  Attico*  erwühosn  wird. 

iV.  Jmkrk  f.  PUL  m.  PmtL  BtL  IMUL  UfU  $.  34 
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1)  Die  Realien  in  der  lUade  und  Odyssee  von  Ii.  Fried- 
retch.  Zweite  mit  Zusätzen  vermehrte  Ausgabe .  Krlaoffen 
1856.  Verlag  Ton  Ferdinand  Enke.  XI  n.  788  S.  gr.  8. 

Nicht  ein  Philolog  von  Fjirh,  sondern  ein  Arzt  ist  es  der  es  in  den 
vorliegenden  Buch  unlernomiiK  n  hn(,  geführt  - —  wie  er  sag^t  —  von 
seinem  ^  noch  von  fruheslcr  Studienzeit  iier  festslelu  iHli  n  Intercsst*  un 
der  ollclassischen  Zeit'  dem  Bedürfnis  einer  umfasbeiukn  l);ir>k'llun? 
der  iioineiif^chen  Altcriliuiuer  abzuhelfen,  welchem  nllercim^^'s  bisher 
durch  Terpslnis  Bearbeitung  der  *Anliqiii(as  Uomcrica  '  von  E.  F'eilh 
nur  sehr  unvoUtLomtnen  gentijL^t  wur.     Es  verdient  gcwis  dankbare 
Anerkennung  von  Seiten  der  clussischen  Altcrtbumswissenschan,  wenn 
ein  »derer  Gelehrter  ihr  für  die  Bildung  welche  sie  ihm  gewährt  hat 
durch  eine  Bereieheronf  ihre«  eigenen  Gebiete  einen  freiwilligen  Tri- 
but der  Brkenntliehkei^  lollt»  nnnuil  wenn  seine  ieutung  eine  eo 
wertbvolle  wie  die  dee  Hrn.  Fr.  ist«  Br  brnneht  die  böfliobe  Nack- 
sieht  die  man  Dileltnnteiuirbeiteii  sn  sollen  pflegt  nicht  in  Anspruch 
nn  nehmen.  Jene  Lfieke  in  der  homerischen  Ulterntnr  bat  er  dnrch 
sein  Buch  in  der  Thal  ansgefStlt;  wenn  dasselbe  snnh  die  wissenschaft- 
liche Erkenntnis  weniger  anmittelbar  fördert,  so  bietet  es  doch 
ein  sehr  reichhaltiges  und  wolgeordnetes  Material  und  wird  sls  ein 
unentbehrliches  Handbach  für  das  Studinm  des  hom.  Altcrihnms  nnd 
Kur  Orientierung  bei  der  Lectiirc  de.s  Dichters  gelten  müssen.  Der 
Vf.  hol  sein  Werk  in  6  Kapitel  eingelheüf.    Im  In  (^Welt-  und  Krd- 
kunde'  S.  1 — 8j)  handelt  er  in  7  Abschnitten  und  19       zuerst  von 
l.ufl,  Himmel  und  atmosphacrischcn  Erscheinungen,  sodann  von  den 
lliiiiiiu'l:^l\i)rpi'rn  ,  Himmclstrefrenden ,  Tages-  und  Jahreszeiten  .  ferner 
vom  Erdküiper  und  dessen  physischen  Erscheinungen,  vun  den  Ge- 
wässern, von  den  Hergen  und  Hügeln,  von  den  einzelnen  Ländern  und 
Städten  der  hom.  Geographto.  indluh  \on  den  AutenLhaUsoiten  der 
abgeschiedenen.  Im  2n  Kap.  (S.  b'j  —  i2i)  wird  in  3  Abschnitten  un4 
U  SS  von  Mineralien,  Pflannen  und  Thieren  gesprochen.  Das  3e  (*der 
Menseh^  S.  133-»460)  hsndelt  in  16  Abschnitten  und  112  §§  loertl 
Tom  Nensehen  nneh  seiner  somatjscben  und  psychischen  OrganisntioB 
im  normnien  und  nbnormen  Zustande,  von  den  Theilon  den  KOrpers, 
Ahnungen  und  Magie,  Kmnhheiten,  Aenlen,  Tod  nnd  Bestnttnng,  so* 
dnnn  von  den  gesefalechtiiehen,  ehnüoheu  und  Familienverbältoiasen, 
von  den  Sklaven,  der  Gastfreundsohafl,  der  Bekleidung  und  Kosmetilif 
vom  bndcn,  salben  nnd  schwimmen,  von  Gastmahlen,  Speisen  und  Ge- 
räten, von  Thierincht,  Jagd  und  Fischerei,  von  Handel,  Massen  nnd 
Zahlen,  von  Gewerben  ond  Künsten,  von  Gymnastik  und  Spielen,  vom 
Kriegswesen  und  dem  trojanischen  Krieg,  von  Staat  und  Stünden,  von 
Hechtsverhältnipsen  und  Hechtspflr  ^c  ,  cndlirh  vom  religiösen  Leben. 
Im  4n  Knp.  ( S.  460-—- 466)  ist  lu     §n:v  von  den  Hürocn  im  allgomt/inen, 
\ß  an  (S.  46t) — 594)  in  35       von  den  einzelnen  liidiM  liiiililiiten ,  die 
nach  24  Gruppen  abgetiieilt  werden,  die  Hede.    Das  de  Knp.  eiKllirh 
(S.  594  —  7Ö6)  handelt  in  4  Abschnitten  und  17  §^  von  den  Goltcrn, 
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«d  iwvr  neifl  ve«  ihnr  pfefiuehoD  nd  piyebiselwB  Qailitit^  dtiin 
TOB  ilvMB  AalNilUtoorl,  voi  iliwr  Gewall  Aber  das  Natur-  und  Mra- 
NtelelMB,  «BdUoh  TOB  den  ointelnon  GOtteriBdividien  nnd  deren  Be- 

deotang. 

Die  DarstelloDga-  nnd  Verfabroogsweise  des  Vf.  ist  im  ganzen 
eine  einfache  and  —  dem  Titel  des  Buchs  entsprechend  —  realistische. 
Er  geht  nicht  sowo!  darauf  aus  die  innersten  Principien  der  ho  in. 
Welt  in  streng  Nvissenschuftliclicr  Methode  zu  crg^ninden  und  aus  ihfieii 
die  einzelnen  Erscheinungen  orgrynisch  zu  entwickeln,  als  vielmehr 
die  charakteristischen  7A\ge  und  Thatsachen  aufzusuchen,  pussend  z.u 
ordnen  und  in  dus  richUge  Licht  zu  stellen;  die  Form  der  Dnrstelliing 
ist  nicht  dergestalt  ausgearbeitet  dasz  sich  das  Gerippe  des  Entwurfs, 
das  .Schema  nach  welchem  das  üuch  disponiert  ist  irgendwie  hinter 
der  stilistischen  Ausführung  versteckte.  Der  Vf.  pflegt  zu  Anfang 
eines  jeden  Abielmitte  die  Geilehtspunkte  tne  weleheB  die  Dinge  zu 
betraclilcB  aind  feetaulelleB,  alsdeno  fahrl  er  die  betreffenden  SteUen 
der  bon.  Gediehte  an,  verweial  aar  Erlioleraog  theila  aaf  Farallelatel- 
len  aaderer  SeliriRateller«  theile  auf  DaretellnDgen  in  Knutdeokmllem, 
und  Iheill  die  wiebtigalea  Erkliningen  der  alten  und  neaem  Getobrten, 
anweilen  in  extenso ,  mit ;  er  zeigt  dabei  eine  siemlieh  aoagebreitele 
litteraturkenntnis.  Wo  verschiedene  Ansichten  obwalten,  beachriakt 
er  sich  bin  und  wieder  daraaf,  dieselben  einander  gegen aberzoateUen, 
gewöhnlich  aber  sagt  er  am  Schlusz  kurz  seine  eigne  Meinung ;  zu- 
weilen läszt  er  sich  auch  in  ausführlichere  Erörterungen  ein.  Hierbei 
laufen  denn  freilich  einzelne  wiiriderlicho  Einfülle  mit  unter.  So  meint 
der  Vf.,  der  vulgäre  deutsihe  Ausdruck  ^  kohlen'  (ein  kraftloses  un- 
klares Geschwätz  machenj  lasse  sich  mit  dem  huin.  xo^waco  in  Ver- 
bindung bringen;  irnygacpeiv,  (die  Haut)  ritzen,  nimmt  er  für  einen 
bildlichen  Ausdruck  ^  ähnlich  dcoi  deutschen:  einem  etwas  mit  dem 
Schwert  auf  die  Hanl  schre  iben'.  Er  ist  ein  Freund  *  natürlicher '  Er- 
klärungen und  zeigt  zuvveileu  rseiguug  zu  einer  Art  von  Euheiueris- 
mus.  In  den  Erzählungen  der  llias  nicht  blosz  sondern  auch  der  Odys- 
aee  aekeint  er  nar  elwaa  anageeebnaekte  Daratellangen  wirklieber 
Breigniaae  an  aehn.  Die  Lage  der  Linder  an  welehen  Odyaaena  anf 
aeiner  Irfabrt  gelangle  aaebt  er,  neisi  im  Anaeklnaa  an  VAloker,  genau 
in  beatiaitten:  der  Voraprnng  AlHeaa  weatlieh  von  der  kleinen  Syrte 
war  die  Heimat  der  Lolopbagen,  daa  lilybaeiaehe  Vorgebirge  die  der 
Kyklopen,  Tbrioakia  eine  von  SieiKen  Teraebiedette  kleine  Inael.  Töne 
durch  Felsen  ziehender  Lnfl,  welche  die  Schiffer  von  der  Anftnerk- 
aamkeit  auf  ihr  Fahrzeug  abaogen  und  dadurch  SchilTbrache  veraii- 
laszten,  wurden  nach  ihm  zu  einem  Geaang  verderblicher  Jungfrauen, 
der  Sirenen,  ausgeschmückt.  Die  Chimaera  hält  der  Vf.  mit  Strabo 
für  die  PcrsonificRfion  eines  Vulcans;  ein  nachlassen  der  Ausbrüche 
zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Bellerophon  ^^{ib  dnnn  Anlas?:  ztr  der 
Sage,  dieser  habe  die  Chimaera  i,^t;ti)dicl ;  auch  die  iNiobcsupo  und  da» 
schlachten  der  Heliosrinder,  der  Alkinoosgiirtcn  u.  a.  werden  natürlich- 
histunscii  gedeutet.    Das  vfpuv^ig  der  Helena  war  wahrscheinlich 
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Opiiitn.  Das7.  das  umXv  eine  Rnoblauclisart  war  ^dürfen  wir  so  ziem- 
lich als  gewis  aiuK  liniLn Von  der  VcrwanHInnjr  der  Gefährten  des 
Odysseus  dnrrli  Kirke  irilit  der  Vf.  i'ulgeitdc  DentiHiir.  die  er  jedoch 
noch  nicht  wugei»  wiil  fiir  die  riclilijre  zu  erkiaren:  '  Kirke  war  kräu- 
terkundig und  uamenllich  waren  ihr  die  nurkotischen  Pflanzen  bekannt; 
von  solchen  mischte  sie  nun  in  dos  den  Ci«fälirtcn  des  Od.  darffcreichf  © 
Getränk,  um  sie  auä  irgend  einem  Zs\ccke  zu  betäuben,  uud  ihr 
dieses  gelungen  war,  sperrte  sie  dieselheu  um  sie  zu  entfernen,  weit 
ihr  vieileleht  gerade  keine  andere  paseende  LoeaUUU  in  Gebote  stand, 
in  einen  Sehweineatall.  Da  abrifena  Ten  dem  Gennas  der  Nareotioa 
Wnhnainn  enlateht,  ao  konnte  Kirke  na  denaelben  Zweek  dieae  Mi- 
aehnng  den  Gefihrten  dea  Od.  gegeben  baben,  welebe  aieh  dann  U 
Ihrer  Verrileklhelt  einbildeten  Tbiere  nnd  awnr  Sehweine  sn  sein,  nnd 
gerade  die  narkotiaehen  Gifte,  nul  denen  aick  Kirke  beaondeN  bo- 
aehifUgle,  sind  es  welche  solche  Sinnesrerwirmngeo  nnd  TSoscbun- 
gen  über  die  eigne  Individualitit,  die  insanin  metamorphosü  und  hier 
die  insania  zoanthropica  hervorrufen'  (S.  186  f.)'  Naaolier  Philulof 
wird  Yielicicht  auch  erstaunt  sein  von  einem  Mediciner  belehrt  zt 
werden  dasz  die  Prophezeiungen  des  sterbenden  Patroklos  nnd  Ilektor 
aus  einem  wirkliclien,  schon  vorher  vorhanden  «rewcsenen,  aher  durch 
das  materitlh;  des  Organismus  gehenimlcn  Alinimgsvermogen  der 
Seele  hervoiLn i  nnren  (S.  144  IT.).  Hinsichtlich  der  Trüume  billik'l  der 
Vf.  den  Unter  oll  ich!  welchen  Penelope  7<wischen  falschen  und  wahreo 
macht  (r  560)  lind  <;ibt  eine  *  psychologische  Deduclion '  über  diese 
Doppelnatur  derselben  (S.  149  IT.).  Er  ist  auch  ein  Aulumgcr  der 
Lehre  vom  thierischen  Magnetismus  der  durch  Mesmer  ^zur  wissen- 
aebafllicben  Erkeoataia'  gebraobl  worden.  Das  inalioctive  hellaehn 
nnd  dnrehnihlen  der  Natnr  lag  naeh  ibm  ohne  klarea  Bewnalaein  der 
griech.  Magie  in  Grnnde  (8. 151  ff.).  Darana  dasi  Homer  itmttQQittiv 
ala  gleiehbedenlend  mit  *beaiaftigen*  branebl  folgert  der  Vf.  daai  der 
grieeh.  Yolkaglanbe  der  Bewegung  der  Binde  von  oben  naeb  nnten 
*deD  Geaetsen  der  magnetiaeben  Bewegnng  gemiaa*  magnetiaehe  KrafI 
Kosekrieb  (S.  1&4).  Znm  Gliek  hat  er  in  den  Abaehnitten  über  die 
Heroen  und  die  Götter  der  Vennehung  zu  historiacben  oder  mystiaeben 
Deutungen  fast  durelMtts  widerstanden  und  ist  aneh  mit  die  natnraym- 
bolischen  Vorstellungen  die  den  Göttermylhen  zu  Grunde  liegen  nicht 
eingegangen.  Er  hall  sich  vielmehr  hier  M  ie  billig  nn  die  anthropo- 
morphischc  Vorstelltinjr.s weise  dt^r  honi.  (Jptlirhtr  seihst;  nur  zur  l's- 
üiiuzung  und  Vcrgleicliung  führt  er  auch  diu  \n  ii  lilig-slen  auszerhome- 
rischen  Sacren  an  und  vt-rweisl  zuirleich  durchgeiiends  auf  die  bedeu- 
tendsten Kunst darstelluflgen  nicht  blosz  der  allen  sondern  auch  der 
modernen  Zeit. 

Hcf.  hebt  beispielsweise  noch  einige  Punkte  der  frülieren  Ab- 
schnitte hervor,  über  welche  der  Vf.  eine  eigne  Ansicht  ausgesprochen 
sOder  besonders  reiches  Material  zusämmoDgebracht  hat.  Ziemlich  ana* 
Mrlieh  handelt  er  von  dem  Verhältnis  des  ov^avo;  anm  Aeiber  nnd 
snm  Olymp ;  der  letatere  sei  der  dnsige  aUHidige  Anfenihalbort  der 
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Götter  und  keiuesweg^s  identisch  mit  dem  ou^jaio^'  dem  er  uur  insofern 
angehöre  als  er  in  dcrij^L-lben  hineinrage  (S.  2  ff.  öd  tf.).  Unler  j^aAxo^ 
sei  nur  Kupier,  nicht  uudere  Metalle  und  am  wenigsten  Eisen  zu  ver- 
stehn;  da  es  aber  die  Griechen  Homers  auch  zu  Waffen  gebrauchten, 
wozu  der  Vf.  die  Analogie  nielirci  er  iilteu  Vulker  anfuhrt,  SO  vcniiutet 
er  muii  müsse  lu  llomerö  Zeil  cio  uns  nicht  mehr  bekanules  Verfahren 
dem  Kupfer  einen  hohen  Grad  von  Hftrte  zu  geben  gehabt  haben  (S. 
87  CT.  292):  die  entgegengeietatsMeliiuigydas^  ;(,aAxoy  übiNrhaaptllelall, 
lad  swar  waan  «a  ala  Malarial  tob  AngrlSrarafraD  genaanl  warda, 
Etaen  bedaato,  iat  naiierdiiiga  wieder  vqü  MArntdm  (gr.  All.  1 S.  flS) 
aoifesprochen  wordea«  und  aia  wird  in  der  Thal  dareh  Fr.a  GrAade 
aieht  widerlegt.  lalareaaaat  isl  der  Abaehaitt  Aber  die  Tbiere,  die 
Bigeaaehaflaa  die  ibnea  beigelegt  nod  die  VetgleiebangeB  die  nm 
ihnen  hergenonmen  werden;  der  Vf.  bringt  dasu,  z.  B.  &a  den  Ver- 
gleich dea  weieheaden  Aias  mit  einem  Esel  (S.  105.  713)  manche  Pa- 
rallelea  aas  der  orientalischen  Thiersymbolik  bei.  Die  Deutung  dea 
&t6g  als  Schakal  bezweifelt  der  Vf.;  der  novlvnovg  (f  432)  sei  nicht 
der  Meerpol^-p  sondern  der  Kiesentintenwurm,  Sepia.  Die  öpar.ovTEg 
bei  Horner  sin  d  aber  nicht,  wie  der  Vf.  (S.  120  f  )  meint,  fHbL'lhafie 
Thiere,  w  ozu  die  erste  Idee  'proszc,  Furcht  erregende  Schlangen  gege- 
ben haben,  was  dann  die  Phantasie  abenteuerlicb  ausgeschmückt  hat% 
sondern  jener  Name  bezeichnet  bei  Homer  wie  bei  den  späteren  Grie- 
chen (vf^fl.  z.  B.  I'lut.  upophth.  Lac.  Leotych.  2  p.  276  Did  )  nichts  an- 
deres als  wirkliche  grosze  Schluiigüii.  Keine  der  Slellcn,  welche  der 
Vf.  anführt  aad  an  denen  noch  M  202  hinzuzufügen  ist,  enthält  eine 
Spar  von  abentenerlieber  AnaaebnAekang,  ausgenommen  ^  40»  wo  ala 
Sebildceiebea  Aganeanona  daa  Bild  eines  d^axa»v  mit  drei  KOpfen 
genannt  wird.  Sonat  wird  von  d^oKcav  imaier  mr  wie  ran  irgend 
einem  andern  wirklieii  TOrbandenea  Ranbtbier  gesprochen;  M  806 
wird  daaielbe  Thier  daa  Va.  M  dqinanß  bieas  wpttf  genaanl.  Sebon 
daan  die  monströse  Chimaera  ans  TbeUen  eioea  L6wen,  eiaer  Ziege  «nd 
eines  6iga%»v  gebildet  ist  (Z  181.  Hes.  Theog.  32.^)  beweist  duz  der 
letalere  aa  sieh  noeb  nicht  für  ein  moaatrftaes  Thier  galt.  Aach  bei 
den  Römern  sind  dracones  bekanntlich  groszo  Schlangen:  die  zahme 
Han?sohIange  des  Tiberius  heisr.t  hei  Suclou  (72)  serpens  draco.  Die 
Scfilaiic'en  des  LnoUoon  hcis/cii  einmal  (Acn.  II  *>04)  anynes  und  dann 
(225) dracones.  Sie  .sind freilich  mhattüiui  insotern  wunderbar:  denn 
erst  die  iuha  oder  cr/stfi  macht  den  äracu  zum  Wunder-  und  1- nbollhicr, 
zum  Drachen  in  ii[i>crm  Sinn.  Im  J,  d.  St.  582  k'üI  t  7 \[  [\Qm  üib  pro- 
(lujtuin  dusz  man  im  Fürtunatem pel  einen  uu '/n/s  tnbatus  g^esehn  liatle 
(I.iv.  XLllI  13);  Piinius  aber,  der  von  den  dnu  unes  Indiens  (den  Hie- 
sen^chlangcn)  doch  selbst  viel  zu  ci  zahlen  weisz,  rügt  es  dasz  König 
Jaba  die  Existenz  von  draconet  cristati  gelehrt  habe  (N.  11.  Vlü  lä) 
nnd  aagt  (XI  M):  drmtomm  €ri$ia$  qui  9id0r*t  non  reperitur  (vgl. 
Carda  an  Verg.  Aea.  II  206).  —  Tbersilea  wird,  wie  der  Vf.  glanbt, 
niebt  nnVeraeblnagau  erregen  aU  bflaxlicb  und  verwaebsengesohildiit« 
aondem  naeb  der  bekannten  Beobacbinng  daaa  Krfippel  haaeg  aebnih- 
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sflcbtige  Spötter  sind  (S.  128)-  Hintichtüch  des  Aasdracks'&fcov  iv  ^oü- 
«MM  «iTm  Itest  es  der  Vf.  ungewie  ob  dertelbe  gebreocht  werde  ^  weil 
Mt«  bei  dem  fMm  die  Mm  t«  rnffMeen  pflegte  oder  well  mb  dio 
Kaiee  als  den  Hsaptsiti  der  KOrperknll  aMtb'.  Am  eiafeebiteB  tber 
ist  der  Aosdroek  tob  der  tbrorädea  Stollneg  der  66tler  hersoleileB; 
*  im  ibrem  Seboiie*  den  der  flebeade  keieend  «mCmt  robl  die  Gewib» 
rtiD^  der  Bitte.  Hit  Sorgfalt  erörtert  der  Vf.  das  gegeneeltigfo  Ver-* 
blltnie  der  Begriffe  ^x^t  ttdotXov^  fp^iveg^  ^/aog,  f^ivog^  vovg  (S.  138 
—144).  Dasz  Aibeae  den  Achilleas  bei  den  Haaren  zieht  um  ihn  auf 
sieb  aufmerksam  tu  machen  {A  197),  belraeblel  der  Vf.  >vol  mit  Un- 
reebt  als  einen  Beleg  für  die  durch  keine  conventionelle  Höflichkeit 
eingeschränkte  Ungeniertheit  im  n^escllii^en  Umgang  der  heroischen 
Zeit  (S.  160).  Die  Heroen  untercinnnder  würden  sich  doch  wol  eine 
80  nnr^eiiierle  Begrus/.img  verbeten  haben.  Von  Seiten  der  Göttin  aber 
ist  es  mehr  eine  Liebkosung  die  mit  dem  Charakter  der  Athene  wie 
mit  ihrem  Verhältnis  zu  Achilleus  vortreiTlich  ubereinstinuut.  Indem 
die  Göttin  es  dberhonpt  liebt  die  ungestüme  Heroenkraft  7.u  zügeln 
und  ihrem  ei^nien  khiren  nnd  ruhigen  Willen  dienstbar  zu  machen, 
sieht  sie  doch  eben  dieses  Ungestüm  mit  Wolwollen  uii;  so  betrachtet 
sie  auch  hier  das  aufbrausen  des  Achilleus ,  das  zu  lenken  sie  sicher 
iat,  ebeaeo  wie  die  aebOse  Loeltenfllle  des  jugeadUelieii  Mdett,  im 
BewMtaeia  ibrer  Veberleigeiibeit  mit  einer  Art  aebalkbaflen  Wolgebd* 
iena^  welcbea  sieb  aneb  in  der  Anlfordening  an  ihn  aeinem  Grinmi 
naeb  Heraenalnst  mit  Worten  Lnft  sn  macben  deatlieb  anaapriebt. 
Pia  Anfraaaang  der  gesebleebtlielian  Yerbiltaiaae  bei  Börner  nimmt  der 
Vf.  gagen  Tbolucks  Vorwurf  der  Robelt  nnd  Unaittliobkeit  in  Sdintt 
(S.  196  ff.).  Die  Reitkunat  nimmt  er  für  das  hom.  Grieebenland  gegen 
Kranse  mit  Recht  in  Anspruch  (S.  319  !•).  Das  Kriegswesen  der  be* 
roischen  Zeit,  für  welches  das  Werk  von  Rflstow  und  KöcUy  bitte 
benutzt  werden  sollen,  beurteilt  er  doch  wol  zu  günstig,  wenn  er 
dasselbe  ^irn  hohen  Grade  nns^cbiJdct'  nennt  und  im  Homer  eine  Menge 
taktischer  Kenntnisse  nicdcr^a'lcgt  lindet  (S.  355  ff.).  Wenn  der  Vf. 
sagt,  aus  der  Odyssee  blicke  cm  aufstreben  des  Herrenstandes  gegen 
den  Fürsten  iiervor  (S.  400),  so  mag  das  vielleichi  richtig  sein;  aber 
seine  weitere  Behauptung,  der  Grundgedanke  des  Gedichts  sei  die 
versuchte  aber  bestrafte  Usurpation  des  Adels  gec^en  das  Fürstenthuni 
und  die  Geschichte  der  Freier  zeige  nichts  anderes  uis  ein  Attentat  des 
Adels  auf  das  Königlhum,  ist  gewis  unhaltbar.  Es  ist  keine  Spur  da- 
von zu  finden,  dass  der  Dichter  eine  solche  principielle  Aaflbasnng  in 
die  Creaebiebte  gelegt  habe.  Zn  den  Bebaoptungen  daa  Yt  daas  in 
den  Volbaveraammlnngen  Jeder  bebe  reden  dArfen»  daas  daa  Volk 
in  dmaelben  niebt  bloai  gebOrt  sondern  aoeb  aeinen  Willen  ge- 
iosfarl  habe  (S.  406  ff.),  ferner  daas  awiaeben  den  einielnen  Staa- 
ten ein  ewiger  Kriegaioataod  geberaebt  nnd  Jeder  Ansiinder  als 
Feind  gegolten  bebe  (S.  4S5),  aind  jetzt  die  abwelöbenden  Ansiob- 
im  Sebftmanns  (grieeb.  Alt.  1  8.  25  ff.  44  ff.)  zu  vergleichen.  Daaa 
vor  der  Gewalt  der  fi«mi$  oll  aelbat  die  Haebt  der  Könige  bebe  m- 
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rücktre(eu  müsson  (S.  456)  ist  wol  etwas  la  viel  gesagt.  Kalcbas  tritt 
gegen  Agamemoon  sekr  Toriichtif  Mf,  ntelideBi  er  lioli  erst  des 
WMttm  4m  AeUltou  v^rMoiierl  kal,  ud  Binriclit  «aeh  d«OR  kon« 
slolse  Fordermg  toi,  ffoadero  aar  6tm  besebeideM  Mrinong  tber  die 
mrüohe  des  göttliolien  Zoru  aad  d«»  Milte]  ihn  in  besiafUgen.  Dm 
Agem.  sich  den  Reibe  f)Dgt  iel  anter  den  obwellendeii  UanstlKdea«  die 
ao  krftflig  fOr  die  Riebtlgfceit  aad  Driagllcbkeit  deeaelben  epraeheD, 
sebr  neiarlieh.  Bei  Erörteroog  der  Frage  ob  dae  Sels  beim  Opfer  ge- 
brevobl  worden  sei  (S.  443) bitte  K.  F.  Hermann,  welcher  dieselbe 
gestützt  auf  Alhea«  XIV  85  verneint  (^^ott.  AU.  §  28,  11),  berücksieb-^ 
Ügt  werden  müssen;  der  Vf.  beraft  sich  für  die  Bejahung  der  Frage 
atif  die  Heiligkeit  und  symbolische  Bedeutung  des  Salzes  (S.  713), 
wozu  er  viele  Belege  aus  dem  A  T.  «riht,  die  auch  durch  grierli  Stel- 
len (z.  B.  Dem  de  f.  leg.  J89;  vgl.  i.obeck  Agl  S.  87)  hatlcu  Ver- 
mehrt werden  kunncn.  —  Das  Buch  hat  gleich  bei  seinem  ei>iin  er- 
scheinen im  Jahr  [KjI  beim  Publicum  die  vcrdiunfe  Anerkuunung 
gefunden.  Im  vorigen  Jahre  liesz  der  Vf.  Zusätze  drucken  die  haupt- 
sächlich Heteicherungen  der  Lilleralur  und  KntisJnolizen  enlhallen; 
der  Verleger  hat  nun  aber  eine  neue,  «sehr  wolteiic  Ausgabe  veranstaU 
Iel  welcher  auch  jene  Zusfttzo  (auf  66  Seiten)  angedruckt  sind.  Die 
AasBlatlung  de«  Bachs  ist  seböii;  aar  flnden  sieb  sn  viele  Draeklbbler, 
Dsaeallieb  in  den  grieebisehen  WArtern  und  in  den  Eigennamen.*) 

Bef.  gehl  zu  zwei  Abhandlnnffen  über  welche  zwar  wesentlich 
arcliaeologischo  Gegenstande  behandeln,  jedoch  in  dos  Gebiet  der  Al- 
tcrlhümer  zu  sehr  hinübergreifen  als  dasz  äie  iiier  ganz  unerwähnt 
bleiben  dürften:  ^ 

3)  lieber  die  Bedeutung  mythologischer  Darstellungen  an  Ge- 
schenken hei  fhn  Griechen.  OelfenlUcher  Vortrafj  zur  Feier 
von  Wincheh/Kififht  Geburtstag  tjehalten  am  9/«  December 

1853  ron  Chr.  Veiersen,   (Vor  dem  Michaelis -Programm 

1854  des  akademisciien  und  Real  -  Gymnasiums  zu  Hamburg») 
28  S.  4. 

3)  Die  Feste  der  Pallas  Athene  in  Athen  und  der  Fr/es  des  Par- 
thenon. Eni  Vortrag  gehalten  nw  (iebnrtstage  )Vinrhdnumns 
de}}  \hi  Dem/iher  1^54  con  T/ir.  Petersen,  Prof.  der 
vlass.  Philologie  am  akad,  und  Heal- Gymnasium.  Hamburg 
1853,  32  S.  4. 

In  deai  Vorwort  au  Nr.  3  rfigt  der  Vf.  dass  die  BrkUrer  der 
KonitdarsleUvigeB  wt  Spiegeln  nnd  Vasen  sieb  aieisteas  an  sebr  in 


*)  [Auszerdein  verdient  es  tadelnde  Krwähnung  dasz  in  Hrn.  Fried- 
reichg  Buche  sämtliche  griechische  Worter  ohne  Spiritus  und  Ac» 
c  i  I)  t  e  gedruckt  sind.  Ein«  solche  Vernachtassigtttig  aller  Sitte  in  einem 
für  Phi!(  ].  neu  bestimmten  Bttcbe  bfttte  man  doch  henttutag«  kaain 
noch  erwarten  dürlen  I  A,  F.] 
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der  Erörtorttoff  mythotofifoliw  AraltiragtD  YerlMrei  iwä  die  nuiit* 
tolbare  EesidiuDg  aaf  dtf  virkUeli«  Mea,  fflr  welolies  iosli  gerade 
diese  G^ntlinde  teliMl  ceweies  leiea,  m  wenig  beraolwiehtigen» 
und  tvelilmiii«  indeM  er  dM  veniwile  BteUwU,  zogleieli  «äs  dMB.gaK 
eelltgeD  Leben  elneii  neuen  Gesielilepankl  fdr  die  BrkUruDg  4er  Knnil. 
werke  lelbet  in  gewinnen.  Er  fehl  m  dieien  Behaf  von  einer  Yer^ 
nralnng  ane  welche  selM»  nndere,  tnebeeandere  K.  0.  MttUer  (Areh. 
%  301)  enfgeslelll  halten ,  dass  nemlieh  ein  Tlieil  der  in  den  Mbem 
gefhndenen  GefaaEe  Gesehenke  aeien  welche  die  todlcn  %u  Lebseiten 
empfangen  hiUen,  aucht  aber  nun  dieae  Erklärung  in  viel  ailgeneine* 
rer  Ausdebnong  geltend  eu  machen,  im  einaolnea  darchsuAkfaven  und 
fflr  die  Deutung  der  Darstellungen  eu  benutsen.  Wie  mnn  nemhch 
das  Ereignis  welches  zu  dem  Geschenk  Vernnlaisung  gab  iiaulig  durch 
eine  bildlicho  Darstellung  auf  demselben  aiif^tideufct  und  dieser  zuwei- 
len passende  mythologische  Figuren  bei^^etugl  UAw .  so  sei  auch  ia 
den  rein  mythologischen  Darstellungen  eine  Aii>[  irluii_:  anf  die  (t©- 
legcnheit  zu  dem  Geacbenk  zu  auchen.  Er  g<lit  J  inn  die  ciilr^nu 
heilen  die  zu  Goschenken  haoptsScblich  Aulnsz  iirhv[\  muchU^u  dun  h 
und  führt  aui  die  einzelnen  gewisse  besonders  ii.^utig  iv^ederkehreuUt; 
mythologische  Sceuen  zurück.  So  hall  er  die  (icl'üs7.e  jul  welcheo 
mythiscliti  (icburU-  oder  Pilcgescencü  dargesltili  :imä  uuiwi^dur  iur 
Geburta-  oder  Geburtstagsgeachenke,  welche  lelztcren  er  im  Wider« 
aprneh  mit  K.  F.  Hermann  annimmt.  Brantgesehenke  aieht  er  in  den 
Spiegeln  und  Gellaien,  welche  die  Braut  ala  adiön  beseiehnen  nnd  das 
Parianrteil  oder  die  Begegnung  dea  Henelaoa  nnd  der.Belenn  in  trojn 
darsleUen  (welcher  letalere  Gegenainnd  aber  doch  fatale  Voratathin- 
gen  für  eine  Verlobung  erweeken  nnate!)«  Anf  Uoehneifagaeehenkan 
aei  Tomehmlieh  die  Sehmlloknng  der  Helena  nnd  die  Vemihlnn^  dar 
Thetii,  tnf  Abachiedageacbenken  der  Abaetaied  dea  AehiUeaa  oder 
Hektor,  anf  Geschenken  bei  der  Heimkehr  Bilder  dea  Herakles  oder 
Odyssens,  auf  Gastgeschenken  die  Aufnahme  des  Teleraachos  bei  Nes> 
tor  dargeateük  Die  meiat  schleoht  gearbeiteten  Schalen  mit  der  Rück- 
kehr ^der  Kora  seien  zur  Ucbcrreichung  kleiner  Geacbeoke  von  Früch- 
ten nnd  Backwerk  an  den  Antbesterien  bestimmt  ^uwesen.  Die  vielen 
GeTäsTe  endlich  welche  noch  iinentzifTerlc  mythische  Scenen,  vermut- 
lich tiuch  locnlcn  Sagen,  darstellen  hält  der  Vf.  für  Geschenke  die 
man  bei  Gelegenheit  religiöser  Feste  an  nulfeiernde,  Priester  und  vor- 
nehmiich  an  Sieger  in  den  Spielen  gegeben  habe:  in>lM  >(nidi  i e  bL/n  lif 
er  die  häiiripr  vorkommende  Sceno  des  DrcifuszriuihL  >  nit  dit  ;iilieni- 
sehen  Hemkleen.  Geschenke  von  allen  diesen  ÄiUu  »uu  habe  injn 
den  todlen  mit  ins  Grab  gegeben;  zum  Theil  äeien  sie  lugleicb  «iU 
Ascbenurnen  benulzt  worden,  wahrend  solche  Urnen  welche  mystische 
Darstellungen  und  ütUcrwcUssceneu  i^cx^^cu,  lur  die  BusUitluag  eigends 
gefertigt  worden  seien.  "  ' 

In  der  andern  Abhaodlnog  (Nr.  3) ,  deren  2r  Theil  ans  CerlwiMlli 
nreh.  Ztg.  1865  Nr.  74  mit  einigen  Verindernngen  abgedrnnkl  ial« 
•ueht  der  Vf.  eine  Anaicht  En  begrfinden»  die  er  anhon  frAhnr  Z.  t.  d. 
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AW.  Ib4<)  Nr.  7ä — 75  in  dem  Aulsalz:  'die  Frühlin^sfesle  der  Agraa- 
los  und  die  Archairesien  iu  Allieii'  kurz  ousß:esprochcn  halle,  dass 
nemlich  der  Parthenon fries  nicht  üeii  raDalhüitaceuzug  bOiidcrn  diu 
Festzü^e  der  Ai  i  ephoneu  und  der  Plynterien  darstelle.  Er  gebt  zuerst 
der  Zeitfolge  nach  die  eiozelnen  AlbenafeiU  Yen  den  PlynterieB  im 
Thurgelion  bis  la  den  Oiohoplioriett  im  FyanepaiM  Mofe.  ihrer  Beden« 
lang  und  ihren  fiauptriten  dereb  lad  koaAl  i«  dem  BenuiUt  daei 
iiein  anderer  Peeiiug  aU  die  beiden  genennton  mif  dem  Fries  darge- 
slellt  sein  kAnne»  die  PaMiÜienaeen|Mro6eBei«a  inibesondem  deswegen 
niehl,  wett  die  Knnepborea^  die  bewaflhele  Bargersebafl  nnd  mehrere 
andere  StOeke  des  Zags  aaf  dem  Friee  fehlen.  Aaeh  sei  es  nagen* 
eeheiniich  dats  der  leiatem  awei  ZQge  darstelle^  Ton  denen  der  ^ine, 
die  Arrepborienproeessioo,  die  südUehe  Hilfle  der  Ostseite  und  die 
Mdaeite,  der  andere,  der  Piynterienzttg,  die  nördliobe  Hälfte  der  Ost> 
Seite  und  die  Nordseiie  einnehme ;  die  Keitergmppen  der  Westseite 
hält  er  für  eine  dritte,  von  den  beiden  andern  ganz  getrennte  Darstel- 
lung. Auf  die  speciello  Deutung  welche  er  den  einzelnen  Fii^uren  der 
beiden  Züge  in  dem  an2:cfülirlen  Sinne  gibt  kann  hier  nicht  eingegan- 
gen werden;  nur  hinsiühtlicb  der  Auffassung  der  von  dem  Vf.  auf  die 
Plyiüerion  beM)genm)  Göllergrnppe  auf  dem  nördlichen  Tlicil  der  Ost- 
Eoito  erlaubt  sich  Ket.  eine  üemerkung^.  Der  Vi.  erkciuil  darin  die 
siebet!  GuUer  bei  welchen  die  Epheben  bei  ihrer  Wehrhüflmachung 
den  ßurgereid  schwuren  :  At^luuros,  Hnyaüos,  Ares.  Zeus,  Tliallo,  Auxo, 
Hegemone.  Aber  die  Tel-ij^ur  macliL  ihm  Schwierigkeit;  Cb  uiu&tc  die 
liore  ThuUo  sein,  tu  ibl  aber  eine  Knabengestalt  (wui  die  von  K.  0. 
Müller  als  Eros  gedeutete).  Der  Vf.  sucht  sich  nun  zwar  durch  die 
Annehme  an  helfen,  die  Form  ans  welcher  der  Abgasa  stamme  (die 
Origiaalplatle  ist  ferloren)  sei  stark  tberarheilef  nnd  haha  ans  einem 
mdeheB  einen  Knaben  gemaebt.  Da  aber  aneh  Carreys  nneh  dem 
Original  genomsMne  Zeiehnnng  einen  Knnben  gibt,  so  sieht  er  sieh 
ganOlhigl  nie  mAglieh  einurinmen,  es  kdnne  ^  firklirnng  der 
tsfgnippe  an  dieser  Fignr  seheitern»  nber  selbst  für  diesen  Fall  hält 
er  die  Deutung  des  gansen  Zngs  enf  die  Flynterien  fest.  Wie  man 
aoeb  Ober  diese  Deutung  im  allgemeinen  urteilen  mag,  jene  Erklärung 
der  Göttergmppe  wird  der  Vf.  jedenfalls  schon  deshalb  definitiv  auf. 
geben  müssen,  weil  überhaupt  die  Beziehung  der  sieben  Götter  des 
Ephebeneids  auf  die  Plynterienfeier  auf  Voraussetzungen  beruht  wel- 
che nicht  blosz  unsicher  sondern  crwiesenermaszen  falsch  sind.  Der 
Vf.  hatte  ncmlich  früher  in  dem  angef.  Anfsntr  nber  die  Archnircsien, 
welcher  zu  jener  Deutung  des  Frieses  den  (jrund  zu  ic  gt  n  bestimmt 
war,  zu  beweisen  gesteht,  es  seien  in  den  vier  Tag^en  zuischcn  den 
Bendideen  und  den  l'iyitlerien  (welche  letztere,  wie  er  allerdings  dar- 
gethan  liat,  den  Kallynlefien  vorausgiengen) ,  nemlich  vom  21n  —  2^ 
Tharcrelion  die  Bcamtenwahlen  (dQxaiQEaUn,)  und  gleichzeitig  die  Wehr- 
haflujuchung  und  Beeidiqruncr  der  Epheben  sowie  deren  Ein/-eichuuug 
in  das  Ij^^iaQ^moy  j^^aft/iaraoi-  vorgenommen  worden;  und  or  wie- 
derholt auch  in  der  vorliegeudeu  Abhandlung  diese  Ansicht ,  wicwol 
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nicht  mit  der  frQhcrn  Bestimmtheit.   Es  ist  nun  iwar  die  Amiahme 
dasz  die  Eintragung  in  das  ki^taQXiKov  sowie  die  Wehrhaflraachuag 
und  Beeidigung  «Ii  dea  Wehlen  der  Blietehemli  inenmaMDgefaliea 
sei,  gewis  ▼ollkoauien  begründet,  obgleieh  ScbtaMinB  mteer  An- 
siebt ist.  Aber  die  weitere  Beweisftthrang  rar  seiaen  Sets  war  deai 
Vf.  in  jener  frflhera  Abb.  gftasUob  mislnagen.  Sie  beruhte  aaf  der 
Rede  des  Isaeos  Qber  die  BrbsehafI  des  Apollodoros.  Dort  eriihll 
der  Spreeber  ThrasyMos,  Apoliodoros  habe  Iba  adoptiert  nad  daraaf  aa 
dea  Thargetien  (am  7n  Tbargelion)  des  verflossenen  Jabrea  aaler  dio 
Phratoren  safaebnien  lassen.  Hie  weiter  aOtbige  Einzeiehnang  Ja  daa 
Xi^lia^ifcov  anter  die  Gaagenossen  habe  jener  nicht  mehr  selbst  vor- 
nehnen  können;  denn  wfihrend  sein  Adoptivsohn  Thrasyilos  sieb  aar 
Feter  der  Pyihien  in  Delphi  befand,  fQhlte  Apoliodoros  sein  Ende  neben 
und  bat  daher  die  Gaug^enossen  die  Sorgte  für  die  EinKeichnaog  aa 
übernehmen  (tu  mlich  falls  er  selbst  vor  den  nächsten  Arrha eresien, 
welche  die  einziire  le<iiile  Gelejrenheil  zur  liiii7>eR;hnnn<;  in  <las  Ai?|£cr^- 
Xt'XOV  y^nrcn,  slerben  sollte).     Kr  .sturb,  und  als  die  Archaerehien 
kamcn^  lit's/.eii  die  (juii^c iiossei»  Jen  Thrasyilos  in  d»s  hfi^iapyixov 
einlra^en.    Der  \\\  nalini  nnn  an,  die  Pythien  seien  im  liiargeliou  ge- 
feiert wor(ieii;  kurz  darauf  also  sei  Tlirusylloä  «tai  ScMusz  desselben 
Monats  Thargeüon,  an  dessen  Anfang  er  unter  die  Phraloren  aufge- 
nommen worden  ^snv .  an  den  Ai  ciiueresien  in  das  Itj^LuoiLKov  cinge- 
zeicluiet  worden.  Allein  jene  Annahme  ist,  wie  bereite  Schümann  ga- 
rflgt  hat  (Pbilol.  1  S.  713),  irrig:  die  Pythien  wurden  in  der  zweiten 
Hilfle  des  Sommers  gefeiert.  Hilt  man  dies  fest,  so  folgt  dui  dieje- 
nigen Arobaeresiea  aa  welehen  Thrasyilos  in  das  Ar^^^f^^x^^v  elage» 
aeiebaet  ward,  aiebt  die  desselben  Jahres  in  welchem  er  adoptiert  nad 
nnter  die  Fbratorea  anfgenomaien  wordea  war,  soadom  die  dea  fol- 
geaden  Jahres  werea;  aad  daraus  ergibt  sieb  weiter  dasa  die  Arebao- 
resien  die  BinaeiebBung  und  die  Beeidigang  der  Bpbeben»  weaa  aaeb 
im  Frflhjahr »  doch  aiobt  am  Ssblnsx  des  Tbargelion  sondern  vor  dea 
Tbargelien  (also  noch  mehr  vor  den  Plynterien)  stattfanden.  Denn 
hfitten  sie  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  7n  Tbargelion  und  den 
Ende  des  bargeriioben  Jahres  stattgefunden,  so  hätte  ja  Apoliodoros  die 
Einzeicbnung  seines  Adoptivsohns  noch  in  denselben  Jahr,  in  welchen 
er  ihn  halte  unter  die  Phraloren  aufnehmen  lassen,  persönlich  vornehmen 
können  tiiui  wiirdc  nicht  erst  im  Anfanrr  des  folgenden  h(irg:er!ichen 
Juhrcs,  als  er  den  Tod  fühlte,  seine  (jaugcnussen  gebeten  haben  jenen 
Act  an  den  nächsten  vXrcliaere.sien  zu  bewirken.    Aus  der  Stelle  des 
Aoscliiiies  g.  Ktes.  §  154  ffeht  übrigens  fast  mit  Sicherheit  hervor 
iiasL  die  Wehrluiflniuchung  und  somit  ouch  die  Beeidigung  der  Eplie- 
ben  und  die  Magiälratuinvnhl  utiuiiUtlbar  vor  den  groszen  Dionysien 
in  den  ersten  Tagen  des  Elaphebolion  stattfand^  und  eben  dabin  führen 
auch  andere  hier  nicht  näher  zu  erörternde  Erwägungen. 

Auch  was  der  Vf.  7,ur  Erklärung  der  Ueiterscenen  auf  der  West- 
seite des  Frieses  beibringt ,  beruht  auf  der  Combination  sehr  unsiohe^ 
rer  Katnasaaagen.  Er  besteht  jene  Darstellungen  auf  eine  der  vier 
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grosMil  Reiterparaden ,  ?on  denen  XenopliM  (Hipp.  c.  3)  i|irioht. 
*DaB  «irste  dieser  Feste'  sagt  der  Vf.  fi.  16  ^musz  dieHosterong  ge- 
wesen sein  in  der  Ebene  von  Phaleron,  wo  die  Tacbtigkeil  der  Mi«« 

ncr  ond  Pferde  gepnift  >vard.  Hiesz  die  Wiesenebene  bei  Xypete 
oder  Troja,  wie  es  wahrschLiiilich  ist,  auch  llion,  so  dürfen  wir  fol- 
gern dasz  die  Musterung  am  l  este  ilieia  ( /A/emk)  stattfand ,  von  dorn 
vir  wissen  dasz  es  der  Athene  Ilias  auch  in  Athen  mit  Fcierzug  und 
Wcllkampf  gefeiert  ward.'  Er  nimmt  nun  an  dasz  *die  au  der  West- 
seite dargestellten  Ucbungen  oder  Wetlkamplo  in  Behandlung  des 
Pferdes  das  Kampfspiel  bildeten  welches  i\n  den  llieen  aufgeführt 
ward'  (S.  30).  Da^/.  diu  Musterung  (SonifMCiaia)  bei  oder  in  iMialeron 
gehalten  worden  sei,  ist  ein  Ungewisser,  wiewul  nicht  uuwahrächuiu- 
Hoher  Scbluss  aas  Xea.  Hipp.  3,  1.  10 — 14 ;  dort  nemlich  zahlt  Xeno- 
phon  erat  die  vier  h(t9$l^it^  der  Reilerei  folfendemutsseB  «uf:  tu  t 

4^oft^,  ond  gebl  tientek  die  drei  Ptradeii  in  der  Akademie,  dem  ty** 
keiOB  and  den  Hippodron,  die  HnttereDg  aber  obne  ibrea  Ort  in  aen- 
aea,  einielB  dareb»  Dasa  Xypete  vor  allea  Zeiten  Troja  gebeiaie» 
bebe  sagea  Slepbaans  and  SIrabo;  dasi  aber  die  Ebeae  bei  den  Ort 

^Ilion*  biess,  scheint  nur  eine  Yermalang  des  Vf.  zu  sein.  Wollte  warn 
indessen  derselben  auch  Folge  geben,  so  wire  doch  aus  diesem  Naoiei 
der  Ebene  von  Xypete  immer  noch  kein  Seblaaa  aaf  den  Namen  einea 
ta  Phaleron  gefeierten  Reiterfestes  zu  ziehn,  um  so  weniger  als  sn  Phi* 

dins  Zeit  Phaleron  und  Xypete  (nach  Leakc)  durch  die  langen  Hauern  ge- 
trennt  aren.  Mlieia'  werden  übrigens  in  den  neusten  Verzeichnissen 
der  altischen  Feste  nicht  geiuinnt.  Petnis  Castellanus  führte  sie  aller* 
dings  in  seinem  fOQxoluyiov  (Grün,  Thes.  iinl.  Gr.  Vll  p.  675)  auf,  ge* 
stützt  auf  die  Stelle  des  Hesychius  Ikieta'  ioQzri  iv  'A^vatg.  Iv'lkita 
A^tjvag  ^IXta^og  neu  no^nj]  %ai  aycöv.  Ein  troisches  Fest  ^IXiua  er- 
wähnl  auch  Eustalhius ,  und  diivou  nahm  Meursius  AnlasK  die  Stelle 
des  Hesychius  —  nicht  ohne  Wulirscheinlichkeit  —  für  verderbt  zu 
erklären  und  die  llieen  aus  der  Zahl  der  athcoischco  Feste  zu  slrci- 
eben  (Gron.  Tbes.  VII  p.  803).  Möglich  übrigeos  dasz  der  Vf.  noch 
ani  eiaer  andern  Quelle  geschöpft  bat.  Er  bat  ee  bier  wie  in  der  gan- 
ten Abbandlnng  veracbmibt  Belegstellen  für  leiae  Babanptangen 
safllbren. 

Nur  Iheilweisc  gehört  in  den  Bereich  dieser  Besprechung  das  Buch 

4)  Geschichte  der  Ertiehung ,  des  Unterrichts  und  der  hildiing 
bei  den  Griechen^  Etniskem  und  Römern,  Aus  den  Quellen 
dargest eilt  von  Dr,  Johann  Heinrich  Krause^  Privai- 
docenien  bei  der  k.  Utiirersitai  z>u  Halle.  Halle,  C.  £.  M. 
Pfeffer.   1851.  XVI  u.  436  S.  8. 

Der  Vf.  tlieilt  über  die  Entstehung  des  Puchs  folgendes  mit.  Er 
lialto  als  Milg^Ued  des  paedag*.  Seiuinars  in  Halle  eine  Arbeit 

über  die  unterscheidenden  Merkmale  In  dcrgriech.  und  rum.  Krziehiiiiü: 
begoanen,  dieselbe  aber  zurfickgelegt  aia  F.  Cranera  ^Geaehiohte  der 
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Emebung  uod  de^  Unterrichts  im  AUeiihinn '  erschien,  in  welcher 
er   im   gunzen    einen   biMieulfjiulen   Furlsihrilt  ßrcgen  die  fnLilieren 
Leistungen  crkituule,    ubvtul  liiui  iui  cnizu.luLii  manclies  in)!iHlihar 
i»chien.  Kr  wandte  sich  der  Gymnastik  und  Agonislik  der  ileiienea 
und  dann  der  KoBstarohatologie  zu;  die  CoUecUneen  aber  über  Er- 
MeimogsgeMliickte  wneliicn  iDXwisohen  amli  cd;  der  Yf*  ward  jedoch 
TarUndert  aie  dnieliferlig  zu  «ackeii,  bia  er  endlioli  'aiebt  ohne  eiaa 
gewisse  deeperale  Botoohloeseaheit  allen  Hindernisaen  eoergiachoa 
Wideraland  ealgagenaelate,  aaa  den  beieiehaeten  CoUeetaneeii  nnr 
das  wiehligito  heranahoh  and  so  die  Draokfllhigkeil  qnatiterenBqae  . 
herbeirdbrte*  (S.  Vni).  Biae  unfertige  Gestalt  seigt  das  Bneh  aliop. 
dinga;  aa  iat  heia  systematisch  durchgearbeitetes  Lehrbuch  and 
ebenso  wenig  gibt  es  eine  vollständige  berichtende  Darstellung. 
Wttale  man  nicht  daas  der  Vf.  ein  Gelehrter  von  Fach  ist,  so  hönalo 
man  nach  der  Form  des  Buchs  leicht  auf  den  Gedanken  kommen^ 
es  habe  darin  ein  belesener  Dilcttnnl  eine  Summe  von  Beobachtungen, 
subjecliven  Ansichleti  uod  aphoristischen  Bemerkungen  in  lockerer 
Ordnung  niedergelegt.    Der  Vf.  beschräiikl  .sieh  meisl  darauf  das  Er- 
gebnis Siiiner  Lectüro  und  Beobachtung  aus^uspreciten  und  durch  dio 
betreifenden  Stellen  der  Alten  zu  belegen.    Seltner  läsil  er  sich  dnr- 
anf  ein,  dio  wissenschattlielie  Untersuchung  vor  den  Augen  des  Lesers 
2.U  Julireu  oder  angewisse  und  streitige  l  uiikie  iin  Wege  der  Contro- 
vorsc  £u  erörtern.  Die  gelehrte  Lilteratur  berücksichtigt  er  überhaupt 
wenig  und  in  mehreren  Abschnitten  ganz  und  gar  nicht;  er  geht  in 
dieaar  Enthallaaaiheit  ao  weil  dasa  er  aelhat  an  einigen  Stellen  wo 
ihn  offenbar  nnr  die  Rflchiicht  aaf  Aaaiehten  aaderor  veranlaast  hal 
in  eine  anafftbrlicbere  Brdrteraag  etasetner  Fragen  einangehen ,  doeh 
dieaea  Antaasaa  mit  heiner  Silbe  arwibnt.  So  ist  die  Anaeinandar* 
aelaang  (S.  11 — 13)  daai  die  Grieohea  nichl  ala  Kaabea  aondam  ehar 
als  ^die  Männer  ihrer  Zeit^  stt  betrachten  aeian,  elgantlith  aber*lio 
Stafen  der  individuellen  Allersentwicklung  durchgemacht  haben,  gtgan 
Gramer  (1  S.  XXXL  140)  gerichtet,  derselbe  wird  aber  aiehl  genannt; 
ebenso  wonig  bei  der  Untersuchung  ob  die  Götter  ala  erzogen  ge- 
dacht worden  seien  (S.  29  —  34),  obwol  auch  diese  nur  durch  jenen 
verunlasit  worden  sein  kann  (Cr.  IS.  151  (T. ).    Das  Buch  ist  selir  un- 
gleich «reRfbeilrf,  cin/.clne  Abselinilte  sind  unbedeutend,  manches  über 
das  Knie  gebrochen,  zuteilen  fehlt  es  au  Schürfe  der  Auffassung  und 
mau  llndet  nicht  selten  statt  bestimmter  quellenmasziger  Angaben 
bloss  AUgenieuihüiieu  und  vnge  Mutmus/.ung^en ;  die  '.V2  Seilen  welche 
io  K.  F.  Hermanns  Lehrb.  d.  gr.  ?ri\;iliilt    der  Kr/.iehung  gewidmet 
sind  geben  in  mancher  llinsichl  ejiie  gi  utHlUckere  Belehrung  Qber  den 
<iegenstand  als  die  umFaugreichero  Darstellung  des  Vf.  Trotzdem 
aber  gebahrt  dem  letalem  allerdings  des  Verdieiiat  ein  reiahea  Quel- 
lenmalerial  durch  etgnea  Sindinm  anaanrnieagebdiehl^  einige  neae  nnd 
inlereasante  Geaieblspanhie  aufisaateltt,  manobe  gate  Beobaehinngen 
md  treffende  Bemerknngen  gemnehl  an  haben.  Den  *lheoreliachen  oder 
philoaophiachen  Tbeil  der  Ceadiiohte  der  Erstehung  %  nemiioh  die 
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Darslellntg  der  ailitcM  EnielunigiwilMMehifl»  Im!  der  VT,  gm  ant- 
geieliloiaeD,  tlieile  weil  er  von  andern  (Kapp  «od  CraaMr)  avr  Geafige 
bebandeU  sei,  Ibelle  weil  doek  wenig  »ehr  gegeliea  werden  könne  ale 
eine  Uebertetmng  der  einseblagenden  grteek  Werke »  tkeila  weil  die 
Eraieknngspkiloaophie  bei  den  Grieohen  obne  Binlnss  auf  das  prak- 
tische Leben  gewesen  sei;  die  letzlere  Bemerknag  wiederholt  der  Vf. 
mehmals  mit  besonderm  Nachdruok.  Eiae  knrse  Charakteristik  der 
phileeopliischen  Paedagogik  im  Vergleiob  cor  Praxis  wire  aber  doch 
wol  an  der  Stelle  gewesen ,  soaial  da  der  Vf.  ja  eine  Geschichte  der 
Erziehnng,  des  Unterrichts  and  der  Bildung  zu  geben  verspricht. 
Die  Bildung:  behauptet  hier  freilich  mir  die  (Iritfo  Stelle,  und  der  Vf. 
hat  sie  wol  nur  desimlb  in  den  Titel  aufgcnummen ,  um  einige  beiläu- 
fige Seitcnl)lukü  und  Kxt  urso  iti  das  Gebiet  der  Culturcreschichte  die 
sich  m  deui  Bucliu  linden  xu  rechtfertigen.  Der  Vf.  uimnit  in  seiner 
Arbeit,  soweit  sie  die  Grieclien  belriitt,  wie  billig  auf  die  Stammver* 
schiedenheit  besondere  BucKsicht.  Sie  bildet  den  Eintheilungsgrund 
für  den  In  Theil  welcher  auf  J9I  S.  von  Erziehung,  Unterricht  und 
Bildunj»  der  Griechen  handelt.  iNwch  einer  Einleitung  von  'iö  S.  wird 
ini  In  Abschnitt  (S.  29— Oo)  vom  heroischen  Zeitalter,  im  2n  (S.  67 — 
117)  Ton  der  geBckicbtlicheo  Zeit,  insbesondere  aber  fon  Alben  nnd 
Ton  der  Ffiraleaeraiebuag  geredet;  der  3e  AlieebniU  hnndell  Ton  den 
Staaten  des  doriaeben  Stamnia  (S.  118 — 134),  der  4e  voai  aeoliseben 
Slaaun  nnd  von  der  Bra iebnng  nnd  Bildung  der  apilem  Seit  (S.  136--> 
194).  Im  einzelnen  apricbl  sieh  Sbrigena  in  Anonlnnng  nnd  Gedan« 
kengaug  der  snbjeelive  apborlstisebe  Charakter  des  Bnebs ,  der  wol 
naf  die  Eniatehnog  desselben  aai  hastig  redigierten  Colleetaneea  an- 
rfteksofahren  ist,  mehrfacb  aebr  dentlieb  aas.  Man  wird  hänßg  dnrcb 
unmotivierte  Absobweifoagen  gestört  und  durch  die  anCfbllendsten  Ge- 
dankensprflnge  uaangenehm  überrascht.  Die  Paragrapbenabthetivng 
welche  der  Vf.  anwendet  trennt  bisweilen  zosammengehOriges  und 
verbindet  verscliiedennrfii^es;  in  dem  Inhaltsverzeichnis  zu  Anfang 
des  Buchs  wird  zwar  (it;r  Inhalt  in  clwas  j^röszere  Gruppen  ,  deren 
Grenzen  mitunter  niittiMi  in  die  'i^^  hineinfallen,  eingetheilt,  aber  onrli 
in  diesen  gröszern  Ablheilungea  ist,  wie  ein  Blick  in  dns  Verz.eichnis 
lehrt,  dos  verschiedenorticrsfe  hunl  /.usauinienirefiäuit ;  überdies  sind 
die  dort  gegebenen  Vcrwt  k^(ingen  auf  die  leiten  des  Bucbs  ungenau. 
Ein  Register  hätte  mclit  Ichlcn  sollen. 

Hef.  hebt  noch  einige  Stellen  besonders  hervor.  Den  Inhalt  der 
Einleitung  mit  kurzen  Worten  näher  anzugeben  würde  man  in  Verle- 
genheit sein ;  sie  enthilt  eine  Reihe  lose  verknQpfter  Sätie  uod  Aper- 
^a  aber  Cnllnr  nnd  Erslebnng  im  allgeoMtnen  nnd  aar  Cbarakteriatijt 
des  Grieebenlhnms  nnd  der  griecb.  Braiebnng  inabesondere.  2nerst 
ist  von  den  Geaetien  der  Cnllnreniwieklang,  deai  Brtiebnngnaweek 
nnd  den  Volksebarakleren,  vom  ^og  aad  vo/üfiov  die  Bede.  Der  Vf« 
nntersebeidet  dabei  sn  weaig  die  Volkssilte  von  der  poailiven  Geseta- 
gebnng  nnd  gerilb  dadnreb  in  Unklarheil  nnd  anaobeinende  Wider- 
sprflebe.  So  aagt  er  (8. 3),  die  Geaebiebte  der  Smiaknng  beginne  erat 
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nil  dttn  Zmlpmikt  wo  der  SlMt  gtoidwan  fertif  fewordra  lel,  miä 
es  Mi  Ton  da  m  Aeljuebe  der  Gesemlheil  dareh  VererdmmfeB  die  Sr* 
ftielmiig  aniobefehlen  and  ihre  RichtnDg  sa  bestimmeD,  damil  heiae 

onarchische  Verschiedeuheit  in  der  Denk-  und  Handlungsweise  der 
Nation  entstehe;  daea  aber  beisst  es  (S.  4),  die  ^iechische  Erziehaag 
habe  bereits  vor  dem  auftreten  der  Gesetzgeber  ihre  feafte  Geetall  ge^ 
Wonnen  gehabt,  und  diesen  sei  nur  flbrig  geblieben  zn  erginzen  und 
tn  bessern,  nicht  umzutrostalfcn.  Als  Zweck  der  Erziehunf^  beteicb- 
uet  er  die  Ausbildung  der  i'ersöQlichkeit  7Air  vullkommencn  llarmonte, 
deren  Typus  er  in  Sokrales  findet;  in  der  Heroenzeit  sei  die  Aufgabe 
gc\>t-s<Mi  tüchtige  Menschen,  in  der  republicanischen  Zcli^  tfichtige 
{Staatsbürger  ku  bilden,  lieber  die  grosze  Bedeutung  welche  die 
aesthetische  Seite  der  persönlichen  Ausbildung  bei  den  Griechen  ge- 
habt habe,  über  die  empfängliche  Stimmung  diw  loi/.lcrn,  den  grosse» 
EiuflusK  der  Musik  werden  recht  inlcressanie  ßeaierkuugeu  gemacht 
(S.  15  ff.)  Der  Vf.  reehlfertigt  dann  die  griechrsehe  Nation  gegen 
einige  Verwürfe  die  ihr  in  aeaerer  Zeit  gemaehl  worden  aind,  daei  es 
ibr  an  Genat  und  Tiefe  der  Baipflndnn;,  an  EmpfSIngUehlKeit  für  Natar* 
aehöabeit  gefebll  bebe«  In  einem  Naehlrag  (S.  4S9  ff.)  erörtert  er 
den  leUlern  Pnnkt  mit  Rllekaiebl  aaf  Alex.  v.  Hamboldta  Urteil  noeb 
aufttbrlieber;  er  acblieast  sieh  im  ganaen  diesem  Urteil  an«  nur  in 
awei  Gattungen  der  Poesie,  der  bukolischen  und  der  Romandiebtang, 
sei  die  Naturbeschreibung  niohl  bloss  der  Hintergrund  sondern  ein 
wesentlicher  Bestandtheil  der  poetischen  Betrachtang.  Am  Schluss 
der  Einleitung  beantwortet  er  (S.  25  ff.)  die  Frage  was  unsere  Pae- 
dagogik  von  der  antiken  zu  entlehnen  habe,  zwar  kurz  aber  in 
treffender  Weise;  er  nennt  sechs  Dinire  die  in  unsern  Schulen  noch 
>veit  mehr  als  bisher  zu  berücksichtiL^en  seien:  harmonische  Aus- 
bildung des  Körpers,  Charakterbildung  und  sichere  ethische  HoUnng, 
geistige  Gewandtheit  und  ay^tvom,  Bildung  des  aestheli^i  lu  n  Sinns, 
Vaterlandsliebe /Bescheidenheit  und  Suburdination.  —  Für  die  he- 
roische Zeit  betrachtet  er  Achilleus  und  Odysseus  als  *  die  hervor- 
ragenden Uepraesenlüuleu  der  ethischen  Haltung  in  W  ort  und  That' 
(S.  47).  Darin  dass  anch  bei  den  unkriegerischen  Phaeaken  Gym- 
nsstik  getrieben  wird  siebt  er  den  Beweis  dass  dieselbe  schon  damals 
niebt  bloss  als  Mittel  snr  Kriegs tachtigkeit  sondern  als  Bedingung  eines 
gesnnden  nnd  geselligen  Lebens  angesebn  wnrde  (8. 69  f.).  Ueber  die 
ithenisebe  Verfassnngs-  nnd  CQltnrgesebtehle  bis  snr  soloniseben  6e- 
settgebnng  werden  maneberlei  wenig  tnsammenbingende  nnd  nieht 
sehr  liebtvoUe  An<teii(iuigen  genaobt«  Hinsiebtlieb  der  Ertiebung  seit 
Selon  heiszt  es,  die  Eltern  seien  *durch  bestehende  Gesetze  auf  einen 
so  erstrebenden  Normaltypus  der  geistigen  und  leiblichen  Ausbildung 
hingewiesen'  worden  (S.  76).  ^Nichst  dem  lesen  und  schreiben'  sagt 
der  Vf  (S  84),  sei  der  Kflabe  *im  Bereich  der  Mythen  unterwiesen 
und  liierdurch  —  auf  das  religiöse  Gebiet  hinübergeführt'  worden; 
^nächst  diesem'  hnbe  dann  die  Unterweisung  in  der  Tonkunst  begon- 
nen, deren  Wichtigkeit  und  Ausbildung  bei  den  Griechen  sehr  boob 
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anznschlagen  sei.  Aber  dM  Amtkmt  4mz  die  ttiMflitoho  Jofnd 
ÜrmliebeD  mylhotogtMlien  Scboliulerrioht  erMteii  Iwbe  (denn  isr 
to  kaav  bmii  den  Vf.  TOTttehen)  ist  oifonbar  gms  irrig.  Der  Yf. 
•cheinl  lieii  die  Bioridltiug  vad  Beeehaffenheit  des  elheiUBdiem  SelMd. 
weeees  niebl  v<Uli||  klar  gemacht  sa  habea;  weaigstaai  fehlt  es  seiatr 
Daratellang  darebaas  an  Schärfe  aad  Fraecision.  Er  spricht  im  aiiga* 
■einen  Ton  den  Arten  der  Schalen,  vom  Unterschied  zwischen  banau- 
aiaeber  and  vollständiger  Bildung,  von  der  Abstufußg  des  Unterrichts, 
aber  ea  fehlt  ilherall  an  Bestimmtheit;  weit  belehrender  ist  die  Be- 
handlung dieser  Pankte  in  K.  F.  Hermanns  oben  angef.  Lehrbuch. 
Dasz  das  rechnen,  wie  insgemein  und  auch  von  Krause  (S.  87  f.)  an- 
genommen wird,  Gegenstand  des  Schulunlerrichls  gewesen  sei,  be- 
streitet Hermann  (Beckers  Charikles  11  S.  31)  wol  mit  Recht.  Auf 
keinen  Faü  aber  wurde ,  wie  man  nach  den  Worten  Krauses  (S.  Öö, 
vgl.  jcdocli  S,  lOä)  glauben  könnte,  die  Geographie  in  den  athenischen 
Knabenschulen  gelehrt.  Ein  starker  Irlhum  ist  es  wenn  derselbe  aus 
l.ucian  Anach.  2*2  folgert,  in  Athen  seien  in  der  ültern  Periode  selbst 
die  Gesetze  von  den  Knaben  ausv^ endii;  gcleiut  worden  (S.  90j.  Von 
den  Mädchen  sagt  zwar  der  Vf.  (S.  9ö)  ,  ihre  *CaItur'  habe  mehr  aaf 
einer  angemessenen  elhischea  Brsieboag  als  «af  Unlerriebt  bernht  aad 
ihre  Uaterw^ang  sei  aaf  weniges  beaebriakt  gewesen ;  ea  bitte  aber 
beatinait  bervorgeboben  werden  mfiaaen  daix  die  Nidebeneraiebnag 
eine  rein  bftaaliobe  war  and  Midebeoaefalilen  gar  aiobt  exiatierlea. 
Der  Verfall  der  Sitten  and  dea  öffentUeben  Geistes  seit  den  Unter- 
gang der  Freibeit  ersebwerte  naeb  des  Vf.  Yermntnng  aaeb  ia  den 
Sebalea  die  etihisebe  Bildaag  and  lockerte  die  Seholdiseiplia ;  die  Be« 
weisslelle  aber  die  er  daza  aus  Aristoteles  anführt  passt  ganz  und 
gar  nicht  dahin  (S.  108).  Am  Scblaaa  dea  Abseboitts  handelt  der  Vf. 
von  der  Eriiebaag  Jaager  Fttrstea,  nanentlieb  rott  der  Alexandere  des 
Grossen. 

Die  Darstellung  der  spartanischen  Erziehung  leidet  an  wesent- 
lichen Unricbtifrkeiten ;  der  Vf.  schreibt  den  Spartanern  ein  förmliches 
System  des  Schulunterrichts  zu.  Er  sagt  (S.  121  f  ):  ^dennoch'  (ob- 
gleich der  Unterricht  im  lesen  und  schreiben  düriiiger  als  in  Athen 
war)  ^diiriüu  wir  behaupten  dasx  die  meisten  wesentlichen  helteni- 
schen Bildlingselemente,  welche  wir  zu  Athen  und  in  den  übrigen 
ionischen  Staaten  finden,  auch  zu  Sparta  in  Anwendung  gebracht 
wurden,  nur  in  geringcrem  Maszo  des  Stoffes  und  mit  weniger  Zi  it- 
äüfwand  oder  auch  in  anderer  Voi'ni.  So  hatte  SparU  ebenso  vviü 
Athen  seinen  (sie)  Granunatistes  für  die  Knaben,  und  die  angehen- 
den Epbeben  wnrden  eaeb  bier  von  dem  Granuaatikos  unterrichtet.' 
FQr  den  erstem  Sata  briagt  er  eiae  Stelle  des  Alkibiadea  1  bei^ 
woria  den  Spartanern  eine  lange  Reibe  von  Tngeaden,  keiaeswcgs 
aber  intelleelnelle  BUdang  oder  Kenntnisse  angescbrieben  werdea; 
fOr  den  sweiten  Satt  gibt  er  gar  keiae  Beweisstelle  and  es  wflrdd 
aaek  sebwerlicb  eine  aa  linden  sein.  -Es  gab  ia  der  Tbat  ia  Sparia 
weder  Sebnien  noeb  Paedotriben  aoeh  Graaiaiatisten  noeb  Gramaia* 
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liker^  J«  nidrt  ekmtl  «igMlHdM  Mniktehrar.  Et  irt  «Mg 

Mlissifte  Willkür  wenn  der  Vt  tüMOiBt,  m\i  dem  Aasdrock  des  Am- 
toteles  (Pol.  VIII  4,  6)  dasz  *die  Lakonen  ohne  Musik  zu  lonies*  (wm 
8tahr  richtig  überMtii)  ^deuioch  wie  eie  bebaoplen  über  gute  eed 
schlechte  Melodie«  rioklig  zu  urteilen  vermögen'  lolle  gewit  eiae 

Unterweisung'  in  den  An  Tan  g-sgr  finden  der  Musik  nicht  geleugnet  wer- 
den. Die  unmittelbar  vorhers'ehcnden  Worte  des  Aristoteles  bewei- 
•ea  das  Gcgenthei!,  und  man  braucht  dio  Slelie  nur  im  Zusammenhang 
fc.  4  —  6)  LH  lesen  um  sirli  zu  überzeuiren ,  dasz  nacfi  seinem  wissen 
jeder  regelmäszige  unmilluibarü  Liitenicht  im  Gesün^^  \v\q  in  der  Jo- 
Strumental musik  (vsl.  hes.  c,  6  §  i)  ebenso  srnt  wie  der  in  der  Koch- 
kunst (c.  i  §  b)  voll  iicv  sjjai  Utiischen  Erziehuüi^  uuagesclilossen  war. 
Die  musicalische  Bildung  der  SpurUuer  ward  durch  a  u  h  ü  r  e  n  der  Leis- 
tungen fremder  Musiker  erlangt.  Der  Philosoph  selbst  ist  nicht  ganz 
und  gar  abgeneigt  dieses  Sjslest  c«  bilUgen ,  er  eniMlehlt  jedoch  am 
B«de  für  dee  Jugendanterrieht  des  spielen  gewisser  leslruMBle  thells 
sesi  Brests  der  Kioderklepper«  theils  en  des  mesieslisshe  Urleil  grflad- 
Mcker  sa  bilden;  denn  der  Verstehemog  der  Spertaner  dsss  sie«  die 
ohne  nnsiealiselien  Unterrieht  snfwnehsen ,  treteden  sieli  snf  Unslik 
sehr  wol  verstanden!  seiienkt  Aristoteles  doek  (wie  des  og  ^pm9l  ke- 
weist)  keinen  rollen  Glauben ;  und  dass  auch  andere  ihren  MusikTor« 
stend  besweifelten,  zeigt  die  Geschichte,  wie  die  Eplioren  dem  Timo- 
tkeos  4  von  seinen  Ii  Saiten  zerschnitten,  wenigstens  in  der  Gestalt  in 
weleher  sie  bei  Plut.  insl.  Lac.  17  p.  294  Did.  erscheint.  Auch  Aeliaa 
(V.  H.  XII  50)  bestätigt  dio  Angabc  des  Aristoteles:  *die  Lakedaemo- 
nier  waren  der  Blusik  unkundig;  denn  sie  hatten  mit  Gymnasien  und 
Waffen  zu  Ihun.  W  enn  sie  aber  des  Beistandes  der  Musen  bedurften — • 
80  lieszen  sie  fremde  Männer  kommen'  usw.  ,  und  so  ia^Ben  auch  Kapp 
den  der  Vf.  aaiuhrt  und  K.  F.  Hermann  (Privatalt.  §  36,  4)  dio  Sache 
auf.  Schömann  freilich  (gr.  All.  I  S.  'J60)  sagt,  Knaben  und  Jünglinge 
HStten  Flute  und  Kilhara  zu  gebrauclicn  gelernt,  aber  beide  Instru- 
mente werden  von  Aristoteles  sogar  für  sein  Erziehungssystem  vom 
Gebrauch  heim  Unterricht  aaageschlossen,  weil  sie  Hechniscbe'  Werk- 
zeuge seien  (Pol.  VlU  6, 6)»  wid  von  der  Flöte  stgt  denelhe^  es  btho 
einst,  stt  der  Zelt  wo  ihr  Gebrnnch  nseb  den  Perserkriegen  in  Grio- 
ehealend  em  beliebtesten  gewesen,  in  Lakedsenum  jemend  eis  Choref 
den  Chor  mit  einer  PlOte  begleitet  «od  In  Athen  hebe  fhsl  der  «rMo 
Theil  der  freleä  sieh  snf  Pt5teas|nel  ?erstaidsn  (e.  6|  6);  des  lelstero 
wer  also  in  Sparta  selbst  demali  nicht  der  Fell,  nnd  Jenes  auftreten 
des  flötenspielenden  Cboregen  in  Sparta  wer  eine  sehr  anffaUendo 
Ahweiehnng  von  der  Sitte.  Seihst  die  Lyra  verstanden  Spartaner 
nicht  zn  spielen :  ov  ytaxavtnov  ro  (pXvaQUv  (PInt.  apophih.  Lac.  32^ 
.H9  p.  '289  Did.).  Für  die  .luorend  beschränkte  sich  dio  musienlischc 
Unterweisung  in  Spnrta  cewis  nur  auf  g-clegentlirbe  Fintibungf  des 
Gesancs  für  ilio  Fcbtclii>rc.  Dosz  dio  individuelle  niiisiciilische  Äiis- 
bilduntj:  früher  grosser  gewesen  und  erst  /.u  Aristott  I;  s  Zeit  mehr  ver- 
naehlassigt  worden  sei,  wie  Kr.  andeutet,  ist  sehr  uuwakrscheialieh 
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wulertiiriclrt  alles  AailogiMi  der  grieoh.  CollWMlwieliliiM.  Die 
Stelle  Flau  ineL  Ue.^li  p.  9M  iir3tot;'da^oir  mrl  iKfl  t«  fiMi} 
flwrl  ^(üig  oMu  4noy  (ee.  f  nt^  m  eo^ortt}  kdeale  gegeo  die 
Aeleritil  dee  Ariitoieiee  eocb  dann  niclite  beweiset»  wene  sie  wirkr 
lieb«  wie  der  Vf.  sie  versteht,  'den  Lakooen  sorgfältige  Sledieii  io  Be- 
treff des  Gesanges' zuschriebe.  Aber  ia^covda^ov  heiszt  wol  nur:  sie 
ieglea  Werili  aaf  die  Pflege  und  Wirksankeit  der  Musik ,  nemlich  wie 
sie  von  f^dea  tfosüKera»  'fiaBaasea'  wie  Arisloleies  sagi,  in  Sparta 
gelrieben  ward. 

Der  Vf.  erörtert  dann  (S.  123  —  25)  die  Vn\ge  uh  in  Sparta  dio 
yocniucna  gelehrt  worden  seien,  welche  bekuiintlich  von  Isokralcs 
(riiiiath.  OVIOL  d€  xoaovxot^  anoktkiLuuii'Ot  rrj;  y.oivtji;  naidstag  xal 
(ftKQGOifiug  eiüiv  wöi  ovdi  yoa^iiiuia  ^av^ai^ovöiv)  verneint,  von 
Plutarch  aber  mit  einer  Einschrniikung-  bejaht  wird  (I.yc.  1()  und  in&l, 
Lac.  4  p.  292  Hid.  y^ä^iuaiu  lyiy.u  r?^^-  y,i^t^<^i  iixaudaiüv  ^  zcov  de  al- 
küjv  7raL()iv^uiü}p  ^ivi^Xaöiaif  tTCOtovh^io).  Et  kommt  zu  dem  Hesultat 
ddsL  Ibukrates  oicbl  wörtlich  zu  verstehen  sei  nnd  Plutsrch  für  die  ki- 
tere  Zeit  das  richtige  gebe ,  seit  den  pelopoaeesisehea  Krieg  seien 
jedoeh  sdbst  GraiavatilKer  aad  Rlieloren  ia  Sperta  aa  taden  gewesen, 
*welelie  die  aaeb  Bildung  strebeadea  jangen  Spartialea  ttnterriebletea/ 
lies  VI.  Argaaiealatiaa  ist  iadessea  weaig  eialeaeblead:  er  sebeial  die 
arsebftpbade  Behaadlaag  des  Gegeastaades  bei  Grote  (bist,  of  Greeoe, 
Aahaag  II  aar  Sa  Ansg.  des  9b  Bdes,  Bd.  i  S.  777  —801  d.  dealsehea 
Uebers.)  nicht  gekannt  zu  haben ,  wo  aiit  Qberzeugendea  Griadea  dsr^ 
gelbao  ist  dasz  der  Ualerriebt  im  lesen  und  schreiben ,  gesebwelge  ii| 
des  Wissenschaften,  von  der  spartanischen  Jiigendbildunj^  ausgescblos* 
sea  war.  Freilich  beschuldigt  auch  Schömann  (a.  0.  S.  260)  den  lao- 
krates  der  Uebertrcibun^  und  sucht  ebenso  wie  Becker  und  Hermann 
(Charikles  11  S.  32)  die  Ani^nlx!  Plutarchs  zu  rechlfertiR^en.  Dasz  Iso- 
krales  nicht  biosz,  wie  B.  und  il.  annehmen,  von  der  durch  das  lesen 
erzielten  litterurischen  [>ildimg,  sondern  auch  vom  lesen  und  schrei- 
ben selbst  spricht,  ist  uus  dem  ov6i  wie  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
han^»-  der  Stelle  klar  genug.  Seine  Behauplung  >Nird  aber  auch  durch 
das  >i  as  Xciiopliun  und  Aristoteles  von  der  spartanischen  Erziehung 
sagen,  wie  Grote  leigt,  wescutlich  unterstützt.  Im  so  mehr  ist  es  za 
verwundern,  wie  man  der  positiven  und  nachdrücklichen  Behauptung 
dee  Redaers  Ober  eiaen  so  wiebligen  Uaislend  der  gleichseitigen  spar- 
taiüsebea  Sitte  die  Aagabe  eiaes  430  Jahre  jungem  aebritisebea  Viel- 
sahreibers  wie  Platareh  war  Torsteba  kaao.  JedeafSilts  ist  die  Aagaba 
Flatsrebs  aageaaa  aad  anaebroaistiseh:  deao  er  führt  dea  Valerriebl 
i*  lesea  and  sehreiben  bis  aaf  Lykarg  snroek;  aieaund  aber  wird 
doeh  beate  glanbea,  dasa  sehon  im  9n  Jh.  v.  Gbr.  jeder  spartantsebe 
Kaebe  lesen  nad  schreiben  gelernt  habe.  Zieht  man  aber  diesen  offea^ 
barea  Irlhum  von  der  Angabe  ab,  so  bleibt  dieselbe  gans  unbestimraC 
und  verliert  jede  Giltigkeil  für  ein  eiaaelaes  Zeitalter,  speciell  für  dee 
des  Isokrates.  V.s  ist  möglich  dasz  in  der  nachphilippischen  Zeit,  wo 
ee  ia  Sparta  selbst  Philosopbea  fttr  den  Ualerriebt  der  voraebvea  Ja- 
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^ad  gab,  die T^^aft/ncrrir ein ItotttMlIbelt  def  KnabeoertMoiif  varde«: 
!■  der  Kllerfi  Zeit  aber  gab  es  in  Sparta  weder  Mrale«  noch  irgend 
urelchen  lyatematiacben  Unlerriebl.  KOrperlMte  Analrenf  engen,  Spiel» 
»ad  Uebangen  in  der  Subordination 'fMUen,  wie  aas  Xeaopbonn  SeWII 
vom  Staate  der  Latiedaemoriier  deullich  erhellt,  das  Leben  der  Knaben 
nad  Jinglinge  aas;  fast  in  thieriaeher  Wildheit  ('^tiQimdug),  sagt  Aris- 
toteles (Pol.  VIII  3,  3-5),  wnehsen  sie  heran  ohneBtldaag  in  den  nolb* 
wendigsten  Dingen  (rov  atmyKoitav  antxiSuytoyritoC)y  an  daaa  sie  iai 
Grunde  nichts  anderes  als  banausische  Kriegshandwerker  waren.  Das» 
sie  nichts  lernten  als  Gymnnslik,  Krieg  und  *  Tngrcnd',  wird  awvh  in 
mehreren  Apophlhegmen  bei  Phttnrch  attSgesi>rnrhen  Schümann  selbst 
erkennt  nn,  die  ^'p«(morrfc  j^cieti  niclif  Ge^enstiind  eines  ö  f  Fe  rM  i  i  e h  e  ii 
ITnterrichls  gewesen,  behauptet  aber,  manche  Itütten  sie  privalioi  se- 
lernl.  Das  ist  zuzuj^ebcn,  war  auch  von  Grote  nicht  gcleugnel  worden, 
und  läszt  sich  mit  der  Angabe  des  Isokralcs  wol  vereinigen;  nur  mtisz 
mau  dnbfi  jedenlalls  zweierlei  festhalten:  erstlich  daj^^.  ijewis  nur  er- 
wachsene auf  eigne  Hand  diis  lesen  und  schreiben  lernten;  denn  Kna- 
ben »ind  lüngfing'en  ward  bei  der  strengen  umi  durchaus  guneinschafl- 
luhen  Kr/.i€huiig  zti  isolchen  Tri valbeschSftigungcn  weder  Zeil  nocU 
Gelegenheit  noch  Erlaubnis  gegeben.  Will  aian  nan  etwa  die  Stelle 
des  Pfvtarch  auf  ein  solehes  Selbststodtnai  spartaniseber  Mlnaer  be^ 
nlebn,  so  wird  man  doeh  awelteas  gleoben  müssen  dasa  er  viel  in 
allgeaieia  gesprochen  bat.  Denn  wosn  sollte  wol  die  Masse  der  Spar- 
taner die  Kenntnis  der  y^au^iaict  gebraaobt  haben?  Doeh  niebt  nm 
Homer  nad  andere  Dichter  oder  gar  attische  lledaer  tn  lesen?  Isohrn- 
tes  nimmt  an  dass  seinen  Panatheaafkoa  sieh  vielleicht  ein  oder  der 
andere  Spartaner  werde  vorlesen  lassen.  In  Athen  werden  allerdiag» 
die  Dichter  beim  Lesennterricbt  selbst  bcnutst  und  gaben  demselben 
dadurch  schon  unmittelbar  eine  höhere  Bedeutung.  Aber  an  derglei^ 
chen  in  Sparta  zm  denken,  wie  Kr.  thnt,  verbieten  ja  gerade  die  Worte 
riolarcbs  ^vexn  tijg  XfisUtg»  Wer  kann  anch  glauben  dusz  so  raub  und 
kriegerisch  erzogene  Renschen  wie  die  Spartaner  aus  blossem  inlet- 
leclucllem  Interesse  sich  der  Mühe  des  lesenferucns  unterzogen  haben 
ftolllen?  Für  einen  gewöhnlichen  Sparinner  ist  aber  nuch  ein  prak- 
tisch es  Bedürfnis  des  lesenlernens  bei  dem  Manj^el  alles  (ieschfifls- 
lebens  «yor  nirlil  ersichtlich.  Leute  die  sieh  mit  eisernem  Geld  begnil- 
gcn  konuleii,  k(jniilt  ii  auch  der  Duchstabenkentrlnis  enlbebren  Fs  wer- 
den sich  dieselbe  also  nur  wenijie  höhersf rebende ,  die  eine  |)oli!ische 
Rolle  zu  spielen,  das  Amt  eines  heldlicrrn  oder  ISuuarehen  oder  andere 
hohe  Staats-  oder  Kriegswurden  in  Anspruch  ru  nehmen  dachten, 
ausnahmsweise  r.n  e'i^^ew  gemacht  haben.  Aber  auch  diese  pflegten  es 
Wo!  schwerlich  weit  in  der  Fertigkeit  des  Schreibens  zu  bringen;  der 
Laeonismas  der  spartanischen  Depeschen ,  von  denen  wenigstens  ^e, 
die  des  Hippokrates,  authentisch  ist  (Xen.  ilell.  I  1,  23),  hatte  seinen 
Hauptgrund  gowis  In  der  mangeladea  Kunst  des  schriflliebea  Gedn«' 
kenansdmeks. 

In  dem  Abschnitt  aber  Kreta  (S.  131  ff.)  will  der  Vt  den  JIgele» 
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Jtiffliige  mhob  f«vim»  p^UtitelMfi  Hadg  beuiatm;  «r  fcetall 
sidi  auf  eine  Urkunde  (C.  1.  G.  II  22651),  wo  flir  eiMO  Veriraf  twitulien 
LtiO  und  Olu8  BeeidisMg  der  Ageleii  eageordnet  wird ,  und  raeiBt 
iMko  dadurch  auch  das  heranwachseade  Claaalilecht  binden  wolleai 
Ader  ee  iak  gewis  die  Ansiciii  Schöoianus  vorsuzinhn  (a.  0*  8.'909X 
dasz  die  in  der  Urkunde  erwähnten  Agelen  Miinnerabtheilungen  seien. 
Der  Vf.  berü!irt  dann  sehr  kurz  die  dorischen  Stauten  Itaitens  und  den 
pyllmirorciscfipn  Bund  (S.  KH).  Ki  sugf,  die  vurtrcfTIiehen  Grund* 
salze  des  lct£lern  seien  natUrliih  jiiilit  für  ein  ganzes  Volk,  am  \ve- 
MKslen  für  die  grosse  und  rohe  Mai.>c  desselljen  Ereti^^ncl  gewcson 
1111(1  daher  leicht  zu  glauben  dasz  /.n  Krolun  der  üesellscliHft 

(hircli  die  demok nilische  Partei  der  Untergang  bereitet  word«Mi  sei. 
Das  kiiiigl  tiis  &m  der  Orden  gcstfirzt  worden,  weil  er  dem  Volk  eine 
BildunfT  die  für  dasselbe  zu  hoch  war  hübe  uüldringcn  wollen;  er 
wuiUe  über  vielmehr  gestttrzt  weil  er  mit  der  Wei&heit  und  Tug-cnd 
auch  die  llerschaft  fflr  aioh  au  aioaopolisieren  versuchte.  Was  in  dem 
Abschnitt  aber  fioaotMD  folf ander  8ati  badaalet,  ist  nicht  su  begrei- 
faa  (S.  136) :  ^aaah  war  Tbeban  dardi  die  Kadnoaaage  (sie)  siahl  w»* 
niger  ela  AIImb  durah  Kakropa  aad  Ar^  daroh  Daaaoa  la  timm 
VarinApfBBfapaakle  orlaalaliaekar  «id  belMaefaer  Caltar  fewordea/ 
TraladeBi,  beiaat  ea  daim,  aas  die  BUdaa^  dar  Boaoter  geriBggeweaaaw 
BeaoHea  IceBB  Dan  wol  aehwarüeli  iai  allgaMaiean ,  wie  der  Vf.  thrt» 
*aio  raabaa  GebirgaUiaMi^  saacbreibea ,  «ad  keinaaiUla  kOanea  die  % 
Boeoter  ein  Barfvolk  genannt  werden.  AaffaUead  ist  auch  folgende 
Beanarlinng:  ^weaa  aie  (die  Thebsner)  Siege  Ober  ihre  Feinde  davon 
Irngea,  ao  maas  der  grösteThoil  des  Ruhmea  stets  der  Tüchti^krit  daa 
Feldberrn  xagereobnet  werden.  Ohne  einen  aolchen'  (eiaaa  Feidberra 
oder  einen  tüchtigen  Feldherrn  ?)  ^  haben  sie  niemals  einen  bedeuten- 
den Sieg  davon  getragen.  Dies  zoIl^I  die  Geschichte  der  Heerführer 
Felopidas  und  Hpaminondos.'  Zur  Zeit  des  Epaminondas  halte  Thebea 
Lilie  tranze  heihe  tüchtiger  Heerführer,  an  ^icli  schon  ein  Beweis  dasa 
es  tleni  Volke  nicht  an  mtltturischem  Talent  fchltn.  Die  Thebaner  wa- 
ren nher  wol  das  bej^fe  Soldalenmalerial  das  ein  Feldherr  in  Griechen- 
land linden  konnte,  (jrosio  Siege  werden  überhaupt  nicht  leicht  an- 
ders iils  linier  der  Leitung  lüchliffer  Feldherrn  erfochten.  Dasz  aber 
rägotidu^ä,  der  iu  dcia  gluu/.cudcn  ^leg  bei  Delion  befehli^^tc gerade 
ein  eminenter  Feldherr  war,  sagt  uns  niemand.  Unter  wcääen  Füh- 
rung die  Boeoter  die  Siege  bei  Koronen  und  Ualiartos  erfochten  he« 
ben^  wissen  wir  nialit  einmal.  Baas  die  Aetoler,  Akaraaner  and  oao* 
liaeben  Lokrer  aehon  aeit  dem  peloponneaiaabea  Kriege  *Braiebung 
nnd  Uaterrieht  gaas  nach  grleobiseher  Weise  angeordnel  und  wahr- 
acheinlich  die  alliache  natBdu  vom  Knater  ganoDmen  batCen*  (S.  139) 
kann  beaweifelt  werden,  lieber  die  ^ptvkLog  mttStUt  der  apitern 
Zeit,  aber  die  allmlhliehe  Aasdehanng  des  Lehratolfs,  die  Kostspielig- 
keit des  Unlerrichts,  die  Spnren  einer  realialischen  Biebtnog^  daa 
Haeeenatcnwesen,  die  Einriehlayg  der  Rhetorenschulen,  den  Charakter 
«■d  die  Manieren  der  Bbetoren,  die  etbiaeben  Ideale  der  Kaiaeraeil, 
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das  spätere  Sehiekaal  der  Gyvaaalilc  (welehea  der  Vf.  mti  deai  4er 
platfliaebea  Kaoal  in  Analogie  ileUt)  a.  v.  a.  wird  von  S.  143— >  163 
gehaadelt  and  manelies  inleressante  beigeWaekt.  Ein  besoaderea  Ka- 
pilel  ial  dann  noch  den  rhetorischen  Stadien  der  Griechen  gewidMt. 
Aai  Schiaas  des  gaosen  Bnchs  stehen  vier  Bzcarae:  l)  *die  xix&rjy 

t^Ofpoff,  fiattty  nulrim  bei  den  Griechen  und  Römern';  S)  ^der 
Faedagogus  bei  den  Griechen  und  Römern',  wo  der  Yf.  mit  sehr  unbil- 
liger Hirie  Aber  Perikles  urteilt :  derselbe  habe  *dss  Verbrechen^  be» 
gangen  seinem  Mündel  Alkibiades  den  alt  gewordenen  Sklaven  Zopyroa 
»um  Paedagogcn  zu  geben.  Wie  Perikles,  so  verfuhren  damals  gcwis 
nicht  blo57:  die  ^ gleichgilligen ,  ungebildeten,  nuincntlich  geizigen 
Väter',  »ondern  alle  Athener.  Der  Paedagog  soHle  eben  nur  ein  Ik»- 
(]ieii!i*r  sein  und  daneben  den  Knuben  auszerlich  übcrwachüu  und  zur 
Beobachtung  des  Ansluiids  anUallcu.  Die  Kaaben  standen  bei  ihrem 
steten  zusanirocn^cui  mit  andern,  Altersgenossen  und  allem  PcTsoncu, 
beständig  unter  der  Zncbt  der  OefTenllicfjkeit  und  des  brtrgerlichen 
Geihlcä,  und  ehe  dicsur  sclbäl  u\  VtT[all  geiicth,  ward  ein  Bedürfnis 
individueller  Erziehungsmaszregeln  nicht  gefühlt;  jene  einfachen  Pae- 
dagogenfunotionen  nber  wird  der  nite  Zopyros  wo!  eben  so  gni  wie 
ein  aaderer  haben  versehen  köanea»  aad  ea  wire  eia  arger  Fehlgriff 
wenn  man  elwn  die  Uraaebe  der  sittlichen  Verdorbenheil  den  Alldbta> 
dea  aaf  seinen  sebleohlen  Paedagogea  inraokrahren  wollte»  Der  de 
Excnrs  *der  Knaben-Eros  der  Hellenen*  fahrt  dieselben  Ansiditen  ans 
welche  der  Vf.  schon  in  seiner  'Gymnastik  nnd  Agoniatik  der  Uellnnen* 
noagesprochen  hatte,  veranlass!  dnrch  Beeker,  welchem  der  Vf.  nneh 
Jetat  *eine  übertriebene  Anffassang'  vorwirft;  aber  seine  eigne  Erör> 
teraag  weicht  nach  Uermanna  treffendem  Urteil  (Char.  II  S.  226)  ^nach 
Material  und  Resultat  zn  wenig  von  Becker  ab,  um  die  polemische  Stel- 
lung die  sie  gegen  diesen  einnimmt  zu  rechtfertigen.'  Becker  hat  das 
abscheuliche  der  priech.  Paederaslie  gewis  ntrlit  übertrieben,  wenn  er 
gleich  die  Erscheinung  nicht  genügend  erklärt  hat;  dns  nher  hat 
auch  Krntise  nicht  gethan.  Die  'originelle*  krclische  Sitte  des  Knahen- 
raubs  und  des  zweimonatlichen  Contuberninmä  des  liebenden  Paar^  für 
ursprünglich  iin^(  huldig  zu  halten,  w  ie  der  Vf.  u.  a.  Ibuu,  dazu  gehört 
ein  starker  Giuiibe.  Der  4ü  Excurs  Mhs  Sohreibuiiilerial  der  Griechen 
und  UOmer'  hui  es  hauplsüciilich  mil  ruinischer  Sitte  zu  Ihun;  hinsieht* 
lieh  der  Papierbereitung  verweiöl  der  \  f.  auf  seinen  Artikel  in  der 
ballischen  Encyclupaedie.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  ein  Schriftchen 
wenigstens  genannt  werden,  das  den  letztem  Punkt  etwas  ansfuhriiobec 
erörtert: 

5)  Unierhalfungen  aux  der  alten  Welt  für  Garten"  und  Bhme»' 

freunde.  Drei  Vorträge,  gelullten  in  den  Versammlungen 
des  zur  Hf^fördennifj  drfi  Gartenbaus  in  Gotha  ron 

Ems!  y rtcdrtrh  W üst cmanu»    Gotha,  in  QommUsion 
bei  Karl  Giuser.   1854.  Ö8  S.  8. 

Der  iweite  dieger  Vortrüge  haadlu  ^  über  die  Papyrasstande  and 
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iVi«  Fabricalion  des  Papiercs  bei  den  Alten*.  Der  Vf.  der  ein  bei  Sy- 
rncns  ^cwaclisenes  Fxemplnr  der  Pnanse  «ur  ffnnrl  Iinlte  jjlaiibl  da- 
durch vor  mancliem  Irthum  irnhcrer  Ciclelirlen  !h'n\  ;ihrt  worden  zu  sein. 
Er  folgt  hinsichllich  der  Bereitungsart  der  Aufiassüng^  des  FrRiiz.ost'ii 
Dureau  de  la  Malle  (Meni.  de  Pacad.  des  inscr.  XIX  i  p.  140),  n>  elcber, 
wie  der  Vf.  millheill,  durch  Anpllanzung  und  Cullivicrong  der  Papy- 
ru>;.>laii(lc  im  südlichen  Frankreich  seineju  Vaterlande  eine  nenc  Qwcllc 
.  de»  W  üLtands  fu  bereilen  liofTt.  Die  Vor/^dge  des  Staudenpupicrs  vor 
unserm  Lumpenpapier  hebt  der  Vf.  mit  W  ürme  hervor.  Die  zwei  an- 
dern gemütlich  geschriebenen  Anfsltse  *  aber  das  feredeln  der  Büame 
bei  den  Allen'  nod  *die  Rose,  nit  besonderer  RQeksiebt  enf  deren  C«l- 
tar  nnd  Anwendnag  im  Alterlbnm'  besieben  sieb  fast  nnr  anf  römisebes 
AllerlboB.  Brwlbnt  naf  nocb  Verden ,  was  der  Vf.  mittbeilt,  dass 
der  Diebter  der  *beiauberten  RoseV  Emst  Scbnise«  als  Milglied  von 
Dissens  pbtlologlseher  Soeielit  in  Q5tlingen  eine  Abbandtnng  Ober  die 
Rose  geschrieben  hat,  in  weleber  alle  auf  die  Rose  besQglieben  griech. 
nnd  lat.  Dichtcrstellen  zusammengetragen  und  erklärt  waren.  Dieselbe 
soll|  wie  der  Vf.  meint,  sieb  noeb  nnter  den  Aeten  der  Soeietit  be- 
Inden. 

6)  Die  Fratten  dcM  grieckUehm  Aiivrümm.    Eine  Vorkmng 
wm  J.  A.  üähly,   Basel  1853.  36  S.  8. 

Der  Vf.  hat  sich  in  der  griech.  Literatur  hinsichllich  seines  Ge- 
geiistnnds  ziemliili  nmgosehn  nnd  einiafo  g-ule  Ikfiicrkungen  gemacht. 
Aber  er  beherschl  setn  Material  nicht  rechl  uiid  ld<^7.t  es  an  Praecision 
■nd  Sicherheit  der  Anffassung  fehlen.  Das  Bestreben  recht  vieles  ia« 
teresstnle  su  geben  sebeint  der  geistigen  Verarbeitnng  des  Gegenstands 
Bintnig  gelben  sn  beben.  Des  Urteil  des  Vf.  ist  meist  besonnen,  doeh 
bann  man  niebt  iberall  mit  ibm  abereinstimmen.  Dass  s.  B.  die  Komi*> 
ker  karikieren  nnd  deshalb  mit  Vorsteht  benntsi  werden  mflssen  Ist 
sehr  riebtig;  aber  sie  gaas  aebeaebtet  sn  lassen,  wie  der  Vf.  tbnt, 
geht  doch  ancb  niebt  an.  Ans  Enripides  kann  man,  wenn  er  kein  Wei- 
berfeind war,  nm  so  sicherer  folgern  dasK  xu  seiner  Zeit  in  Athen  sehr 
geringschätzig  vom  weibliehen  Geschlecht  gedacht  wurde.  Seine  tu- 
gendhaften Heldinnen  sind  gewis  Ideale,  nicht  nach  dem  Leben  ge- 
zeichnete Charaktere.  Der  Vortrag  des  Vf.  ist  geschmOckt,  zum  Theil 
mit  rirmürli  trivialen  Floskeln.  Auch  nn  stilistischen  T'nirehenerlich- 
keiten  fehlt  es  nicht.  Znns  weicht  *durcfi  dio  Vorstellimi^eir  (lfm  Firi- 
^mr.  der  Hera  (S.  10).  Es  ist  vom  *  auftreten'  einer  ^  Sc!i;i(t(  iis(  ilc 
von  den  'BIflszen  der  Entstellungssuchf  (S.  27.  28)  die  Hede.  Dil  Ab 
hfingipk(il  'iritlzum  Vorschein*,  und  dio  Weibergemeinschaft  wird 
ein  rotnniiinisnuis  genannt,  vor  dem  selbst  die  nenere  Zeil  'trutA  allen 
ihren  gcfHlirliciten  Consequenzen'  /.uruckfecliauderl.  —  Richtiger  als 
die  etwas  beschonigonde  Darstellung  Mühlys  ist  jedenfalls  das  Urteil 
welehes  aber  denselben  Gegenstand  abgegeben  wird  in  der  kleinen 
Bebriri: 
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7)  lieber  die  Stellung  der  Frauen  im  AUerlhume  tind  in  der 
cluistlichen  Zeit,  Ein  Vor! rag  auf  Veranstaltung  des  evan- 
gelischen Vereins  für  kirchliche  Zwecke  gehalten  am  öii  Mär-^ 
Iba-i  t)on  Dr.  L.  Wiese,  Berlin  1854,  Verlag  von  WiUieliu 
ScbuUze.  32  S.  8. 

Die  Sebrifl  —  ein  nnverlnderler  Abdraek  des  Vortragi  —  ist, 
wie  es  schon  die  Yemlnssuog  mit  sieh  brnehte,  Ibeolagiseb  gehillen^ 
und  den  grieeh.  AKerlbum  sind  nur  einige  Seilen  derselben  gewidmek. 
0er  Vr.  geht  von  der  unbestreiibsren  Thnistehe  tue  dasi  erst  dnrcb 
des  Gbristenthnm  das  weibliehe  GeseUeebt  tof  die  ihm  gebdbrendn 
Stelle  in  der  menscbliohen  Gesellschaft  erhoben  sei,  wami  aber  selbsl 
davor,  sich  nicht  dnreh  die  Neigung  den  Gegensats  bis  &nni  Eztresi  w 
spannen  sn  einer  parteiiscbeii  und  nnwahren  Herabsetzung  dieser  Seitn 
des  antiken  Lebens,  als  ob  das  gioze  AUertbum  von  weiblicher  Bs» 
Stimmung  und  Ehre  gar  keine  Ahnung  gehabt  habe,  verleiten  zu  las- 
sen. Er  führt  eine  Keibe  von  Zügen  edler  Weiblichkeit  und  Hoch-  * 
Schätzung  der  idealen  weiblichen  Natur  aus  dem  griech.  Allerthum 
an,  und  weist  auf  die  g^rosze  sittliche  Bedeutung  hin  welche  denn 
weiblichen  Gesrhlccht  hei  den  ülferen  firnncrn  /tikem,  C'«'l5'n«it  aber 
doch  zu  dem  Schlusz  dasx  dieses  einxolne  \V ohi  lu  liituiugcn  bteihea, 
welche  den  Kindruck  des  g^anzcii  nur  unerheblich  einzuschränken  ver- 
mögen; der  Gc;<unUeindruck  sei  der  des  Leidens  und  der  Unterdrückung. 
Wird  man  nun  uuch  dem  letztern  Urteil,  soweit  es  i>ich  auf  die  eig'ent- 
lieh  historische  Zeit  Griechenlands  bezieht,  beipflichten  müssen,  so  ist 
dasselbe  doch  wol  etwas  zu  nüsjcmein  gefas/,t,  und  die  g'escbiclitlicho 
Entwicklung  die  in  der  Stelluu:;  des  weiblichen  Gcschlcclitis  bei  den 
Griechen  unverkennbar  hervortritt,  kommt  nicht  gauz  zu  ihrem  Kecht. 
Oer  Vf.  selbst  bemerkt  dasz  die  Beispiele  eines  schönem  Verhältnisses 
mebrentheils  der  lltern  Zelt  angehören;  er  sehreibt  aber  die  Entarinny 
desselben  nur  dem  Mangel  eines  festen  sittliehen  Prineips  tu  *weteh«ft 
seinen  Ursprang  nioht  in  menscbUeher  Willkar  sondern  in  göttlicher 
Ordnung  hat*.  Allerdings  wflrde  daa  weibliche  Gesehleebt  bei  den 
Griechen  nicht  haben  in  den  spitern  Zustand  der  Eolwilrdigong  vor* 
sinken  kennen  ^  wenn  die  im  Christenthun  enthaltenen  Grundsilue  den 
nrspranglicben  Werthes  der  Snbjeolivitftt  und  der  Würde  der  Meft 
Persönlichkeil  schon  in  der  altern  griech.  Anschauung  eine  Stelle  ge- 
habt  hätten.  Der  sobjectiven  Persönlichkeit  fehlte  das  ursprungli- 
che Recht)  die  volle  Selbständigkeit,  sin  galt  nur  als  Glied  des  gao« 
xen  und  war  gebunden  durch  die  gegebenen  Verhältnisse,  die  natio^ 
nale  religiöse  und  politische  Sitte;  aber  diese  Beschränkung  traf  die 
Mfinner  SO  fful  wie  die  Frauen,  und  ein  sittlich-religiöses  Princip  des 
l'iiinilii'nlphiMi«!  —  und  zwar  im  i^nnzen  ein  ^»eh^  gesundes  —  entliieU 
ten  jeu  ■  \  t  i  iKilinisse  doch  allerdings.  Es  war  aber  auch  nicht  blosK 
sittlicher  Vertall  sclilechl hin  ,  oder  bloszer  Misbranch  des  natürlichen 
^Hechts  des  slurkeren',  was  die  i'rauen  zu  ihrer  spätem  unterc^eordnc- 
ten  Slelluii«:  hci  iibdruckle ;  die  Ursache  dieser  Erscheinung  lag  viel- 
mehr, wie  tlciinuuu  richtig  erkannt  hat»  in  der  wesentlicbeo  Verande* 
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fwif  wtkk«  die  atte»  (SriaAitMi  4br  MtieMlw  Silttiehliml  $•  Folgt 
der  eisieiligtii  nnd  akMpMtlMi  Aiiabildwif  4m  repibliMNMMktB  Bilr- 
ftrIiHHns  erfahrea«  wodareh  dif  FtwilitDlebei  sitraokg«edriogt  wid 
dta  FiMilie  in  «Iner  PalisskuUlt  für  ErMtaog  dti  Hamwmm  inmI 
FortpliBMiBC  ües  bürgerliclien  Sluipw  herabg«i«lsl  ward.  Eft  ist  da* 
her  aafth  schwerlich  zu  billigav  was  der  Vf.  sagt:  *daas,  je  mehr  ia 
Grlachanlaad  der  edle  ritler  Ii  che  Geist  sich  aoter  den  Mannera 
▼erlor  nad  fe meine  demokratia che  Denkart  sich  verbreitete, 
desto  trauriger  das  Loos  der  Frauen  wurde,  desto  gewöhnlicher  ihre 
Schmach  in  Worten  und  Werken.'  Gerade  der  aristokratischea 
Richtuncr  welche  dem  Repiiblicnnismiis  ftist  überalf  in  Griechenland  — 
selbst  (las  dcinokruli^chc  Atlicn  iiiclil  ganz  ausg^eschlossen mehr  oder 
wuniger  eigen  war,  der  idealen  Tendenz  zu  künstlerischer  lleiausbiU 
dnng  der  bflrgerlichen  Individualität,  unter  deren  Tugenden  die  Man- 
flcslugcnd  (uudocia)  den  ersten  IMulz  einnahm,  wird  ein  groszer 
AiUlieil  yii  dor  utiueiäzenden  Weibervcrachlung  zuiusckreiben  sein. 
Jener  nnstokralische  Geist  hatte  dann  mit  dem  rillerlichcn  Geist  des 
MittobUers  wol  eine  gewiase  enlfernle  Vervväudtbchafi ,  es  fchllen  ihm 
über  abgesebn  von  andern  Unterschieden  zwei  wesentliche  Züge  des 
letztern:  die  Riebtaag  aaf  dea  Scbatt  der  aebwaobeyynjid  die  Frauen^ 
varebraog.  Fftr  die  Genagaebiliung  der  Weiber  laased  sieb,  wie  aaeb 
der  Vff  beaierkt,  baaai  seblagoadere  Beweise  aaffübrea  ala  die  weloba 
«aaebe  Aeaeseraagea  des Sokrates,  Platoa  aad  Arlatelelea  bieten;  aad 
aieaitad  it«ad  docb  ia  eiaem  vollkomaiaera ,  ja  retadaeUgero  Gegen* 
aala  sa  der  ^gemeiaea  deaiokralisobea  Deabarl'  ala  diese  Mftaaer.  Dar* 
aaf  daaa  ia  Sparta  die  Weiber  weatger  veraeblet  warea  wird  aiaa  aieb 
aieht  berafea  könnea.  Der  Grand  davon  lag  aiebt  aawol  ia  dem  aria- 
^lobratisch-eoaaenratifen  Charakter  der  spartanisobea  Verfiisanng  als 
ia  dem  besondern  Umstand  dasz  hier  das  Familienleben  nooh  bei  wei- 
tem mehr  als  anderwirts  hinter  dem  üfTontlichcn  zurücktrat,  ja  fast 
ganz  onfgehoben  war;  wie  denn  auch  auf  lleiabeit  der  Familienabstam- 
mung dort  kein  sonderlicher  Werth  gelegt  ward.  Denn  damit  fiel  zu- 
gleich die  Aeng-sUichkeit  und  Fifersueht  weg  mit  <lor  man  anderwärts 
die  Weiber  i^lauble  hüten  und  uuf  das  Haus  bcscliranken  r.u  ni(i«sen, 
und  iVw  spartunischen  Frauen  konnten  deshalb  gröszern  Anlheil  am 
bürgerlichen  Zusammenleben  nnd  soi>-»r  am  lleruisnius  der  münnliciien 
Bürgerschaft  nehmen.  Für  Athen  leitet  der  Vf.  den  Verfall  von  der  Zeil 
des  peloponnesischen  Kriegs  her  und  sagt  Periktes  selbst  sei  mit  bö- 
sem Beispiel  vorangegangen;  aber  beides  ist  schwerlich  haltbar.  Wie 
Simonides  von  Amorgus  schon  iiu  Tu  Jh.  gesagt  bat  :   Zivg  ya^  fiiyi- 
Ctov  tovt^  iTtolrfiEv  xocxov,  yvvatxag,  so  wird  auch  in  Athen  die  alte 
Achtung  der  Frouen  lange  vor  dem  pelop.  Kriege  verscbwondeu  ge- 
wesen sein.  Die  Skandalgescbicblen  aber  über  das  Privatleben  des 
Perlktes,  welebe  von  Stesimbrotos  und  dea  Komikern  ia  Umlaaf  ge- 
braeht  werden,  sind  docb  nicht  binUnglicb  bezeugt  um  ein  so  be- 
sllmmles  Urteil  au  begrfindea,  and  was  den  Umgang  mit  Hetaeren  be- 
irillt^  sa  werden  Ia  dieser  Hiaslobt  voa  Tbemislokles  viel  aastOssigere 
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iMnge  ab  m  FeriklOT  tniUt  K^wlfe  Vd»  to  MMramtM 
von  welcher  der  Vm^ang  dee  Perlkles  mII  Aspeeie  eis  ieitpiel  itt^  war 
sogar  nickt  ohne  einen  gewiMio  sittlieben  Werth,  insofern  sie  eio  m- 

türliokes  Gegengewicht  gegen  die  unnatarliche  und  unsittliche  MiooeT'» 
liebe  bildete ;  dioiO  lelitere  aber,  welche  Geringschätzung  der  Frauen 
eigeotUob  schon  Toranssetzt,  ist  in  Athen  bekanntlich  weit  iiier  olo 
Perikles.  Hat  doch  selbst  der  weise  Solon  den  Vers  gedichtet: 
llidgcov  xal  yAvxfpou  Gxofiarog.  —  f«ehr  es  nun  übrigens  Billigung 
verdient  dfis7.  der  V'f  den  wolthaliixcn  tmflusK,  welchen  drts  Christen^ 
Ihuin  Hilf  dio  sUtüchi:  llebiintr  und  die  «resclhcliatllicho  Steiiang  de* 
weiblicbea  üe&chlechts  gcubl  hat,  mit  Warme  hervorheht,  so  möchte 
man  doch  wänschen,  er  halte  eine  undero  Porsünlichkeil  als  gerado 
<lie  der  heiligen  Elisabeth  von  Thüringen  auso^ewÄhlt  um  sie  aU  leuch- 
tundüä  Iii  II  christlicher  Weiblichkeit  *  vor  dem  alle  weibliche  Grösse 
dos  Allcrlhums  verschwinde'  aufAiistellen.  Dasz  er  ilire  Heldünkraft 
der  Enläüguug  und  den  Segen  der  Liebe  den  bio  um  sich  verbreitete 
rühmt  ist  ohne  Zweifel  sehr  wol  begründet;  man  muss  aber  doch  auch 
■icht  vergessen  dass  BUssketh  iiiokt  klosz  nllea  Freudeo  and  Gütern 
ootaagte,  soodem  eeek  ikre  Kinder  tob  siek  tket  nm  iiek  der  peiv 
staUekeii  WartaQg  blotllisstf  er  imd  eDssitsiger  la  wtdneo  ood  slok 
«Bter  der  krvtalen  Zookt  eises  fuitlisekeB  loqolsilors  in  Ikre«  Htt 
Jekre  so  Tode  sn  knsteie«,  Ktante  am  dee  Sokstten  eines  grteekl- 
sekeo  Heiden,  selkst  eines  tob  denen  die  wie  etwe  Ploterek  siek  in 
ikrer  Weltenseksnnng  tm  meisten  der  ekrtstlieken  AoflusoBf  nlkem, 
keraafbeschwören ,  er  würde  kaum  geneigt  sein  sich  vor  einem  iol- 
eken  Bilde  christlicher  Tugend  zu  dernfttigen;  seine  Bewunderung 
würde  stark  mit  Mitleid  gemischt  sein,  und  schwerlich  möchte  er  sich 
bedenken  vor  dieser  christlichen  Heldin  dem  Musterbild  grieeki- 
8 eher  Weibestagend,  der  komenscken  Penelope,  den  Vormag  an 
Yindioieren. 

(Feriaetaang  folgt  apiter.) 
Uipsif«  BmU  Mimer. 


(«0 

Uebeisiclit  der  neusten  leisttm^^en  und  entdeck iin^eii  auf 
dem  gebiete  der  Griechischen  kunstgeschichte. 

Erster  ariikel;  die  Griechische  kun&t  bis  £u  den  Seiten  de» 

Pheidias. 

(Schluia  von  8.  421-^410 
Der  älteste  Griechische  künstlername ,  der  uns  neben  dem  des 
durchaus  mytkiaeken  Daedalos  entgeffentritt ,  ist  der  das  Aegtnelen 
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Sniili  s,  (Jon  man  bisher  HÜi^emein  ab  mythischen  repraescnlanten  der 
Aegiüüüsclicn  kiiuätubun^  bülrauhicte ,  güsluUt  auf  das  Zeugnis  des 
Paiisunias  (Vli  4,  4)  dasi  er  iqkiKlav  xaia  ^aldaXov  gewesen  sei.  Da- 
gegen hat  Brunn  (gesell,  d.  Gr.  k.  1  s.  26)  ihn  in  eine  ganz  historische 
seit,  swisflbw  Ol.  50 — 60,  UmbrtolMft  woltoa,  wofür  er  lieh  arf 
4u  BWfois  dea  ViUAm  (XXXVl  90)  dati  Saillt  mli  Rtolkoi  nd  ThM- 
doitis  dtt  LMMiiaehd  labyrialli  erbaoto  mtd  aof  dao  «natand  bornll,- 
daai  die  thmandeD  Horan  im  Heraeon  aa  Olympia,  dia  Paiatsiaa  (V 
17, 1)  alt  werke  ilaa  Soiilia  aogibl  eagatea  ivseoiBieobaa;  atahett 
■il  warlMii  Laliedaenoaiaelier  kOnsller,  welobe  almtlicli  aehtier  da« 
Dipoiaoa  «ad  Skyllia  sind.'  Allein  was  daa  Lemriaebe  labyrielh  mt^ 
laofl,  80  hal  schon  Urlicha  (Rkeio.  euia.  f.  X  s.  90)  ftherseigeml 
(wie  es  sekeint  aeoh  für  Brun«  aelbal:  vgl.  gescb.  d.  Gr.  k*  11  a.  388) 
aachgemesen,  dasz  dea  Plinius  nschricht  über  dessen  erbavnag  derdi 
die  Samisohea  kaosUer  gar  keinen  glauben  verdient,  wozu  noch  koMM 
dasz  der  name  des  Stnilis  in  der  stelle  des  Plinius  nicht  einnal  gans 
sicher  sieht,  da  der  cod.  Rnmh.  milus  bietet  und  sonst  nirgends  irgend 
ein  arcliilckloiiisches  werk  auf  Smilis  zurückgeführt  v  ird  Die  lloren 
in  Olyii^[iia  aber  koniilen  recht  wol  viel  älter  sein  als  dit-  diiiieben  sie- 
benden bildwerke,  welche  erst  später  neben  ihnen  anigesteill  worden 
sind:  die  nachricht  des  Faitsauias,  sie  seien  werke  des  Smilis,  werde» 
wir  nur  so  vcrhlohu  tuüssen,  dasz  sie  den  Stil  der  altesien  Aegineti« 
sehen  kunstschulo,  von  dem  uns  die  Theseion  zu  Athen  aufbewahrte 
ApollonsUtuü  üus  ihcra  (^bngeuugeud  abgebildet  bei  Schöll  orehaeol. 
mittb.  aus  Griechenland  tat  IV  8,  vgl.  Welcher  alle  denkmülcr  1  s.  399 
CT.)  ein  beispiel  gibt,  darstellten:  die  persoa  des  Smilis  aber  müssen 
wir  gieiek  disr  dea  Daedaloa  nla  eise  nyibiaeke  ana  der  geschichte  der 
Grieekieeben  kdealler  fern  bellen. 

Einen  der  acbwterigeten  pnnkte  in  der  illem  Grieebiaeben  knnal* 
geaebicble  bilde!  die  ilteale  Samiaehe  kdnalleraebnle,  weU 
eke  dnrck  die  nemen  RkoUuia,  Tkeoderoa  und  Teleklea  repraeaenliert 
wird.  MAIler  (kendbneb  S  60)  balle  die  leit  deraelben  dabin  beateait, 
daas  Bhoikos  um  Ol.  35,  dessen  söhne  Theodoros  nnd  Telekles  om  Ol« 
45,  endlich  Tkeodoffoa  II  dea  Teleklea  aohn,  blosz  mctallarbeiter,  udi 
Ol.  55  thitig  gewesen  sei.  Diese  genealogio  hat  Brunn  angegriffen 
(geaeh.  d.  Gr.  k.  1  s.  30  (T.),  iadem  er  besonders  hervorhebt  dass  Pau> 
sanias  mehrmals  den  Khoikos  nnd  den  Theodoros  des  Telekles  söhn  nie 
erfinder  des  erzgusses  zusammen  nennt,  gegen  dessen  bestimmtes  eeng- 
nis  die  heiläuligen  erwßhnttn*^en  des  Diodor,  Diogenes  LaSrtios  und 
Athenagoras,  die  von  einem  Iheodoros  söhne  des  Khoikos  fiprochetty 
keinen  glauben  verdienen.  Er  atelU  daher  fnirrendea  acbema  auf; 

Phileas  Telekles 

I  ! 

Rhoikos  Theodoros 
und  bestimmt  Ol.  60 — 60  als  zeit  der  gemeinschaftlichen  llui!i<i:kcit  des 
Rhoikos  und  Theodoros-  Die  bekannte  von  Diodor  (I  98)  den  Aegyp- 
liaeben  priestern  nacherzählte  geschichte  vom  xoanou  des  Pythiscben 


Digitized  by  Goügle 


SiO    :  U  UrKoht:  lft«r  4ii  ilMe  wmMm  giiMlUridMile, 


ApoHiM  M  tam«  4*8  die  brfldcr  TiModtrot  asd  Teleklei  m  rar- 
schiodenen  orlM  in  zwei  halften  gearbeitet  hitten.  vurwiiTl  er  als  ein« 
ffbel.  Dagvgm  bat  L.  Urlichs  in  einem  amlÜikHiohen  aufsatz  über 
die  ältetU  Samiscke  firnuiUrtekmie  (Rheio.  mut.  b.  f.  Xs.  1—29)  dio 
von  Müller  aofgeslelUe  genealogie  and  KeitbesUmmung  vertheidigt,  be- 
sonders sich  stützend  auf  den  baü  des  Samtschen  Heraeon,  den  er,  da 
lim  fH.  37  ein  weihgcschenk  dann  aufgestellt  wurde,  vor  diese  zeit 
Selxen  i.n  müssen  p:!aiibt  ,  auf  den  fioehalterllulralichen  Charakter ,  den 
nach  Pnus.  \       6  die  von  lilioikos  fiir  die  Ephesicr  gegossene  statuti 
der  nncht  hülle,  und  auf  die  mani^'^fiichen  dem  Theodoros  wenn  aucii 
fulschlictt  beiL'^elrglen  erlindungen,  aus  dtnun  >\  enigslens  hervori^^eht, 
das«  man  Theodoros  für  einen  sehr  alten  Kunsller  hielt:  endlich  hat  er 
darauf  aufmerksam  geutacht,  Wic  die  werke,  diu  wir  dem  jQngern 
Tbeudoros,  dem  xeitgenossen  des  Krotsos  und  Polykrates  beilegen 
■issen,  dorohaas  einen  andeni  efamkter  leifeii  all  di«  4m  tllM 
Tbeodoroi.  Alle  diese  eiairesdnngen  bei  onii  Wrwn  (e.  o.  II  «.38(1  ff«} 
bereila  in  widerlegen  gesoebl^  Jedoeh,  wie  ei  den  ref.  eebeioC^  ie  we* 
nig  abersengender  weise.  Dens  weoe  er  des  tob  Rboikoe  erbeste  He- 
raeOD  rar  versohiedcn  bill  von  den  rrtthem,  io  welobet  jeaes  welbge^ 
edienk  nm  Ol.  37  geweiht  werde,  eo  widerspriohl  des,  dasi  wir 
nlrgeads  bei  dea  alten  von  einem  naibaa  des  tenpels  lesea:  es  bt  ia^ 
saer  nar  von  dem  Heraeon  die  rede,  nnd  dies  wird  als  ein  sehr 
aller  teBi|>el  bezeiebaet:  dass  sehon  dieser  im  Ionischen  slüe  gebanl 
war,  bal  Urlichs  (a.  o.  s.  4  f.)  rieblig  bemerkt.  So  wenig  ich  nun  die 
von  Brunn  aargestellte  genealogie  nnd  Zeilbestimmung  billigen  kann, 
so  kann  ich  mich  doch  mich  bei  dem  von  Müller  und  li^rlichs  pegebe- 
nen  ^chenui  mcht  beruhiiren,  da  diesem  das  bestimmte  zeu^nis  des 
Pnu.^aiuas  (VI II  14,  5.  X  i^.  3),  dasz  Rhoikos  nnd  Theodoros  des  Tele- 
kles  söhn  den  erzgusz  erltindcn  haben,  entgegensteht.  Vielmehr  glaube 
ieb,  wir  müssen  das  schenin  noch  erweitern,  in  ähnlicher  art  wie  c% 
Thiersch  (epochen  s.  56  f.)  versucht  hat,  indem  wir  mit  rücUsicht  auf 
IMin.  XXXV 12, 152  den  Hlioikos  söhn  desPhileas  und  Theodoros  soh»  des 
Telekics,  die  zusamuieu  den  erzgusz  erfanden,  um  Ol.  20  uaselzen. 
Plinius  sagt  neoilich,  dasz  nach  der  Überlieferung  einiger  Wh.  and  Th. 
in  Bamos  zuerst  die  plastice  erfunden  hätten,  lange  vor  der  vertrei- 
baag  der  Bafcebiadea.  Nnn  isl  freilieb  das  ein  starker  Irlbaar,  dass 
die  ylasCik  bier  stati  des  ersgasses  fenaaal  ^ird:  alleia  dies  bereeb- 
tlgl  aas  Boeb  gar  aiebl  die  beigefügte  aalis  Ober  die  seit  der  kOastter, 
die  einaige  die  ans  IlberbaapI  ans  dem  allertbam  erhalten  ist,  ohae 
weiteres  an  verwerfen.  Nehmen  wir  es  nan  mit  dem  muUo  anU  des 
PUniffs  niebl  allaa  genaa,  so  können  wir,  da  die  vertreibnag  der  Bäk- 
chiadea  am  Ol.  30  fällt,  recht  wol  die  erüadang  des  ersgusses  durch 
Rhoikos  und  Theodoros  des  Telekles  sehn  um  Ol.  25  ansetzen.  Damit 
stimmt  vortreiTIich  das  sehr  alterthiimliche  bitd  der  nocbt,  das  Rhoikos 
für  RphesMs  wahrscheinlich  vor  der  Zerstörung  des  alten  Arlemision 
dnrch  die  Kinimerier  fcrtiute.  und  die  ^escliiclilo  des  Samischcn  He- 
weon.    Deila  wenn  wir  anneboea  fflOsseB,  desa  dieser  be^eatoade 
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baa  «m  Ol.  37  vollradat  wir,  RlunkM  ater  «udraoltUeli  dar  erste 
archilekl  daaaelben  genaant  wird,  daa  baa  alio  ntcbt  ielbat  la  ende 
robrte«  so  hat  die  aaoabme,  data  der  baa  etwa  10  Olynpiaden  früher 
darcb  Rb.  begonaea  werdea  eei,  gewis  die  höchste  wabrscheiiilichkeit 
rar  sieb.  Aach  die  erbanmig  der  Skias  ia  Sparta  werden  wir  dem  ge- 
nossen des  Rboikos  beitegea  nassen,  da  dieselbe  nach  Urlichs'  soh6ner 
vermetang  (s.  19)  zum  Schauplatz  der  seit  Ol.  26  gefeierten  musika^ 
lischen  wettkftnpfe  der  Karaeicn  bestimmt  war.  Den  einzigen  einwand 
kann  man  dagegea  ans  der  geschichte  des  Artemision  entnehmen,  ^cl  es 
dasz  wir  den  beginn  dieses  baus  mit  Urliclis  Ol.  40-42  oder  mit  Brunn 
Ol.  50  ansetzen.    Allein  nirjrpnds  wirtl  Tlieodoros  als  architekt  bei 
diesem  bau  angeführt,  ja  Chersiphroii  wird  gerndezu  als  erster  ar- 
chitekt desselben  bezeichnet  ;  wir  erfahren  nur  aus  Üiog.  L.  11  8,  19» 
dasz  man  den  sumpRffeii  (^riind,  auf  dem  däs>  gebäude  errichtet  werden 
sollte,  nach  der  anweisimg  des  Theodoros  ausfiillte.  Nehmea  wir  ouu 
diesen  Theodoros  nach  der  ausdrücklichen  angäbe  des  Diogenes  als 
den  söhn,  nicht  als  den  genossen  des  lihoikos,  so  konnte  dieser  sehr 
gut  um  Ol.     — 40  noch  am  leben  sein  und  den  Ephesiera  bei  ihren 
Vorbereitungen  3^um  ban  mit  seinem  ratbe  an  die  band  gehn.  Dm 
Diogenes  diesen  den  ersten  nnter  den  minnern  des  namens  Theodoran 
nennt,  der  berahml  geworden  sei,  erklirt  sieb  leicht  daraus,  dasa  der 
iltere  dnroh  seinen  bedeateadern  genossen  Rhoikos  verdnnkelt  werde. 
Dieser  jangere  Theodoros,  des  Rboikoa  söhn«  wird  auch  mit  seinem 
brnder  Telekles  das  xoaaon  des  Pythisohen  Apollon  fttr  die  Samier 
Yerfertigt  haben,  an  dessen  existeas  wenigstens  wie  an  der  snsnmmen« 
fagaag  ans  swei  bilflen  wir  nieht  aweifeln  dürfen.  Von  diesem  Tbeo- 
doros  ist  nnn  wieder  der  jaagste,  des  Telekles  sokn,  dnreb  swel  da* 
swiseben  liegende  generatioaen  getrenat,  so  dasa  wir  folgendes  sehema 
erhalten  r 

nm  Ol.  25  Rboikos  söhn  des  Pbileas      Tbeodoro»  sobn  des  Telekles 

I 

um  OU  33  Theodoro«  TüIcUci 

I 

X 

! 

Telekles 

I 

um  Ol.  ü5  Tbeodoros. 
Die  dreifache  Wiederkehr  der  nsmen  Theodoros  und  Telekles  in  der- 
selben familie  (vielleicht  waren  Philess  and  Telekles  I  brader)  darf 
bei  der  allgemeia  unter  den  Griechen  verbreiteten  silte  ihren  hindern 
die  namen  ihrer  vorfahren,  besonders  des  gross vaters,  beisalegen 
niesMndem  auffallen. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sieh  Eugleich  hinlfinglich ,  dast  die  he- 
baoptttog  Branns  (I  s.  25),  die  eigeotlicbe  geschichte  der  Griech.  künst- 
Icr  beginne  erst  gegen  das  j.  600  v.  Chr.,  zwischen  Ol.  40 — 50,  unrich- 
tig ist  nnd  dass  wir  uns  lamentlieb  bei  den  kieinasialieehea  loniem 
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schon  seit  Ol.  25  eine  rege  kürisUerischc  Ihiiligkcit  lu  denken  liabeii, 
die  sich  tKimenllicli  auf  Samos  and  Chios  um  einzelne  hervorragende 
"persünliclikcitcn  gruppierte  und  im  schnir.nsammenhang  geübt  wurde, 
and  zwar  in  Samos  besondüfa  der  erigus?.,  in  Chios  die  hüdknnst  aus 
marmor.  Auf  Kreta  dagegen  scheint  seit  uralten  z.eitcn  die  liul/.s(  iinu- 
zeroi  handwerksuiüszig  betrieben  worden  zw  sein ,  wie  denn  noch  der 
name  des  Cbeirisophos  ein  durofaBOi  aiotit  individueller,  sondern  ge> 
nereller,  den  gesoliioliteii  band  werker  .Qberhanpt  beseielmender  iit; 
and  dass  tnch  spiter  nooli  diese  liandwerlumissige  thiUgkeit  daaelbit 
dem  aaflconnen  der  kmat  kisderlick  war,  aelieini  ans  dem  nmatande 
kenroriageken,  daai  Dipoinoa  und  Skyllis,  die  ersten  eigenlüehen 
kiB aller  von  Kreta  die  wir  kennen,  am  01.50  geboren  (wie  Bmnn  l 
a.43  riehlig  nach  dem  aQsdrftcklicben  seagnia  deaPlinina  und  der^teit 
ihrer  sehfller  annimmt),  ihr  Vaterland  verlieszen  und  Im  Peloponnes 
einen  neuen  aehanplatz  Tar  ihre  thätigkeit  suchten. 

Von  den  künstlern  im  Europaeischen  Griechenland,  deren  thitig* 
keil  am  die  zeit  der  Perserkriege  beginnt,  hat  besonders  Agelidaa 
den  knnsthislorikcrn  immer  Schwierigkeiten  gemacht,  da  die  angaben 
aber  seine  thätigkeit  den  unglaublichen  Zeitraum  von  Ol.  65  —  87  um- 
fassen. Einen  theil  dieser  sclnvicrigkeilen  hatten  schon  Wetcker,  Mül- 
ler und  Haoul-Rochettc  beseitigt,  indem  sie  die  angäbe  des  fchM  Aris- 
toph.  ran.  504,  die  von  Ageladas  crcferligtc  stafne  des  Herakles  Alexi- 
kakos  im  Athenischen  demos  Melile  sei  beim  endo  der  G|T0.>7.tn  pest 
geweiht  worden,  mit  liinweisunt;^  auf  das  höhere  alter  des  beinnmens 
ab  unbegründet  verN>  arten  *),  was  ßrnnn  noch  durch  anführung  ande- 
rer götterbilder ,  deren  weihung  die  volkssage  gleich  falls  fKlschlirli 
mit  dieser  berühmten  pest  in  Verbindung  setzte,  bestäii<*^f  hat;  derselbe 
hat  nun  auch  die  schwierigkeil  des»  zeiUgen  beginn^  der  lliatigkeit  des 
kftnstlers  hinNN  eggeräumt  durch  den  nachweis,  dasz.  die  statuen  der 
Olympischen  sieger  niobl  selten  erst  siemlich  lange  zeit  nach  dem 
siege,  ja  selbst  nach  dem  tode  des  siegers  anfgesteUl  wurden,  so  dass 
wir  jetzt  die  thitigkeit  des  Ageladas  anC  die  seit  von  Ol.  70^81  be> 
tehrinken  können.  Dagegen  hat  Brunn  (Is.74f.)  den  Ka na c hos  um 
einige  Olympiaden  sn  spftt  gesetsi,  indem  er  anaiaimt,  sein  ApoHon 
sei  Im  heiUgthnm  der  Branchiden  nach  Ol.  7i,  3  anfgestelU  worden, 
gestatst  auf  Maliers  ansetsung  einer  doppelten  serstörnng  des  heilig- 
Ihams,  durch  Dareios  und  durch  Xerxes.  Allein  Urlichs  (Rhein,  mus. 
n*  f.  X  s.  8)  hat  ricblig  bemerkt,  dass  diese  annähme  nnslatlbafl  und 


*)  Der  aasweg  den  Osann  (denkm.  a.  forsch,  1854  nr.  6G)  einschlagt, 

um  die  atin;;ibe  des  schul,  zu  retten  ,  das*/;  man  ein  schon  frülicr  vorh  ui- 
denes  bild  des  Herakles,  da?«  ^1»  licithl  selbst  unter  dem  nameii  eines 
aXe^i*(t%ag  achon  früher  bekannt  war,  zur  lÖQvatg  wahrend  der  pest 
benntet  habe,  iat  ganx  anwahracheinlich ;  denn  eine  doppelte  ^Ö^vm^ 
deit»elben  cultusbilde«  an  demselben  orte  widerspricht  den  gesetzen  des 
coltus;  an  eine  arpi'Sffvaig  aber  des  bHdos  von  einem  frühem  andern 
auCateilungsorte  läset  eich  ia  diesem  fatie  nicht  denken. 
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vleteohr  Direioi  iBr  finher  des  tempelhildea  ii  btUei  bl,  wo- 
Meh  die  taftlellttiig  deMelben  vor  Ol.  71,3  eUllgefnodeii  haben  nasf. 
Da  »an  Kaaaehoa  gawia  acboa  dareh  aadere  werke  eich  berahmt 
aMiehl*hatle,  ehe  ihn  die  fertif  nag  dieaea  bilden  aberlrafea  ward,  bo 
werden  wir  fOglich  elwa  Ol.  65  ala  den  aafang  aeiner  kanstleriachea 
thiligkeil  fetUelien  könneu. 

Weit  aehwieriger  ist  die  beslimmung  der  lebensseit  zweier  an- 
derer Peloponnesiscber  kflnsller,  des  Aegioeten  Kalloa  und  des  La- 
kedaemoaiers  Gitiadaa,  welche  als  verfertiger  von  dreifflaaen  ge- 
nannt werden,  die  Pausanias  (lY  14,  2)  als  nach  beendigung  des  er- 
sten Messenischen  krieges  geweiht  angibt.  Allein  den  Kallon  in  eine 
so  alte  zeit  t»  vcrset7<eii  ist  unmöglich,  da  er  als  der  xeit  ttnd  kiinst- 
übung  nach  dorn  Kciuiichos  nnhüblehcnd  geuanot  wird.  Brunn  hal  du- 
her  (I  s.  87)  uiigenommen,  das?.  Pausanias  irrig  das  ende  vom  ersten 
Me88eni§c!un  kriege  statt  des  vom  drillen  gcnnnut  habe,  und  dasz 
also  Kallon  und  (litiadas  noch  nach  Ol.  81,2  in  Sparta  lltutig  ^m:v\  l\>cii 
aeien.  Allein  den  Gitiadas  so  ^^[)at  anzusetzen  hindert  das  bcridimte 
werk  desselben,  der  mit  erz.pluUcn  bekleidete  tenipcl  der  Aliienc  Chal- 
kiuikuä,  dci  unmogUcli  erst  nach  Ol.  Öl,  2  errichlel  worden  sein  kunn. 
Denn  wenn  auch  ein  sehr  altes  heiligtbum  der  Athene,  dessen  grün- 
dimg  auf  Tyadareoa  nad  seine  s^hoe  aarflckgefahrt  wurde,  schon  vor 
Giliadai  bealand,  ao  führte  damala  diese  Göttin  den  beioamen  mliov^ 
jps^  deo  der  xaltUontog  erhielt  sie  offenbar  erat  von  dem  geblude  des 
Gitiadas«  Dieser  tenpel  bestand  aber  aieht  aar  aehoa  Ol.  75,  4,  wo 
fansaeiu  ia  daa  leneooa  desselben  BQebtete,  soadero  aehoo  im  Sn 
Hesaeaiaehea  kriege  (Ol.  23»  4),  wo  nach  Paus.  IV  16^  5  Aristomenes 

Xal%iot%ov  y«ov.  Wir  werden  alao  mit  Weleker  (kl.  sehr.  III  a. 
533  (T.)  aaoehmen  mOasen,  dasz  nur  die  zwei  von  Gitiadas  geferligleo 
dreirosae  aos  der  beate  des  Ol.  14,  1  beendigten  ersten  Messenischen 
kricgcs  geweiht  waren ,  die  thätigkeit  dieses  kflastlers  also  am  Ol.  15 
fillt,  der  3e  von  Kallon  gefertigte  von  Paus,  nur  durch  eine  nachlSs- 
aigkeit  nuf  dieselbe  veranlassun«^  zu  rück  «gerührt  worden  ist.  Wir  brau- 
chen daou  auch  die  Ibütigkcil  des  Kultou  nicht  bis  Ol.  81  auszudehnen, 
sondern  können  sie  in  die  zeit  von  01.65  —  75  vcrsetz.eu.  Üb  übrigens 
dtT  Eleer  Kallon,  der  ungefähr  in  dieselbe  zeit  (zwischen  Ol.  71  und 
Hb)  gehört,  von  dem  Aeginelen  vcMMlneden  sei  oder  nicht,  wird  sich 
kaum  ausmachen  lassen:  run  h  IjoUiciier^  veniiutung  (tckJoiiik  d.  Hell. 
II  buch  4  s.  3'2)  besäsxen  »  ir  not  h  ein  werk  des  Eleers  in  der  borühm- 
tun  statue  des  betenden  kiuibca  im  Berliner  museum ,  die  er  als  dem 
von  den  Messeniern  in  die  Olympische  AUis  geweihten  knabeuchor  un- 
gehörig ansieht:  allein  gegen  diese  vermatung  spricht  ebenso  wie  ge- 
gea  die  früher  von  Levesow  aalSgeslellte^  die  statae  sei  ein  werk  des 
Katamia,  der  etil  des  Werkes,  der  aas  aAlhigt  dasaelbe  ia  die  seit,  wo 
die  kaast  bereits  vollkommea  frei  eatwiekelt  war,  aa  selsea;  uad  awar 
aeheiat  es  ret  aaoh  dea  verhiltaissea  des  körpers  viel  eher  der  schale 
des  PolyUeitos  als  der  dea  Lysippos  eatsprossea  sa  seia;  daher  er  die 
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auch  von  Bmnn  (I  i.  406)  tbgeletolef.sttletst  tob  Stahr  (Torso  ^)  II 
s.  65)  wiederholte  Tonnttton^)  wir  hestaen  in  tta  ein  werk  des  fioe. 
dai,  Sohnes  and  schalere  des  Lysippos,  enisehiedea  teriekweisea 
musB.  W'es  die  devlnng  der  sfeCae  betrifft,  so  htt,  um  dies  heilfoig^ 
hier  sosultoBpfen,  SIephent  (holieHii  bist,  pbilol.  de  l^aetd.  de  Sl.  Fe. 
lerabottrg  tone  Ylll  nr.  31)  mit  besiebuog  «Qf  eine  sebon  frOber  voo 
eoderen  beigebrachte  stelle  des  Diooysios  von  Byzans  (vgl.  Welcher 
d.  «had.  konslmiisettai  tu  Bonn  le  ausg.  s.  46)  sie  aU  einen  zum  Zens 
Urlos  betenden  Pbrixos  erklärt,  eine  deutoog  die  schon  Panofha  (treb. 
am.  1852  or,38.  39  s.  163)  als  durch  keinen  bestimmten  grund  in  tu», 
druck,  huarwnrf  oder  bei  werk  unterstatzt  zuräckgewiesen  hat. 

Der  Charakter  der  Sitern  Attischen  hildnürschtite  ist  noch  nicht 
in  einer  »eise  dargelegt  worden,  wie  es  die  noch  in  Athen  erhaltenen 
denkmaler  derselben  mi3t:!irli  rnnrhen,  wovon  freilich  y.nm  proszen 
Iheil  die  iaangelhuflen  attbiidniigen  die  bis  jetzt  von  dett8elt)CD  vorliegen 
die  schuld  Iroiren.  Nur  von  der  siele  des  Arislion,  die  Aristokles 
gefertigt,  ist  neuerdings  eine  vorfrelfliche ,  auch  den  farbenäclimuek 
des  Originals  genau  reiiraesentierende  sihbildung  gegeben  worden  von 
I.aborde  in  dem  In  hefte  seines  leider  nicht  furtgesetzten  kupferwerkes 
iiber  den  ParMunon;  eine  kleinere  aber  gleiclifallij  genane  von  G. 
behurl  iii  i  alkeneia  imis.  of  class.  ant.  I  zu  s.  202:  hätten  diese  Brunn 
vorgelegen,  so  würde  er  dieses  werk  nicht  so  ungerecht  und  schief 
beurteilt  haben,  als  es  (I  s.  109  IT.)  gescheho  ist.  Was  die  seit  des 
Aristoklds  anlangt,  so  seist  ihn  Brunn  entschieden  an  spät  (om  Ol.  80), 
wie  dies  sowol  der  sül  seines  werken  als  auch  die  Ton  einen  andern 
werke  desselben  kOnstlers  erhaltene  ßovargofprjöov  geschriebene  in* 
Schrift  seigt:  nach  beiden  werden  wir  ihn  passender  zwischen  Ol.  TO 
tand  75  setaen.  Die  genealogische  rerbindung,  in  welche  Bmnn  (1  a. 
106)  diesen  Aüischen  hOnstler  mit  den  ron  Paus,  erwihnten:  Kleoiiaa, 
dem  söhne  des  Arist'okles ,  und  Arislokles,  dem  söhne  nod  scbQler 
des  Kleoitas  bringt,  ist  nicht  nur  durch  nichts  gerechtfertigt,  sondern 
bat  mehrere  gew  ichtige  gründe  gegen  sich.  Denn  1)  setzt  Paus.  I 
24,  3  ein  werk  des  Kleoitas  in  einen  solchen  gegensatz  zu  den  doreh 
ihre  alter thümlichkeit  interessanten  konstvrerkcn  ftä^ir  ig  agiatorrftt^ 
^*6vr(ov),  dasz  man  bei  unbefangener  interprctalion  der  stelle  nicht 
zweifeln  kann,  düsz  Kleoitas  ein  spSlerer,  der  zeit  nach  Pheidias  an- 
gehöriger  kruistler  war;  2)  ist  der  name  des  KIcoifas  seihst  diirchHiis' 
unfltüsch  ehenso  yy\^.  die  in  seinem  ej)igranim  (i'aus.  VI  20,  !■*)  gc- 
braiiclile  form  tv^axo:  wahrscheinlich  war  er  ans  Flis  gebiirlig,  A?m 
auch  der  ort  seiner  hauptSttchUchsteu  thütigkeit  wie  der  seines  sohoes 


*)  Dieses  in  zwei  banden  abgeschloMeue  werk,  dassen  Teller  lllel 
lautot:   'Torso,  kunst,  künstier  und  koMisMrka  der  alten,  von  Ad. 

Stahr'  (Braunschweig  1854.  50),  Ist  Ton  anf.ing  bis  zu  ende  ein  aus 
den  arbeiten  anderer,  i)esond«»r.s  Brunns,  /iiret  hl  jrt^n» achtes ,  schonred 
nerisrhr»  ge«chreibi»el,  das  für  die  Crriechische  kuiiätgeschichte  nicht 
da&  geringste  nette  bietet« 
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Aristokles  tvarc  4tmn  4mb  dietar  Ol.  95,  3  di«  btat  teapeibildo# 
dei  Parthetoii  retlaiiriert  habe,  länl  ndi  m  4tr  ioMbrift  (P»  1.  Q,  | 
ir.  1&0  B  1.  IS  weMftlMi  aielil  itcimr  tmeifM. 

Biiig«  UeiMre«  iber  für  die  kaUUiit  des  «ItMliadieii  sUla  iaten- 
«MBle  BOMMieBle,  die  den  ort  ihrer  eefiadeeg  iweh  der  leit  for  der 
erbeemif  des  ■eoen  Parlbenon  engehdren  inftiaeB^  find  nenerdiogt  giil 
•bgebildel  werden  bei  L  Rot s:  archaeologitcke  OH/Mse,  1$  som- 
bmg  (Leipzig  1865);  so  taf.  VIH  ein  altniftiecel  aes  gebraMler  erde 
mit  eine»  reaehbeaaltea  nednaeahaaple  der  fclteetea  bilduof ;  Uf.  XI 
ein  köpf  aus  lerraeolla  ohne  spuren  ¥on  benalnnf ;  laf^  VI  und  VH 
kleine  broaxefiguren  eines  kentanren  nad  einer  Athene.  Von  einen 
berühmten  werke  des  Kalamis,  dem  in  Tanagra  geweihten  Uermea 
Kriophoros,  sind  zwei  nachbildmtgtn  zum  Vorschein  gekommen:  die 
eine  auf  einer  münxe  von  THnng^ra  im  bosit;^  des  frh.  v.  Prokcsch,  ab* 
gebildet  dcrinm.  u.  t.nscli.  1.^4'.)  taf.  IX  l'J;  die  iirulcru  i^l  von  Over- 
beck nachgcv% lesen  worden  in  einer  scliun  l'ruiier  hckiiiiiiteii  kleinen 
niarniorstatuc  der  Pcmhrok Ischen  sammiiitiMr  in  \V  illunliuuäc  (dcuktu. 
n.  forsch.  1853  nr.  54  i».  47j-  mir  liaüe  dur&elbe  nicht  diese  Statuette 
für  da»  origiiiahverk  des  Kalamis  seibat  halten  suUen,  nogoj^en  schon 
ihre  kleinheit,  wie  auch  lius  urteil  derer  weldie  deu  uiuriuor  selbst 
gesehen  haben  (s.  Gerhard  a.  o.  s.  48)  spricht. 

Die  ges«hicbte  der  Grieobiaehen  aialerei  ia(  aiit  ausnähme 
dee  entergeordeelen,  deaa  handw^k  aMhr  ala  der  kamt  angebörigea 
aweigea  der  vnaeaaialereif  von  dem  apiler  beaondera  die  rede  lein 
wird,  bei  de«  glailiebett  nangel  an  allen  denkniiern  lar  naa  Mehr 
eine  blosae  kiaellergeeebieble  nie  wirkliebe  knaalgeacbiebte;  and  in 
dteaer  biaaiebt  iaiale  dareh  dea  3n  tbeil  Yon  Brnnas  geaeb.  d.  Grieeh* 
kanaUer  (Braonaebweig  1866)  manigfaeb  gefördert  worden.  Waa  M* 
niehti  die  anfSiige  belrlffl,  so  hat  Bman  mit  reclU  die  reibeofolge  dei 
Kleanthes,  Aridikes  und  Telephanes,  und  Ekphantos,  die  Plinioa 
(XXXV  Id)  ^bt,  für  eine  bloase  künstliche  combination  ohne  biatorir 
leben  werth  erklärt,  nnd  dem  alten  Koriniher  Kleanthes,  desaen  teil 
freilich  nicht  näher  ku  bestimmen  ist,  nicht  aber,  wie  Welcher  wollte, 
einem  gleichnamigen  künsller  nach  der  zeit  Alexanders  die  von  Strabo 
und  Alhenneas  erwähnten  bilder  im  fempel  der  Artemis  Alpheronia 
oder  Alplieiiisa  am  ansflusz  des  Alpheios  viridieiert,  deren  durstellun« 
gen  Tli.  Panofko  (zur  erklarung  des  PUuiiJS.  (uitikenkranz  zum 
Uerlincr  Wincficlnmunsfcste  lsü3)  durch  vergleieliiiiii^  voti  vascnhiU 
dem  des  iilten  stils  erläutert  hat.  Aus  des  Plinius  natlmcht  \verd(  u 
wir  nur  das  als  sicheres  historisches  factum  entnehmen  diirfen,  das/, 
in  Griechenland  Kunulli  und  Sikyua  die  ältesten  sitze  der  nialerkuast 
waren«  womit  es  ganz  gut  stimmt  dasz  auch  die  ültesten  vasen  uns 
deutlich  auf  Korinth  als  den  ort  ihrer  Verfertigung  hinweisen;  dass 
daselbst  Aegyptisebe  nnd  nanienliteb  orlentaliaebe  einBiaae,  vermittelt 
durch  die  loaier,  von  anfang  an  riel  aar  enlwiekloog  dieser  knnstthi- 
ligkeil  beiirngen ,  lebriacbon  die  belracbtung  der  alten  denkmiler  Ae- 
gypiiieber  Wandmalerei  nnd  Assyriacber  keramenük  wie  aneh  die  er-s 
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slUmgM  von  dem  Aegypler  fbitoklef  «nd  dm  Lyder  Gygvt  alt  er- 
OnderD  der  malerkunst. 

Den  Sitesten  Altisrlicn  maler,  der  uns  genannl  wird,  den  Euma- 
ros,  seUl  Brunn  (II  a.  9)  zwischen  Oi.  60  und  70,  da  er  in  der  ootis 
des  Plinius,  Kimon  von  Kleonae  habo  die  erßndungen  des  Eumarot 
ausgebildet,  einen  schulzusomnienhang  der  kiinsücr  klar  ausgespro- 
chen findet,  den  Kimon  aber  mit  Bnftiger  wegen  eines  cpigr^mmes 
des  i^inionides  (164  licrgk)  *)  bis  gegen  die  ziil  der  PerserkneLe  tlii- 
tig  sein  läszt.  Allein  die  nolizen  die  uns  l'ünius  wie  Aeliaii  über  Ki- 
mon geben  weisen  auf  einen  weil  iiltern  künsllcr  hin,  nicht  aber  auf 
einen  wenn  auch  LtUern  Zeitgenossen  des  Pulygnoluä;  und  es  isl  daher 
im  huchstcn  grade  wahrscheinlich,  d;is/,  in  diesem  epigraoim  wie  auch 
anderswo  der  name  des  Kl^üh/  den  des  Mimov  verdrängt  habe,  ^^  iö 
dieä  0.  Jahn  (die  i'olygnotiachen  gemüldc  8.  68)  zuerst  richtig  crkunnt 
bat.  Den  lortachrilt  in  der  kunst  übrigens,  der  dem  Kimon  verdankt 
wird,  dm  er  naeh  Pliulas  eatagrapka  iii«eiitl,  bei  Brwm  neblig  da- 
hn  erläutert,  daai  er  loeret  von  der  frahera  lUlMmettenarligeo  bjlduaf 
des  proftti  in  der  Eeiebannf  dea  aagea  eich  sa  natargeaiiaier  rlcli- 
ligkeil  erhob:  eiae  erUiraaf  die  Jedeafalls  der  tod  0,  Jibo  (ber.  d* 
Sichi.  get.  d»  wies.  ISöO  a.  188)«  daas  catmyrapha  eia  aUgeneiner 
aosdrack  sei  fQr  ein  irgend  wie  gewendatea  gesiebt «  voranaiebn  iai. 
Mflaaen  wir  also  den  Kimon  weil  frflher  ensetieD  ala  ea  Brann  Ibnt,  so 
gill  dies  aneb  vom  Eumaros,  deaseit  erindoag,  dasz  er  primm  tn  pie* 
Anw  marem  a  femina  diicrevit  (offenbar  durch  das  eolorit,  wio 
Brnnn  richtig  bemerkt),  uns  auf  die  ersten  anfinge  der  kunst  hinweist« 
da  wir  sie  soboo  auf  den  iraseobitdem  des  filtesten  Stils  durchaus  an? 
gewandt  finden.  Uebrigeas  seheint  es  mir  nicht  unwahrscbeinlidi,  dass 
Bumaros  ein  mythischer  nnmc  ist,  abzuleiten  von  fiagTj,  was  nach  schoU 
II.  O  37  die  ha  nd  bcdeitlet,  also  ganz  wie  Evy^tn,  wie  nuch  iv^OQi^g 
Bvyffji]g.  Eumaros,  di  r  geschickte  handwerker,  bezeichnet  dann  dio 
frühesla  periode  der  makrkntist,  wo  sie  hnndwerksnuiszig  in  der  weise 
welche  uns  die  vasenbilder  de>-  ültea  stils  zeigen  betrieben  wurde: 
dasx  Kimun  seine  erfiodungen  ausgebildet  haben  soll,  bedeutet  dosz  er 
zuerst  den  trroszen  schritt  von  der  hondwerksmäszigen  zur  kunslleri- 
öcheii  tlialigkeit  that,  daher  er  auch  nach  Aelinii  (V.  H,  VIII  8)  zuerst 
reichern  lohn  als  seine  vorginiijrer ,  d.  h  nicht  mehr  Lluüzen  handwer- 
kerlohn empfieng:  er  istaUo  der  eislu  eigcalliche  k  üus  Her  auf  dem 
gebiete  der  Griechischen  maierei. 

Von  Aglaopbon,  dem  Tnter  dea Polygnotos,  halten  die  meisten 
fomeber  einen  jungem  kftnstler  gleichen  namens,  der  um  01.90  thäug 
die  von  Satyros  bei  Athenaeoa  XII 634^  beschriebenen  gemilde  fAr  AI« 
Ubiadea  gefertigt  habe,  nnterscbeiden  eu  raOsaen  geglanbL  Bronn 


♦)  Da«  andere  von  ihm  angeführte,  anall.  I  77  hat  Itrun«  k  mit  un- 
rwht  dem  Sinumides  beigelegt:  es  gehört  oirenhar  einer  viel  .spätem 
seit  au  und  ist  woi  sicher  auf  Mikon,  und  zwar  entweder  auf  das  gu- 
niUde  eines  pferdes  mit  untern  äugen wimpern  (Poll.  II  4,  12)  oder  auf 
das  der  dritten  wand  des  Tbesensteapels  (Paus.- 1  17,  8)  an  bcniebea» 
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vorwirft  diMe  •ttaibm«  eines  jangern  Agiaophon  ganz ,  indc«  or  dift 

orwttlmlen  bitder  dem  Ariatophon,  dem  broder  des  Polygnofos,  den 
Flttiareli  (AUub.  16)  als  verferliger  des  ^ioeo  derselben  ncnnl,  beilegt. 
Allein  mindestens  ebenso  berechtigt  ist  die  annähme,  dasz  in  der  gtellü 
des  Plutarcb  ein  irthum  des  schriflsleliers  oder  der  abschreiber  ub- 
\%alte:  und  dieselbe  empliehll  sich  dadurch,  dasz  Plinius  XXXV  60. 
ausdrucklich  einen  inalcr  Agluuphon  iu  Ol.  90  äeUt,  eine  noliz  diu 
vtoUetcht  aus  des  Ueliadurüi»  buch  über  die  weibgescIiL iike  ,  ^^elches 
unter  den  quellen  des  35n  buches  anget'uhii  wird  und  ssonu  ohne  zwei- 
fei aucli  Jeiic  beiden  von  Alkibiades  iti  Alhcu  (du^  eine  in  der  piiiako- 
Ihek:  Paus.  1  22,  0)  uut^cätclUcii  gemälde  behandeU  warcu,  gcät^hopft 
ist,  jedenTalU  aber  von  Brunn  nicht  so  schnell  hätte  verworfen  wer- 
den sollen.  Dazu  kommk  (Uas  Ariitophoft,  WCM  «r  «acli  der  jüngere 
brader  des  Polygnotot  war,  on  Ol.  90  selir  hoeh  betagl  §mn  Mut«; 
oiidlieh  dws  die  droi  aaderaa  ganilde,  die  um  von  ArialopiMHi  er-* 
wihat  Warden,  dorcbana  njrlhologiaelie  gegenslinde  beluuideln.  Wir 
werden  aUo  aicbl  nnbin  können ,  neben  de»  valer  dea  Polygeoton 
noch  einen  jdagern  Agiaophon,  der  nm  Ol.  90  thitig  war,  anannehnen 
nad  in  dieaeai  den  berühmteru  meister  zu  erkennen,  den  Cioero  (de 
orat.  HI  7,  26)  zugleich  mit  Zeuxis  und  Apelles  nennt,  auf  diesen 
auch  mit  BOtliger  (ideen  snr  arcb.  d.  maierei  a«  269)  die  notii  des  Ae- 
lian  (U.  A.epil.p.972Gron.)  zu  beziehen,  dasz  einer  von  ihm  gemalten 
»lule  die  pFerde  zuwieherlen,  die  eulsclneden  auf  einen  spiilern,  nach 
vollkommener  naturwafirheit  strebenden  küoatler  hinweist,  für  den  va- 
tor  des  Pülyi^iiülus  über  i;ar  nicht  passt. 

Für  diu  Würdigung  der  künstlerischen  verdieustc  des  Polyguo- 
tos  selbst  in  be7.ti^^  Htif  die  compusition  der  gemüldc  ist  vor  allem 
Welche  rs  scliutie  abhaadlaiig  uLci-  da'  coiu  (»osttiun  der  PohjgnoU^ 
sthen  gemälde  in  der  Lesche  zu  Delpht  {üb  Ii  Ii.  d.  ßeilmer  akud.  1847 
s.  bl — iüi,  mit  zwei  von  Kiepenhausen  gcz.eichncleu  re|iraducliuncn 
beider  gemälde)  förderlioh  gewesen.  £r  hat  nemUch  besonders  fitr 
die  Iliopersia  eiae  idebl  bloaa  rinmliehe  ayaiaielrie,  aondem  aneh  ein 
dem  gedenken  nach  aich  eniapreehen  der  einielnen  grnppen,  welche 
aieh  an  die  haupt-  und  mittelgroppe  —  der  eideaabnabme  und  darüber 
der  seraldrung  der  aaanern  Iliooa  dnreh  Epeioa  —  an  beiden  aeitan 
nnaeUent  naehgewieaen*  Die  dagegen  von  iL  F.  Hermann  (^ikriU-' 
McAe  beiracktumgem  über  die  Poiffgnotiieht»  gemälde  in  der  Letche  m 
Delphi^  Göttingen  1649.  8)  erhobenen  einwendnngen  sind  von  J.  Over- 
beck in  seinen  aniepikrütiehen  betrachtungen  über  die  Polygn.  gern, 
sin  4er  L.  au  D.  (Rhein,  mua.  n.  f.  VII  s.  419 — 64)  geschickt  beseitigt 
worden:  nur  die  bemcrknng  H.s  hat  er  mit  recht  gebilligt,  dasz  die  von 
W.  für  dns  cr^mälde  der  Iliupersis  angenommene  pyramidiile  unoi  dming 
für  eine  purallelogramme  wand  uugecii^nol  sei,  und  daher  die  /.eile, 
welche  nbi^abrochen  vi'erden,  über  dns  i.chi(T  des  Menclaufe,  am  eulge- 
gungeselzlen  ende  des  !>ilde»  dus  biiiis  des  Antenur  über  den  packeset 
zu  setzen  sei.  Dies  bat  auch  der  neuste  bearbeiter  dieses  gegenslmi- 
deä  ,  \\  i  1 1 1  LI  IU  Walkiss  Lloyd,  üiigeuonuueu,  der  in  seiaci^  tib« 
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iMttdiMf  OH  fA«  pmimlim^  of  Poiygn^imi  in  the  Lt%che  at  Mphi  {im 
the  imiMsm  of  clati,  ast.  1 1.  44—77  a.  s.  105—130)  die  Wekkcrteli« 

«Bor4Boag  mit  einigen  grossentbeils  glücklichen  abänderungen  im  eia- 
salaeD  reproduciert  tmf.  Dazn  gehört  namentlich,  da«;/,  er  die  eidscene 
aas  dem  untersten  in  den  miltlrrn,  den  mouerbrechenden  Epeios  im 
den  obersten  streifon  vi  rU  i^t  bat:  Ibeil»  wird  dndnrrh  der  unterste 
slreilen  von  der  iiberiiidung  mit  figuron  .  die  er  in  di  r  NN'elckersclii'u 
anordnuni::  linl.  beircil.  (heils  Irin  die  uriipix-  des  mordentieii  Ncoplo- 
lemos,  deren  bedeuhmu:  uucli  Fim^.  hervortudil,  so  besser  hervor;  end- 
licb  entspricht  und»  nur  diese  aüotdnung  den  warten  des  l'aus.  X  26, 
4:  %ett  tuüü  ()fc  xov  t-x%ov —  iVfOTrroAfjttog',  ous  denen  deutlich  hervor- 
geht dasz  die  vorher  beschriebene  griippe  (die  eidscene)  nicht  auf 
gleicher  Imie  mit  Nestor  sluud.  Die  mehr  küosliicbe  als  künstlerische 
anordnung  K.  F.  Hermanns,  welche  auf  den  swai  hauptsilzen  beruht, 
1)  daaz  dio  gemilda  d«f  Mdeii  wiMle  eiiMder  niehl  Mir  ia  der  rin»- 
lieh«ii  auadelHiiHig  Oberhaupt,  seniera  aoeli  St  deai  allg enelaeii  seliea« 
der  Ttrllieiliivg  der  flgurea  und  gruppcn  ittdiemi  raama  aatapraekaa; 
9)  dara  dleaaa  allgameiaa  telieiaa  aai  bealta  dadaroll  gawooaaa  wird, 
daaa  wir  Jadoi  gaaiilda  ia  drei  horisoatale  reihea  aerlegea,  die  von 
aaaiii  verticalea  tireifea  ia  abcaao  viele  leider  eiagetheilt  werdea  ^ 
dieae  aaardaaag  sagt  ieli  isl  bereiU  voa  OverbeelL  a.  o.  taafübrliali 
saraebgewieaen  wordea.  Die  daratellaag  der  aekyia  bat  W.  ia  drei 
borisoatal-  aad  sieben  vertiealatreifeii  striegt,  eiae  anordnung  dia 
fflr  ref.  wenigstens  violfaobea  tweireln  räum  zn  lassta  acheinl.  Denn 
weaa  wir  ans  auch  in  dem  untersten  streifen  die  gruppe  15  (Anlito> 
chos,  Agamemnon,  Achilleus,  Prolesileos  and  Patroklos)  als  mittel- 
punkt  geralicii  lassen  können,  so  passen  doch  die  grnppgn  im  2n  (nr. 
14.  törhfer  des  Pandareos,  und  nr.  16,  Fhokos  und  Inseu«)  und  im  3n 
hori<r,oiiLi!streifen  (nr.  17  Mafra  und  Aklaion  mit  seiner  mutier)  sehr 
wenig  für  di(»se  centrale  stLllung.  Der  2e  der  von  \V.  angenommeneu 
verlicalstreifeii  bietet  niclit  nur,  wie  II.  (s.  32)  mit  recht  bemerUl  bat, 
ein  gcmisch  verschiedenartiger  elemenle  dar .  sondern  enthalt  auch, 
ebenso  w  ie  der  erste,  in  dem  obersten  horiEuniulstretfen  eine  für  das 
aiit^e  des  bescbauers  sehr  unangenehme  leere:  dasselbe  gilt  von  dem 
übern  uiid  milüern  felde  des  6n  verlicalstrcifeus ,  welche  durch  die 
gruppen  nr.  23  o.  22  nur  £uui  geringen  (heil  iittsgelullt  vverdeu.  Diese 
^•ebwierigketlea  werdea  aach  durch  die  von  Lloyd  in  der  W. sehen  an- 
ordaung  vorgeacmoieata  abiaderangea  nicht  beseitigt :  aar  daa  aass 
leb  als  tiaea  ealsebiedeaea  fbrlsobritl  ia  seiaer  arbait  beteiabaaB,  daav 
er  voa  eiaer  elatbeilaag  ia  veifiealalreifeaf  für  die  sieb  ia  keiaeai  der 
arbtltaaea  deakaiiler  der  illea  grapbik  eiae  aaalogia  fladet,  gaaa  ab- 
siebt. Aacb  das  ist  ala  blbseber  fedaaka,  dass  ar  dea  Tilyos  ia  daa 
obaralea  streirea  gerade  aber  de«  baba  seist,  iadeai  er  beaierkl  das» 
data  der  neben  ihm  aaf  der  geiarbaat  liegende  Barynomos  die  sieHa 
der  geier,  die  bei  Hoaier  an  der  ttber  des  Tilyos  aagaa,  vertritt:  doeli 
ealstehen  dadnreb  twei  bedeutende,  dem  tage  sehr  aaeageaebaie  tik- 
kea  ia  der  aalera  reibe  awisebea  dem  tempelriaber  aad  der  grappo 
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dtr  Thyia  und  Ckloris,  wie  toch  iwitchen  der  Megm  md  der  grnppe 

der  beiden  uia  Aehillens.  Die  lacke  zwischen  Odysseus  und  seinen  die 
opItttlMtre  trs^^nden  gefibrtcn  im  obersten  slreifen  hat  er  dadarch 
etwas  aussofüllen  gesucht,  dasz  er  das  seil  der  Phaedra  von  einem 
bäume  herabhäns'en  ImrtI,  dessen  wipfel  in  den  obersten  streifen  hin- 
eiiirnfrf:  doch  ist  (liese  ansfülluriü:  nur  eine  sehr  künimerl iclit'.  I.loyd 
iiieuil  zwar,  dai»£  iier  miiier  diese  lucken  absichllich  nach  hcslIrnnUuti 
und  wirkungavolien  grundsalzcn  gelassen  habe:  aliei»  \vi  U  Ins  diese 
gruii<i5iiUe  seien  hat  er  nicht  erklärt  und  wird  auch  niemand  jü  erkla- 
ren können  Wir  werden  also  die  composilion  der  nekyi»  wcnig-slcns 
der  hanptsaciic  nach  noch  als  ein  probiem,  düo  der  kuuatgeäciiichlu 
Lü  losen  bleibt,  bezeichnen  müssen. 

Die  Verdienste  des  Polygeotos  um  die  leehsik  der  nalerei  aod 
um  die  dmteUiuig  des  eiltlichei  ehtfeklerty  des  etbos  der  beodelft- 
deB  persoeen  bei  Brwn  (II  s.  97-^-46)  eosfibrUcb  and  Ir elleiid  derge- 
legt.  Die  veneitrag  deg egea«  wodareh  er  die  ebimiolegisebea  sebwie- 
rigMtee  te  beben  siehl«  die  sieb  der  teaebBe  Poiygnotos  bebe  \u  • 
der  pHiakelbek  geMtU  (denn  von  Ufotgeniildeo  kenn  bler  niebC  die* 
rede  sein)  entgegenstellen :  dass  die  gemildegellerie  seboe  vor  de« 
htm  der  eigentlichen  Propyleeen  errichtet  und  erst  spater  mii  diesen 
in  ercbilelitonisehe  verbindnng  getet»!  worden  sei  —  diese  vermatmg 
sege  ich  wird  jeder,  der  den  architektonischen  grundplun  der  Propy- 
leeen mit  ihren  beiden  seitenflQgeln  nur  einit^ermasr.cn  pcnau  betrach- 
tet, als  entschieden  irri^  verwerfen.  Mir  scheint  die  einfachste  lösuiig 
(iiesi  r  sch\vieri|?ki it  dnrch  die  von  G.  Flcrm?!nn  (opusc.  V  s.  226  ff.) 
vorgeschlagene  inter|jrel3lion  der  sIlIIü  des  Fausanias  (l  22.  6)  gefun- 
den zu  sein,  wonach  die  worte  Oto/ow  —  inoltiiiE  ols  parenlliese  auf- 
znfassen  und  auf  auszerhalb  det*  piuakothek  beiindlicbe  gt-ntulde  zu 
bczielin  sind:  die  vier  von  Paus,  zuerst  erwähnten  ifemülde  (Diome- 
des,  Odysseus,  Urcj»les  und  foly-vcnü)  v^aren  uichl  vverkü  deü  l'üiy- 
güutoa,  sondero  eines  andern  kQnstlers,  dessen  namen  Pans.  entweder 
niebl  erlkbren  oder,  was  wabrsebeinlieber  ist,  ebsiebtUeb  tbergangen 
bei,  wie  er  je  «neb  von  den  kansllern  der  folgenden  bilder  nnr  den 
Timeinelee  enfflbri.  Wen  diese  interpretetion  elUa  kttnsllleh  ersebeint» 
«  den  bleibt  niebto  bbrig  eis  die  seil  der  IblUgkeit  des  Polygnotos  bis 
Ol.  67  anssadebnen,  so  dnsa  sie  einen  leilreom  von  19 — U  Olynpia- 
dennnliszt,  was  Miieh  nOglieb  ist;  der  einwand,  den  Bronn  de<- 
gOfsn  erbebl,  desi  eis  der  ganien  periode  der  Pertkleischen  Staats- 
verwaltung soosi  kein  einziges  werk  des  Polygnotos  angeführl  wird, 
lal  nichtig;  denn  sowol  das  gemilde  in  Plataea  als  die  im  Anakeioo  zu 
Athen  können  recht  wol  der  zeit  nach  Ol.  80  an<rphören :  «ach  brauclien 
wir  dann  nicht  das  hei  llarpokration  und  den  ihn  ausschreibenden  !e - 
xikographen  uberlielerlt'  tv  xia  &fiaavQ(ü  in  (^fjaifog  Uq^  zu  ändern, 
eine  anderung'  geilen  weiche  schon  die  bestimmte  nachricht  des 
Pausanias,  die  «renialde  im  Theseion  .^eicn  werke  des  Mikon,  be- 
denken erregen  uiusz:  wir  werden  dann  xmitr  ^riüctvnoq  mit  B«illi- 
chcr  (^tektuuik  U  buch  4  s.  16}  den  Opisthodomu»  des  l'ariiicuou  lm 
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veralehD  htbM^  den  Polygnotoi  mn  Ol.  flb^  3  mit  g emiMett  geukmätki 
bille. 

Die  grOndliciiste  und  durchg^reirendsle  bebandtnng  onter  allen  tbm- 
IftB  iler  alten  konstgescbichte  bat  in  dem  hier  in  bcracksichtigang^  kom- 
menden Zeitraum  die  va«enknnde  erfpliren  dnrcli  0  n o  J » In) ??  'ein- 
leiiung  in  die  vasenkundc',  die  seiner  beschn'ihftftfj  der  ta$cnsammlung 
höniff  f.udtPiffS  in  der  piuaholhek  %u  Mvnchcv  Ol  mu  hen  1854.  CCXIVIII 
II.  390  s.  gr.  w)  vorajistrcscbickt  ist.  "Wir  können,  da  die  vasen  doch  nur  ei- 
nen sehr  unteren  »rchiclen  thcil  des  materials  der Griech.  kunslge.oehichte 
]>il  ien,  liier  Tiiriii  auf  die  sorgfältigen  Untersuchungen  des  vf.  uher  be-^ 
^litiin)iin$>:  und  namen  der  gefäs7.e,  über  die  tecbnik  der  fabricatinn  und 
den  weiten  kreis  von  darslellungeu  aus  der  mylhologiu  wie  aus  dein 
täglichen  leben,  den  bie  vor  unsern  blicken  ausbreiten,  eingeho,  son- 
dern müssen  dds  begnflgen  die  fflr  die  konstgescbioble  wiobtigsteo 
retiillete  kori  seiMiuiieeuBlellea.  Zueichet  itelit  et  durch  Mus 
tersacbungen  feil  *de^  die  groese  meese  der  benellen  vatea  mekt 
■  leio  nnsweifelhafl  Grieobisehen  «rsprunge  ist,  soodera  dass  sidh  ia 
deaselbea  eiae  aasaeiaieabiageade  eatwioklaag  aaeb  teebaik  and  etil 
wie  aaeb  der  wabi  aad  aaffassang  der  gegeasliade  ▼erfotgea  lissl^ 
welebe  aiit  der  gesehiobUieheo  eatwieklaag  des  lebens ,  der  sille ,  der 
|)oesie  aad  kaast  der  Grieobea  fiberhaupt  unauflöslich  verbunden  ist 
Dieser  Kusamaieabaag  ist  ein  so  fesler  and  inniger,  dasr.  bei  mancher- 
lei verschiedenen  modificationeai  wie  eine  lebhafte  kunstübung  sie 
noibwendig  hervorbringt,  die  wesentlicben  grundzQge  überall  gleich* 
mSsxig  W'ieiierkehren  und  dasx  die  an  den  vorschieflenen  f(in<liVr{pri> 
zum  Vorschein  g^ekommenen  vosen  einen  g  e  ni  e  i  ii  s  n  m  e  ii  Ursprung 
bezeugen^  indem  »lU«  Htif  «rleiehe  weise,  wenn  mich  auf  >  prschiedencn 
punkten,  in  den  Hl}i»emeinen  zusnmmenhang  sich  cinrolKii  Dieser  ^e- 
rocins^amc  Ursprung  der  grossen  masse  der  bemalten  vä«>en  vn  u  ii  noch 
deutlicher  durch  die  an  bestimmten  sicheren  kennr.eichen  nachweisba- 
ren versuche  dieselben  an  einxelnen  orten  nnch  zu  machen,  welche  ebensa 
eng  zusamnienUüngende  kleinere  gruppcii  und  gegen  die  hauptaiasse 
den  entschiedensten  gegensets  bildea'  (s.  CCXXXVtl  f.).  Diesen  ge- 
aieiasaaiea  arspraag  aber  aitisea  wir  aawol  aaeb  dea  iaaebriflaa  ab 
aaeb  der  eatwioklnag  der  kaast  aaeb  Albao  stIaeB)  wie  diaa  soboa 
Krämer  neblig  erkaaal  halle.  Voa  dieser  baaplaiasae  aaa  aiod  txerai 
die  geflsae  des  illeslen  sitls  sa  soadera,  die  dareb  ihre  laaehriflett 
Dorisehea  arsprang  behaadea;  als  ort  ihrer  fabrieaHoa  Ist  weatgaleaa 
bsaplsiehlich  K  orinth  anzusehn,  wohia  dieser  kaastaweig  tob  Asiea 
her,  aagewis  ia  welcher  aell,  gekommea  aa  sein  scheial.  Die  bis  auf 
•iaen  gew  issen  grad  voa  den  Doriern  ausgebildete  vasuaüakrei  bat 
dann  Athen  aufgenommea  und  eigeathaariich  entwickelt:  aiaB  bildet« 
afifnn  'S  die  vnscn  mit  schwarzen  figuren  nach,  bis  sich  eine  selbstfin- 
dige tcH-linik,  die  mnlerei  mit  reihen  Ggnren,  ein  forlsehritf  drr  Athen 
ei<renlli(jiiilii  h  zu  sein  scheint,  bildete.  AnFHu^^s  wurden  lu  idc  m  len 
Hebeneinnfi  lcr  nnd  in  gleichem  geiste  brit  irln'n.  Das/,  da  >  jmv  zeit 
der  Perserkriege  bereits  der  fs|l  gewesen  sei ,  ninml  sucU  Jahn  an  (s. 
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CiXXlV  r.)  weifen  eines  klwaen  skyphos  and  des  bniehelflcks  eines 
tellers,  beide  mit  rokhen  Agaren  (jet£t  ebgebildeC  bei  Ross  ireh.  aufs.  I 
laf.  IX  Q.  X),  welche  unterhalb  der  rttndaoiente  des  FarChenon  getan- 
den  worden  >jif>d  'in  einer  tiefe  von  10 — 12  fusz  in  einer  ellicJie  fusr, 
starken  erdscliicht .  weiche  mit  holskohien ,  vom  fetier  f)c?c!iBdigleii 
marmorstiicken ,  slirn-,  first-  und  dach^'.iegeln  nebst  riiiijUislcn  aus  ge- 
brannter erde,  mit  arrhitektonischen  fra&:nienl€ü  aus  marmur,  vasen- 
und  lampensclierben ,  ilniiilii.uren ,  kleinen  bronzen  und  iihnliclien  ge- 
genstlnden  gefiusclil  war'  (tioss  s.  139).  Allein  nichts  nötliigt  uns  7.u 
der  annähme,  daai.  Uic  besagleu  vasunscherbeii  wirklich  der  vorp  er- 
wischen seit  angehören:  mehrere  in  derselben  schicht  gefundene  ge- 
genstände ,  wie  zwei  kleine  modellquadern  aus  weissem  tbon  und  ein 
gegen  •■deHhtIb  totl  aftrkir,  »it  d«r  aig«  »  TembiedeaM  riohliB* 
gen  betdMuClMer  eifeabeiRWlIrfel  (Bms  a.  IlO)  seigen ,  dtax  dieae 
ganie  ickiebt  artl  kein  kta  de«  B««eii  ParUMnon  (hoi  Ol.  83, 4)  gcbil- 
det  wurde :  daai  die  tellerseberbe  deai  feuer  aoageseltt  gewcmeo  ist, 
beweiit  iioeh  «iöbl  dm  aie  teboe  Im  dem  alten ,  von  den  Peraern  ver* 
limnten  Parthenon  getlanden  hat.  Dt  eieb  nun  in  dertelban  schiebt 
meb  riele  acherben  von  raaen  mit  schwarzen  Qguren  anf  röllilichem 
gmnde  gefinnden  haben  (Ross  s.  106),  so  können  wir  annehmen  daaa 
itHl  dem  anfang  der  dOer  Olympiaden  beide  arten  der  teoknik  in  Athen 
gemeinsam  betriehen  wurden.  ^Allein'  um  mit  Jahns  Worten  (s. 
CCXLII)  fortzufahren  *  die  nialerei  mit  rolhcn  fignren,  welche  eine 
freiere  beweßfunor  cfsfnttele ,  trat  vor  der  andern  in  den  Vordergrund: 
während  die  liiliricution  der  vasen  mit  schwaraen  fiirnrefi  um  Ol.  8Ö 
(456  V.  Chr.)  Uli  wesentlichen  aufliört,  beginnt  fOr  diu  nwl  jollicn  li*?n- 
ren  die  lebendigste  ontwickluni^.  Allerdin^.s  sind  auch  in  s[uiferer  zeit 
noch  vasen  mit  schwarzen  (igurcn  verlerligl  worden ,  wie  die  l'unalhe- 
naeischen  pretsgcfasze  zeigen,  bei  denen  die  durcli  ihre  besichung 
«um  oultus  festgestellte  sitte  es  so  verlangte;  ailcin  gerade  diese  be- 
weiaen  anob,  dasa  dies  nur  ein  Inaserlicbes  festhalten  ala  an  etwaa 
fmrMelleHi  wnr;  weder  iel  der  alte  aili  4»t  frflber  Ablieben  maierei 
elreag  bewahrt  noek  bat  ein  nenea  leben  die  alle  form  nmgebildel. 
Man  kaan  diee  aneb  darana  eatnebmen,  dais  die  in  der  iltern  welae 
«piter  ans  beatlmmten  gründen  der  eitle  oder  indiridaeller  geachmaeki- 
fiektnng  rabrioierlen  Taaen  entweder  kandwerkamiaaigand  okne  eigent- 
liches Verständnis  der  geistigen  riehtnng  dieeer  alten  kunat  gearbeitet 
eind,  oder  dasx  aie  mit  peinltebem  ftbertriekenem  eifer  die  fiuszerlichen 
merk  male  der  Altern  kunst  nackaaabmea  fachen.  »  Hit  kilfe  der  in- 
•ekrillen,  zu  denen  die  wenigen  sonstigen  aotizen  stimmen,  kann  man 
daati  die  gleichmasKig  fortschreitende  enlwicklung  der  Vasenmale- 
rei bis  etwa  Ol,  120  verfot^xeti,  ohne  dnsx  (iamif  v'm  bestimmter  end- 
puokl  angegeben  werden  Uonute/  Für  iIil-  mkissc  (Ilt  Lucanischeu  und 
Apniischen  vaseii  (b^oi-'i'"  hat  Jahn  zuerst  überzeugend  aus  7nlil- 
reichea  elementm  lmiu  t  vom  der  Griechischen  verschiedenen  ualuttiali- 
tät,  die  uns  in  siUcn  und  gebrunciien  auf  diesen  va^en  entgegeiilrelen, 
nacbgewieaen ,  dasa  sie  dort  an  ort  und  stelle  fabriciort  sind,  und 
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zwar  von  der  7,eit  on,  wo  die  VBsenfabficwHon  in  Athen  in  verfall  kmn, 
d.  h.  etwa  vom  beginn  des  3a  jh.  v.  Chr.  an:  sie  l«szt  sicli  dmii  in 
Apnlien  bis  ins  lelzle  jh.  v.  Chr.  nucliweisen,  da  in  einem  grabe  von 
Canosa .  welches  dei-arlige  vascti  enlhiell,  eine  inschrift  mit  den  nemen 
der  conauln  C.  Fiso  und  M.^Acilias  (67  v.  Chr.)  an  die  waoci  gescbrie- 
ben  ist.  Zwar  will  Rom  (aroh«  aufs,  l  vorr.  a.  XX)  4t«Mt  daUiai  dorcli 
die  «■Btbjne  antrerien,  dam  wir  hier  «ine  wlderreebtlielie  beutiMff 
'eioee  ittem  grabes  doroh  ej^itere  geaehleoliter  vor  noi  bebe« :  ttteia 
diee«  eoeebne  .enibebrt  jedee  baUee,  da  lieb  bei  jdieaMi  grabe  liebl 
die  geriagate  epor,  dass  ee  frOber  eeboo  einaial  geöffbet  goweeea,  ge- 
fwdea  hat.  —  Aniterdeai  bei  man  aveb  ia*Etrorieo  veriaebe  gemobt 
die  Grieebteeheo  vaaea  naebsaabaMii,  die  aber  bei  einer  roben  «od 
meist  UDgeachicktan  naobabmung  im  einaelnen  sieben  geblieben  sind ; 
im  sQdUoben  Blrurien  haben  sich  endüeh  auch  einige  sehr  enbedeutende 
gefftsze  mit  Lateinieeben  iaaehrlflen,  die  dem  6b  jb.  der  aladt  ftom  an- 
gehören, gefunden. 

fiinspraeh  gegen  diese  resultate  bat  bisher  nur  Ross  erhoben  in 
der  vorrede  zn  seinen  arch.  aufsatzen  I  s.VlII  IT.,  wo  er  zunächst  seine 
schon  früher  ausg^esprochene  ansieht  (s.  allg.  monalschr.  lSö'2  s.  6öti 
IT.)  wiederliolt,  ^dasz  die  vosenincilt  rei  in  den  alteslen  zelten  hn^e  vor 
dem  Troischen  kriege  in  (jneehenlnnii  durch  die  einwanderung  Sy- 
risch-Semitischer Stämme  (Pelasger,  Karer,  Lcleger,  Kurden)  aus  Ae- 
gypten und  Phocnikieu  und  den  frühesten  bandelsverkehr  der  Phoeni- 
ker  eingeführt  worden  sei,  da  die  HcUenen  nothwendig  schon  \oi-  dmi 
Troischen  kriege  irdenes  geschirr  gehabt  haben,  es  also  an  h  irgend- 
wie verziert  und  hemait  habm  nnisleiK'  Ah^t-suliu  vun  der  uugeschichl- 
lichkeit  des  Troischen  krieges  kditti  inun  gern  zugeben,  dasz  schon  das 
frflbeste  kindesalter  der  Griechischen  cultur  den  gebrauch  irdenen  ge- 
aebirres  kennle,  ja  auob  daaa  die  Helleoen  den  gebrauch  desselben 
aobon  ana  ihren  Asiatischen  onitzen  milgebraeht  batleo:  allein  damit  itt 
Boeh  lange  Dicht  erwiesen,  dass  dieaes  geschirr  mit  seichBttngen  nnd 
färben  versiert  wurde  uad  irgendwie  etwa«  der  ao  bestimmt  ansge- 
prigten  technik  der  bemalten  Grieebiacben  thongellaae  analoges  aeigte. 
Ferner  verwirft  Rosa  die  annehme ^  daas  die  groM#  maaae  der  tbon- 
gelisse  in  Athen  fabrieiert  nnd  von  dort  exportiert  worden  sei,  well 
ein  ao  colossaler  bendet  mehr  sparen  in  den  alten  Schriftstellern  bio^ 
terlaasen  haben  muste  und  weil  es  undenkbar  sei,  dass  die  indnslrie  ea 
nirgends  in  ihrem  interesse  gefunden  hatte  sich  dieses  gewerbee  an 
bemichtigen.  Doch  geben  die  von  Jahn  in  seiner  nbhandlong  Über  tim 
t>asenbild  icelches  eine  töpferei  vorsteiU  (her.  d.  Sachs  ges.  d.  wiss. 
1854  s.  31)  angeführten  stellen  hinlänglich  Zeugnis  für  die  gros&c  aus< 
dclinung  des  handcls  mit  Attischem  thongeschirr ,  bes.  die  des  Skyla^c 
(per.  §  112  p.  94  ed.  Miiller),  aus  dor  hervorgelil  dasz  Phoonikischc 
Schiffer  dasselbe  bin  tu  den  Aelliiopen  brachten  nnd  dasz  am  2n  tage 
der  Anlhoslenen,  den  so;^  .Yo£j,  eine  ort  mes«!P  f;ir  dicken  handelsarti- 
kel  in  Athen  stattfand.  Dasz  aber  kein  anderes  w)lk  sich  dieses  Indus- 
triezweiges bemächtigte,  erklart  sich  leicht  aus  der  durch  Unge 
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Übung  cr7,iei{t'n  vortreßliclikeil  der  Attischen  waore ,  die  uns  ^^t  rado 
durch  die  versItMciJuiiff  mit  den  hie  und  da  gemachten  versuchen  der 
ntehbilduag  recht  deulUcli  in  dia  aiigcn  springt,  und  uus  dem  üher^c- 
wichle  zur  seo ,  welches  AUika  in  der  zeit,  in  welche  dieser  liundel 
haujiUuchlicli  gehurt,  bcsasz.  Auel»  h^it  lüjss  i^an/,  ubtii'iicliii ,  dasÄ 
ohne  die  annähme  eines  fabrikortä  die  von  Jühu  ao  öchUgend  nHchge- 
wieseoen  oierkmale  eioes  gemeinsamen  arspruog^s,  welche  die  in  den 
wiohiiimien  gegenden  gef'Qii4Mi6n  f««en  ai  sioh  tragen ,  ganz  u« 
«rUMftr  f  tio  wSrdM. 

Bim  der  fgUMiadigkeU  der  Ülteratar  wegen  tei  hier  noeli 
wilHt:  AmgeMoffit*  die  gtfäaw»  nUm  9öiker^  miUtond§re  der 
md  MSmar^  tm$  dem  tehNft-  mmd  kitdmtrkem  de$  ^Utrihmm 
in  pkM90i$ek9ry  arekaeoUgiteker  und  ieekitiuker  beiUekmg  dmr* 
gmM  und  durch  164  ßguren  trUMtH  9on  Dr.  J,  H.  Kraute  (Hall« 
1654.  XVI  u.  488  8.  gr.  8).  Das  ganze  buch ,  dessen  ddrHigkail  und  ma- 
gerkeit  trotz  der  slarkaa  teitenzahl  eratdarch  die  vergleichung  mit  daoi 
kara  darauf  erschienenen  vortrefTliclien  werke  0.  Jahns  recht  klar  zu 
tage  tritt,  ist  nicht«i  als  eine  unkritische  zusammenstellunjnr  r.iemlich 
schlecht  2:eordneter  nolizcu,  hio  und  da  mit  fabelhaften  ii  tluiruern  iu 
einzelhüiteii.  Zuerst  werden  die  gefü.sz.e  ans  edeln  steinen,  glas  iinil 
metallen  behnndelt,  dann  dip  thonsrefiiszc ,  zuerst  nut  rdcksicht  auf  die 
kunst,  dann  —  und  dies  bildet  den  >j:ro>7.erti  theil  des  buches  —  in 
beziebuDg  auf  ihre  formen,  namen  uitd  gebmuchsbestiiumung.  Die 
kanstg-cschichte  ist  durch  das  ganze  buch  nicht  im  geringsten  geför- 
dert ii\  urdeii ;  denn  wenn  der  vf.  die  gcl"aisz,c  des  «liesten  sUls  »ns  8e 
und  7e  jb.  v.  Chr.,  die  des  allen  (mit  schwarzen  figuren)  Tom  7n  bis 
mm  5n,  dt«  das  aahöaea  atili  roai  6a  bta  aar  nilta  das  4n  Jk.  aatat, 
ao  atad  diea  bei  ikai  aben  rar  willkirliaha  ainahawi «  fUr  die  er  daa 
kaoaUiialeriadMi  enraia  vollalMdIg  aokaldig  gebliebaa  iai. 

Leipzig.  Conrad  Bursiau. 


Zur  LiUeraiur  von  Aesehylo»  AgamemooB. 


1)  Aesckjflaä  Agamemnon  mU  erläuternden  Anmerkungen  heraw- 

gegeben  wm  Robert  Enger,  Leipzig,  Draek  und  Verlag 
▼on  B.  6.  Tettbner.  1855.  XXVII  a.  147  S.  8. 

2)  AettckyH  Agamemnon*    Recensnit  emendarU  annnlaüonem  et 

commentarinm  rrilicum  adiecit  Simon  Karsten^  in  acad. 
Rhrno-Trai,  litt»  pro  f.  o.  Traiecti  nd  Rhenum,  apad  Kemiok 
ei  aiium  typogr.  MDCCCLV.  XIV  u.  335  S.  gr.  8. 

Die  letaten  Jahre  leil  dem  eneheiaea  der  HefaiaaaaehenAesgaba, 
waleba,  je  aMkr  »te  eraaknt  war^  desto  mehr  ia  weitem  Kreiaea  aaak 
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anregle,  sind  an  Hervorbriogiingen  farden  Dichter  ftuflgeseiofanel reich 
geweseiu  Ausgaben,  UeberseUuoge«,  ComaHNiUiliiCMieii ia PrograMM 
und  Zeits^Arldeii  folgtoa  fMoh  ««fMBiiidtr  «id  Miglea«  wie  vi«!  mmm 
glMibte  dass  fttr  Attcliyloa  Boeh  sa  Uhhi  Obrig  bliebe.  Obee  Zweilel 
ist  darcb  dieeeo  rege«  Wetteifer  eehr  viel  gotee  w  Tage  gelMeiC 
wordeo,  eber  aoeb  iet  for  eise  Itage  2ekuefl  Arbeit  geaeg  yorhiedi>> 
«ed  Aber  meaehee  wird  men  nil  den  Torbaedeaee  kriliaebea  HUfiadN 
teltt  wol  aie  aa  eioer  befriedigcaden  Sicberbei«  gelaogea  hflaaea.  Aea 
diesem  Grunde,  da  der  Text  deai  Neuling  Benel  eine  grosei^  Menfe 
Hfttbaei  beim  ersten  Eintritt  intgegenhilt,  ist  ea  aeeh  nur  »elleaer  ver- 
aaobt  wordea  den  Aeschylos  ie  die  oberste  Gymnasialciasse  einsafab- 
ren,  so  sehr  auch  des  Dichters  VortrelTlichkeit  und  Eigenlhümlichkeit 
ihn  vorzugsweise  als  Lecliire  der  reifern  Gymnnslaljuj^end  empfehlen 
uiusfc.  TnlLT  denen,  die  den  Versuch  öfter  marhten,  ist  i\uc\\  der  Vf. 
dieser  Anzcii^^e,  und  so  kann  er  aus  trlahrimp:  von  den  i^rosÄeri  Schwie- 
rigkeilen der  Sache  reden.  Anstalt  aber  ^te  bei  andern  Dichtern  die 
ganse  Vorbereitun«^  den  Schülern  auf/^ulegeu,  wobei  wegen  vergeb- 
licher Anstrengung  blüit  der  Lust  oft  Unmut  zu  erwarten  gewesen 
wäre,  übernahm  er  streckenweise  lii  bci-  selUöt  in  der  Lehröluüdc  ancn 
Theil  der  Trueparalion ,  diclicrle  di^ruuT  bezugliche  Fragen,  sehr  häu- 
fig, wo  der  vorliegende  Text  keinen  entsprechenden  Sinn  ergab,  fremde 
oder  aaeb  eigne  ConjectiireB,  mit  WeglMieng  biaweilen  gar  in  daak> 
1er  nad  aebwieriger  Stellea»  aad  verdeakte  dieae«  Verfahren,  daaa  die 
Sebaler,  deaea  imaier  aoch  viele  eher  meiatens  proprio  MaNe  aber- 
windliobe  Sehwieriglieilea  Obrig  bliebea,  dea  Dichter  aiit  Freadigkeii 
ead  mit  Natiea  laaea.  Br  fahrte  aie  eber  la  Aeaebylaa  erat  aeehdaei 
aie  aehoa  Tragoediea  dea  Euripidea  aad  des  Sopboklea  geleaea  haltea. 
Peaaoch  war  dieses  Verfahren  bei  den  Mangel  an  geeigneten  Aaaga« 
bea  Biabsam  nnd  leitraubend.  Um  ao  mehr  freute  sich  Ref»,  ata  er 
vor  etwa  zwei  Jahren  erfuhr,  dass  F.  W.  Sohoeidewie,  dessen  Ausge- 
ben des  Sophokles  den  Schulen  so  willkommen  waren,  aicb  ebenfalls 
ernstlich  mit  einer  ähnlichen  Bearbeilung  des  Aeschylos,  zunächst  der 
Oreslcia,  befasse,  wofiir  mich  mehrere  seiner  Arbeiten  im  Philofogus, 
sauil  Colle<rien  die  er  über  den  Dichter  las,  Ze)i«rnis  gaben.  Doch 
diese  Iloirniin;^  ist  nun  leider  diireh  den  allza  frühen  Tod  des  geistvol- 
len nnd  unfeniehmcnden  Gelehrten,  der  seinem  heruhnifeii  und  \  t  riien- 
ten  Collegcn  K.  F.  Hermann  kurz  daraui  tolgte,  so  dasz  die  \S  issen- 
schaft  binnen  wenigen  Tai^iii  einen  doppelten  groszen  und  schmerz- 
lichen Verlust  erlitten  hat,  dahin^rt'gau<^en. 

Unierdessen  aber  halte  bereits  ein  durch  manche  Leistungen  für 
die  griechischen  Dramatiker  erprobter  Mann ,  zugleich  ein  erfahrener 
Gymnasiallehrer,  Ur«  Dir*  Bnger  in  Oatrowo,  nachdem  er  eineraeila 
darcb  seine  Recension  der  Hermannschen  Ausgabe  ia  dieaen  Jahrb.  Bd. 
LXX  S.  361  ff.f  anderaeila  durch  ein  gleiehseiligea  Programm:  Oh- 
gerpotianes  in  heoB  quoidam  Agammmimii  Ae$chf/Uae^  Beweise  voa 
eindrittgeodem  nad  frnebtbarem  SIndiam  dea  Aeach.  gegebea,  eich  die 
Bearbeitang  den  Agam.  fflr  die  Schale  aar  Aal|pibe  geatelU  und  die* 
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ttlbe  im  «ikr  sweekmissiger  und  woiAberlegter  Weiw  <larcb|reföhrt. 

Alias  te,  was  Hr.  £.  mit  Wärme  und  mit  Wahrheit,  um  die  Einfüh- 
rnnf  d«t  Aesch.  in  die  Schule  zu  empfehlen ,  im  Vorworte  anfuhrt : 
'den  sittlichen  Ernst  der  Gedanken,  den  Ansdruck  eines  frommen,  in- 
nigen, noch  durch  keine  Kellexion  i^espaltcnen  rctii^nüscn  Glaubens,  so 
wie  di(3  das  ^^w/a)  (liirchwehi-tuiu  frische  edle  IU!^^eisleruug,  die  glün- 
lendsie  Pracht  iicUi  ii  dem  xarleslen  poplischbii  l>uft'  erkennt  mit  ihm 
auch  Hef.  uls  höchst  geeignet  an  ^  das  jugendliche  Gemüt  zu  fesseln 
und  bildend  und  veredelnd  aut  dasselbe  einzuwirken.'  Ref.  freute  sich 
sogteieh,  als  er  das  Buch  genauer  ansah,  der  richtiiren  Hinsicht  in  das 
Bedürfnis  der  Schule,  die  der  Hg.  in  allem  wesciitlicheu  ;tn  dcu  l'ag 
golcgl  hat,  und  diü  günstige  Meinung  hat  sich  ihm  durch  diu  Erfahrung, 
da  er  den  Agam.  letzten  Winter  in  der  SoImI«  Im,  ron  beidsB  Seilen 
bestätigt,  nicht  nur  von  8«len  des  Lthrer«,  den  durch  des  Beck  Yiel 
Zeil  enfcrt,  tieaobe  Make  abgenoM««  wid  ea  meacber  Stelle  er- 
wflMckte  Belekreng  gereloki  werde,  sondero  eeek  foo  Seiles  der 
SeMler,  die  deekker  eed  frok  iaeserleii,  wie  *ebr  ele  darok  Hm.  EJi 
Arkelt  la  der  V^rkereitaiBg  fef5rdert  eed  dekei  eckoo  le  eiaem  nikeni 
VmliBdais  dei  Dicktors  gefttkrt  worden  seiee,  end  »II  freediger 
Tkeileekeie,  trelsdem  datt  das  Beek  aock  neaeke  Schwierigkeit  onge- 
IM  lisil,  kis  aes  Eade  ausharrten.  Das  hauptsächlichste  Hiaderttia 
BMy  wegen  dessen  aiaa  den  Aesch.  von  der  Schale  noch  fern  halten 
za  mflssea  gleakte,  isl  weoigsleBs  fttr  dea  Agen.  daroh  diese  Aasgake 
gekoken  worden. 

In  der  20  Seiten  starken  gut  geschriebenen ,  das  Interesse  für  die 
Leetüre  spannenden  und,  wenn  mfln  d««  Pnjma  gelesen  hat,  erst  noch 
tiefer  in  seinen  Sinn  einfiihrenden  und  iiborLill  belehrenden  Einleitung 
wird  der  Mythus  besproehen,  seine  Umänderung  von  Homer  an  bis  auf 
Aesch  ,  die  Umwandlung  die  Aesch.  selbst  mit  dem  3Tythus  voriiahni, 
damit  er  seinen  dramotischen  Inlcnüonen  diene;  ferner  werden  die 
Motive  dargelegt,  die  Churakleru  geschildert  und  endlich  der  Verlauf 
der  Uiindlunjr  mit  gehöriger  Auszeichnung  der  Uebcrgängfo  nuseinan- 
dergcsclz,l,  alles  in  Kur^e  und  doch  reich  an  iciiien  Benierkunrren. 
Sehr  richtig  wird  S.  X  f.  bemerkt,  dasz  nach  Aesch.,  der  hier  von  der 
Sage  akwiok,  nicht  eine  Verletzung  der  Artemis  durch  Agam.  die  Ur- 
aaeke  Ikres  iHraeas  war,  soadera  dass  die  Sekald  des  Königs  in  seiner 
Itokakegierde  lag,  weleke  aa  kefriedigea  er  des  Üakell  aSekl  aeklele, 
wetekas  er  eiae  aa  siek  soasl  gereckte  Raeke  Ycrfolgend  Aker  sei« 
Volk  aad  ttker  seia  eigaes  Haas  kriagei  aiasle.  Die  Deatang  des  Zei- 
ekeos  Ton  dea  awei  Adlern,  die  eiae  Irieklige  HIsia  versekrea,  weU 
^  Kalekes  ror  den  Aasnarseke  des  Heeres  gak,  sollte  eiae  Waraaag 
aem,  aad  da  diese  aiekt  beaoktet  werde,  kaai  die  aock  sekwerere 
Weroaag,  die  Wiadstille  in  Aulls,  die  das  Heer  aarsareikca  drokto, 
und  die  Nöthigung  die  Iphigenie  zu  opfern.  So  verbindet  siok  der 
Fleck,  den  der  König  darck  eigne  Sobald  auf  sich  ladet,  aill  dea  ar- 
allea  Plaokgeiete  des  Hauses,  der  durch  neue  Frevel  immer  Yon  aeaeai 
geweckl  wird,  wie  kesoaders  ^e  lelitoa  Parliea  des  DrasM  von  der 
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Peripetie  an  in  si'hnuerlich  ergrcifendi-r  W't^ise  xtij^a'ii.    Nur  gegen 
Ewei  untergeordnete  Punkte  der  Einleitung  haben  ^>  ir  elwa»  lü  eriii- 
ticni.   S.  XVI  heiszt  es:        Klytaemnestra  mit  GeviuU  niciiU  ausric(i> 
ten  kann,  nimmt  sie  zur  List  nnd  Verstellung  ilire  Zullticht,  die  nach 
den  Ansichten  der  Allen  als  MiUcl  7. um  Zweck  nichts  uu^iUUclies  enl- 
Imlt.'  Die  gleiche  Bemerkung  findet  sich  wieder  an  Commenlar  zn  V's. 
1537,  wo  sich  die  freche  KlyUiemiiestra  olTeu  zu  diesem  UruudiaLzc 
bekeoBL  E«  ist  aber  offenbar,  daas  Mlobe  firundaatjM  gerade  nur  soU 
tkm  ühmiBlerea«  denM  aia  eifwi  tiftd^  itt  dm  M«>d  gelegi  warden, 
Mnatwaga  aber  §q  «IlgenMtM  Billiguag  faBdto,  öiaa  nu  dM  fitli 
•abteilen  darfke:  ^Lüfe  vsd  Taaaehiag  als  Mittel  sa  eineia  Zwecke 
UeUen  die  Allee  fOr  et laebl/  So  let  bei  Sopboklea  im  PbilolcMee  Mtf 
die  Frage  dee  Neoptolenee  e»»  mi^x/^p  ^y»  'S^rti  tu  ^Ißvi^  UyHVi 
der  Vera  M  ovny  ii  to  ^m^vtd  yt  to  npMog  ^i^^  ala  Aetwerl  dee 
Odyaaeaa  dieeem  Charakter  angeaieeaee;  aber  gleieb  in  Jeaer  SeeM 
beweist  das  sträuben  des  Neoptolemoa  gegen  diese  Mejüiie)  deOi  «lob 
die  Alten  aie  filr  unsittlich  erklärten,  ood  Neoptolemos  benevl ee  neeli» 
her  tief,  dasz  er  niolil  seinem  Gewiiiee  end  aeiner  bessern  Art,  son- 
dern der  Maxime  seines  VerCabrers  zur  Lige  gefolgt  sei.  Die  zweite 
Erinnerung  betrifft  die  Frage,  ob  Aesch.  zuerst  die  Opferung  der  Iphi- 
genia  als  Ursache  der  Rache  der  Klyt.  und  als  Motiv  zur  ErmorcbiDg 
des  Airttm.  verwendet  habe,  Pindar  riemlich  Pylh.  11,  22  f.  kennt,  wie 
«r  fragend  anfuhrt,  beide  Heweg:gruade  7:tir  Ermardnncr,  sowol  die 
Rache  der  Muller  als  ihren  IJiebruch.    Ilr.  E.  entscheidet  sie  Ii  S.  XII 
für  die  Priorität  des  Aench.  und  seUl  zu  diesem  Zweek  die  jundarischo 
Odo  mit  Tycho  Mouimsen  in  das  Juhr  nach  der  AnH  ihrung  der  Trilo- 
gie,  also  Ol.  80,  3      459  v.  Chr.   Wir  halten  dieses  aber  nicht  fiir 
sicher.   Es  ist  möglich  dasr.  weder  Pindar  noch  Acschylos  der  erste 
war,  der  den  MyLhus  so  uaulichlele,  sondern  uin  alterer  wenn  auch 
uobekannter  Dichter,  oder  die  gemeinsame  Quelle  war  eine  Volkssa^e. 
Dasz  aber  die  pindariache  Ode  vermutlich  uiclit  ein  Jahr  nach  der  1  ri- 
logie ,  sondern  eber  drei  Jahre  vorher  verfasit  sein  möge,  hat  Ref.  im 
Phiiol.  II  Jd3  ff;  sn  neigen  gesneb«. 

Hr.  E.  bnt  den  Hermnnnaeben  Text  tu  Gmnde  gelegt ,  jedoeb  mH 
vielen  wol  neiat  nn  billigenden  Abwetebnngen,  indem  er  binAg  die 
iibne  Neth  verteaaene  kerfcönHnUebe  Leaeri  wieder  nn  Ehren  bring I 
«ed  dwreb  ErUirnng  acblltot^  aber  nneb  notbgedrnngea  nn  eebr  viek« 
Steilen  Coojeetaren  anfUmmt^  Cbeila  fremde  res  illeren  nnd  neeeren, 
tb^la  eigene  und  darunter  manche  beifallawftrdtge.  Er  erteilt  richtig, 
dasz  in  einer  Sebninnagnbe  dee  Aeeeb.  nicht  die  strengen  Gesetze  der  Kri- 
tik dürfen  geltend  gemacht  werden,  aoadem^pnedagogische  RQckaiebten 
oft  ala  entscheidend  in  den  Vordergrund  treten  und  die  AuTnahme  von 
Lesarten  empfehlen,  die  vom  Standpunkte  der  Kritik  der  Vorwurf  dar 
Willkür  treffen  dürfte'.  ilr.E.  hätte  hierin  nn  mancher  Stelle  noch  etwas 
weiter  jrehen  dtirfen,  denn  a«ch  in  seinem  Text  finden  wir  noch  einige 
schwer  verd.iuliclKi  Sachen,  und  es  tiülzl  nichts  solche  als  genieszbare 
Spoiae  jungen  Leuten  ohne  Zeicban  des  ZweiCeU  vorauaetaeo.  in  einem 
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Anhang  von  4  Seiten  sind  die  AbwMilMQ^  VM  Uenuw  Text  und 
die  Urheber  der  von  Hrn.  E.  aaf^nommeoen  Emendationen  angeführt. 
Mef.  hat  oft  gesehen,  wie  seine  Schfller.  die  sonst  so  wenig  wie  wol 
andere  auf  Varianten  nns  Ijcbh.ifjcrei  .laj^d  machen,  in  diesem  Anhang  et- 
was Irostlus  noclischl»;^'eii.  um  etwa  eine  faszlicliore  Lesart  oder  Conjec- 
tur  7Ji  linden.  un(i  li;it  demnach  I)Ls>veik-[i  zu  dem  Mütcl  gegritfeo  Cur  die 
folsrende  Lection  eine  oder  mehrere  Aenderungsvorsi^hläge  %n  diclie- 
rtu,  wnler  denen  die  Schuler  die  Wahl  hatten,  diese  Wahl  aber  auch 
rechtfertigen  muslen.  —  Den  Cornmcntar  hat  Hr.  E.  mit  Aussciilusz.  der 
Kritik,  wir  glauben  in  der  SdiuUuägabu  eines  DiciUeis,  welcher  der 
Kritik  so  viel  m  Uiun  gibt,  mit  itecht,  auf  das  nöthigate  beschrlalU 
und  sich  der  mögUekston  Karze  beflisaen.   Dw  Uaidireibungen  in 
SwBM  dnvkl«r  SleU«ii  lid  ile  Maekwaiswig  de«  Miikenganges  dtr 
lyrisetivB  Partien  tisd  den  Bodflrftm  de*  «ogehMidM  Uters  mmBUum 
«■gMMMMi.  Hr.E.  liefert  mtaehe  mim  aad  g«le  Erltlinuig»  Im  gnM 
CkkwnesUir  htbea  wir  aelten  i«  viel  gefaaden,  eher  hier  uad  dt  mm 
AMnrkMg  faintMgewftiwoht.  Abmut  den  CoMnealar  eeheD  di»  MiA- 
tet  lieh  wesentlich  gefördert  dnreh  ewe  Einrichtung,  welche  mancher 
im  Anfang  mit  sweifelndeo  Awgen  ensehen  dürfte,  Ref.  aber  in  völliger 
Ucbereinslimmung  mit  dem  I!g.  billigt  und  sehr  nttnlich  gefmMften  bat. 
Auf  34  Seiten  hat  Hr.  E.  ein  nicht  alphabetisch,  geordnetes,  sondern 
die  Wortfolge  des  Textes  in  Abtheilungen  von  10  zu  10  Versen  !>e(^lei- 
tendes  Glossarium  der  Wörter,  deren  Kennlnis  bei  einem  Primaner 
nicht  vorausgesetzt  >verden  kann,  aLi.^j^earliei tel.  Dcber  das  melir  uder 
weniger  des  zu  gebenden  ist  nicht  /ai  streiten,  irn  zweifeniaReu  Falle 
ist  das  mehr  liesser.   Wure  am  h  die  Hälfte  den  Sclmlern  bekyiinl,  so 
denke  man  sicli ,  welche  Muhe  und  Zettuufwand  und  verdriesziicbes 
herumwälf.en  des  \V  orterbuches  es  den  Schüler  kostet,  bis  er  nur  die 
andere  llalUe,  17  Seiten  voll  Vocabeln  oft  üus  langen  Artikeln  und  da- 
bei häufig  mit  der  Gefubr,  das  richtige  nicht  gelrolTen  zu  haben,  aus 
dem  Lexikon  emiert  und  suiammengestelU  haL  Diese  Zeit  und  dieee 
Gednld  kamt  bemer  wgewendel  werden.  Aee^  hat  eine  Menge  selte- 
ner Wftrler,  aina  tfenge  bekaoniar  in  ongawdkolickea  Badentongen, 
andlleh  eine  Menge  aoleker,  die  nnr  an  dieser  Stelle  Yorkomman.  Di»^ 
aaa  raabtlerttgl  voHkcwimaa  eein  Verfahren,  welchem  er^  wie  er  S.  IV 
anadrOeklick  mit  Redbt  bemarkl,  hm  andern  Sehriflalellern  daa  Wort 
niekt  geredet  haben  will.  Aber  aneb  so  ist  daa  Glocaar  kein  Faulkia- 
aen,  dann  Hr«  E.  gibt  nicht  etwa  nur  die  hier  einschlagenden  Bedeutun- 
gen, sondern  meist  in  knrzer  Uebersicht  die  sämtlichen  üblichen  eines 
Wortes,  z.  B.  ^yga^^  Schrift«  Klage,  Gemälde',  so  dasz  dem  Schüler 
nieht  daa  urteilen,  sondern  nur  der  Zeilverderb  des  langen  suchens 
erspart  wird.  Ueberdies  hat  Hr  K.  durch  Hineinfü^ung  der  antiquari- 
schen und  historischen  Notizen  imd  mancher  an  das  einzelne  Wort  oder 
an  dessen  Elymoloi^ie  mul  Construction  sich  lie[ienden  Bemerkung  das 
Glossar  zu  einer  nützlichen  ErgönTiin?  seines  Commentars  gemacht, 
wodureh  dieser  eine  vortheilhafte  Abkürzung  erlangt  hat.  Auf  7  Seilen 
aadlich  sind  dio  Schemata  der  lyrischen  Versmaeze  hinzugefügt.  Wir 
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6ehlie§Keo  diese  allsremeine  Charakteristik  mit  der  Versiclicrungf,  dass 
der  Ff g'.  durch  seine  Arbeit  sicli  um  den  Dicliler  und  um  dio  Scliiile  ein 
wahres  Yerdieoit  erworbeo  bat,  für  daa  lief,  ilim  audi  peraoalicä 
daokt. 

Hr.  Prof.  Karsten  in  Utrecht,  in  weiteren  Kreisen  durch  seine 
Enpedoclea  wolbekannt,  hat  seine  Ausgabe  nicht  für  die  Schule,  son- 
dern für  das  philologische  Publicnni  bestimmt.  Kr  zeigt  i>ich  in  seinem 
Werk  «U  einen  Mann  von  groszer  (ilelehraamkeil  und  ßätei>euheil  in 
den  griech.  Dichtern ,  von  vielem  Scharfsinn  nnd  eindringendem  Urteil 
«od  beaondera  vob  lebhaftem  Geiate.  Aoi  dien««  letstm  Bigenachaf- 
Im  «rUifi  ticli  Mch  eine  gewiw«  Neigung  x«  ÜMMrungen ,  wie  mknm 
di«  Tbataaoho  seigt,  daaz  er  de«  Text  dea  Ageoi*  ««  beilialg  SSO  Siel- 
te« dereii  Coojeel«r  geledert  hei.  Mit  den  Leietnttge«  eeleer  Vorgi«- 
ger  iet  dr  wel  betteent  ««d  rertre«!  mit  der  philologiaebe«  Litter«t«r 
der  Deeleebe«,  «lit  A«e««lMw  deeee«  wea  elve  leit  de«  leiste«' «wei 
Mre«  ifli  eieeeloe«  Uber  Aeaeh.  in  Prograflumi  ««d  i«  Zeiteekrilla« 
geschrieben  worden  ist.  Engera  Arbeit  konnte  er  «och  nickt  ke««e«. 
In  setner  Vorrede  von  9  Seiten  redet  er  in  gutem  und  fliessendem  La- 
tein in  v^ürdiger  Weise  von  der  Erhabenheit  nnd  VortreflTlichkeit  der 
Oresteia,  die  an  Werth  und  Schdnheit  nach  K.  0.  Müllers  Urteil  ihren 
Platx  unmittelbar  nach  der  iiiade  und  der  Odyssee  einnehme.  ^Elttcel 
in  hoc  dramale'  sind  seine  Worte  * (idnuranda  maie^tas  sintjulari  cum 
arte  coniuncla ,  qnaffs  ceruilur  m  icmpUs  Ulis  anttquüate  vetierandis, 
in  qnihus  cum  tot  ms  operis  magnificenUa  ie  moteat .  htm  aefptahilis 
parliurn  roncenim  v(  siUffuhrum  rerum  tarn  maTirnnrum  (jnaiu  mmi- 
maruvi  arlificiosHS  orniitiis  te  teneot  et  dclecUl.^  i'ui  >\ahr  eiue  edle 
und  widire  Verj^leichuncr !  Naehdem  er  dann  noch  kurz  und  treffend 
vout  äiilliclten  Gehalle  und  von  den  Charakteren  im  Agam.  gebandelt 
nnd  den  Dichter  wegen  angeblicher  Mangel  v\  ie  gegen  den  Vorwurf, 
als  sei  die  Einheit  der  2eit  «ielit  beohcehtei ,  als  seien  die  lyrischen 
Ferlle«  ««  lang  und  der  eigentliehe«  fla«dlung  s«  wenig,  mit  gaten 
Grande«  beredt  i«  Sokal«  genoninien ,  s|»rlelit  er  vo«  deoi  eeUiMM« 
X«sl««de  des  Tinstes  QfU  9ix  iret  eomUmmi  9tr9tt$^  im  «lelieaf  |>r«eaer- 
Mm,  $me  iUdqmm  «mfetlAi  el  oftec«in^iele  d$ewrrani*},  Yon  de«  krltU 
sehen  Hitteitlel«  ««d  deren  Unsnlingllebliett  ««d  der  dcreea  iMrver* 
gehende«  NeCkwendigkeit  t«r  CoijeeteraUirililL  die  2«B«ebt ««  «ebve«. 
Er  meint,  wen«  die  Ausleger  sieh  in  gleichen  Vesie  auf  die  Auffindung 
des  richtigen  ««d  natürlielicB  geweedet  bitte«,  wie  sie  sich  bemühte« 
des  verkehrte  zu  erküren  und  tu  vertheidigcn,  so  kille«  wir  eiM« 
weniger  dunkeln  und  lesbarem  Aescbyloa.  Dieses  gelte  auch  von  den 
sich  sonst  unähnlichen  Commentarien  Klausens  und  G.  Hermanns,  bei 
allei  Bewunderung,  die  ihre  Colehrsamkeil  und  ihr  Scharfsinti  verdiene. 
Den  entgegengesützteu  Ke))ier  lindet  er  bei  Härtung,  von  dem  es  hciszt: 
ah  hac  audaciu  si  Ün  ccrrts^ct  Unrfnngius  ut  est  acutus  et  dortus  et 
tnyeti  iiiSNS .  uutito  ettam  mcUus  quam  nunc  fevit  de  Aeschiilo  d  de 
trayovdta  tctere  eucl  promcritm.  Wenn  er  auch  etwa  einrniil  liiirlung 
verdienterweise  etwa»  sciiarf  tadelt,  wie  S.  194,  ao  lässt  er  doch  man- 


Digitized  by  Google 


oter  gfl«ag«iieii  C^wjßelmr  desMilMii  6ere«MilMii  witefiifcren.  91it 
A«htMf  Md  Sehonung  ipricHt^r  «ieh  auch  g«g«»lIermaou  ans.  Selbsl 
d«  wo  er  mi%  Reeht  (adelt,  geU  et  lichl  weiter  aU  bei  der  aller- 
diogfl  selltMWO  Coajeelur  HeroiiDos  in  Vs.  326  (wir  citieren  aberall 
Mdi  Eifers  Ausg.)  tog  aXiifAtnftg ,  ^sileniio  praeter eo*;  oder  wo 
Hmiano  eine  höchst  gezwung:ene  Conslruction  r injdichll,  wie  Ys.  663 
TOtavTff  xqr\  KXvovxaq  tvkoyttv  nohv  xat  TOi'i,'  öti^aiiiyovg ,  was  nnch 
Hermann  sein  sali  xXvovaav  rt^v  TtoiiVy  so  (iasr.  ttoXiv  Subjecl  wäre, 
htiszl  es:  üermannui  t>erborvm  construcU'Jvcm  mire  pcrctrtii.  K. 
erklärt  xlvotnag  richtig:  quicunque  katc  Quätunty  E.  schreibt  xAv- 
oi^ra  <j\  weil  der  Herold  den  Chor  anredet.  Doch  ist  eine  Aenderuiig 
nicht  niithig  und  zu  dem  uiibcsUiiiuilen  y.Xhüviui;  [lasal  das  Tulgeode  xal 
IctQtg  Ti^i^aitai  /liiog,  wo  auch  nicht  heälimmt  ist,  wer  ehren  soll,  be»- 
ger.  —  Ii ü Ii  i  dem  Text  gibt  K.  zonichst  seine  in  des  Texl  meki  tvT- 
genommenen  Vermatungett  niid  n«eb  dlt 0e«  die  Abwtkh«Bg«a  foa  dor 
Vnlg.  und  den  Hsa.  Unter  dieeee  n  2  Spultee  ieiee  Brklirueg  der 
Worte ,  der  CoMtmettoe ,  dee  Sieiiee ,  oll  bei  eUer  Urse  sehr  gelehrt 
md  genau ,  doeh  nil  Aaeeeliliss  der  Kritik.  Dieee  Ist  dem  SUO  Seiten 
laegen  emmeni^rim  criUeu»  TorMiltee. 

WAhraod  wir  in  tehr  vielen  Stelle«  ooe  vennlmt  finden  von  den 
Reealteien  der  Kritik  dee  Hrn.  K.  abzegekB,  so  »Siieii  wir  doeb  swei 
BigenscbeAeo  rfihmen,  wodurch  dieser  commfmiariM  erüicui  lehc 
Mtslieh  nnd  lehrreich  wird.  Erstens  hat  K.  zufolge  seiner  oben  an- 
gefährlen  Ansicht  von  der  BeschafTenheil  des  Textes  denselben  Schritt 
für  Schritt  kritisch  durchgeackert  »md  jede  anslösrjg^c  oder  dunkle 
Stelle  ijnfcrsnrht.  Dadurch  lint  er  manche  für  sicher  i^uhaUtMiL'  Lesart 
wankend  gemaclit,  hie  und  da  auch  das  richtige  ^cluiidon,  öfter  aber 
dasselbe  verfehlt,  aber  auch  hier  künftigen  Kritikern  entweder  den 
\Vl5  zu  glücklicheren  Etnendalioncn  erleichtert,  oder  wo  es  solcher 
nicht  bedarf,  die  Mittel  zur  Widerlegimtr  selbst  an  die  Hand  gegeben. 
Pie  Kweile  Ei^j^ensduifl  ist  die  sehr  verständige  jiluac  uud  i'uhige  Uin- 
ttfindlichkoil  der  Auseitiandersetz.ung  ohne  unnütze  Weitschweifigkeit. 
Klarheit  nnd  Fasziichkeil  ist  überhaupt  eine  Tagend  seiner  Dereteliuiig, 
weswegen  man  den  CoHMientar  obne  ErmQdoog  und  gern  liest,  wenn 
•ebon  bMge  Ezewte  Aber  den  Spinebgebrnncb  der  Tragiker  ud  aber 
Stetten  anderer  Tregoedien  eingelloebtea  find.  Viel  trigt  sn  dteeer  An- 
nebmKcbkeh  eneb  die  gnte  Lnlinilit  bei»  In  der  nne  nnr  einige  Conjnno- 
•ive  nneb  quicmmut  nnd  das  niebrniateTorkoniniende  eentimclie  eoada 
•Init  dMrir  oder  emiana  nofgeGiUeii  sind.  Unter  seinen  Aendernngsvor- 
eebligen  Inden  sich  manche  gute,  einige  gewis  von  bleibendem  Werlh, 
wibrend  die  Mehrzahl  schwerliob  Anklang  finden  wird;  aber  schon  die 
crstere  Classe  ist  verdienstlich  genug  und  meist  sind  auch  die  Irlhfimcr 
belebend.  Der  von  seinem  Werke  bescheiden  urteilende  Hg.  sagt, 
wenn  er  es  in  der  Erklärung  an  manchen  Steifen  ein  ziemliches  wei- 
fer frebraclit  habe  als  gelehrlere  und  begRiik  ro  Vorfj-ün«,'er .  eo  me 
assecutum  setitto.  quoä  i«  difßcili  operc  non  f(  siinaudum  ccnsui  nev 
m  locU.obscuris  aut  cotrupti»  pnm  (titfimä  ieMiamdum  quam  Qmiuum 


remtfi  flMMftta  acewat9p9rpendimm?,  UdMffhmpi  trifft  MiM  Arw 
bell  des  dwrtkter  ruhiger  Ueberlegang,  w^VM  w  Mtf  WMige  Ab». 
nalMNB  gibt«  wie  Ys.  849  nolkag  &v<o9sv  aQxuvttf  iiirjg  dfytjg  \  Tkvctm 
aXXoi  n(foq  ßtav  XeXjiuuivtii: .  eine  Stelle  welche  K.  darum  inisver- 
Slehl,  weil  er  TV^g  ^^mv  nicht  mit  k'kvaav  verbindet,  wie  K.  rirlilijf 
Ihnl,  und  dieses  MisverstSndnis  verleilet  i!m  7ai  der  ungluckltcheu  Aeii> 
dcrung  XeXvuhn]g,  die  er  sogar  ohne  an  dun  prosodischen  Verstosi  t.u 
denken  iu  den  Text  nnfj^enommen  hat.  Und  Vs.  1633,  wo  MeriDano 
sehr  gnl  geschrieben  hulte  sl  h  ov  fioi^cnv  yivtHxo  tcoi  c)  ulig^ 
schreibt  K.  ohne  Hermanns  Emeiidalian  zn  beachten  ay.i\  aÄ^^s 
was  gleiclibedeiilend  sein  soll  iiiit  uäo^.  Ohne  über  dieses  imhckannto 
Wort  mit  einem  Beispiel  belegen  za  können,  will  er  es  sogar  Soph. 
Anl.  4  für  ax^ig  einselEOi. 

ffteh  dieser  allgemeinen  Charakteriitik  wollen  wir  die  Leislnngen 
beider  Hgg.  dnreb  eine  Anubl  Verse  fergleiebend  verfolffen*  Dem 
obschon  eine  Yergleichnoff  der  Metboden  beider  wegen  der  versehie- 
denen  Zwecke,  die  sie  im  Ange  haben,  nioht  wol  atattfinden  kann,  llasi 
aieb  dock  aaf  dieaen  Wege  nacbweiaen,  inwielbra  bald  damb  den 
bitten  bald  dareb  den  andern  daa  VeraCindaia  dea  Diehlen  gelMerf 
worden  iai.  Glelob  die  ersten  Verse  geben  Anlasi  aar  Discossion. 
VTir  intcrpungieren  mit  E. :  ^«ov^  fUv  artV»  fcivd*  itmUaytiv  ttovoi^  | 

Kvvog  ölv.ijv^  I  &0tQ(Ov  tutxotöa  ^njxti^mf  o^i]yv(fiv.  E.  erklärt  S. 
VIII  u.  XVI  so  wie  im  Commentor  irdac  juijxoc;  Sler  jahrigen  an  Län- 
ge', wiihrcnd  K.  eine  mehrjährige  versteht.  Für  das  ersfero  jedoch 
spricht  zunächst  die  schlichlesfe  AufTassnng-  der  Worte  und  dann  die 
liomerische  Tradition  d  525,  wenn  sie  schon  iii  anderer  Beziehang  Aesch. 
für  seinen  Zweck  modificiert  hat.  Wir  billigen  deshalb  Ms  Interpunc- 
tion,  die  dem  Anfänger  sogleich  Licht  gibt.  K.  macht  sich  wegen  der 
Mchrjalirigkcit  des  wat liolioltcns ,  die  er  darum  annimmt,  weil  sonst 
der  Wächter  in  einem  Jahre  den  L-mbur  der  Geslirne  nicht  gehuiig 
hätte  einlernen  können,  unnöthige  Scropel  der  ConstrucCion.  Er  inter- 
pungiert  Yoll  nacb  it6mif  nnd  aobreibt  Va.  2  iynoifitofuvogy  weil  «rl- 
yaig  dordiana  ein  h  fordere.  Allein  dieaen  poeUaeben  Gebraneh  dea 
'omieben  Daliva  lebrt  doeb  Jede  Chvmmatik,  a.  B«  die  aebr  prakliaebo 
von  BInmIein,  weleber  %  419  aagt:  *in  der  Foeale  efncbeint  der  Dativ 
obae  Einacbrinknng  ala  Orlaaagabe  far:  In,  aaf,  nnler%  und  K.  aelbal 
erklirl  Va^Ml  fr»  mHUiio  M  tigmw.  An  tppotf(f€t,  rjv  rig  ms« 
fiottt»  für  ^  tig  «of^csfiatpog  ip^av^d  oder  gwXaaoH  iat  w«bHfoh  aneb 
kein  Ansloai  zn  nehmen.  Dagegen  geben  ^  ir  ihm  den  von  Tielen,  fra« 
her  aneb  von  B.  ala  Glofflem  anerkannten  Vs.  7  aCriQttg,  otav  tp^ivta- 
(Ttv,  avTüXag  tt  twv  gern  Preis.  K.  bat  die  Gründe  für  die  Uneehtbeit 
desselben  mit  neuen  vermehrt.  Hinwiederam  hat  E.  Hecht  den  Vs.  10 
cjdt  yüQ  liQcnn  ywaimc  cn'^noßovXov  fXni^ov  r.ian  unverändert  bei- 
xubehalten,  wo  K.  nus  im  k-uhlen  Gründen  y.oaTUi'  und  (X-rrtt^i  schreibt 
und  erklärt :  id  cvim  evcuturuju  juascnlns  vmltens  au  tu/  us  s/tcrat  sire 

tmtptclttL  nf^autv  sei  nenU^b  g<}sagt  w  ie  m  der  Formel     d  hi  k^«« 
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AHM  4«r WioUar  flmbl  erMtllih,  Klyff  Ultra  Hdjtij— !■ 

INN»  BflckkdMr  imiiier  noeh  Iroto  der  Ungeo  Dauer  seiaer  AbweaeiAeit» 
iNid  90  iai  oicbl  «iiansehen,  WM  K.  Ml  Anirack  oder  im  Sinne  diaaer 
Wart»  alt  aopaaaend  bezeicbael.  Wenn  er  iia  Qberietii  $ic  iubet  mm* 
tieris  speram  cor,  so  isl  allerdings  iubei  aageoQgend.  fia  beisst  aber 
auch  im  Texte  nicht  KsXevH^  sondern  x^tty  cogii,  'sie  will  es  so  ha« 
ben',  wobei  allerdings  zu  bemerken,  dasz  auch  E.s  Umschreibung:  *ein 
solches  Ro£riment  führt  des  männlirli  uaKenden  >>"eibes  hofTend  Herz' 
Bichl  ganz  angfemessen  isl.  —  In  den  iulgenden  Versen  ulier  ist  wol 
Grond  rtrm  ündern:  (12)  fvi'  av  Öh  wy.rinkayKzov  iVdj^oooi'  t  | 
ivvfjv  oi  f/ou/^  ov'/.  i7tL(Jy.07tovfJiivr}V  |  fjuiyv  —  cpoßog  vnvmt 
TTaQctarcnn .  |  (l5)  TO  ^i]  ßeßamg  ßUcpaga  Ovußidiii'  vni'cp  —  |  orav 
^'  atidiii'  inrvosad-ai  dontß,  |  vnvov  rod  avzi'uokjxov  iviifivaiV 
crxo?,  I  hIcul}  loi  OLKOv  lüvdt  at'jugiü^ay  üiiyun'.  ^^  ii  können  ncni> 
lieh  Iii  tili  glauben,  dusz  mil  Vs.  12  eine  ProlQsiü  anliebc  ohne  Apodo- 
s\Sy  und  dasx  stall  deren  eine  Parentbesis  folge  und  dann  mil  Vb.  iö 
eine  aeae  Prolaaia,  woduroh  dia  Beda  la  deai  Maade  aiaer  Peraaa  wie 
dar  Wicbtar  ist  aanattriich  gaaehraobl  wird.  Daaa  abar  dia  Saoha 
iiiohl  so  aagasahta  wardaa  kdana«  als  ob  dia  arala  Prolaais  Vs.  IS 
naeb  der  Paraalbasa  darcb  dia  iweila  Prolasis  arit  ozttv  aafgaaaaMaNi 
vArda,  wie  aiaa  allgaaiaia  aaaiaiflii,  das  hat  K.  nit  Baabt  daraai  ba« 
baaplat,  wall  dia  sweltaProtasls  aieht  etwa  aiaa  Varialioa  der  erslaAi 
aoadarn  ibr  Inbalt  gaax  veraabiedaa  ist.  Aber  K.  will  aai  aaraebtaa 
Orla  belfen.  Um  lo  tit*  av  aiaa  Apodosis  zn  bakoainiaa,  sobraibl  ar 
Vs.  15  TO  ßsßaiag  ßkitpaga  av^ßaXitv  oxvc5,  wobei  er  seltsaaiar-» 
M  eise  die  Sprachrichtigkait  voa  to  nach  gioßog  baswaifell.  Gans 
ricblig  folgt  jadaab  quomimm»^  weil  in  q>6ßog  mtifaatatu  ein 

Hiadarais  aasgespfochen  wird.  Allein  abgesehen  davon  verslöszt  K.s 
Satseinrichtun?  ?egen  die  Logik.  Denn  was  ist  das  fär  eine'Gedanken- 
folge:  'wenn  ich  ein  imnihiges  von  Thau  benelzles  I.Bfrer  habe.  aaC 
dem  mich  kein  iraiim  lie>[i(  lif  —  denn  Furcht  hindert  den  Schlaf  -  — 
SO  fiirchtc  ich  mich  die  Augenlider  fest  zu  «^chlieszen' ?  Vielmelir  musz 
die  erste  Prolusis  weg  und  es  musz  elwu  iieii^zen  iym  dk  wxTlnXay- 

qioßo^  Hri.  Sl;ilt  des  iii lis/.i «ron  tni]v  schnei)  schon  Ilerinuan  ti  ^i]V\ 
wudurcU  die  tulgeiide  rHi  enihcsti  motiviert  wird.  Miti^w  6i  setzt  der 
W  achter  die  Noth  seiner  Persönlichkeit  dem  strengen  Willen  der  Ge- 
bieterin gegenüber.  —  Vs.  32  tu  itajun^v  yoQ  tv  mCQvnt  &i]go^ui 
sebraibl  K.  obae  Notb  aad  aiabt  sabr  dantliab  iv  nH9vi*  uQi^tiQo^ai. 
E.  dagagea  ergänftt  aaeb  daai  Vorgang  Saboatdawiaa  Pbilot  III  131, 
iadaai  ar  das  Madiaai  urgiert,  i^o/.  Aber  davoa  dass  sieb  dar  Wieb« 
lar  geilieh  Ibaa  wolle  Isl  niebt  dia  Beda,  Tialnabr  iasiert  ar  aaeigaa- 
aMsiga  Fraada  über  dia  baldige  HeiaikaaB  das  Harra.  THaupbiaraad 
sagt  ar:  ieb  will  aieiaea«  dass  aiainer  Berraa  Wirfal  gat  geiille« 
seiea;  ob  wol,  fagt  er  bei,  alir  nicht  alles  gefbllt  wie  es  im  Haasa 
steht.  —  Va.  36.  Allerdings  läszt  sieb,  wie  E.  sagt,  der  Ursprung  des 
BprAebwarU  /Mt  hU  fim^  ßiß^mvaifki  sieber  erbldreai  aber  doeh 
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annähertd.  Verglmtbl  naii  »tmlich ,  wie  Sehneidewin  Pkilol,  IX  150^ 
Bimberger  und  Karsten  thun,  das  bekannte  nAjf;  hu  ylwscy  von  dem 
gebotenem  Siillschweigen  fiber  die  Hysterien,  so  lisst  sieb  dwikM, 
das«  dieses  im  derben  Volkswite ,  jedoch  nicht  in  gelehrt  thun  wollen^ 
der  Ausdrucksweise,  wie  Sehneidewin  meint,  in  jenes  travestiert  wurde. 
Sclion  beiTIico^nis  815  ist  es  so.  Solcher  hedelon  charakterisiert  aber 
gerade  unsere  Stelle.  —  Vs.  39  ^ad-ovaiv  avdcj,  xvv  (xad'ovüt  AT^Oofiai. 
K.  erklärt  ArjOoitort  occultus  sum^  Inteo^  olVenbar  unrn  lilitr;  K.  c  inlarh 
lind  gut,  der  Dativ  fia^&vatv  hubc  kov  ^a^ovat  nach  sich  iri^>'^»gen:  für 
fiiolche,  die  es  nicht  erfahren  haben,  vergesse  ichs,  wai&z  ich  e>  nicht, 
lieber  die  ganze  Ausdrucksweise  i»l  zu  vergleichen  Sehneidewin  a.  Ü. 
—  In  den  nun  folgenden  Anapncslen  des  Chors  ju/vcrs'  ui^tIöixo^  \  Mi- 
vilaog  ava^  ijd   Ayayii^vuiVy  \  dti}Qovov  ^lotfii/  neu  (hoÄ/y  rroot'  j  zi- 
fifjg  oxvQOv  ^ivyog  ^AxqnSav  tadelt  K.  die  Verbindung  der  Wurie  ^i.- 
ytcg  avjiötxog  MsviXaog  ava|  nzi,  als  tncMeiiifiii  nnd  setzt  den  Ver.i 
Mtvilaog  avaj  ^d'  ^Ayaftifafaf»  BMt^  wft^S  6xv(}ov  ^ihyu^  AiQHÖdv^ 
wodnreh  eni  eilte  Inooaciiioitit  enengt  wird,  da  daaa  das  Neatraai 
isvyog  unangeMhn  aaf  das  Hase,  ivfäumt  ttmaittalbar  folgte.  »  Vs* 
49  xffoguw  aiyvmmvy  \  nSx*  imanüuig  aXymi  nMmv  \  vnmun  lexian^ 
m^tpodofornntu  |  mtifvyw  i^fioitfw  iffsaao^evot,  |  deiivioxtjqri  \  no- 
6(fTctUxo!>p  ilhavtsg  *  |  (55)  vTcaiog  d'  itatv  ij      ^duolkw  |  if 
Umvy  i}  Zevff,  olwfo^ifQW  I  yoov^  o^oßoctp  tmS§  fknibuaw  \  «eu^- 
noivov  I  niffotu  ita^aßaatv  Eqivvv*  Yt.  50  erklärt  E.  im  Gloaaar; 
^ixTroviopy  vom  Wege  ab,  entfernt.    aXyog  ncdömß  innaxiov^  ein 
Schmers  über  die  Jungen,  der  sich  auf  ihre  Entfernung,  ihren  Raub 
besieht/  Wir  halten  dies  für  unmöglich,  und  dem  Glaubea  der  Schä- 
ler ist  ^amit  zu  viel  zugemutet.  Es  mUste  statt  ixnailoig  wenigsleae 
ixTtatimv  hciszcn,  und  auch  so  bliebe  detius  für  ^aus  dem  Neste  ge- 
rnitbt'  oder  ührilichcs  Tinteidiich.   Wenn  ixnariotg  echt,  so  ist  doch 
die  alte  Erklärung  t)tu(Tts  ^ausschweifend'  vorzu?,ieiien.   Vs.  51  nimmt 
K.  an  vTreerot  von  den  (ieiern  darum  Anstosz,  weil  bnlJ  darauf  Vs.  05 
vxctzog  von  den  Höttern  folfjt,  nnd  schreibt  für  jerit  s  i7tavLo,  so  dafit 
Xs^icov  davon  abhänge,  und  für  das  allerdings  scliwer  ver^taadlichä 
rwvde  jufro/xwi/  Vs.  57  rcovöe  (xer  oixtojv,  indem  er  erklärt  yüov  fiii^ 
qI'kiqjv  iuilum  cum  ciulalu.    In  ulniliclicin  Sinne  vermutete  Ref.  einst 
yoov  roÜvdf  (xcav  aiyvmüu)  oixia'^ü)»/.  üusz.  E.  hierüber  keine  Bemer- 
kung hat,  wundert  uns.  Denn  wo  sich  der  Lehrer  m  Verlegeuhuil  bc- 
iadet,  wird  sieh  der  Mittler  BOeb  weniger  helfen  können.  Vieiieichc 
aber  bedarf  es  heiaer  AendeniDg,  sondern  nur  einer  nenea  BrUttrang. 
Nidil  absiehtlos  hat  der  Dichter  den  afyymotg  das  Beiworl  «imro»  ge* 
geben.  Man  siebt  sie  in  der  hAehsten  Udbe  sehweben  nm  ihr  Meal, 
nnd  die  Götter  sind  tnnrvoi  niobt  nnr  als  Begenten,  sondern  auch  6rl* 
lieh  ala  Ununlisohe,  so  wenigslens  ApoUon  nnd  Zons,  nnd  Fan,  inso- 
fern er  gern  auf  den  hftehslen  Felsen  weilt,  wo  die  Gemsen  kleltenu 
Also  sind  die  Geier  gleichsam  Nltbewohner  der  Götter  und  stehen  an- 
ter ihrem  niheni  Schutze.  Jetzt  erhilt  auch  xdivde  (nicht  mit  Hermann 
in  tmv  di  sn  ändern)  seine  Bedeatong.  Die  GiMter  hdren  im  Wekraf 
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dieser  schuts verwandten,  die  nur  Tbiere  sind.  Aehnlich  faszt  die 
Stelle  auch  Schömann  Emendd.  p.  6:   in  felligen  di  sunt  tulttires  in 
alti'sstmis  locis  ftidulanlcs  et  in  summo  aethere  volilnuies y  tdcoque 
vaelcslium  dcorum  quodammodo  inquiUni.  —  Vs.  60  veründerl  K.  o 
K^H6()0}v  in  «las  epische  o  koeIiov  ,  >veil  Zeus  nicht  so  schlechthin  o 
Tiqilcoiov  heisren  küunc.  \\  nnim  uicbt,  wenn  dem  Dichter  der  Gedanke 
vorschwebte:  ein  jeder,  al>o  auch  Paris,  findet  seinen  Meister?  Vgl, 
Hör.  C.  III  1,  4.   So  versieht  es  auch  E.  — Vs.  ü9  ot'O'  v:iuy.uLLav\ 
ovO   VTtoXiijiün^'  uvit  duy.i}Viüv  j  artvijui'  u^jcZv  j  o^i/u^  arsviig  Tta^a- 
^il^H.  So  schreibt  E.  mit  Cusaubonus wogegen  wie  gegen  die  ConJ. 
Ton  Frans  ^Ttodttdov  du  folgende  unvQiov  u^iiv  Bedenken  erregen  mnss, 
wilirend  K.  vmnXalwv  nil  Bechl  fealhSlt.  Denn  es  ist  nicht  synonym 
mildem  folgenden  ioKfjvmv^  sondern  heissl:  *  weder  mit  Wehklagen' 
noch  mit  Trankopfern  noch  mit  Tbrinen',  weswegen  Hermann  ovrt  da* 
nfffSmf  schwerlich  mit  Recht  streicht.  Wenn  K.  dann  aber  im  erkü- 
renden Comm.  sagt:  OTW^mv  itffuVf  iuppL  wto  oef  dia,  quae  prae- 
poMüio  CO  facUiu»  kie  omitlitur ,  qnia  ineU  praegressis  terbis  irtoltt' 
ßtov  vno»kai<av.  quibus  illud  explicationis  gratia  adücilur^  im  Comm. 
crit.  dagegen,  dass  die  Worte  otcvqodv  it(^v  tu  den  Pariicipien  eine 
Art  Apposition  bilden,  so  ist  das  letztere  zwar  richtig,  nnr  bedarf  es 
dazu  keiner  Praepositionen ,  sondern  der  Gen.  iät  in  seinem  Recht  als 
nh5f»Iulus:  *do  es  feucrloso,  d.  i.  kalte,  somit  den  Göttern  nicitf  jre- 
nehmo  Opfer  sind.'  Mit  Unrecht  glauben  wir  verbindet  E.  den  Gen. 
mit  OQyaC  und  crklürl:  •wei.'^cn  des  frevelhaften  Rotibes  der  Helena', 
indem  er  uns  un  die  Opfer  bei  der  Hochzeit  des  Pari^  und  der  Helena 
denken  heis7j.  Es  sind  vielmehr  Opfer,  mit  denen  man  liintcndrcin  den 
Zorn  der  Gutler  als  Folgte  der  Frevel  bi-sunftigcn  will,  und  an  bestimmte 
Opfer  wie  hei  der  Huchzeil  ist  mdu  /,u  denken. 

Wir  ersuchen  jedoch  den  Leser,  uüi  nicht  ganze  Strecken  aus- 
sobreiben  sn  müssen,  den  Text  des  Aesch.  selbst  in  die  Hand  zu  neh- 
men. Es  handelt  sich  nm  die  Verse  73 — 84.  Gnt  hat  E.  Vs.  77  8  vs 
ya^  veaQog  und  Vs.  80  o  ^*  vniffyrjQtas  aufgenommen  und  erktirt 
gleiebwie  —  so,  wobei  sn  bemerken,  dass  der  Nebengedanke  vor- 
aosgebt  nnd  der  Hanplgedanke»  am  dessen  willen  der  erstem  da  steht, 
folgt  und  zwar  parataktisch,  wie  oft  bei  phf —  di,  s.  BHamlcin  gr. 
Schulgr.  §  678.  K.  hat  die  Stelle  ganz  misverstanden ,  wenn  er  ors  ya^ 
nnd  ToO'  vniQyrjQais  schreibt  nnd  erklärt:  cum  iweniUi  medutta  con- 
imuii  et  vires  efangiterunt ,  tum  senio  gracahts  sicul  ariihi$  truncuM 
marcesceute  fron  de  vaclllal.  Wollte  nemlicb  der  Dichter  sagen:  wenn 
die  jnn^^e  Lebenskraft  all  geworden  ist,  so  muste  er  n^icßvg  setzen, 
nicht  iooTn^aßvg.  Auch  lan«^l  der  ganze  Gedanke  nichts:  wenn  das 
juoge  Lclunsinurk  nlt  geworden  ist,  so  wird  es  überall  und  sch\>ac.h. 
Im  Gegenliieil  führt  «Jorra^Ja  Vs,  76  mit  dem  en!s()rechend('n  iooTznE- 
aßvg  auf  folgenden  Sinn:  der  Greis  ist  Kruft  dem  Kinde  gleich  und 
das  Kind  dem  Greise.  Es  folgt  daraus  dasz  allein  oi"  ii>  rjXiy.i'u  vvTtg 
streitbar  sind.  Darum  schreiben  wir  auch  Vs. 73  mit  E.  ön'Tat(Ilernrimn 
«r/r«),  erklären  es  aber  nicht  mit  ihm  als  ^ungeehrt'  sondern  ^zum 
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Rftcheramt  ungeeignet,  Biclit  wehrhaft'.  Sonderbmrweife  will  nber 

K.  lijg  xoz*  aQ(ü/y^  von  atixm  abhängen  lassen,  während  es  onnttAr-» 
lieh  ist  den  Gon.  von  dem  gleich  darauf  folgenden  vnoXtKp&ivttg 
trennen.  Die  Unhaltbarkeit  dagegen  der  Lesart  *'AQriq  ov%  ivt  x^qw^ 
Vs.  79  setzt  K.  gut  auseinander  und  schreiM  recht  gul  ivt  ytQGiv.  E. 
dagegen  ^jw^m»,  was  nur  hei??:cn  kann:  krietrerische  Kraft  ist  in  der 
Jugend  nicht  zum  marschieren.  Wir  denken,  /.um  marschieren  nol  am 
ehesten,  aber  am  wenigsten  zum  streiten,  woku  es  des  Armes  bedarf, 
also  x^QOCv.  —  Vg.  89  nBQljtHinxa  hat  K.  in  Tcsglnginicc  lerwandelf, 
undique  conspicua .  spitndida.  \  oa  TtiQi'Tte^nra  sagt  er;  vocubulum 
(rüjidum  sanc  et  jjuiurn  conceniens  ad  splcnäarem  sacrificiorum^ 
quem  Chorus  significat^  pingendum^  bat  aber  dabei  veigcssen,  f^as 
er  selbst  S.  9  sn  Vs.  39  gesehrieben  hatte:  ki  (der  Chor)  cum  tidtmi 
'ara$  totaurbe  «ncsutof.  B.  drückt  aber  den  Sinn  anch  nieht  voll- 
stindig  ans,  wenn  er  sagt:  ^weil  Klyt.  nicht  selbst  opfert,  sondern 
opfern  lisnt.^  Sie  schichte  vielmehr  Leute  nmber  and  liesi  die  Aliüro 
in  der  Stadt  annflnden.  —  Den  Vs.  92  tmv  t  ov^/mv  tmv  t  «yo« 
ffoUttv  haben  von  Heath  an  viele  für  unecht  gehalten,  und  Irots  Her- 
manns Vertbeidigung  liallen  auch  wir  ihn  mit  K.  fflr  unecht.  An  seine 
Stelle  setzt  aber  K.  den  Ys.  98  fiakaxatg  aSokwfi  Trcr^ij/o^/atg ,  aaf 
den  ersten  Anblick  mit  vielem  Schein,  da  nttgfjyogiaig  sich  auf  die 
Gebete  zu  beziehen  scheint;  aber  sonderbar  ist  doch  fiaXaxaig  und 
noch  fltiffiillender  von  Gehett  n  hier  uöokoiGi.  denn  wio  sollte  einem 
hier  der  Gedanke  an  Lisi  oder  Tüclce  kommci)  .'  ('ji\ui  hübsch  da<:eL;en 
schicken  sich  diese  Worte  zum  Zugusz  »Iis  Oeles  auf  den  brentiendon 
Altar,  durch  welches  das  Feuer  gleichmu»z.ig  und  besänftigt  wird,  so 
dasz  die  hlammc  nicht  tückisch  spritzt.  Wir  möchten  also  äöoXo^  hier 
auch  nicht  mit  E.  ^reiu,  unverfälscht'  ubersetzen.  —  Vs.  98  roviQiv 
Ai^atf'  ozi  Kai  övvarotf  xal  Oifiig  ahuv  naiotv  te  yEvov.  Auch  wir 
linden  f«  mit  E.  auffollend;  wir  hallen  es  fttr  unmöglich  und  schreiben 
mit  Härtung  ki^aig,  —  Ebenso,  weil  Vs.  104  iknlg  afivvti  qpQovttä* 
anlffttov  .tr^q  ^vfioßogov  fpifha  Xvjsijg,  wie  E.  bemerkt,  ^f^va  anffaU 
lend  pleonastisch  bei  ^vfioßoQov  steht,  hfitte  es  einer  leichten  Aende« 
rung  bedurft,  ^v/,  so  dass  der  Dativ  von  vfiuvu  abhingt.  K*  stdsnl 
hier  mehrere  Wftrter  gewaltsam  aus.  Allein  da  der  Kummer  betonl 
werden  soll,  so  ist  die  ihn  aiismulonde  Fülle  der  Wörter  am  Platze. 

Das  nun  folgende  Stasimon  ist  reich  an  Schwierigkeilen.  Gleicli 
der  Anfang  der  Strophe  a  hat  etwa  sieben  Emendationsversoche  aus 
neuster  Zeit  aufzuweisen.  Die  überlieferte  Lesart  ist:  y.vQiog  d^u  Opo- 
ni>  üdtnv  y:oaTog  al'aioi'  €fV()Q(üi'  |  inreXicov.  ^TiyuQ  ^^zo^ev  xaxoTvhi^ 
mti^iü  fiOA-ruv.  (x).y.cn'  ov}i(pviog  uiwv.  |  oncog  A-fctiuiv  xrf.  Hernuiifn, 
dem  E.  folgt,  schrieb  ivxiikov^  welches  stehe  für  h>  riku  orrw^,  der 
Anluhrer  oder  Herscher.  So  wären  die  ävÖQeg  nur  die  Heerführer, 
flicht  wie  man  erwartet  das  Heer.  Auch  wird  man  sich  kaum  zu  der 
Deutung  verstehen  kunneu,  die  E.  den  Worten  aAxü  6v^(pviog  ctuav 
(so  schreibt  er  mit  Hermann)  gihi  ^jene  siegvcrkündendc  Zeit,  wo 
nsw.'  Schftmano  lehrieb  die  letxten  Worte  also :  neidw  ^tohtitp  iht^ 
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<jvfi(pvxov  ad  UV,  und  erkUrt:  fiducia  mihi  intpirat  eanium  foriiiudini 
congruum  (quaiem  fort€9  eammt)  cawndim*  Aber  wire  aiieh  dieior 
Gedanke  mit  aX%oi  avfKpvtov  fioln^v  weniger  dttokel  aust^^edrOekt,  so 
ptMl  er  doek  nicht ,  denn  die  allen  singen  in  folgenden  nickts  weni- 
ger als  Kriegtlieder.  K.  sekreibt  tiifos  fAr  »ffarog^  also  odiov  tiffctg 
*Zeieken  beim  Aasaiarsok%  was,  oksekon  der  Sinn  niokt  Obel  ist,  doek 
niekl  angekt  wegen  Arislopk.  Fröscke  1302,  wo  unsere  Stelle  tigerfikrt 
wird.  Dann  setsi  er  ein  Pnnetnni  nack  ttvigmvf  fassl  ixttXimv  als  Parti- 
elp intransitiv  und  beziekt  es  auf  alcov,  ad  vitae  metam  äwiniens,  wo- 
mit^ wenn  auch  die  Bedeutung  gesichert  wäre,  für  das  gan7.e  nicht  viel 
gewonnen  ist.  Erscheinen  dem  Ref.  alle  biskerigen  Versoche  als  ilnsn« 
reiekend,  so  dürfte  es  dem  seinigen  in  den  Augen  anderer  auch  so  ge- 
hen. Aber  willkommen  isl  ihm,  wer  das  richtigere  findet,  und  «o  setzt 
er  auf  gut  Glfick  seine  schon  im  J.  1847  versuchte  Eniendalioo  hiu,  mit 
der  Ausnuhiiio  dass  er  jelxt  nut  Hermann  xaranvsi'si  schreiht:  xvQiög 
fifit  &QOeiv  ödtov  XQawg  aiowv  apd(j(üv  j  i%  tigacov  (oder  TP^arov). 
{ri  yao  i>fOv>{>/  mazanvuH  \  mi^ut,  fiolnäv  |  alxavy  öv^(pvrog  aitav: 
*ich  bin  berechtigt  die  ausgezogene  Gewalt  der  Münner  eine  glückliche 
zu  nennen  in  Folge  der  Zeichen.  Denn  noch  hauchi  mir  von  Golt  hur 
Zuversicht,  der  Lieder  Stürke,  ein  das  mir  anhaftende  Alter'  (nenilich 
zu  singen,  wie  uüvv.);  also:  Ton  Gott  ker  kabe  iok  die  Zuversicht  in 
meinem  Greisenalter  wakres  na  singen.  An  (loht&v  ilnav^  wie  mit 
Ansnakme  des  Aoeeots  die  akerlieferte  Lesart  ist,  deckte  anek  Bam- 
berger Pkilol.  Vit  148,  gak  es  aker  anf,  weil  er  glaubte,  der  Rkylk- 
mns  spreeke  niekt  für  die  Verkindnng  der  Wörter  ftohutv  iXnttv, 
Doek  sokeint  sie  kel  dieser  nnmiltelbaren  Nike  der  WOrler  nickt  onsn* 
lissig.  K.  sekreibt  in  gleieker  Constrnetion  ^Mtg,  —  Ys.  III  kat 
B.  f;ü(iq>(f6va  xayav  beibehalten,  wihrend  Hermann  lehrt,  wenn  die 
erste  Silbo  lang,  so  sei  jmyuv  sn  sckreiken.  —  Ys.  114.  Nachdem 
0ov^iog  oifvig  als  CoUectiv  vorausgegangen,  dürfte  es  allerdings  bes- 
ser sein  im  folgenden  mit  K.  ol(ov<av  ßacilsig  ßaadev^i,  vccov,  o  xe- 
Iftivog  0  i^oTTL}'  aQyag  tu  schreiben  stntl  ßaöiXtvg^  schon  wegen  ßct- 
ötXiixSi^  aber  iuicli  wcg-cn  o  xtXawog  o  t'  i^oniv  ccQyug.  Ueber  das 
letile  Wort  gc^^emiber  der  von  I  obeck  verthcidiglen  Form  cfoy/ag  re- 
det K.  so  wie  kurz  dartiuf  über  do^lnalro^  gegenüDer  dogvnalxog 
gründlich,  während  wir  nicht  einsehen  warum  er  conjiciert  6  ixev  ort- 
-^0?,  0  d  i^omv  a^yäg^  denn  von  Kwei  bekannten  Adlern  genügte  es 
7M  sagen:  der  sch\>ar/e  und  der  weisze.  —  Vs.  117.  Warum  ¥j,  dio 
von  Hermann  bcibehulieue  iisl.  Lesart  layLi>uv  iginv^ova  qjigfian  yiv- 
vav  verUszt,  worin  höchstens  iQiKVfiaöa  nach  Seidlers  Conjectur,  die 
K.  nnfnakm,  u  sekreiben  wire,  and  dagegen  mit  Sebömann  nnd  tbeiU 
weise  anderen  kaylvag  igixv^ova  (fig^ma  yivvag  sekreibt,  begreifen 
wir  nickt,  da  es  dock  keineswegs  aosgemaekt  ist,  dass  der  Med.  tpi(^ 
|Mrra,  nickt  ifii^fufti  kabe.  E.  flberselst  q>iifiuna^  welckes  doek  so* 
ttiokst  *das  getragene*  kedenten  mnss,  mit  Sckimann  *das  tragende'. 
Wir  müssen  SckOmann  zugeben,  dann  einselne  dieser  Wörter  active 
Bedentnng  knben,  wie  IxfMr,  liMjfftar,  e!fifsa»  nbor  der  Scklast  anf  alle 
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gegen  die  Analogie  ist  damit  noeb  nickt  gerecIiUerligt.  Die  Adler 

verzehren  die  Häsin,  welche  (pigfiazt  igixvfKov  oder  i^nvfMg  isty 
samt  der  Frucht  ,  und  ohne  Wohrschcinlichkeit  will  Prien  am  Vi.  131 
&vofiivot6i.  folgern y  die  Adler  bätlen  die  Mutler  nur  zerrissen,  dage- 
gen die  Jungen  verzehrt.  —  In  der  Aniislrophe  120  ff.  schreiben  wir 
den  Anfnng^  so:  'Asöi'og  dl  (STQaT6navti.g  Mwr,  $vo  XrjiutGi  dtöoovs  \ 
/4TQ^t()«g  Hayjuovg  iddii  IccyiySafrag  |  nouTrovg  aQ'/^äg.  E.  schreibt  dvo 
Ijji^iuGi  -jtLözovg  nach  Lübeck.  Aber  (»ilcübar  »ird  die  V^crsclui  ifeii- 
heil  der  »Sinnesnrf  der  beiden  Alrideii  hervorgehoben  schon  als  Folge 
der  Andeuliirig  s  >  i  hiedener  Farbe  uud  Art  der  Adler,  Dieses  liegt 
auch  in  der  Vulg.  kt^^uöi  St<s<sovg:  'die  zwei  mi  Siiincs^rtrii  (lo|»]it  U€ii 
Ah  lden'.  Im  ISolhfall  liesze  sicii  auch  mit  Canter  und  atidercü,  auch 
K.  schreiben  ötaaoig.  Dann  behält  E.  noiinovg  t'  ai^x^g  bei  und  erklärt 
es  'die  sogfahrenden  Fflrsten',  was  eine  anndlhige  Hirle  der  Constr. 
ist,  wofflr  doch  der  Dichter  leiehter  gesagt  hitte  noitnovg  a^iov^;, 
K.  schreibt  nofinäg  uqxovs  ^s^a  Führer  des  Zuga*.  Aber  no^mi  ist  nie- 
mals Ueereasug.  Nach  oaserer  Sehreibart  iat  der  Sinn:  *alaKatebaa  es 
sah ,  erkannte  er  die  beiden  Atriden  unter  den  Hasenverscbtingern  ata 
Geleitem  des  Anfangs%  d.  b.  eines  Anfangs»  der  für  Trojs  ein  ihniicbee 
Ende  herbeifabren  werde,  wie  die  rOoksichtslose  Zcrneischuug  der 
Hasen  ist,  wie  dann  sofort  von  Kalchas  geschildert  wird.  Vgl.  Tac. 
llisl.  I  62  ipso  profectionis  die  aouila  lern  mealUy  proui  agmen  Ince* 
derei,  praetolarit.  —  Vs.  128  olov  nrj  xig  &ya  ^(o^ev  xvatpadtj  n^o- 
xvkIv  cto^iov  fliya  T^aCag  6tQurcoi>iv.  Hier  schreibt  K.  TCQorvnrjsj 
um]  y.Qavijxyiv  für  (jTQcn(oO-n> ,  und  erkliirl;  modo  ne  qua  inridia  diti- 
niivs  prormnprns  frvmnn  /lind  Tronic  (/t.  c.  exercttuni)  n  repressum 
obscurti.  Allein  richtig  fuszi  K.  rr^ort'n:/v  proleptisch ;  Sorhcr  ge- 
schltigen'  und  aTQuito^iv  'gelagert  in  Aulis'.  Dieses  Heer  hciszl  sehr 
passend  'ein  groszer  Zaum  Trojas'.  Ob  aber  xi-ecpaffr)  'verdunkle'  im 
Bilde  richlig  sei,  his/,t  sich  bezweifeln.  VA\\u  duiiauij'! —  Vs.  129 
für  das  ungeschickte  ul'/.u)  btUl  1\.  aucJc,  E.  uL>er  uiii  Schumann  an- 
gemessener oixr^.  —  Den  Anfang  der  Epode  134  ff.  gibt  £.  nach 
Hermann,  nnr  daas  er  mit  Wellaner  ÖQoaoiai  X&stoig  aebreiht  nnd 
oßl^Ttalovst  beibebilt,  waa  aneb  wir  billigen.  K.  dagegen  indert  mil 
grosser  Willkttr:  tooMT  wKQtvcp^iav  'ätava  \  ÖQoainaiv  ImrAjavoig 
Uftäi^  I  Ttavtttv  %vi*  Wer  «  xetXa  sei,  da  doch  Arlemia  nach 
onverwerflieben  Zengniaaen  anob  als  nalXhrti  verehrt  werde ,  konnte 
den  Zuhörern  um  ao  weniger  sweifelhaft  aeia,  als  fanf  Verse  vorher 
"Af^xn^ig  iyva  genannt  war.  Dasa  K.  statt  der  jnagen  Ldwen  jnnge 
Ziegen  hineinbringt ,  geschieht  ana  dem  aonderbaren  Gründe :  quia  dea 
fiwet  lenerii  catuiis  non  beluarum^  ied  cmvorum,  haedorum,  lepo- 
rum  cetcrorumque  animalium  innocuorum.  Unter  dem  Schutze  der 
Güttin  sieht,  wie  E.  treffend  bemerkt,  '^die  Thierwelt,  besonders  die 
junircn  Thicrc  des  Wuldes  und  Fehles.'  üeberdics  sind  die  löwco 
durch  die  von  ilermann  ungefMlirkn  Stollen  aus  iilltii  GriiintniiLikern 
völlig  sicher.  Dagegen  sind  wir  mit  E.  in  der  Construüliun  und  An- 
ordnung des  fuigendea  nicht  einverslandeu.  Er  erklart  ivqi^inv  u  y^ku 
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Tür  iioin  iibs.,  eine  Cunstrucliuu  dio  imn  bei  Aesch.  viel  £U  oft  tu  fln- 
dcii  geglaubt  hat,  schreibt  mit  Hermann  ahei  (Svfißoka  Kqivat  und 
macht  aviißola  som  Sabjeck  von  a^m,  was  ans  alles  hart  nnd  gb- 
swungen  Torkomnl.  Da  die  G6UiD  die  jungen  Thiere  besebQUI,  so 
verrith  das  Zeichen  ihre  Ungonsk,  nnd  ist  zu  wAnschen  dask  sie  einen 
erfrenlichen  Ausgang  gewAhre.  Wir  machen  daher  i  *aXi  son  Snb- 
jeok,  setzen  das  Konma  vor  rt^i^a,  nehneo  statt  k^Ivm  mit  Schneide- 
win  wieder  die  alte  Lesart  des  Med.  x^iw«  avf  nnd  schreiben:  Totftfov 
nsQ  £v(pQt»¥  i  itaXu  — ,  rt^va  lovrav  atvtiv  ^fißalu  x^avai, 
de|ia  (tiv,  xcrracto.ugpn  Sh  q)dtaftav^  otcovcav:  'möge  die  Göttin  ge- 
währen als  erfreulich  die  Zeichen  von  diesem  zu  loben.  Günstig  sind 
auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  niehl  nach  Wunsch  die  Erschei- 
nungen der  Vögel.'  E.  hat  mit  Voraassendnng  des  Artikels  za  die 
Vulg'.  fSTQOv^oiv  wie  Ilermnnn  hcibcHHlfen  mit  der  Benierkiing^:  *dcr 
Sperlinge,  hier  aulfallcnd  der  Adler.'  Mit  Recht  sah  schon  Porson 
Ct^ovd^wv  als  ein  (ilossein  an.  Stand,  wie  wir  annehmen ,  olcovwv  im 
Text,  so  daclittj  einer  an  die  dTQOVxyot  der  II.  J3  311,  wie  auch  K.  an- 
nimtiil,  der  aber  mit  Härtung '^r^£t(T<Yv  schreibt.  Dagegen  ist  es  ge- 
wis  sehr  gut  getlian  von  K.  in  der  Aiiuidnun?  der  Verse  141  ff.  Här- 
tung zu  folgen,  'iQOvCag  als  Glossem  von  ein'ijda^  zu  streichen,  aTikoiag 
in  diesen  Vers  zu  ziehen  und  Tfv|/}  nach  oliGtjVüQa  zu  setzen,  wodurch 
sehr  passend  fflr  den  orakelmaszigen  Ton  dieser  Stelle  drei  daktylische 
Hexameter  entstehen.  — >  Vs.  145.  Ahrens^  Conjector  nuklvoQYog ,  die 
'S.  anfnimmt,  ist  zirar  leicht  and  ansprechend ,  doch  lutUvoQxog  vom 
Etym.  M.  ansdracklich  anerkannt  und  ?on  der  nfjvig  *sich  wieder  er- 
hebend' ganz  befriedigend  dem  Sinne  nach. 

Die  Str.  f  ist  von  E.  gut  erklir(,  namentlich  anch  der  echt  reli- 
giöse Schlttsz ,  so  dasz  wir  Vs.  157  K.s  Aenderung  des  el  in  of  nicht 
bedürfen.  Ohnehin  dürfte  61  ißaXiv  fOr  d$  Sv  von  einer  Gottheit 
sprachlich  einem  Bedenken  unterliegen.  Ein  anderes  wäre  es  mit  ava- 
tpigEiv,  Auch  die  Antistr.  ßi  ist  von  E.  für  die  Schule  zweckmiszig 
behandelt.  Den  dritten  Vers  derselben  162  gibt  E.  nach  Ahrens  und 
Hermann  ziemlich  sinnentsprorhond  und  der  Ueberlieferung  am  näch- 
sten ov^f  Aflrrca  rtolv  wv.  Unglücklich  ündert  K.  ou(i'  i'Jo^ci'  t(u  7ri)ip 
cov,  ita  ernvfitt^  nt  rtc  fttisse  quidem  putarelur  ^  nisi  sie  a  rattbns 
Iradilum  cssel.  K,  fuliUe  allerdings,  dasz  das  Kut.  nicht  ganz  ange- 
messen sei,  wie  auch  Schneido>>  in  jn  diesen  Jahrb.  1850  S.  299  be- 
merkt hat.  Unnölhig  und  unglücklich  ändert  K,  auch  Vs.  16.')  TEv^erai 
(poevcüv  TO  Ttay,  was  nicht  griechisch  sein  soll,  in  ziv^dui  ifQtvoiv 
xo^c(i>.  toQog  ist  nicht  perspicax^  wie  er  meint,  sondern  laut,  ver^ 
nehmlich,  klar  versländlich.  E.  bat  den  Sinn  mit  tpQOvrjOst  kurz  and 
bändig  gegeben.  —  In  der  Str.  /  Vs.  169  ff.  tfra^a  6  iv  d*  vmft^ 
ngo  xaQÖCag  |  fivriGtnfjfnov  novog,  nttlnaQ^  a\HOvtag  riX^B ü€9fpifOPitv,\ 
datfAovonr  di  itov  x^^'-i  ßuUmg  |  alkpa  oi^vov  iJfiivmV)  weichen  wir 
von  B.  ah.  Statt  der  Vnlg.  Iv  i»vv^  schreibt  er  mit  Bmperios  ai*6>* 
worauf  man  kommt,  wenn  man  «rrvt»  intrans.  faszt:  *statt  des 
Scbtafes  tropft  Kummer  vor  dem  Herzen.'  Aber  tfratkAv  ist  transitiv, 


Digitized  by  Google 


538        R.  Enger  und  S.  Karslbii:  Aeschylos  Agamniioa. 


wie  es  Heraun  ?enteht  oid  K.  bemerkt,  und  twar  loeh  in  Formela 
wie  Soph.  Ai.  10  «tatw  Idffmi  neinlicli  ctmyovag.  Damn  «ber  isl 
weder  K.f  <&ft{!e*9  $edei^  noch  Hartungs  Suvoscy  d'  vnvt^  alftlliig.  Her* 
naon  macht  zum  Object  von  arcc^u  das  aa»(pQovnv,  etwas  hart,  weil 
es  Subject  sa^ilde  ist.  lieber  die  Constr.  gibt  E.  keinen  Wink,  der 
hier  nöthig  war.  Wir  machen  tarn  Object  das  eben  vorausgegangene 
fiä^og.  ^  Die  Witzigung  Iräufclt  den  Menschen  ins  Herz  im  Schlafe 
sowol  der  Kummer,  der  des  Leides  (des  Ttu&oc  in  nvj]a(rcyjHMv  angc- 
dcutel)  o-odprikt  (n!so  im  Traurae),  als  auch  kuiiiiiit  \^  jt/,j^;ung  zu  sol- 
chen die  es  nicht  wollen  '  So  aufgefaszt  scheu  wir  tiichl  ein,  warum 
Üchumonn  ts  —  xal  hier  tneplum  nennt.  Ferner  weichen  wir  in  der  In- 
terpretation von  E.  ab,  der  *an  die  Folgen  der  i\x  begehenden  Thal' 
denken  und  die  Stelle  unmittelbttr  auf  Agam.  bezieht,  dem  aller- 

dings bis  dabin  noch  keine  förmliche  Schuld  nacbznweiscn  war.  AI« 
lein  yieimehr  ist  es  die  Witzigung,  die  doreb  die  Vorwürfe  des  Ge> 
Wissens  kommt  naeb  begangener  That,  und  hier  wird  noeh  nicht  spe- 
ciell  auf  Agam.  hingewiesen,  sondern  snr  Brlioternng  des  bedentongt- 
vollen  Wortes  TUt^  fut^  geseigt,  wie  Gott  die  llenseben  snr 
üvi^IgMvv^  fahre »  und  swar  sogar  mit  Gewalt.  wu^Slag  ist  ftbri- 
gens  nicht  oiionum^  wie  K.  meint.  Denn  das  Heri  siebt  bei  Aescb. 
im  Schlafe,  Enm.  103,  also  sieht  es  im  Schlafe  vor  sieb  die  Wilzignng 
dnrch  ängstigende  Trftome.  K.  sehreibt  dann  ^meiri  cau$a*  ßißtuog 
flfur,  indem  er  aus  Hesych  UficcTa^  cavM^axu  anführt,  wo  jedoeh 
lÜt/inrcy  auf  arsprauglicher  Verschreibung  för  a/Aftara  zu  beruhen 
scheint.  Dann  fdhrl  der  Zusammenhang  in  keiner  WtMse  darauf,  dasz 
hier  von  der  Festigkeit  oder  Zuverlässigkeit  der  gülllichen  Huld  oder 
Gnade  die  iiede  sei,  wol  aber  davon  dasz  sie  zu  zwingen  wisse.  Da- 
gegen gestehen  wir,  dasz  wir  uns  mit  der  Conjcctur  j3/ator  nicht  zu- 
rechlfinden.  Als  Adv.  mQste  es  i\n\>  ti^iivm'  verbunden  werden.  Aber 
geNvult&am  »iUen  isl  noch  nicht  gewallsam  regieren.  Vielmehr  for- 
dert die  x^Q^S  Pracdicat,  und  dieses  isl  (da  ßiaiog  auch  u,  t/)  der 
urkundlichen  Ueborlieferung  (j3£j?a/o)g)  gcmäsz  ßlaioS'  ^  Die  Huld 
der  Michte,  die  anf  der  erhabenen  Ruderbank  der  Weltregierung 
sitsen,  versteht  so  nwingen/  Aehnlieh  Schömann,  der  auch  ßUtiog 
liest  K.s  metrisches  Bedenken  erledigt  sieh  durch  leichte  Aenderuog 
in  der  Antistrophe.  Die  Einwendung  Schneidewins,  dass  x^Q^S  ßlaiog 
nur  dann  snlissig  wire,  wenn  vorher  schon  von  einer  xa^tg  der  G6t* 
ler  die  Rede  gewesen  wäre,  scheint  uns  nicht  stichhaltig.  Denn  eben 
war  davon  die  Rede  dasz  die  GAtter  die  Henscben  snm  q>Qovsiv  füh- 
ren, ond  das  ist  ja  ihre  x^pi?.  —  Der  Zusammenhang  mit  Antistr.  y 
stellt  sich  nur  so:  (vorher)  durch  Leid  kommt  Lehre  —  (jetzt)  das 
hat  Agamemnon  erfahren,  der  nnf  die  Vorzeichen  dor  Adler  und  auf 
Külchas  nicht  nclücto.  Dem  Kalchas,  der  gewarnt  halte,  konnte  er 
keinen  Vorwurf  niaclien,  er  fügte  sich  in  die  schlimmen  linstände; 
aber  er  mnste  es  emptiudeu  durch  die  Fordcrunur  die  Iphigenia  z.u 
opfern.  Wir  glauben  nemlich,  K.  habe  den  Siuii  verfehlt,  da  er  Va. 
176  für  ^uxvzLv  ov        t^iyanv  schrieb  pxmf  ov  xUv  ^fiyav  mit  Be- 
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TufuDg  luf  11.  A  106,  WM  mit  unserer  Stelle  nichu  zu  thon  hat.  Sollte 
nemlich  gesagt  werden,  er  erwies  dem  Seher  keine  Achtun<^,  so  sollte 
man  Vs.  178  nirhf  erwarten:  nls  din  cirxlrntc  kam,  pondcni  l)is  sie 
kam,  also  nicht  fLT?  sotkUth  etfif.  Ebcnsowitiii^  ciits[)ric!U  es  dem 
ZusaninKiiliaiig ,  wlihi  er  itnl  Ilarlnng  0Vfi7r*öwv  sciireibt.  qv^itcvhv  ist: 
damit  leben,  damit  toi i/.ukoiiHuen  snchen,  sich  in  diu  Umsliinde  schik- 
ken.  Also:  Vorwütlü  machte  er  keinem  Scher,  du  er  wüste  dusz  er 
selbst  Schuld  wur,  und  fugte  sich  in  die  Geschicke,  als  die  Dingo 
schwierig  wurden  mit  der  SinXoi«.  K.  hat  aber  weseullicb  such  darum 
ov  xUv  gMobriebeo,  damit  dia  Atttistr.  /  aio  Verbam  bekone  and 
die  eohHrueUo  imonekma  boMltifft  wOrde.  Bebalt»  ist  •llerdiagt 
der  Periodenbtii  nicht ,  allein  der  Dichter  bat  ev  daraaf  abgesehen  die 
Spannaag  la  steigern  bis  dort,  wo  Vs.  195  der  Gedanke  des  Naeh- 
satsea  beginnt*  AgaBennon  wollte  mit  Gedold  abwarten,  als  das  Heer 
in  Aalis  festgebannt  war  —  dann  die  Sehilderang  dieses  verderblichen 
Znstandes ,  wo  Jammer  anf  Jammer  folgte  ^  als  aber  auch  ein  aehreek- 
lieberes  Uebel  dem  Vater  auferlegt  wurde,  so  dasz  die  Atriden  fast 
verzweifelten;  —  da  usw.  Bemerkenswerth  ist  aber,  da  l^co  als  *sich 
aufhalten,  weilen'  nicht  ganz  sicher  nachinweisen  ist,  K.s  ttoqov  für 
Ttigav  y  falls  ^'x^iv  iv  AvXldog  rorcon;  nirhf  ^liaflend  in  den  Gegenden 
von  Aulis'  heisren  k<>nnto,  wie  Kiitii.  423  oi'f)  i'yst  ^ivdog  rr^jog  "ji^u^i 
r?75ij,  wo  freilich  K.  \^  le  st  lion  \\  icseler  kyto  liest.  —  Str.  d'  V«.  184 
liest  K.  ßoQitüv  akat  sJl&ü  ßgoicov  ukai  und  erklärt  aUn  nach  Hesych 
(KjUitiKi ,  was  sehr  problematisch  ist.  Di«3  trewöh n liehe  Erkliining^  von 
ail*|  'v erschlagen*  verwirft  er  aus  dem  Grunde,  vvcii  ja  die  Winde  die 
Leute  im  Hafen  eingeschlossen  hielten.  Allein  sie  blieben  eben  im 
Hafen,  weil,  wenn  sie  ansliefeo,  der  Nordstarm  sie  durch  die  Meer- 
enge  nach  SQden  veraehlagen  bitte.  So  lodert  er  aneh  gleich  daraaf 
die  Worte  «arAifftftijx?;  xqovw  vf^sArm  tfftß^  in  ssoAv/iiijxi}  xqovw  %i- 
M!0a$  tffißov^  ohne  Grand.  mtltfifiiqTirfg  heisit  ellerdings  nicht  nur 
strict  hngiimdine  äuphw,  aondern  nach  *lang  nnd  wieder  nnd  wieder 
laag',  ionst  miste  man  naXifntXetPi^  und  andere  Composita  mit  fsaliv 
auch  nor  vom  dinmal  hin  und  lier  verstehen.  Der  Sinn  ist:  durch  auf- 
halten machten  sie  die  Zeit  ewig  lang.  Dagegen  stimmen  wir  ihm  bei, 
dasr.  Vs.  185  das  in  den  Hss.  fehlende  u  zu  streichen  nnd  in  der  An- 
tisfr  iint^m  fiir  Sat^co  ta  setzen  sei;  eben  so,  wenn  er  187  "Aoyovg  für 
A^ydfüv  und  entsprrrhend  200  mit  Hertim«^-  ttjjo  ßctynov  für  nilag  ßco^ov 
schreibt.  Auch  sein  ^oaig  in  demselben  Verse  enipUehll  sich  aus  metri- 
schem Grunde.  Dagegen  ist  seine  V'ermulung  202  äcü^  qpt/ldrrat*;  yti  wficfi 
fiir  TCOK  liTtovavg  yiviüjxia  durchaus  unst»tlhaft.  Er  crklarl  es,  indem 
er  auch  ^,vuuc<'/iag  auaf^icav  schreibt:  tnnu  j,!ine  amort  > n d ttlgens  belli 
sucielale  [luslrerY  Allein  yevwiiai  könnte  ja  uichl  /.a  aua(ßvuji^,  son- 
dern müste  zu  (fikouuig  bezugoD  werden,  was  binnlos  wäre.  Des  Kö- 
nigs Kammer  ist,  wie  er,  wenn  er  eher  als  sein  Kind  za  opfern  die 
Flotte  verliesse,  snr  Dmdesgenossenscbsll  stflndo.  B.  aohreibt  |vfA- 
(utjifag  9'*  aiAUQzdv,  Wir  begreifen  ts  nicht  techt,  wenn  das  Part, 
bleibt,  wol  aber  wann  man  a^uxQxm  sehreibt,  welches  in  dieser  Form 
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<Hc  Folge  seiner  Desertion  von  der  Flollo  anz-uitren  wurde.  —  Schwie- 
rig iöt  das  Endo  der  Anlistr.  S':  Tta^x^ei  Urv  d   caacctog  ogyct  m^io^- 
y<oq  im^vuHv  ^ifjug.  sv  ya^  dri.  Mit  liermumij»  Bcliandiun^r  kfninen 
wir  uns  nicht  befreunden.   E.  bchSIt  OQyä  mQiOQycog  bei  und  erklärt 
CS  *mit  leidenschafllichüi'  fleftigkeit'.    K.  meint,  die  Göllin  beg-ehro 
durcliuuä  Geruch  jungfrauUcUcn  Üluteä,  schrcibl  darum  oö^iäg  uud  tTii' 
^lui  &e6g.  Die  letztea  Worte  dann  ev  x<^^e/i}.    Dieses  köonte  nur 
beisMii:  *bdii  ao  habe  aie  ihren  Willea!*  oder  'wol  hekonn^a!'  was 
steht  aa  hinigea  iat  Naeh  nnserar  Heiaang  kaan  der  Sinn  aar  folgen- 
der  aeia.  Das  Heer  ial^  feslgebeaat  nad  koainl  vor  Huager  aai.  Es 
hört«  die  Retlaag  liege  in  der  Opferung  der  Toehler.  Nach  dieaeai 
Opfer  gierig  an  verliagea,  damil  das  ganae  Heer  gerettet  werde  ^  gilt 
ihai  für  Reeht.  Wir  vermutea  fflr  o^ya  etwa  o^^f.  Mit  stürmiseheB 
Andraag  so  begehren  gilt  ihm  als  Recht.  Mftge  es  sich  aber  dann  zum 
golen  wenden!  Die  letzten  Worte  schreiben  wir  tv     uq'  ettj,  —  Dia 
Str.  a'  erklärt  E.  gut  und  macht  zwcckmüszig  auf  den  durch  die  Slel- 
lunj»'  von  &vyccrQ6g  und  yvvmxoTtolinov  markierten  Tadel  aufmerksam. 
Ebenso  die  Anlistr.     Nur  sucht  er  7*u  viel  in  dem  Ausdruck  ß(}aßi)g 
Vs.  220,  wenn  er  sagt;  'Ag.  und  Men.  werden  .sarkastisch  ßoaßeif^  go- 
naant,  weil  dies  der  erste  Preis  ist,  dtii  sie  in  dem  Wellspielo  zuer- 
kennen.' Es  ist  einfach 'Führer'  wie  Pers.294. — Vs  224  schreibtiu  und 
theilweiso  intorpungiercn  wir  eaiiz  nach  herkuiimilicher  Weise.  Der 
Vater  butahl  den  Opferschlaclilerii  die  Tochter  Ttavxl  Ov^w  n^ovcom] 

yov  agctiov  otxoi^  ^  J  ßia  x<^hv€ivt  ttvetvöta  fUvEi.  x^xov  ßaqiug 
d'  ig  niäov  %tL  B«  Terbindet  ^Xunitv  wnaax^tvy  was  f.V.  a.  9>vA«ff- 
tstv  sei,  setat  ein  Fnnetnni  aaeh  o&of^  nnd  nennt  <pb6yyov  affuSinuXMtg 
eine  freiere  Apposition  an  TuttaffpS»,  Dann  setat  er  dl  fflr  ft 
naeh  %ttXivnv  nad  ein  Komma  nach  (ihu.  Das  allea  können  wir  nieht 
billigen.  Die  Constr.  von  (pvkaxav  xaraaxHv  hat  K.  genugsam  wider- 
legt; wenn  K.  aber  Blomfields  ^vAancot  aufnimmt,  so  halten  wir  auch 
diese  Acndernng  für  unnfita.  xaxaßx^tv  wird  am  natOrlichsten  mit 
4p&6yyov  aqalov  verbunden  und  tpvlanuv  von  i<p^cttitv  abhängig  ge- 
macht: *er  trug  ihnen  auf  Bewachung  des  Mundes,  den  Laut  des  Flu- 
ches zu  hemmen  durch  Zwons:  der  Zügel  und  Gewalt,  die  die  Sprache 
hindert,  oder  auch:  und  ätumme  Gewalt'.  K.  selireibt  n^ovoirrH; ^  die 
Upfergehülfea  sollten  es  audacter  et  prompte  tbun.  Das  ist  eine  uner- 
wiesene  Bedeutung  des  Wortes,  welches  pronns  heiszt.  nffovom^  ist 
richtig.  Sollte  die  Jungfrau  auf  den  Altar  gelegt  werden,  so  muste  sie 
emporgehoben  und  der  Oberkörper  vorwärts  geneigt  werden.  Eben 
80  uunütz  war  Vs.  221  K.s  Cunjcclur  al'ayiia  für  aiwi-a.  Warum  soll 
denn  «((01/  Jtaqx^iviog  nicht  das  junge  Leben  der  Jungfrau  bedeuten? — 
Gewöhnlieh  Unat  man  den  Gedanken  der  Antiatr.  f  mit  der  ersten  Zeile 
der  Str.  g  sehliesaen.  B.  aber>  wie  vor  ihm  l'rana»  schliesst  den  Sata 
mit  der  Antistr.  t .  Waa  wird  aber  so  der  Sian?  B.  erklärt  ßia  Hrola\ 
aber  ivavd^  fiim  gibt  er  keinen  Wink.  Wir  dfirfen  aber  annehmen^ 
er  aberaetae  mit  Frana:  *doeh  trots  dea  Hemmaanma  in  aprachlo- 
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ler  Kraft  wirft  lie  das  Safrangewand  sor  Erde  und  trifft  beim  Aaf- 
Miok  die  Opfrer  vom  Auge  mil  dem  Pfeil  des  Mille^ds^  Wohin  gehört 
dean  aber  ftivct,  mag  manea  flbersctzen  Mut,  Kraft  oder  Gewalt?  Za 
dem  oiebstfolgenden  xiov<Sa  einmal  nicht,  aber  anch  eu  ißakU  nicht, 
za  dem  ja  schon  ßihi  cpLloUno  gehört.  Uebcrhanpt  könnch  wir  mit 
^ivEi  auf  Iphigenie  huzo^in  nichts  anfnnc-en.  Darum  behnifcn  \vir  die 
alte  Weise  mit  der  obeu  augefuhriea  trlilurung.  Den  liest  di  r  Sir.  - 
versteht' II  wir.  anszer  dasz  wir  mit  E.  von  Hermann  ctyvä  ariiirhincn, 
ganz  so  wie  llarluiig^  erklärt,  dessen  Conjectnr  namva  oder  naidva 
für  T*  aicüva  K.  mil  Ikclil  paimariam  nennt.  Auf  das  Impcrf.  ixlfia 
nach  ((j.£lip(v  waren  junge  Leser  aufmerksam  zu  machen,  weil  der  Sinn 
ist;  Wüboi  sie  bei  der  dtitlen  Spendung  des  Vaters  l'aeau  zu  verherli- 
chen  pflegte.  In  der  Constr.  von  Tt^htovca  und  Q'ikovaa  verfährt  £.  2u 
kanitiich;  iv  yqaqiatg  kann  nicht  ao  ohne  weiterea  heisaee  *wle 
Peraooen  in  Gemildee  d.  i.  atamm  aondern  die  Worte  driogee  mit 
mfinov^a  verbmiden  an  werdea:  ^dnrcli  SekAekeil  end  Aemal  kervor- 
ngen4y  wie  aie  ea  ia  Gemildea  ial%  oad  verkiodet  n^fimvcti  mil 
fiÖLBi  fpikUwB^^  diae  adverbiale  Bealimmaag«  deaa  eiae  aoleke  liegt 
hier  im  Partieip ,  mil  der  aadera.  —  Ia  der  verdorbenen  Stelle  Aut.  ^ 
Va.  242  apricht  una  B.a  Emendation  TO  |»£Uov  d^  n^mtlvuv^  a  yivoiti^ 
n^Q/jUBtiqhoi  aebr  an.  Sie  ist  übrigens,  ausser  dasz  er  fOr  a  setz^ 
te ,  auch  die  von  Hartaag.  Va.  244  bebill  £.  ovvqq^qov  wyatg  mil 
Recht  bei.  Härtung  schreibt  ovv  oq^qov  cwyaig^  K.  sehr  weit  ab  y^m 
überlieferten  avvctvylg  oq^qco.  iMit  Unrecht  nennt  Härtung  die  Vulg. 
verschroben  ;  es  heiaat:  waa  ia  der  Frahe  kommt  oder  tagt  angleick 
mit  den  Strahlen. 

K.  fir>det  hci  seinem  scharfen  durchspüren  des  Textes  oft  ohne 
Grund  AusUjs/,  und  i^t  jai  rasch  mit  herausschneiden  und  aiusaUen  bei 
der  Hand,  wo  alles  gesund  ist.  So  findet  er  drei  Fehler  in  den  drei- 
Versen  251  —  53  av  d  d'  xl  Y.i:t^vov  uxe  TtircvCuiv}]  \  evcr/yHoi^tv 
ikniciv  iJutiTtoXiigj  i  »ikvot^  av  etiq>Q(av'  ovdf  öiyujiStj  cpi^ovog.  Zuerst 
aokreibter  vectyyikotatv y  denn  tvayyikoKSiv  passe  nicht  mm  vorigen, 
welekea  heiaae:  sei  ea  daaa  da  etwas  gutes  oder  etwaa  aeblimmes 
erfakrea  kaal.  Aber  *  etwaa  aeklimmea  oder  Iraarigea*  liegt  aiekl  ia 
dea  Wortea  ^xe  ft^J,  die  aar  daa  wMv  ncgicraa  aad  die  VoraleHaag 
salaaiea,  die  Köaigin  kabe  aaek  gar  aiekta  erlkkrea,  joadem  a.  B,  aar 
eiaen  Traam  gekabl.  Diea  paaat  gaaa  au  der  aweifeladen  Geaiaaaag 
dea  Gkora.  Eiaaekmeader  tat  aeia  Uyotg  av  sv^p^fw  mit  der  Bemer- 
kaag,  xkvoifu  kabe  aeioea  Uraproag  ana  dem  in  Haa«  dem  Verae  vorge- 
aelaten  iCA.,  weil  man  der  Klytaemnestra  diesen  Vera  gegebea  kahe. 
Aber  nöthig  ist  esaickt,  denn  tvipgcov  heiszt  nicht  nur  gütig,  wie 
K.  aooimml,  aoadern  auch,  wie  E.  abersetzt,  freudig,  froh  theilneh- 
mend,  vgl.  {v<p(^avvri.  Einen  dritten  Fehler  hat  er  in  den  Wortea 
Qvöl  aiy(üOr]  (pd^ovog  nicht  aufgespart,  wol  aber,  da  er  hat  drucken 
Inssen  ovds  CiyfoCa  tp^ovolc,  hineingetragen,  weil  ft9}<$i  erfordert 
nurde.  —  Ys.  260  x«^«  v(pi(j7iH  Saxgvov  ixKcdov^iivi].  Auf  den 
ersten  Anblick  gefallt  K.a  Aeaderung  xa(f^  —  iKKuJiouiUwtv^  bia  man 
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iiliier  überlegend  Met,  dmnffvov  i<pi(f7U$  eei  4oeh  kelie  geu  uo- 
sweifelhalle  Redemert,  eod  gans  verieluedeD  lei  wee  K.  daffür  enfalirl 
Soph.  Bi.  12S2  /e^'iTdig  Fpicfi  dcni^vev  oftfktttmif  ano^  wogegen  mmm 
von  jeder  Enpfledeeg,  elto  «eeh  vod  der  jjit^tij  sigee  kaeo  v^iftM» 
fit.  Ee  töne  eher  diee  de  gümäio  r^nmmo  niobl  gesagt  werdea, 
meiot  K.  ned  nabm  von  da  den  Aslatt  ler  Aenderung.  Aber  waren 
denn  ein  repentinnm?  Der  Chor  hörte  schoe  TOrber  die  Nachriehl  ass 
dem  Hunde  der  Königin,  und  auf  seine  Frege  tum  zweitenmal,  and  so 
vq>iifiu&  crvtov  %€t^*  —  Vs.  262  rl  yciQ;  to  maiov  iöil  x(ovdi  aoi  xix- 
fuxg;  K.  schreibt  rj  yccQ  xt  %ti.  Sein  langrr  Excurs  über  xt  ydg  ist 
nicht  preeii^mrt  un?  7,u  übcr/.eufen;  wol  aber  liel  uns  uuf,  wi«  er  Ftini, 
670  xt  ya^  ;  TtQog  varöv  7i(a£  xi^slg  anoucpog  o) ;  behandelt.  Er  »ntt  riuin- 
g'ier!  u  yao  rcQog  viicov ;  mag  xi^slg  af.t,o^(pog  to ;  f/uid  enim  cestra  ref  erf^ 
quomodo  iucu/putus  (lies  inculpata^  da  Atticnn  ^|)riclit)  h.  e.  secun- 
iium  ins  et  aequiini,  sentenliam  feratn?  Gnu?,  t^iimw  uli  ;  dcuu  TtQOg 
v^icüv  IiLingl  ab  vou  ajio^cpog.  Doch  z,uruck  zu  Ys».  262.  Wir  billigen 
auch  obige  InterpunctiuQ  Hermanns  und  E.s  nicht,  sondern  iolerpuD- 
gieren ,  wie  a«f  der  Hand  liegt  und  aeiOB  Harinng  getban  hat ,  xl  ya^ 
to  fMxwß\  hti  %%L  —  Gnt  erklirt  ^cov  Ys»  963  B.  mit  'Htptdatov 
und  in  einer  fSr  den  Sehfller  erwOnsehten  Weise  nncb  Ys.  964.  —  Aa 
265  oi  do£av  av  laßoi(u  /}^i{eutfi}g  (p^vog  nimmt  K.  sonderbarerweise 
Anstoss  nnd  setat  kaKotfu  füt  ki([fnfL$.  E.  erklirt  ricbtig:  einen  Waba 
ergreifen.  Ys.  £66  erklirt  K.  lovripop  aus  dem  Gegensati  an  ovMt^y 
wie  der  Traum  Ys.  41S  oipi^  nxt^vs^  beisae.  Aber  wire  dam^^ 
weil  der  Traum  nziooiig  ist,  leicht  kommt  and  leicht  g'eht,  eine  ^crr^^ 
vnbellQgelt?  Beim  Epiker  ist  fivOo^  atctt^g  ein  Wort,  das  man  nicht 
verOiegen  lfis7.l,  sich  merkt,  und  diese  Bedeutung  hält  Härtung  fest. 
Aber  wie  posst  auf  dieses  'woig'emerkte  Wort'  des  Chors,  das  ja  viel- 
mehr Lob  als  Tadel  ndsfsprituhe ,  die  EmpUndlichkeil  der  ivlyl.,  niil  der 
sie  einen  Tadel  abweist ?  E.  erklärt  artriQog  mit  Hechl  für  verdorben, 
macht  «her  keinen  Vorschlag'.  Wenigslttis  würe  des  Tiirnebus  nmxs- 
QOg  anEuftihren  gewesen,  welches  ohne  /weiiei  sinngeniiisz  i^^i  und 
richtig  scheint,  aber  schon  früh  aus  Misverständnis  wegen  der  Uemi- 
niscenK  aus  dem  epischen  in  u-tic^ü^  verswuukU  uurde,  weswegen  es 
auch  schon  die  von  Hermann  angeführten  alten  Grammatiker  bei  Aesch. 
gelesen  beben.  Ys.  268.  Statt  'seit  wie  lenger  Zeit?*  kann  man  aneh 
fragen  *seit  wes  fAr  Zeit?'  weswegen  K.s  ssotfov  z^MW  statt  «o/ov 
ji^ofifov  nnnüti  ist.  Ys.  STO.ntti  ttf  tod*  i^fwut  Sv  uyfÜmf  xaxogi 
Btanleys  uyfUlnv^  welches  K.  wieder  aefnimmt,  bat  sebon  Hermann 
abgewiesen.  Bs  soll  gesagt  werden:  wo  wire  ein  Bote,  der  so  sebnell 
ankäme?  Das  ist  gerade  xlg  ayyHm*  Dasa  aber  Jemand  aj^lAmv  mit 
«odf  Tffxeg  verbinde,  wie  K.  meint,  ist  wol  eine  sebr  nngegrandole 
Besorgnis. 

Neobdem  wir  nun  in  diesen  270  Versen  nichts  bedeotenderes  über- 
gangen was  beide  Ausgaben  charakterisiert,  wollen  wir  von  jetzt  an 
Ifingero  Schritte  nehmen  und  eine  Strecke  lant^  noch  einzelne  Stellen 
besprechen.  Ys.  276  scbreibeo  und  iniorpiuigiereo  wir  vn^ftil^  is. 
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fif»  VOB  der  Vnlg.  wadaui  gribl  fisl  feder  Brkllrer  eine  andere 
deatnng  tn,  nnr  nicht  die  yob  dem  Worte  sonst  bekennten,  die  freilich 
hier  niehl  paseen«  Musgraves  leichte  Aenderung  tpcor/Mr»  kat  nnr  bei 
llarlnng  Eingang  gefunden.  Und  doch  isl  die  Vorstellnng,  daas  die 
Flamme  vom  Athos  das  aegaeische  Meer  beleuchtet,  schön  genug. 
Aecht  hat  auch  E.  "^elhun,  rfnsr.  er  die  schöne  Emendation  von  Schill» 
n^g  iK^oyyjv  slatl  des  scltj^aiiicn  n^g  'iidoviji'  aiifnulim,  nur  streichen 
wir  düs  Komma  nach  mvnijg^  damit  es  von  aikxg  abhänge.  —  Vs.  286 
hat  ¥.  Thiersch  wol  mit  Recht  ovöi  7t(og  für  ovSmay  vorsrcschlasfen. 
■ —  Vorschnell  sind  Vs.  291  die  Worte  nXiov  xaiovaa  itav  eLgt]jitv(ov 
von  K.  mil  üiiidort  irepren  TiQOCaid^^l^ovaa  no^rcifiov  (pkoyu  vertauscht 
worden.  Itlag  llesyc  ii  dieses  aus  Acsch.  haben,  so  hat  er  es  doch  nicht 
nothweiidig  uuä  dem  Agam.  Ifti  Ge^enlheil  wure  es  hier  verdächtig, 
da  der  vorige  Vers  auf  no^nl^Mv  nvffo^  ausgicng.  Und  wenn  der  Sion 
der  Vulg.  *  die  Hoehwaobe  aaf  dem  Kilhaeron  iQndele  noob  mehr  an 
ata  die  genannten*  einfaeb,  aber  nneb  sehr  geftllig  ist,  ao  bätle  ea 
darom  K.  nicht  ala  proaaiaeb  verwerfen  aoUen.  —  Va.  294  coc^vf 
difffftoi/  fx^  %a^^i9fhu  svv^.  FOr  daa  nnnAgliebe  ^1}  finffliBi^m  lat 
viel  conjiclert  worden,  von  Heatb  fii}  x^itfeff^i,  welohea  Hermann 
und  Boger  nnfnabmen,  von  Wollener  |ti|%ar^ttfdiitt,  die  leichtoaCo  Aeo« 
derung,  aber  ein  unerwieaenes  Wort,  von  K.  jedoch  aufgenommen; 
Wieaeler  Philol.  VII  IIS  will  fi^  xa^/^etr^*,  jedoch  *müszig  sitr^end 
verweilen'  wire  wol  eher  xa^^adai^  Aber  gerade  ein  Wort  ähnlicher 
Bedeatang  wird  hier  verlangt.  Ref.  vermutete  vor  Jahren  xQQvitits^at^ 
ohne  von  Marlins  gleicher  Conjeclur  tw  wissen.  So  auch  Schömann, 
und  in  der  Thal  isl  es  das  natürlichste.  Aber  in  keinem  Fall  hütte 
K.  m%(ivvid-^  iö^ov  schreiben  sollen,  wetclu  >  Wort  von  der  unuiiler-  ■ 
brochenen  Strömung  des  Bienenschwarms  und  bei  Enripides  von  den 
Zügen  der  hervorquellenden  itfilch  mil  Kecht  gesagt  i^l,  aber  von  der 
Reihe  der  Feuersignale  sich  seltsam  nnhürt. —  Hart  ist  dann  jedenfalls 
die  Zumutung  nach  der  Figur  xaiä  10  6rm.  Vs.298  <pXiyovac:  v  an  rpko- 
yog  ^kiyav  Ttmyiova  anzuschliesscn.  Aber  es  gibt  leichtere  Miltcl  als 
das  von  Härtung  oder  das  ungefällige  und  doch  nicht  durchgreifende 
von  K.  atatt  iccd  £a(favinov  tn  aehreiben  x^i  ^  Wir  lassen  %al  (ao- 
gar)  ateben  und  aetsen  ein  Ponctam  nach  ir^cr».  Da  nun  aber  in  den 
Worten  äx  icKtiiifev ,  dt*  i^pUno  daa  doppelte  dra  nolbwendig  ao 
oder  ao  faat  von  allen  geindert  worden  lat,  ao  acbreiben  wir  dafar 
^liyovüa  dag  d'  iampffw^  Itfv*  «^xcfo.  *—  Hit  Reebt  besiebt  B. 
Va.  802  SHog  nttff*  uXlov  ond  nXffQCfviuvot  anf  vofnoi,  Dieaea  aind 
•  die  Anordnnngen,  d.  i.  angeordneten  Posten,  welche  vollsibllg  wur- 
den einer  vom  nndern  es  abnehmend,  denn  SLoSoxatg  ist  a.  v.  a.  ÖMcdt- 
XOfisvoi.  Eine  grammatiache  Unmöglichkeit  auch  in  freiester  Conatmo- 
tion  ist  es  mit  K.  aXlog  iwif  aliov  anf  iafucadi^poov  an  bcaielien.*^ 
Unpassend  ist  Vs.  301  <pdog  rdd'  ov%  OTUtJtJtov  iScUov  xvgog  K  s 
Co^j.  ffoT^s;  nnsoliaaig  Va.  307  aeio  ttitU'  fdr  ttS^tg.  —  Va.  309 
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ist  sein  naXeti  mit  Xiysig  verbunden  nicht  Obel,  aber  aach  nakiv  ist 
richtig,  da  das  Gewicht  auf  rhtjvtxmg  benilit.  —  In  der  fol<rcndi'n 
Hede  der  Klyt.  wollen  \\ir  auf  ulTcnbar  nusluugencs  bei  K.  mrlil  cin- 
gelien,  wie  ¥8.313  sein  ov  q.'lho^,  Tt^oöe^ißlErrotc  keiner  "Wuii  rlegung' 
bedarf,  wahrend  Vs.  321  rrjötftg  "JtQO^  agidtoioii^  tjv  k^^i  Ttokig  sein 
i'xu  »0  vig  Mer  cefollenen'  sehr  viel  für  sich  hat,  insbesondere  da 
die  Vulg.  *sam  Friihäliick  dessen  was  die  Stadt  hal^  in  den  letzten 
\N  oi  leii  eine  dunkle  oder  niüszigo  Bcstitnniung  gibt.  Es  müste  dann 
eher  heiszen  a(^latot(Siv  olg  ^jj^i  ftokig.  scovi$  ixft  DatQrlich  nicht  als 
beerdigte,  aondera  insiiern  sie  in  Staube  liegen.  V«.  S28  vertbeidigl 
K.  Mißa^v  xiva  gegen  VelclKeiiira  auch  von  Hermann  befolgten  Maoht- 
spruch^  der  nur  <v  cißuvTtv«  gelten  lassen  will,  mit  der  Analogie 
a^tßtiv  uv€t.  Eben  so  Vs«  332  m(ff^etv  « ft^  X9^f  «l^'c^'v  vtnmfti- 
vov£y  wo  Hermann,  aber  nickt  E.  feo^tv  anfgenommen  hat.  Wenn 
dieses  auf  den  ersten  Anblick  wegen  kif^deaiv  vut.  besticht,  so  sieht 
man  bald,  dasa  verwüstet  wird  um  sn  plttndem,  wie  B.  erklärt. 
Oefreat  bat  es  uns,  dasz  K.  die  von  Ahrens  vorgeschlagene  and  von 
Frans  anfgenommene  Umstellung  der  Verse  384  fT.  nebst  tevxot  für 
rvxoi  in  folg^ender  Stellung,  der  wir  die  gewöhnliche  mit  Zahlen  aus- 
gedrückt sur  Seite  gehen  lassen,  wieder  zu  Kliren  bringt: 
1    Sei  yaQ  ngog  ol'xovg  vogtlugv  (j(OT}(nio:g' 

3  &eoi6i  <5'  aa%luy.i^roc:  ei  itöXo!  (Troaro,-, 
*                3    Haii^cci  diavkov  ■O-aieQOU  k(üAoi>  rcakiv 

5    yivoiz^  civ,  et  7t()6<f7fciia  ^rj  nvj^ot  xaxa 

4  iygrjyoQog  ro  7C/]|ur/  rcoi  okiükozcüv. 

Die  Sache  empfiehlt  sich  von  selbst,  während  in  der  Vulg.  alles  son- 
derbar verclansttliert  nnd  bedingt  ist,  nemlich:  sie  müssen  wieder 
beim  ;  1)  wenn  sie  aber  den  Gdtlern  verschaldet  belmklnen,  so  (wer- 
den siebt  die  Götter  sie  sirafen,  sondern)  2}  anfwaehen  warde  das 
Leid  der  todten,  wenn  nicht  3)  andere  Uebel  einsoblflgen.  —  Dagegen 
hfllte  K.  an  den  Refrain  in  Str.  ynd  Antistr.  a  des  vorigen  Chorlieds 
«0  d'  eJ  viKcttm  denken  und  daher  Vs.  339  to  sv  spovo^i},  pe^  di- 
j(fiif(fO«(og  löetv  das  Komma  nicht  tilgen  und  nicht  constroieren  sollen 
TiQatolr}  6^  lÖBtv  ro  ev  ^yj  ö^xpQQontog;  eben  so  auch  Vs.  340  nicht 
schreiben  sollen  nolkav  y*  uv  ic^X^v  rijvd'  ovri<fiv  iClofti;v,  noch 
fibersetzen  praeiulerim,  was  ja  av  ikot^riv  wäre.  stko^iYjv  ist  ein  gno- 
mischcr  Aorist,  wie  ihn  E.  erklärt,  oder  nach  der  Benennung  von 
IJüumlein  gr.  Sclml^r.  §  524  ein  tragischer.  —  >'och  müssen  wir  aus 
dieser  ^»/(Jic  licnicrUen,  dasz  E.  326  die  Worle  wg  6  fvda/fiorf^-  zwi- 
schen Kommata  emschlieszt  nnd  erklärt  'o  wie  glücklich!*  eine  wol 
scliNverlich  mit  Beispielen  zu  beLu^LMido  Ausdnu  lv.s>voi<!e.  Dann  wurde 
auch  (las  iolgcnde  ivdi^üovCty  asN  mlrliscli  ,  nnü^  inclit  angehl.  Wir' 
selzeil  daher  ein  Punctum  vor  u>g^  aber  kein  Kutjuiia  nach  ivöutuovcg: 
*wie  werden  sie  uhci  als  glückliche  ohne  \V  achldienst  die  ganze  Nacht 
schlafen!'.  —  Vs.  350  erklärt  £.  ^liya  dovktUtg  mit  Härtung  für  ein 
Glossem,  and  K.  vertbeidigt  er  vergeblich.  Dagegen  in  den  Worten 
füg  fiiiTt  iiiyav  f«fjt'  ovy  vittifw  UV*  vntQTtXiim  schreibt  K.  //^«»v 
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fir  niyav  bmI  Ttg^  weil  fiiyw  keinen  Gegensats  an  viaffn»  bilde.  Wo 
blieben  dann  aber  die  aiiUlern?  Offenbar  ist  fiiyag  ^erwacbaener*  ge- 
genfiber  den  jnngen.  —  Ya.  355  ist  far  wüq  uoz^mv  eoojiciert  wor- 
den vial^  «Itfcrv  Ton  Härtung,  vnlq  axgiov  von  Wieaelerf  mtk^  m(f€tv 
von  Enger  im  Frogramni,  weg  (oeailicb  xatf/ov)  ^aaov  am  wenigsten 
nnnehmiich  von  K.  Unsere  Meinung  ist,  man  suchte  irrig  den  Gegen- 
salz Veder  zu  früh  noch  zu  spai'.  Es  heiszt  einfaeb  *snr  rechten  Zeit 
und  wol  gezielt',  und  das  letz.lere  ist  vxfQ  crar^wi',  was  sprüchwörl- 
lieh  scheint  wie  unser  *ü)yer  tlie  M  olken  Innaus'  vom  schlecht  zielen- 
den Schützen.  —  Vs.  3j9.  Für  iTiQa^av      rxoen  n'  ist  tlie  Vulg. 
^rTiJu^iv  ti>g  ix^v£v.   Gar  nicht  übel  schreibt  aber  K.  (ag  jjfj^evy  mg 
i'Äfjavei',  impersonal:  Svie  e*i  begonnen,  so  hat  us  geendet.'   So  nga- 
v£i  Choeph.  1071.  —  Vs.          iyyovovg  aiokfirixcov.    E.  hat  trotz 
Schaeidewins  Abmahiiuiiü  m  diesen  Jahrb.  1855  S.  301  recht  gcthan 
Harluugs  wenigstens  verülmidiiche  Ementluliua  ty*iLi'vvoci  xuk^ia 
tmv  Aqi^  Tti'töi^xcav  uufzunchmcu,  welche  K.  unbesprocheu  luazl,  weil 
er  glaubt,  den  Troern  werde  wol  Ueppigkeit  aber  nieht  Kriegslust 
vorgeworfen.  Die  Wahrheit  ist,  dass  ihnen  aus  Ueberllttss  enistende- 
ner  Uebernint  inr  Last  gelegt  wird ,  in  Folge  dessen  sie  den  Paris  nn- 
reehtmissig  bescbttslen  und  sich  mutwillig  in  den  Krieg  stürsten.  — 
Ys.  366  schreibt  E.  (pktoviav  dofuhw  wti^qnv*  Sntff  to  ßiiviOTW 
i<STa  d*  mtiiiutvtovy  wtn  %ijtaif*HV  w  itffeaädnv  Aaxovra,  cMf^  steil 
vjtiif  nach  Hermann,  besogeu  auf  den  UeberBusz  des  Hauses.  Allein 
das  was  der  Chor  eben  tadelt  kann  er  unmöglich  das  beste  nennen. 
Yergeblich  behauptet  B.,  in  vTtigtpsv  liege  kein  Tadel,  denn  das  Wort 
ist  sn  eng  mit  (pUovfwv  verbnuden.  Vielmehr  ist  zu  schreiben  vniQj 
g»CV,  vneQ  tb  ßilxKSxov,  wie  K.  gethan  bat.  Der  Sinn  aber,  den  die- 
ser in  den  folgenden  Worten  findet:  conlingat  ul  sospes  et  taleam  sa-  . 
tHie  ritentis  compos^  mit  Vergleiclmntr  von  Hör.  C.  I  31  frui  paralis  et 
nalitlo  mihi,  Lalvc  ^  (loues  et  precor  integra  cum  tneute  ^  wo  ein  ülui- 
lichcs  Hyperbaton  sei ,  wäre  zwar  ffut,  tibcr  er  ist  grammalisch  un- 
möglich, weil  nicht  nur  xat,  sondern  auch  (auri  Hyperbaton. wäre.  Mit 
E.,  der  in  dem  nunaQKiiv  ein  inccrnuv  vcrslehl  nud  dieses  mit  ^niilzcn' 
erklärt,  sind  wir  ebenfulb  nicht  cuiv  erblaiidcn ,  da  nicht  der  Nutzen, 
weder  far  sich  noch  für  andere,  sondern  die  Zufriedenheit  hier  erfor- 
dert wird:  ^es  soll  dagegen  der  Wolsland  ohne  Frevel  sein,  so  dasz 
man  auch  zufrieden  ist,  an  Weisheit  wol  bestellt*.  —  Ys.  373  versteht 
K.  %k  cKpctvswY  mit  fieebt  *aum  nnbemerlubleiben'.  Der  Reicbthnm 
gibt  keinen  Sehnts  den  Frevel  sn  verdecken.  Die  uipamm  *  Yemieb- 
tnng^  abersetsen,  denken  ohne  Zweifel  an  «^oWCitfOer*.  Allein  «^mi- 
yiMT  kommt  direel  von  «901^  ^r,  welchen  ^dunkel  und  unbemerkt', 
über  ni^At  ^vernieblet'  heiszt.  Bestitigt  wird  diese  Erklärung  durch 
Aesch.  selbst  Vs.  376  ov»  ixffw^^       Ys.  374  ßiaxai  d'  a  laiaiv« 
frfA&o),  ngoßovXonatg  aqsBQtog  arctg»  Hat  einmal  die  Yerblendung  oder 
Leidenschaft  (ori})  den  Menschen  ergriffen,  so  kommt  sogleich  ihre 
Tochter  Tca^u,  die  ihm  unablässig  mit  sophistischen  Gründen  rath  zu 
tbun  wonach  ihn  gelastet  und  ihm  die  Zweifel  ausredete  Soaut  ist  nicht 
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4lie  avif  eine  n(foßovlog^  wie  fltrtmg  nfo^lov  tehralbeBd  amia«!« 
aondern  4itmti&my  worauf  die  verweedten  BegrifTe  Ueberreduof  md^ 
Ratherin  von  selbe!  führen.  Aber  nQoßovlonatg  '  VorberalluiDgstocIi-* 
ter'  iel  ein  seltsamer  dunkler  Aasdraek  and  leitet  mit  arrjg  verbnodM 
SU  dem  unwahren  Gedanken,  als  ob  sie  zur  Leidenschaft  führe,  denn  En- 
nächst  dieses,  nicht  'Verderben',  wie  K.  erklSrf,  ist  arrj.   Sonst  wäre 
stft^oj  nicht  Tochter,  sondern  Mutter  der  ixrij.    Darum  liat  Hef.  schon 
früher  nooßovkog  naig  vermutet,  und  eben  so  auch  K.    In  der  Strophe 
ist  dinin  naoeaxiv  zu  schreiben.  Jedoch  scheint  dof  Epitheton  a^^^- 
togj  das  nicht,  wie  E.  übersetzt,  'verderblich'  heiszt,  nicht  ganz  pas- 
send. Man  erwartet  eher  'unablässig',  etwa  äroenroc,  w  as  verschencht 
immer  wieder  kehrt,  oder  ahnliches.  a^£(fvog  kuanle  auh  Ys.  386  üer- 
eingekommen  sein.  —  K.  schreibt  377  n^imt  dk  q>wg  txlvohiiinkg  cl^ 
VIS  f^r  olvog,  weil  nelttfiieety^  lUlu  iuutua&tig  folgt*  AlleiD  «/«ig 
piatl  Hiebt  so  qxag,  and  bei  nSist  ein  Mtie.  ra  deoken,  der  Frevier, 
mit  an  80  weniger  sehwer,  weil  ixd  mng  folgt.  duKouiMg  Ibereetst 
K.  hier  onriohtig  «bestrefl'.     Ve.  1192  ist     iieob  vtnßtetug^  aiaö^ 
thig,  wie  K.  zeigt.   Dann  glauben  wir  nieht,  des«  Vs.  40i  4' 
vfUifUoytUtg  ^<Fj»cr  do|cf  dofia>v  avaWHv  sieb  aof  die  Helena  beliebe, 
wie  E.  meint:  'ihr  Geist  wird  ihm  im  Hsose  zu  walten  scheinen',  sott-' 
dern  Menelaos  wie  ein  Gespenst,  allei  wabren  Lebens  entbehrend,  aas 
Sehnsucht  nach  der  ttber  See  gegaDgenen.   Die  Hauptsache  aber  ist, 
wer  Ys.  396  die  dofia>v  nqotpritai  seien.   E.  glaubt,  die  im  Hause  der 
Atriden.  Weicker  aber  und  Schneidewin  Philol.  IX  131  und  in  diesen 
Jahrb.  1835  S.  302,  die  im  Hause  des  Priamos.   Wie  konnte  aber  der 
Chor  in  Argos  wissen,  was  die  Seher  in  der  Burg  zu  Troja  weissag- 
ten V  l)a.s7.  aber  die  Gcdatikeii  n;(  ineinl  sind,  die  man  sich  im  Hause  der 
Atriden  über  dfl<?  vcrschwiu(irn  ilcr  Helena  mnchte,  zeigt  Vs.  wen» 
Bclion  Schneidcvviü  dieses  auszureden  sucht.   Ferner  erklärt  Schiieide- 
win  TToOca  willkürlich  '  uul  Liebreiz, '  und  bcltrcibt  vnt^TiQvxidy  was 
uns  alles  sehr  gezwungen  vorkommt.  Und  welche  Schwierigkeit  ent- 
steht mit  den  cv/io^^ot  molkM^Ul  Diese  dentet  er,  weil  oadi  ibai  tpa* 
^(ut  die  Helena  als  wandersaoie  Sebeingestalt  (oiit  Anspielang  aof  dea 
Stesieboros  Sage)  sein  soll«  weleber  also  die  wahre  Wesenheit  fehle, 
aaf  die  Helena,  als  ob  sie  iwar  sohta,  aber  ivn  lieben  kalt  wie  Mar- 
mor sei.  Das  aber  widerspriebt  niebt  nar  dem  Homer,  sondern  aaeli 
dem  Verhältnis  des  Paris  zar  Helena  in  den  Andeutungen  des  Aeseb. 
selbst»  Sollte  aber  mit  rpaSfAa  auf  das  Scheinbild  des  Stesieboros  ea- 
gespielt  werden,  so  bitte  Aesch.  mehr  thun  mOssen,  um  die  Anspie- 
lung verstandlich  zu  machen.  K.  schreibt  vsoaamv,  was  die  Kinder  des 
Menelaos  von  der  Helena  sein  sollen,  nn  denen  der  Vuter  nun  auch 
keine  Freude  mehr  habe.    Dies  richtet  sich  >chon  durch  das  Beiwort 
fruo^qptuv,  denn  nicht  die  Wolfreslalt  der  l^inder.  die  ohnehin  nicht 
unter  allen  Ihnständcn  vioaaoi  lici>7,en  können,  sundern  Lieblichkeit 
u.  dgl.  v\cu  lici  vor/.uheben.    Di©  ivficiffpot  y.oAoaaol  bezeichnen  die 
Pracht  und  die  Ausselimfickunj^  des  Fürstenhanses ,  die  jel74  dem  ver- 
Usseuen  Manne  kciuu  Freude  gewaliri,  ja  dugar  verliaäzt  ml  {^i)fin€u). 
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In  den  folgeuJt  n  Worten  o^^idraiv  iv  apiviaig  i(f^H  n«&^  Aq>Qo6iTa 
druü^t  der  Gen.  mit  apiviaiq  verbunden  äu  werden,  wie  in  den  Choeph. 
'liftl^kätbiv  ciyi]vict^  weswegen  wir  K.s  Erklärung,  der  o^ucrcwi^  von 
ioou  abhängig  macht  und  übersetzt:  in  tniseria  etanuit  ex  oculis  ]'e- 
uus^  verwerfen.  Zudem  ist  apjyia  nicht  miseria^  sondern  Entbehrung. 
—  Vs.  409       «V  h9)M  iwmf  (in  Traonio  wilm«nd)  oga,  wie 
sebreibt^  hatte  tnob  Ref.  conjicierl.  Sehoei^wins  Einrede,  der  diese 
Cotgeelor  notilos  eennl,  scheiaC  ans  nicht  sliohhiUig,  denn  m'  a» 
nnd  ov  (U^v^tifov  stehen  in  Cerrelation  nnler  sieh,  so  dsss  wir  nicht 
nöthig  haben  mit  Sehn,  nach  Ys.  409  eine  Aposiopese  ansanehnen,  in 
welcher  der  Nachsata  liegend  an  denken  sei.  K.s  Sonf  Ve^av  'gntes 
darin  an  sehen  glanbt^  passt  nicht.  ^  Mit  älteren  Editoren  und  mit 
Härtung  interpungieren  wir  Vs.  413  w  filv  xcrr'  orxov;  iqp'  ioviag 
uxqw6^  iöxly  xoi  %nvä*  wti(fßat(oreQa.   Also  kein  Kolon  nach  a^i] 
nnd  keine  Trennung  von  xads  in  la  öe^  sonst  müsle  man  di  in  dem  fol- 
genden TO  nräy  8i  streichen.   Mit  Vs.  414  ist  nemlich  die  Belrachlung 
über  (las  Haus  der  AJriflen  geendigt;  dem  g^efT^^nfibcr  nun  der 

Kummer  von  ganz  Griechenland,  also  ro  rcav  di  'nri  ganzen  aber'.  K. 
schreibt  daf  ir  ronwv.  Wovon  soll  aber  dieser  Gen.  abliängcn?  —  Vs. 
418  TtoXla  yovv  T^iyyavH  Ttfjug  firtao.  Iiier  will  M.  fiov.  Allein  der 
Chol  rcicriert  zunächst  nicht  was  ihn  betrübe,  sondern  was  ganz 
(irieclicnland.  —  In  der  Str.  y'  431  heiszt  es;  von  dem  ^inen  sagt 
man,  er  sei  ficixV^  ^om  andern,  er  sei  rühmlich  gefallen.  Dur 

Unterschied  zwischen  beiden  sei  gar  gering,  meint  K.  und  schreibt 
zix^»ig,  welches  *Kriegsliat'  bedeuten  soll.  Stande  aber  tixvtig  da ,  so 
wttrde  jeder  an  die  Kanst  des  feohtens  denken,  also  nogellhr  das  glei- 
che verstehen,  was  anter  i^dxrig,  nor  anpassend  aasgedrackt.  Viel- 
mehr  gerade  so  Tiel  Unterschied  wie  iler  Dichter  hinein  legen  wollte, 
liegt  darin.  Beide  sind  gefallen,  beide  mit  Rahm,  der  ^ine  wegen 
seiner  KampTeskunde,  der  andere  wegen  seines  Heldenmutes.  —  Vs. 
438  ^iputs  ^Iltaöog  yag  £v^oQ(po&  xtniiovow  ix^(}ä  d*  ^xovxug 
Ik^v^fwv.  ev^OQfpoi.  behalt  fi.  im  Text  und  äussert  Uber  die  Richtigkeit 
einen  Zweifel.  Allein  es  ist  unmöglich  su  erklären  und  darum  gerade- 
zu falsch ;  etwas  treffendes  ist  schwer  zu  finden.  Der  schmerzlich  iro- 
nischen Rede  angemessen  wäre  vielleicht  ein  Begriff  wie  svqpQaxTOi 
Svol  verborgt'.  Wenn  K.  nach  Härtung  schreibt  iyß^a  X^^mv  xotI- 
HQtnp^v,  so  hni  er  den  schmerzlichen  Wi!/,  nicht  beachtet,  der  an  k'xeov 
ixo^oci  erinnert  nnd  durch  xaxiyovaiv  molivif  i  t  ist,  Der  Anfang  der 
Ant.  y  ist  allerding-s  narh  der  gewöhnlichen  Lesart,  der  auch  E.  folgt, 
dunkel.  K,  andtrl:  6 tj^xoy.QavTovg  agag  tEksi  ygovog,  allerdings  ver- 
ständlicher; aber  abgesehen  davou  dasz  die  iliiiw eisung  auf  die  Zeit 
bald  folgt,  entfernt  es  sich  zu  sehr  von  dem  überlieferten.  E.  versieht 
es  nach  nnserer  Meinong  darin,  dasz  er  SfjftoxQttvTog  agd  eiufacb  ^  Volks- 
0ach*  ahersetst,  ohne  aof  ngalim  darin  ta  achten.  Aber  auch  das 
vti  xifiog  *  gilt  gleich'  ist  gesehranht.  Dnnkel  ist  ans  anch  der  Gen.: 
*Schitld  des  Tom  Volk  ?olUogeneo  Flaches*.  Seifen  wir  aber  mit  fasl 
.  keiner  Aendernng  dea  Instrnmentalis:  hiftou^wt^  f  a^^  t/m»  xfilog^ 
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sü  ist  der  Sinn:  ^drückend  Ist  dor  Bürger  Gerede  mit  Groll;  denn  die« 
ses  Gerede,  d,  i.  d«^r  von  dem  solches  Gerede  geUt,  büszt  die  Schuld 
mit  deoi  I  luchü,  den  dus  Volli  vüliiielil'.  Im  folgenden  ist  nicht  un- 
deutlich ausgeführt,  wie  das  Volk  den  Fluch  volkiela,  durch  Uevolu- 
tioB,  die  den  hoGhatebenden  in  die  Masse  der  unbedeutenden  (ti&ft<f* 
aiiavQov)  berabdrackt.  —  Va.  443  iUvh  ^'  ««ootfatf  t/  |iov  ^liQifiiw. 
Hier  achreibt  K.  fiot ,  wie  fflr  sich  aaeh  Ref.  tbat.     V«  449  inrJUvtv- 
XHxqißa  ßlov.  K.  aehreibt  rgona,'  va  aioh  nicht  ungefftllig,  aber 
Riebt  n<»tbig;  denn  der  Begriff  der  nmtaUa  liegt  aehoo  in  tutltvTvxiig, 
nnd  die  XQißii  /Mov  enlapricbt  znr  Beaeiebnung  der  l^aiia  pede  cUmdo 
dem  voraaagegangenen  X(»om);.  —  Ys.  453  ßalUrm  yaq  o^ßotg 
Jio^Ev  HEi^awos.  K.a  nf^MoSs  mit  Berafnng  auf  Her.  VII 10  ist  ge- 
wia  nicht  übel,  beaser  als  allea  Mäher  vorgebrachte,  allein  yag  kann 
man  nicht  niiasen. —  Mit  allzn  grosser  Zuversicht  ändert  K.  mit  Vaicke* 
när  Vs.  457  jtt^r  ovv  avtog  akovg  vTt  aXXtov  ßlov  «atldoifAi  in  xa- 
T£dot|K(,  riet  um  corisumam.  Jedoch  ßCov  xccriÖHv  wäre  entweder  nach 
Analogie  des  homerischen  Ovfiov  naiiSeiv  'das  Leben  in  Gram  ver- 
zehren', oder  von  ßiorov  i^arißeii'  *sein  Vermöjren  verzehren',  beides 
unpassend  —  In  der  £pode  schreibt  K.  462  dq  für  ft»/,  wie  auch  schon 
andere  vorsciilugön ,  mit  Recht.  —  Vs.  467  yvvccixog  cilyjiä  n^iiTst 
b(  halten  E.  und  K.  ^n/aa  bei.  Aber  celxfirj  schlechthin  für  41erschoft* 
ist  aii  sich  schon  anl'fallcnd.  Uebcrdies  mag"  das  angenehme  zu  prei- 
sen bevor  es  sich  vervvirkliciit  hal  nicht  so  sehr  lur  des  Weibes  Her- 
schaft als  für  des  Weibes  Art  passen.  Härtung  schreibt  ttv^a,  aber 
was  soll  hier  des  Weihes  Prahlerei?  Denn  avxtj  ist  nicht  ^Leichlainn*. 
Wir  vermnten  alSor^,  des  Weibes  Looa,  also  aneh  Art.  —  Schwieriger 
iai  der  folgende  Vera  au  emendieren :  m^vog  ayav  6  &iilvg  oQog  hn^ 
vifurm  wxmtOffOSj  wo  OQog  ge^rOndeten  Anatoai  gibt.  Denn  daaz  ea 
*  Befehl*  sei,  wie  B.  nach  Hermann  annimmt,  ist  schwer  En  glanben. 
LIngat  hatte  Ref.         ond       veraioht  nnd  Trente  sieh  spSter  bei 
Hartnng  ^(fovg  zvl  linden ,  waa  dann  K.  in  der  Form  J^ifoas  aufgenom- 
men hat.  Aber  es  stellten  sich  auch  Bedeuken  ein,  ein  metrisches^  da 
in  ^rjXvg  die  durch  Poaition  entstehende  Länge  in  diesen  unverkennbar 
iambiscben  Rhythmen  an  die  nnreobte  Stelle  kommt,  nnd  ein  logiachei, 
dasz  dn«!  Subject  dieses  Satzes  sich  im  folgenden  Satze  dem  Sinne  nach 
ziemlich  wiederholen  würde:  das  Weibergerede  verbreitet  sich  schnell; 
schnell  stirbt  das  vom  Weibe  verbreilelo  Gerücht.    Mit  tgog  wird  ein 
anderes  Subject  eingeführt,  und  lief,  kehrt  um  so  lieber  dahin  zurück, 
da,  wie  er  aus  Hermann  ersieht,  aucli  Blomlield  auf  for)^-  geralhen  ist. 
Unsere  Erklärung  ist:  gar  zu  leichtgläubig  geht  sveithin  des  Weibes 
Wunsch  ;  aber  schnell  stirbt  der  vom  Weibe  verbreitete  Huf. 

Wir  sind  im  bisherigfen  w  eit  häuPiger  verantaszt  gewesen  von  den 
Meinungen  des  Hrn.  Karsten  abzugehen  und  Conjecluren  von  ihm,  auf 
die  er  oftmala  eigentlich  auszugehen  scheint  auch  da  wo  keine  Nolh 
iat,  an  verwerfen,  ao  dasa  trotz  nnaera  im  Anfang  ausgesprochenen 
Gesamturleiia  minoher  Leser  den  Etndrnok  davon  tragen  könnte ,  ein 
Bnob,  das  ao  vielen  Widerapruch  veranlasae,  werde  fflr  Aesch.  wenig 
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Gewinn  bringea.  Dme  dem  tber  nieht  so  lei,  hit  der  aafmerkseDe 
und  die  Sehwierigkeilen  des  Dichters  in  Reehonog  briogende  Leser 
Iheils  aas  dem  fielen  beiftllswardigen,  welches  angefahrt  worden  ist» 
entnehmen  können ^  theils  wird  er  es  ersehen  aus  dem  wenigen,  was 
wir  noch  hervorheben  wollen  ans  den  übrigen  drei  Viertheilen  der 
Tragoedie,  wo  sich  zwar  wieder  viel  verfehltes  aber  auch  viel  theils  . 
gelntigcncs  Iheils  aaf  das  richtigere  führendes  findet.  Dazu  gehört  Vs. 
482  (der  Conscqaeus  wegen  behalten  wir  Engers  Zählung  bei)  rov 
ivtiov  öl  roiöd'  ccnoötvytS  Xoyov  für  artoariQyoj.  722  TraQuallvaact 
nicht  ^sich  umwendend,  umschlagend'  wie  E.,  soudorn  wio  K.  erklärt: 
lecii  consors  facta.  7B7  av6^od^iijrag^IkiO(p06novg  —  Tlf)jq}Ovg  ^&evro  . 
für  avd^od-tnjrag  ^lUov  (pd'OQug.  923  xovuoi^  mit  Emperius  und  Här- 
tung für  %ovv(üv.   934  o'^aoig  d'  vjtUQXU  navÖB  Ovv  {y^oig  ukig  ix^tv 
für  OfW^.  986  ircl  ya  maov  für  yäv.   1174  rjör]  Ti%vctiaLv  ivOtoig 
'ijö  n^lfiiv  )i  slall  yQt}^iiinj.    Die  Verse  1218  uud  12iü  uiU  Veilaii- 
schnng  der  Personen  wieder  nach  Anleitung  der  Urkunden  umgestellt. 
1293  Bvvvxovvza  fisv  tfxta  yi^  «v  x  ^  v    £  i$v  statt  nqi^l;sup.  1341  vimg 
x^e/tftfov'  hssiidiliiatog  statt  «^Ar<roy.  IMSnaXai  dlxt^g  tBlfiag 
für  vtUtfg  mtlttUtg.  1376  tatodwog  aitattfuog  für  astiiiKig  Anhang. 
1458  tQinuliaativ  oech  Bamberger  f  ir  zQtTtuxwtov^  1633  keine  Lacke 
angenommen,  sondern  der  Vers  ^la  dtj  ^pikM  hopxuty  zovffyov  ovx 
ey.ag  toSt^  Wie  auch  Ref.  gethan,  dem  Aegistbos  zugewiesen.  136S  o 
v^mog  yi  xov  xnfovov  TtQsaßsvexai  ist  vielfach  verkünstelt  ausge- 
legt worden,  auch  von  E.  falsch:  ^wird  wegen  der  Zeit,  der  Verzöge« 
rung,  gepriesen.'  Richtig  K.  altamen  ultima  hora  maximo  in  honore 
habetur,  nach  der  Formel    a(ilairi  rijg  yrjg.   In  einer  guten  Conjectnr 
]f)02  fVTTCflaiuöi'  ii^oinvap  ist  K,  mit  E.  zusamniengetrofTen.  —  Be- 
irut litrl  tiKin  auszerdeiu  niancheu  guten  Excnrs.  manche  sogar  da,  wo 
man  dem  iiuäuUat  nicht  beipflichtet,  nützliche  Üntersuchuni,^  in  ihrer 
reclil  angenehmen  Darstelluug,  so  werden  sich  die  Freunde  des  Dich-  . 
ters  Hrn.  Karslen  zum  Dank  verpflichtet  erkennen.    Die  Ausülaltung 
uul  festem  holUitdiäcljem  Papier  und  in  »cltr  »iiuberm  Druck  ist  schön. 
Druckfehler  (luden  sich  einige  wenige,  z.  B.  in  den  Accenten  S.  9  o^u- 
vnoig,  S.  149  «ficr^ov. 

Aneh  von  Hrn.  Enger  fanden  wir  ausser  dem  oben  berQhrten  oft 
Veranlassung  abin^en»  s.  B.  806«  wo  er  novw^  was  doch  nichl 
das  treffende  ist,  beihehllt  statt  ^6vw,  906  verwirft  er  xwar  Her* 
manne  unverstandliehe  Aendernng  und  Brkllrung,  gibt  aber  von  der 
kaum  riehtigen  Vnig.  eine  geawnngene  Erklirnng,  die  nnsere  Schaler 
schwer  verstanden.  1137  fürchten  wir  dass  sich  Of^fiovovg  in  iya>  6h 
9eQ(i6vovs  Tax'  nid^ßakm  mit  der  Erklärung:  ^ßaXn  nemlich  i^av- 
nicht  halten  lasse.  Eine  metrische  Anmerkung  zu  145  scheint 
verschrieben  ?.n  sein.  Dasz  E.  1517  den  Nom.  inixvfißiog  crri/o^-beibehält 
und  iantmt  intransiliv  faszl,  wundert  den  Ref.  —  Das  heifallswürdige 
aber  bat  weitaus  das  IJebergewichl.  Manche  gute  Emendation  ist  an- 
zuführen. 522  ye'  Tei^vctvat.  645  i|£xAfti'f  xa|?^tj(jofTO.  !tn  folirenden 
Vers  halten  auch  wir  rJr  für  tig  vermutet,  wie  Härtung  geschriieben 
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hat.  721  &eX^[(^vuov.   1013  ivtog  6'  ^kuv^a,  1176  für  6^v\ 

1238  sehr  gu!  (^oipag  ovö  ffir  fpoirccg  (üg.  1312  /3oi'Aft'»fmr'  1352 
sehr  scliuri  Jiog  slalt  Wt<)at;.  laOO  v  fiir  ij^^sv.  1562  mit  Blomfield 
avto^'  ^ivia  schlicht  und  treffend.  —  Pajuer  und  Druck  sind  trut,  und 
es  sind  wenige  Druckfehler,  wie  S.  3o  Va.  j73  /ca  t/c  a  .  S.  iii  der 
Anm.  /.u  \  s.  583  ovra^^  statt  ojrco^.  Aber  die  Sache  selh2>t  haiten  wir 
für  anrichtig:  önotg  gehört  tUerdiogt  ta  a^tar«,  s.  Karsten  S.  46.  Vs. 
1353  isl  der  Sehreibfehlw  ogvyalytt  ittlt  oQvyavu  aw  HmMimt  Aug. 
in  diese  Ueabergegangee.  —  Die  Henptsache  tet«  den  Hr.  Bnger,  wie 
Ref.  eas  Erfehrong  beieogl,  dnrch  seiee  Aoegtbe  den  Agnneainon  der 
.  Sebnle  snginglicb  und  geniesibnr  genuiebl  bet,  wolBr  ihm  ml  dem 
Ref.  nenober  denken  wird. 

Aerta.  RuMf  RemehmHein. 


55. 

Zu  Arisiophanes  Achamera. 


lu  Anstophanes  Acharnern  V«.  1140  ff.  «chlieszl  ein  lui  gerer 
Wortwechsel,  in  welchem  Lamachos  von  DikauopoWs  Verä  uiu  Vtrs 
Terböhnt  wird,  also:  AAM.  r^v  aanlö*  oli^ov,  xal  ßadij^'y  o  naif  Xa- 
ßiav,  ßaßaut^  *  %eiiiiQM  tar  n^fttyftata*  ÄIK,  täffov  to  dAvor  * 
etffiw»»>itt  Ttt  7t(fdyfJiata.  Diese  Stelle  bat  aogeoaebeiDUeb  In  Lanf  der 
Zeil  gelitten  nnd  ist  nach  des  unters.  Uebersengung  nicbt  nnversebri, 
obsehon  kein  Heraasgeber  an  derselben  AnstiMs  genommen.  Denn  ab- 
gesebn  von  dem  inssern  Umfang  der  Rede,  welober  sieb  Torber  faal 
Immer  in  Rede  nnd  Gegenrede  völlig  enispreebend  bleibt,  wflrde  der 
,  Spott  des  Dikeeopolis  offenbar  bei  weitem  zu  kahl  dastehen,  wenn  er 
dem  Verspaare  gegeniber,  welches  Lamachos  angehört,  einfach  and 
selbst  ohne  seinen  Diener  doreb  Anruf  zu  bezeichnen  sagte :  al!(fov  to 
SeTtcvov  GviiiroTina  t«  Tcgayfiara^  zumal  da  jetzt  am  Sohlnsi  der  Sce- 
ne,  wo  l)ei(ie  (Jc^ncr  sogleich  nach  verschiedenen  Seiten  bin  abireten, 
der  letzte  Hieb  von  ilim  ausgelheilt  wird.  Diese  Uehcr/cnirnng'  drangrl 
sich  uns  bei  biosier  üelrachtung  des  Textes  von  selbst  auf,  sie  wird 
aber  auch  noch  getragen  durch  den  Umstand  dasz  sich  verschiedene 
Anzeichen  in  den  besseren  Hss.  ßndcn,  welche  unsere  Annahme  dasz 
der  Text  beträchtlich  gelitten  habe  auch  in  diplomatischer  Hinsicht 
nicht  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen.  Im  cod.  Par.  A  (2712)  und 
Flor.  Pfdill  nemliob  Vs.  1142  c^ifov  fo  Stüww  ffv^uNnriicii  m  n^ay- 
funrar,  so  dass  man  dentlieb  siebt  dass  der  Absebreiber  Ton  den  Wor- 
ten w  nfjoty^Lixtu  nach  xet(iiQui  anf  die  Worte  xi  itQayfUfta  nach  evfs* 
»owta  geratben  nnd  ao  alles  awlsebeostebende  ansgelassen  bat,  wo- 
bei Dim  aber  sehr  leicht  mehr  ansgefallen  sein  kann  als  jetol  restituiert 
Ist.  Dagegen  fehlt  im  cod.  Rav.  Ys.  1141  vi^pu*  ßaptuai'  xeifii^ict  rar 
«^fMtrsr,  was  nns  sn  der  Annebme  berechtigt,  dass  ancb  hier  die 
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Wiederkohr  dorselbeu  W'urtu  den  Abschreiber  verwirrt  und  den  AüS- 
füU  mehrerer  Worlü  vcranlaszt  habe,  welchö  lu  dtm  luxU,  d&u 
die  Aasgaben  haben,  nur  aolbdttrflig  ergänzt  worden  sind.  Nimmt  mau 
nun  jene  »MMrtB  and  dioM  luieraD  Griiide  smnmen,  s6  kann  die  . 
VeffunUuig  kaim  tntlMbea,  dm  in  Dikaeopolis  R«de,  oad  swtr  weh 
de«  Worlei  oi^^v  to  dsMKvovy  elwu  «usgefallen,  wM  Lamaehai  Itode 
i«  UniMig  «id  taiMroo  Ansdraek  eaUpraeh  nd  to  einerteils  gaeig^ 
Ml  war  4m  fiime  naak  das  Hohn  aa  Yarnittala,  dea  Oikaaopolia 
abarmala  ikar  Laaiaakoa  argakan  liasi,  aadaraaila  akar  aaok  groaaa 
AakDÜcbkeil  aiil  Lamaobos  Heda  hati«,  om  die  Annahme  aiaaa  AeafaU 
les  iu  diplomatischer  Beziehung  so  racktfarligen.  Wer  wäre  mui  tai 
fitande  mit  völliger  Bestimmtheit  zu  sagen,  waa  ia  Jaaar  Uicka  gestan- 
den? Wol  aber  möchte  sich  behaupten  lassan,  daai  dia  gaaaa  Stalle 
daraiast  vielleicht  so  gelautet  haben  könne: 

»  jIAM*  tt/y  acniö  ccTqov,  v.at  ßctSt^ \  w  rccn^  ^aßnVm 

vlcpet,.   ßaßaLa^'  i^ifiigia  ra  ngcty^ata, 
^JJL  dif^  to  duxvov^  [aal  ßctöi^  ,  ca  neu,  Xaßatv, 

%vi6a.  paßaiui^'^  <SV{LKOxiyM  tot  ngay^iaxa 
Zur  Recht fertiprune^  von  KVixfa  in  Beiug  auf  xo  dunvov  kann  dienen 
dass  der  Chor  sdion  vorher  Vs.  1044  ff.  die  Vorbereilungen  des 
kaeopoliä  z.u  deiü  l  ebtniahle  mit  fulgenden  W  orleii  be^oiclinute :  aiio- 
%tsv£tg  Ufiip  fie  xal  |  xovg  yeitovag  %vl<Si^  tt  xal  j  qxavtj  xoiavta 
}M4%mv.  Alle  Okrigaa  Worte  aber  drAagea  sieh  aas  kier  aus  der  ge- 
bliabeaan  Rede  wia  wom  aalbai  ur  Wiadlarhtliiag  aaf. 

Leipzig.  lieinitold  Klotz. 


96* 

AUxander  und  Aristoteles  4u  ihren  gegenseitigen  Beziehungen. 
Nach  den  Qudlen  danjestelll  t>on  Dr.  Hobert  Geier, 
Halle,  Verlag  der  Baakhaudliug  daa  Waiaeahauaea.  iS56. 
VI  a.  240  a  gr.  8. 

Ein  Verhältnis  wie  zwischen  Anslatetes  und  Alexander  hal  in 
dar  Weltgeschichte  nicht  zum  Kweitenmal  bestanden.  Der  er^lc  der 
Philosophen,  sagt  St.  Croix,  halte  zum  Schaler  dca  eraten  der  Erobe- 
rer. Der  ciriti  erweiterte  die  Greiiz.ün  des  menschlichen  Geistes,  der 
andere  die  der  bekannten  Welt.  Beide  haben  beispialloiae  Rubm  er- 
langt; aber  wahrbaHtig  und  beneideaawerik  iat  aar  der  Rukai  des  PbU 
loaopken,  weil  die  HaataniCit  niekt  daraber  aa  aeaüea  bat.  Wol  Hat 
naa  jedaneii  die  Widrigkeit  dtesea  Verhällaiasea  aaerkannt,  aber 
alle  seiae  Moaeola  aa  erwigea  aad  aeiae  darek  Pkiloaopkie,  Paede- 
fogik,  PolUik  «ad  Gaadiicble  kiadarehiiekeadea  Weaeakeitea  an  eiaeia 
Tollaliadigea  Qaaaailbllde  a«  vareisigeai  das  hti  aoeb  Btemaad  vor 
aaserai  Vf.  gewogt,  aad  wir  siad  Iba  nm  so  mebr  Daak  dafttr  aebal- 
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digy  da  er  nloht  bloti  die  Coatovren  dioiei  Bildes  »il  eeharlm  nod 
kahaea  Zflgen  emworfen«  soDdero  taeh  die  Farben  in  reicher  Falle, 
aber  mit  weiser  Besonnenheil  and  in  feiner  Nnancierang  aofgelragwi 
bat.  Was  nor  irgendwo  das  Allerlhnm  selbst  in  seinen  enilegenatea 
Winkeln  und  lettten  Naebkiflngen  (Psendo-Kallisthenes  vnd  der  Pfalla 
Lanpreebt)  dafür  branchbares  darbietet,  ist  beachtet,  benutzt  nnd  dem 
vorliegenden  Zweck  entsprechend  ausgebeutet  worden.  Die  Hauptqaet- 
len  sind  natürlich  die  Werke  des  Aristoteles  und  der  Qeseliichtsclirei- 
ber  über  Alexander,  und  der  dieses  Doppelgebiet  wie  sonst  nieaiand 
beherschende  Vf.  war  eben  deshalb  vorzugsweise  geeignet,  alle  Ewi- 
schen  beiden  hinüber  und  hrnibcr  f^fattfindenden  Bezieliungen  mit  fei 
ner  SpiirUraft  aiisfindij^  zu  mnchen  und  iliro  W'ccliselvvirkuniieti  in 
lichlvolkr  Anschouliclikeit  zur  Darstellung"  zu  brinjren.  So  zeigt  er 
UQS  denn  Alexander  in  sciiht  ganzen  EntvvickliiiiL'^  von  dem  jugendli- 
chen Verhalten  zu  Gymnastik  und  Musik,  Zeir licnkimst ,  Sprache  tind 
Lilteratur,  Naturkunde  und  Mathematik,  Ethik  uad  Tulitik  hi6  zu  den 
Thaten  des  Mannes,  des  Kr.niiX'?,  des  Eroberers,  in  seinem  politisch- 
religiösen  Wallen,  iii  aciuer  ganzen  Charakterentfaltung,  auf  dem  Hö- 
hepunkte seiner  irdischen  Grösse  wie  in  der  Tiefe  seines  sittlichen 
Falles.  Je  sellener  aber  dem  beschrinklen  Menschenverstände  ver- 
gönnt ist,  ans  den  vielfach  sich  dnrcbkreosenden  Einwirkungen,  de- 
nen er  ausgesetsi  war,  mit  Bestimmtheit  diejenige  an  beseichnen,  die 
ihn  so  nnd  nicht  anders  sn  denken  nnd  sn  bandeln  gewöhnt  nnd  gebiU 
*  del  habe,  am  so  mehr  mnss  jede  genaoere  Nachweisnng  der  Art  in  ei- 
nem so  eminent  wichtigen  weltgeschichtlichen  Falle  eine  paedagogisch 
wertbvolle  Entdeckung  genannt  werden.  Eine  solche  liegt  z.  B.  in 
dem  aus  Aristoteles  hervorgehobenen  Grundsatz,  für  edlo  und  hoch- 
sinnige  Gemüter  gexieme  es  sich  schlechterdings  nicht,  überall  bloss 
das  nützliche  zu  suchen,  in  Verbindung  damit,  dasz  dem  Alexander 
das  nützliche  am  meisten  da  zufnllt,  wo  es  am  wenigsten  gesucht  wird, 
wie  ihm  denn  wol  nichts  nützlicher  ge\rorden  ist,  nichts  niehr  in  ihm 
die  IVntur  des  Acakiden  und  des  Herakliden  zu  einer  neuen  Individua- 
lität verschmolzen  hat,  als  der  einfache  Vers  des  Dichters,  dessen  W  r- 
ötündnis  Aristoteles  ihm  erülTnet  und  zur  Herzenösuche  gemacht  hallo: 
*h('i(li  ;:  ein  IrefTlicher  Kuiul"  /.h  sein  und  ein  wackerer  Streiter.* 
J)ui  um  ist  es  ein  herliches  VN  ui  l  des  l'lutarch,  dasz  Alexander  gegen 
die  Perser  auszog  rciphcr  gerüstet  durch  seinen  Erzieher  Aristoteles 
als  durch  seinen  Vater  Philippos.  Jenem  verdankt  er  einen  reichbe- 
gablen,  feingebildcten  Geist,  einen  scharfen  Verstand,  eine  seltene 
Knast  sinnvoller  Rede  nnd  Unterredung,  eine  sam  EdelmnI  gegen 
Feinde  gesteigerte  Hocbhersigkeit,  eine  in  persönlicher  Tapferkeit 
nnd  Todesverachtung  achwelgende  RuhmUebe,.ein  angemessenes  reli- 
giöses Verhalten,  endlich  eine  politische  Weisheit,  die  sich  bis  m 
einem  Brnderbnnde  der  Völker  sn  erheben  vermochte  oder,  wie  Pln» 
tarch  sagt,  wie  in  einem  Liebesbecher  des  Lebens  Gewohnheiten  und* 
Sitten  der  Völker  mischte  und  ihnen  die  Welt  als  ihr  Vaterland  in  be^ 
Iracblen  befahl. 
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Indem  der  Vf.  so  vor  anseren  Aogeii  dis  Lehrsimmer  tum  Welt- 
Iketler  erweitert,  hat  er  aber  atieli  einen  neoen  ond  eelbslindigen 
Slandpankl  gewonnen ,  weloher  die  Berechtigung  gewährt,  über  Ale- 
zanders Charakter  in  letster  Instans  ein  Urteil  an  fftllen.  Bekanntlich 
ist  derselbe  in  alter  wie  in  nener  Zeit  eben  so  tief  herabgewflrdigt 
(Cnrtins,  St.  Croix,  Niebnhr)  wie  abermissig  erhoben  wordeu  (Pln- 
tarch,  Droysen).  Der  Vf.  slelU  sich  aus  neu  entwickelten  Granden 
auf  die  Seite  des  nnparteiischen  Arrianos.  Er  kann  keine  einzige  von 
allen  jenen  schweren  Anschuldigungen,  wie  sie  namentlich  Niebuhr 
geltend  su  machen  versucht  hat,  Tür  begründet,  geschweige  denn  für 
erwiesen  holten.  Aber  er  will  doch  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  dasz 
in  Alexanders  I.eben  ein  Wendepunkt  eintritt,  hinter  welchem  masz- 
loser  durch  Schmeichelei  verderbler  hlniTLi/,  Kitelkeil,  TTehermut, 
Verblonduii;^  ,  Jühzorn  und  Völlerei  einen  ailtUchcn  Fall  ankündigen, 
der  diu  Lehren  des  Aristoteles  in  den  Hintergrund  drängt  und  bei  dem 
man,  wie  ein  neuerer  Geschichtbchi eiber  vuu  dem  Kaiser  Nikoloos 
pagt,  einen  Mann  in  dieser  Lage  schon  für  grosz  und  mit  siitlicln m 
i)Iaä£c  ungcv\  uhulich  bcgahl  halten  iuuä:»e ,  weitn  er  nicht  überhaupt 
aus  den  Fugen  geht.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  wird  denn  na> 
mentlich  auch  Alexanders  Vergötterung  betrachtet,  wie  Wallensteins 
Vorrath  an  dem  Kaiser,  awar  eotsehnldbar  nach  Erweokang  der  Idee 
wie-  nach  Mangel  der  Dnrehfabrong,  aber  doch  darum  nicht  minder  ein 
wirklicher  Verrath  an  dem,  was  er  gelehrt  war  als  gOltlich  nnd  keilig 
»n  verehren,  ein  anklebender  Makel  des  Heideatbums. 

Einseloe  Perlen  der  gelehrten  Forschong  nnd  treffenden  Schilde- 
rung finden  sich  in  allen  Theilen  des  Werkes  serstreat,  s.  B«  in  der 
Ermittelung  von  Alexanders  Verhältnis  zur  Kunst  (Apelles,  Lysippos, 
Pyrgüleles)  und  Poesie  (Clioerilos) ,  wobei  Horatius  einem  vagen  Ge- 
rüchte folgend  ihm  offenbar  Unrecht  gethan  hat.  Auch  die  meisterhaf- 
fen  Uebersetzungen  mancher  Stellen  des  Aristoteles  möchten  wir  dasu 
i  t'ilinen  .  sin  sind  ganz  da/.u  geeignet  diesem  in  den  bisherigen  Ueber- 
ti ;i<;'itiiieti  unverstanden  und  ungeniesxhar  gebliebenen  Meisler  eine 
neue  deulsciic  kii:i(l>chtin  zuzuführen,  und  sie  würen  in  Verbindung 
mit  Nügelshochs  j^lilialischen  Musterformcn  wol  geeignet.  <K  r  l  eher- 
Setzungskunst  aui  philosophischem  Gebiete  einen  höheren  Aulschwung 
zu  verleihen.  Vcrmiszt  haben  wir  eine  kritische  Würdigunc  der  Le- 
gende von  Alexanders  VerliäUuis  zu  Jehovah,  wie  sie  von  iosephos 
überiiefert  vorliegt. 

Diese  Andeutungen  werden  hinreichend  sein  zu  erweisen,  welch 
koken  Werth  fttr  Paedagogik,  Philosophie  nnd  Geschichtschreibung 
diese  treffliebe  Schrift  in  Anspruck  an  nekmen  berechtigt  ist. 

Darmstadt.  .  Karl  OUlUmf. 
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Noch  ein  Wort  über  den  sogeiiannten  Caecilius  ßalbus. 

Das£  Ilr.  Wülfdin  seinen  so  hoch  hinaurgeriicklen,  mit  allem  Flciss 
aufgeslulzhMi  Caecilius  Baibus  sich  nit'hl  «^ulwiliig  enlreiszcn  und  dem 
Millelalter  /.uui  iscn  lassen  werde,  war  wül  vorauszusehen,  aber  iiichl 
weniger,  da>^  seine  Yerlheidigung'  sich  in  vin  leeres  Gerede  verliereo 
und  die  Hauptpunkte,  auf  die  es  hierljti  ankommt,  verrücken  werde. 
Diese  noch  einmal  im  Gegensatz  zu  seiuer  in  diesen  ülulUiii  S.  183  iT. 
gegebenen  Entgegnung  in  Kürze  hervorzuheben  und  den  IhulbtiäUnd 
gegen  die  dortigen  ünnebloDgeo  sicher  su  stellen,  isi  der  Zweck  vor- 
liegender Zeileo.  Hrn.  W.s  Eifer  aod  Fleiss  htbea  wir  soeh  friber 
hervorgehoben ,  obgleieh  er  das  Material  keineswegs  volUliodig  m- 
saoinengebraebl  hatte;  seinen  Mangel  an  Methode,  Umstoht  nad 
Scharfsinn  kennzeichnet  aooh  diese  Entgegnung. 

In  spätmitielaUerlichea  -Spraehsaaimlnngen  werden  Stellen  ans 
einem  Caeciliui  Baibus  de  nugis  phitoMophorum  angefahrt.  Eine  sol- 
che findet  sieh  nemlicb  aof  einem  Pergamentbintt  des  i4n  Jh.;  dasz  die 
Zurückführung  der  andern  dortigen  Stelle  auf  dieselbe  Quelle  bedenk- 
lich sei,  habe  ich  erwiesen.  Undenbrog  hat  auf  einem  besondern 
Blatt  eine  Reihe  solcher  Stellen  aus  einer  bisher  unbekannten  Spruch* 
sammlunif  nusgezoj^en.  Wenn  Hr.  bchauplel,  ich  luibe  bezweifelt 
dasz  alle  von  Liuüeubrog  angeführten  Slcllen  der  Schnft  des  Caec. 
Baibus  entnoiiuuen  seien,  so  ist  dies  gerade  nur  die  oücnbarste  Ent- 
stellung meiner  deutlichen  A\ Orte.  Auf  meinen  Beweis,  dasz  Lindcn- 
brog  diu  Stellen  nicht  unmitteii)ar  hi^il  ri  inander  aufgezeichnet  fand, 
gehl  Hr.  W.  nicht  ein,  obp^leich  dersellic  innN  idersprechlich  und  die 
Saclto  nicht  ohne  Bedeuluug  ist.  Aus  dem  .Supbilogiuai  hübe  ich  nocli 
eine  Stelle  nachgetragen,  wo  ebenfalls  Caec.  Baibus  ausdrücklich  ge- 
nannt wird,  and  dadurch  das  Material  um  ein  Siilek  vermehrt.  Freilieh 
leugnet  dies  Hr.  W.,  da  derselbe  Spruch  schon  anderwirts  bekannt 
sei,  aber  ohne  den  Namen  des  Caeo.  Balbns,  worauf  es  ja  hier  allein 
ankommt.  Dagegen  habe  ioh  mich  entschieden  dagegen  erklirt,  wenn 
Hr.  W.  ein  paar  andere  Sprnehsammlungea  in  Hss.  des  lOn  und  Ida 
Jh.  dem  Caee.  Baibus  anwirft;  denn  dass  eine  grosse  Ansaht  Sprache 
des  Caeo.  Baibus  auch  in  einer  dieser  Sammlungen  sich  in  einer  Ahn» 
liehen  Fassung  finden,  beweist  gerade  nichts,  da  beim  sogenanatea 
Caec.  Baibus  de  nugis  phiiotophorum  diese  oder  eine  ähnliche  Samm- 
lung sehr  wol  benutzt  sein  kann.  Hr.  \V.  verrückt  gerade  die  Unter- 
suchung dadurch,  dasz  er  seinen  Pflegling  mit  SprQcheii  bereichert, 
aof  die  er  ihm  kein  Anrecht  zuweisen  kann.  Hier  hnben  wir  den  er- 
sten nauplmisf,'rilF.  1  rciüch  >varc  ein  Caec.  Baibus  de  uutjts  phttoso- 
phorum  aus  früherer  Zeit  suliii  luUaniil,  dann  würde  man  wol  ver- 
muten dürfen,  die  SpruchsamiuUing  einer  Iis.  des  lOn  Jh.  gehe  auf  die- 
sen zurück;  dies  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  sondern  das  Aller 
jenes  Caec.  Baibus  gerade ^aoch  die  unbekanute  Grösse, 
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Lassen  wir  daher  diese  Ersciileichuru?  eines  hüliern  Alters  fallen, 
so  kann  die  Zeit  unseres  Caec.  Baibus  nur  aus  aus7.ern  oder  innern 
Gründen  erschlossen  werden.  Die  Erwähnungen  der  Schrift  srelien 
nicht  über  das  Endo  des  13n  Jh.  hinaus,  loannes  von  Salisbury  tuhrt 
eine  Stelle  aus  einem  Caec,  ßalLus  an,  die  aljcr  kaum  in  einer  Schrift 
de  nugis  philosophorum  gestanden  haben  kann  —  und  selbst  in  diesem 
Falle  könnten  wir  diese  nicht  weiter  bis  ins  12e  Jh.  verfolgen.  Wenn 
Hr.  W.  meint,  daraoa  dast  loiDoea  von  Saliibnry  ein  paar  Geschieh- 
Um  habe,  die  sich  aaob  in  der  Schrift  d€  nugis  phüoMopkonm  faa- 
den,  folge  gans  sicher  desi  diesem  lelstere  bekiODi  gewesep,  so  ist 
dies  wieder  ein  einfacher  Trogschlnss.  Beide  können  dieselbe  oder 
eine  fthnliche  QneUe  benntst  haben,  ja  es  wire  nicht  gans  nnmöglich, 
obgleich  nnwahrscheinlich,  dass  der  Policralieas  Ton  dem  Sammler 
der  Schrift  de  nugi»  phäosophorum  benutst  worden.  Wenn  Hr.  W. 
mir  hier  einen  Widersprnch  mit  mir  selbst  vorwirft,  so  weiss  er  nicht 
waa  er  thnt.  Dasz  loannes  von  Salisbury  eine  ohne  Namen  gehende 
Spruchsammlong  nicht  namentlich  anfahrte,  wird  man  wol  nicht  auf- 
fallend finden,  wenn  er  auch  sonst  vielgebrauchte  Schriftsteller,  wo 
er  sie  zuerst  benutzt,  namentlich  auf/.ufiihren  nicht  unterläszt.  Hier- 
nach bleibt  denn  nach  den  finszern  Zciin^nissen  die  Fraffe,  ob  der  so^. 
Caec.  Baibus  de  n.  ph.  ein  classischer  oder  ein  miltelallerlicber  Schrifl- 
f?fe!ler  sei ,  oine  ernn?.  offene.  M'enn  nnrT  ffr.  W.  es  woirt  seinen  Meb- 
lirig  weiiigslens  lüiu  Zeitgenossen  dt.>  Siiilonius  zu  marhcn,  so  sollte 
man  glauben,  dies  geschehe  nicht  ohne  die  Iriftigslen  Grunde.  Allein 
der  ganze  Beweis  beschrankt  sich  auf  den  wunderlichen  Schliisz,  weil 
hier  ein  paar  Geschichtchen  aasfüliriicher  erzählt  werden  als  von  Sue- 
lonius,  müsse  letzterer  aus  dieser  Quelle  ffeschöpfl  haben;  das  Gegen- 
theil  würde  weit  eher  zu  folgern  sem.  Ergibt  sieb  dic<e  Zeitbestim- 
mung als  darchaus  haltlos,  so  scheint  dagegen  ein  sicheres  Anzeichen 
vorhanden,  dass  die  Schrift  de  nugis  pküowphorum  nach  Ausonius 
falle.  WOlfBin  nnd  Mihly  haben  hier  sn  einer  abenleoerlicben  Aas> 
flncht  gegriffen;  dafflr,  dass  ich  diesem  soimt  triftigen  Gegenbeweis 
dnrch  eine  nicht  unwahrscheinliche,  aber  bis  jetst  doch  nicht  sicher 
M  stellende  Vermntong  seine  Kraft  genommen ,  bitte  Hr.  W.  sich  wol 
dankbar  bezeigen  sollen  —  doch  ich  war  seinem  Caec.  Balbns  gar  so 
oncrbittlicb  sn  Leibe  gegangen. 

Aber  es  gibt  andere  ganz  uosweidentige  Beweise  für  die  spite 
Abfassong  des  sog.  Caec.  Balbns.  Zunächst  fällt  der  Titel  de  vug$$ 
phitosophorum  bedeutend  in  das  Gewicht;  denn  einem  classischon 
Schriftsteller  konnte  es  nicht  einkommen  einen  solchen  Titel  einer 
Schrift  7Ai  drehen ,  in  welcher  nicht  blosz  von  Philosophen,  sondern 
auch  von  Heerführern,  Koni^^en  und  K;iisern,  von  Epamiuondas,  Ale- 
xander dem  groszen,  I.ys ande  r,  Caesnv,  Augustus  ,  Titus,  ja  von  der 
Frau  des  Duellius  Spruchi^cscIiK  lilcn  ariL^eführt  werden  Ich  hnbe  den 
Beweis  ifeliefert,  dasz  es  scbon  im  I3n  Jh.  eine  Croruca  de  m/fj/n  phi- 
losopkorum  gab,  wo  nach  Diogenes  Lacrtios  die  Spruchgeschichten 
der  griechischeu  Weisen  aufgezeichnet  waren.  Diese  oder  eine  äbn- 
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liehe  Schrill  iDttss  auch  den  Borley  vorgelegen  haben,  unmöglich  kauu 
ibm  Caee.  Balbaa  FAhrer  geweMB  sein,  der  aieb  aidit  auf  die  griechi- 
•eben  Weisen  besobrlnkle  and  niebli  weniger  als  die  Sprflcbe  jedes 
eiuelnco  blDlereinaader  aaffabrte.  Was  icb  aiit  der  Htoweisiing  aaf 
die  Crottiea  de  umgii  phihiophamm  wollle,  wird  ron  Um,  W.  auf 
die  sweckdieDliobsle  nod  sogleieh  wolfeilsle  Weise  eotstellt.  BrsI  %m 
einer  Zeit,  wo  der  Titel  de  nugis  phäoBopkonm  gang  und  gäbe  war, 
konnte  dieser  ancb  misbrinoblieh  einer  Schrift  gegeben  werden,  win 
die  des  sog.  Caec.  Balbns  war.   Warum  ist  denn  Hr.  W.  auf  «Uesen 
Hauptgrund  nicht  eingegangen?  Oder  will  er  etwa  annehmen,  dieser 
Titel  sei  erst  spiter  der  Schrift  ertheilt  worden?  Spricht  sonach  der 
Titel  bestimmt  genug  gegen  die  Abfassung  der  Schrift  in  classischer 
Zeit,  so  »ird  der  spate  Ursprung  derselben  auch  durch  die  Sprache 
und  die  ganze  Art  der  Dnrstcllung  auf  das  sicherste  bosfätis:!.  Dieser 
SOGT.  Caec.  Balbns,  wie  er  vorliegt,  trägt  die  ofTenI)ar>lun  Spuren  mit- 
telalterlicher Laliniliil  im  ein/.elneri  Ausdruck  wn:  in  der  gesamten  He- 
deweise.   Die  Annahme,  das/,  du;  erhaltenen  Stellen  des  Caec.  ßalbus 
uns  nicht  in  der  reinen  ursprunglichen  Fassung  vorlägen,  ist  die  aller- 
uillkürlichstc,  durch  nichts  gebotene.    EinKelne  dieser  Spruchgo- 
scluchten  kennen  wir  freilich  in  einer  etwas  bessern  Gestalt,  aber 
dasz  diese  diejenige  gewesen,  welche  sie  hei  Caec.  Baibus  gehabt, 
wie  lieszG  sich  dies  behaupten.?  Freilich  würde  aus  Cucc.  Baibus  von 
Seneca  oder  einem  Zeitgenossen  desselben  eine  Sprnchgeschichte  an- 
geführt, so  b&tte  eine  solche  Annahme  wie  bei  P.  Syrns  einen  gewis- 
sen Halt  —  aber  jetzt  ist  sie  rein  abentenerlich  nhd  beweint  nnr  dass 
Hr.  W.  das  ^ene  diiUnguere  noob  nicht  gelernt  hat.  So  mnai  ddnn  je- 
der Anspruch  des  Caeo.  Balbns  snf  den  von  W.  ihm  angedichteten  clas- 
sischen  Ursprung  entschieden  aufgegeben  werden.  Dt  wir  die  Haupt- 
sache hiermit  für  erledigt  hatten,  so  versiebten  wir  auf  elnseloe  neben- 
sichltche  Er6rternogen  und  die  Auflösqng  mancher  von  Hra.  W.  gespon* 
nenen  Iiisverständnisse ;  selbst  auf  seine  wunderliche  Verwunderung 
gehen  wir  nicht  ein,  dass,  wie  jedermann  weist,  im  Mittelalter  aller- 
lei Geschichten  und  Sagen  auch  Ober  die  griechischen  und  römisohen*' 
Weisen  und  Staatsmänner  erdichtet  wurden.  Um  aber  Hrn.  W.  sein 
Verdienst  nicht  ku  schmälern,  gestehen  wir  gern  unser  Versehen  ein, 
dasz  wir  bei  erneuerter  Durchsicht  des  Sophiloginm  eine  dort  erwähnte 
SenleFiz  des  Varro  fiir  bisher  unbekannt  gehalten  haben.  I  ni  eine  wis- 
senschaftliche Untersuchung  zu  fordern,  bedarf  es  aii  iLM  f  ;  Mittel, 
als  Hrn.  W.  zu  Gebute  zu  stehn  scheinen;  ein  gutes  Material  zu  sam- 
meln ist  immer  ein  Verdienst,  doch  sehr  zu  bedauern,  wenn  mau  nicht 
Einsicht  und  Klarheit  besitzt  es  zu  bewältigen. 

Köln.  lieiniich  Düniier, 
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^Aya0^  <y'  igig  t'ide  ßtiOioLOLv  ist  iu  der  Z.  f.  AW.  185ä  S.  419  IL 
Utii  Schliisz  einer  längern  Abliandlung,  dio  in  ihren  wesentlichsten 
Theilen  ge^en  <  luca  Aufsatz  dieser  Jultrbücher  gericiilet  ist.  Man 
kaoD  dem  Vf.  nur  dankbar  aeia,  daas  er  ao  aaafabrlicb  aicb  «usge- 
aproehen  und  dadurch  maacbeD  Zweifel  gelöat,  aianebea  aekwaikende 
entfernt,  flberbaupt  einen  tiefern  Blieb  in  den  Umfang  aeiner  Studien 
veralatlet  Jiat.  Sein  aeblieazUcber  Wnnaeh  daas  ea  ihm  irelungen  aein 
möge  *Ameia  nnd  andere  Freunde  Homera  wenigatena  in  einigem 
zu  fiberaengen^  iat*far  den  eratern  in  Erfflllung  gegangen,  viewol  ge* 
rade  ia  den  Punkten,  auf  welche  der  Ton  des  Vf.  ein  Schwergewicht 
legt,  die  Prüfung  der  *  Gegenbemerkungen*  nicht  zu  der  Beistimmung 
führt.  Ob  übrigena  dieser  Ton  der  Rede  mit  samt  liehen  Ausdräk« 
kcn  auch  zu  der  aya^yri  ^Qig  gehören  solle,  oder  ob  Ueberläufer  aus 
der  Sippsrhnff  der  cnfnrloton  Schwerter  sich  eingemischt  haben,  dfs 
ist  eine  gleichgillijL'^o  I  riiuc.  da  hier  nicht  persönlicher  Sireil,  sondern 
Forderung-  der  Sache  beabsichtigt  wird.  Damit  iiun  w  irklich  *für  die 
Auslegung  Homers  sich  einige  Ausbeute  ergebe',  so  mugc  die  folgende 
Erörlcrung  auf  einige  Gesichtspunkte  zurückffefiihrt  werden,  weil  bei 
ßehaudlung  vun  Principien  dus  eiii/.elnc  in  bcharicrc  Beleuchtung  tritt. 
Dio  rein  pacdagugische  Seile,  so  weit  sie  speciell  daii  Homer  betrilTt, 
aoli  apiter  den  Gegeustand  einer  besondern  Verhandlung  bilden,  theila 
nnrAurklimng  mehrfacher  Hiaferatindnlaae,  theiU  inr  Vermeidung 
der  Nothwendigkeit,  auf  groase  Tiraden  oder  kleine  EmpQndlichkeilen 
eine  Antwort  an  geben.  Hier  aoll  nnr  die  ^hilologiache  Seite  snr 
Sprache  kommen,  für  welche  Ariatarch  daa  ewige  Vorbild  bleibt. 
Denn  je  liefer  jemand  in  homeriache  Sprache  nnd  Sitte  eindringti  deato 
inniger  wird  ancb  sein  Anschlusa  an  diesen  gröalen  aller  Kritiker  und 
Interpreten.  Dieae  Erkenntnia  iat  erat  in  der  jüngsten  Vergangenheit 
praktisch  hindurchgedrungen,  angeachtet  das  bahnbrechende  Werk 
von  Lebra  achon  äber  awei  Jakraebnte  erlebt  hat.  £a  wäre  daher  aebr 
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urireclit,  wenn  jemand  dem  einzelnen  Commentalor  zum  'Vorwurf 
machte ,  wM  allen  Commentareii  und  W6rterbaehera  mehr  oder  weni- 
ger gemeiDsam  iat.  Wenn  gleichwol  im  folgenden  der  neuste  Com- 
mentar  nebsl  der  oben  beteiebneten  Abbandlnng  eine  weaentliebe  Vor- 
lage bildet,  so  geiebieht  es  bloss  deshalb ,  weil  dieser  Commeatar 
ansier  seinen  sonstigen  Vorsagen  die  Erklirnagen  der  Vorginger  in 
dtf  kirsesten  Fassung  gibt.  Um  aber  polemische  Ansdraeke  und  per- 
sftnlicbe  ^^eziehungeo  späterhin  möglichst  bei  Seite  au  lassen ,  so  mo> 
gen  gerade  diejenigen  Stellen,  in  denen  die  Siegesgewislieit  über  den 
vermeintlichen  ^Gegner'  entschieden  hindurchklingt,  als  Tirailleurs  an 
die  Spitze  treten,  damit  die  Freunde  des  Dichters  jene  kräftig  notier» 
ten  auch  von  der  andern  Seite  (auäialur  €t  oUera  parä)  betraobten 
können. 

a  16?>  fT  sagt  ielemachos  7»ir  Athene  über  die  Freier;  wenn  sie 
den  Odysseus  nach  ithaka  heimgckelirt  sähen,  navT^g  ci^rfifxUcx 
ikacff^QüTEQOi  nodag  tlvat  ij  a(f'Vti6ztooi  %Qv<fot6  rs  ioO^rirog  i«.  Hier 
habe  icli  die  Deuluni:^  des  durch  ^(jder'  eiiiün  Sinn  genannt  wie  man 
ihn  nur  wünschen  kann,  und  deshalb  folgende  Enlgegncing  erhalten: 
'ich  gestehe  dasz  mir  ein  solcher  Silin  höchst  unbedeutend,  so  zu  sa- 
gen saft-  und  kraftlos  vorkommt;  wer  aber  so  genügsam  ist  sich  kei- 
nen andern  sn  wflnschenf  dem  wollen  wir  die  Freude  nieht  verderben/ 
Eine  solche  Sprache  hftit  Hr.  Prof.  Fsesi  seiner  fdr  wQrdig,  nachdem 
er  ttberseben  bat  dasx  jeder  der  nach  der  obigen  Deutung  in  den  Wor- 
ten *  einen  Sinn  findet  wie  man  ihn  nur  wQnseben  kann%  das  ganio 
nolbwendigerweise  ironisch  verstebt,  so  dass  also  Telemachoa 
BSgt:  sie  würden  allesamt  trota  ihres  lauten  Gebetes  weder  mit  den 
Füssen  noch  mit  den  Buszen  davonkommen.  Wenn  Hr.  P.  ^oacb  seinem 
Sprachgebrauch'  (8.  446)  Citate  nicht  gleich  mit  dem  Worte  begrüsz* 
te:  *Ur.  A.  belehrt  abermals  durch  eine  eiafaclic  Verweisung'  oder 
'hier  kämpft  Hr.  A.  mit  einer  Autorität^,  so  würde  ich  gegen  die  ver- 
rneintlichc  'Saft-  und  Kraftlosigkeit*  einen  alten  und  einen  neuen  Ar??, 
den  \po!!(>niüs  und  F  Thiersch,  /.u  WiW'c  rufen.  So  aber  will  ich  die 
gegünnle  4*reu(ie'  mit  einem  so!(;f/n'ii  rniscr/s  etc.  im  stillen  genieszen. 
Zur  Freude  gesellt  sich  das  synonyme  ^Vergnügen'  in  ß  272  oiog  {xct- 
vog  l'ijv  rekidai  k'^yov  «  inog  xs.  Dies  sagt  Athene  zum  Tclemachos 
iil»er  Odysseus.  Den  Inf.  xiXiccci  will  man  von  triv  hier  abhängig  mn- 
elien,  wogegen  wegen  des  qualitativen  I'ronomen  (olog,  nicht  to^ 
h.üvog  xrl.  oder  ähnlich)  fragw^ise  erinnert  worden  ist,  ob  in 
solchem  Fall  ein  h(y  den  Infinitiv  regieren  könne,  ohne  dasa  es  ffir 
(Iriv  Stande  ^  was  schwer  su  beweisen  sein  möchte.  Die  Antwort  Inn- 
tet:  'so  gar  schwer  denn  dock  nicht,  wie  Hr.  A.  sieb  JetsI  mit  Yergott- 
gen  selbst  Übersengen  wird,  wenn  er  Krflger  gr.  Spr.  11 S  SS,  3  A«  3S 
nacbscbligl,  wo  er  nnter  andern  auch  unsere  Steile  angefllbrl  findet. 
Dasu  fage  noch  1 668.  SL  489.  610.'  Wer  den  guten  Ruth  des  nach« 
scblagens  befolgt,  der  findet  bei  Krfiger^unter  andern':  ovx  in  avi;^, 
olpff  ^Odva<5%v^  iCK£v,  agrjv  ano  oTkov  a^ivvat.  Das  ist  aber  niohl 
*iinsere  Stelle^  sondern  ß  ^9«  wo  der  Inf.  natfiriicb  von  intf  d.  t.  Bunt 
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•bbingen  musz.  Wol  aber  ist  Anm.  6  das  verlang^fe  zn  Pinden  bei  der 
Regel:  *von  qualilativeo  Adjecliven  finrlen  sich  bei  Homer  auch  mit  dem 
Infmiliv  lowg  ...  oiogy  olog  te'  und  hierzu  wird  ß  272  ciliert.  Krüger 
hat  also  diesclhe  Ansicht,  die  in  der  Beurteilung  ausgesprochen  ist, 
so  dasz  für  mich  das  Bedauern  eni steht  das  in  Ausi»ichl  gestellte  ^Ver-  - 
gnügen'  vereitelt  zu  sehen.  Fiu  v«  eiche  Leser  endlich  die  drei  obigen 
Beispiele  -  hinzugefügt*  werden,  ist  nicht  ersichtlich.  Denn  jeder  der 
für  solche  Zwecke  den  Iloiiier  gelesen  hat  kann  noch  mit  anderen  Stel- 
len ciirwarLcn,  wenn  die  C^Jeuluiig  S'ürhamicn  sein"'  mit  dem  Inf.  de:* 
Beweises  bedürflo.  —  Eiao  dritte  Stelle.  Za  y  170  habe  ich  naina- 
Jiosig  ^ganz  eiafacb  sich  tafsehwiDgeod,  emporspringend'  geden-» 
iet,  wai  alao  beaMttndel wird:  'das  scheiat  nir  an  eiafacb,  d.  h.  ea 
wSre  aar  der  Begriff  des  Part.  nttXXoiLii/og^  aad  mßü  aihe  niebt  wozu 
die  Endaag  dieaeo  aollle,  die  dooh  ia  der  Regel  eiae  couerete  Meage^ 
Faile  beseichaet  (^aiinBloug  ...  xokii^sig  aiw.)*.  Aber  daa  ftodel  aacb 
hier  alatt.  Deaa  daa  Part.  naXXotMfog  wfirde  eiafacb  die  wirkliebe 
Handlaag  beaeicbaeo ,  nas/taliug  dagegen  ist  der  plaatiacbe  Zustaad, 
der  darob  die  stetige  Wiederbolung  jener  sinnlichen  Belebung,  die  er 
in  sich  enthält,  echt  poetisch  die  ^concreto  Menge  oder  FflUe'  lur  Er- 
acbeinung  bringt,  weshalb  auch  in  ühnlicber  Umschreibung  c  413.  9t  ^ 
Xicati  ccvaöiÖQOfJU  nhgii  daa  Perfect  gesetzt  worden  ist.  Eine  sweite 
Waffe  bietet  das  Zeugbaus  des  Hrn.  F.  selbst,  iodem  er  ecXiitvQi^eig  zu 
s  460  (mit  Eustathios)  erklärt:  ^ Big  aka  fiVQoaEiHig^  ins  Meer  ausrau- 
schend', und  iir/Jciina  (nacli  Lobecks  KrörleninEr)  zu  £53  <  .'ovc^  ;^£Oi;ffa». 
Kann  man  da  nicht  inil  iiucli  g!ü.>7.erem  Hechte  tur  Dilettanten  erwidern, 
dasz  diese  Eriilärungcn  ^nur  der  Begriff  des  Participii'  si  icn  V  Es  In  iszt 
weiter:  ^dasz  Ttaltj  und  nuLitah]  bei  Homer  nicht  vorkoniinen,  ist  kaum 
ein  Grund  gegen  die  von  mir  adoptierte  Erklärung.'  >\  arum  es  aber 
hier  ein  triftiger  Grund  sei,  geht  daraus  liervor  dasz  die  Znsanimen- 
slellun^  des  namaXon^  mit  rräh]  und  nainah]  auf  nnlurlirhe  Weise 
nur  diu  ßcileuiuug  ^slaubig'  ergeben  würde,  dieser  Snm  aber  höch- 
stens für  oöos  und  aia^og  passte ,  dagegen  für  losein  so  wie  für  das 
o(fos  und  ffxoffii]  ganz  unpassend  wäre.  Aach  l»ei  KaUimacbos  (Dien. 
194}  Ttidnttlu  u  x^^vovff  tB  *eniporspringeade  Oerter  und  Abhinge' 
ifl  noch  ein  Ueberrest  iinnlieber  Plastik,  indeai  die  Aaaehanneg  beim 
ernten  von  nnten  nach  oben,  beim  «weiten  ron  oben  nach  naten  geht, 
waa  sieh  mit  ein  paar  andern  Compdsilionen  dea  gelehrten  KalUma- 
choa  vergleichen  liaat.  Endlich  bat  Hr.  F.  gar  nicht  erwähnt,  wie  er 
die  Dentnng  dea  mttitttlistg  dnreh  *  klippenreich'  Oberhaupt  nar  nna 
dem  Begriff  von  nalXtiv  herausbringe.  Quod  erat  demonstrandum.  — 
Noch  eine  Kleinigkeit  aber  das  winzige  yh,  worAber  bei  Gelegenheit 
von  y  256  S.  453  folgendes  gelesen  wird:  *ieh  musz  noch  bekennen, 
dui  ich  mit  der  ganzen  Theorie  —  wie  sie  wenigstens  Hr.  A.  versteht 
— ,  dasz  y£  nur  den  Gcgcnsnfr.  einzelner  Begriffe  markiere,  nicht  ein- 
verstanden bin.  Nach  meiner  Ansiclit  nfücierl  dieses  )4  immer  auch 
den  Satz,  in  welchem  es  steht,  wird  aber  natürlich  in  der  Begel  doch 
nor  Einmal  ausgesetzt  und  zwar  hinter  dem  Worte,  der  [das?]  im 
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ganseii  Salse  am  meisten  (wenn  anch  nichl  einzig)  hervorgehoben 
werden  soll;  sein  BegrifT  ist  aber  nicht  eigentlich  der  eines  Gegen- 
salzes, sondern  der  einer  beschränkcndcnSteigerang,  ond  die 
Steigerottg  wird  eben  —  pace  Ameisii  dixerim  —  mit  einem  gewiseen 
AfTecte  ausgesprochen.'*  Nun,  Hr.  F.  >vird  es  niohl  übel  nehmen,  wenn 
ich  bei  den  ^sehr  unklaren  Vorstellungen'  die  er  mir  kurz  vorher  zu- 
schreibt mich  auszer  Stande  fiihle,  dio  rnnslorhafte  Klarheit  von  der- 
artigen Erörterungen  in  dirccicr  Fk^zichuD^"  weittr  zu  beurteilen.  — 
Ich  wciidü  mich  dalicr  zu  einigen  GrundsiilzLMi.  die  man  tluorehsch 
wol  allgemein  anerkannt  hat,  die  aber  in  der  praktischen  Uurchfuh' 
rung  von  den  neueren  Commenlaloreii  uielirfueU  verletzt  sind.  Blan* 
cherlei  Stoff  der  hierher  gehört  ist  schon  bei  Gelegenheit  voo  lieccn- 
sionen  behandelt  worden.  D»  aber  fast  auf  jeder  Seile  der  Commen- 
lurc  in  dieser  oder  jcnr  lu/klning  gefehlt  ist,  so  möge  zu  den  ein- 
zelnen l'unkicu  eine  Auäwulil  von  neuen  üei^^pielcu  hinzukommen,  wie 
sie  gerade  die  zufällige  Erinnerung  nur  aus  den  ersten  sechs  Ge- 
sängen der  Odyssee  an  die  Hand  gibt. 

1.  Bei  Erklimngdes  Homer  darf  man  die  Gleiehmissigkeit 
des  altepi sehen  Slils  nie  aus  den  Augen  TerKeren.  Hierher  ge« 
hdri  theils  die  wftriliehe  Wiederholung  einzelner  Verse  und  längerer 
Stellen,  theils  der  Gebraneh  versehiedener  Bedensarten,  der  sieh  Aber« 
all  gleiehbleibt.  Einige  Beispiele.  Wer  sieh  im  Gedichte  von  der 
Bttekkehr  des  Odyssens  alle  Wendungen  susammenslellt,  welehe  diese 
Heimkehr  hezeiebnen,  der  findet  in  den  einzelnen  Glessen  dieser  Wör- 
ter mne  dorehgfingigo  Gleichmiiszigkeit.  Dies  ist  fflr  iX&eiv  unbeach* 
tet  geblieben  a  414  ovz'  ovv  ayyellr]  hi  neC9o^ai,  tt  no^sv  ild-ot^ 
worin  man  einen  ^möglicherweise  sich  wiederholenden  Fall'  angezeigt 
glaubt,  also  wie  |  374  or*  ayysXit}  no&hv  H^oi  erklärt.  Aber  abge- 
seiin  davon  dasz  dies  hier  weniicrstens  otctto^bv  heiszcn  möste,  erfor- 
dert der  gleichmäszigc  Stil  die  Beziclning  auf  Odysseus;  vgl.  or  115. 
ß  351.  V  224.  rp  195  (und  noch  24mal  in  allgemeiuer  VVendunir)  Wo 
dagegen  ein  anderes  Subject  gedacht  werden  soll,  da  steht  das  bezüg- 
liche Nomen  ausdrücklich  vor  diesem  Verbum.  Ferner  ist  hier  auch 
die  urkundliche  Lesart  ayyeXlijg  oder  ayytki^g  Trad^o^iori,  beides  gegen 
den  hom.  Gebrauch.  Denn  nd^o^ca^  neldofiatj  im^o^ijv  heiszt  bei 
Horner  überall  (vier  Stellen  fehlen  im  Dnmm)  'folgen,  geliorrhcn';  da- 
gegen die  Bedeutung  'vertrauen,  glauben'  liegt  nur  in  der  Form  rti- 
noi&ct.  Ich  sehe  daher  für  die  fragliche  Stelle  keinen  andern  Ausweg 
als  ocyyeXlrig  Ir»  mv^Oftm  *ieh  habe  keine  Botschaft  mehr  gehört ,  ob 
er  irgendwoher  snraokkomme'  in  den  Text  m  nehmen.  Dies  isl  der 
Sinn  der  von  mir  ansgesproehenen,  aber  von  andern  beliragseiohteR 
*8ehwierigkett'.  Zu  den>  gleiebmisiig  gebrauehten  Sehlusiformeln  ge- 
hOrl  viaij^di  imlauU  oder  Hase,  er  895.  ß  2^.  i  7S0  (ihnlieh  {  viog 
fjjh  naXtttog  8 106).  Aber  die  Gleichmüszigkeit  des  Slils  Terlangl  daas 
die  lotete  Stelle  na^y  CNTaf  icor«  dmfiar'  §gav  vku  ^\  naUtud  naok 
linry  Komma  erhalte,  weil  solche  Zasitse  fiberall  appositiven  Cbo- 
rakter  haben.  Dies  ist  tngleieh  der  von  keinem  erwftlinte  sprnoli^ 
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\icho  (iruüd,  warum  &  58  ay^fiivtop*  noXXol  aq!*  iaav  vlot  ij^l 
nalaioi  keine  hom.  FirbQDg  babe.  Eino  regelmisziipe  Verbiudang  ist 
ikaivav  (^(päQog)  re  xnmva  ustfiaza  ^  214.    234.  x  643.  £  132.  154. 

341.  396.  0  338.  368.  if  79.  ^  doO.  9>  339.  X  ^'er  oar  an 
der  eralea  Stelle  daa  tSfutta  als  *Aco.  des  Praedicatea'  aoaiebl,  nf  234 
nor  *hier  Appoailion'  erklärt,  n  79  eio  *  vgl.  o  338'  beiragt,  an  den 
übrigen  Stellen  aebwetgl,  der  gibt  den  Beweis  dass  er  bloss  an  der 
einseinen  Stelle  bingt  ond  die  Gleicbmassigkeit  des  hom.  Stils ,  die  in 
derartigen  Fallen  überall  stebile  Apposition  verlangt,  keiner  einge- 
henden  Untersnchnng  gewürdigt  bat.  Diese  Gleichmäszigkeit  erstreckt 
sich  noch  anf  eine  ganze  Reihe  von  einseinen  Wörtern,  die  jedesmal 
nicht  blosz  in  demselben  Sinne,  sondern  zum  Theil  ao  derselben  Vers- 
steile  vorkommen  (vieles  derartige  wird  die  Teiibnersche  Ausgabe  in 
den  Anmerkungen  bringen).  So  sieht  i^aog^  das  38ma!  vorkommt,  nur 
im  Versanfange  und  vermöge  seiner  Bedeutung  ^gernde  als'  oder  ^ge- 
rade wenn'  stets  mit  dem  Indu  ativ.  Zwei  Ausniihmt^n  in  den  neiioren 
Texleu  bidin  fen,  wie  icli  meine,  der  Berichtigung.  In  der  Cieschichie 
des  Proteus  d  400  hat  liekker  aus  Conjeclur  geschrieben:  f^tiog  6  tji- 
Xiog  fiiüov  ovQccvov  aftqpt/SfjStjx?;,  tij^og  Üq  aXog  uat  xrl.,  und 
dies  haben  die  iN  iclifolger  beibehalten.  Wie  aber  der  Conjuiicliv,  der 
(lorii  eiüc  FüI IscI/iimli:  oder  eine  Bedingung  der  Zeil  be/.cichnen  wurde, 
liiur  muglicli  sei,  hat  niemand  gezeigt.  Denn  für  eine  ^Zcilbeslinimung 
die  täglich  regelmäszig  eintritt'  raüste  wenigstens  der  Optativ  stehen. 
'  Vor  Bekker  Ina  man  dns  bsi.  OfKpißißrimty  was  natürlich  mit  tltft  nieht 
xnsamnienstimmt  nnd  wol  nnr  ans  0  68  hierher  gekommen  ist.  Zu  der 
verstammelten  Scholiennotis:  ^Slxtt^A^LOiu^jiag,  aiitptßiß^i  H*  fin- 
det man  bei  Dindorf  die  Note  *hand  dnbie  atKpißfßqxHv.'  Aber  eine 
kleine  dnbitatio  dürfte  doch  Abrig  bleiben,  man  nttste  denn  annehmen 
dasa  Aristareh  diese  Form  praesentisch  verstanden  habe  wie  o^M^a 
17  633t  worttber  Friedlinder  im  Pbilol.  VI  S.  679  ond  na  Ariston.  p.  6 
gesprochen  hat.  Wie  dem  soeh  sein  möge,  in  d  400  werden  wir  nach 
dem  gleicbmäszigen  Stile  Homers  €niq>ißißi\%iv  sn  lesen  haben.  Die 
sweite  Ausnahme  betrilTt  die  Wortstellung  in  fi  439  oi/;'*  ijfio^  iiA 
doQiiou  avri(f  ayogij^ev  avhtfif  da  rifiog  sonst  ttberall  den  Vers  be- 
ginnt. Dasz  aber  hier  die  orsprüngliche  Lesart  gewesen  sei  rifiog  6^ 
01/;'  i^l  SoQitov  avriQ  ayogij&sv  avhtrjy  das  scheint  aus  den  Scholien 
hervorzugehen,  indem  Ii  die  Worte  enthalt:  riX^sv  uvriQ  ßgadicog 
EIS  (^siTtvoi'^  und  Q;  o  ?!'f  «;ro  irjg  ayoQaq  aviarr]  ^rri  (hfm'ov  iXO^wv. 
liier/.!!  kommt  als  weitere  Stütze,  dasz  ein  derartiger  Vergleich  mit 
vüllslaudiger  SchildernnGr  sonst  regclmiiszig  den  Vers  beginnt.  Ferner 
erscheint  otlfi  im  Yersaiifang  nie  anders  als  in  der  stabilen  Verbindung 
uiijk  6h  ör'i  (H9\.  m9.  S  30.  /  31.  432.  6%.  Piöü.  y  168.  ö  706.  £322. 
7]  155.  V  321)  und  dreimal  oips  xaxw?  (/  534.  X  114,  ft  141).  Büdlich 
^ibl  das  vorhergehende,  von  laiog  und  r^uTttg  ausgesagte  isXSofiivu» 
<)i  ^loL  i^lQüi^  einen  houj.  Abscblusz ,  weil  die  ber.öglichen  Dative  sonst 
nirgends  eine  nachlräglicho  Adverbialbestimmung  Lei  sich  haben.  Wo 
über  eine  solche  io  anderer  Verbindung  erscheint,  herscbt  die  Gleich* 
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niaszigkeit,  dasz  niemals  eine  selbständige  Erlauterang  mit  einer 
Zeitpartikel  und  einem  neuen  Anfang  folgt.  Wenn  erst  erfüllt  sein 
vird  was  Bernhardy  (gr.  Uli.  II  1  S.  173  2c  Bearb.)  mit  Recht  als  Auf- 
gabe stellt:  Mmmer  wird  noch  eine  vollständig  redigierte  Samnlnog 
des  kritischen  Materials  vermiszt,  aus  der  man  auf  allen  Punkten  eine 
Hechenschaft  über  den  jetzt  bestehenden  Text  ziebt  nnd  die  bezeugte 
Geschichlo  desselben  von  den  höchsten  L'cberlieferun'^en  des  y\Uer- 
thums  an  eriahrl^  usw.;  dann  wird  erst  über  derartige  Gleichmiisrig- 
keiten,  dio  man  üiiers  verletzt  findet ,  ein  abscUiieszendes  Urteil  ge« 
fällt  werden  kuuiien. 

Ein  Beispiel  zur  gleichmäszig'cn  InterpretnUun  der  Composila  sei 
die  Praep.  eV^.  Wenn  mnn  nemlicli  a  273  Oeol      irti^aQxvQOi  htm 
bemerkt  ^ursprünglich  iiia<;  t-ä  zu  'ianov  gehört  linhcn:  sie  seien  Zen- 
gen  darüber  oder  dabei',  dugegca  bei  iJtipüuxuAO;,'  zu  y  422  in  i-xi 
'noch  besonders  das  Verhältnis  der  Ueberordnung  und  Obhut  aus^rc- 
drückt'  findet  und  in  anderen  Wörtern  wieder  zu  anderen  Wendungen 
greift,  so  iak  meiner  Ansicht  nach  die  stilistische  Gleiobmftszigkeit  des 
hon.  Epos  abersehen.  Will  man  sa  einem  sichern  Resoitale  gelasgeo, 
so  hat  man  die  sfimllichen  Composita ,  bei  denen  Artstarch  entweder 
nach  ausdraoklicher  Ueherlieferang  oder  nach  einfachen  Schlössen  sein 
schlichles  »s^moy  gebranchle,  abersichlUch  susammenznstellen  ond 
^  mit  Bezug  zueinander  und  zn  den  einzelnen  Stellen  ta  prQfen«  Was  . 
daraus  als  gemeinsamer  Begriff  resultiere  nnd  wie  das  aristarehlsch« 
iss(^ixtov  zu  verstehen  sei ,  das  zn  erläutern  ist  in  der  TeobnerscheB 
Ausgabe  zu  a  273  mit  Beifügung  bezüglicher  Wörter  und  Sielten  ver- 
Sttobl  worden.  ^Dasselbe  Verfahren  ist  auch  für  andere  Begriffe  notb* 
wendig,  wenn  man  etwas  haltbares  vortragen  will.  So  bilden  die  Ter- 
scbiedenen  Wörter  für  die  Geschlechts-  und  Verwandtschaftsbegrillb 
ein  interessantes  Kapitel,  weil  der  gleichmäszige  Gebrauch  des  einzel- 
nen zn  mancherlei  Aufschlüssen  führt.  Gleich  beim  ersten  Stammwort© 
yii'og^  um  ein  concreles  Beispiel  zu  geben,  slöszt  man  ^  :*•'■)  oO-l  toi 
yivoq  1(5x1  '/ML  (xvr)}  in  der  Hedo  der  Athene  an  ^'ausika;l  iuif  die  Er- 
klärung: Svo  du  ancli  selbst  zu  Hause  bist*.  Für  diese  Deutung  läszt 
sich  auch  nicht  ein  Ti (eichen  anführen.  Dagegen  wird  schon  die  Ver- 
gleiohung  mit  q  523  oxft  Mlutaog  yivog  icitv  auf  das  richliirc  führen: 
*wo  auch  dein  eigenes  Geschlecht  waltet'.  Und  dies  ergibt  sich  aU 
das  einzig  nolhwendiffc,  wenn  jemand  wegen  Mivaog  die  Vorliebe 
des  Dichters  für  den  Dativ  (Fricdl.  zu  Arislon.  p.  22)  und  wegen  icszCv 
die  Stellen  vergleicht,  wo  dns  oiiifuchc  dvai  üü  die  Grcnz-e  der  llor- 
scluilislicgriHü  anstüszt,  wofür  unsere  Lexika  seil  Damm  noch  nicht 
ausreichen.  Die  bezüglichen  Angaben  aber  würden  jetzt  zn  weit  vob 
der  Hauptsache  abführen. 

Noch  einiges  aus  dem  grammatischen  Gebiete,  wo  die  gleicli* 
miszige  Interpretation  nicht  selten  vermiszt  wird,  ond  zwar  der  KQrso 
wegen  bloss  einiges  vom  relativen  Pronomen.  Man  betrachte  beispiels* 
weise  s  448  alHoloq  fU»  %*  htX  Xttl  tS^oiroroitf»  ^eoiav  avigSv  og 
VI  $  tnijttu  «AmjMvop,  wo  man  den  Gen.  av8(fmv  von  o$  rgg  abbftn^iy 
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Maeht  mit  Vergleichung  von  o  25  u.  35.  Da  aber  bei  Sff  Ttg  mtl  vor-  * 
hergehendem  Gen.  Stelieo  erscheinen  wie  ß  294  tamv  fiiv  rot  lytav 
ksti^Htti  §  ttg  uffCcxri.  at  215  öttnvov      aixpa  avuv  UQSvüars  o  g 
Tt,g  €eQLGvog^  wo  diese  Denhnij:^  durch  die  dazwischentretenden  Worte 
unmögiich  wird,  und  da  hierzu  noch  Slclleo  kommen  wie  ji  76.  t  528 
fl  r/fTf/  aa'  'iTTtjTaL  (eitfo^at)  ^Ayxi^v      xig  aoiatog.    H  50:  avTog  öi 
Tcoü/.cJ.f ucTcrt  A'jiat(äv  ög  ttg  a^i(Sxog„  >vo  hIsu  cm  Ucuionslralivprono- 
weu  als  Ubject  tum  vorhergehenden  Vtrbuiu  hdHiw  cniiiij^  wird:  so 
acheint  mir  eine  gleichmäsziffe  Inlerprelalion  au  cilurdcru,  das/,  man 
auch  in  den  übrigen  Sltillua      12b.     2^.  *  94.  A  179.  5  106.  o25.  ö5. 
39^)  den  Gen.  von  der  im  Gedanken  liegenden  Demonstrativform  ab- 
liiogig  mache.  Diese  Forderimg  wird  dadarch  gesiaiat,  daas  vor  dem 
Relativam  niohl  seHen  die  veraehiedeoeo  Caaaa  dea  DemoDitrativbe- 
grilTea  naabweiabar  werdeo.  Ich  will  nur  deo  Gen.  plur.  berQhreoi 
weil  hier  wieder  versebiedeaarti^  erklärt  wird.  Voo  den  einfachalen 
Verbiltoiaaen  wie    29     yimv  uviif&v  j  0%  ^Qoyivi<fxS(foi  Ü9iv  (d.  1. 
tfn&tta»  üS)  wird  die  Erltllroag  aaagehen«  aber  diese  Einfachheit  an 
alBllieben  Stellen  festhallen  mOaaen,  ao  dasz  u  313.  3  177.  i  432.  438. 
1 150.  fl  97.  3  HO  und  anderwärts  ein  einfaches  ^von  denen  welche' 
oder  *voQ  denen  dergleichen'  ausreicht.  Nun  vergleiche  man  Känst- 
lichkeiten  wie  ^  150  *  ug  O^eog  =  ^eau  xtg'  oder  gar  e  438.  ^  97  das 
relalivischo  *Tcr  xe  und  a  =  ola^  wie  sie'.  Nacli  welcher  Theorie  soll 
ein  og  f>:leic!i  olog  sein?  Mit  sülchen  Erklärungen  scIinmikIcI  alier 
grnnnnatische  Grund  und  Uoden  unter  den  Füszen.   Das  £  -t66  asynde- 
tisch, weil  zur  Erklärung  des  i-:ti(pooavv}]v  dort  ausgesagte  nviicnog 
i^avadvg,  xä  x  iqivyixai  i']7iiL(juvot  heiszl  nach  dem  Zusammenhang 
einfach:  'nachdem  er  emporgetaucht  war  aus  einer  Wello  von  de- 
nen, die  da  ans  Festland  hin  ausgestoszen  werden'.    Dies  nv^ia  ist 
dem  435  er\>ahüUii  ^i-ya  >:.v(j.u  aiclit  gieicItbuJcultjiul.  Denn  ein  mit 
AUribnl  versehenes  Nomen  wird  nirgends  bei  Uomer  durch  das  eio- 
faehe  Nomen  ohne  Znaata  wieder  aufgenommea.  Die«  kommt  noch  bei 
drei  Slellen  den  Homer  in  Betrachtang.  Ich  würde  dankbar  aein,  wenn 
jeaumd  den  Machweia  fabrie ,  daas  mir  beim  dnrcbleaen  der  hom.  Lie> 
der  für  dieaea  Zweck  ein  derartigea  Beiipiel  entgangen  wftre.  In  der 
Stelle  nun  von  der  anagegangen  warde,  e448  bat  Biumlein  mit  Recbl 
nach  avdffmt  Komma  geaetat,  wie  deraelbe  anch  sonst  durch  gleich- 
mfisaige  Interpunclion  'der  guten  Sache  einen  Dieast  geleistet  hat'. 
Denn  es  gehört  diea  zur  GieicbmiiaEigkeit  des  epischen  Stils.  —  Ein 
anderes  Gesetz  vom  relatiren  Fron,  ist  folgeadea:  jedes  og  oder  o7  an 
Anfang  der  Sätze  nach  einer  xskeCct  oder  fAicti  iSxiyfArj  steht  demonstra- 
tiv. Dies  vergiszt  man  unter  anderm  d  686,  wo  Penelopo  zum  Medon 
SBffi  oV  d^af.i    ayEwoasvot  ßioxov  xaxantlffire  ttoIXop.    Dies  luil  nir- 
gends eine  Parallele  und  steht  mit  vorhergehen  dir  Ttlsia  öxr/n  ij  u,e- 
radezu  in  der  Luft,  so  dasz  man  erfahron  inöeliiö,  wie  wol  In  kker, 
dem  alle  geTolgtsind,  diese  Stelle  verslanden  iiabe.   Es  geht  folgen 
der  Gedanke  vorher:  jiir)  ^v^cxtvOuvitg^  fit^d^  äXlod-^  o/ttA^Jaum^, 
vaxttttt  %al  nv^xa  vvv  iv\>u6f  dunvtlcetav^  den  die  Cuuimeatare  aUo 
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erläutern :  ^möchten  sie,  ohne  je  am  «iob  gefreit  noch  sonst  {akXott^ 
eigentlich  ein  aDdermn!)  sich  hier  ventmmelt  za  haben,  jetzt  zam  lots- 
ten und  äaszersten  Mal  hier  schmausen!  d.  h.  ich  wünschte  sie  aie, 
weder  nls  Freier  noch  fiberhaopt  pc'^ehen  zn  haben;  jedenfalls  sei 
dies  ihr  letzter  Schmaus  in  unscrm  Hause.'  Aber  die  Herren  Freier 
werden  sich  * jedeufalls '  schönstens  bedanken,  iiiid  wir  alle  sind  * jo- 
denfalb"  auf  Hol^we^en,  wt;nn  wir  die  iciimusKigü  Einfactiheit  des 
bom.  Slilü  mit  derartigen  Erklärungen  belasten.  Gec^ongründe :  Ijfivr}- 
Oxtvdavtsg  und  oixLhjactirrsg  kann  uiil  deiTtvrjaeiccv  kein  verschiedenes 
Tempus  bilden,  iiiii  das  *  weder  gefrcil  noch  sich  hier  versammelt  zu 
liabeü'  nul  dem  ^möchten  sie  schmausen^  nur  möglich  zu  machen.  2) 
dem  aXlou  wird  eine  anhooierisebe  Bedeutvng  beigelegt  und  das  aA- 
yerkeottl.  3}  Peaelope  wire  ihrem  edlen  Charakter  nütren,  wenn 
nie  wünschen  kannte  die  JQnglinge  *aberhaopt  nichl  gesehen  sv  haben*. 
Aach  können  sie  sum  letslenmal  nicht  Bcbmansen,  ohne  sn  freien,  weil 
beides  homerisch  miteinander  lasammenhlngt.  Daher  würde  ein  Ge- 
danke« der  den  Freiem  die  Henkersmahlseit  wOnscble,  sieheriich  ohne  - 
des  fiij)  das  hier  noch  dazu  an  der  ersten  Tonstelle  steht,  beseiohnel 
sein :  sonst  bitte  die  mahlende  Dienerin  v  166  ff.  klAger  gesprochen 
als  ihre  Herrin.  So  viel  als  Negation:  die  Position  sehe  man  in  der 
Tenbnerschen  Ausgabe.  Den  Schlüssel  dazu  gibt  das  was  vorhergeht^ 
G(plGL  avTOtg  datrce  Ttivsß&ca^  wom  Krüger  Dial.  §  51,  2,  3  be- 
merkt, CS  stehe  'indirect',  wns  nbcr  deutlicher  heiszen  fvird,  es  sei 
aus  der  Seele  der  Freier  gesagt,  so  dasz  nun  das  folgende  dazu 
die  Erklärung  bildet,  daher  asyndelischer  Anschlusz.  Wie  hier  fi?; 
nicht  richtig  be?.o(,^en  ist,  so  wiederum  das  Unale  ^irj  in  f  27j  m«i  vv 
Ttg  cod'  ttTCY^tfi,  was  man  bei  vorhergehendem  Punki  ohne  'eigentlichen 
grammatischen  Zusammenhang'  mit  dem  vorhei gehenden  geradezu 
glaubt  erklären  zu  können  fLtj  Tt^,  oic)  uTttjöt,  vgl.  (p  324.  X  106* 
(wo  nemlich  der  formell  nicht  hierher  gehörige  Anfang  ftij  Ttoii  tig 
tUnyist  steht).  Aber  da  verkennt  man  ein  Gesets,  das  im  gleicbmissi«- 
gen  Stile  des  hom.  Epos  durchgängig  beobaebtet  ist,  nemlich  dass  in 
Terbnndenen  Sitsen  dieselbe  Fiualpartlkel  nie  wiederholt  wird.  Daher 
bt  hier  das  fuiXa  f  tMs^^^vAoi  vunet  d^iunf  durchans  als  Paren- 
these SV  fassen  und  luA  — -ifopg^v  mit  373  in  die  engste  grammatisebe 
Verbindung  sn  Selsen, 'wie  gleichfalls  nach  einer  Perenihece  737  ge- 
schieht. Dasselbe  eben  erwähnte  Gesetz  ist  der  spraehlicbe  Gmnd 
fflr  die  Unechtbeit  von  ylS^  wo  man  sich  mit  der  Erinnerung  begnügt, 
dasz  der  Vers  ans  a  95  'unpassend  verpflan7.t  worden'  sei.  Sprachliche 
Eemerkungen  dieser  Art  meint  wer  nicht  *den  Stab  bricht'  sondern  ein- 
fach erinnert  dasz  für  Schüler  blosz  'kritische  Notizen  ohne  niiherc 
Andontnng'  nutzlos  seien.  llebri<rf»ns  gibt  die  Tetihncrsche  Ausg.  y 
7*^  und  s  275  für  i'vu  und  firj  sämllicfie  Sfellen;  die  übrigen  Finalparli- 
keln  sollen  in  späteren  Büchern  zur  lichiindlnnfl:  kommen.  Weiler  iiier 
forlziifalircn  wurde  zu  tief  ins  Kapiiel  der  hom.  Negationen  führen, 
wiowol  dasselbe,  vom  Standpunkt  stilistischer  Gleichnicis7.igkeit  aus 
in  Betracht  gezogen,  maucherlei  Misverstaudoisse  aufklart.   Doch  zii- 


Digitized  by  Google 


Vier  UrimdsäUe  zur  homerischen  lulf^pretaiioD.  565 

filck  zum  relaliven  i'roiiomcH.  Wenn  dasselbe  auf  ein  voi yusgeiifndcs 
Nomen  sich  besieht,  so  gibt  es  eine  durchgüngtge  Gleicbmäszigkeit 
in  <rer  Wortstellung.  NanBBtUdi  sind  ts  drdi  Paukt«,  aif  weM»  tidi 
diese  eroraobea  VerhiltiriBM  saricknibreB  laste«:  Pnnkte  die  bei  Apol- 
kmias  und  Quintos  nieht  darebflagig  beobtektel  werden  (bei  den 
übrigen  Epikern  bebe  icb  daraaf  noeb  niofat  geaeblel).  Das  einielDe 
verlanglf  an  es  TOllstindig  su  geben,  eine  eigene  Abbandlnng.  Niebt 
harmonierend  mit  bom.  Wortstellang  ist  naob  der  berkOmmlteben  Br- 
klarung  auszer  zwei  anderen  misTerstandenen  Stellen  auch  d  740,  wo 
Penelope  den  Dolios  absenden  will  snm  Laertes,  ob  etwa  dieser,  naeb- 
dem  er  einen  einsichtigen  Plan  gewebt  hat,  i^tX/^nv  kaoiciv  odvQi' 
rca  ,      fii^daßiv  ov  xai  ^Öövccrjog  <p%iaai  yovov  avii&ioio.  Hier  be- 
zieht man  otauf  Xcwtßiv  und  denkt  unter  diesen  'das  nacli  P^'neloprs 
V(»r!5|pllnng  mit  den  Freiern  einver.-^tnndene  Volk*.  ScIumi  tiu'  /.iir  Kr- 
klärunj^  nütliwendig  gewordene  hr^i:un/.[^ll^  eines  Gedankens,  der  iioiii. 
dabei  steluMi  müsle,  kann  auf  den  irthum  fuhren  ;  aber  noch  mehr  ist 
der  dazwischen  .^[rlicudo  VerbalbcgritT  odvpncu  uml  die  l)uk()lische 
Caesur  ein  lluiJcrms,  iiiii  das  ormit  XcanuLV  in  \  crbuidung  zu  Ill  ingen. 
Das  UL  steht  selbslundig  ual  Bezug  auf  die  dreier  und  Xao^aiv  bi^Ltich^ 
net  die  Ithakesier,  so  dasB  die  Stelle  einfach  zu  deuten  ist:  'den  Leu- 
ten in  Itbaka  Torklage,  welobe  Mioner  seinen  ond  des  Odysseus  SprÖsn> 
liag  zu  Temiebten  tracbten*.  Das  odv^m  ist  also  praegnant  gesetst 
wie  B  390,  tdw  im  Sinne  von  ^klagend  verkQnde',  damit  nemlicb  seine 
(iiirtg  mit  Hilfe  der  Itbakesier  nnr  Aosfübrnag  komme.  Die  Selbstin» 
digkeit  eines  Fronomen,  das  dnreb  ein  bedentsames  Wort  vom  Nomen 
getrennt  ist,  hat  man  auch  anderwärts  auszer  Aobt  gela>»sen.  So  ($64i 
ual  f/yfg  avtm  %ovgoi  movt^;  I&durjg  l^alqzxot^  rj  ioi  avtov  ^ijtis  %$ 
dft^ig  ff;  6vvaii6  xe  ual  jq  fsiliotf««*  Hier  haben  Nilzsch  und  Dödcr- 
lein  wegen  der  Bedeulnng  von  xotf^t  das  Fragezeichen  hinter  &rovr* 
tilgen  und  nach  i^aigitot  einsetzen  wollen  nnd  fiinmiein  hat  es  wirk- 
lich gethnn    Aber  man  hat  übersehen  dasz  kovqoi  an  der  ersten  Ton- 
stellc  du;  c  li        L''ew  icbtvolle  Schlus/.worl  avrrp  von  tlvfc  crtri'nnf  ist, 
daher  zu  diesem  t/rfs  nur  appositiv  sletteri  kann;  sodann  luit  nun  iiu  lit 
beachtet  das/  diese  Worte  des  Antinoos  einen  baiei  ü  üoltn  enÜiuUen. 
Die  Stelle  lieiszl  demnach:  *w  eiche  Leute  folgten  ihm  als  Bdelhcr- 
rcn?  auscrwaliltc  ans  lihaka,  oder  seine  eigenen  I.ohnarbeiter  und 
Knechte?'  Hieraus  erklart  sich  zugleich  dtr  Zusatz,  der  wunderlich 
gedeutet  wird  ond  doch  einfach  besagt:  'er  niuchle  im  Staude  sein 
anob  dies  sn  vollbringen',  dasi  er  nemlieb  seine  eigenen  Lohnarbeiter 
nnd  Kneebte  als  ebenbürtige  gegen  nns  gebraoebt,  mit  stillsehweigen- 
der  Besiebnng  anf  Telemaobos  Drohnog 

Wenn  in  den  bisher  erwibnten  nod  ibniieben  Pillen  der  gleiebml* 
ssige  Stil  des  bom.  Epos  mehr  oder  weniger  rerletst  wird,  so  hersebt 
dagegen  grössere  Uebereinstimmnng  in  einem  Pnnkte,  der  in  dieser 
Gleicbmisiigkeit  am  meisten  hervortritt,  nemlieb  in  den  stabilen 
Formeln  die  immer'wiederkehren.  Aber  dennoeb  geben  auch 
diese  Veranlassung,  dass  man  nicht  iberall  beistimmen  fcnnn«  Eine 


Digitized  by  Google 


566        Vier  GrondilUe  svr  homeruohen  laterprelalioi. 


Prob«  Ml  4  d^Mf  iatlv.  Wer  tob  {|  sn  den  DrlbereB  j  larOckkelirl 
M  dem  Glenben,  es  lei  diei  eine  ^oatttrliehe  ReaotioD'  ffeten  Denere 
GnMUBtliker,  dein  wird  der  ParteisbmdpnDkt  einer  ^fteeetio«'  bline 

Neid  und  Aufechtang  überlassen  bleiben.  Andere  dagegen  die  gelernt 
baben  ^alles  hat  seine  Zeit'  werden  unter  der  Hersebnft  der  'Reaction' 
nn  bewährten  Autoritäten  der  Geschichte  festhalten ,  und  das  sind  io 
Yorliegendem  Falle  die  alten  Grammatiker.  Wie  sehr  man  daher  auob 
raesonniere,  reflectiere,  philosophiere:  es  wird  dennoch  früher  oder 
spüler  das  vcrnunlhgc  Gesufz  7:iir  ilerschafl  kommen  und  l.elii's  wird 
ein  unerschülturliclies  Hecht  behaupten.    Dies  gilt  auch  von  der  Be- 
deutung der  Formel,  die  m;iii  ebenfalls  glaubt  wie  eine  wächserne 
Mase  drehen  zu  können.  Aber  in  der  Gleichmäszigkeil  des  hom.  Stiles 
war  nur  du  für  zu  sorgen  o^uyg  oy^  aQiGza  y^i  oizo.  Das  ist  wieder  eine 
stehende  Formel,  die  y  129  zufällig  den  Üaliv  A^ytloiGn'  vor  sich  hat. 
Da  meint  man  nun  diesen  Daliv  mit  yivoizo  verbinden  zu  können  und 
serstört  dadarcb  die  gleichmäszige  Pbalinz  der  bomerisehen  Troppen 
(vgl.  *  490.  V  365.  ^  117.  T  liO  nnd  dee  ibnliehe  onas  ¥<rtttt  taÖt  %a 
Q  274.  J      89,  6L  2*116),  weil  man  (nebenbei  gesagt)  mit  der 
WorUtellnng  im  mAndiieben  Epos  niefat  genügend  vertranl  i§L  Und 
doeb  steht  dieae  Worletellnng  bnnderlmal  fester  als  jenes  Felsborn« 
das  man  beim  bemnnaben  des  Odyssens  ans  Land  der  Phaeaken  i  381 
vermutungsweise  mit  stöaxo  d'  ag  m  n  §tov  rjSQOsiöit  novza»  dem 
nebelblaaen  Heere  erscheinen  lüszt.  Denn  die  Redensart  Mm  nebel- 
binnen  Meere'  ist  eiu  stabiler  Vcrsschlnsz,  der  sechsmal  erscheint, 
eher  niemals  ohne  die  Fraep.   Ein  Wechsel  swisohen  Dativ  mit  und 
ohne  iv  findet  sich  nur  bei  Zeitbegrilfen,  wie  vvxrog  afjioXyrp  neben  iv 
V.       wxt/ neben  iv  vvyri  imsr.  ^  nnd  von  nicht  temporalen  Begriffen 
ftcr/tj  und  txayrj  IVf,  vü'LLt  ij  und  ivi  vO^iLVij^  bei  ßegrilfcn  dagegen,  wifl 
der  übigü  ist,  kann  ein  \V  echsel  der  hörn,  frleichmäszigkeit  nicht  er- 
wiesen werden.    Sodann  wjire  ein  Felshorn  als  Vergleich  für  das  auf- 
tauchen einer  fcrnliegendün  Insel  i^achlich  nicht  ohne  Anstosz,  zumal 
da  die  oqbu  ay.ioEvxa  vorhergehen.    Alles  sprachliche  und  sachliche 
dagegen  hat  seine  lücliligkeil  bei  der  Ix^art  Arisiarehs  wt,-  üc  igivov 
iv  i^eQondit,  tcoi/tcj,  die  deähulb  in  den  Text  gehört.  Die  Aehnlichkeit 
einer  auftauchenden  Insel  mit  einem  Baume  komm!  selbst  in  neueren 
Eeisewerken  Tor,  wie  bei  Krnsenslern,  Alex,  von  Humboldt^  Boss. 
'  Wabrsebeinlieb  wird  derjenige  weleber  in  diesem  Zweige  eine  grdssere 
Belesenheit  besitit  noeb  anderes  nnebweisen  können.  Wns  die  Haupl^ 
taebe  ist,  eine  Conjeetnr  im  Homer,  die  nnf  Aendernng  der  Buehstaben 
basiert  ebne  alte  Ueberllefernng  fOr  steh  sn  bnben^  wird  immer  die 
Frtge  xiifn  Si  tfs  x^cu;  notb wendig  machen.  Wenn  hier  jemand  G. 
Hermanns  Note  zu  Soph.  Phil.  1089  Mllud  xlmi  ii  et  X9^^  H^i^  sit 
OSlendit  Od.  IV  313'  mit  den  Worten  bezeichnet,  dasz  *der  Sinn  dio- 
ser  formelhaften  Frage  aus  ö  312  entlehnt  werden  k6nne%  so  ist  es  ein 
entschiedenes  Misverständnis,  dies  als  'Ergänzung  von  rjyays*  auszule- 
gen. Man  sieht  dasz  man  Leuten  «regenüber.       in  gereizter  Rmpfmd- 
licbkeit  den  Schein  für  dis  Wirklichkeit  nehmen,  nie  deutlich  genug 
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s'i'-h  andiirücken  kann.  Das  wird  sich  zur  Lehre  nehmen  wer  gewohnt 
ist  im  kleinen  wie  im  groszen  eine  jede  Erlaiirung  als  ein  y.siuy'jlioi^ 
Moxta  anzusehen,  nur  iiichl  iiacli  dem  Sinne  der  Commenlalüicn  i.n  5 
600  *sei  irgend  em  Kleinod,  nur  keine  Pferde'  (als  wenn  viBi^rikLOv  xi 
stT}  im  Verse  stände),  sondern  nach  der  glcicbmäszigen  Formelspracbd 
des  Dichters  (wie  a  313.  ^618)  in  dem  Sinne;  *soU  mir  ein  Kleinod 
•ein,  dts  ieb  «nfbewnhren  werde'.  So  dachten  bereits  die  hon.  Ifen-* 
loben,  denen  die  Dankbarkeit  eine  selbstverstflndlicbe  Tagend  war. 
Denn  einen  so  krimerbaften  Gedanken,  wie  die  Interpreten  er  318  in 
ifol  d'  ef|ioy  istai  inoißijg  finden ,  indem  sie  a$iov  sn  Jfiotß^s  ziehen 
und  mit  fingierter  Bedeutung  erküren  *a£iov,  etwas  geltend  oder  ein- 
lragend\  wfirdo  kein  hom.  Hensch«  geschweige  eine  Göttin  aosgespro* 
chen  haben.  Alte  werden  in  den  Worten  nur  folgendes  gehört  haben: 
*dir  aber  wird  würdig  sein  das  (Geschenk)  der  Vergeltung',  im  alti- 
schen TO  aiioißrjg.  Dies  erfordert  die  gleichmaszig^e  Wortstellung 
des  Dichters,  welche  in  derartigen  Salzen  das  erste  Wort  des  Gedan- 
kens (Scöoov)  mit  dem  letzten  (auoißfig)  in  die  engste  Verbindung 
bringt.  Man  kann  es  f  o  r  m  e  1  h  a  f  t  c  "^^  o  r  l  s  f  e ! !  iin  g  nennen ,  Avovon 
anderwärts  mehr.  Den  Gedanken  spricht  die  im  fornicüw^flen  Ausdruck 
erwähnte  d-Ect  ylav/.ojrr.ig  A^}]^)]  ans,  die  man  überall  unangetastet 
lüszl.  Nicht  so  den  xfiog^  bei  dem  in  ih'v  sliibilen  Formel  ti  ^nv  Sri 
^eog  l'aai  {ö  831.  ^  150.  n  183)  an  der  ersten  Stelle  'auch  der  Bote 
eines  Gottes,  uyyBkog'  einiEjeschuiu^^gell  wird.  Aber  dagcg'cn  werden 
alle  Götter  und  Göttinnen  liomers  Prolest  erheben,  und  wir  werden 
ihn  respcctieren  nuissen  mit  der  eiiirüchen  Verbessc:  iin<j- ,  dasz  Pene- 
lopc  uclit  huaicMsch  iliren  ersten  Eintiruck  810  IT.  stilliciiwoigcnd  für 
eine  Sclbsttttuscbuog  erklärt.  Hiermit  wird  bolTentlich  der  Protest  er- 
ledigt sein. 

Erledigt  möge  auch  die  Behandlung  des  ersten  Grundsatzes  sein, 
der  die  Gleiebmissigkeit  des  altepiseben  Stils  berQbrte.  Wir  gehen  - 
einen  Schritt  weiter  mit  der  Uebergangsformel  totis  Sqa  (d*  uqu)  ^v- 
^(ov  riQXSi  die  nur  im  Nnebsats  erseheint,  wflhrend  totitt  ftvdmv 
^ifXi  bald  einen  Vordersats,  bald  einen  Nacbsats  einführt.  Ob  dies  wol 
richtig  ist,  dasa  beides  eben  so  bunt  dorcbeinander  läuft  wie  ßij  (ßiv) 
d'  iivcei  und  H^evai  und  manches  andere,  oder  ob  auch  hier  ein  Gesetz 
der  Gleichmäszigkeit  geherscht  hat?  Das  letztere  ist  wahrscheinlich, 
wiewol  bei  der  jetzigen  BeschafTenheit  des  kritischen  Apparates  nicht 
sicher  entschieden  werden  kann.  Wenn  übrigens  tn  s  202  bemerkt 
wird:  ^xotai,  hier  von  zweien,  also  anter  ihnen,  fifra  xotai^^  so  hat 
man  in  dem  *also'  eine  seltsame  Log^ik,  in  der  Localheziehung  eine 
zweifelhafte  Theorie ,  und  in  dem  Miier  von  zweien'  ein  mögliches 
Misverständnis ,  wenn  nicht  w  enigstens  w  ie  P  ein  *^und  öfters'  da- 
zukommt. Der  Ausdruck  ist  bekanntlich  so  formelhaft  geworden,  dasz 
er  12mal  (B  m.  E  420.  P62«.  0  287.  y  68.  £202.  ??47.  v  374.  x  103. 
508.  %  261.  0^90)  auch  von  zweien  gesetzt  wird.  Von  dieser  Uebcr- 
gaogsformel  zu  einem  ukko  di  zol  igia,  zu  einem  andern  GruniUntze: 

11.  Man  beachte  bei  Homer  überall  die  sinnliche  Plastik. 
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D«s  isl  ein  reiches  Kapitel  ^  das  in  alle  bom.  Verblllnisse  flbergreift 
iexika  and  Commeolare  geben  uns  ans  alter  oder  oener  CeberUeferaog 
«ne  Menge  von  WOrlern  nnd  Bedensarlen«  die,  wenn  man  die  FfthU 
h5rner  ausstreckt,  als  Findelkinder  der  Abslraction  sich  erweisen,  ohne 
das  Gepräge  sinnlicher  Plastik  an  sich  sa  tragen.  Wo  bleibt  die  Fri- 
sche der  Jugend,  welche  dem  Homer  von  den  Alten  nachgerühmt  wird, 
wenn  so  viel  Mannesaller  und  Greisenthum  schon  in  BegrifTcn  läge? 
Wir  müssen  sicherlich  in  vielerlei  Dingen  zurückgehen  auf  sinnlichere 
ßegritfo  der  Anschauung.  Ein  paar  Beispiele  mugen  dies  verdeutlichen. 
Das  bekaiinfe  ttfoI  ySjQL  überselxl  mun  ^im  Herzen',  wo  rtfo/ jrnnz  weg- 
bleibt, udcrgibt  den  Zusatz  'eigenUicli  vom  üerzeu  unischiussen',  was 
sich  üiiT  die  einzelneu  Stellen  nicht  anwenden  \mzt^  udcr  man  wühlt 
einen  uiidern  Ausdruck,  aber  immer  so  gcstallef,  dasz  der  unschaulicho 
Begriff  vou  negi  mehr  oder  weniger  verloren  gelit.  lud  doch  biaucliL 
man  nur  wörtlich  auszulegen,  um  das  ursprüngliche  und  einfachste  zu 
gewinnen,  nemlich  *ini  Henen  berttm%  welche  Piaslib  wir  neueren,  bei 
denen  der  Kopf  eine  grossere  Ehre  geniesst  als  das  Hers,  nor  vom 
erstem  gebraachen,  wie  in  dem  volksthdmlicben  Ansdrnck  *es  gehl 
mir  im  Kopfe  hernm'.  Somit  haben  wir  in  nsQl  Ktj^i  *'m  Herten  her- 
nm'  eine  sinnlich  plastische  Beseichnnng  fdr  das  was  wir  hentsntage 
sagen  *  von  gansem  Hersen'  oder  *mit  voller  Seele'.  Dasselbe  gilt  na< 
tOrlich  von  »c^l  ^Qiaiv  II  157  and  mifi  0  66.  X70.  £  146.  Wir 
sind  ferner  gewohnt  vom  Leben  zu  sprechen  als  einer  ^freundlichen 
Gewohnheit  des  daseins  und  wirken8%  was  in  bom.  Sinnlichkeit  über- 
setzt etwa  heiszen  würde  ^<oeiv  «al  oquv  tpaog  tJfA/oto.  Indes  seigt 
sich  die  eigentliche  ßilderfulle  der  sinnlichen  Plastik  am  schönsten  in 
den  einzelnen  concreten  Erscheinungen,  welche  im  hom.  nolficiileben 
hervortreten.  Für  das  gan/.c  spielen,  ans  der  Spliaerc  nicdrj;L^er  lic- 
dürfnisse  entlehnt,  unter  aiiderm  der  'HiMng'  und  sein  Gej^endieil  die 
*  Galle'  eine  mein  seilige  Holle  (ein  Fall  ist  in  diesen  Blatter  n  oben  S. 
226  f.  erlauter L  ^\  ()^den);  und  wenn  der  AITect  oder  die  Leidenschaft 
in  den  dauernden  Zustand  des  Schmerzes  übergeht,  so  ist  namentlich 
der  Druck,  der  auf  jemandes  Seele  1  a  s  te  t,  in  verschiedener  Uichlung 
ausgeprägt.  In  diesem  Sinne  lesen  wir  beispielsweise  tov  (t?))/)  dh 
fiiy^  i)X  'y>Ti]aag  12mal,  und  gleichfalls  formelhaft  o^dr/acrg  d'  aqu  ttiti 
ISmal,  und  3mal  »i^ricav.  Denkt  man  nun  bei  diesem  Verbnm  an  den 
Stamm  oyt/o^^  so  dass  es  'eigentlich  erh6bt?  bedeute,  so  sieht  man 
kein  Hittel  eine  passende  Plastik  sn  finden.  Denn  die  weitere  Deutung 
*vor  Zorn  aufschwellend'  hatswei  Bedenken  gegen  sich:  1)  liegt  der 
*2om'  nicht  im  Worte  und  ist  nur  au  wenigen  Stellen,  wo  das  Wort 
erseheint,  im  Gedanken  enthalten;  2)  ist  in  die  Erkliraog  schon  eine 
Metspber  hineingelegt.  Daher  dArfte  es  das  einfachste  sein,  das  Wort 
snm  Stamm  ajifhiQ  nnd  a%^sa^M  lu  sieben :  'belastet  sein'  und  dabei 
zu  vergleichen,  dasz  in  manchen  Gegenden  der  'grobe  Sand'  mit  dem 
Namen  'Kummer',  mlul  humher  von  cttmulus^  benannt  werde.  Auf  die- 
sem Wo?e  gewinneil  N>ir  den  Ausdruck ' kummorbelastet^  oder  *herz* 
gedrückt  %  der  überall  passt. 
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Wenn  mau  ans  der  Menschenwcll  einen  Blick  auf  diuThicre  wirft, 
80  Hddet  wer  «ich  dieselben  aus  den  Ludern  Homert»  zusammenstellt, 
dasz  fust  alle  >uiiien  dieser  Tbiere  von  der  sinnlichen  Anschauung  ent- 
lehnt sind  und  meislms  iii  Vergleichen  vorkommen.  So  hat  der  aUxog 
in  den  Vergleichen  onch  drei  poetische  Bczcuhnungen  erhalten,  nem- 
lich  aQnt]  der  ^(jrci[.ia',  cp}]vti  diu  ^Erscbeiaung'  (vom  Augurium  ent- 
lehnt) und  was  Lchrs  Arist.  p.  312  OBter  die  *ilifllcilia  iudicata'  rech- 
net äv&jutm  «t  320  der  *  Bliekanf %  inbslMitinertet  Fem.  von  den  m 
BmpeMlee  nechgewiefeneB  uvotutiog,  Wai  den  bis  Jetat  gegebeften 
Deotnogen  entgegensteht,  haben  Döderlein  und  iiagena  gnt  aueinan* 
dergeeelsl;  die  Benntinng  Ariatarebs  dagegen  nach  der  eben  geaehe* 
benen  Andeatong  aebeint  mir  aar  eiaaig  riehtigen  Srkiirnng  an  fahren 
(vgl.  die  Teubnersche  Ansg.).  Vom  Vogel  der  Luft,  der  oaeh  aiaali- 
cher  Flastilc  avyag  fjtXhio  fliegt,  zu  den  Thieren  des  Waldet,  de- 
ren Aufenthaltsort  in  sechs  Stellen  ^vXoxog  beiaai.  Weil  nun  ^lov  das 
gefällte  HoU,  die  Holzung  bedeutet,  so  bat  man  in  {vXoxo^ Schwierig- 
keit gefunden  nnd  wot  gar  mit  Damm  an  eine  Contrachon  aus  |t;AoAo- 
gedacht.  Aber  dann  wnrde  aus  dem  Worte  nur  im  ^vXivng  Xoyng 
wie  bei  Herod.  III  57,  oder  <:;ir  eine  'Mansernlle'  ftir  die  linlinchüiu ya- 
machie  hervorgehen.  Daher  müssen  wir  einen  aadern  N\  eg  geben,  mei- 
ner Ansicht  nach  tulgenden.  In  ^koxog  bleibt  die  Sinnlichkeit  des 
Begriffes  gewahrt,  wenn  wir  darin  einen  aus  der  Volkssprache  ent- 
lehnten bildlichen  Ausdruck  finden,  der  den  äicii  Ibaren  und  häu- 
figsten Gebrauch  des  Waldes  für  das  Lebensbedürfuis  zur  Erscheinung 
bringt.  Nach  dieser  Ansicht  ist  der  ^Holshalter'  oder  der  *HolzbebäU 
ter*  atnil  *Foralplals'  oder  *Foral^  aoa  derselben  Aaaebannng  enllebnt, 
ans  welcher  in  Tbaringen  nnd  anderwirta  Aber  einen  an  der  Halde 
wandelnden  Hensehen,  der  dnroh  den  Gang  in  den  Wald  ans  dem 
aieblakreiae  entaebwindel)  von  den  fernstehenden  getagl  wird:  *nnn 
isl  er  ins  IloU%  oder  bei  anderer  Gelegenheil  *eine  Holtfahrl  nMchen' 
▼on  einer  Lnatfahrt  in  den  Wald. 

In  anderen  Wörtern,  besonders  in  Adjectiven  und  Adverbien,  isl 
die  nraprflttgticbe  Sinnlichheit  schon  durch  Mittelstufen  hindnrchge- 
gangen,  ehe  der  im  Homer  uns  vorliegende  BegrilT  gewonnen  wurde. 
Wir  wollen  gleich  erjrreifen  was  vom  '  ergreiflinren''  entlehnt  ist,  das 
Wort  XüQog  bei  dtirrvoi',  dögnov^  al(Aa^  olvog.  M»n  kann  doch  wol 
nur  an  AAÜ^  denken  und  gewinnt  dadurch  die  Bedeutung  ^erj^freb- 
bar,  erwünscht*.  Und  das  ist  (  in  liegrilT  der  bereits  aus  dem  innern 
des  Menschen  iiorvorgeht.  Was  man  aber  zu  ß  350  in  den  neueren 
Commentaren  liest,  weil  es  einer  dem  andern  naehschreiht :  'angenehm, 
begelrrl,  wie  a^nakioi;  ^  164',  das  ist  gänslich  verschieden.  Denn 
KiQÖsa  aQTiaXia  ist  nicht  *  angenehmer'  sondern  ganz  eigentlich  ^su* 
sammennnsebarrender  Gewinn*  S  Irv  %ig  ciQna^y  di  ^dovi^v  (H),  lo  daai 
die  genaueste  Sinnlichkeit  Yorsehwebt.  Doch  mit  den  Citaten,  diesen 
michtigen  Frolelariern  der  Philologie,  ist  in  den  Commentaren  snm 
Homer  tberhanpt  manoher  Anetoss  gegeben « selbst  in  den  gewOhnlieh- 
slen  Dingen,  wie  tn  d  569:  *ixtiSf  wie  (  381«  nnr  dort  vom  Weibe'. 
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Wanm  diese  einzi^ro  Bwaifalhafte,  noch  dazu  unrichtig:  variUDdeiie 

Sletle,  da  doch  für  tx^iv  ^  in  mairimonio  habere  dem  Leser  Homers 
Viele  andere  Stelleu(r63.  123.  -47-10.  N iT6.  697.  0336.  088,  ijdlÄ. 
X  270.  603)  zu  Gebote  stehen?  Oder  zu  e  49  vom  Hermes:  ^nhtio,  wie 
n  149  von  Rossen  :  reo  äixa  Tivotfjßt  7r£r/cr <>?;)'',  wo  es  sich  um  Perso- 
nen handelt,  also  wenigstens  «mlcr  a  320.  ^  122.  l  208.  B  7\.  JS  755. 
<P  247.  X  143  19^  zu  wählen  war.  Derartige  Proben  könnten  noch 
einige  DuUeiiJe  ung"eführt  werden  (wo  der  Nachfolger  nnr  dos  beim 
Vorgänirer  stehende  zufällig  aufraift),  wenn  es  nicht  zu  weit  von  der 
Uaupl2:ache  [ibtuln  to. 

Eine  findero  Seite  der  sinnlichen  Plastik  i^l  dai  in  tiulhallen,  dass 
mtin  bei  \  erben,  die  einen  Laut  udcr  Ton  hcveioinicu ,  den  Zu^alr,  (ier 
Gradbestimmung  öfters  der  äuszeriiclicn  Aüdciiauung  uulerbreiicl.  Lin 
verkanntes  Beispiel  dieser  Art  ist  ^  117,  wo  von  Nausikaa  und  den  Ge- 
spielinaea  darf elben  beim  bineinfallea  des  Balles  ia  dca  Wasseniradel 
gesagt  wird:  «f  d'  ini  (lay.^ov  avuav,  Daa  erklirt  man  ^htdvffav^  sie 
aebrien  dasa«  darOber*.  Aber  abgeaebn  davon,  wie  man  aoa  Homer 
ein  isti  *  darüber '  in  dieser  Abslraetton  recbtferligen  wolle,  erforderl 
die  Gleicbmisaigkeit  dieser  formeibaflen  Verbindung  in  B 101.  983. 
8t7.  B 160  (wo  man  den  vorhergebenden  Dativ  des  Interesses  v^  oder 
tfl  von  isU  abhittgen  liszt),  dass  in  allen  fünf  Stellen  dieselbe  Erklä- 
rung stattfinde,  und  diese  ist  nach  der  sinnlichen  Plastik  Homers  M 
^ttXQOv  (substantiviertes  Neutrum)  'über  einen  weiten  Raum  hin,  d.  i. 
weitbin',  indem  das  Geschrei  echt  hom.  mit  der  ausserlichen  Ansehen* 
nng  des  Raumes  gemessen  wird,  wie  im  viermaligen  oa^ovt9ffy(ovs 
ßtnjcag.  Nebenbei  erinnert  die  Verbindung  von  inl  fian^Qov  an  c  261 
tooaov  iTt  fvQBLav  6y/dh]v  Ttoirjdat^  ^OSv<j(S£vg,  wo  die  herkömmliche 
ErklärniiiJ!:  'trcl  ioüov  evtjirccv,,  so  breit'  den  hnm.  Sprachgebrauch  vor- 
letzt, üeiiii  nii:4eiul>'  hei  Homer  winl  cm  mit  Praep.  versehener  ßcg^riff 
als  adverbielic  liestimmung  zu  einem  Adjectivuni  hinzugefütrt.  Daher 
heiszt  die  Stelle:  ^über  einen  so  weiten  Kaum  hin  bnnic  sich  Odysseus 
das  breite  Flosz'.  Und  diiMr  Raum  wird  durch  das  \ orausgehende 
xoQi'iüGaüvai  be-slimmt,  wo  man  wieder  von  der  Plastik  ablalll,  wenn 
man  im  Stamm  ro^vo^-  ^das  Prudin  t  dieses  Werkzeugs,  die  R  u  n  d  [i  n 
iindel  uiiü  demnach  dus  Vcrbum  aut  den  Lexikoi^raphen  ^ruiid  machen, 
abrunden'  oder  gar  'rund  ausarbeiten,  aushühlcu,  wölben'  (Passow) 
deutet  und  am  Schlnsa  com  *  Symbol  der  Vollendung,  wie  rotundmr§ 
und  guodrare*  gelangt  (Döderlein  Gloss.  %  677).  Das  sebeinl  mir 
eine  viel  sä  kanstlicbe  Abstraetion  an  sein,  yo^vo^  beisst  einfiieh  der 
Zirkel  und  tOQvnatMat  ist  ana  dem  ei'genttieben  Verfabren  der 
SebilTsbanmeister  so  erklireu  (zwei  Stellen  steben  darflber  in  Wekhn 
Urkunden  des  Seewesens),  so  dass  es  gans  einfaeb  bedeutet  *tm  ge- 
sogenen Zirhelkreise  anlegen.'  Nun  vergleiebe  man  die  Stelle,  am  das 
passende  des  Zusammenhangs  zu  erkennen:  'wie  gross  den  Sebilbbo- 
den  sieh  abzirkelt,  d.    im  2irkelkreise  nnlegt'  usw. 

Hierzu  gestatte  man  eine  allgemeine  Bemerkoog.  Wir  haben  be- 
kanntlich in  den  hom.  Liedern,  wenn  man  den  gewöhnlichen  ErkiArnn- 
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gen  folgt,  eine  Menge  i«oHerl  slehcnder  Slcllen  in  Sprache  und  Snche. 
Wer  aber  bei  derartigen  Isoiicrllieiien  nicht  blosz  die  bezügliche 
Stelle  betrncblet,  sondern  das  Interesse  verfolgt  für  solche  Kulle  im- 
mer von  neuem  den  ganzen  Homer  zu  lesen,  weil  Seber  und  Damm 
sehr  häufig  nicht  ausreichen:  dem  werden  jene  Einzelheiteo  bedeutend 
sosammenschrumpfen  und  mefirrnch  erscheinen  wie  die  eingeschrampf- 
ten  Fruclilliulsen  in  £368  ccvhio;  ^uii;  fjuoi'  '&r]um'a  nvd^r]  xag- 

g>akicöv ,  ta  ukv  äg  te  Ötiöy.iduü  ciU.vöi^  aÄAj/.  Hier  hat  wieder  der 
^schfirfsauseudu  Wind'  Plastik  und  Anschauung  den  CommenUlorea 
verweht.  Denn  man  erkUrt  —  das  ist  der  C^rdiDalpnnkl  dee  Irtbums 
•^^^/»y  ^tiiiiawt  einen  Hänfen  von  Kfiraera  der  FeidfrOehle  noek 
nit  der  Spren,  die  dann  vom  Winde  Tenreht  wird^  Hier  bal  nuin 
snniehat  ein  *dann'  eingeschmuggelt,  daa  im  Homer  nie  wegMelbl. 
Sodann  fragl  man^  wo  die  ^Körner  der  FeldfrOeiite*  berltommea,  und 
Ueat  beim  naebaebiagen  dea  gelebrleaten  Commenlatora:  *^ijyimv  war 
naeb  EoaUlb.  und  Pollox  im  Onoro.  der  eigenlhttmliebe  Anadmek  ßlr 
einen  Hänfen  Ton  Körnern  der  Feldfrachte,  and  nof  daa  ^^uSv«^  ayt!^ 
(fM  folgte  daa  worfeln  (XtMfuiv).  Denken  wir  uns  den  Act  dieses  en- 
porwerfens  der  noch  unreinen  Köroer  anf  der  Tenne  im  freien  Felde, 
so  sehen  wir  dass  der  Wind  alles  emporgeworfene  tiva^cn  und  dabei 
die  Spreu  wegtreibt.'  Beim  worfeln  ^sehen  wir*  mehr  als  ein  bloateo 
tivadOtiv,  wir  sehen  ein  entschiedenes  hqCvelv  Y.a(m6v  tt  xal  axvag 
£601,  tind  das  würc  mit  nvuGCSZLv  höchst  nnplnstir^ch  ausgedrückt. 
Für  unsere  Frage  nber  mich  den  ^Körnern  der  Feldfrüchte'  müssen  wir 
die  beiden  Gewährsmünner  nachschlagen,  und  da  finde  ich  in  Bckkers 
Ausgabe  des  l'olldx  trotz  alles  sucliens  nicht  eine  Stlbc  und  bei  Eu- 
slnth.  p.  1539,  17  nur  die  Worle;  vvv  (51  ooct  oti  aal  {VI  ir/vocov  Äc';'f 
Tat  &tifimvy  Kai  ov  fiopov  inl  Gne^aanav.  Die  *  Fruchlkurner  ^  also 
wollen  sich  nicht  zeigen.  Wir  lesen  weiter  zur  ohiffcn  Stelle:  ^KctQ- 
(pukiog^  in  die  Spreu  gehüllt*.  Wie  in  aller  Well  i&t  diese  Bedeutung 
ÄU  erweisen  .'  Die  Alten  erUlaien  ^'/(^o,'  oder  xavu^jjQog,  und  ein  ande- 
rer Sinn  ist  nirgends  zu  finden.  Weiter  beiszt  es :  *  unter  ta  (liv  sind 
beaondera  [?]  die  ««d^ri^  Spreu,  Hfllaen  an  ?eraleben;  docb  eraebfil- 
terl  werde ^Taueb  die  Kömer/  Aber  im  Satte  von  xa  ftiv  lal  ja  niebl 
mebr  vom  ^eraobAKtern'  aondern  von  dictfn/dM  die  Rede;  aodann  aind 
die  %aQ(pri  vom  Winde  rein  bergewebc  Denn  ao  lange  Grammatik 
noeb  Grammatik  bleibt,  mnai  aieb  daa  relati? iaobe  ti  ^  obne  Untere 
aebiebnog  von  Begriffen  gans  eigenllieb  anf  ^la  xttQ^Xiu  belieben. 
Und  dieae  'eingeaebrnmpfte'  oder  *  gedörrte  Wegekoat'  (oder  *atttge< 
Iroeknetea  Reisegep&ck')  ist  eine  prächtige  Plastik,  weil  man  dabei 
entweder  an  die  Schaaren  der  Vögel  denkt,  die  in  jenen  Sprenban« 
fen  die  etwa  übrig  gebliebenen  Körnchen  auspicken  (ra  ajfVQa  Sl  italei 
i^^uvuvav  (ttj.  P  Q)  oder  an  den  Wind,  für  den  die  fortgetragene 
Spreu  als  Gepäck  erscheint.  Ueber  das  positive  Resultat,  das  aus  obi- 
ger Erwügang  folgt,  erlanbe  man  anf  die  Teobnersfjbe  Ausg.  verweiaen 
au  dürfctt. 

Mit  dem  obigen  iJii  f&ax^ov  uvaaiff  wovon  ausgegangen  wurde. 
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h'ungl  zusamnieu  dasz  äu  de»  Verben  des  *»preclicns'  bibweilen  Objecle 
liiOLUgcfügt  werdeo,  die  der  auszerticheo  Anschnunng  anireliOren.  Zu 
dieser  Plastik  gehört  anter  andorm  y  J24*f.  ^oi  yuo  uv^ol  ye  f  01x6- 
tsg^  OVÖi  Kf  (p(iit]g  avdga  Vconcoov  Oid^  iüL'/.ozu  uvihjOiid'Jai. 
Beidemnl  huiszl  das  Wort  tuclils  vvcilcr  als  -abiilicii^  und  es  ist 
nur  eiu  Charakterzug  der  hom.  Plastik,  dasz  mit  Naivetät  auch  das 
«ussprecheo  und  anhören  ft h n  1  i c h e r  Worte  aiif  den  insierlicbee 
Anbliek  (tfijSc^^  ixn  ilito^amvttt^  wie  d  75.  143.  f  161.  ^  384) 
besogen  wird.  Wenn  Jeaiad  erwidert  daai  ihm  der  Gedanke  nieht 
wahr  sn  aeia.seheiDe,  *  indem  gerade  der  jangere  Mann,  dem  ea  an 
Selbalindigkeit  ond  eignem  Urleil ,  knri  an  einem  feat  aasgeprigten 

*  Charakter  fehle,  am  eheaten  im  Fali  lein  werde,  Uoai  aeinem  Vater 
naehsoapreehen',  ao  iat  sn  bedenken  daaa  ein  *bloaaea  naehaprechen* 
nieht  in  0|ieMX  liegt,  sondern  wenigalena  ein  laa  erfordern  würde.  So- 
dann kommt  gegen  die  Bedeotnng  *  angemessen '  veratindig'  ist  rein 
fingiert)  als  wAsentlicbes  Argnroent  hinzu ,  daaa  Telemachos  mit  die- 
aem  Anadmek  schlecht  empfohlen  würde.  Denn  zwischen  dem  ange- 
messenen, schicklichen  und  sittlichen  bat  die  hom.  Welt  noch  keinen 
Unterschied  gemacht,  daher  das  prächtige  avdQi  diKafco  y  53.  Es  ver- 
steht sich  also  ganz  von  selbst,  dasz  ein  Chnraktcr  wie  Telemachos 
nur  'angemessenes'  reden  könne.  Dies  sclioiiit  man  üuch  wirklich  zu 
fühlen,  wenn  man  mit  "NVnlirliriisliube  binznfügl:  Mie  l)ü[i|)eldeutigkeit 
des  Wortes  fOiXCög  mag  eini«'en  Anllicil  an  dem  oiitTa!IondeM  nnd  ets\;i> 
schiefen  Ansdruck  unserer  Stelle  liabeu.'  ISur  wird  man  iiinzuselzeu 
(iiirfen,  dasz  wir  nirgends  im  Homer  eineu  ^auffallenden  nnd  etwas 
schiefen  Ausdrnck'  haben,  sondern  dasz  wir  die  Stellen,  wo  es  so 
scheint,  blosz  misverstchen.  Etwas  andcTs  nuanciert  ist  der  BcgrilT 
^oixoror,  wo  man  hieher  zurückverweist,  in  der  iiede  der  Helena  d  2d9 
vsa  fiv&otg  xi{^fjtiß^t*  iotKoxct  yaq  xornAi^o),  wenn  auch  die  plaatiacbe 
Anaehannng  dieaalbe  bleibt.  Helena  aagt:  *denn  ich  werde  ihnli- 
ehea  hersihlen%  d.  i.  waa  dem  ^A^tg  xi{fma9m  Ihnlioh  iat,  nnd 
diesen  epiaehen  Charakter  haben  ihre  folgenden  Enihlnngen. 

Zwei  fihnliohe  Beia|)iele  nnderwirta,  nm  hier  noch  einen  PnnkC 

'  in  berühren ,  der  durch  den  gansen  Homer  hindurchgeht  und  mr  ainn- 
Hehen  Plaatik  weaentUch  beitrigt,  ich  meine  gewiaae  Bildungen  na- 
mentlich von  Zeitwörtern,  die  in  den  Lexicia  noch  immer  mit  einem 
^poetisch  verl&ngert  atatt'  der  gewöhnlichen  Form  oder  tnf  ähnliche 
Weiae  gedeutet  werden.  Hierher  gehören,  um  ein  conereles  Beispiel 
nu  geben,  die  Mhlreichen  Verba  auf  ^u,  worftber  Eduard  Wentzel 
schon  vor  zwei  Jahrzehnten  eine  lehrreiche  Abhandlung  (Oppeln  1836. 
4)  geschrieben  hat,  die  im  Resultate  mit  Lobeck  (Zusätze  zu  Bult- 
mann 11  S.  61 — 63)  darin,  dasz  es  keine  poetischen  Aoriste  seien,  für 
Homer  übereinstimmt.  Um  so  auffülliger  ist  es,  das?,  die  neueren  Le- 
xiko^M  (ipliLii  oder  gar  keine  Motiz  davon  nehmen.  Und  doch  er- 

halten die  genannten  HcstiHalc,  weun  man  sie  von  Seiten  der  hom.  Plas- 
tik prüft,  eine  neue  ßeslultgung.  Im  einzelnen  kann  freili<-h,  ohne  das 
ganze  im  geringsten  zu  erschüllero,  manche  Differenz  niu  WcuUel 
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bemrlrolen.  So  wird  $  390  von  dem  mil  den  Wellen  ringenden  Ody's- 
•eos  ovd'  iSvvaö&ti  alufce  ftal*  av^x'^^^  gelesen.  Dies  wird  (denn 
ErklirnngjBP  enderer  wie  ^ivojf^iuv  beseiebnender  eis  iwtdvvm* 
wollen  niebt  viel  besagen)  von  Wenlsel  S.  33  also  gedeutet:  ^er 
konnte  ganz  und  gar  oicbt  alsbald  lierenfkommen  und  sich  oben  liul« 
ten',  wes  indes  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten  rbv  6*  a^* 
inoßgvxtt  xokvv  %q6vov  nicht  harmoniert.  Scbfirfer  ood 
plastischer  wie  ich  meine  wird  Weutzels  Theorie  g^cwahrt,  wenn  man 
einfach  erlfiulerl:  'er  konnte  nicht  ein  sehr  scimell  sich  heraufarbei- 
tender sein',  weil  ncmiich,  wie  das  folirende  besagt,  der  Slurnidran^ 
der  Welle  von  oben  zu  möchtig  v  nr.  Diilur  322  die  Folgo  oi^fs  öh  öiij 
^  ai'tdv,  so  dääz  vorher  an  einen  w  enn  uuch  nur  auf,a'nl)licklich 'sich 
oben  hallenden'  uuch  nicht  gedacht  werden  kauu.  Aehnlii  Ik^  kleine 
DiiTerenzen  werden  bei  Erklärung  des  einzelnen  zum  Vorscbein  kom- 
men. Gleiche  Plastik  aber  wie  die  erw  ilmlcn  Verha  bieten  öfters  He- 
ra Ii  v  formen,  intensive  Verstärkungen,  periphraslische  Bildungen  u.  dgl. 
\ott  mancher  Stelle  dieser  Art  ist  der  Staub  der  Gegenwart,  der  uns 
die  plasttsebe  Sebönheit  verdeckt  ^  erst  mit  altepischem  unsug  weg- 
«nblnsM. 

Einen  weilreicbenden  EinOass  der  sinnlieben  Plastik  zeigt  ferner 
noeb  das  Element «  des  nocb  mebrUsch  in  Dnnkel  gebttllt  ist,  das  We- 
sen der  bomeriscbeo  Epitbeta.  Hier  werden  uns  nocb  Dinge 
geboten,  die  alter  bom.  Poesie  aiwiderlanfen.  Ebe  man  an  die  Aus- 
legnng  des  einseinen  geht,  sind  drei  Vorfragen  nötbig:  l)  welche  Be* 
griCTe  bei  Dingen  und  Personen  sind  exegetische,  ornantia  oder 
stehende  Epitheta,  die  in  Bezug  auf  das  jedesmal  gesagte  keinen 
Einflusz  haben,  ja  mit  der  augenblicklichen  Situation  gar  in  \^'ider- 
Spruch  sieben?  2)  welche  Epitheta  sind  nur  integrierende  Tbeile  des 
Salzes,  so  dasz  sie  tw  dem  jedesmaligen  Gedanken  die  engste  Bezie- 
Imn'j  hnlien?  '6)  welclie  Kpiliiclu  stehen  7.v^is(  hen  beiden  in  der  Mitte, 
indem  sie  bald  als  stabil,  bald  als  bezüsrlich  Luifs  flu.sc-('s;i<;te  ^iltruiiclit 
werden?  Nach  diesen  drei  liiobtungen  mu.^i  num  erst  sumllicbe  Epi- 
theta übersichtlich  betrachlcl  haben,  beM)r  in.iu  mit  gruszerer  Sicher- 
heit urleilen  kann.  Am  bedeutsamsten  sind,  ünch  am  höufigslcn  ver- 
fehlt, die  Epitbeta  der  ersten  Art,  welehe  au  und  für  »ich  z;ur  festem 
Auffassung  Jci  epischen  Hauptcburuktere  und  Merkmale  dienen.  Wür- 
den sie  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  allemal  verändert  oder 
nur  da  gesetzt,  wo  sie  ihre  wörtliche  Anwendung  hatten,  so  wBrde 
daa  Gegentbeil  von  dem  bewirkt  was  epische  Poesie  ftberbanpt  be- 
aweokt:  man  verlöre  nemlicb  den  behaglichen  Genoss,  indem  man  alle- 
mal über  die  Beiiebung  derselben  au  ihrem  Gegenstande  nachdenken 
mflste  und  dadarch  die  Haupttugend  der  epischen  Kunst,  die  Einfach- 
heit und  Yeratindlichkeit  beeintrichtigt  fände.  Um  aber  diese  eiu- 
fache  Verstiodlichkeit  aud  verstfindlicbe  Einfachheit  aach  durch  der« 
artige  Epitheta  zur  Erscheinung  zu  bringen,  ist  es  eine  natürliche 
l*'ordernng,  dasz  die  Bedeutung  solcher  Epitheta  sich  in  der  plasli- 
aohen  Ruhe  sinnlicher  Anschauung  bewege.   Von  diesem 

n.  Mr6,  A  nur. «.  im.  va,  lxziil  ß/t,  9.  40 
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Chirakter  ist  aiKpuiiUaim  naeb  ^ifhts-  Wer  bter  erliatert:  *ringi« 
amdaslerl  dnrch  Gran  nnd  Unwillen*,  der  trigt  1)  von  ansäen  twei 
Begriffe  hinein ,  die  nicht  im  Worte  liegen,  nemlicb  *Gram  and  Unwil- 
len*, der  sucht  2)  ACTect  and  Leidenschart  in  dem  Epitheton,  das  nach 
der  epischen  Sitte  plaslisclie  Ruhe  verlangt,  der  greift  3)  sogleieh  zur 
Metapher,  noch  ehe  er  die  Möglichkeit  derselben  dnrch  fiilag  gezeigt 
hat,  der  ist  4)  genölhigl  zu  erklären,  dasz  der  also  criüiiterle  BegrilF 
P  499  573  *g!ir  nicht  nm  Platze  und  das  Epitheton  a(.i(ptnt}.c<tvcti  an 
der  Grenze  der  miisiigen'  sei.  Ich  denke,  das  sind  Gründe  genug  um 
jene  EtklHning  für  unmöglich  zn  hallen  nnd  bei  der  einfachen  Sinn- 
liclikf'it  d(  3  stabilen  Begriffes  stehen  zu  bleiben.  Gleiches  Schicksal 
halben  die 'beinahe  berühmt  gew  ordenen  ardorg  aXtpr^CxaL^  geliabl.  Mart 
hat  aus  denselben  durch  Absli  action  '  die  beschränkte  und  bedürflige 
incuschliche  Natur'  hcrauscalcuUcrt  und  bat  dadurch  (das  ist  die  Haupt- 
sache) den  naiven  Romer,  dessen  sinnliche  Plastik  eberall  ata  der 
befangene  Ausdruck  der  Natnr  erscheint,  snm  sentimentalen  Diebter 
geslempelL  Denn  man  bat,  nm  einen  Ausdruck  TOn  Rosenkrans  an  ge- 
brauchen,  *die  durch  Reflexion  potenzierte  Innerlichkeit'  binetagetm^ 
gen«  Die  ^brotessenden'  Menschen  erscheinen  3mal  mit  dieser  stabilen 
Benennung,  nicht  als  ob  sie  *nur  Brotesser*  wfiren,  sondern  nach  der 
spatern  Regel  potiori  fit  denomlnatio'  vom  Hanptnahrungsmittel,  dem 
livikoq  «vSqiov,  im  Gegensatz  zu  den  fleischfressenden  Thieren  (dfirj- 
ffrttQ  und  zu  den  Göltern  die  Ambrosia  und  Nektar  genicszen.  Jede 
weitere  Zulhat  ist  moderne  Speculation.  Die  *  Stelle  N  323'  brauchte 
vom  rrheber  jener  Erklärung  *  nicht  bcracksirlidjrt  zti  sein'.  wcW  es 
nur  darauf  ankam  den  BegrifT  überhaupt  als  h;>i)ieri.st  Ii  nachzuweisen, 
^vozu  die  ;i niTL'fuhrlen  Stellen  ausreiclilen.  Wenn  man  wt  iter  fragt:  'ist 
es  >v{il  Ziifail  dasz,  >vo  die  Menschen  n!s  brotessende  bezeichnet  sind, 
sie  zugleich  auch  als  sterbliche  genaniif  und  den  Gullern  entgegenge- 
setzt werden,  mit  Ausnnhme  der  einzigen  Stelle  t  89?'  so  ist  zu  er- 
widern: schon  eine  cui/jgc  Stelle  wwre  entscheidend,  aber  es  kommt 
noch  die  Wiederholung  x  101  daxu,  wodurch  das  formelhafte  klar  her- 
vortritt,  so  dasz  avÖQsg  und  ßooro£  nnd  av&Qanot  in  dieser  Beste- 
bnng  gans  synonym  sind,  wie  ^  119. 125  u.  a.  Stellen  beweisen.  Ferner 
wird  an  <l>  465  bemerkt:  *bier  erscheint  der  Gennss  der  Erdfrucht  aln- 
die  Quelle  und  Bedingung  der  vorabergehenden  Kraft  der  armen  sonst 
binfilllgen  Menschen.'  Aber  mit  gleicher  Berechtigung  kann  man  von 
den  Göttern  entgegensetzen:  Mer  Gennss  von  Ambrosia  und  Nektar  er- 
scheint als  die  Quelle  und  Bedingung  der  vorflbergebenden  Kraft  der 
sonst  armen  und  hinfalligen  Göller.'  Denn  die  ganze  olympische  Göt« 
terwelt  ist  nur  eine  gesteigerte  Menschlichkeit  und  malt  uns  die  Men- 
schen nach  der  schönen  Gestoll,  zu  welcher  sie  sich  in  jenen  heileren 
Gegenden  emporgebildcl  hnben.  Ein  Untersrhied  nbcr,  wie  ihn  die 
sentimentale  Theorie  voraussetzt,  ist  nicht  zu  betrninden.  Sieht  man 
endlich  auf  da*;  positive  Kesuitat,  dasz  mit  c().(jn]GTui  Mie  Menschen 
im  allgemeinen  uls  erwerbsame,  strebsame,  unternehincndo  bezeichnet* 
sein  sollen,  so  ist  das  für  hom.  Epitheta  ein  viel  zu  abstractcr,  viel  so 
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philosopliischer  Begriff,  der  nur  die  EU(6  geslattet^  dftSB  nsif  ein 
sweites  Exemplar  TOn  s.olcher  Allgemeinheift  nachweisen  möge.  Die 
Erklärung  des  unvergeszUchen  K.  F.  Hermann  dagegen  ist  nicht  blosz 
^icharfflinnig',  das  wurde  bei  jenem  wenig  bedeulcn ,  sondera  sie  ist, 
was  mehr  sa^en  will,  durch  und  durch  natürlich  und  mit  dem  ionerateii 
Kerne  des  homerischen  Fpos  homogen. 

Das  einmalig^ü  verkeiniun  <l('s  \NVsens  stahiU  r  Epitheta  iiat  dnnn 

,  zur  Folge,  dns7.  eiriu  Hiilie  hom.  Stellen  wcg:cn  derartiger  Epitheta 
Anstosz  erregt.  So  lie^t  man  zu  ß  257  Xv(J£i'      ayo^riv  ai\l;ri^v  vom 
Leiokritos  folgendes:  *stall  aixlßtjQj]v  würde  innn  das  Adverb  alipa  er- 
warten; jel/l  heiszt  es:  er  löste  die  Versamniliing'  als  eine  ph)l/Jiche, 
d.i.  plüUlich  ein  Ende  üelimeude,  uiif.   Weniger  äuriulleitd  wäre  dies 
bei  einem  Verbum  mit  positivem  ßegritf,  z.  ß.  berufen.'  Das  ul\lJt]Qi]v 
als  Adverbiom  zn  nehmen  widerstrebte  an  dieser  Stelle  dem  hom. 
Spraebgebraneh,  der  hierin  von  den  apiteren  Epikern  abweicht  (vgl. 
die  Tenhnerache  Alisg.).  Das  Affectiv  sieht  hier  ganz  richtig,  nemlich 
wie  thnliche  AdjecUva  proleptiach:  ^dietchnell  auseinandergehende 
Versammlang',  weshalh  hier  nnd  T  276  der  folgende  Vers  mit  ot  filv 
&(f  hniSvttvto  inr  nlhen  Erklirung  binzogefOgt  wird.  Eine  mildere 
Nota  erhilt  die  *argivisohe'  Helena  sn  ^184:  ^^aff^f/»;,  als  Beiwort 
der  Helena,  im  Gegensatz  der  Troer,  passt  eigentlich  besser  in  die 
Hias.'  Andere,  die  den  stabilen  Charakter  des  Beiworts  ins  Auge  fas- 
sen, werden  den  'Gegensatz  der  Troer',  der  im  Homer  bei  keinem  Epi- 
theton vorliegt,  eben  so  wenig  begründet  (Inden  als  den  letzfern  Zn- 
satz. Und  ans  gleichem  Grunde  wird  die  Bemerkung  zu  d  705  *^aU(}^ 
gehl  auf  die  sonstige  Bcschnffcnlirit  der  Stimme'  einen  nndrrn  Aus- 
druck nölbig  machen    Denselben  Ursprnnq-,   ficr  stabiles  und  plasti- 
sches nicht  im  Zusaininenhang  des  ganzen  l)c(rachtel ,  verrülh  die  No- 
tiz bei  dem  Sohne  dt»  Nestor,  dem  Pcisislratos  zu  y  400,  er  sei  ^ivu- 
^(Xlrjg,  als  Jüngling  im  Lanzenschwingen  geiiht'.    Denn  weder  der 
*Jünglinß:'  noch  das  abstractc  'geübt'  (oder  wie  Voss  übersetzt  'lan- 
zenkundi":',  was  mit  £v  Eiöiog  gegeben  sein  würde)  kann  im  Epi- 
theton lu%'cii,  \>  cil  CS  sonst  beim  greisen  Priaraos  (^  47.  lt>5.  Z  449) 
unpaöättid  \vure,  oder  man  müste  für  beide  Verbindangen  verschiedene 
Bedeatnugcn  geben,  was  aber  die  Gleichmissigkeit  des  hom.  Stils  nicht 
gestattet.  N«r  die  allseilige  Erkenntnis  der  stehenden  Epitheta  (wie 
nie  sn  {  74  in  den  Worten  *q>asivi^v,  wie  26  ctyaliMa^  beslindiges 
Beiwort'  wenigstens  ansgesprochen  ist)  fahrt  hier  an  der  Annahme,  ea 
heisze  aberall,  was  die  Composilion  verlangt:  *mit  einem  gnien  Eschen-» 
fpeer  versehen'.  Diese  Proben  mögen  genagen. 

Bei  Epithelis  der  zweiten  nnd  dritten  Classe,  die  oben  berührt 
vurde,  Qndet  man  ebenfalls  mancherlei  DentnngeD,  welche  für  die 
ninnliche  Plastik  der  bezüglichen  Stellen  wenig  geeignet  sind.  So 
gleich  in  Beispielen,  die  nicht  weit  voneinander  stehen,  aqnächst  in 
S  227  ^«(»fiaxa  * i^rjtiosvxa^  d.  i.  vno  (Svviomq  (/xijrtdo^)  {v^^irra'. 
Kine  derartige  Definition  widerstreitet  der  sinnlichen  Belebung,  die  in 

einer  Uenge  von  Fallen  bei  Homer  un«  vorliegt,  la  anderer  Beziehung 

40* 
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liest  mim  a berill  wie  zu  9 191  hB\  otSvQ ol  ßifotoi  lU  Grand  VetI  sla 
sterben  müssen*.  Das  ist  schon  an  und  fttr  sich  eine  Refleiton,  die 
man  ans  Homer  nicht  begründen  kann;  sodann  fragt  sich  ein  jeder,  was 
nun  das  Rpilheion  bei  mitzog  ^  yoog,  W£  nnd  in  anderen  Verbindun- 
gen bedeuten  solle.  Dasft  die  llenschen  *alerben  müssen*  oder  *sterb* 
lieb'  sind,  wird  dnrcb  bekannte  Wdrter  ferndein  getagt,  aber  nicht 
in  ein  Beiwort  voll  lyrischen  Charakters  snsammengedringt.  Sonst 
mAsle  man  aocb  itiXol  ß^oxol  u.  i.  in  so  einseitiger  Beziehung  anf- 
fassen,  Mns  nur  zu  Cunflictcn  mit  dem  hom.  Epos  führen  könnte.  Sagt 
der  Dichter  wie  6  197,  daa  weinen,  xXaluv^  um  einen  ireslorhenen  sei 
yi^uq  olov  oi^vQOiCi  ßQOTotaiv^  so  entscheidet  das  Gefühl  wol  dafär,  dasz 
die  slcrMiclicn  jammervoll  lieiszcn  in  Bezug  auf  ihren  Schmerz  um 
<It  n  i;elieblen  todlcn ,  den  sie  eben  ^p^^  einen.   Noch  auffälliger  wird 
in  demselhrn  Gesänge  ein  anderes  Epilhelon  t  rklurt ,  <las  in  den  Ver- 
wandlungen des  Proteus  d  458  erscheinende  vynov  v<)(>jn.     Das  soll 
nach  der  Ansicht  der  Commentaforen  bedeuten  ^  frei  iliesxcndes  \N  ns- 
ser',  was  ^  79  nuch  fOr  vy^ov  Dmiov  beansprucht  wird.  Wie  ahtr  das 
in  di'n  Znsammenlinng  der  Stelle  passe  nud  was  es  nach  hom,  Anschan- 
nng  für  einen  (leij^ensuf/,  haben  solle,  wird  nirgends  erwähnt.  Das 
Wort  kann  nur  einfach  Mlüssig'  bedeuten  (im  Gegensalz  zu  rtini^ytii^ 
vov),  mag  CS  bei  ydXa  oder  ikmov  oder  niltv^ct  oder  vÖ(oq  stehen. 
Die  n6lbige  Besiebnng  ist  in  dem  jedesmaligen  Gebranch  enlhatlen. 
So  vyifov  Hcriov  (79  flttssiges,  d.  I.  gescbmeidigea  Olivenftl;  nnd  vom 
Proteus  vygw  vdw^  fllissiges,  d.  i.  dOnnes  Wasser,  weil  an  der  lets- 
teren  Sielte  der  Gedanke  im  Sinne  liegt:  *mag  Proteus  sich  so  d (Inn 
machen  wie  Wasser  und  so  ho  eh  wie  ein  Banm,  sein  BemQhen  soll 
dennoch  vergeblich  sein.'  Diese  Vergebliehkeit  seiner  Unf  ernehm nn- 
gen  plastisch  au  Tcrsinnlichen  ist  der  Zweck  der  Epitheta  ^ifov  und 
vipinhtjXov.  So  haben  die  Stelle  schon  rOmische  Dichter  verstanden, 
wie  Ver^^.  Georg.  IV  410  in  agua$  tenue$  dilapsus  abibit.  Ovid  A. 
A.  I  761  ulque  /eeet  Proietts  modo  se  tennahU  in  undas.  Aebniicb 
zwei  Spätlinge  in  leiserer  Andeutung,  die  aber  wahrscheinlich  nur  den 
Gebrancli  ihrer  Lnndsleute  benutzt,  nicht  aus  der  Quelle  geschöpft  ha- 
hcn.    llcberb?mi»t  ist  ans  Vcrgil  und  Ovid  für  hom.  Verständnis  in  fei- 
nerer lU'ziehung  noch  manches  rii  entlehnen,  was  Commenfntoren  über 
sehen  haben,  so  das/,  keiner  derselben  Ur^^acbc  hat,  irgendwie  nis 
vnsQCffcdog  wen«  auch  in  der  guten  Bedoutnns^  des  Wortes  aufzutre- 
ten. Da.sz,  wir  mit  diesem'Worte,  was  dir  Abstammunsr  hetrilTt,  schon 
im  reinen  waren,  wird  bei  keinem  Hoiticnker  feste  lU'berzengunir 
sein.   Denn  mag  man  vrrEOfji'aXoQ  entweder  als  eiue  rmbildunj»-  \  on 
vnjQßio^  ansehen  oder  niil  den  meisten  nach  einem  noch  nicht  erbar- 
loteu  üebergange  des  v  in  t  das  Wort  von  vyifo(fvilg  herleilen:  in  bei- 
den Pillen  haken  wir  einen  lirsprung,  der  util  der  sinnlichen  Plastik 
des  Homer  bei  derartigen  Bildungen  nicht  recht  snsammenstimmt.  Dnsn 
kommt  dass  man  fdr  die  herkömmliche  Deutung  Ms  vocatur  qui  plan- 
tarum  Instar  proeeritate  et  magnitodioe  alios  superat,  et 
per  metaphornm  superbns,  elaCus  animo'  (Worte  R.  Volkmanns  comm. 
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cp.  p.  51)  bei  lioiJier  keiinin  sucliliclieu  Aiihall  liiidef  .  sofuh^rn  ^[>er 
iiielHjjliuriifn '  mir  den  Buirriir  der  Sciiünlieit  und  Krhaticnluit  gewuint. 
Viul  lialuriii'lier  \Mnl  in  iii  das  Wort  nach  <lem  Vor^anu  ilcr  Alten  mi( 
tfiaXn  VcrhuiJung  Lungen  und  dabei  (mit  Loheck  PaUi.  prol.  p.  90 
N.  11  und  Hainebach  in  Z.  L  AW.  Iti^Ö  Muv.  Beilage  8.  II)  sich  erin- 
nern, dasK  in  97M(At2  die  * sigoißcatio  splendidi'  zu  Grunde  liege. 
Uiernit  wird  sieh  aof  eiafeebe  Weite  die  sweimaligo  q>talUiv  bei 
ArUloplienee  verbinden  Uesen,  frei  lieb  niehl  in  dem  engenommenen 
Sinne,  der  euch  im  neuen  Pessow  beibeballen  ist  *eine  Sncbe  anfassen, 
Hand  anlegen'  (welcher  Sinn  mit  den  abrigen  Wörtern  des  Stammes 
an  keinen  Znsammeahang  tritt),  sondern  wie  mir  scheint  nach  folgen- 
der Anffassnng«  Wespen  ldl8  haben  wir  nach  dem  vom  vorhergehenden 
fo  cxoivtov  aasgesagten  einen  obscencn  Wits,  der  vom  Volksaus* 
drucke  ^ßlscheln,  reiben,  polieren'  entlehnt  sn  sein  scheint,  wag  auch 
einScholion  mit  vvv  lacaq  xal  xcnwft^tfrmg  angedeutet  hat;  im  Frie« 
den  452  aber,  wo  die  Scholien  mit  ihrem  gewöhnlichen  t/  Conjecluren 
geben,  scheint  q>i,dXXHv  in  gutem  Sinne  zu  bezeichnen:  ^ durch 
das  Werk  (durch  da??  Opfer  mit  der  pruclrtv ollon  (ptahj)  gliiiizen,  als 
vornehme  erscheiaenV  TrclTen  diese  Aiinuhmcn  wie  mich  bedünkt  im 
wcseuliichen  das  rechte,  so  wird  v:t€o(plakog  gnnz  eigenüich  'nlUu 
glänzend*  hedonten,  d.  i.  'vornehm,  slol?/.  Diei»  pa^st  dtinu  uiuie  muh- 
sames  i>uiiien  zu  9)289,  wo  Anlinoos  zum  fremden  nuUelmann  sagt: 
OVK  ayanäg^  o  i'y.ijXog  VJls^ifiuAULCL  (nO^  ijuii/  daivvöai;  'bist  du  nicht 
zufrieden,  dasz  du  ruhig  unter  uns  vornehmen  Leuten  schmausest?'  Ein 
soiclier  Ausdruck  stimmt  ganz  zu  dem  Charakter,  mit  welchem  Anti- 
uooä  iu  der  Odyssee  vom  Anfang  bis  zu  Ende  auftritt. 

(Der  Schlusz  folgt  im  uächi>ieii  Heft.) 
Muhlhuuscn.  Ii.  t.  Ameijt. 


59. 

Grmuirim  d&r  ffrmchi$ehem  JdUeratur  mit  einem  vergleichetulen 
Ueberblick  der  HhniseheH.  Vorn  G,  Bernhard^.  -  Zweke 
Bearbeitung.  Ereier  Theil:  innere  Getehiehte  der  grUem" 
srhmi  LUteratnr.  Zweiter  Theili  Gesehiehle  der  griechi- 
sch efi  Poene.  Erste  Ai/ilieilung :  Epos^  Elegie,  lamben, 
Melfli.  Halle,  bei  Kduard  Anton.  1852.  1856.  XXIV  u. 662 
S.  677  S.  gr.  b. 

Ein  allgemeines  Vrloll  Aber  das  vorliegende  Werk  absageben 
würde  ebensosehr  der  Sache  nach  OberflOssig  als  von  Seiten  des  Ref. 
aomassend  sein:  es  bedarf  dasselbe  nicht  erst  der  Anerkennung  and 
braucht  tm  wenigsten  nnf  das  Lob  eines  dem  berOhmten  Vf.  so  wenig 
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ebeiibirtig^en  Gelehrten  äii  warlen.  Ja  es  1<nnn  pr<^wa^t  ersdieinen, 
wenn  ein  solcher  Überhnupl  eine  BerichtcrsUiUnn?  tib(  r  dassi  Ihe  un- 
ternimmt; je  mehr  er  indessen  dem  Buche  zutmchst  rein  als  ein  ler- 
nender «.^egenübei  (ritl,  desto  Linhefangeiier  wird  er  sich  anderseits  dem 
Eindrucke  desselben  hingeben  und  zu  beurteilen  veimugeii,  wie  weit 
dasselbe  wirklich  seine  Lernbegierde  befriedigt,  ihm  in  allen  Zügen 
ein  klares,  »bgeruuduteb  und  innerlich  zusammenstimmendes  Geschichts- 
bild gibt  und  ihm  die  Fragen  beantwortet,  welche  sich  utl  erst  bei  der 
Leotflre  des  Buches  ihm  autdrangen  und  durch  sie  in  ihm  angeregt 
werden.  Wo  lUT.  in  dieser  Hinsicht  Mängel  zu  entdecken  glaubt,  wird 
er  es  freimatig  aussprechen,  flberseugt  di»  auch  der  Br.  Vf.  nach 
diaaer  offenen  BrUirung  darin  ttieht  die  Aomaasnng  ihn  belehren  i« 
woUea ,  aondem  den  Wunsch  nach  eigner  genauerer  Belehrung  erken* 
Den  wird.  Hat  doch  derselbe  seiu  Buch  offenbar  nicht  Fttr  wissende, 
sondern  Ittr  lernende  geschrieben;  eine  freimQtige  Slimnie  ans  dem 
Kreise  der  lelsteren  kann  ihm  daher  weder  unangenehai  noch  anoh 
liichtabedentend  sein.  Leicht  kann  es  dabei  freilich  dem  Ref.  bin  und 
wieder  begegnen,  dasz  er  nicht  bis  in  den  eigentlichen  Gedaokenkem 
des  Hrn.  Yf.  vordringt:  denn  so  sehr  man  in  dieser  zweiten  Aanage 
des  Werkes  auf  jeder  Seite  die  sorgfältige  Feile  desselben  bemerkt, 
80  ist  doch  anch  in  ihr,  wie  es  uns  scheinen  will,  noch  immer  genug 
von  jener  Ungewöhnlichkeil  und  Kunsllichkeil  des  Ausdrucks  ztinick- 
If^chlicben,  hinler  welcher  man  oft  einen  weit  minder  einfachen  Gedan- 
ken sucht,  als  er  in  Wirklichkeil  tu  rmdeii  ist,  um  einem  durchschla- 
genden Verständnis  vielFache  Schwierigkeilen  entgegenzusetzen.  AU 
iein  tm  ganzen  bedingt  die  Durclisichligkeil  und  KIui  Ih  i(  des  Gedankens 
bis  zu  einem  gewissen  Giadc  eine  gleiche  Eigenschaft  auch  der  Furm, 
und  seihst  Nisvcrstandnis.so  liicser  Art  von  Seiten  des  Ref.  können  da> 
her  vielfach  ein  ganz,  Ix  i-Lclitigtcr  Ausdruck  seines  Wunsches  nach  ge- 
nauerer Aufklärung  bcui.  Aicmand  kann  es  lebendiger  als  wir  erken- 
nen, dasz  gerade  eine  Darslellungsweise  wie  die  Bernhardys  am  aller- 
•nregendsteo  zu  einer  nicht  bloss  llflchtigen  Lectllre,  sondern  sn  eineoi 
wirklich  mit  aller  Energie  eindringenden  Stndinm  ist;  nieaand  fester 
davon  Qbersevgt  sein ,  dass  die  Miogel  der  beseichneten  Art  vielfach 
nicht  im  besondern  dem  Hrn.  Vf.,  sondern  dem  heutigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  fiberhaupt  sur  Last  fallen.  Auch  ein  so  umfassender 
und  alles  verarbeitender  Geist  wird  swar  wol  auf  der  H6he  dieses 
Standpunktes  stehen;  aber  weiter  als  von  ihr  herab  reicht  auch  sein 
Blick  nicht,  und  auch  er  ist  nicht  alle  Mangel  undLficken  unseres  Wis- 
sens auszufüllen  im  Stande.  Alles  was  wir  behaupten  ist  nur,  dasz  oft 
die  heutige  Wissenschaft  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  so  wenig  aU 
B  ,  ihr  glänzendster  Vertreter,  sich  dieser  ihrer  Slangel  und  Widersprü- 
che und  der  Grenzen  zwischen  dem  was  wir  wissen  und  was  wir  nicht 
wissen  klar  genug  bewtist  ist,  und  unsere  Zweifel  in  dieser  Richtung 
zu  begründen  soll  die  llüiiptuuf^^abe  der  folgenden  Benierkiin<xen  sein. 
Wir  hoffen  damit  immerhin  der  Wissenschaft  einen  kleinen  Dienst  zu 
erweisen:  denn  sieb  der  Schranken  des  bisher  im  denken  und  erkcn- 
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neu  errun^öneti  klar  bevvusl  &u  werden,  das  hat  seil  ileii  Zeilcii  dos 
Sokrates  aoch  immer  fdr  dea  Aofang  alles  weiteren  forlscbrcUeuä 
gegolten.  BiM  wirkliche  LAf  nag  4er  von  «na  aufgeworfeDen  Fragen 
Wirde  eknehin  in  den  engen  Grensen  einer  Reoeneton  «nf  einem  ee 
weiten  Felde  nnmOglieli  sein,  und  einige  Andeolnngen  von  ona  in  die» 
eer  Biehlnng  werden  daher  wenigslena  nftgliohel  inspriebslos  anfiu- 
Ireten  haben. 

Ueber  die  bekannte  dem  Hrn.  Vf.  eigentbQmliohe  Verlheilnng  den 
Stoffs  in  eine  innere  und  iuaiere  Litteralurgeschichte  and  die  weitere 
Gliederang  desselben  wollen  wir  nicht  rechten.  Nur  die  Erfahrnng 
könnte  lehren,  ob  eine  auf  andere  Principiea  gegrOndete  Darstellung, 
die  bei  der  Unfertigkeit  des  Gegenstandes  den  Gesichtspunkt  des  Hrn. 
Vf.  zugleich  einen  Ueberblick  des  Sdidicni^ang'es  über  die  einzelnen 
Theile  desselben  zu  geben  festluclfe.  tiberhaupl  rouglich  wäre,  und 
wenn  ja,  ob  sio  nichl  durcli  Vermeidung  der  Uebelstände ,  welcho  die 
vorliegende  Darstellung  an  sich  (ruirt,  nemlich  der  Zersplitterung  des 
StolTs  und  der  vielfachen  eben  dadurch  noihwendtg  werdenden  Wie- 
derhol iiiigeii ,  andere  and  sclilunmere  Mündel  d«für  einlauschen  würde. 

Dasz  diuse  zweite  Autluge  de»  Uucheä  iin  InhäU  noch  weit  mehr 
ab  in  der  Form  an  Vorzügen  vor  der  ersten  gewinnen  werde,  war 
vorauszusehen,  und  B.  hat  denn  aneh  in  der  Vorrede  S.  XIV  f.  die 
banplsiehliehsten  Umgestaltangen  seiber  hervorgehoben.  Bs  versteh! 
sieh  dasi  wir  auf  sie  vornehmlieh  nnsere  Anfmerksamkeit  u  richten 
haben. 

Ohne  tiefer  eingreifende  Verindernngen  sind  die  beiden  ersten 
Absehnilto  der  Binleitnng,  die  allgemeine  Charakteristik  nnd  die  SehiU 
dernng  der  Grnndtegen  der  grteoh.  Ulk,  welehe  ihr  das  Leben  der  Na« 
tion  darbot  (1  S.  1—118),  gebliehen.  Und  in  der  Tbat  liess  sich  im 

ganzen  und  groszen  an  dieser  glänzenden  Schilderung,  welche  den 
einfachen  Gedanken  des  Gleichgewichts  zwischen  natQrliohem  und  geis-> 
tiglh ,  des  plastischen  Princips  als  der  Eigenthamlichkeit  des  ghech* 
Volks  in  alten  verschiedenen  Lebensbeziehungen  desselben  und  im 
r»-Mchslen  Schmuck  aller  moGrlichen  Farben  wiederspiegeln  läszl,  kaum 
etwas  wesentliches  vermissen.  Nur  einnial  (S.  35)  hcf^cg"nen  wir  einer 
etwas  gar  zu  weit  greifenden  FuU'orung-  aus  diesem  Grundgedanken, 
die  wir,  um  sie  einleuchtend  zu  linden,  uns  wenigstens  erst  in  einer 
Weise  zurechtlegen  müssen,  von  welcher  wir  nicht  sicher  sind  ob  wir 
mit  iiir  uuch  wirkUcli  iiie  Meinung^  des  Hrn.  Vf.  getrolTen  haben.  In 
GriecIiL'iilaud ,  heiszt  es  hier,  hübe  dus  Indi\  iduam  ganz  anders  als  in 
liom  bei  weitem  die  gebiclerisclieu  Anspruciio  des  Slaalcs  überwogen, 
welcher  an  die  Privatverhiltnisse  des  Subjects  keine  höhere  siiUiche 
Anforderungen  erhoben  habe.  Jedenfalls  köante  nemlich  dies  doch 
höchstens  von  dem  erst  sich  bildenden  grieeh.  Staate,  d.  h.  vom  he- 
rolseh-homeris^n  nnd  sodann  von  atheoisdten,  gewis  aber  nicht  vom 
spartanischen  gelten,  und  wenn  B.  selbst  S.  41  treffend  bemerkt,  die 
Grandsage  der  griedi.  Ansohamng  vom  Stents  seien  ans  Aristoteles 
Politik  xn  entwickeln,  nnd  das  sittliche  Moment  hsbe  den  Griechen 
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dibfti  höher  gestanden  ab  des  Joriftisehe,  fo  zeigt  ja  eben  die  ariata-i 
teUiehe  AnffasanDg,  daas  das  ^aitUiebe'  dabei  im  weilesten  Sinne  jo- 
der idealen  Bestrebung  in  Knnst  und  spilerbtn  anoh  In  WisaensebafI 
nnharasaen  lat»  nnd  daai  der  Staat  mithin  nnr  dbnn  aeinen  Namen  Ter- 
dient 9  wenn  er  seibat  die  Geaamtbeit  dieser  Beatrebungen  begftnsli|r* 
nnd  hervorruft  and  sich  selber  gleichsam  immer  neit  wieder  aus  ihiM 
herausbildet.  In  dem  Gegensalze  der  griech.  und  der  röm.  AufTasauig' 
vom  Staate  selbst  also,  die  freilich  eben  auf  jenes  Grnndprincip 
rnnickqfclit,  lie^l  vielmehr  der  Grnnfl.  wenn  dem  Individuum  wenige 
stens  in  Athen  in  der  Thot  eine  grossere  treihcil  gewährt  ward.  We- 
der in  Praxi«  noch  in  I.itleratur,  führt  B.  fort,  hätten  die  Griechen  bis 
zum  peloponnesischeu  Kriege  unbedingt  siittiche  Mutivo  beobachtet. 
Allein  auch  dieser  Satz,  will  seinerseits  selbst  uns  nicht  unbedingt  u\h 
rictitig  erscheinen:  denn  von  einem  Pindar,  Acschylus,  Sophokles 
möchte  dies  doch  wahrlich  zu  viel  behauptet  sein.    Gewis  sind  die 
•tttlicben  Begriffe  der  Grieohen  flieasender  abi  die  der  Rftmer  nnd  der 
neueren  nnd  in  einer  fortwlbrenden  weit  lebhafteren  Bildung  nnd  Um^ 
bildnng  begriffen,  und  ihr  höebater  sittlicher  Begriff ,  derdea  Mmea, 
Uelbt  immerbin»  ao  gross  auch  sein  Werth  Ist,  etwas  sehr  relallYea ; 
allein  gerade  diesen  Punht  aeheint  B«  nicht  im  Ange  lu  haben «  da  er 
ungleich  bemerkt,  alles  wirken  der  Orieclien  sei  ans  einer  ^ungemea* 
•enen  Freiheit  dea  Gemütes'  geflossen,  ein  Ausdruck  freilich  dessen 
eigentlicher  Sinn  uns  dunkel  geblieben  ist.  Auch  wendet  er  gerade 
diesen  Punkt  nicht  hei  der  Beantwortung  der  Frage  (S.  37  f.)  an,  ob 
eine  so  geortete  N'alion  ülicrhntjpt  sittlich  gewesen  sei,  wofür  wenig- 
stens dem  Krf  ^rr;ule  jene  Lebendigkeit  in  der  Entwicklung  ihrer  sitt- 
lichen Begrüfe  wesentlich  zu  zeugen  scheint.   Und  eben  aus  diesem 
Grunde  stimmen  wir  auf  das  lebhafteste  in  die  Wünsche  des  Hrn.  Vf. 
(S.  66.  65.  140  f.)  eiii^  dasz  endlich  einnuil  eine  wissenschaflHchc  Ge- 
schichte dieät^i'  i^ttlwickluijg  bowic  eine  eindringende  Düt&lcllüng  des 
BinBnsses  der  Beliglon  der  Griechen  auf  ihre  Sittlichkeit  vcrsucht^nd 
iai  Znaammenhang  mit  der  erstem,  aber  mit  Erweiterung  des  Gesichts- 
punktes die  volkaihflmliebe  Anlihssung  aller  LebensTerbiltnisse  bei 
Ihnen,  wie  sie  sieh  in  Ihren  Spriehwftrtem  darlegt,  in  geordneter 
Oliederung  vorgefahrt  werden  mAcble.  Der  gegenwArtige  Zustend  der 
Philolegie,  in  welchem  die  Popularisierung  der  wissenschaftlich  im 
ganzen  bereits  angebauten  Gebiete,  ferner  die  genauere  Biaaelforschung 
innerhalb  derselben  und  endlich  die  Kritik  der  Texte  die  besten  Kräfte 
absorbiert^  gibt  freilich  leider  geringe  Hoffnung  auf  die  Erfüllung  die- 
ser Wünsche.  Auch  das  ^theologische'  Bedenken  gegen  die  Sittlichkeit 
der  griuch.  Kunst  (S.  7ü  f.)  würde  durch  eine  solche  Arbeit  nm  grund- 
lichsten niedergeschlagen  werden.   Freilich  möchte  eine  solche  Bemü- 
hung Mucli  lioeli  einen  underii  fcirtolg  haben,  sie  moclile  uns  lehren  dio 
allÄU   scbrnnkeiilosen  Vorstellungen  von  der  Lebenstreudigkeil  des 
gnecli.  Volkes,  wie  sie  auch  der  Hr.  Vf.  theilt,  fester  zu  beffrcnnen. 
Bietet  doch  ächou  das  lu  dieser  liichluug  uuiueuilich  hinsichliich  der 
Bedeutung  der  Mysterien  in  der  sittlichen  Entwicklung  der  Griechen 
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von  Prelicr  (^Demeter  andPerseplMie'  »«btl  4eD  belr.  Arliktln  inPaolyt 
RMlencycl.)  a.  a.  getoislele  biolängUclies Material  dau  dar,  am  das  ofl 
ffahArta  «ad  amb  von  B.  S.  145  wtederbolto  VorarleU,  dass  dan  Grie- 
cbea  die  Denal  niebl  Moai  den  Nameo«  aoadero  auch  der  Saehe  oaob 
gefebll  habe,  weaeitlieb  in  beeebriekep«  ohne  daaa  man  freilieb  dar- 
im  deiiKeiaivit  der  Pflanze  an  verwechseln  und  sn  verkennen  braacbl^ 
wie  sehr' es  auch  hier  des  christlichen  Lüutcrangsfeuers  bedurfte,  um 
die  beidniaehen  Schlacken  abzuschmelzen.  Denn  einleuchtend  hat  Prel- 
ler nachgewiesen,  dass  in  den  Mysterien  das  Gefühl  der  Unzulänglich- 
keit  des  endlichen,  des  Abstandes  vom  göttlichen  zum  [)urchl)riicb 
kam  und  nach  Befriedigung  suchte,  »  enn  sich  dasselbe  auf  dem  griech. 
Standpunkte  seinerseits  selber  nur  in  der  Nalursymholik  leid(  luit  r, 
Sterbenderund  wicderauflebender  Gülter  zum  Ausdruck  bringen  kunn- 
te,  worin  aber  doch  andersuils  gerade  innerhulb  der  grieeh.  lieligion 
selbst  das  Gefiihl  ihrer  eignen  MHugelhaftigkeit  uml  die  Ahnung  eines 
bühcrea  sieit  geltend  macht  und  t>ie  so  über  sich  selber  hinuuswciät. 
Preller  bat  dargelhau,  wie  die  hier  beraebende  fflOcblig  aodeiUende 
Symbolik  den  geraden  Gegensata  gegen  daa  aonal  im  ganzen  Grieehe»» 
Iham  vorwaltende  plaaliacbe  Prinoip  bildet,  nnd  bat  richtig  bervorge« 
hoben  f  dasi  bei  dem  grossen  Ansehen  der  Hysterien  beiderlei  Rieh- 
tongen anaammen  erat  ein  vollen  Bild  des  grieob.  Lebens  gewibren, 
ao  daax  aelbst  die  plastische  Kunst  den  ihr  widerstrebenden  SloCF  der 
myateriösen  Gottheiten  allmählich  nicht  umhin  bann  mit  in  den  Bereioh 
ihrer  Darstellungen  zu  ziehen.  In  dem  Zeitalter,  welches  die  Myste- 
rien als  besondere  Institute  hervorgerufen  hat,  ist  eine  trübe  nnd  gc^ 
drückte  Lebensanschauung  fast  vorwiegend,  wie  dies  nuth  B.  hernach 
(s.  u.)  so  darstellt,  abfr,  wie  wir  sehen  werden,  mit  Unrecht  auf  den 
durischen  Stamm  be&chruukt.  Und  mug  in  der  folgenden  Zeit  die  ^Üin- 
zende  Entwickhing  der  Plastik,  der  Lyrik,  des  Drama  und  der  linde- 
ren Künste  diese  Slimmung  w  ieder  in  den  Hintergrund  drangen,  su  ist 
doch  die  Verehrung  bekannt,  mit  welcher  Pindar,  Aescliylos,  Sopho- 
kles von  den  Mysterien  reden,  ein  Zeichen  wie  stark  die  in  ihnen  ver- 
bdrperte  Richtung  des  griecb.  Lebens  auf  jene  eodere  zurückwirkt. 
Aber  aneb  enaserbalb  der  Mysterien  begegnen  nna  in  den  religiösen 
Ideen  von  Delphi,  In  der  Oedipnagage  wie  sie  sich  nach  ihnen  umge- 
aleltet  (a.  Preller  in  dieaen  Jahrb.  LXVIII  73 f.)  die  rohen,  fataliatiieh 
geimbteo  Anfinge  einer  Denkart,  die  wenigatena  wir  mit  keinem  an» 
deren  Nemen  als  mit  dem  der  Demut  ao  beseichnen  wflaten  ond  welche 
dann  von  eben  den  genannten  Dichtern  in  einem  reineren  ethischen 
Geiste  fortgebildet  worden.  Ob  es  daher  wolgethan  ist  den  Hang  zur 
Melancholie  bei  ausgezeichneten  Köpfen,  den  B.  seihst  S.  16  charakte- 
ristisch findet,  trol7.dero  sofort  mit  Ihm  wieder  auf  die  ülteren  Zeiten 
zu  beschranken  (in  welchen  sie  nach  ihm  zum  furor  puelicus  gehört 
haben  soll,  wofür  ich  beilütili^^  t^' sogt  in  d«'r  angeführten  Belcfrsfeüe 
Aristot.  Toel  5,  4  keinen  iieucks  ia\  entdecken  vermag)  lasse  uli  da- 
hingestellt. Mugen  eigentlich  truhätauige  iMunsier  wie  ein  Prodikus  und 
Euripides  immerhin  nnr  vereinzelt  dastehen,  mögen  wenigstens  viel« 
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fach  die  Klugeu  über  ilinfalUgkeit  uad  Mübseligkeit  des  Lebeos  nur 
aus  der  '  Wehmut  über  die  Flachtigkeil  oad  vielfache  VerkQmeroii^ 
des  GeoDsses*  eDtsprongen  sein  (S.  35  f.):  wir  bmehM  dirnM  Bichl 
iDiittehea  selbst  diei  noch  den  ia  der  Tiefe  des  Helleiieatbaaifl  ar* 
bettenden  Blenenlea  sa  rechnen^  in  denen  dasselbe  Iber  sieb  selbst  Ua- 
aasweist.  Eia  solches  Blemeat  ist  aaa  aasweifelbafl  aaeb  die  PUloso« 
pbie,  welche  Ja  ia  der  Myslerieatheolofie  der  Orphlker  ihre  niebsla 
VorlinMa  bat,  aiit  ihren  fest  dDrehgingig  kiinstfeindiicbeii  Cha- 
rakter, mag  sie  aacb,  einmal  eotsUDden,  selber  eia  ^KunsUebeD'  (S. 
8  f.)  gerabrl  haben ,  d.  h.  den  gleichen  Naturgesetzen  wie  die  griech. 
Bildung  Qberhüupt  gefolgt  sein.  Und  als  endlich  in  ihr  mit  Aristoteles 
eine  richli2:erc  Würdigun«,^  der  Kunst  hepinnt,  da  erhält  dieselbe  doch 
im  Vergleich  zu  der  Ihalsachluh  von  ihr  <^cubtcn  Wirksamkeit  immer- 
hin nur  eine  bescheidene  Stellung-,  vveüti  wir  auch  nicht  gerade  dio 
Poetik  dc^  Aristoteles  als  einen  ^blüszeu  Aubaiig  zu  seiner  Politik' 
(vgl.  II  18)  belraciitcn  möchlen,  weil  ihr  (»c^-enstand,  das  nouivj  eine 
selbständige  Sphaero  uebeii  dem  der  Kliiik  und  Politik,  dem  n(faTTHv 
bat,  und  wenn  wir  anch,  da  Aristot.  das  n^artitv  und  notHv  mit  hin- 
linglicber  wisseascbaflUeber  BestlsUBtheit  gegeneineader  abgcgreaal 
bat,  den  In  dieser  Aall.  (ea  der  lelslera  Siello)  gemacbtea  Zasats, 
dast  er  die  Kanstlebre  niebt  or^niscb  in  sein  Systeai  eiagefdgt  habe» 
'  aar  sehr  bedingungsweise  sn  aaCerscbrelbea  vermAgea.  Niebt  *bOcb« 
sies  KuBStwerk  uad  Spitte  der  Natar'  flberhanpt  (8.  d6)  ist  aacb  die- 
seai  Denker  der  aienschlicbe  Leib,  sondern  nur  das  ToUkommenste  von 
den  Gebilden  der  Brde,  die  ihrerseits  ihm  wie  anderen  griech.  Philo« 
sophen  fttr  des  unvollkommenste  von  allen  Gestirnen  gilt,  und  wie  dea 
meisten  dieser  Denker  sind  ihm  vielmehr  die  beseelten  und  vernnnft- 
bcgabtcn  Gestirne  innerhalb  der  Natur  das  höchste,  das  göttliche,  und 
ihre  einfach  kugelförmige  (ic^hilt  ist  daher  ihm  so  «rnl  wie  dem  Flatoa 
vollendeter  als  die  menst  hliclie.  Freilich  lisit  dies.'  den  Gestirnen  zu- 
g-esühriebetiü  IulelliL:eii/. ,  diese  Durchgeistigung  auch  der  leblosen 
Natur  in  dem  gicicheu  plastischen  Sinne  wie  die  natürliche  Auflassung 
des  geistigen  Lebens  ihre  letzte  Wurzel.  Man  vgl.  in  dieser  Hinsicht 
den  irciTlichen,  neu  hinzugekommenen  Abschnitt  bei  B.  S.  (.  vom 
Maturgefahl  der  Griechen.  Die  absolute  Gottheit  vollends  steht  dem 
Aristot.  schlecbtbln  jenseits  der  Erscheinung ,  nnd  mitten  in  der  Ver» 
herlicbang  der  Poesie  vergiszt  er  niehl  der  ?erwaadCea  Aafhssaaf  des 
Xeaopbaaes,  der  er  f^ilich  Ihren  knnstfelndliehea  Slacbel  bealmait, 
doch  in  lelsler  laslaea  seiaea  Beifall  sn  ertbeileb,  Poel«  96  (vgl.  data 
Zeiler  PbiL  d.  Gr.  96  A.  I  881  Aan.  1).  Dass  aber  dieselbe  bei  Xeao- 
pbaaes  wirklieh  eiaen  solcbea  Staebel  In  iasierster  Scbirfe  aa  sich 
trä^rt^  bemaht  sich  B.  vergebens  dnrch  die  sabtlle  Uaterscbeidang,  dasz 
Fr.  Vi  Brandis  (6  Karsten)  nicht  gegen  die  menschenähnliche  Gestalt 
der  Göller,  sondern  nur  gegen  *anthropomorphistische  Sinnlichkeit' 
gerichtet  sei,  hinwegr.ndenft'n  Ueberbaupt  sind  die  Citale  des  Hrn. 
Vf.  au^  jiliilosophischen  Schriflstellerti  mchl  immer  zntrelTend.  und 
wer  seine  ganze  Auffassaog  von  der  Kolwicklung  der  griech.  Philo- 
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Sophie  (bes.  S.  345  f.  3Ö0  IF.)  unbefann-en  mit  der  Zellers  verg^leicht, 
wird  nicht  uniliin  können  sich  für  dir  U  t/Jcre  zu  entscheiden.  Der  Ge- 
danke von  der  Verbindung  des  Tra^jikers  und  Komikers  in  einer  Per- 
son am  Schlüsse  von  Piatons  Symposion  ist  weniger  originell  als  B. 
(S.  3b.  154)  zu  glauben  scheint.  Denn  die  Tendenz  des  gunzeii  Ge- 
spräches lehrt,  dasz  Piaion  (wie  schon  Ed.  Müller  Gesch.  der  Kunsl- 
Ibeorie  1  S.  232  ÜT.  richtig  erkannt  hai)  in  Wahrheit  ganz  die  Voraus- 
sctzung  ücincr  Nation  von  der  Lnvci  uinbarkeil  beider  Aulgabeii  für 
einen  dramatischen  Dichter  thcilt  und  gerade  hierauf  fuszend  diese 
Vereinigung  lediglich  für  einen  Philosophen ,  einen  Dialogeoscbreiber 
Ton  seiner  Art  in  Anapmeh'  nimmt*  B.  selbst  seist  denn  auch  hlnsn,  es 
hSnge  dieser  Gedtnlie  damit  susammen,  dass  Piaton  *den  poetischen 
Enthnsiaamns  alle  Realität  im  Gegensatse  snm  wissen  absprechet  Al- 
lein dies  letstere  ist  wieder  selbst  nicht  gans  riebtig.  Piaton  spricht 
der  dichterischen  Begeisterung  so  wenig  die  Realitit  ab ,  dasz  nach 
Ihm  vielmehr  das  menschliche  wissen  selbst  alte  Realität  verlieren 
wOrde^  wenn  es  nicht  auf  eine  analoge  Begeisterung  sich  gründete,  dio 
eben  nur  eine  höhere  Stufe  von  der  poetischen  selber  ist.  Der  ans 
Piatons  Euthyphron  nnd  Blenexenos  bekannte  Kontos  durfte  nach  den 
Erörterungen  von  K.  F.  Hermann  'de  Socralis  tnagistris'  nicht  mit  ei- 
nem Musiker  ^vie  Dämon  (S.  77)  auf  ^ine  Linie  gestellt  werden.  Die 
'ideale'  Diolima  (S.  47.  285)  musz ,  eben  weil  sie  h\osz  ideal  d.  h., 
wie  Hermnnn  elienda  gezeigt  hat,  ein  bloszcs  Geschöpf  platonischer 
Phantasie  ist,  in  der  Geschichte  gnecli  Bildung  biitigerweise  ganz  aus 
dem  Spiele  bleiben.  Dasz  Piaton  im  Polit.  p.  271  IT.  nicht  das  sagt, 
was  B.  S.  190  ihn  sagen  läszt,  erhellt  aus  den  neusten  Erörterungen 
über  den  dort  vorgetragenen  Mythos.  Für  ursprüngliche  *  Astroharie* 
in  Grieclicnlaiid  (S.  197)  ist  Plaloii  (Krut.  p.  397)  ein  sehr  wenig  be- 
weisender Zeuge,  wenn  man  erwägt  dusz  und  in  welchem  Sinne  er 
gelegentlich  den  ^Alten*  auch  schon  eleatische  nnd  berakleitische  Phi- 
losophie  nnd  Sophistik  xnsehreibt.  Ja  ob  ans  Krat.  p.  410  A  ein  Be* 
weis  far  die  VerwandlschafI  der  griech.  Sprache  mit  der  phrygi  sehen 
bersnleiten  sei  (S.  182,  s.  n.),  sogar  das  ist  bei  der  ironischen  Art, 
mit  welcher  in  diesem  Dialog  die  Etymologie  gehandhabt  wird,  inin- 
destens  sweifelhafl. 

Unklar  ist  der  in  dieser  3n  Aa0.  S.  57  gemachte  Znsatx:  *man 
mag  die  neusten  Werke  der  attischen  Mtt.  fleisziger  abgeschrieben 
und  förmlich  verkauft  haben;  von  einem  Buchhandel  ist  keine  nede\ 
Wer  soll  denn  jene  Werke  'förmlich  verkauft'  haben?  Etwa  ihre  Ver- 
fasser? Und  bis  wie  weit  hinab  sot!  von  einem  Buchhandel  keine  Rede 
sein?  Und  was  sollen  wir  uns  unter  der  'Bücherstation',  wie  B.  t« 
ßißXla  hf^\  PolluxlX  47  übersetzt,  aus  Eupolis  Zeit  eigentlich  denken, 
welche  Miochslens  einige  Dichterwerke,  vor/ujrlich  Homer  cntl^altcu 
niochte'?  Dazu  wird  dann  noch  auf  Böckh  Staalshaush.  I  51  verwiesen, 
als  ob  dieser  sich  nicht  die  Sache  ganz  anders  dächte  und  nicht  viel- 
mehr  einen  'Büchermarkt'  verstände ,  wo  vermutlich  gar  nicht  mit  ge- 
schriebenen, sondern  mit  anbeschriebenen  Bfichern  gehandelt  wurde. 
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Uid  war  tun  Tvrsoliweigt  B.  gaas  des  dorl  von  BOcUi  ms  Ptal.  Apol. 
|).  36  D  E  gefabrten  Beweis  für  dta  Vorhandensein  eines  Bnchhudeis 
in  SokraleaZeil,  wenn  aueh  in  geringem  Mmatabe^  und  redet  uns 
lieber  von  den  hohen  Bdoberpreiscn ,  die  PlaCon  (Demlich  für  das  WerlL 
des  Pbilolaos)  bezahlt  habe ,  gerade  als  wenn  dies  eine  ganx  uobe- 
striltcne  Thatsacbe  wäre  und  dagegen  die  andere,  dasz  nach  jener 
Stelle  der  Apol.  das  Werk  des  Aoaxagoras  höchstens  für  eine  Drachme 
zu  haben  war,  gar  nicht  aufkommen  könnte?  Man  \s\.  übrigens  über 
diese  gaitKe  Frage  noch  K.  W.  Krüger  epikrit.  Nuclilrab^  z.  Kehen  des 
Tliuk.  S.  37  ff.  und  Sen^'e!!n>rh  diss.  Hoiii.  prior  p.  194  IT.  Ikndixoii 
*de  primis  qui  Alhenis  cx^lilenut  bihliopolia'  (Husum  Jd^j.  ^)  jsi  mir 
nur  dem  Titel  nach  bekannt. 

Ausser  diesem  Zusatz  begegnet  man  in  diesem  Abschnitte  des 
Bnobes  kleineren  durchweg  zweckmässigen  Hinzufagnngen  nnd  Weg"« 
lasaungen  ttberaU,  seltner  saohlicben  Veränderungen,  wie  s.  B.  S.  64 
hinsiehtlich  der  angeblich  in  Musik  gebrachlten  Gesetse.  Der  achoU 
meisternde  Vater  des  Redners  Aeschines  (S.  74)  ist  nach  den  Forsehnn- 
gen  von  A.  Schaefer  im  Pbilol.  II  405  ff.  im  höchsten  Grade  bedenklich. 

Grössere  Umgestaltnngen  nnd  Bereiclieroogen  hat  der  folgende 
Theil  der  EinL  *vom  kOnstlerischen  (und  religiösen)  Gehalte  der  griech. 
Litt.' (S.  118— 150)  erfahren.  Wir  können  indessen,  nachdem  wir  einsei- 
ncs  bereits  berührt  haben,  nicht  näher  hierauf  eingehen  und  wollen  nur 
unser  Bedenken  gegen  den  angeblichen  Blangel  ^methodischer  Kritik' 
in  der  Geschirhtschreihung:  >ind  Pliilosophie  der  Griechen  (S.  147)  nicht 
unterdrücken.  Die  bescIiriinKlerc  Spliaere  ilcr  ct  ^^lci  ii  iigc*,uben,  j^oUlc 
wirklich  innerhalb  derselben  ihre  Kiiiik  wcnig^er  metiiodiscli  gewesen 
icin  als  es  die  unsere  ist?  Und  nun  vollends  in  der  Philosopiiie ,  haben 
Viiv  da  uieht  durciiaus  uii  der  Hand  des  Aristuleles  die  ülleren  Syslenie 
vor  Sokrates  erst  verstehen  und  beurteilen  gelerul ?  Und  blchl  ludil 
beim  Piaton  die  sichere  Ilandhabnng  seines  kritischen  Verfahrens,  durch 
welche  er  alle  diese  älteren  Systeme  mit  bewnndernswerther  Knnst  nnd 
Kraft  in  das  seine  positiv  bio&borhildetei  fast  einsig  da  in  der  Ge- 
schichte der  Philosophie? 

In  dem  folgenden  Abschnitt  (8.  Ial-170),  welcher  die  historische 
Entwicklung  der  griech.  Litt.gesch.  behandelt,  hat  B.  a.  a.  die  ThSttg- 
keil  der  Alexandriner  scbirfer  bestimmt  als  in  der  In  A.  So  wird  S. 
159  f.  ausdrücklich  hervorgehoben ,  dasz  die  engere  Auswahl  von  An> 
toren  bei  ihnen  sich  lediglich  auf  Dichter  beschränkte  und  nur  den  en- 
grrn  Kreis  ihrer  gelehrten  Studien  umschreiben,  nicht  aber  eine  Be- 
blijnmiing  der  um  meisten  clossischen  und  lesenswerlhen  Schriflslcller, 
welche  man  gewöhnlich  unler  diesem  daher  sogenanntm  canon  Alt' 
xanärtfius  verstehe,  enlhallen  solllo.  Auch  über  tlu-  (Jurlli  n  tUs  Sai- 
das sind  einige  gute  Andeulimyen  (S.  160  f.)  hin/.ugeküiiunen.  In  der 
kuricu  aber  meisterhaften  Seluldcrung  der  allgemein  -  wissenschaft- 
lichen und  spccieU  philologischen  Einilu^se  uud  Hemmungen,  unter  de- 
nen endlich  eine  wirkliche  griech.  Litt.gesch.  erwuchs,  hätte  man  nnr 
gewünscht  K.  0.  Maller  nicht  blosz  bibliographisch  erwähul,  sondern 
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elwas  in  dem  in  der  Vorr.  a.  Sa  Thl.  der  in  A.  S.  X  f.  bemerkten 
und  Bwar  wo  möglieh  ia  weaiger  ablehnender  Weise  hier  in  den  Text 
hinflbergeaommen  xa  aeheo.  Die  Bintheilnog  des  SlolTa  S.  17D — ^175 
aehlieait  die  Einleitang  ab. 

Folgen  ivir  dem  ürn.  Vf.  jetzt  in  die  erste  Periode  oder  die  Ele* 
monte  der  Utt.  (S.  176 — W)  hinein ,  ao  ItOonen  wir  es  ans  den  rott 
ihm  angedeuteten  Gründen  nur  billigen,  wenn  von  den  kleinasiatisehen 
volkern  namentlich  die  Phryger  ala  die  nächsten  Stammverwandten 
der  Griechen  und  nicht  wie  von  manchen  (z.  B.  Dancker  Gesch.  des 
All.  "2(1  \  I  S.  240  ff.)  als  Semiten  angesehen  und  selbst  der  Name  der 
weilverbrcilt  {en  kleinnsiafischen  Göllin  Mcl  (S.  183  f.)  als  nicht  un- 
griechrsch  bezeichnet  ^^  ird.  Ja  ob  sogar  auf  die  Kä^eg  ßctoßaoSrpcovoi 
mit  dem  Um.  Vf.  S.  18*2  19  sonderliches  Gewicht  zu  legen  ist,  Itiszt 
aich  bezweifeln  (s.  Sehomünn  ^r.  Alt.  I  S.  86).  Doch  wäre  anderseits 
der  überwiegende  semitische  Euiflusz  und  die  Vermischung  mit  Semi- 
ten bei  diesen  kleinasialiechen  Völkern  gleichfalls  hervorzuheben  ge- 
wesen: denn  nnr  ao  begreift  aleh  der  eigentliehe  Charakter  der  we- 
aentliehen,  In  Verlaufe  Yon  ihnen  anfGrieobenland  ansgeftbten  Binwir- 
knngcn  (s.  S.  283  f.  391  (F.).  Je  richtiger  aber  B.  S.  178  für  das  filtesle 
Griechenland  biernacb  von  einem  thrakisch-  (oder  phr^rgiseh.?)  a  eha  e- 
i  sehen  Spracbstamm  redet  and  in  der  noch  niebt  YOr  sieb  gegangenen 
scharfen  Soiiderung  der  eigentlichen  Griechen  von  jenen  ihren,  viel- 
fach anch  in  Griechenland  selbst  und  seinen  Grenstindern  ansHSsigen 
nächsten  Stammverwandten  die  Erklärung  für  ^die  verschollene  Götter« 
spräche'  findet,  desto  weniger  vermögen  wir  damit  die  Rolle  in  Ein- 
klang 7Ai  bringen,  welche  nurh  bei  ihm  das  Trug-  und  Nebelbild  der 
P  e  I  a  sge  r  spielt.  Gegenub(M  der  ültcren  unliallbarcn  Ansirlif.  dasz  dies 
im  strengen  Sinne  der  Gesamlnumc  der  griech.  Urvölkt  r  i:i'N\t  scn  sei, 
folgt  B.  derjenigen,  welche  in  ihm  nur  den  .Nnmen  von  tinetii  (ii(  s«'r 
Stamme  und  zwar  dem  hervorragendsten  erblickt,  der  dann  uliriljch 
wie  der  der  Hellenen  aucli  auf  andere  iiberirngen  worden  sei,  ohne 
doch  je  schlccbtbin  Gesamlbtizeicbnung  ulier  zu  werden.  Lcis^^en  v^ir 
das  gelten,  so  wird  doch  auch  von  B.  es  nicht  bestritlen,  das«  wir 
dnrchans  nicht  mehr  an  entscbetden  vermögen,  welchem  und  einem 
wie  gearleten  Stamme  nrspranglicb  diese  Benennung  zugekommen  sei. 
Wie  kann  man  aber  dann  Pelaager  und  Thraker  so  beallmmt  einander 
entgegensetsen,  dass  *Jene  die  notbwendigslen  Einrichtnngen  griecb. 
Civilisation,  diese  die  Bildung  dnrcb  Gesang'  begrQndeC  bitten  (9. 
189)?  Ich  denke,  es  ist  noch  eine  dritte  AufFassung  mdglich,  wie  sie 
ungefähr  ßöckh  in  seinen  Vorlesungen  so  geben  pflegte,  o|ine  dasa  ich 
übrigens  denselben  fnr  die  Consequunzen,  welche  ich  hier  aus  dersel- 
ben ziehe,  verantwortlich  maclion  darr.  'PelH^Jirisrh'  ist  vielleicht  gar 
keine  eigentliche  Völkerbezeicbnung,  sondern  drurkt  (\mo  es  auch  mit 
der  Ablcihinfj  dc^  \N  or!o<?  «stehen  mtigj  einfn  h  den  Gegensalz  der  al- 
ten Zeit  und  Bihlitn^^  i^ri^rn  die  neuere  aus  und  wird  dann  allerdings 
naturlich  auch  auf  die  Volkerschaflen  theils  von  griecbiscbem  theils 
von  verwandtem  Iheils  vielleicht  gar  von  semitischem  Stamme,  welche 
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in  dieser  Zeit  io  ond  un  Griechenland  lebten,  oder  doch  den  grösten 
Theil  derselben  flbertragea,  und  so  haftete  diese  Bezeichnung  endlicli 
in  historischer  Zeil  noch  an  einem  versprenefen  Gliede  jener  Volker^ 
gruppe  in  Krcsfon  ,  Plnkia  und  Skylake,  von  dem  ilerodot  1  57  hier- 
nach (gegen  die  gc\\  ulinliche ,  auch  von  B.  verlreleno  Ansicht)  buch- 
stäblich Hecht  hahcii  kann,  wenn  er  don  dortigen  Pelasgern  «iine  un- 
griechische hpraciio  Äust  liTL  il)t(vgi.  Grote  bist.  ofGreece  le  A.  II  351  IT.), 
Den  merkwürdigen  Widcrsd  eil  der  Anii^aben,  wenn  Herodol  dw.  kre.s- 
tonisclieu  rüla^ygcr  von  den  bünachbaricn  Tyrrciicrti  eben  ao  ausdrück- 
lich unterscheidet,  als  Thukydides  II  109  sie  Tyrrener  nennt,  vermag 
ieli  mir  freilieli  Diohl  s«  erUSren. 

Soll  nan  sicli  doÖ  alao  die  Zeil  der  Pelasger,  welche  B.  nach  der 
Seile  der  Bildung,  Kettgion  ond  Sitle  ins  Auge  fasat,  iiier  oder  gleieh- 
allrig  oder  jOnger  aia  jene  acbaeisob-  Ihrafciacbe  denken ,  welche  er 
nach  Seiten  der  Sprache  aofgeatellt  bal?  Das  alles  gebl  ans  seiner 
Darstellung  nicht  klar  hervor.  Ich  denke  aber  einfach,  es  isl  beides 
gans  dasselbe.  Wollten  wir  in  jenen  ilteslen  griech.  Bauwerken,  von 
denen  uns  noch  etnselne  Trfiainier  erhalten  sind,  selbst  wol  die  ky- 
klopischcn  Mauern  nicht  ausgenommen,  etwas  anderes  erblicken  als 
die  Spuren  jener  Zeiten  und  Völkerschaften,  welcho,  uns  in  den  home- 
rischen Gedichten  entcc^renlrelen,  so  wiirde  uns  kaum  etwas  anderes 
(Ibrig  bleiben  als  ohne  alleNoth  aniunehmen,  dost  uns  durch  ein  wun- 
derbares Spiel  des  ZiifulLs  die  Reste  von  den  Bauwerken  einer  noch 
altern  Periode  sich  erhaUeii  hahcu,  die  von  dieser  aber  spurlos  uiiter- 
gegangen  sind.  Wollen  wir  alier  nicht  in  dieser  "NN  eise  ohtie  allen 
lirund  auch  den  bclivvächeri  i  adua  historischen  Zusaniatenhanges  wel- 
cher uns  geblieben  ist  i^erreissen,  wolan  so  lassen  wir  auch  endlich 
einmal  den  nebelhaften  Namen  des  pelasgisdien  fflr  diese  Bandenkmft- 
ler  fahren,  nnter  dem  wir  nns  doch  in  Jedem  Falle  nichts  bestimmtet 
in  denken  vermögen ,  nnd  Selsen  wider  B.  vielmehr  das  beslimmtere 
Vftlkerbild  der  homerischen  Gedichte  an  die  Stelle. 

Und  anf  welche  Thalsachen  stfllsl  sich  wiedernm  ein  so  bestinun- 
les  historisches  Urteil  wie  das  S.  205  gefillle,  *das  Ritterthum  der 
Minyer'  sei  *oine  Fortbildung  der  Ihrakischen  Cultur  in  geselliger  und 
mnsischer  Form'  gewesen?  Ob  der  Cbaritencult  und  überhaupt  die 
ganze  Bildung  der  Miuyer  alter  oder  jünger  als  die  der  Thraker  ist,  in 
welchen  Bezn^  ferner  beide  zueinander  getreten  sein  mögen,  ob  neuer- 
dings E.  Curtius  recht  daran  getlian  hat  auch  die  Minyer  in  seinen  al 
les  verschlingenden  loniern  aufgehen  zu  lassen  oder  nicht,  das  alles 
werden  wir  schwerlich  je  mit  irg-enfl  einii^er  Sicherheil  erforschen. 
Ist  doch  die'Existcnz  der  pienäciien  Thraker  selbst  als  eines  eignen 
Volksslammes  ni(  ht  ohne  V\  ahrscheinliel^keit  angezweifelt  >vürden, 
ohne  dasz  die;»  uothwendig  (wie  Abel  Makedonien  S.  67  glaubte)  die 
absurde  Consequenz  nach  sich  zu  ziehen  braucht,  die  barbarischen 
Thraker  in  den  Vifem  der  griech.  Poesie  in  machen.  Thrakien  isl 
vielmehr  dann  bloss  die  Beseichnung  des  Nordens,  der  ndrdlicben  Bnt- 
siebnng  dieser  Poesie  (s.  s.  B.  Preller  gr.  Myth.  I  297),  and  so  wflrdo. 
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dl«»  SingWTOlk  Welmelir  s«.  «mt  *Siig«runft*  inwoniiiliriiH|fiiB. 
leh  f elbst  freilMh  Ihtil«  diese '  Aifiehl  eiolil.  Meehee  wir  «m  Milieli 
ver  allea  Dingen  nar  erst  klar ,  worauf  es  denn  eifeellieli  bei  diesen 
^ensebee  Tbrakern  and  ihrem  MeseBcolle  ankonml.  Wenn  mtm  die 
im  allgemeiaen  riebtige  Itohaapting  aafstelU,  dass  die  Poesie  MW  der 
Religion  hervorgehe,  so  isl  dtiiU  dintnal  nicbl  geleugnel,  desi  es 
kleine  kanstlose  Volkslieder,  wie  sie  z.  B.  Kalypso  und  Kirke  am  Well* 
stuhle  sini^en,  und  eo  denen  nach  neueren  Untersuchangen  (Bächsen* 
schiiiz  im  Philo!.  VIII  577  IT.)  selbst  die  Linoskla^e  gehört  haben  mag, 
in  uralter  Zeit  auszurhalb  der  reügiösen  Sphaere  geben  konnte,  an» 
denen  über  auch  i;ine  eiucnllich  technische  Poesie  >\enig-slens  bei  den 
Griechen  niemais  hervort^egiinfren  ist.  ß.  handelt  hieven  IS.  61  ff.  vgl. 
II  514  AT.  Sodann  aber  mair  es  [gleichfalls  in  uralter  Zeil  kleine  Poe- 
sien zu  imniillclbnrcn  goiiesdieiisLlielien  Zwecken  in  dem  ^inen  Cullus 
&o  gut  ^^  ie  in  dein  ünderii  gegeben  haben;  aber  nichtsdeslowenig-er  bo> 
durfte  es  eines  besonders  Cultus  des  Gesanges,  welcher  seinerseits 
selbst  die  Befreiung  der  Poesie  aas  des  neniUelbaren  Banden  des  Gul- 
Ins  itt  vermitteln  geeignet  war,  vm  so  einen  freien  episeben  Gesang 
bervorttimfen,  weleber,  obwoi  in  seieem  Dienste  geflbt,  dennoeb  bin- 
Ifinglicben  Spielranm  m  selbstindiger,  weltlieber  Sntwiekinng  erbiell 
(man  vgl.  S.  343).  Deram  aliein  bandeil  es  sieb  bier,  and  dies  eben 
war  der  Mnsenenlt,  nnd  da  Jeder  besUmaite  GAtterdieast  immer  in- 
■iehsl  von  einem  besondem  Volksstamme  ansangeben  pflegt,  so  isl 
nicbt  absnseben  warum  wir  niebt  den ,  von  welebem  der  Dienst  der 
Mosen  seinen  Ursprung  nabm,  der  Ueberlieferuog  gemSss  mit  dem  Na- 
men der  Tbraker  bezeichnen  und  selbst  noch  in  den  homerischen  Tbra- 
kern, deren  Sitze  freilich  nicht  biosz  auf  Pierien  beschrinkt  sind,  son» 
dern  sich  auch  Aber  den  Süden  Makedoniens  and  vielleicht  Thrakiens 
aasdebnen ,  weej-en  der  Verbindung:  derselben  mit  den  den  Griechen 
(s.  O,)  verwandten  Troern  ui^d  r'liryn:ern  iioeli  immer  dieselben  pieri- 
scben  Thraker  erkennen  sollten.  Ob  sich  nun  nber  bereits  bei  ihnen 
ans  dem  Mnsendienste  die  Anfange  einer  wirklichen  ejdsohen  Dichtung 
entwickelten  oder  ob  dies  erst  bei  andern  Stämmen  mit  der  Verbrei- 
tnng  dieses  Dienstes  za  denselben  geschah,  läszt  sich  schwerlich  cnt< 
scheiden,  nnd  die  mythischen  Sangerlieroen  der  Thraker  geben  we- 
nigstens der  erstem  Annahme  nicbt  den  mindesten  Anhalt.  Von  ihnen 
gehören  nemlich  zunächst  Musaeos  nnd  Eumolpos  in  die  eleusini- 
eobea  Mysterien  binein,  die  deaa  aneb  sn  Gnnsten  dieser  Ueberlieferang 
von  B.  S.  199  n.  a.  wirklieb  als  Sliftong  einer  tbrakiseben  Anaiedinng 
in  Blensis  angeseben  werden.  Und  wäre  es  riebUg,  was  B.'  S.  197  in, 
dieser  Sn  Aofl.  neu  binsngesetel  bat,  dass  das  *pelasgisebe'  fiöttertbnm 
dorebweg  mysliseb  war,  so  würde  freilieb  nnr  diese  Annabme  übrig 
bleiben.  Allein  einstweilen  dürfte  es  naeb  Lobeeks  nnd  Prellers  For« 
pehungen  festzuhalten  sein,  dass  die  Mysterien  als  eigne  Institute  erst 
naehhomerischen  Ursprungs  sind,  nnd  die  vorbomeriscbe Naturreligton 
mnsz  daher  vielmehr  so  beschaffen  gewesen  sein,  dass  ans  ibr  ebenso 
gut  die  plastisebe  Götlerwelt  Homers  als  im  Gegoisala  gagen  dieaelbe 
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du  nyiliidie  BltuMt  tleli  ontwiekslo  hoKile.  NMhd«M  die  letatoM 
Sflile  dsrob  die  ertlere  lao^  io  d«D  Schstten  gestalU  ist,  reagi«rl  ilo 
wiader  g«gia  dieiolb«^  und  daf  Ergebnis  diaser  Reaction  sind  —  ta- 
glaiab  anter  vieiracba«  orientalischen  Einflüssen  — die  Myeterieii,  nad 

drei  oach  dieser  Reaction  nnd  innerhalb  dieses  Gegensatzes  verdieiil 
dta  nyatische  Element  diesen  seinen  Namen.  Sa^^t  doch  auch  B.  gleich 
biftlerher  selbst  wieder,  dasz  'das  pelasgische  Gulttjrthum  hinter  Uo> 
nter  oder  ihm  zur  Seite'  Üei^-L».  'fla  der  myslische  Gesichfsptmkt  nie- 
mals ein  allgemeiner  und  ruilioiiaier  gew  urden  war*!    i'nd  die 
Mysterien  weiter  nichts  als  eine  neue  Aiitl;iiio  der  vorhonxjiist  In  n  Re- 
ligion «^ewei^en  wären,  warum  sollen  denn  gerade  vor^.ugsweise  ui  die 
s  0  m  o  I  Ii  r  i»  k  i  seh  e  n  'zuletzt  die  lieste  pelasgischer  Weisheil'  (?)  sielt 
gi  lliiLliiei  haben?  Dio  Verehrung  der  dortigen  Gollheilen  ^>  nr  vielleicht 
uralt,  aber  doch  gewis  orientalischen  Ursprungs,  also  am  wenigsten 
rein  *pelasgisch'  in  dem  von  II.  uiigenouiiueuen  Sinne  des  Worts.  Hat 
die  religiöse  Anschauung  der  Mysterien  durch  ihre  Natursymbolik  (s. 
0.)  mit  der  vorhomerischen  fibarhaupt  grdtiere  Aehnlicbkeit  als  die 
homeriaobe,  so  gebftren  doeb  ibre  firtodideen  eiDen  vergerflebternBil- 
dengakreiae  tn  ala  beide.  Hnaaeoa  eed  Baieolpo«  sind  alao  eiebCa 
derea  all  die  ia  weit  apiterer  Zait  eetataedenaD  aiylbiaeban  Pereomft. 
ealionee  dea  eleBaimaohee  tfyalerienkreiaaa  and  aeiner' heiligen  Lieder, 
naeh  der  Weise  der  mytbenbi  Ideaden  Phnnlasie  in  die  grsne  Urseil 
snritekverlegt  und  sebr  netorlteb  daber  so  Genossen  des  Siogerfolkee  ^ 
derselben  und  sn  Anaiediem  io  Eleusis  erhoben.  Und  kann. man  nach 
dieser  Analogie  noch  daran  zweifeln ^  daaz  auch  Orpheus  ecSl  ein 
Geschöpf  naohbomeriacher  Zeiten ,  dast  er  durchaus  nichta  anderes  ale 
el^n  wiederon  der  mythische  Repraesentant  der  Orphiker  und  ihrer 
Mysterien  sowie  ihrer  mystischen  Poesien  ist,  der  Orphiker  die  be 
knnnllich  auch  den  Musaeos  in  ihre  Kreise  herctnzof^cn  und  auch  un- 
ter seinem  Namen  dichteten,  das/,  or  ganz  aus  demselben  Grunde  wie 
Kuniolpos  und  Musaeo^  /.u  ciiicin  Thraker  gemecht  ward'.'   B,  selbst 
gibt  ÄU  (S.  201),  dosÄ  er  keine  vorhomerische  oder  mytlnsdic  Topsie 
rcpraesentiere .  ja  er  benutzt  sogar  I!  371  die  frühesten  Spuren  vuio 
vorkommen  seines  iNamens ,  um  darnach  die  Kntstchunirszeit  der  orphi- 
schen  Secte  abzumessen.   Und  was  sind  die  Grunde,  die  ihm  troUdcm 
bcstinmieo  ihn  wenigstens  für  eiu  vorhonierischus  (icbilde  religiöser 
Phantasie  au  erklären?  Br  bezeichne,  heiszt  es  1  i9ö  ^einen  religiösen 
Namen  nnd  Mlttelpnnkt  Im  Nntnrdienste  des  nordliehen  Europa',  er 
stehe,  heiszt  es  beatimmlar  S.  901,  in  genaoer  Verbindang  mit  den 
Ibnatiscben  Naturdienaten  der  barbariscben  Bewoboer  Tbrnkiens  «nd 
Vakedoniens ,  bei  denen  der  Gedenke  einer  naebbomeriseben  Bnlste- 
hnng  niebt  nnlissig  sei.  Wiste  ieb  nnr,  wie  sieb  B.  diese  ^gennne 
Verbindnng'  reebt  elgentlieb  denkt.  Und  wamm  soll  denn  der  Ge- 
danke einer  naebbomerischeo  Entstebnng  dieser  Dienste  so  ooseUssig 
sein?  Wenn  man  die  pierischen  Thraker  von  den  barbariscben  der  bis- 
loriseben  Zeit  unterscheiden  will,  so  setzt  dies  ja  voraus  dasz  die- 
ersteren  in  der  rorbemerisoben  Periode  anob  die  Ünderstreeken  be- 
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sosEcn^  in  welche  in  nacliliomerischer  die  IctrJeren  eindmnoren,  und 
tum  Ucberllusz  nimmt  das  üiicIi  B,  S.  198  selber  iiu.  DtU-r  l'ulirt  es 
•  lins  weiter,  wenn  er  lur  Slülxe  seiner  Ansicht  uns  aufLuhcck  Agiaoph. 
I  238.  289  —  297  verweist?  Ans  allen  dorl  angeführten  Stellen  eigil)t 
sich  el»M  Bor,  dtii  die  btrbarisoiusn  Thraker  einen  Gott  verehrten, 
tfea  di«  GriedMNi  Dionyaoa  oanalao,  uad  dass  Orpbeaa  ala  eis  hervor- 
ragieodcr  Yarehrar  diätes  Gottes  besaiahiiat  ward,  ob  aber  von  dieaea 
Thrakern  oder  roa  den  Grieohaa,  erhelU  aicbt,  nad  ieh  wOsCe  webt 
w aran  daa  letalere  niBder  wahraeheialioh  wäre.  Fügt  naa  B.  hiaso« 
dasa  Jam  Natardieasle  weder  apolltniaoh  ooeb  bakehiseh  waren ,  ao 
verwirrt  er  ans  voUeoda.  Daan  ataad  der  thrakiaehe  aog.  Dioayaoaeall 
aail  dem  grieoh.  ao  aassar  alier  Beziehung  und  soll  doch  Orpheaa  er- 
aprfinglicli  dem  erstem  angeh&rt  haben ,  wie  in  aller  Welt  kommt  er 
dana  in  den  letztem  hinein?  Dasz  nun  Dionysos  schon  den  altern  Thra> 
kern  angehört,  erhellt  aus  II.  Z  130  IT.,  aber  bereite  Lobeck  a.  0.  S. 
297  f.  hat  bemerkt,  dasz  uns  dies  nicht  nöthigt  seinen  Dienst  auch 
schon  in  homerischer  Zeit  als  weiter  in  Griechenland  verbreitet  z\i 
denken,  und  wir  schlicszen  uns  ganz  B.s  Urtiil  S.  'i91  IF.  an, 
dasz  derselbe  vielmehr  erst  seit  der  Olympiaden rtclinuug  und  na- 
mentlich von  Phrygien  aus  rechte  Aufnahme  fand,  indem  sich  eben  an 
die  Einführung  tiieses  Dienstes  auch  die  der  phrygist  hen  Flöte  und  da- 
mit erst  der  in  diese  Zeil  lülUnde  Aufschwung  der  Miisik  und  in  des- 
sen Gelüli^a'  die  Entstellung  des  Melos  anschlosz.  Auch  der  Dionysos- 
diensl  der  damaligen  Thraker  wird  hieruul  euigevvii  kt  halicii,  seiner« 
seits  selbst  aber  von  den  froheren  Thrakern  entlehnt  sein  (s.  Abel  a. 
0.  S.  67  fr.  vgl.  38  IT.),  80  dasa  er  in  der  That  dem  hellentacbea  kei- 
aeawegs  aeblecbtUD  freaid  Ist.  Diese  Zeit  ist  naa  eher  angleieb  die 
der  Etttatebaag  der  Myateriea  (s.  u.}.  Oaraaa  erklirt  sieb  das  nyatlaeb* 
prleslerliehe  Geprige  jener  tbrakisehea  Singerberoen.  Es  ist  die  Farbe 
einer  Zelt,  io  weleber  die  epiaehe  Dichtang  allmüilioh  wirklieh  immer 
mehr  dieaea  Charakter  aaaabm,  dergealalt  dasa  Peisistratoa  aaeb  die 
Bedaetioo  der  homerischen  Gedichte  keinen  wttrdigeren  Haaden  als 
denen  von  lauter  orphischen  Miaaern  (ein  von  fi.  nicht  genng  gewdr- 
digter  und  erklärter  Umstand)  anzuvertrauen  vermoebte.  Wfire  diese 
Farbe  die  ursprflogliche  des  tbrakiscben  Sanges,  so  würde  derselbe 
uns  die  Entstehung  einer  freien  epischen  Poesie  nicht  erkUren,  son- 
dern verhüllen.  "Wenn  also  Ilomeros  selbst  ein  Nachkomme  jener  mys- 
tischen Sftoger  heiszt,  so  vermaß  u  Ii  im  Widerspruch  ntil  Sen^ehusch 
diss.  Horn.  post.  p.  100  ff.  difriiuf  niclit  d!)s  mindeste  7ji  jTt'boti.  Je  volU 
»tändij^er  mich  vielmehr  dieser  lielehrle  davon  ilbt r/Auigt  hat,  dasz 
Athen  nicht,  wie  B.  II  54  auch  jetzt  noch  behauptet,  unter  den  Vater« 
Städten  Homers  noch  zu  guter  letzt  einen  Platz  erschlichen  hat,  son- 
dern umgekehrt  wirklich  diu  Wiege  der  homerischen  Dichtung  ist,  um 
so  weniger  wäre  cb  nach  dein  übigeu  dann  zti  bciiieifen,  dui^?,  eich  so 
gar  nichts  mystisches  in  den  homerischen  (je»ängen  hadet,  dasz  De- 
meter 80  gut  wie  Dionysos  so  sehr  in  ihnen  zurücktritt,  wenn  anders 
sie  doeh  nach  Sengebosoh  gleich  in  Smyrna  entstanden,  wohin  Homer 
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oder  die  homeriseheii  Dichter  swar  ■iehi  aonUtelbir  vom  Athen  aos, 
aber  doch  gleich  vaeh  aehr  kamn  Aafantbalt  Im  Ephaaoa  gawMiderl 
sein  aollea.  Wir  glauben  gern  der  gelehrten  nnd  acharfainnlgen  Er-  ' 
Orternng,  welche  den  Namen  dea  Homeroa  mit  dem  dea  Thraken^Tht- 
my  r i a  einerlei  aetst  and  beiden  die Bedenlnng  dea *Diehlera' aeUeeht- 
hin  gibt  (ebd.  p.  89  IT.),  aber  ehe«  diea  lehrt  nna  nnr,  daai  aaeh 
^Thraker*  wenigalena  der  Sache  naah  (nnd  damit  eignen  wir  nna  min- 
dealena  einen  Theil  von  Prellera  AurTassung  an)  vielfach  niehl  mehr 
bedentel,  Hallen  doch  auch  jene  Namenbildongen  der  spifern  Zeil, 
Euniolpos,  Musaeos  denselben  Sinn  fest.  Wird  doch  auch  Linos,  der 
mit  den  pierischen  Thrakern  schwerlich  etwas  zu  thua  hat(s.  H.Brugsch: 
Adonis  und  die  Linosklage,  Berlin  1852  und  Bücbsenscbätz  a.  0.)  aus 
einem  I.iede  sofort  7.n  einem  '  thrakischen'  Söngerhcideii.  ßegnOgen 
wir  uns  also  dninil,  dasz  weni<]:stens  für  uns  Allik«  die  fnihesle  Spur 
des  e|)ische!i  (iesnngcs  g^ibl,  und  dasz  dieser  in  ik  i  aniiniciitcdn  Weise 
an^;  dem  von  den  pierUchea  Thrakern  sUiumeudeD  Dienste  der  Musen 
hervorgegangen  ist. 

Damit  sind  wir  denn  nun,  um  die  einleitenden,  zam  Tlieii  nicht 
ohne  manche  kleinere  Bereicherungen  und  ümbildunffen  gebliebeneii 
Abschnitte  *von  der  Bildung  der  lonier'  (I  230—240;,  so  wie  von  der 
Einlheiiung  der  griech.  IaU.  mich  Hedcgallungen  (II  1-8),  dem  Stand- 
punkt dieser  l.ilt.  im  allgemeinen  (11  9-18J  und  der  EigenthOmÜchkeil 
nnd  den  Epochen  des  Epos  (II  19  —  62)  an  ibergehen,  glüeklieh  bei 
der  Blute  dieaea  Epoa  in  der  iweilen  Periode  nnd  iwar  anniehat  des 
homeriaohen  ond  aeiner  nnmittetbaren  Voratttfen  (I  S40-'98l.  II  52-187) 
angelangt.  Wir  mflaaen  daranf  versiebten  daa  viele  im  Inhalt  oder  in 
der  Form  nene,  welehea  begreiflieherweiae  gerade  dieae  Partie  dea 
Bnehea  enlhAll,  votlalindig  in  Betracht  an  alehen,  nnd  beachrinken 
uns  für  das  alle  nnd  neue  gleicbmfaiig  anf  die  Anaieht  dea  verehrten 
Vf«  über  den  Urapmng  der  hom.  Geainge,  so  jedoch  dasK  wir  sie,  am 
sie  una  einleuchtend  zu  machen,  gröatentheils  nach  aeiner  eignen  An- 
leitung in  ihrem  Verhältnis  an  denen  von  Wolf,  G.  Hermann  and  Nilzsch 
ins  Auge  fassen;  anf  Laohmanna  Abweichungen  von  der  ursprdnglichen 
Woirs(  hen  Hypothese  werden  wir  später  zu  aprechen  kommen.  So 
wird  es  /n^leieh  »iich  am  besten  anschaulich  werden,  w.mrm  wir  hie 
und  da  mit  der  Darstellung  und  Reiir!ei!ung  jener  fremden  Ansichten, 
wie  sie  hitr  mgeben  wird,  uns  niclU  in  Uebcreinsfinimung  lu'findct« 
und  wjiruni  uns  auch  die  eigne  des  Hrn.  Vf.  nicht  frei  von  Pu  tii  uKen 
und  znni  Tfn-il  selbst  von  den  I^lüngelii  7.u  sein  scheint,  welche  er  an 
jenen  uuilcren  rügt.  Zuvörderst  hv\  Wolf  findet  er  die  scliwiiche  Seile 
£UH(jch$l  in  dessen  eigenem  Zugeständnis,  dasz  bei  ihm  selber  sein 
aesthelisulies  Gefühl  für  die  wesentliche  Einheit  beider  Gedichte  und 
auniul  der  Od.  zeuge,  utul  düsz  so  dHSselbe  mit  seiner  hi»toriscbea 
Anachauuugsweise  von  ihrer  Entstehung  im  Widerstreit  liege.  Wolf 
erhilrle  onn  dieae  Einheit  bekannlltch  als  eine  thcils  schon  im  Mythos 
gegebene,  Iheila  daduroh  daaa  ihre  Verfeaaer  der  gleichen  Singerw 
achttle  angehörten  nnd  Iheila  endlich  durch  die  Redacllon  dea  Pelai«- 
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Iratos.  Dasz  aber  dies  alles  ihn  selber  nicht  hinlunglicli  berriedigto, 
ergibt  sicli  daraus  da^z  er  nach  immer  neuen  ErklHrunk^smoinenten 
%  suchte  und  zuletzt  sogar  auf  den,  wie  B.  mit  Hecht  sagt,  unbe^Tüifli- 
chen  (oder  wenig:sl«^iis  nur  hi(  riius  begreiflichen)  fluchtigen  Gedanken 
gerielh,  uU  ikn  v\ eaculiichislcu  Lrlieber  dieser  Harmonie  den  Anstar- 
chos  anzusehen.  Und  allerdiugä,  wenn  man  niclil  blüsz  einzelne  spatere 
Beslandlheile  «nnebnen,  soodern  aoch  die  eigentliche  Hauptmasse  bei- 
der Cediebte  ala  ain  Werk  nehrerer  Jahrhuaderle  betrachtea  will»  ao 
hat  B.  gewia  Recbt,  wenn  er,  noeb  gant  abgeaehn  von  der  Eioheit  dea 
Planes,  die  Gleichheit  dea  Tona  and  der  Anacbaanog  unter  aolehen 
Voranaaetanngen  ffir  ein  nnerhörtea  Wunder  erklirt  (II  86  f.  105  IT. 
Ygl.  102  f.).  Ba  fragt  aich  aber  eben^  ob  nicht  eine  andere  Anachatt' 
QOgaweiae  dieaea  Punktea  denkbar  iat,  und  iat  diea  der  Fall^  ao  kann 
an.  und  far  aich  nninftgUch  dem  aeatheliacben  Gefttbl,  welches  ja  or- 
aprftogUcb  von  einer  ganz  andern  Anschnnung  anfgenährt  ist,  ein  Ue* 
bergewicht  über  die  historische  Kritik  eingeräumt  werden,  sondern 
letztere  hat  entweder  die  überlieferte  aesthetische  Betrachtungsweise 
zu  befestigen  oder  aber  eine  neue  hervorzurnfen ,  und  gerade  darin 
lag,  wie  sclmn  nndcrc  bemerkt  haben,  Wolfs  Grösze,  dasz  er  sich  in 
diesem  Verlahrcn  durch  keinen  Widerspruch  seines  aesthelischen  em- 
pQndens  beirren  liesz.  Ein  zweites  Bedenken,  welches  B.  erst  in  die- 
ser 2n  A.  gegen  ihn  erhebt,  ist  dies,  dnsz  er  ohne  weiteres  die  huni. 
Gedichte  mit  den  in  ihnen  berührten  uUereu  einzelnen  Heldenromanzen 
zusammengeworfen  habe,  anstatt  in  den  letzteren  die  Vorstufe  zu  den 
ersteren  zu  erblicken  (II  102  f.  110  vgl.  I  243.  248).  Dasz  Wolf  die 
Frage,  ob  dies  Verhuilnis  niclil  iii  der  Tlial  zu  dem  Schlusz  nöthige, 
sich  in  den  hom.  Gedichten  von  vorn  herein  grüszere  Organismen  zu 
denken,  nicht  genügend  erwogen  hat,  iat  wahr;  ob  wir  aber  gezwun- 
gen aind  aie  bejahend  au  beantworten,  iat  ein»  andere  Sache:  denu 
diea  führt  una  gleich  wieder  auf  daa  allgemeinere,  nicht  /nit  genügen- 
der Beatimmlheit  (a.  1  213)  au  eniacheidende  Problem  binaua ,  in  wie 
weit  die  hom.  Gedichte  noch  die  wirkliche  Sitte  der  heroiachen  Zeit, 
oder  vielmehr  die  ihrer  eignen  abapiegelo.  Dem  ^organiaeben  fort- 
achretten'  dea  griech.  Epba  (II  lOS)  braucht  aber  dnrch  die  Verneinung 
dieser  Frage  noch  keineswegs  Abbruch  zu  geschehen ,  sondern  darum 
dreht  aich  gerade  der  Streit,  ob  nicht  die  wahrhafte  Vollendung  dea 
Volksepos,  die  ja  anch  ao  sehr  verschiedene  Entwicklungsgrade  zn- 
Uaat,  acblechterdings  im  einselnen  Liede  zu  suchen  ist ,  so  dasz  also 
die  abweichende  Anschauung,  von  welcher  die  Kykliker  bei  ihren 
groszeren  Compositionen  ausgehen ,  eben  bereit.«  dns  hcirinnonde  aus- 
leben des  echten  volksnuiszi^en  Ilcroenepos  und  den  allmählichen  Uc- 
lK'i  f:;i!ig  desselben  in  die  gcncalog^ische  Poesie  bezeichnet.  In  so  weit  _ 
kommt  also  alles  vielmehr  nur  duiiiuf  an,  ob  sich  nicht  blosz  die  II. 
sondern  auch  die  Od.  mit  wirklich  zwingenden  Gründen  in  lauter  ein- 
zelne Lieder  auflösen  läszt.  AN  eit  erheblicher  ist  dagcg'en  vielmehr  der 
Umstand,  den  B.  (I  243.  263)  minder  hervorhebt,  dasz  dns  B.  der 
Od.  auch  bereits  ganze  Liedercomplexc  (ol^iai.)  kennt  (s.  Wclckcr  ep. 
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Cycl.  1  348  fT.  Siliötiiann  AH.  1  57);  nur  über  crhelll  anderseils  aus 
dun  UctrelTcndL'n  Stellen  auch  t'idealig  genug,  üasK  nicht  sofvol 
nur  die  Kiinsl  ihrer  Couipusiiioti  ini  ganzen,  aU  vielmehr  auf  die  clflck- 
iiclie  W  ohl  der  einr.clnen  %kia  ctvd^^v  zu  ihrer  Bildung  dtis  liauplge- 
wiclit  ihres  HtiUmcs  fallt.  Ein  driller  Mangel  bei  Wolf  endlich  lag  in 
seiner  noch  unklaren  Auffassung  der  floiirarideii  ond  Rhapsode»,  deren 
jedem  er  segleieh  eigne  DIeblerkrefl  snscbrieb  (I  343  f.  353  IT.)  und 
mit  denen  er  ttberdies  nftbitm  die  Lflcke  welche  er  in  der  Bntwiek- 
Inng  der  bpisehen  Poesie  swiseben  Homer  niid  den  Kyklikem  fnnd  *nns- 
mille'  (I  273). 

Bben  diese  vemetnllicbe  Llleke  wer  es  nnn  vomehsilieb,  welebe 
neben  swei  anderen  nahe  diimil  znsunimenliüngenden  Gründen  (It273)6. 
Hermann  xu  seiner  Modiäcoiion  der  Wolfschen  Ansicht  hewog  (Opnsc. 
VI  81  ff),  welche  aber  von  B.  II  126  f.  (in  einem  Abschnitt,  der  im 
übrigen  eine  tief  eingreifende  Umgestaltung  erfahren  hal)  nicht  in  al« 
len  Stücken  correcl  dorgesIcMl  wird.  Die  Tnlersrheidung  des  vorho- 
merischen ,  homerischen  und  finrlih(»merischcn  in  den  Gedichten,  wie 
Nie  nns  vorlieg^cn  ,  »rif)!  iit'iiiüi  li  II,  diircliaus  nicht,  wie  B.  es  darstellt, 
ab  seine  eiir^t-  Mi  inung,  mit  elcher  sie  sich,  wie  Nvir  gleich  sehen 
werden«  siilIi  gar  nicht  vertragt;  vielmehr  geht  er  von  der  erstem 
nnsdriicklich  mit  folgenden  Worten  erst  zu  der  letzlern  Ober:  *>vir  ha- 
heii  jel7.t  vom  Homer  so  gesprochen,  d  a  s  z.  wir  die  ge  w  o  h  n  I  i  c  h  e  n 
schwankenden  Begriffe  sum  Grunde  legten,  nach  <lcnen  jene 
beiden  groszen  Gediebte  entweder  beide  von  Einern  Vf.,  oder  jedes  von 
einem  tndem  Dichter,  oder  beide  von  mehreren  Urbebern  ihrer  ein» 
Minen  Tbeile  lierrQbren  sollen.  Wiesber,  wenn  von  allem  die> 
sem  eigentlich  nichts  das  wahre  wire  und  wir,  indem  wir 
von  Homer  sprachen,  im  Grande  nicht  einmal  wnsten 
wovon  wir  redeten?'  (S.  80  f.).  Wenn  also  B.  meint,  das  allen 
klinge  nbatraü,  so  haben  wir  das  volle  Recht  ihm  in  H.s  Namen  an  ant- 
worten, dasz  es  auch  gar  nicht  anders  klingen  soll  und  darf.  H.s 
eigne  Hypothese  beruht  vielmehr  auf  der  eigenlhamlichen  Voraus- 
setzung, deren  B.  hei  einer  andern  Gelegenheit  (1  251)  gedenkt,  dasf. 
die  didukli'jcfie  Po»'s}e  aller  als  die  heroische  gewesen  sei.  Diese  Vor- 
ansstl/.iinu  nun  begründet  Ii.  im  Grunde  nur  darauf,  das7.  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Mythen,  deren  Bovuslsein  aber  in  den  homeri- 
schen und  hesiodischen  Gedichten  schon  verloren  ffcgangen,  eine  rein 
physikalische  sei.  Aber  daraus  folgt  ja  nicht,  dasz  der  Mythos  in  die- 
ser seiner  ulterii  Gestalt  auch  eine  poetische  Darstellung  erluhren  ha- 
ben musz,  und  die  Anhultpuukte  welche  11.  für  diese  Folgerung  im 
Orpheus,  Mnsaeos,  Eumolpos  findet,  glauben  wir  oben  bereits  besei- 
tigt 10  haibea.  Homer  ist  also  nach  ihm  der  erste  heroische  Dichter, 
der  nicht  aUau  lange  nach  dem  Beraklidenzuge  lebte  ond  eine  kleine 
l\,  ond  Od.  schnff,  die  dann  von  seinen  Nachrolgero  allmihtich  bin 
siemlich  an  der  nna  vorliegenden  Form  weiter  nosgesnngen  wnrden. 
H.  selbst  erkennt  niso  nichts  vorhomeriaches  in  ihnen  nn,  nnd  dns  isl- 
gomdo  ein  s weiter  Hangel  dieser  Hypothese,  obwol  hier  noch  immer 
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die  Awrcde  bleibt,  dm  alle  Jena  Erwibiumgeo  ilterer  lleld«oroniaii- 
lea  leichl  sieht  von  Hemer  selbel,  eondern  erst  von  den  NaehdieUtern 
herrahren  können.  Seblagender  iat  eio  driller,  von  auateblieaslicb 
^  liervoryehobener  Binwnrf,  den  wir  aber  doch  noch  elwaa  anders  als 
er  fassen  möchten.  Der  nraprünglicho  echt  hom.  Kern  müsle  sieh  doch 
hiernach  noch  wol  einigermassen  heraqsscbileo  lassen,  es  müste  we- 
nigstens annihernd  gezeigt  werden ,  wie  mit  einiger  Wahrscheinlich* 
Ucil  diu  weitere  Ausgestaltung  desselben  von  statten  gegangen  sein 
kann,  ehe  man  Vcrirnticn  zu  dieser  Hypothese  r.n  fitssen  vermöchte. 
Hinsichllicli  der  Od.  ncmiich  können  wir  diesem  i  adul  nicht  ganz.  bei> 
stimmen,  denn  in  Rt>7ji^  nnf  sie  hat  II.  dies  im  Anfung  seiner  Abli. 
intorpolaiionil)us  llomeri'  wirklich  bis  zn  einem  gewissen  Grade  ver* 
sucht.  llinsichiUch  der  II.  über  mdssen  wir  diese  Ausstellung  sogar 
dahin  verscUurfeu,  üas7.  «liedulbo  Abli.  itt  Wiilirlieit  ent  ganz,  underes 
Ergebnis  liefert  als  sie  verspricht.  Statt  uns  Nachdichtungen,  luler- 
pointioneo  auTindechent  serlegl  sie  uns  vielmehr  B.  XI  IT.  in  lauter 
oiniolne«  freilich  doreh*  und  ineinnnder  geschobene  Ueder,*von  denen 
U.  kein  einaiges  ata  den  nrspranglichalen  Kern  oder  die  Urilias,  deren 
Inhalt  nach  ihm  bereite  der  Zorn  des  Achilleus  gewesen  sein  soll,  oder 
als  an  diesem  Kerne  gehörig  nachgewiesen  oder  nachinweisen  ver- 
mocht bat,  so  dasx  der  Gebrauch  des  Wortes  ^  Interpolation',  oburol 
B.  II  89  ihn  ohne  Tadel  durchlasst,  doch  Kef.  ein  ungehöriger  zu  sein 
acheint.  So  führen  die  Conseqnensen  der  Hermannschen  Hypoiheao 
wenigstens  für  die  II.  ganz  au  der  ursprünglichen  Ansicht  Wolfs,  wie 
VT  *iie  in  den  Prolcgomenen  oussprach,  zurück  und  bereiten  nnmillel- 
bar  den  ^tif  letztere  gegründeten  /erlegungsvcrsucli  Lachmunns  vor, 
während  VV  olf  späterhin  selbst,  was  ü.  nicht  erwähnt,  durch  sein  schon 
besprochenes  Kinheitsbediirfnis  getrieben  bereits  zu  ubnlichcn  Hypo- 
thesen >vit»  llcrmunu  binni' i!j;te.  Denn  iillcrdiugs  lintlet,  wie  B.  richtig 
sagt,  die  i'^inheil  bei  der  AiitiHbmc  eines  dergestalt  von  vorn  herein  ge- 
gebenen  Planes  leichter  ihre  Erklärung. 

Inawischen  begonnen  nun  die  Forschungen  Weickers  die  oben  er- 
wibnte  scheiabaro  Lfleke  ansaufaUen  nnd  gaben  Uber  das  Verhüllois 
der  Kykliker  inm  Homer  erfrenliche,  aber  der  Wol  fachen  Hypothese 
scheinbar  darohana  nnganstige  AnfseblOsse.  11.  nod  Od.  erschienen 
mn  als  *der  geistige  llitlelpnnkt,  nm  den  die  Kykliker  anf  demselben 
Gebiete  fortarbeitead  sieh  bewegten  und  dessen  Bahn  aie  des  mythi- 
schen Interesses  wegen  erweiterten'.  Man  lernte  das  Singergescblecht 
der  Homeriden  suf  Chios  beschränken,  Iban  lernte  ein  iweiteSt  Ahnli- 
ches Sängergeschlecht  der  Kreophylier  auf  Samos  kennen.  Es  ward 
klar,  dasz  bereits  den  kyklischen  Dichlern  H.  nnd  Od.  im  ganr.en  ge- 
nommen fertig  vorlagen  und  bereits  von  ihnen  nicht  wol  anders  denn 
als  zwei  zusammengehörige  Hauptmassen  betrachtet  sein  können,  dn 
sie  Un  das  innere  derselben  interpolierend  oder  mit  austiillendeu  Zu- 
sätzen nicht  eingedrungen  sind,  sondern  den  Anfangen  nnd  Schlusz- 
puiikleu  hcuiur  Üedichte  so  nahe  als  möglich  treten'  (1  274).  Es  schien 
nichts  anderes  übrig  la  bleibeu  als  die  Ansicht  von  Nitzsch,  dasz  etwH 
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kurs  vor  dem  Anfange  der  Otympiadenreeltirang  ein  groszer  Dicbler- 
goist  (oder  Ewei)  mil  Bennlzun^  der  altüreu  Heldenlieder  beide  Ge- 
dichte verrasst  und  so  vod  der  Stufe  der  bloszen  Romanze  oder  Bai-  ^ 
lade  den  entacheidendeo  Sehritt  zu  einem  mit  planmäszi^^er  Kuust  an« 
gelegten  groszen  Epos  gclhan  habe,  wobei  denn  allerdings  diese 
Aüfgnbe  vollkommnrr  in  der  Od.  nls  in  der  II.  gelungen,  und  in  ihr 
mehr  unmittelbares  Eigciillmm  iliies  Dichter»  und  vollendetere  Ueber- 
Hrbeitnng  des  überkommenen  enliialteii  sei.  Und  dieser  Dichter  würde 
dann  eben  Homer  sein.  Manche  spätere  Interp  olationen  brauchten  des- 
halb nicht  geleugnet  zu  werden,  und  so  ist  <iie  Unterselicidung"  de» 
vorhomerischen,  homerischen  und  nachboaieiibclien  in  den  (judiciileu 
bei  Herniuiiu  nach  dessen  auadrücklicher  Erklärung  oamentlich  anch 
im  Sinne  dieser  Aosichl  aafgeraast.  JedenMli  aber,  meinte  NUaaeh, 
aei  aoeh  in  der  IL  du  ftberkoDmane  von  diesem  grossen  Dichter  ao 
wesentlich  fiberarbeitet  worden ,  das«  es  sieh  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  nicht  mehr  erkennen  lasse.  Dagefi^en  isl  nnn  aber  eben  die  er- 
wähnte A0h.  Hermanne  gerichtet,  dem  man,  wenn  sich  alles  In  der  II. 
ao  rerhielte  wie  er  nachauweiseo  sacht,  in  der  That  wOrde  zogeben 
mfissen,  dasa  dieaer  angebliche  Dichter  vielmehr  ein  bloszer  Rcdactor 
gewesen,  aus  dessen  Arbeit  man  die  ursprOoglicben  einaelnen Bestand- 
tbeile  derselben  noch  ziemlich  vollständig  wieder  aussondern  kann, 
and  dem  bei  der  Od.  die  EinfOgung  der  übrigen  Bcstandthcilc  in  den 
ursprünglichen,  welcher  nur  die  Rückkehr  und  Rache  des  Odysscus 
enlhplteii  habe,  lediglich  wegen  der  Büschii Ifenheil  des  iSlofTes  (man 
vgl.  darüber  auch  ß.s  Zugeständnis  I  263)  zu  einer  bessern  Einheit  ge- 
diehen sei,  jedoch  nicht  olme  deutliche  Spuren  der  Fugen  7a\  hinter- 
lassen. Das  ungenügende  in  der  Composilion  der  II.  isl  soUunn  noch 
von  mehreren  Seilen  und  zwar  auch  von  solchen,  die  von  einer  -Auf- 
lösung derselben  in  lauter  einzelne  Lieder  niciits  wissen  wollen,  zu- 
lelal  von  Schümann  *de  relicentia  Uomeri'  (Greifswald  1853)  und  in 
dieaen  Jahrb.  LXIX  S.  15  IT.  anf  daa  rorsichtigste  nad  eindriogendste 
dargethan,  nnd  namentlich  Ist  von  Grote,  der  doch  In  seiner  Grondao- 
aobannng  gans  mit  Tlitasch  Ahereiastimmt|  die  schon  von  Heyne ,  W. 
Moller,  Dfintaer  (B.  tritt  in  dem  sorgfSItigen,  in  dieser  Aull.  II  114 
-—IIS  eingeschalteten  Umriai  der  II.  lusdrflckllch  bei)  erkaanle  Un* 
vertraglichkeit  von  B  —  1^  K  mit  dem  in  A  angelegten  Flane  in 
so  erschöpfender  Weise  erhärtet  worden ,  dssX  eine  unbefangene  Be^ 
tracblung  dies  als  das  unamgangliche  Minimum  von  trennender  Kritik 
zugestehen  musz.  .1a  das  ausreichende  der  Beschränkung  auf  dies  Mi- 
nimufn  selbst  ist.  auch  ohne  dasz  man  üuf  kleinere  Widersprücln'  und 
Unzulriii^lu  hkcMcii  ein  besonderes  Gewicht  legt,  in  der  weitem  i or- 
schuni,'^  IxTcils  mehr  als  zweifelhaft  geworden  Ttid  daraus  loigt  denn, 
dasz  man  sich  für  das  Verhältnis  der  Kykhker  wciiii^slens  zur  Ii.  aller 
Wahrscheiuliclikeit  zufolge  nach  einer  andern  Erklärung  umsehen  mus^ 
als  der  Einheit  des  Urhebers  auch  nnr  von  dem  gröszerea  Theile  der« 
selben. 

Hierauf  beraht  nnn  die  Auffassungsweiäe  unsere  Vf.,  deren  Vcr* 
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Nllois  SU  Weickers  Ai^nahmen  er  selbst  I  262  ff.  in  einer  nea  hinzti- 
gvielsteB  Amn.  in  den  Hauplzageo  andeutet  und  die  rechl  eigentUoh 
■Is  eine  Vermittlung  zwischen  denen  von  Ilerinnnn  und  Nitzsch  zw  be- 
zeichnen       *ner  Plan  der  KyUlikcr'  sagt  er  sehr  ricliti?  T  *i7^  f  f^irl. 
t(  20*2).  wdv  niclit  nothwendig  gerodt;  vun  48  schon  ^ferliir  i^eschnobe- 
ncn  und  ausgetulirtcii  homerischen  Gesungen  bedingt',  somlern  tai  ihm 
*^var  die  Kenntnis  der  flanpistiicke,  des  Umkreises  vun  eiiu  ni  .schon 
abgerundeit'ii  >I ylhenkreise  hinreichend.'    Auch  bei  ihm  nimmt  auf 
Grund  hicvun  lloitter  den  älteren  Balladen  des  Iroischen  Mythos  gegen- 
über ganz  ilicsulbc?  Slellung  ein  wie  bei  Nil/.suh,  nur  dasz,  er  bestimm- 
ter (iiesur  seiner  Thüligkeit  dudurch  vorgearbeitet  sieht,  das2  alle 
jene  kleineren  Lieder  in  verwandten  und  geschlossenen  ionischen  KansU 
schnlen  entstanden  tnd  so  bereits  in  Geist  nnd  Form  einander  nahe  ge* 
brecht  waren ,  nnd  Hemers  niehste  ThStigkeit  besteht  nach  ihm  darin, 
das*  er  ans  der  Polle  dieses  StolTs  als  vereinenden  Niltetpnnkl  das 
Motiv  vom  Zorfi  des  Aehilleos  aussonderte.  Aorgefallen  ist  dabei  Ref. 
nnr,  dass  er  troladem  die  beiden  Möglichkeiten  offen  Ussl,  dass  Ho> 
meroa  *der  Name  des  berühmtoslen  Bildners  oder  aber  das  objeetive 
Symbol  der  neuen  Knnstrerligkeil'  war  (II  14)9  T),  von  denen  doch 
jede  eine  Mehrheit  soh  her  ^Bildner'  zu  selten,  milbin  keine  sich  mil 
der  obigen  gegen  Wolf  geübten  Polemik  zu  vertragen  scheint.  Ein 
einaiger  solcher  Bildner  mos«  vielmehr  nach  der  Cooseqnenz  dieser 
Ansicht  mindestens  für  jedes  der  beiden  Gedichte,  wenn  auch  allen- 
falls f(ir  jedes  ein  anderer  (aus  den  hieftir  11  143  -  !45  ausführlicher 
als  in  der  In  A.  entwickelten  Gründen)  angenommen  werden.  Aber 
darin  unk rscheidct  sich  B.  von  NiUsch  und  j^chliej^zt  sich,  soweit  ea 
die  veränderte  lirundanschauung  zuluszt,  an  iiernuinn  nn,  dns/.  der  so 
gebildete  Kern  der  II.  oder  Achilleis  nur  'einen  Thtil  des  lieii!ii;en  Cor- 
pus' uiiifudäl  und  der  Flun  desselben  *noch  nicht  streng  iiikI  bindend' 
gewesen  sein  und  jener  Kern  sich  erst  allmählicli  durch  Nk  hdichtung 
erweitert  haben  s(»ll  (II  Iii),  obwol  sich  neuerdings  auch  iNiIäscIi  (Sa- 
genpoesie  S.  273)  wenigstens  beilaußg  zu  einem  ähnlichen,  ja  sogar 
an  dem  noch  weiter  gehenden  Zugestladois  bereit  erklärt,  dass  Homer 
selbst  nnr  erst  mehrere,  doreh  die  ausgeprägten  HanptaOge  innerlieh 
verbundene  Gruppen  Bberliefert  haben  möge.  Welches  und  noch  nnr 
von  welcher  Ansdehnnng  diese  Urform  war,  daa,  gesteht  B.  in  dieser 
Aull,  offen  an,  lasse  sich  Jetat  nnr  noch  Hheil weise  mit  einem  positi* 
ven,  durch  Porschnng  begründeten  Resultat  beantworten'  (II  lU).  Wir 
wollen  nicht  geltend  machen,  dass  es'tiemlich  das  gleiche  ist,  was 
B.  SB  der  Hermannschen  Auffassong  ausausetzen  hat,  da  er  einen  aol- 
chen theilweisen  Nachweia  mit  strengerer  Beobachtung  des  vorschwe- 
benden Zieles  in  seiner  wesentlich  und  gerade  mit  lUlcksiciit  liieraur 
in  dieser  Ausg.  umgearbeiteten  Analyse  der  11.  (11  129  IT.)  wirklich 
versucht.  Wir  können  die  Vorsicht  nur  billigen,  mil  welcher  er  in 
hom.  Fragen  niemals  Behauptungen  *  mil  haarscharfer  Genauigkeit  auf 
die  Spitze  zu  stellen'  rath  (11  103  vgl.  94.  121  D    Aber  das  diirfrn 
wir  mit  Hermann  verlangen,  dass  er  uns,  so  weil  er  überhaupt  jenen 
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obigün  Nachvvüib  auäiulirt,  in  seinem  Homer  nicbt  einen  blossen  Uc- 
diotor,  sondern  einen  wirklich  dicbterischeB  Bildner  der  Urilias  er- 
kennen lehrl.  Ftseen  wir  sa  dieieni  Zweck  einige  Hauptpunkte  jener 
Annlyse  ins  Auge.  In  A  ecklieiftt  eich  D.  noch  entschiedener  als  in  der 
In  Ansg.  tn  die  Ergebnisse  ?on  Lachmnnn  nod  Nike  nn,  gibt  ihnen 
aber  hier  nil  Rocksicht  «nf  seine  Hypothese  die  Wendung,  dass  Ho- 
mer den  Aifnng  nnd  itte  erste  Fortsetsong  bereits  vorfand ,  die  sweile 
dagegen  aen  in  sie  hineindiohtete.  FQr  B  eignet  er  sich  in  dieser 
Ausg.  den  von  Lacbmann  gani  bei  Seite  gelassenen  Gesicblspunkl  aSt 
dasz  der  Anfang  bis  Vs.  47  wol  (wenn  auch  vielleicht  nicht  an  wie 
Düntzer  meinte,  der  dann  auch  S  leicht  an  B  47  anschlieszen  zu  kön- 
nen glaubt,  so  doch  wenigstens)  zum  Motiv  der  aijvig  Wjftüi/oj,  da- 
gegen nicht  tum  folgenden  Theile  bis  zum  Katalog  hin  passe.  Eine 
dritte  Hand  hat  dann  rituh  ihm  zum  Zweck  der  Uelardalion  durch  die 
ungeschickte  Einfüguiiir  vun  Vs.  b6 — bÖ  beide  Massen  z.usammengelö- 
thet.  Wir  glauben  hiernach  unsernVf.  richtig  duliiii  zu  verstehen,  dass 
er  unter  dieser  *  drillen  Hund'  nicht  die  seines  liaraeros  begreift,  zu- 
mal da  ja  ebeo  hieuul  die  L^uifugung  von  ß — H  beginnt,  welche,  wio 
schon  bemerkt,  auch  nach  ihm  in  den  urspranglichen  Plan  eben  so  we- 
nig wie  K  hineingebören ,  obwol  er  sich  dabei  Ober  ihre  rnntnaBi- 
liebe  nrspranglicha  Enistebung  so  aweifelhaft  nnd  donkel  iiistert,  dass 
wir  ihm  dabei  nicht  so  folgen  vermögen;  von  I  dagegen  wird 
sogar  ansdrUcklteh  aach  eioe  jQngere  Entstehung  gemutnasst  (II  116« 
139).  6  ist,  so  beisst  es  wdter^  nichl  blosz  voll  von  Ftickwerk  nnd 
Interpolationen ,  sondern  auch  ^ebenso  wenig  bedeutend  für  den  Fort> 
gang  der  Handlang  als  von  Seiten  des  dichterischen  Werthes'  (vgl, 
auch  1  264),  woraus  sich  denn  Hef.  woi  wiederum  im  Sinne  des  Ilm» 
Vf.  den  Schlusz  erlauben  darf,  dasz  es  von  dessen  ^tlomer'  nicht  her- 
rühren kann.  In  vi  vollends  wird  der  ^  teratologische  Eingang'  eben 
um  dieser  Kiir<>nscliart  willen  als  später  gesetzt,  worüber  die  An- 
knüpfung iui  de«  Schlusz  von  S  vergessen  ist.  (Ist  das  übri2:ens 
denkbar  nach  der  Hypothese  des  Hrn.  Vf.?)  Damit  ist  ja  nber  iar  uns 
auch  der  von  '  Homer  ^  in  A  angelegte  Faden  bereits  abgen^^l'^,  und 
es  bliebe  nur  noch  der  Ausweg»  übrig-,  das/i  die  s[Kitere  Hineindiclilung 
hier  die  S|»ureu  des  tirs^iruagiichüii  Werkes  vcrvuscliL  balle.  In  M. 
bis  in  O  hinein  vollends  findet  B.  viele  Widersprüche  und  namentlich 
sind  anch  nach  ihm  die  Verwnndnag  des  Machaon  uad  die  Sendung  des 
Fatroklos  keine  arspr Anglichen  Theile;  dass  aber  nach  ihn  wiedcrnm 
nicht  Homer  dieselben  bineingsichoben  hat,  geht  daraus  hervor,  dass 
er  es  sweifeibaft  llsit,  ob  dies  nicht  vielmehr  durch  dieselbe  Hand 
welche  H  aad  B  bineinfagte  geschehen  sei.  Ob  aber  bei  dem  fehlen 
dieser  Theile  von  einer  w  irklich  planmtosigen  (i^vig  ^Axi-^^ijog die  ja 
in  der  Patroklie  gipfelt  (II  115),  überhaupt  noch  die  Rede  sein  könne^ 
dies  erhebliche  Bedenken  bleibt  ungelöst.  Man  müste  denn  darin  eine 
Lösnn«^^  sehen,  dasz  die  Patroklie  ursprünglich  anders  als  in  77  moti- 
viert f,^ewöscn  sei.  Rechnet  man  dazu  noch,  dasz  sich  B.  günstig  über 
die  Ansicht  vun  U.  A.  Koch  im  Philol.  Vü  593  ff.  über     und  ü  aus- 
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gpricht,  nach  welclier  in  diesen  nnd  den  voraiifgelicnden  Tlieücn  der  II. 
ein  von  ritirm  ^Fortsetzer*  nnl  iiirhl  all7.u  feinem  aestlielischcn  (a'f(ilt| 
verbiiiKiciicr  Liedercün»}iler  vot  li i'i;t ,  und  dusz  er  mil  diesem  delchrleu 
jolzt  5*402  IT.  an  das  Ende  von  iV  aiireifit;  so  wird  num  stehen  müs- 
sen, dasz  sich  tiacii  dieser  ganzen  Zergliederung  thcils  Jiuincrs  Tbü- 
tigkeit  au  der  11.  volistutuiig  ins  Dunkel  verliert,  theils  ubge^elin  von 
dem  einKig'en  ihm  ansdnicklicli  ziis^eschriLhctiLii  Slucke  und  dem  ihn 
leiluiiden  echt  puudsclicn  (iiaudgcdaiiAcü  vuni  Zonio  des  Achilltu.->  iiU 
dem  Mittelpunkt  der  ganzen  Anordnung  sich  nicht  wesentlich  über  dio 
eioe«  verständigen  Redactors  erhebl. 

Freill^  würde  aidi  aadi  dies  gefallen  la«aeii  nieses,  weatt 
dag  hialoriioh  gegebeoe  Yerhillnia  der  Kykliker  sum  Homer  and  die 
Thataaehe,  daas  die  Od.  bereits  vorbandene  grdsxere  Liedergruppea 
voraussetsi,  diireb  keine  andere  AaCTassnng  in  gleickem  Hasse  erklär^ 
lieh  wire.  Allein  sur  Erklirang  des  erstem  Uostandes  wOrde  anck 
scbon  eine  blosz  ideale  and  geglanble  Einbeit  beider  Gedieble 
hinreichen,  ood  es  Tragt  sieb  daber  nur,  wie  weit  man  vom  Wolf- 
Laobmanttschen  Standpunkte  ans  das  Vorhandensein  einer  solchen  be* 
reits  zur  Zeit  der  Kykliker  zn  erklären  vermag,  ohoe  dabei  gegen  die 
letztere  Thatsache  zu  verstoszen.  Da  hat  denn  nun  namentlich  lIolT- 
mann  in  der  kieter  Motiatsschr.  f.  Litt.  1850  I  7.unachst  den  Gesichls- 
punkt  einiT  bereits  im  Mylhos  gegebenen  Einlieit  weiter  ausgeTtilirt  nnd 
darauf  hingewiesen,  dasz  auch  B  —  H  wenigstens  die  Abwesenheit 
des  Achilleus  vom  Kumpfe  voraussetzen,  ein  Funkt  auf  welchen  die 
Yerlheidiger  der  slreugen  Einheit  mil  gruszem  Unrecht  eiu  besonderes 
Gewicht  zu  ihren  Gunsten  zu  legen  gewohul  sind.  Als  oh  es  ohne  dieso 
Voraussetzung  (iberhau[)t  uujglich  gewesen  wäre,  diese  Theile  auch 
Dur  in  dör  Weise  wie  es  gesciiühen  ist  einzuiugeu.  iSicht  das£  sie  die 
Entfernung  des  Achilleus  vom  Kampfe  überhaupt  nicht  voraussetzen 
sollten,  sondern  nur  dasz  sie  sie  nicht  auf  die  in  A  angelegte  Weise 
voranssetsen,  ist  die  Behaaptnng.  Ea  Ist  seh  wer  lieb  ans  dem  obigen 
Umstände  lo  viel  gefolgert ,  dasz  die  Entsweiang  des  Aehillens  nnd 
Agamemnon  din ,  ja  der  Natur  der  Sache  nach  sogar  dds  Hanplmotlv 
bereits  im  Mythos  war,  so  dsss  es  aoeh  dann,  wenn  man  nichts  als 
lanter  Einseilieder  In  der  II.  siebt,  doch  nicht  mit  fi.  als  *  unterwegs 
ersl  gefunden'  bezeichnet  werden  kann.  £s  würde  dann  vielmehr  nur 
bei  den  verschiedenen  Singern  der  II.  theils  mehr  und  theils  minder 
und  erst  allmiblich  in  steigender  Deutlichkeit  hervorgehoben  sein,  was 
gewis  ebenso  gut  denkbar  ist  als  dasz  ein  einziger  schöpferischer  Geist 
es  mit  einem  Male  in  seiner  ganzen  Bedeutsamkeit  erkannt  hat.  Mus/« 
doch  ß.,  wie  schon  bemerkt,  auch  nach  seiner  AulTassung  das  für  die- 
selbe höchst  bedenkliche  Zugeständnis  maciien,  dasr. ,  onch  naclidem 
schon  der  Grund  zu  der  Sverdeiiden'  II.  gelegt  war,  eiu  EiuzelliLil  ( I) 
gedichtet  w  erden  lujunte,  von  demselben  Motiv  mit  ihr  und  doch  nicht 
von  demstlUen  Fhmo  ausgehend.  Das  zweite  in  der  Gleichheit  der 
Kunstschule  liegende  [^loment  der  Einheit  Im^  sodiiiiii  Ltu  Imiauu  selbst 
schärfer  dahin  uusgcfuhrt,  dasz  viele,      vieiieicht  die  meisten  der 
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voo  ihm  ils  GrandbatltodUieito  der  II.  aDgenommeaen  BiiizellMer  von 
ihm  eng  verbrflderteD  Siogerii  mit  Besag  eereintnder  gedichtet  leien 
(BetraohtoBgen  S.  10.  dS  f.  79  and  die  Kitlheilaagea  bei  Priedlioder  ^ 
hom.  Kritik  S.  VIll).  Ba  iat  daher  eben  so  Doriehtig,  weiia  B.  II  III 
iha  nmgekehrt  aelbst  dies  bestreiten,  als  wenn  er  ihn  II  IST  t  leine 
*18  Lieder'  als  *  organische  Theile'  unserer  IL  betrachten  läsEt,  swel 
Berichte  welche  Ref.  sich  nicht  in  Uebereinstimmun^  zu  bringen  ver- 
mag. Das  richtige  gibt  vielmehr  der  in  der  Mitte  liegende  Bericht*) 
II  89,  dasz  Laclimann  sie  als  'uicM  für  dt-nselben  Plan  gedichtet'  an- 
sah. Lnchmaiius  Hec.  ferner  in  den  Blattern  f.  litt.  Unterh.  hat  bekannt- 
lich sopar  die  I^fo^lichkeil  hervorgehoben,  dass  alle  das  Werk 
einci»  oin/.im  a  sein  konnten,  «nd  wenigstens  von  manchen  derselben 
würde  e»  uhue  ZweiTel  mit  \V  aiirschetnl  n-hkeit  anT^unehmen  sein.  (i. 
Curtius  (Andeutungen  über  d.  gegenw.  Slaiul  tl.  lioni  I'rage,  Wien  JS3-i 
S.  46  i.)  und  lloiVtnann  (a.  ü.  S.  292)  haben  endlich  nocii  nditer  trür- 
.  tert,  wie  &o,  ohne  dasz  man  den  Boden  des  Einzelliedes  verlicsz,  doch 
bereits  Liedercfcien  sich  bilden  konnten,  and  daa  worden  dann  eben 
Jene  olf/uu  der  Od.  sein;  ja  einen  Ibnliehco  Gedanken  halte  sogar  he« 
reits  W.  Httller  geiosiert.  Und  nichts  als  solcbe  Liedercyden  m5ch-- 
tett  bei  genanerer  Betrachtang  die  kleineren  Epen  sein,  welche  andere, 
n.  B.  DAntser,  abweichend  von  Lachmann  neben  einigen  Binzelliedern 
in  der  IL  als  Bestandlheile  annehmen,  tachmann  aelbst  hilt  £-^X  Ihr 
das  Werk  ^ines  Dichters  und  Forlsetzers  der  Palrohlic,  nm  von  den 
beiden  ^Portsetrungen '  in  A  gar  nicht  tu  reden.  Kurz,  sogar  eine 
theilweise  reale  Vereinigung  schon  vor  den  Kyklikern  leugnet  ntioh 
er  nicht.  Die  Gleichheil  des  Tones*  und  der  Anschauungsweise  ferner 
verliert  bei  einer  Mehr/,nhl  cnq-verbundener  Dichter  nlles  wunderbare, 
wenn  mnn  den  eigentlichen  echten  Liederstamm  nur  nicht  (s.  o.)  für  ein 
Werk  von  ganzen  Jahrhunderten,  sondern  vielmehr  für  das  vun  lauter 
Zeitgenossen  ansiebt,  und  der  hierauf  bezügliche  oben  erwulmte  Ein> 
wnrf  des  Jim.  Vf.  trifft  daher  in  viel  höhcrem  Grade  seine  eigne  Uy- 
polhesc.  Uci  der  Anaahme  dessulben  Urhebers  gar  uiochten  dio  von 
Lachmann  u.  a.  nachgewiesenen  Ungleichheiten  der  Behandlung  leicht 
fiel  wonderbarer  nnd  nnbegreiflicher  sein.  Hit  dinem  Worte,  es  hal 
dtrchans  nichts  anorganisches,  solHlliges,  'barbarisches*  (II  106.  106) 
an  sich,  weoa  mao  die  allmihlich  sich  gestalteode  Einheit  der  IL  nicht 
mit  B.  vorsngsweise  als  das  Werk  eines  eioselnen  Dichters  betrachten 
will,  und  noch  weniger  verstfisst  Lachmanus  ganses  Verfahren  gegen 
irgend  ein  historisches  Pactom.  Vielmehr  kommt  es  lediglich  darauf 
an,  ob  die  Ergebnisse  im  ganzen  und  grossen  probehaltig  sind,  und 
dasz  es  wirklich  am  dieselben  noch  so  verzweifelt  nicht  steht,  wie 
ihre  Bekfimpfer  glauben,  das  hat  neuerdings  W.  Kibbeck  im  Philol.  VIII 
461  ff.  in  sehr  geschickter  Weise  dargethan.  Er  hal  namentlich  da,  wo 
Luchmanns  KeauUale  xum  Tbeil  von  seinen  eigoea  Jaogera(s.B.  Cauer) 


*)  Alle  diese  drei  Formen  des  Berichtes  über  Lachmaoa  gehöreo 
übrigens  erst  dieser  2n  Auflage  an. 
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in  der  That  als  unhaltbar  erwiesen  waren,  wie  nüinenlUcit  in  seinem 
lOu  Liede,  dnrch  einige  leichtere  Müdificationen  wieder  aufgeholfen, 
indem  er  gezeigt  hat,  wie  diese  Mängel  in  der  That  nur  darauf  bern- 
lien ,  dtsB  iaohmaDQ  ttianehes  stinea  tief  eingreifenden  Beobaohlongen 
entgegenstehende  noeh  nicht  bemerkliind  derno,  obwol  ee  eieh  he- 
eeiligea  liees,  doeh  su  beseitigen  veraiaml  bn«.  Wenn  nun  enditeh 
Laehmnon  die  erste  reale  Vereinignng  der  gansen  11.  in  der  Thal  erat 
dem  Peiaistratos  und  aeiner  Redaetlon  auacbreibl,  iai  daa  wirklieb 
etwas  80  widersinnigea,  dasz  B.,  dessen  Homer  doch,  wie  wir  geaeigl 
an  haben  glauben ,  auch  nicht  viel  mehr  als  ein  blosxer  Redactor  ge- 
wesen wäre,  Grund  hat  dies  für  ^kaurn  ernstlich  gemeint'  (ü  123)  aa 
erklären?  Ich  denke  nicht  daaz  Laohaann  in  Bolchen  Dingen  sn  Scher- 
sen pflegte. 

Eir»  anderes  wärn  ps  freilicli,  wenn  die  namenllieli  von  Grote 
schnrfsiiniig  zusaiiimerigesleiUr ii  äusseren  historisilii'n  Gründe  für  eine 
luiige  vor  Peisistratod  vorhandene  reule  Einheit  der  11.  sich  wirklich 
alle  oder  doch  theilweise  —  denn  >'\e  sind  von  sehr  verschiedenem 
Werihe —  ge«,'etJ  ihre  von  üunUer  (in  (Jicsen  ,1ulirb.  LXVIll  487  ff.),  W. 
Hibbeck  (a.  ü.),  G.  Curlius  (a.  Ü.  S.  24  iL  vgl.  21  ll.j  vetiuchle  Wider- 
legung siegreicllf  behaupten  sollten.  Und  freilich,  wenn  dies  auch  nicht 
der  Fall  aein  aollte,  ao  wird  aieh  doch  aaeh  der  poaltive  Beweis  für 
das  Gegentbeil  achwerlich  fahren  lassen.  Denn  nabegreiflich  lat  es, 
•  wie  Ribbeck  a.  0.  S.  466  ff.  denselben  ans  der  Tradition  aber  die  bis 
dahin  ewo^adfjv  vorgetragenen  Geainge  der  11.  nad  Od.  herleiten 
mochte.  Als  ob  nicht  diese  Tradition  vielmehr  beretta  voranaaetat, 
daaa  sie  alle  zu  zwei  solchen  groszen  Epen  wenigstens  nach  der  Mel- 
nang  der  damaligen  Zeit  gehörten.  Oder  soll  uns  wirklich  die  Tbor- 
heit  aufgebOrdet  werden,  daas  Onomakritos  und  aetne  Genossen  sie 
ganz  nach  eignem  Gutdünken  erst  in  diese  beiden  groszen  Werke  zu- 
samincnfiifrlen  und  also  den  Begriff  einer  II.  und  Od.  erst  schufen?  Das 
verl:ifi(:t.  ns  ie  wir  gezeigt  tiahen,  die  >>'olf~Lnchmannsche  Ansicht  nicht. 
Eine  eiiiiL^crnjaszcn  sichere  Enlscheidjing  uber\\  ir(i  sich  hiernnch  tiber 
sie  ersi  Juiin  IrelTen  lassen,  wenn  genauere  Unlersuchungca  über  die 
Od.  dargetbüii  haben  werden,  oh  dieselbe  nur  eine  höchst  gelungene 
Composilion  verschiedener  Liedercomplexe  oder  aber  eine  streng  ein- 
heitliche Dichtung  ist,  denn  im  leUlcren  Falle  »ird  die  gleichzeitige 
(oder  doch  wenig  frühere  oder  spätere)  Zusammenordnuug  auch  der 
ganzen  II.,  wenigatens  ihrer  Haoptmasse  nach ,  zum  mindesten  höchst 
wahracheinlioh  sein  (s.  Schömann  In  diesen*  Jahrb.  LXIX  1S9  f.).  Bis 
dahin  aber  behalten  vermittelnde  Anaiehten  mit  der  Laehmamischen 
wenigstens  ein  gleiches  Recht,  and  es  fragt  aich  daher  nnr  loch,  ob 
die  von  B.  jeder  andern  vorsaxiehen  iat. 

Das  massen  wir  nun,  oITen  gestanden ,  anaser  den  bereits  entwik- 
kelten  Gründen  namentlich  deshalb  bezweifeln,  weil  eine  solche  all- 
mählich und  stetig  fortschreitende  Erweiterung  der  Gedichte,  wie  diese 
Hypothese  sie  voranasetst,  ebenao  wie  die  Anaiehten  von  UermanD, 
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.  W«lck6r,  Nitoscli  ^)  and  OroKe-Friedliodar  ss  dem  gerade  HmKekehr- 
ten  Verfehreft  Mit  der  ebea  berAbrten  Tredilioe,  wie  es  Ribbeek  eis- 
geschlageo  bei,  m%  anderes  Worten,  weil  sie  dam  fibrt  diese  gins- 
lieb  %n  ignorieren  nnd  das  MiTiaan  opus'  dea  Peisisiratos  möglichsl  tu 
verkleinern  (II  89  ff.)*  leb  kann  mich  hiergegen  einlaeh  anf  RiUcbla 
^alezendfioisehe  Bibliotheiien '  berufen,  wo  alle  hier  einschlagenden 
Verhiitniaae  meines  eracbtens  auf  das  erschöpfendste  erörtert  sind. 
Die  vffoßoXri  und  väoAiji|;*s  aber,  auf  welche  allein  ein  tuihere:^  einge- 
ben ttoeb  vorlohnen  würde,  musz  icli  lii^T  leider  aus  Mangel  an  fS.umi 
unbesprochen  lassen.  Wenn  aber  B,  ^lUciuI  macht,  (hisr.  Sou  einer 
Autorität  des  ntHschen  Corpus  über  frulieic  Ausgaben  nicliis  vet  laute', 
so  scheint  mir  <lu\s  eben  nur  su  beweisen,  dasz  frühere  Ausgabe« 
iiberhniipt  nicht  cxisUerlen.  Und  so  sclieinl  mir  denn  auch  die  Ansicht 
von  Uilscbl  (u.  0  S.  68-71  und  bei  Lubell  Wellgcsch.  l  600  IT.)  wahr- 
scheinlicluT  als  Jio  von  B.  xu  sein.  iNücli  ihr  hat  bekaiiatlich  vor  den 
KjkUkeru  nicht  eine  blosic  Thuil-,  sondern  eine  Gesamlcompofition 

.  der  11.  und  Od.  durch  einen  einxelnen  slaUgefuoden,  nnd  die  allerdiogs 
;uich  hier  noch  angenommenen  späteren  Erweiternngen  aind  mebt  dem 
g4tu£en ,  sondern  den  eioselnen  Stfloken  an  Tbeil  geworden,  in  welehe 
sich  diese  Einheiten  dnreb  die  Rbapaodik  wieder  anflöalen,  aeitdem 
daa  rbapaodieren  niebt  mebr  aoaaeblieaxliebea  Eigentbnm  der  Homeri- 
den  war.  Dieae  Anaiebl  bat  namentlieb  aneh  den  Vorsng«  daaa  alo  di« 
beiden  aebon  berflbrten  Seiten  Jener  Tradition  atreog  wie  sie  sich  ge- 
ben featbllt.  Vor  der  Wolf-Laobmannacben  Anaicbt  freilich  ist  dieser 
Vorang  ein  sweifelbafler,  vor  der  B.schen  dagegen  ein  reeller,  denn 
jene  Ueberliofernng  konnte  aneh  bei  einer  blosz  geglaubton  Einbeii 
recht  wqI  entateben,  aber  nimmer,  wenn  nicht  die  Vereinzelung  vor 
Peiaiatratoa  wirkliche  Thatsache  war.  Ob  man  aber  schriftliche  Exem- 
plare einsetner  Theile  in  den  Händen  der  Rhapsoden,  wie  sie  Ritschl 
schon  vor  Peiaiatratoa  annimmt ,  aoaugeben  babe,  lasse  ich  für  jetal 
dahingestellt. 

Allen  diesen  VermillUmffsansichten  so  wie  der  strenffer  unilari- 
aoben  von  iSitzsch  und  Welcher  steht  eine  von  \N  olf  erhobene  nud  von 
Welcker  ep.  Cycl.  l  397  in  ihrer  vollen  Bedeutuu^^  i^cwurdigte  Schsvic- 
rigkeil  entgegen.  Wo  Iteine  Gelegenheit  für  das  rublicum  der  Dichter 
vorhanden  war  so  grosse  ganze  als  gan/>o  in  f^cnicszcn,  da  war  auch 
für  die  Diciitur  sclb:»i,  so  scheint  es,  kein  Anlast  dieselben  an  sehaf- 
fciK  Das/,  die  olfiaij  von  welchen  in  der  Od.  die  Rede  ist,  dieaen  Sota 
nicht  umstos^en ,  aah  Welcker  ein,  and  daaa  die  Od.  aelbat,  wenn  man 
sie  gleichfalla  als  eine  aolebo  otitti  von  gröeaerem  Umlhng  betraebtea 
wollte,  dbeb  an  ddr  Zeit,  in  welche  alle  dieae  Aoaieblen  ihre  Bntate- 
hnag  veraetaen,  aebwerlioh  noeb  an  demaelben  Zweck  wie  jene  eralo- 
ren,  nemlich  bei  den  Kahlen  der  Fflralen  vorgetragen  an  werden,  die- 
nen konnle,  lieaa  atcb  vermuten.  Weleker  aelate  daher  die  Agone  na 


^)  NItiaeh  seiners^te  ancht  sich  freilich  diaaar  Conaeqaenn  an  eni- 
aieheit.   S.  aber  darüber  nnten. 
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die  Stelle,  und  drese  Mnlmmimg  itl  von  Grote,  Tlilsseli  md  B.  (I  SM 
vgl.  264)  mit  Beifall  anrgenomineii,*TOii  iiittehl  aber  (i.  0.  S.  V — VIII. 
63  IT.  bes.  68)  mit  Reebl  beairitten  worden,  deaaen  gnlen  GrOndee  bis* 
her,  soviel  ich  weiss,  nur  die  Versicherung dea Gegenlheila  enCgegen-^ 
gesetzt  worden  isf  Wurden  II.  nnd  Od.  schon  vor  Solon  ganz  in  den 
Agonen  vorgelrugen,  wie  konnte  jemals  jene  Veroin^elunq-  ihrer 
Theite  eintreten,  von  welcher  die  l)esngto Ueberliefernng:  spricht,  zunml 
wenn  man  sogar  wie  R.  so  weil  geht  zii  behaupten,  dnsz  sie  hier  über- 
haupt niemals  'zerstücki  IT  vors:elragen  wurden?  Man  müsle  denn  mit 
Mitzsch  Sagenpoesie  S.317  I.  annehmen,  dasz  das  erslere  die  ursprüng- 
liche Sitte,  das  letztere  die  spuler  einreis7.ende  Unsitte  gewesen 
sei,  welcher  Solon  durch  sein  Gebot  eben  habe  Stenern  wollen.  Wenn 
es  nur  nicht  gar  zu  sellham  lierauskäme,  durch  dasselbe  Mittel,  durch 
welches  man  die  Vereinigung  der  Gedichte  wahrscheinlich  gemacht 
hat,  aaeh  ihre  Wiederaeratackelitn;  erkliren  lo  wolteii.  Und  wenn 
nnr  eiehl  daa  einatge  aoadrackliehe  Zeugnis,  welebea  wir  Uber  dieae 
Frage  beailsen  (Dionyaioa  von  Saaioa  bei  Sebol.  Find.  Nen.  2,  l), 
vielmehr  gerade  den  nmgefcehrlen  Ganf  der  Dinge  angllbe,  so  davs 
vielmehr  die  Vermntung  denn  doeh  alten  nahe  liegt,  daai  eben  erat 
Solon  der  Schöpfer  dieaer  neuen  nnd  nicht  bloaa  der  Ernenerer  einer 
allen  Sitte  war.  Daas  das  was  B.  (auch  in  dieaer  Anll.  I  379  unverän- 
dert) gegen  jenes  Zeugnis  bemerkt  in  der  Hanptaache  nichts  entschei- 
de, hat  achon  Ritsehl  gleichralls  erinnert.  Und  so  Halt  aich  im  Getate 
von  des  letzteren  Anaicht  dem  Einwurfe  Woirs  nur  dies  erwidern: 
*'die  Entstehung  groszartiger  Dichtungen  selbst  ist  nicht  unbedingt 
von  ihrer  Darslellbarkf'it ,  von  dem  einfrt'henden  V<'rs?!in<Inis  der  Zu- 
hörer oder  Zt'if^rnosscri  atthängig,  worüber  die  einsictiligsfm  Bemer- 
kungen von  Weicker  selbst  o.  0,  1  39^  f,  .  .  .  'jornacht  worden  sind* 
(o.  0.  S.  VlU).  Und  dieser  !illc:t'tiu'iiie  Sat/.  crliül!  in  der  Thal  durch 
die  Dichtungen  der  Kykliker,  die  zwar,  soweit  \s[y  noch  urteilen  kön- 
nen, lange  nicht  von  derselben  Ausdehnung  waren,  aber  doch  nuch 
ihre  7 — 9000  Verse  umfaszlen,  auch  eine  historische  Stulze,  wenn 
nnders  niiiii  mit  Nilzsch  a.  0.  S.  40.  42  u.  o.  anzunehmen  hat,  dasz  sie 
für  die  Agone,  und  nicht  mit  B.  I  218.  312.  II  190,  dasz  sie  fQr  die  Le- 
sung berechnet  waren ,  waa  doch  der  letalere  aelbal  wieder  II  903  mit 
Recht  wenigstena  anf  die  jüngeren  unter  dieaen  Erseugniaaen  be* 
aebrinkt.  Hillen  vir  nemlich  daftlr  ancb  gar  keinen  andern  Grand,  ao 
war  de  doch  aehon  die  oben  erörterte  Ihaleichliche  Beaebrinklbeii  dea 
Bnchhandela  ancb  noch  im  attlachen  Zeilaller  filr  dieae  Annahme  ten- 
gen,  nnd  B.  vollende  leugnet  denaelben,  wie  wir  nahen,  aogar  gins- 
licb  andi  noch  fOr  dieaen  letztem  Zeitraum. 

Einen  weitem  Grund  dafflr  geben  aber  ancb  die  neualen  (dem 
Hrn.  Vf.  erst  fär  den  2n  Bd.  dieser  Aufl.  und  zwar  auch  erst  in  der 
Ree.  dea  Laneraohen  Buches  im  67n  Bd.  dieser  Jahrb.  anginglichen} 
Forschungen  von  Sengebusch  Ober  den  historischen  Kern  in  den  An- 
gaben des  Alterthums  über  Vaterland  und  Zeil  Homers  an  die  Hand, 
welche  recht  eigentlich  ala  die  Vollendung  der  oben  erwihntca  Wel> 
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ckorscbeD  UotersachuDgaa  stt  beseiohnea  sind,  aber  denselben  vollends 
eine  far  di»  WolC-LtehmaMiielM  AaBlehl  gflnsUge,  mit  der  RilseiiUelieB. 
wenigstene  ? erlrlglicbe,  fflr  B.i  Aoscbaeoiigefi  aber  io  manchen  Pank* 
tea  nngQnalige  Weodang  geben.  So  verhilt  sieh  denn  aneb  B.,  wio 
aebon  erwihnl,  darebaaa  negierend  gegen  aie  iind  behauptet  naeh  wie 
vor  (II  60),  es  Issse  sieb  hier  swiscben  wirklicher  Volkssage  nnd  blo* 
aser  gelehrter  Comblaatlon  nteht  mehr  nntersoheiden.  Allein  S.  hat 
fasle  Kennseichen  dieser  Unterscheidung  gegeben ,  und  diese  mllslen 
daher  erst  von  irgend  jemandem  als  trüglich  erwiesen  sein,  che  man 
das  vorstehende  Urteil  B«s  nnterscbreiben  könnte.  Und  gesellet  B.  halte 
Rechte  $0  sieht  man  um  so  weniger,  ans  welchem  Grunde  bei  ihm  wie 
bei  Grote  und  Welcker  U  53  gerade  llerodots  Angabe,  die  freilich  iii  , 
den  Homerhypolhesen  dieser  Forsrlier  so  wie  zu  der  von  Hilschl  und 
NitKSch  nm  besten  passl.  vor  allen  atuicrcn  (!cn  Vorzug  Iiaben  soll  (II 
61).   So  liallcn  wir  denn  violiiiLhr  iinl  S.  daran  ft-sf,  dasz  Homer  nicht 
der  Name  jenes  planmäszigen  Zusaiiuiu  iidiclilers  oder  Umdichlers  nlU'r 
Homanren  kurz  vor  den  Olympinden  ist,  w ie  alle  jene  HypolhcM  n  ihn 
annehmen  und  benennen  wollen,  sondern  vielmehr  der  Name  dis  oder 
die  Bezeichnung:  der  Sanger,  von  denen  die  höhere  Volleitdung  der 
epischen  Dichluiig  gleich  nut  der  Wanderung  des  ionischen  Slammes 
von  AtUko  nach  los  und  namentlich  über  Ephesos  nach  Smyrna  bc^^ann, 
so  dass  also  vielmehr  in  dieser  Beziehung  doch  Hermann  der  Wahrheit 
nodi  an  nichsten  gekoomen  ist.  Damit  ist  natarlich  noch  nicht  be> 
wiesen,  dasi  es  einen  planmfiszigen  Ordner  der  beseichnelen  Art  und 
sogar  noch  frftber  als  in  der  beaeichneten  Zeit  nicht  gegeben  haben 
köante,  wol  aber  von  neuem  so  viel,  dass  die  griech.  Ueberliefernng 
selbst  gerade  wie  Laebmaon  in  der  That  den  Namen  des  höchsten  in 
der  epischen  Knast  mit  dem  einnelnen  Liede  nnd  nicht  mit  der  ob  auch 
noch  so  gelungenen  grösseren  Composition  verbindet ,  so  daat  die  Be- 
zeichnung der  letztern  vielmehr  ganz  in  der  des  erstem  aufgegangen 
ist.  Wir  halten  fest,  dasz  vermntlich  in  Smyrna  die  homerischen  Ge* 
sünge  entstanden  und  durch  die  von  uns  angedeuteten  Mittelstufen  hin- 
durch  allmählich  zu  einer  relativ  abgeschlossenen  Einheit  gelangten, 
nnd  dasz  erst  nach  gut  zwei  Jahrhunderten,  binnen  welcher  Zeit  dieaer 
letztere  Process  sich  vollzog^,  908  v.  Chr.  die  IJebersiedlung  des  smyr- 
naeisctien  Siingergesr hiprhfs  nach  Kolophon  «slRttfand,  und  dusr  hier 
an  die  beiden  ernsten  Epen  das  komische,  der  Margiles,  sich  anreihte. 
Mit  S.  sehen  wir  gegen  ß.  I  244,  dasz  die  Sängerzunfl  der  Momeriden 
auf  Ciiios  eine  erst  um  98Ö  von  der  smyrnaeischen  Schule  abgezweigte 
ist,  also  zu  einer  Zeil  wo  der  (irundslamm  der  Gedichte  gcwis  bereits 
bestand,  sehen  dtmn  die  Vcrbreilung  noch  vieler  ähnlicher  Sänger- 
schulen  von  Ort  zu  Ort,  zuerst  bei  den  loniern,  dann  auch  bei  Doriern 
und  Aeolern  bis  gegen  626,  sehen  endlich  auch  das  Verlitillnis  der  Ky^ 
kliker  snm  Homer  io  einem  andern  Lichte  als  es  B.  (II  ibS  —  214  vgl. 
I  dl3  f.)  darstellt.  Wir  Huden  nicht  allein  die  oben  erwähnte  Lackn 
awisehen  beiden  durchaus  nicht  mehr,  sondern  wir  können  uns  nach 
aber  den  Hanget  an  geschichtlicher  Ueberlieferung  nicht  mehr  mit  B. 
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(II  188  vgl.  I  272  IT.)  beklagen.  Wir  sehen  vielmehr,  wenn  «uch  man- 
ches einaelne  dunkel  bleibt,  die  Entstehung  der  kyklischea  Müd  klei- 
neren homerischen  Gedichte  in  ununterbrochener  Verbindung  mit  der 
Verbreitung  homerischer  Sängerschiilen  stell  nT?reiTien,  Wir  zweifeln 
nicht  mehr  mit  B.  11  197  daran,  duaz  die  Kyklikcr  wirklich  zugleich 
^homerische  Rhapsoden'  gewesen  sind  und  dasz  demji:«  miis^  nuch  itire 
eignen  Schöpfungen  für  die  gleiche  Weise  des  Vortrags  und  folglich 
der  mündlichen  Fortpflanzung  berechnet  waren.  Schon  K.  0.  Müller 
Z.  f.  d.  AW.  1836  S.  1174  und  Nitxsch  a.  0.  S.  59  (T.  hatten  sehr  rich- 
tig gesehen,  dasz  wenigstens  nur  unter  der  erstem  Voraussetzung  das 
umlfiufeii  dieijer  ihrer  Dichtungen  unter  dem  iNamcn  Homerä  und  zu- 
gleich  vielfaeb  unter  dem  verschiedener  anderer  Verfasser  aus  diesem 
KreUe  erkllrlioli  sei.  Wir  dOrfea  aber  weitergehend  es  unter  diesen 
UiBsUiMlett  iogar  weoigeteQf  besweifebi,  dies  eine  frabieitige  aneh 
aar  ^dideskaliaebe'  Aawandaag  der  Scbrifl  wirklieh  eine  $o  aaealbehr« 
liebe  and  geeleberle  Aaaabata  iii,  wia  sie  aaaereai  Vf.  II  104  (vgl. 
aaeh  dea  ia  dieeer  Aasg.  1 96d  gaauehtea  Zasats)  mil  Nilieeb  aa  eeia 
tcheiat.  Wir  dürfen  vielaebr  aiil  Grote  a.  a.  gianbea«  dau  die  selirift- 
liche  Aufzeichnung  poetischer  Werke  erst  nil  der  Bildnag  eines  Liae* 
publicums  Hand  in  Hand  gebt.  Sehen  wir  nun  eben  hieraacb  aber  um 
696  dai  eigeatliehe  Leben  des  heroischen  Epos  verlöschen,  so  werden 
wir  auch  von  da  ab  dieses  letztere  entstehen  lassen  dürfen  und  braa- 
chen  dies  nicht  mit  Nitzsch  a.  0.  S.  314  f.  erst  in  die  Zeit  des  Peisis- 
trnfos  hinabzurücken,  und  der  Entslehuni^  geschriebener  Exemplaro 
von  einzelnen  Theiien  der  II.  und  Od.  in  dieser  ZwischcDzcit  steht  we* 
nigsleiis  in  so  weit  —  und  darin  weichen  wir  von  Sengebuscli  ab  — 
nichts  im  W  ege.  \\  üs  iiber  die  VerLinzelnng  dieser  Gesänge  in  den 
IlHuden  der  Hhapsoden  selbst  nacli  KilsLhIs  Auffassung  belrifTt,  so  gibt 
uns  endlich  dies  ganze  Verhältnis  uuch  die  Mittel  sie  uns  besser  zu  er* 
klären,  als  es  bei  Bitsehl  selber  geschehen  ist.  Die  llouietiden  nem- 
lich,  von  denen  er  spricht,  gehörten,  wie  ^chon  gesagt,  nur  nach 
Chics;  sollen  aber  alle  Homerschulen  unter  diesem  Namen  begriffen 
eeia,  so  ieraea  wir  naa  dvreh  Sengebusoh,  dasi  in  ihren  Hiaden  vieU 
nebr  wirUieb  das  rhapaodieren  der  hoia,  Öediehle  blieb.  Aber  wo  ao 
viel  aene  Gegaasliade  dieses  Vortrags  bieangekoainiea  waren,  ist  es 
da  an  Verwendern,  dssa  eine  Tbeilang  der  Arbeil  eintrsl,  dasa  ein  je- 
der Rbapsode  sieb  aaf  einaelae  Slfleke  besoaders  eiaflble,  sie  aa  seiaen 
Bravoarparlien  nuieble  and  dardber  aadere  veraaehllssigle  ? 

Wire  es  eine  klare  liiatorisehe  Tbelsaebe,  dasa  die  Kykliker  in 
den  ^Verbsnde  einer  dichterischen  GesellsehafI'  standen,  sagt  B.  II 
201,  so  ergab  sich  die  Fesisetsnng  eines  Corpus  ihrer  Werke  von 
selbst,  ich  halle  diese  Folgerung  fdr  darebaus  riebtig,  nod  ans  der. 
Art,  wie  ich  nach  dem  eben  bemerkten  zu  der  Voraussetzung  stehe, 
ergibt  sich  mir  mit  Wahrscheinlichkeit  der  weitere  Schlusz,  dasz  nicht 
blosz  II.  und  Od.,  sondern  auch  die  kyklischen  Gedichte  von  der  Com- 
mission  des  Peisistratos  redigiert  worden  sind.  Und  fürwrilir,  wenn 
doch  die  gangbare  Ansicht  aoch  noch  längere  Zeit  nachher  wenigstens 
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Thebtit,  BpigiNieii  nnd  Kfprira  dem  Honer  svtdirifib,  wem  toq  den 

Bpigmien  dio  Ueberlieferang  Biebt  einmal  den  Namen  eines  andern  Vf. 
aiifbewebrl  hatte,  wenn  von  dem  Marpes,  den  Hymnen  und  mebreres 
kleineren  Gedichten  mit  nicht  besserem  Rechte  beides  und  das  eratnre 

sogar  bis  in  die  Alexandrinorzeil  gilt;  so  niüste  es  wunderbar  xu^e- 
gang'cn  sein,  wenn  wir  nicht  wenif?slens  y.nmirhsl  von  ilinen  zu  die«5<T 
Annahme  berechtigt  sein  sollkn.     Diisz  aber  die  vorwiegend  orga- 
nisch einheitliche  BeschafTenheit  der  drei  erstgenannten  Gedichte  nicbt^, 
wie  Ml/-sch  meint,  der  Grund  gewesen  sein  Ivann,  weshalb  gerade  sie 
vor  anderen  dieses  Kreises  für  homerisch  galten,  hat  Schüinann  *  de 
Aristotelis  censura  canuiiuim  epicorum'  ((jreifs\>  ald  1853)  überzeu- 
gend dargetban,  und  so  wird  wol  die  Vermutung  nahe  genug  lugeit, 
dasE  sie  in  Wahrheit  auch  gar  nicht  vortugsweiae  dafür  gogollen  ha> 
ben,  sonderi  dasn  wir  onr  ein  gleicbea  von  anderen  ISedicbten  dietee 
Kreiset  inlillig  nieht  mehr  nnebsoweiaen  im  Stande  sind.  Eine  no 
snrersichtliehe  Dobauptnng  des  Gefentbeils  wenigstens,  wie  wirnlo 
bei  Nlfsseb  Inden,  entbebK  «neb  dann  noeb  aller  Bereebtignng,  wem 
die  Voranssetsong  dieses  argnmentom  e  sUenlio  eine  thstsflefalieh  ge- 
sieberte  wire,  d.  b.  wenn  wir  dessen  eben  so  gewis  wiren  als  wir  es 
niobt  sind,  dasz  uns  auch  die  vielen  verloren  gegangenen  Schriften 
des  Alterthums  für  andere  von  den  kykliscben  Gedichten  keine  fihnli* 
che»  Spuren  geliefert  haben  würden.  Denn  auch  dann  noch  würde  so- 
vor  erst  der  Bewei«^  «reliefert  werden  müssen,  dasz  ihre  frheber  einen 
Gnind  zu  solchen  Erwähnungen  i^eliaht  Iräften.    iMil  anderen  Worten, 
es  musle  bewiesen  werden,  dasz  die  ühLihaupt  vcrhäUnismHszi«^  nur 
seltenen  Erwähnungen  aller  dieser  Gediclite  dann  ihren  Grund  gehabt 
haben«  dasz  man  sie  überhaupt  nicht  für  Werke  Homers,  und  nicht 
blosz  darin,  dasz  man  sie  für  minder  vollkommene  Schöpfungen  des- 
selben hielt,  dasz  sie  üLerliaupt  weit  nuuder  beliebt  waren  als  II.  und 
Od.  So  lange  das  nicht  geschehen  ist,  verlangt  aber  die  philologische 
Metbodik  aneh  sogar  den  entgegengesetzten,  ob  auch  noch  so  probte- 
matiseben  Seblnss  von  der  Analogie  jener  drd  Pille  soeb  anf  nllo 
Obrigen,  da  ibm  sonstige  Grftnde  bier  ntobt  im  Wege  steben.  Doch 
sehen  wir  aneb  davon  ab,  so  blalbt  iniaar  noeb  die  Tbatsacbo,  daas 
aneb  andere  Gediobte  dieses  Kreises  als  Gastgesobenko  Börners  an 
Ihre  wirklichen  Urheber  oder  in  Ibolleber  Weise  mit  dem  Nanen  des* 
selben  ?on  der  Sage  in  eine  so  enge  Beziehung  gesetst  wurden,  dasar 
auch  so  schon  die  Ehrlbrebt  vor  diesem  Namen  eine  hinlingtiehe  Em- 
pfehlung far  Peisistratos  und  seine  Orphiker  s^n  darftSy  um  auch  sie 
in  den  Bereich  ihrer  Thfitigkeit  zu  ziehen.   Waren  diese  Sagen  viel- 
Uichl  sehr  localer  Natur,  fo  waren  die  orphischen  von  noch  enllesrne- 
rer  Art,  und  so  raubte  dieser  ünistiind  gewis  auch  den  ersleren  bei 
diesen  Männern  nicht  im  mindesten  ilir  Interesse.  Docli  was  reden  wir 
überhaupt  von  einer  Ehrfurcht  vor  dem  iNamen  Homers     Ist  es  doch 
höchst  wahrscheinlich,  dasz  ihre  Tliütigkeit  sich  inuli  iiuF  Hcsiodos  er- 
streckte (s.  ß.  Ii  232j,  und  kaum  können  wir  doch  wol  hiernach  daran 
sweifeln,  dasz  das  gauze  ein  bibliothekarisches  Unternehmen  von  ao 


Digitized  by  Google 


G.  iSerabaidy:  GrundrisK  d.  griecti.  Uli*      Bfitarbu  1. 11  1.  605 


weilem  Umfange  wnr,  als  er  liem  Geiste  dieses  Zcilallers  enfspracli, 
diesem  historisch  -  philosophischen  Geiste  in  noch  luylhisrh-poelihcher 
Form,  dessen  Ilauplvertrcler  eben  diu  Üiphiker  sind.  Mögen  sunslige 
Bewuggruiiile  bei  diesem  Unternehme»  obgewaltet  hüben,  welche  da 
^vollen:  jener  Trieb  der  Zeil  ist  es  vor  allem,  welcher  es  ius  Leben 
rief  and  den  Peisiilratot  die  OrpUlnr  tlfl  di«  pwtAtden  Werk^iige 
snlUbrlo^  Dm  poetisoh«  und  dat  Sagoftinlarotse  verMbliogen  stob  i« 
diesM  Arbeit  ebeiiio  wie  in  ibrer  eiga«»  dicbteriiohen  Thätigkeit  eng 
iaelattiider,  niid  in  dioMm  swiefaoheo  Interefte  kano  aicbls  anderea 
galagen  babea  ala  eine  mögliobal  vollalibidige  Samoilmg  dar  epiacbeB 
Gediebl«  Obarbaupl,  welobe  ibrem  Uraprnng  oder  wenigsleoa  ibre« 
Gebalt  nach  (s.  u.)  vornoboiHob  in  awei  grosse  HaapCmaweQ  t  die  ho- 
merische und  die  beaiodischo,  zerfteteet  »nd  fafll  könnle  man  aagen« 
das»  die  eine  vorzugsweise  dem  einen,  die  andere  dem  andern  Jener 
Interessen  entsprach.  Wie  soll  man  sich  eonst  die  so  lange  unver- 
karzte  Erhaltung  jener  Dichtungen  erklären «  die,  für  die  Agone  und 
nicht  fär  die  Leetüre  gearbeitet,  doch  schwerlich  seil  dem  aufkommen 
anderer  Diclifnrifrsarlen  neben  der  epischen  nocli  neben  Homer  in  den 
Agonen  ein  hinlängliches  Interesse  fanden?  Und  w cun  Soloii  und  Pei- 
sistrutos  dte  houi.  üesäni,'«»  von  der  rhapsodischen  Zei  ^IucIvl  liin^'^  reiten 
musteo,  welches  günsiige  Loos  bull  denn  sonst  diese  docii  u\\c\\  ^ehr 
umfänglichen  Gedichte  vor  dem  gleichen  Sclticksnle  bewahrt  ti^iben? 
Nilzsch  (Sngenpoesie  S.  385  IT.  ^7) sieht  die  Siiniiuliiii^  ilci  selben  an  als 
ein  uUmühliches,  von  verschiedenen  Privaten  uiisgehendes  Werk  der 
attischen  Zeit  von  da  ab  wo  sich  Privatbibliotheken  zu  bilden  anfien- 
gen.  Aber  wie  apit  —  erat  seit  dem  peloponaeaiacben  Kriege  — 
nimmt  dien  aeinen  Anfang!  (a.  B.  I  57)  Wober  iollen  aUo  die  Tragi- 
ker, die  dock  vornebnliob  ans  diesen  Gediebten  ibre  Stoffe  achdpfien, 
die  Exemplare  derselben,  anmal  bei  der  looaleo  Besebrinknng  den 
Bnebbnndeia  nneh  noeb  In  damaliger  Zeit  genopmen  beben?  Und  wo^ 
ber  beknnien  bei  eben  dieaer  Beaebrinknng  jene  Biehersnmmler  dio 
ihrigen?  Mag  also  beim  Anon.  de  com.  nod  bei  Tietzes  in  dem  ver- 
derbten Namen  des  vierten  pcisistralischen  Redactora  mit  Ritsebl  *eo- 
roll.  disp.  de  bibi.  Alex.'  (Bonn  I8ID)  S.  43  ff.  der  Pytbagoseer  and 
Orphiker  Kerkops  oder  aber  der  epische  Kyklos  zu  suchen  sein:  in 
der  Sache  ändert  es  nichts,  wenn  wir  auch  leider,  da  die  diplomati' 
sehe  Wahrscheinlichkeit  für  beides  gleich  grosz  ist,  ein  sicheres  Zeng- 
nis  für  die  eben  entwickelte  Ansicht  in  jenen  Ueriohtea  uichl  erblicken 
dürfen.  Sehen  wir  freilich  aul  Tzetzes  :illrin.  so  würde  lief,  seiner- 
seits sich  voUstindig  zu  der  Art  bekennin,  wie  K.  L.  Roth  Kh.  Mus.  N. 
.  F.  Vll  135  ff.  dio  letztere  Conjecinr  zu  rechlfcrti^ren  faucht;  ulleiu  das 
üble  ist,  dasz  dio  Stelle  des  Anon.  nicht  nur  «uf  die  erster^  in  glei- 
chem Masr.e,  somkiii  auch  aul  die  letztere  in  einer  gan/>  ybwtichen- 
den  Weise  lulut,  wie  dies  Hilschl  a.  Ü.  evident  entwickelt  hat.  B.  II 
90  und  Nitzsch  Sageiip.  S.  611  linden  nun  freilich  den  'Ou/j^av  ltilkü^ 
%v%lio^  Roths  unglaublicli,  laid  letzterer  meint  den  epischen  Kyklos  in 
diesem  Zasammenhang  aberbanpt  widerlegt  tu  haben.  Sachen  wir  nna 
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«Im»  klar  iv  nuMhMi,  irorMf  buide  fmea,  d«  keim  von  ikw«  et 
ftatdrtteklich  selber  aagikl:  eo  iei  diee  offeeker  eme  Ueberteogang 
weleke  wir  mit  ikeen  Uieilee «  dess  nemliek  der  Nene  der  KykUker 
lad  dei  Kykloe  fkr  Jeae  Dickter  «ad  Gediekle  aad  die  Amwmäwng 
Toa  deai  Bef  riff  dee  kyktisekea  taf  ale  erel  aas  aleiaadriaieoker  oder 
far  aaekalesaadrlaiseker  Zeil  keretaniBil  aad  iwar  ni  der«  ia  wel- 
eker  derjealge  Kykloa,  welekea  Prokloa  kei  Pkotioa  kesckreikl,  giktU 
det  wordea^  aad  dasz,  was  damit  Kusammeaklagt,  dleaer  letztere  eU 
was  aaderes  war  aU  eine  onverfinderte  Zusammenstelluiig  der  Gediekle 
nur  mit  Rücksicht  auf  die  Zeilfolge  der  iu  ihnen  dargestellten  Begeben» 
heilen.  Allein  dies  und  die  Redaction  unter  Peisistratos  samt  dem  Be- 
richte darüber  auch  seihst  in  der  von  Roth  vermuteten  Gestalt  sind 
zwei  Thatsacheu ,  wcU  Uo  ruhig  nebeneinander  herfrehen  können. 
Schreibt  Siiidas  DL-bcn  II.,  Od.  usw.  dem  Homer  auch  dun  Kyklos  zu, 
borichlel  Tliiloponos  dasz  der  kykloä  ein  7roLii(.ia  sei  welches  einige 
dem  Homer f  andere  anderen  beilegen,  und  wird  doch  >vol  von  beiden 
dabei  der  von  Proklos  beschncbi^itc  (oder  Jedentulb  ein  ganz  ähnli- 
cher) gemeint  sein,  in  welchem  auch  II.  und  Od.  i^tanden:  so  tst  nicht 
tibiusi-fien ,  warunt  uiclU  auch  die  (Jul  'U'  nus  s\  elcher  Tzetz,es  schöpfte 
bereits  diescll>e  nacblfissige  Sprache  dieser  bpätereu  Zeil  geredet  hl- 
kea  könnte ,  die  ja  aaek  der  Annahme  von  B.  II  199  f.  und  Nittsek  a. 
0.  S,  891  selbst  aaek  sekoa  die  des  Proklos  selker,  weaa  er  sagt  o£ 
tttfyfM  yt  ir^ibs  m4  %ov  avxlov  avf>c(pi(^ov0iv  §ig  «v«ev  (aeailiek 
OiMfffov)^  aad  ebea  so  des  Alkeaaeos  isl,  weaa  er  beriektet  dast  8o- 
pkokles  aai  episekea  Kyklos  seiae  P^eade  gekabl  kake.  Es  ist  das 
ekeo  aar  eiae  aiisbriaekliehe«  voa  der  spätere  kei  Proklos  bescbrie- 
keaea  ZasaaiaieasteHaag  sock  aaf  die  Gesantheit  der  eioselaeo  Ge- 
dichte Homers  lai  weiterea  Siane,  d.  b.  Hoaiers  aad  der  homertscliea 
Sekolea«  io  ihrer  unveränderten  Gestalt  tkertregeae  Beseickaoog.  Deaa 
dasz  ?on  einer  Redaction  derselbea  aater  Peisistratos  aar  ia  diesen 
letzteren  Sinne  die  Rede  sein  kann,  rersteht  sieh  wol  von  selbst,  ab- 
gesehn  davon  dasz  man  freilich  seinen  Ordnern  auch  bei  den  abrigea 
Gedichten  dieselbe  Freiheil  gönnen  musz  wie  bei  der  1!.  und  Od.  Za 
etwas  weiterem  nölhi^t  alur,  wie  gesagt,  in  Wahrheit  auch  die  An- 
nahme von  Roth  niehl,  auch  dieser  selbst  allerdings  nicht  ganz 
dabei  stehen  geblieben  ist  nnd  Srhneidewin  gött.  gel  Anr,.  18.50  S.  151 
sogar  aus  derselben  weitt  r  .schlosson  hnt,  dasz  niuwueiir  auch  bei 
Athenacos  der  epische  Kyklos  ^  im  eigcnlüchen  Sinne '  m  nehmen  sei. 
Eine  sulche  mechanische,  blosz  auf  das  Sageuinleresse  gerichtete 
Anordnung  liegt  frciluh  jenen  Zeiten  noch  fern,  und  soweit  wir  die» 
Interesse  allerdings  ais  lebendig  miUvirkcad  bei  dem  Unternehmen  des 
Peisistratos  bf^toat  haben,  fand  es  doch  wahrlich  hinläogliek  seioe 
Reekaung,  aaek  okae  dasz  gerade  die  Kypriea  vor  and  die  Aelkiopia 
asw.  klater  die  11.  gestellt  oder  gar  alle  darek  KlUterse  aiileioaader 
rerkaadea  warea  aad  aiaa  sekoa  damals  das  gaaze  dea  *episckea  Kyk> 
los'  geoeaat  kitte.  Dass  die  Gesamtheit  der  Gediehte  eiae  mit  ge- 
riagea  Laekea  aad  eiazeloea  Wiederbotaagea  rorUaafeade  craoiovMt 
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tuv  Tcgayfjuttmv  bildete ,  daran  konnte  jeder  der  LosI  hatte  aacb  dann 
wUä  trmM ,  wein  JedlM  derielbeB  ein  Volnnen  Ar  iieb  animeolite* 

Wne  tnieh  nun  beelininil  gegen  Welelier  der  Anaiehl  bettntrelen, 
den  der  Kyklos  des  fraklos  keine  nnverlnderle  ZinanHnenalelInnff 
der  GedUbte  naeb  jeneni  »eehnniaeben  Frinoip  war,  iat  weniger  der 
von  Nlltaeh  8.  4S  f.  feilend  gemaehle  Grnnd,  daei  Prokloa  dam  gar 
.  keine«  Anlees  gehabt  bitte  ibn  beaondera  an  beaebreiben.  Denn  eben 
jenes  Princip  war  Ja  inmerhin  etwna  nenea  and  kennte  folglich  aock 
wol  allein  schon  diesen  Anlass  geben«  anmal  wenn  wirklich,  wie 
Mitiach  —  freiiieb  wol  mit  Unrecht —  annimmt,  niehl  alle  Parlian 
dieses  Kyklos  aas  dem  Kreise  der  honn.  Schule  entnommen  waren  (s. 
o.).  Es  sind  das  vielmehr  die  beiden  angeblichen  ScbtiiSETerse  der 
II.  lind  der  Anfanj^svers  der  Fpigfonen,  welche  ich  mit  K.  O.  !Vlüller, 
Nilzsch  S.  40  IT.  und  B.  11  HO  (vs\.  GdHWng  praef.  Heniridi  ie  A.  S. 
LVII)  nicht  onders  denn  als  liin'lev  er^e  ,  die  erslereri  xwisclion  II.  und 
Aelhiopis,  den  lelzlern  zwischen  iliebais  und  Epigonen  Jiiii/ufasscn 
und  anderseils,  wie  gesagt,  eben  in  dieser  ilirer  KitrensclMlt  nicht  be- 
reits den  peisislralischen  Ordnern  zuzutrauen  vcnnag.  liinsiclillich  des 
leli^tgenannten  Verses  macht  freilich  Nitzsch  S.  92  seilist  das  Zuge- 
ständnis, dass  er  nach  einem  voraiifgehenden  Prooemioo  wirklich  der 
nrspränglicbeAnfaag  der  Epigonen  geweaen  aein  könne :  doch  genOgen 
nnob  aehon  die  beiden  erateren  tu  dem  obigen  Seblnaae,  nnd  ooter 
dieaen  Ünatinden  wird  ea  allerdinga  anch  wabraebeinlieber,  daai  die 
leinten  Begebenheiten  Trojea  wirklieb  in  dieaem  Kykloa  nur  dinmnl, 
tbeita  ana  Arklinoa  tbeila  ana  Leaehea  enthalten  and  fotglieb  die  Ge- 
diebte  beider  nnr  Teratflninielt  in  ihn  nutjgenoninian  waten,  ala  daai 
Prokloa  ate  der  Kttne  helber  nnr  dinmal  ana  demaelben  ersiblt  haben 
aollte.  Indeaaeo  bei  Kitaaeb  den  Einwarf  Welekers,  dasz  die  Angabe 
Ton  den  nncher-  und  Vcrszahlen  der  kykliacben  Gedichte  bei  Prokioa 
nnd  Hl  der  Borgiaschen  Tafel  anf  nnverkQrste  Aufnahme  YOn  allen  hin- 
weiaen,  nicht  einmal  veranebt  an  widerlegen ,  nnd  dasz  die  Bildung 
eines  solchen  Kyklos  Widersprüche  nnd  Wiederholungen  niclil  aos- 
schlosz.  lehrt  der  ven  Nitzsrh  selber  liprvorqfnliohcne  rmplund  tiass 
die  TilMiKiniocIiie  mit  dem  tiieogonischcn  Anfan«:  nicht  iii  hIUti  Stük- 
ken  übereinstimmte  (s  n  ).  Denn  dasz  auch  die  1  itnnoniacbie  wirk- 
lich in  diesem  Kyklos  enthalten  war,  beweist  er  S.  ö91-  Doch  läszt 
sich  aoch  der  erstcre  Unisland  vielleicht  daraus  erklaren,  dasz  auch 
in  der  spätem  Littenilur  vorwiepcnd  nicht  der  ganze  Kyklos,  sondern 
die  einzelnen  Gediciito  citiert  wurden,  also  nebenbei  ui  ihrer  unver- 
kürzten Gestalt  erhalieü  gewesen  lü  seiu  scheinen  (Niissch  $.-109),  wo- 
nach dann  jene  Zahlangaben  aof  die  letsterea  au  betiefaeo  wiren,  Dan 
Verhalten  von  B.  an  dieaer  Frage  bleibt  mir,  offen  gesagt,  nnklnr;  II 
19*  werden  in  eine«  nenen  Znaata  die  eben  entwickelten  Anaiehlen 
▼on  Nitsach  gebilligt,  nnd  niehtadeatoweniger  iat  It  196  f.  die  Pole* 
ailk  gegen  K.  0.  MoHer  onverinderl  ateben  geblieben,  daai  die  von 
ihm  Woranageaelste  Redaetion  niitlelat  Zotbaten  nnd  wegaehneideaa  in 
der  grieeb.  LiM»  problemaliach  aei%  ja  ea  wird  ia  dieaer  9n  Anag.  noek 
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himagMetst:  *ielli8t  ilio  bttdifetohrle  Ztll  oaeh  Almnto  hal  iltr  mf* 
IhographischeB  loleresae  niobl  auf  diasa  Spilae  gatriabaa',  aad  abana« 
hfiii  B.  gagan  Walakar  nafarladarl  aaioa  Aaaiaht  feat,  daaft  dar  api- 
aoba  Kykkni  bai  Prokloa  *aia  ayalaMliaohar  Aoaaag  poatiacbar  Hylbaa 
in  quaUaaviistigeiB  Bericht  toa  dan  GawibranisaarB'  (II  193)  oder 
der  technische  Name  das  in  diesem  in  Prosa  abgefnsztcn  Handbucha 
enthaltenen  Mythenkretses  nnd  aabeabai  dar  als  Urkunden  für  dasselbfl  ^ 
beaut&tea  Epen  sei  (11  199).  Dasz  nnn  die  Berichte  in  der  That  meis- 
tens diese  Deutung  nllenfalls  zulassen,  wollen  wir  nicht  beslreiten, 
obwol  es  uns  kcinesN>egs  die  natürlichslo  zu  sein  sr!»eir\l;  allein  die 
hcsproclieneu  ^Killverse'  und  der  Umstnnd,  da^r.  PhiKjpoiios  von  uiDcm 
nonjuct  im  Singular  redet,  schlies7.cn  .^rhlechterdingä  ihre  älöglichkeit 
aus.  Der  Hr.  VF.  selbst  vermag  dagegen  nichts  anderes  zu  sagen ^ 
das*  nun  aul  iMiiloponos  kein  Gewicht  legen  diirfc  (II  194).  Nur  in 
einem  l'unklo  gibt  er  —  und  zwur  mit  allem  Hechle  —  jclzit  Wefcker 
ep.  Cycl.  II  486  Anni.  '6b  nacb,  dasz  nemlich  die  Kyprien  nicht  in  die* 
aaa  Kykloa  *filr  aicb  gealaadaa  la  haben',  soadero  aar  *vor  auler«« 
barvergatralan  sa  aeia  aebaitieii*  (11 191). 

Weicker  aabraibt  die  Bildaag  dea  epiaebaii  Kykloa ,  wie  ifcn  Pro- 
kloa  aaliildarl«  bakaaailicb  dam  Zesedotoa  aa  and  daalat  die  eben  be- 
rftkrtan  Angaben  den  TaeCaaa  gewia  riebtig  daranl,  daaa  dieaer  Ge- 
lehrte in  dar  alax.  Bibliothek  die  Sannluag  und  Aaordanng  der  cpi> 
aaben  Diohler  noler  Hinden  gehabt  habe,  und  aneb  seine  weitere  FoU 
gamag  dnraaa,  daaa  deraelbe  dabei  den  Homer  ond  die  Epiker  de« 
hom.  Schule  zu  einem  corpus  Homeri  zusammengestellt  haben  werde, 
liegt  nach  dem  ohen  bemerkten  ohne  Zweifel  in  der  Nalnr  der  S?»chf. 
Das  hcstreilel  nun  aber,  wenn  irl>  reclit  sehe,  r>iir!i  fl.  11  J93  im  Gruiido 
nur  den  Worten,  nicht  ulu  r  tier  Suche  nacli :  er  kiimi  es  sich  nur  nicht 
«k'iiki-n.  dies  corpii.s  nach  einem  so  ^ganz  äuszerlichen  üesichts- 
|iuuUiü  hioäL  sluirmu^Aigen  lulercsses'  und  nicht  nach  ^Momenleu  des 
Alters  oder  der  dichterischen  Bedeutung'  bestimmt  worden  wäre,  und 
durin  crgcM  es  lief,  eben  so.  Auch  er  vermag  dies  eben  so  wenig  den 
Alexandrinern  als  den  liedaclorcn  des  Pcisislralos  zuzutrauen  und 
denkt  aich  vielmehr  das  bibliothekarische  Unterncbmeo  der  erateren 
gana  analog  mit  dam  der  letaleren*  Br  rarmag  aieh  daher  aneb  nicht 
eben  aebr  dagegea  an  erklären,  wenn  B.  dieae  aeine  Bemerknngen  ge- 
gen die  Polemik  Welekera  nnverindert  aaa  dar  In  Anllage  berfiberge* 
nemaMa  bat»  Die  Worte  dea  Anaonina  aber,  aaf  die  Weleker  aieh  fer- 
ner beruft:  furgiie  «ff€ri  laeerum  toUegÜ  corpttg  Hoturi  \  qmp»  no- 
tas  spurits  verMihus  apposuit  lasaen,  wenn  sie  auch  wol  wirklieh  auf 
den  Zenodoios  zu  beziebeaaind,  so  wenig  eine  aiohere  Deutung  zu, 
linsz  mit  ihnen  nichts  anzufangen  ist.  Kurz  wir  werden  von  selbst  mit 
Nitzseh  8.  407  IT.  für  die  Rildung  dea  prokliaekan  Kykloa  auf  die  oaeb- 
alexandrinisclie  Zeit  verwiesen. 

Dies  führt  uns  nun  aber  auf  eino  weit  w  ichtiiiere  Frage.  Gehörleti 
die  in  diesen  Kyklos  aufgenommenen  Gedichte  denn  doch  wcni^^sl ens 
alle  der  bomcriscben  Sohule  an?  Dioge  Frage  haben  so  wol  Weicker 
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als  auch  sein  Gegner  Nitzscii  als  t'nii^  gleichbedeuU'tid  mit  der  aixlurii 
behandelt,  ob  dieselben  alle  vtm  oi  g^unifich-cinheidicher  ßeschalTeiilictt 
waren;  allein  Schumanu  hal  in  der  loUlervvüluiteii  Abli.  gc7.eig:l,  düsz 
wol  Aristolelej» ,  aber  nicbt  die  früheren  Zeiten  den  Begriff  des  orga- 
uiach-einbcUlicbea  mit  den  Namaa  Hoaidrt  Torbanda».  Hai  »tsoNiliscIi 
oa  avcli  wirklieb  gegen  Walcker  wabracbeiolich  gemacht ,  dass  nicbl 
alle  Gediehlo  jeaea  Kyktoa  tacb  nur  anoiharnd  von  dleaar  BatcbaffM* 
bell  waraoi  ao  iat  doch  daaiit  far  ibran  Uraprung  nocb  nltht  daa  min- 
daila  arwiaaan.  Gewia  iat  ea  riebtig«  daas  daa  Priooip  der  AnawaM 
Mch  der  Beaebreibang  daa  Proklos  and  Pholioa  eia  reio  atoffliebea  war 
vnd  daaa  diesem  Zwecke  eben  so  gut  Epen  cnlspraeben,  in  denen  ielber 
sebon  das  slofflicho  Interesse  das  poetische  ttberwog,  nnd  dasz  na- 
.  mentlich  für  die  Anfnng8|Mrtien  oder  die  G6tlersnge  Gedichte  tiesiodi- 
•aber  Art  an  sich  nicht  ausgeschlossen  zu  aein  brauchten  (S.  39).  Ge> 
wis  ist  es  fernerhin  richtig,  dasz  die  TitanomncMe  nicht,  wie  Welclicr 
wollte,  den  Anfanp^  des  Kyklos  gebildet  hüben  kann ,  da  in  ihr  Briu 
reus  Sohn  des  Ponlos  nnd  dor  Gnca ,  in  dem  letztem  aber  perudc  >vie 
in  der  hesiodischen  Tliooü^onie,  mit  den  beiden  andern  huiulertarmigcn 
und  den  drei  Kyiiiopcn  vietmehr  des  Uranos  und  der  Gaea  war  (8.  28 
vgl.  409).  Allein  Nitzseh  hat  übersehen,  dasz  »ndL-rseits  auch  die  üe- 
bereinstimmung  dicst  s  theo^onischcn  Anfangs  mU  lichiudos  nnr  eine 
thcilweise  ist,  indem  durl  nur  jene,  bei  Ilesiodos  ober  vor  allem  noch 
die  Titanen  die  Sprösziinge  dieses  Ellerupuarcs  sind.  Blil  liecitt  liebl 
er  bervor,  daaa  wir  von  der  Uanaia  sn  wenig  wissen,  um  über  ihre 
Compoaillott  nrlailen  in  kitainen,  daa»  iarner  Kinnelbon,  der  Vf.  der 
Oedipodee,  nna  aonat  nnr  ala  genealogiseber  Diebler  bebannl  iai,  daai 
endlieb,  wenn  die  Titanomnebie  eneb  nnr  miaebtieb  dem  Enmeloa  in- 
feaebrieben  wnrde ,  diea  doeb  immer  bewetal,  dnan  aie  Ten  annibemd 
ibnlleber  Beaebefenbeit  war  wie  die  annei  unter  deeaen  Namen  nrnge* 
bendea  geaealogiaeben  Gedieble,  d.  K  daaa  aie  swiaeben  eoneret-'pee- 
tisoher  Mythongeataltung  nnd  blosser  atolTlich-geBealeglaeber  Anfsib- 
Inng  in  der  Mitte  stand,  ahnlich  wie  die  hesiod  Tlieogonio  (S.  20  IT.). 
Es  ist  endlich  auch  das  noch  richtig,  dasz  der  Inhalt  dieaea  letttem 
(ledichts,  die  Götterkämpfe  anslatt  der  Hetdcnkampfe,  den  sonafigen 
StoflTen  der  honi.  Schule  nicht  entspricht  (S.  26  vgl.  B.  II  200).  Allein 
es  ist  dabei  wieder  übersehen,  einen  wie  starken  Antheil  ein  ahnlicher 
Stoir  und  fiel-  Stiindpnnkt  der  Hcflexion  ,  p  sogar  einer  dilslern  Refle- 
xion, wclclit  r  si(  li  in  demselben  aiissiiru  lil ,  hnrt'its  an  den  Kyprien 
hat  (s.  darjiber  B.  11  209  und  cbonso  iNii/,>rIi  sclltst  S.  4f)  IT.)    Vor  al- 
len Dinfifen  aber  ist  übersehen,  dasr,  die  Melirhcil  von  VerliissiTn  doch 
ouch  bei  allen  diesen  fragliehen  (i»  diclden  folgercchlerweise  nicht  an- 
ders als  wie  oben  benrteill  werden  darf.  Ist  die  kleine  llias  des  Lcs- 
ches  wirklich  ans  der  hom.  Schule  nnd  wird  neben  Lesches  auch  noch 
Kinaetho»  uls  Urheber  genannt,  so  gehurt  auch  er  mit  Wahrschein- 
liebkeit  dieser  Schule  an.  Ist  die  Titanomacbic  zwischen  Eumelos  und 
dem  enerkamit  hom»  Diebler  Arktinoa  streitig,  so  folgt  daraus  wenig- 
ilent,  daaa  ein  e(4ober  Stoff  nnd  eine  solche  Bebandlangsweiae  deaael- 
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ben  auch  dem  hom.  Kreiso  oicbt  fremd  blieb ;  dann  aber  Ut  auth  oicbt 
malir  absaMbw,  winim  nieht  wob  ftrada  didi«  TUtnonaohio  Uua 
angebdrea  aollte.  Wit  wira  ea  aooli  dtakbari  dcu  swei  grosie  geia- 
tifo  StrOaiungen  wie  die  hoaMriaehe  md  beaiodiaehe  fertwihrand 
ohoe  alle  Berabrimf  nebeneiModer  bergelasfenaeiea?  So  gut  wieder 
boaiodiaeben  Kreiae  die  Heldeiiaage,  freilieb  in  eieer  gani  reriadertea 
Behandlttogaweiae,  niebt  fremd  blieb,  eben  so  wenif  die  Götterkinpfo 
and  deren  Hintergroed,  die  Theogooie,  der  homerischen  DiohtuDg: 
und  wenn  voUenda,  wie  B.  11  238.  346  freilich  nicht  ohne  alles  Beden« 
ken  annimmt,  sogar  auch  in  die  Werke  und  Tage  (Va.  6Q3-661)  wirk- 
lich die  Hand  eines  hom.  Khapsoden  eingcdrunj^en  sein  sollte  oder  gar 
der  gnn&&  Schild  des  Herakles  wirklich  einem  l'rheher  gleicher  Arl 
aiii^t'horte,  welcher  nur  das  Prooeiiuoti  dazu  aus  dem  hesiodischenjWei- 
berkulatog  oder  den  fc^oeen  entüunimen  (II  257  fT  );  so  wurden  riuch 
viel  Weiler  greifende  Folgerungen  unvermeidln h  i^ein.  Niehl  minder 
heben  wir  mit  B.  selbst  hervor,  dasx  ^  schon  die  Od.  ( o  225  (T.)  den 
Meiampos  ausfuhrlicii  uls  dai  liaupi  einer  weUver/,weigtei)  \\  uhr^ager- 
farailie  feiert^  (I  2H6),  so  dasz  also  der  Slot!  der  heaiodischeo  Metam« 
pedie  ibr  niehta  wideratrebendea  iat,  und  daas  der  in  der  Od.  io  iebbnil 
betonte  Arfonnnlennylboi  einen  Uanptbealttidlbeil  in  den  NaupaktSea 
nnanaeht  (II  37&)^  ferner  dnas  im  Verlnnf  der  Od.  der  Ankinog  nn  den 
beeiodiacben,  gnomiaeb-^tbiaeben  Ton  inMier  binllger  wird  und  aioli 
aolbat  in  unoebe  Stellen  der  II.  etwna  vom  'Hcm^uog  xagowt^  eingo- 
dringt  bat,  nnd  dnat  vollenda  die  bom.  Hyänen  *nooh  atirker  dio 
Pnrbe  des  bes.  Vortrags'  nnnobmen,  ja  einige  von  ihnen  der  hes.  Dich> 
tung  beinahe  näher  ateben  nia  der  bo».  (il  225  vgl.  78.  143.  179.  298. 
560.  1  290).  Nehmen  wir  nun  ein  corpnt  Homeri  in  dem  vom  Hef.  ent- 
wickelten Sinne  ans  der  Peisistraliden  -  und  der  Alexandrinerzeit  ao^ 
so  hat  es  auch  gar  nichts  wunderliclios ,  wenn  sich  rein  aus  ihm  der 
spätere  Kyklos  zusanimenselzen  lies/,  und  uns  Khrlurcht  vor  Hotuur, 
die  ja  auch  in  diesen  späteren  Zeiten  noch  überwog-,  auch  wirklich 
rein  aus  ihm  zusammengesetzt  wurde,  indem  sich,  wie  wir  aus  IHiulios 
schlieszcn  können,  die  iMeinun^  hildete,  dasz  bereits  die  Dichter  sei- 
ner Schule  äclbsl  aul  einen  Bolchen  Kyklos  hingeurbcilcL  hatten,  was 
io  einem  gewissen  Sinne  laernach  auch  wahr  ist.  Denn  es  lag  in  der 
tintnr  der  Snebo,  daas  derselbe  Theil  des  Sagenstoifea  in  dieaoni  Kreiao 
nnr  aelien  öfter  nli  dinaaal  nnd  den  er  mit  Raokaiebt  nnf  die  aoboo 
vorbaodenen  Gediobte  der  Sebole  lienrbnitel  ward,  lo  dnss  aieb  eine 
idonie  Einbeit  des  gimon  von  aelbat  bildete.  B.  bat  denn  aneb  aelber 
die  Oedipodeo  dioaoni  Kreiao  oingoroibt.  In  dieae«  Bnlwieklnngagango 
lag  denn  aber  nnob  der  allniibliebo  üeborgtng  in  einer  roSeelierenden 
und  geoenlogisierenden  Befaaindlungsweise  von  selber  begrflndet,  welebo 
man  nach  dem  entwickelten  schwerlich  der  boaiodiaeben  RiebiMig  aiia- 
aeblieszlich  zuschreiben  darf,  eine  Auffassung  welche  Qberdem  schon 
durch  dun  SchifTskalHlog  der  II.  zur  GeoQge  widerlegt  wird,  zumal 
wenn  die  »nnlon-e,  freilich  wol  weder  dort  noch  hier  stren«^  durchzu- 
führende Stropheutheilnng  in  diesem  iUialog  nnd  in  der  Xbeogooie  ala 
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bewihrt  sv  belraolitoD  itt.  Und  wenn  Wolf  in  der  That  übereilt  ant 
Aristoleles  geschlossen  hat,  dnst  allen  fcyklischen  Gedichten  jegliche  or- 
ganiscbe  Einheit  fehle  und  nur  der  chronologische  Faden  ein  jedes  von 
ihnen  zifanMnenhulie  (B.  Ii  195.  203),  so  ist  doch  anderseits  wirklich 

Mcb  der  von  Schömann  (s.  o.)  gerechlfurtigten  Angabe  des  Aristot. 
feet&uhalten,  dasz  auch  die  besten  von  ihnen  r, wischen  der  kunstvol- 
len Einheit  der  II.  und  Od,  und  einer  Ikscliaffenheit  wie  sie  Wolf  sich 
denkt  in  der  Mille  standen  und  dasz  sie  in  der  That,  wenn  auch  nur 
erst  von  ferne,  die  Eul&tehuns-  einer  Logographie  und  i^iiilosophie  vor- 
bereiteten, die  ja  erweislich,  in  lunien  entstanden,  nicht  unmittelbar  hu 
Hesiodus  und  die  Orphiker,  die  doch  dem  (jeisle  auch  iliru  näheren 
Vorläufer  sind,  angeknüpft  haben.  Doch  hat  vielleicht  der  Uebcrgang 
der  hom.  Poeiie  von  den  ioniiehen  Kreisen  in  die  der  proeaiseherea 
Dorier  nnd  Aeoler  den  eindringen  einer  mehr  proMisehen  Bebandinngs- 
weiee  in  dieselbe  enlsehiedenen  Vorsebob  geleistet 

Doch  was  haben  wir  uns  unter  dem  Hesiodos  selber  und  den  un- 
ter seineai  Namen  vereinigten,  in  Wabrhett  aber  *einen  Rann  ron  neb^ 
reren  Jahrhunderten  füllenden'  (II  21d  vgl.  I  28())  poetischen  Massen 
£u  denken?  Das  ist  eine  schwierige  Frage,  deren  Schwankungen  und 
Bedenklichkeiten  unser  verehrter  Vf.  in  den  wesentlich  unverändert 
gebliebenen  Tbeilen  seines  Werkes  I  281—290  (vgl.  306-310)  II  319 
— 279  naeh  allen  Seiten  hin  Ausdruck  leiht,  ohne  in  allen  Stücken 
selber  eine  bestimmte  Entscheidung  au  wagen.  Wir  slifzimen  voHkom- 
raen  hei,  wenn  es  II  226  f.  heisRl,  iU^T  (um  von  allen  andern  angeb- 
lich hebindischen  Werken  zu  sch\>  eieren)  selbst nnd  Theog.  kei- 
neswegs »uch  nur  uTuuihernd  eben  so  wie  II.  und  Od.  als  '8ilder  der- 
selben Kunst  und  Gesinnung'  erscheinen  und  dasK  eine  '|)t)])ulare  Dich- 
luüg'  viie  die  ersteren  wenig  xu  den  ^wissenschaftlichen  iiieologunie- 
nen'  stimme  welche  die  letztere  enthält.  ^Nur  mittelst  sehr  entlegener 
Nttd  iweifelbsfler  Vorsnssetsnngen  könnten  beider  Elemente  sieh  auf 
einen  gemeinsanen  Ursprung  und  Boden  turOekbringen  Inssen/  Vgl. 
II  350.  Aber  eben  deshalb ,  setsen  wir  hinsn«  nOssen  wir  vor  allen 
Dingen  ans  Snsseren  nnd  inneren  GrOnden  diese  versebiedeaen  Massen 
ihren  Alter  nach  in  unterscheiden  suchen.  Haben  wir  dnnn  keinen 
Grund  —  und  es  wird  sich  schwerlich  ein  solcher  finden  lassen 
weshalb  wir  Bedenken  tragen  sollten  die  ältesten  Partien  dieses  cor** 
pus  wirklich  dem  Hesiodos  snsuschreiben,  dann  wird  weiter  nachsu- 
forschen  sein,  ob  sich  die  jüugeren  nicht  wirklich  doch  im  Verlauf  der 
Zeit  aus  derselben  Hichlung  weiter  entwickeln  konnten,  welche  die 
er.**feren  ins  f. oben  rief,  und  ob  wir  liierin  den  Anlas/,  fnr  ihr  uiiilaLr- 
fen  unler  dem  iNanien  desselben  Urlielvers  7.u  erkennen  oder  nurli  einem 
andern,  den  wir  dann  freilich  schwerlich  entdecken  nuxhten,  zu  su- 
chen hüben.  DtiS£  nun  die wenn  auch  vielleicht  nii  ht  in  allen  ih- 
ren Tbeilen,  bei  weitem  das  älteste  sind.,  darüber  stimmen  seit  Wolf 
so  ziemlich  alle  Kritiker  und  unter  ihnen  auch  ß.  II  236  überein,  und 
es  ist  nicht  abzusehen  warum  wir  'die  Skepsis  des  Pausanias",  welcher 
nicht  blosK  seinerseits  die  Th.  dem  lies,  abspricht,  sondern  such  be« 
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richtet  dass  die  Boeoter  am  Helikon  die  E.  für  das  eineig«  echt  hes. 
Werk  crklSrten,  *auf  sich  beruhen  lassen'  (II  252)  sollten.  Mir  schoiat 
cHo«  vi»»lniol»r  ein  so  sicheres  und  vollijilliges  Zeugnis  eu  sein,  ^y\o 
wir  rs  nur  immer  verlang:cn  können,  unti  nehmen  wir  als  ianera 
(Inind  (iiü  gröszere  F/mfachheil  dos  Stnndi>u»iklcs  hinzu,  so  schwindet 
alicr  Zweifel.  Betrachten  >vir  nun  aber  die  eini&elnen  Bestandtheüe  der 
"E.  selbst  g-enauer,  so  lindel  unter  ihnen  selber  wieder  ein  gleiches 
VerhüKnis  slotl;  darüber  ist  die  Melirzuhl  der  Kritiker  einig,  nicht  so 
aber  darüber,  ob  wir  in  diesem  Gedicht  eine  V'^crkiltuag  von  lauter 
ursprünglich  selbständigen  Theileo  oder  aber  eine  fortUmfendQ  Grand- 
intm  Yor  nns  Haben,  in  welehe  aitr  eiaseliia  fremdartige  Tbeile  api- 
teriiin  eingefügt  wordeo  aiad.  Es  ist  dies  gerade  derselbe  Wideratreit 
der  AnsichCea  wie  bei  der  II.  Unser  Vf.  bekeaal  aieb  an  der  letstam 
Annabme  nad  awar  so,  daas  er  im  weaeotliebea  iinr  die  Bpiaede  voat 
Prometiieos  nod  der  Pandora,  die*Hf»/^f  und  die  losea  Spraehmaaaea 
327 — 380  and  706 — 76#  auaaobeidet  und  den  alvog  ItOO — 310  ala  durch 
die  Einfilgung  von  ihnen  aus  seinem  riebligen  Platze  gerttckt  ansieht, 
endlich  auch  der  von  Thiersch  vorgenommenen  Zerlegung  von  200-284 
in  lauter  verschiedene  Spruchgedichte,  wenn  schon  nicht  in  allen  Kin- 
zelheiten  beistimmt.  Allein  Hef.  seinerseits  nui«?.  hckrnnen,  daij7.t  r, 
wenn  nnf  diese  Weise  dfT  Mythos  von  den  We!l;i!tci  ii  wirklich  in  das 
ursprüngliche  ganze  liineingehuren  wurde,  zwischen  den  "JS.  und  der 
Th.  eine  so  schroffe  Kluft  nicht  mehr  zu  erblicken  vermöchte.  Eine 
Speculation  über  die  Geschichte  der  Menschheit  wie  die  in  den  Welt- 
altem,  und  eine  Speculation  ütjer  die  der  ganzen  Welt  und  Weltord- 
Dung  wie  die  in  der  Th.  liegen  einander  wahrlich  nicht  mehr  sq  fern. 
Sfimml  also  der  Standponkt  der  Th.  nicht  tu  den  eebten  Beslandtbeilen 
der  so  aiimmt  aveb  dieser  Vytbos  aelbal  niebl  an  Ihnea.  Das« 
kommt  min  aber  der  Umstand  dasa  die  Daemoaeatebre  einen  Bestand- 
tbeil  von  ihm  aOsmaeht,  nnd  dasa  dies  ans  nötbtgen  dürfte  seine  Bn^ 
stehung  (a.  Schömann  im  greifswalder  Sommerkat.  1819  S.  19  f.),  folg- 
lieb  aber  unter  den  angenommenen  Voraussetznngen  anob  dio  der 
Grnndmasse  des  ganzen  Gedichts  bis  ins  7e  Jh.  hinabzurilcken.  Dem 
widerspriebt  aber  die  BerOcksichtigung  einzelner  Theile  desselben 
schon  bei  Archilochos  and  dem  Amorginer  Simonides,  s.  G.  Heyer  'de 
llesiodi  cnrmine  quor!  opera  et  dies  inscribitur '  (Schwetin  1848)  S.  6 
• — n^?r  iifiii  (lio<;rr  Mvtlios  und  d»^r  vom  Prometheus  und  der  Pan- 
dora SK  h  nicht  miteiii  nifki"  vertragen,  hat  Srh  rninnu  a.  0.  auszer  Zwei- 
fel gesetzt;  fragt  man  r,  welcher  von  hcidt  ii  ursprünglich  dem  Ge- 
dichte angehört  haben  könne,  so  spricht  uuszer  dem  eben  bemerkten 
für  den  letztem  noch  der  Umstand,  dasz  er  sich  so  wie  er  dasteht 
durchaus  nicht  als  ein  frei-äfehendes  ganzes  betrachten  luszl,  während 
dies  von  dem  erstem  ohne  weiteres  gelten  kann.  Die  blosz  tiudeutetulc 
Sprache  nemlieh,  vermöge  deren  wir  weder  erfahren  worin  der  Trug 
des  Fromelbeaa  bestanden ,  noch  Mraa  ea  mit  dem  verbftngnisvollen 
4hfg  eigentlicb  ftir  eine  Bevandnia  bat,  erlanbt  niebt  den  fandoramy* 
tbos  so  wie  wir  ibn  lesen  als  eine  selbsldndige  Dlobtnng  in  betraobten. 
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wol  aber  passt  sie  sn  einer  Molivieran^  der  vom  Dichter  dargestellten 
VerhäUnisse  der  Gegenwart,  da  bei  einer  solchen  das  einzelne  als  den 
Hörern  oder  Lesern  bekannt  vorausgesetzt  werden  knnn,  Dasz  diese 
Motiv  icrtjniT  iinfin^tMues^t-n  sei  (II  244),  kann  nnch  nicht  gesagt  wer- 
den ;  im  (leiTenSluMl  sliiinnt  ei<  zn  dem  Standpunkt  des  Gedicbls  .  wel- 
ches Überali  die  üereclifigkeit  der  Gölter  betont,  weit  besser  den 
Fall  des  vordem  seligen  Menschengeschlechts  von  dessen  eig-ner  Ver- 
schuldnno: lierznieilen ,  wie  hier  geschieht,  denn  ihn  als  Schickung  ei- 
nes blinden  l-aluiub,  wie  in  den  VVeltaUern,  anzusebn.  Eben  so  wenig 
ist  die  Darstellung  der  Sache  in  deo  iE.  nur  eine  'matte  Nachbildung 
dei  verwaadfen  Episodittni  in  der  Tii.'  oier  doeh  ^irfelil  viel  nelMr' 
(II  339)9  »00h  aach  ItGnaea  die  *dort  feMeBdea  Zuge'  al0  *hieher  ver- 
irrl^  betraehlel  werden,  aondern  wir  haben  vielmehr  ia  beiden  Dar« 
slellongen  iwei  niohl  so  ganz  nnweaenllieh  veraehiedene  AaffaesnngeB 
und  Geatallangen  derselben  Sage,  von  denen  die  der^  die  entwiekel- 
tere  ist,  woraus  indessen  noch  nicht  nolbwendig  foigl  den  aoeh  die 
poetische  Darstellung  derselben  die  spitere  »ein  mnst.  Ich  verwelae 
dafür,  um  nicht  weitläulig  zu  sein  und  nicht  in  besserer  Weise  darge- 
legtes unnöthigerweise  minder  g^cschickt  zu  wiederholen,  ntif  SchÖ- 
raann  Me  Pandora'  (Greifswald  185ä)  und  /u  Aisch  rrom  S.  und 
die  Ansicht  B.s,  dasz  es  ehemals  ein  freistellen «les  Kpyilion  von  der 
Pandora  gegeben,  welches  Diask(  iKi>;eQ  des  Dit  litors  in  diese  beiden 
Bilder  zersplittert  hätten,  musz  daher  zunächst  wenigstens  auf  sich 
beruhen.  Merkwürdig  genug  ist  freilich  der  von  meinem  verewigten 
Freunde  Heyer  bculiachlele  Umstand,  d«sz  sich  50 — 89  herausnehmen 
lassen  und  doch  47  —  49.  90  — 105  einen  guten  Zusammenhang  geben, 
weleher  gans  dem  in  der  Th.  eataprechen  wttrde,  da  andi  der  ic^io^ 
ao  wie  er  dann  daateht  aieh  mit  der  Th.  wo  er  fehU  wenigalena  verel* 
nigen  üerae»  denn  der  Sinn  wOrde  dann  aeln:  *daa  Weib  hat  dm  Lei- 
denafan  geftffiiet%  gana  der  aemitehe  wie  der  in  der  Th.:  *  vm  dem 
Weibe  alamml  alles  Uebel  der  Menaehhell'.  Aber  Heyer  hat  niehl  be> 
aehlet,  dass  die«  nicht  bloaa  mit*£.  703  f.  aondern  auch  mit  dem  waa 
dadurch  moHvierl  werden  soll  allerdings  unvertraglich  sein  würde. 
Soll  also  das  ganze  wirklich  von  Anfang  her  mit  dem  vorhergehenden 
zusammengehangen  haben,  so  dürfen  die  Verse  nicht  fehlen,  in  denen 
df  >  f'pimellieus  und  der  Pandorn  nr!)st  der  Ausstattung  der  let7,!crn 
gedacht  wird,  wonach  dann  l'andora  nicht  <!ns  erste  Weib,  sonde  rn  die 
Personiflcation  der  Befhörunir  durch  die  sinnliche  I  ust  ist.  linier  die- 
sen Umstanden  scheinl  mir  vielmehr  Ileyers  sonstige  Ansicht  ühs  un- 
umgängliche Minimum  trennender  Kritik  zu  enthHilen,  welcher  im  (io- 
gentbeil  die  Weltaller  auswirft  und  200 — '2Si  beibeliält,  im  übrigen 
aber  ebenso  verfuhrl  wie  B.  und  die  logische  Möglichkeit  aus  dem  was 
nachbleibt  ein  forllanfendea  Gedieht  sn  bilden  reehl  admrfainnig  na- 
mentlich gegen  GOltlIng  erhArlet.  Nor  aind  aneh  695 — 705  olTenbar  mit 
Twealen  n.  a.  ata  loae  Senlenaen  an  Ihaacn ,  waa  indeaaen  naeh  S.  7 
auch  wol  Heyera  Anaichl  war.  Daas  die  eigentlieben  Ackerbau-  nnd 
SohtffahrlalehreB  lant  533  —  610  nicht  in  Aakrn  abgefiaat  aeln  können, 
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wohin  die  erste  Hälfte  des  Gedichts  verweist  (s.  Göttling  zu  den  Ver- 
sen und  m  38  u.  269),  ist  nicht  von  Belang,  wenn  man  diese  Verse 
mit  Göllling  selber  als  eingeschoben  betrachtet.   Allein  mehr  als  die 
bloä/^e  Mo^'llchkcit  und  zwar  nur  die  logische  hat  lleyer  aucli  nicht 
nachgewiesen,  und  die  von  B.  U  2^  sonai  noch  entwickelten  GrOode 
darften  schwer  genng  wiegen,  an  alierdingi  deaa  doch  mii  Walur- 
achaislIchkeU  die  FromeKheuaepi'odc  tia  eiae  apitore  HiDeindi^tiug 
xtt  kettnieiohneo.  ErballM  wir  aber  ao  wie  ao  doch  aohon  drei  grö> 
aaere  uraprflaglich  aelbstiadige  Tbaüe,  aenlich  nnaser  der  Baoptaiaase 
die  Weltaller  and  dietHfsi^i,  ao  wird  ea  viel  wabracbeiolicher,  aoeh 
die  eigeatlicbea  Aokerbaa*  aad  Sohiffabriaregela  ata  ein  GediGbt»  wel- 
ches ja  ia  der  Tbat  in  sich  selber  Anfang,  Mitte  and  Ende  hat, 
gleiohfalls  aus  dem  Verhaade  au  Idaen  oder  vielmehr  dies  als  den  ur- 
aprflaglich stea  Kern  zu  betrachten,  von  desaea  Bxiateaa  auch  bereits 
dieilteate  der  von  Beyer  aufgesuchten  Spuren,  nemlich  bei  Archilo- 
chos  zeugt,  so  dasz  seine  Entstehung  mindestens  bis  ins8e  Jh.  zurück^ 
reicht.    Da  sich  aber  der  ziemlich  gleichzeitiji^e  Simoiiides  von  Amor- 
goäschüu  auf  die  letzten  Verse  der  Pandora-ejti^odc  zu  bezieliün  scheint, 
so  wertlcn  wir  jenen  erstgenannten  TIhmI  dts  Gedichtes  nach  dem  tboii 
entwickelten  sugar  eher  noch  weiter  zurückzudatieren  geneigt  setu. 
Die  Rückbeziehiing  eben  desselben  Simonides  auf  den  Spruch  702  f. 
vollends  ist  uuziweifelhart,  und  auch  das  niochten  wir  Heyer  nicht  be- 
streiten,   (laH7.  jener  beiciU  diese  beiden  von  ihm  berücksichtigten 
Theile       hesiodisch  aogesehn  hat.   Für  die  VVtltaUer  und  die  sonsti- 
gen Theile  hat  dagegen  Heyer  keinen  filtern  Gewiihrsmaun  als  Theog- 
Bis ,  fär  die  'HfiiQttt  sogar  überhaopt  heiaea  Ibalichea  anfaabringea 
YeraMeht,  deaa  die  Beaiebong  von  Arcbiloohoa  Fr.  79  aaf  276— 379 
iat  in  hOcbatea  Grade  aweifelhafl.  Daaut  wirea  wir  dena  aaa^  etwa 
hei  der  Aaaiebl  foaTweatea  aagelaagt«  welcher  11—41. 900-- dSH  ata 
eia  zaaemneahingeadea,  aber  nrapranglich  fflr  aich  beeleheadea  Go> 
dicht  ansieht.  Ist  diea  neblig,  ao  nötbigt  die  Daemoaealehre  Sb3 — M 
es  in  die  gleiche  Entstehungsr.eit  mit  den  Weltaltern  hinabzurdokea; 
dena  dieae  Verse  lassen  sich  nicht  so  eiafacb  auaacheiden ,  wie  Twes- 
ten  zu  glaubeu  scheint;  sind  es  dagegen  eine  Menge  kleiaerer  Sprach- 
gediobte,  wie  Göttling,  Thieracb  und  l^abra,  obwol  iat  eiaselaea  voa- 
einander  Rhweichend  annehmen,  so  kann  manches  filtere  darunter  sein. 
Hat  es  tiun  mit  dem  ubigen  Anklang  an  die  Prometheusepisode  bei  dem 
Ainori^Miier  selige  Hiehtig-keit .  so  bleibt  nur  noc!!  eütwcfler  die  letztere 
Annahme  uhri^»-  oder  man  mnsz  jenes  zusaminenhüngende  Gedicht  min- 
destens bedeutend  (etwa  um        oder  gar  200 — 275  oder  —285)  ver- 
kurzen,  wobei  ober  auch  noch  immer  zu  erwägen  ist,  dasz  die  ßaat- 
krjEg  von  Abkra  lu  der  Mehrzithi  bereits  auf  eiu  aristokratisches  und 
nicht  iiicbr  monarchisches  Regiment  hinzuweisen  scheinen.   Der  aller- 
thüniliche  Spracbgcbraucb  von  daku^  und  iöy^ko^  aber  Vs.  21^  (>'§!• 
dasu  GÖttling)  ist  nicht  d6r  Art,  dasz  wir  ihn  nicht  auch  noch  deo)  7n 
Jb.  zufrauen  köaotea,  da  ihn  aelbat  Theoguis  noch  fcslUäU. 

Nach  alle  dem  gcataltet  aicb  nun  die  Sache  aonichat  hdcbsl  eio- 
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fiolL  Hesiodos  selbst  ist  hiernach  nur  der  Vi^riusser  ffer  cic 
Aaireiaung  »umFeidbau  und  zur  SchilFalu  t  und  ho(  Iksteo^»-*'^^''  einiger 
Milarer  Parlien,  die  mit  ihrer  ürniunlerung  zum  wv^'f®*"  Ar- 
beit Qa4  aar  EirAirtthl  gegea  die  Gölier  und  eur  «»recbligkeit  and  mit 
ihrer  naiv*  aadaeaioaialiaobeo  Begrandung  der^^^^  fS^^*  gleiehea 
Gaial  ainar  aiofaeli  voikalhOailiehtti  teaarvweiahaU  obiw  alae  eigeot- 
liah  gadrMkta  Slunoiang  «ad  obaa  den  iagstUchaa  Abarglaoba&y  sowia 
•oeb  ohoa  alle  Aafloga  md  Vorataraa  eiaar  tiafem  Specui onil 
balb  pbiloaopbiereoden  BaBaxioa  alhinc».  °iies  erst  den  gpStcren 
Parfien  eigentbümlicb  ist  un^i  ""^  ^ 

raklerbild  der  Pop"'-  n^^s  Hesiodos  selber  aiirgenommen  werden  darf. 
Bemerkensvverth  ist  min  dabei,  das7.  «uch  in  unzweifelliaft  nrspninffli- 
chuii  Sletleu  dieser  Keruparlie  des  Gedichts  sich  bereits  die  Anrede 
an  den  Persel  iimlet:  denn  daraus  vvtrii  mun  schlieszen  dürfen,  dssz 
auch  die  übrigen,  Iheilweise  oder  gar  siiintlich  eingeschuhcnnn  Stel- 
len, in  donun  die  eignen  Lebensverb&ltnisso  des  Dicbtcrs  burubi  l  wer- 
dea,  hinlänglich  alt  und,  wie  die  ältesten,  so  auch  ziemlich  lautera 
QoallaB  aind;  rgl.  Göltltng  Vorrada  S.  Vit  ff.  Sia  naa  aowia  dia  Gri. 
bar  das  0ieblara  in  Orebomaoos  aad  Nanpabloa  maebaa  aa  oiuwaifBl» 
bafi,  daai  Boaotiea  aad  Lbbria  wirklieb  die  PBaosalltte  diaaar  Poaaia 
wmn.  Und  gerade  vm  dieaen  allealeo  Parlien  kann  es  am  aiaialei 
yaaafi  werden,  daaa  aia  den  Uebergang  Yon  Bpoa  aar  Lyrib  nnaban 
(u  den  knnen  Znaals  in  dieaer  Anfl,  1 9BI),  wie  aioh  dann  dar  IMebler 
'  mit  ihnen  aogar  an  einen  einzelnen  wendet  (vgl.  Theognis)  nad  ao  be- 
reite seine  persönlichen  Verhältnisse  durchblicken  läszt;  ferner  dasz 
aie  ein  nicht-ionisches  Element  der  Litteratur  aind  (s.  II  219)  und  in 
der  gröszern  Subjectivität  und  Innerlichkeit  der  aeoliscb  -  dorischen 
Stämme  ihren  Entstehungsgrund  hnben  (s.  I  282),  anderseits  aber  al~ 
lerdings  auch  für  die  ganze  Nution,  da  auch  sie  bereits  nachhomerisch 
sind,  den  voH^tündigeu  Uebergang  von  der  Nachblute  des  Ifcroenniums 
in  die  hislürii>(  he  Zeit,  von  dem  Interesse  an  der  idealen  Vergangen- 
heit lu  dem  «n  der  rcak'ti  (icgemvart  bezeichnen  (s  I  2*^7),  Dasz  die- 
ser Uebergang  j^erade  im  Mullerland  und  in  diestii  SUmtnen  seinen 
pücl)se.ben  Aiisdruclt  land,  hut  eben  in  dem  Naturell  der  letzteren  uaU 
in  dem  Gestiialgangu  der  gescbichtliclitn  hnUvicklung  seiiun  Grund, 
und  die  heftigen  inneren  politischen  und  socialen  Kämpfe,  unter  denen 
diene  Entwicklung'  vor  aioh  gieag,  der  Drnefc  der  heraehaaden  Ge- 
aeUeebler  anf  die  Gemeinen,  die  trfibe  Sliatmung  welobe  die  Folge 
davon  ist,  allen  daa  spiegelt  aieb  dean  aneb  aatargemina  in  nddnren 
Partien  dea  Gedioblea  ab ,  die  aonal  noeb  einen  gleieben  ptnbtiaeban 
nnd  noeb  niebt  mythiaob-apeenlntSven  Cbarakter  an  aieb  Cmgen.  Aber 
anob  dieTbeile  dieaer  letntem  Art  reiben  aieb  aodann  nntarigefliiaa  an. 
Daa  Bewoataein  jenes  Ueberganges  maebl  aieb  gellend  nnd  ringt  dnber 
nneb  danneb  eich  klar  in  sich  selbst  zu  werdea.  Oder  mit  aaderfl  Wor- 
ten, an  die  praktischen  Regeln  Aber  die  Benutzung  der  Gegenwart  rei- 
hen sich  Klagen  und  praktische  Ausbrüebe  einer  trüben  Stimmung  Iber 
dieaetbe  und  an  dieae  endlich  die  BeAezioo  aber  ibren  Contraat  f  ngen 
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«ine  b«b^,g  Vergangenheit  und  der  Versuch  ia  myUilMlMr  Fora  die 
Gegenwirt  Vergangenheit  *tt  erUftrev,  Oi*  4ai  •Um  WWit 

US  Boeh  innei  naturgcmüsi  auf  iiaeB  ■nd  danfelbai  dichteriselieB 
Ereif  hin,  wie  er  im  VerUnf  der  Zelt  allniUleh  geetellel.  Ee 
führt  diee,  in  weitesten  j^oM  gedeeht,  eUmihlieh  ?or  alten  zu  einer 
poeti8ch.S|»eoaietiven  Beheedlang  der  Theogonie,  doeh  erweitert  sich 
eneh  der  Bliek  sa  der  wngelcehrtea  Anscbamg  eines  Fortochrittcs 
Yi,«.  -/-biechlern  mm  beiaero  in  den  Geschickea  der  Welt,  wie  sie 
in  der  uns  voriiugcnüv..  p«ouflu - Lesiodischen  Thcog.  vorwaltet,  «ber 
doch  auch  mit  jener  andern  Auria».--na  sich  wunderlich  verschlingt 
und  versetzt.  Neben  diesem  allgemeinem  Stanü,,«nkte  »rui  Ax's  auch 
duä  laiidschartliche  in  der  hislorisehen  Aurrciliung  orUiclier  iltldou^a- 
gen  und  Genealogien  ein.  Nicht  blosz  die  Gegenwart  der  Welt  und 
des  Heascheagesohleehta  Qherbaopt  wird  ana  den  GOttermy thos ,  loa- 
dem  aaeh  die  der  heatinnten  Stinne  nad  Slldte  aaa  der  Heroenge> 
neatogie  erklirt.  Wie  die  Grandnasaea  der  iE,  die  Lyrik  TOrblldea» 
ao  ealaleht  apiler  aas  der  Theogonle  die  Philosophie ,  ans  der  Heroe- 
goaie  aber  die  Gesehlehtaehreibnag.  Aber  aaeh  nosere  paendo-hesio- 
disehe  Tbeogoaie  hat  ebeaso  sehr  ein  stofnicb-gesehiehlliehes  aU  ein 
philosophisches  Interesse :  der  Gesichtspnakt  eiaea  nythograpbiselMii 
Ueberblieka  und  Lesebuches  Ifiszt  sich  um  so  weniger  von  ihr  aos- 
achliesxen,  als  ihr  Dichter  die  eigentliche  Bedeutung  der  von  ihm  bc- 
hnndellen  Mythen  vielfach  selber  nicht  mehr  verstanden  hnl  nnrt  als 
ihr  Anhang  sie  ofTonhor  darn  be>tirninl  eine  Eiulcitiini^  sei  es  zum 
Weiberkataloj?  o  icr  /m  den  Eueeii  /.u  hildeü;  s.  Schöniann  *de  appen- 
dicc  tluMigoniue  Uesiodeac'  (Greifswald  Irtjl)  und  *de  eompositione 
Iii.  lies."  (185+).  Sie  ist  also  sogar  junger  als  diese  Gedichte,  obwol 
sie  älteren  und  vit  Ik  icht  iiuch  schon  poetisch  geslalicton  Stoff  in  sich 
atirgenoiiimcu  und  in  ihrer  AN  eise  verarbeitet  hat:  dus  ieuguet  bekannt- 
lich auch  Schöniann  nicht,  welcher  ihre  Entstehung  erst  der  Peisistra* 
tidenseit  anweist,  und  viel  ilter  wird  naa  sie  aoeh  daan  nieht  aasea» 
sea  köanen,  wenn  nan  nit  Sehönann  aelbst  *de  poflsi  theog,  Graeeo- 
rnn'  (Greitawsld  18410  ^  anerkennl,  dass  die  orphische  Theog . 
diese  pseado-heaiodiaehe  vidfaeh  bennlat»  and  wenn  nan  dana  weiter 
TielflMhr  bereite  die  eralere  ihren  Anfingen  naeh  der  Peiaialratidenaelt 
Buweist.  M'enn  eher  B.  1  390.  II  247  ff.  aaninntf  ^as  die  Th.  mehr 
als  die  aus  lanler  arsprünglich  verschiedenartigen  Hnssen  bestehe 
und  mehr  als  jene  erst  durch  eine  letzte  Kedaction  ihre  gegenw  ärtige 
Gestalt  erhalten  habe ,  so  widerspricht  dies  allerdings  durchaus  Scha- 
manns  Ansicht,  w  elcher  w  cniastens  von  dem  eigentlich  genealogischen 
Thcih'  der  Tli.  den  Zusniimionsetzcr  derselben  auch  erst  für  den  wirk- 
lichen \'orfnf?*'er  nnsicht,  und  es  ist  ah/jn\  arti  ii .  oh  ir^-end  jemand  die 
von  ihm  datur  gdleiMl  (gemachten  (InitKiei  zu  widorh'L^t  n  im  Stande  sein 
wird.  *)  Jedenfatis  kann  hiernach  diu  Tb.  ferner  auch  weder  als  hie- 


♦)  Gan«  neuerdings  hat  Gi*rhard(üer,  der  berl.  Akad.  der  VVisj}.  1866 
i8.  i^  tr.)  einen  neuen  entgegengesetzten  Vemuch  augcküudigt,  ia  wel- 
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ralwcüi  Boeh  «1t  aytliMli  nltB.  «.  «.  iMeiöfeniet  trardes;  beides  wlre 
•id  Tielnehr  aar  dtm,  veeo  eie  anf  die  dogmatisflie  Begrfiädttiiff  Ir- 
ge«d  emea  bealimnlei  myaliiclieii  Collat  und  dar  dam  Gelte  deaselbes 
•iigewieieaeB  Slelloig  hinarbeitele,  wie  et  die  orplrisolie  tiiat;  so  aber 
tat  aie  durchaus  profaa  ood  rielaielir  nur  eben  ao  wie  die  apilerea 
Tbeile  dw^E*  ala  Vorstafe  der  prfealerlich- mystischen  Riehlang  sn 
bezeichnen,  md  swar  beide  naeh  veraebiedenen  Seiten  hin.  Die  Bnt- 
alehnng  des  Daenonenglaubens,  welcher  die  Kluft  zwischen  Götteni 
und  Menschen  ausKufaUen  sucht  und  zum  Ersatz  für  das  ehemalige  nn> 
mittelbare  zusammenleben  beider  wunigstens  ein  mittelbares  Band  naf- 
findet,  ^eht  ans  derseihrn  Sliinmiing'  horvor,  welcher  auch  die  Myste- 
rien und  (lio  Myslericntheolügic  ihr  Dasein  vcrfhinken  (s.  o.);  abor 
deshalb  diese  aus  jenem  oder  jenen  aus  diesen  lierleilen  uml  in  den 
Mysterien  eine  besondere  Pllep^e  dies^es  (iUiuhens  erkennen  su  Wüllen, 
wurde  olTeiibar  iillen  hibtorisubuii  Sjjuren  n'v tdersprechen.  Und  eben 
80  mus7.  niuti  als  eine  dritte  AeuszeruMi;  dieses  Zeilbewuslseins  das 
hervortreten  des  pnesleriicheu  Elcuieala  besonders  bei  den  Doricni, 
welches  B.  insofern  ganz  mit  Recht  baranaieht,  und  die  politische  Rol- 
le, welobe  priealerliche  Wdae  wie  Epimenidea  nnd  vielleiebt  fbere- 
kydea  aeil  dem  7n  Jb.  so  spielen  beginnen,  betrachten,  nnd  inaofem 
l^ebOrt  denn  aacb  die  Helampodie  mit  Recht  dieaem  *beaiodiaeben^ 
Kreiae  an.  Die  Verbindung  dea  Epimenidea  mit  dem  Selon  (a.  I 
und  vielleiebt  auch  Cbilon  (a.  Urlleba  Rb.  Hna.  N.  F.  VI  837  ff.)  nnd 
der  Umatand  daas  er  von  mancben  Seiten  mit  an  den  ^aieben  Weiaen' 
gereebnet  ward,  neigt  aber  auch  eine  vielaeitige  Verbrüderung  dieaer 
Richtung  mit  einer  ganz  andern  Seite  der  erwachenden  Reflexion,  nem- 
lich  mit  jener  lebenafrischen,  praktischen  Staatsweisheil,  wie  sie  viel- 
faeb  in  der  Elegie  nnd  im  Sprochgedicht  ihren  Ausdruck  Qndet  und  in 
den  sieben  Weisen  gleichsam  verkörpert  ist.  Schon  dies  aber  musz 
uns  bedenklich  machen,  alles  besiodische  nnd  genealog^ische  anch  nur 
dem  dorisch  oe()li<«clicn  Stamm  oder  gar  einer  hosiodischen  Schule  zu> 
zuschreiben.  I  nd  gar  die  abergläubischen  Vorschriften ,  welche  den 
Schlns/  der  /li.  bilden  .  lassen  sich  wol  dem  von  uns  angedeutcleti  (ie- 
sanüliilde  jener  Jalii  biinderte  einreihen,  aber  sie  weichen  merUlich 
von  dem  Gcislü  ullcr  vui aufgehenden  Theile  des  Gedichts  ab,  wider- 
sprechen ihnen  geradezu,  sind  jedenf.ills  nicht  boeotischen  Ursprungs 
und  gehören  vielleicht  uebst  der  ihueu  angereihten  Üruiibumuutic  gar 
nicht  einmal  der  vorpeisistralischen  Zeit  an;  vgl.  Schömann  ^de  vete» 
mm  eritioornm  notia  ad  Healodi  0.  et  D.'  (Greibwald  1865)  S.  11— Id 
vgl.  8  f.  Daaa  kein  lonier  auf  irgend  einea  der  bea.  Gedicble  Anapmcb 
gemacbt  bebe  (II  S19),  liest  aiob  nur  dann  bebanpten,  wenn  man  de« 
Kerbopa  von  Milet  aüt  dem  Orpbiker  gleiebea  Nnmena  für  dieeelbe 


ehern  er,  wenn  ich  anders  ihn  richtig  verstehe,  vielmehr  mit  anderen 
eine  filtere  Urgestalt  der  Tb.,  danet>en  aber  andere  urspriinglicb  aelb- 
ständige,  ans  verschiedenen  Zeiten  stammende  Thmlej  die  erat  durch 
die  peiaiatraliaebe  Redaction  mii  ihr  verbunden  wurden,  annimmt. 
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Perüoa  hall,  wogegen  denn  doch  erhebliche  («rüude  sprechen,  s.  Marek* 
Kbeffel  Uesiodi  elc.  fragm  S.  158—166.  ftadiM  wir  dcBiiioeli  di« 
Ohm  b«eilf  «ogedeatotoi  Pankto«  lo  wird  tidi  die  BnUteboB^  altar 
dimr  Gedicble  nichl  obne  mt  ttarke  ElBwirkoat  da»  hMMriMk-i»* 
niaehen  EntwIeklaDgsnomenU  bcyreSfea  biifei. 

Iii  aber  deinil,  doi  rielleicbl  viele  von  ibree  VertesBere  bereite 
gens  freislebeode,  einieloe«  für  die  Lesung  arbeitende  Dicbler  were«, 
die  Annahme  einer  hesiodischen  Schule  bereits  schlechthin  beseitigt^ 
über  welche  B.  kein  festes  Urteil  zu  füllen  wagt?  Ich  glaabe  aiebt.  le 
den  Zeilen,  in  welche  die  meisteii  Theile  der^'i^  fallen,  gab  ei  noch 
kein  Lcsepublicum ,  und  liultc  es  ein  «lolclics  schon  gegeben,  so  wür- 
den wir  (loch  schwerlich  das  Publicum,  welches  an  solchen  lündiicb- 
bün  er  Ii  eil  (II  Anweisungen  GeFHUen  fand,  uns  als  ein  lesendes  t.ü  den 
keil  veruiügeu.  Nur  bei  ciiuin  sulchen  Zwecke  ist  aber  doch  wol  das 
pldtz.Ucbe  hervorlBut  ben  eines  ganz  vereintelt  stehenden  Dichters 
denkbar;  wo  für  ülh  imindlichcn  Vortrag  gearbeitet  wird,  du  mmisscu 
auch  die  Anlässe  /.u  einem  üulchen  bereits  vorliunden  sein,  und  wo 
nur  üuf  diese  Weise  eine  Fortpflanzung  des  gedichlelea  stattfindet,  d« 
ist  dies  nur  durch  einen  Slaed  von  Rhapsoden  ndglioht  tob  denea 
awer  eietelDe,  wie  Pbeniee  beim  Hoaier ,  sieb  aelber  bilden  »ögeo, 
aber  dies  doeb  aoeb  aar  lidanea,  indem  sie  eiaer  aonsligen  feftea 
StandeBbildang  aaebeifertt.  Wer  eollle  ferner  wol  eonit  Berel  and 
Trieb  gefttblt  beben,  die  etwa«  apileren  Theile  der'jB.  sieh  eelbil  ver* 
leagaead  unter  Hesiodos  Nemen  an  dieblen,  weno  nicht  hesiodische 
Rbapioden?  Gewis  ist  es  bemerkenswerth,  wes  MerokschefTel  a.  0.  S. 
50  f.  65.  68  hervorbebl,  dasz  es  wol  eine  ilomcrsage  gibt,  welche  die 
allmähliche  Verzweigung  und  Verbreitung  der  Homeraobalen  bezeich- 
net, aber  keine  ähnliche  Hesiodsagc,  wol  llomendeiK  aber  nicht  He- 
siüdidcn,  da^t  in  Naupaklos  selbst,  wclclirs  ein  Grab  ilesiods  bcsasT. 
ein  geuealouiscIiL's  (jcdicht  entstand,  >velcbcs  Irolzdem  nie  dem  He- 
siodos  zugeschrieben  \viird.  g^anz  anders  als  wie  es  in  ahnlichen  Fal- 
len mit  Homer  zn^neug,  dasz  den  Aegimios  ausgenommen  überhaupt 
kein  Gedicht  unler  dorn  Namen  Hesiods  und  r.ucteich  eines  andern  Ur- 
hebers uiaUeL  Allein  finden  nicht  iille  diese  Umstände  in  der  abwei- 
chenden Beschaffenheit  dieser  Poesie  selbst  hinlänglich  ihre  Erklä- 
rang?  Blne  Dichtung,  deren  vorwiegende  Eigeothttmliobkeit  ea  eben 
ist,  dasa.aie  aiebl  mehr  em  Mythos  sls  solobea  ihre  Freade  bat,  wie 
eoll  die  eiaen  aeaea  oder  wenigateas  eiaea  neaea  reiehhelUgen  Mythoa 
aber  ihren  Diehter  aebeffea?  Dess  die  UeberÜerernag  die  Lebenanm- 
atiade  ftesioda  ia  mehr  hSstoriacher  Trene,  die  Homers  darehaaa  im 
mythischen  Gewaade  aafhewahrt  hat,  ist  milhia  aar  gerade  reeht  elm- 
takierisiifleb  für  dea  Unterschied  beider  Richtnageo.  Dazu  keauni 
noch,  dass  unseres  Wissens  nur  die  chiisehe  Homerschule  sieh  Home- 
riden,  andere  dagegen  sich  anders,  z.  B.  Kreophylier  und  wer  weise 
wie  5onst  noch  nannten,  und  dasz  es  daher  auch  recht  wol  eine  hesio- 
dische vScluil©  ohne  Hf^siodiden  geir<*ben  haben  kann.  Dosz  ferner  die 
Sage  von  dem  zweimaligen  Leben  Üesiods  niebi  so  wie  lUrcksebeffel 
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irollte  erkllrl  werden  kaee,  btt  bereite  OMtfiny  geieigl  (S.  XU  IT.), 
Bs  wird  immer  sehr  nabe  liege«,  den  ereten  Aesleei  w  der  Entste^ 
hang  auch  dieser  Dichtnogsweue  «us  dem  Husenculte,  nemlich  de« 
helikoBisebea  ebsuleiten,  und  iofiofern  Y\eg\  in  ihrer  vielfach  belieblea 
Herleilong  Ton  den  Thrakern  (s.  B.  II  224  ff.)  doch  auch  wol  elwas 
wahres,  wenn  man  dieselbe  mir  atirh  hier  nicht  anders  als  wir  oben 
bei  Homer  srethan  haben  niitfas/'t;  nachhomerisch  knnn  nnd  moss 
diese  Poesie  deshalb  noch  immer  bleiben.  Ob  sie  zum  Vorlra^  bei 
agrarischen  Festen  oder  nur  in  d<  n  I.i  schrn  besfimml  >v«r,  ob  die  he- 
siodiseheu  hhapsoden  in  den  Agouen  autiratcu  oder  nicht,  das  laszt 
sich  freilich  nicht  sicher  entscheiden;  doch  ist  nicht  abzusehen,  wa- 
rum wir  den  Versen  "E.  646 — 662  vom  Siege  des  Hesiodos  in  Chalkis 
desliiilb  minder  gUuben  äulllcn  als  den  sonstigen  eingeschobenen,  von 
Hesiods  Lebensverhälloissen  baedelnden  Versen,  weil  sie  alle  oder 
tbeilweise  leboe  im  Allerlhan  alt  inlerpoliert  erbaaDl  wurden  nad 
eine,  wie  Marektcbeffel  S.  3d  ff.  ?gl.  47  ff.  teigt,  wtbrscbeiniteb  eral 
naehaleiandriaif  ebe  Unbildang  darane  einen  Sieg  Aber  Homer  aelbai 
gemacht  bat.  Preilieb  widersprechen  aie  (a.  OdttÜag  a.  d.  St.)  dem 
Va.  685,  ond  biatoriacbe  Wahrheit  enthalten  aie  daher  nicbt;  das  bin- 
dert Jedoch  nicht  eine  alte  Tradition  in  ihncD  ao  erkennen,  die  dann 
eben  nur  darcb  ein  anftrelcn  hcsiodischer  Rhapsoden  in  den  Agonen 
erblürlich  sein  würde.  Die  Gleichheit  der'Spracbe  und  Technik  in  aU 
len  drei  erhaltenen  Gedichten,  die  Aoolismen  nnd  der  Gebrauob  der 
Allilteration  (Göltling  S.  XXXI-XXXIV)  werden  bei  dieser  Frage  aoch 
nicht  gering  anzuschlagen  sein,  und  dieser  Umstand  ist  es  auch,  weicher 
B  5  Ansicht  über  den  Schild  (s.  o.)  denn  doch  bedenklich  macht.  Je- 
denfalls ist  ober  dies  leixtere  Gediclii  uns  t  iiier  so  späten  Zeit,  in  wel- 
cher längst  die  Unterschiede  beider  Kreise  sich  zu  verwischen  begon- 
nen ballen,  dasz  Marckscheffels  Argument  (S,  63),  hei  der  Annflhmo 
iweier  solcher  einander  bekampienden  Schulen  sei  eine  rSacliahmune: 
Homers,  wie  sie  hier  sich  finde,  undenkbar,  nichts  beweisen  kann.  B. 
aber  erklärt,  trotzdem  dasz  er  die  Existenz  einer  hcsiodischeu  Schule 
und  folglich  doch  auch  wol  hesiodischer  Rhapsoden  dahinsleho  laszt, 
doob  aelber  nancbe  Interpolationen  für  rbapaodiscbea  Maebwerk. 

So  gern  ich  nnn  anob  den  ttbrigen  Thailen  des  Baches  oder  wo- 
nigatena  einselaen  deraelben  elna  gleiche  eingehendere  Bcsprecbnog 
nn  Tkeil  werden  liease,  ao  mnaa  iah  doch  befUrcbten,  dasa  die  Red. 
dleaer  Blitler  mir  daa  imprimatnr  fär  dieaetbe  verweigern  wflrde,  nnd 
aebe  micb  daher  genOtbigl  mit  einigen  karten  bericblerstattenden 
Bemerknngen  Aber  daa  weitere  Verhältnis  dieser  «weiten  Anfl.  aur  er- 
eten zu  Ende  zu  eilen.  Der  nächstfolgende  Abschnitt  im  eraten  Tlieil, 
die  in  der  Entwicklung  der  Musik  gegebenen  Ueberginge  zum  Melos 
enthaltend  (S.  291 — 301),  bringt  uns  nur  einige  wenige  Zusätze  und 
Umgestaltungen,  namentlich  S.  293  f.,  worauf  dann  die  Schilderm)*^ 
des  Zeitrfnims  von  den  ersten  Olympiaden  juif  Solou  folgt  (S.  301 
—  355).  Hier  sind  7.unachst  einiire  zweckmäszigere  Verthcilntitjen  Iii- 
terarischer  Fersöutichkcilen  vorgenommen:  denn  während  in  ü«r  In 
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Aufl.,  wm  dio  Leialongei  dn  Stiioie  goa^  i«  aberfehaoM,  PoUaidm 
bei  den  *  doriichaa  MelilMrn*»  Cbert Im  nnler  der  MoliscbeA  Odeopoe- 
m»  erwiba(  ward,  babei  sieb  beide  Jetit  der  *Slofe  dee  Arcbitoohos 
und  der  KyMiker'  eegeMbioifee  (S.  312  f.).  Aach  Sekadee  ist  S.  336 
mit  Rocht  gestrichen ,  eben  ao  Cbiooides  eed  Epicharmoe  3.  348.  Mas- 
eberlei  kloinere  Zusätze  in  Text  und  Anmerkungen  charakterisieren 
namentlich  den  Stcsichoros  (S.  3*27  f.),  die  dorische  Tonart  (S.  32lX 
den  Dilhyrambos  (S.  328.  331  f.),  die  aeolischc  Odenpoesie  (S.  334}, 
die  Gcsct/'^ebungen  dieser  Zeit  (S.  3iO  f.)  und  den  üoomakrito:»  fS. 
354)  genauer  oder  erörteni  hi-stimmter  die  Existenz  oder  Nichlexistcoz 
des  Aesopos  (S.  343  f.)  und  der  'lyrischen  Iragoedie  und  Komoedie' 
(S.  350).  Uiu  und  wieder  ist  auch  einzelnes  umgekehrt  weg-gelasseo, 
vieles  wesentlich  im  Ausdruck  "•crandcil.  Au^  der  diiUeu  Periode 
oder  dem  atliscbeii  und  der  vierten  oder  dem  alexandrinischon  Zeit- 
rtiim ,  welehe  der  Hr.  Vf.  in  d.  Vm,  telbil  •[§  tbeilweiae  bedeateiid 
uiugcsialCet  beseiebnet,  bebe«  wir  m  ^mfkltßn  berfor  S.  368  f.  dea 
siir  «llgemeineD  Scbiideroog  dee  erster»,  S.  385  aber  die  Tregoedlei, 
S.  387  aber  die  Verweltmig  des  Periklea«  S.  401 1  nanoberlei  aber 
die  Sophieteo«  wobei  nnr  dea  philoaopbiache  Element  derielbea  Ylel 
%ü  geringschätzig  aufgefaist  iai,  aber  die  Inschrift  von  Rosette  8.  43ff^ 
Ober  das  Verhältnis  der  gemeinen  snr  Schriftspraebe  im  alexandrinl- 
schen  Zeitalter  S.  431  f.,  über  den  Huhm  der  Plolemacer  S.  442,  über 
die  lilterari^chen  Bestrebungen  des  Fhiladelphos  S.  443  f.,  über  Kalli- 
maobos  und  Aristophanes  vofi  Ryzanr  S.  474:  besonder-^  nl)er  liat  die 
Darstellung'  über  die  a^xandrinischü  liibiiothek  und  doriige  Mu- 
seum S.  -k-kl  ff.  au  Umfani;  ^-^cwonnen.  Von  den  beiden  aus  di  r  Politik 
des  Ptolemaeer  hcrvor^t  liobenen  Punkten  ist  die  Verschmelzung  helle- 
nischer Culle  mit  den  luilional-aeifvptischen  jcU.t  ohne  Zweifel  sachge- 
uiaszer  vor  die  ßefordcuiiii^  Uci  .Iiiiien  gestellt  worden  (S.  IT.). 
Der  faolte  Zeitraum  von  Augustus  bis  auf  Jusliniau  (S.  483— 
bringt  u.  e.  einzelne  kleinere  Zusitze  aber  die  plaatifcbe  Kunst  (S. 
489  f.) ,  über  Longinoa  und  Irenaeai  oder  Pacataa  ana  Alexandrla  (S. 
497  f.)»  aber  die  erat  in  dieaer  Zeit  aufkomaia^de  Gruppe  der  seha  Bed- 
ner  (S.  498),  aber  Pbiloatratoa  Leben  dea  Apollouoa  von  Tyaaa  (S.  499 
f.  541  f.)»  aber  die  Philoaopben  (8. 600  f.)«  aber  dag  acbwankea  der  alteii 
Litteraiuren  awiachea  dem  Uebergcwicht  bald  dea  griaebiaebes  bald 
des  römischen  Elements  (S.  608),  lilterariscbe  Intereasen  der  Kaiser 
(S.  ü09),  das  auftreten  der  modernen  Sophiaten  (S.  515),  das  improvi- 
sieren derselben  (S.  630  ff.))  d'ie^ATTimavd  genannten  Abschriften  der 
alten  Redner  (S  '>'Xi},  über  die  zweifelliafte  Echtheit  von  Lucians  rhe- 
torun»  pr.M'ceplur  nml  den  Alexander  von  Colyaenm  (S.  535),  über  die 
sophistisclu  Dk  ij(tn  (  S.  535  ff.)  und  die  Beschaliigung  der  Rhelorcn 
mit  altern  Vi  ..süiiu m  (S.  536  f.),  über  dir  fxgp^aöetg  (S.  538),  über 
die  letzten  rhiK).s(;|dien  vor  den  Neuplalonikern  (S.  541  ff.),  endlich 
über  die  ^euplulomke^  selbst  und  die  AerrJe  des  5n  Jh.  (S.  572  f.). 
VerbiUniamiszig  geringer  ist  natürlich  der  Zuw.iclta  im  b^/.anUni. 
aehen  Zeilalter,  wo  a.  B.  ober  Grammatik,  politischen  Vers,  das 
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Verhiltnis  des  nen^ricchiscbcn  zum  aUgriecbiscben  (S.  b86  ff.  609) 
einiges  neue  hiti/.uguUoiumcii  i»t. 

Ibi  2u  Theil  ist  der  Abscbnilt  über  die  ^gelehrten'  Epikur  Asios, 
Peisandros,  Panyasts,  Cboerilos,  Aoümacboa  S.  280-292  »eoiHob  der- 
selb»  febUaben»  uod  aoeb  der  Ober  Apollonios  Rbodioa  (S.  S9&--dlö) 
itl  oiehl  bedentand  sngair«idaU  worden ,  deagleicbeo  die  aber  dae 
nylbograpbiacbe  Bpoa  naeb  Cbr.  (S.  315 — 3#6)  oed  Aber  die  Orpbika 
und  die  Sibylleapoeaie  (S.  346—301).  lai  vorbeigeben  benerke  ieb 
bia«iebUieb  dieaea  Abaeboitles  nocb,  dasz  icb  für  die  S.374  bealriltene 
Anaieht  Lobeeka,  nater  deai  iv  ano^^q^  lifoitivog  Üyog  Fiat  Fhaed. 
p.  62  ß  sei  ein  orphischer  Satz  zu  verstehen,  in  meiner  gen.  Entw. 
dar  plaL  Fb.  I  S.  422  ff.  den  Beweis  geführt  za  haben  glaube  und  da- 
gegee  eaigekehrl  ebd.  8.  107  f.  Anm.  173  gezeigt  habe ,  dasz  die  Be- 
traehtuDg  des  (Xcoficr  als  arjfia  der  Seele  nicht  orphisch,  sondern  pytha- 
goreisch ist.  Der  erslerü  Salz  selzl  zwar  nicht  nolhwendig,  »ie  B. 
meint,  die  Melempsychosc  voraus,  doch  scheint  mir  nm  den  neuen  or- 
phischen,  von  Prcüer  iih.  Mus.  F.  IV  3H9  ff.  bekunni  goninchten 
Fragmenten,  dtrcn  der  Hr.  Vf.  gar  nicht  gedenkt,  unwiderüpiccblich 
zu  erhellen,  dusz  iiucb  sie  ein  orphisches  Dogma  wur  ;  ja  es  läszt  sich 
eiae  VersrliicdenluU  in  ihrer  Auffassung  bei  den  Orplnkern  und  bei 
den  PyiliLif[orceru  duriliiin.  Unter  den  Ele^ikem,  lambcn  und  Cboliara- 
bendicblern  (S.  391 — 501)  haben  hauplsachlich  ArcUilochos,  Tbeognis, 
Uipponax,  Dionysius  der  eherne,  Aristoteles,  Hermesianax  kleinere 
Bereicberangen  erhalten,  and  auch  über  die  aympotiaebe  Elegie  der 
AUiker  lladel  aicb  ein  Zaaate  S.  479  f.  Bei  den  *MeUkera'  iat  beaon- 
dera  der  Vortrag  von  H.  h,  Abrena  Ober  die  *Dia1ektaiiacbung'  bei  lb-> 
Ben  an  Teriebiedenen  Stollen  Ibeila  analinaiend  Ibeila  abaUmmig  b»* 
rilekaiebtigt.  In  dem  allgemeinem  Tbeile  tritt  una  flberdiea  namenlUeb 
ein  Zaaali  Aber  die  leabiaeben  Heliker  S.  636  ferner  Aber  die  Claa« 
aifiealion  dea  Meloa  bei  den  Alten  S.  649,  Ober  die  Hyporcbeme  S.  668, 
mehrere  Aber  die  Hymnen,  zumal  die  späteren  S.  ö62  ff.  und  Hyme- 
naeen  S.  570  f.,  einer  über  dieEnkomien  S.  567  und  imxriösia  S.  571 
nnd  amnchcrlei  kleine  fiinfügongcn  über  den  Ditbyrambos  S.  673  ff. 
entgegen.  Stcsichoros  sodann,  Sappho,  Ibykoa,  weniger  Anakreon, 
endlich  auch  Pindar  sind  nicht  ohne  Bereicherungen  geblieben.  An 
sachlichen  Veränderungen  heben  >vir  licrnns,  dasz  S.  557  Atbcnaeos 
XIV  p.  628  D,  dem  in  der  in  Aufl.  ein  rechter  BegrüT  vom  Hyporrhem 
abgesprochen  war,  jelzl  als  anf  einen  solchen  fuhrend  bezuichncl  wird. 
Kriiias  der  Cbier  ist  ^.  476  aus  der  IM  der  Cüoiiambendiobter  ge- 
Btrichen. 

Ref.  schlieszt  mit  der  Wiederholung  des  Wunsches,  dasz  der  ver- 
ehrte Hr.  Vf.  in  den  vor>lcl)önden  Zeilen  nicht  dio  Anmasz.ung  ihn  be- 
lehren zu  wollen,  äonderu  das  Streben  ibui  die  di^iikbiire  Anerkennung 
dessen,  was  Ref.  unter  seiner  Anleitung  gelernt  zu  hubea  gUubl,  ihm 
an  den  Tag  sa  legen  erkennen  wolle. 

Greifswald.  Fram  Suiemi/ä. 
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Zur  Kritik  des  DemosUienes. 

Rede  vom  Krnnz  §  244  ov8a^(w  jrairroO'  onot  Tcoeößfvryjg  irrfii^ 

oßEOii'^  oi'x  ix,  SezTaXlag^  ova  ^j^^ßgamag ^  orx  ^|  Tlkvnioji',  ov 
■rran«  koi/  &QC(Kai'  ßaüikioip^  ovx  ir.  Bv^ctvrtmu  ot?x  aXlodsi'  nvÖa- 
(lülfcP^  nv  T*  reXEvraia  fx  i'itjßav^  aKku  y.xL  So  haben  lickker  und 
Diudorf  die  Stellü  geschrieben,  obwol  nicht  ganz  genau  noch  liand« 
schriflKehflr  Anlorttit,  Bei  Reiske  lesen  wir  noek:  ov^*  ^|  ^A^ßQu- 
x/drff,  was  mil  Ansnahme  der  pariser  Kps  uftd  des  Anglist.  1  nnd  4  alle 
Ilss.,  aock  £y  bteteo.  Ferner  bemerkt  Dindorf  sowol  in  der  oxforder 
als  anck  in  der  neusten  leipziger  Aosgabe,  dass  J?kabe:  wShmtga 
ttSv  Bffttxmv  ßttailiav^  Darnacli  Ist  eine  andere  Gliederung  der  Salz> 
Ilicilc  vorzunehmen  und  so  zn  schreiben:  ovx  i»  BerraUag  ovd' 
^AußQctyUag^  ovx  IlXvQt^  ovih  itaQCc  t(bv  Bqu%{Ov  ßaöikicov^  SO 
daSK  je  zwei  Ortsbc/.eichnungen  verbunden  sind  und  ein  Parallelismus 
der  ersicn  beiden  Sulr.lheile  cinlnlf.  Dem  drillen  Satzgliede  ovx  ix 
Bv^ai'Ttov  kann  das  nächslfolgende  allgemein  abschlieszende  oix  aX- 
Ao^fi'  ovda(iox}E}-  nicht  durch  ov^i  ntri^creihl  werden.  Glciflmiftszi«];- 
uiire  die  Gliederung  gcM  (»rden,  wenn  der  !5e'!iier  so  weiter  ffc-^itruclicii 
bältc:  ovx  fx  Jiv^rtvTiov  ordh  Tct  TfAM'TfaV  fx  0»//1ol^^  da  er  ober 
Grund  halte  auf  seine  Gesundli>cliu[l  noch  Theben  be^underci»  Gewicht 
zu  legen,  führt  er  diese  nach  der  allijenieinen  und  abschlieszcnden 
Uehauplung  otJx  /«AAoD^r  ovdcxiioOfv  noch  bes^onders  und  einzeln  auf. 

In  gewisser  lieziehun;;  liiszt  sich  vergleichen,  was  R.  XIX  über 
die  Truggesandtscbaft  §  334  gesagt  wird.  Da  siebt  nocb  in  der  nett- 
sten Bekkerschen  Ausgabe:  tlg  dh  ntntdi^tv  äxQt  Trjg  ^Atttxijg  bdhv 
ci'unuxiav  %al  ipCXiov  tlvat  0$X(nno);  xlg  6e  KoQmvttctv^  rig  d* 
\)QXPfiiv6v^  tlg  d'  EwßouKV  &Xlor(flaPi  xig  Miyaqa  n^coipf  okfyov^ 
Dock  lassen  die  besten  Hss.,  darunter  die  Partikel  dk  vor  Evßauify 
weg  nnd  darnach  bat  Diudorf  in  der  oxforder  und  leipsiger  Ausgabe 
80  drucken  lassen:  tlg  6h  A'<>()foi'ftcfv,  tlg  ^Ogio^tsrov^  xlg  Evßoi^v 
aXXotQ(av\  tlg  Miyaqct  n^mpf  oXiyov\  Ich  siehe  aber  Voemols  Inter- 
pnnclioii  vor,  durch  die  ein  Parallelismus  von  je  swei  Satzgliedern 
bewirkt  wird:  xlg  81  KogtavEtctv^  t'g  d*  'O^x^fuvov^  tlg  EvßOMV  aA- 
XoxqIuu-,  xlg  Miyann  n'OMj/i'  oXtyov; 

H.  XXII  ü;c{;en  Androlion  §  67.  Androlion  hatte  bei  dem  eintrei- 
ben nickstsindiffcr  Eiacponai'  von  nnbemill«'lfcn  Leuten,  die  nur  geringe 
Sninincn  schuldeten  (jO)  ,  aber  vln-u  w  aii  sie  unhernillelt  \\jiren  nnd 
andere  dringendere  Bedürfnisse  hclriedigen  und  decken  musten  (§6.')), 
jene  Steuer  nicht  enlrichtcu  konnten,  sich  so  horl  nnd  verletzend  ge^ 
zeigt,  war  dagegen  in  einer  mehr  als  dreiszigjahrigen  jiolitisclien  Lauf- 
bahn, während  m  elcher  Zeit  viele  Strategen  nnd  Redher  gegen  den 
Staat  sich  vergangen  halten  und  in  Anklagesland  versefst  wurden^ 
niemals  fdr  das  öffentliche  Interesse  aufgetrelen  G6),  dass  der  Spre- 
cher den  Grund  dieser  Erscheinung  erkliren  au  massen  glaubt.  Diesen 
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gibt  er  in  der  vorstehenden  Stelle,  '§  67  an  und  ewat  nach  Bekkers 
berliner  Ausgabe^  welcher  ich  mich  in  meiner  1832  veröfTentlicbten 
Fearbeilung^  dieser  Rede  anschlosz ,  in  folgenden  Worten :  ßovXeßxys, 
CO  civÖQeg  A^-qvcdoL^  ro  rovtotv  alxiov  iyco  v^uv  ftVrw;  ort  zovxmv  ftkv 
lAexixovaiv  toif  adiKovüLV  vfiag  xivig,  ano  ok  ttav  u07tQoczxofiiv(ov 
vtpaiQovvxai'  (Si  aftXfffSxlccv  ös  xQOirojv  ßL'/ot^eu  xccQixovvxat  x-qv  itoXiv, 
ovxB  yctQ  6q.ov  iiQKkoiq  %€a  xar«  ^iv.qci  cidi%Qv(ii>v  ant%^c(i>£(S^m  ff 
oXlyoig  'Äal  fxfyctka,  ovxe  dt]^torixcor£QOV  di^rcov  xa  x(OV  nokkujv  adiKtl- 
fictiu  ooäv  ij  za  tiav  oXiycov.   aiku  roi/z   «i'itoy,  ovyoa  Xiyo).  hüv  fikv 
oldev  £pa  aviüP  oVt«,  tcuv  adi'Aovvtioi> ,  vfiag  d'  ovöivog  a^ovg  fiytj" 
oaxo'  öto  xovxov  ix^caxo  xov  XQOTtov  v^tiv.  Allerdings  fallen  hier, 
asebdem  i«  den  vorhergehendeit  von  Androtioo  allein  die  Rede  gewe- 
sen isl,  die  Pinrale  iiet(%ovoi,,  vipaiQovvxai,  xa^Tcovvr««  enf)  docli 
glaubte  ich  diese  roil  Sehaefer  rechtfertigen  sn  können»  Seit  dieser 
Zeit  sind  die  Ansichten  aber  die  bandschrillUebe  Qeslaltnog  der  de- 
mosthenisohen  Reden  entschiedener  nnd  sicherer  geworden  nnd  haben 
euch  diese  Stelle  wenigstens  theilwciso  berfihrt  Bemerkenswerlb  ist 
nemlich ,  dasz  ^l*rs  statt  xovx<av  fiev .  •  vqtaiQovuxai  bloss  geben:  tmp 
ftkv  wptUQiixai^  oder  Sl:  tav  vqwtguxai^  und  ferner  statt  Ka^ovvxai 
die  Hss.  ZTA:  aaQnaikw,  .Am  Rande  des  2  aber  stobt  mit  dem  Zei- 
chen y^*  nach  Bekker :  or»  tovvtov  fih  ^ixixovöiv  (ov  iötHOval  xivsg 
Vftag^  ano  6h  rmv  eidTtQcerroulvcov  ovösu  vg^cdQovvrai  ^  dt  anXt^riav 
de  Uli.   Woher  liier  nvdh>  komme,  sieht  man  iiirlit  ein,  wenn  es  nicht 
nns  Misverästündiiis  der  Stelle,  um  zu  <U'n  Woi  tcii  di  aTtkijüTiav  xrl, 
einen  Gegensatz  2u  veranlassen,  lici \ or^egangeii  ist,  wie  bei  Heisko 
marg-o  Kessing.  ov  ^uxiyovQi  wahrscluinlich  aus  dcmsclhcn  Griindo 
hat.   Nachdem  nun  einmui  v(paiQeixai  und  '/.a(f7iovxccL  von  einigen  ilss. 
geboten  war  und  sich  so  die  natürliche  Beschränkung  auf  Androlion 
allein  ergab,  war  die  nolhwendige  Kolgre  auch  {.uziyovGi  in  fuztyii  um- 
zuändorn.  Dies  thateu  die  Zürcher  und  dann  Dindurf  und  UcUkcr  in 
den  neusten  Ausgaben.  Nur  Yoemct  gicng  weiter,  indem  er  sich  gans 
nn  £  nnd  die  anderen  schon  erwihnten  Hss.  anschliessend  schrieb : 
Ott  t0V  fthp  vqninQHxmi  6i  cnrAijtfT/arv     t^omw  di^d^sv  wx^twutui 
t^vnoXiv,  K.  F.  Hermann  in  Gdttingen,  der  einmal  diese  Rede  nnm 
Gegenstand  seiner  Vorlesungen  machte,  da  sie,  wie  er  dem  nnters. 
schrieb,  Gelegenheit  sn  vielen  antiquarischen  Erörterungen  gebe  nnd 
In  ihrer  Art  einen  ebenso  chsrskteristiscben  Blick  in  die  inneren  Zv- 
stande  des  damaligen  Athen  gestatte  wie  wir  ihn  ans  der  Ariatocralea 
für  die  äuszcrcn  gewinnen,  erklftrte  sich  zwar  übrigens  einverstanden 
mit  der  Ansicht  einer  conseqiientcn  Handhabung  der  Kritik  des  Dem. 
nach  dem  codex  2^,  konnte  sich  aber  nicht  überzeugen,  dasz  Voemel 
wol  gelhan  habe  den  ganzen  Satz  luzf/si  —  Eiürcoccrzoi.iii>cöi>  Iteraus- 
7.uwerfcn,  da  diese  Woiic  dtirh  einen  ganz  anderen  Charakter  als  den 
der  Interpolation  an  sich  trugen  und  zum  Verständnis  des  folgenden 
fast  uncrlaszlicli  wären.     -  Ich  meines  Theils  bekenne  oITcik  dasz  ic!i 
die  Stelle  nach  VoemeU  ra>^ung  nicht  verstehen  kann.    >Noi;iiil  lhIiI 
das  x(ov  ykivi  und  worin  besteht  das  di^o^tiv  naffiovG^ca  xi^v  tcuaiv. 
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welches  nun  ohne  alle  Erläuterung  und  Begründung  dasteht?  Ich  gehe 
noch  weiter  als  Voemel  und  lialte  die  Stell©  für  noch  mehr  inter- 
poliert als  CT.  Die  Sj)urcn  der  Interpohilitin  zeitren  die  llss.  auf  uiebr- 
fache  Art,  indem  sie  theiU  die  \\  üite  wcscntlu  li  verkurzen,  Iheils  im 
Numerus  der  Verba  inconsequent  sind  {^v(pca^tLi:a(^  Tia^rcomat  und  da- 
gegen ^szi^ovci).   Dies  führt  darauf  bin,  dasz  Worte  anderswoher  in 
diu  Stelle  bioeingebracht  wordei  sind.    Bekamitlioh  steht  did  Stelle 
gans  ao  is  der  Tfoiooratea  %  173  f.,  wo  Tiaioeratea  md  Androtios  an- 
geredet werden.  Dort  iat  alao  der  Flaral  begrttadet.  Dleae  Stelle  Wirde 
an  deo  Rand  der  Androtieeea  geaehriebee  ind  kam  eaoh  ood  aaoh  eel- 
weder  volUtlndig  ond  ohne  Vecftnderimg  »  dea  Text  oder  aiit  Ans* 
lasaangeii  nad  UmgeataUeageii,  wie  aie  hier  geeignet  eraehieBen,  wo 
allein  Androtion  gemeint  nein  kann.  Daher  die  Erach^innag  in  £TSlr9* 
Aher  nicht  blosx  ein  äusserer  Grund  spricht  dafür,  dass  die  Stelle  in- 
terpoliert sei.  Wie  sie  jetat  lantet,  leidet  sie  auch  an  einem  Fehler; 
sie  enthält  etwas  doppeltes  und  nntor  sich  nicht  übereinstiiaineodea. 
Nachdem  der  Redoer  auf  die  Frage:  /SovAea^s,  i  avdffsg  ^A^rfvaioiy  to 
xovT(OV  «rriov  iy^  v/tfr  Hnco;  geantwortet  hat:  oti  Tovtav  fihf  ftnix^ 
Tixf..  also  den  Grund  angeführt  hat,  heiszt  es  weiter:  outj  yccQ  ^ceov 
TrokloFg  y.cu  y.ura  iuy,Qa  adiKOvaii'  atexd'avsad'aL  jjoi^A'yoi^  xat  ^Eyd}.a^ 
ovie  dmioxiKcoT'Soov  Srjitov  rcc  %(üv  nokkcov  aötxtifiaTa  o^äy     ra  ziov 
olfyeov.  cclXa  Tovz'  atzLOV,  ovyta  Xiyco.  xmv  ^ihv  oldev  Eva  nvzou 
ovzuy  Tc5v  aö iKovvtmv^  v^Ji^äg  d  ovÖEvog  a^Covg  fiy  iidcezo' 
d  Lo  T  ovzov  ixQrid  ato  ro  V  t  ^6%ov  Darin  ist  ja  ein  zweiler 

und  ganz  verschiedener  Grund  enthalten.  Diese  letzten  M'orle  loii'  ^Iv 
olSsv  £vu  avzQV  ovia  . .  v^iiv  stehen  aber  nicht  in  der  Timocratea  und 
können  auch  da  nicht  stehen,  ebensowenig  wie  diejenigen,  die  dem 
eraten  Crnad  (in  der  Timocratea)  ealhalten,  in  der  Andretioeea  atehe» 
können.  Beide  Stelled  sind  aber  in  der  letateree  in  dine  Teraohmolaam 
vnd  mttaaen  wieder  getrennt  werden.  Bs  acbeint  mir  eemlich  aoaier 
allem  Zweifel  an  aein,  daaa  io  beiden  es  ao  heiaaee  mdeae: 
Androt.  §  67 

TO  TOvTcov  ctiztöv  i'/fo  vfiCv  eC- 
na\  Ott  Tciv  U6P  oläav  iavtov 
omuy  tnv  ttfffKövvtmv ,  vftag 
d  Oiiifvos  d^invg  r/yr/<Taro' 


^10  TOVTOV  ixQiiaaro  rbv  tifd» 


^  Timocr.  $174 
ßovXsa&s,  m  ctvdqBgU^rivatoiy  to  tovrtav 
aitiov  lym  vulv  itnoa;  ort  tovtav  uiv 
tiizi^ovoiv  av  ddt%ovaiv  vaäg  zivis  i  c^jto 
Shtmv  Uax^mopkivmy  iwuLQovptm'  9t* 
ditXrjaxtop  ok  tQonmp  9i%999p  neofnovvwtu 
XTjv  noXiv.  ovTB  yccQ  ^aov  noXXoig  xcfl  ftt- 
xpa  aÖLviovoiv  (XTttx^rivffjQ^rft  ry  uliyotg 
%al  fi,Bydi.af  ovct  Öijp,üiiyutjttQOV  Öi^Ttotf 
ra  %iov  «olXnw  adiXiju^^  bqäv  ^ra 
t(Sv  oXi'ycov,  ttHä  TO^v'  ahtop  9vfti 
X^yro.  dei  xoivvv  y.xL 
In  der  Aiidrotionea  wird  zwar  auch  als  Motiv  das  Bewußtsein  der 
Schuld  flnjregeben,  mehr  aber  noch  die  vßo(g  des  Androtion  gegen 
arme  und  niedere,  wälirend  er  auf  der  Seite  der  vornehmen  und  mäch- 
tigen stehend  deren  üngei  echligkeilen  nachsah,  in  der  Tiaioeratea 
aber  tritt  Habsucht  als  Motiv  in  deo  Vordergrund. 

Biaeeach.  K,  U,  FuMuieneL 
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(HS.) 

Vier  Grundsätze  zur  homerischen  Interpreiation« 

(Sclilu<>2  vüii  6.  557 — 5770 


III.  Im  Homer  habeo  wir  dat  Epos  der  Mandlicfikeit,  kei- 
nen Epiker  für  die  LeotAre.  Da  dieser  ChePakler  dDrehpehend  ist  und 
den  Grand  fttr  eine  Menge  von  sprachliclien  und  sachlichen  Erschei- 
nungen gibl,  so  kann  aus  der  FüUe  des  StuiTcs  nur  weniges  ausge- 
wahU  werden.  MQndlichkeit  wird  sogar  slilUclivreigend  voraoageseist. 
So  lial  Beklier  et  172.  |  189.  n  58.  223  in  der  Frage  xivig  l/ififvet  tv- 
jixotovTo;  nach  den  besten  Aulorilälen  das  Impcrf.  eino"eführf.  Und 
dasselbe  ist  erlif  !iotruri.>rh  nur  erklärbar  durch  die  Voraussclziing-, 
tla.s7.  sich  die  SciiiHer  nut  der  Fnhrf  unlerhallen  haben.  Denn  stumiue 
Kuf^lünder  auf  Meisen  sind  mv\\\  Iiomerisch.  Sic  gehören  anch  nicht 
ins  honi.  Ilauä.  Das  sehe«  wir  unter  anderm  ^  185  ftaAtffT«  öi  z  tKkvov 
avini,  womit  Odysseus  gegen  INausikaa  seine  Lobrede  der  häuslichen 
Eintracht  schlieszt.  Man  ist  schnell  ferlig  uiit  der  ÜL  itun^:  ^ain 
meisten  hören,  d.h.  vernehmen,  erfahren  sie  selbst  es  \  und  nieml 
daisi  inXvov  gewüiilt  wäre  'nul  iidcksichl  auf  Freunde  und  Feinde,  die 
es  eben  haoptsichüch  durch  Hörensagen  inne  wcrdeu\  Aber  das  kann 
nicht  ernstlich  gemeint  sein.  Denn  wirkliche  Freande  kommen  selbst 
in  das  einIrSchtige  Hans  and  sehen  das  Glaek  einer  ehelichen  Eintracht 
mit  eigenen  Aogen.  Sodann  heisst  %lvBtv  niemals  ^erfahren*  im  Sinne 
von  ^geniesaen'.  Daa  Ist  eine  nar  far  diese  Stelle  fingierte  Bedentnng. 
Daher  erklären  andere  das  Verhnm  vom  Rahme  oder  Preise,  wie  Lo- 
heck Rhem.  S.  336  *se  invicem  feUces  praedicant  et  ab  nliis  praedieari 
sndiont,  %aiQOvreg  Klvovöi  vel  ^tf/fOvtff  Klvovrtg^  und  Schömann  gr. 
AU.  1  S.  53  mit  den  Worten:  *  ihnen  selber  zum  Ruhme\  So  schwer 
es  mir  auch  fallt  diesen  Männern  von  denen  ich  täglich  lerne  zu  wider- 
sprechen, so  musz  ich  mir  doch  zwei  Fragen  erlauben:  ist  »Ivtiv  jb^ 
mala  ohne  beigefügtes  nr  oder  ähnliches  Adverb  von  einem  Griechen 
in  diesem  Sinrie  «rehraiu  ht  worden*^  Hnt  dieser  si  nlimcnlolc  Gedanke 
ii!MT!nui|>t  Liiini  honi.  Cliurakter?  Ich  ^veisz  inif  beide  Fragen  keine 
Bejahting  zu  liiulrn,  bin  daher  fest  i'iber/AMiirl  ,  das/,  die  ZulioriT  des 
Dichters  bei  jenen  Wort  in  nicbls  anderes  gedaclil  haben  als  die  ein- 
fache iMijeclivital :  ^am  laeislen  (am  liebsten)  hören  sie  es  selber',  na- 
turlich in  den  gegensei tisjen  Unterhaltungen  bei  ihrem  einträchtigen 
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wallen  ;nii  häuslichen  Herdo,  weil  homerische  Menschen  einmal  nicht 
den  slmiiiuen  Genus?.,  Sündern  ili<  niinulliche  Unlerredimff  tieben. 

Aus  dieser  Mündüchkeil  iiiui,  die  sogar  slillschv^ eigeini  voraus- 
^esel/.l  \Mrd,  [ulgl  für  den  Dichter  als  notbwendige  Forderung  die  un» 
luillelbare  Klarheit  des  Verstfindnisses  oder  die  atlirli- 
cheEioraehheit.  Wo  wir  dabtr  enrt  luge  Brklimngen  branehen 
oder  gar  Ellipsen  von  plastischen  Ansdrdclien  nöthig  haben,  om  nur 
einen  Sinn  in  die  Worte  sii  bringen:  da  li&nnen  wir  sicherlich  anneh- 
men dass  unsere  Exegese  im  Irlhum  sei.  Vieles  was  vorher  aus  ande- 
rem Gesichtspunkte  betrachtet  wurde  kannte  auch  hierher  gerechnet 
werden.  Indes  sind  andere  Beispiele  dieser  Art  zahlreich  vorhanden* 
Man  lese  einmal  ku  ^606:  ctiylßoxog^  %al  itaXlov  hti^Quiog  Ittnoßwom^ 
was  von  Ithaka  ausgesagt  ist,  die  Nuten  der  Commentatorcn,  worirt 
theils  das  yag  des  folgenden  Verses  unbeachtet  bleibt,  theils  Gedanken 
zur  Erläulernnsr  hinzutj^efdf;:!  werden,  die  ein  mündlirhcr  Dichter  aus- 
drüiklicli  erwähnt  haben  müsle     !)er  Vers  lumn  für  /(i'tort  r  nichts 
anderes  heisxen  als  was  er  wörlUcli  hesi^irt :   *  i  >  ist  xiegenernulirend, 
und  mehr  anmulijf  dabei  als  zur  Hosz/.im  Iii  i^reignel',  welches  Jclzlero 
lloralitts  direcl  dureli  non  est  ffpttis  f-yw/s  Ithace  /orw«  heReichnel  hat. 
Als  lungere  Slelle  diene  i  'iö*2  ff.  der  FlosKbau  des  Oüjssens.  Der- 
selbe ist  für  die  sachkundigen  Hörer  des  Dichters  so  einTucU  erzuhlly 
dasz  noch  beulzutage  ein  philologischer  Familtenvaler,  der  einige  Fer^ 
ligkelt  im  seiebnen  und  hoixschnitien  hat,  nur  die  einseinen  Stficko 
als  Modelle  nn&ufertigen  braucht,  um  von  seinen  eigenen  Kindern  den 
romantischen  Odysseos  als  einen  antiken  Hobinson  Im  leiehten  Ban- 
spiel  nachahmen  &b  lassen.  Das  sollten  die  Herren  ExegeCen  einmal 
Tersttchen,  und  sie  worden  ihren  kOnstliehen  Gedankenhan  wol  aufge- 
ben, sobald  sie  jedes  Staokchen  der  Modelle  nnd  jede  einselae  Thi^ 
tigkeit  des  bauenden  Spieles  aus  dem  Dichter  benennen  sollten,  Sa 
liest  man  zu  tugia  ßxtjaas  '  nachdem  er  Rippen  rings  um  das  Floss  her 
als  Wfinde  aurgestellt'.   Abgesehn  davon  wie  Txgia  von  den  besten 
alten  Grammatikern  erklörl  wird,  entsteht  hier  die  Frage:  kann  derni 
ein  niiindÜclier  Dieliler,  der  blos/.  die  zwei  Worfe  Ty.nic!  ()Trj6a^  spricht, 
seinpn  Zühormi  so  plustisclie  llcgrifTe  \y  \c  ^  rings  nm  das  Fln?.-?.  nls 
WiituJe'  ohne  weiteres  zur  Ergiinzntig  (iherlfl.«sen ?  Homer  wenigstens 
wurde  (iatifi  nufhören  Homer  7.u  sein.   Zutn  lolgenden  aoun  i'  ^amiiti 
tfroffttvioiji  wird  bemerkt:  ^  öTcttureg  [richliger  ara^ivf^].  selinig  sic- 
hende Hölzer,  welche  von  innen  in  gewissen  Dislnnr.en  den  Hippen 
«ngefügt  dieselben  befestigten,  damit  »iu  nicht  durch  diu  \\  eilen  ein- 
gedraekt  werden^.  Hier  stehen  die  Worte  'in  gewissen  Dislanr^cu'  gc- 
radeaa  in  Widerspmeh  mit^afi/ai,  weil  dieses  Epithetoo  äbemll  *djchl 
gereiht'  oder  *diclil  nebeneinander*  bedeutet.  Sodann  ist  das*von  innen* 
sowie  die  beigefügte  Absicht  reiner  Zusatc  der  Phantasie,  sa  dem  nicht 
OM  einsigea  Wörtohen  des  Textes  Veranlassung  gibt.  Denn  was  etwa 
jemand  erwähnen  könnte,  das  spitere  nvftmo^  $Uug  fytv  {^1)  ^  das 
gehört  theils  noch  nicht  hierher,  theils  kano  es  auch  nicht  ein  'eiage- 
drftektwerden  durch  die  Wellen'  beseichneo.    Hiersu  kommt  dio 
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*  fiisl  Mherein^timinende  Erklnrttnc  von  ürctatvsg  bei  den  Alten,  unter 
denen  Scngelmsth  vieüeich:  (wie  zu  a  '29.  53)  sojrar  eine  arislarchi- 
sche  Notiz;  zu  entdeciien  vermag.  Weiler  he!S7.l  es  ^imjyxtvidsg^  ,lorli- 
balkeu,  die  oben  über  die  Rippen  ireltv;!  waren,  um  die  in  sie  rumo- 
filfjten  zu^.iiiinu  iiAuliallen/  Hier  sind  \\  ieder  erklürjende  ßeisülze  voll 
ginnkiclier  Tladltk  gcg'cben,  die  ein  mundlicher  Dichter  hinzufügen 
muste.  Wie  es  aber  uut  Form  und  BegrilT  von  rsltvTa  siehe,  das 
nach  hom.  Worlslellung  als  Schluszwurl  des  Verses  dem  tioul  des 
Anfangs  entsprechen  mnsz,  darüber  herscht  Schweigen.  W  ir  kommen 
eBdUoh  KU  9^a|e  di  fiiv  (tiuM  dutiins^hg  oiavtvrfiiv  und  finden  als 
Brklirimg:  *er  verdiehtete,  Tmtopfto  es  rinfrsimber  mil  Weidenge* 
fleohl  am  den  Wiiideo  (swisehen  den  Rippen)'.  Das  gibl  folgende 
Sehwierigkeiten:  l)  wie  ein  ZnhOrer  ans  dem  allgemeinen  Begriffe  den 
veraehanKeaa  sogleich  das  speeielle  ^verstopfen*  habe  heranslidren 
können,  da  dieser  Sinn  an  keiner  andern  Stelle  vorkommt;  3)  wie  ein 
^ringsumher'  mit  duniTtg^ig  sich  vereinigen  lasse;  3)  wie  ein  mQndli- 
cher  Dichter  mit  ulv  das  ganze  aussprechen  und  doch  nur  so  sinnli- 
che Theile  wie  ^Wände,  zwischen  den  Rippen'  verstehen  solle.  Diese 
Funkte  sind  unerledigt  geblieben.  Was  nun  aus  allen  diesen  Negatio- 
nen mit  Hilfe  der  alten  Grammatiker  nach  den  einfachen  Textesworten 
<U>^  Dichters  als  Posiiiun  hervorzugeben  scheint^  das  hat  die  Teabner* 
sehe  Ausgabe  zu  geben  versucht. 

Ein  anderes  Beispiel  sei  Poseidon  e  '292,  der  bei  XQiaivav  fXwv 
nach  der  Annahme  der  neueren  *  mittlerweise  aufs  Mi  er  herabgekum- 
Dien'  sein  soll.  Aber  dus  ist  ein  Gedanke,  der  im  Kpos  der  Mündlich- 
keit ausdrücklich  hinzugefügt  wird.  Wie  dort  der  Zusammenhang 
lautet,  weill  l'oseidon  in  plastischer  Ruhe  out  den  Solyinerberffen, 
wiihrend  er  es  wettern  und  stürmen  luszt.  Auch  nach  dem  Wet,'^an^ 
desselben  381  tutxo  d*  ilg  Aiyaq  kann  derselbe  nach  hom.  Vorstellung 
383  nicht  mehr  thitig  sein ,  sondern  bei  Kwsi6ii<se  ist  durchaus  Athene 
als  Sttbjeel  an  denken.  Noch  anffftlliger  als  diese  Kleinigkeiten  ist  ( 
901  im  Ztirnf  der  Nauslkan  an  ihre  Dienerinnen  von  ov»  fod*  ovro; 
iv^p  iuifog  ß(ftn6g  folgende  Erkiftrnng:  *der  soll  sich  nnn  ond  nim- 
mermehr frisch  und  gesnnd  regen ,  soll  nicht  mit  heller  Hanl  davon^ 
kommen*.  Das  ist,  ohne  Umschweife  gesagt,  ein  grammatischer  Schois^ 
zer;  denn  es  müste  ein  solcher  Gedanke  f»^  iHr}  oder  ^iri  i&ito  beissen, 
wie  sich  jeder  überr.cugt  der  wegen  der  negativen  Begriffe  den  Homer 
einmal  durchliest.  Ein  Zuhörer,  der  die  Worte  ovx  ian  an  der  Spitze 
des  Satzes  vernahm,  konnte  nur  denken:  'nicht  existiert,  nicht  lebt', 
und  auf  diesen  Begriff  mag  vielleicht  Aristarchs  Erklärung,  die  hier 
in  den  Scholien  vorliegt,  sich  mit  bezogen  haben.  Denn  das  fcov  vom 
blos7,(n  f^£Fcnj  ansffesagt,  ist  dem  Aristarch  katfm  zuzutraurn.  Was 
die  neueren  geben  ^fkepo^-  vygug^  daher  {geschmeidig,  i  t  i^.^ain'  ist 
moderne  Philosophie  ohne  alle  hom.  Unterlaire.  Das  natürliche  und 
einfache  bietet  hier  Lehrs  mil  fugoT  von  öizGx^ctL.  Für  Düderleins  Deu- 
tung (Glüss.  ^  177)  in  dieser  Verbindung  'furchtbar'  hätte  der  Dich- 
ter wol  öuvQ^  gesetzt,  das  an  derselben  Stelle  in  den  Vers  passte. 

44* 
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Aooli  sclieint  es  mir  keineswegs  uütiiig  zu  sein  mit  Lelirs  liier  einen 
futfalor  aa/.iiitciimcn,  sondern  Hucii  liier  lial  das  ^fliiclilig,  sciuiell  ei- 
lend'^ um  eiu^iiliolcn,  zum  vorliergehendeii  nooi  (phvytTE  uiuo  Ireircndo 
Bezieliutig. 

Nieht  well  d|V0D  fällt  t  208  dw  bflofig  oitierte  6octg  6*  oUyti  vt 
(piX)l  ve  in  die  Aageo.  Das  sdU  bedeuleo:  *eiii6  Gabe  ist  wenn  aoch 
an  sicli  klein«  doch  den  Eiopfinger  willkommen/  Aber  da  hat  man 
wieder  ein  Prodttot  der  Gelehrleoalnbe  hiniugebracbt:  denn  einen  ao 
wesentlichen  Begriff,  wie  hier  der  ^Empfänger*  wäre,  konale  kein  ror- 
Iragender  Dichter  vor  aeiaeo  Hörern  verschweigen,  and  dies  tun  so 
weniger,  wo  Adjectiva  vei  tniltelst  eines  doppelten  tk  dieselbe  Verhin> 
düng  haben,  nicht  irgendwie  durch  einen  Gegensatz  getrennt  sind. 
Daher  müssen  beide  Adjeciive,  wie  in  zwei  Paralielslellcn,  von  einer 
und  derselben  Person  gesagt  sein  oder  eine  und  dieselbe  Beaiehung 
Ilaben.  Wieder  in  anderer  ilinsichl  wird  atiffallig,  sobald  man  sich 
unter  die  ehemaligen  Zuhörer  verselzl,  w  vmi  s ^-  f^"^        ^fiol  rot- 

fft'ftr  nuf  folgende  \\  risc  vorsfanden  sein  solUcii:  ^roioada  {cou  o  c(Vi](i)^ 
er  der  ein  solcher  i.'>t ,  d^i'  Manu  m  ie  er  da  i^t,  Tgl.  r/ 312  Toiog  ibjv 
olog  taot.  Man  ärgere  ^ich  nicht  an  dir  Kindlichen  Unschuld,  dte  das 
Herz  auf  der  Zunge  hat."'  Kine  srlmiic  kindliche  Unschuld  das,  sich 
einem  Mauuu  un  den  Hals  7a\  v-  im  IVmi^  iJas  maij;  Tir  die  spalcrn  llolaeren 
in  AüiUa  passen,  aber  niiumcnitchr  für  das  lielilicltc  Charalvlcrbild  der 
naiven  Nausikaa.  Glücklicherweise  werden  auch  homerische  Zuhörer 
hier  einen  solchen  Gedanken  niemals  j^chört  haben.  Denn  j)  kann 
Totocis  keine  Ergünsnng  im  Sinne  der  dritten  Person  gestatten  *er 
der  ein  solcher  ist%  sondern  hat  (Iberall  direcle  Deaiehung  auf  die  an- 
geredete  Person:  ^ein  solcher  wie  du  bist'.  2)  ist  mir  aus  hom.  Stile 
(drei  falsch  erklärte  Stellen  mit  eingeschlossen)  kein  Beispiel  von  der 
Ergfinznng  eines  Part,  bekannt,  wie  die  herkömmliche  Erklärung  mit 
CDf  sie  darböte.  S)  verlöre  der  zweite  Vera  seine  eigentlich  homeri- 
sche Bedeutung.  Ans  diesen  Grflnden  ist  anxunehmen,  dass  die  eho^ 
nialigen  Zuhörer  in  jenen  >\'orlen  nichts  anderes  vernommen  haben 
als  den  Gedanken:  %nöchte  mir  ein  solcher  wie  do  bist  einst  Gälte  hei- 
szen',  und  damit  dies  nicht  etwa  vom  Odysseus  selbst  verstanden 
würde,  hnt  (hi.s  mündliche  Epos  hinzugefügt:  ^ein  solcher  der  hier  im 
Phaenkcnlande  wohnt,  mich  i]resonnen  ist  hier  zu  bleiben,  nicht  von 
liier  wet^znziehen wie  »lies  boin»  Odysseus  nncb  nusdnicUlicher  An- 
gabe der  iNansikaa  311  l'i'u  rooiinoi'  t'jnwj  l'dtjca  der  l'all  sein  wird. 
Sdnnt  7ri<f|  hIso  gerade  dtr  n;M  lilolirciuit,'  Vers,  dasz  ^uus^kaa  nicht 
»icii  Udysscus  selbst  wünschl,  sondern  nur  einen  solchen  Pliaeciken. 
Dies  hat  aber  der  Dichter  sie  sageu  lassen  ab  zarte  Kepiik  zu  157 
und  160. 

Micht  minder  vcrstuszl  es  gegen  den  Cbarakler  der  Mündlicakeit, 
wenn  in  den  Worten  derselben  Nausikaa  ^  282  der  relative  Compara- 
ttv  ßiXttffoVf  tl  xavri}  inoixoidvii  nociv  iiqtv  aXkof^tv  den  Ge- 
danken erzeugen  soll:  *der  andere  Fall  ist  nemlich,  dasz  sie  ganz  ohne 
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Maim  hille  bleiben  mflsMii'.  Wie  kooole  ein  Ziibörer  bei  dieser  an. 
mulii^en  und  wolliabendeo  Prinzessin  niif  den  Gedanken  ferfatlen,  dass 
sie  einst  su  den  alten  Jungfern  gehören  würde,  da  niehl  ein  Wörtoban 
davon  verlautbar  wird!  Wa»  man  denken  soll,  muss  fflr  den  H6rer 
entweder  ausdrttcklicb  gesagt  oder  wenigstens,  wie  es  Sekiller  ba- 
icicbnet,  för  den  Gedanken  ^liingehuucht'  sein.  Hier  gosehieiit  das 
erslere;  denn  es  folgt  unniiilelbiir  r/  yuQ  Tovade  y  uxi^l/Li  xora  d/)- 
nov^  woraus  sich  ergibt  das/,  der  logische  Zusammenhang  der  Gedan> 
ken,  wenn  er  für  Leser  berecbiiel  >vüre,  eigentlich  heisren  sollle:  ^im 
so  besser,  wenn  sie  sogar  selbst  sich  anderswoher  einen  Gatten  sucht, 
als  wenn  sie  einen  der  Fhaeaken  wählte'.  Dies  Iclzlerc  ist  aber  im 
Charakter  eines  mündlichen  Sprciliur»  dirccl  als  scIbbliiiidiKcr  Stitz 
gegeben.  Solche  Wendungen  j^chDifii  /.um  \V Csen  des  liom.  Epos  luiU 
sind  gerade  im  Zusammenhiitii^  von  Slclleii,  wie  die  vorliegende  ist, 
der  Ireuesle  Ansdrnck  mümllu  her  Uar&lelliitü,'.  Und  so  herseht  auch 
in  der  {^an/.en  ä>ai  kastisch-^llc!lcl^de^  Hcdc  der  Phaeakeii,  die  der  >'nii- 
Bika«!  III  den  Mund  gelegt  idt,  die  Ireucdlu  N\  uhrheil  und  liiiiigkoit  der 
Niiivelul,  wo/ai  iu  der  griecli.  Lilleratur  kein  zweites  Ucispiel  vut  liegt 
und  nur  einzelnes  aus  den  weiblichen  Charakteren ,  die  GueUie  aaiur- 
gelren  nachgebildet  hat,  sieh  vergleichen  llszt. 

Eine  andere  Folge  der  Maadlichkeit  ist  die  Kiarfaoitder  Ob- 
jeetivitit,  die  alle  subjectiven  Pointen  aussclilieszt.  Hiergegen  ver- 
stdszt  man,  wenn  msu  d  766.  j3  266  im  Attribute  der  Freier  %u%ä% 
viKgyvo^iovxetg  *dle  snbjective  Misbilligung'  findet  und  demnach  *  aa( 
strafbare  Weise'  deutet,  wss  schon  durch  die  Gleichmflssigkeit  aller 
Ähnlichen  Verbindungen  widerlegt  wird,  ohne  dssz  mm  die  flngierto 
Bedeutung  des  ^strafbaren'  erst  geltend  macht.  Ferner  ist  im  mündli- 
ehen Epos,  weil  der  Genusz  des  ni>rers  auf  einfachem  Verständnis  be- 
ruht, die  Forderung  gegeben,  dasz  keine  dunkle  Sprache,  keiao 
A  II)  phibolien,  keine  doppelten  Beziehungen  des  einzelnen 
st  tltündcn  können.  Wo  wir  dalier  /.u  doraiitg^en  Aminliinen  in  der  Er- 
klariinjj:  «greifen,  sind  wir  mit  huin.  Poesie  im  C'»nillict.  Hierher  gcliöil 
bi'ispiclswfise  ß  17  das  y.id  als  '(Jrnnd  warum  er  das  Wort  cr^rilT 
und  ÄiiL'^li'ich  |{üN\(.'is  seines  liuucrn  Altera'.  iNur  enia  kann  riichlig  sein 
und  zwar  nach  dein  /iisatiuiienhiuig  der  Stelle  das  erslere.  Denn  wenn 
ein  Kedner  anlii  ilt,  so  werden  die  Zuhörer  doch  mit  eignen  Augen  se- 
hen, üb  es  ein  jiiii*^er  Manu  oder  ein  Lrcis  sei;  daher  wäre  in  solcher 
Sceneric,  auch  wo  sie  nur  er/.uhU  wird,  die  licgniudung  eines  Greisen* 
altcrs  eine  Lacherlichkeil.  Ja  sie  wäre  zugleich  eine  poetische  Un- 
wahrheil. Wenn  oenlich  jemnndes  Sohn  vor  swanzig  Jahren  mit  dem 
Odysseos  gegen  Ilios  zog,  so  braucht  dieser  jemand  als  Vater  noch 
keineswegs  yi'i^'i  %vip^  so  sein,  wie  er  hier  genannt  wird:  er  kann 
nooh  in  den  besten  Jahren  eines  kraftvollen  Mennes  stehen.  Wol  aber 
fragt  jeder,  wenn  jemand  in  der  Volksversammlung  die  Initiative  er^ 
greift  {riQX^  ocyof^vtiv  mil  dorn  Aetiv),  warum  gerade  dieser  als  er- 
ster Redner  auftrete,  zumal  wenn  er  wie  hier  die  Versammlang  nicht 
veranlasst  hat.  Aaf  diese  fttr  homerisebo  Neoschett  gans  natarliobo 


Oigitized  by  GoQgle 


630        Vier  Grsodtitoe  Mr  bomeriselien  biterpretttioi. 


Frigd  gibt  Honier  die  einboli«  Antwort,  indem  er  din  Grund  binxa* 
filgt,  dus  Aegyplios  von  Sebneacbt  nach  seinem  Sohne  ergriffen  wer- 
de, wie  33  deutlich  beweist.  Von  ähnlichem  Charakter  sind  Noten  wie 
tü  a  35:  *vvv  betiehl  sich  nicht  so  eigenilicti  auf  des  nAchsle  Verbsnt 

eis  eof  das  am  Schlusz  dieser  Rede  foigende  navx  anhiasvy  vor 
dem  es  auch  noch  wiederholt  wird.'  Dann  hätte  also  der  Hörer  ein 
Wörlo!ien  vcriiünimen,  7,n  «Icssnn  vollem  Verständnis  derselbe  eist 
gunze  neuu  Verse  abwarten  mustc.  So  etwas  läs/.t  sich  wo!  beim  lo- 
sen am  Schreibtische  sog'en,  es  ist  abei  ganr.  geilen  den  Chaiakter  des 
milndlichen  Vortrags  und  versetzte  den  Homer  in  die  Classe  der  schrei- 
benden l'lpiker.  Dieselbe  Amphibolie  erscheint  e  237:  ^fv^ooi-,  woi^e- 
glaUct  und  daher  auch  gul  glättend'.  Nur  eins  von  beiden  ist  tuo^Ucli, 
und  der  gleichmuszige  Stil  des  Dichters  entscheidet  fürs  erstere;  eben 
80  e  468  ^  ii  6hyi}n€U)ig^  von  der  Ureeebe  nnd  Zeitfolge  sagleich%  wo 
ein  Höror  evs  mehreren  Granden  nur  en  des  erslere  denken  konnte;  oder 
1 302  ^olog  So^og,  mebr  indireeter  Aesrnf  eis  euf  vofiTf  sn  betiebender 
Relelivieto%  wo  die  Zubörer,  in  deren  Seele  wir  ons  sn  verseisen  he- 
ben, Xtt  derertiger  Speeuletion  keine  Zeit  gebebt  bitten.  Wss  sie  ge- 
hört und  verslenden  beben  ^  liest  sieb  dareb  Prafong  sintlieber  Stel- 
len, die  olog  enlbelten,  bestimmt  entscheiden.  Solche  Noten  non  geben 
die  Commentatoren  in  Menge.  Ais  ein  Beispiel  dunkler  Spreche  dieno 
6  646  ^  (FC  ßlrj  ociKOvvog  anrivQa  vrja  (liKaivav  die  Bemerkung:  *Mi-> 
sohung  zweier  Constructioncn ',  lange  Zeit  ein  beliebtes  Capitel,  das 
aber  jetzt  <o  ziemlicli  einer  richtigem  Einsicht  srew*ichcn  ist.  Dazu  der 
ZusaU:  ^der  al)solute  GLiioliv  bezeichnet  mehr  einen  IJnistand,  wovon 
die  Person  selbst  nichts  u  ei-^/.'.  Ob  das  jemand  versteht?  Ich  wenig- 
stens slinmie  mit  Ahrens  im  i'iiilol.  VI  S.  24:  'NilKschii  genelivo  pa- 
irocinanlis  scüI«  ni  imii  iioii  satis  percipimus*.  Was  Alirens  aber  selbst 
als  'vurisinule'  auMciil,  nemlich  qcl'/.qvzu  zu  lesen,  das  ist  bei  d»?fii 
Menget  jeder  handschriftlichen  Spur  zu  gewagt.  Dieser  grnndlicho 
Forseber  möge  prüfen,  ob  er  derjenigen  Brklirung  bezüglicher  Stelleo, 
welebe  die  Tenbnersebe  Ausgebe  bringt,  seine  Beistimmnng  suweedea 
kftnne.  Es  ist  dies  ein  Spreehgebreoch,  der  bekenntlieb  dnreb  dia 
gense  Greecitit  bindarebgebt,  wibrend  vieles  endere  nur  dem  Homer 
eigentbOmliob  ist,  degegen  bei  spitern,  besonders  bei  den  Attikern  in 
enderer  Gt  d an  kenform  oder  enderer  Ferbengebung  sum  Vorscbein 
kommt.  Dies  führt  auf  einen  neuen  Gesichtspunkt,  der  noch  in  Kürzo 
berihrt  werden  soll,  weil  über  denselben  wie  es  scheint  verscbiedsne 
Ansichten  herschen ,  nemlich 

IV  Der  Atticismus  ist  für  die  Auslegung  Homers  ein  unrich- 
tiger Maszstab.  Dasz  ein  Autor  aus  ihm  selbst  erklärt  werden 
müsse,  ist  eine  alte  Lehre,  die  aber  in  liom  romnicnlnrcn  noch  kei- 
neswegs tiberull  durchg-efiihrt  ist  Vielrnclir  linden  sich  hiiuli!;  Bemer- 
kungen, die  eben  so  gul  zu  Atlikcni  gegeben  werden  könnten,  ja  bei 
diesen  recht  eigentlicli  am  Vlni/.c  wören;  denn  es  fehlt  die  speciliscU 
homerische  Färbung.  Hierzu  Uuniüicn  vergleichende  Beispiele,  die  aus 
ellerlei  Dicbtungserten  und  aus  Prosaikern  tur  Begründung  homerischer 
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Slruclurcu  boigubraolit  vvordon,  ohtio  uuf  Scheidung  der  Zcaen  und  dos 
Colorils  sich  eiaiulasseo.  Andere  erläutern  bom.  Verbindung  dadurcb, 
dus  sie  die  etÜMbe  Diclioa  mit  dem  Gleiebaogmichea  danelieiieetiien. 
Aber  dies  ersengl  doeh  das  ttisverslAndiiis,  als  weas  beides  tdeetiseli 
wire,  wfthreod  oer  dareh  TremMing  and  Vergieiehnnir»  uebt  dnreli 
Idonliftcierong  die  nötbige  Eiesichl  gewonoea  wird.  Denn  der  einfa- 
ebe  Periodenbau ,  in  dem  bei  Homer  der  Ton  and  die  Rede  gleiebni- 
s£ig  Schrill  halten,  gebl  gerade  durch  Erklürnng  vermillelst  einer  at* 
iischen  Hypotaie  verloren.  Auch  die  einzelnen  plasUseben  Züge,  die 
bei  Beschreibungen  nach  und  nach  aus  den  Massen  hervorlrete« ,  wer- 
den durch  derartige  Erklärung  nicht  selten  getrübt. 

Wir  sind  fr»'ilich  vcrmöjn^e  des  Studiengan^es ,  der  die  V/mxiJ 
ip^aöi^  zuerst  iur  Erkenninis  brin-lile,  an  «k'rartige  Hede  .**o  sehr  i^c 
wohnt,  dasz  wir  das  eijorenllu  ii  livtinori.sclic  beim  lesen  sehr  leicht  über- 
sehen,   lind  auf  (lici^eiu  StuudjiuuUle  betindcii  sich,  wie  gesagt,  noch 
vielfach  die  ComiiieiiUlorün.  .So  wird,  um  einige  BtMspiele  zu  erwah- 
neu,  in  £  371  das  y,tltjl}   eng  innor  i/uiUi'ü)i>  ^^edeulcl  ^  n\s  sänA^  er  zu 
Kusse  %  also  im  Sinne  ciucs  uUischen  mg  beim  l'arltcip.  Aber  davon 
bat  homerische  Einfachheit  kein  Beispiel.  Natarlich,  weil  eine  derar- 
tige Verbindung  schon  tief  in  das  eigeotliebe  Wesen  der  attiseheB 
Syntaxe  eingreift.  Die  Stelle  beisst  einfach:  *wie  einer  der  ein  Kmst- 
reilerpferd  dab^njagt^  Weit  verbreilel ,  ja  allgemein  angenommen  isl 
jetxt  die  Ansieht ,  dass  Homer  den  Artikel  sehon  im  Sinne  der  Attifcer 
kenne.  Der  neaate  und  tachtigste  Forscher,  K.  W.  KrOger,  der  die- 
selbe Ansicht  auf  verschiedene  Weise  zu  begründen  siiclit,  fragt  Dial. 
SynL  S  50,  3, 1:  *da  der  Artikel  als  solcher  sich  doch  irgend  wann 
entwickelt  haben  musz,  warum  sträubt  man  sich  die  Jahrhunderte  in 
dei)en  die  homerischen  Gedichte  verfaszt  wurden  als  die  Zeit  dieser 
Enlvvicklun;^  anzuerkennen?'  Die  einf-tpJie  Antwort  dürfte  lauft  n;  weil 
eine  siniUiclie  Pluslik  iwl  einer  solchen  Fülle  von  de  ik  Iis  dien  Be- 
grilfen,  »  le  sie  in»  lloujer  uns  vorlieirt.  nirijends  bei  den  Griechen  zu- 
nickkehrt. Wer  nemiich  ulle  diese  deikiisciien  Begriffe  des  Homer  sich 
zusammnnsteni der  lindet  nicht  selten,  theils  wie  der  sog.  Artikel  in 
demselben  Geduuken  mit  Ühnliclicu  Wörtern  wechselt,  theils  wie  nur 
die  geachletsten  Namen  der  UeroenseU  (o  yi^mp,  6  ^Btvog  xrl.)  diese 
diL^i^  fast  darebgängig  haben,  theils  wie  gerade  die  entaeheidendstea 
Momente  des  attischen  Arlikels,  wie  to  beim  Inlloitir,  Fälle  wie  i  «v/}^ 
o  aya^  nnd  ibnUcbe  Dinge  dem  Dichter  gnni  abgehen.  Doch  der 
Stoff  ist  so  weileehichtig  nnd  hingt  mehrmnis  mit  saohliehen  Brörte- 
rongen  so  sehr  zosammen ,  dass  das  ganse  einer  besondern  Monogra- 
phie verspart  bleiben  möge.    Das  Bndresnltat  ist  dasselbe,  welches 
Bernbardy  Synt.  S.  30 j  in  seinem  wesentlichen  Grandrisse  ausspricht. 

Ein  anderer  Punkt,  den  die  altische  Sprache  als  weilreicheade 
DHrchhilduHLT  /eii^t,  ist  das  Wesen  der  Atlraclion.  Dasz  die  ver- 
schlungeneu Arien  derselben  bei  llniut  r  mclil  vorkinTitni'n  ,  war  leicht 
zuerkennen;  über  Anfange  will  niioi  wuUrnehnien  Hucb  m  wissen 
Besiebuogen  des  dornen  zum  KeUtiviun.    So  sagt  sogar  Beruhardy 
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Synt.  S.  302:  't^unz  gewöhnlich  ist  die  Umstellung^  des  Subst.  seit 
Homer:  1 131  nita  ftftfcwi  ^vtot*  «ttt^v^oiv  «ov^^^v  B^i.ai)og,  vgl. 
d  11  iffii  ..ogot  xtjXvyeros  yivevo  nQurtQog  M(ycath9fjsi  wie  anch 
die  Stellen  sii  bearteilen  sind,  worin  NebenbeslimmaDgen  eich  voin 
wesenllicberea  Substantivnm  losreiasen,  «70  KvnlwnoQ  Kt%6lma$j  Su 
owd'aXuov  aXamev  ccvtl^sov  HoXvyr^v.,  I*J32  e^filvi}  jwAo^.., 
ti^y  '^vnjvo^/dij^  %l%t  %^Blm*EknuitaP^  AaodlitfiVy  vgl.  A 187.  A  626.* 
Aber  eine  derartige  Erklärung,  welche  die  Annahme  von  einer  *  Uffli* 
Stellung  des  Subst.'  und  von  einem  ^losreiszen  der  Nebenbestimmungeii 
vom  wesentlicheren  Sahst.'  nothwendig  macht,  nimmt  von  der  altischeii 
Periode  ihren  Ausgangspunkt  und  ist  mit  hom.  Einfachheit  nicht  ver* 
einbar.  Etwas  zurückhaUcnder  ist  die  Bemerkung:  Krflgers  Dial.  Synt, 
^51,  !0,  1:  *die  hei  Homer  seltene  Fiiguiifj^  des  Stibst.  imn  Helativ 
llndet  skh  in  Hunallender  W  eise  k  12*2:  toyta'JaL,  ei^  6  xi  tovg  arfUtfCci, 
di  ovx  i(5a<SL  ^tdaööav  uvioc^."*  Meiner  AnsiciU  nach  ist  diese  Fiigmiij, 
bei  Homer  weder  selten  noch  aiiffMlIend,  sondern  gerade  der  regeiiiia- 
szige  Sprachijebranch ,  indem  man  samlli -he  Stellen  dieser  Art  nach 
^iner  und  deräclbea  Theorie  zu  erklürtii  liat.  Die  Itoni.  Eiufachlieit 
nemlich,  nach  welcher  der  mündliche  Vortrag  augenblickliche«  Ver» 
^  stindnis  ersielen  mvac,  fordert  nothwendig,  daas  jede  nachtrfiglioho 
Beatimmong  dieser  Art,  mag  sie  duroh  Sahst,  oder  Adj.  oder  Farl.  ans* 
gedruckt  sein«  als  einfache  Apposition  snm  Relativan  anfge— 
fasst  werde.  Wenn  beispielsweise  a  430  gesagt  Ist:  JSv^xUia . 
tr^v  TtOTS  Atti^rfg  it(ftato  mattaaiv  i<MfiVy  Tfffa^iißiiv  iov- 
tf  arV|  so  haben  wir  doch  in  den  letzten  Worten  dieselbe  Gedanken- 
form, die  uns  bei  nachfolgendem  Subst.  vorliegt.  Und  diese  Besiehoog 
eines  folgenden  Nomen  aufs  unmittelbar  vorhergehende  ftelativ,  was 
in  einfacher  Verständlichkeit  des  mündlichen  Epos  seinen  Grund  bat, 
wird  »iberall  anfrefrulTen ,  wo  heim  Verbum  des  H;iiiplsal7.cs  das  Sub- 
jecl  ausdnicklich  dabei&teht  oder  in  deutlichster  Form  sich  niispriig^l. 
Dies  ist  dor  Grund,  warum  un  der  ersten  Stelle  bti  ßernhurdy,  /  1.51 
die  arislareliische  Lesart  xovp?/,  die  Bekker  bereits  aufirenommcn  hat, 
als  die  cinziir  richtige  erscheint.  Um  aber  in  den  übrig^en  Beispielen 
die  Apposition  des  Nomen  znr  klaren  Frkinnfnis  tax  bringen,  hat 
man  ^  11  nach  yivtio  und  k  122  iiach  dukuüijuv  Koinaia  zu  setzen,  wie 
es  sonst  schon  in  anderen  Stellen  geschehen  ist.  In  k  122,  was  Krüger 
IlBr  aaffallend  erhldrt,  wArde  der  lS3e  Vers  auch  uvi^f^  o^X^  «IseM 
^itliiyiijvSv  tldttif  idovng  hetsxen  können,  wenn  nicht  ein  anderer 
Vinsiand,  dessen  nihere  Erörlernng  nicht  hierher  gehört,  den  üeher- 
gang  zur  demonstratiren  Parataxe  mit  ivi^sg^  ovdi  ^* « . Idovtf^ir  her- 
heigefflhrt  hstte.  Uehrigens  können  so  den  von  Bernhardy  nnd  von 
Krflger  Dial.  Synt.  §  57,  10.  '2  (t wähnten  Beispielen  noch  a  23.  y  408. 
ö  321.  M  120  und  viele  andere  iiinzugeHit^t  werden.  Alle  gehören  zn 
derselben  Kafoixorie.  Manche  Stellen  des  Homer  sind  auch  noch  tos 
anderen  Gründen  dtrrch  Interpunclion  zu  verbcfsscrn  und  irehörcn  dann 
ebenfulli«  hierher .  wie  ß  \  \9 ,  wo  nha-r  die  Listen  der  alten  Heroinen 
im  Vergleich  zur  Penelope  gesprochen  wird:  ovde  TcaAmcav,  zaav  cä 
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Tfdoog  ivnXoKafiiöeg  ^A%«tal,  Diese  Interponolion  gibt  eino  Ge* 
(lankenform ,  die  für  liomar  su  künstlich  ist  uod  in  keinom  sweiUiii 
Beispiele  voi  liti^L  Dean  eine  Stelle  der  llias,  wosQ  man  dies«  Worte 
anfiilirt,  ist  anderer  Natur.  Man  iiiterpungiere  aber  rcaov,  o?  Ttagog 
t/ffav,  ivKkoitccfiiSEg  \4xaial,  uud  wir  haben  eine  echt  homerische  He- 
de, in  welcher  der  Schltfsz.  eine  Apposition  ztiin  Relatirum  bildet. 

So  ist  die  hoai.  Kinfachheil,  im  Vcri^leich  la  der  attischen  Perio- 
dologic^  meiner  Ansicht  nach  üfters  zu  schiitxen,  auch  in  Verbindung'' 
iwischcn  zwei  'NNOiieii,  \y\r  .  '^i^  wo  I.eukotliea  zum  Odysseus  suö-I: 
imacdso  vodruv  yutijg  <Pcaii/A0i'.  iliur  wird  yaiijg  aligemein  als  ein 
von  ixi^uieo  regierter  Genetiv  angesehen,  und  von  diesem  voctov 
wird  dann  das  folgende  yctL)/^  uhlianirii?  gemacht,  mit  der  sachlichen 
Zugabe;  Menii  diu  Ankunft  bei  den  l'haeukeu  ist  doch  ein  l  licii  uiai  tier 
wichtigste  Theil  der  ganzen  Heimkehr'.  Das  ist  reine  Erdichtung,  weil 
davoo  bei  Homer  niebte  enftblt  wird;  aaeh  bat  die  Erklärung  mit  den 
Worten  ^Ankauft  bei  den  Pbaeaken*  dem  wovog  die  epilere  Bedealuag 
aipt^t^  anlergesehoben.  Niobt  minder  gekanetelt  iet  die  andere  Brkli- 
rwg:  *yttlii$  siebt  sa  yotfcou  im  echten  Apposition8Yerbillnie%  wae 
eebon  durch  die  andere  feBtallelen  Beispiele,  die  man  gewaltsam  her* 
beiaiebf  ^  und  durch  den  Gedanken  widerlegt  wird.  Dss  feine  Sprach* 
gefuhl  Krügers  hat  beim  eitleren  der  Stelle  Dial.  Synl.  §  47,  7,  7  sein 
lakonisches  Frage7.eichen  hintttgerugt.  Mit  Recht  wie  ich  glaube.  Denn 
die  Deutung  ^strebe  nach  der  HUckkehr  zum  Lande  der  Phaeaken' 
gibt  theils  eine  poetische  Unwahrheit,  Iheils  eine  sehr  abslracle  Ver- 
bindung, theils  die  Voraussetzung  dasz  der  objective  Genetiv  im 
Homer  schon  die  vollständii^c  Aushildunjo:  hatte,  wie  sie  bei  den  Atti- 
kern  vorliegt.  Ihis  ist  aber  nicht  ersvt  isbar.  Alles  erwogen,  kann 
man  das  voCxov  meiner  Ansicht  nach  nur  als  Genetiv-  der  Keinlion  ver- 
stehen: 'strebe  auf  deiner  Heimkehr  oder  wegen  deiner  iieiinki^hr 
zum  Lande  der  Phatjakeu'.  Dazu  liiszt  sich  auszer  den  Stellen  wo- 
zu wir  die  Erklarunsr  des  Aristomkos  besitzen  (Priedländer  S.  '26)  noch 
besonders  vcr*!^loicIieii  :  1^1.  'i^"  (>49.  co  30,  w  elche  Stellen  ebenfalls 
vermittelst  einer  atlisciien  Attraction  erklärt  werden,  wogegen  ahcr 
Krüger  Dial.  §  51,  9,  1  begründeten  Einspruch  erhebt,  in  der  andern 
Stelle,  wo  ein  Gen.  bei  voatoq  in  gleichem  Sinne  erklart  wird,  t//  68 
'O^vtftfev^  mkmt  tißov  votffov  'Ax«Mos^  ist  der  Gen.  von  tijAov  abbin« 
gig,  wie  schon  die  Vergleiehnog  von  v  249.  q  253  beweist. 

Im  Bereiche  des  Atlicismus  bewegt  msn  sich  ferner  selbst  bei  ein- 
seinen  Wörtern,  wie  wenn  man  au  a  46  ein  nal  daroh  ^und  swar'  er- 
kürt, welche  explicalive  Bedentang  dem  Homer  ganz  fremd  ist.  Das« 
selbe  haben  manehe  «318  in  xal  (xaka  lutkov  tXojv  aar  Anwendung 
gebracht,  wo  man  auszerdem  iktov  mit  * aasgewlhll ^  unrichtig  dentet, 
weil  dieser  BegrilT  das  Medium  ikoiievog  erfordern  wttrde.  Bei  xa/ 
bleiben  wir  a  19;  oi5d'  ev&a  7f£(pvyfiivog  i]$v  ai&Xav  %al  (iira  oi<f$ 
(fP.oiöL^  worin  man  folgende  'zwei  Sätze  findet  •.  1)  auch  da  w  arOdys- 
s«Mis  nicht  seinen  Miihsalen  entronnen;  und  '2)  Jtich  du  war  Od.  nicht 
im  Kreiiiü  seiner  i-reuode')  aber  ohne  vorher  bewiesen  su  hoben,  dasa 
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ein  auT  uvdt  als  coordioiert  loigeiides  aal  bei  Uuiuer  im  Sinne  von 
ovdi  gcsagi  worden  sei.  Au  den  altischen  Gesichtskreis  mus£  denken 
Her  e  67  &a  den  Seekrfthao  die  Bemerkung  liest:  *9alaigatu  i(^a^ 
sonsi  von  Pisobem'  (SchiiTerD  ?J ,  weil  bei  Homer  nur  die  eiwige  Pa- 
rallel« B  614  gegeben  ial;  oder  wer  c  118  findel:  *c%hli4H  . . ohae 
Schonung  nnd  Liebe  ^  obne  Milgefubl*»  weil  in  der  Steile  dareh  dio 
folgende  Erklirnng  {i^AijfMiyfg  l|ox»y  ilhavj  die  desbelb  asyndnÜBcli 
ueh  anreibt,  der  nötbige  Begriff  geseigt  wird.  Ein  Beii|iiel  der  Mo- 
dinlerklirnng  lei  ioxivo  oder  xatiisx^y  worüber  unter  «ndem  di« 
Commentetoren  in    284  bemerken  dasz  es  *  zwischen  medialer  und 
passiver  Bedentnng^  in  der  Mitte  ntelM.  Wenn  wir  aber  sämtliche  M». 
dia,  die  im  Homer  existieren,  Kosammenslellen  und  bei  Betrachtung 
derselben  der  sinnlichen  IMastik  nnd  Mündlichkeit  das  gebührende 
Kecbt  verstallen,  su  rnHicn  wii  auch  in  diesen  Gebilden  eine  Frische 
des  sinnliclien  Lebens,  die  lici  je(!«'r  j>a?<?iven  oder  neutralen  Erklärung 
erniallel  oder  verblaszt.  Wir  \i  erden  duiier  bei  dernrtigen  Nediiä  ein 
se  oder  sihi  nie  preisgeben  dürfen.  So  isl  k'üiezo  (pojin'j  ganz  einfach: 
'die  SiiMiiiit;  hielt  sich,  se  rethiuit\  indem  hier  auch  das  was  je- 
nKiii  i  L-rU  Kiel  mil  sinnlicher  Belebung  als  Act  seiner  ihatigkeit  auf- 
tritt, \>us  in  Vergils  haesil  verschwindet.  Ebenso  y  284  xaudxsxo  vom 
Meneiaos :  *er  hielt  sich  ao%  was  als  Act  der  Tbitigkeit  an  seiner  eig- 
nen Person  mit  dem  folgenden  inEiyoiievoa  tuq  idwt  IreffliA  insna- 
menslimmt  Dieselbe  Plistik  des  sinnlichen  Lebens  wird  auf  die  Lania 
abertragen  £  248:  ivt^B"  ißdo^arr^  ^tvo  axho^  aad  TMi  ty  ^' 
Ifjno  fttUivov  fyjpgy  wo  die  eschene  Lanse  si  ob  hielt,  nicht  weiler 
eindrang;  oder  v  151  von  den  Phaeaken:  Zv       «j^mtUy  ^sich  halten. 
Halt  maebea'.  Die  Notizen  der  Scholien,  die  man  hinsasetsl,  geben 
nnr  den  nackten  BcgrilT  ans  dem  Staudpunkt  der  Prosa,  Die  andare 
Be»iebang  mit  dem  Dativ  haben  wir  T  26^  vom  Peliden:  caxog  f»hp 
thfo  ?o  xdifl  ^o'/Mv  ^<^X^^^^  Scholicnnole  «e^fo  avhsivsv  iav~ 

roiJ»  pleonasliseh  erklärt,  weil  der  BcgrilT  l'^ca  iavrov  schon  im  Texte 
inil  f^TO  ?o  ^viivhcn  ist,  nnd  wo  die  vcr«»-liclfcn!!  Parnllelo  «)'H:  rroov- 
^ofTO  '  einen  andern  (Miai  aklcr  hal,  indem  liieils  die  l*raep.  hinÄU- 
tritl  theils  von  Opfci  slu  i  l  ti  die  Hede  isl.  Viel  natürlicher  hiitle  uiati 
M  294  aaxiöa  ulv  rr^uuit'  koxtro  (nebst '298.  0  681)  zur  Vergteichuiig 
herbci/aiehen  können,  wo  ebenfalls  Ttooiixie  gebietet ,  dnsz  man  den 
üativbegriiT  des  lebendigen  Inlercsacä  lu  äeineriiez.iebuug  aufs  Subject 
angetrabt  festhalla. 

Wie  bei  diesem  Beispiele ,  so  Andel  man  aeeh  aaderwirts  in  der 
ErkUrung  der  Media  öfters,  dasa  der  arsprüngliche  Begriff  des  hom. 
Lebens  versehwindet,  indem  man  das  Beispiel  der  Inlarpratation  von 
Attikem  nachahmt  und  irgend  eine  Kategorie  des  releotiereudett  Var~ 
Standes  hinaonimmt.  Aber  attische  Schriftsprache  nnd  homeriseha 
Mttndlicbkeit  sind  niemals  in  dieser  Beziehung  bonogeno  Geatnitan. 
\Vcr  nun  alle  die  Andeutungen ,  die  bis  hierher  gegeben  wurden,  in 
prüfende  Erwägung  zieht  und  im  einzelnen  werter  verfolgt,  der  wird 
wol  nicht  graadios  Aadaa  was  krOger  Dial.  Synt.    ^öO,  B  galegen^ 
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lieh  also  WseiebMl:  ^wSDsdMMwarU  wire  oUhl  Man  ia  Betiehsnf 
«ttf  diese  Frage  eine  iprtehUche  Erklärung  des  Hmner«  den  mie  in 
grimmiltseher  Hinsticht  unler  «üen  Scbnftstellern  noch  am  wenigsten 
verstellt,  so  vieles  dankenswertlie  dafar  aaoh  geleistet  ist.'  Nur  wird 
neben  der  *grammaliselien  Hinsicht'  auch  die  sachliche  Beziehung 
hinzukommen  dürfen,  indem  man  niclil  selten  den  erweiterten  Gesiclils- 
kreis  der  späteren,  besonders  der  Attiker  in  den  Homer  ftim  ititraij^t. 
itfan  denke  beispielsweise  bei  «  (U  r€  y.invag  aviog  jtiaxoa'^^, 

er?  ycnav      x<a  öVQUifov  atAiy:^  i'iovOiVy  an  den  Atlas,  von  dem  man 
als  lirmmeL»  tra  (Tfr  so  fest  überzeugt  ist,  dasz  das  Vertrauen  sich 
ausspricht,  es  >>enic  lueiiiund  '  misbilligen,  wenn  jemand  der  Ansicht 
von  Preller  gr.  Mylb.  I  S.  32  uud  H  (vielmehr  1)  S.348  vor  allen  den  Vor- 
zug gebe'.  Allen  Uespect  vor  der  Prellersdieu  Leistung,  aber  was  aus 
Homer  darin  zur  Verhandlung  komnt,  davon  wird  sieh  aiasehes  weder 
spraehlieb  noch  siehlioh  reehlfertigen  lassen.  So  wird- -ans  diesei* 
Werke  i «r  hon.  Stelle  folgendes  heoatsi:  *Allas  bedentet  cig.  die  ong^ 
heure  Tragkraft  des  Okeanos,  des  die  Erd«  nB^'llrt•ndea  Weltmeers,  nnd 
trigl  als  Meeresriese  aaoh  den  Himmel',  l^agegen  für  JeUl  nnr  swel 
Bedenken:  wo  bedentet  Okeanos  bei  Homer  das  ^Weltmeer'?  Wo  hnl 
ilHv  bei  Homer  die  Sedenlnng  des  sinnlichen  'tragens'?  Diese  Fragen 
sind  erst  sn  beantworten.  Spitere  sind  hier  Tar  Homer  nicht  entschei- 
dend. Denn  ein  episches  Lied  fürs  'geQügelte  Wort'  macht  andere  Be- 
dingungen nöthig  als  ein  Schriftstück  ftir  adisi  ho  Leser.  Nur  in  erstcrm 
erscheint  das  langsame  voniberfübrcn  der  Massen  in  einzelnen  Zügen, 
.     das  mefirtiKjlige  hervorfic!)rn  des       rakterislischon ,  diu  diircbsicltfige 
und  siniilK  Ii  erfas/.ban:  Sin  iirhe,  alles  in  der  Absicht,  damit  diu  (ie- 
dankcubiUier  in  den  Seelen  licr  Hörer  haften  und  volle  Gestaltung  ge 
Winnen.  Daher  würde  kein  hom.  Sänger  einen  *  Ilimmelströger '  und 
•Meeresriesen*  auf  so  thönerne  Fiisze  gestellt  haben,  wie  es  bei  dieser 
Erlvluiuitg  des  Alias  der  l  all  vvure.    Uder  muü  inui»le  deu  engen  Zu- 
sammenschlusz  zwischen  Inhalt  und  Form  im  Gebiete  der  ^redenden 
Mensehen*  als  nntrennbares  ganse  nieht  anerkennen.  Und  dies  kommt 
in  erkürender  Praxis  wirklieh  som  Vorsobein ,  Indem  man  bei  Homer 
auf  die  Seheidnng  von  Inhalt  nnd  Form  aogor  synonymische  Bestisi- 
mnngen  bsnt,  wie  es  unter  andorm  d  597  bei  den  lebensvollen  Begrif* 
fen  von  pMoi  nnd  imri  geschehen  ist.  Ein  solches  Princip  sMg  bei 
Attikern  statthaft  sein,  aber  nimmermehr  in  einem  Bpos,  das  aus  eng* 
ster  Verbindung  der  fiv&oi.  und  l'^t]  sein  Leben  gcwinot.  Dies  fordert 
eine  andere  Anschannng,  die  bei  allen  derartigen  Dingen  ;n  der  Tenb- 
ncrschcn  Ausgabe  wenigstens  angestrebt  w  ird.  Ob  über  der  Versamm- 
lung aller  derartigen  BegrilTe  eine  Si'ntc  f^ewaltet  habe,  das  möge  eine 
strenge  und  liebevolle  Prüfung  »m  colU^nitlischen  Bunde  entscbeiden: 
ober  nur  eine  homiM  i^-t  he  Si^ug^  keine  aUische  &i(iig.   Wenn  nuiiiUcU 
zu     68  gesagt  ist,  dasz  'nur  durch  Beobachtung  von  Gesetz  und 
Braach  der  bürgerliche  Verein  wie  die  einzelne  Versammlung  ihrem 
Zwecke  entsprechen  können',  so  klingt  der  Gedanke  an  den  '  bürgerli- 
chen Verem'  gerade  so,  aia  weoa  wir  ans  bereits  in  perikleiscber  Zeit 
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Qnter  attischer  Verfassung  befanden.  Aber  homerische  Mensclien  eind 
Aber  den  Gesichtskreis  ihrer  Versemmliingen ,  wozu  Thi-niis  itir  Arne 
hat,  niemals  hinausgegangen.  Dazu  waren  sie  zu  einfache  l.t  ute,  als 
dasK  sie  bei  ihren  Versammlungen  nicht  in  ihrem  Kreise  geblichen  w8- 
ren,  somiern  renectierctKl  iu  die  Abstraciion  eines  ^bürgerlichen  Ver- 
eins' sich  bcy^eben  hüllen. 

Es  erscheinen  ii!>erliaiipt  diese  markifrei»  Gestallen  der  hom.  \N fl r., 
in  welchem  Verhaltnii»  wir  denselben  bej^eunen.  als  concreto  iiidi> 
vidiien  mit  p  l  a  s  l  i  s  c  b  e  r  Handlung,  nichl  (wie  utter^i  Personen  in 
den  neueren  Kpcn)  als  abslracle  Figuranlen  voll  Hellcxion.  Einheit 
und  klares  Uewuslsein  (^eidtvai  als  Habitus  der  Seele  vom  denken  und 
bandeln)  spricht  aus  jeglichem  Gliede,  es  sei  Eiuzolbcgriü  oder  Sunt- 
melname.  Als  Repraeaentant  der  letslern  möge  Ctffatog  in  Erinnerung- 
kommen. Was  haben  wir  dardber  niehl  altes  bei  Altiliern  gelesen, 
welche  MengB  von  Heeren  hatte  Attika  gesehen,  welche  Menge  ans  ge- 
aehlchtlleher  Ersihlung  kennen  gelernt!  Daher  die  Erweilerang  des 
Begriff's  in  mehrfacher  Hinsicht.  Gans  anders  bei  .Horner.  Bei  diesem 
ist  es  eins  jener  sahlreieben  Wörter,  die  im  Singular  den  Artikel  bei 
steh  haben  würden,  wenn  derselbe  schon  im  allischen  Sinne  vorhanden 
wäre.    Denn  das  hom.  Lied  kennt  (auszer  dem  Vergleiche  J  76  und 
der  Episode  A  7i50  nebst  dem  Plural  bei  der  Schildbeschreibung  2^509) 
unter  örpftro^'  nur  das  Heer  der  Achneer  oder  der  Troer.  Diese  Thalsache. 
nniSÄ  man  beuchten  in  ß  'SO.  42,  wo  Aejxyplios  atillrill  und  den  Urheber 
der  Versammlung  fragt  rji  riv    oyyeUijv  azoicTov  l'r.kv^v  i^yo^iivoto. 
Dies  verstehen  die  neueren  all^^eniein  S on  einuui  koniuicnden,  nahen- 
den' Heere,  auch  Schumann  y^r.  All.  l  S.  25,  wo  er  zu  seinen  Tcxlei»- 
worten  'Abwehr  eines  feiiidliebeii  lünfalls'  diese  Stelle  citicrt.  Aber 
dieser  Auffassung  stehen  drei  Gründe  entgegen:   J)  der  beächrankto 
Gebrauch  von  tft^crro^,  der  eben  erwihnt  wurde ;  2)  die  nnhomcrischo 
Denlung  von  i^io^ai^  das  in  solcher  Altgemeinheit  niemals  den  Sinn 
eines  feindlichen  anrttckens  hat:  ein  Umstand  den  man  mit  den  Worten 
*ron  einem  kommenden,  nahenden'  vergeblich  an  umgehen  sucht.  Wenn 
hier  wirklich  von  einem  feindlichen  Einfall  die  Rede  sein  sollte ,  so 
mllstedies  nach  £S21  wenigsteoa  erpixrov  IxiUrs  dvtf^v^ovro$  heissen ; 
aber  dagegen  streitet  3)  der  Zusammenhang:  denn  Aegyplios  wird, 
was  aehon  vorher  einmal  erwähnt  wurde,  von  Sehnsucht  nach  seinem 
abwesenden  Sohne  ergriffen  und  hofft  bei  der  Hflckkehr  des  Heeres, 
dasK  auch  dieser  mit  Odysseus  zuräckkommen  werde.    Aus  diesen 
Grtlndcn  kat\n  nur  die  fclrkliiriiftL'^  thM*  Alten  die  richtige  sein,  weshalb 
sie  in  der  Teubnerschen  Ausgabe  Aufnaluue  fand. 

Mit  Erwähnung  der  K  lzlf-rn  Ausirabe  isl  /.ugleicU  die  eigenllielio 
Ursache  erwähnt,  weshalb  alU;  vorstehenden  Erörterungen  mitgethwill 
"wlorden.  Diese  Bemerkungen  nemlich  erstreben  —  roiyao  iyu)  roi  r«VTci 
fiiul  ar^cxitov,'  tiyoQEvOü)  —  das  einfache  Ziel,  jeuer  Ausgabe  bei  den 
Collegen,  die  vor  Schülern  den  Homer  zu  erklären  haben,  eine  freund* 
liehe  Slitle  an  bereiten.  Daran  achlieaat  sich  die  Bitte,  daax  sie  die 
fielerlei  Neuerungen,  welche  die  Aosgabe  bietet,  einer  mekneitigen 


Digitized  by  Googl 


Vier  Grondtüse  snr  haauriMbwi  Inleri^fftUiiaii.  687 


rrüfiing  QDlcrwcrfun  mOgen.  Homer  geliOrt  la  deti  wenigen  Aulorcn, 
die  in  eemilieben  Gymnasien  ohne  Atisnalime  und  oiiBe  Widefeproob 

gelesen  werden.  Dalier  lial  wol  mancher  College  dieses  nnd  jenes  bei 
der  Schullcctiirc  bcohac  litct ,  den  einen  und  den  andern  Gegenstand 
für  seinen  •Scliul/.weck  (liirciifori>cht,  (fenkt  aber  eben  so  wenig,  als 
der  unlerz.  olme  die  AiifrurdtTiinii'  der  fr'*c^irten  Veriagshandlung  den 
Versuch  einer  ncuixi  liearbeiliiii^'  uiileruümmcn  hüUü,  uii  eine  Veröf- 
fetiUichung  derartij^er  Studien  Es  wäre  indes  \vüui>clierii>wcrlli ,  dusz 
die  Gelegenheit  7.ur  Ijekitnniiiiactinng  von  Einzelheiten  buuriger  benutzt 
würde  iiLs  es  «:(eg:cn\värlig  gescliielit.  Denn  fferado  wes:en  der  Allge- 
iiieiniiuil  der  buuieiischen  Schulleclüre  haben  Ai  beUeu  ^ui s  Ver^luiuiiiis 
des  Dichters,  zumal  wenn  die  praktische  Seile  zugleich  mit  bcrück- 
ligt  wkd,  wol  auf  gröszere  Beachtung  zu  recliDeii,  als  es  bei  Stadiea 
für  einen  entlegeuera  Autor  der  Fell  sein  dfirfle.  Hierzu  konoit  dass 
Homer  nach  allen  Biohtungen  bin  eine  sehr  grosse  FäHe  des  streitigen 
und  noeh  erforsehbareo  darbietet,  was  ein  gewissenhafter  fiecrbeiter« 
der  auf  nassenhaCle  Einzelheiten  eingehen  muss^  nicht  selten  mit  drükf 
kender  Schwere  und  saghaflem  Hute  fahlt. 

Was  endlieh  die  Form  der  obigen  Erörterungen  bctrifTt,  so  ist 
dieselbe  zunächst  durch  Hrn.  Prof.  Faesi  vernnlaszt  worden,  besonders 
durch  die  mehrmals  wiederholte  Phrase  desselben:  *die  von  Hrn.  A. 
belieble  Erklärung'.  £s  galt  daher  die  Aufgabe,  an  einer  Reihe 
cliaruklerislischer  Beispiele  nachzuweisen,  dasz  die  philologische  Be- 
Irarlilung'  (u  ie  die  anderwärts  zu  behandelnde  pacdnp:ogische)  keinem 
subjecliven  ^Belieben',  sondern  wolcrwüg^cncn  Cnindcn  folge.  Wenn 
ferner  eine  olnvcichcnde  Erklärung  von  rtootovoi^  die  im  Gegensatz  zu 
imzovog  die  sinnlielie  Plastik  des  itQO  betont,  S.  445  Hrn.  F.  sogfleich 
*gewis  ein  irüuun  und  eine  durchaus  wiilkurlictio  Annahme'  iieiäzl,  so 
erlaube  er  die  ruhige  Frage,  ob  er  schon  emtnjil  den  Homer  specieU 
zur  ücubacbtnng'  der  durch  Pracpositionen  gebii(l(  len  AiilUliesen  durch- 
gelesen habe,  um  so  ^gc\us'  la  sein,  dasz  :r^ü  und  i:tl  keinen  sinnli- 
chen Gegensatz  bilden  können?  Drei  Erklärungen,  die  in  seiner  Aus- 
gabe stehen,  lassen  dies  besweifeln.  Was  weiter  von  Hrn.  F.  hinza- 
gefügt  wird,  ist  aprioristische  Betraehtung,  wie  die  ^Brunnensiule  die 
auf  zwei  oder  vier  Seiten  Behren  ]uit%  bei  weleher  die  Kinder  Athens 
wol  zo  vdtoQ  nQOffifist  ssgen  konnten,  von  der  aber  homerische  Kin- 
der ,  ausser  Qoelleu  und  Fifissen«  kein  sichtbares  Beispiel  hatten«  Noch 
eine  Frohe  von  derartigen  Ausdruck.  Einen  zu  Sxax'^olog  hingewor- 
fenen Nebengedanken  mit  den  Worten,  dass  sich  dafür  mancherlei  an- 
führen liesze,  begleitet  Ur.  F.  sogleich  mit  der  drastischen  Glosse, 
dusz  man  ^auch  für  die  grdsten  Verschfisse  und  Uebereilongen  man- 
cherlei anfuhren'  könne  usw.  (S.  444),  noch  ehe  er  weisz,  was  der 
vermeinlliche  ^ Gegner^  über  den  bildlichen  Gebrauch  der  Zahlenvef- 
hältnissc  im  Homer  mit  Aoscbiusz  au  vier  £ichoUennotizen  glaubt  ao- 
fübren  zu  können. 

Doch  genuff  solcher  Ausdrücke.  Es  müsle  jemand  'nicht  längst 
schon  über  das  Scbwabcnaltcr  hinaus  seiu,  um  darauf  in  homerischer 
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Fehde  vor  dee  Leuten  noch  mit  Worten  dienen  sn  wollen,  die  in  kei- 
nen  Katechisnins  der  heuligen  Aesthetik  gehören.  Daroni  ohne  alle 
*Verschfl8se  und  Uebereilung-cn '  an  den  persönlich  unbekannten  ein 
collegialisrltf s  Worf  tuv  Versf^hnnnfr  Es  ist  dies  zuerst  das  Bt-rrrm- 
den ,  dttsz  Hr.  F.  in  nur  einen  Micjjjner'  sieht,  (hilici-  tÜe  ron?^!;ii  leriin^ 
einer  einfarhen  Tholsaehe  'Vor\N  (trP  nennl ,  m  i  [  (i  r  u  n  *1  r  ii  b  I  eg  I 
differierende  Anj^iehten  als  ^>lisiJlll>gung'  oder  ^l  inh  T  iiiilnhrt,  bei  ei- 
ner einfachen  Vernintung  von  Svillern'  redet  usw.  icii  itübe  doch  von 
seinen  Leistungen  mit  einer  solchen  Hochachtung  gesprochen,  dasz  ich 
Mol  erwarten  konute,  er  werde  in  mir  nur  einen  Genossen  und  niit- 
strebenden  eehen.  Zweilena  hat  mich  lebhafi  die  Frage  iieschäftigl,  in 
velchem  VerhiUnis  eine  nene  Beerbeitnng  dea  Honer  far  den  8chal- 
iweck  xa  Hrn.  Paesis  Ausgabe  stehen  solle.  Denn  niobt  jeddirnianns 
Saehe  isf  Jene  P^der-  nnd  Fingerfertigkeit,  mit  welcher  die  6og.  Schal- 
nosgaben  mancher  andern  Anloren  aneinander  gefolgt  sind,  ohne  dnss 
der  Nachfolger  znm  Vorginger  etwas  anderes  als  höchstens  eine  Du- 
blette geliefert  bitte.  Fär  solche  Schreibbelden  scheint  der  Homer 
keine  Lockspeise  zu  sein.  Mich  hat  snr  Uebernthme  einer  neneo  Bear- 
beitung nur  die  Ueberzeugung  bcstimmf .  dnsz  auch  andere  wesentlich 
differierende  Grundsätze  für  den  SchuUweek  möglich  nnd  zw-eokma- 
!»7,ig  Fteicn ,  und  dadurch  tax  dem  rflsligen  Streben  geführt,  einem  eh- 
renvoll 2T«chenkten  Verlrnncn  (worin  die  l-illerafiir  mit  dem  l.ebcn 
züsammcutulll)  nach  Krälten  nu»trli<'hsl  zu  entsprechen.  Dus  siiid 
meine  einfachen  Gründe.  Daher  wcr<kii  unsere  zwei  Au-^uben  in  ge- 
genseitiger Achtung  friedlich  neberu  inander  besteben  kuofieo,  ohne 
dasz  der  siiatcre  nöthi?  hfitte  die  WOric  des  Dichter» 

^liuuin  fnr  alle  haL  ilio  Erde, 
Was  verfolgst  du  meine  Herde?' 
als  Vertheidigungsschild  heirorzaholen.  Möge  Hr.  P.  bei  eingehender 
Prüfung  die  Teobnersche  Ausgabe  mit  derselben  Gesinnnng  be- 
trachten, mit  welcher  über  seine  Letstnog  geurleilt  werde:  der  jüngere 
Bearbeiter  wird  dann  dem  iltcrn  nicht  mit  aehweigendem  Stolse,  son- 
dern mit  redender  Dankbarkeit,  nicht  mit  antikrilischem  Eifer  in  Ne- 
bendingen, sondern  mit  rnbiger  Erwigong  der  Haoptsaeben,  nicht  mit 
kaltem  Gelehrtenthnm  reflectierender  Kenseit,  sondern  mit  gemfltlicbem 
Hamor  in  alt  ionischem  Lnfling  entgegenkommen.  Und  das  alles  kann 
geschehen  mit  um  so  gröszerer  Unbefangenheit,  als  der  jüngere  die 
weder  gesnrhJc  noch  erreichte  Gefilligkeit  persönlicher  Zusendung 
dem  altern  zu  erwiedern  hat.  So  möge,  wenn  nicht  das  g's^nn-^cbtc 
ayc<^}]  6  iQt;  t]  r)  f  ß  o  oz  n  fü  t  v  seine  ganze  Frfnllung  findet,  doch 
\>  (  nii:«>tens  nul  lie/.jeliung  anl  Honu  r  ein  Siniiiitar  aya^ij  S  iotgiqtis 
iffd'OPXi  aus  ^unsern  w  echselseilj^ien  [5(  >li  rhiin'jt'P  '  hcrvorjrt'hen. 
Mit  diesem  \\  nnsche  entbietet  unter  einen»  praclitvoii  blühenden  Apfel- 
baume des  thüringer  Landes  sitzend  dem  fernen  Schweiler  einen  auf- 
richtigen und  hochacblungsvollen  Uei^ensgruäi^ 

Mühlhausen.  K.  F.  ÄmeU, 
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61. 

1)  Römische  GeicHekte  wm  Dr.  A,  Sehweglety  a,  ard*  Fnrf. 

der  ekue.  LUU  an  der  Umv,  Tübingefi.  Erster  Band  m  moei 

Abtheilungen:  das  Zeitalter  der  Könige.  Tübingen  1853. 
Verliig  der  H.  Lauppscliea  IiuL-liliiiiidlun^.  X,  VI  u.  808  S.  gr.  8, 

2)  Utflcrsnr/ifinyen  über  die  Glaiibivnrtli<jkeU  der  allrömischen 

Geschichte.  Von  Dr.  L.  0.  B  rück  er.  Basel,  Schweighau- 
serielle  Sortioientsbscilhaidliiiig.  1855.  XXIX  a.  561 S.  gr.  8« 

Bs  ist  eine  aiirfallende  Tliatsncho,  dasx  seit  dem  erscheinen  der 
ersten  Abtlieilung  der  tömisclieü  (iescliichle  von  A.  Sc  Ii  wegler  uun 
bert:itä  drei  Jahre  verflossen  sind,  ohne  dasz  dieselbe  in  nnsern  kriti- 
schen Blättern,  so  Yiel  dem  Bee«  bekinnt  geworden  ist,  eise  vomr- 
teilsfreie  Beorleilong  erfahreii  bsi;  snriillend,  da  das  Werk  sieberlieb 
von  nlemaDd  der  gewdbalicben  Alllagslitteratiir  beigesihlt  werdea 
kamt.  Zwar  bat  h,  Laago  In  der  allg .  HoBatssebrifl  far  Wias,  a*  Litl. 
Nov.  1854  in  dem  Tortrefllichen  Aulsalse  *  die  neosCen  Darstellaagen 
der  ilteslan  Zeit  der  rOmiseben  Gescblehle*  aneb  Schweglers  Stand» 
paukt  trelTead  obarakteriaiert  and  ihm  die  wel  verdiente  Aner« 
keoaang  niobt  verssigt,  eise  eigeniliohe  Aeceasion  aber  bat  derselbe 
nicht  ^eben  wollen.  Eine  andere  Beurteilung  dagegen,  welche  kurz 
voriier  ini  3n  Hefte  der  Z.  f.  d.  AW.  erseblenen  war^  ist  so  wenig  lei- 
deofcliaflslos,  dasz  dieselbe  eher  eine  Succension  als  eine  Kecension 
heiszen  konnte.  Dazu  kommt  noch  die  durch  Nameusunterschrift  be- 
glaubigte Ttialsache,  dasz  Ur.  Gerluch  der  Reccnsent  ist,  derselbe  wel- 
cher vier  .lalir  früher  die  Vorrede  zu  seiner  (Jpschiclite  der  Römer  mit 
den  Worten  geschlossen:  *es  wird  uns  freuen,  den  BeifuU  der  einsichts- 
vollen 7,11  erhnüen,  über  Verschiedenheit  der  Grundani?irht  werden  wir 
mit  niemand  streiten.'  In  welchem  (Jrade  dio  ersohnle  Freude  Hrn. 
Gerlach  zu  Theil  geworden,  kann  nuturlicli  nur  er  seihst  beurteilen; 
dnst  derselbe  »her  nach  jener  Versicherung  seiner  Friedfertiu'keil  ei- 
nen Aiigi  iU  gegen  ein  auf  ganz  auderu  Grundlagen  cunslruiertes  W  erk 
machen  würde,  war  niobl  an  erwarten.  Aus  dem  Hinterhalt  also  lasst 
er  grobes  GeacbSta  gegen  Sebwegiers  Werk  spielen,  erkennt  aneb 
-daa  ernte  Boeb  denselben,  die  Beseugung  der  Stteaten  Gescbloble,  als 
Jen  Punkt  wo  Brescbe  so  maeben  ihm  wOnscbenswerlb  erscbeinen 
mtste;  gescbeben  ist  dies  aber  weder  dareb  die  Beeension  noeb  doreb 
die  in  denselben  Jakre  ersebienene  Abbandlnog  *  von  den  Quellen  der 
ältesten  rbmiaeben  Ciescbioble';  denn  die  Scbttsse  sind  blind  wie  die 
ieideosoball,  and  wenn  sie  wirklioh  einmal  streiten,  ao  iat  weiter  kela 
^ Nachdruck  gegeben.  Hatte  Gerlach  nachgewiesen,  dasz  sein  Gegner 
die  Quellen  der  Annalisten  unvollstindig  aufgezählt  oder  falsch  beur- 
teilt hätte,  dann  hatte  er  die  Frage  in  ein  anderes  Stadium  gebracht 
und  der  Wissenschaft  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet;  so  aber  hat 
erSebwegler  wenigaleos  nicbt  geschadet.  J>ie  *  andere'  Beortei* 
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lang  desselben  Werkes,  welche  die  Redaclion  der  Z.  f.  d.  AW.  gleich- 
Seitig  verheis7-cn,  ist  bis  jetzt  norli  nicht  erschienfn.  Dic^-c  I  m-hinJe 
sind  CS  ?;;'ewt'scn,  »elclic  den  luiterz.  vermoclit  haben  einer  Aiilior.Jc- 
runc:  der  lled.  dieser  .luhrbuclier  zulol^'c  eine  iieceosion  von  Scij\A  t-i.'^- 
lers  r(HH.  (iesi  li.  zu  übcrnt  liitu  ii.  Mca  [nit  st  ntt'titf'ft  ^  quemcts  i/t  mal- 
lem de  tts^  (jui  essent  r'donci  ^  rem  sii^cfjn  ri'  tjutn/i  me  uf  tiui/Irfst 
quam  iicuuitcni.  Und  dit  se  scutriit.ti  kDiiiml  dem  licc.  mehr  voiu  Her- 
zen nls  veruiüllicli  dem  wclrheni  er  sie  nachspricht. 

Der  Zweck  d»'s  NN  erkes.  den  der  Vf.  in  der  Vorrede  tlülun  Jt  li- 
niert 'eine  uiuglielist  vollstaiulijTi;  Zusiimmenslellung  des  geschichtli- 
chen Stoffs,  eine  selbständige,  das  hislurische  Verständnis  weiter  fur- 
dernde  Bcurbeitung  desselben  und  eine  beurteilende  üebersichl  über 
die  gelehrten  Forsehungen  enf  diesen  Felde  seil  Niebnhr  sn  geb«a' 
scheint  dem  Ree.  in  au!<geEelchneler  Weise  erreicht.  Es  schien  dens- 
selben  such  nnzweifelhafly  dsss  S.  durch  sein  Werk  nicht  nnr  diejeni- 
gen, welche  wie  Kee.  seinen  Standpunkt  theilen^  sondern  nnch  4ie 
conservativsten  sieh  «n  Danke  wQrde  verpflichtet  beben;  die  ^nit  tie- 
ler Gelehrsamkeit'  gegebene  *sehr  genane  CasI  mikrologiscbe  Zusnm- 
menstellnng  aller  möglichen  Gedanken  und  Conjecturen,  wo  man  selbst 
von  dem  neuesten  selten  etwas  vermissen  wird,  so  wie  die  genauen 
Anfflhmngen  sns  den  allen  Schriristellcrn'  hat  denn  ouch  Gerlach  als 
ein  irrosees  Verdienst  des  Buches  anerkannt,  freilich  nicht  ohne  den 
•  ZusatSf  dasz  die  Citate  aus  den  Classikern  *niil  einiger  Kritik  hülle« 
nm  vieles  vermindert  werden  können'.    Es  scheint  dem<>elben  *wir 
sollten  alle  ang:eletilen  Coücclanecn  mit  in  den  Kauf  erhalten',  obgleich 
zugegeben  >vird  dasz  ^  für  den  Forscher  woniirstens  diese  Zuth.ifen 
immer  «Mn«  n  e('\>  i^srn  \\  erlh  haben'.   Ks  ist  richlicr,  es  Üeszen  sich 
ab  und  zu  .Namen  ;iller  Autoren  niis  der  Zeit,  in  welcher  das  echt  rö- 
mische Lehen  Hingst  erstorben  war,  unter  den  Hileffcn  für  eine  schon 
hinrciehend  beglaubigte  Machricht  slreieben;  indes  hnt  S.  doch  nicht 
für  ein  Pnblicum  geschrieben,  dem  er  durch  Cifalen|M  unk  Ii  tte  srlau- 
bcü  kiUiiien  Sand  in  die  Anccn  zu  streuen ;  auch  kann  man  m:1iu  Vi  lich 
annehmen  dusz  der,  wekliei  lu  der  \  orrede  zu  erklären  für  nulliig  be- 
funden bat,  dasz  er  Sorge  tragen  würde,  dus2^  der  üuszere  Umfang  des 
Werkes  angemessene  Grenzen  nicht  überschreite,  eine  Ausschüttung 
seiner  Colleclaneen  beabsichtigt  habe.   Wollte  man  an  dergleiehe« 
Kleinigkeiten  mikein «  dann  Hesse  aioh  allerdings  eine  Zahl  von  An- 
merkungen herausfinden,  wie  etwa  S«74, 1.  S.  133  und  einiges  andere^ 
wo  S.  seine  Leser  ans  den  Augen  rerloren  tn  haben  scheint;  aber  wer 
mochte  dergleichen  aufstechen?  Auch  durch  die  kritische  Batenchtunf 
der  Vermntungen  anderer  hat  nach  Gerlachs  Urteil  das  in  Rede  ste- 
hende Werk  einen  ^entschiedenen  Werth'  nnd  wir  stimmen  ihm  darin 
voltkommen  bei  und  nicht  nur  dann,  wenn  der  anerkannte  Scharrsimi 
des  Vf.  *aof  die  Ansichten  seiner  Vori  iiDirer  sersetiend  wirkt',  sondern 
auch  da,  wo  er  dieselben  adoptiert.  Wenn  nun  aber  gcRcn  die  Grund- 
ansieht  und  die  Kesultale  der  Untersuchung  Gerlach  ^förmlich  protes- 
tiert', SO  möchte  eiuo  fiolche  Protestation  jetst  nicht  mehr  angebracht 
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lein.  Das  Hecht  der  Kritik  ;)uf  die  äUere  rom.  (^esch.  hol  Niebuhr  nicht 
durch  Protcslalion  gegen  div  trübere  Melliudc  vom.  («esch.  /u  snUrei- 
hen ,  si'iidLTn  durch  eine  Bckuinpfung,  die  der  Bewutidunjim  «Uer  Zei- 
len würdig  ist,  erworben  ;  nicht  durch  Proleslation  kunu  der  fröhcrn 
Art  wieder  zu  liechl  verhülfen  werden,  sondern  wiederum  nur  durch 
den  ivaaipf.  Wer  diesen  übtr  führen  will,  dem,  düclitc  ich.  müslen 
auch  S.s  liesuUalc  \villkümiucu  sein;  es  müsle  Schritt  für  SchtiU  nacli- 
gewiescD  werden,  wie  die  auch  von  gegnerischer  Seite  anerkaoulen 
Eigooschaflen  dar  GdohrsaaikeU  ond  det  ScharbioM  aaeh  jahrelangeai 
foraoM^o  gflnalieh  Fiasoo  gemaabl,  dass  bei  den  eodlicbeo  ftesolla- 
ten  oar  *Abervits  bia  aar  böchaten  Spitso  gelriebea'  aar  Eraeheifliuig 
koaNBe.  Daaa  nöekto  wol  manaheai  die  Lnat  vargehta  aaem  Liobta  la 
folgaat  Toa  deai  erwiaaen  wira  das«  aa  ataea  ao  aekarfaiaaigea  aad 
g«lahrtea  Porseber  ao  total  ia  dea  Moraat  gaflibrt  kätto.  Dasa  aber  we- 
4et  protealieren  noch  fulininieren,  aaeh  nicht  daa  sa  Bada  der  Raa. 
TOaGerlaeb  mitgatbeilte  Recept  eiao  genieszbare  röm.  Gesch.  zu  praa- 
parieren  der  altaa  Art  röm.  Gesch.  zu  schreiben  wieder  zu  Recht  za 
verhelfen  vermag^  daa  hat  schon  das  Jahr  1854  gelehrt,  welches  trotz 
Gerlachs  Ree.  eine  römische  Gescliichte  gebracht  hat,  die  handgreiflick 
beweist,  dusz  S.  von  dem  Gerlachschcn  Standpunkte  nicht  weiter  ent- 
fernt ist  «Is  von  der  eig^entliihen  Linken,  und  die  sogar  Theodor 
Monimsen  zum  V^erfasser  hat.  einen  üclehrten  dessen  frühere  lilterari- 
scho  Thaligkiil  Gerluch  wul  nicht,  wie  er  dies  bei  S.  «reihen,  dazu 
gebrauchen  konnte  gegen  dessen  rüm.  Gösch,  ein  ungünstiges  Vorur- 
teil zu  erwecken. 

Wie  man  Versuche  dem  jetzt  herschenden  kritischen  Verfahren  in 
der  rom.  Gesch.  Euiiiall  /.u  tliun  zunächst  aufnehnten  würde,  das  kann 
denen  welche  jene  Versuche  machen  billigerweise  gleichgiltig  äcio; 
hat  ja  doch  auch  dem  ^ruszen  Niebuhr  ein  Schultz  nicht  gefehlt.  Wird 
die  Sache  yob  entgegengcaetstea  Seitea  angcgrilfen,  so  kaoa  diea  dar- 
aelkea  aar  vortbeilhafi  eeia.  Von  dieaeai  Gesichtspunkte  aaa  keiaaea 
wir  die  *  Ualersaebnogeo  aber  die  Glaabwardigkait  der  altrOaiiaohaa 
Geaekiebta*  voa  UO.  BrOeker  wlllkommea.  Der  Staadpaakt  deasel- 
bea  iat  erat  aaf  der  latsteo  Pbilologeaversaaiaitaag  wieder  klar  gawor- 
dea,  aber  B.  weiss  aacb,  daaa  er  anders  denkendea  Acktaag  aeboldig 
ist.  Er  bat  sieh  darOber  besonders  ia  der  Esaleitaag  aar  letstea  Ab- 
kaadlang  ausgesprochen  und  wir  aiögen  es  uns  nicht  versagea  weaig- 
ataas  die  ersten  Worte  derselbea  aa  wiederholen.  *Die  Ueberseagaag, 
unsere  Ansicht  über  eine  wichtige  wissenschaftliche  Frage  sei  richtig, 
darf  selbst  in  ihrem  w  ärmsten  glühen  uns  niemals  zu  dem  Glauben  ver- 
leiten, die  Slürke  unserer  lleberzeugung  beweist»  mehr  als  deren  sub- 
jectiv«  Wahrheit.  Ww  diirfen  daher  auch  in  cuit  r  w i^^^cnschaftlichen 
Schrift  nie  mehr  wollen,  «Is  dem  rubhcuiu  mhi^^.  leidenschaftslos, 
aber  offen  unsere  Ueberzeugungcn  und  deren  Gnuidc  auseiuandcrsez- 
zeo.'  Dasz  dies  in  dem  Buche  selbst  durchweg  ijeschehen,  verdient 
sicherlich  Anerkennung.  Es  folgl  daraus  tidsz  «1er  Vf.  der  Sache  selbst, 
wie  man  su<,'t,  auf  den  Leib  gerückt  ist  und,  kuaneu  wir  zufügen,  nicht 
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•llM  Mehrstnkeil  «n4  dta  VerilMiitt  aaf  naache  Ponkle,  die  bUWr 
nickt  ehm  beaehtet  waren,  die  Airfmerlisamlicit  gerichtet  to  babca. 
Dia  Beweisfalirung  richtet  sich  zunächst  aaf  die  Zeit  von  t!44 — 301  d. 
St.:  aber  die  erste  HaiTte  der  acht  Abhandlungen  behandelt  Fragen  dt« 
bei  der  Beurteilung  des  In  Bandes  von  S.s  rum.  Gesch.  nicht  Abergas- 
gen  werden  dürfen,  und  die  lelzte  belrnclitft  nti^srhlieszend  eben  die 
Königsgeschichte.  Deshalb  werden  dio  «Mii/elnen  Abhnndlitnüen  hi^r 
«n  (!en  geeigneten  Strtlpn  besprochen  werdi  ii:  in  betr»"T  (K  s  i:;in/.i  ri 
:<l)cr  mm%  Ree.  elnii  olTon,  wie  er  die  ViTiiienstf  des  liuelies  in 
einzelnen  Partien  ancikaiml  hat,  lieiiennen ,  (ins/,  tiiai  die*  J^cblM««r 
nicht  durchweg:  so  riehtif  erschienen  sind,  dosx  seine  Ansicht  von  der 
gerinsren  Giaubwiiüiisrkeit  der  ältesten  rftm.  Gesch.  wesentlich  modi- 
flcierl  wure,  das*  iliiu  überhaupt  die  Publicierung  des  Werkes  etwas 
vcrrrüht  erscheint.  ner<:leichcn  will  reillich  hin  und  her  überlegt  «eiu. 
Auf  eine  solchu  V'crfrühung  iüszt  auch  das  duszere  schlieszen,  indem 
die  den  einzelnen  Abhandlungen  angefügten  Anmerkon^ea  Ulobl  bia 
anf  einen  geringen  Thail  ia  daa  Text  bittea  verarbeite!  und  darob  An- 
fügung dea  Realea  anter  den  Text  dia  Bach  beqaaaier  gemadN  irerd«« 
können;  femer  die  nicbl  gerade  praeoise  Daritellnag,  die  aebea  m»m-^ 
eben  Eigenlhanlichkailen  Unebeaheiien  eatbilt,  die  doch  a&cbl  alle  w 
den  ao  aeboa  alarken  Dracbfehlerverseiebnia  nntergebraeht  werde« 
fcftnnea;  der  aicberala  Beireis  aber  adieini  die  nor  in  aobr  feringeai 
Grade  abersiebtlicbe  Anordnung  des  reicbca  Materiale. 

Indem  wir  nnn  mr  Beurteilung  der  röm.  Gescb.  von  Sch wegler 
im  einzelnen  übergehen,  halten  wir  ein  Heferat  über  den  roichen  In- 
belt  des  sicherlich  in  weiten  Kreisen  bekannten  aad  wol  nicht  viel 
weniger  allgemein  anerkannten  Werkes  für  überflflssig:  aber  auch 
so  fi^estatten  die  engen  (»renzen,  in  denen  diese  Itec.  sich  zu  halfen 
hat,  nur  die  Respreehung  einzelner.  \\  k  litiuerer  Pnnkte.  -  Ausge- 
hend von  der  uiilt:iii:l^aren  Thatsache,  dasz  Fiibm?  Pielor  der  erste  rö- 
mische Annalist  gewesen ,  gehl  der  Vf.  zur  Aufzahlung  der  Griechen, 
welche  vor  demselben  die  rum.  Geach.  berührt  haben,  Ober.  Püs  )si 
freilich  ein  weiter  Schritt.  Die  Chroniken  der  benachbarten  Siadte, 
auf  welche  auch  GerlBcl)  hingewiesen  hat  (Allia  kann  dort  wol  nur  ein 
JIruckfehler  sein,  denn  Alba  Fucensis  hat  schwerlich,  Alba  l  onga 
obarlieb  aieht  gaaanni  werden  sollen),  fertigt  der  Vf.  S.  40  ziemiiob 
kars  ab,  weil  ea  1)  nngewia  aai,  wie  hacb  diese  Chroaikea  biaaaf* 
reioblea ,  2)  zweifelhaft«  ob  aie  aneh  Angelegenheiten  freaHier  Stidte 
ja  Belraaht  gezogen,  3)  nawahracbeinlieh  dass  die  rOniaebee  Gesobielil- 
aofaraiber  aicb  gamOasigt  gefnndea  von  ibaen  Nolia  wa  aebmea.  Diese 
drei  Grtade  ersobeiaen  nicht  alicbballif .  Dast  die  Sladtebroaikaa  im 
die  llteate  Zeit  biaaefraiablaa,  bis  aar  GrOndang  Jener  Stidle,  welche 
■aebder  Tradition  aller  waren  als  Rom,  seigea  die  spirliekea  Reate 
welobe  wir  reo  denselben  haben.  Wir  w  issen  z.  B.  daaa  ia  der  Cbro- 
eik  von  Praeneste  die  Gründungsgeschichte  der  Stadt  geaaa  aagegebee 
war,  und  dürfen  wol  nicht  annehmen,  dasz  darin  der  SeparelvaHfef 
aiit  Ho»  vor  der  ISoblacbl  an  Uegillerleiob  sollte  dbergangeB  aeia. 
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Hätte  ober  S.  unter  dem  hinnufreichen  der  Chroniken  das  Alter  der 
Abfassung  vershmden,  «o  mtfsle  man  zwar  zugeben  dnsz  dies  sich 
nicht  mit  ß  e  s  Ii  m  oi  t  h  e  i  l  ernutlcln  lüüzf ;  es  ist  nber  wahrscheinlich 
dusz  diese  Chroniken  vor  dem  Zeilaller  des  I  ;tl)iüb  l'iclor  licircn  Wir 
können  dies  im  allgemeinen  daraus  schlieszen,  dasz  die  bctreilenden 
Städte  sogar  nach  den  römisclien  Sagen  eine  ältere  ßiliiiüig  hatten  als 
Rom,  man  denke  nur  an  die  akademischen  Studien  des  liomulus  und 
Kemus^n  Gabii,  und  da^./.  der  Gebrauch  der  Schrill  in  Lalium  weit 
älter  ist  als  S.  aniiunml,  wie  dies  unter  underti  durch  den  in  diesen 
Dingen  gewis  vor  allen  stimmfähigen  Mommsen  nachgcwiescu  ist.  Aber 
«neb  speclell  «o  der  praenestiiuscben  Cbranik  iitzt  es  sieb  wahrschein- 
licb  mecben.  Diese  oennte  nach  dem  Zeugnis  des  Solin  den  Caeculns 
als  Gründer  und  scheint  naeh  Servius  sur  Aen.  VII  678  bei  Erzählung 
der  Gründung  nicbl  wortkarg  gewesen  tu  sein.  Eine  andere  Tradition» 
welebe  in  der  Chronik  selbst  niebt  beraeksicbtigt  gewesen  sn  sein 
scheint,  die  nach  Solin  schon  Zenodot  (vermutlich  freilich  der  Troe- 
zenier,  nicht  der  Ephesier,  so  dasz  das  Aller  der  Tradition  sich  nicht 
bestimmt  ermitteln  läszl)  kannte,  nennt  einen  Enkel  des  Odysscus,  den 
Praenestes,  als  Gründer.  Bringt  man  nun  das  Behagen  und  den  Ei- 
fer in  Anschlag,  mit  welclicm  andere  latinische  Städte  schon  sehr  früh 
grierliische  Gründer  sich  gefallen  lieszcn  (ich  erinnere  nur  an  Tuscn- 
luu)  und  Aricia),  so  wird  es  wahrscheinlich  dasz  die  praeneslinischo 
Chronik  älter  als  Fiil)ius  Pirfor  war.  So  wenig  nun  als  das  höhere  Al- 
ter dieser  Ciiroiilkcu  ciltlhufl  crM'heinl,  ebenso  wenig  kann  die 
Bücksirlii  auf  fremde  Städte  ihnen  fremd  geblieben  sein.  Dies  läszt 
sich  im  allgemeinen  seliun  aus  den  manigfachen  Verwicklungen  der 
Angelegenheiten  auch  in  frühester  Zeit  ubnehmeo,  speciell  aber  für 
Kom  auch  an  dem  Fragment  aus  der  Chronik  von  Cumae  nachweisen. 
Diese  bat  nemlicb  S.  nach  dem  Vorgang  Niebuhrs  mit  den  Chroniken 
der  latiniscben  Stidte  zusammengestellt,  Ree.  wflrde  sie  lieber  unter 
den  griecbischen  Geschichlschreibern  untergebracht  haben.  Dass  die 
ganze  römische  Geschichte  i»  der  Breile*  wie  das  Fragment  bei  Pestus 
V.  Romam  sich  aber  den  £inen  Passns  der  Vorgeschichte  auslSszt,  behan- 
delt gew  esen  sein  sollte,  ist  geradezu  unmdglicb;  weshalb  gerade  diese 
Partie  in  die  Geschichte  von  Cumae  gehörte,  luszt  sich  nur  vermuten; 
vielleicht  hatte  Cacus,  den  die  Sage  in  der  Gegend  von  Cumae  bausen 
läszt,  darauf  geführt;  sei  aber  der  Anlasz  welcher  er  wolle,  er  ge- 
nügte dem  Chronisten  eine  Notiz  über  Rom  zu  geben.  Wenn  nun  end- 
lich auch  Livius  und  Dionys  diese  Chroniken  nirhf  unmittelbar  mtlgen 
benutzt  haben,  so  thaten  es  doch  andere  vor  ihnen,  wie  es  S.  S.  82 
von  Calo  selbst  behauptet,  mehr  noch  die  Antiquare  der  spätem  Zeit 
wie  Cincius  (Liv.  VII  und  so  wurden  diese  Chroniken  Quelle  auch 
für  die  Gescbichtschreibcr ,  deren  Werke  uns  die  Quellen  für  die  röm. 
Gesch.  sind.  Es  scheint  also  räthlicher,  die  Ansicht  Niehuitrs  aber 
den  WerUi  dieser  Chroniken  festzuhalten  als  ihre  Bedeutung  mit  S.  zu 
unterschätzen.  Freilieh  würden  aus  ihnen  immer  nur  einiLelne  Notizen 
zu  entnehmen  gewesen  sein,  keineswegs  aber  daraus  sich  eine  zusam- 
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meohfiiigende  Getohiclite  baben  entwUkel«  Umeft,  wie  die  fllr  die  rö- 
mische Königszoit  überlieferte  ist. 

Mit  Uebergehuog  dieser  Chroniken  also  wendet  sich  der  Vf.  so« 
gleich  zu  den  griechischen  Gcschichtschreibem,  die  Roms  filtere  Ge- 
schichte vor  Fabius  behandelt  haben,  liec.  musz  gestehen,  dass  dieser 
Abschnitt  ihm  als  der  am  wenigsten  genügende  in  dem  ganzen  Bnche 
erschienen  ist.  Es  wird  die  Beliauplun^ ,  dasz  die  (rHpchen  e^st  sehr 
spät  ihre  Aufmerksanikeit  auf  Horn  gerichtet  hallen,  zunärlist  (!nrr(i 
diis  bekannte  Zencnif  des  .losephus  eingi  Icitcf,  tlasr.  >veder  lierudot 
noch  Thukydides  norli  iraond  aner  ihrer  Zeüyenosi!»'.ti  liom  erwähne. 
S.  benutzt  dies  blosz.  für  licrodut;  die  Behauptung  ist  ja  auch,  ^vie  S. 
dies  selbst  belegl,  in  ihrem  letzten  Theile  falsch,  in  BclrefT  dts  Hero- 
dol  und  Thiikydifles  zwar  richli^,  aber  so  lany-e  nichts  sngend,  bis  die 
Slclkn  nach^ewii'scii  smd,  «n  denen  jenen  Autoren  Uie  Nenuuni;:  Huuis, 
wenn  sie  dusäclbe  gekannt,  unvermeidlich  gewesen  wäre.  Wer  müchte 
darane,  dasa  Josephus,  wenn  ich  niebl  irre,  Massalia,  Jedenralla  aber 
viele  bedeBlende  SUIdte  nirgend  nennt,  tebtleaaen  wollen  daas  er  diene 
Orte  nicht  geliannl  habe?  Ea  werden  dann  in  ehronologiacherOrdoiiD^ 
die  Schriflateller  genannt,  welche  Born  erwibnen ;  dabei  darfle  aber 
nicht  wol  verschwiegen  werden,  daaa  unsere  Kenntnis  derliUeratar 
von  Grossgrieehenland  Qberans  lllekeifbaft  und  die  wenigen  Namen 
die  wir  kennen  nur  selten  mit  Sicherheit  bestimmten  Zeiten  anxnwei- 
sen  sind.  Dadurch  wird  man  aber  nieht  berechtigt,  wie  der  Vf.  S.  306 
dieathnt,  jene  Schrillatelier  unberacksichligt  la  lassen,  ja  es  kamt 
wahrscheinlich  gemacht  werden,  dasz  dieselben  zum  Theil  ein  Jahr- 
hundert vor  Fabins  gelebt  haben.  Aristoteles,  der  nach  den  wenigen 
Zeugnis.sen  zu  urteilen  nicht  eine  nur  dunkle  Vurstellung  von  Rom  hal- 
te, nuis7, .  dn  er  seihst  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewesen,  v'invn  oder 
mehrere  nicht  eheii  .i[ihoi'istisch  schreibende  tiewährsmanner  gehabt 
hüben.    Dasz  Plinius  den  Theophrast,  Dionys  den  Hieronymos  von 
Kardia  als  die  ersten  nennen,  welche  Roms  Verhältnisse  genauer  be- 
sprochen haben,  wQrde  dann  nur  beweisen,  dasz  sie  die  früheren  Au< 
toren  nicht  gekannt  haben.   So  w  wd  %.  B.  Alkinios,  der  doch  nach 
Festus  u.  Rotnam  ziemlich  nusi'utii  lieh  über  Korns  Ursprung  bcriehtoC 
zu  haben  scheint,  weder  von  Dionys  noch  von  Plinius  genannt,  und 
Gelehrte,  denen  es  ohne  NebeoriicksicbteD  nur  darauf  ankam  seine  Zeit 
%n  beatimmen,  wie  Sehweighauser  an  Alben.  XII  p.  618  machen  ihn  so 
einem  iltern  Zeitgenoaaen  dea  Theopomp.  Ificht  viel  apiler  lebt  nneb 
der  Bereehttttng  C.  Nallera  fragm.  bist  Gr.  IV  p.  39S  Dionysioa  von 
Chalkia,  der  nach  Dionys  von  Halik.  1  p.  S7  aiemUeh  weitlinlig  aber 
die  Peraon  des  Roroolna  sieh  anagelaaaen  hat.  Ebenso  iftast  aich  nua 
Dion.  I  p.  5  nicht  mit  Sicherheit  schlieszen  daai  Anligoaos,  den  *Dios, 
awisohen  Timaeos  nod  Pulybios  seist',  jünger  sei  aia  Timaeoa,  denn 
an  derselben  Stelle  wird  Polybios  vor  Seilenos  genannt,  dessen  Ge- 
scbichtawerk  sicherlich  einige  Decennien  iilter  ist  ala  Polyhioa.  Ael- 
tcr  als  Timaeos  ist  nucti  Katlias,  der  nach  Festus  u.  Romain  ziemlich 
bestimmte  KuaUc  oi^ht  nur  von  der  lalinischea  Aeneaaaage «  aoadera 
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flucli  von  Roms  Gründung  gcliabt  Iiabcn  musz.  Beide  aber  waren  jc- 
donrulls  alter  als  Fabius  Tictor,  können  also  nicbl  aus  iUm  geschöpft 
haben.  Es  scheint  die  Sache  vielmehr  also  zu  !ic<r<'n.    Die  ersten  Grie- 
chen, welche  von  Uom  Notiz  nahmen,  waren  siclier  die  von  Grosz- 
griechenland  und  Sicilicn ,  wenigstens  war  dies  zur  Zeit  des  Herodot 
schon  von  dem  Syracuser  Antiothos  g-eschehen.  Je  mehr  Horn  seine 
Herschaft  nach  Süden  hin  ausbreitete,  desto  mehr  Veranlassung  halten 
die  Griechen  sich  um  liie  rom,  Gesch.  zu  bemühen.  Diese  Veranlassung 
wird  immer  dringender.  An  die  Unterwerfung  von  Cumae  418  d.  St. 
scblieszeo  sich  in  rascher  Folge  die  Verwiokliingen  mit  Palaepolis»  dar 
Krieg  des  Alexander  Ton  Epirus,  die  Besiehungeu  tn  Tarenl  und  Thu- 
rii  und  eodlicb  der  Krieg  gegen  Pyrrhne.  Ziehl  man  dasn  in  Betracht, 
in  welches  Sladinn  die  griech.  Hisloriograpbie  gleichseitig  durch  den 
Zug  Alexanders  d.  Gr.  getreten  war,  so  wOrde  man  es  onbegreiflich 
finden,  wenn  sieb  die  Griechen  nicht  auch  der  rOm.  Gesch.  sollten  be- 
mächtigt haben,  und  leicht  glauben,  dass  von  den  ftti^i^,  welche 
Dionys  behauptet  nennen  zu  können ,  auch  ausxer  den  oben  bespro* 
ebenen  ein  guter  Theil  auf  diese  Zeitperiode  komme,  sei  es  dasz  sie 
in  selbständigen  Werken,  sei  es  dasz  sie  iy  langern  Episoden  die  röm. 
Gesch.  besprachen.  Dasz  ihnen  aber  für  die  ältere  Zeit  mehr  oder  an- 
dere Quellen  als  hundert  .lahr  später  den  römischen  Annalisten  sollten 
zu  Gebole  gestanden  haben  oder  von  dfn  ersten  unter  ihnen  sollten 
benutzt  sein,  hat  man  nicht  Grund  anzunehmen.  Vielmehr  haben  sie 
nach  der  damals  herschendea  Müde  Geschichte  zu  schreiben,  resp.  zu 
machen,  ihrer  Phantasie  die  Züffcl  scitieszen  lassen  und  Geschichtchcu 
auftretischl,  die  trerade  so  viel  dUiubcn  verdienen  wie  die  mancherlei 
Hunlulen,  mit  denen  ein  Onesikritos  seine  Erzählungen  würzte;  sie 
lugen  zwar  wol  nicht  so  uuverschamt  wie  dieser,  verfälschten  ober 
die  Tradition  durch  ihre  Weisheit  nicht  weniger.  Die  ROmer  Uessen 
sieh  freilich  nicht  ihre  ftlteste  Geschichte  von  Griechen  machen,  aber 
die  Griechen  machten  römische  Geschichte  für  ihre  Landsleute,  de- 
nen das  was  sieh  etwa  ans  den  römischen  Quellen  nehmen  liess  sn 
trocken  war;  nnd  dass  aneh  die  spfttern  Annalisten,  als  sie  die  ilteste 
Geschichte  interessant  darstellen  wollten,  solche  Nachrichten  nicht 
verschmähten,  beweist  allein  schon  das  Citat  aus  dem  Annalislea 
Geliius  oder  noch  anderer  Lesart  Coelius  bei  Solin  I  8.  Glaubt  nun 
somit  auch  Ree,  dasz  S.  die  Zeil  in  welcher  Griechen  über  röm.  Gesch. 
schrieben  zu  tief  herabgerückt  hat,  so  ist  er  doch  weit  entfernt  anzu- 
nehmen, dasz  durch  sie  die  Glaubwürdigkeit  der  ältesten  Geschichte 
erhöht  wäre;  m  ir  verdanken  vielmehr  ihnen  nur  nllerloi  vermittrlndo 
und  ausschmückende  Zulhaten,  deren  Ausscheidung  dt  in  j^orscher ,  je 
nachdem  ihr  Ursprung^  schwieriger  oder  leichter  zu  erkennen  ist,  mehr 
oder  weniger  Mühe  macht. 

Der  Vf.  pcht  demnächst  zur  einheimischen  Tradihon  der  lioiuer  7.u~ 
rütk  und  /.war  zii  li!  er  zunächst  die  aunalcs  mwj-fm/  in  Betracht.  Von 
ihnen,  ncmlich  den  echten,  wird  bt  hanplct  das7,  sie  nicht  ülur  dcu 
gallischen  Brand,  wcnigslous  uicUl  lu  die  Kuiiii^a2.ea  zurückgereicht 
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babcn.  Für  den  letztem  Theil  der  ßeliauptiing  folgen  die  Gründe,  na> 
'  mcnllich  diuz  die  Chronologie  der  Königszeit  so  voller  VVidersprücho 
061  und  die  Annalen  im  gallischen  Brande  untergegangen  seien.  Die 
schwere  Schuld,  wclclie  der  Vf.  dadurch  auf  sich  geladen,  das/,  er 
nichl  fiir  nölhig  ^elialten  zu  den  letzten  VVorlen  hiuzuxufügen  *  u  eiin 
sie  wirklich  cAistierl  hätten',  hat  er  dadurch  gebüa/.t,  dasz  ihm  de- 
«lonslrierl  ist ,  dasz,  wenn  die  Annalen  verbrannt  sind,  sie  vorher 
müssen  existiert  haben;  gewis  ffanz  richtig.  Dasz  ahcr  die  verbrann- 
ten Annalen  mit  Hilfe  der  Chrontkcn  der  Nuchbarslüdlc  und  des  treuca 
Cedacljlnijjses  der  alten  Kölner  hatten  wieder  hergestellt  werden  kön- 
acn,  wie  llr.  Gerlach  meint,  kann  Ree,  trotz,  der  :,njten  Meinung,  wel- 
che er  von  den  Chroniken  und  dem  Gedächtius  eines  ^ durch  Citalen- 
Schwall  und  Notengelehrsamkcit  noch  nicht  erdrückten'  Volkes  hat, 
nicht  glauben.  Was  nun  aber  die  Wideraprache  betrifft,  ao  konolen 
diese  in  den  Annalen  sich  kaum  linden,  die  Jahr  far  Jahr  aurgeselcbnel 
wurden,  und  fOr  eine  Zeit,  wo  nur  diese  Annalen  gesprochen,  aber- 
baupt  nicht  stattfinden ;  daher  kann  das  hinweisen  auf  andere  gleicli 
ferne  Begebenheiten,  die  widersprechend  berichtet  werden.  Jenen 
Grund  nicht  schwächen.  Atfch  den  bestimRiten  Grund,  welchen  S.  aus 
der  Nachricht  des  Cicero  herleitet,  dasz  man  von  der  Sonnenflnstcrnis 
dea  J.  350,  der  ersten  welche  in  den  Annalen  verzeichnet  war,  die 
fraheren  Sonnenünslernisse  bis  zu  der  an  den  Iden  des  Quinclilis,  aa 
denen  Romulus  verschwand,  erst  zuriickrechnen  muste,  hat  man  ver- 
sucht lächerlich  %a  machen.  Gerade  diese  Berechnung  soll  beweisen, 
dasz  man  von  einer  SonnenRnslernis  wustc.  Es  ist  nun  aber  eine 
bekannte  Tlialsache,  dasz  man  wichtige  Erei^^nisx-'  mit  anffallendeti 
ErscheiniingLMi  am  Himmel  in  Verbindung  zu  s''t?.en  i)llegt.  Wir  hrati- 
eben  nur  bei  der  Geschichte  des  Romulus  sUben  zu  bleih»'n.  Man 
wnste  in  Rom  und  zwar  wtisle  man,  wie  Dionys  erzählt,  zietniich  alU 
gemein,  dasz  auch  die  Zeugung  des  Romulus  durch  eine  Sonnenfinster- 
nis celcbrierl  worden  sei.  Bei  dem  nachrechnen  der  Astronomen  lanJ 
sich  aber,  tliis/.  man  mehr  gewusl  hatte  als  man  wissen  konnte,  deua 
^ine  Sonnenfinsternis  liesz  sich  wol  für  die  Zeil  des  Romulus  nach- 
weisen; setKte  man  diese  nun  für  den  Todestag  desselben,  so  liest 
sieh  nachweisen  dass  die  andere,  von  der  man  wusle.  In  Italien  we- 
nigstens nicht  sichtbar  gewesen.  Die  Kenntnis  von  jenen  romulischen 
Soonenllnsternissen  scheint  also  doch  nicht  die  beste  Gewahr  so  haben. 
Doch  nun  genug  von  dergleichen  Einwarfen.  Wie  wir  In  der  Haupt> 
aache ,  dass  nemlioh  die  alten  annalen  maximi^  wenn  solche  existier- 
ten, den  Annalisten  nicht  mehr  vorgelegen  haben,  susUmmen  müssen, 
ao  auch  in  Betreff  dessen  was  Ober  die  Chroniken  und  die  libri  Hntei 
gesagt  ist,  so  dasz  der  SchloSK  berechtigt  erscbeint,  dasz  eigentliche 
historische  Aufzeichnungen  aus  der  Königszeit  den  Annalisten  nicht 
vorgelegen  haben;  dasz  dieselben  überhaupt  nie  existiert  haben,  wie 
der  Vf.  behauptet,  ist  zweifelhaft,  da  er,  wie  schon  bemerkt,  das 
Aller  der  Schrift  in  Horn  zu  tief  herabdrückt.  Da«  Delai!  kIht  die  an- 
dern durch  die  Tradition  zum  Theil  auf  die  Köaigszcit  zuruckgeführ- 
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ton  Scbriltwarke,  wie  die  Urkwriei  mnd  Kanttdenkmäler  können 
wir  Ol»  m«tir  abergel^o,  4«  dpeb  du  HmhIIiI  guvroaiMn  wird,  dMi, 
vor  den  Brande  etae  stemliobe  AniM  vor  darf  loioheii  Urkwidoii  ued 
Clirooiken  ejusliort  habe;  aber  dieae,  baiait  ea  S.  38,  aiad  (p5aleB<- 
Ihella  dweh  die  gatllaabe  Verwaatwig  m  Graade  gegaagaa.  Wird  diaa 
aagaatandaa,  ao  wird  damit  logiaiab  die  Uaaicherbail  dar  röai.  G^aoh. 
vor  dieaer  Periode  eingerauoit;  aa  ist  daher  gtnz  consequeal,  daaa 
BrOeker  die  Beiraeblan^^en  über  den  Eioflusz  des  gallischea  Brandea 
abl  erale  Abhaadloag  un  die  Spitze  seines  Werkes  stellt. 

Zuerst  werden  die  drei  Zeugen  für  den  Einflusz  des  Brandes  auf 
die  Glaubwürdigkeil  der  röm.  Gesch.  in  Verhör  genommen.  Dasz  Flu- 
tarcb,  der  vermuliich  dem  Livius  nur  nachgeschrieben  hnf,  niclif  be- 
rücksichtigt wird,  kann  man  mn  tuiligen,  jn  er  Imt,  würden  wir  noch 
hinzufügen,  nicht  einmal  als  SuLim  riptor  einen  Wcrlh.  Anders  dage- 
gei^^cn  wird  es  sich  nul  Clödius  verliulten,  den  Plutarch  (Nunia  i)  aU 
(jewiikhräliiann  für  die  Vernichtung  der  Slannabäume  und  Erdichtung 
neuer  nach  dem  gallischen  Brande  cilicri.   ilicr  äind  allerdings  entwe- 
der die  Stummbüume  jener  vier  Fumilicu  die  sich  von  Numa  ableite- 
ten gemeint,  oder  die  d(fptkm  iiUtvM  uvayQatpul  «iqd  allgeroeia  zii 
fbaaea,  waa  jadocb  in  waaeatUchao  aof  daaaelbe  hiaaackOauat,  B. 
liaal  oaa  aaalehal  aaa  der  Art  wie  PluCarcb  dea  Ciodiaa  eitiert  herana, 
daaa  deraelbe  *eia  eabedeatender,  weoig  bakaaater  Scbrifkaleller'  ge- 
weaeo;  wir  Hoden  ia  jeaer  Art  der  Erwabnvag  aar,  daaa  Plntareb 
joaeo  Ciodiaa  aieht  Biber  gekanat  bebe;  daraaa  folgt  aber  aocb 
aicbt  daas  Ctodina  ttberbeopt  ein  unbedeatender  Schriftsteller  gewesea» 
BMii  BiQsie  denn  deai  Plalarch  eine  bedeotcnde  Kenntnis  der  römischen 
Litteratur  vindicieren^  wibread  doch  bekaaat  iat  dasz  ihm  nicht 
einmal  die  lateinische  Sprache  recbt  gelaufig  gewaaeo.  liad  ao  beben 
Bcrnhardy  und  K.  F.  Hermann  nicht  Anstand  genommen,  jener  diese 
Stelle  auf  den  CiRudius  Quadrigarlus,  dieser  auf  den  ^  liltcratissimus ' 
Servius  Clodius  zu  beziehen.   Von  jenen  vier  l  afiulu d  mm  lüsxt  sich 
über  die  in  den  alleren  Zeilen,  d.  h.  bis  zum  gulliscUen  ßraude  nicht 
genannten  Calpurnier  nicht  weiter  utl^>ilen;  von  den  andern  drei  Fami- 
lien weist  B.  StiMiinibuume  aus  der  trndilioneUcn  Geschichte  nach,  die 
in  üich  ntcliU  unglaubliches  enthaUen  ^  daraus  fulgcrl  er:  entweder 
sind  die  Stammbaume  wie  die  traditionelle  Geschichte  in  den  sich 
berührenden  Punkten  von  244  bis  363  d.  St.  wahr,  oder  beide  in  den 
betreffaodaa  Partiea  voa  oioaoi  biatoriaebea  Geaia  eratea  Ranges  vor 
den  7o  Jb.  d.  St.  gleiebseitig  ao  erdichtet,  daai  ancb  die  Gelebr- 
len  der  varroniacbea  Zeit  daran  Jcoin  Bedeaken  (aodea,  oder  ea  haben 
dabei  vollkoaimeB  nnbegreinicbo  Zufftlle  geapielt.    Die  sweite  nnd 
dritte  Annabme  iat  onglaabwardig«  folglich  bleibt  nor  die  erale  mdg- 
lieb.  Wir  geben  ohne  weiterea  an,  daaa  Stammblume  und  Tradition  in 
den  aich  berObrendea  Pnnkten  von  244  bia  363  d.  St.  flbercinstimmea^ 
wenigatana  in  der  Hauptsache,  ja  wir  wflrden  ea 'wunderbar  finden^ 
wenn  es  anders  wäre.  Delrachten  wir  den  von  B.  aufgeslellten  Staaun- 
baam  der  Aeaiiiier.  Die  swei  Aemiiier,  weiche  362  Conaalartribonen 
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waren,  konnlen  siclierllch  364  über  ihre  Välcr  und  Grosivüler,  ver^ 
matlich  auch  Qber  den  Namen  des  Urgroszvaters  Auskunft  geben,  d.  h. 
ihren  Sttmmbian  bii  Stm  Anfang  der  Republik  fortfahren.  Consulate 
ibrea  Ahaeo  aavodtebten  wire  ein  sebr  misHeber  Betrug  gewesen, 
dem  eo  wie  die  Aemilier  koniten  ««ob  die  Qbrigeo  Pamilieft  ibfer  Ab. 
neu  Bbrenstelleo  niobweiseii.  Bs  wIre  sehr  wol  denkbar  dux ,  aaefc 
wenn  kein  Bnebetab  in  Bom  den  gellisoben  Brand  Oberdanert  bitte, 
siob  die  Conanin  nnd  Conanlartribnnen  iabr  für  Jabr  ermitteln  nnd  in 
die  nen  eingericbtelen  oder  wiederfaergeatellten  mmata  mtasimi  bit- 
ten eintragen  lassen.  Aber  swiachen  Numa  und  dem  Anfing  der  Re- 
publik liegen  zweihnndert  Jabre  und  die  Abnen  aoa  diesem  Zaitranme, 
die  nicbl  dnroh  Ehrcnstcllen,  Imagines  oder  gar  pera6nliohe  Erinne- 
rung  dem  GedAebtaia  oabe  gelegt  waren^  diese  konnten  nur  dunh  Cr- 
diebtttDg  angesetzt  werden ,  wie  sie  es  vielleicht  auch  schon  in  den 
eehten,  d.  h.  vorgallischen  Stammbäumen  waren.  Das  hat  Clodius  wol 
auch  nur  gemeint  und  wir  hoben  deshalb  dnrohaus  keine  Yeraolasanng 
iba  für  unglaubwürdig  zu  hnllen. 

B,  wendet  sich  demnächst  zu  drr  bekannten  Stelle  des  Livius  VI 
1.  Als  rrrfindc  für  die  l^nirewishci  (  «lor  frühern  Geschiclile  gibt  dieser 
nn  I)  (Ii  '  nniu't  vvhiitii<,,  2)  die  parrae  et  rarac  per  eudem  teinpora 
lUlerae ,  3)  die  V'ei  iiichlting  sehr  vieler  Schriftwerke  durch  den  galli- 
schen Brand.  Ree.  niusz  bekennen  un  diesen  (irundeti  riienials  Anstosz 
genommen  zu  haben.  Will  der  Geschicliiächroiher,  d»clile  er,  sich 
über  einen  Zeilraum  klar  werden,  so  musz  er  die  Fälligkeit  besitzen 
sich  iü  denselben  hincinzudeiiken ,  was  immer  schwieriger  wird,  ja 
mehr  seine  Zeit  von  der  zu  erforschenden  entfernt  liegt  und  abweicht. 
B.  meint,  dasz  Livins  darch  Anffährung  jenes  ersten  Groadea  sn  er- 
kennen gebe,  daan  er  Aber  die  Uraaehen  geeebiebtlieber  Sieberbeit  nnd 
ünsieherheit  gar  nieht  naehgedaebt  bebe.  Ba  atebe  n.  B.  die  Geacbieblo 
Caesars  viel  klarer  ror  nna  ala  manobe  Periode  nna  der  nna  niber  lie- 
genden Kaiaerseit.  Daa  ist  gewia  riobtig;  aber  Livioa  beaeiehnei  di« 
tUmta  ee/nstof  niebt  ata  den  einzigen  Grnnd,  sondern  aneb  die  »angel- 
bafle  Besobaffenbeit  der  Litteratnr.  Diese  Irflgt  denn  anob  die  Sebnld^ 
dasz  wir  aber  manche  Abaebnitte  des  vOllig  biatoriacben  Zeitalters 
nicht  so  unterrichtet  sind  nls  über  frühere  besser  beschriebene  Perio- 
den. Noch  mehr  scheint  B.  binaiobtlich  des  zweiten  Grundea  dem  Li- 
viua  Unrecht  gethan  zu  haben,  indem  er  exponiert  dssz  die  Schrift  in 
RorA  so  gar  jung  nicht  sei.  Aber  Livios  hat  ja  keine  antiquarische  No- 
tiz über  die  Schreihkunst  gehen  wollen,  sondern  die  historische  Litte- 
ratur  gemeint,  wie  dies  schon  die  custodia  fideiis  memon'ae  rerum 
ffestarnm  hv\\^\<\  und  nurh  ohne  diesen  Zusatz  aus  dem  di»ppellen 
Epilheton  rarac  iirifl  parrae  resultiert  haben  würde,  da  heknnuMieU 
i/'tfcrrfe  auch  ohne  Zusatz  die  historische  Lilteratur  bedeuten  kann.  S. 
7  heiszl  es:  'stall  Verse  und  künstlerischer  Prosa  (wie  die  Griechen) 
schrieben  sie  (die  Hömer)  religiöse  Vorschriften,  bürgerliche  Gesetze, 
Vertrage  mit  andern  Völkern,  Rechnung^bacher  u.  dgl.  nieder.'  Ei, 
warum  sind  denn  nicht  Geschichtswerke  genannt^  auf  die  es  hier  be- 
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mdftrs  aiiliaaiT  Livius  bat  Recht,  die  historisoliM  Anfto^ebaoBgeii  in 
jener  Zeil  wareo  spiriich  und  apboriBlisoh. 

NHchdein  B.  so  sich  selbst  gegen  Livius  eingenommen  hat,  glaubt 
er  sich  'misfrauisch*  zu  dem  letzten  Grund  wenden  7ai  können,  I  ivin;? 
gehört  nach  Üim  r,u  den  Sciiriftslellern  Mie  nur  selten  einen  üetlunkeri 
ohne  Ucberlreibung:  uiisspreehen ,  eitic  l  li.itsache  ohne  Utiberlreihung 
Schilden)'.  Ab  HeSe^  dafiir  werden  einige  Widersprüche  des  Livius 
im  allgcmeiiicii  öiigeftilirl ,  wo  eine  früher©  Angahe  durch  eine  später© 
liiodihciert  wird.  ^^  u  kunnen  uns  auf  eine  Widerlegung  dieser  An- 
sicht nicht  einlassen  und  verweisen  nur  auf  das  ganz,  anders  lautende 
Urteil  eines  ausgezi-ichnelen  Kenners  des  Livius,  den  langjährige  Be- 
scliufU^utig  tiiil  dcMi  Autor  gegen  dessen  Fehler  durciiaus  nicht  blind 
gemacht  hat,  W.  Weiszcnborn  in  der  EinL  zu  seiner  neusten  Ausg^ 
besooders  S.  33.  Auoh  Jene  Widersprflohe  erklSren  wir  Bioht  ans  Un- 
lierlreibQBgatBchl,  sondern  ans  einem  andern  Mangel,  der  oft  genug  bei 
Uvins  an  rflgen  ist.  Livtos  soll  uns  aber  selbai  einen  Fingerzeig  gege^ 
hm  haben,  seine  Aelissernng  Ober  den  Einfloss  des  gallischen  Brandes 
niebl  so  ernst  xt  nehaiev,  indem  er  noch  spilerbin  noeh  oianobe  Partiea 
als  nisieher  ond  niebt  hinreicband  bewihrt  beseiobnet.  Aber  livivs  bnl 
weder  den  gallisebea  Brand  als  die  eintige  Ursache  der  Uosicherbeit 
beaeichnet,  noch  behauptet,  dass  nach  demselben  alles  darum  certum" 
IfMS  sei,  sondern  es  heiszt  nur  clariora  deincepi  eertioraque. 

Die  beiden  Zeugnisse  des  Clodins  und  Livius  scheinen  also  durch« 
ans  nicht  beseitigt;  das  war  aber  auch  eigentlich  gar  nicht  ndUiig  für 
die  weitere  ünlcrsncbung  des  Vf.  Dasz  die  Litteratur  manchen  em- 
pfindlichen Verlust  durch  die  gallische  Verwüstung  erlitten,  leugnet  B. 
nicht;  mehr  behaupteten  auch  Clodiirs  mid  I  iviiis  niclit,  welcher  ktxlcr© 
.ja  nicht  sagt  otnnes  oder  pluritnae  iutenere^  sondern  nur  pleracque ; 
die  Zahl  sclicint  ilim  so  grosz.  das/  durch  di^^sen  Verlust  allein  die  I  i  ü- 
here  (ic^rluchte  scliun  hütte  unsiciker  werden  müssen,  und  dies  nur  ist 
es  was  Ii.  leugnet.  Er  argumentiert  also:  wäre  der  Verlust  der  meis- 
ten und  hcsten  Uni  iGllen  durch  den  gallischen  Brand  Uraui  lie  der  \Vi- 
derspruelio  in  der  Irudilionellen  Geschichte  der  früheren  Zeil,  so  muslen 
die  Widersprüche  in  der  Irad.  üesclitciiiu  der  folgenden  Zeit  viel  weni- 
ger zahlreich  und  unwichtiger  werden;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall  (es 
werden  sehn  Seiten  Widersprflehe  ans  der  nachgallisohen  Zeit  sorg« 
fftllig  gesammelt),  folglioh  hdnnen  durch  den  Brand  nicht  so  viele  nnd 
wichtige  Qaellen  lerstdrt  sein,  dasi  dadoreh  hauptsichlieh  die  froher« 
Geachichte  nnaieher  geworden  ist.  Wir  entgegnen  dnraur,  dasa  Wider* 
aprfiehe  sieh  hinfen  mit  der  ZaM  der  sprechenden  nnd  nm  so  antürlidiar 
werdan ,  je  mehr  dieae  in  das  Detail  eingehen.  Nun  werden  die  UUe^ 
rae  in  der  folgenden  Zeit  immer  weniger  panae  nnd  rürMf  also  dio 
Geschichte  nach  Livins  richtigem  Urleil  immer  sicherer,  aber  die  Hög- 
lichkeit  za  Widersprichen  im  einzelnen  immer  gröszer.  Unglaubwür- 
digkeit  eines  geschichtlichen  Zeitraums  und  Uneinigkeit  der  Bericht* 
erstatler  dfirfen  bei  dieser  Untersuchung  nicht,  wie  B.  es  thul,  iden- 
tilloiert  werden.  Die  aafgesihlten  Widersprache  aus  der  aaohgallischeo 
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Zeit,  die  man  aiis7;er<ietii  y,ii  d^Mien  an^  fler  früheren  Zeit  nach  Zahl  und 
Gewicht  wol  küuin  in  ein  her -s  Yerhuilois  briugea  kaM,  beweiseit 
also  nicht  dm  was  sie  bevvciseti  sollen. 

Weiter  m^hi  B.  dazu  über  zu  demonstrieren,  dasz  der  gaUischa 
Brand  überhuiipl  wol  nicht  so  verheerend  gewesen  sei,  als  mun  ge- 
wöhnlich glaubu.  Liviui  und  Plutarch  stünden  imt  ihren  Ansrabcn  von 
lülüler  Verwüstung  vereinzelt.  Freilich  siud  diese  gerade  die  einiigcn, 
welche  ausführlich  jene  Zeit  behaudeln.  Ihnen  schUeszen  sich  auch 
Appian  and  Zonarat  «ft.  Weim  dieis  nim  enihlmf  daas  die  Gebinde 
angezflndet  seien »  bo  fchlieise  dies  nieht  ms,  dass  eta  Tlieil  stekeo 
geUiebea  sei.   Dies  geben  wir  nbedingt  aa,  nvrdftrIIeD  derselben 
Hiebt  viel  gewesen  sein ;  wir  können  ntohl  annehmen ,  dass  Jene  Aato- 
rea,  naaientiieb  Uvins,  ihren  Lesern  aiteh  hier  überlassen  beben  ans 
*deni  stark  Obertriebenen  Fhantasiebilde*  daa  wahre  beranssnflndea. 
Wenn  aber  Diodor,  der  doch  hier  gate,  mit  der  gewÖhnUoben  Tradi» 
tion  durchaus  nleht  stimmende  Quellen  gehabt  zu  haben  scheint,  sagt, 
die  Btadt  sei  zerstört  bis  auf  wenige  Häuser  auf  dem  PalatiD,  so  kann 
das  nnaiOglich  anders  gedeutet  werden  als  dahin,  dasz  das  ftbrige 
gans  zerstört  sei.  Durch  Diodor  wird  die  Angabe  des  Livins  zwar  et* 
was  modificicrt,  im  wesentlichen  aber  bestätigt.  Dasz  Schriftsteller,  die 
gelegentlich  die  gallische  Invasion  erwähnen,  nur  der  Einnahme,  nicbt 
tles  BphiuIcs  g:edenken  (zu  den  j^cnanntcn  halte  fler  iiitesle,  Theopomp, 
noch  hinzugefügt  werden  können),  kann  nirhf  da^j-e^en  geltend  geoiacht 
werden.     B.  flndef  dies  Iii  ^itn ders  aiilTnllend  bei  Tacilus  Hist.  HI  72 
(das  ritut  ist  verdnn  Kl) ,  wo  der  Capilüll)rand  unter  Vilellius  Veran- 
lassung gibt  der  gallischen  Invasion  zu  geilcnketi.    Man  leso  aber  nur 
die  Stelle  und  niemand,  mochte  er  auch  noch  so  icsl  un  die  ioUlc  N  ur- 
\\Lj>tun^  erlauben,  würde,  wenn  Handschriften  etwa  combusta  statt 
Cüpia  bdlen,  auch  mir  einen  Augenblick  zweifeln  jenes  zurückzuweisen. 
Aber  utehr  noch  als  die  Zeugnisse  der  Schriflsteller  erweist  die  giuz« 
liehe  Verwüstung  der  Ban  der  spatern  Stadt,  der  Antrag  nach  Veji 
iberxnsiedetn,  der  nar  angesiehts  weiter  Ruinen,  niehl  msetner  nie- 
dergebrannter Stadtthetio  gestellt  werden  konnte«  die  Veraehaldang 
durch  den  Neubau »  Thatsachen  die  anch  Hommsen  ntoht  lengnet ,  di« 
aber  fi.  bei  dem  Nachweis  der  Glaubwürdigkeit  der  lltem  rdai.  Gesch. 
fhst  sweifelhafi  erscheinen  m Osten.  Ebenso  wenig  können  wir  uns  mll 
den  andern  Gründen  für  eine  weniger  fhrehlbare  Verheerung  einver- 
standen erküren.  Wir  glauben  niahl  an  Feldhermklugheii  des  galli- 
schen Führers«  der  in  Aussicht  auf  eine  lange  Belagerung  schon  in  der 
Mitte  des  Sommers  geglaubt  hätte  den  seinigen  Winterquartiere  er» 
halten  zn  müssen  oder  der  planmfiszig  die  Stadttheile  eingeäschert  hatte. 
Dasz  während  der  Belagerung  ein  Opfer  im  Vestatempel  auf  dem  Qui« 
rinal  gebracht  werden,  gleich  nach  derselben  der  Senat  sich  in  der 
hostilischen  Curie  versammeln  konnte,  scheint  uns  sehr  wol  mit  der 
gewöhnlirlieri  Ansicht  von  der  VerwüsMing  vereinbar.  Tempel  tind  öf- 
fentliche (Jt'!)flude  warm  ;ius  Quadern  gebaut,  brannten  niso  nur  aus, 
und  heiUg  blieb  anch  der  ausgebraunle  Teaipelraum.  Es  handelte  sick 
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aUo  bei  dea  Tempeln  ntehl  um  eineil  Nenbm ,  sondern  nor  um  ein« 
Kefttaoralion.  Die  einzelnen  Bebauptnngen  des  Vf.  von  dieser  Binreder 
aas  dnrchsagehen  wflrde  uns  sn  weit  fttbren ,  ebenso  die  Mögllcihkeil 

die  Ürkondeii  ans  andern  Mitteln  wiederhersustellen ,  oder  auch  nur 
die  Wabrscheinlicbkeil  dasa  dies  geschehen,  wiewol  B.  hier  in  manchen 
Punkten  geirrt  hat;  so  war  z.  ß.  das  foedus  Ardeatinum  3^  noeb  i* 
Geltung  trotz  der  Colonisierong  in  J.  311,  denn  mit  dieser  halte  es 
eine  eigne  Bewandtnis.  Wir  wenden  ans  deshalb  zu  dem  Haoptpnnkle,' 
der  lex  Icilia  de  Arentiiio  pnhiicando.  Wir  geben  zu  dosz  die  Tafel 
auf  dem  Avenlin  gestanden,  da??:  sie  weder  aus  dem  Arrhiv  einer 
N;;rb!>nrstadt  noch  aus  dem  eiiiti  Colonle  wicilL'ilicrfj;cslellt  wer- 
den koniilo,  ferner  dasz  sie  Dionys  noch  ^a^sehen,  wir  glauben  daza 
auch  nicht,  dasz  es  in  Uo:ii  Abschriften  dieser  Tafel  sollte  gegeben 
haben,  und  doch  beweist  sie  uns  durchous  nicht  die  Erhaltung  auch 
nur  einiger  Gebäude.  Wir  glaulien  nemlich ,  dasx  nur  sehr  wenige 
Er^lulülii  bei  dem  Brande  mögen  geschmuUen  sein;  zuerst  wurde,  wie 
wir  aocb  ohne  die  Naebricblen  der  Alten  annehmen  könnten ,  gepifln* 
dert,  und  eberne  Tafeln  waren  den  Galliern  werthvolie  GegenslMe. 
$ie  werden  meist  zerscblagen  sein,  behnfs  der  Tbellnng  nnd  des  Trans* 
ports,  kleinere,  nnd  zn  dieSien  mnsz  diese  lex  leiHa  gelittrt  bnben»' 
konnten  leicbler  erbntten  nnd  anf  irgend  eine  Weise  den  Mandereni 
wieder  abgenommen  sein.  Wir  können  nns  also  mit  den  Sehlnsswor- 
ten  der  Abhandlang  ^entweder  bat  Jene  Unsicberbelt  und  Ungtanbwflr- 
digkeit  im  wesentliclien  ganz  andere  Ursachen  gehabt  als  der  (I.  den) 
Brand,  oder  —  und  das  ist  die  Ueberzeugung  des  Vf.  —  die  altrömi-* 
scbe  Geschichte  ist  von  363  d.  St.  an  Jahrhunderte  hindurch  rückwärts 
zwar  nicht  malbematisch,  wol  aber  historisch  gewis'  nicht  einverstan- 
den erklären,  sondern  schlieszen  uns  dem  Urteil  des  Livius  und  dfunit 
dem  Schweglers  an,  zn  welchem  wir  nunmehr  zurfickkeliren. 

Der  Abschnitt  der  polemisciien  1  olgerungen  hätte  sicher  zu  einer 
interessanten  Expectnralion  Anlus?-  gegehon,  wenn  die  Frage  aufge- 
worfen wäre  an  (iic,  welche  die  t'ehrr!i(  1<  rung  ohne  weiteres  geglaubt 
nnd  nicht  'mit  der  Fackel  der  Krtiilv  '  hcieuchtet  wissen  wollen,  die 
Frage:  was  sollen  wir  Ihun,  wenn  /awi  Autoren  von  gleich  echt  rö- 
mischem Blut  und  sonst  vvul  glaubwürdig  über  dasselbe  Factum  zwei 
schlechthin  unvereinbare  Naohrichten  geben?  ein  Fall  der  bekanntlich 
oft  genug  sich  ereignet.  Die  Zusammenstellungen  der  cbronologi sehen 
ond  sacblichen  Widerspräche,  UnmOgHcbkeiten  und  Unwabrsehelnlieb" 
keiten  bfttten  um  einiges  vermindert  werden  mfissen,  wenn  es  den^ 
Vf.  darauf  angekommen  wire  geringfügige  Einreden  sn  meiden.  Maik 
könnte  ihm  in  Beziebnng  auf  das  Atter  des  Tarqnlnins  Prisovs  bei  Go« 
bnrl  seiner  Kinder  das  Beispiel  des  Cato  entgegenbalten,  Ulr  die  lang-i 
jllbrige  Friedensregierung  des  Numa  gewis  siemlich  viel  Beispiele, 
namentlich  wenn  man,  wie  dies  geschehen,  den  Znsatx  übersieht  dass 
Numa  *die  Erbschaft  des  kriegerischen  Komnlus  angetreten';  aber  durcb 
solche  ftflcksich ten  hat  sich  der  Vf.  mit  Recht  niebt  leiten  lassen.  Won» 
derselbe,  nachdem  das  Niebabrscbe  Volksepos  und  A.  W.  Soblegnis 
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schriftsteUerische  Erflndung  zurückgewiesen  sind  (bei  dieser  Gelegen- 
heit sind  wieder  wol  die  dicnslferligen  ^(iricchlcin'  in  römisrliem  Sol- 
de, nicht  aber  die  lange  vor  diesen  sclireibenden  und  nicht  dun  U  nio- 
dngo  iMotive  geleiteten  Griecheu  berücksichtigt),  wenn  also  der  Vf. 
darauf  die  allere  runi.  (jej»ch.  uud  namentlich  die  fillesto  als  niydiLsch 
und  sagenhaft  für  ein  Object  der  Kritik  erklärt,  so  meint  er  und  sicher 
viele  mit  ihm ,  dasz  es  kaum  nöthig  sei  diese  Auffassnn<^  und  die  von 
ihm  angewendete  Motliude  Sagen  und  Mythen  /.u  anal;) Bieren  und  dca 
bislorischeu  Kern  z,u  ermitteln  gegen  Einwendungen  zu  rechtferligeo. 
HolTunllicli  ist  ihm  aber  der  Kicbtspruch  von  gewisser  Seite,  dasz  diese 
Ansiohl  'dift  «bsvrdMie  sei  welcbe  }e  s«  Tage  geförderl  wordeB%  nichC 
gaiu  uaerwartet  gekonmeo«  boffeDtUch  bat  derselbe  ihn  aech  Dicht  so 
■iedergMobmettert  and  veroiehtet^  dast  wir  jU«  Hoffoung  aaf  eadlioho 
Vortaetsaag  dea  Werkes  aufgeben  mfiatea. 

Die  Gonaeqnena  ist  dasi,  da  unsere  Quellen  aueh  nur  Bearbei« 
lungen  des  Stoffs«  nieht  die  Urquellen  sind,  diese  mit  den  moderuea 
Arbeiten  in  ^ine  Reihe  gestellt  werden.  Diese  Reihe  bildet  das  sweita 
Buch.  Die  mit  Benutzung  der  neuesten  Mittel,  selbst  geringer  IfODO- 
graphien  gearbeitete  Beurteilung  wird  einen  erheblichen  Widersprach 
nicht  finden.  Eine  ausführliche  Charakteristik  der  römischen  Historie 
ker  hat  der  Vf.  natürlich  nicht  geben  wollen,  zuweilen  jedoch  mehr 
gegeben  als  für  seinen  Zweck  nöthig  war.   Ob  z.  B.  Fabius  Pictor 
griecliisch   oder  lateinisch  geschrieben  und  was  ihn  zur  Wahl  der 
gricch.  Sprache  koiinlc  vurarilaszt  haben,  konnte,  zumal  da  der  Ein- 
lIusK  der  Sprache  uut  den  Inhalt  nicht  geltend  gemacht  ist,  wenigstens 
viel  kürzer  abgehandelt  werden;  die  Untersuchung  ist  dabei  nicht  voll- 
ständig-, da  ja  von  andern  auch  die  Ansicht  auf^a^stellt  ist,  es  sei  das 
ursprunL^liche ,  lateinisch  geschriebene  Werk  dctundchst  in  dys  oric- 
cliischü  ubersetz.1,  ciiio  i^leiituiig  die  Ireilich  die  Analogie  anderer  An» 
ualen  nach  bestimmten. Zeugnissen  nicht  für  sich  hat  (vgl.  über  C.  Aci- 
lius  Uv.  XXV  39).  Haben  aber  die  ilteren  Annalisten,  wie  man  doek 
wol  attuebnen  nnss,  grieckiscb  gesohrieben,  so  könnte  die  Veranlas- 
Mfig  dam  auch  eine  andere  gewesen  sein  als  man  gewOknlicb  anniaisity 
nemUeb  die,  dasi  die  Historiker,  welebe  vor  den  rAmiseben  Annalisten 
f teisehe  Gesehieble  bebandelten ,  Grieehen  waren  und  far  die  Wahl 
der  S|»raohe  in  derselben  Weise  masagebend  worden,  wie  beksontUcb 
griechische  Vorbilder  für  den  Dialekt  der  spftter  in  denselben  Genre 
arbeitenden.  S.  ist  freilich  über  diese  Griechen  anderer  Ansicht;  es 
fingt  sich  aber,  ob  so  z.  B.  nicht  auch  die  griechische  Färbung,  welcbe 
die  ersten  Bücher  der  Annalen  des  Ennius  im  Gegensatz  zu  den  folgen- 
den haben,  leichter  zu  erklären  ist,  als  wie  dies  S.      durch  S.  ge- 
schieht. —  Die  aesthelische  Digrcssion  ist  bei  Livius  so  aufTallend, 
dasz  der  Vf.  eine  Entscluildiy-un'r  nolhi?  7.u  haben  glaubt;  Wvc.  wurde 
dies  abs«'hweiren  mir     e rec  liUerligt  finden,  wenn  das  Urteil  des  Vf. 
über  Kivius  uls  Hi;.U)rilver  so  i^onz  neu  wäre.   Die  ücleire  für  den  Ta- 
del des  Livius  siinl  nuch  nicht  dureiiü eliend  passend  geN>ählt;  z,  B.  S. 
iiö  QicUij  weil  bei  Uv.  i  dö  die  Lesart  schwankt.  Die  Gründe,  mit  de- 
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nen  der  Yf,  8.  689  Anm.  8  dte  Vulg.  tis  von  der  Hand  dei  LiVfnt  tltii*  * 
mead  verlheidigt ,  gind  aber  oieht  swingend »  wie  deon  Weiasenboni 
jetst  dorl  müle  et  dmeenfi  liest.  Bbeaso  Ii sil  sieh  in  Betreif  des  Fan« 
daments  sam  eaptloliniseheii  Juppitertempel  dnreh  Exegese  der  Wlder- 
^roeli  swisehen  I  38  (so  statt  39)  und  1  öS  o.  &5  allenfalls  beseittgen. 
Das  Urleil  des  Vf.  Aber  LiTins  ist  aber  doeb  riebtig,  sebr  barl  da«> 
gegen  das  aber  Tacitns  S.  115.  Za  dem  was  Niebuhr  u.  a.  Aber  die 
gelegentlichen  antiquarischen  Angaben  desselben  tadelnd  genrteilt  ha- 
ben,  fügt  S.  noch  hinan,  dasz  es  von  Mangel  an  Kritik  nnd  Benotiang 
schlechter  Quellen  senge,  das£  Tacitus  Ann.  XI  22  eine  les  curiatu 
des  Brutus  als  noch  zu  seiner  Zeit  authentisch  vorhanden  voraussetze. 
Das  braucht  man  jedoch  aus  jener  Stelle  nicht  nothwcndig  heraiiszn- 
lo!sen.  Einig^c  von  den  Irthümern ,  die  man  dem  Tncitus  vorwirft,  las- 
sen sich  vielleicht  beseitigen:  so  in  Betreff  der  Einführung  des  ün- 
cialfuszes  durch  die  zwölf  Tafeln,  wofür  das  Expediens,  welches  Nip- 
perdey  vorgeschlagen,  noch  übrig  bleibt.  Auch  in  der  oft  getadelten 
Stelle  über  die  minores  (jentes  sieht  Ree.  keinen  Grund  xum  tadeln. 
Die  Stelle  heiszl  Ann.  XI  25  paitcis  tarn  reli(/<ns  fanuUarurn  ^  qvfts 
JioiHulus  maiuruTn  et  L.  Drulus  mmonim  getitnuH  appellavcraiil ,  tx^ 
hau&Us  ctiam  quas  dictator  Caesar  lege  Cassia  et  princeps  Auguitus 
lege  Saenia  sublegere.  Dasz  auch  Brutus  minores  gentes  ernannt,  sagt 
auch  Dionys  V  p.  287.  Nun  hat  Tacitos  sicher  keine  antiquarische  No- 
lls geben,  sondern  nnr  sagen  wollen ,  dasa  die  patrielsohen  Oentea 
sowol  der  Königsxeit  als  aoeb  der  repnblieaniscben  nnd  der  Hontr- 
cbie  ansanmengescbmolsen  seien ;  die  Gentes  des  Tarqninins  Prisens 
an  erwihnen  halte  er  keinen  Grnnd.  Er  bat  sieb  also,  wie  Öfter,  nnr 
von  der  gewObnlicben  Terminologie  enaneipiert.  Bei  Benrteilnng  der 
andern  Stellen  wird  man  wol  nicht  vergessen  dttrfen,  dass  sie  beilin- 
llge  Aenszerungen  eines  Historikers  sind,  dessen  Verstand  mid  Hera 
ihn  sor  Geschichtschreibnng  befibigten  wie  keinen  andern  seiner  Lands-  ^ 
leute.  Unüberlegtes  abarteilen,  gedankenlose  Schreiberei  sind  nieht 
taciteisch.  Hille  Tacitus,  was  nicht  glaublich  ist,  nur  für  die  Kaiser- 
xeit  Studien  gemacht,  so  hatte  er  über  ältere  Zustände  schwerlich  in 
solcher  Weise  geurtcilt.  Seine  antiquarischen  Notiren  sind  wie  ans 
dem  Zusanimenhani:  gerissene  SU'üen  nicht  zu  benrleilen.  \V.  A.  Bec- 
ker röm  Altcrih.  I  S.  54  beurteilt  ihn  von  dorn  Gcsntn tei lulnick  nus- 
gchend  griMz  richtig,  hat  freilich  aber  11  2  S.  6-t2  si  in  frulu  res  l'rtt«il 
schon  vergessen.  Tacitus  selbst  hat  gewarnt  s»  nu«  Angaben  nu  lit 
leichthin  zu  inilcrschälzen :  peto  ab  iVs,  (juorum  in  tnatitis  cnra  uoslra 
teneril,       dirulgata  atque  avidc  nccepla  veris  ■ —  antehabeant. 

Hieran  schlicszen  wir  die  Bcurleilnng  von  Bröckers  zweiter, 
driller  und  vierter  Abhandlung.  Die  zweite  trugt  die  wortreiche  Ue- 
berschrift  *weni  standen  mehr  materielle  Hilfsquellen  für  ßtdt  ltuitung 
der  altrOmisehen  Gescbiebte  su  Gebot:  den  ältern  Geschichtschreibern 
nnd  Arcbaeologen  vor  nngeflbr  Piso  (etwa  620  d.  St.)  oder  den  jan- 
gern  Gescbioblscbreibern  nnd  Arcbaeologen ,  von  etwa  690  d.  Sl.  bis 
etwa  Hitte  des  an  Jb.  d.  St.,  d.  b.  bis  ungefähr  snn  Seblnss  der  varro- 
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niftchea  Zeit?'  Da  der  Vf.  mit  Recht  behauptet  dass  niclit  kennen  und 
nicht  benutzen  können  hier  gkicMtedeiiteiid  ist,  da  wir  Terner  wiaseo 
defs  nicht  alle  Aufzeichnungen  in  und  am  Rom  durch  die  Gallier  ver- 
jiichtet  sind,  da  endlich  unbestreitbar  in  dem  Kuletzt  bezeichneten  Zuit- 
raum  die  römische  Bildung  ihren  Höhepunkt  erreicht,  so  möchte  kaum 
jemand  sich  gegen  den  Vf.,  der  natürlich  dun  jungem  Ge5chichlsclirei- 
bern  den  Vurraug  einräumt,  entscheiden.  Handelte  es  sich  um  Bei- 
träge  zu  der  Geschichte  der  römischen  Erudition,  so  würden  wir  zu- 
nächst ein  Kefernt  über  den  sorgfältigen  Nachweis  der  Benutzung  älte- 
rer Quellen  geben  und  namentlich  die  interessante  Erörterung  über  die 
Intercaialion  empfehlen  ;  so  aber  haben  wir  die  weit  weniger  angenelime 
.Obliegenheit  die  Stellen  herauszulesen,  an  denen  wir  nicht  zuslimmen 
ktonen,  oder  «ns  denen  wir  andere  Schiasse  ziehen  als  der  Vf.  Zu- 
nithnt  beiut  es  S.  43,  dats  das  Aedilenarobiv  auf  dem  Capitol,  iller- 
diDf  8  aar  Zeit  der  llteatpa  Anaalistea  achon  vorbanden,  'reiche  Schilzo 
«a  Ooelian  der  altrdmiacben  Geaebicble  vor  and  nach  dem  galliachen 
JBrande  geborgen  babe*.  FOr  die  vorgalliaoho  Zeit  ist  er  nichl  erwie- 
«an;  einielae  Urknaden  mochten  auf  dem  Capilol  allerdinga  gerettet 
nein,  aber  kein  Archiv,  vielleiobt  wurde  dies  erat  naob  den  ErCihrnn- 
gan  dea  J.  363  auf  dem  Capitol  angelegt.  Zwar  argumentiert  der  Yf. 
S.  52,  dasz  die  Aniabi  der  bekannten  alten  Urkunden,  von  denen  wir- 
«llerdings  nicht  aas  gelehrten  Schriften,  sondern  ans  den  snr  Leetüre 
der  Gebildeten  verfaszten  wissen,  schlieszcn  lasse,  dasz  ein  gelehrles 
Register  weil  mehr  Nummern  würde  gehabt  haben.  Dies  Argument 
wird  jedoch  ganz  abgeschwächt  durch  die  richtige  Behauptung  S.  81 
^dasz  das  gebildete  Publicum  Horns  nicht  blosz  eine  Krzühlun^^  mifge- 
Iheilt,  sondern  auch  die  Quellen  —  angegeben  wissen  wollle\  Hätte 
man  nun  mehr  Urkunden  aufweisen  können,  so  würde  man  diescibeu 
gewis  nicht  veröchwiegen  haben.  An  den  Nachweis  ^^ie  man  fipiiter 
mehr  und  mehr  Urkunden,  Arelii\e,  Denkmäler  usw.  bcnut/,l,  fugt  der 
Vf.  eine  sorgfältige  Untersuchung  über  das  allmähliche  anwachsen  der 
liisturisclieu  und  antiquarischen  Litteratur  bis  zum  Schlusz  der  vorro- 
nischen  Zeit  und  gewinnt  dann  S.  61  das  Resultat,  dasz  die  späteren 
Gelehrten  die  Annalisten  vor  620  *an  Kritik,  an  Kenntnis  iifid  richtiger 
Aaffaaanng  Alt- Roms'  weit  Qbertroffen  haben.  Wir  wOrj^n  gana  jnir 
ibn  Qbereinatimmen ,  wenn  er  niebt  binsufflgte  *so  wnit,  dpu|i  uißf 
iGlanbwOrdigkeit  bOcbstens  fflr  die  allerfll testen  Zeiten,  die  ifnpb  j|jir 
Alten  eignen  Eingestindaissen  viel  fabelhaftea  entbalbm»  ia  AJbrfifo 
gaatellt  werden  konnte,  nicht  anob  far  die  Zeilen  von  etwa  Anoos  llar- 
cius  an'.  Glanbt  etwa  der  Vf.,  dass  die  beiden  Urknaden  aus  der  K5- 
nigsseit  aiebr  Sicherheit  in  die  traditionelle  Geschiohte.  gebracht  ha- 
ben, während  beider  Inhalt,  namentlich  der  Vertrag  mit  Gahii.,  .|i9i,t 
der  gewöhnlichen  Tradition  unvereinbar  sind?  Oder  bezieht  er  sich 
anf  die  Stammbäume  von  denen  oben  die  Rede  war  ?  Auch  die  S.  59 
verzeichnete  antiquarische  Lilferatur  niusz  zu  dem  Schlüsse  führen, 
dasz  die  meisten  Schriften  nur  die  Kepublik  in  Betracht  gezugen,  nur 
wenige  allenfalls  iu  die  Köntgsieit  hiaaafgereioht  beben  können.  \V  ci<- 
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tar  wendol  iicdb  der  VI.  sa  dw  Fri^nettM  der  AoMlifleii»  die  «irf  die 
XeUrlMM  der  KOtls^lM^MMI  iHid  die  der  Bepiblik  vor  «ed  oeeli  469 
d.  Sl.  lergfilUg  vertheUl  werdeo.  Er  gewieet  zunächst  S.  66  das  ResuU 
tet,  desz  die  AneeUden  vor  620  die  Königsgeschichte  verhüUnismiMlf 
viel  aeefAhrlicher  erzuhli  haben  als  die  j^U  voo  244  bis  489;  je  jünger 
sie  waren  (S.  70),  desto  kürser  die  Königszeit,  desto  ausführlicher  die 
Zeit  der  iiepublik  bis  zum  panischen  Kriege.  Dies  'kürzer'  bedeutet 
bier  aber  nicht,  wie  stets  oben  (s.  auch  S.  67  über  ricfro)  vcrliallnis- 
muszig  kiir7:er,  soiulern  kiir/.or  als  die  iiUcren  Annaliüleo,  eine  Folge- 
Tunix  rfio  uiciil  erwieM'u  ist  und  nuf  (lio  {gerade  am  meisten  gebaut 
wird.  Bevor  >vir  sehen,  s\ohin  dii\sc  Ver\\i  cli>liini!:  i^rlulirt  hat,  wol- 
len wir  zuerst  den«  Vf.  foig(  a  in  lielrelf  dei»  Deiinungsprocesses'.  Wie 
is[  er  culslunden Durch  eingtilochlene  Keden?  Die  fanden  sich  aller 
V\  ahrscheiuUchkeit  nacli  auch  bei  den  altern  Annalisten  und  sie  neh- 
men, wie  der  Vf.  an  Livius  nach  der  Seitenzahl  nachrechnet,  bei  dickem 
nicht  mehr  ilaum  in  der  einen  als  in  der  andern  Periode  ein.  Oder 
durch  zahlreiche  Hypotbeieii  der  jungem  Annalisten  fjlr  den  zweiten 
Zeitraum?  An  Hypelheeea  mtohteii  eioh  die  Alten  nieht  in  der  Art  inrie 
nneera  Hletoriographen ,  dami  bitte  eeeb  die  ältere  Gescbicbie  mebf 
Gelegenbeit  geboten.  Oder  dereb  Lägen,  welebe  die  Jüngern  Annaiia- 
ten  der  repnbftieanifobett  Geaebiobte  einfftgtea?  Hier  bebandelt  ,B.  d|e 
beiden  bekannten  Stellen  Cie.  Brut.  1$  «nd  Liv.  Vlll  40  fiber  die  Un^ 
datimeä  funehr€$  und  die  tMi  4ma§itium,  Pie  Sacbe  wird  weitlinft* 
ger  bebandelt  ala  gerade  far  den  naebaten  2week  aötbig  war,  denp 
entweder  bennlalen  diese  Mittel  die  illarea  Annaliaten  aiieb  acbon,  oder 
die  aeneren  musten  mit  ibrer  bessern  Kenntnia  diesdben  soglaiob  alp 
schlechte  Quellen  erkennen«  ^r  Vf.  erkennt  S.  74  ff.  die  Wideraprft- 
ebe  in  dienen  beiden  Qaellen  an,  meint  aber  sie  hätten  nur  Gegenald|Mie 
den  gothaer  genealogischen  Hofkaleoders  betroffen.  Darüber  wollen 
wir  jetzt  mit  dem  Vf.  nicht  rechten.  Aber  S.  78  schlieszt  er  aus  den 
Beschwerden  des  Cicero,  dasz  707  die  röm.  Gesch.  schon  ^kritisch 
durchgearbeitet  und  von  den  Verseficn  fi  ülierer  Annalisten  bedeutend 
gereirii*;t  sei,  nnd  dn  unsere  llauptquciieii  Livius  und  Dionys  nach  707 
geschrieben,  die  von  ihnen  überlieferte  Geschichte  für  glaubwürdig 
XU  hallen  sei';  ein  etwas  rnscher  Schlus^:..'  \V  ir  wollen  aber  das  dem 
Vf.  7.ugeben ,  dosz  durch  absichtliche  lÄlgcn  der  jüngera  Annalisten, 
wenn  sie  auch  al)  und  /m  aus  Irllium  einig:e  Heüieu  zugesetzt  haben.» 
die  üehnun<^  ihrer  Beschreibung  der  rcpublicanisclien  Zeit  vor  4ti9  nicht 
bewirkt  sei.  Von  dcc  Vci  kurzung  aber  der  KunigsgeatluclUc  duicli 
die  Jüngern  Annalisten  erfahren  wir  sonst  kein  Wort;  wir  sollen  also 
noe  dem  labaltaverseiebois  einiger  Büober  des  Calpnrnias  Piso  und 
de»  Uflialand ,  daaa  bei  den  apfileren  Annaliaten  imaier  weniger  Frag- 
mente auf  die  KAnigsgcsebiebte  kommen,  annehmen,  daaa  dteae  jene 
Partie  kflner  behandelt  haben!  Ree.  gewinnt  ana  B^  ^Recbanexemper 
ein  aaderea  Faeit.  Die  älteren  Annaliaten  bebandellea  die  Königage- 
a^idiie  verbAllniamaaaig  weitlinlig,  weil  ihnen  hier  vermnUteb  grie- 
ebiaehe  ScbrifUteller  an  Gebote  atanden;  die  Zeit  der  Repnblik  bia 
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Mf  ihr  tebeuntter  aber  lehr  kmpp,  weil  di«  GrieeheR  eich  iber  di» 
repabUeniMbe  Zeit  eben  uicbl  ▼erbreitel  beltee,  die  rdraiaöheB  Qml» 
len  aber  Im  galliscbeD  Brande  oatorgef^ngea  waren,  «ad  weil  sie  dia 
Hittel  in  oad  aaeser  Rom  dea  Verlaa«  einigermaszen  tn  ersetien  niafat 
lianntori  oder  su  benutzen  verstanden.  Mit  der  steinenden  BildoBgRiHM 
fand  man  aber  in  and  um  Rom  Tür  die  Zeit  voo  244  bis  489  immer  nabr 
Hilfsmittel  vor  und  lernte  sie  benutzen,  aotiqaarische  Untersnchungea 
Yerbreileten  für  denselben  Zeilrnum  immer  mehr  Licht,  wütirend  sich 
um  die  Köninsrcit  nur  wenii^e,  wie  Vennoniiif?,  henuihclen.  Hier  ia 
einer  durch  N  i  i  lrcibimg  der  Küini:('  je  liinirL  r  je  mehr  fremd  ^reworde- 
nen  Welt  fuhlle»  sich  die  romi.si  licri  Foim  her  nicht  heimisch:  mui  lue 
auch  Fimhriu  (S.  9^:^)  ,  iiher  dessen  Ciiarakler  Cir,  pro  S.  Hoscio  12 
und  die  Pcriocha  Livii  82  übereinstimmen,  die  alle  Troflition  mit  Fü- 
szcn  treten,  andere  sich  einmal  einen  gelinden  Spott  cridtiben:  selbst 
Yarro  forderte  *von  dem  Bürger  Glauben  an  die  allen  Ueberlieferuns'en' 
und  Svollle  denselhen  gegenüber  ziij^^lcich  Gelelirler  nnd  Bürtrer  sein', 
d.  h.  er  liesa  die  alle  Sage  unangetastet,  wogegen  die-S.  9o  heimge- 
brachten Etymologien  nicht  streiten.  Den  Standpunkt  der  Gebildetuu 
gibt  naeb  B.»  eignem  Urteil  Uvins ,  nod  dieeer  sagt  Praef.  §  6  wenig- 
atene  ton  der  £eit  vor  der  Gründung ;  ea  nec  adßrmart  aec  refeliere 
im  imimo  eil;  man  urteilte  also  aiebt,  soadera  referierla  nad  bediente 
-fleb  bierin  natürlicb  gern  der  Antorilit  der  ilteaiea  Gewäbrsninner. 
Dureb  die  ganse  Gesebiebtei  ao  weit  sie  aiebt  gebftrig  beglaobigl 
aebiea,  einen  Strieb  an  maebea,  wie  Giandins  Qnadrigariua  ond  nener- 
dings  Vomnsen,  moebte  einen  rOiniaeben  B'arger  gottlos,  dneni  Go- 
lebrten  an  kflbn  eraebeinen.  Etwas  von  der  firaheren  Geaebieble  den 
Darilellungen  auch  gana  bestimmter  Zeiträume  voranftaiebieken  acbeini 
der  römische  Geschmack  gefordert  zu  haben,  man  siebt  es  an  Sallaals 
Bell.  Cutii.  und  aa  Tacitus  Annalen.  Wem  es  zti  langweilig  war  dia 
ganzen  firaibinngen  der  Annalisten  an  wiederholen,  der  moctite  einen 
AttSBttg  geben,  ohne  damit  zu  erkliren  dasz  er  das  nicht  erzählte  'ans- 
merze'.  Tacitus  hat  auch  mehr  von  der  röm.  Gesch.  geglaubt,  als  er 
in  etwa  zehn  Zeilen  erzählt.  Dasz  aber  die  römischen  Annalisten  wirk- 
lich nnrh  in  der  Wciso  evcerpiert  halten,  ist  noch  nirht  erwiesen. 
Für  die  früher  nolhwendig  verknrxte  alU  rc  Zeil  der  ik'publik  rifhrteii 
sich  ullerding's  tfichtige  KräFfe.  hier  munlcrfLn  z;)!f!reiclicre  Quelioi» 
lind  näheres  Interesse  aui".  Hier  wurde  du-  Ins  dahin  wüslo  Feld  eilVifr 
an(rehBut  und  Unkraut  ausgejätet,  dies  'ausg:ejHtete  Unkraut  der  Irlhumer 
hat  aber  im  Allerlhum  vcrhältnismäszig  noch  öfter  wieder  Wurzel  ^e- 
faszt  als  bei  uns'  (S.  153);  dazu  kommt,  wie  H.  zugibt,  dasz  nuiit 
alle  varrunisi'hen  Zeiti^cnossen  über  alle  Punkte  einig  waruii  und  die 
Geschichtschreibcr  öiler  verschiedene  Mcuuuii^eu  zur  Auswahl  stellen. 
Das  aber  ist  es  nicht,  was  auch  die  Geschichte  der  Republik  noch  ao 
nnsieber  naebt.  ^Wibrend  bei  uns*  heisst  es  S.  154  *Bteb  die  Wisaen- 
aehafl  allmiblieh  an  Jener  lür  ihr  Gedeihen  nnentbebrlicben  Be» 
atimmtheit  nnd  Entsebiedenbeit  durchgearbeitet  bat,  dasa  der  eiaaalne 
Gelebrie  diejenigen  Ansiebten  ilterer  Forseber,  die  ihm  falseh  eraohei- 
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SM,  enlwedttr  tchwdgeDd  oder  iudraeklioh  verwirft,  besaesen  die 
Rdner  auf  wiMeosehtrilichem  Gebiel  eine  ihnen  eef  prakli schein  Ge- 
biet  fremd«  Uoschlassifkelt,  eine  falsche  AchlaD^  vor  den  hislatisoh 
^ebeaeD,  dne  falsche  PieMl  vor  der  Ueberlteferaag,  so  so  sagen 
einen  wiaaenscbafilichen  Geiz,  der  das  alte  nicht  nrnkomoien  lassen  mag, 
wenn  er  sich  von  dessen  Nntslosigkeit  innerlich  auch  vollkommen  Ober- 
aeogt  fühlt,  und  der  daher  einem  durchgreifenden  ausrotten  älterer  Ir- 
tbdmer  im  höchsten  Grade  hinderlich  war.'  Und  noch  mehr  S.  101.  Var- 
fos  römische  Zeitgenossen  konnten  auf  wissenschaTlIichcm  Gebiet  schon 
deshalb  das  höchste  nicht  erreichen,  ^wcil  ihr  kritischer  Blick  oftmuls 
durch  ihren  relin^iöscn  Glauben  [vielleicht  auch,  meint  Ree..,  durch 
andere  HflcksichUn]  iinlerbrochon  wnrd,  >veil  ihre  Sprachforschung, 
wenn  schon  sii»  sümtliche  italische  und  hülleiiische  DiulckSe  umfaszle, 
dennoch  nur  einen  sclir  kh  ifien  Theil  aller  Spraelien  in  ihren  Bereich 
7.0^^  und  weil  den  Huniurn  jene  abschliesz.ende  Energie  des  wissen- 
schaftlichen Gedankens  fehUü,  die  einen  grojj/.cn  FliicU,  aber  einen 
noch  viel  grü^zern  Segen  der  Neuzeit  bildet.'  Al^o,  tulgert  Ree  ,  mw^z 
sich  die  Neuzeit  der  durch  die  varronischen  Gelehrten  en;cn(licrteu 
Geschichte  bcmäcliligen,  wie  jene  Geleliricn  der  Tradition  üjrer  allen 
Vorganger,  ohne  zu  glauben  das/,  durch  jener  Sludien  die  Arbeil 
geihan  sei.  Er  findet,  dusz  ^die  Dickleibigkeil'  der  Königsgeschichto 
neuerer  Historiker  voltslaadig  natarlicb  ist,  und  würde  es  unerklärlich 
Anden ,  wenn  die  Diaetellk  der  nenern  und  forlgescbriUenen  Wissen- 
nchafi  nicht  anch  der  Allern  Geschichte  der  Republik  tu  einiger  Be* 
leihlheil  verhfitfe. 

Mrt  den  Ci taten  ans  B.s  Werk  sind  wir  freilich  schon  in  die 
dritte  Abhandlang  hineingeralhen,  die  auch  von  der  sweiten,  wie  sie 
^gegen  die  Ueberschrift  erweitert  ist,  nicht  getrennt  werden  kann.  Die 
dritte  ist  nemlieh  also  Oberschrieben:  *  haben  in  der  Zeit  von  ungo-' 
fihr  540  d.  St.  bis  nngeffihr  727  d.  St.  die  altern  Annalisten  und  For- 
geher eine  richtigere  und  vollständigere  Kenntnis  der  allrOmischen 
Geschichte  besessen  als  die  Jüngern,  oder  umgekehrt,  die  Jüngern  eine 
ricliligero  und  vollständigere  als  die  altern?'  Die  Antwort  lautet  S. 
156:  *die  Kennluis  der  altrömischen  Geschichte  ist  bei  den  Forschern 
und  Erzählern  von  etwa  540  d.  St.  bis  ungefähr  einige  Jahrzehnte  nach 
727  d.  St.  in  beständiL!:cm ,  slurcnwciscm ,  allmählichem  forlschreilen 
berrrifVen  irewesen;  sie  hat  sich  berir!i(i<rf .  erweitert  mid  verlielt.'  W  ir 
sliiiiiiM  II  irnn/  hei.  denn  auf  die  Glaubwürdigkeit  der  Iraditioneiien  Ge- 
sclnclile  ist  kein  Schlus/.  ircmachl,  und  führen  nur  noch  hinzu,  das/-  der 
bei  weitem  griisle  Thi^il  der  Abhandlunij:  die  Abweichungen  des  l'oly- 
bios  von  der  tiaditionellen  Geschichte  betrilTl  und  von  denen,  weicht) 
die  Geschichte  der  Republik  bearbeiten  wollen,  uicat  woi  übersehen 
werdi'n  darf. 

Die  vierte  Abhandlung  enthält  ■  Belracli(uny;en  liber  die  Scluvie- 
rigkeiten,  mit  denen  die  varronischen  Zeitgenossen  bei  Bearbeitung 
der  nllrömiseben  Geadiiehle  in  kSmpfen  hatten'.  Daa  Resultat  ist  S. 
Sa6.  Es  gibt  Bwei  Arten  Schwierigkeiten,  eine  *dio  ans  den  formellen 
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Ungemaigkehen  Dod  materiellen  Dmtkellieilen  der  Urteile»  eateprany*^ 
die  andere  *aus  den  Widereprflehen  und  Irlhamem  der  frahem  Bear- 
beiter'. *Vor  der  erslero  htftlen  sieh  die  verronlschen  Zeitgeoosien 
nnler  keiner  Bedingang  retten  kdnnea*;  die  letalere  haben  ete  gekannt 
und  gemieden.  £ine  weitere  Folgerang  xiebt  B.  nicht:  Reo.  wflrde 
folgern,  dasz  man  auch  schon  deshalb  einverstanden  sein  mttste  *mil 
der  Art  von  Kritik,  die  sich  abwechselnd  die  Nicbnhrsche,  die  Torana* 
eclzun^lose  PI  oder  die  moderne  genannt  hat',  die  aber  der  Vf.  ver- 
wirft (a.  n.  a.  S.  III).  Wir  könnten  also  auch  diese  Abhandlung  äber- 
gehen,  wenn  wir  nicht  noch  den  Beweis  schuldig-  waren,  dasz  lieber- 
sicbtlichkeit  dem  ganzen  Buche  in  hohem  Grade  fehlt.  Der  Vf.  sprichl 
CS  selbst  ans,  dasz  die  lanf>:c  Hcihc  von  nllcrdings  nolbwendigen  Spe- 
cialunlersuchunL^'n  .  dfren  eine  off  in  die  andere  einsresrhaclilell  ist, 
etwas  langweilendes  liube,  und  Her.  nuis/  bekennen  das/  Iro!?.  man- 
cher ebenso  inleressanlen  wie  verdienslliciu  ii  l'articn  es  ihm  Mühe 
gemacht  bat  .«^ieli  diircbzulescn.  Der  Vf.,  dem  doch  mit  Krn»t  darum 
zu  Ihun  ist  .seine  An.sirlit  zunächst  wenii^stcns  geprüft  zu  sehen,  hälta 
sieb  auch  die  Mühe  nicht  sollen  viTiIiicszen  lassen,  die  verschicdencii 
Argumente  zu  sondern  und  zu  rubrieicren  ;  dus  hülle  die  RCicksichl  auf 
den  Leser  erfordert  und  das  war  der  Vf.  sich  selbst  schuldij?,  um  sei- 
ner Arbeit,  die  lur  tii>/.iliie  Pnrlien  «rewis  aliseilijjr  als  verdiensllicli 
wird  anerkannt  werden,  den  Eindruck,  wir  inüssea  geradezu  sagen, 
des  wüsten  zu  nehmen.  Wir  wählen  aber  um  dies  nachzuweisen  ge« 
rade  diese  Abhandlung,  weil  uns  in  ihr  tandem  ali<|aando  das  §zeieheii 
xnm  erstenmale  eolgegen1§che1t.  Aber  die  Frende  ist  nnr  knra,  denn 
wir  sind  durch  diese  Paragraphiernng  nm  niebta  gebessert.  $  1  eathill 
eine  ^Binleitang'  von  ^iner  Seite,  die  weiter  nichts  sagt  als  dass  die 
Gerechtigkeit  aueh  gegen  todte  erfordere  die  vielfach  an  gering  ge- 
achitsten  wissensehafilichen  Leistungen  der  varrontschen  Zeit  aur  An- 
erkennong  au  bringen.  Weil  nun  aus  dem  gansen  Bnche  die  höchate 
Achtung  des  Vf.  vor  dieaen  varroniscben  Gelehrten  hervorlenobtet, 
ausaerdem  der  Vf.  es  dem  Leser  überlassen  muste  und  allerdings  such 
konnte f  zu  merken  dass  er  ein  Mann  sei  dem  es  am  Wahrheit  nn<i 
Recht  zu  Ihun  ist,  so  war  die  Kinleilung  iranz  überflüssig.  §  2  ^die 
rrquellen  der  altrdmischen  Geschichte'  füllt  46  Seileo,  §3,  der  letzte, 
*di©  Bearbeitungen  der  allrum.  (lesch.  durch  die  vorvarroni sehen  (Jc^ 
lehrten".  9  Seiten.  Schon  darans  wird  klar  dasz  man  durch  die  Para- 
grapbiei  iiiil;  nichls  ijewonncn  hat.  Tnter  den  rrquellen  sieben  oben 
an  die  anuales  majnni ,  bebandelt  auf  :\h  Seilen.  .\ueb  denen  wcl(  bt» 
gowol  die  Gründlichkeit  als  auch  die  M  eitsebweinirkfit  de«j  Vf  !\C!i- 
neu,  wird  dies  unmöglich  erscheinen :  aber  was  finden  wir  auch  auf 
diesen  35  Seilen!  14  Seilen  behandeln  dit^  verschiedenen  Acren  der 
römischen  Zeitrechnung:,  ollerding's  Trsacbc  zu  selir  bcdcntcnden 
SchwitM'ij^keitcn,  aber  nicht  «illein  bei  Benutzung  der  immih  s  iimd'iitti. 
Da  dies  der  Vf.  recht  f^ul  weisz,  warum  enthält  nicht  <j»  I  die  ver- 
schiedenen alten  Acren  der  Romer?  Dazu  komnil  dasz,  wenn  die  nn- 
ntfie»  maitüni  in  der  Weise  aufgezeichnet  wurden  wie  Cic.  de  or.  I 
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§52  angibt,  eipcnfücli  gnv  keine  Aerti  in  ihnen  gebraucht  sein  konnte; 
ob  die  Mameu  iKr  ('oii.sijln  hiii/.iii^'^eriigl  warun,  was  der  Vf.  S.  'iOT  in 
Abrede  stellt,  darüber  wolien  \>ir  uicht  rechluD.  Der  Abschtiitl  über 
die  Acren  hatte  dann  in  /.uci  natürliche  Theile,  die  subjectiveu  und 
die  nllgeniüinca  Aei  tu  /.errallen  müssen,  uad  so  liesze  sicU  aus  deo 
Angilben  des  Vf.  eine  \m  im  uik  h  nicbt  Yollstfludige,  doch  ioteressanle 
Abhandiuug  mil  weit  wtniger  ^^  orten  zusammenstellen.  Einen  2q  S 
würde  die  von  S.  202  ab  entwickelte  Ungenauigkeit  und  3Iangelhoftig- 
kett  der  alten  Urkunden  rückäiciiliicli  der  Zeitbestimmung  bilden,  die 
ebcjilalls  n.ich  ilc^  Vf.  eignem  Urteil  S.  207  die  annales  muximi  iticht 
(rilTl.  Einen  6\i  die  vermutliche  Abkürzung  der  Namen  oder  die  Aus- 
lassung derselben,  wenn  der  Titel  der  handelnden  allein  tu  genügen 
schien.  Aber  alle  diese  Mängel  *  kleben  aaoh  allen  übrigen  litt«rnri- 
•eben  Erzeugnissen  jcaer  Zeil  nn'  (S.  216).  Einen  4n  %  kdnnte  nna 
nnf  den  S.  231  ff.  entwiekeUen  nlpbebetiechen  oder  ttberbaupt  graphi^ 
neben  Schwierigkeilen  suMmaenslellen,  einen  ön  nnn  den  von  de« 
Vf.  in  S  3  erliolerlen  ^qnerleeen*.  Dnnn  wttrde  ein  6r  elwn  die  anno- 
Us  maximi  behandell  haben  und  die  Scbwierigkeilen»  welohe  dieaelben 
Tor  andern  gleichseitigen  Sohriflalileken  vomna  halten»  wobei  die  von 
dem  Vr.  wol  achwerlich  mil  Reehl  aafgealellte  Behauptnng  einer  Inter- 
polation derselben  und  die  Annahme  (S.  209) ,  daaa  in  ruhigen  Tagen 
die  anmihi  mil  mehr  behaglicher  Breite  abgerasKt  an  nein  schienen, 
Anlasz  zu  Widerspruch  würde  gegeben  haben.  Dann  wären  die  Uhri 
*  Untei  nod  magisiratuum  ^  die  Haus-  und  Priesterchroniken  und  dio 
Stammbäume,  die  der  Vf.  in  §  3  untergebracht  hat,  zu  behandeln  ge- 
wesen. Unter  der  Uebersohrifl  §  3  'die  Bearbeilungen  der  altrömischen 
Geschichte  durch  dio  vorvarronischen  Gelehrten'  erwartet  man  doch 
auch  etwas  ganz  anderes  als  ein  Verzeichnis  von  Irlhümern  aus  fal- 
schem Icsin  der  Fa??!en  und  iihnürher  Schrirtslucke.  Und  so  dürfen 
wir  iin^  niclil  wundirn,  wenn  der  Vf.  S.  1H4  i^^erude/-a  sagt,  diisz  das 
folgende  tigeiitlich  in  den  naclistcn  §  gehöre,  nnd  S,  236,  dasz  das 
eben  erörterte  auch  die  Urquellen  betreffe,  also  eit^endich  in  den  vo- 
rigen <^  gehört.  —  Ree.  bekennt  gern  dasz  er  viel  aus  den  Detailun- 
tersnchungen  gelernt  hnt,  glaubt  auch  düsz  dns  Hnch  für  die  Geschichts- 
foröcliuug  durchaus  niclil  unbedeutend  >\enn  es  auch  dfis  \\o\  nicht 
beweist  was  es  bewuiscu  soll;  aber  luaa  juusz  sich  das  lesen  sauer, 
recht  sauer  werden  lassen  und  lebhaft  bedauern,  dasz  das  Buch  nicht 
so  gearbeitet  ist,  dasz  es  möglich  wäre  ein  aosfabrlicbes  Inbaltsvef'- 
neichnis  zu  liefern,  für  das  die  29  Seiten  lange  Vorrede»  weloho  *lnknlt 
und  Ergebnisse'  eDlhlll,  dnrebnna  keinen  Branls  kielet 

PreuAiuu.  Albert  BomMun, 
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62. 

Philologische  MisceUeii. 

1 .  Fems  vnd  die  erste  Aufführung  ron  Mimtn  in  Rom, 

Der  Versuch,  welclien  jüngst  Th.  MoüuHsen  ( Hcriclitc  d.  siicli«. 
Ces.  (I.  Wiss  phi!  Itist.  Cl.  18üi  S.  zur  W  iederhorsleilitn«,^  cii  er 

verstümnieUen  Stelle  des  Feslns  cremnchl  httl,  ist  im  ganzen  so  ein- 
Icnchlcnil,  «iasK  bei  der  WichligUeil  des  sich  aus  derselben  für  dip  Ge- 
sohiehle  des  römischen  Drama  ergebenden  rus  ilt  ils  eine  nochinaliij^e 
frröfnng  des  riecreni^iiin  jes  weni^rsleiis  insoferji  auifemcssen  erschein!^ 
als  diese  Nvcseiillicli  nur  der  Krage  gilt,  ub  jenes  Resullat  nicht  eine 
llodificierung  zu  errahren  habe.  Es  handelt  sieb  um  die  Stelle  S.  326, 
welche  wir  sogleich  in  der  Weise,  wie  sie  jetxt  eontliluierl  worden, 
liersetseo  wollen: 

So\ltaUone9  90- 
eahantw  qui  n]une  !uHi  tfxi}v»x«^ 
dtcuniur  Mim»,  qvo]s  primum  feeiue  C. 

 f\lium  M,  Popäfum  M. 

fiHum  pfebit  a]edile$  memcriae 
pradid€runi\  ki$tarici,  Soiehtmi 
emim  Moiiare]  in  orehtitrai  dum 
ptae  opnt  erani  fa\bulae  conpaneren- 
iur^  cum  geniibus  ob\scaent9. 
In  dem  aberlieferteo  Texle  ist  hierbei  nur  8a]lutaUoneM  in  iüjUatitmeß 
und  srenicos  in  Cxt}viKcSg  nngeandert  worden.  Kann  man  nun  toek 
n'icksichtlich  der  Ergänzung  einzelner  Worte  anderer  Nefnnng  sein, 
50  wird  doch  niemnnd  den  (rlilcküt  h  hcransjrefnnd(»nen  Hauptpunkt, 
der  auch  alloiii  tnr  uns  von  Inlerc^se  isl,  in  Z\>eirel  ziehen  njögen, 
dnsz  nemlich  die  Slelle  von  den  !\linien  und  zwar  von  ihrer  er^t(  fi  Auf- 
fuhrniic"  in  Rom  liandle .  ffir  welches  ielzlcre  Freij^nis  «Iüs  .1.  <l.  Sf.  672 
angenommen  wird.  Lelzlore  An?;ihc  sliil/.l  sich  auf  die  Heli.uiplung, 
dnsz  der  genannic  Aedil  M.  Popilius  derselbe  sei,  dessen  Plinius  N.  II. 
VII  47,  158  gedenke,  wo  er  einer  Mimn,  Galeria  Copiola,  wegen  ihres 
langen  Lebens  unter  Anrührnng  des  luKslnndes  Erwuhniuig  Ihnl,  dnsz, 
nachdem  dieselbe  in  ihrem  uchlen  Lehensjahre  von  dem  Aedil  M.  Fopi- 
llns  im  Connnlat  des  C.  Marius  und  Cn.  Garbo  (672)  auf  die  Bühne 
gebraehl  worden )  sie  anch  noch  einmal  90  Jahre  spiter  im  ConaolaI 
des  C.  Poppaent  ond  0*  Sttl|Mciv8  (762)  «(TanUieb  an^etrolen  nei. 
Gegen  diese  Combination  erbebt  sich  jedocb  das  Bedenken,  daaa,  wenn 
das  erste  auftreten  dieser  Galeria  wirkltcb  bei  der  ersten  AnfTabrnng 
von  Mimen  in  Rom  aberbaopt  stattgefunden  bitte,  Plinins  nach  seiner 
Weise  nicht  unterlassen  haben  würde,  bei  Erzlblung  des  die  Vima  be- 
trelTenden  Factnms  soglefcb  jenes  coincidierenden  nngleicb  wichtigeren 
zu  gedenken.  Wenn  sicb  dagegen  in  dem  Veneiebnis  der  Aedilen  bei 
Schubert  S.  408  unter  dem  J.  672  findet:  L  Nanlins  Tor4|natns,  [C. 
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Verres  C.  F.?}^  so  kann  dieses  keinen  Grund  gegtn  die  obige  Combi- 
nalion  abgeben,  da  die  Annahme  des  Verres  als  Acdilen  auf  blosser 
Yermulung  beruht;  vielmehr  lüs/.t  die  genaue  Zeitbestimmung,  welcbe 
Fliniits  von  der  Acdilitül  des  Popilius  gibt,  gar  keinen  ZwelTel  zu, 
dosz  dieser  an  die  Stelle  des  Verres  zu  treten  habe.  Es  liegt  aber  in 
der  Ueberiieferung  bei  Festas  ein  anderes  Moment,  welches  abrathen 
mnsi«  die  erwähnte  Aufführung  für  diejenige  zu  hullon,  in  welcher 
mm  erstenmal  Minien  die  römische  Bühne  betreten  haben.   Dasz  nem- 
lieh  eine  )Iima  von  acht  Jahren  die  Orcliesfrn  !)üfr;t(,  war  ein  ganz  un- 
jre>vuf>n!irlier  Fall  und  blieb  ea  auch,  weil  in.iii  KiinJct  uherlinnpl  zur 
Vervvetulung  auf  der  Bühne  für  iing'eeigncl  anüah,  auch  il  it  ir  ^»^ur  kei- 
nen Vorgang  bei  den  Grierhen  fand.    Wenn  aber  gleich  bei  der  Ein- 
führung der  Mimen  Kinder  zur  An»en  limji  gebracht  worden  waren, 
80  wurde  die.^  r  t.L  Ii  rauch  als  eine  pikaiilc  Curiosilül  sich  gewis  öf- 
ters wicdcrhuU  liabon,  was  aber  nach  unsern  Nachrichten  nicht  der 
Fall  ge\>  c^en  ist.     Die  Hcrbeixiehnng  eines  acJiljalingen  Mädchens 
kunnle  nur  ein  uuszerordenllichcr  Fall  stin.  nnl  ch^as  ao  ungewöhn- 
lichem aber,  das  in  sieb  selbst  kein  Motiv  zur  Aufnahme  unter  die  He- 
gel hatte,  pilegt  man  bei  Einführung  eines  neuen  Instituts  nicht  auzu> 
fangen.  —  Ein  positives  Zeugnis  Aber  das  Jabr,  in  welchem  die  erste 
AnfTübrung  von  Mimen  in  Rom  stallgeliinden,  gibt  es  meines  wisseus 
nicht ,  und  man  hat  sich  mit  der  ungefähren  Angabe  der  suUanUchen 
Zeit  gewöhnlich  begnügt  (Hegel  de  re  trag.  Rom.  S.  62).  Oass  aber 
die  AnlTahnmg  von  Mimen  wenigstens  älter  als  das  Jahr  672  gewesen 
sei«  ergibt  sich  aus  dem  Fragment  des  Qoinelius  Atta  bei  Gellias:  da-' 
iurin  €9ti$  aurumf  essullat  planipes^  da  nach  Hieronymus  dieser  Dich* 
ter  im  J.  677  gestorben  ist  und  doch  wol  niemand  wird  annehmen 
mdgen,  dass  das  Drama,  in  welchem  die  Erwähnung  des  pianipes  vor- 
kommt, erst  in  den  let/Jen  fünf  Lebensjahren  des  Dichters  gefertigt 
sei.   Die  Frage  nach  der  Bescbatfenheit  der  ersten  Mimen  gehört  nicht 
hierher:  es  genOgt  für  den  gegenwärtigen  Zweck  auf  die  von  den  rö- 
mischen Grammatikern  anerkannte  Identität  des  mtmus  und  planipes 
hinzuweisen.  —  Mus/,  nun  hiernach  die  Beziehung  auf  den  Popilius 
des  Plinius  auFgcgebcn  werden,  wodurch  zugleich  die  für  die  erste 
Aufführung  von  iMimen  angenommene  Zeübcsliinmung  wegfällt,  so 
kann  dennoch  die  versuchte  Wiedcrherslclliing  der  N\'orte  des  Feslus 
in  der  Hauptsache  aufrecht  erhalten  bli  ilicn,  wenn  man  nur  einen  an- 
dern Popilius  nachzuweisen  vermag,  dessen  Lebenszeit  den  Sachver- 
hciltuissen  angemessen  ist.   Es  \>ürde  dies  der  Fall  sein  mit  dem  be- 
kannten M.  Popilius  Lacnus,  vvelelier  n;u  h  Schubert  S.  390  im  J.  607 
die  Acdilität  bekleidete,  wenn  nicht  ein  Zeugnis  vorhanden  wäre,  wel- 
ches uns  mit  Sicherheit  nut~  eine  >iel  itUcio  Zeil  hinweist  und  zugkicli 
derselben  Quelle  cntiioninien  ist,  welche  die  Veranlassung  zu  dieser 
ganzen  Untersuchung  gegeben  bat.  Wenn  es  sieb  nemlich  bei  Festus 
n.  Bniva  res  est  von  einer  Störung  öfTentlicher  Schauspiele  in  Rom  in 
Folge  eines  plötzlichen  feindliehen  Ueberialls  bandelt ,  welche  Stö- 
rung der  religiösen  Feierlichkeit  dureh  das,  wie  es  scheint,  fretwtl- 


Digitized  by  Google 


662       Feslus  und  die  erite  Auffahrung  von  Mimeo  io  Uom. 

lige  daxwiscbcnirelen  eines  *lihertinus  vuniiis  marjno  naiu^  qui  ad  ti- 
bicinem  sallai  er  gebüben  worden  sei,  eiiicju  Lrngiiis  das  ini  J.  d.  St. 
541  oder  5i2  stattgefunden  habe:  so  wird  durch  letzlere  Discrc^jn/: 
des  Jahres,  welche  nach  Pestos  Angabe  zwischen  Yerrius  und  Sinnius 
bestanden  habe ,  dem  sachlicbeo  Inhilk  der  Niehricht  kein  Eintrag  ge- 
thio:  vielmehr,  da  in  der  Ntohricht  aacb  noeh  weitere  Momente  fsr 
die  Aooahme  eines  damals  bereits  bestehenden  Instiints  mimischer  Dnr- 
itetlungen  auf  der  Bahne  enthalten  sind,  ergibt  sich,  dass  die  Ver- 
wendung von  Mimen  anf  der  römischen  Bahne  noch  iiier  als  die  J.  541 
nnd  ölS  gewesen  sei.  Penn  dass  sich  im  J.  541  nach  Schnhert  wirk- 
lich ein  Popilios  findet,  kann  nur  als  ein  Znfall  angesehen  werden^ 
inmal  da  derselbe  den  Vornamen  Titus  fahrt,  ausserdem  auch  der 
f  anse  von  Sinnins  nnd  Verrios  gesehilderte  Vorfall  von  der  Art  ist» 
dasz  er  bei  einer  ersten  Anffahrung  mimischer  Spiele  nicht  Stellge- 
ftindeu  haben  liann.  Suchen  wir  aber  nun  in  der  alteren,  and  aus  gu- 
ten Gründen  nicht  zu  entfernten  Zeit  nach  einem  M.  Popilias,  so  kann 
allein  der  mit  dem  Beinamen  Laenas  bezeichnete  io  Rede  kommen  vom 
i.  492.  Wenn  nun  auch  die  Einreihung  dieses  Namens  in  das  Ver<- 
seichnis  der  AedÜen  nitf  einer  vermotnngs weise  angestellten  Berech- 
nung des  Pighius  beruht,  so  musz  man  doch  mit  Schuberl  S.  277  an« 
erkennen,  dasz  das  von  jenem  bei  Ausfallung-  der  Lücken  eingeschla- 
gene Verfahren  im  ganzen  richtig  sei,  und  djsz  liiernacl»,  wenn  auch 
nicht  g:erade  in  dem  behaupteten  Juhre,  doch  um  diese  Zeit  ein  M  Pa- 
l)ilius  Laenas  das  Xnü  eines  uedilis  plebis  bekleidet  habe,  und  dies 
wiusz  und  k?}nn  (  iiisUs  iMlcn  genügen.  Einiire  rnlerstulzunsr  erhält  diese 
Annahme  weiter  dadurch,  dasz  auch  der  beglaubigte  Vorname  des  Col- 
Icgen  dieses  Popilius,  ncmlich  des  C.  Atilius  Regulas  Serranus  mit 
dem  bei  Festns  crhailcuen  übereinstimmt.  Sonach  werden  wir  der 
Wahrheil  nahe  kommen,  wenn  wir  ungefähr  das  letzte  Decenuiuui  de» 
5n  Jh.  d.  Sl.  üls  die  Zeit  der  ersten  Aufführung'  von  I^limen  bestimmen, 
womit  die  erslo  Aufführung  eines  Drama  durch  Li>iua  Aridrumcus  an 
sich  ganz  und  gar  nicht  in  Widerspruch  steht.  Warum  sollte  nicht  der 
ausländische  Mimus  dem  gleich  ausländischen  Drama  in  Rom  die  Bahn 
haben  brechen  helfen?  Ja  das  der  Zeit  nach  ungefähre  Eusammeolref- 
fen  beider  Erscheinungen  ftihrt  sa  weiteren  Vermutungen.  Livius  An- 
dronicus  kam  von  Tarent  nach  Rom,  wahrscheinlich  in  Folge  der  im 
X  stattgefundenen  Einnahme  dieser  Stsdt  (s.  Anal.  er.  S.  24).  Ta- 
rent ist  ab  ein  Ort  bekannt,  wo  dramatisch -scenische  Darstellnagen 
nur  Belnstigung  des  Volkes  vornehmlich  su  Hause  waren,  worauf  schon 
AnsL  er.  S.  10  hingedeutet  worden,  su  dessen  weiterer  Beslfltigung  jetsi 
noch  sufmerksam  gemacht  werden  kann  auf  einen  yeXmoJtotog  Straton 
aus  Tarent,  og  i^avftateto  vovg  di^^iSfißovg  fi«fiovfisvo$,  wie  Athe- 
oaeos  I  p.  19  F  sagt:  ferner  auf  Kleoo,  ebendaher  gebQrtig,  welchen 
Athenaeos  X  p.  452  P  als  ^iuavXog  aufführt,  dessen  Leben,  was  hier 
bedeutsam  wird,  gerade  in  die  Zeit  fällt  (vgl.  Köpke  de  hyporch. 
Cr.  S.  31),  in  welcher  Tarent  von  den  Römero  ecobert  wurde.  Sollten 
Vicht  in  Folge  der  Kinnabme  von  Tarent,  sei  es  gefangen  wie  Livius, 
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ad  ea  freiwiHig ,  Vimaulao  Bach  Roai  gekooNBen  mid  dam  Volke  ihr« 
Kuaat  gezeigt  haben?  Die  eralea  Mimenapieler  wäre«  weaigateaa  aU 
eher  Grieeheo«  Doeh  allea  dieaea,  naoieDUieh  aaeh  in  Besiehnng  anf 
die  angeklieh  doppelle  Art  von  Hirnen,  verlangt  eine  eingehendere 
Behandlang,  welche  dem  vorliegenden  Zweck  fern  ateht  nnd  mehr  M 
ernenerter  Forachnng  anzuregen  ala  abzaaehlieaaea  beahsiehligt. 

2.  Odlaaaa  auf  hreia. 

Das  Schiff,  welches  dcu  Apostel  Pauloa  von  Kleinasicn  nach  Ita- 
lien überführen  selUe,  nimmt  seinen  Weg  von  der  Südküste  Kreta« 
und  gelangt  zu  einem  daselbst  gelegenen  Hafcnort,  ^ Schönhafen'  ge- 
nannt, in  dessen  Nähe  eine  S(a<lt  zweifelhaften  Numeiis  liegt,  r^Xd^ofiev 
sig  zoTtov  riva  y.uXovuevov  KaKot\'  linn'a^^,  w  r/yv;  ijv  jtoXig  Aaaaia^ 
wie  es  Act.  apo^l.  '27,  H  in  <Jca  gewuiiniiiheri  Texten  heis/.f.  Bei  dem 
ganz  Ii  dien  Manj^el  un  pusiliven  iNaeluichlen  üher  die  crwähuleu  Loca- 
Htiiteu  isl  e»  be^reiriicli,  dusz  diu  früheren  Exegetcn  dieser  Stelle  sich 
entweder  einer  ernstlichen  Frugo  nach  denselben  überhoben  glaubten 
oder  au  iiuchllusen  Ilypollicseu  ihren  Schurt'sinn  verschwendeten.  Be- 
nierkenswerlh  uliein  ^^clleinl  die  von  De/.u  N.  T.  ed.  i.J^9  S.  541  »ailge- 
t  Ii  eilte  nnd  \on  lloeck  krelu  l  S.  4iO  angeführte  iNuchricbl,  dusz  der 
iNauie  Kaloi  li^it  eg  sich  bis  auf  die  neuereu  Zeilen  auf  Kpeta  erbalteo 
habe ,  ohne  dasi  jedoch'  dahei  angegeben  wird  weloher  Ort  dieaen  Na- 
men geHIhrt  hahe.  Wenn  man  früher  mit  demaelhen  die  kretiaohe  Kal^ 
inxJi  rir  idenliack  hielt,  so  war  damit  wenig  geholfen,  weil  man  anaier 
Stande  war  die  Lage  dieaer  LoealiUt  geuauer  an  bealimmen,  nnd  wenn 
man  aaeh  aaf  den  jetat  noch  in  Kreta  einheimiacben  Mamen  *A^vi  zur 
Beaeiohnong  einer  Gegend  an  der  Seekaale»  von  welohem  Paahley  tra- 
vela  in  Crela  11  S.  S7  Meldung  Ibnt,  weiter  foazen  wollte,  ao  wQrde 
aneh  hiermit  anr  Beatlmmnng  der  Lage  von  Ktdol  Xtfiivie  kein  Schritt 
weiter  gelhan  aein ,  da ,  wie  der  genannte  fteiaende  zugleich  richtig 
bemerkt,  der  Ansdrack  *Bchdn'  anr  Identificierung  beider  Orte  keine 
Berechtigung  ertheilt.  Laaaen  wir  dieae  v6llig  unfruchtbare  Frage  anf 
zieh  bernhen,  da  ea  uns  nur  um  die  erwühnte  Stadt  Aacaia  gilt,  und 
nehmen  als  sicher  an ,  dasz  Schdnhafen  mit  der  dazu  gehurigen  Stadt 
zwischen  Leben  und  Metallum  Ij;]:,  wie  es  bereits  bei  Hoeck  und  anch 
auf  der  mit  der  gröslen  Sorgfalt  von  Pashley  gearbeiteten  Karte  ver- 
zeichnet ist.  Der  Name  der  bei  Schönhafen  gelegenen  Stadt  Aaaaia 
findet  sich  nirf;:ernl«^  weiter  erwähnt,  wenn  mun  nicht  mit  Iloeck  eine 
Spur  davon  in  dem  unf  der  Penlingerselien  Tafrl  verz.eiehneten  Kisia 
anerkennen  wiW,  was  jedoch  srlion  weisen  seiiiir  (»sllichen  I^age  von 
Ledena  (wie  Lebene  oiler  Leben  auC  der  Tafel  iifuml  w  ird)  unzuläs- 
sig erscheint,  bei  einer  genaueren  Hinsicht  aber  m  die  diplomatische 
Ueberliefeiung  der  Stelle  der  A])08ielgescbtchle  vuilig  beseitigt  wird. 
Es  kann  nemlich  nur  als  ein  vctiliires  verkennen  aller  kritischen  Auf- 
gabe angesehen  werden,  wcnii  man,  nachdem  aus  dem  codex  Alexan- 
di  iiius  die  Lesart  .-l/.iaidic  liokaiinl  geworden  isl,  den  luchl  bc.-'scr  iiiH  li- 
zuweiseuden  Numeu  uluoutuy  der  i^icU  nur  ulä  uuiu  iciehi  erklär  bät  e 
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Verschreibung  jenes  Namens  kund  gibt,  noch  In  Ausgaben  neueren 
Zeit  aofreoht  erhiell«  wahrend  doch  schon  Grotias  sich  fftr'^lcrtftfa  eal^ 
schieden  halte,  welche  Lesart  nun  Laehnann  aufgenommen  hat,  nadi- 
dem  sie  auch  durch  die  Us.  40  und  die  syrische  Uehersetsnng  am  Bande 
bezeugt  war.  Doch  auch  dieses  ist  noch  nicht  die  richtige  Lesart,  wnU 
che  sich  you  Berkel  sn  Stephanos  Byn.  n.  BuXanati  schon  erörtert  flo^ 
det,  wo  es  in  Besiebnng  auf  ^oecrcr/a  heissl:  *sed  rescribendum  ibi  Bd^ 
Ittffisay  nti  bene  observatum  existimo.a  Beda ,  quod  tarnen  a  quibusdann 
relectnm  video:  nam  cod.  Alexandrinus  .  .  mamfesle  "AiaiSütt  reprae- 
sental,  cui  si  O  addatur,  babemus  B«fktt60tt,  Hanc  scriptnram  quoque 
Vulgatos  inlerpres  seculns  est:  et  pi>  iumia  nangantes  tenimus  in  lo- 
tum  qnendam^  gut  tocalur  Bon»  portus,  cui  iuxta  erat  cititas  THA^ 
LASSA*.   Hier  beruht  nun  froilicti  die  Benutzung  des  Stephinos  ft«m 
Nachweis  einer  kretischen  tocalität  Salaaaa  auf  einer  Täuschung,  in- 
dem ich  mich  durch  Vcrglrichung  ähnlicher  Artikel  bei  Sli  phanos,  wie 
Ai\^)]n,  7^7/,  von  der  UichlijL,'keit  'Irr  im  neuen  jinri^rr  T'ip-;,  liii;^.  Gr. 
u.  ^alu6öa  aufgeslelllen  und  von  C.  Müller  (ieoj^r.  ür.  nun.  I  S.  OOS 
gebilligten  Behnuiw mi    überzeugen  musle,  dnsz  QaXacaa  bei  SUpha- 
iioii  als  Appeliiiliviiiu  m  fassen  sei.   Auch  fuidet  sich  bei  dem^ielbefi 
keine  Stelle,  in  welcher  ein  Ortsname  ohne  Bezeichnimg  der  (ie<ieiHl 
oder  des  Landes,  wohin  er  gehört,  aurgefiilirl  würde.  Wenn  dies  hier 
bei  Salaaaa  nun  auch  der  Fall  und  der  Beweis  für  eine  kreliscljc  &a- 
laaaci  aus  Siephanos  nicht  zu  führen  ist,  >u  bleibt  aht  r  initiier  noch 
für  dieselbe  die  Vulgata  übrig,  deren  Lesart  vor  der  des  cod.  Alev. 
lim  so  sicherer  den  Vorzug  verdient,  aU  an  einen  Fehler,  welchen 
Müller  a.  0.  annimmt,  schwer  zu  glauben  ist.  Wie  sollte  der  lieber» 
Setzer  auf  den  Namen  einet  an  sich  unbedeutenden ,  so  wenig  bekann- 
ten, aber,  wie  sich  bald  seigen  yrird,  dennoch  beglanbiglen  Ortsna- 
mens gekommen  sein,  wenn  er  ihn  nicht  in  seinem  Exemplare  vorfand? 
Dagegen  llszt  sich  mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  ein  Fehler  in  dem 
cod.  Alex,  annehmen.  Es  ist  gar  nicht  undenkbar,  dass  der  Schreiber 
desselben  bei  der  grossen  Aeholichkeit  der  Buchstaben  C  und  O  in 
der  Uncialschrift' hier,  wo  beide  nebeneinander  standen  (ROAICOA. 
AACCA)  den  letztern  aus  Versehen  weggelassen  habe,  und  allerdings 
hat  der  Schreiber  niebt  nur  öfters  ähnlich  lautende  Silben  ganz  aasge- 
lassen, wie  z.  B.  in  Tnaxiöxn/Jovg  statt  ziTga%i0j^stliovg  Ev.  Marc.  8, 
20  oder  KiXlav  stuU  KUimav  Act.  15,  23,  sondern  auch  einzelne  Bach- 
Stäben  am  Ende  der  Worte,  und  namentlich  das  Sigma,  wie  z.  B.  Er. 
Marc.  13,  20  iyMxTOv  (r/J.r/.Tovg) ,  oder  Ev.  loann.  9,  32  6(p^akfiov 
(o(p^c<).HOvg) ,  sowie  derselbe  l'nchstabe  auch  irthümlich  in  rag  statt 
va  hinzuges(  !7f  ersebeitil.   >N  enn  nun  uuch  die  Witirschale  ifi  d»'r  Be- 
urteilung beith  r  I  c?;)rlen  Aluaßa  iintl  (-h'fAaOoa  sieh  /,u  Icf?!!  rer  hin- 
neijrl.  so  wird  die  eii:  iMMlich©  Entscbeidunn  doch  immer  von  einer  noch 
sonslx^olier  /u  t  rbringcnden  Nnchweisnn«^  einer  kretischen  (ia}M(iöt€ 
«bhütitrig  blcilii^ii    Diese  scheint  aber  wirklich  durch  den  Scharfsinn 
des  Uonienico  Suslini  (Ribl.  llnl.  1816  11  S.  49)  ffefnnden  zu  sein,  in- 
dem er  iu  der  Auf^chrifl  mehrerer  Münzen  offenbar  kretischer  Uer- 
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kunfl  OA  tintcr  BozJelinDjr  auf  die  Lesart  des  cod.  Alex.,  irthümlicb 
tVeilicli  aucli  onl  die  Autorilül  des  Stephanos,  die  krelisclie  Thalassa 
wieder  erkannt  liat.  Diese  Entdeckung  des  srelelirten  NumisnfialikiTs, 
welche  sich  dt*r  AutmtrksaniUeit  der  Herausgeber  des  N.  T.  günAlicli 
entzogen  zu  haben  scheint,  wird  durch  den  Umstand  oiis/at  nllen  Zwei- 
fel gesetzt,  dusz  in  der  geo^raphisicheii  NoiiiLiiclatar  Kretas  atiszer- 
dem  ktiüc  Stadt  nüt  detn  Anlaul  (rJu  ^uiaii Jen  svird.  Zum  Schluss 
werde  noch  eines  Zeugnisses  gedacht,  iu  welchem  vielleicht  dieselbe 
Localität  erwähnt  wird.  Stadiasmus  maris  magni  §  322  unU  62'6-  Ana 
jiißrivag  dg  'Alctg  OtoSm  m.  ^jino  *AXmv  iig  Matakav  axadioi  x\ 
Dass  die  bier  erwähnte  *Jlid  ihrer  OrUbestiiiinniig  ntob  %n  "AlaOiSit 
(odw  ^Ittcca)  passe,  kenn  man  NflUer  xogebeo,  ohoe  deo  daram 
geiogeoen  SebluM  20  billigen,  dm  bierdureb  die  Leaart  in  der  Apoa* 
telgeächidile  sweirelbafi  werde.  Vielmehr,  IbI  wirklich  an  beiden 
Stellen  deraelbe  Ort  gemeint,  so  dQrAe  man  bei  der  groasen  Verdor- 
benheit der  Namen  im  Stadiasmus  eher  hier  als  dort  eine  Corrnptel  «1 
aneben  geneigt  sein:  wobei  aber  immer  die  Identitit  beider  Orte  erat 
■oeh  voraosgesetst  wird. 

3.  Aesckijlos  Eumeniden  49  (f. 

OVIOL  yvvaLxac  ,  a/.Aa  roQyovag  XfyoD' 
ovi)    iiviB  l  ogyctuLöiv  iLHuouj  iv.ioll;' 

eldov  Jtor'  rjöti  0ivicog  ysyQa^fiivag 
Seütvov  (fsffovdccg,  anuqol  ye  ftijv  üetv 
ahm  mrl. 

Die  Annahme  einer  Lücke  zwischen  Va.  &0  und  51  ist  schon  all 
und  in  Hermanns  Diorthose,  nach  welcher  ich  diese  rlelfach  versachte 
Stelle  abgeschrieben  habe,  gebilligt  und  von  neuem  au  unterstfitsen 
versucht  worden.  Nachdem  sich  jedoch  schon  Wieseler  Philol.  Vll  S. 
130  ff.  dagegen  erklttrt  hat,  ist  derselben  Heinong  nun  aneh  H.  Schmidt 
Z.  f.  d.  GW.  VIII  S.  704  beigetreten ,  sucht  aber  seine  Ansicht  durch 
eine  allerdings  sehr  leichte  Texlfinderung  au  begrOndeo,  welche,  eben 
weil  sie  auf  den  ersten  Anblick  sehr  annehmbar  scheint,  um  so  mehr 
wa  einer  genauem  Prüfung  auffordert.  Die  Annahme  einer  Lücke  stOtst 
sich  hauptsächlich  auf  den  Umstand,  dass  eine  genauere  Beschreibung 
der  Gestalt  der  vergleichsweise  erwähnten  Gorgonen  und  Harpyien 
erwartet  werden  müsse,  um  dem  Zuschauer  oder  Leser  klar  werden 
zu  lassen,  dasz  die  furchtbaren  Frauen,  welehe  das  Ueiligthum  umla- 
gern, keine  Gorgonen  noch  Harpyien  seien,  and  zwar  glaubt  man  aus 
der  ausdrücklichen  Hervorhebung  der  PlUgeilosigkeit  {justte^ot)  *)  ab- 

*)  Auf  andken  Monumenten ,  namentlich  Vasen ,  anf  welchen  Ores- 
tes von  den  Erinyen  verfolgt  mebnnals  erscheint^  sind  die  Krinyea 
bald  ^]:rf!i"!^M  !t  bnid  nngenii;.»  It  dargestellt,  vgl.  die  Nachwetsungen  b^ 
liottiger  Kurieiimaskc  S.  tf.,  wozu  jetzt  norfi  das  Doispicl  einer  ge» 
ilügetten  Krin;^«  hinzuzufügen  ist  auf  einer  uuuii^cheii  Va^e  der  Eremi- 
tage zu  Si.  Petersburg,  beschrieben  von Stepnani  Parerga  archaeol.  XIV 
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nehmen  %ii  mQsscn,  dasz  die  Ilarpyien  als  geflügelt  vom  Dichter  ge- 
zeichnet ücin  müssen.  Diesem  ielxlern  Mangel  sucht  nun  Schmidt  durch 
die  scharfsinnige  Cunjeclur  noriiöov  statt  ttox  7]J//  zu  Hilfe  zu  kom- 
men und  lindet  eine  Unterstützung  dieser  Lesart  in  dem  Scholiun  eldov 
yoQ  avxai^  iv  yQaq)f,  nrEgoiiag.    lliernuch  wäre  allerdings  wenigstens 
in  Beziehung  auf  die  Erwähnung  der  Ilarpyien  an  keine  Lücke  mehr 
zu  denken:  wenn  dies  nun  von  Schmidt  auch  auf  die  Gorgonen  ausge- 
dehnt wird,  so  dasz  jede  Lücke  verschwinden  solle,  so  vcrniug  ich 
wenigstens  in  noviiöov,  was  nur  den  Ilarpyien  zukommt,  für  diese 
Berechtigung  keinen  Grund  uufzufinden.  Allein  mir  scheinen  der  Con- 
jectur  an  sich  grosze  Bedenken  entgegenzustehen,  einmal  weil,  wenn 
man  nolhwendigerweise  noiijdoif  mit  öunvov  (peoovoag  verbindet,  die- 
ses letztere  den  Ilarpyien  ertheilte  Praedicat  als  bezeichnend  in  den 
Vordergrund  tritt,  was  der  Dichter  nicht  wollte,  und  dabei  norifiov 
nur  als  ein  schmückender  Zusatz  zu  demselben  erscheint,  wahrend  das 
Hauptgewicht  gerade  auf  diesem  BegrilTe  ruhen  muste.  Zweitens,  wenn 
auch  das  weiterer  Autorität  entbehrende  Wort  Truri/doV  richtig  gebil- 
det ist,  so  musz  ich  doch  die  richtige  Anwendung  desselben  seiner 
Bedeutung  nach  bezweifeln.  Da  diese  Adverbien  durchaus  von  Sub- 
stantiven gebildet  werden,  so  mag  allerdings  von  dem  jetzt  selten  ge- 
fundenen noTi]  ein  :n:or/y(ydy  denkbar  sein,  es  wird  aber  dann  nichts 
anderes  als  ^im  Fluge'*  bezeichnen  können,  was  allerdings  dem  biiTtvov 
tpigsiv  in  Beziehung  auf  die  Ilarpyien  recht  passend  sein  würde,  aber  • 
den  Umstand,  worauf  es  allein  dem  Dichter  ankam,  dasz  die  Ilarpyien 
geflügelt  gewesen,  ganz  und  gar  nicht  hervorbebt.  Ks  würde  übrigens 
nicht  schwer  sein,  den  Ausdruck  ^geflügelt'  durch  eine  andere  Conjec- 
tur  in  den  Te.xt  zu  bringen,  wenn  es  durchaus  erforderlich  wäre.  Aber 
ich  glaube  weder  an  die  Nothwendigkeit  einer  Aenderung  noch  der 
Annahme  einer  Lücke.   Erstens  wenn  die  Gor^H^nen  namentlich  aufge- 
führt werden,  so  bedurfte  es  einer  Nennung  der  Ilarpyien  als  solcher 
nicht,  da  die  Erwithnung  des  öiltcvov  Oiviag  keinen  Zweifel  zulicsz, 
wer  gemeint  sei.    Beide  werden  als  die  scheuszlichsten  Ungelhiime, 
welche  nur  immer  die  griechische  Phantasie  erfinden  konnte,  neben- 
einander genannt,  wie  sie  auch  auf  Bildwerken  zuweilen  in  engem  Zu- 
sammenhang vorkommen,  z.  B.  auf  einer  Münze  von  Kreta  aus  der 
Prokeschischen  Sammlung  (Gerhard  arch.  Ztg.  1H47  S.  I4H),  auf  deren 
einer  Seite  eine  geflügelte  Ilnrpyie,  auf  der  andern  nach  dem  Hg. 
eine  Maske,  vielmehr  eine  nicht  zu  verkennende  Gorgonenmaske ,  ein 
FoQyoveiov,  erscheint,  letzteres  ähnlich  dem  vorparthenonischen  ge- 
malten Gorgonenbilde,  dessen  genaue,  in  Farben  wiedergegebene  Ab- 
bildung wir  Boss  arch.  Aufs.  I  Taf.  Vlll  zu  S.  109  verdanken.  Einer 
Schilderung  ihrer  Gestaltung  bedurfte  es  nun  aber  durchaus  nicht,  da 
sie  als  bekannt  vom  Dichter  vorausgesetzt  werden  konnte,  der  in  stei- 
gerndem Ausdruck,  aber  immer  in  Beziehung  auf  die  Scheusziichkeit 
der  Bildung  sagt:  nicht  Weiber  sind  es,  sondern  Gorgonen,  ja  nicht 
einmal  diesen  kommen  sie  gleich:  ich  sah  auch  wol  Harpyien  abgebil- 
det —  hier  konnte  man  nun  versucht  sein  eine  Lücke  aazuuchmea. 
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welche  den  Zusatz  enibalten  hätte,  dtsz  «aeh  die  Darpyietif  obwof 
Tergleichbnr,  doch  an  Misgestall  noch  unter  den  Erinyen  seien,  wenn 
'  sich  dieser  Gedanke  nichl  voo  selbst  ans  der  sic!ii!)nren  Tendenx  der 
ganzen  Vergleichnng  ergibe,  und  nicht  gleich  durauT  durch  amtffoi 
ein  Merkmal  am^eachen  würde,  wodurch  sich  die  Erinyen  von  den 
Harpyien  onterscheiden.  Obwol  ncmlich  Aeschylos  selbst  die  Gorgo« 
Den  xaranTE^oi  nennt  (Prom.  797),  so  werden  doch- denselben  eigent- 
liche Flilg:el  wol  selten,  vielleichl  nie  beigele<;l,  und  im  Prometheus 
wird  man  wegen  des  daiiebcnsieheuden  Epilhelon  dgaxomouakkai  bes- 
ser an  die  kleinen  jmjs  dem  Ha  ii^te  herauswachsenden  FlO^el,  die  sich 
häudiT  niifGoriToneniiildcrn  /.ciiicn,  zu  denken  haben,  so  da»z  das  äme- 
goi  vom  Dicliler  zunüchj^l  wol  nur  auf  die  unmittelbar  vorher  erwähn- 
ten Harpyien  be/.o^en  wurde,  welchen  in  Bild  und  Schrill,  nach  un- 
zähligen Stellen  zu  urteilen,  FlüL^el  beigfclegft  wurden.  Aber  eben  des- 
wegen bedurfte  es  bei  der  Krw.ilaiiing  der  Harpyien  ^ar  nicht  des  Zu- 
satzes, dns7,  sie  genii^^ell  seien,  weil  sie  kein  aller  sich  anders  denn  als 
solche  denken  konnte.  Ueber  die  Vorslelinng  der  Harpyien  in  der  al- 
ten Kunst  ist  auf  Böttiger  Furieonaske  S.  114  ft,  %u  verweisen:  zu  den 
daselbst  nambafl  gemachten  Monamenlen,  welebe  freilich  noch  einer 
Siehinng  bedflrfen,  ist  ausser  der  oben  erwihnlen  Minze  jetsl  noch 
▼or  allen  das  lykiache  Monnmenl  sn  Xaniboa  tu  nennen  ^  anf  welehem 
die  Harpyiea  mil  abergrossen  Flögeln  erseheinen  (areh.  Ztg.  1845  S. 
65).  GeflOgelt  finden  sich  die  Harpyien  sueral  bei  Heaiodos  (mmi^ 
mtifvytMi)^  nnd  steilen  ttberhanpt  den  Begriff  einen  S4nrmwinds  dar; 
0.  Heyne  Exc.  snr  II,  YIl  8.  280.  Von  Anloren  will  ich  nur  auf  eitm 
Stelle  des  Komikers  Anaxitaa  bei  Alben.  XIII  p.  558  A  aafmerksam 
machen,  wo  die  Heineren  ihrer  Eigenschaflen  wegen  mit  allen  erdenk* 
liehen  Uogethamen  des  Alterlhnms,  Drache,  Chimaira,  Sphinx,  Skylln 
SSW.  Terglioben  und  darunter  auch  znletsi  ntrjva  et^Ttviav  yivrj  ge- 
Bannt  werden,  worauf  ähnlich  wie  in  der  aeschylischen  Stelle  folgt: 
«tvtat  6^  (die  Helaeren,  wie  hier  die  Erinyen)  anavrtav  vm^ilWÖi 
TüSv  xaxtav.  Zuletzt  auch  noch  auf  die  Schildi^rungr  der  Harpyien  im 
Querolus  S.  28  ed.  Daniel:  f/uae  seirtpcr  rtipiunt  et  rolant  .  .  .  hac  nt- 
que  ilfac  totum  per  orhem  iuxia  ti  rras  pertoiatUi  vgl.  noch  Berger 
de  Xivrey  trad.  teraiologique«  S.  146. 
♦ 

4.  Alkiphron, 

Kp.  HI  1,3,  wo  ein  schöner  Jüngling  geschildert  wird:  lo  6h  oXov 
rrooü  (  )rroi'  avTcng  ivogyeiöd^ca  raig  naQSiaig  sinnig  av  tag  Xaqitag  xov 
^0(^you8vov  arrokiTTovüug  '/.cd  Tt]g  Ar*y(*(p(ctg  xo?ji>tyg  UTtovir^a^ivag,  wo 
allerdin^^s  die  Worle  ro  de  ökov  Tt^oaoiTtov  jedem  Hechtferti^nnirsversu- 
che  spotten.  .Meinekes  \\'ieder!ierstellungsver.sncli  über^rehi  n  N\ir,  weil 
er  nur  dcn  lluit.  \>ic  AlUipliron  etwa  geschrieben  haben  künnlc  ,  mrlit 
aber  wie  er  na  h  iIli  dipluaiatischen  Ueberliefi-rung  geschrieben  haL 
A.  Naueks  Versuch  (Z.  f.  d.  AW.  1865  S.  20)  (puivezat  dt  okog  nQOöfO' 
nov,  ccviag  ivoQx.  könnte  der  Wahrheit  nahe  kommen.  Uoch  ist  noch 
ein  leiehterer  Ausweg  Yorhanden,  wenn  t^l  ih  Slf  nifootan^  gejiobrie- 
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668  Avuuiiu.  ^  Codex  iMÜma«. 

Iben  Wörde,  eo  daBS  ttmtui  na^uiig  aU  Apposition  zur  specieUerea 
Beaeichnong  des  n^oOftmov  daanlriU,  ia  welobem  Falte  daa  aweila 
Nomen  gern  ttvvis  u  aich  nimmt. 

5.  Atfifrnns. 

In  Her  Z.  f.  d.  A\V.  S.  jlO  wurde  in  der  Fabel  7  des  Avianus, 
in  welcher  ein  Hund  mit  riner  ScIiuUe  zum  warnenden  Zeichen  seiner 
Bissii^kcil  versehen  aufgt-tuhrl  wird  die  Lesart  nolam  statt  no/awi 
III  dem  Distichon  in  Schutz  g^enuniiricn: 

hunc  dominus,  ne  quem  probitas  simulata  laierety 
i«s$erai  in  rabido  guUure  ferre  noUm, 
Die  Fabel  isl  aua  Babrioa  unter  gleicber  Tendena  und  selbst  wdrtltehor 
Ueberlragun;  entnommen,  Fab.  IM,  worane  tnr  BestiCiguog  jener  Les- 
art bieher  gebdrt 

0  d&Hsotrig  ncidmnt  not  TCQoaaQTtiaag 

6.  Codex  lustiniani. 

Die  ConstitutioD  des  K.  Anastasius  Cod.  VI  13,  2  ist  in  den  mir 
zugänglichen,  auch  neueren  Ausgaben  subscribiert  Viatore  et  Aemi- 
Uano  Coss.^  judücli  iiiclil  udne  den  dabei  erlmlKMica  Zweifel  das/,  \  tc- 
tore  stall  Vialure  zu  lci>cii  bei,  IjezügUcU  uui  Uus  J.  n.  Chr.  429,  wio 
ancb  in  der  neusten  Ausg.  von  Kriegel  mit  Woglassuug  des  andern 
Consnia  gelesen  wird.  Den  letaleren  Punkt  jetzt  auf  sich  bernben  las« 
aend  bemerke  leb  daai  aehon  1»  Aimeloteens  Fastia  S.  466  darauf  anf- 
merkaam  gemaebt  worden,  im  Codex  sei  *sine  baeaitatione'  Aemili» 
atalt  A^müiano  an  aehreiben,  worauf  die  neusten  Ilgg.  des  Codex 
Rflekatcbt  an  nehmen  niobt  far  gut  befunden  haben,  obwol  dieae  Ana- 
gaben aich  den  Ansehein  geben  fflr  kritische  Bearbeitungen  gellen  aa 
wollen.  Worauf  aich  Jener  Verbesserungsvorscblag  graade,  vernrng 
ich  jetzt  nicht  zn  ermitteln :  dasz  er  aber  Tollkommen  gercGhtfertigt 
sei,  ergibt  sich  ans  der  vollständigen  Angabe  des  Consulats  (495)  auf 
einer  Inschrift  des  Mus.  Disneianum  Tab.  XMV,  wo  sich  als  Unter> 
^  srhrift  clie  vollständig  erhaltene  Zeilanifabe  COSS.  VlATüU  ET  AEMU 
LIVS  findet.  Wenn  hiermit  Ober  den  Namen  des  einen  Consnl  entachie- 
den  ist,  so  kann  ourh  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  Viatore  ge- 
zweifelt werd  ti.  und  wenn  hiernach  Victore  aufgegeben  werden  mirs^, 
so  wirt!  /-ui;lt  i(li  imch  die  Constitution,  welche  im  Codex  angeführt 
wird,  üent  K.  Anastasius  vin  Ik  um  t  und  dem  cod.  TheodosittDOS  enlao- 
gen,  welchem  sie  von  eioigea  beigelegt  wurde. 

Atta  anderen  Motiven,  wol  tnr  FerhStang  des  Tttrlnnfens,  wer- 
den Hunden  Schellen  angehängt.    So  auf  dem  Grabstein  des  filosaus 

711  Mfn!i7,  a!if  ^^p'^hem  rinc  sitzende  Frau  ein  HiiiHlrhi»!i  mit  einer 
fe»cheile  am  Hdiäc  im  Öchusze  halt,  Abb.  von  Alterth.  ded  ui«itiU«r  Mu- 
»eiua«  I  (1848)  6.  8. 

Gioszen.  Friedrick  Osatiu. 
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Zu  Piatons  Kriton  und  Apologie. 


K  ri  l  0  n  p.  ')4  A  ctvrov  Sl  rQt(p6fA{vot  Ood  ^oivxog  ßilriov  Opii/'ov« 
T(ft  xca  TTcadtvüoi'Tüi^  fiij  ^vi'ovt(k  Gov  (xvTotg\  ol  yoQ  imxrideiOL  ol 
Oot  iimiikviiSQVtcii  avxmv.  ttohqov  iav  ei^  SEvraXictv  ajiodfi(ifjGf}g, 
iniu?Xi^<Jointti,  iav  Eig^Aidov^  ov^l  iTtifieXi^aovTai  .,  In  diesrn  Wor- 
ten ist  eine  kleine  Emendaiinn  nollnvendig',  die  ich  einfach  auT^uFtihrcn 
brauche,  um  lilluemeine  Zu:jlimnHiiiL:  7.11  erhalten.  Es  mmr,  heis7.cn: 
ot  y«(>  fTTiTrj'K'nu ,  ol'  oot  iTtmt/.tföoviai  ctvvwv^  ttotiqov  luv  iig 
SnxuXUiv  y.xL  So  ist  das  Asyndeton,  an  welchem  man  mit  Hecht  An- 
stosz  nahm,  heseilii^l.  Fur  dvn  (jcbrauch  des  ethischen  Dativs  bei  im- 
^ikeiad-ai  vgl.  die  ganz  ähnliche  Stelle  Menex.  p.  248  D  r  j)  i£  TxoXet 
7taQC(%{XtvoL}U&*  av,  mtmg  ^i^itv  %al  %ati(^  jcaii  vUiav  inifuXifi' 
oowfltt.  Soph.  Oed.  R.  1466  tdv  fko^  fiiAead««,  Aonm»  In  oeiä»  ewraei 

P.  48  B  c&$  fyo  mql  mlkov  itounviuti^  mStat  oe  Tovror  sr^mmi^ 
«Xila  ajtowos.  Weder  dnrcli  SttUbaans  AonerkaDg  ttock  doreli 
K.  F.  Hertnaniie  CoDjeclor  ntlavq  if  t  dieie  erex  interpreliiin  beieitigL 
Nor  ein  kahner  Schailt  kenn  die  Wunde  keilen,  ndaat  iel  ein  erkli* 
reodee  Glossem  zu  den  filsok  yerstandenen  ni^vtuw*  Piaton  also 
•chrieb  «0^  iyi^  fuql  nolilov  nounfftfd  crt  Totvra  n^mtav^  akka 
anowog  so.  ftffStTt:  *ich  weisi  ea  na  achilseD  dass  da  dies  so  be* 
treibst,  aber  betreib  es  uiekl  gegen  meinen  Willen'.  Es  ist  derselbe 
Gedanke,  der  vorher  c.  6  a.  A.  aasgesproeben  ist:  tf  TtQoOviila  aov 
noXXov  a|/or,  ei  mi.  Jene  Bedeutung  von  -rnaTi^iv  *cine  Sache  belrei' 
ben'  iai  bftuflg  genug.  Demoalb.  Olynth.  III  <^  7  n^a^ai  f/^vi^Vy  wo 
Franke  und  Vömel  zu  vergleichen.  Thuk.  U  67  xal  rav  M  Bq^%71S 
navx  ig)aivevo  ngu^ag.  Soph.  Oed.  R.  124  xt  fii}  ^vv  artyvQOi 
l:TQc<ff<sn  ivO-fvf^^.  Slnllhaum,  der  TCoctTtsiv  in  einer  Redeulune:  nimmt 
weiche  noiiiv  rriordiTle,  snrht  dies  dadurch  zu  reohlferlisen.  dasz,  er 
fib«Tsel/,l :  ut  hoc  rifjat^  Ä.  t.  ut  fuf/nm  /iiu/ialur\  .Aber  (it  iii  SoUrn- 
tes  »urtk'  voll  h(  iiicti  Freunden  iiirhl  /.ügcmiitel  fuffdin  nn^Itri  und  id 
agere  ^  sondern  er  solllc  Mo^ä  thun  (jroifti')  quae  amivt  muliehantur. 

P.  48  B  ist  diirchiuis  /.u  schreiben:  ukk\  «  Ocrvfiaffif,  ovxog  xi  6 
koyog,  6v  disX}iXvd^au£i'^  ^f.ioiy£  öoxfi  hi  o^iotoc  dvai  ntcl  n^OTSOov^ 
y.ai  rin-()s  av  cxorra^  fi  l'n  {.itvii  ijutv  77  ot?,  ort  ktL:  'ober  >v  1  c  die- 
ser (ii  iindMitz ,  den  wir  so  eben  besprochen  itubcii,  nach  meinem  da- 
fiirhulkn  jtUt  noch  derselbe  (eben  so  giltig)  ist  wie  ehedem, 
so  prafe  nun  anch  den  andern,  ob  er  noch  giltig  ist  oder  nicht,  dasz* 
tisw.  Daas  die  gewdbnlieke  Lesart  iml  «r^orf^ov  nidit  snlftsaig  ist, 
hal  seboD  Buttmann  nacbgewiesen ,  der  nneh  ein  insieres  Zeugnis  für 
Jene  Emendslion  ans  Priseian  beigebracht  hat.  ofioio^  %ul  ngoxeifov  ist 
4dem  ulfne  aniea,  Jetst  n^cb  meiner  Verurteilung  ist  der  Xoyog  noek 
derselbe,  d.  i.  eben  so  giltig  wie  Tor  meiner  Vernrielinng.  Oben  0.  6 
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aigt  Sokrates:  xovg  61  Xoyovc,  ovg  iv  rtp  ifLTCQOö^iv  Hsyov^  ov  dvva- 
fiai  vvv  iy.ßa),Hv ,  rrrft^ij  fiot  ydt  rj  rvp]  yiyomv^  aXXa  cx^^ov  xs, 
oiLOLOL  ffaiuovxuL  floi  und  kurz  nachher:  iTttt^v^ia  iy(oyi  ft/dx/- 
i^aOx}ai,  KOivi]  u^T((  (Tou,  n  ri  not  a IkoiOT EQog  (pavHtaiy  iTtiLÖi) 
fofU  r^o),  o  fti'ro^'.  Stallbauiu  räumt  oin ,  dasz  jener  Xoyog  nicht 
nut  einem  andern  Xoyog  verglichen  werde,  aber  um  einen  (iefjensafÄ 
und  ein  zweites  ku  gewinnen,  auf  welches  das  reo  y.al  nQottQov  hin- 
weise, schiebt  er  in  seinem  iiaisonnemcnl  etwas  minderes  unter.  Er 
sagt:  Mntelli^itur  s  o  i  lu  o  de  vu]^n  upinionibns  i  ii  ^  U  l  ii  I  ii  s  '  und  zu 
To>  xalnQoxe^ov  supplicrt  er  Xi^^ii/u  Xoyo),  U\mc  haud  dubie  est  dis- 
pulalio  superioro  vita  cum  familiaribus  de  eodem  argumento  inslU 
tola'.  Aber  ist  denn  der  Xoyog ^  am  den  ea  sieh  bier  battdell,  eaa 
urmOj  eine  dispuiaiiof  lal  ea  niehl  vielmehr  derOroBdaats,  Vor- 
mmflgrond?  e.  6  tog  iym  ov  ftoyov  vvvy  iXla  nal  itl  sofovfog,  oJo^ 
tuv  i^av  ^ijSevl  aki^  itMiC^m  ij  xip  Xoy^y  ogav  yMi  koyiio^iveo 
ßilttotog  ^Ivijttu,  Wenn  aolehe  koyot  wiederholt  toq  Sokratea  im 
•einen  Geapriohen  beaprochea  wurden  (iUywtoyf  so  werden  sie  aelbat 
doeh  dadurch  keine  iermones.  Denn  der  lo^o;  de  gw>  sermu  kabeiur 
iat  doeh  fürwahr  etwas  anderes  als  der  nrmo  n^l  Ufmf  nvog 
^sl^'fMÜnr. 

Apologie  p.  21  C  öutßitQismv  oiv  tovxov  —  ovofiori  ^ap  ovdlv 
dhtuct  Xfyiiv^  UV  öi  ng  tcSv  TtoXmxcoVj  nQog  ov  iym  CMtmv  xolovt6p 
%t  ibtu^QVt  ^  UPÖQfg  ^A&tivaiot  nal  diaüyoitevof  ait^^  ido^i  fioi 
otiTOg  0  tttfiiQ  tixL  Dasz  Plalon  sagt  öiaanonmv  ovv  toxtov  —  iSo^i 
^01  ovTOg  0  äviqQy  das  ist  gnnz  in  der  Ordnung-  und  der  idiiloriischen 
Gesprächsform  entsprccliend ;  aber  dn»7,  er  dicht  nebeneinander  saL'"en 
soll  dtaXtyvuti'og  ai-ro)  r'^'^:'  (.tot  oirog  o  «i'ijQ,  igt  inizulässig' :  denn 
das  wure  keine  grata  neglegcutia,  sondern  ein  gramtuulischer  Fehler. 
Dieser  >Mrd  j^oglcich  beseitiul.  wenn  mau  die  Worte  xat  dtaliyofis- 
vog  oevT(ö  noch  mit  zur  Tai  ciiUn  ac  zieht.  Der  Graecismus  ngog  ov  iy<a 
OHonoyu  Toiovwv  ti  tTra'Jov  '/.cd  dicdeyofiepog  avTio  slatt  des  nichlgrie- 
chisciien  rrgog  dv  ay.oTC(oi>  xat  ü  diaXeyofLivog)  ist  bekannt  genug;  vgl. 
krüger  zu  Thuk.  11  74,  2. 

r.  2b  l>  ov  üv  Ttg  iavzoy  ta^y,  i^yriadfitvog  ßlXziov  ilvai  ij 
%m*  UQxovrog  ra;(0^,  ivzav&a  Kti.  \Vcil  bei  den  ScbriftsteUern,  na- 
»entlieh  bei  Dichtern  (Pindar  Ol.  1,21)  statt  eines  sweilea  nntergeord- 
nelen  Parlicipinms  hinflg  ein  Verhorn  Anitum  gefunden  wird,  hat  man 
nach  hier  *ex  optimia  codd/  vor  riyr^aatievog  ein  eingeschoben,  am 
jenem  Graeoismus  zu  huldigen.  Aber  hier  ist  es  dnrebans  unpassend 
nnd  ohne  Sinn.  Kann  man  vielleicht  auch  aagen:  *wer  sieh  aelbtt  tdd- 
tet)  entweder  ana  Lebensfiberdruss  oder  weil  er  von  einem  nndern  go- 
tddtetwird?' 

P.  dl  B  nal  il  fUwOi  aito  xovtmv  tatiUiwnf  tutl  (uC^v  la^tßavoi» 
tawta  naQeKtUvofMiv ,  et%sv  av  riva  Xoyov.  Auch  bier  iai  es  bloss 
Saperstition,  wenn  man  ^ex  oplimis  codd.'  tlxov  hervorgesncbt  hat; 
vgl.  Alkib.  II  p.  142  U  ^  oiv  ^aav  ol  nlvövvoC  xs  xal  rro'voi  ipi^vug 
dg  ifiUitovf  »Iz^v  ttv  t$vtt  loyov,  tachea  p.  196  ä  ftiv  ovv  h 
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SLyiciGTi]ouj)  i)uLv  ot  Aoyot  ffCctv^  ^^X^v  av  tiva  koyov  ravia  nouiv. 
Pliaedon  p.  62  Ii  ctXX  X6tx)g  ye  l'^st  riva  Xoyov, 

P.  21  E  ^{va  Tavr'  ovv  {dij  ^9>s|%  r}('',  tii^^trvouBVOg  (lip  %ai 
Xweovfuvag  Mtl  diduog^  ort  amfi4hKv6^'tiv  ^  o^cog  mL  SteUlMiMB 
fragt  und  antersoclit,  von  welchem  der  drei  Verticipia  dae  ou  ablilBfe, 
und  will  ea  mit  P.  A.  Wolf  von  allen  dreien  «MMIngig  machen.  Aber 
ea  heiazt  ja:  aenltena  cum  maerore  atqne  mel««  me  elc.  Alao  bloM 
mit  aMttvofLSvag  ist  ea  sn  verbinden. 

P.  36  B  a|io$  e/fii  na^ttv  fj  amvüuttf  0  n  fui^iv  <y  ßl& 
ov%  ^irv;(/av  fffov»  lieber  o  fitt^mv  hat  man  nnendlich  viel  geaehric-> 
ben  nnd  gesirtiten  (Hermann  tn  Vig.  S.  759 «  Engelhardt  tnr  Apol.  8. 
214,  Ast  ZQ  Protag.  Bd.  X  S.  193  U  Winekelmann  za  Bnthyd.  S.  d8). 
Mir  scheint,  die  cinrachste  Erklärung  würde  folgende  sein.  09ttg 
sieht  oft  für  oottsovv  (vgl.  Lobeck  au  Soph.  Ai.  178,  Wex  zur  Anlig. 
Syll.  Vs.  2,  Neue  zu  Soph.  Eh  1123;  füg  binzn  Antig.  1190;  anoh 
Oed.  T.  1056  rl  <J';  ovrtv*  sine,  fxrjdhv  ivrgcm'jg  scheint  so  zu  fassen: 
q^uid  autem  [ad  nos]?  rjnemcumque  dixit^  noli  haec  curare);  und  so 
ist  auch  in  obiger  Heden^jorf  an  ein  oriovv  zu  denken.  Dann  heiszl 
es:  quam  jwefnim  mviu/-  tjuncumque  tlc  causa  nun  quteri^  was  soviel 
ist  i/uüd  nun  quieti^  quacumque  de  crntsa  hoc  facluni  est.  !>eon 
für  pumefur  ^  quod  hoc  fectt^  quacunxiue  de  causa  fccit  kann  man 
ja  kurz  sagen:  pnnielur ,  quacumque  de  causa  hoc  fecii.  Dicm^  Kr- 
klnrung,  glaube  ich,  wird  an  allen  hierher  gehörigen  Stellen  anweoiU 
bar  ^ein. 

Schwerin.  Carl  Wejo* 


■ 

Nochmals  zur  krilik  <ies  Deinüsthenes.  . 

Bekanntlich  haben  die  letzten  Jahre  der  gelehrten  Welt  xwei 
neue  kritische  Ausgaben  des  Demosthenes  gebracht:  von  Immanael 
Bekker*)  und  von  Wilhelm  Dindorf*^).  Beide  Ueraoageber, 
längst  schon  als  ausgezeichnete  Gelehrte  nnd  Kritiker  anerkannt  und 
im  besondern  auch  um  den  grösten  atiischen  Redner  hoch  verdient, 
erre5"cn  bei  dem,  der  sich  mit  dem  Studium  desselben  beschäftigt,  na- 
mentlich dadurch  ffroszcs  Interesse  und  lehhnffe  Thcünnhme,  dasz 
beide  zn  wiederholten  Malen  CoUaiioaen  der  HaupthaodschriU  dea  De- 


♦)  Dcmosthenift  oratiorie«.  Bdidit  Immanuel  Dekker.  EdUto 
«tcrcotypiu  Vol.  J  —  III.  Lipsiae  1854.55  ex  oiL  Bernh.  Taucbniu. 
XLfl  u.  306,  Viri  n.  388,  Vlil  o.  367  &  8. 

**)  Demoethenia  orationes  ex  reccnsione  Gniielmi  Pinclurfii. 
Rditio  forrm  corrcctfor.  Vol.  I — III.  Lip.sfae  186&  aUBiptibua  et  iypia 
B.  G.  Teubneri.    CXH  u.  6tib,  492,  445  ä>.  8. 
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MOStheBM,  der  viel  bet|»Nieheneii  pariser  £<,  entweder  selbst  aoslelU 
ten  oder  anstellen  lieszen.  So  driii|r^  eieb  eine  dop|»elle  Frage  auf: 
1)  sind  beide  Kritiker  in  Bezug  auf  die  TeztesgestaUunj^  sa  demselbea 
Besnitate  gelangt?  und  2)  stimaiea  sia  ia  den  Angaben  über  die  Lea* 
arten  des  £  vollständig  oder  wenigstens  in  der  Hauptsache  übereta? 
Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  hat  der  tinterr..  zunächst  dir  bedea- 
lendste  Bede  des  Deinoslhenes,  die  achtzehnte  vom  Kranze,  a«*- 
wahlt  nnil  hrhüU  «irh  vor  bei  gaderer  Gelegenheit  andere  Uedea  zar 
Yergleichung  vurzunchinen. 

Die  Bekkersche  Aiisuahe  s'ihl  zu  Anfang  eines  jeden  Bande?;  zu 
den  in  deitisi  ll>en  enlliallcncn  Ueden  die  'adnolatio  crilica'.  Wii»  dit>e 
se» ,  ist  vom  Hg.  nicht  besonders  nnffe£rel)cn,  er^xibt  sich  nber  au»  der 
ersten  Bemerkung:  Lihanii  vit.  Demosth.  p.  S  v.  16  ipivd^alfcu]  ed.  Be- 
rolin.  0.  1824  ^^tivoac^ai.  Es  enthält  also  diese  adn.  crit.  hiosz  die 
Abweichungen  dieser  neuesten  Bekkerschen  Texlesreccnsioii  von  der 
kritischen  Ausg'abe  des  Demosthenes.  die  Hekker  in  der  Saiuutlutij^  der 
Oralot  üs  Allici  zu  Berlin  182-1  veröftenllichle.  (iewis  wäre  jedem,  der 
vuu  dieser  neuen  Ausgube  Gebrauch  machen  will,  ein  groszer  Ifefallc 
geschehen,  wenn  die  adn.  crit.  unter  dem  Texte  einer  jedea  Aede 
an  der  gehörigea  Stelle  augcbraehl  wäre;  die  jetzt  beliebte  ?om  Ul 
aabr  aabeqaam  aad  araehwert  die  Yergleieheade  UebersiehL 

Dia  Diadortsebe  Aasgaba  aatbiU  ia  der  treffliebea ,  gebaUTollea 
praafiitio  aaeh  eiaigaa  aialeitaadea  Wortea  deajcnigen  Tbail  der  prae- 
fatio  der  ozforder  Ausgabe  vom  3,  1846,  der  daseibat  von  S.  III  bis  S. 
X  sieh  findet,  mit  einigen  wenigen  Verfinderungen,  sowol  Aoslassao- 
gen  als  Zasfitzen.  Da  Ket  voraussetzen  kann ,  dasz  die  oxforder  Aas« 
gaba  bekannt  genug  sei ,  erscheint  es  nnnöthig  den  Inhalt  noch  beson* 
ders  SU  charakterisieren;  das  hanptslebliche  betrifft  den  codex  Z. 
Nachdem  Dindorf  über  die  falsche  RenutKung  dieser  Hs.  gesprochen, 
erwähnt  er,  dRS7.  ihr  Lesarten  zugesehrieben  worden  seien,  die  in  ihr 
gar  nicht  zu  finden  seien.  Dann  führt  er*rorl:  ^qiiam  ob  rem  opern>^ 
prelinm  efit  quae  de  codicis  huins  lectionibus  vel  non  annotata  vel 
falso  tradila  sunt  azpressis  verbis  eorrigi.  Quod  ita  faciam  at  omissis 
qnorum  usus  nnltus  est  quisqniliis  ea  tonlum  altingam  qoibus  vel  ad 
corrigcndnin  srripfnrum  vulirntam  usus  ^im,  qnos  locos  asterisco  no- 
tabo,  vel  quae  aliis  de  caiisis  memoralu  disjna  videnntnr,  cuius  niodi 
sunt  quae  de  verbis  ab  librario  in  textu  omissis.  «r^l  nh  ip50,  cum 
errorem  a»imadvcrti>isef ,  partim  snprn  versus  partim  m  iii  if  Lnue  sup- 
pletis  nnnotaho;  quae  cum  üb  aiiarum  matiuum  addilamentis  non  «bi- 
que  djäliii Kissent  qui  nnfe  mc  hoc  rodirc  u^i  sunt,  non  raro  factum  vi- 
dimus  nt  ^rcDuina  Demuslhenis  verba,  pro  inlerpolatorum  additamcntis 
habita,  ab  edilunbus  eiicerentur.'  Demnach  wird  nicht  blosi  angege- 
ben was  der  codex  2.' hat,  sondern  auch  was  er  lüt  lil  hat  und  was  doch 
ihin  lülschlieli  zugeschrieben  wird,  Dasz  diese  Bemerkungen  von  uro- 
szera  Werthe  sind,  versteht  sich  von  seihst,  hier  dränd  sich  aber  auch 
die  Yergleichung  der  Angaben  auf,  die  uir  bei  Dindorf  und  BeUj.cr 
finden,  ?oa  der  später  die  Rede  sein  wird.  Leider  fuhrt  die  Form,  m 
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der  diese  Beaerknngen  tob  Dindorf  nilgetlieiU  eind,  wieder  die  bei 
der  Bekkersdiea  ado.  erit.  beklagte  Uabeqoeailicbkeit  berbei.  Sie  alad 
nemlieh  in  der  praef.  der  Reihe  oaeb,  niebl  aater  dem  Texte,  beapro« 
eben  nod  ao  masa  naa  steht  bloai  aie  and  den  Text,  sondern  nalttriieb 
aneh  noeh  der  Vergleiehnng  wegen  die  oxforder  Aaagabe  Dindorfs  and 
die  berliaer  Bekkera  aaehiehea.  Dies  wird  noch  dnrcb  elaea  doppellea 
llebelataad  eraehwert  In  der  praef.  ist  bei  den  Benerkangea  die  Bela- 
besehe  Seiten-  and  2eilensahl  aagegeben,  bei  dem  Texte  ist  aber  wol 
die  erstere ,  nichl  aber  die  letalere  notiert  and  dabei  noch  Bekkers 
l^aragrapbeneintheiluDg  angewendet.  Es  slimmen  aber  auch  die  in 
der  oxldrder  und  in  dor  Teubnerschen  Ausgabe  nicht  überein.  So  bat 
z.  B.  die  erste  olyiitb.  K.  in  jener  29,  in  dieser  28,  die  3e  in  jener  44, 
in  dieser  36,  die  Phil.  I  in  jener  5B,  in  dieser  51  §§.  Diese  Ungleich- 
heit der  rindet  sich  mit  Ausnahme  der  'in  olynth.  bei  allen  philippi- 
scheti  l^edcn.  Ferner  hat  die  Rede  vom  Kranz.e  in  der  oxforder  398,  in 
der  l  eiihnerschen  324  §§  usw.  Glücklicherweise  stimmen  wenigstens 
die  beriiiier  und  ieipxiger  Aasgabe  Bekkers  und  die  Teoboersche  Din- 
dorfs  übe  rein  *). 

Ich  v\ende  mich  nun  zur  Vergleichting  der  Texlesgestallung  der 
JXede  vom  Kranze  nach  Bekkor  and  Dindorf.  §  2  hat  B  rijfv  tvvotctv 
^6)}v  ctTtodovvcci^  D.  T.  £vv.  ftf.  afKfoziQOtg  arcod.  Dus  mich  dem  Zu- 
sammenhange und  iiüchdero  lo  u^oiog  a^icpolv  aH^octuauO^at  vorausge- 
gangen ist,  unnölhigo  cnKpoxiQoiq  läszl  pr.  2^  weg.  —  §  6  B.  tc3  xovq 
dmoL^ovrag  6{ioj^07iiv(a  in  allgemeiner  l'asi^uiig  nach  FX,  wenn  auch 
«nmittelbar  darauf  folgt:  ovx  dmaräv  vfitv^  D.  rar.  Ötx,  vfiag.  Eben- 
so §  66  B.  Tov  ovfißovlo^  . .  tiv  !^^r/vi^£V  . .  og  avvydtiv  nach  £^  D, 
aetat  naeb  *A^vrfi$v  aoeb  ein  ifnh  —  $  7  B.  ^Imtnv  naeh  D. 
^fflf^AirvTflav.  Dann  gegen  den  Seblasx  bin  B.  rov  Xfyovrog  «NTrf^ov, 
P.  T.  AI/,  vetiffov.  In  B,s  berliner  beisal  es  :\  vöti^ov  Tkopqrs,  in  D.a 
oxferder :  ^<rs4^  A*  T,  k.  o.  p.  q.  r.  s.  et  pr.  IL  Legebatur  vm^fo»,  qnod 
a  m.  ree«  habetX  Ea  entsebeidet  also  bloss  die  Aotoritit  der  Hss.  Ver- 
gleichen lissl  sieh  Ol.  I S  16  tovg  vmatovg  m(^l  tidv  ngttyiuitw  Hmv- 
tag,  —  §  8  B.  nuXiv  twg  9tovg  nctffttnalm^  D.  ßovlouca  naXiv  x.  d. 
naqftmuUtm*  Die  Volg.  ist:  ßwlofiatj  na^antQ  iv  ndXtv  wvg 

^sovg  naffttxttl^tti.  In  der  berliner  sagt  B.:  ßavlofutt  na^um^  ip 


*)  R.  XIX  Ist  in  der  Teubnerschen  Aasgabe  Dindorfs  von  ^  90  an 
Ms  §111  eine  von  fler  jeijiziper  Belckerschen  abweichenf^e  Kintheiiung 
der  ^3.         sind  ncmticU  die  313»  von  90  bis  iU3  regeimä^xig  tartgezähit, 
dann  heiszt  es  auf  einmal  am  Rande: 
104] 
ad  } 

109?.  Die  Veranlassung  tu  dieser  Vrrmrrung  hat  wol  Bekiers  berli- 
ner Aasgabe  gegeben.    Denn  da  sind  $$  90—104  richtig  fortgeziblt, 

f»IouUeh  springt  die  Zahl  enf  110  tber.  Indeai  sieh  non  wehncheln- 
ich  die  Tetthnenche  Ausgabe  an  die  berliner  von  $  90  bis  104  «n- 

»chlo«z,  hat  man  das  bis  dahin  nicht  bemerkte  Verschon  auf  die  er- 
wähnte Weise  -verbe'itern  wollen.    Die  Taachoitzische  Ausgabe  Bekkers 

hat  tiie  frühere  fiilsche  Zäliluag  be.seltigt. 

iV.  Jüäri.  f.  Piiii.  N.  Pmä,  Bd.  L2UU(.  Uft.  10.  47 
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ß^xi  om.      8,  D.  in  der  oxforder:  |3«vA<^iitt  A.  S.  U.  #.  Legebalvr 
ßüvkofiM  %»9an$(f  iv  agxir  und  in  der  leipziger  praef.  XXVI:  fiiUB« 
est  verba  jJwAo^a*  xu&ma^  h  »^xji  "^»e»»«         «Hiaq««  Ubrl»,  Li- 
bri  Uli  aol«  omittanl  verba  nw^dmQ  iv  cc^^  qiiae  ego  delevi^  babenl 
vero  omnes  jfoviofitt»,  ex  qao  apUs  est  loftnitiTi»  naifayMlisau  Liaiift 
der  codex  £  wirkUeb  ßwlo^m  weg,  aa  ist  nutonmtkib  eine  von  B. 
abae  weiterea  in  deo  Texl  geael&te  Aeoderung.  -  Ebd.  B.  %^  ndlu 
%{ti  isaaiv  vftiv  nach      D.      ti  f^QU^  %tL  Eiidiich  ü,  Ma^<fw^vmt 
näüiv  VfLp»  .  .  fvmvtti,  D.  naQuCirfiai  xovg  l^#ov^  jsd^w  V(up  B. 
in  der  berliner,  D.  in  der  oxforder  benerlfceo:  tO¥^  Otovg  om.  Dem^ 
nach  bal  B.  in  der  leipziger  nach  Auslassung  dieser  Worte  rotV  (^iot\\ 
die  aicb  ans  §  1  hier  leicht  einschleichen  konnten,  in  loichUr,  aber 
nolhwendiger  Aenderun^»  sinll  naQacrijöca  geschrieben  7rcr^<^ori]va*. 
—  $9  B.  smelv  ngaiov^  D.  no^rov  stTtuv,  Vgl.  die  Berichligung  l>in- 
dorh  praef.  XX  VI.  —  §  IIB.  f;£r«<yw,  D.  ctvilaa  i^eraau).  Arn, /.er  £ 
lassen  die  bcsicn  llss.  avnr.u  we^%  andere  setzten  es  nach  i^trötfca- 
Hald  darauf  Ii.  li^g  avidtiv  ysysi'tjUEinjg.  D.  t^^  avtdijv  (witoüi  yfy.  — 
^  12  Ii.  Ttokka^  D.  nokka  md  duva^  und  bald  darauf  B.  tj  TTifoui^raiQ 
uvTij^  D.  tj  TtQOal^.  avtti.   S.  die  Knlvvicklmig  des  Gedankens  bei  Üiö- 
beu  S.  172  f.  ~  ^  14  B.  y.QiosLg^  I).  xjjt'atfvj  Ttiy.na  vai  w£)  ai«  ixovOm 
xrmTifua.  Den  «nniHzen  und  nach  dem  vorhergthcuiicn  ii.yi<&QUt  fU^ 
rendeu  Zusal/.  hat  reo.  üJam  Bande.  —  B.  jf^f/crO-«« ,  D.  ;|^^cr^«i  ««? 
tiiov.  Die  beiden  IcUlen  nach  dem  Zusammenhaug  sieb  liifdrftagMdeA 
\\  orlc  lassen  ausier  der  pariser  viele  andere  gule  Hsa.  weg.  —  $  16 
B.  n^og  amag . .  ToSs  aUoig  olg  äv  sutiiv  %ts         Kziicupmws  i^oi^ 
D. . .  toig  ttXlotg  HintUotq,  Daa  ietate  Werl  wird^  nit  Heohl  g«lilgL  — 
§  17  B.  x«^'  "hf  FxttOtot»,  D.        9v  IjfatfTOi»  «vrtSv.  Nirgend»  lisdei 
Ref.  die  Angabe ,  daax  in  einer  IIa.  crvrcSv  weggelassen  sei.  Da  am 
aueh  in  der  adn.  crit.  p.  XXXIX  eiqe  Abweiobnng  von  der  berliner, 
die  mnav  bat,  oicbt  bemerkl  ist,  so  ist  in  der  lelpsiger  Bekkers  wahr- 
aebeinliob  das  Pronomen  durck  ein  Versehen  im  Texte  aasgefnilon. 
Gcg^en  das  Ende  B.  «i;a/Av»j<yaft,  D.  uvct^iLV.  Vfuig,  —  §  lö  B.  ev  yer^ 
öri  fyoyys  inoknevoiitiv  xri.,  D.  o«  /«^  fyayys  istoX.  Sowol  in  der  ox- 
fordcr  als  anch  in  der  leipziger  praef.  XXVI  gibt  D.  an,  dasK  ^  Stf 
nicht  habe.  — ^  §  19  B.  iv  olg  '^fia^xavov  olakkoi^  D-  Hszl  ot  wesr  nach 
£.  üag-f^^rni  7.U  Ende  B.  fPiltTTTCog  nach       D,  o  01X   —  ^  "Z'^  am  Hndo 
B.  vvvl  y.cair/off^ic,  D.  vvif  xutij);  Jener  sagt  in  der  berliiuT.  rvvl  ^ 
D.  in  der  oxlonlor;  vvvl  Zum.  .sec.  • —  §  23  B.  ovd  ynovoi  Cov 
rf]v  xr,v  (fcoi'ijv  ovSelg'  twrE  yao  xtA.,  D.  .  .  ovthlg^  bikotcoc'  ovre  jcr^ 
Kzk.  Wie  hier  B.  mit  der  put  isi  r  und  nfi deren  guten  Hss.  eiy.otuig  tilgt, 
so  auch  §47  sogleich  zu  Anfang  vor  den  Worten  ov6h<  yao  y.rk.  Anch 
da  behält  D.  sinoTug  bei.  —     23  B.  oi»Tf  yctQ  t)v  n^soßHcc  riQog  ov- 
ötia  u:a(jTC(kLiii')jn  I).  iLfegen  die  pariser  und  andere  gibt  oiöivagy  wor- 
über er  sich  in  der  prucf.  erklärt.  Hef.  behandelt  diese  nnd  andere 
Stellen  ansfahrliober  in  der  Z.  f.  d.  AW.  im  laurenden  Jahrgang.  — 
$  24  B. . .  tig  TtoXtfiOV  Ttcii^uieiu^  avtcH  ih  .  •  m(}l  xiig  elg^^viig  n^i- 
cßtig  iftifinntj  D.  lisxt  t^^  weg.  Bald  dariif  haben  beide:  hd  xtif 
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tiM^\  oilV  vn^ifxw  Smmttniß.  oU'  äU  tw  im^mmt;  mU*  mk^  migk 
£l(fV^  ißovXevsa^§.  An  d^r  arüM  Mlle  kat  JSall«»  Artikel. 
Endlich  sohrMbI  ga^eo  du  Aida  fi.  «it  BmIiI  atek       parkier  aad 

ydereo :  ot/xovy  owi  —  ot-rf ,  0.  ovicow  «f i.  —  J  36  B.  «fA^OM 
aad^r^t/t?*'-  "  §  \7    Ä^«^,  D.  Äp^io...  So  aack  S  70  «ad 

daa  in  ▼orkargekeaSR^®'^^  ^  '°  Freiliek  bitte 

TarwMokea  kteaea,  ^uJ^e  aaleUt  slebeode  iy^qni  die  Parykalf 

kttante.  Deaa  die  Worte  w  ******  «i*»  ^i«  ^  hier 

kargekenden  j  diinr  fM|  junm«^  foy^^t^^l^^  «MUa  tob  dem  vor- 
Tartebiedeoaa,  soodero  der  Redoer  sagt  daa  TÜWHfy*^  ntlsv^i\ 
»einen  Aasdrickan  wiederkoleod  und  i«  Siaaa  aeiaer  Gl^«.  in  allge- 
vriderlegen  und  verspotten  will,  folgernd:  zu  (unQot  xtA.,  d.  b.'W.er 
die  klaiaan  Vortkeile  des  Staates  sollte  ich  wahren,  die  Gesamtinter-» 
essen  aber  verrathen?  —  Zuletst  wiederholt  B.  vor  dem  Psophisma 
Xiyty  was  D.  weglaszt,  da  es,  wie  er  sagt,      nicht  hat.  —  ^  50  B. 
^(og  i^Ar>5  ^IXtTTTTog  iy.  &Qanrjg  Traiici  r.azaazQeilja^evog  nach  2^",  D.  hat 
am  Schlusz  noch  raxet.  Sogleich  darauf  B.  ij^eQ(ov  ^iy.cf  y  ouoiaL;  ds 
ZQLWV  xtX.,  was  hef.  Z.  f.  d   AW.  1845  ö.  131  ebenfalls  empfohlen 
halle,  D.  gibt  ^laXkov  dl  ufitöv.  —  §  31  B.  nou  adiKcov  rovnov 
^{fianviv  nach     und  einig'en  anderen,  D.  noch  y.cd  -O-foü  i/\\}Q(ov.  — 
§  32  B.  m^oGi  xt]v  Elgi'ivtfy  gegen  2.'  u.  a.,  D.  äiiokoytiat  r.  tLQ.^  wor- 
über Bef.  ebeufulls  noch  besonders  in  der  erwähnten  Zeitächrifl  spricht. 

—  Gej^en  den  Schlusz  hin  ß.  xXelaaLxe  xov  tu.iui^  (nemlich  IlvXa^)^  D. 
Tui'  7too\}^ivv.  —  §  37  Ü.  l^v  tntamki^v  xov  ^lUnnov  mit  -1  u.  a.,  D. 
xiiv  imax,  xiiv  r.  0iL  —  In  dem  37  u.  38  enthuücneu  Psephisma 
sowie  in  dem  §  39  enthaltenen  Schreibeu  Philipps  hat  sich  6.  ebenfall» 
■akr  aa  Z  angesckloaaea  ab  D.  Za  baaerkea  ist  noch ,  dasz  §  39  ia 
daa  Worten  dea  Radaera  B.^aekraibl .  •  tt/v  Imetoil^v  ijv  ineuiiJB 
lumoi  atok  2^  D.  aber  .  .  Sivq  imfi'ifi  0A.  — -  $  41  B.  o  .  •  ^i* 
yttjc/tfo^  vftag  oSwg  iüuvy  D.  o ..^iv,  vjMis  avfoal  aaob  pr*  £,  In  dar 
karlioar  notiert  B.  diene  Leaarl  mebt.  §  159  geben  B.  aovol  ala  0« 
naek  £:  ivdg  ovvocl  atatt  der  Vutg.  mv  alg  ovtog  i^ttv.  — ^  f  41  aai 
Bade  ftker  Aeschines  B.  mit  £  xtijfi*  l^cov  iv  Boimla  ^  D.  xnjfu»* 
ijUDav  xtI. —  S  42  habea  B.  und  D.  tuIv  ..  (uo^mamnmv  iavrov^  wie« 
wol  £  mit  anderen  Hss.  von  Bedentang  im  0Ui7m€»  noek  kinaoaelol^ 

—  1 49  B«  mm  o(  mlloi  äh  'Elknng^  iMtiwQ  vuiv  ntwivttiu0idyo$  mmk 
oirjfiaQtrinQWig  nv  ^Isticav,  tiyov  xiiv  eiQtfvrjVy  crvffM  t^&nov  xi>voc  ix 
nokXov  nokefiovfisvot  nach  £^  während  D.  mit  den  anderen  Hss.  oaek 
tiQtjvrjV  noch  die  Worte  afftuvoi  ymI  Tiat.  Ref.  hat  die  Stelle  auspre- 
schriehen,  damit  man  beurteilen  kau«,  welchen  unwaiir.scheinlichen 
und  niutu-nllit  h  mit  (hriiiaoTtjxoxeg  cov  rJ^Tt.  contrastierondüii  Gedanken 
jetH»s  uunii'oi  rrilhiilte,  Sollte  es  etwa  dndarch  entstanden  sein,  d^f^i 
uvioi  zu  dem  vurhergehendeu  gez.ogeu  durch  aüfAivoi,  erklärt,  dusü 
Glosse  in  den  Text  eingeschohen  und  durch  xai  mit  dem  fii[genden 
vcrJ.)(uideQ,  aUo  aafüvoi  xoi  uvxoi  gescbrieben  wurde  ?  —  ;^  45  B.  mit 

47* 
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£  and  einigen  anderen  x«i  dm  TÄr  Ir^  D.  «U«  At^F 

«Ti.,  eine  oiTeubar  von  den  Ateolirtibm  herkwmiieBde  Aenderung' 
wegen  des  vorhorgehendwi  aegatWen  Saliw.  —  $  48  B.  ««tfa  t/  oi- 

ocoiutfV)^  yi}  ft«W^  yt>./«v,  D.  ..yfyove  Tt^oSorfv,  «^eichet  letilc^>\j*-;- 

blosz  in  y^.  hat.  -  S  49  B.  d«  «Wg  «o4ilW>S  tavrovg  ^crj;  ^^^^^^ 
TovTcavl,tt»ddi0gro»eMebritWd«r  ttbrigbii  H88.,^d.;;^  ^^^^^^^^ 

D.  fovwavl  Man  siaM  allefdia^a  keioc«  recli^^,,^^^^^  ^^^^  ^^^^^^ 
Radnar  «iae  Ualars^aiduaf  vod  Theilug^  ^^^^^  xovrovg.  —  §  50  B. 
Tornimmt;  doch  Ut  das  Gewich^,^^  ^^^^-g  ^-^^^^^  Aasmar 

«w^iywaX^^f*  weg,  t?^i%  die  pariser  allela.  —     35  m 

£  laaaaa  aiaig^f*i(^  rnv  ^mt^mmv  tsvayftivog,  D.  M 
dar  )ra«imekh  Stoatahaaah.  I  i50,  fiamhardy  Syatax  249.  Aach  hieir 
jnTariarea  die  Aagabaa  flher      der  aach  B.  tmv  ^tn^nWj  nach  D. 
viov  0mifuiv  hat.  ^  Ebd.  am  Sehlasi  B«  »2^^,  wie  R.  XLVll  27, 
wihreod  er  XXI  87,  XXXIV  13^  XL  28  und  Llll  14  die  andere  Form 
(nXtjirjo)  hat,  D.  «ili^^^cr^,  wio  allenllialban  im  DemosUtcnes.  —  §  67 
B.  mit  £:  o  ti,  övvafiai^  D.  o  n  av  övrmftm.  —  §  60  B.  a  Ö*  aq>^  ^ 
^fii^ag  ini  xavra  tTtiavijv  iyta  itai  öuxtakvd^fi  nach  £j  D.  ohae  ftal  vor 
iuxcaivd'fj.   Dadurch  über  wird  eine  bei  Dem.  oft  vorkommende  in- 
nige Verbindung  der  Satzlheile  und  unmiUcIbare  Aufeinanderfol^o  dor 
Dinge  vernirhfcl.  S.  dos  Hcf.  Quaesll.  Deniosth.  p.  7  sq.  und  Dobe- 
renz  Übscrvatt.  Dem.  p.  9  sqq.  —  §  68  B.  Ttj^  ikev&iQitti;  mit  -T,  D. 
zrjg  rcav  HkXip'Ojv  ihvd:  —  ^  70  B.  oa'  aXka  ?/  nokii^  »)(Uxftro,  I).  od 
aXXa  TOiavra  t]  nolig  rfölxijvo.  —  §  72  B.  (ty  u^otec^ai^  D.  (ty)  tiqoT. 
Torvra  (^lUnTto).  —  §  73  B.  ano  ya^  tovrav  . .  yev^aerai  qpaviQoi'^  D. 
ano  yccQ  rovicov  i^eia^ofiivuv ^  welches  leiste  Wort  2^  \\üg\ä»zl  und 
rec.  2^  am  Bande  hat.  —  §  75  ß.  .  .  flra  OiXoy.Qcntjg,  fira  A')y<piüt>- 
g^mvy   tlra  navieg  nach  2!^  D.  ilra  Ttdpxig  n[  alkoi.     In  uhtilichcr 
IfVeiso  K.  XXI  §  215  DieonroXi^ov  nal  Mm^öagx^Öov  xui  0tXnt- 
nUov  %al  uvog  tüv  Cqiodifa  xovxw  nlovaloip,  wo  ebenMU  einige 
Hsa.  tuA  tnv  SXXmv  vdly  ctpoÖQct  latX*  habas.   Demalbea  Spraeb- 
gebraneh  «eben  wir  aaeh  noch  aoderwirta  in  deo  Hss.  verwischt, 
wie  in  der  Rede  vom  Kraase  §  86,  wo  B.  mit  £  aebreibl:  t$  ice- 
Xu  msd  ifUil  nul  mafiWf  D.  aber  noch  v^tTv  Mnsofillgt,  was  we* 
gendea  vorhergehenden      itolu  wol  niebl  flglieh  alehen  kann:  s. 
daaelbst  Weslermann,  der  noch  andere  Stellen  aofllihrt.  Dieser  He^ 
brauch  dasz ,  nachdem  einselnea  erwähnt  ist ,  ein  lusammea^ssender 
nnd  abschlieszender  Zosatz  nachfolgt,  findet  sich  in  Stdlea  wie 
Olynth.  III  'jQißTstdov  Kai  triv MUtuidov  Kai  Tmir  vot(  Acffi^ 

nQäv  oixüntf  nad  §  29  ras  iftiX^ug  .  •  tuA  %ag  iiovg  .  .  xerl  x^ifviif 
%al  Xi^QOvg.  —  §  79  B.  .  .  Sp  ifitfiviyre  ,  ,  d  vt  n£(}i  ifiov  ¥y^ipf¥ 
slatl  der  Lesart  aller  Hss,  yiyqacp^^  D.  iytyQttfptt, —  §  80  B.  Xtg^rr]- 
aog  .  .  xcd  ro  BiJ^cnfztov,  D.  olmp  ro.  —  §82  gegen  das  Ende  B.  akX 
ov  (Jv,  l).  «AA  ov  öv  yE,  —  §  H4  in  dem  Pscphism»  ziemlich  V.mh 
B  fi'  TCö  {>fßr()fü,  z()C(yü}()oi^  xaivoig,  D.  iv  toj  y^tcti^yto  J lo wöum^  xiA, 
—  S  87  B.  v^»**  vfioäy  i^ijAct^q  xoi^  fikv  oiikoigy  xy  de  mkixüf  nai  toig 
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npv^^plc^iCKSt  .  .  vtt'  i^jLOv  ^  in  der  Worlslellung  des  2^,  D.  /^>(A«  ;>//,  roTj 
filv  OTcXoiq  v(p  vfi(6v  xtA.  Jenes  ist  eine  chiastisobo  Gliederung  des 
Salzes,  gogen  die  sich  nichts  einwenden  lüszt,  in  der  z>var  eine  dop- 
pelte Entgegcnstellung,  der  Personen  und  der  Sachen,  stattfindet,  aber 
doch,  worauf  es  hier  dem  Hedner  ankommt,  die  Personen  hervorge- 
hoben werden.  —  $  88  B.  uvk  irceQün/jGa^  D.  ovxiz  «'(»wrrfcf w ,  und 
am  Schlu&sc  B.  öovg^  D.  dtdovg.  —  §  89  B.  öirjyaysv^  D.  ditjyev.  Kr- 
fllerer  bemerkt  in  der  berliner:  dtifyiv  2^,  D.  in  der  oxforder;  öiijysv 
JS.  Dann  B.  ilnCaiv^  uv  öiafuxQiouv y  nul  fiij  fittdöxouv  (ov  . .  aitii- 
Ui  fit^dl  (inadoOsv  *tL,  wie  mh  D.  io  der  axforto  helle  draeken  leer 
eee.  Jelst  in  der  Teubeereehe»  schliesst  er  sieh  de«  Zen  end  e^eibl: 
Usthwj  iv  6ia(ia(fxouv ,  xai  ii£xaaxoit¥  m¥  •  •  o^cTfC,  fit}  (istttioSnf 
wl*  Ueber  die  Bedeolonf  dieser  Slelle  ia  Beuif  auf  den  Werth  der 
Mriser  Hl.  hat  Ref.^Z.  f.  d.  AW.  18^7  S.  404  fseprochea.  —  $  93  II, 
i  (d»  y%  ovitfiaxog  mv  totg  Bv^ainCtHis  oach^2?,  eer  dest  dieser  statt  ye 
yuQ  hat,  D.  o  iiiv  ye  iplXog  xul  cviUActxftg  mv  t.  B,  —  $  94  B.  do|av 
«ai  SV yomv^ um  Theil  nach  £  und  vielen  anderen  Bes.,  die  dejavav- 
voiav  haben,  wihreed  eie  eodex  bei  Beiske  do|flrv  xoi  evvouirv  gibt; 
D.  de^y»  tvvoiav,  rifirjv.  — •  §  96  B.  fiyv  BoLtozucv  avacavy  D.  *ai 
BoimUtv  tautCap,  Woher  twVl  Feraer  B.  alias  v^eov^»  D.  rag  «A- 
lag  V.,  dann  B.  ov  vavgy  ov  xdx*\  r^ff  noXsmg  rou  xsxTfifiivrjg^  D.  ovte 
vavg  OVIS  Tftjrt/  —  xTtjöa^ivjjg  (dies  nach  der  praef.  XWII  sagt: 
legebatur  ov  vavg^  ov  xelxu-  ^^^^  ^-  ovrs  tf/jjt/.  B.  bemerkt  dies  nich(. 

—  §  98  B.  vfietg  ngEG^vriooL  nach  D.  vftwi'  ot  rtg.  —  §  99  ß. 
toviav  Tr}v  oQyqv  (2^),  D.  zovuo  i}]v  OQyrjv.  Dann  B.  ircl  loifxcjv  (m- 
i'oi'^  D.  nach  einigen  Hss.  (nicht  2^)  im  rovicov  ixovav.  Diese  vermeint- 
liche Correclur  ist  in  den  Ilss.  öfter  vorgenommen  worden:  s.  des  Ref. 
Observatt.  crit.  in  Dem.  Phil.  III  p.  10  und  Bladvig  zu  Cic.  de  fin.  I  ^  44. 

—  ^  100  B.  y.cd  xakov  nach  2^,  D.  ymIxol  y.akov,  was  zwar  von  Schne- 
fer  Und  Dissen  gut  erklart  wird,  aber  docli  jener  einfachen  Anknüpfung 
nachsteht.  —  §  105  in  dem  Psepbisma  ist  nur  zu  bemerken  dasK,  wäh- 
rend B.  nach  seinen  Ilss.  slcrlvsyM  vq^aov  to  vQttiQaQxiKov  schreibt, 
D.  jetzt  sltsi^veyxs  vofiov  TQiriQaQxtnov  tehreiht,  webrsebelfflieh  iieeh 
Böohh  Staatsh.  1 737  der  3b  Ansg.  —  $  107  se  Anfeeg  B.  a^Of  D.  Squ  ys^ 
ie  der  eiehstee  Zeile  B.  each  £  a.  a.  nouiv  MXuvj  D.  ohoe  i^ÜMv»^ 
%  III  hat  B.  aeeh  £0  jet»l  twfovx^  yuQ  dl»,  D.  soeovsov  »rl.  Dess 
siohl  bloss  hier  eod  Phil.  III  17  diese  Aesdraeksweise  sieb  Badeti 
soadera  aacb  ia  eiaselaea  SAellea  des  Isokreles  uad  LuciaO)  bat  Ref. 
ia  dea  Observatt.  eril.  ete.  p.  6  geaeigt.  —  f  113  B.  iniffVMev  avtov 
tfi^ffw  %m£v^vv9¥  Svta  aach  2^,  D.  setzt  nach  ^fnfifv  ein :  rj  ßovl^, 
Biehtig  besiehi  Weslefmaaa  in^vi}<tsv  aur  den  Antragsteller  Klesifiboa. 
Sodann  ß.  alla  Kol  TEtxonoio;  ijtfOa,  D.  setzt  noch  hinzu  <pri<sL  — 
S  114  B.  ig#se«v,  D.  i&eaiVy  was  Reiske  und  Schaefer  woUtea  aad 
Meraeiliaus  and  Sopaler  haben.  §  275  hat  ß.  wieder  toTg  ay(^<potg 
ißifßMg  9Uil  Toig  av9(f<onlvoig  tjd-eCi^  D.  ^^eCi.  Auch  in  der  von  Schae> 
fer  Gitterten  Stelle  Hcrod.  II  35  geben  Lhardy  und  Stein  i'i^ia  ts  ytal 
vo^ov^.  —  %  114  B.  ov%os  JSi03fv6l6fkogf  D.  ovvotfiiV.  —  $  liöB. 
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tdrjTe,  D.  ddiju.  Jener  bemerkt  in  der  berliner:  iSiprs  dieser  in 
der  oxforder:  tdtjre  S.  —  In  dem  darauf  folfirendcti  Psi  phisma  schreibt 
jetzt  D.  ohne  handschriftliche  Autorität:  xoiq  Ia  naüiüv  iwiv  (pvXcäif 
•(>£ca^o^  (btait  \>€GiQt%olg,)  :  s.  die  ßemerkangen  von  Jacobs  nnd  Schee- 
fer  £u  dieser  Stelle  nnd  Bdekh  Slaatsb.  I  298  der  2n  Ausg.  —  §  121  B. 

fmaawAv  s»l.  GMohwol  ist  ]m  Terkftrftle  Antdrneksweise  Fhil.  Ilf 
t  64  und  0.  Aphob.  1  §  9  gesichert,  obgleiek  Ref.  (s.  Z.  t  d.  AW. 
16*7  S.  1076)  niokt  wagt  raek  a.  XIX  %  136  mit  Sehoibe  und  Dob^ 
rens  daffir  iieh  atitiuprMbm.  —  J  196  B.  ov  (pilolMo^  ovWj  D. 
fttgt  Doeh  9v«tt  Ubs«.  — 117  B.  il« .  üf/ymg  a  «rvigw^mif,  D.  obse 
w«t  er  in  der  osforder  beibehalten  hat.  Weder  hier  nocb  bei  B. 
findet  sich  die  Angabe,  dasz  eine  Hs.  den  Artikel  weglasse.  Ebil« 
B.  tum  elmtvy  D.  xoucvt^  elnuv,  —  §  129  B.  fiiTii}^)  D.  17  f^i^W 
tfo«.  Ebd.  litit  jetit  B.  mil  £  nnd  den  besten  Uss.  weg:  alle)  rrftmE^ 
töwn  Tovr«,  Xffv  iym  fiti  liya^  D.  bebfilt  die  Steile  bei.  —  <^  130  B. 
T^v  6s  ^fftiga  —  rXavxod^iav^  D.  noch  dazu  wi'Oftaöfi',  j^iewol  nach 
i^die  HoHe  viel  witziger  ist,  da  zu  wiederholen  ist  dvo  övlXcfßng  ?roo^ 
^slg  iTCoii](SBV.  Wie  Aescliines  durch  Hinzutugung  zweier  Silben  sei- 
nen Vtiler  Tromos  Runa  Atrometos  machte,  so  seine  Mutter  Glaiikis  i.wr 
Glaukothea.  Sodann  in  der  Krkläruug  des  Namens 'ßufrouff«  Beklver: 
ix  xov  imvta  %ouLv  %a\  TzdcxEiv  xal  y/yv£ff^or*,  während  I).  die  bei- 
den letzten  Worte,  die  nur  2.' hinzufugt,  weglSszt.  —  §  133  B.  f^'j;?- 
ftaOr'  ai'  6  tolovzoq  kuI  .  .  i^enifATcer^  av^  wie  alle  Hss,  haben.  I>. 
nach  Cobtits  oliiiü  Zweifel  begründeter  Conjeclur  (s,  pracf.  XXII) 
nirtefiiCT*  av.~— §  134  ist  zu  bemerken,  dasz  jetzt  sowol  als  B.  auch  D., 
Oboe  desaen  besonders  Erwihnnog  zu  thun,  nach  H.  Wölfs  Conjeelnr 
gesobrieben  haben:  oi;  (statt  9r^of/itfir9f)  nändvtjv,  wie 

es  aeboa  Voemel  ia  der  Didotseben  Aasgabe  gethan  hatle.  —  S 135  B. 
otfno^ Svs  Tovvotf  fMXonog  Uy^Vj  D.,  der  sieh  hieran  ^aaachlitext^ 
ovxovv  ort  tuvwv  Uyovrft^  Daas  £  ^lloptos  »iebt  hat,  wie  la  dar 
berliner  sieht,  seheint  jetst  nach  der  neuesten  Collation  Bekkers  and 
Diedorfs  gevris.  Dann  hat  B.  aach  anrjXaiSev  avvov  ij  ßovX^,  D.  mit 
£  liszt  aviov  weg.  —  §  141  B.  %al  elitov  %€tl  tov'  «w^s,  D.  xal  eU 
nov  tot*  iv^vg,  •—  $  143  B.  y^ifL^x^  ex(ov  nach  J?,  D.  wA  ygufnutt 
ixcov,  sodann  B.  ^^vrmovtv^wttiQ  nach  £(P^  D.  fivtifiovtvovxag.  —  $ 
147  B.  ovöiv*  av  rjyeixo  fcgoc^Hv  avxm  xov  vovv^  D.  wdhw  lyymo 
%tX.  Ebenso  §  186  B.  ca?  ovd'  avsS  xi  y{voLxo  ht>  CvfinvMOvxiOP  jfMotr 
9wi  rav  Bi^ßatcov,  D.  mg  our?*  av  st  xi  yivoixo  hi  cvftnveviS((VTa}v  av 
xtA.  Endlich  Phil.  III  §  70  B.  rtakai  tig  riSiwg  av  tacog  iQmx7]<S(ov  x«- 
^tpat^  D.  in  der  neuesten  Ausgabe  gegen  olle  Hss.  .  .  iotoxr,öag . .  — 
§  150  am  Schlüsse  B.  citto  rtoiag  aQyrjg;  D.  inl  %xk»  gegen  ^  und  die 
besten  Hss.  Wie  mag  das  wol  zu  erklären  sein?  —  4^  156  B.  dog  (^/}, 
P.  dog  dt]  ^loi.  —  §  163  B.  ovzco  f^ixQt  Tro^^a  Tttjorjyayov  ovtoi  to 
ngccy^a^  D.  ovzco  ,.  ri}i/  l'yOoai>  nach  £  und  einigen  andern.  Diese  Va- 
rianten, sowie  der  Umstand  (J.isz  mehrere  gute  Hss.  weder  ro  n^ayua 
noch  ziiv  i^O^ai/  haben,  und  die  handbemerkung  im  £:  yq-  ovioa  /i.  n. 
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yayov  oSwi  tov  0llnt7tov^  cekX  ov  lyv  i%&Qav,  (og  tj  y^fpif  ävtfi  Ijj«, 
alles  macht  es  wahrscheinlich,  dasz  Dem.  blosz  gesagt  hat:  ovreo  ^tixfft 
noQQca  TtQOijyayop  ovroc.  wio  schon  Vocmcl  geschrieben  hat,  und  dass 
nooaysiv  im  inlran»ilivcn  Sinne  gebrauclit  ist  ^=  proffredi^  proccdere, 
wie  es  Heiske  erklnrl.  Aus  Dem.  kann  freilich  lief,  im  Augenblick 
keine  Bcsni  isslelle  dafür  aiifiihren:  denn  >vns  in  der  U.  voüa  Kranze  ^ 
IHI  zu  Kndü  in  dem  Psuphisma  des  Demoslln m  s  sieht:  iv  re  ro5  tt«- 
^vxL  iTtl  nolv  TCQOayei.  ( (PUinnog^  ty  ri  fjü/  xut  zy  mfiOTtjvif  wird 
oiun  niidirlicii  nicht  als  demosthenisch  gelten  lassen.  Unterdessen  ver- 
weist Uef.  auf  Passows  ^^  ürlerhuch  in  der  nenesteu  Bearbeitung  unler 
TtQoayto^  und  bemcikt  nur  noch,  dnsz  <5j  166  jclzl  von  allen  HtJ^g.  g-e- 
schrieben  ovd   avakaßtiv  av  idvv^r^ti^iv  ulino  avrovg,  fiir  wel- 

che iiiiruüsitivc  Bedeuluug  des  Wortes  avakufißcevHv  uucli  kciau  an- 
dere Stelle  ans  Dem.  eitieii  wird.  —  §  164  am  Schlüsse  des  Psephisma 
hat  B.  £v^d?/ftog  OXvdatog  beibehallea,  D.  dage^eo  Bdbaeekes  Con- 
Jeaiar  Ei9.  OvXttCiog  wie  achoa  früher  in  der  oxfcyrder,  ao  JetsI  in 
der  leipziger  Aasgabe  aagenoaaien;  dasselbe  hat  aaeh  Voeaiel.  —  §  - 
167  in  der  mtoKtfUftg  Bifiatotg  hat  B.  ^g  (un  tffv  hfiovom»  nai  ttgw 
ci^t))^>/v  ivaviav94h  beibehalten,  D.  wie  acboti  in  der  oxforder  Iheila 
nach  Dobrees  Iheila  aaeh  eigener  Conjectnr  geschrieben:  fiet 
t^v  oiiovoutv  ivav£ovc&£  Kai  t^p  ÜQtiwrpf  ovtmg  if/aü  floMfra,  wo  aber 
weder  oviwg  noch  ifjuol  nach  dem  vorhel*gefangeoeo  pjo$  BeiAill  linden 
kann.  Preilieh  aagt  D.  aelbit,  er  habe  ao  geaehrieben  *nt  inlelUgi 
•allem  haec  posscnt*. 

Soaiil  hat  Kef.  die  Hälfte  der  Rede  Tom  Kranze  naeh  Bekkers  und 
Diedorfs  neuester  Reoenalon  Yorgenommcn  und  hält  sich  schon  jel«l 
für  berechtigt  auszusprechen,  dasz  Bekker  sieh  viel  mehr  nicht  blosi 
als  in  der  berliner  Ansgabe,  sondern  auch  als  Dindorf  in  der  neuesten 
Kecension  an  die  pariser  Iis.  S  angeschlossen  hat.  Bisweilen  habon 
beide  AbweichuuL'^cn  von  der  hondschrifllif^heti  Lc*;nr{  und  T(;\'fc>iin- 
deruugeii  vorgenommiMi,  ohne  dies  besoudors  zu  nolieren,  s.  zu  ^  H, 
17,  28,  79,  94,  96,  105,  118.  I'27.  ?  U.  164.  Eine  kurze  Bemerkung  in 
der  Vorrede  halte  darauf  aaliuei  ksam  machen  sollen. 

(b^ortsetzuug  fulgt  im  iiächt>t«it  Jalirgang.) 

Biaenach.  K.  U,  Funkhaenei. 


Zu  Tacilüs  Atmalen. 

Die  treffliche  Ausgabe  des  Tacitns  von  Nipperdcy  hat  in  diesen 
Jahrbüchern  (Bd.  LXIX  S.  52  IT.  154  IT.)  eine  gleich  Irefriiche  Kecension 
gefanden ,  die  gewis  für  eine  folgende  Ernenerong  der  Arbeit  nicht 
vnbenntst  bleiben  wird.  An  mehreren  Steilen,  von  denen  ich  nur  Xi 
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26  33.  XII  66.  XllI  14.  XV  73.  74  anführe,  siegt  die  Auffassung  de« 
Hrn.  Prof.  Urlichs  mit  schlagenden  Gründen.  Älur  auch  noch  an  an- 
deren möchten  besonders  die  Aendciuu^^en,  iuweileu  duch  die  Üeulu Il- 
gen Nippcrdüyä  elwab  rasch  und  nicht  stichhaltig  erscheinen.  Weaig:- 
sleus  glauben  wir  folgende  Stellen,  um  nur  einige  fflr  diesmal  hervor« 
Kuheben ,  als  Belege  unserer  Meinung  beibringen  sn  kOnnen« 

XIV  11  ändert  Nipperdey  die  Lettrt  des  N:  «I  lui$$e  um  poe- 
nam  coiueientia,  qua  $e€hu  partniuei  in  ~  poemat      yua«.  Ur- 
liebi  nimmt  poemim  mit  Recht  In  Sobnts,  weil  die  von  N.  befarehteta 
Verbindung  von  eam  mit  pomum  doob  eben  lar  eine  MOglicbkeit  ist» 
die  far  den  im  Znaemmeahang  tolEiifeaden  Leaer  nor  eotfenitesCM 
UnwahraebeinUebkeit  berabainkt.  Allein  aaeb  die  von  U.  beibebnitaiie 
Conjeetnr  qumm  lat  nnnölbtg,  je  apraebwidrig.   Schwerlicb  wird  je 
ein  Lateiner  geaagt  beben:  scelus  paravit  poenam  ^das  Verbreeben  hat 
eine  Strafe  gerüstet';  naeb  aller  Analogie  und  besonders  nach  der 
eigentlichen  Grundbedeutung  von  po^na  (mdvii)  kann  ein  sce/ws  dia 
Strafe  nur  *fordern%  ewigere^  repetere^  poscere  usw.  Hierzo  koniBt 
dasz  bei  einem  quam  oder  quas,,  Bat  poenam  (^poenas)  bezogen,  die  vor- 
hergehenden Worte,  riclilig  lateinisch  gestellt,  nicht  mehr  et  luis&e  eam 
poenam  cormrtcnda^  sondern  et  hiisse  cnm  couscietttia  poenam^  quam 
sceftis  pnraristet  lauten  niüsten.  Daher  ist  von  jeder  Aendcrnni^  abzu« 
eteheri  und  zu  übersetzen;  *siü  habe  die  Slrnfo  ^Tibtiszl  in  dem  S  chn  l  d- 
bewustsein ,  in  welchem  sie  das  Vei  brerlujn  seihst  vorbereitet  hiilte.' 
Ihre  vielen  crimina^  die  er  longtus  repeUta  adiciebat^  hatten  sie 
demnach  —  und  das  stimmt  mit  der  gangbaren  Ansicht  des  ganzen 
Alterthums  so  gut  wie  mit  aller  Erfahrung  übereia  —  zu  dem  letzten 
entscheidenden  scelus  gelrieben  und  berückt.  Vereitel inii:  desselben 
und  (Sciiuldbewusbeiii  zum  Selbstniurd,  i5ü  N>ür  ntchl  blos/.  der  Selbst- 
mord, sondern  auch  der  noch  schwerer  zu  begreifende  Anschlag  der 
Mntter  avf  den  Sobo,  darcb  den  aie  geberacht  hatte,  zugleich  dem  Pa* 
bllonm  mit  motiviert  Bndlieb  lat  Jedeniilla  die  Verbindung  von  tee- 
parare  ao  bfiultg  und  ao  lateiniaeh,  daas  poemm  parttre  dagcgeo 
voertriglich  eracbeinl. 

XIV  57  wird  von  der  Sloiamm  arraganüa  ieeiaque,  quoB  tur- 
bidoi  €i  negotiorum  adpeimtte$  faHai  niebt  ibr  Streben  nacb  *Wi* 
derwirligkeilen'  oder  *Gefabren',  aondern  nur  die  bekannte  und  ge^ 
fürchtete  praktische  Richtung  joner  unruhigen  Kdpfe  —  turbiäi — auf 
Betheiligung  am  Staalsleben  hervorgehoben. 

XV  66  iat  mir  daa  imontibvs,  an  dem  ich  sonst  freilich  keinen  Aa-> 
atoai  genommen  aebe,  unverständlich.  Einige  der  Verschworenen  — 
so  gieng  wenigatena  ein  Gerücht  —  wollten  niebl  blos7.  Nero,  sondern 
danach  auch  dessen  Mörder  Piso  seihst  ermorden  und  Seneca  die  Her- 
schaff zuwenden,  'als  einem,  der  von  unschuldigen  wegen  des 
Glaiiz<\s  seiner  Tiirrenden  r.nr  höchsten  Stelluna"  erkoren  sei'.  Die 
Wühler  k«iiinen  doch  keine  anderen  sein  als  diej^elhen,  welche  vorher 
die  Stelle  leer  gemacht  haben;  sollten  denn  nun  diese  als  iusotUes  be- 
seichnet  werden  künaeu,  da  Neroa  HOrder  Piso  eben  als  ein  sonsut' 
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vorleit  aeiii  0OII?  Liest  mm  ü»  mnuiku$  g«lreimt,  00  ist  Mn  Bedenkea 
möglich,  vielmehr  bekommt  darUudo  ^irMim  als  dominiereDdes 
VoUt  der  Wahl  des  Seneca  erst  dann  seineo  rechtes  Gegeosats  anÜ 
Werth. 

XVI S  verhisdet  N.  metaWM  mit  gigni^  nicht  mit  €&nf9i$itm.  Da* 
gegen  spricht  der  an  sich  anvoltsUindige  Sinn  des  confksmmj  wie  denn 
aoch  N.  selbst  sich  an  der  Ergfosvng  *mit  andern  Sobstansen'  gen5* 
thigt  siebt ;  dagegen  femer  die  Stellang  von  meiaUi$  und  xwar  einmal 
sn  weit  von  ^tj^nt,  sa  nah  an  emf^mm^  dann  auch  su  wenig  unter 
dem  Aceeate:  metalUs  aurum  gigfd  eomfunm  wflrde  etwa  N.s  AulTas- 
sung  abersetzt  lauten;  dagegen  endlich,  dass  dis  Geld  auch  'sonst' 
Dicht  in  Bergwerken  allein  oder  auch  nar  vorzugsweise  gefimdea 
wurde  und  gefunden  wird*  —  XVI  3  scheint  mir  die  Aenderung  von 
admirans  in  afßrmans  zu  den  durchaus  unberechtigten  zu  gehören, 
da  (fdmirans  als  cvm  aflmtrntione  adsererons  zu  fassen  nicht  das 
miiideslc  ßedcnkcri  hat  und  dana  doch  ein  Einvcrslüudnis  des  Tacilus 
mil  dem  Bassus,  als  würoii  seine  früheren  TrMume  wahr  gewesen, 
schwerlich  zu  cntdceken  ist.  —  XVI  22  verbindet  N.  ira  mit  promp- 
tum;  aber  Cossutianiis  war  ja  nicht  zorniL^,  gchien  es  nur;  pronip- 
tus  war  er,  bereit  und  fähig  zu  allem,  liesoiidurä  zunächst  zur  Ver« 
nichlung"  des  Thrasea,  und  durin  bestärkte  ihn  die  dnrch  seine  Decla> 
niution  hervorgebrachte  \N  irkung  auf  den  Kaiser,  uenilich  dessen  Enl- 
rüätung ;  also  iXtoUü  ira  Nero  ist  z,u  vcrbiaden,  —  XVl  26  ist  super- 
esse  wol  nicht  *es  gehe  auszcr  jenen'  sondern  *  es  gebe  genug  solciie, 
es  gebe  manche'  zu  übersetzen;  man  vergleiche  Germ.  ö.  Agr.  44.  Hist. 
III  66.  —  XVI  29  faszt  N.  famosi  carminis  als  *  Gen.  der  Eigenschaft 
wie  proboe  iuvenUt^.  So  frei  auch  Tac.  in  der  Anwendung  des  gen. 
^al.  verfährt,  so  Tiele  Beispiele  namentlich  Yorkommen,  wo  nicht  oino 
Meibende  EigensohafI,  sondern  ein  vorahergehender  Znstand  damll 
beseiehnet  wird,  so  mdchte  doch  schwerlich  eine  Stelle  nachnnweisen 
sein,  wo  das  abgeschlossene,  fflr  sich  stehende  Werk  eines  Mannes 
im  Genettr  mit  seinem  Urheber  terbonden  erschiene;  das  hiesse  auch 
das  GenetivYerhiUnis  gerade  anf  den  Ko|»f  stellen.  An  nnserer  Stelle 
Jedenfalls  Ist  die  Rection  von  ßmoii  earwtiiUi  durch  ewtorrtm  agi  nur 
in  einer  augenblicklichen  Verblendung  zn  verkennen ;  exicrrtm  mgi^  ein 
SpecialbegrifT  zu  aecuiori  oder  dmnnari  verlangt  oder  vertragt  doch 
wenigstens  einen  erginzenden  Genetiv.  Der  echt  taciteische  Wechsel 
eines  Satses,  qnia  prohUerii  tn^eftitnn,  mit  einem  blossen  Substantiv, 
famosi  carminis^  das  fehlen  der  Adversalivparlikel  vor  quin,  das  den 
Ausdruck  der  Entrüstung  aber  den  nichtigen  Vorwand  schärft,  bestä- 
tigen die  obige  Auffassung  in  einer  Weise ,  die  keinen  Zweifel  flbrig 
liszt. 

KieL  F.  K.  Jammi. 
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lu  dem  Ariikel  desNouius  expedire  S.296  M.  bieten  die  Bficlier: 
expedire^  libcrari.    Virg,  Aeu,  Hb.  //  [632  sq.];  flamm  am  int  er 
et  hostis  expedior.    Terenlius  Hcci/ra .   tequc  hoc  crimtfte 
expedire  se  vuU  in  dual.   Stsoaiu  Inslonarum  Hb.  IUI:  I  ti  u  $  > 
e  X  p  cdi  u  n  l  etc.    Ilicr  isL  Lacväl  Ubvrari  atislüsxig;  wie  kann  ver- 
nüafligcrvvcise  zur  Erklärung  des  activen  expedire  ein  passiver  InßnU 
tiv  gesetzt  werden?  Oboe  Zweifel  bat  der  sttfillige  Umstand  dasx  di« 
«rate  der  tegefahrte»  Belegstellen  das  passive  e^edior  entUII  dia 
passive  Endung  in  lifterari  veranlasit;  Nonios  haMe  liberare  gesdirt«. 
ben.  Mebr  Seliwiertgkeil  nuielien  die  Worte  hinter  rereimni  Hecyra^ 
Offenbdr  ist  die  sweite  HilCte  des  trochaeiscben  Sepienars  ans  dteeor 
Konoedie  V 1, 39  geneinl;  aber  diese  lautet  nnr  fs^e  hoe  erimimm 
empedi;  was  Mentet  der  Rest?  CSeriaebs  wunderlichen  Einfall  ttptm 
hoc  erhuitte  espedire  si  nmit^  indueai  an  dieser  Stelle  sn  aebreiben  be- 
greife wers  vemag;  ieh  linde  keinen  Sinn  und  Verstand  darin.  Dnn 
richtige  hat  sebon  Mercier  gesehn,  der  zu  expedire  tuli  (er  hat  neiu- 
lieh  vuü  se  statt  $e  cuU  in  seinem  Text)  bemerkt:  '  pars  esl  a\leniin 
«xempli,  enios  principium  cum  ßne  Terentiani  oinisit  librarius/  Da  ist 
es  denn  ■  priori  das  wehrseheinlichste  dasz  der  Schreiber  des  Arche* 
typus  unserer  Hss.  von  dem  Imperativ  der  Stelle  des  Tcrenlius  ex- 
pedi  zu  dem  Infinitiv  expedire  des  nächsten  Beispiels  übenre«:]>rungen 
ist  find  alles  dar.wiscbcn  stehende  we«jj2^elassen  hat.    Und  diese  Ver- 
mutuog  bestätigt  sieh;   ilus  nächste  Rcispiel  Iialte  Nonius  aus  einer 
noch  heute  vorhandenen  Schrift  enllehni,  ans  dum  zweiten  Buch  van 
Ciceros  accusatio,  wo  es  c.  43  §  106  also  licis/J  :  ride/e  porro  aliam 
amentiam :  pidete  «/,  dum  expedirv  svse  tulU  mduat.  Die  Slelie  »ies 
Grammatikers  ist  also  u\  folgender  VV  eise  herziisli  llen :  Tcrenlius  He- 
cyra:  leque  hoc  crimine  [expedi.  M.  luiitus  in  Vcrrcm  de 
praetvra  Sicilienti:  aidete  purro  aliam  amentiam:  ridete 
uf,  dum]  expedire  se  vult,  t  n  d  u  a  t.    Die  kiinfti«^cn  kriUscIitii 
Herausgeber  der  Vernnen  werden  demnach  nicht  versäumen  aus  No« 
nios  die  Variante  se  statt  des  sese  der  ciceroniscben  Uss.  in  ihren  Ap- 
pnmt  einnuregislrlereo.  Ob  es  Abrigens  deai  Nonina  beliebt  btl  de« 
Titel  des  Bnehes  gerade  in  der  Faasunf  nn  geben  wie  ich  oben  naob 
Analogie  von  S.  803, 7  nnd  689, 11  in  den  Text  ipeselst  habe,  kann 
nienMnd  wissen;  er  hnt  nftglieberweise  auch  Jf.  TMnu  (oder  Cittroj 
tf»  Ferrest,  äii  Kemlni^  tin  Vtrrtm  ßeUone  seciiiufa,  in  Yerrem  ueHomm 
Sicäteniium^  in  Verrem  Sieilietui  gesehriehen;  alle  diese  Titel  ko«- 
men  bei  Ihn  vor  nnr  Beneiehnnog  des  nemliehen  Bnehs. 

Bin  ihnliches  Schioksal  hat  zwei  Stellen  des  Priscianus  be« 
trofTcn,  Ober  deren  6ine  (S.  923  P.)  meine  Ansicht  schon  durch  Freund 
M.  Hertz  S.  561  seiner  Ausgabe  mitgelheilt  worden  ist.  Der  Gramma- 
tiker spriehl  davon  dain  die  nnpers&niichen  Verb«  der  Snpina  nnd  der 
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von  diesen  gebildeten  Participia  ermangcllcn,  wie  piget^  pudet  (ob- 
gleich puditum  vorkime),  taedei^  paenilei,  liquei^  /icef,  Ubet^  oportet; 
•ed  eompotüumy  fahrt  er  fort,  pertaemm  invemiiur  et  pMnitmUf  um4$ 
pattiitmiia^  et  Ubette  et  Hcem^  tmtfe  ffeMKo,  ef  Ucitue,  Virgüha 
VHI  [468]:  et  lieito  tandem  eermone  fruuntnr,  Horatifu:  Ii« 
tentum  satfrorum  greges.  Wer  hat  bei  Horalioi  diese  Worte 
geleeeo?  Ohne  Zweifel  iet  das  Beispiel,  das  Priseianns  aas  diesem  Dicli- 
ter  anm  Belehr  fttr  Ueentia  (seohsnal  bei  Ror.  vorkommend)  belg^ 
braebt  bat,  samt  dem  Namen  des  Dichters,  von  dem  die  Worte  Heem- 
fnaa  Saxonia»  greges  berrfibren,  aasgefallen;  man  beachte  die  Rei^ 
benfolge,  in  der  dann  die  beigebracblen  Belegstellea  in  umgekehrter 
Ordnung  den  soletst  angefahrten  drei  Worten  ticensj  Hcentia^  licitut 
entsprechen:  li'ctfiM  Vergilins,  /teenlta  Horatias,  h'cens  der  unbekannte. 
Wer  dieser  onbekannte  Dichter  gewesen  sei ,  darflber  lieszen  sich  al- 
lerlei Vermutungen  aufstellen ;  indessen  bei  dem  Mangel  jegliches  An- 
hallpunktes  unterdrückt  man  sie  lieber;  so  viel  geht  aus  den  Worten 
selbst  hervor  dasz  sie  den  ScMusk  eines  Irochaeiscben  Septenars  oder 
eines  iiiml)isrhen  Smars  oder  Octonars  bildeten. 

Die  lindere  St*  llo  des  Prk^rinnus  ist  S.  1141  P.:  o  eliam  r/drerhium 
et  51  conivnch'o  Pf  n(  pro  utiuam  iuccnilur.  VirrjUiUs  nt  VI  II  [78): 
n  dsis  o  tan  l  II  m  et  p  r  o  pins  t  u  a  n  u  rn  in  a  f  ir  tu  e  s.  nie  r/>  tu  VI 
[ibV  sq.] ;  i  I  nunc  se  nobis  ille  aureus  nrhore  ramus  os  t  en- 
do t  nemore  in  tanlo.  et  Terenft'us  ni  Eunucho:  ut  illnm  di 
deaeque  omncs  super  i  inferi  molis  exemplis  perdanf. 
So  laiih  n  die  leisten  Worte  in  den  Hss. ,  uns  denen  sie  Krehl  (II  S. 
138)  Sei  invitus',  weil  nemlich  die  au*  dem  Eunuclius  cilierlen  Worte 
in  diesem  Stück  nicht  so  vorkommen,  in  seinen  Text  aufgenommen 
bat.  Putschius  und  die  früheren  Auügaben  des  Priscianus  sind  interpo- 
liert. Ea  ist  hier  derselbe  Fall  eingetreten  wie  In  der  oben  behandeU 
•  ten  Stette  des  Nonius,  dasi  dnreb  Unachtsamkeit  des  Sebrelbers  Ton 
dem  Archetypus  anserer  Hss.  swel  Belegstellen  in  4ine  versohmolien 
sind ,  nur  hier  xnllliig  nicht  ron  zwei  Tersobiedenen  Verlassem ,  son* 
dem  Ton  dem  nemlieben  Dichter  Terentins,  aber  ans  swel  Ycrsohiedn- 
Ben  Komoedien  desselben:  Bnn.  II  3,  11  nnd  Phorm.  IV  4,  6  f.  (xn 
welcher  letstern  Stelle  schon  Bentley,  ohne  Zweifel  well  ihm  die 
handschriftliche  Lesart  vorlag,  dif^anf  hinweist  dasz  Priscianus  sie  vor 
Angen  gehabt  habe).  Die  Stelle  musz  mit  Ansfflllung  der  Lücke  so 
bergestellt  werden:  et  Teremtim  in  Eunucho:  ut  iilum  di  deae- 
que [senium  perdant,  idem  in  Phormione:  ut  te  quidem  di 
deaeque]  omnes  superi  inferi  malit  ewemptis  perdanf. 
Diese  beiden  Citate  sind  besonders  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil 
Priscianus  damit  der  handschriftlichen  Ueberliefeninfr  in  beiden  Stellen 
des  Dichters,  die  von  Renfley  liier  und  an  einer  drillen  (nennt  IV6,  6) 
pianderl  worden  ist,  eine  neue  Stütze  verleiht.  Betracliteri  wir  7-üniir!ist 
Kun.  II  3,  11.  Die.'ier  Vers  Inutct  in  Faernns  Aussrohe,  ohne  Z\>eifel 
auf  Grund  des  Bembinns,  obwo!  Rentley  dies  in  Abrede  blellen  möch- 
te, so:  Ut  iliiim  ä$  deaeque  seHium  peräant,  qui  me  kodie  remorätv» 
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est,  ein  mit  AubmIum  dM  AMpaeslaf  kodH  im  moImIm  Pom,  dem 
Bentley  daroh  4le  Unatollttog  kodU  me  neblig  beteUigt  bftt»  doreiuiiui 
vMMtöfiiger  ianbiteher  Ootonar.  W«il  aber  die  der  Reeensio«  de« 
Calliopias  angebdrifen  Hss.  ataH  $eninm  das  gelinfigere  seaeiii  uad 
swar  mit  den  Zvsati  omnes^  dieaee  aber  tbeila  vor  tbeila  bialer  ae»e«» 
bieten,  ao  glaoble  Bentley  dieaer  Faasaag  ReobDong  tragen  an  nOsaem 
nad  adirieb:  «1  itiiim  di  deae  om$u*  «dntiifli  perdatu — ;  fentiifli  aUo 
wagte  er  doch  nicht  ansalaaten,  weil  ea  anch  dareb  Donatn  beglaa* 
bigt  wird,  der  bemerkt:  $emex  ad  aetatem  refertur^  umimm  ad  com-' 
viiiumi  $ie  LmciUui:  at  quidem  .  .  <e  aentnai  atque  insuise 
§0phisla.  Aber  nm  dem  Wort  omnes,  das  sich  schon  durch  sein« 
wechselnde  Stellung:  a\s  Glosscm  verräth,  nicht  zu  nahe  zu  treten, 
strich  er  auf  Grund  einer  pinzigen  Hs.,  seines  Acodemicus  ^  die  Copula 
que  in  deaeque  (worin  ihm  wunderbnr  ^runiig  G.  Ifermunn  Elem.  doclr. 
metr.  S.  184  irefolgl  ist)  und  bUrilcle  Unaut  dem  Dichter  ein  Asyndelon 
auf,  von  dein  in  der  dramalischen  Lilteralur  der  Römer  kein  /.w  nies 
Beispiel  vorkonuiit.  Das/,  cmch  Prisciaftiis  deaeque  gelesen  hui  ist  klar; 
uiüglicherweise  hat  er  auch  dus  Giu^tsciu  <>mnes  schon  io  seiner  Hs. 
des  Dichters  gehabt,  wie  es  auch  bei  Duualus  wcnii^stcns  im  f.emfiia 
sieht;  dl  dcaeijue  otnnes  setiittm  pc/datil,  und  in  dicacui  lalle  wurdo 
das  ubcrspritigeu  von  einem  di  deaeque  oT/mts  z,u   dem  andern  di 
deaeque  omnet  nocb  erklärlicher  sein;  aber  ich  habe  es  in  meiner 
obigen  Erg&nzung  abaiebllicb  weggelassen,  um  dem  Grammatiker  nicbl 
obne  Noth  mne  nbaolnt  falaebe  Lesart  anfznbarden.  Am  Seblnsi  des 
Veraea  bat  Beniley  nocb  gans  ebne  Motb  den  Coiyanotir  rtmoraHu  mU 
bineineorrigiert,  den  Hermann  n.  0.  ricbtig  wieder  in  den  Indienür 
Yerwandelt  bat. 

leb  gebe  an  der  swellen  ron  Friacianna  angesogenen  Stelle  Aber: 
Pborm.  IV  4^  6  f.  Diese  lautet  in  allen  bekannten  Uas.  (mit  ^tner  Ans- 
nahme)  so :  iil  id  quidem  omnes  di  deaeque  superi  inferi  |)  malis  ej^em- 
plis  pirdani —  und  diese  Fassung  wird  für  die  ersten  Worte  noeb  be- 
atiUgt  dureb  folgende  Notiz  des  Charisius  S.  197  P.  (333  Keil):  tii  pro 
nliiHrni  TtretMus  in  Phormione:  ut  le  quidem  omnes  di  deae- 
qu€\  vbi  ArrviUius  CeUus  ^pro  ulinam^.  Aber  welch  ein  Rhythmus  io 
dem  Verse;  qne  im  vierten  Fusze  unter  dem  Iclus !  So  kann  er  nicht 
von  dem  Dichter  herrühren.   Benlley  corrigicrle  also  auf  Grund  eines 
*Cüdex  velus'  von  Guyet,  von  dem  sonst  ninnand  etwas  weisr,,  wieder- 
um dasselbe  Asyndelon  di  deae  iu  (Ilii  Vers  hmein,  wogegen  nalürlicli 
hier  dasselbe  Ar^^Miniunl  gilt  wie  in  dem  obigen  Vers  des  Eunuchui. 
Da  koiDiiit  uns  nun  trelTiich  das  Cilat  des  Triseianus  zu  stutten  ,  der 
nicht  üinnt's  dt  deaeque  sondern  dt  deaeque  omnes  in  seiner  Iis.  des 
DichU  rs  gelesen  hat,  und  dieser  Wortstellung  gebe  ich  Irolir.  Charisius 
und  codex  Benibinus  den  N  utzn^^,   weil  sie  die  mit  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  der  dramatiächcu  Dichter  ubciciUäUaüucude  ist;  bei 
diesen  findet  sich  sonst  nur  di  deaeque  omnes  y  zuweilen  di  omne* 
deaeque  y  aber  nie  omnes  dl  deaeque  (anders  ist  es  mit  d$  atqut  4o- 
mäies**  da  ktna  omnes  vortailebon  wie  im  Paendnlna  ZSL  600).  Alto 
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ziehen  wi»*  jotit  h<»f  folgender  FassuHg  nnsercs  Verses:  vi  te  qnidem 
rf,'  j^dpquc  omnes  superi  iuferi.  Aber  auch  gti^en  diese,  sei  es  nun 
(Ihsz  man  quidem  jambisch  und  deaeque  zweisilbiir  oder,  was  ohne 
Frage  vorzuziehen  \\are,  qvidem  pyrrichisch  und  dcaeqtte  dreisilbig 
liest,  bin  ich  noch  sehr  bedenklich  wegen  des  Accenis  omnes  im  vier- 
ten Fiisze  des  Senars.  Ritschis  Erörterung  aber  die  Quantität  der 
cr«;t(  II  Silbe  von  omnis  in  den  Troleg.  Trin.  8.  CXXXII  IT.  kenne  ich 
iKilui  lieh  sehr  wol,  aber  sie  ist  nicht  geeignet  mich  über  mein  Hedon- 
kcij  hinwegzusetzen  (was  durziilL^^cti  hier  zu  weil  führen  wurde},  und 
sodann  habe  ich  auch  Grund  zu  vcrmuleii  das£  mein  Iben rer  Freund 
jetst  selber  nicht  mehr  gewillet  sein  rnlVcble  aas  jener  seiaer  Brörte- 
ffwif  die  OKytontornng  von  omtMi  m  dieier  Stelle  dei  Venns  so  reehW 
fenigca.  Daxn  kommt  noeli  ein  anderes  Momenl:  wenn  nemKeii  Benl- 
loy  »ehr  riehlig  bemerkt:  *si  ullime,  cerle  et  prioru  pur  asyndeloa 
diet  debeiit%  so  kenn  mtn  dies  nmkehren  und  bebaopteo:  wenn  äi 
dMtque  dareb  eine  Copoln  verbanden  eind,  so  niOsien  ee  enek  teperiL 
infeH;  also:  m  t4  qtndem  di  deaeqme  &mm$$  mp^ri  uigu^  4mf6ri  ||9 
ntoUi  esempki  pirdomi  — ;  vfl.  Planlos  Cisl.  II  1 , 36:  dl  tlo  m«  iltf 
d4uiquB  $nperi  atfu^  inferi  ei  medioxumi  \\  iiapte  me  lumm 
regina  et  löwis  snpremi  fitia  —  und  Ennius  im  Cresphontes  Va*  IH 
Ribbeck  (163  Yahlen):  iho  A»,  dt  quibui  i$t  poieUas  mötM  iupe^ 
rum  atque  inferum 

Schon  oben  habe  icb  bemerkt  dasz  Bentlef  auch  noch  an  einer 
dritten  Stelle  des  Terenlius  sein  unerlaubtes  Asyndeton  di  deae  dem 
Dichl<'r  hnt  niifdrängen  wollen:  Ffcnnt.  IV  6,  6,  hier  freilich  nach  dem 
VorsfiiDi^  iinderer.  Dicsrr  V^crs  lautet  mit  dem  folgenden  in  Fatrmis 
Ausgabe  also:  ut  !>'  (j/ndcm  omurs  di  deaeque  quantum  est  Stjre  \\  cum 
istöc  invento  ciimque  nnepto  perduint.  Zu  dem  ersten  versichert 
Fa#rnus  ausdrücklich  ut  te  quidem  omnes  aus  dem  Bembinus  aafge- 
nonimen  zu  haben;  dieselbe  Wortstellung  huhtii  uuch  bei  weitem  die 
meisten  Bücher  der  Hecension  des  Calliopius,  nur  wenige  wie  der  V(m 
Bruns  verglichene  llaiensis  haben  omnes  qmdem»  Zu  dem  /.weiten 
Verse  schweigt  Fa^rnus,  aber  man  darf  annehmen  dasz  er  cum  ittoe 
obeafills  ans  dem  Bembinos  hebe ;  die  Ree.  des  Calliopins  bei  emn  Hte 
Mae,  nur  6ine  He.  nnd  iwar  Benileys  *  velnstiseimns  \  d.  i.  der  Dnaal* 
measis,  enm  fao  «sie,  nod  dies  bat  Bentley  in  den  Teii  gesetal.  Der 
erste  dieser  beiden  Verse  Ist  in  der  aberliefsrten  Form  prosodieeb  on» 
mOflieb,  was  keines  Beweises  bedarf.  Bentley  hat  wie  sehon  nndere 
vor  ihm  B.  Goyei),  ja  sehon  vor  Pailmos  als  das  vermeintlieh  leieh- 
teele  Herstellnnifsmittei  di  deae  gesehrieben ;  aber  daes  dies  oninlftn- 
atf  ist,  branebe  ieh  inm  drittenmal  kaom  sn  bemerken.  Also  iet  ein 
anderer  Weg  der  Bmendation  zu  versaeben.  Dast  an  quanhm$t  In 
Verbindung  mit  di  deaeque  nicht  gerätteit  werden  darf,  zeigen  diaao 
beMmi  Parallelstellen  des  Plsutus:  Aal.  IV  10,55  üt  illum  di  inmorid^ 
/as  emnes  deaeqne  ffwmimmMi  pirduint^  nnd  Pseud.  37  at  te  di  deae- 
gme  qudntumst-sertassint  quidem.  Die  oben  lo  dem  Verse  des  Pbor* 
mio  milgetbeilte  Beobaehtnng  Ober  die  Stellung  vob  mmm  bei  di  tfeaa» 
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que  wird  auf  dns  richtipc  leiten,  also  z^tinSchst  dio  Utnsti^Hang:  ui  i0 
quüiem  di  def/cijuc  tiDines  (juanlumst  —  aber  wie  oun  weiter?  r.uva  f> 
Sfre?  Nein,  ditisc  W  rMui  kuug  des  Vocati vs  durch  dio  Interjectioia  o  »st, 
aus7.er  im  Pallius  und  dann  immer  z.u  Anfan«;  der  Rede,  dem  Sprach^e- 
Lkciucii  des  Dialogs  gänzlich  fremd.  Ich  bekenne  eine  oni  vulli<r  genii- 
icende  Einendation  dieses  Verses  nicht  trL'liuuiLii  zu  haben  und  beruhige 
mich  eiiLst SN  eilen  bei  folgetideiii  Versuch;  ul  ie  quulctn  (Ii  dcaeque 
ömnes  (juaHluiual  cum  luo,  jj  S^re,  istöc  invenlo  cümque  mcepiu  ptr- 
duint!  werde  mich  aber  freuen,  wenn  es  jemandem  gelingen  solUe  ciae 
evidentere  Herslellung  aufzufinden. 

Dt  idi  oben  iw«i  Maoptungen  anfgattelU  habe»  wofllr  muam 
huw  dia  Bawalae  verlaagaa  köniiao,  daaft  aamticli  ia  dar  draaiatUehcs 
Llllaratar  jdar  ROaiar  (varalahl  aieh  dar  repablikaaiiobea  Zait)  aar  A 
iaaafna,  aiaaiala  aayndatiach  4i  daaa  vorkomna,  aad  aodaaa  daai 
aamaf»  wenn  aa  dasu  trala,  nia  voraoitaba,  ao  alalla  iah  loai  Sohloas 
diaaiailliabaa  Stallaa,  wo  di  aad  dtw  nabaaaiaaadar  gaBaaal  warda% 
Miit  Aaaaahaia  der  aeboa  obaa  galagentlich  aageaogaaaa  hier  soaa«- 
aiaa.  BaiTaraatiaa  salbal  komait  die  Varbtadaog  aar  noeh  zwei- 
mal vor :  Haa.  \  %V  ita  di  deaepie  füxini^  <t  in  rem  e$i  Bde€kidis^ 
and  in  derselbaa  Scene  Vs.  59  ut  U  di  deaeque  fäsint  cwm  ttio  odiö, 
Lackes:  denn  so  ist  ohne  Zweifel  nach  Baallays  Vorschlag  aa  aohrai- 
ben ,  vgl.  riautns  Most.  463  di  U  deaeque  omnes  fäxint  cum  isioe 
6mine  (zu  weicher  SAelle  Gronovias  sehr  richtig  bemerkt  'inlellige 
male  perire');  die  IIss.mil  FJnschlusz  des  Dcmbinus  und  ebenso  Aeroo 
zu  Ifor.  Sut.  I  7,  6  liaben  perdnivt  (wenige  Hss.  perdctrif)  stall  faxtnl^ 
ein  seiir  altes  üiofsem ,  das  man  ü!s  solclies  aniuerkefuu n  um  so  w  e- 
niger ßed«*nkt'ii  trafen  m  ird,  wenn  itiini  ^ii  iit  wie  auch  in  dem  Vers  der 
Moslellaria  iia  L  r.^inianus  pvr<lunil  über  axtnt  (stall  faxhü)  zur  Er- 
klärung übergesclirioben  isl.  Dennoch  hal  Benlley  seine  vorlrelTliche 
Emendalion  «nbcpmilu  lu  i  weise  nicht  in  den  Text  gesel/.t,  sondern 
in  diesem  liest  niun;  ut  ic  di  dcacijue  cum  tuo  istoc  odio^  LiKi.rs. 
Ausz.cr  diesen  z-wei  Slcllcii  der  lle  cyru  (  luuI  den  oben  bfliaiitieUcn) 
kommt  di  deaeque  dem  Anschein  auch  noch  cia  di  ittesraal  bei  Tcreo* 
tiua  vor,  wenigstens  wenn  wir  unseren  Ausgaben  Glauben  schenken  w  ol- 
len: aia  Vera  in  Pbormio  (V  8,  83)  lautet:  malüm  qwod  isU  di  dea^ 
gve  oflMid«  dadil,  aad  aaab  dia  Hsa.  aabalaan  iha  alla  sa  habaa.  Da», 
saah  iat  ar  aieht  vod  Taraalias,  aoadara  in  daaaaa  Taxt  aar  darah 
latarpolatioa  aiagascbwXrsI;  er  iai  von  Plaatns  and  hat  aaiaan  raabft- 
niaaigaa  Plata  ia  dar  Mostaiiaria  ali  Va«  66&.  Man  braacht  aar  daa 
ZaaaaiMaahaag  ia  dam  dieser  Vers  in  der  Scaae  des  Phorado  atehl  gm- 
aan  u  haaehlaa,  an  iaaa  an  wardaa  dasa  ar  hier  aar  atM.  Botho» 
dar  dies  ffthlla  nad  noch  daaa  bemerkt  dasa  dieser  ^iatagar  veraBa* 
aaeh  bei  Piautas  stehe«  eher  sieh  trotaden  aieht  ealaahliassaa  koasta 
iha  an  iMseittgaa  oder  wenigstens  als  unecht  sa  bezeichnea  (*(|ae«  ob 
venastateni  oaorpasse  videlur  Terentius')«  aaohle  dadurch  za  helfea 
dasz  er  eine  aadara  Yarlhaiiaag  der  Verse  unter  die  sich  aaterrodaa- 
dea  Paiaooea  vonahai  i  abar  alia  aurgawaadta  Mikha  ist  vatyabaaa:  dar 
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Vera  liefert  nur  einen  lieli'g  iiieiir  zu  dum  Kapitel  Türiillultitullcn  nis 
Ursache  von  (jlossemen welches  Ix  kutifillu-Ii  llilschl  im  er!ileii  Jahr- 
gaiiK  PhiUilo^ii««  an  einer  liciht)  pittuUuibcUer  Beül^ele  mit  glüii« 
leiidem  KrToli''  (lurcl^:efüi»rl  hat. 

Aus  dcv  Zahl  der  dramatischen  Dichter,  deren  Stücke  nur  in 
Fragmenten  auf  uns  gekumiiien  sind,  ii^t  für  un.sern  Zweck  nur  einer 
f,ü  erwiiltiie«:  Ennius  im  Teie|iliujj  V^s.  288  (J77  V.j  qut  tUüm  di 
äeaeque  tiidf/tw  niai/usstvl  mulo.  Wir  gehen  daher  gleich  zu  Plau- 
tua  über,  der  auch  aiiszer  den  bis  jetzt  schon  beigehracbteo  Stellen 
(Cist.  U  1,  36.  Aal.  IV  10,  bb.  Pseud.  37.  Most.  463.  65&)  iflNMr  BOdi 
ein  siemlidh  rele1w0  Mtlerial  bietet.  Copt.  173  (I  2,  69)  ilm  di  i(e«e* 
fiie  fäwiui  — ,  Ifil.  glor*  501  —  «I  ili*  me  di  deae^e  omni»  «Mal» 
725  fta  me  di  deaique  mnmtt  — .  Psend.  371  di  U  deo^que  mufnl  #ffl 
Altfifa ^  drbilraiu  Pil  miv*  Poen.  IV  S,  37  di  ^mucs  deaeque  amhii  - 
ptem  nam  kominemf  ->  nie  Wnec  me,  Milphio.  III  3,  54  da  deai- 
9«e  tobtB  mdiia  bona  dent  — .  Host.  193  di  deoiguB  me  cmnes 
pemmis  esimpNi  üiterficiant  684  di  U  deatque  omnte  fdmdiiue  per^ 
dänty  etmex.  Care.  719  (V  3, 42)  tibi  oberit  H  10,  «ti/ea,  di  deae^ 
que  pirduini,  Caa.  II  4, 1  qui  iiium  di  omnes  deaique  perdoni 
Hero.  793  r.  at  t>icine^  di  deaegtie  perduini  ||  tuä  cum  amica  cvm- 
que  amationibuM,  Peraa  292  —  di  deaeque  me  omnes  perdarit.  296  f. 
qui  t4  di  deaeque  • .  $cis  quid  hinc  porro  dicluruB  füerim,  ||  ui  Itu- 
quae  moderari  queam  — .  298  —  ut  islünc  di  deaeque  perdant^  831 
di  deaeque  et  te  et  geminum  fratrem  excrücient  — .  In  allen  diesen 
Stellen  kommt  die  Verbindung'  di  deaeque  ebenso  wie  bei  Terenliua 
und  in  dem  Verse  des  Ennius  nur  in  \S  tinschen  und  Verwünscliungen, 
also  mit  dem  Conjnncliv  verbunden  vor  (gerade  so  wie  später  noch 
bei  Hürntitis  Sut.  II  3,  16  di  le,  Damasippe,  deaeque  verum  ob  van- 
siltum  duuenl  lunsorc^ ;  dasz  sie  aber  ,  wenicslens  bei  Plautus ,  nicht 
auf  diese  Gebrauchssphacre  besrhruuki  i.^i,  /eigen  noch  folgende  Stel- 
len: Epid.  III  3,  15  quid  [ilY  -  di  deaeque  te  ädtutant.  -  omen  phi- 
cet.  Persü  o66  f.  —  di  deaeque  te  dffitanl  irati\  sre/ws,  ||  qui  häuc 
nun  in  operes  destinnre  • — .  Poen.  II  14  IT.  ctfo  fnxo  posihuc  dt  dean-^ 
que  ctleri  ,j  cuuUntiures  mdgc  vi  unt  aiquc  arnU  minus^  \\  quom  sci^ 
bunt  Veneri  ut  ddierii  lenö  manum,  V  j,  i7  f.  deös  deasque  tenerovy 
qui  kmic  urbim  colunt^  |]  ut  quöd  de  mea  re  hue  eint  rite  einerim, 
*  V4, 104  di  deaeque  imneMj  v6bi8  habeo  mirito  magnam  grütiam  (die 
Haa.  muqnae  gratiat;  aber  der  Singular  iat  aieber  hentaatellen«  vgl. 
Rilaehl  Proleg.  Trin.  CCCXXIII). 

Ich  achlteaae  mit  der  Beapreehnng  einer  Stelle  dea  Plantoi,  an 
der  dareh  die  EinfOgang  unserer  Formel  der  Iflekenhafl  flberlieforte 
Vera  am  einfacbaten  acheint  hergeatellt  werden  an  können,  Anl.  III  6« 
7  ff.  heisa  t  ea:  Hegne  pötj  Meqadore,  mihi  nee  quaiquam  padperi  || 
opiniane  milius  res  struetdst  dami,  ||  ME,  immo  est  et  di  faeiont  nt 
$iei  II  plus  phiaque  istuc  sospitent  quod  nunc  kabeem  In  Va.  9  aleht  ut, 
nicht  Uli  im  V(  tns;  ich  schlage  vor  ihn  zu  erginsen:  immo  4et  et  di 
deoique  fuciatu  ut  eiet.  Im  folgenden  Verse,  der  u  einem  nner* 


Digitized  by  Google 


688 


Leonidas  ByzaaUus. 


laubten  Hiatus  loboiiort,  soll  nach  Pareas  im  Velns  sospitent  istuc 
stehen,  wodurch  allerdings  der  Hiatus  vors(  liwaude,  aber  der  Vers 
caesurlos  würde.  In  meiner  (von  Ä.  Schwarzinauii  angefertigten)  Col- 
lation  des  Yctus  ist  diese  Abweichung  der  WortsteHang  von  der  Vul- 
gata  (mit  der  auch  die  Codices  Langiani  abereinstimmen)  nichl  ange- 
merkt; ioh  ttftehle  daher  lieber  emeedieree:  fim  plüsgue  U^i  iMinc 
töi^imi  quad  wSne  kabe$.  —  Iba  TrinttinnM  Va.  1155«  der  naeh  der 
Ueberlieferang  gleiehfalla  an  kari  iat:  äeo$  poio  eomUia  wnirm  reeim 
torter 0f  als  trocbaeiscirar  Sepleoar,  hatte  Pareua  m  Vervollaliadi- 
gting  daöf  deatqne  vöh  —  Torgesohlagen,  waa  mir  frflher  aaeete- 
bar  aebien;  Jetal  aiahe  ieb  mh  Ritaehl  G.  HerroaDDa  Ergtaiong  com^ 
ttUa  9o6i$  t&$ira  vor,  weil  bei  tariere  in  diesem  Siaee  aelteoer  der 
Dativ  fehlt. 

Frankfurt  am  Hain.  A^ed  FUekmen* 


Ich  wcisz  nichl  ob  man  schon  einen  Versuch  gemacht  hol  das 

Zeitaller  des  Leonidas  Byzantius,  des  Verfassers  von  Haliculicis,  zu 
bestimmen.  Das/,  er  ein  Zeitgenosse  des  Perie;,a'len  Pausanias  gewe- 
sen ist,  zeigt  ein  Fragment  aus  jenum  Werke  hei  Aelian  (der  es  aach 


fievUrgo,  Beide  Antoren  berichten  von  dem  Delphin  in  Poroseleae  aU 
An^seagen. 


67. 


Leonidas  Byzantius. 


Hudulsludt. 


Rudolf  Hercker, 
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Erste  Abtheilung 


herMsgegelieii  fdi  ilfreil  Fleckeisei« 


GS* 

2ur  LiUeratur  des  Hefodoios* 


1)  Herodoti  Ualicamassenm  Musae,     Texhim  ad  Gaisfordü 

editionem  recognotnt^  perpetua  imn  Fr.  Crem  er  i  htm 
sun  annotatione  instruxit^  commentaliojunn  de  vffa  et  srnp- 
iis  Herodoti tahulas  gcographicas^  iviayincs  (igtio  incisas 
indicesque  adiecit  J.  C.  F.  Baehr.  Ediiio  altera  emenda- 
tior  et  audior.  Volumen  primum.  Lipsiae  in  bibliopolia 
Hahniano.    MDCCCLVI.    XIV  u.  897  S.  gr.  8. 

2)  HPO.dOTOT  Il'TOPIIIi:  JUG^EaI^^    Mit  erklärenden 

Anmerkungen  ron  K.  W.  Krüger.  Erstes  Hep,  Berlin, 
K.  W.  Krügers  \  erlRgfbochhan<1lnn^.    1H'>5.    222  S.  gr,  8. 

8)  Herodotos  crhiürt  ron  Heinrich  Slciff.      Erster  Band. 
Buch  I  und  11.    Mit  zwei  Karlen  run  Kiepert  und  mehrerni 
Holzschnitten.   Berlin«  Weidmannsche  linciihandlang. 
XLIY  u.  344  S.  8. 

Dm8  die  Wied«riierit6llung  d«s  im  Unit  der  Zeiten  vielfaell 
irerinderlen  nnd  einea  greaaen  Theilea  aeiner  nrsprangliohen  8eM»* 
beil  Teriwtig  gegBogenen  Werkea  Yon  Heradot  dnroh  die  Bentthnn- 
gtm  der  Gelehrten ,  weMe  aeit  B.  Stepbanna  ibre  Krilte  der  aobwle^ 
Ilgen  aber  dankbafen  Anfj^abe  widmeten,  bedeutende  Fortaebritle 
genmebt  bat,  kann  niemand  yerkennen,  der  die  neuere  Gestalt  dei 
Textes  mit  der  bandaehrifllic^ on  Tlebcrliererung  vergleicht.  Bin 
Miriflsteller  mil  ganz  absonderlichen  Eigenheiten,  ohne  alle  Conse- 
qiena  in  der  Schreibung  des  von  ihm  gewollten  Dialektes,  ohne  Re- 
apect  vor  den.  Gesetzen  seiner  Sprache ,  ungewandt  und  oft  dunkel  in 
der  Darstellung,  voll  Widersprüche  —  das  ist  der  Herodot  der  Hand> 
Schriften.  Ganz  anders  dersrlhc,  ^\\c  er  nach  und  nach  ans  der  Presse 
hervorjifbt.  Sein  ionisches  (iewund  w  ird  ailniähÜch  von  (ieri  entslel- 
leoden  i  lecken  gereinigt,  das  absooderliclie  reracbwiudet  imanar  mebr^ 
N,  Mrk  f,  PM,  «.  PakL  JU,  LXXIO.  Uft*  tU  <  48 
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die  Duketlieit  eatweichl,  die  RiUieel  lösen  eiek  aad  der  EMnwk 
«ioer  wol  von  der  Kaost  der  Rbetoren  unberahrlen,  eber  tm  Haacbo 
der  Musen  dnreliwehlen  Dsrstcllung  wirkt  inuner  reiner  und  aomaliger 
auf  das  GenQt  des  Leeers.  Diese  fortschreitende,  das  fremde  und  nn* 
echte  beseitigende,  zugleich  aber  die  Eigenthümlichkeil  des  W  erkes 
erhaltende  Kritik  macht  denn  auch  die  Beschuldigungen  sn  nickte, 
welche  seine  vermeiBtliche  Necklftstigkeit  gegeo  den  Autor  nur  tm 
häufig  hervorrief,  und  es  drängt  sich  immer  lebliaricr  die  lieber» 
Zeugung  auf,  dasz,  was  sicli  noch  störendes  und  ansluszigcs  vorfiodui 
Hin;;    nirhf  sowül  «uf  Kceliniiiia   des  Verfnj^sers   zu  setzen  sei,  als 
vielmehr  i>eiueu  Urspruiii;  in  (U'r.scllicii  ^JulIU-  hnbe,  >vüher  die  l)erpffs 
gelilirlcn  VerderbinsvL  shiimiu  ti.     Dun«  aligeM itlo»sen  ist  treilich  Lier 
die  Kritik  so  wenig  als  anderswo,  und  selbst  der  feinsten  Beobachlun«' 
und  dem  scUiirfsten  Auge  ist  es  »ueli  nicltl  gelungen  nueh  nur  alits 
Schäden  auf/.ndecken.    Wenn  hiezu  ein  Sprache  und  Sinn  des  Schrifl- 
slellers  reclit  lebendig  crfHssendes ,  tief  eindrini^rinlus  Verj.tauduis 
vor  iilleni  (  rfDidcrl  so  ibl  dies  gernde  der  l'unkl,  in  welchem 

das  bisliei  geleistete,  so  verdienstlieh  es  auch  ist,  für  ungenügend 
erklart  werden  inusz.  Um  so  erfreulicher  musle  für  Hcrodols  Freuodd 
die  Naokriohl  sein,  dass  man  liek  roa  drei  Seilen  zugleich  riete  ikeiU 
in  einer  verbeMerlen  Anfinge  einet  friker  erfekieaenen  Comaealam 
Iheita  in  gans  nenen  Bearbettnsgen  der  allaeiligen  Brklimiiff  den  to 
eeiner  Arl  nnAberlrefflichen  Geeohichlswerkee  an  Rille  in  kommoa. 
Inwiefern  nun  den  dadurck  rege  gemachten  Erwartiingea  der  Geknll 
der  oben  angeielglen  Schriften  enisprickt,  wird  iiek  ana  der  folgeadeD 
vorurleilaloaen  nnd  nnr  die  Saehe  ins  Aage  fasaenden  Besrteilnag  er« 
geben«  welche  der  vDteri.  anf  den  Wnnaek  der  Red«  dieaer  Blilter 
abemommen  bat.  Er  wird  auerat  jede  der  drei  Aasgaben  nach  ikrer 
EigentliQmlichkeit  und  ihrem  inncrn  WerUie  für  sich  betraehtea,  so- 
dann die  Behandlung  eines  der  beiden  in  ihnen  enlbatlenen  Bdeker  einer 
eingekenderen  vergleichenden  Prüfung  unterwerfen. 

Ein  Yierteljahrbondert  nach  dem  erscheinen  des  ersten  Bandes 
seiner  frühern  Ausgabe  des  Her.  tritt  der  llg.  von  Nr.  1,  Hr.  GH.  Bahr, 
mit  einer  neuen,  wie  der  Titel  besagt,  verbesserten  und  vermehrten 
Auflage  desselben  W  crkes  hervor.  Was  in  diesem  langen  Zeitraum 
für  Berichtigung  des  Textes,  namentlich  in  Rer-iig-  auf  den  Dialekt,  und 
zum  bessern  Verständnis  des  Historikers  in  sprachlicher,  ^i\}\r.  beson- 
ders aber  in  sacliiieher  Be/ulmni^  ireUislel  worden  ist,  soll  nach  der 
Andeutiinjz  der  kurzen  N  ui  i  tdei  rabgedruckfen  Vorworl 

zur  In  Auüiigc  hinaugeriljrt  ist.  in  dieser  netim  Ausgabe  seine  Berück- 
sichliß-ung  linden.  Der  vorliegende  nul  6  Holzschniltca  veriierte  kost- 
biire  Hiind,  wcleher  die  beiden  ersten  Bücher  samt  Commeiilür,  da- 
iüiiler  vun  S.  833  »n  die  Exeurse  der  altern  Ausgabe. mit  ZusätF.en 
bereichert,  und  ausserdem  4  neue  ul)(.'r  Sesoslris,  die  Pyramiden,  dio 
Spkiwe  «nd  Qbeir  die  SieUe  U  6^,  in  der  von  dem  L'rsjtruüi^  der 
grteck,  Tkeogonie  die  Rede  ist,  enthält,  ist  nun  allerdings  ein  sprechen- 
daa  Zengiia  von  de«  Fleiaa  und  der  Sorgfalt ,  mit  weicher  der  Ug. 
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fort  nod  fort  bemObt  iil  tM  ii&t  alles  md  neaen  Littmlw  alles  dai- 
*  Jeni^  berbeizusUhM,  was  nur  irgend  ^Migaet  sein  mag  den  Inball 
der  her.  Erifthlung  in  ein  helleres  Liebt  ti  selten.  Nichle  itt  seiner 
Aufmerksamkeit  entgangen,  was  in  irgend  einer  Beziehung  so  Her. 
etcht  und  Beachtung  verdient;  die  Schalle  des  In-  und  Auslandes 
finden  ihre  Stelle  in  diesem  reichen  Thesaurus,  und  die  Hinweisnngcn 
auf  die  manigfalligslen  Schriften  zeugen  von  einer  >vahrhafl  staunens- 
werthen  ßelescnheit.  Der  Hauptzweck,  den  Hr.  B.  bei  der  Ausarbei- 
tung seines  Commenlars  verfolgte,  ist  unbedingt  als  erreicht  zu  be- 
trachten,  und  wer  die  Quellen  sucht,  aus  denen  aus  dem  Gebiete  der 
antiquarischen  Forschung  weitere  Aufschlüsse  und  Belehrungen  über 
Her.  s  Berichte  zu  schöpfen  sind,  wird  diese  Ausgabe  nicht  entbehren 
können.  Dabei  musz  mit  Anerkennung  als  eine  sehr  erfruuliche  Wahr- 
nehmung hervorgehoben  werden,  dasz  der  Hg.  seinen  Autor  gegen 
Angriffe  nnd  Verdicbtigungen  seiner  Glaubwürdigkeit  gebfibrend  in 
Sebnts  ninml  lad  da ,  wo  bei  witostrailaadea  Nichriehtea  die  Br- 
anllalang  der  Wabrbeil  aohwierif  wird,  eber  aaf  dneaea  Seite  it 
Iretea  geaelgl  isi,  aiehi  ala  ob  er  die  Höflichkeit  eiaea  IrlhiBM  m 
eiaaelnea  Fitlen  lengnete,  aoadero  weil  er  aiit  Beebt  reo  deai  aBfrtelh> 
Ilgen  nad  eraaten  SIrebea  deaaelbea  aaeii  Wabrheil  flberaeagl  iat 

*  Hader  fOaitif  fUll  daa  Urteil  aaa,  weaa  daa  Werk  roai  jpUlo- 
lofiaeb-kritiaebea  Slaadpaakl  betraehtet  wird.  Hier  atflaaea  wir  vor 
alleai  bedaoem,  daai  es  der  Hf.  aiebl  Ober  sieb  bat  gewiaaea  kflaoea 
dea  Oaiafordschen  Text  all  Grendlage  des  seioigen  aofzofebea,  Wik« 
read  Jener  doch  hinter  deai  tob  Bekker,  Dielsch,  Diudorf  so  enlaehio* 
den  sorflcksteht,  dasz  es  aekwer  an  begreifen  ist,  wie  man  ibm  aoek 
bentigeatafes  den  Vorsag  geben  mag.  Um  mit  der  Interpanction  to 
beginnen,  io  ist  dieaelke  iwar  hie  nnd  da  verbessert,  aber  doch  weder 
das  Bedürfnis  derjenigen  Leser,  für  die  diese  Ausgabe  bestimmt  ist, 
noch  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile  des  Satzes  zo  einem  ge- 
schlossenen ganzen  gehörig  beachtet  worden.  Wer  verlangt  z.  B.  I  2 
in  dem  Satze  fisxa  de  rtwra  'Ekh^vag  airiovg  xrjg  öevriQtjg  admlrjg 
ysvia&ai  nach  ravta  die  Setzung  eines  Komma?  Oder  wie  läszt  sich 
nnr  in  Sätzen  wie  anayivioviag  öh  cpoqxCa  Aiyvnxia  tt  xal  ^AßavQuitj 
xij  te  aXkrj  iöcminviea&at  xal  6t}  xcri  ig  **A(}yog  (I  l) ,  oder  iößaXO' 
liivovg  dh  ig  rrjv  via,  oiyeaO^ai  uTtonkiovrag  in  Alyvnxov  (ebd.),  oder 
ot  fihf  6r}  ravxa  6ia(poiiiövxsg  iXeyov  ctvxl%ci  61  ig  xs  xovg  öri^iovg 
ipartg  anixexoy  (og  ^AQrjvalri  neiclcxQttxov  xaxayet'  xal  ot  iv  tw  aöiH 
n€t&6(i(voi>  T^v  yvvatxtt  etvai,  avri^v  tijv  ^fov,  nQOCtvxovto  ff  rijv 
av^fwnovy  *al  iSinowo  tov  ümI^^ov  (1 60)  die  hier  augeweadelo 
iBterpnaetion  reehlfertigea?  Zoweilea  ist  Oaiaförd  aoek  aherhoteo; 
ao  I  63:  ot  6\  nmuXttftßdißinfng  xovg  iptvyoviagy  iXiyop  f6  d^riiol 
fdrm  traro  UmOitfrfcrroiiy  ^«fiditi^  u  mMoifUg*  scod  «iiIm»  faafaia 
M  KT  iuwmv.  Hier  iai  awar  für  die  iilaehe  Leaart  hMtog  daa  rieh- 
Hge  aaligenoaHDea,  dafür  aber  aaeh  «tUvoMrcg  ela  Kalo«  geaetal» 
wihread  Gataford  bloaa  ^  Koauaa,  obaehoa  ebealilla  oarleklig,  kal« 
Bkea  die  Belbeboltaag      allao  Texlaa  war  aoek  der  BeralallBag 
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muglichstcr  Gleidiföriuigkcit  in  der  ionisolien  OrAographie  gar  sciir 
liinderlicli  und  fahrte  in  allerlei  fllöreiden  IttcOMequcnzen ;  denn  in- 
dem eiaerseito  die  IHUm*«  Gnmdlage  mtät  Terlasse«  wer^n  tollte, 
anderseiti  aber  die  Persehngen  der  Nenielt  alebt  gaaa  naberlleli- 
eicbü^  bleibea  durftet,  koDaten  wol  einselne  Verbesaerangea  aifo^ 
braeht  verdea,  cm  metbodisebes  Veriibrea  war  aber  dadareb  to« 
VOTB  bereiB  aatgeeeblofsea.  So  liest  maa  dean,  aai  aor  eifiigea  mam- 
flbbreD,  bald  f^^anevog  (I  Ii  n.  30)  bald  f^nfittfovof  (I  59);  baM 
iiflitipLtvog  (I  41)  bald  o^h^^mvo^  (I  158) ;  Xffimywat  nad  Tu^knnm 
ia  6iaeai  Kap.  (1  138)  biatereinaader;  o^iow^  (1  9§)  aad  o^weg 
(I  82)  Biit  der  Note  aar  ertlern  Stelle :  ^o^iovtBs  seripei  evia  recealt. 
labeafe  Bredor.  p.  384  pro  bgicuvreg  s.  oQtSvtEg*;  ipowhvat  (1122) 
und  ifvft^aiaxsi  (II  60),  hier  mit  der  Note:  ^av(ji(poiri(oa^,  quodFlo* 
veatians  oblulit,  reliqai;  Bredov.  0v(upoixhv6i%  dort  mit  der  Hemer« 
koaf :  'pro  vntg.  tpotvastj  eoios  loco  c  Florentioo  Schweigh.  et  Gaisf. 
roeeperant  (potxicoßt^  cum  recentt.  edd.  scripsi  rpoixiiwaty  iobente 
Bredov.  p.  386';  I  47  XQaa^at  und  dazu  die  Bemerkung:  'scripsi 
ynaö^ai  j>ro  yorjcd^at.  cuiiis  loro  vc!  yoc<6'&ai  vel  y^hnO-cft  reponi  iani 
voluerat  M;iltliuic.    Tn  vid.  nunc  Bredov.  p.  381.   Atque  eiiam  Pausa- 
nias  ex  licrüdoli  imilationc  dixil  'ji^^äa^ai;  vid,  Siebeü?;  nd  W 
und  dann  wieder  yolea^^a!  (\  99.  187  .  20ö);  Toiöiöt  (l  32)  und  zoCöCb 
(I  35.  38.  210);  1  JO  ii'  roro,  aber  1  27  iv  vm;  I  39       aber  f  41  rijv; 
I  62  olöi  mit  der  Anm.:  *pro  OJ01  Siruvo  Spec.  Quaeüt.  I  p.  23  scri- 
bondum  censel  rotai.  Sed  libri  refraganlur,  quorum  auctoriUti  in  bis 
nonnibil  Iribuendnm  censcmns',  iiiu  r  1  71  roict. 

Was  die  Curi  ujjlelen  bcli  ilfl,  bat  der  H^.  selten  gewagt  selbst 
die  cvidenleslcu  Vcrbcssei  ungcj» ,  welche  von  den  neueren  Editoren 
ohne  Bedenken  aufgcuommen  worden  sind,  in  den  Text  zu  setzen,  ob* 
wo]  er  ihrer  ia  der  Regel  gelretUeb  aiil  Angabe  der  Urbeber  in  dei 
Molen  Erwähnung  thut,  und  wo  es  gesiriiab,  gibt  sieh  in  den  AnaMr^ 
knngen  fast  ein  gewisses  Bedaaem  band ,  den  Hss.  niobt  folgen  ta 
bOnae«! ,  and  die  aafgeoommene  Lesart  ist  daan  niehl  selten  mit  ttebr 
Worten  als  n5lbig  gcreeblfertigt.  Weaige  Beispiele  aiSgen  geaflgen, 
lim  das  gesagte  r.Q  beweisen.  1 86  liest  man  bei  Hrn.  B.  also:  llij« 
di7,  CO?  rjk&e  ciQxh^  0  Hilnv^  iAv  'A&rjvaiog,  xtU  ^<qtf«^t«0f  mmna 
rbv  i(ovT<nf  oü^Ov  inogtlttvffiüeu ,  oht  di^  dmgf  mm  ait^  nmim 
istoßtßrjKOi ,  ryiti^  ixeivog  eine.  Warum  hier  die  leiehte  dnreb  den 
Sinn  und  den  Sprachgebrauch  des  SchriPtslellers  geforderte  Aenderung 
Böbbers,  der  oJa  dri  oder  oMi}  eiTtag  mit  mto(plttv^iaeie  verbindet  nnd 
dSg  n  statt  wäre  schreibt,  nicht  den  Vorsug  erhielt,  ist  schwer  zu  ht^ 
greifen,  da  die  Lesart  bei  Gaisford  nnn  einmal  keinen  Sinn  gibt;  denn 
wenn  die  Worte  auch  die  Erklärung  'quippe  ila  locutus,  ut  ipsi  omuia 
enni  in  modum  evenerint ,  prent  ille  cdixissct'  znücszen ,  was  sicher 
der  K:iH  nit  hf  ist,  so  wäre  damit  nichts  pewonnen  und  der  Gefhnkc 
bfic!)c  immer  schief.  —  In  dem^^clhen  Kap.  am  Kndo.  (iberwaml  sieb 
zwar  der  llg-.  die  notlnvi  ndiire  A<  riiiio"  v«in  'AfXfvEi  in  xekiveiv  auf- 
Kunehmeo,  legt  aber  in  der  Note  dazu  olTenbar  zu  gro^za  Wiobligkeit 
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«■r  die  Stdie.  Bs  gMifle  tehon  die  daiiolie  BemsrlMf ,  H.  Sieplit- 

nu3  habe  den  Irthum  der  Hss.  berieliUgl,  denn  aa  eine  Aotkolulhid 
luuui  doch  wol  luer  aienaad  im  EratI  mehr  denket.  —  I  89  xai  eku- 

voiy  avyyvovteg  muhtv  es  d/xoMc^  hovteg  mtipov^t.  Hier  icheiiil  die 
Irefflicho  Verbesseroog  Bekker»  n^oii0ov^$  »1.  noi^Mi  der  Aetaerkrr 

samkeit  des  Hg.  entgangen  za  sein,  der  %n  dieser  Stelle  gar  niehti 
bemerkt.  —  Ebenso  ist  I  91  Schaefers  Verbesserung  fjwai  xs  Kcd  iya- 
ffißttto  statt  <1(  r  Vulsf.  nivvdaio  xca  e^-  "lit  Slillstlnveigen  übergangen. 
—  I  94  ist  in  dum  Salze  Xuiovxu^  Ö£  ccvxfov  xovg  hi^ovg  i^ih'ca  in 
r?/g  '/^cüQtjg^  xaraßfjvuL  ig  2^iiVQvtjv  (Ins  y.al  vor  rMvaßtjvut  ricblig  ge- 
tilgt; wenn  es  aber  nur  als  ^  molc>l(itn '  bezeichnet  wird,  so  ist  damit 
zu  weni<r  £reüagt,  denn  es  ist  gänzlich  falsch  und  rährt  von  unrichtiger 
Auffassiini;  des  Sinnes  her.  —  I  116  iial  llr.  B.  in  den  Worten  imi  öh 
vjtektktiTtiit  ü  ßovKolog  iiüvvog^   fiQvv(a'&iinu  luÖL  cn^Tov  sTqsto  0 
^Aaxvayr^g  diu  Lesart  der  In  Ausgabe  beibehnlten,  obgleich  d»:^  von 
Bekker  aurgenownene  einzig  wahre  fM>ifvotf  fiOvv6&£v,  xudi  tixL  eigent- 
Keh  gar  keine  Aenderang  der  hsl.  Ueberlicforanf  isl  und  sieh  sogur  in 
II  K  vorindeC.  Sind  ja  doch  dergleichen  Fehler  in  den  Hss.  gar  nichla 
selleaes,  and  wie  man  anderswo  »oCfM^iviig  stall  xotffi^  ^ivug 
(e.  Gaisford  zu  II  52)  ^  ifftiyaMt  sl.  ig  ütfyag  ts  (U  14»),  ßtovg  zs 
Tivag  el.  ßion  vianlvag  (11 47)»  xwiti  u  Isyoiuva  sU  ravia  fiiUofUMt 
(l  306)  liest  9  so  isl  hier  ftowa^ivrtt  diireh  Herenziehnng  der  ersten 
Silbe  des  folgenden  Wortes  aa  fiowo^tv  entstanden.  (Utvvog  (movvo^ 
ist  aber  olTenbar  nichts  anderes  als  neuionischer  Ausdruck  für  den 
homerisehe  oAiOev  olog  (II.  H  39  o.  396).  —  I  136  steht  tov  öe  Etpsna 
TOvfO  ovtco  TcoUixat  und  ist  der  von  andern  aofgenommeaen  Verbcs^. 
serang  xovös  6s  siv.  keine  Erwähnung  gethan,  ebensowenig  als  I  14ä 
das  durchaus  nothwendige  c^piGi.  61  o^o(pm'hvtsi  für  eg»  61  o^i.  be-i 
achtet  ist.  —  I  174  ist  das  oV,  welches  Bekker  so  ingeniös  hinter 
Kvi6ioi  hinzugefügt  hat  und  wodurch  die  etwas  verwickelte  Periode 
erst  klar  und  versländtich  ge>\(ii  (len  isl,  unlen  in  der  Note /war  er- 
wähnt, aber  im  Text  alles  in  sei  im  r  früheren  Unform  und  L  nkhirheit 
belassen.  —  11  32  steht  noch  das  ganz  ungncchische  i)  tiUvrul  rrj^ 
jiißvfjg  mit  der  Bemerkung:  *'quiim(|uani  valde  arridet  lectio  a  viro 
docto  otim  proposila:  i)tEkevTu  za  tt]g   Jißvvg.*  So  aber,  nur  mit  Aen- 
aerung  des     lu  rj^,  oder  i]  ztKcvzu  lu  n],  v/. .  wie  Slruve  vorschlug, 
kann  Her.  nur  geschrieben  hüben.  —  II  42  isl  dus  ciaAtge  Mittel,  um 
den  Sats  xilog  6ij  htsl  xt  kutaqisiv  xbv  HQUKkiay  xov  Ala  ^iLi]i€tvci0ci' 
tfOerinvl  in  Her.  s  Weise  zn  vollenden  und  deutlich  za  machen,  worauf 
Ref.  in  Bmeod.  Her.  P.  I  S.  15  aufmerksam  gemacht  hat,  flhersohen.  -~ 
II  43  fehlt  am  Ende  hinter  fmv'Hi^nAiar  hfu  vofii^ov0i  das  von  Bekker 
mit  riehlignm  Takte  verlangte  tlyat^  wodnreh  der  Fehler  In  den  Wor« 
leo  xol  ^iXm     tvitwv  isifft  09tipig  n  dihai  am  Anfang  des  folgen- 
den Kap.  beseitigt  wird.  Deaa  da  aal —  61  *nnd  nneh'  heiszt,  so 
fiele  auf  #£Uev  ein  ganz  nnslatlhafter  Nachdruck,  wlbrend  alles  in  der 
Ordnung  ist,  wenn  der  Satz  mit  l^iXcnv  öh  heginnl.  —  II  116  lassen 
sich  die  Worte  dijXov  ii*  aar«  yaff  inoii^t  h  iXtadt  ^  nXuißtfP  nf» 
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*A14M^  unllflich  reditlMrtigea;  dMni  wm  m»«  =s  MfM  d.  fc« 
^seraodiiB  6i    ex  Iii  qoae%  wie  Hr.  B.  geat  riehtig  bemerkt ,  to  itl 
Partikel  j'«^  am  aarecktea  Ort  md  eilweder  bloes  scom  ktol^ 
oder  ant  Reis  scerr«  sm^  hsohfi%  kenraeteUe».  Denn  die  Riektif  keit 
dar  Bekkersekea  LettrI  na^molip%  aiOcblea  wir  basweifela.  —  II  l7ft 
kooale  aiek  Hr.  B*  alobt  bestimmen  lassen  Toa  der  bsl.  I.eetrt  to6  ftc* 
yi^w  abiageba  and  die  darch  den  Siea  der  gansen  Stelle  DoUiweadif 
geforderte  fu^lov,  was  schon  Scbaefer  richtig  erkannte,  wtewol  et 
in  den  neueren  Ausgaben  wieder  auf  die  Seite  geschoben  wurde,  la 
sein  Recht  einzusetzen.  Ref.  verweist  aof  seine  fioMsd.  P.  Ii  S.  IS,  kaaa 
sich  aber  nicht  enthalten  noch  einen  und  zwar  einen  ganz  entscheideii* 
den  logischen  Grund  für  die  Richtigkeit  dieser  Aenderung  hier  aniu- 
fflhren.    Her.  erwähnt  unter  den  ihrer  Grdsr.e  weisen  sehcnswerlhen 
Werken,  welrhc  Amasis  auszer  den  im  voriy;cn  Kap.  schon  ^etKinnien 
auTstellte,  zuerst  den  rQcklings  liegendpii  Koloss  vor  dem  ikpliue-l loii 
in  Memphis,  der  eine  I.ange  von  7ö  Fusz  iiatte  (nicht:  ilcsstii  t-öizc 
75  Fusz  lang  waren,  wie  Hr.  B.  seltsamerweise  erklärt),  und  spricht 
im  folgenden  Satze  von  zwei  kleineren  Kolossen  von  ^  Fusz.  >iir 
dann  aber,  wenn  diese  beiden  eine  Gruppe  mit  jenem  bildeten  und 
der  grosze,  zu  dessen  Seiten  sie  standen,  am  Ende  dieses  Salzes 
ausdrucklich  noch  einmal  genannt  ist,  hat  es  einen  Sinn,  wenn  Her. 
nnmittelbar  darauf  also  forirülirt:  €s  isl  aucli  noch  ein  anderer  eben 
so  groszer  in  Sals,  der  dieselbe  Lage  hat;  denn  durch  fieydJiov 
wird  die  VorBlelloog  des  liegenden ,  welche  durch  die  Erwähnung  der 
awel  kleineren  atehenden  sarflckgedrängt  war,  wieder  emeaert,  Wik- 
read  kel  der  Leaart  ntytt(fov  die  AafaierkaaBikeit  Toa  Jenen  gnm  akge* 
logen  wira  and  die  folgenden  Worte  keine  andere  Beaiebnng  lolasae» 
nia  aaf  die  mlettt  beaproebeDea  kleiaerea  Eoloaaei  waa  akaard  wira. 

Doek  wir  breebea  bier  ab ,  da  ea  ana  jetat  alebt  den»  sa  tbna 
iat  ia  daa  eiaselne  einiagebeo,  and  apreoken  nar  den  driogeadea 
Wanaek  ana,  ea  möge  Hrn.  B.  geCiUen,  ia  dea  folgeodea  Büekem  atek 
Mekr  an  die  neuere  Textgeslaltang  nnsoaeblleaaen,  wodarek  der  Werth 
aeiner  Aaagabe  bedeutend  erhöht  wQrde.  Zagleiäi  mdebten  wir  aneh 
aaf  eiae  sorgfaltigere  Ueberwacbaag  des  Druckes  hinweiaea,  denn  ia 
diesen  schönen  Band  hat  sich  mancher  häszliche  Druckfehler  einge- 
schlieben.  Um  von  Kleinigkeiten  ia  Aoeeaten  und  Spiritus  (obwol  Aeeeat- 
fehler  wie  z.  B.  trjg  oder  ngmag  anangenehm  berühren)  zu  schwei- 
gen, sind  Tins  im  Text  des  2n  Buchs  folgende  aufgefallen:  K.  13 zu  An- 
fang Ai'yvTitov  statt  Ai'yvrtrov;  31  Ttloov  st.  ;rA.oot;;  K.  40  fehlt  hinter 
den  Worten  i|  6h  örj  iS.alQTütg  rcöv  das  Wort  tgav  ^  steht  aber  richtig 
in  der  Note;  73  0(ii6iaxo-  ini  Text,  das  richtige  in  der  Note;  84 
tecrlttCi  sl.  xaz.  wie  richtiiJ^  in  der  Note:  92  Jgti'xwr  im  Text,  ö^pr^ 
utiv  in  der  Note;  102  evKiit  st.  ovKtti;  109  Tjaia^ug  st.  not.;  115 
Alyvtov  st.  Atyvnxov,  129  k(y1  öe  st.  xai  di);  132  xofoj»/  st.  xfpfwv. 
Im  In  Buch  fehlt  K.  11  das  W  ort  oäoiv  zwischen  övo'yv  uiul  :ra(j£ov- 
aiiüif;  ferner  steht  K.  32  juev  di  st.  ^dv  dtj;  36  Cvimifi^udt  st.  0VfUZ.; 
189  viMÖi^ag  st.  vTtoöi^a^. 
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Am  dem  Nachwort  zn  Nr.  2  erfabreii  wir  über  Absieht  und  Plan 
d%§  Hg.  nichts;  dagegen  versolzl  es  uns  wider  unaern  Willen  auf  daa 
unerquicklif  Ite  Cfe!)iüt  der  beissendstcn  Polemik  des  Hrn.  K.  \V.  Krü- 
ger  gc^rn  Ilm.  lUrtlein.  Wir  finden  Hrn.  Kr!ls"crs  Knfinistung  gnn« 
Halürlii'h  tiitd  ntii?scii  uiisurtTseif?  gegen  ein  Verfahren,  wie  Hr. 
lierliciit  in  meiner  Aits^;if)o  viiii  Xi'iiophons  Af)at>n8is  einifelndk-ii  luit,  uns 
enlachiedi'ti  erklären,  iiulem  >^ir  der  Meiiiiu^  »md,  dasz.  wer  tur  einen 
alteo  Schrillsleller  uichls  besseres  zu  leisten  vermag       die  rriihercn 
Bearbeiter,  die  Veransliillung  einer  neuen  Ausgabe  überhaupt  uifter- 
Iftssen  sollte.  Aber  wir  können  die  Ueberlragung  eines  schon  vm  lange 
uahretiden  Streites  uul  cui  dem  Gegenstände  desselben  fern  liegendes 
üebiot  uui  80  weniger  billigen,  als  mai^lose  Vorwürfe  gegen  andere 
bei  der  VcrölTenUichung  einer  Schrift,  die  selber  der  Nachsicht  gar 
•ehr  bedarf,  gaas  am  nnreehlen  Orle  eiad.  Denn  swiaeben  der  vor* 
liegaadaq  Arbeit  and  den  aoaatigaa  taialaagea  daa  Hy.«  waleha  darob 
ibre  Tadtligkeil  vardwate  Aaarkeimaag  gefoadan  baban,  nacbl  aicb 
aitt  ao  groasar  Abalaad  bemerkbar,  daas  wir  aaaabmao  masae»,  Hr.  K« 
bateda  aiob  aaf  aioam  Bodaa,  mil  dasaen  Nalvr  er  aoeb  lu  wenig 
varlraat  iai,  am  uiabl  daa  Sabiekaal  dea  Landwirlbaa  sa  tbaÜao,  dar 
ia  der  Heimat  und  unter  bekannten  Verhillniaeea  aetaa  Arbeit  von 
Segen  begtaüel,  ia  andern  Ge^renden  aber  und  ualar  verschiedenen 
Verhiiiflissen  mit  ungleiebem  Krfolge  belohnt  siebl.  Uad  daas  sieb 
Hr.  K.  nicht  die  Zeit  genommen  daa  sar  Bearbeitaag  aaterleaeaa  Feld 
erst  Bäher  zu  besehen,  scheint  aas  seinen  eigenen  Worten  hervor- 
zugehen, in  denen  er  sich  Uber  seine  Leistung  also  ausspricht:  ^ieh 
glaubte  für  den  Herodot  selbst  so  erhehüches,  wovon  ich  vieles 
e  r s  t  b  e  i  der  B  e  u  r  b  e  1 1  ii  ti  ir  s  r  I  f)  s  f  />  u  finden  Ii o  t  t'o n  durfte, 
leisten  zu  koiinrii,  dasz  ich       die  l'orderun;::  und  ^lillheilnng  dessel- 
ben nicht  vefÄicUlen  mochte.'    So  viel  ist  genis:  iintto  er  dem  Her. 
gründliche  Studien  gewidmet,  so  wurde  er  ebeiusowol  als  andere  die 
Ut  iiK  I  knnsr  geaiucht  haben,  dasz  die  Darstelliingi»wciso  dieses  Schrift- 
slelluri  w  eniger  mit  der  altischen  Prosa  als  mit  dir  S[)riiohc  Homers 
verwandt  sei,  und  hieraus  die  Ueberz.cu^ung  geschopil  liaben,  dasz 
wer  denselben  in  sprachlicher  Beziehung  erklären  will,  abgesehn  von 
dar  Erlfinternag  dea  Aators  darcb  sieb  selbst  aad  dareb  die  ia  aasne 
Fttasalapfea  trataaden  späteren ,  atebt  aowol  Torwirta  a|s  rlelcwirla 
bliekaa  mOaaa«  Uad  diaa  aebeini  aaa  salbet  für  aiaa  Sebaiausgabe, 
waa  docb  wol  die  vorüegaade  sein  aoll ,  der  praktiaebere  Weg ,  da 
dia  LaetHra  dea  Her.  neben  der  des  Homer  geht,  aa  eine  Uaberaetsang 
ina  atlisoba  aber  wol  niemand  dabei  deokt.  Freilieb  Itala  dann  die  ba- 
slSadiga  Verwaisaag  avf  die  Spraeblebre,  weleba  Hr.  K.  bier  abeaao 
fesibilt  wie  ia  seiaea  Bearbeitungen  attiseber  Aatorea,  hinweg ;  aber 
ist  diese  Hiuweisaag  iDr  dea  BobQler,  welcher  Xcn.  Anabasis  nach 
Ilm.  K.S  Anleitnag  ganz  oder  groszentheils  dnrcbgearbcitet  hat  uad 
den  gaaMiasaman  Grand  alles  helleaiseben  bereits  kennt,  ist  diese 
Hinweisang  in  so  ausgedehntem  Masse  noch  erforderlieh?  Wir  können 
es  aiabi  glaabaa,  vielmehr  sind  wir  geneigt  an  glaobeny  daas  dia  aaga- 
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BOgenen  Paragraphen  der  Sprachlehre  eher  als  unbequeme  Henrnnisse 
VOD  dem  vorwärts  slrebenden  uijii,^angeii  denn  als  )Iillel  den  Wcjar  zti 
ebnen  benutz,!  werden.   \V«s\^  lr  über  von  eiuer  guten  Scbiiia  u»|kj-;t  L  .lj 
des  Her.  vor  allem  zu  veiiaiigcu  dab  liccbt  haben,  Uus  ist  l)  ein  cur  - 
recter  Druck  und  2j  dio  Befolgung  einer  festen  Norm  hinsichtlich 
Dialekts.  In  beiden  Beziehungen  liszt  6n  vorliegende  Am^be  «ohr 
viel  zu  wOBschen  abrig.  Wai  den  ersten  foukt  belrUllt  eo  wotlen  wir 
var  die  elirksleo  Fehler  in  Texte  selbst  beseiehoen,  die  des  Anfctiigw 
irre  sa  maobon  geeignet  sind:  I  30  ttt^aifvg  ststt  tnagiy;  43  Jinran 
Im^so»  sI.  dtaxiktveaii  46  ituststifSto  st.  091».;  47  x^hatv  st.ss^«ownv 
ebenso  119  xQeciv  st.  »^fttv;  53  i^iisv  st.  i^inv;  &7  or^ficifli^  «iMafis 
St.  «v^*  fim;  59  0vve7i;«4Sc«m;  st.  Cwmtafaöwvreg;  68i7sUc^ov~ 
vi|(rev;  81  %Mt  f^v  di  st.  t.  ^.  d^ ;  84  IfiKforo  st.  hhamo;  IQd  ouU 
^iH>v  Totavten  vjfq^enfao)  st.  oi;de     9).  t.  i^n;.;  Iii  fehlt  das  Worft 
tf^ovi^i} hinter  eToexo;  137  fehlt fiif  vor  fu% a^v/t^g ;  191  fdiU  voioi^oo 
hinter  ysvofiivov  dh  vovtov;  143  TQvra  st.  lovro;  146  )varafto«;>  st* 
9B0V.;  ovÖdg  st.  A/coy  ovdci^;  183  iy(o  iiiv  vvv  st.  iy^  fUt^ 

fuv;  199  a;((>otvoT€yi£^  st.  axoivot.;  II  11  dtfTtAcaaai  st.  du%ytXtSami 
Alyvn7xrt(>n<\  63  «n:o{>i'>J(JHft  st.  «:ToJ>inJ(JxfH';  64  rf^törrar  sl.  rrf- 
QtCTCEiv.   In  belreir  der  zueilen  Anforderung"  verkennen  wir  keines- 
wegs die  Schwierigkeit  eine  gleiehiuiiszige  Schreibung  der  ionischen 
Worlformcn  durchzuführen,  hallen  jedoch  den  von  Bredow  und  Dindorf 
eingeschlagenen  Weg  für  geralhener  als  der  uiisichern  und  schwan- 
kenden Tradition  der  llss. ,  in  denen  epische,  ionische  und  geaieio^ 
griechische  Formen  bunt  durcheinander  gemengt  sind,  zu  folgen.  Bei 
Hrn.  K.  liest  man  aber  bald  civx(äv  bald  avxiiav^  huhl  xwxm  bald 
TQvxiuiv  im  Masc.  und  Neutr..  z.  B.  I  9  i|  avxiuiv.  S[  xi}\f  ix)jTioci  av- 
TCöv  zweimal,  32  og  ()'  ai^  uvihov,  j4  Ttvd^o^evog  aviiop  xo  jtkrjO-o-:  und 
gleich  darauf  r(p  ßovXo^iv^  avrecuv,  133  ol  tvSaLyLoveg  um^v^  glea^ 

dig  Vkv  TOVfttif  £vvu»y  II  19  tornkw  iv  n/^t,  22  Tovnsr  ovdeiy 
134  Tovrlew  visy  ßacilimv,  144  täv  dvdffmv  tovtmp;  beld  6t«<pvyiet^ 
(I  10)  f  ^dlity  (32) ,  iliEiv  (36)  bald  am^cry  (67),  £Uiv  (73),  Xa/J^Tar 
(119);  bald  nattu  (I  9.  50.  51)  bald  %iei(u  (178);  bald  ;eeMr««s 
(I  94.  173)  bald  x^isgfat,  (I  21.  09.  157.  171)  und  xgija^  (I  47); 
■eistens  xQ^cSfisvog^  XQ^^^''^^  ixqimvtOy  dann  wieder  x^corwvo^  (U108)f 
Xfiiovttu  (1 34),  iz^ovto  (II  108) ;  II  79  imxxinvtoiy  1 135  ST«ma»;  1 9 
m^Qm^evog,  46  TCfit^scJfiefog;  II  121  c/^oorcu/tievo^,  II  33  f^csffOfMvos; 
II  50  v»/ii^(aa^  U  29  t^iaCi  ;  II  22  9)0ititttfi,  II  66  qioithvCn  1 34  im- 
nlkivy  1  212  Ifftti/aTcAojeu^;  1 1  anoTtUmfUgf  II  93  avwtXmuwt^;  1 165 
xorrQr7r^£i;(Xamg,  I  166  KOtcmXmaavtEg  usw.    In  einem  solchen  Ver* 
fahren  können  wir  im  Hinblick  auf  den  heutigen  Stand  der  Forschung 
nur  einen  Buckscbri&t  erkennen,  welchen  wir  am  weaigsien  von  Urs. 
tfwartet  hatteu. 

Heben  wir  zri  der  Frage  über  ,  wns  der  her.  Text  durch  die  kri 
ti.^elien  rjettiuhuiig-en  des  U(r.  gewonnen  habe,  so  ßndeü  wir  (lou-elben 
{war  nianigCach  verändert  und  besonders  mit  saUlreioben  klaouuera 
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versehen;  es  möchte  aber  schwer  sein  antcr  diesen  AenderoDgen noch 
eine  T^wfifc  wirkliche  Vcrhcssrninc"  von  Rclnnn:  nacliznweisen  ,  wie 
^iejcaiiro  ist,  welche  sich  um  Ende  des  In  iiuches  liiulet,  wo  Hr.  K. 
iii  den  VVorlen  voaog  ()l  ovzü^  rf/g  O^rff/r/c,  an  weichen  uusers  wissen» 
noch  niemand  An^iusz  iiähni,  das  iii}z,weifcütaft  richtige  voog  glücklich 
hert^eslelU  hat.    Ilr.  K.  verdächtigt  nicht  h\o^t  einzelne  Worte,  die 
durch  richtige  Interpretation  ihre  Rechtfertigung  crhuUcn,  er  sehliesst 
sncli  ^ai  zc  Siit/.u  uts  unecht  ein,  welche  schon  durch  ihre  Sprache  die 
Eclilhcit  ihres  Ursprungs  verrutlien;  wobei  ituU's  nicht  ircleugnet  wer- 
den soll,  dasz  seine  Zweiici  hm  und  da  uictit  oline  druad  äind.  Wir 
begnügen  aufl  vorläufig  mil  einigen  Beispielen,  da  sich  weiter  unteo 
dller  GelegeDheit  seigeo  wird  mer»  Beluuptung  doreli  Beleg»  M 
«ilerstaUeD.  Im  In  Kap.  dee  So  Biiehee  aieht  Hr.  K,  in  den  ftilM 
T%  7tQoctm^«¥9V6iig  Kv^g  avTog  ts  fiiyu  nhf^og  imtiiiHtto  md  voliill 
SXXiMi  «^MM  iut4t  toh  ^0X8  itMüf  notka&tn  die  letsCen  iwei 
Worte  aU  GloMem  an  und  sohliesil  «e  deabalb  eio,  Ref.  hat  in  leiM«! 
Haodexenplar  das  Wort  if^Mdog  aclioii  liegst  eingeklaoniert,  ebef 
gegen  AaiBtonmig  des  Infinitivs  striebt  eieh  aeia  OelÜbl.  Die  Wieder- 
holung^ des  vorausgehenden  Verbnms  stimmt  vollkommen  mit  Her.» 
Weiae  übereie.  Gerade  der  Umstand,  dasz  die  llss.  Ibeila  flsli^^  tbeile 
ftfytt  nlv^og  vor  mniic^ai  haben,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  der 
Inf.  ursprünglich  allein  ataod  und  ihm  erst  durch  Erklarer  ein  Objeel| 
dessen  er  nicht  bedarf,  aus  dem  vorhergehenden  beigefflgt  wurde.  — 
K.  19  ist  in  den  Worten  rovrcov  {xovriojv  K.)  u>u  ni^i  ovöevog  ov* 
Shv  olog  i  iyevofiyp'  nancfXaßeiv  ituga  xmv  Alyviiiimv ^  tozogitov  av- 
tovg  xrl.  die  Praep.  ttuou  t  ingesciilossen.  Mit  l^nrecht,  w  ie  uns  dünkt. 
'Hierüber  also  konnte  idi  von  niemand  etwas  criahrerr,  sugi  Her.  uod 
setzt  noch  omslandliclt  Iiiii/.n  ^von  SiMto  der  Aegypter  nemlich%  weil 
er  dobei  schon  die  l^tklurung  guwiä£»er  Griechen  im  Sinne  hat,  auf 
Welche  er  sogleich  mil  den  Worten  cJAA'  Ekkijuiov  uiv  rivec  ^moj/ftoi. 
ßovko^evot  yn'iO&at  öo^u^i/  iAti^uv  xeqI  tov  vdatu^  zoviov  zQL(pa(siceg 
oöovg  kommt.    Hfttte  der  Zusatz  nicht  diesen  Nachdruck,  so  würde 
Alyvmimv  gleich  obeo  bei  9v9ev6g  gesetaC  aeia ;  die  Wieder« 
heiaag  der  Praep.  aber  gibt  w  eriieaaeo,  dua  T«y  Aly»  aiehl  ela 
abbängig  TOB  dem  eatfemten  oiiwog  sa  aeiimeB  aei.  —  K.  SB  isl  der 
gaase  Sata  tmv  ti  noXla  hn  ivd^l  ye  koyltt9^  feiovrmv  %fyt  oTif 
t$  iimj  ütg  oidh  ainog  Satb  povog  fitv  ^infiß  eiageaebloaaeD.  Sa  iat 
gana  riiditig,  daaa  dieae  Worte,  ao  wie  aie  aiad,  kmaea  peaaaadea 
Bina  geben  nnd  die  gewObnliebe  Brltlinuig  gana  nnatattbaft  ist;  aber 
deshalb  hat  man  kein  Reebt  aie  einanklammern,  denn  sie  sind  sicher 
von  Her.  s  Hand  und  nur  im  Anfang  corrupi  So  oft  sich  auch  Ref» 
nal  der  Stelle  besobiltigle,  er  hat  sich  aie  ron  der  Ansicht  trenne« 
ktanen,  dasz  hier  ursprünglich  aof  die  maneberlei  Beweise  für  die 
Vnwahrscheinlichkeit  der  Behauptung,  dasz  das  regelmiszige  steigen 
des  Nils  in  Zusammenbang  stehe  mit  dem  schmelzen  des  Schnees  in 
den  Qiielljrebiefen  des  Stromes ,  hinpr^'detitel  war    Dnftir  >pncht  das 
Asyndeton  des  folgenden  Sataea,  mit  weichem  eben  die  Änfilhiapg 
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(leyala  ta  iitaUifOvxtt  %al  iitot(fVvovta  i}v*  ngmov  fikp  q  yivtaig  — 
dmifja  61  if  titwgjiti.   Darum  glanbea  «ir  «veli,  dass  zu  Anfang  des 
fMgUchen  Satzes  das  Wort  tcx/u^pm,  woran  ichon  Raiik«  dnchte^ 
nntg«fallen  sei  und  es  urspranglicli  so  hiesz:  xmv  vsKfirjQia  itoHtt 
immL  *ond  dafür  (neinlich  für  das  gesagte)  gibt  es  viele  Beweise 
vnnigsteDS  für  einen  Mann,  der  über  dcr^kicluMi  Dinge  zu  urteiieo 
im  Stande  ist,  dasz  es  gar  nicht  cionial  wahrächuinlicli  ist,  dasz  er  von 
Schnee  her  flieszl'  (lelRlores  Epexegese  von  rwv).   Für  den  Ausdruck 
vgl.  auch  Xcn.  Anab.  III  2,  13:  <ov  ton  ^ev  texfir'jQia  oQai'  xa  t^- 
TCrti«,  fiiyiazov  de  (laQtvQiov  ri  iXev&SQia  rav  Ttokeav,  —  K.  39  ist 
bei  Um.  K.  also  zu  lesen :  xEgjaXij  de  y.sunj  nokkce  y.ara^/^öafitvot 
[(pigovci]^  zoiai  ft£v  av  y  a^o^i^  xal  Ekkiji'ii^  a(pi  i'uxSi  imöijtitüi  £fi- 
nogoi,  [oiöt]  (piifovxeg  ig  ti]v  ayoQyjv  an.  (»v  töovxo,  roiöi  d£  ai>  fi^' 
na(fioi>at  'Ekkr}V£g^  ol  ö   i)f,ßakkov(St  ig  xov  noxa^öv.  Und  dazu  in  der 
ISüle:  ^(piffovci  streich^  ich:  es  zerstört  die  Conätiuclion.  —  oids, 
andre  o»  di,  Bekker  ot  lUv.  Es  wird  zu  streichen  sein,  in  Folge  der 
Eiiifülschung  des  (piffovci  ontotanden.'  Kne  offenbare  Verkeannog  der 
hör.  DnrstellnngtwniM,   Angenonunen  die  Verantnng  ian  Hrn. 
wire  riehUf  9  wie  f  oUle  nnr  jemand  nnf  den  Einlill  gekoninMn  inin  4m 
Wof  Inn  elwas  beisnfagen ,  welebe  ohne  daa  aebon  iBr  jeden  Toralind- 
lieh  wnren,  rerilindlieber  aogar,  ala  ate  jeink  dem  niil  der  Bigenthtai 
linhknH  der  her.  Spraeha  weniger  rerinnten  eraebeinen  mOgen?  Nein» 
^p^^ovtfs  iai  nniweifelbnfl  nchl  nnd  an  aniner  Stelle;  weil  eher  niobt 
von  nUen  Aegypiern  nnf  gleiohe  Weiae  gnangl  werdnn  konnln,  daam 
iSe  den  Kopf  den  OpCortbieren  nnf  den  Harkt  tragnn,  nm  ihn  nn  ver- 
knslen,  ao  aetst  der  Autor,  ehe  er  weiter  fortflbrlt  hinan:  wenn  «• 
einen  Mnrkl  haben  und  grieehiaebe  Handelsleute  unter  ihnen  wohnen  ; 
nach  welchem  Zwischensatse  er  dann  der  Deutlichkeit  wegen  io  seiner 
Weiae  daa  Snbjeoi  (aei  ea  parallel  mit  dem  Demonstrativ  oder  ain 
Gegensatz  zu  demselben,  also  ot  ^Iv  oder  ot  d%  mehtoTd^)  nebst  dem 
entfernteren  Verbal begrilT,  der  Abwechselung  wegen  in  ParticipiaU 
form,  wieder  aufnimmt.   F.  Lange  hat  dieses  Satzgefflge  sehr  wol  er- 
kannt und  in  seiner  Uebersetzung  trefflich  wiedergegeben.  —  Eben- 
sowenig sehen  wir  einen  Grund  K.  86  in  dorn  Salze  xavxa  öe  Tton'jOap- 
reg  ta^ixBvovOi  Uxgn  xQvtpavxsg  ^j^i^ag  tßöoi.ifjy.oina-  Ttktvvag  dh 
xoviioiv  oux  i^saxL  xaQLXtvnv  (Ins  let/,te  Wort  zu  slreicheii  und  y.^v- 
Ttteiv  zu  ergänzen  ;  denn  xc(()i'ietiovat  klitjip  xQvi^avxEg  ist  doch  wol  so 
viel  als  klxgto  xQwtxovOi  xal  xaQixevovoiy  letzteres  also  der  Haupt« 
begriff  und  von  rj^ioag  ißdofirjKovxa  gar  nicht  zu  Irenucn,  vnic  llr.  K. 
thut  ,  indem  er  nach  kiiQ(o  ein  Komma  setzt.    Dusz  dtcä  der  Zusam- 
menhang ist,  muste  ja  schon  das  bald  darauf  (k.  h7  und  8H)  folgende 
laQLievovOi  las  nifOKetfiivag  r](itQag  und  xagixevovOt  xag  ißöofn]%ovxa 
iuiiifag  lehren,  —  Auch  K.  115  geht  Hr.  K.  zu  weit,  wenn  er  in  dem 
Mae  Nol  oi^dl  tmuti  jo$  (Mvva  i^gntoe ,  akkct  xal  xa  oUCa  xov  i^sivov 
Jtei^aag  t^kbl^  da«  WArttheo  fuwm  atreicheo  will ;  denn  warum  sollte 
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Her.  nhdit  Mifni  dttrlsD:  'ud  ndb  di^  tllehi  genftgle  dir  siihl,  •o»* 
dem  dn  hast  Moh  noeh  des  Heue  deinee  GasCfretndeft  gepIMeii'  7 
So  viel  vorllnllg.  Kit  welehen  Reckte  eich  Hr.  K«  rfthaei  der!  durelp 
ßeiw  Erklirmif  erliebUehee  Air  Her.  geleistet  u  beben ,  worden  dl« 
epiteree  BeaeritaDgeit  klar  macbeii. 

Indeii  wir  sn  der  nenesteD  Aaigabe  unieree  Sehriflatellera,  Nr.  ^ 
fibergebeo,  wenden  wir  nns«  okne  bei  der  amfangreieben  Einleitang, 
die  in  wflrdiger  Sprache,  meist  an  Dahlmann  und  K.  0.  Müller  s'idv 
nnschlicäzcnd,  Herodots  LebenasebiekMie,  Keisen  und  scbrifletelleri- 
ichen  Charakter  beapriobt,  zu  verweilen,  sogleich  zu  der  uns  am  niek- 
Bten  liegenden  Frage  nach  der  BeschaiTenheit  des  Textes  und  seiner 
Erklärung.  Hier  müssen  wir  denn  zuvörderst  neben  der  ausgezeich- 
neten Correcllieil  des  Druckes  (nur  wenige  unbedeutende  Versehen 
sind  uns  bei  genauer  Durchsicht  aufgcstoszen ,  die  bedeuteiuLsirn : 
S.  12  Z.  10  ani7tE7til;£  st.  «:r£rrf|itif;£  und  S.  240  Z.  2  ooutOfmoL  st. 
OQfisofitvov)  die  Bennibting  des  Hg.  um  Herstellung:  eines  möglichst 
gleichförmigen  Dialektes  auf  Grundluge  der  Bredowschen  Fürscljuugeo 
rühmend  anerkennen.  Wenn  auch  die  vou  Bretiow  gewonnenen  He- 
siiltale  keineswegs  auf  uniinft  clitbin  e  Sicherheit  in  allen  Stücken  An- 
g])i-(ich  machen  dürfen  —  und  llr.  Stein  ist  selbst  weil  duvoii  e»l- 
iernl,  wie  er  im  Vorwort  erklärt,  ^denselben  auch  in  deujciiigeii  Funk-' 
ten  unbedingt  zuzustimmen,  in  denen  sie  mit  den  schül^baren  linter- 
aocbongen  Lbardys  und  J)indorra  niebt  inaamnieDtreffen'  — :  so  hat 
•ich  doch  die  mit  so  aiedaneredeni  Fleiei  verfolf  to  Metbode  eolcbii 
Acbtnng  erworlien,  daas  der  Veraaoh  dieaelbo  einaMl  In  mOgliobater 
VollatindIgkeit  tnr  Anwenden^  no  bringen  woi  g;ereoblfertigt  er- 
lebeint.  Völlige  Gewisbeil  ist  in  diesen  Dingen  ja  niemals  tn  orrei- 
oben,  wibrend  ein  conseqnentes  VerAibren  doch  dio  meisto  Walir- 
nebelnHcbkeit  fAr  sieb  bat  und  selbst  dem  Antor  wlllkommeo  sei« 
mOate,  ancb  weon'er  es  In  aeinem  Werke  nicht  Immer  oingeheltea 
bitte.  Im  Obrigen  hat  Hr.  St.  mit  Recht  den  Bekkersohen  Text  tm 
Grunde  gelegt,  dabei  aber  fdr  gut  gefunden  eine  nicht  unbetrSchtlicho 
Anzahl  von  Aenderungen  theils  nach  fremder  theils  nach  eigener  Con- 
jectur  vorzunehmen,  deren  Verzeichnis  mit  Angabe  der  Urbeber  am 
finde  des  Bandes  beigefügt  ist.  Bei  der  Bemerkung  des  Hg. :  *wo  kein 
Urheber  der  Emendation  genannt  ist,  ist  der  Ug.  zu  verstehen'  sieht 
sich  lief,  verattlnszt  einen  kleinen  Einspruch  zu  erheben.  An  drei 
Stellen  des  In  Buches:  20;  147,  6;  204,  4  ist  ncmürli  kein  Nanae 
beigefügt,  während  die  aufgenommenen  Vorschlage  doch  von  niemand 
»1s  von  dem  lief,  ausgegangen  sind:  vgl.  Emend.  P.  1  S.  iö  u.  14  und 
üpec.  Krnenü.  S.  12. 

Aulangend  die  !Sothvveniiigkeit  dieser  Aenderungen  glaubt  HeP. 
dasz  Hr.  St.  etwas  zu  rasch  verfahren  ist,  und  lialt  die  meisten  für  un- 
begründet^ manche  {remdezu  iur  taUch.  So  ist  tiu  2n  ünch  Kap.  5  a.  A. 
der  Artikel  vor  Al'yvTnoK.  den  Dietsch  vorschlug,  übertlüssitr ;  im  seU 
buu  Knp.  kann  7]  vor  den  Worten  tu  xtai'Jit^Dc  gar  nicht  isteheu,  duan 
man  sagt  woi  %<o(^ti  'fi  xaTv;if^^£,  aber  nicht        zä  iwtvjui^i.  U« 
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der  Ausdruck  rar  xtnvm^s  zu  hinein  Begriff  ^«wordM  iBl,  wi« 
it^£VT«yy  10  «ifo  fovnwy  ror  avixori^^y ,  rrr  ueriMinr  a.  a.  «nd  da  ^ 
-  wi«         zaaiohst  vorausgeht,  so  darf  das  foigaode  r^g  «cht 
sehr  auffallen.  —  K.  65  ist  durch  Aendernag  des  dl  in  yttff  in  die 

Worte  ioväa  öh  Aiywcxog  oiiovoog  ttJ  Aißvi^  ov  (laXa  ^ijqicwi^  i§ti 
etwas  dem  Sinn  und  dem  Sprachgebrauch  des  Schrifijslellers  gaos 
>vidersirebemlcs  liincinnrctragcn.  HcT.  wollte  früher  (  Kfiieiid.  P.  1  S,  16) 
selbst  dh  gesirichen  hubcu,  ist  aber  seitdem  zu  besserer  Einsieht  ire* 
liiiji^t  lind  sii'hl  den  von  ihm  verfochlenen  Satz ,  das7  nach  dem  an- 
kiindigeuden  Prun.  udur  Adv.  derrionslr.  bei  \h  \  .  immer  asyndefische 
Anreihung  des  folgenden  eintritt,  auch  durch  diese  Slelie  bL^tj!;£rL 
Betrachtet  man  oemlich  die  ganze  Stelle  unbcffin^^n  in  ihrem  Ziisam> 
menhatijß:,  so  leuchtet  ein,  dasz  das  uuniiUelbar  vorliergchendc  raÖs 
sich  iiulil,  »ie  irlhümlich  vom  lief,  uad  von  andern  angenomnieQ  wurde, 
auf  das  tülguiide,  soiidcrii,  w  ie  üll,  uul"  das  wovon  eben  die  Kede  war 
bezieht.  Im  vorausgehenden  Kap.  sagt  Her.:  x,al  zo  ^iij  ^LCybuJui  yv 
mm£2  iv  tQoiat  ftijdl  alovtovs  aito  ywattKov  ig       iaiivai  ovioi  iLWi 
oi  7fifmM  &(f7j(f%ev6tnfvtgn  Dieaen  Sati  eiiiaterl  er  Dua,  indeu  er 
fartfihrt:  oi  (itv  ya^  £Um  ^xßiiv  ftuims  Sv^gmoi^  nX^vAiYmnimm 
mmL  ^Ekk^wavy  (Ucyovtat^  hß  (^oSgt  aal  oTto  yvvatnmv  ovierafi^yot 
ilovwt  hi^^ffivtut  ig  £^ov,  v9fUtovreg  av^(}tmovg  ttvtu  %tna  lae^  m 
allu  ST^ptftt'  ual  yuQ  tu  uUu  nt^vtti  o^öy  JMrlo^y/tev  yimt  o^cw»- 
fUW»  iv  u  toSsi  vijOMli  rc5v  d'eav  %ai  iv  lotöt  UfUvetff  divtlim^ 
%ovvo  fiij  9p£lov,  üvn  iv  ovdl  vi  %t^vi€^  notiuv,  Uad  ladaaa 
er  dem  Tbni  der  tiirigaa  Meaaehaa  daa  der  Aegypter  ealgcgcns teilt, 
aagt  er,  in  aeiaer  gewohnten  Weiae  das  eben  erwähnte  (ot  ^hv 
af  Aio<  «xiAv  nivtiquv^^vmoi     fUOyovtai  iv  (^oSis$  »vi.)  noch  ein> 
flMl  susamaMnfassend ,  also:  ovfoi  fiiv  vvv  toutvta  imli}'ovn^ 
notsvai  ifioiyi  ovk  ttqecxuy  Alyvnxioi,  öi  ^QtjamvovCt  su^iaodig  ta  fi 
akku  TtSQl  toc        xal  d^  nal  idös^  mit  welchem'  letalem  Satze  also 
nichts  anderes  gemeint  ist  und  sein  kann  als  das  vorausgeschtekte  sad 
10  urj  uiiyyEGQ-at,  xzs.  Die  gelegentliche  Erwähnung  der  xt^via  aber 
führt  iinsurn  Autor  ganz  natürlich  auf  die  acgyplische  Tlnerwell,  deren 
Beschrcibuni:  er  K.  66  mit  den  Worten  iovöa  de  twüyvTtiog  oaot'QOg 
xrl.  beg^iiHit  und  K.  76  mit  den  Worten  joöavva  ^hu  Oj^o'coi»  rrf'ot 
loioi'  clollüd-co  beschlieszt.    Die  rartikel  öi  hat  demnadi  itire  voll- 
Ivuinmciie  Hirliti{.riveil.  —  In  demseiben  Kap.  ist  die  Steile  xo  cti^ 
Ttv,"  1(0 :/  loviuiv  cmo/.TEiinj ,  —  Oavarog  ri  ^q}Uti  durch  Kin- 

Schiebung  von  %i  zwischen  rwi^  und  O^/ü/uji'  ffanz  verfälscht;  dtun  ist 
ü^'  av  =  (av  Tig ^  so  ist  o  au  zig  z(ov  &ijoi<oi'  =  Eav  zi^  ii  ziov  {>»^- 
^t'wi/.  —  K.  ist  in  den  Worten  imaif  yicn  irjv  yiiv  i^ßy  fx  rov 
vöcnog  o  XQOxodako^  -auI  irmiu  //(mj  (itudt  ya^  zovzo  cüg  i%hnv 
MOtiuv  KQOg  TOP  ^iq>vQOv)y  iv^aviu  6  r^ju^uog  iöövvav  ig  ro  ifrona 
etmef  wuaUvu  tag  ßSikiag  die  Aenderung  von  Btuta  in  imav  so 
nuAlbig  «In  die  Ton  ya(f  in  di.  —  K.  150  darf  in  dem  Satze  toiw- 
wv  Irifey  if jtovM  nal  to  ivAiyv^izta  ki^vt\g  o(fvy^a  ysvia9^at^ 
WO  itnil  ncd  eo  von  Hg.  nerl  ncrra  aafgeBonnien  bl^  da«  vo  nlcUl 


Digitized  by  Google 


II.  Stein:  Herodotos.  Ir  Band. 


Mlen,  WM«  toeb  iwra  rieitig;  Min  nuif.  »  ÜMMbe  Aendwif  ftiM 
»  d«n  wu  wir  oben  bemerkt  heben  lebon  ibre  Briedigung,  wie  mi, 
d«r  eobwierigen  Stelle  II  9S  tm»  ttt  mXlu  Im  «rl.,  wo  Hr.  8C  enf 
einen  gena  flellsemen  Blnfell  gelLoninien  iet;  tob  anderen  wird  noA 
epMer  die  Rede  sein, 

Aneb  die  Annebme,  dess  en  mebreren  Stellen  den  %ß  Bieiee 
gtOeiere  Lfleken  vorhonden  seieo ,  kann  Ref.  nicbt  billigend  K.  46 
eollen  in  dem  Satze  triv  d'  nv  fuyhvti»  t$  Mfiova  i^ytp/tm  slvtei  Mid 
payüns^iv  ot  oi^fiyv  avuyovm^  tc£vxi]v  ff^yp^ctt  i^itav  nach  avayofV&^ 
einige  Zeilen  anagelullen  sein;  Ref.  hält  die  gewöhnliche  Erkiftronf 
fOr  durchaus  genflgend  und  alles  was  Hr.  St.  zu  dieser  Stelle  bemerkt, 
fttr  fibereilt.  —  K.  65  scheint  der  Satz  ol  dh  iv  ftoXtci  Fx^riWot 
9vxag  xaads  ö(pi  ccnorskiovdi,  •  svxofttvoi  xm  <&fw  rov  av  rj  t6  &r}QCoVy 
^vglowEg  rmv  TCaiSton»  ij  naßav  tfjv  KtcpaXyjv  rj  to  rjuttsv  rj  ro  rqnop 
fiioog  xijg  r.ecpaXrjg,  hrarji  ßraO^^m  ngog  aQyvQiov  tag  %i)iyci^  aller- 
dings an  Unklarheit  /ii  kiden;  aber  darum  aus  Diodors  Worten  not' 
ovvxat  6h  Kai  'i/ioig  iion  Fvyctg  vn^Q  tcov  naidtwv  ol  ncrc*  AXyvnxov 
r&v  i%  xfjg  voaov  acö^ivrow  schlie<»7.en  zu  wollen,  dasz  bei  Her.  eine 
Zeile  des  Inhalts:  vtcsq  twv  ncadimv  xüp  1%  voöqv  (müsle  doch  vov- 
(Tov  heiszen)  <rc«>^fi/rci)v  ausgefallen  sei,  ist  jcdcnTalls  gi  wiigL  am  aller- 
wenigsten aber  wäre  ein  sulcher  Zusatz,  hinter  svycig  staUhafl;  dcBB 
was  durch  Evyag  toksöe  angekündigt  wird,  niüste  er:>t  iii  dem  folgenden 
Satze  seine  Erläuterung  erhalten  und  zwar  in  einer  ganz  andern  Form. 
Ref.  glaubt  dem  Sinn  dnrob  eine  andere  Interpunction  besser  beizo- 
kommen;  er  lieht  den  ertten  Partieipialiati  sv%6{ieim  —  &ri^iov,  der 
m  dem  folgenden  nicbt  paaaen  will,  noeb  nn  dem  ▼oransgebenden  nnd 
letst  de«  Kolon  hinter  ^h^giov^  Nnn  tritt  erat  die  dreilbcbe  Natnr  die- 
•er  Getibde,  welche  den  GOtlem  gegenüber  getban,  aber  den  Pllegem 
der  heiligen  Tbiere  beaahlt  werden,  klarer  berror,  nnd  wenn  aneh  der 
Hiiloriker  die  Veranlaaanaf  deraelben  nicht  niher  hat  beielcbvaB 
wollen,  so  liegt  doch  die  Vermniang  nahe,  daas  dergldehen  in  Krank-* 
heitsfillen  der  Kinder  gethao  worden.  —  K.  86  will  Hr.  St.  in  den 
Worten  ovro(,  kaav  ctpi  nofiioOf  vt%ff6f^  dmtp^owii  xotai  xofilaact 
f$ttifm$tifiutne  vmt(^  ^X^va^  79^^  iUfttur}(iivoi,  *al  xr^v  (ikp 
CHOüdatwihfjv  avxltov  (paal  elvai  xtI.  die  vermeintliche  LQcke  hinler 
fiffitfirifiirm  durch  rQ{a  odamcQ  ncii  rctQi'^eviSug  TtettsöTaai  ergänzen. 
Ref.  sieht  keinen  Grund  hier  eine  Lücke  vorauszusetzen.  Die  rra^cf^ 
6f(yitarci'  Tty.nrov  s\ü\lvn  eben  die  drei  verschiedenen  Arien  der  Ein- 
hält rmiiLTiii):;  dar,  und  da  Her.  den  die  Sache  bc/eiclineiiden  Ansdrnck 
eben  erst  {ovrot  ig  rrjv  tct^lyevaiv  nofit^ovai)  gebraucht  und  diesen 
noch  im  Sinne  hat,  so  lassen  sich  die  Worte  xtiv  fikv  <iiS0%f6€U0VaTipf 
(tvT£cov  ohne  Schwieriirkeit  darauf  beziehen.  — 

*Bei  der  Erklärung  der  Sachen,  die  bei  diesem  SchrifU 
steiler  fast  wie hliffer  als  die  der  Sprache  ist,*  sagt  Hr.  St. 
im  X'urwurt  ■  hylie  ich  mich,  soweit  es  bei  einem  ersten  Versuche  und 
fflr  das  Alasz  meiner  Kräfte  möglich  war,  bemüht,  die  neuesten  und 
•icheralen  Ergebnisse  der  antiquarischen  Forschoog,  welche  den  Autor 
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M  erkUttn  oto  ito  mIM  d«k«l  «ebUebeM  fisehrielitet  rafiiiMIra 
#clMeMQ|  in  Mftgliekilluitpiwr  Form  beizubringen.'  Nach  dieser  HGr- 
klirngliszt  sieb  erwarten,  dast  Hr.  St.  ^MSioUiohe  mit  besonderer 
AifmerkMakeit  bebtndelt  bat  ond  das  spraoliUebe  wol  etwas  in  den 
Hintergrund  gestellt  ist.  Und  so  finden  wir  es  aucb  in  der  Tbftt.  Ref. 
lerkennt  die  Nolbwendigkeit  einer  allseitigen  Interpretation  «neb  fttr 
4m  Scbttler  an  und  will  den  Werlh  des  von  Hrn.  St.  gegebenen  nicht 
im  mindesten  hcrubsclzen,  im  Gcgentluil,  er  sprir!tf  dem  Hg.  für  das, 
was  er  ans  den  Werken  der  neuesten  Fürjsclit  r  namentlich  zar  Erläa« 
fennij^  der  her.  Berichte  über  Aejjyplen  beigebracht  hat,  seinen  anf- 
.  riclitigrii  DftTik  ntis;  aber  verliolcn  darf  er  nicht,  das7>  er  es  L'ern  juo- 
sehen  halle,  der  von  Lhartly  einf^eschlagene  Wc.^  nielir  verfolgt 

würe  fir.  St.  war  dui  ch  die  Erkenntnis,  dasz  Her. 8  Sprache  *in  Betrug 
auf  NN  alil  der  Wörter  und  Redeweisen  einen  starken  Einflusz  suv\  ol 
des  Kpos  und  der  Elegie  als  der  Traj^oedie  Reigt*  (Einl.  S.  XlJ),  in 
den  Stand  gesetzt  seiner  Arbeit  ciiwn  wesentlichen  Vorzujr  vor  aadern 
7,11  geben,  und  lief,  hat  es  mit  wahrer  Freade  bcaicikt,  \\  u  insbeson- 
dere  aus  den  homerischen  Gedichten,  dann  aber  auch  aas  Theogois, 
Tyrtaeos,  Sinlonides,  Pindar,  Aeschylos,  Sophokles  u.  a.  passMida 
SlollM  sar  Yergleichung  beigezogea  w«rdeB.  Ei  kitle  wk  «k«r  fir 
•fCMbUthe  BemerkiiDf eil  %u  lieferein  eindriiigeo  in  den  GedinkM  and 
AMdmok  dei  Sobriflstellorfl  sock  mebr  Rto»  gewinnea  iauea,  wana 
Micke  flttierfiflesige  Nolii  weggekliebao  wire.  Pakia  reebnea  wir 
a.  B.  des  I  56  aber  dea  Autdraok  jinrndtuitopioi  aad  K.  66  ftber  dia 
Alkeaa  *AUii  bemerkte  (deaa  Milte  bter  etwea  gegebea  werdea,  eo 
auiila  ee  dea  Beiaamea  der  GMtia  betreffea);  die  Brkliraag  voa  i|  Siwm 
*A$i9l  Kt  96  (Mis  obere  d.  b.  dai  vom  aegeiecbea  Heere  wag  aaek 
Oiten  zu  gelegeae  Asien'!),  die  nneb  dem,  wai  Her.  eelbat  1.  TS 
vom  Halys  vorausgeschickt  hatte,  nnnöthig  ist;  die  K.  I60gagekeaa 
far  dea  Schüler ,  ja ,  wir  gestehea  es  offen ,  ffir  ans  salbst  gaas  nn« 
interessante  Noliz  aber  den  Logograpben  Charon  von  Lampsskos.  Aaek 
aa  Wiederbolnngea  fehlt  es  nicht.  So  wird  1  59  tn  den  Worten  xov^ 
tov  tbv  x^vov  bemerkt:  'zur  Zeit  der  zweiten  Sendung  nach  Dc\pM 
and  der  ersten  Tyrannis  des  Peisistratos  (661 — 666  v.  Chr.)';  K.  60 
keiszt  es  wieder:  'die  erste  Tyrnnnis  des  P.  dauerte  561  — 555*; 
K  64  liest  man  zum  drittenmal:  ^demnach  dauerte  wahrscheinlicb 
seine  (des  P.)  erste  Tyrannis  5f)l — 555'.  Ebenso  ist  K.  61  das  von 
Me?ak!es  gesagte  nach  69,  J6  unnuthig.  Autgelall«  n  ist  es  auch  dem 
Kef.  dasri  lier,  s  Erzählungen  nicht  seilen  Tadel  orfMhren  Wenn  Her. 
S.  B.  l  142  erw  ähnt,  dasz  der  Dialekt  der  in  Lydien  gelegenen  ionischen 
Stfidte  sich  von  jenem  der  karischen  lonier  sehr  unterscheide,  und  der 
Hg,  zu  den  Worten  bf.ioXoyiovaL  xorro:  ylmaoav  nvt)iv  bemerkt :  *jeden- 
falls  ein  überlriebenor  Ansdnick,  da  die  sprachlichen  Unlerschicda 
gewis  nur  dialektische  und  nach  Ausweis  der  InschriftLMi  an>  dcu  ge- 
nannten Studien  nur  unwesentliche  gewesen  sv\n  kuanen  \  so  zweifelt 
Ref.  keinen  Augenblick,  welchem  von  beiden  er  grOszere  Antoritit  ta 
der  riebtigea  Baartailaag  der  ioaiseken  Volkssprache  (denn  nar  rom 
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kann  Wer  dkl  Rede  taki)  «mMcmm  Mf .  Oder  wean  em 
^ode  der  Erefihlang  iro«  den  Streite  der  SparlaiMr  vmd  Argiw  M 
dea  Besilf.  des  Gebietes  roa  Tbyrea  (I  83)  gesagt  wird ,  Otbryadea 
habe  sieh  geacbimt  nach  Sparta  zurttckiukehrea,  Hr.  Sl.  aber  dazn 
die  BeaMrkung  macht:  *dies  etimmt  nicht  damit,  dasi  0.  sieh  lu  deai 
Heere  nach  Lakcdaamon  7iOrflckbegeben  haben  8oH%  and  dabei  auf  die 
SleHe  verweist,  in  welcher  es  heiszt:  ^O^g.  axvlevaag  rovg  AQyBloatß 
VEXQOvg  Kai  TTQOGtpo^tjGag  ta  oTcXct  ngog  ro  hoxrrov  (SrQarorr^Sov  iv 
T«|t  Hy£  imjTor,  so  frnf]^en  wir,  wo  <!tnii  hier  elwas  von  seiner  Kiick- 
•  kehr  uacli  üausL  ^a><iül  wird  und  ob  t6  fwurai)  üigaxomdov  in  Sj)arta 
war.  Ebensowenig  wiü  es  uns  behagen,  wenn  Hr.  St.  den  Slil  des 
grossen  Ih  llcnen  gleich  dem  Exercilium  eines  Tertianers  zu  corrigie* 
rcn  unteriMiüiiit.  Davon  nur  einißre  Bei^ititle.  I  56  heiszt  es:  iXnCimv 
fj^iiüvov  ordiv'dc  cnn^  «^^(ju^  ßuuLktvotiv  JVltidoiw  ovd  03i>  avrog  ovdh 
ot  uiiov  niiiocüxfcd  xorf  Tt]g  aQ^rjg.  Dazu  bemerkt  Hr.  St.:  'zu 
dem  Nomin.  ot  nach  iXni^a^  statt  rovgy  verleitete  das  parallele  avx6g\ 
riebtiger  IV  137  Uyovxog  (lauaiov)  —  ewr«  tt4vog  {'lanatog)  Mtlff' 
4U»¥  olog  TS  htff^tu  üQx^tv  ovTB  vvSivtt  ovdttftiSy/  Daraaf  er« 
witoa  wir  eiafaoii ,  data  in  leliterea  PaUe »  weil  ein  Gegeniali  awl* 
aebea  faai  rersohiedeaea  Personea  ataltfiadet,  der  IVom.  ein  Febler 
wire,  wlbread  iai  erslerea,  wo  gaaa  aad  gar  kein  GegenBata  ist,  jMi^ 
mehr  Kroeaos  mit  seinen  Ges«bleclit  ato  ^ins  gedacht  wird,  der  Aee. 
neben  wtog  kanm  mögUeh  sein  wArde.  —  1  70  wird  an  den  Worten 
(wtog  i  n^i^ri^^  oe»  oss/xsto  ig  Ha^tg  Si  akkis  Supaclag  IsfOfUwag 
tttods  in  der  Note  bemerkt:  *nieht  aas  swiefacben  Ursaehen,  aoadern 
naa  awiefaeh  erzühlter  Ursaebe  kam  der  Kessel  nicht  an  seinen  Be« 
atimmnngsorl;  deutlicher  wSrc  daher:  oi;x  cmlxtro  ig  Zagdig*  lifW" 
xai  d\  %a/ivw4tltiat  6ig)aatai  aide.'  Sagt  denn  aber  Her.  '  ans  zwie- 
fachen Ursachen'  und  nicht  rielmebr  dasselbe  was  Hr.  St.  will  ?  Hr.  St. 
bat  das  Wort  keyoiiivag  ganz  Qbersehen.  Kann  man  richtig  sagen : 
atrial  Xiyovrai  StquOica  rrc  ovy.  ccrUero ,  auch  wenn  nicht  beide 
Ursachen  zusammenwirken,  so  musz  sich  nuch  kurz  dafür  sagen  Ibs^po: 
di^  cdrfrtg  t]i(pc(0iceg  Xiyo(jiiifag  ovx  arcLxeif).  —  l  89  steht  in  Bezug  auf 
die  \\  orte  xai  avji  Grpi  ovx  UTrs^^fiOiai  ßlij  a1TC(lgB6f^svog  ta  j^Qtjfictta 
tri.  die  kurze  Bemerkuiiir  unlea:  'genauer  wäre  (og  ßlij  anaigeo^Bvog^» 
Wie  so  genauer?  Ertrüge  denn  der  Sinn  das  agl  Oder  ist  nicht  dies 
der  Sinn:  so  wirst  dn  dich  ihnen  nicht  durch  gewaltsLiincs  abnehmen 
der  Schätze  verhn>7.(  rDnclicn  ?  ■ — •  I  45:  Xtycov  tt]v  re  rrnorigrjv  Icovrov 
Cv^fpo^i^u^  xcd  u)g  iTi  f'xciVj/  loi/  '/.u'Jiiijai^ia  uTVolcokiy.Lo^  fiij,  ovdi  üi 
tiri  ß^anJi^iiOv.  Hierbei  die  uns  unverstandliche  Bemerkung:  Mer  Saiz 
ag —  ii^  enthilt  den  Grand,  wiram  ancfa  er  nicht  länger  lebe»  könne, 
■nd  nttale  eigentlich  Nebensata  sein.'  Steht  denn  aber  der  mittlere 
Sala  nicht  in  gans  gleichem  Verhiltnls  an  Ifymv  wie  der  Torana* 
fehende  Ace.  ttiv  ngoxitfipf  lomov  «rv^t^po^  md  Ifaat  tldh  nil 
Grand  gegen  diese  ZnaamnenslelluDg  etwaa  einwenden:  er  eraihlt 
•ein  frilherea  UnglAck  nnd  aein  noch  gr^saeres  jetziges  nn^  sagt,  et 
Unne  nicht  mehr  leben? 
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p«rsiiolwft  Reiclies  uler  DarmM  nd  Xsrm  wd  eüMr  vo«  Uatar- 
«6f  ypten  Mwie  buI  mehrertn  HolwokBttlaa  aiiag«tlAtt«t. 

(PortMtnuif  Ukgjk  im  nieliftoii  Jwhwgßng,} 
»Ornberg.  QetlfrM  Berold. 


09* 

Zu  Demetrios  jrc^l 


Die  Schrift  des  Demetrios  über  ilea  Stil  ist  durch  Viclorias, 
J.  G.  Schneider,  Wals,  Göller,  Finckh  und  zuletzt  durch  Spengel  (im  3a 
Btnie  der  Rbetorea  Graeci)  in  vialea  SteUaa  berichtigt  worden:  den* 
■oeh  bleibt  der  Kritik  ooeb  maacbei  lo  tbua  Obrig ,  einiges  wird  Sick 
flreitieb  nie  befriedigend  beretellen  laaien.  Wir  ▼ersnehen  eine  klainn 
Jfaebleae  an  balten.  C.  13  bat  der  Plnral  Zlm  yct(f  6ut  m^todnr 
M  kein  vorbergehendea  Snbalantiv»  worauf  er  sieh  besiebea  Ueane. 
]bn  in  den  Singular  an  verwandeln,  wie  Spengel  vorsebligl,  gebt  nickt 
an;  deon  der  Satz  würde  dann  vollatindig  lauten:  ^  scora  m^iodcvg 
i^rivila  okri  8ia  mQLOÖoDv  iaxlp.  Vielleicht  iat  anatatt  ^  TÖy  jT^üo«^* 
tiinv  (ijsmv  tutl  Fo^lov  »etl  ^Akxtöd^avtog  zu  schreiben:  ^  twß 
^TeOK^rov^  ^0(fBiav  ml.  —  C.  25  fari  de  xal  -jtctQouoia  xcolo ,  a 
uvu  nciQOfiout  dfi  totg  a%  •  i}  co»jp  hA  tikwg.  Die  Hgg.  haben 

Srj  in  rj  verwandelt;  allein  es  scheint  gerathener  die  handschriftliche 
Lesart  beizubehalten:  durch  die  Partikel  dij  wird  die  '^autologie,  die 
in  der  Wiederholung  von  TtaQonotrt  liegt,  entschuldigt.  —  C.  28.  Nicht 
der  einfache,  ßojuiern  der  vcrkmislelle,  von  dem  Autor  getadelte  Satz 
ist  aus  der  Schrift  des  Aristoteles  gezogen  und  war  mit  gesperrter 
Schrift  zu  drucken.  —  C.  30  xcd  l'ört»/  ij  fihv  m(^{oöog  xvxKog  tov  ii-- 
Ovfiii^aiog  j  üiSTtEQ  Kai  T(ov  cük(ov  Ttgayfidrcav '  zo  d*  ivi}vfAij(ia  dia- 
Vota  TLg  »/Tili  tz  Liayi^g  ).tyuu(in]  tj  iu  aaoXov^lcng  Cyrjuaxi.  Die  Be- 
zeichnung r  e  r  i  0  d  ü  beiicM  &u  Ii  auf  die  Form ;  E  ii  t  h  y  ru  c  ni  a  auf  den 
Inhalt,  mag  der  Gedanke  in  eine  rcriudc  ^rfaszt  sein  oder  nicht:  das 
iat  der  Sinn  im  allgemeinen,  die  Worte  aber  biad  mir  wenigstens  durch- 
nua  unTeratindlieh.  Iat  etwa  an  aobreiben:  iaxmauaiiivmg  (oder 
iv  QXW^^^O  kEyonitft],  ^  h  anolovd'la  äom^icctUxmi C.48.  Aaitatt 
wuiffhlii  möebte  icb  lieber  mit  Wala  wiBf^ßokr^  lesen ,  ^anaxerordent* 
lieb^  wie  vnsqßalXitnm^  oder  wtifitpvmg,  C.  57  of  voiothroi  4fvvda> 
tffAOi . .  comp  TO  at  ut «ftl  TO  ^iv^  narl  mnov  %l htiv  xo  malvv 
X*  oövQOfiivoiatv,  statt  dea  ainnloaen  tud  »oiov u achlage  icb  vor: 
o»p<ov  tI. —  C.  114  (STtwSttlotg  wäre  richtiger  ala  imdotg,  ^  C.  138. 
ich  sähe  den  Schild  der  acblafeuden  Amazone  lieber  unter  ihrem  Kopie 
vno  rjj  xfi^ctXp  ^ala  auf  ihrem  Kopfe  inl  xy  i^tpäly.  —  C.  142.  Oer 
Sata  %oUa£  d  nv  tif  %al  oUar;  i%qti(fOi  ^waq  atebt  bei  Wala  wol 
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ricbüger  am  Schlnsz  des  vorhergehenden  AbschniUs.  iSur  rausz  mau 
annehmen,  das£  nach  aiUUit;  etwa  Tocovra^  oder  uxo  «y^^^^^  ausge- 
fallen sei;  Tielleioht  fsl  Mch  buy^i^  (anfahren)  9MX  htfpiifot  m 
tobreib«»»^  C.  146  h  yuQ  o^ptg  mog  t$6kai  iitü  Mti  niXanog,  DoA 
wol  am  eiaar  Komoadis*  HiM  es:  «ola£  ^^«^  o^t^  pv«a(  Ivm  imiii 
«oiatxo^,.  .f      C«  169  Ivdtt  ^  ^or^  )'ila»og  s^Mtt  nal  xa^i'mv,  & 

nMoSs^  i  dl  yilig  ix/^i^  t^aty^^dUtg,  Demflrios  aohrieb  g«wi«; 
Xmrog  et  xf/^  (oder  tiiitt)»  Dm  Wort  t^^i«»  ist  faier  nidil  m  PlaliMt 
wid  dau  fliOtm  tacli  die  Begriffe  yiXmog  und  xjoii^xoiv  durch  ff  jmI 
verbinden  werden:  im  Salyrspiel  und  in  dar  Komoedie  ist  beidea  alK* 
Ibigi  so  wol  daa  Ucherliche  als  daa  anaaliga,  in  der  Tragocdie  nur 
daa  letalara.  — *  C.  171.  Hit  Benuisuag  von  Spengels  Voraablag  könnte 
nan  das  ganze  etwa  so  fassen :  ^g  xai  rov  olvov  ^alif^v  Ttffoii&ivxm 
(Irre  axwjrrwy  reg  TJtjXia  dvxl  Oivimg.  —  C.  216  Zu  besserer  Verbio* 
diing  wütischle  man  dst  ycto  ra  ytvofifva  fiir  citi  za  yevonEvn.  —  C. 
226  xat  XvüEig  lüyvcu  oTiotai  ov  Tt^inovCtv  iTiiOtoXaig.  Spengel  nimmt 
eine  Lücke  hinter  OTtolui  au;  WaU  streicht  dies  Wort  und  schreibt 
mit  Yictorius  Cvxvctl  für  io%vul.  Um  der  handschriftlichen  Lesart  treuer 
zu  bleiben,  schlage  ich  Cvxvuiaiim  vor.  —  C.  2iJ0.  Des  Yictorius  Cou- 
jcclur  xov  zvjiov  iiiiGn)kL-/.ov  für  xov  avzov  intcxoXixov  ist  ganx  gut, 
nur  könnte  bei  liicser  W  ortslollung  der  Artikel  vielleicht  einen  An- 
stosÄ  erregen.  Also  elv\a  i^u.ioy  iitufxoXtKoi  üline  Arlikel.  —  C.  239 
fl  Cvv&tatg  <3'  uTioiiiKOfifAivrj  nai  nktTiiovaa  xov  n^ayfiazog  n]v  äöeiuv. 
Sonderbar  dass  niemand  an  die  nolhwendige  Verbesserung  uriöUtv  ge- 
dacht hat.  Ebenao  iat  einige  Zeilen  weiter  nntan  iiidluv  tov 
Tfi^dy^iuxog  za  achreiben,  —  C.  SiO.  Spengel  nimmt  mit  Unrecht  eine 
Llleke  an.  Der  Vf.  geht  hier  keines w  egs  von  den  hwu  TtQdyncttm  ta 
den  dcivtt  ovofftov«  aber;  von  dieeen  iat  erat  welter  nuten  von  C.  372 
an  die  Rede:  aneh  Iat  die  Stelle  ans  Tbeopomp  nicht  ein  Beiapiel  die- 
aer  letaleren,  sondern  im  Gegentbeil  ein  Beiapiel  davon  wie  gewaltig« 
Dinge,  obschon  in  schwache  Worte  gekleidet,  dennoch  einen  gewissen 
Biadruck  machen  können.  Offenber  ist  gegen  Bnde  dieses  Abschnitts 
duvit  ft^yfiaxa  für  Suva  ovonuew  an  schreiben.  —  C.  256  axtdov  mg 
0UMiioag  ivxttv^i»  äuvoUQog  Ttavxog  xov  tlnovto^  &v,  Spengel  aetat 
^  mg  zwischen  Klammern;  ich  glaube  dasz  o  Gtmtrfia^  W  verbeaaern 
ist.  —  C.  258  (X  xig  ©de  eTttoi  av  Ey^aips  de  vno  xijg  afpQOßv- 
vfjC  TS,  VTto  fijg  uöEßEtag  it  '  zcc  lEoct  te  rct  oüia  ze.  Man 
schreibe  f iVroe  •  ccvlroEtn  .  .  und  verbinde  alles  zu  einem  Satze.  — 
C.  270.  Die  Lesart  der  II>v  ßxtdov  yccQ  inavaßalvoi'zi  6  Xoyog  fomtv 
inl  fitt^ovcov  ^H^ova  ist  bei/.ubehaUen :  zu  noch  liuhcrem  als  das  hö- 
here, d.  b.  immer  höher  und  höher.  —  C.  27l  y.c(T}6Xov  dl  x^g  A/^fcoj 
xa  tf^jr/aiyto;  y.al  vtco-äoiOiv  aal  uycovu  nctoiyti  rw  Xiyovxt^  fidktCta  zo 
8iaXiXv}iivov ^  TovTiGzt  dEivozrixa.  Die  S;it/,e  sind  nnertrfiglich  durch- 
einander geworfen.  Man  stelle  um:  xaOüÄou  Se  zijg  Xi^Etog  zu  öp^ua- 
»Ä,  nttl  (idliaicc  TO  diakeXvftivov,  wtox^iew  Kai  dywva  y.zi.  Nun  tritt 
'  aoob  ein  ««1  vor  ftaXtew^  wo  ea  kaum  entbehrt  werden  kann,  wihrend 

iV.  Jahrb.  f.  Phil  u.  Paed.  Bd.  LXXIU.  Hß.  1 1.  49 


Digitized  by  Google 


9M 


2a  Denetrios  I^^Kf^^. 


die  synonymen  Worlo  vnoy.Qiöig  und  aymv  richlijgrer  durch  cnifiii  Ucs 
rMi  verbunden  sind.  ■ —  C.  278  mom^  ya^  Aioiivov  y.ari,y(»no: ,  rT. 
0ikl7i7iov  idtlv.  Spengel  hal  wol  gethan  Schneiders  Conjeciur  lo  alv 
Aiöxivov,  die  auf  die  angefflhrle  Sielle  gar  nicht  i»«ssl»  nicht  Buttu- 
nehmen.  Oemostlienes  vergröszert  Philipjis  Thaten,  nm  dadorch  indi- 
recl  den  Aeschiiies  anzuklagen ,  fierajt»  i^agd^üg  KorrjyoQet,  wie  stiii 
Dcmcirios  ausdrückt.  Dies  führt  tn  def  Yornnlttif :  äintQ  ya^  Af- 
axlvov  ncnriyo^h  to  dnmSiM  xit  <^tlktftov  hth.  —  Cw  291  noXXax^ 
fiivtot  «erl  inai^iporEQi^ovmvy  tXg  ioixhai  d  ttg  MXot  xo2  i^'ovc, 
ihato^ovg  titvmt,        xtg.  So  liesl  iMii  seil  Yietorimi ,  die  Hee.  fc»» 
beB  t<  iwl  0  ^ovg  oder  d  wA  iffyavs*  AHeiii  dM  eont I  eiieridrf • 
äbmo^og  keim  nklitc  tederee  als  eiliedaehten  ^  onttberlegten  TeM 
bedeolee,  was  hier  Mbt  pmt  Sollt»  ein  neees  Wort  gebildet  wer- 
des,  so  würde  insn  eher  inmwoipoyQvg  enrsrtes.  Ich  bin  jedoch  weit 
devo«  entrerat  dies  eupfeblea  aa  wollea:  nieht  ein  einziges  Wort, 
soadera  der  ganze  Salz  musx  vcrhcsserl  werden,  und  da  die  Uu.  des 
Deaielrios  nicht  selten  einige  Worte  Terfessen  haben ,  so  wage  ieli 
dieaen  Vorsehlag :  noHttpi  jUviot  xctl  inati^i^ovOiVf  mrt  hralvotg 
hntivatj  dxtg  i^ikoi^  %m  tpoyotc  (so  liest  man  in  einer  Hs  ),  d  %ai 
»(IßOywg  ^Ivcfi  ^iXot  ng.  Das  folgende  wurde  voltkommen  Inenu  i^as- 
Äcn.  —  C  298  Tfo  jiFTct  tifyaloip^oüm'^rjg  rovd^eriy.m  ktiim  fiic  sokrati 
sehe  Wcn(Jiin<r,  von  der  Iner  die  H<'de  ist,  nichJ  <  iKiraktcrisierrn.  }vh 
vertu  nie  (his/,  die  beiden  ersk-ri  Sillu  n  von  ^iiya/AjffooiJx'Vfjg  ouü  einer 
W  iederliolinig  des  vorberguUeodcn  iiiia  enlstanüeD  sind,  oad  schlage 
ftci«  <pUo^(loavvrig  vor. 

Be8att90D.  Hetnrich  Weä* 


(62.) 

Pbilologisdie  Misceiieii. 

(Fortseizang  und  Schluss  Ton  S.  660—668.) 


7.  L0m  b4trhariea. 

Der  Parasit  Ergasilus  bei  Plautus  Capt.  IM  1  beklagt  sich  über 
allti  die  vergeblichen  Versuche,  welche  er,  um  eingeladen  zn  werden, 
bei  diesem  oder  jenem  auf  dum  Murkte  gemacht,  und  bricht  om  Endo 
Vs.  28  in  die  Worte  aus: 

Pergo  ad  alios,  renio  ad  aft'os^  ditnde  ad  altos:  una  res, 
ümnes  compecto  rem  ayunt^  quasi  in  Velabro  olearii^ 
Nunc  redeo  inde,  qnoniam  me  ihi  rideo  Indiftcarier. 
litm  9Ui  parasiti  frustra  ohambulahaiü  m  foro. 
Nwc  hmrb^iea  lege  certumit  ius  meum  omne  per$equi. 
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Qui  conUHim  *)  Mure^  qu9  «of  t$4kt  §$ p4ta  prpkihmmi; 
9ia  Ami  dimm^t  dliroyate  tmUam:  mt  9Uki  emun  4mm 
Meo  arbüMtm        quam  cor»  mm§ma  wii;  Jat  e^ero. 
Ob  oiMre  inrislM  im  hier  erwihato  la»  kprtev'Mi  mMr  BeMllMf . 
IpftwMigl  hiliea,  itl  mir  wMtaMl:  dagegM  Ut  im  ia  mimw  Mt 
Itof»ulia4  euer  asilfthrUdiMi  UaterMtiMiiiff  v«a  F.  W.  B.  ROf t  fawerp 
dan  (OpoM.  Plaat.  1 6.  M  ff.)«  deiMa  Aanahl  iia4«aMa  fabilligt  bai 
Waaa  die  frOharaa  ErkMrarta  dar  MelaBBg»  dan  Plialai  ai»  baitiw»* 
tM  Gasata  iai  Sian  «ababt  baba,  dia  Um  Vurid  ala  dia  baaflgliaba  aaai* 
haflgaiaaebt  beben,  so  rermag  ich  weaigiMeM  aach  den  labalt  der- 
salbaa,  waleben  AagaeÜaas  da  lafibas  et  eoasnltia     118  anaiUal^ 
(^naarafta/ar  d«  Au,  quorum  ope  consiliave  soeii  contra  P,  R.  arma 
nmpiii8ent\  aicht  eiaaasehenf  welabaB  Besog  hieranf  die  plaatiniaeba 
lex  barbarica  y  wenn  racb  jene  von  einer  Art  von  Conspiratioii  gehaa- 
delt haben  sollte,  haben  könne.  Die  ganze  ler  Varia  ist  aber  fär  uns 
sodnnkol,  dfisr.  man  schwerlich  etwos  ans  den  ciürffipcn  Nachrichten 
über  dieselbe  onlnehmen  knnn,  was  mit  der  plaut.  Stell«  in  Zusammen- 
hang: zu  brint^'tiii  wäre.  Auch  gehört  sie,  wie  Host  festzustelieo  sucht, 
ins  J.  d.  St.  664    In  wenn  wir  Rost  Glauben  schenken,  dann  ist  Jede 
FrecTP  nach  einem  besondern  Geseix  unnütz,  indem  er  nemlicb  darch> 
zufuhren  <;nchf,  dasz  mit  der  lex  hurbarica  —  dasz  barbarica  gleich- 
bedeutend mit  Homana  sei,  war  längst  bemerkt  worden  (vgl.  Canler 
nov.  lecl.  IV  18)  —  giir  keine  lex  im  eigentlichen  Sinn,  sondern  viel- 
mehr die  Tulio  Icijc     encft  bezeichnet  werde,  *  quasi  dicat  parasilas 
barbarico  iiiorc  ms  meitm  persc(juar :  qui  mos  .  ,  .  in  eo  poniliir,  ut 
causam  suam  in  iudicio  populi  di^ceplari  veiit.'  Bei  einem  solchen  iu- 
dicium  extraordinär  tum  sei  auch,  wie  Roat  bemerkt,  die  Formel 
diem  dicere  ausschlieaslicb  in  Gebrauch  geweaen,  während  man  aonat 
im  #at  aaeore  gesagt  haha,  Eadlicb  liaga  ia  den  Uaiataada,  deaa  dea 
Yaa  dem  ParasHea  beebeiebligla-  aagawAhalieba  Varfahrea  fa  Wider- 
i|iraeb  mit  dea  BiarieUaifaa  Jeaer  Ms'eAi  ilehe,  gerade  dai  homteeha 
der  geecbf Merlea  Sitoalioa.  Ba  liaeae  aieh  dieaa  Bfkiiraag  Boitf  iabon 
höraa,  warnt  dabei  aar  aiebl  dareh  dia  UabeatMmtbeit,  mit  walehar 
daa  Geriobtererfafaraa  feeehildert  wird,  der  Stelle  alle  BetOgliabltaii 
aar  rdniache  Siftey  die  daah  ebea  gaeebilderl  wardea  eall,  eaUagaa 
Wirde;  eiae  geaaaare  Beaeiehaang  war  aber  um  VeretlBdaii  der  Ba- 
ehe  fobalea.  Aaaaerdem  steht  der  Rosischen  Erkllrong  der  Bpreeb- 
gebraach  entgegen ,  da  lex  mit  deai  Praedicat  bmtbaricm  toa  aielita 
aaderm  ala  einem  wirklichen  Gesetz  verstanden  werden  kann.  —  Die 
Erwartung  anf  Anfschlusz  Ober  irgend  welche  Reliquie  der  alten  römi- 
eebea  Legialatar,  aul  welcher  naa  aar  Erfcliraag  der  Stelle  geUelea» 


*)  So  statt  concUium  Bosscba,  auch  Fleckeisen,  welcher  wagea 
daa  BlalTama  eeaattfaei  qui  amateUt.  Vg.  35  sebaiat  dar  Biaa  den 
ladleativ  so  verlaagen,  welcher  ohne  Muhe  durch  annonatt  hergestellt 
werden  köute,  wewi  niohi  der  dadnroh  entatabeada  Hiatns  B^dtaken 

erregle. 
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schein!  dos  Verständnis  der  an  sich  UMl  SU  iMMto  Stofc«  er- 
schwert Iii  haben.  Oer  Parasit  ErgMik»,  JMMm  «r  M  tlle«  jwgMi 
Leuten  seiner  Bckannlschafl  sieh  «M  Eiilkitag  uV  HnbllMt  M  w- 
schaffen  ollo  ilun  zu  Gebote  stelbeadeft  KflMle  ohne  BrIWg  «flpewmiar« 
spricht  endlich  die  Ueberieugung  ans,  den  der  Gnnd  der  ftherall  er- 
haltenen abschlägigen  Anlwortei,  welfehe  nach  de«  «nderen  Parkte 
.X wurden  wären  (Vs.  31),  in  einer  VtfiArtdeög  beeidwii  »im  (Ve. 

8(  if,i  e:ttem^  rm  40  ernnp^M  9^  «I  Vi. »  eMiMi  coey^^clo*) 
rem  amni),  wogegen  er  nnn  nnf  Grand  dnea  Geselsee  einsncehf«il«» 
besehlienl.  Den  der  RedHegmnd  »nr  Klage  in  de»  campBcio  aoere 
liegt,  crgibl  ileh  ana  &m  gleich  folgenden  Fhraae^i'  consHium  ituM, 
womf  dann  der  «egenaland  der  betreffenden  Verabrednng  genannt 
wird,  nemlieii  ^«o  noa  e<o<ii  «  oä«  prohibeant  —  cum  cara  annona 
9»  weldhn  Worte  natflrlioh  nur  die  Wirkung  der  durch  Verabredim? 
befi^Koniiangel  goateigerten  Praebtpreiae  in  Beziehung  auf  den  P« ru- 
hten anaaagen,  also  ala  eine  blosie  Anwendung  des  Dichters  auf  die 
Lag«  dea  Parasiten  ebenso  sicher  angeschen  werden  müssen,  als  was 
gteieh  dabei  von  der  den  Kornwucherern  angedrohten  Strafe  bemerkt 
wird,  in  welcher  niemand  etwas  anderes  ab  eine  scherrhafh»  F-rfin- 
dung  dea  Diebler«  erltennen  kann.  Der  Parasit  sagt  also  nichls  anderes, 
ala  dnsz  er  gegen  den  Kornwucher  und  zwar  insofcru  er  auf  Verahro- 
dun«^  der  Frnchfhändirr  beniht ,  das  oder  die  üesetxe  anrufen  wolle. 
Allels  andere  ist  Ficliou  des  Dichters.  —  Dies  die  einfache  Erklärung 
der  Stelle  nach  ihrem  Wortlaut  und  Zusammcuhang ,  mit  wdM«  v  mm 
sich,  weil  «ie  zum  alljcremcinen  Verständnis  der  Siluahoii  hinreicht, 
herniiigen  konnte,  wenn  nicht,  wie  gesagt.  güiaUe  bei  einem  Dichter 
wie  Flaulus  die  Frage  entsllnde,  ob  seu»er  Schilderung  nicht  eine  Be- 
zichuncr  auf  besondere  Rechtsverhältnisse  in  Rom  su  Grande  Hege, 
wenn  es  nachgewiesen  wurde,  der  ganzen  Scbaldernng  allordingn  ein 
viel  lebendigeres  Colont  verleihen  würde.  Und  de«  iat  ao,  wie  icb 
Die  blos7.c  Beziehung  anf  daa  aogenannle  Oardanarial  oder 
crimen  fraudalac  annonae^  wie  ea  nach  genannt  Wird,  wArde«  obwol 
nicht  ohne  Gewicht,  doch  nicbl  nnamebend  aein.  Kornwnobor  naf  ver- 
schiedenc  Weise  ausgelbl  mag  in  Ron  an  allen  Zeiten  alaltgerade« 
haben,  und  ron  den  Aedllen  Iheila  gerflgt  Iheila  in  Folge  geaeUlieber 
Strafen  verfolgt  worden  aein  (Lir.  XXXV  4»),  woron  Weilar  nnlen. 
Dogegen  iat  von  Wichtigkeit  die  Tbniaacbe,  4nan  Vembredong  oder 
Verbindung  mehrerer  snm  Komwneher  gann  baionders  und  7^rü^  -e 
aettlieb  vorbotaa  war,  naeh  der  Mia  de  mmnni  D.  XI.VUI  la,  a: 
Ic^a  hUia  An  oniton«  poena  $uauiHw  üdf>er9u$  tum  gut  eonira  anno- 
nam  fecirit  t ocielalemoe  eoierii,  ^oo  oiMion«  eorier  /Uil.  Aae 

*)  IJeber  compccto  oder  das  pleirb  üblirbo  de  cnmperfo  rem  "^'^rt^. 
PruVonl.  >  rli  7.n  IJv  V  n.  (>,  Heinrich  rn  Clc.  pro  Scauro  iJ>.  4U,  1  aub- 
j  mimn  7ur  ^^u^i\c  des  Flautus.  Aua  den  meiüten  Stellen  ergibt  aich,  OMO 
ein  •olche**  compactum  (paetmn  qu94  tuter  plwrt$  /acCom)  gew^toHok 
den  BegriiT  einen  dolosen  bat,  in  weiebem  Sinn  aneb  eas  eenipMO  tm 
Cod.  Vll  53,  3  ▼orkonunt. 
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^veleher  Zöit  die  se  lex  hcrsl^nmc,  ist  mir  unbekannt:  wenn  si©  aber 
auch  jiini^cr  als  das»  [»laut.  ZeiiuUer  iüt,  wio  es  nacb  «1er  in  20  aarei 
beslchendtjn  Slrafbeslimnmno^  den  Anschein  hal,  so  lasAl  silIi  doch 
recht  ^ui  annehmen ,  iIusä  cin/rlno  Tlu  ilü  (ilosur  kx  oder  doch  uhnli- 
che  gesetzliche  Be&timmungefi  s-li  tii  früher  vurliundeu  waren,  und  /^wur 
namentlich  in  Beziehung  auf  da,  coirc  m  societaiem^  das  ja  scliun  in 
die  KalcguDc  derjenigen  sodaacia  fiel,  welche  das  ZvvoUUi'elgCi>üU 
VIII  1  verbulen  halle.  Ist  WUina  (jc^elzbcätiütuiung  auch  nur  sehr 
allgemeioer  Art,  sq  ist  doch  an  sich  schon  und  aus  dem  fioloniacliMi 
Gesetz,  aus  welehem  jene  Bach  fiaius  D.  XLYIl  22,  3  geOoMea  aelp 
soll  *),  klar,  dass  dcrgleioWa  MocieitUes^  wem  «ie  sam  Naibtheil  dM 
GeoMiaweaeiia  aMteraonmen  wurdeo^  in  die  Kelegorie  der  sirafbere« 
Helen.  Die  HfigHchkeil  eiaer  Beftieiunig  uad  Brklftrnag  der  plaot.  Stelle 
mittelst  jenes  Gesetaes  der  13  Talein- ist  Bost  keineswegs  entgangen; 
er  glanbl  aber  eine  solche  aus  dem  Grande  ablehaea  an  müssen,  weil 
diu  Einigung  zu  Sodalicicn  naoii  der  sulonischea  Bestimmung  in  dem 
Falle  gestaltet  sei,  ictv  ft^  mtayoffiwfr}  dijfioaia  y(fd^iiicace  (angemes- 
sener hätte  er  die  darans  entnommene  Formel  des  Zwolftafelgesetaee 
selbst  dum  ne  quid  tx  publica  lege  corrumpani  angeführt),  dieses 
aber  für  den  vorliegenden  Fall  eine  lex  vornusselzo,  diu  eben  niclit 
iiachgcNviesen  werden  könne.  Host  hui  aber  hierbei  nicht  bedacht,  das£ 
CS  sich  nicht  iini  AiisntilleluDg  eines  hesuinlern  das  compaclum  beim 
Koruwuchcr  bttrL  !Tl  lulen  Gesclzts,  sondern  dai  iini  liundelt,  ob  Gesel/.o 
vorhanden  gewesen,  uuT  deren  Grund  hin  man  ein  ^Irufbarcs  cuntpncium 
habe  verfolgen  können.  Das£  aber  gesetzliche  Bestininuiu^uu  du  aulche 
Fälle  vorhauilen  gew  esen  sein  mfissen,  in  welchen  das  zusaaimenlrelen 
mehrerer  zur  Vornuitnu  von  Handlungen,  welche  das  Wühl  des  Staats 
gefährdeten,  verbolcn  war,  ergibt  sich  aus  den  Worten  publica  lege 
iu  dem  Zwülflatelgcsctz  selbst.  Wenn  nun  aber  auch  das  compaclum^ 
das  Plautus  im  Sinoe  bat,  von  der  sucietas^  von  welcher  die  lex  lulia 
spricht,  oder  einem  todaUciitm  immer  noch  verschieden  sein  mag,  in- 
dem jenes  nur  die  Vebereinkunll  mehrerer  an  einem  gleicbmaszigen 
haadeln  und  zwar  des  Gewinnes  wegen  begreift,  so  kenn  man  den  Jn- 
rislen  getrost  die  Ermittelang  aberlassen,  ob  nach  juristischen  Begrif- 
fen das  Wesen  einer  soctefas  auch  ein  pactum  der  beseichneten  Art  ja 
sich  sehliessen  könmf,  da  wir  es  hier  nicht  mit  einer  judiciiren  Ans* 
legnng  eines  Gesetses,  sondern  mit  einem  Dichter  M  than  hnbeis  weU 
chem  die  Anspielung  auf  eine  Rechtsbestimmnng  selbst  unter  eigen-' 
ralchligcr  Modifleation  nach  seinem  Zwecke,  wenn  sie  nur  immer  noch 
verstindlich  war ,  erlaubt  sein  musto.    Uebrigens  waren  zum  Schuta 
der  res  fntmentaria  bereits  im  Zwölftafelgesetze  (Yll)  Verbote  gegen 
diejenigen  vorhnnden,  welche  auf  mancherlei  Weise  Frucht  oder  Ge- 
Irnide  schädigen  möchten,  was  alks  zugleich  in  dem  Ausdruck  der 
lex  lulia  ^conira  annonum  faccrtf'  allgemein  aogedeulet  wird.  Dasz 


Die  darin  erwähnten  G-ooGiroi^  welrlte  der  alte  Uebersetser  durch 
confrumentaUi  wiedergibt,  gehöreu  nicht  hierher. 
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endlich  eine  ungeselaliche  Ilnndluog,  md  zwar  eine  s^ewissc  Classe 
von  Menschen,  weicht;  ciLTgUichen  oasuiübeu  gepttegt»  Uiid  >%(!tLhe 
hier  mit  'den  jungen  Leuteir  aus  der  ücUnnlschafl  des  Parasüüii  idL  t)- 
UUcicrt  werden,  gemeint  sei,  gßht  aus  ler  Vergleichung  mit  den  o/t  a- 
rn  hervör,  bei  welchen  ein  ähnliche»  Vergehen  hSnfii,'^  vorgckomnu^n 
sein  musz:  sonsl  würde  Pluutus  sie  ni:hl  bcispicUweiiC  haben  anfuh- 
ren kuüiica.  wie  iiuu  uitlcr  den  oleerii  nicht  bloss  die  Producenten, 
wie  bei  Coluni.  Xü  &0,  13,  souden  auch  die  Oelbäodler  überhaupt 
Yerstanden  wurden,  die  als  sulclie  ti  den  Staad  der  wufeaiarei  aiÜ- 
tea  ebenso  darf  man  annehmen,  dass  Plaatoa  iolehe  mereaioret  im 
Statt  hatte,  welehe  mter  deai  NiaMB  frumentarii  bekaast  warea,  de* 
nm  Brwihna«g  swar  aeitea,  aber  doeh  auf  Cie*  of.  III  13  «.  16  aaeb* 
weiabar  iai,  wo  aelbat  roa  eiaem  Betrug,  dessen  sieh  eia  /Hiaiailort«« 
sebaldig  genMoht,  die  Rede  isL  Aach  steht  aiehts  eatgegea  den  bei 
Graler  S.  646»  I  erwlhatea  Maeeillas  Pamphiias  als  eiaea  solebea  as- 
merkeaaea,  wetehea  aaeb  Heasea  Ball,  dell*  iasL  1851  S.119  voa  der 
Classe  der  militirisehea  fnanmlarM**)  bereits  attsgesehloasea  hal* 
Eadlieb  sprieht  Paalas  D.  L  5,  9  tob  einem  Privilegium  aad  gewissett 
laiaiaailftten  der  frmmemkarü  negotiatores.  Hiernach  hat  also  Pfvolas, 
liai  forslebendes  Kusanuaeazufassen ,  bei  dem  Ausdruck  lex  barbarica 
oalwedcr  eine  Beziehung  auf  das  Zwölflafelffeselz ,  oder  aaf  ein  gegen 
den  mittelst  Ucbereiokunfl  ron  mehreren  ausgeübten  Kornwucher  ba» 
zttgliches  Gesetz,  das  im  besoadera  jetst  nicht  mehr  aaebgawiesett 
werdea  kaaa ,  im  Siaa  gehabt. 

8.  Hcrakleides  von  Tarent. 

Servins  zu  Yerg.  Gcor^.  H  197:  Tarenlus  ciritus  in  ftalia^  nbi 
foennui  siitis  nascilur.  et  hiua  Turenfivn :  utide  Hercules  fuit.  Das 
hier  dem  üerukles  ertheiite  Vaterland  ist  neu,  beruht  nher  g:ewis  nar 
auf  einer  Verschreibung  des  Namens  Hercules  statt  Heravlides ^  wo- 
mit der  berObmte  tereotiner  Arzt  gemeint  wird,  auf  dessen  Ansehea 


*)  Scaevola  D.  L  4»  5  nennt  neben  den  nm»kmUwii  aiHdrücklich 

die  merraforrg  o/rnrii,  weichen  eine  vnrnfw  muncri»  publici  auf  fanC 
Jahre  xuzuge^teheo  sei,  woraus  auf  eine  beslinjmte  Gilde  dieser  Ot-I- 
▼erkmafar  gaseUaMea  werden  musz,  welche,  wie  man  nun  aus  Pluuiu« 
«raieht,  ihrm  Staad  im  Vrinbnua  hatten,  in  deaaea  Ndhe,  aaf  dea  Fo- 
rnin  boririnni  atirh  andere  ^fegotianten  ihren  Stand  hatten,  a.  Inschr. 
l)ei  OotiHti  Knnia  vptui  et  recens  8.  V2'l  und  dro  Ansl.  tu  Hör.  ^^erm. 
U  Ö,  tI9.  Rücksichtiich  der  olearii  im  Velabrum  v|ri.  Lip^ius  zu  Thc. 
Ann.  XV  HS  and  dana  fa  Betreff  des  Tempels  des  iiercult$  olivariu* 
Bchol.  Veron.  sa  Verg.  Ana.  VIII  104.  ilf«r«alorev  heiasen  die  aleafü 
aocb  bei  Colum.  a.  O.  $  14.  Bin  oUariuB  aafalechthin  bei  Gruter  S. 
646,  H.  Auf  eine  Giide  der  negotiatore»  olemrii  in  LagdaMlia  weist  dia 
inücbrifl  Ann.  delf  inst.  XXV  S.  77  hin. 

In  Betreff  dieAer  verweise  ich  aut  Jahn  Öpicil.  epigr.  S.  77.  Hef- 
ner röm.  Denkm.  Oberbayerns  8.34.  Cyriacl  Cemineat.  nova  fragneata, 
Pisauri  17(>3»  8. 1&  Ailg.  Sehalstg.  1838  II  S.  667.  Vicat  Vocabalar. 
iuris  II  8.  2ia 
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md  BerAlMitli«U  ich  «elm  ti^lirmaU  «ihMrloHiiD  mutäm  Selegam 
h^il  gehabi  tiab^,  mUIz«>  PbiM.  IX  S.  .  Hivs«  jalst  Mtet^ 
trag»  dui  sioli  ein  BUd  doMelboo  ip  g«iiz0r  Figur  in  4«r  berftbiBlaf 
wiener  Us.  d««  DiwkeridM  beAndel,  wo  er  neben  den  allen  Urirateii 
Cheiron,llacbaon  nnd  aaderen  späteren  CoUegen  wie  XenokraCan  ein^i 
EkrenpiaU  eionimniK.  Vgt  Montfanaon  Palaeogr.  nnt.  8»  M. 

9.  RcinüjuHij  des  Seetcassers. 

Zu  (leiiijenijjcn,  was  in  der  Z.  f.  d.  AW.  1853  S.  314  über  die  Rei- 
nigiiii^^  des  Sfcvvn?*scrs  böi  den  Allen  bemerkt  worden,  knnn  jcfzf  ein 
Nntltdut,^  (;egeben  werden,  welclien  Hie  kürzlich  zum  crstenoialo  von 
Dubncr  hmfer  dem  Creuzcrschen  IMolnius  herausgegebenen  Soluliones 
des  PhiIi)soj>Iicn  Priscianus  liefern.  Daselbst  S.  573  wird  bei  der  Fra- 
ge, warum  dus  iMicrwuäser  salzig  sei,  als  Beweis  für  die  Annaboie 
einer  aus  süssem  und  salzigem  bestehenden  Mischung  angefährt:  si  enim 
(jnis  saccum  formans  caercum  iti  marc  tmmiscrit ^  yrtus  ( ircumli^ 
i^ans  OS  tantum  ui  non  infundalur  mari  [mit  Dübner  mare  lu  lesen], 
tunc  mir  ans  aqua  per  caereos  paricles  fit  potabilis  et  teluti  per  co^ 
laiorium  quoä  era$nm  ei  ttrremm  secermiur  et  quod  faeii  mliujfi^ 
nem  per  commfxiümem.  Dana  «Uli  co^remn  and  caereos^  womit  der 
Hg.  nichla  anaofangen  woale,  ceremm  und  cereos  su  lesen  sei,  00  dasn 
von  einem  mil  Wacbs  gcirlokten  Sack  die  Rede  sei,  kann  om  so  we^ 
niger  beanstandel  werden,  als  bei  Mariiai  das  Werl  als  Beiwort  von 
einem,  gleiebsam  wie  von  Wachs,  mit  Scbmala  gelrinklen  Kleide 
gefunden  wird.  Die  Sache,  welche  Prisctao  acbildert,  rednelerl  sich 
also  auf  die  Beobaeblung,  dasx  das  dnreb  einen  mit  Wache  getränkten 
Sack  filtrierte  Seewasser  gereinigt  eod  trinkbar  werde,  indem  die  snU 
aigen  Tbeile  desselben  dicker  seien  uad  daram  von  dem  eindringen  in 
den  Sack  abgehalten  würden.  Die  Frage  nach  der  Richtigkeit  dieser 
physicaltsolictt  l  rfnlintnn^,  welche  ein  von  den  bisher  ans  dem  Altcr- 
thum  bekannten  MelUuden  zur  Ueinignng  des  Seewassers  verschiede- 
nes Verfahren  aa  unserer  üenatnis  bringt,  iaasen  wir  billig  auf  sich 
beruhen. 

Glesien.  Friedrich  Osanm 


Zu  Sailuslius. 

1.  Wie  sehr  der  Fragmenlsammler  hei  der  Feslslellnng  der  Texte 
lieh  an  die  Worte  des  Scbriftslellera  an  halten  habe,  der  das  hetref* 
fuade  Brnehstack  anfährt,  snmat  wenn  er  der  alleinige  Gewihrsmann 
rar  ein  solches  ist,  hat  nnler«.  bereits  in  diesen  Jahrb.  18&5  8.  801 
aa  einem  Beispiel  ans  Sallustius  geaeigt.  Jelat  will  er  annichst  noch 
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Mge  Beispiel«  itt  AH  nA  twir  iw  ^elMllMfi  SMIMltr  kiar 
•arUhreB.  Dom!  u  Ttr.  Attdr.  V  4^)6  sagl:  *6AUDE0:  Gindeaivs 
MitrU ,  grttvtanar  alieait ,  «I  Sallnslitii :  Bi  $i 9oe0  magna 
menUr  gtolMbammr.*  Diwelbe  wiederholt  er  weiler  anteo  sn  Vs.  43^ 
We»  ieh  au  de«  Graode  bemerke,  weil  Krils  Seil.  biet,  fregn.  I  58 
p.  90  nur  die  erste  Stelle  eniilhrt,  oboe  dieser  lelsterea  s«  fedeake«. 
Doeb  abgesehen  davon  kann  die  Sielte  bei  Sali,  niebt  ao  gaataBdeia 
0  haben ,  wie  sie  jelat  bei  Doaat  steht  und  wie  sie  Krits  in  seiner  Ans- 
gäbe  a.  0.  hingestellt  bat.  Wie  konnte  Donat  den  Sprachgebmaek 
dass  man  gaudere  von  näher  stehenden,  graHttari  von  ferner  atebnn- 
den  sage,  mit  den  Worten  ans  Sali,  belegen  wollen:  Ei  ei  magna  vaee 
vehementer  gratulabantur ,  da  ja  so  der  Leser  oder,  falls  er  seinen 
Schftlem  diclierte,  der  Hörer  nicht  wissen  konnte,  ob  dort  gratulari 
von  ferner  oder  näher  stehenden  gebraucht  werde?  Vor  allem  muste 
das  Siihject  bezeichnet  werden,  worauf  sich  das  Zeitwort  gratnlaban- 
tvr  bezog:.   Dieses  Subjecl  können  wir  aber  nur  in  den  Worten  rf  et\ 
die  mindestens  etwas  brin^-en  was  nicht  nödiipr  ist,  snchen.    l'mJ  das% 
dori  wirklich  der  Fehler  sUrke,  \^vht  aus  der  Lesart  der  von  mir  ver- 
glichenen Kd.  pr.  nnd  Ed.  Yen.  hervor,  welche  beide  an  erslerer  Steile 
ex  slait  et  ei  lesen,  wahrend  sie  an  der      eilen  Stelle  et  ti  l)ioten. 
Dieses  ex  ... .  vcrglirhen  mit  der  Variante  ei  a  und  unter  Zugrumle- 
lecrung"  des  Sinnes,  den  Donat  in  die  Worte  gelegt  wissen  will ,  tulirt 
auf  die  flothwendige  Besserung  extemi  hin,  nnd  die  ganze  Steife  wird 
bei  Sali,  so  gclaulct  haben :  externi  marjna  voce  rehemenier  tjratula- 
hantiir^  welchen  Worten  vielleicht  vurausgieng  oder  folgte;  dameUtci 
gaudebanl  oder  clwus  deni  ahnliches. 

2.  Zur  Erhärtung  desselben  von  mir  aofgestellten  kritischen 
Grundsatzes  will  ieh  sogleich  noch  ein  anderes  Fragment  des  Sallus- 
Uns  bespreehen.  Bei  Donat  isn  Ter.  Ad«  HI  2, 14  (nicht  16,  wie  bei 
Kriti  steht)  heisat  es:  *IRAH  HANC:  HANC  interdnn  pro  q  na  lila  te^ 
Interdnn  pro  qnanlitate  accipimns «  interdnm  pro  ntroque,  et: 
Tuague  animam  käme  cfunderB  deriraf  Et:  ffimc  ego  le,  Eurgale^ 
atpieiof  Sed  nunc  pro  ntroque  HANC  dizit,  nt  Sallastina  de  sertp* 
tione  Mtiberi  alt;  Smme  igümr  reäargmi  TargtUUm,*  So  oder  ahn- 
lich liest  man  gewöhnlich  bei  Donat  nnd  ans  ihm  fahrt  anch  Krils  a. 
O.  III  4  p.  304  das  BruchstQck  anf:  Ifimü  igiiur  redargaii  TarqmiiiM. 
Hier  stehen  nun  die  Sachen  sehr  mislich.  Nach  der  Stelle  des  Teren- 
Uns  und  den  beiden  Stellen  des  Vergilius  rousz  das  Pronomen  hvn€ 
ebensowol  wie  in  Jenen  Stellen  sein  Subject  bei  sich  gebebt  haben, 
nnd  nicht  anders  will  es  auch  Donat.  Sehen  wir  uns  in  nnserem  ge- 
ringen kritischen  Apparat  zu  der  Stelle  uro,  so  Anden  wir  unter  un- 
nälzetn  wenig,  allein  doch  etwas  brauchbares  in  der  Ed.  pr.  und  Ed. 
Ven  :  zinriichst  rfe  scripta  statt  de  scriptiotie  ^  was  uns  nichts  hilft, 
sodann  haue  statt  huric,  was  uns  dagegen  cinifren  Anhalt  zur  Bessc- 
runiLT  der  rorrni»lea  Textesworte  gibt.  Donat  hat  ohne  Zweifel  ge- 
schrieben: 'Sed  nunc  pro  ulroquc  HANC  dicil,  ut  Salluslius:  Descrip- 
itoucin  Celitbenae  hanc  igitur  redarguü  TarquHiu$J  Und  darnach 
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Rinste  nan  Krilz  das  Bruchstück  also  aaffohreii:  Dneripiümem  Celtihi^ 
riae  kanc  igitur  redaryuü  Tarquitius.  Dasz  diese  Lesart  ebenso  giti 
an  jene  Stelle  dem  Sinne  nach  passt  als  die  bisher  aofgefahrten  Wor- 
te, darüber  brauche  ich  hier  nicht  weiter  zu  sprechen,  aach  keiii 
Wort  über  das  nachgeslelllo  ifßtur  zu  s;i£ren.  s.  Unnd  Turs.  III  p.  198. 

3.  Noch  ein  drittes  BeispiL-l  rnot^o  fuli^cn.  Donat  zu  Ter.  Hec.  V 
1,  äa  sagt:  *NEC  LEVI<)hl-:M  VOHIS  ;  {)mi\  I.KVIOREM?  an  minus  Ca- 
rum? ut  contra  gravis  intellegitur.  Vergilius  :  Feril  cu$e  gravefn 
Thtjnihrai  ns  Osirim.  G r a  vi s  eliam  nioleslus  inlollegilur,  ut  Salluslius: 
Crariore  beiio  qui  prohihilnri  tenerant  socti  frtfjere.  G  r  n  >  i  s  vUum 
lan«^uidns.  Verf^Üius:  Uhi  avl  inorko  fjrarts  aut  tarn  seymur  atijtn 
deficit^  uhde  domo.'*  Aus  dieser  Stelle  nimmt  nun  Kritz,  a.  0.  fragm. 
inc.  J6  p.  37i  tiäs  üruchslück  des  Sali,  also  auf;  Ciianore  hello  ^  i/ui 
prohibihtri  tenerant  socii^  frigere^  und  gibt  da^u  folgende  ErkUruiig: 
*qQum  bellom  moiMÜHft  el  periestosiM  eaaet,  socii,  qai  veneraot  ad 
Sllod  prohibendoDi ,  Temissiores  el  negligentiores  fiert  coepemnt,* 
Hierbei  ist  UberBehen»  einmtl  dtss  Donet  eowol  leetf  «Is  aach  gravit 
hier  nnr  in  persönlioher  Betiehirag  eHrgefaest  wissen  will,  wie  nielit 
nur  aus  der  erUfirlen  Stelle  des  Tereotios  hertorgeht,  senden  ittoh 
ans  den  angesogenen  Stellen  des  Vergilins;  sodann  ist  aaell  nn^ 
tobtet  geblieben  dsss  frigere  weder  gramnatlseb  sieh  gebftrig  einfOgl 
Boeb  aneh  einen  nnr  einigermasien  hshbaren  tiegensatx  sn  frokibihiri 
veneroni  bildet.  Unterz.  ist  nach  Lage  der  Dinge  fest  Qberseugt  dann 
die  Stelle  verdorben  sei.  Die  diplomatische  Ueberlieferong  bringt  we* 
nig  Hilfe,  jedoch  etwas.  Die  Ed.  pr.  und  Ed.  Ven.  geben  richtig  gra^ 

.  Hörem  statt  graviore.  Dies  ist  aufzunehmen  und  anf  ein  persönliehet 
Sttbject  zu  beziehen.  Die  ganze  Stelle  aber  ist  also  za  lesen:  Grmio- 
rem  hello  qui  prohibituri  venerant  socii  fugire.  Denn  in  frtgere  ist 
nichis  n1s  eine  sranz  gewöhnliche  Verschreibung  statt  fugere  zu  su- 
chen, fuijcrr  und  prohihifuri  retiemnt  entsprechen  sich  aber  so  wie 
es  hier  sciii  Miusz.  firar/ur  hello  i?l  der,  welcher  schwerer  als  viel- 
leicht die  IJunijcsiienüssen  erwartet  liatten  zu  bekämpfen  war.« —  Viel- 
leicht gefallt  CS  dem  Leser  noch  einige  jener  Fragmente  unter  unserer 
Fahrung  kritisch  zu  beleuditen. 

4.  Bei  Kril/  a.  0.  ISH  p.  III  steht:  Sic  rero  quasi  fvrmidme  atto- 
viius  ripque  antmo  ncque  uuitl>us  aal  linfj}i<i  compt'lere ,  wobei  der 
Hg.  die  Stelle  des  Nonius  p.  276.  IH  zu  Gruiufo  le^le.  Dazü  benierkl 
derselbe  p.  112:  *Ad  eutuieni  Ilisluriarum  locum  respexil  Donatus  ad 
Ter.  Ad.  III  2,  12  ex  f.']  SuUustio  memoriter  referens:  neque  animo 
negu0  l^tgua  satis  compolem.  Salis  obscnra  Terba  exiguum  Inda  ae* 
eipianl  ex  eo,  quod  Donatus  addit  Sallastinm  bis  verbis  nsam  esse 
«qnnm  de  nnente  Septimio  loqaerelnr».'  Sebon  der  letslere  Znsats  bei 
Donat  balle  dem  Hg.  beweisen  kftnnen,  dasa  er  Unrecht  thst,  wenn  er 
Donata  Citat  berabdraefcend  segle,  *  memoriter  referens'  illhre  jener 
also  an.  Erwigt  man  noch  dazn^  dass  Donat  wol  niehl  eompoleni,  wie 
gegenwirtig  in  den  Ansgsben  steht,  sondern  jedenfhits  e&mpetere^ 
wie  Ed.  pr.  and  Ed.  Yen.  lesen,  deren  Zengnis  hier  meM  m  flberMben 
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war,  gescliiieben  habe,  so  wird  mao  sich  notk  mehr  dbarzetigcn,  dass 
derselbe  gans  genan  citiert  habe,  nur  dtes  die  Worte  auribut  ami  aU 
zur  Sache  nicht  uttwng&nglieh  idlbig»  entweder  tfiaichUieli  in  mimb 
€iUite  weggelassen  worden  sind  oder  vielleicht  aaeb  nur  tan  de« 
Gmnde  eatfielen ,  weil  sie  in  dem  illeren  Texte  abgekarit  a.  wie 
dies  so  oll  io  den  Citalen  bei  Dooat  nnd  andern  Grtmmntikern  der 
Ftll  isl,  geschrieben  waren.  Keineswegs  Iftsst  sieh  demnach  behäng 
len ,  Donat  habe  bloss  ans  dem  Gediehlnlsse  nad  nachlisaig  citiert 
NInunt  man  noch  dasn  dass  das  bei  Donat  stehende  sol^  vor  cwrny 
$we  dem  Siane  so  gans  entsprechend  ist,  in  welcher  Beaiehnng  mam 
die  von  den  Lexik ograplien  susammengeslelllen  nnd  auch  von  Krits 
gekannten  Stellen  Liv.  XXU       m  ots?  ad  mrwia  capienda  aptamdm-^ 
que  pmgnae  eomptterei  mdmiu  nad  Tac.  ab  etc.  divi  Aug.  III  46  ma- 
lüiae  nesoii  oißfiäani  neque  ocuUm  neque  awihui  »ati$  eompeiebatU 
vcrgluichen  kann,  so  möchte  mao  wol  eher  geneigt  sein  nur  erst  dorch 
Yereinigong  der  Cilate  beider  Grammatiker  Sallusts  Rede  vollkommen 
hergestellt  zu  erachten  und  also  zu  losen :  Sic  vero  quasi  formidint 
aUonitus  neque  anitno  neque  auribus  ant   Imgita  satis  compctere. 
Denn  solche  kleine  Zu^älze  wie  safis  u.  a.  sind  den  OiUcrejidea  (iram» 
SMtikeru  nur  /.n  ot'l  uiilcr  der  Hand  ciiLschwunden. 

5.  I»n  vorbeigehü  öeien  hier  eiaig^c  krilische  KleinigkcUcn  be- 
merkt, bei  Krilz  a.  0  !  9*2  p.  1 1-i  steht  das  Freier meal;  Ut  in  ore  tjen- 
tibiiü  aijenSj  popuh,  ctviialf.  Das  Bruchstück  i»ichl  seinem  ersleo  uoJ, 
wir  wagen  hinzuzusetzen,  auch  alleinigen  Theile  nach  bei  AfU)>ianuä 
Müssius  p.  243  L.,  und  an  dur  Lcsurl  ist  nichts  zu  andern.  Wenn  alur 
Krilz  hiii/vulügt  das/.  daj'Sülhü  bei  Dunat  iu  Ter.  Ad.  1  2,  16  \oll>laü- 
diger  deiit  letzten  Theile  nuch  aUo  ätelie:  in  ore  geutibus  agt  ui ,  />c>« 
puio,  civitatis  so  ist  er  offenbar  im  Irthum.   Donat  sagt  hiosz:  "  IH 
ORE  EST  OMNI  POPULO:  Sallustius:  tn  ore  genUbus  agens.'  Das  toU 
gende  popuio  eicilmli  besieht  sich  anf  die  Textesworte  des  Terentius 
mad  ist  als  ein  acnes  Lemma  also  sn  schreiben:  *  POPULO:  clvitati% 
wie  noch  In  des  nnters.  Ausgabe  die  Stelle  steht.  Gleich  weiter  Nr.  96 
■lebt  bei  Krits  p.  116:  Ubtrit  et««  aevncnlns  erüi;  wosa  der  Hg.  als 
CSewlhrsmann  anfahrt  Donat  sa  Ter.  Phor».  V  6^  32.  Bs  war  hierüber 
noch  anf  Donat  sn  Ter.  Ilec.  II  %  16  xn  verweisen,  woselbst  dieselbe 
Stelle  nm  eiao  Silbe  voUstindIger  steht »  nad  xn  schreiben:  Bi  Uberit 
eins  atmmcwhu  erai,  eine  Lesart  welche  nm  so  wahrspheiolicher  ist, 
da  die  Worte  wol  mit  einem  andern  ähnlichen  Praedieate  in  Vtrbiu- 
dung  gestandeo  haben  mögen.  Noch  sei  sn  II  52  bemerkit  des«  sasxor 
Friscian  an  den  angcL  Stellen  auch  Donat  zu  Ter.  Bna.  Ul  1,11  Hier 
SU  beracksichtigen  war,  welcher  die  Worte:  TarUssum  Hispaniae 
C$oi$atem,  fuom  nunc  Tyrii  mutato  nomine  üandirum  kabenl,  ciliert. 
Gftndtrum  bei  Donat  sciieint  auf  Guddir  hinzufahren,  wie  jetU  M. 
UeHz  bei  Friscinn  an  beiden  Stellen  gesobriebea  hat.  Doch  wenden 
wir  uns  wirhiitiL i'Liii  zu. 

6  In  den  i'ragm.  inc.  Nr.  5  p.  371  luhrl  Krilz  aus  Srliol  St^l.  a^l 
Theb.  X.  673  das  Fragment  auf:  Ul      magit  quunt,  cerba  gt^rermluff 
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liheros  paremtnque  im  murü  locavtroHt^  und  gibt  daza  folgende  Er> 

klürung:  *ul  re  ipsa  (i.  e.  propinqiiorum  aspectn)  magis  quam  verbis 
incitamcnto  ad  virlulem  ulereutur,'  dem  Sinne  nach  ganz  passend.  AU 
lein  wie  kann  dieser  Sinn  in  den  Worten  liegen,  die  einfach  ousspre- 
clicn:  *dam!t  vielmehr  Sachen  als  Worte  vollzot,^en  \vür<!en'?  Und  dies 
gibt  keinen  Sinn,  da  es  sich  beim  Kample  doch  stotä  um  ernste  Dinge, 
nicht  um  Worte  handelt,  ich  zweifle  nicht  d»sz  Sali,  geschrieben 
Iiahc:  Ul  rc  inrnjis  quam  tevlx)  agerentur  ^  li'>erns  parentisque  in  tnu- 
rts  iocareratit.  War  einiual  uns  rerbongertfitur  gtniüüii  verba  tjcrvu- 
iur  ^  so  folgte  die  Acndening  von  re  in  re~  oder  res  und  von  g€ren- 
iur  in  gererentur  nie  von  selbst. 

7.  Ebd.  Nr.  26  p-  616  heiszl  es  bei  Krilz:  IS'on  rcpugtiatilthus 
modo ,  sed  ne  deditis  quidem.  a.  b.  c.  m.  nach  Donat  zu  Ter.  IMiorm.  [ 
2,  48,  woselbst  Ed.  pr.  und  Ed.  Yen.  e.  slatt  c.  haben.   Mit  Recht  ver- 
wirft Kritft  die  abentenerliehe  Ergtesong  anderer  atrceis  hefii  eiaäet 
meiuenii^,  Doeh  sollen  wir  ans  mit  den  geheimnisvollen  Siglen  noell 
fernerweit  behelfen?  Ich  glaobe  nicht.  Wer  den  Znstand  der  Uss.  nnd 
filieren  Ansgaben  des  Donat  kennt,  wird  kanm  in  Zweifel  sein,  dnsi 
diese  Stelle  nrsprftnglich  also  gelantet  haben  m6ge :  No»  repwgmm* 
ÜbuM  wtodOi  sed  HS  äediiis  quidem  ahlinuenntf  oder  abeiiniienuii 
'manus.  Denn  es  linden  sieh  solche  Siglen  nicht  bloss  bei  Abkttr Zun- 
gen tn  den  Hss.  nnd  Ausgaben  des  Donat  u.  a.  Gramm.,  sondern  niohl 
selten  zerfielen  auch  ganr.c  >N'orle  in  solche  Annosun^en,  wie  bei  Do- 
nat zu  Ter.  Andr.  1  1,  79;  .'IIETUI  A  OHHYSIDE:  A^xaKSfMg  est'  die 
letzten  Worte  ^^AqxcäOiiog  est'  in  Ed.  pr.  und  £d.  Yen.  sieh  in  din 
Siglen  a.  p.  x.  a.  i.  u.  e.  aufgelöst  hoben. 

8.  Noch  will  ic!t  nus  der  Krilzischen  Suinmlung,  wie  dies  bcrcifs 
in  Bczul:  auf  eine  aiidere  Stelle  in  diesen  Jahrb.  I85j  S,  HO!  von  mir 
geschehen  ist,  ein  Bruchslnck  entfLnien,  welches  jedenfalls  mit  Un- 
recht III  98  p.  500  sich  eingeschlichen  hat.  Es  lautet:  Conim  aitone 
elaudit,  nnd  ist  entnommen  ans  Priscian  X  4,  22  Bd.  I  p.  489  Kr.,  wo 
claudii  statt  Claudicat  mit  diesen  Worten  belegt  wird,  die  onfircn- 
scheiulich  corrupt  sind.  Denn  wua  iull  coniuraltune  bei  claudtl  !  Da 
nun  aber  Priscian  seine  Stelle  uus  dem  dritten  Buche  der  Hist.  Sallustii 
anfahrt,  im  dritten  Buche  aber  auch  die  oratio  C.Lieinll  Maori  enthnllefl 
ist,  in  welcher  es  §  25  heisst:  Nepte  enim  ignoramiia  res  eknutii^  so 
zweifle  ich  nicht  dass  eonivraUane  cUtudU  aus  tgtioräüm  re'  claudii 
herrorgcgangcu  sei,  da  diese  Stelle  als  eine  grammatisehe  Beleg« 
stelle  auch  von  Donat  su  Ter.  Eon.  I  2,  84,  jedoch  mit  der  Umstellnng 
ehudit  res^  angeführt  wird,  nnd  zweifelsohne  nnch  Priscian  a.  O. 
vorschwebte. 

Leipzig.  ReinhM  Khu, 
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Erster  Artikel. 

Der  allgemeiiie  BeifaU,  mit  dem  Mommeens  rdmisehe  GeacUcble 
von  des  vereehiedeiMteii  kriUschea  Orgeoen  «nrgenommett  wurde,  btf 
•eiioft  geseigt,  desi  ea  dem  Vf.  gelttoges  itt  das  grötaer»  PoblicM 
«aeh  io  weilereii  Kreisen  iDr  aeioe  Daratellaag  aa  iatereasiereo.  Die- 
ser popol&re  Brfolg  einea  Vf.,  der  noler  den  Heistern  der  alraagato« 
nnd  wiaaenaehafllichaten  Hethode  eine  der  ersten  Sielten  einnimml,  Ul 
fttr  die  Slellaag  der  V^isseDsehafl  dem  allgemeinen  VeraCindnia  gegeo- 
iber  eine  Aberaos  erfrealiehe  Thaltache.  Wir  werden  daher  von  vors 
herein  ea  ihm  als  ein  anzweifelhaftes  Verdienst  anzureehoen  haben, 
daaa  er  ea  Aber  sioli  vermocht  die  gelehrten  und  scharfsinnigen  Unter- 
•neboogen,  in  denen  er  den  Krana  nnbeatriltener  Meisterschaft  länjfst 
errangen,  einmal  bei  Seite  lu  legen,  um  als  einfacher  ErxähJer  die 
poaitiven  Kesullalc  der  kritischen  Arbeiten  eines  halben  Jahrhunderts 
zusammen7,iifasäen  und  vorzutragen.    Ueberall  macht  sich  der  Trieb 
bemorklich  in  solchen  Arbeilen  den  ik^sfand  der  wisisenschaflUchcn 
Kesultate  zu  lixiercn,  es  ist  ah  fühllu  die  wissenschatüiche  Weh  dem 
Absclilits7.  einer  grossen  Arbeitswoche  und  das  Bedorfnia  ihre  Uecb- 
uung  autzuniachen. 

Auf  dem  Gebiet  der  römi^^i lit n  (ieschichte  war  es  aber  besonders 
w unschenswerth ,  das/  ein  Muun  v>io  M  unniscn  sich  dieser  Arbeii  un^ 
terzog.  Die  Werke  von  IJachofcn  und  Merlach,  Peter  und  Schwegler, 
die  gleichzeitig  oder  weiti^^ü  Jaliie  früher  als  M.s  Buch  erschiene», 
legten  es  sehr  deutlich  zu  Tugc,  wie  geiadc  hier  die  l  iileräUciLuii^'  so 
verachiedeae  Wege  gegangen  und  an  so  verschiedeneu  Punkten  slcUca 
geblieben,  daat  eine  Aberlriebene  Reaolion  gegcu  jede  Kritik  erklir> 
Kch ,  daaa  nnr  die  Anfnabme  dea  gegenwärtigen  Beatandea  eine  maa^ 
aeobafte  Gelebraamkett  und  daaa  die  Conalalierang  der  poaitiven  Be- 
anltale  in  einer  einfaehen  Daralellung  jedenfalla  eine  mebr  ala  gewdbn- 
liehe  Baergie  der  Anffaaanng  erfordere.  Darf  man  Baebofeoa  nnd  Ger- 
Ineha  Reataarattonaveraueb  fAr  geaebeitert  gelten  laaaen,  ao  wird 
Scbwegtera  aorgflUige  und  meiaterbafl  AberaiehtUche  Daralelinng  der 
Kritik  der  Kdnigsage  allerdinga  ala  ein  bleibender  Gewinn  belraehlet 
werden  müssen.  Und  doch  kam  es  nicht  darauf  an  nacbaaweiaen ,  wie 
weit  die  alte  Tradition  noch  tebenafihig  nnd  bia  zu  welchem  Fnnkto 
die  Kritik  vorgerückt  sei.  Die  Beantwortung  dieaer  Fragen  hatte  nnr 
ein  beschrankt  wissenschaftliches  Interesse. 

Die  Geschichte  Korns  bildet  in  dem  classischen  Bildungssloff  na- 
aeres  Volks  einen  so  wicbti<2ren  Hestandthcil,  und  die  Kritik  derselben 
seit  Niebulir  lint  in  (ier  Nvi>senschf!filitlieii  Entwicklung  Deutschlands 
eine  ao  bervurrageude  Bedeutung  erlangt,  daaa  die  poailive  Daratel^ 
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lung  ihrer  Uesullato,  die  Reproduction  dieser  Volks-  und  Staalsge- 
scliidite  nacli  ihrer  chemischeo  uod  physikiliscfaen  Uotersnchung  — 
wenn  wir  qm  AesM  GleiehoiMes  b«diftii6B  dOrfdii  — ^  «ine  LabensrrAg« 
ittr  den  HoiHraisflrat  lad  Mine  paedagogisoh«  wie  wiaieneolNifUielM 
ThMigfceil  heineo  mm,  Pasil  nen  die  Sacke  Toa  dieier  aelir  eraale» 
Seile«  ao  wird  auia  ngebea  dasa  ea  aioli  luer  niobk  aar  um  eia  aiftg« 
lieiiat  abgeraadetaa  fiaaaailbild  desiea  iModell«  waa  mm  elwa  Jelil 
•la  hialeriaalw  MögUebkeit  nad  Wabraeheialielikait  gelten  laaaen  darf« 
wslift  im  elae  CSeaebiakle  der  rd».  Repablik  oi  «tiMa  Deipkiai^  die  den 
Jagendliaken  Crarnftlem  atalt  derZerfabreahait  der  aMidemeii  Krilik  di« 
aMMraliaehe  Aaaehaaaiif  eiaer  ziisaiDmeuhangeadea  Volksgeschichte,  in 
der  gesündigt  and  gebQsal  wird,  gibt«.  Einen  specifisch  paedagogi« 
scben  Gesichtspankt  nebea  dem  böebsten  and  wichtigsten  historiaahen. 
darren  wir  hier  niemand  aagesteheu.  Es  galt  vielmehr  zu  coaalalieren« 
ob  die  Kritik  der  Gegenwart  im  Stande  sei,  nicht  für  andere,  aoadeni 
für  sich  selbst  und  ihren  eiijnen  pro(!iirti\ cn  Glauben  das  röm.  Volk 
und  seine  Geschichlo  so  zur  Anschaiiiini^  zu  bringen,  dasz  diese  Dar- 
stellung stlbsl  den  unmittelbaren  Hauch  des  inneren  Lebens  find  der 
überz.euLC'üden  Wahrheit  trog^e.  Fin  solches  Buch  nuisto  den  Eindruck 
nicht  eines  Vortrags,  suiidern  euier  eignen  solhslundii^eo,  herausfor- 
di'i  ndei)  oder  gewinnenden  lodividuali tat  machen.  Die  Geschichte  des 
röui.  Voiiis  nach  solchen  Arbeiten  und  in  solcher  Zeit  verlangte  nicht 
allein  einen  scharfHinni&rcn  und  isrewandteu  Gelehrten,  sondern  einen 
Mann  von  pohliiielieri  Ansch;iiiiinircn  und  Uebcrzeugungen. 

Niemand  wird  auch  nur  eiiiigo  Abücliiuttü  des  M. sehen  Buchs  le- 
sen können,  ohne  sufort  zu  fühlen,  dasz  er  es  hier  wirklich  nnl  einem 
Manne  im  besten  Sinne  des  Worts  zu  thun  habe.  Man  mag  diese  Per- 
söeUehkeit,  maa  mag  dea  Tob  ihres  Vortrags  oder  die  Richtoog  ihrer 
Neigungen  Ittr  den  naaiiu^barea  Verkehr  ut  der  Jagend  —  wie  wir 
dea  wol  fehftrt  habea  — nicht  gana  geeignet  fladen;  aber  der  gereifte. 
Jgngling  oder  doeb  Jedenialla  der  Maaa«  also  der  Lebrer  aelbat  wird,, 
wenn  er  «berhaapt  eiaea  politiaeben  and  wabrbaft  biatoriaeben  GefCbIa 
nbig  ist«  mit  diesem  Vf.  aaaebitabare  Stnndea  elnea  belebreaden,  aa- 
regeaden  nad  erbebeaden  Verkebra  verleben.  Uad  einem  aoleben  Ver« 
kebr  wird  enob  daa  paedagogische  Resnltat  niehl  feblea. 

Einer  soleben  wissenschafllichen  That  einer  ganzen  und  vollen 
Fetatoliebkeit  gegenaber  befindet  aieb  der  Kritiker,  der  es  abernom- 
amn  Aber  sie  ein  motiviertes  Volum  abzugeben,  in  einer  eigentbOmli- 
eben  Lage.  Die  Freude  aber  den  frischen  Eindraek  einer  solchen  wis- 
aanschafllichen  That  will  die  Krilik  nicht  aufkommen  lassen,  und  doch 
gehört  CS  wesentlich  mit  7.n  diesem  lebendip^en  Eindruck ,  dasz  man 
sich  nnmittelhnr  r.ur  lebhaftesten  ()[)positio[i  iiufgefordert  fühlt.  Das 
Buch  macht  den  iinmittelbnreii  MiinlriieU  eines  vollkommen  sichern, 
wir  mucliten  .sairen  unreflecdei  (en  Krmisses,  und  es  nimmt  doch  wie- 
der die  Auloritüt  eines  abschlies/.enden  und  tiefbegründeten  Volums  in 
Anspruch.  Eben  beides  ist  sein  Verdienst  und  seine  Kigentbümlichkeit; 
ja  dasz  es  dem  Vf.  möglich  war  dies  beides  aus  seiner  looeratea  Na^ur 
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derMwerllNvte  ieiMr  ElgeBMlivftoa.  Wmb  wir  dtnoeh  dir  A«gw 
denmff  eine  RdMunoD  dlei«i  Bvdb»  n  ilMniehaim  fvfolgi  md,  m 
ftsehili  et  ivniebtl,  wtll  wie  es  aaeh  gereÜMB  Moehu,  mm 
winedieMwerdi  eehiM,  m  dieier  Arbeit  den  Sind  der  belreffeadoii 
Wisseiiebeft  tu  conslatieren,  dann  aber  aaeh  nnler  dem  anmillel baren 
Sefibl ,  dass  wir  wirklich  nieht  allein  def  persönliche  Urteil  des  Vf. 
Ilber  eioEelne  Thatsachen  and  Zflge  dieser  wtmderbaren  Geschicbta  ftr 
ungereohi  uod  aenieUviert  halten  mössen,  sondern  dasz  eine  besttamte 
Kichtung  der  ganten  Arbeit  den  Charakfer  einer  parteiischen  nad  ii 
gewissem  iSinne  cinseilijrcn  Dprstellung-  c^iht.  Hallen  wir  es  für  einen 
iinsrhäi/Liyretj  (»ewinn,  dasz  hiei  eine  starke  und  lebeo8rühigc  An- 
schauung^ vorlicixt,  so  ergibt  sich  uas  daroiis  die  Verpflichtung,  sowe!? 
wir  können  zu  widersprechen,  wn  wir  furchun  iiiuäsen  durch  tiie 
einschneidende  timl  aufrichtige  Darstellung-;  dt  s  \  f.  die  Ehrbarkeit  und 
\\  unlo  eigfcnthuaiUchcr  historischer  Erscheinungen  heeintraclitigt  oder 
gar  Kefätort  zu  sehen. 

Gehen  wir  denn  au  unsere  Aut^^ube.  \\  ir  wollen  zunäch«!,  im 
unseren  Gang  möglichst  genau  vorEuzeiclmen,  unserem  Le>er  ins 
düchtnis  rufen ,  wie  man  nach  dem  Qnelienbestand  der  röm.  Gescbichte 
dieselbe  fOr  die  Darstell aog  oed  die  Krillk  in  beetinintd  ThnXm  ler* 
legea  lim.  Neoh  diesen  Tbeilen  werden  wir  aaeli  die  BelraeiilMif 
de«  vorlief  enden  Bnebt  in  beetimaite  Abfehnitt«  neriegon  litaaen. 

Jeder  Genehiolitielireiber  einer  längst  rerfloüeneo  Zeil  wird  wm^ 
niebfti  immer  ffir  seine  Dnralellang  gleicbseilige  UeberlielBnHifttn  am 
gewinnen  sneben.  Je  weiter  der  nenere  Geeebiebtsekreiber  von  dna 
Zeilen  die  er  derswlellen  nnlernlmml  eniferni  ist,  desto  drinysndnr 
ist  nir  ibn  das  Bedfirfnis,  anf  dem  fremden  Boden  an  irgend  olanr 
Stelle  den  ndtbigen  HalliNmkt  in  der  nnmitlelbar  iberliefertea  An* 
sebannng  eines  damals  lebenden  su  gewinnen.  Mef  man  daber  ea«b 
Aber  die  ganie  sonst  erhaltene  UeberliefernnflTt  Ober  den  WerHi 
emdirer  und  lertiärer  Qoelten  denken  wie  man  wollr,  von  vom  ber* 
ein  wird  jeder  zugeben ,  dasz  er  einen  relatir  festen  Boden  unter  atek 
fahle,  wo  er  die  Berichte  eines  Zeitgenossen  Ober  Zeitgenossen  vor 
sich  habe.     Suchen  wir  ftir  dif  röm.  Geschichte  nach  «lolchen  Halt- 
punkten,  so  treten  sie  in  ihrem  Vei  hnif  fiir  un.s  /.ieinlioh  spat  ein.  Be- 
scheiden wir  uns,  Aber  die  aitrumischo  Annalistik  nur  auf  einige  un- 
bedeutende und  schwankende  Vermntungrcn  heschrankt  zu  sein,  und 
müssen  wir  Fahius  Pictor  und  Cineios  Alimenlus  als  die  ersten  erWcim- 
baren  Anfflntro  t''eich7.eiliger  Aufzeichnungeu  betrachten,  so  bind  auch 
von  diesen  aur  wenig  Fragmente  erhalten;  das  erste  grosze  Sliuk  ei- 
ner wirklich  gleichzeitigen  Uebcrlieferung  sind  die  Bücher  von  Toly- 
bios  allgemeiner  Geschichte,  denen  Catos  ßuch  vom  Liiiulbriii  ^Muckli- 
ekerwelse  znr  Seite  steht.  Dieser  erste  feste  Punkt  lomütcu  so  bedeu- 
tender Perioden  Hegt  aber  wie  das  lerrissene  Fragment  eines  alten 
CoBtineols  jenseito  der  wflslen  Fiat  des  folgofedea  Rerolotionsseilelters, 
aid  erst  diasseiU  dieser  SMdfln»  der  snikinisekso  Zeil  bietet  nis  dio 
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compnrtc  Dcnkmülernio«se  der  ciceronisclien  Zeil  ein  so  reiclies  und 
eigenttiumliches  Material  für  die  hislorisohe  Darstcliiin^,  wie  es  selbst 
für  die  (leschichte  viel  spaterer  Zeiten  nicht  immer  7.u  Gebote  sieht. 

Nach  Aufnahme  dieses  Thalbestandes  zcrfulll  die  Geschichte  der 
ßepublik  mit  liiicksichl  anf  ihre  Qwe^lcn  in  zwei  Ilglftün:  die  eine  ist 
jetzt  für  uns  die  der  gleichzeitigen  Ucberlicferungen.  Wir  htben  in 
derselben  /.wci  Gruppen  von  Denkmilern ,  die  an  Kenntnis,  F&bigkeit 
und  Autorität  ihrer  V«rfm^  iieh  meist  dea  tM(f0Bdicliiietstei  Usto- 
Hsehen  Arbeiten  gleichstellen  lessen.  Wo  vir  innerhalb  dieser  syl- 
lent  Hilft»  keiBe  gleichseitige  Ueberlleferang  besitsen^  ds  ist  es  doch 
•bereas  wahrscheinlich,  dess  ihaliche  arsprangliohe  Anfeeichanngea 
dea  secnndiren  nad  terliirea  Ueherlieferaagea  an  Grande  lieg ea.  Diese 
Rilfle  reicht  bis  ia  das  Zeitalter  des  Fabias  Piotor  hinanf.  Die  andere 
fHlhere  Hitfle  bietet  weder  fUr  dea  sichtbaren  Befaad  noch  für  die 
Mslorische  Veramtnag  eiaen  solchen  sichern  Halt.  Die  karthagisch* 
römischea  Staatavertrüge ,  die  Grabinscbrifl  des  L.  Cornelius  Sciplo 
Darbatas  bieten  einige  wolbeglanbigte  Thatsachen  ia  sicherem  Zusam- 
■eohang;  aber  im  ^onaen  ftaden  wir  ans  einer  Meage  von  Nachrichten 
gegeaflber,  deren  Ursprung  nnd  Ausbildung  immer  zweifelhaft  erschei- 
nen mnsz.  Niemand  kann  sorort  bestimmen,  welche  gleichzeitige 
Origiaalaalicicbnung  ood  ob.  überhaupt  eine  solche  ihnen  an  Grunde 
liegt. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Stand  der  heuligen  Kritik  dieser  frü- 
heren Hlilfle  der  röm  Geschichte  gegemibcr ,  ntn  nn«?  dann  deutlich  zu 
machen,  wie  Mommsen  sich  hier  zu  seinen  Vorgünjrern  verhält.  Wir 
betreten  damit  das  Feld,  auf  dem  die  meisten  und  wichtigsten  der 
neueren  Untersuchungen  vorgenommen  sind.  Niebuhrs  röm.  Geschichte 
reieht  mit  ihrem  Schluszfragment  gerade  bis  an  das  Ende  dieser  Pe- 
riode. War  es  ihm  nicht  gestaltet  seine  Arbeit  weiterzufahren,  so  ist 
es  offenbar  die  lieacliou  gegen  seine  Ansichten  oder  die  Vei  trelung 
derselben,  welche  die  kritische  Dehatte  hier  fesselte.  Seine  Annahme 
war ,  dasa  die  iltere  Geschichte  Roms  von  dem  Ende  der  mythischen 
Feriode,  also  ronNnmas  Tode  an  eine  *mylhisGli>hlstorische'  sei.  Ton 
diesem  Zwischenglied  awlschen  reiner  Dichtung  und  Geschichte,  das 
Ihm  Im  gansea  nnr  bis  an  der  Zeil  der  Decemrlrn  hinanreicfate,  fand  er 
doch  Sparen  bis  in  das  6e  Jh.  hinab.  Da  nan  die  glelchaettigen  Denk- 
■iler  nach  seiner  Helnang  nach  dnrch  den  gaIHschen  Brand  Ternichtel 
wurden  and  maa  das  ehronologiach*  historische  Gerippe  der  Ueberlle- 
femng  für  die  froheren  Zeiten  erst  nach  Jeaer  Katastrophe  wieder  her- 
stellte, so  war  die  Frage  aach  der  Batstehung  jener  mythisch-histori- 
schen Tradition  far  ihn  von  besonderer  Bedeutung.  Er  löste  sie  durch 
die  Annahme  einer  epischen  Volksdichtung:  als  einzelne  Prodncte  ei- 
nar  aolehea  stellte  er  die  Geschichte  des  TuUus  Hostilius,  der  Tarqui- 
ttier,  des  Coriolanus,  des  Camillus  dar.  *Wer  in  dem  epischen  der 
römischen  Geschichte  die  Lieder  nicht  erkennt,'  sagt  er  1  S.  264  ^dcr 
mn^  es:  er  wird  immer  mehr  ollein  stehen:  hier  ist  der  Rfirkjxnng  für 
MenacbenaLtcr  unmöglich/  Mao  braacht  aar  die  von  Schwcgler  1 3. 63  ff* 
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iSMnmMigMialU«  lAHertlBr  in  OberMidMRt  um  u  «vtouMD  dits  die 
AftseroB  Arbeiten  ful  «lle  oboe  Ausnahme  die  Nioliidirselie  Aisicbt 
boitritten  haben;  nur  Creuser  wird  noch  «Ii  lastiomender  Zeuge  «nf-» 
geführt.  M.  selbst  schlieszt  seine  kurze  Betrachtung  über  Roow  ilte#te 
Toesie  mit  dea  Worleo:  *80  konnte  ein  Epos  niobi  «itotob«a  umi  sar 
Cieschicbto  war  es  noeh  zu  früh'  (l  S.  147).  Difser  Aeuszerung  eaU 
apricht  es,  dasz  er  alle  individuellen  Gestälten  und  Facta  der  Königs^ 
zeit  durchaus  bei  Seite  gcleirt  hat  und  solche  erst  vom  AiifaDg  der 
Republik  an  in  seine  Geschichte  aufnimmt. 

Es  ist  hier  ruclit  der  Ort  die  Frage  über  das  röm.  Epos  an  unscrm 
Theil  weiterzufuhren;  über  jedeufalis  wollen  wir  auf  zwei  Punkte  auf- 
merksam machen:  l)  daaz  selbst  dio  Königsage  doch  unverkenabar 
historische  Züge  vorralh,  und  2)  dasz.  grosze  und  zusamnionhangendo 
DarstoUungon  mit  einer  poetischen  Moüvieruog  und  historischen  Üc- 
f^tandtheilen  wirklich  his  ui  dub  jc  Hk  d.  St.  hinabreichen.  Histo« 
riaclie  Thulsaihen  in  der  Königsage  hat  nicht  allein  Schwegler  auer> 
kannt  I  S.  780,  sondere  selbst  M.  macht  1  S.  73  darauf  aufmerksam^ 
dasz  die  Datierung  der  lerviBiiiechen  Reformen  xutnmeitriffl  mil 
ihnlieben  Verioderungen  in  den  grossgriecbisehen  Slidten.  Uns  ist 
ei  immer  eU  eine  eigenthumlicbe  Tbateaohe  erachienen,  daai  die  Re- 
formen dea  Könige  Joaiaa  an  Jernaalem,  dea  Arcboa  Selon  an  Alhea 
und  die  aerviamaeben  au  Rom,  für  die  betreffenden  Volker  allerdingi 
groaae  nnd  nnvergleicbbare  Wendeponkte  tbrer  Geacbiehte,  naeb  der 
Combination  der  veracbiedenen  Zeitrecbnengen  docb  in  demaetbea  Mr* 
bnndert  eracbeinen.  Wir  wollen  hier  die  Frage  oiebt  anrQckhalCeiiv 
ob  vir  es  nicht  dabei  mit  den  Eraebeinungen  einer  groaaen  Bewegung 
an  tban  beben,  die  unter  den  alten  KOateovolkerfl  des  Millelmecra 
eben  so  allgemein  sein  konnte  wie  die  Erhebung  der  städtischen  Com- 
mdnen  Italiens,  Frankreichs  und  Deutschlands  von  1150  etwa  bis  1250 
n.  Chr.  In  einer  Zeit,  wo  die  Forschung  den  lebliaflcu  Verkehr  aller 
Miltelnieerküsten  viel  früher  als  bislier  möglich  conslalicrt,  wird  man 
eine  solche  Vermutung  nirlit  sofui  t  zuriiekwelscn  kiuinen.    Doch  wie 
sehr  man  auch  eine  solche  synchronislisehc  Cunlrule  der  Krunj^^sage 
zurückweisen  mag,  man  wird  dann  um  äu  iriehr  die  nichl  luitiirw  uiri- 
gen  Tliülsachen  zunächst  aut  sich  beruhen  lassen  müssen,  natnenliich 
wenn  man  nicht  dieselbe  Methode  alles  zu  verwerfen  auf  die  ältere 
Republik  tuiwenden  will.    iMan  lial  hier  die  em/.elnen  historischen  Un- 
richtigkeiten als  Fehler  und  Irlhflmer  gestrichen,  aber  dabei,  und  wir 
meinen  selbst  ISiebuhr,  übersehen  duäz  diese  historischen  Unrichtig- 
keilen nicht  ana  einfacher  Eitelkeit  erfuoden,  sondern  zur  Motivierung 
einer  eigenlbonlicb  poeliacben  Conception  eingefügt  wurden.  Der 
Untergang  des  ganaen  Geacbleebla  bia  auf  £inen  Knaben  iat  oOeabar 
bei  den  Fabiern  keine  einfache  Anekdote  wie  a.  R.  auch  bei  dea  Man« 
teaffela,  aondern  dieaea  Geacblecbt  HIII^  nachdem  aeine  Conaulare^  die 
Mdrder  dea  Sp.  Caaaiua  und  lange  Feinde  der  Pleba ,  von  den  Palrea 
nmaonal  Coneeaaieaep  für  die  nntordrackten  verlangt  beben,  nnd  jener 
einsige  Knabe  wird  der  Conanl,  der  die  Colenie  Antinm  aar  Anaflllb«» 
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rang  bringt.  Schon  früh  ist  es  bemerkt,  dasz  Camillas  nnd  sein  Heer 
die  Kellen  nicht  aus  Korn  verjagte;  aber  man  übersieht,  indem  man 
das  Faclutn  streicht,  dasz  Canullus  für  {Itu  iMzäliler  oder  Dichter  die 
Stadt  mit  dem  plebejisclien  n/ilcs  befrcK'ii  und  occupiercn  miisfc,  der 
nachher  dio  anspicta  im  Kampf  g'Cg'en  den  pjilricischeii  Feidherrn  ge- 
wann. iMaa  braucht  nur  näher  auf  die  rieschichk  der  Fabier  und  des 
Caaiillus  einzngfehen,  um  hier  den  Zubanicnonhang  streng  abgeschlos- 
sener Darsleliunffcn  zu  erkennen,  von  der  Verurteilung  des  Sp.  Cas- 
sius  bis  zur  Colonie  Anlium,  von  der  Belagerung  Vejis  bis  zur  An- 
nahme der  leges  Ltciniae.  Der  Kern  dieser  Geschichten  ist  die  Ent- 
wicklung bestimmter  Ucchtsansprüche  und  Institute,  ihr  Sinn  die 
politische  und  historische  3Iolivierung  de^  endlichen  liesuUais.  Mag 
man  das  nnn  Epos  oder  Sage  nennen,  fflr  gesungen  oder  gesprochen 
hallen ,  es  sind  jedenfalU  keiae  einfach  hialorischen  ErKihlongen  ond 
«aeh  keine  spät  senlimeBUileii  Ficlionen.  Die  Geschichte  vom  Kampfe 
Laliums  gegen  Rom  vom  Falle  Albas  his  Eor  Schlacht  am  See  Regit- 
las,  also  die  susammenhftngenda  Sage  Ton  Talliis,  Aneaa  nnd  den 
Tarquioiorn  gleicht  ihnen  auf  ein  Haar,  und  uns  will  es  nicht  eift- 
leachten,  wie  man  die  £ine  sehechthln  verwerfen  ond  die  tndere  halb- 
wegs gelten  lassen  mag. 

Darin  stimmen  aber  doch  alle  diese  Teraohiedenen  Ansichten 
flbereio,  dasz  wir  uns  hier  auf  ciuem  überaus  unsicbern  Boden  beBo* 
den.  Um  nun  bei  dorn  eigenthamlichen  Charakter  einer  solchen  Ueber- 
lleferung  eine  Conlrole  zu  gewinnen,  bieten  sich  hauptsächlich  zwei 
Handhaben  dar :  die  älteren  Denkmäler  italischerCultur,  Kunstwerke  und 
Inschriften,  und  dann  die  Institute  der  röm.Verfassung  selbst,  die  die  Züge 
und  die  Signatur  ihrer  Entstehungszeit  olTenbar  sehr  lange  festhielten. 

Eine  wie  reichhaltige  Out^'l^  von  historischer  Auflvlürung  in  den 
allilulischi'n  Drrikmiilcru  sich  seinen  Nachfolgern  crsclilicszen  wCirde, 
konnte  Nicbuhr  nur  ahnden  (Lel»ensnachrichteii  II  S.  363).  Noch  m 
den  Vorlesungen  (1  S.  lOö  f.)  hielt  er  an  den  Resultalcn  Müllers  und  an 
der  Annahme  fest,  dasz;  das  lateinische  eine  Mischung  aus  einem  grie* 
chisclien  und  eint  ni  nichtgriechischcn  Elemente  sei.  Die  neuen  Resultate, 
die  seitdem  gewonnen,  verduuken  wir  vor  allen  Mommsen.  Es  ge- 
holte die  gan;.c  unversiei^'lu  !ie  Frische  und  Elasticität  seines  wissen- 
schaftlichen Eifers  diiz.u,  uui  in  den  Ebenen  und  Bergen  Mittel-  und 
Unlcntaliens  mit  einer  bescbeidenen  Zurüstung  und  immer  expedit  den 
verlegenen  und  verschütleten  Denkmfilern  nachzugehen,  in  denen  daui 
seine  unwiderstehliche  Gelehrsamkeit  die  Sichtung  vorgenommen  ani 
aas  den  kriliseh  festgestellten  Hateriallen  die  Reanltate  sa  Tage  ge- 
fordert hat»  Allerdings  sind  diese  durch  die  grossen  Forlsobrttte  der 
Sprachvergleiehang  erst  vollkommen  mOglich  geworden ;  aber  niemand 
wird  leugnen,  dass  im  gansen  die  Erforschung  der  alttlalischen  Denk- 
mftler  und  ihrer  Inschriften  M.  s  eigenstes  und  unbestrittenes  Verdiensl 
Ist,  nicht  nur  das  Verdienst  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Scharf- 
sinns, sondern  sogleich  das  einer  edlen,  unermftdlichen  Energie  und 
racksiohtsloser  Arbeitslust.    Die  Mnscriptiones  regni  Neapolitani 
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laiinae',  die  ^unleriialbchen  Dia1ckto%  die  Abhandlung:  ^übcr  das  föm, 
Mflnzwescn'  haben  noben  und  nacbiMnnndcr  seine  Studien  in  dieser 
Kichliing'  (Inrfi<  1(  irf    Pt  r  belebendo  I  jndriick,  den  diese  Arbeiten  auf 
jeden  I  csci  uuiclicn  njüssen,  war  olVcnbar  in  dein  Vf.  selbst  mit  g-an- 
zcr,  jjrodutlivtT  SHirlu»  Ibiitig,  als  er  daran  gicng  ans  den  Zeug-* 
nissen  iler  Sprachen,  Mimzen  und  Griiberfunde^  das  nllo  Italien,  seine 
Bevölkerung:,  ihre  CuUur  nnd  ihren  Verkehr  üHi/Ji.sieilen.    Dasz  nur 
der  Elynu)lü{,^  und  Philolog  von  Fach  in  diesen  Fragen  jel/J  d;is  A^'orf 
haben  darf  und  das«  der  Jurist  Mommscn  eben  nur  als  ebenbfirliges 
Mitglied  auch  jener  Ziinfle  hier  so  arbeiten  konnte,  hui  der  letzte 
diletlanlischo  Versuch  eines  geistreiciitn  Mannes  auch  noch  nej,^rifiv 
herausgestellt.  Wir  dürfen  uns  begnügen  den  Eindruck  der  3I.dchen 
Barsletlung  za  eoMtalieren.  Die  Slammesverhällnisse  der  ilalischen 
Völkerramilie  sind  mil  Hilfe  der  Sprachdenkmller,  die  Gescbicblo 
ihres  aoswirligen  Verkehrs  mil  Hilfe  der  Grfiberfonde,  die  des  iaoers 
naeh  Ausweis  der  Manten  von  den  fraheslen  bis  in  die  DlUlereo  Zei- 
len hinein  feslgeslelll.  Die  Ergebnisse  der  UDrersuchangen  von  Böckk, 
Aheken,  Gerhard«  Kramer ,  Jahn,  Aufrecht,  KirchbolT  n.  a.  Farscbem 
der  leisten  Jahrsehnlo  so  mil  denen  des  Vf.  seibat  sn  einer  grostoa 
und  schlagenden  Wirkang  vereinigt,  werfen  ein  so  blendendes  Liobl 
auf  jene  Perioden,  dasz  es  nicht  zu  rerwandern  ist,  trenn  der  erste 
Bindruck  auch  die  geneigte  Betrachtung  an  manchen  Stellen  verwirrt 
Aber  diese  einraobe,  historische  Darlegung  einer  ganzen  Well  neu  cnl- 
deekter  Hesultate  —  m5gcn  sie  nun  Miebuhrs  Hypothesen  heslftli^ii 
oder  emcndieren  oder  aber  ganz  neues  zu  Tage  legen  — ,  diese  genaue 
Rechenschaft  über  den  Ft  irtj^-  iinsilgliclier  Arbeit  und  Mühe  ist  voa  ei- 
ner unvergleichlichen  mtiern  Frisclic  der  Ueberzcuijung-  durchdrutijen. 
Die  dePinilive  Anerkennnn«,'  wird  ihr  iti  allen  Ifaupipunkten  nicht  feh- 
len: dasz  z.  B.  M  s  Ansieht  von  Horns  Ütdmluii^T  aLs  iiUestem  Seelian- 
delsplatz  Latiums  eben  ihrer  Neuheit  wegen  zum  Theil  ungläubig  auf- 
genommen wird,  ist  ebeu  so  natürlich,  wie  es  unserer  Uebcrzeugun? 
nach  sicher  zu  erwarten  stellt,  daaz  gerade  sie  sehr  bald  die  allgemeine 
Anerkennung  ge^v innen  wird. 

Es  liegt  nun  in  der  Art  der  hier  erwähnten  Denkmäler,  dasz  sie 
Mr  die  auswirligen  Beziehungen  und  für  den  naturlichen  Stammbaum 
der  Vdlker  viel  mehr  Anfkllrung  geben  als  für  die  innere  Enlwick-  ♦ 
Inng  der  einseinen  Verfassung.  Ja  nachdem  dieses  urkundliche  Mate- 
rial in  einer  VoUsUndigkeil  vorliegt,  dasa  eine  grosse  Brwtiierung 
desselben  kaum  mehr  su  erwarten  steht,  ist  erst  reobl  denllich  ge- 
worden, dasz  von  allen  itatisehen  VerRnssnngen  die  römische  die  ein- 
flge  ist,  von  deren  Charakter  and  Geschieble  ein  deutliches  Bild  ge- 
geben  werden  kann.  Die  Namen  der  Uallsehen  Stimme  seigen  bei  al- 
len die  Einlheilnng  in  gen(e$^  die  Wörter  tHbui  ond  iata  bei  einigen 
dns  vorkommen  dieser  grösseren  Gesamtheiten,  der  Amtotitel  des  em- 
pratur,  deketasius  u.  a.  erinnern  an  die  römischen  gleichnamigen  Ge- 
walten; aber  wir  erkennen  gerade  bei  den  letzteren  zu  deutlich,  dasi 
nicht  immer  dasselbe  Wort  för  dieselbe  Sache  gebraucht  wurde,  um 
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den  Zusammenhang-  und  die  Bedeutung  der  rOm.  Gewstten  sofort  auf 
die  der  Campaiier,  N'olsker  oder  Ümbrer  zu  übertrafen.  Und  so  sieht 
denn  auch  amgekehrl  die  allere  Yerlassung-sgcscIiiLlile  Horns  jelzl  noch 
als  eine  Entwicklung  dar,  zu  deren  Verständnis  auswärlige  Analogien 
fehlen,  die  nur  ia  sich  selbst  erklärt  und  durch  sich  selbst  coniroUert 
werden  kaui.  H.  luit  deshalb  eehon  mit  Reebt  die  Versache  die  Ele- 
nente  der  rersehiededen  Stimme  io  der  r5m.  UnrerlMteeg  Mchitiwei- 
een  I  S«  mit  Baltehiedenheit  ferwerfee^  «ttd  wir  dirfes  bofee  daes 
der  ^heiUese  Unfhir'  ^er  mit  jenen  drei  Blementea  einer  latiniecben, 
Mhinisehen  und  etraelUflehen  Verlhianng  getrieben  worden,  endlieh 
vorbei  sei. 

Iii  enf  jenem  Felde  der  ellitnliechen  Btheogrnphie  eeit  Niebnhr 
alles  nen  nnd  anders  geworden,  so  daas  das  gnote  ron  Material  nnd 
Resultaten  sieh  mit  dem  Bestand  aber  den  er  verffttgte  nieht  Terglei- 
chen  laszt ,  so  ist  es  mit  der  Verfiissangsgeschichte  keineswegs  ebenso 
bestellt.  Die  fioszeren  Bediagangen  sind  für  die  Untersachnng  hier 
wesentlich  dieselben  geblieben,  nnd  die  Forlschrilte  hier  können  aar 
In  der  sicherern  Ausbildung  der  Methode,  nicht  in  dem  unmittelbaren 
Zuwachs  neuer  Denkmäler  und  ihrer  Thalsachcn  liegen.  Ehe  wir  je- 
doch den  hcutin-cii  Stund  dieser  verfassuiigsgeschichllichen  Forscljung 
aufnehmen,  wird  es  zweckdienlich  sein  darauf  hinruwciscn .  wie  Wie- 
buhr selbst  diese  grosse  Arbeit  verliesz,  als  er  plutzlich  von  derselben 
abgerufen  w  urde.  Er  hat  über  die  innere  Geschichte  seiner  Studien  in 
den  Vorreden  und  EinloilungcQ  der  letzten  Aus^^nbe  eine  offene  Ue- 
^henscliail  «tbgelegt.  Darnach  mQsscn  wir  zwei  scharf  geschiedene 
Stadien  für  seine  Untersuchung  feslliaUen.  In  dem  ersten  hielt  er  die 
tinsicherheit  und  Nebelhaftigkeit  der  altern  Üeschichle  in  ihrem  Detail 
bis  KU  dem  Kelteneinfail  fest.  Dio  wirklich  lebendigen  GestaUen  die- 
ses Zeitraums  schrieb  er  dem  Epos  zu,  und  nachdem  er  deu  sagenhaf- 
ten Charakter  der  rorbaadenen  Tradition  festgestellt,  hielt  er  es  nnf 
Ür  m5glleh  *  die  ErgrOndang  der  nrsprflngliehen  Veriissnngafbrmen' 
aor  allgemeinen  Anerkeonnng  in  bringen  (sweite  Ansg.  II  S«  III  I» 
15  f.).  Sinaelne  Abhandlungen  dieser  Feriode  waren  fertig  geweaeni 
ehe  der  Gedanke  die  römische  Gesebiehte  in  bearlieiten  erregt  ward^ 
wie  s.  B.  die  Ober  das  agrarisehe  Reeht,  and  der  Vf.  hat  ia  der 
Sehlnssredaetbtt  gerade  dieser  Untersaohang  (ebd.  8*  ld6  ff.)  sehr 
denflick  den  iisyebologisehen  and  wissensehafllisken  Proeess  gesehiU 
dort,  dareb  den  er  in  die  betrsffeadea  Fragen  hinein  nnd  zn  immer 
weiteren  Conseqaeaaen  fortgesogen  ward,  bia  er  zur  vollen  Klarheit 
gelangte.  Die  Deutung  der  equüet,  der  ptnles,  der  plebs  (erste  Ausg. 
1  S.  220.  231  f.  d7d  ff.)  gibt  ans  die  Lösung  ähnlicher  ^Rfithsel'  (sweite 
Ansg.  1  S.  X),  es  gilt  Immer  den  ältesten  Sinn  der  Einrichtungen  ans 
der  unklaren  und  unsichern  Darstellung  der  spateren  heraus?^iiarbei- 
Icn.  Dio  ursprünglichen  Formen  thnn  sich ,  von  dieser  Ueberzeugung 
geht  er  ans,  Jahrhunderte  lundurcli  in  ihren  Acuszerungen  und  selbst 
durch  iiire  Abänderungen  kund  ;  und  was  bei  dum  einen  Volk  nicht  er- 
wähnt wird  aeigt  die  Analogie  bei  verwandten'  (ebd.  11  S.  16  f.). 
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Immer  kl  m  al»a     de«tlieke  ood  oxaele  AiMna  Abar  te  Mm- 
diirea  Bestind  der  flpMera  VerfusMiig,  die  «if  tieen  r^litir  sMm 
Wege  inr  Erkemiliiift  der  jeraprangUehen  Form  führt.  Die  lavtitaie 
leUiel.sM,  nie  wir  sehoo  oben  hervorhoben,  die  eigentliche  Quelle 
ftlr  die  Direlellun^  der  alturn  Verfasfiting.  Diege  Darstellung  jedoch 
scheidet  Niehuhr  (ebd.  11  S.  IV  u.  16)  sehr  scharf  von  der  'sichcrca 
und  glaoblnften  Geschichte'  der  VorftMung  oder  den  ^Forschoiigeo  ihcr 
üire  Umwandlung',  wie  er  sie  über  seine  früheren  Hoffnungen  binans 
im  2n  Band  der  2n  AoQage  glaubte  vortragen  zu  können.  Erklärt  er 
Ciir  jene  erste ,  wir  können  sag-en  anliquarischc  lläinc  seiner  Arbeil 
an  den  Instiliilcn  selbst  einen  sichern  tind  sichtbaren  lialt  p^eluihf  r.a 
liflbcTi  ,  so  nrp^ierl  er  für  d'w  liesullatc  der  wirklich  liisforischea  tort- 
selxung  die  gevvouneno  Su  herheit  sriner  snhjectivL-n  Disinnhor!  und 
Conibination.  Die  CliarakterisUk  i>t;ini  r  l  urbciiuiigeu  mit  (Uc;>eiu  I\  Ide, 
wie  er  sie  selbst  a.  0.  gegeben,  lüsif  utis  ziinüch-st  oline  jede  mcIi(- 
bare  Möglichkeit  der  Conlrole;  aber  allerdings  beMlirtiiik!  er  die  Auf- 
gabe selbst  daiiiii  '  ilein  BcgrilT  wctclicn  Fabius  und  Grac(  liantis  von 
der  Verfassung  und  ihren  Verändtrungen  huUca,  nahe  zu  kummen: 
ganx  gowis  sahen  sie  darüber  unbedingt  richlig'  (S,  14)  Wr^^cgta- 
wariigi  iktuii  bicli  Icbbufl  die  GcmütstinimuDg  dieser  seiner  lelileu  Ar- 
beitsmonate, die  Aufregung  und  den  Feuereifer  neuer  und  unerwarte- 
ter Entdeckungen  und  jene  plötzlich  einbreebendee  polillecben  Aofj'o* 
gungen,  die  eo  reseh  eeiae  frendife  ZiivereiDbl  brachen  vod  denen  lew 

•  Tod  bald  folgte  (ebd.  S.  V.  III  fl.  I),  eo  «iebt  man  eieb  bei  den  obe« 
erwftbnien  Bekeanlttisaen  an  der  Seile  eines  genialen»  dnreb  aeno  Coa*. 
eepttonen  gesUrklen  Führers ,  der  von  dem  Chaoe  daa  er  eben  felieli- 
*  tet  pl5lalicb  abgernfen  wird,  obne  daaa  er  den  aiebern  Paden  neinor 
Fonebnng  in  eine  andere  Hand  legen  konnte.  Man  mun  diese  BMrk- 
wUfdige  Tbatsnehe  feslbaJien,  am  den  Gang«  den  die  naebfolgendna 
Arbeilen  eiaaohlugen,  zu  verstehen^  Niebnbr  also  halto  noeb  drei 
Jahre  vor  seinem  Tode  eine  eigentliche  eingehende  Verfassungsge* 
schichte  der  altern  Republik  fttr  unmöglieb  gebalten.  Als  er  die  Mö^f- 
liclikcit  einer  soleben  erkannte  und  daran  gieng  sie  anszuführen,  go> 
schab  dies  nur  unter  bestimmten  Beschränkungen :  es  sollte  nur  eino 
Restauration  von  Fabius  Ansichten  sein«  Hatte  er  die  erste  Redactioa 
des  ganzen  Werks  ansgefiihrt  *wie  ein  Nachtwandler,  der  auf  der 
Zinne  schreilef  (2e  Ausg.  1  S.XI):  die  Umarbeitung,  Vobei  Vol/sfän- 
digkeit  der  Beweise  und  Lösungen'  sein  Ziel  w  ar,  halte  ein  gun/.  neues 
Werk  zu  Tage  gcförderl .  ;ilier  die  Grundanschauung  für  die  nr^ia  Pe- 
riode nicht  verändert  :  die  Fortsetzung,  die  von  einer  ganz  neuen  Aii- 

,  scbauung,  von  einer  vcrHiaJcrlfn  üeberzeiifrung  nrisirieng,  blieb,  wie 
er  selbst  gestand,  die  Vollsfüudigkeil  der  iJewut.He  schuldig,  denn  er 
beruft  sich  für  sie  nur  auf  die  Sicherheit  'jahrelaoger,  immer  erneuter, 
nnverwandler  ßeschouu«g%  wobei  Mie  Geschichte  verkannter,  entstell- 
.  ter,  versch\\  uudener  Begebenheilen  aus  Nehel  und  iNacbl  Wesen  und 
Bildung  gewonneii  hai,  ^>ic  die  Ivinin  sichlbure  l-uflgeslalt  (k  r  Nymphe 
im  sUiTischen  Bl&rcbeo  durch  da^  £ieiiu;>uciiligc  biusciiaucu  Jei  Licbo 
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BSB  MiMkea  Kldeben  ferkdrperl  inrtf'  (ebd.  II  8.  18).  JMei*  ^kdft. 
«est»  Begriff  der  Vorfine  selbst*  (ie  Ausg.  II  8.  V)  Isl  nun  m  einer 
T<iH8tiiNli|feo  and  eiofebenden  GescMchle- erweitert.  Jedocb  wiürend 
wir  nr  die  erste  Redaetion  md  ibre  Aasarbeitnn^  im  in  Band  der  2n 
-Ansgabe  bestimmt  aafdieBinrielitttagen  selbst  nnd  ihre  lang  erbaltene 
Gestalt  gbwiesen  sind,  fohlt  es  ms  aneb  fSr  die  Srweitening  der  Veiv 
Amsangseatwieklnng  ans  einer  Bptteme  ra  einer  Oesebicbte  nicbt  an 
der  Anweisung,  wie  der  Vf.  dieselbe  ans  den  Quellen  gewonnen  batte. 
Die  Ansicht  von  der  Entwicklung  der  röm.  Gesehichtschreibung,  auf 
welche  er  die  Möglichkeit  einer  röm.  Verfassungsgcschichle  gründete, 
ist  weseniliob  folgende  (s.  2e  Ausg.  II  S.  2  ff.).  Aus  dem  gollischen 
Brand  müssen  eine  Reihe  amtlicher  Aufzeichnungen  in  einzelnen  Fami- 
lien sich  erhallen  haben  Rs  sind  namentlich  censorisrhc  Anirahen,  die 
durch  ihren  rvthsclhalten  Charakter  eine  solche  Aunahuie  nuthig^  mn^ 
eben  und  gerade  dadurch  ein  besonders  8chj»f7.barcs  Material  für  dio 
VerfHssuii^-geschichlü  bilden  (vgl.  ebd.  S.  3J  IF.).  Aus  diesen  An«jd- 
beii  uaii  (ieiii  Inhalt  historischer  Lieder  entstunden  einzelne  Hauschro- 
iiikcn,  im  5n  und  6n  JI>.  mit  den  Rechtspiei^eln  der  Kern  der  histori- 
scl.ca  I-iULialur.    Die  Bedürfnisse  eines  <^rösAuiii  lateinischen  PubH' 
cuiiis  füliilcu  zu  lateinischen  Bearl)eilungeu  dieses  Slods  von  Cusmus 
Uemina  bis  auf  Lieinius  Macer,  die  jedoch  bis  auf  letzteren  nicht  *sich 
dnreh  eiffenlhttmliche  Anifassnng  oder  Darstellung  auszuzelobaen 
daehlea'.  Heldungen  aus  soleben  rortrefflicben  Beriebten  lanlen  Jelst 
ivm  Tbeil  ganz  sinnlos,  well  die  welche  sie  znlelst  anfbewahrt  baben 
wie  Dionys  nnd  Lydns  sie  gar  nieht  begrilfen.  Jene  illeren  nabmes 
sie  ans  noeb  älteren  einfach  und  ohne  Kritik  anf ,  da  sie  namentlieb 
den  Znstfinden  ihrer  Zeit  nieht  so  widersprachen  wie  denen  spllerer* 
Genau  besehen  standen  aber  doch  in  ihnen  schon  die  grellsten  Wider- 
sprüche anausgcgliehen  und  erkennbar  nebeneinander.  Erat  C.  Lieininn 
Macer  bearbeitete  die  ältere  Verfassungsgesehiebto  mit  slaatsmlnni- 
scher  Einsicht,  wirklichem  Interesse  und  urkundlicher  Ausrüstung. 
Er  ist  dann  anch  vielfach  von  Livius  und  Dionys  benutzt.    Da  nemlieh 
ron  jenen  früheren  nicht  r,u  erwarten  war,  dosr.  sie  Reden  einfügten, 
und  (loch  in  manchen  Heden  bei  Dionys  und  f  ivius  Angaben  vorkom- 
men, durch  die  sie  friiheren  witlcrsprechen,  und  sie  diese  Stücke  also 
it i^endwoher  naliinen,  Macer  aber  'sich  in  J^eden  bis  zum  Ueberrnnsr^ 
^eüel  (Cic  de  leg.  1  '2)\  so  slammen  diebe  Krden  wol  meist  aus  ihm. 
Da  Scaurus  und  Q.  Caliilus  Autobiographien  im  Antang  des  8n  Jh. 
schon  vergessen  waren ,  so  haben  Livins  und  Dionys  jedenfalls  auch 
nur  Fübius  vmd  seine  NncUlulger  und  nicht  die  älteren  namenlosen 
Chroniken  benutzt.   Sie  selbst  haben  Ucu  liiltall  iliiei  uumittclbuieu 
Quellen  'als  gleichförmigen  Stoff  ohne  einige  Rücksicht  auf  dessen  Ur- 
sprung benotat^  nnd  ihre  Bearbeitungen  verdunkelten  endlich  alle  firfl- 
beren.  Die  Hanfebronib»  die  litteraiisebe  Chronik  bis  auf  Haeer  und 
lifius  enispreeben,  wenn  wir  die  r5m.  Gesehiebtscbreibnng  mit  der 
Horentiniscben  ?ergleichen,  Halespini,  Vlllani  nnd  den  folgenden,  und 
endlioh  MneebinTelli.  Die  Siebtnng  jenes  versebiedenen  SfoSii,  der  uo- 
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I0r  der  livbaiMlm  BawMtaig  mit  all  seinen  Wid«nfraehen  verhör* 
gen  liegt,  ImI  atm  ihre  grossen  Sohwierigkciten:  ja  sehen  die  Baar* 
bcitungen  des  7b  Ih.  wftrdea  fär  eiae  vollstindige  Sonderong  4aia 
Stoffs  nicht  mehr  ausgereicht  haben ,  weil  es  manche  Steilen  gab ,  wo 
alle  sicheren  Nachrichten  fehlten.  Am  sichersten  ist  die  Er^ran^img 
solcher  T  ücken  immer  noch  für  die  eij^ctilliche  Entwicklung*  der  \  er- 
fassiing :  ^friUieres  and  späteres  bestimmen  sie  wie  gegebeae«  für  eüi 

Problem.' 

Wir  glauben  hiermit  den  Gedankengang  Niebuhrs  bei  seioer  Bai- 
wickluiiL^  der  Yerfassnngsgeschichte  wiedergegeben  su  haben.  Die 
Entwicklung  der  florentinischen  Gcschichtschreibnn|r  war  für  ihn  Jjs 
Beispiel,  an  dem  ihm  das  Nalurgeselz  einer  solchen  (  lironikenfartpilan- 
zuug  deutlich  geworden.  Die  neueren  ünleräucUungen  (Gervioui  bist. 
Schriften  1  S.  6  ff.  Dönniges  Gesch.  des  deutschen  Kaiserth.  l  S.  109. 
11  S.  600  A.  2)  haben  diese  Analogie  la  noch  helleres  Lieht  gastelift^ 
aaneatlich  die  Bzisleas  alter  FaniliearieordaaieB  ?er  Matespaai  ml 
die  ZerrAttaag  der  rerfiüaaBgageaohiohtliehea  Naehriebtea  io  ihvcr 
Traditioa  daroh  die  Hiade  der  spftterea.  Die  Sitte  Qaellea  irdrtlt«h 
aassasehretbea  ohae  Anfahraag  des  Aatora  aad  die  aawillkarliebe«, 
aeiven  Aeaderaagen  aad  Zasitxe  aaa  der  Aaaohaaaag  der  eapterendea 
Historiker  aled  feraer  als  GraadaOge  der  groeaea  Migorltll  aller  mU* 
felalterliehea  Historiographie  darch  die  aeaere  hislorisehe  Kritik  se 
unumstosKlich  festgestellt,  dasa  die  Aanahme  einer  dhnliohea  Methode 
für  die  frühere  Geachiohtiehreibaag  der  classischen  Litteraturen  jeden* 
falls  fcsigebaltea  werdea  naaa,  ao  laage  eben  nicht  entschiedea  das  Ge* 
geniheii  bewiesen  werdea  kaaa.  Dieser  Gegenbeweis  ist  aber  nicht  al- 
lein nicht  geführt  worden,  sondern  die  Untersuchungen  haben,,  wo  das 
Material  dazu  irgend  vorhanden  war,  constntiert,  dasz  nicht  atiein 
Zonaras  den  Dio  und  Plutnrch  (\V,  A.  Schmidt  in  der  Z.  f.  d  AW.  1839 
S.  238 — 2^5),  sorniern  dasa  auch  Livins,  wo  wir  ihn  vergleiclien  ken- 
nen, den  Polybios  ausschrieb,  ohne  ihn  ausdrücklich  zu  erwähnca 
(Lachmann  de  fontihus  Livii  H  ^  d  f.).  Viel  wichtiger  als  dies  ist  aber 
endlich  das  Ergebnis  der  Böekhschcn  Untersuchungen  über  die  Ge~ 
schichte  eines  sehr  wichtigen  Instituts,  des  servianischen  Census.  Be> 
kanntlich  haben  sie  vollkommen  klar  durgelegt,  dass  die  auf  uns  ge- 
kommenen Angaben  über  den  Cen^ua  der  servianischen  Clausen  nicht 
die  arsprüngUchea  aein  können,  sondern  die  sind,  die  seil  dem  Endo 
dea  eritea  paaiaohea  Kriegs  galten.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die 
Origiaaloi  woher  dieae  Naohriehtea  atamaiea,  ia  aaiver  Sicherheit  dio 
Verhftltaiaae  ihrer  Zeit  aaf  die  dea  KOalge  Serriaa  Ohertrogea  aad  daai 
iai  gaasea  Verlauf  der  spitera  Historiographie  sieh  aieaiead  faad,  der 
daa  Zeug  aad  dea  Takt  hatte  dieaeo  Irthan  aa  erkeaaea.  Hier  iaC 
also  eia  'grellater  Widerapraoh'  jedeai  voUkoauaeo  erkenahar  aashge- 
wiesen  uad  die  Vermotuag  Niebahra  aber  dea  Charakter  Jener  illereo 
Aafseichaangen  nicht  allein  negativ,  aoadera  aoeh  aa  eiaeai  heaoadera 
wichtigen  und  eindringlichen  Beispiel  positiv  heatitigt.  Naeh  eiaen 
•olchea  Reaoltat  hatte  Bdckh  offeahar  YoUea  Reeht  auoh  weiter  au 
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schliessen,  dasz  diejenigen  SiUe  det  CeRsoi»  in  denen  Dionys 
Livius  unCor  iicti  und  mit  den  ihnen  gemetnBamen  Angaben  nichl  slim« 
men,  ant  Bpftleren  Quellen  stammlen,  die  jede  aus  den  CcnsusslUzei^ 
ihrer  Zeit  die  Lacken  jenes  allen  Originals  auf  die  iiaivslo  Wcii>o  er;;^ 
gäozten  (Oöckb  metrol.  Unters.  S.  42i  f.}'  Die  Gesciü  hte  der  Ueber:^ 
licfcrun^eu  Uber  den  servianiscben  Census  ist  daneob  vollkommen  go^, 
eii2:nct,  den  einfachen  Process  der  röm.  Verrassungsgescliichte,  wie 
Niebubr  ihn  sich  dachte,  deutlich  dar7>ulegen.  Es  zeigt  sich  an  diesem' 
Beispiel  nmviderleg^licli ,  düsz  es  zum  Verslöndnis  soIcIkt  reberliefe- 
rungcii  /,iinüchsl  darauf  ankommt,  die  Widersprüche  scharf  zu  erfas-^ 
scri  und  .^ich  durch  die  ailgciueiue  Tünche  der  späteren  unklaren  und. . 
7.iJ^aiiiiiiuiilciniciuicn  Tradition  nicht  verwirren  zu  lassen.  Es  wird  nicht 
oft  lUüglicU  sein,  für  die  kritische  Scheidung  ihrer  ursprünglichen  Be-^ 
standtheilc  so  sichere  Kriterien  xu  gewinnen,  wie  BOckh  sie  aus  dem 
Gehalt  u^d(JL^\ullt  der  alleren  Kupfernuinzen  entnehmen  konnle;  eben 
dasz  die  Deiikuialer  für  diu  innere  \  urfassungsgescliiclite  IJoms  so  we- 
nig bieten,  erwähnten  wir  schon  oben.    iSiebuhr  selbst  hielt  deshalb 
mit  dem  GesUndnis  nicht  zurttck ,  dasz  er  auf  eine  so  allgemeine  Zu- 
slimmnng  fflr  Mine  ReBnltate  hier  nichl  werde  reebnen  können ,  well' 
der  atricle  Beweis  hier  ofl  durch  die  Ueberseogung  unmittelbarer  Di-, 
vinalion  erseist  werden  mflsse.  Die  grossere  Sicherheit,  die  er  bei 
einer  Bestanration  der  eigentlichen  Verfassnngsgeschicble  fQr  möglich 
hilty  btrnht  eben  darauf,  doss  hier  die  Institute  selbst  nicht  mit  den 
Zflgen  eines  einseinen  momentanen  Faelums  erscheinen,  sondern  fixiert 
als  allgemeine  Eiorichloogen  fttr  allgemeine  Zwecke  in  dem  Verlauf 
der  Ereignisse  nicht  allein  von  dem  Ersfihler  oR  beilinfig  and  absichts- 
los vorgefahrt  werden,  sondern  selbst  unter  der  reformsüchtigen  oder 
interpretierenden  Hand  des  Politikers  Züge  einer  früheren  fintwick-] 
Inngsstufe  bewahren,  die  jenem  unbedeutend  oder  barock,  uns  aher^ 
gerade  deshalb  besonders  wichtig  und  lehrreich  ersclieinen.  Denn  in' 
einem  gesunden  Staatsleben  ist  eben  so  wenig  je  ein  Stück  des  ganzen 
Organismus  nur  eine  Sonderbarkeil  ohne  unmillelbaren  und  Ichendi- 
gen Zweck  jTcweseu,  wie  irgend  eines  anderseits  dann  sofort  atisge- 
stoszen  wird,  sobald  es  den  Zwecken  und  Bichlun^en  «joiner  Gc- 
hurtslunde  ausgedient  uud  diu  frische  Treibkraft  der  ersleu  Couceptioo 
verloren  hat.  i  . 

Diese  grosze  Wichtigkeit  der  Insliiule  für  das  gesamte  römische 
Volksleben,  das  Uefühl,  hier  sei  eben  in  der  Form  der  einzelnen  Kin- 
richtnnßfen  selbst  ein  Hall  für  die  IIerslcllan£r  der  üUercu  üescbichle 
gewonueu,  hat  bei  den  neueren  Arbeiten  uäcU  Niebuhr  die  Verfas- 
sungsgescliichte  so  eatscbiedeu  überwiegen  lassen.  Seine  Prophezei- 
ung, dasz  er  für  das  andere,  für  die  Geschichte  der  persönlichen. 
Plane,  der  militirischen  und  bargerlichen  Absichten  und  Erfolge  des 
Staats  und  der  Parteien  keine  so  allgemeine  Zustimmung  finden  wer'^ 
de,  ist  TOllkommen  in  Erfüllung  gegangen.  Es  hat,  wie  er  vorher 
sagte  (R.  G.  Iii  8.375),  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die  seine  DarsCellun-  ! 
gen  dinpnr  Dinge  *als  einen  Bomtn  und  willkarlich  ersonnen'  yer-^ 
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icimiikieD.  Er  fibrt  an  jener  Stelle  so  fort:  ^  mögen  sich  dann  nnbe* 
fangene  Leser  nnr  erinnern  lassen ,  dasz  wer  sich  mit  der  Erdkunde 
als  Nebensache  beschafligl  und  wer  sie  nls  Wissenschaft  erforscht, 
Londchnrtcn  mit  ganz  verschiedenen  Aii^(  ii  betrachtet.  Mni]*  jener,  wa«f 
auf  der  Cluirle  steht,  ebensowol  anzugeben  wissen  als  dieser,  so  hat 
dieser,  wie  Oanvüle,  einen  Takt,  der  sein  Urlei!  und  »««  ino  N\'ahl  iwi- 
gchen  Angaben  entscheidet,  von  denen  jenor  line  blindlings  vorsieht, 
oder  alle  als  unsicher  zur  Seite  schiebt,  u  li  i  sich  ein  Mittel  hernas- 
zieht,  welches  nolhwendig  falsch  sein  musz   dir  eigentliche  Heour^iph 
vermag  aus  einzelnen  Angaben  Folgeruniren  fiir  das  unbckannio  iw  7  to- 
hen,  die  dem  Er^^cbnis  faclischer  üeobacliluiigöii  ganz,  nahe  kuniiiieii 
und  sie  ersetzen  können:  die  Grenze  des  nicht  genau  erfurschten  und 
des  unbekannten  fallen  fftr  ihn  nicht  zusammen:  ihm  genügen  be- 
aehriQkte  D^ta,  am  sieh  ein  BHil  Ton  dem  dariostelteo,  wes  eoeh 
kein  nnnUtelbarer  Augenzeuge  beschrieb.  Die  GeschicSite  des  Alter- 
tbons  war  lange  jener  fodten  Kenntnis  nnd  nach  reralteten  Cbarten 
gleich:  Entdeckungen  haben  auch  die  Umrisse  bereichert,  and  der 
Iflcbtigen  Forscher  werden  immer  mehr,  fSr  weiche  die  Dinge  seibat 
vernehmlich  reden.'  Bedienen  wir  ans  4les  hier  gebranchten  Bildes,  so 
werden  wir  sagen  können ,  dass  von  den  spiterea  Arbeitern  manche 
das  grosse  Verdienst  gehabt  haben,  die  einzelnen  Angaben  sicherer 
nnd  auch  vollstindiger  in  des  Gesamtbild  einzutragen,  dasz  aber  dio 
Methode  aus  verschiedenen  ein  Mittel  berauszuzicTi  n  mehr  oder  H'cai- 
ger  Oberhand  genommen  hat.  Einzelne  hatten  Niebuhrs  Ansicht  von 
der  ganzen  Aufgabe  nnd  von  der  BeschalTenheit  des  Materials  vollstill- 
dig  misvcrstanden ,  wie  Rubino  Ünters.  I  S.  IX,  wo  er  dessen  Ausein- 
ijiiderselzungen  II  S.  3—15  mit  seiner  eignen  Ansicht  flbereinstimmend 
iu:nnl.   Andere  verwarfen  Ni^htihrs  Verfuhren ,  weil  er  in  der  rrnnit- 
tclbarkcit  seiner  Arbeit  diu  Sliidirn  der  liedaclionen  der  einzelnen 
Nachrichten  mit  dem  festen  Namen  eines  Nvirklirhen  Autors  bezeichnet, 
•   hielten  aber  selbst  sich  Mannes  prnug  *  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
und  bei  einiger  Uebung  im  naciiempdndcn  des  gelesenen'  die  eignen 
und  entlehnten  Partien  eines  Livius  zu  unterscheiden  (Peter  Epochen 
S.  XVIII).  Dio  Unterscheidung  zwischen  Niebuhrs  früherer  und  spä- 
terer Methode ,  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Aufgabe  die  er 
sich  gestellt,  verlor  man  aus  den  Augen,  und  daher  kom  wahrscheutUch 
anm  Theil  der  Widerspruch  nnd  die  Verwirrung  seinen  Ansichten  ge- 
genOber,  die  Becker  Mandbnch  II  S.  XI  f.  offen  charaklerlsiei«  bat, 
ohne  Jedoch  anch  seinerseits  die  Ursache  dentUch  la  eonstatierett. 
Ohne  sich  Ober  den  Stand  der  Frage  selbst  ganz  klar  sa  ^ein,  gieng 
man  in  die  Position  inrOck,  die  Niebahr  Im  In  Thetl  and  in  der  M 
Avsgahe  festgehalten  hatte:  man  arbeitete  tfir  die  ftllere  VetlhaiBSg»- 
geschichte,  indem  man  alles  persönliche  bei  Seile  liesa  and  aat-dia 
Zasammenbang  and  die  Metamorphosen  der  Institöte  ai  erkenaet 
anchtc.  Aber  gleich  als  ob  die  kritische  Spannkraft,  die  IfMabr  SO 
hoch  gelrieben,  bei  dieser  Abspannung  von  ihrem  letalen  Höhe pnokt 
poch  ttoter  den  vorletzten  hinnntersinken  mllste,  liesa  man  die  Methede 
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der  In  Ausgabe  fallen  wegen  der  Anstöszigkeilen  der  2n,  ond,  wovor 
er  immer  von  neuem  gewarnt,  die  geOissenlliche  Aos^elehiiiig wMer- 
sprechender  Nachriohten,  jenes  NiltelciebeR  am  walir  und  Msek 
nahm  Kam  Theil  niseli  tbvrlMiDd,  so  dass  die  geistige  WablrerwandU 
schafi  zwiscben  Livins  und  Dionys ,  wie  Niebahr  sie  gesebtldert,  vnd 
den  neaeren,  wie  sie  jetst  anftrateii,  sehr  bald  die  gesldrston  Aatorl- 
Hteoder  varroitiseben  imd  eleeromseheii  Philologie  nndllisloriograpbte 
wieder  za  ihrem  alten  AnseheD  briagen  inoste.  Natftrlleh  Ihbrte  diese 
rdelcgfliigige  Bewegong  mit  sehr  rersehiedener  Baergie  la  sehr  Ter- 
schiedenen  Slandpnnkteo,  wean  aoeh  alle  oder  fast  alle  ron  der  nnh^ 
siegbaren  Wahrheit  der  Nlebahrsehea  Aasiefaten  sieh  nie  gans  sv 
enancipieren  vermoehteii. 

Das  gemeinsame  war,  dasz  man  die  *  Zufalle'  und  ^  Entschlüsse' 
oder,  wie  wir  uns  ausdrückten,  das  persönliche  als  unsicher  bo?  Seflo 
schob  und  sich  darauf  bfsrlirünkle  die  Einrichfnn?pn  nis  Producli;  des 
gesamten  Stuatsfohen?  .  nicht  als  selhsfündiirt!  (inis/.cn  mnl  Kralle  dnr- 
xnslellen.    Man  pllegl  diese  DarstelUiriL^en ,  wenn  sie  die  Ge»chichlö 
jedes  (  inzelnen  Inslitnfs  möglichst  für  sich  <?eben,  Slanlsallerlhiiniep, 
wenn  sie  den  ganzen  Complcx  aller  Stualseinrichtuni,^en  möglichst 
gleichmiiszi^  und  im  steten  ZusammenhauL'  tu  entwickeln  versnchcn, 
Verfassungsgeschichte  r.u  nennen.  (i;in/  iiuluilich  ist  es  aber  bei  einer 
Darstellung-  der  Staalsallerlhümer  viel  eher  möglich,  die  in  nnseren 
Nachrichten  vorhandenen  Lucken  auf  sich  beruhen  eu  lassen,  sich  auf 
die  Aufnahme  des  Thatbestandes  zu  beschrSnken  and  die  Uypolhesen 
über  die  Grundprincipien  der  Verthssung  tn  sparen.  Bs  isl  mehr  did 
Erscheinung  als  der  Sinn  der  Inslitate,  woraaf  es  hier  ankonmt,  sie 
sind  rar  eine  soldie  Porschong  mehr  Anstalten  fflr  ein  langdaaemdes 
Volksleben  als  Prodncte  grosser ,  weitreichender,  aber  einmal  sitersi 
doch  momentaner  Conceplionen*   Die  Darstellang  der  Allertbllmer 
nimmt  anf  den  Zusammenhang  der  Gesetzgehnngen  weniger  Rftdksichl 
als  auf  die  praktischen  Folgen  der  einseinen  Gesetse ,  sie  behundeU 
die  ^ine  der  lieinisohen  Rogationen  bei  der  Darstellung  des  Consulats 
nnd  die  andere  bei  der  des  agerpuhUcus:  schon  deshalb  wird  der 
nrsprQngliche  Plan  des  Gesetsgebers  für  sie  weniger  Bedeutung  haben 
als  die  praktische  Gilligkeil  des  Gesetzes  für  die  Bildung  des  belref* 
fendon  Instituts.  Nicht  der  historische  Fortschritt  von  dem  ursprüng- 
lichen Entwurf  zur  definitiven  Wirkung  beschäftigt  sie  —  eben  dies, 
wasNiebuhr  in  der  Verfassungsgeschichle  zu  geben  versuchte — ,  son- 
dern die  Conslaticrung  der  prnklischen  Wirkung  ist  für  sie  das  erste 
nnd  der  Rflcksrhlusz  vom  RcMiHiif  auf  den  Entwurf  erst  das  zweite. 
Diese  MeschrarikunL^  isT  ikiIui  Ih  h  und  in  sich  verslündiir,  und  die  Re- 
sultate dieser  Forschungen ,  wie  sie  in  Beckers  und  Marquai dis  Hand- 
buch zusammengestellt  sind,  sind  überaus  lehrreich.  Was  so  von  Kleu* 
le,  Rudorff,  Mouimsen  u.  a.  über  ein/cliu  Gegenstaudo  oder  in  jener 
vortrefflichen  systematischen  Darstellung  durch  die  Zusammenfassung 
des  gesamten  Stoffs  geleistet  worden  ist,  zeigt  ans  erst  in  voller  Dent- 
Uchkeity  was  Niebubr  m  äciaer  ersten  Ausgabe  als  seis  Ziel  beCraoh- 
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Mie  ttrsprADgUdlie  Veifiiiinig  w  ihnm  Awfi«r«iigMi  wiA' AmJsp 
rai^ea.'  Bei  eiMa  co  ins  Detail  dsrobgeirbeileten  und  im  gaoMS  wol 
geordaetea  Nftleriel  trelen  aber  miarlieh  eine  Reihe  von  Fragen  im 
ein  neue»  ud  sebirferei  Uclit  aU  sie  aalbal  darcb  Niebabrs  geniale 
Babandloof  erster  Haad  gewinaea  konoten.  Es  trelen  an  den  eioxel- 
Den  lasüiaten  Zü^o  hervor,  die  er  nicht  beachtele  und  deshalb  auch 
niobt  erklärte,  je  vollständiger  und  sicherer  desto  räthselhafter,  und 
so  wirkt  diese  Darslelleng  des  sputoren  Bestandes  zurück  auf  die  Re- 
viaioa  der  Entsteliuogsgeaabichte.  So  entstehen  auf  diesem  Gebiet  im« 
mer  neue  Bedenken  und  es  will  uns  wenigstens  scheinen,  als  seiea 
nicht  allein  die  einzelnen  Falle,  sondern  auch  die  Methode  selbst  noch 
keineswegs  zum  A!)sr!ilijsz  irt  bracht.    (iehen  oüUilich  die  Altertiitiflier^ 
wenn  man  sie  überiiaupt  von  der  Verfassimi^sgescUichle  wissenschafl- 
lich  wnlerschcidet,  auf  die  Äufnubmc  des  möglichst  sichern  Cr  -taudes 
der  ein/.eliien  Institute,  so  musz  diese  Aufnahme  mehr  noch  als  ciuo 
historische  Darstellung  möglichst  die  gleichzeitigen  Angaben  zuerst 
zusammenstellen.  Wie  F.  A.  Wolf  <lie  Allerlhümer  die  StÄlislik  des 
antiken  Lehens  n«nnle,  so  ist  die  erj>lö  Fordenuij?  an  sie,  djsz  ihre 
Ihirslci hingen  wirkUch  den  möglichst  concrdcii  Zuslainl  K .-^fl/ttiü  m 
einer  bestimnUun  l^eriode  geben.   Üieac  l  ui  dci  ung  liegt  auf  dem  Ge- 
biet der  rum.  Stuatsalterlhunter  um  so  näher,  da  die  ganze  Debatte 
iuuner  darauf  zurückkommen  musz ,  ob  die  Aascbauungeo,  Sitten  ued 
Kimnea  der  leislea  Republik  yoa  danaa  frflberer  f eriadea  aar  relaUr 
«dar  aber  ia  aebr  waaealliaben  Poaktea  aad  abaolal  veraebicdaB  wa* 
rea.  Die  beidea  Paakte»  wo  aiaa  soloba  Aofaabaia  aach  gteiahaailigaa 
Qoellea  mögiieh  ial,  aiad,  wie  wir  obea  sab^Bf  die  polybiaaiacha  aad 
die  eiearoaiicbe  Zeil.  Die  Veraibehaag  ihrer  Aosehaiiaageaiaad'ni^ 
saebaa  ial  aaterer  Heiaaag  aaeh  inaier  aoeb  eia  HaapIfabtef^jMWifafc' 
Ualaraaebaagea,  aad  Jeder  Veraaeh  daa  Bild  dar  eiaea  paa  daa  dW 
aadera  sa  eaieadiarea  ist  eia  aekr  gelabrüobes  ExperiaMDl,  jibar  -ais 
Bxpariment  das  mit  mehr  oder  weniger  Sebarfiiaa  sieJi  mm^^wßtL 
neuem  wiederboll  fladel.  Mil  diaaer  Methode  der  Ausglaichaaf  «i4 
daa  Mittelziehens  aeratdren  wir  uns  salbal  die  wichligstea  Zdge  der 
einzelnen  Einrichtungea  und  berauben  uns  dadurch  des  einzigen  Uittefs 
der  Entstehung  derselben  durch  eiae  erklärende  Hypothese  mögliebai 
nahe  r.n  kommen.   Da  diese  Frage  uns  für  dea  jetaigea  Slaad^dlir.  g^ 
samlcii  Disciplin  von  der  grüsten  Bedeutung  zu  seia  scheint,  so  wer- 
den wir  sie  an  einigen  Beispielen  noch  deutlicher  zn  machen  rersnchen. 

Becker  hat  bei  seiner  vorlreffliehen  Darstellung  der 
(Ifandb.  U  2  S.  19!  IT.)  sich  ftir  die  Geschichte  und  den  spüif  ru  Be- 
stand derselben  durchaus  au  du  ausführlicheren  späteren  Quellen  ge- 
halten. In  allen  diesen  Sit  llcii  des  Cicero,  Livius,  Plutinch,  Zonaras 
(ebd.  S.  199)  wird  allerdings  der  rrusus^  d:is  rc</ittteu  tnorum  iiher  die 
ganze  Bürgerschaft  und  die  Verwaltung  des  Slaalseigenthums  als  ilir 
cigenllicher  ^^  irkungskreis  und  als  dessen  erster  Aufang,  Liv.  IV  8 
der  census  als  res  opcrosa  uiuJ  minime  consularis  angegeben.  Dasz 
dieses  die  Ansicht  war,  wie  sie  iu  den  Aoschauungeo  und  Gebräuchea 
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der  leisten  Republik  sich  tujsprach,  kann  keia  Zweifel  sein.  Eineo 
■oIoImo  Piotiicmagislrat  mit  fittenrii^lsrltdiw  Allgewall  leitet«  on* 
9m  nalif Uehateo  tia  einen  Steaeravt  ab ,  das  nil  der  Bedeatang  der 
0to«er  gewaekaea  war.  Nun  finden  aich  aber  ana  dar  polybianiaeben 
Mt  awei  aebeiabar  nnbedentende  Zttge  eben  dea  eenaoriaehen  Aa^ 
lea  anfgeieiebnet,  die  einer  aolcben  Anaebannng  von  der  Entalebnng 
und  der  nraprttngliaben  Bedentnng  dea  Magislrala  wideraprecben,  Oer 
eine  iat  dea  Polybioa  Angabe  VI  63i»  daas  die  lata^o  dea  Genaor,  alao 
doeb  aach  der  lebende  Cenaor  die  Parparloga  gefabri  bebe ,  da  docb 
Sonaras  und  Albenaeos  ihm  ausdracklich  die  praeiemia  beilegen. 
Annahme'  sagt  Beeker  S*  198  ^dasz  die  ioga  pmrpwca  mir  in  filierer 
Zeit  üblich  gewesen  sei,  genägt  nicht:  was  konnten  für  Gründe  ob- 
walten, im  7n  Jb.  die  altberkömmlicbo  Amistracht  zu  ändern?  Eber 
mOahte  man  also  annehmen,  dasz  die  Angaben  bei  Zonaras  und  Athe- 
naeos  ungenau  seien.'  Der  zweite  Zug  dieser  Art  ist  die  einfache  und 
boiläufiiTi'  Krztililung:  des  Livius  XXIX  37  beim  J.  650,  dasz  der  censui 
equUum  erst  nach  dem  lusfrum  stall  halle.  Becker  S.  243  A.  G04  sagt 
darüber:  'auffallig  ist  mir  immer  der  Berirlil  über  den  Cetii^us  des  .1. 
550  (L\y  a.  0  )  Seewesen  — .  Womi  in  dieser  iieihenfoleo  di»*  einzel- 
nen Akle  sldUgetuiidon  Iiiillen,  so  wfiren  die  tiilter  nucli  dein  I  usli  nni 
cen&iert  wordeu,  was  sicli  kaum  denken  täszt,  da  sie  ja  ebeiil^ilb  als 
besondere  Abtheilung  des  Volks  an  der  Feier  Theil  nahmen."  Die  Lage 
der  Lülcr.suchiinsr  ist  also  diese.  Nach  den  reichen  und  ausführli- 
chen Anguhua  Ciccros  und  der  späteren  wird  dus  Bild  des  Magistrats 
entworfen ;  von  zwei  tillereu  Nulizeu  aus  der  Zeit  des  Fabius  und  Fo-» 
lybios  möchte  man  die  eine  in  das  spätere  Bild  hineintragen  nnd  Iftast 
die  andere  ganz  aaf  aieb  beroben.  Hallen  wir  dagegen  die  oben  be« 
neiebnele  Hetbode  fael,  ao  ergibt  aieb  daaa  im  Zeilalter  der  Scipiouen  ^ 
JedenKalla  der  Cenaor  die  toga  purpureo  trag  nnd  den  cemtui  equitmm 
erat  nnob  deai  hutntm  Tornabn.  Dieae  letztere  Nolls  wird  na  eo 
glattbtieber,  da  in  der  alten  eanaoriacben  Pomel  bei  Varro  de  L.  L.V1 
g6  wIrUleb  nnr  omiet  QukiU$  pediUBy  alao  niebt  die  ^U€$  nnai 
Cenana  bemfen  werden.  Damaeb  aber  würde  sich  hernnaalellen,  das» 
der  Anfang  einae  mit  dem  Parpar  bekleideten  Hagislrata  niebi  ain  bo- 
aabeidenea  Steneramt,  eine  res  minime  eonsalaris  sein  konnte  und  dasa 
andaraeils  trotz  (Hcser  hdherea  Bedeotang  der  Xagialrat  and  sein  Sflhu> 
Opfer  sich  nicht  auf  daa  ganse  Volk  bezog,  sondern  nur  auf  die  pedi^ 
ies,  so  daaa  die  tramrevfio  equitum  erst  spater  hinter  dem  Sühnopfer, 
dem  lustrum  angefügt  nnd  unter  die  Censnr  g^estellt  wurde.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort  die  weiteren  Schlüsse,  zu  denen  die?«»»  ültrre  Form  des 
Magistrats  Anlas/,  rrchnn  musz,  wirklich  zu  tormulicren;  nur  das  ha- 
ben wir  hier  hervorzuheben,  dasz  es  eine  wichlisfe  Aufgabe  jeder 
Stellung  römischer  Alterthuiiicr  Idcihcn  imis/..  >uk  !io  ältere  Züge  niug-- 
Hchsl  deutlich,  im  Zusamnioiiluni;  tuidinauder  uud  möglichst  scharf 
gesondert  vuu  den  Anschauungen  spule rer  Zeiten  aufzufassen. 

Diese  Aufgabe  ist  deshalb  um  so  wichtiger,  je  entschiedener 
aeboQ  bei  dea  Auli^reo  der  spätero  Hepubiik  der  Trieb  iit|  eiuuu  i^u- 
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äaiitinonh.ing  den  sie  nicht  verstehen  zu  xerreimn  oder  «iod  llotis  dio 
ihnen  ti  eind  erscheint  zu  stretohen.  Nnr  Msroih  dm  Mitbiilir  tolelio 
alto  Züge  in  der  Physiogvomio  des  ager  pMieu»^  der  pMe«  der  Dto- 
tatur  und  einer  Reibe  enderer  tetitute  in  ilirem  ZoMninealieeff  wieder 
Mftteekte,  ftind  er  den  riehiigcn  Weg  in  die  VorslellMfea  and  das 
delriebe  der  alle«  Verrasinng.  üm  er  selbsl  ««eb  bier  snweilett  fcM 
griir  wer  MtOrileb,  oed  die  neueren  Dereleltangen  baben  bier  wnl 
Beebt  ancb  ibm  gegenftber  aelbat  dann  eolcbe  Zneamnienbinge  feel|r«- 
balten,  wenn  »lob  ibnen  aneb  die  eigentliidie  Lösung  für  das  so  erhal- 
tene mcbael  nicht  finden  wollte.  So  tat  ea  entschieden  ein  Verdienet 
Beckers ,  die  Einheit  der  Quaeitnr  trotz  ihrer  scheinbar  wunderlicfaea 
Bweiaeitiglieit  aofreobt  erhalten  und  Niebuhrs  Seckelmeister  unH  Iii-, 
gehcrrcn  wieder  als  nur  ^nen  Magistrat  hingestellt  ku  haben  (Handb. 
II  3  S.  354).  Betrachten  wir  aber  diese  merkwOrdige  Gewalt  genaner 
■nd  suchen  ihren  Sinn  und  Ur^weck  festzustellen,  so  wird  sie  zu  ei- 
nem besonders  deutliche«  Beispiel,  wie  sirM  durch  die  eini^cftende  Kr-^ 
klürung  eines  solchen  M^^^isfrats  die  äUerc  (leschic  litc  der  iiepublik, 
die  Zeit  seiner  EnIsU  Iiiin^;  liclcben  kann.    Die  verschiedenen  Anitsfhfi- 
li^^kLilcn  der  0»^<-»^^>t!"  (die  Beweisstellen  s.  bei  Becker  a.  0  )  ««iiid 
folgeii(]<  '  l)  sie  haben  die  öfTentliche  Auklugü  bei  den  Centunalcumi- 
tien,  oisi»  <ien  classes  oder  dem  escrct'fus  etrilis;  2)  sie  haben  dio 
Feldzeiciien  der  Legionen  in  ihrem  Gewtthrsam,  sie  verN>ahren  die 
Beute,  das  irtbulunt  und  den  Lirlrag  der  ("unliscalioucii .  6)  sie  nehmcu 
am  ScUlusz  seines  Ämtsjahrs  jedem  Magistrat  den  Amtseid  in  leget 
vor  dem  Aerar  ab.  Daa  Bild  eines  solchen  Magistrata,  in  deaaen  Hin- 
den  der  Eid  dea  Conania  nnd  aeine  Anbiege  bei  den  Coaiitien«  die  aigna 
nnd  daa  iri^utum  der  emHiriae  rnble,  iai  Tollalindig  ana  der 
aebiebte  der  iltem  Republik  veraobwnaden »  wie  aie  nna  bei  den  api- 
leren erhallen  iat.  Und  doeb  iat  swiacben  all  dieaen  Tbitigkeilen  em 
lebendiger  und  naiarlieher  Znaanmenbang:  durcb  eine  tolcbe  Gewall 
werde  das  Heer  nnd  daa  Geriebt  nnd  der  Sebatt  der  Genlarien»  der 
einaea  mgleleb  nnerbannl,  aber  aaeb  nnter  die  Conlrole  dea  andere« 
Standes  gestellt.  Man  begreift,  daas  eine  ao  wichtige  Stelle  in  der 
eralen  Zell  vornehmlich  Consularen  anvertraut  wurde,  ihr  Name  quaes^ 
iares  classici  oder  paricidii  drückt  ihre  furchtbarste  ThAligkeit,  de- 
ren Mandanten  oder  Mandat  aus,  aber  diese  furebtbarate  Tbdiigkeit,  die 
crlminalrcchtliche,  war  nicht  zuerst  die  einzige,  an  die  man  die  ande- 
ren hangle,  sondern  sie  war  diejcnin^e,  die  ihrem  Schlicszcr-  und 
Schatzamt  erst  seine  letzte  Würde  und  seine  l'estigkcil  inmitten  des 
Kampfes  der  Sliiude  gab.  So  lange  man  diesen  innern  Zus^ininu  nhrtiifj 
verloren  halte  und  auch  nicht  suchte,  war  es  ganz  naturtuli.  ila^r,  ataii  . 
auf  sehr  verscliiedeuen  >S  egen  sich  diese  wunderliche  ZusanimriiMi  nimg 
zu  erklären  suchte.  Becker  macht  allerdings  mit  iUcbl  darauf  autiru  i  k- 
sam,  wie  es  sehr  unwahrscheinlich  sei,  dasz  man  zwei  ganz  versclac- 
dene  Magistrale  mit  demselben  Namen  benannt  haben  sollte;  aber  er 
selbst  wciii:.  die  VcrbiuduiiLr  (itr  Finanz-  und  Criminalbehörde  doch 
uui'  so  £u  crklttrea,  dasz.  mtm  um  Aemlcr  zu  ^iiurua  ciuä  ttu£  diiä 
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«■dem  f epfropft  InOw.  Uad  wie  tM  iillier  lagei  aolfikt  Bridimc^ 
«od  ADaiysea  Dooh  den  Römern  seil»!»  denen  die  alten  Resle  des  fnrclit- 
teren  and  bedenlenden  Hegielrnte  auf  den  Sehnitern  jnnf  er  Herren 
wie  ein  wnnderliehes  vnd  phantasliiehea  CoalOa  allen  SeliniUi  er- 
•  eekeinen  muste! 

Hai  Niebnlir  eelbsi  hier  unserer  MeinuDg  Dach  (Stlilgegriffen ,  so 
will  CS  uns  an  anderen  Stellen  bedfinken,  als  hätte  man  nur  in  der 
Riehtong,  die  er  eingeaeblagen ,  die  Kestanrationsarbeit  fortsoaetsen 
bmnelMn,  um  zu  grösserer  Klarheit  und  weiterem  Leben  au  gelangen, 
des  man  sich  statt  dessen  verschüttet  und  wieder  unklarer  gemacht  hat. 
Die  weitreichende  Thüfii^^kcif  der  Aediien  ist  für  die  neuere  Kritik,  die 
dadurch  den  Amtsbereich  der  Ccnstir  vielfach  überschriKen  suh,  ein 
Rätbscl ,  und  während  man  dosseüie  fiir  sich  zu  lösen  versuchte,  be- 
trachtete man  das  Tribunal  eben  so  vereinzelt  fUr  sich  und  machto 
dessen  Entwicklung  zum  Gegen^iund  einer  oft  sehr  scharfen  und  weg- 
werfenden Kritik  (s.  Becker  o.  0.  II  2  A.  622.  748  S.3I2).  Gerade  dieso 
beiden  Magistrale  aber  skid  durch  tlio  (ieschichle  ihrer  l-'iiLslehiuig  so 
en^  nütcinander  veibiuiden,  dasz  jede  Darstellung  fclilgrcifen  musz, 
die  nur  ihren  spätem  Bestand  im  Auge  behält,  wo  jener  Zusammen- 
hang vollständig  gelockert  war  und  jeder  derselben  fiir  sich  als  ein 
selbständiges  Inetitnt  daalend.  Kiebnlir  bat  die  ursprüngliche  Bedeo« 
iiing  dea  Tribnnata  und  der  Aedilitfit  sehr  einfaeb  und  klar  entwickelt. 
Er  leitet  den  Naaien  der  Aediien  einfaeh  von  ihrer  Aufaiebt  ttber  den 
Cereatenipel  her  und  dentet  darauf  hin,  wie  ^die  Habe  derer,  welebe 
aieb  an  den  Obrigkeiten  der  Fleba  vergieagen,  fOr  dieien  Tempel  ein- 
gesogen' wurde.  Er  atellt  aie  ela  die  nalürlicben  Armenpfleger  und 
Verwalter  dea  gemeinen  Kaalesa  der  Fleba  dar.  Dieaer  Tempelmagia- 
trat  iai  gana.  natarlieb  in  einer  Zeil,  wo  die  Fleba  gegen  die  pntriei- 
.aehen  Sacra  und  Gewalten  einea  GoUesfriedena  fdr  aicb  bedurfte.  Je« 
ncr  Tempel  tag,  wie  Tsiebiihr  das  ebenfalls  schon  ausgeführt,  im  Thal 
der  Mur^in, einem  Theil  di  r  plebejischen  Vorstadt,  und  die  Göttin  dea 
Ackerbaus  war  ^die  niebate  Faironin  des  Staudea  der  freien  Landleute'. 
Hält  man  biermit  zusammen,  yae  vollkommen  unklar  den  römischen 
Antiquaren  der  Sinn  der  alten  Ict  sacrata  geworden  war,  dasz  aber 
der  wesentliche  /u  erk  der  /<  j  sacrata  eben  der  Gotlesfrieflo  war, 
unter  den  dny  Ti  lhiiuiit  gestellf  \n  iirde,  und  das/,  der  Nnme  aedilis 
entschieden  aut  eiin  ii  Tempel  deutet,  ausdnicklich  aber  der  Cerestcm- 
pel  der  Silz  des  M;i^jstral«  crenannl  wird,  so  kann  es  doch  zunächst 
kaum  einem  Zw  eitel  unterv^orlen  .^ein,  was  Becker  A,  74-i  so  entschie- 
den ver\Nu  lL,  dasz  den  Functionen  desselben  ein  religiöser  Begriff  mit 
zu  Grunde  liegt.  Allerdings  steigt  dadurch  die  Bedeutung  des  Magis- 
trats, und  die  oft  von  alti  ii  rind  neuen  \Mederliülle  Ansicht,  also  sei 
er  nur  der  Üiuncr  der  iiibuiieii  gewesen,  wird  viel  un\\ uhrscheinli- 
cher.  Sieiit  man  ihn  von  jenem  religiösen  Ursprung  aus  an  flacht, 
Einflusz  und  Thätigkeit  sich  über  den  gansen  Verkehr  und  die  ölfent« 
lieh«  Foliaei  der  Stadl  eaadehnen,  ao  iat  dieae  Entwicklung  niehl 
trete,  eondern  in  Folge  aeinos  nraprOngliehen  Cfcnnklers  erfolgt* 
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War  er  Mf  der  einen  Seite  der  reKgiOee  fleeondanl  des  Tiibmle^  m 
BMCbte  diese  genaue  Verbindnng  endeneita  das  Tribttnal  aneb  ftr  iba 
an  einem  sterilen  nnd  nnermüdlioben  Vorstreiter,  binler  deaaen  rasi» 
losem  Arm  die  Aedilitit  an  einer  positiv  segens-  und  einfluszreicbem 
Gemeindegewalt  erwacba^  je  mehr  die  negativen  Slreiebe  des  Tribs-  • 
nats  an  Sicherheit,  Gemessenheil  and  Sebirfe  annebmen«  Wire  «Un 
Tribnnat  wirklich  die  onaeUge  Erfindung  gewesen,  in  der  mao  es  ofl 
machen  will,  so  würde  es  rasch  die  fein  gezogenen  Schranken  fibcr- 
seliriiten  haben,  die  ihm  gesteckt  waren :  es  würde  sich  entweder  über 
seine  Bannmeile  hinaus  ins  Feld  und  in  die  auswarligen  V^rrhiillnisse  gc- 
dränirl  liübon  wie  dns  sparlani^rhe  Kphorat,  oder  es  wurde  den  com4' 
tiaius  maximus  unl  nicht  blosx  die  Tribut  unlur  di  m  anperium  weg* 
in  die  Shidr  geinlirt  haben.  Von  alle  dem  erfolgte  nichts  und  mnu 
vergiszA  immer,  wie  viel  schon  dieses  negative  Facluni  sagen  will. 
Aber  man  beurteilt  nun  weiter  auch  darin  das  Tribnnat  luisch,  dasz 
innii  uniner  übersieht,  wie  das  Gedeihen  der  Acdililat.  d.  h.  die  Aus- 
bildung eines  itaikeu  SchuUes,  einer  au5reiclieiideii  Gcv^aJt  für  den 
plebejischen  Tempel-  und  Marklfrieden  eben  ein  sehr  groszes,  positives 
Kesultat  gerade  des  Tribanato  sein  mäste.  Der  Einwurf,  dasi  sieh 
dieser  Znaammenbang  niobl  nacbweiseu  liest ,  iiegt  anf  der  Hand«  htkt 
ihn  doeb  selbst  Niebabr  nicbt  bervorgeboben.  Aber  dieser  ZnsanuaeK-! 
bang  maebt  unserer  M einnng  naeb  die  ^Macbtentwieklnng  der  Aedilitit' 
verstindlicber,  er  leitet  uns  anf  die  nnsobeinbarere  aber  doeb  bede»*^ 
tende  innere  Entwieklnng  der  Plebs«  die  nor  mOglioh  war  dnreb  dU« 
poUtlaeben  Siege  dea  Tribnnata  nnd  Coneilinms  Ober  ibren  nnswir« 
tigen  Feind«  das  Palrieial.  Waren  die  beiden  Megistmte  anllngliGii 
miteinander  verbunden  und  schritten  beide  vor,  so  liegt  es  doeb  wirk- 
lieb niber  in  diesem  Forlschritt  eine  Wirkung  jenes  arspranglicbe« 
Zusammenhangs  zu  sehen,  als  die  positive  Maebterweiternng  des  di« 
nen  für  einen  Lflckenbüsser  der  Censur  und  die  negative  Wirfcsamkeit 
des  anderen  ohne  jenen  positiven  Hintergrund  als  eine  nnainnlge  und 
zwecklose  Demagogie  aurzufassen.  Es  wäre  aber  auch,  wenn  es  über^ 
haiipt  gewisse  Gesetze  polilischcr  Entwicklung  gibt,  ganK  unverstind*^' 
lieh,  wie  das  Tribunal  bei  seiner  i;i'()s7,cii  Kiihritjkcif  nnd  Wirksam- 
keil nicht  zum  römischen  Ephorat  geworden  und  jene  ulleu  Schinnken 
seiner  Tbaligkeit  nicbt  überscbrilten  hätte,  h«tlü  nir?ii  die  Ausbildung 
der  Acdilitäl  und  die  damit  steigende  innere  Klir««  nnd  Sicherheit  dts 
Standes  dem  plebejischen  Staatsmann  vor  den  leges  Livmiae  eine  gro* 
sze  und  eille  Geiui^llmung  verschafft.  Das  Amt,  in  dem  Cn.  Flavius 
und  noch  viel  später  Terenlius  Varro  einen  grossen  polili sehen  Ein- 
flnss  gewannen,  war  gewis  nicht  ursprünglich  ein  Lückenbus^cr  der 
Ccnsnr«  sondern  es  ist  eber  glaublich,  dasz  die  Putrider  von  der  Cen^ 
snr  nns  nnd  dann  noeb  anf  anderen  Wege  dnrcb  die  curulische  Aedi- 
litat  dtsselbe  entweder  an  besebrfinken  oder  doeh  ihrem  eignen  Stande' 
SU  erOgnen  snebten.  Bs  ist  hisr  niebt  der  Ort«  diese  unsere  Auiebt' 
dnreb  nndere  Analogieii  an  erginsen  nnd  ansanfObren.    Die  nenere* 
Kritik  iat  von  dem  Wege,  den  ffiebnbr  nndeotete  nnd  den  wir  nm*' 
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weiter  verfole:!  tu  luibon  aliMibun,  auch  hier  onts(  liicden  zurückg^c- 
wicheii;  sil  betrat  lilct  d.is  Tnburiül  and  die  Äedililüt  in  den  Zeiten 
ihrer  kräftigen  Entw  icklimi^  so  ;ils  hüllen  sie  nie  zueinander  gehört, 
und  begnujfl  sich  ihren  Bcsiiiiul  so  lestzuhulten ,  \>ie  Uio  spätere  römi- 
fichd  Historiographie  ihn  vorlaiul  und  7-n  erklaren  suchte. 

Man  wiiil  uns  den  \  orvviii  t  iiiiu  lit  n.  du9t  wir  auf  diesem  Wege 
durch  eine  Heih.c  neuer  Hypothesen  dn«  Mcbulirstben  \  erdmiipcn  oder 
noch  weilen  ausbauen  würden.  Uns  dagegen  ist  es  wirklicli  zunächst 
bei  den  vorhergehenden  Excursen  nur  darum  %u  thun  gewesen,  den 
Stand  der  jetzigen  Kritik  in  ein  möf  llobit  helles  Liebt  £o  setzen.  Wir 
haben  in  ditten  Zweck  so  genau  wie  ni5glieb  geiebiedea  vwisdien 
dem  Gesamtbild  des  einseinen  Magistrats,  wo  die  einselne  TbMIgkeit, 
das  einselne  Amtsseiehen«  die  einzelne  Anlssitle  oder  Amtsbandlnng 
den  Gesamteindrnek  mit  besiinoit,  nnd  den  Thatsaeben  seiner  Urge« 
icbiebte.  Die  ersteren  sind  uns  von  Aagenxengen  mittdbir  odet  nn* 
mittelbar  flberlielert^  meist  unbefangen  als  eine  Tbalsaohe  des  gew6ba- 
liehen  Lebens.  Hallen  wir  hier  nnr,  so  weit  mftglieb,  das  Bild  der 
TOrsohiedenea  Zeiträome  auseinander,  so  k6nneo  wir  uns  dem  Eindruck 
dieser  Facta  ohne  Mistrauen  hingeben.  Dagegen  fiber  die  Tbatsachea 
der  Entstehung  sind  wir  auf  üeberlieferungen  gewiesen,  deren  Ur- 
sprung und  Forlpflansnng  wir  nicht  würdigen  können:  das  einzige  Kri- 
terium, nach  dem  wir  ihre  Glaubwürdigkeit  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit abschätzen  können,  ist  jener  Bestand  der  Institute  selbst.  Jede 
Entwicklungsgescliichle ,  die  hier  llälhsel  stellen  lüsxf,  ist  lückenhaft 
oder  falsch .  niiiLT  sie  von  einem  alten  oder  neuen  Autor  vorgetragen 
werden  und  u\i\ij;  der  ruüiselhafle  Zuj:  in  der  spateren  Ansicht  des  In- 
stituts auch  nur  ganz  verhlaszl  iukI  dt  .shnlli  liedeulungslos  er^^clieinen. 
Dnsz  die  ältere  Get^chichie  der  tiepubiik,  die  aus  solchen  nach  diesem 
Mas/'ti  wuklicii  genugenden  Hypothesen  enUteht,  der  Erzählung  der 
Allen  nicht  entspricht,  ist  kein  (iriuid  dieselben  zu  verwerfen,  sondern 
ist  vielmehr  ein  Beweis,  d;is/,  die  Erzählung  der  Alten  verwürfen  wer- 
ileu  mud^e,  wie  man  auch  sonst  von  den  ßesUndtheilen  dieser  Erzäh- 
lung und  ihrer  Zusammensetzung  denken  mag.  Man  musz  dann  ent- 
weder die  Wabrbell  des  Bildes  der  spAtem  Bepnblik  oder  die  Wabr- 
halt  Ibrer  ältesten  Geecbiobte  naeb  LiHns  nnd  Dionys  leugnen.  Vor 
dieses  Dilemma  balle  Niebubr  die  moderne  Kritik  gebraobl.  Br  fablte 
dass  er  ibr  mit  der  Bntsebeidong  einen  grosten  nnd  kflhnen  SehritI  zu- 
mutete,  nnd  offenbar  war  es  der  Trieb  einen  solehen  weiter  tu  moti- 
Tieren,  der  ibn.  weiter  braeble»  zu  seiner  detaillierten  Ansiekl  ?on  der 
Geschiebte  der  Quellen  nnd  sn  den  lebendigen  Ansebuunngen  Ober  die 
persdnlieben  und  zufllligen  Enlwieklnngen  der  Verlbssungsklmpfe. 
Die  moderne  Kritik  bat  es  wenigstens  an  vielen  Punkten  Torgezogen 
in  diesem  Dilemma  'das  Mittel  zu  ziehen'  und  ist  im  ganzen  zu  einer 
Ansicht  gelangt,  die  Livius  und  Dionys  in  vielen  Punkten  nicht  Recht 
gibt  und  zugleich  in  den  Instituten  der  spätem  Republik  manche  Zdge 
itnerkUrt  liest.  Am  einfachsten  und  offensten  erklärte  sich  Rubino,  und 
seine  klare  nnd  eekarfe  Botaebeidnng  Miebnbrs  Ansiebl  gegeottber  be^ 
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•tuiml  tofgesprochen  tvk  haben  ist  sein  uobestreilbares  Verdienst.  Je- 
doch hal  er  bis  jeUt  «einen  VorsaU  nicht  ausgeführt  und  den  Beweis 
niehl  geliefert,  dan  eia  solohM  Dilemmii  überhaupt  nicht  voihaa- 

sei.  t^.  L  • 

Für  den  innern  Kern  der  üllcrn  Verfassungsgcschichle  ist  es  nach 

einer  solchen  Entscheidung  irrelevant,  ob  man  ^iebuh^8  weitere  Aus- 
führungen, die  Darsk'llung  der  Fersönlichkeilen  und  Zufalli^Hicilcn  ac- 
ceptiert.  Hier  sind  denn  auch  ulic  seine  gröbicren  Aii>lulirungen ,  diö 
Darstellung  des  Decemvirats,  der  claudischcn  und  laLuschen  Reform- 
versiiche  neuerdings  fast  einstimmig  vorvvoilt  n  NMudcn.  Die  ISüllivveu- 
di^lvL  ii  einer  Verwerfung  war  z.  \->.  durch  Buckhi»  oben  erwähnte  En 
deckuiigcn  in  einem  einzelnen  FuU  iusi  unausweichlich  nahe  gelegt. 
Wenigstens  hat  es  diu  grusle  Wahrscheinlichkeit,  daas  eine  Yertode- 
rung  der  CcuUinciiverfassung  nicht  unter  Fabiua  Cenaur  eintrat,  «oo- 
dern^it  jenen  ßnaniiellen  Reformen,  die  er  mit  fieatimmlheit  ta  Ende 
des  ersten  puniachen  Krieg»  nachgewiesen  hat.  Indem  man  aber  jenen 
^iebuhrsche  Detail  verwarf,  beachrinkten  aich  die  meisten  Daralel- 
lungen  auf  die  einfache  genetiache  Entwicklnng  der  Verfassangsge- 
sehicbte  und  lieasen  die  Kriegageachichte  gans  auf  aich  berahen.  Wie 
nna  bedfinken  will,  war  ea  nicht  allein  oder  haoptaächUch  der  dramn- 
tiache  Reiz  einer  innerlich  hewegten  Handlung,  der  damit  euCgegebeB 
wurde.  Aber  deren  poetiache  Wahrheit  oder  Unwnhrheit  man  dock 
nicht  nn  einem  Endresultat  gelangen  mochte,  sondern  der  Niebuhrschen 
Darstellung,  die  man  Tallen  liesz  ohne  sie  zu  ersetzen,  lag  ein  viel 
tieferer  und  edlerer  Trieb  au  Gruniic.  Eine  wirklich  positive  Beurtei- 
lung der  röm.  Verfassung  und  Tolilik  in  ihrer  Blütezeit  musz  notbwen- 
dig  so  weit  wie  möglich  in  das  Verständnis  der  einzelneu  Thatsacbea 
nnd  der  einzelnen  Persönlichkeiten  einzudringen  suchen  Eben  weil 
ein  solches  Staalsleben,  eine  Verwendung  so  eigenlliiimhcher  Kriiflo 
zu  so  uncrhörleti  Rf<nl(n!en  Trüber  und  später  niclit  da  jjewesen  i>t, 
hat  der  llisloriker  den  uiKtusweichlichen  Beruf,  nach  dem  luncrn  und 
eignen  Musz  für  diese  :;iii^ulären  Lrsclieiuungen  in  ihnen  selbst  zu  >  i- 
chen  und  sie  aus  ihnen  i>clbst  zu  erklären.  Die  Hingebung  und  der 
Erkciiüliiisdurst  mit  dem  Niebuhr  dies  Ihul  geben  den  biiden  leUlen 
Bi.iulLn  der  letzten  Ausgabe  jenen  unvergänglichen  Ciiuiakter  wissen- 
schatllicher  Frische,  hislürischer  N\'uhrheit  und  Gerecliligkeit.  Vou  der 
Beurteilung  des  cinzelneu  unabhängig  zeigt  sich  dieser  Charakter  und 
lebt  er  la  der  Liebe  und  der  scharfsinnigen  Anerkennung,  mit  der  der 
Vf.  sieh  den  Sinn  jeder  Maszregel  deutlich  zu  machen  sucht;  er  suchl 
nicht  an  ganz  heterogenen  Kräften  die  Wirkung  nnd  noch  viel  weniger 
den  Stil  und  Takt  moderner  Staatsmaschinen,  sondern  der  Geist  und 
das  Leben  der  alten  Republik  ist  für  ihn  ein  Kosmos  besonderer  Vor- 
stellungen, Menseben  nnd  Tbatsachen,  der  sein  Geseta  in  sich  selbst 
trigt.  Daher  bei  ihm  jene  begeiaterte  Theilnahme  fdr  die  eioielnen 
Individnalitfilen,  die  lebendige  Anschaunog  der  Ereignisse,  aber  auch 
die  Antipathie  gegen  das  monarcbisehe  Rom.  Die  kritischen  Bedenken 
gegen  die  Ptrstellnng  der  sp&terea  werden  hier  positiv  su  dem  re* 
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|i«hllwalMheii  EKÜMttlasiDas,  ftr  de«  die  luehrlfleB  der  Ktieenefl 
keineii  Werth  hatten  ttd  den  die  Trlnner  der  Ktieerpellete  ie  eil  ih* 
rer  Gröite  toCtaglieh  wenigeleae  aar  thetieneB. 

Neehdem  wir  to  den  Stend  der  Arbeiten  Ar  die  Geeehiehle  der 
lltem  Hepnbiik  enfegeben,  wollen  wir  ?ersaehen  Monnieene  Arheil 
f  n  ihren  Verhiltnle  u  eeinen  Vorgingem  darselegen.  Eine  Reihe 
neuer  eieherer  und  aberaas  inetrneliver  Thiteeehen  waren  anf  dem  Ge- 
biet  der  italischen  Geschichle  gewonnen,  als  M.  von  dieaeai  festen 
Boden  aus  mit  der  Darstellang  der  filtern  Republik  jenen  andern  he- 
trat,  auf  dem  seit  Niebahr  sich  der  Qaellenbestand  nicht  weeeetiieh 
▼erandert,  aber  allerdiafs  die  Masse  der  kritischen  Controversen  be- 
deutend vermehrt  hatte.  Es  fragt  sich  also  hier  wie  bei  allen  frühe- 
ren, wie  sich  seine  Darstellun»-  zur  Quellenkritik,  dann  tait  Rcnutzang 
und  Dar^letlaog  der  instiliile  uod  eodiich  zu  der  >icbulirsclieii  *  Vcr- 
fassungsgcschichte',  der  Darsteilaog  der  ^ersönlicbkeiteu  und  ^Zufai- 
ligkeilen'  stelle. 

Die  Ansicht  welche  M.  Ton  der  Geschichte  der  r6ni.  Geschicht- 
schreibung hat,  weicht  von  der  Niebuhrscbcti  sehr  entschieden  ab.  lie- 
ber die  Entstehung  und  Zusammensot? un^^  der  älteren  AufieicliDuti^^en 
auszci't  er  sicli  i  S.  'doi  nur  bcliutaam,  ühiiü  auf  die  rSiebiihrsche  II  ypa- 
these  einzugehen  ;  doch  1  S.  282  A.  verwirft  er  die  Angaben  der  uUeren 
Censuslistea  ala  reine  Erdiehtaag,  und  es  sind  gerade  diese,  iu  dcuoa 
Miebnbr  II  S.  78  eine  Schere  Spur  illerer«  dnrehaaa  glaubwürdiger 
Ueherliefernng  erkannte.  Bbenae  entaehieden  atreieht  er  die  Notiaen  ' 
Ober  die  atrategiaehen  Jlewegungen  dea  latiaiaehen  Kriege  I  S*  SS7  A., 
die  rar  Niehnbr  III  8. 15S  in  aeiner  eingehenden  Daratelinng  den  ei- 
gentliehen  Anhalt  boten.  Während  er  aber  hier  anfl^iedor  *der  ende* 
ren  nnd  ofl  ilteren  Berichten  folgt*  anraekgeht,  fthergeht  er  deaaen 
Ton  Niebnhr  anfgenoninienen  Berieht  Aber  die  Niederlage  Yon  Lantnlee 
(Mommsen  I  8.  MO.  Niebnhr  III  S.  266  f.),  nnd  doch  wird  man  gerade 
hier  nicht  lengnen  können,  dasz  Niebnhr  berechtigt  war  eine  Thatsa- 
che  anzaerkennen,  die  die  einfaehe  Parteilichkeit  aas  den  röm.  Berich- 
ten atreichen  mnsle.  Niebuhrs  ganzes  Verfahren  geht  von  dem  Grund- 
aatz  aus,  dasz  Notizen,  die  dem  gewöhnlichen  Gang  der  Tradition  wi- 
dersprechen, für  nm  Andeiiliiii(?en  sind  ,  dnsx  jene  hier  iinhcwiist  alt© 
und  ursprüngliche  Züge  stehen  liesi.  M.  sIreicht  gtradc  solche  Züge 
nach  dem  Calcul  einer  ofl  selir  nüchternen  VVahrscheinlu  likcitsrechnung: 
wie  er  denn  aufti  sonst  Z.  B.  die  althep:lfiubif»'te  Anj^abo  von  der  Ke- 
fürm  der  knr ihagischen  Armee  durch  Xuntihppos  out  den  Worten  ver- 
wirft;  "^dic  karthagischen  Offiziere  wenlcn  bchwerlich  auf  den  Frem- 
den gewartet  haben  um  zu  lernen,  d&sz  die  leichte  africanische  Caval- 
lerie  iweckmäszigcr  auf  der  Ebene  verwandt  werde  als  iu  Hügeln  und 
Wfildern'  (I  S.  Mö).  Es  würde  aber  freilich  eine  ganz  neue  Geschichte 
überhaupt  zu  schreiben  aein,  wenn  man  die  Thatsache  des  philiatrdaen 
Unverstands  aoa  allen  Kriega*  nnd  V^iedensgeschiohten  ela  nnwnhr- 
aeheinlieh  atrelehen  konnte.  Hieeem  Prineip  der  Wahraeheintiebkella- 
kritik  entaprieht  aneh  H .a  Daratelinng  der  römieehea  Hiiloriographie 

iV.  Jaärb,  f,  Phü.  u.  taed.  Bd.  LXXIJI.  Uft.  11.  51 


Digitized  by  Google 


m 


Tk  MoMMea:  ttaifdw  OoiflliMBhtc  ir— 4r  Bd. 


itt  ihren  v6il«»FortMfcrilt.  Bockhs  ÜDtorsvcfcingttB  ober  den  serTia. 
nUehen  Censps  haben «  wie  wir  sabea,  an  eiaem  Beispiel  sebr  schla* 
gead  heraasgestcllt ,  dasx  Niebuhrs  Hypothese  über  die  Method«^  rfer 
röm.  Htalorikcr  dorcbaus  das  richtige  ^'ctroFTcn.  Schoo  früher  bat  M, 
(die  rüm.  Tribus  S,  119  A.  106)  der  Ansicht  Böckhs  widersprochen 
und  in  Livioa  Daratellung  statt  der  f.nsammengeflicklen  Notize  n  einen 
^Vftllig  consequenlen  und  ladellüscn'  Bericht  gesehen.  Er  Itut  io  eben 
jeaer  Schrift  die  Nolixcn  der  verschiedensten  Zeiten  und  Schriflsfoller 
zu  einer  schlogenden  Einslimmii^kr it  fiir  die  Geschichte  eines  Inslitiils 
XU  vereinigen  jcrsticlit    Jetzt  erkUirl  er,  dasz  zu  Varros  Zeil  für  eine 
krilische  Geschichte  Horns  ^  üie  bedenklichsten  UiiMlernisse  nicht  die 
lillerarischer  Art  waren'  (III  S.  665).  Er  führt  dort  furl:  'ein  coubcr- 
valiv  gesinnter  Forscher,  wie  t.  B.  Varro  war,  konnte  an  dieses 
Werk  nicht  iiand  anlegen  »  ollen  ,  inid  iiatte  ein  vcrwcj^encr  Freigeist 
sich  dazu  gefunden,  so  würde  gegen  diesen  schliiuiii^icu  aller  Hevolutio« 
nöre  .  .  onter  allen  guten  liurgcrn  das  Kreuzige  erschollen  sein.'  So 
bleiben  also  die  'Aininenmürchen'  und  ^Notizenbündel'  (11  S.  428)  und 
*die  Stadlchronikenfabrik'  (III  S.  566)  ohne  Concurrentea,  weil  uehl 
sowol  die  Mögliohkeil  als  dia  Laal  tu  aiaar  solohan  Arbelt  dar  dam«* 
ligea  Bildung  fehlte.  Wir  aehea  also  nach  M.a  Andenlnagea  in  Roaa 
nicht  jene  einfache ,  naive  hisloriaehe  Nasaikarbeit  Jeder  hegtanendea 
Repablik,  ana  der  aianehea  alle  achwiadel^  in  die  immer  nene  Frag** 
mente  alten  Stile  oder  neneter  Compoaition  eingeaetit  werden,  wir 
•eben  hier  nicht  die  naive  nnd  aatarliche  Yergesaliohkeit  für  die  allen 
Thataachen,  da»  arbeiten  abae  kOnalUcben  Apparat  von  der  Hand  in 
den  Mond;  sondern  die  ataatsminniscbe  Bildung  macht  bis  aaf  Varro 
hinunter  eine  eingehende  Kritik  möglich,  aber  die  elegante,  geist-^ 
herz-  und  kenntnislose  Vielschreil)erei  sciialTt  nach  griechischen  Vor» 
haldern  eine  rdmische  Geschichte,  da  in  ihr  nichts  aufzulösen  es  den 
Kennern  mehr  an  Mut  als  an  Fähigkeit  fehlt.  Man  sieht,  dieser  voll« 
ständigen  Differenz  in  der  Generalansicht  entspricht  es,  dasz  M.  II  S.  431 
Pisos  Nationalismus  als  ein  Beispiel  des  allgemein  herschondcn  Geis- 
tes hinstellt,  ISiebnhr  aber  II  S.  II  für  ^  sein  frosliges  rnternehmen^ 
einen  ^eigenthünil ich en'  Zweck  «^upponicrt.  Mommsen  betruchlel  über 
all  die  römische  Ilistorit)^rii[)hie  als  ein  misliiiiaenes  Norhbild  der 
attischen ,  Niebuhr  sieht  in  ihr  eine  einfache  Analogie  za  der  der  mit- 
lelalterlicben  Städte. 

Bs  ist  uaturliih  nieht  anders  zu  erwarten ,  als  d%T  M.  dieser 
Ansicht  die  Kriegs-  und  l^riedensgescliichto  der  allem  Republik  als 
ein  durchaus  unsicheres  Feld  betrachtet.  Er  streicht  z.  B.  den  gan/.cn 
ersten  samnitischen  Krieg  als  eine  Keihe  vollkommen  unsicherer  Tbat- 
•achen  (I  S.  227).  Es  ist  natürlich ,  dasz  auch  die  innere  Gcscbicbto 
der  Repohlik,  daas  die  Kftmpfe  des  Patrioiato  in  sich  nnd  mit  der 
flehat  daaa  die  Niebahrache  Brklfirung  des  Deeemvirata  verworien 
werden,  weil  der  Vf.  die  Ilögiiehkeit  leugnet,  als  könnten  einaelne 
von  der  Yerwischeoden  Tradilioa  veraehonte  Notisea  hier  nna  aa  Aa- 
hailapankten  dienen.  Der  Vf.  verwlrfl  die  Daratelhing  Niebnhw  aowio 
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die  des  ÜTius,  aber  die  letttere  doeh  nieht  gam:  Danehes  Detail  des 
Uvius ,  daa  fireilich  noch  wenig  von  dem  Pafteistll  der  apilern  Bepu- 
blik an  Bieli  trägt,  wird  aufgenommen  nnd  die  Walilintriguen  der  Palri- 
der,  wir  wisaen  nicht  anf  Gmnd  welelier  Qoetlen,  ihm  anslQhriieii 
naeherziUt  (1  S.  190).  Oer  Vf.  verwirft  die  Ertihlung  von  dem  Sol« 
datenaufstand  des  J.  412  (1  S.  229),  aber  das  Zinsverbot  dieses  Jahra« 
eben  dort  (iLtiilich  motiviert,  kritisiert  er  doch  S.  195  als  eine  Thor- 
heit.  Der  Vf.  verschmäht  es  I  S.  181  den  Mügenaeligen  Stammsagen' 
in  daa  Detail  der  früheren  Parteikämpfe  zu  folgen;  aber  daa  Tribunat, 
dessen  frühere  Wirksamkeit  wir  doch  eben  zuufichst  nur  aoa  aolchen 
Sagen  können,  unterwirft  er  einer  schneidenden  Kritik. 

\\  cnn  der  Vf.  mm  a!jer  in  dieser  Weise  otif  d<T  einen  Seile  die 
alle  Tradition  bei  Suite  schiebt  und  ntif  der  tindtni  doch  das  dort  fre- 
schildertü  Slaalsleben  zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Beurteilung 
macht,  50  tritt  darin  jener  Gegensatz  zwischen  Verfassiingsentwick- 
Inng  und  Geschichte  scharf  zu  Tage,  den  wir  oben  als  einen  durchste> 
chenden  Charaklerzug  oller  neaeren  Arbeiten  hervorhoben.  Und  M.  ist 
denn  auch  auf  das  entschiedenste  jenem  Gi  uuUlrich  der  modernen  Kri- 
tik gefolgt,  die  Institute  wo  möglich  nach  den  Scbilderangen  der  spä- 
teren und  nicht  als  nnabbSngige  Denkmaler  einer  sonst  untergegangenen 
Zeit  au  erliliren.  Er  apaltet  nicht  allein  die  QnaeBtnr,  wie  ancb  Nie- 
httbr  that^  In  die  Blutriehler  und  SeckelmelBter,  aondern  noch  In  einen 
dritten  Magistrat  (1  S.  163. 185.  SSI) ,  macht  die  Aedilen  zn  einfachen 
Dienern  der  Tribunen  nnd  Iftast  erat  die  cnruliachen  die  Markt poliaei 
erlangen  (I  S.  177.  193)  t  alebt  in  der  anfCnglichen  Cenaur  nur  eis 
Steneramt  nnd  ein  Trihnnat,  etwa  mit  Cicero  die  *Organlaation  des 
Bürgerkriegs'  (1 S.  179);  daau  werden  andere  nralte  und  wichtige  In- 
atilute,  die  wesentliehateo  Züge  der  alten  Verfassung  nur  belliofig  er- 
wähnt oder  abergangen.  Nirgends  tritt  dies  auffallender  hervor  als  in 
Hinsicht  auf  die  Limitation  des  Teraplnm  und  der  Anapicien  und  ihre 
vielseitige  Anwendung.  Auszer  der  kurzen  Erwihnoog  des  Instituts 
IS.  16,  wo  es  als  ein  Italern  und  Hellenen  gemeinsames  hingestellt 
wird,  wird  es  in  dem  .spätem  Verlauf  des  Werkes  kaum  wieder  er- 
wähnt.  Die  Bedeutung  desselben  filr  denCullus,  den  Ackerbau,  die 
Verfassung  und  das  Lager  iii;i<j:  neuerdings  oft  zu  hoch  nniri schlagen 
sein;  iil»er  trotz  alle  dem  bli  iht  es  Hoch  nach  Rubinos,  hlenzcs.  Auf- 
reebl  und  IuflIiIioITs  und  Hudorifs  Untersuchungen  eine  unvermeidliche 
Aufgabe  jeder  n  m.  Geschichte,  dem  Leser  dieses  merkwurdige  Insti- 
tut als  einen  besonders  charakteristischen  Zug  der  altern  Kriegs-  und 
StoolsvtTfassong  in  Erinnerung  /u  !)ringen.   M.  entwirft  uns  mit  vie- 
ler Liebe  und  eingehendem  Detail  ein  Bild  des  Königtbums  und  seiner 
Verfassung,  er  parallclisiert  geistreich  den  belleDiscben  und  römi- 
schen Cultus  nnd  Staat,  er  wendet  daa  taciteische  ui  eam^  ut  font 
ni  ffemiia  pheuit  1  S.  76t       Begriff  der  Markgenoaaenadiafl  I  8.  97 
anf  den  latinlacben  Bauer  mit  Behagen  an.    Es  kann  aeln  dasa  er 
KIrchhoffa  feine  Entwicklung  über  die  Coltnabedeoinng  der  Mpontio^ 
dasa  er  Klenaea  Ansicht  aber  die  Bedentnng  der  Lagerordnnng,  dasa 

51» 


Digitized  by  Google 


740       Hl  Momiiseii:  rdniicfce  Oesebklite.  Ir-^  N. 

er  Rvbiiios  ttber  die  hwpmen  nicht  Iheill;  aber  die  UMttatiM  mh 
Grundlage  der  römitchen  \^  irlhscbafl,  aU  das  nationale  Systen  4cr 
Feldmarken  and  Feldwege  und  als  Grundlage  des  römischen  Lagers  mmd 
Grnndriss  des  röntischen  Heers  hätte  doch  jedenfalls  mehr  Beachtung 
verdient  als  sie  bei  dem  VT.  findet.  Und  sollte  wirklieb  niebt  die  Stelle 
der  equites  im  Lager,  ihr  Verhältnis  zu  den  Triariem,  ihre  Theilnafame 
am  Dienst  und  die  ganze  Rang-  und  Dienstordnung  der  Legion  im  Za- 
sammenhang  mit  der  Limitation  keine  Bedeutung  far  die  altere  Z^it 
haben?  Und  wenn  »irklich  nicht,  verdiente  dann  doch  die  alter- 
tbiinilicho  Finrichlung  des  Lagers  selbst,  die  wir  doch  kennen,  für  die 
grüsze  Kru  i^'^szcit  der  Mepublik  nicht  eben  so  vie!  Bearhliing-  als  die 
Etymologie  der  runtiiicCs  fiir  den  ältesten  Cultus,  um  daruu^  dü5  t'iri 
fache  Factum  zu  erklären,  dass  sich  Priester  um  die  JahreseintbeiJuog 
küouneru? 

Wir  sind  bei  Erv\ahnung  dieser  Dinge  etwas  warm  geworden^ 
nicht  wegen  der  speciellcn  Fragen  selbst:  mit  einem  Manne  wie  Momni- 
scn  wuiü  es  mislich  über  das  Detail  einer  Arbeit  zu'  rechten,  bei  der 
er  im  Interesse  der  Sacbe  aeine  Motivierungen  zurückhalten  moste. 
Aber  wir  aeben  in  diesen  Besosderbeilei  aeiner  Daralenung  zan  Tieil 
den  Grimd  su  jener  Eigenlbflmliebkeit  aeiner  Urleile,  die  wir  neUeiehl 
allein,  aber  anek  ganz  eniaebieden  aua  dem  Bocbe  fortwOnaebten.  Spre- 
eben  wir  nna  bierllber  möglicbat  deullieb  und  im  Znaammenbang  ins. 

yfir  geben  damit  von  dem  zweiten  sn  dem  drillen  Pnnkl  unserer 
Benrleilnng  Ober.  Wir  beben  geaeben,  dasft  U.9  Ansieht  Ober  die 
Qnellen  und  die  Institute  der  rdm.  Verfassung  im  ganzen  mit  der  der 
neueren  übereinstimml;  wir  beben  ibn  jetzt  als  dmlellendeB  Bisloriber 
nur  mit  Miebubr  selbst  7.u  vergleieben.  Eine  solche  Vergleiebung  war 
bei  einer  aolchen  Arbeit  nicht  zu  vermeiden,  und  tucrst  werden  wir 
uns  Qberbanpt  zu  freuen  haben  dasz  wir  uns  dazu  aufgefordert  sehen. 
Da  wird  nun  schon  aus  den  bisher  gemachten  Bemerkungen  deutlieli 
sein,  dasz  der  Ton  dieser  Darstellung  von  dem  der  Niebuhrschen  we- 
gentürh  verschieden  sein  musz.  Die  Skepsis  M.  s  in  Betreff  der  fiuszem 
Geschichle  musz  die  Lebendigkeit  seiner  Erzählung  hcrunterstimmen, 
seine  Hinneijjunjr  7,11  den  spiiferen  wird  der  Darstellung  der  Insfilute 
eine  gewii^st;  vernüchterude  Scharfe  geben.  l"in  l  (irsclier,  der  sich  für 
die  uUcrcn  Institute  auf  die  Denkmäler  der  Kaiserzeit  und  die  Noh/en 
Vnrros  benill,  beUaclitol  nun  einmal  die  ältere  Republik  anders  als 
jener,  der  sie  wo  möglich  allein  ans  sich  selbst  za  erklären  snchte. 
Constaliercn  wir.zuuüchsl  diese  Thatsache,  wcuii  Nvir  dabei  auch  schon 
in  spätere  Zeiten  hinabgehen  müssen  als  die  sind,  auC  deren  Betrach- 
tung wir  una  biaber  beschränkten. 

Die  Kritili  des  Tribunals  und  der  patricischen  ParteiknilTe  ward 
sebon  bervorgeboben;  in  der  Zeit  der  Entwicklung  der  Verfassung 
siftast  der  Vf.  aberall  uuf  politisebe  Sehwieben  oder  bistoriseh« 
Unwahrsebeinliebkeiten.  So  wie  er  aber  nun  die  Klmpfe  um  die  itn- 
tische  Hegemonie  und  die  Vollendung  der  Verfsasung  binter  sieb  bnt, 
beginnt  er  mit  einem  neuen  Mass  jeden  Sebritt  der  R«f  nblik  in  messen. 
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Mob  vor  de»  ertleo  fNiaifelMit^rieg  fr«p|H«rt-iha  aa  der  Yblkaver- 
aMualMf  *di6  arga  UaMiiUiiehkeil  der  Muekiae*  oad  aach  deaiaelben 

wird  ihm  die  Thatigkeit  derselbea  sehr  bald  ^eben  so  sinnlos  wie 
lleherlich'  (I  S.  604).  Die  *alberoe  aad  anmündige  Rolle',  die  'Kircb- 
Iharmspolitik*  und  der  'Oorfacbelsenverstniui'  der  Comitien  (I  S.  478) 
•lebt  dem  Vf.  eutscbieden  fest  für  die  Zeit  des  hannibalischen  und 
dtor  spateren  Kriege,  und  sohon  im  sieilisehea  Kriege  wird  dns  ^Bflr- 
germilizwesen'  und  das  Commando  der  ^Bürgermeister'  (I  S.  360.  363) 
der  Gegenstand  seiner  sarkastischen  Kritik  und  dio  ^  Bauernmanier, 
(Inrch  die  Elnirien  und  Samiiiiim  warcjn  g^ewonncn  würden'  der  Grund 
der  africaniiclicn  Medcrla^en.   Man  wird  niclil  leus-tieii  kuinien  dasz 
solche  Aiu^druikü  unglücklich  gewühlt  sind.   Stnit  un^  das  liulhsel  zu 
erklaren,  wie  eine  solche  Versammlung  und  Armee  so  gewalligeo  Aufga^ 
ben  so  lange  Stand  hielt,  schiebt  der  Vf.  durch  jene  Ausdrucke  dem  Le- 
ser Begriffe  und  Vorslcllunj^en  in  den  Weji^,  die  freilich  der  groszen 
Mujüiitut  des  hculiguu  rulilicuuii  sehr  gcluiili^  und  seinem  Urteil  sehr 
bequem  sein  werden,  ohne  doch  für  die  Fragen  die  hier  vot  liegen 
irgend  auszureichen.    Der  Vf.  allerdings  schreibt  alles  Verdienst 
4er  römiaebea  Erfolfe  den  Seaat  in:  jedea  Teraaeftigen  Besohlusz 
derConitiea  erUirl  er  aaa  ihrer  AbhingigkeiC  vom  Senat,  jedea  Fehl- 
griff der  rdaiiichea  Politik  aus  ihrem  eouverftnea  Uaversland,  der  bii- 
weilen  dem  BnaaeipaliODagelQal  nioht  widerstaadea  habe  (1  S.  606). 
Niehl  ttberill  Jedoeh  iehetnt  dem  Vf.  dteee  Aaaiehl  so  lebeadig  ge- 
weaea  la  aeia,  deaa  am  Aafaag  aeiaer  Darateltang  des  hanaibalisohea 
Kriege  (1  S.  305)  heisat  es :  ^was  maa  wollte,  weite  man  woi ;  es  ge- 
aohah  aaeh  manehea,  aber  aiehta  reeht  aoeh  aar  rechten  Zeit.   «  —  Aa 
eiaem  lelteodea  die  Verhältnisse  im  Zasammeabang  heheraehenden 
Staatsmaun  maia  ea  gefehlt  haben ;  aberall  war  entweder  an  wenig 
geschehen  oder  an  viel.'  Und  diesem  Senat,  dessen  Kriegführung  auch 
naeh  der  trasimener  SeUaobt  *  nicht  unbefangen'  war  (1  S.  428),  wird- 
nan  erst  nach  dem  Tage  von  Cannae,  dann  aber  auch  voll  das  ganze 
Verdienst  der  Errctlnng  ebd.  /.ngeschrieben.    Es  ist  jedoch  offenbar 
iiiciil  Iii  lein  dies,  wos  wir  dem  Vf.  vorwerfen,  dasz  er  nemlich  iü 
jeticn  Charakteristiken  den  Eindruck  der  Ereignisse  zu  einem  nicht 
ganz  wahren  Kndurleil  zusammengefasTJ  hat.    Der  Fehler  liegt  unse- 
rer Meinung  nach  tiefer.  Mit  einer  Volksversammlung  wie  er  sie  sich 
denkt,  die  ihre  Leute  und  Anhänger  zu<;Ieich  doch  in  der  Arntee  und 
auf  dem  Markte  hatte,  mit  einer  Bürgermiliz  wie  er  sie  charakterisiert, 
die  zugleich  politisch  unmündig  und  souverän  war,  liulte  nach  unserer 
Meinung  kein  römischer  Ilannibal  den  karthagischen  schlagen  können, 
und  auch  der  römische  Senat  wie  er  ihn  sieh  denhl  mOste  mit  einer 
solchen  Last  aa  allen  Gliedern  bald  matt  gewesen  sein.    Aber  ea 
entspricht  jener  kritlsehen  Riehtong  dea  Vf. ,  die  Sehwiche  eher  ala 
die  Stirhe  nachanweisen,  and  uns  will  ea  immer  bedanken,  ala  hitte 
er  die  Armee  uad  die  Politik  der  eaeaariaehen  Zeit  vor  Augen,  fflr  die 
eigenthamliehen  Kräfte  der  ittem  Republik  nur  dort  nnd  nicht  in  Ihr 
f  elbai  daa  Maaa  nnd  die  Erkllreng  geaneht.  Trola  der  Bewnndernng, 
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mit  der  er  von  folybios  spricht,  ist  doch  dessen  In  wundi  rang  för  de» 
römisr!ion  Staat  ihm  ein  Mis^rrilT.  und  scitio  Darslellung  der  rumi^cheo 
lufaiileno  als  der  ersten  Truppe  der  Welt  cxislierl  fiir  ifm  nicht.  Das 
crslero  nius7.  mau  als  eine  Ansicht  gelton  lassen  ,  die  wie  jede  cinilfr& 
politische  zwischen  S(  liriftsleller  und  Schriflsleller  zunächst  cuiUr»- 
vers  sein  kann  ,  aber  das  mililarische  Urteil  des  Polyljios  nuis/,  d  > 
wie  bis  jetzt  die  Untcrsurhung  steht,  als  masr^^iljcnd  mchl  all*jiD, 
sondern  für  jede  iinpartetusciie  Geschiclilc  dur  lupublik  als  eine  un~ 
umgängliche  Thalsacho  gellen.   Und  wenn  wir  recht  sehen,  si>  ki>L  der 
römische  Burgerlegionar  in  seiner  Stellang  zum  OfBiiier  und  %am 
eques,  in  seinem  Charakler  als  kleiner  GmndbeilUer  Md  deahelb  im 
aeiaer  Abhiogigkeil  toq  aeiBeai  JvriapmdeDlea,  Mit  Jener  lUadkmtig 
YonWirlhaeluflliehkeil  «ind  miliMriaeker  Bravonr«  nil  deoibeechrittkbNi 
aber  nilitirisok  aiehern  Blick,  mit  aeiaer  Keaalaia  m  Hlaaer«  mmd 
Pfiicklen,  er  iatdaa  eigeathOaiKobale  Prodact  der  rdaiischea  Ceaakicli- 
te,  aad  er  iat  die  eigeatliebe  Löaang  dieaea  RllliaeU.  AUerdiafs  fdr 
Iba  feblen  die  Aaalof  iea  ia  der  oieeroaiaebea  Zeit  wie  gegeawirlic^ 
Der  Creoiajiger  nnd  Bauer  der  Scbweii«  der  Laadbeailzer  oadSohiflla- 
eapittn  der  frieaiaehea  Küste  hat  etwas  von  jener  Mischung  ruhiger 
Berechnnng  und  verwegener  Keckheit,  und  es  findet  sich  aucb  bei  di^ 
aen  Species  der  gerade  und  einfache  Köhlerglaube  an  finstere  und  gd« 
lige  Kräflo  des  Zufalls  und  der  Natur;  doch  ihnen  fehlt  die  Sebole  der 
Legton ,  die  Disciplin  nicht  allein  von  Mann  unter  Mann ,  sondern  ram 
^VnfTc  unter  WuITo;  der  Kreis  ihrer  Ahontcner  ist  zu  weit,  zu  einsam, 
zu  unberechnnhnr ,  ohno  jene  Ei  ralii  iiniren  iiml  (lewohnheilen  eines 
grossen  kamcradschafUichcn  Zusauanenlebens  und  ohne  die  Rhre  einer 
nie  unterbrochenen  Tradition.   Wie  auf  solche  Menschen  eine  soU-he 
Zucht  \Mrken  inusle  wie  das  la?er  und  die  Volksversanunluni: ,  uio 
diese  jenes  bedingte,  das  uns  vuUsiandig  deutlich  %a  machen  ist  uitsercr 
Meinung  nach  die  grftsto  Schwierigkeit  und  die  wichtigste  Auff^^abo 
jeder  römischen  Geschichte.  Nur  hilfi  lunn  ihr  am  wenigsten  damit  ab, 
dasK  man  das  singulare  Factum  üburlKiM[)[  l<Mii;ncl  mul  tU-n  römi^iclieri 
Burger  und  Soldaten  des  fünften  und  äuchsteu  Jüliriiunderb  mit  dcoi 
Haas  anaerer  Gegenwarl  miail. 

*Aaa  den  rAniaebea  Beaeni'  sagt  M.  I  S.  393  ^beslaad  die  Volks, 
▼eraemmlnng  wie  des  Heer,  nnd  sie  warea  es,  die  ia  die  Colonen  ge- 
führt  mit  dem  PQnge  aicherlea,  wai  sie  mit  dem  Beb  wert  gewoaaan 
hattea.  Die  Gesehieble  dieiea  Steadee  if  t  die  iaaere  Geaebichle  Roma** 
Seiaeacbarfaiaaigea  nnd  labrreiehea  BrArlernagen  Aber  die  Geaehiehto 
des  römiaeben  Ackerbana  I  S.  134  ff.  393.  618  ff.  nehildera  aber  für 
die  eigentlich  historische  Zeit  immer  nur  die  negative  Seile,  die  Dr- 
•aehen  des  Verfalls.  Die  *  Unfähigkeit'  der  Regieraag,  ihte  *Saadaa- 
wirthschaft'  wird  in  das  bollate  Licht  geateUt  aad  die  Uebelatiade 
aufgezählt,  zu  deren  Abstellung  ^das  dürftigste  Repraesenialivajalam 
geführt  hStte'.  Der  positive  Kern  der  Frage  tritt  bei  einer  aolebea 
kritischen  Uichtung  durchaus  in  den  Hintergrund.  Die  Volksvertaa»» 
lung  war  doch  Jahrhunderte  lang  im  Slaade  aicbt  alteia  ia  dea  groaimi 
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S4MlfCr«geii ,  sondmi  m  im  iMtodsa  (SmIhb,  wie  ia  der  Beset/^iii^ 
der  GeneraUUbe,  in  der  Emennang^  einer  Menge  tod  Bau-  Weg«« 
Auslitibungs-  ti.  a.  Comnirssionen  das  wenigstens  relativ  richtige  i« 
IretTen.  Uasz  es  ihr  niclil  möglich  war  in  fliianzicllen  Fragen  die  Vor- 
>;!ollangen  dir  iliinKiliireT?  Volks» irlhsciiafl  zti  durrfi!»rcclien  oder  gar 
'/A\  c\ncr  diirciigrt'iretiden  Hetorm  Hand  an  tlire  eigene  Suuvcränilüt  zu 
k'*;L'iL  this  kann  unm»i^lich  für  einen  Deweis  ihrer  Unfahig-keit  freiten; 
man  braucht  nur  eiueo  üiick  auf  die  Geschichte  dei  c{i^;ii5elieu  Üc- 
traide^öUe  oder  der  irischen  Frille  zu  thun,  um  M.»  i'arallelo  zwi> 
Mclien  den  neueren  Repraeseniiili^  verfassun^^en  und  jener  llrvcräaodiB- 
lung  richtig  iih/.uscliat/.en.  Und  würe  denn  nicht  mit  jeder  Kepraesen- 
laU vverru9äuiig  das  suuvoruiiu  Uefuhl  einer  LiirgerlieUeu  und  deshalb 
auch  niilitarisctieo  Aristokratie  sofort  im  Legionär  erblaazi,  >väre  mit 
der  poiitiseben  Tbiüf  keit  der  UrverteMiUHig  eiobt  togleieh  der 
wichtige  Zesanneiibaog  zwiseben  Ofliiier  nnd  Seidel,  dee  Geflllii 
eiaer  GleiehMl  md  BbeiiMrtiglieil  eufj^oben  worden,  wie  keine  Ar- 
mee Torker  sed  Deekher  ee  eo  lange  uad  so  alektig  feirtgebaltea  kal? 

Be  iet  aatOrlioli  daii,  ao  laage  maa  diese  Fragea  sarickhiH,  die 
Geseaitkeil  der  rMiiaokea  Slaatsviaaer  ia  eloom  nierkwftrdig  kleiaea 
Mesislak  als  borniert«  CoaserraliTe  oder  eitle  Radteele  ersekeiaen,  ala 
*BOrgernieister'  oder  *Oeal■fOgea^  Mit  dieser  Methode  komat  MB 
einer  solchen  Aafgabe  gegenüber  aus  dem  kritisieren  aiekt  heraus. 
8la(t  die  untergegangenen  KrAfta  eines  eigealbAaiUekea  politischen 
Uaeeias  rabig  wieder  eiyebcinen  and  wirfcea  zu  lassen ,  gerälh  der  YL 
in  ein  nnruhiges  messen  und  abwägen  von  Aufgaben  und  Leistaageai, 
aad  die  grosze  Wirkung  des  Gesamlresnltats  geht  verloren. 

Es  kommt  noch  ein  Umsfnn<I  hiri/.u,  um  jenen  Gesaniteindruck  der 
Zeit  nnd  der  einzelnen  Charaktere  zu  scUwächeu.  So  unwichtig'  die 
EiiiilieiUiug  und  Grtippieruug  des  StolTs  scheinen  mag,  sie  ist  ofTenbar 
aut  den  Charakter  der  M.  sehen  Dursteliung  nicht  ohne  Eintlusz  ge- 
wesen. Niebuhr  war  in  d«n  späteren  Theilen  seiner  Arbeil  so  viel  als 
)iuii,^lich  bunuilit  den  Gesamteindrnck  der  Inclividualiluton  lierzii:>lt'lleii, 
das  iiieinaudergrcil'eii  der  inis/'.cru  und  iniiern  Politik  dem  Lei»ur  so 
nahe  wte  indglich  zu  bringen.  Ein  solches  Bestreben  bicng  unmittel- 
bar mit  seiner  ganzen  Uicbtung  zusammeo.  M.  kal  ia  den  ^iterea 
Partien  des  erstea  Baades  iMer  aar  Ia  eiaselaea  besaadsrea  Ab- 
sekaillea  die  tanerea  VerkAltaiece  iwlackea  der  iasxaro  Kriegag». 
seklekle  dargetflelll.  Dadarek  siad  aalirlick  die  Tbalsaebea  der  iaaera 
voa  deaea  der  iassera  raUUk  biaAg  ia  eiaer  Weise  getreml,  die  aickl 
alleia  dea  Leser  sl6rt,  sondern  wie  nae  seheint  selbsl  den  Vf«  Voa 
Appias  Claadiaa  Caeeas  wird  so  I  S.  197.  968.  gebaadell.  Der 
Seaal  wird  ia  dea  leisten  Jebrea  des  sicitischen  Kriegs  I  S.  356  als 
vollfcoBimea  aiatt  geschildert;  wean  aber  ia  dieselben  Jahre  die  Ae* 
ferai  der  Ccnturtcn  1  S.  602  gesetzt  wird,  so  verdiente  die  Thatiacka 
elaer  solchen  Reform  doch. wenigstens  an  d^r  Stelle  eine  Emvfthnung, 
WO  sie  geeignet  war  dem  Leser  den  Zustand  der  Regierun?  inmitten 
elaea  ftireblberea  Kriegs  aa  erliolerB.  C.  Flamiaias  eracbeiai  i  M 
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in  der  Kriegsgeschichte  als  Demogog,  und  erst  in  der  Innern  GescbicliCe 
1  S.  622  wird  seine  Colonisalion  Piceuunis  in  ihrer  Mutzlichkeil  er- 
wähnt. Es  liegt  Hüi  der  Hund  daat  eine  solche  Anordnung  jucli  die 
Bedeutung  der  Thalsachen  alliciürt.  ^Indes  halle  die  Geilend'  (Piceiiam> 
fahrt  M.  ebd.  fort  'im  hannibalischen  kneg  viel  ausiusLehen  gebabL' 
Im  Zussmmenhanir  der  Kricgägeächicbte  würde  diese  Thatsache  tos 
viel  grösrerem  Gewicht  sein.   Vergegenwarligte  nao  atoli  dort  4im 
'Wichtigkeit  der  römischen  ColoiiMtioii  Mf  dM  iMlIifehM  GebMiM» 
Flaminiua  Verdieoat  un  diMelbe,  die  BmrtaBftn  die  die  fOeiiaeii— 
Baneni  diTOo  liegeR  koBBten,  vad  die  GefiliM  ail  deaen  der  torai* 
beliaehe  Ueberfall  sie  bedrohte,  lo  yerllert  deeh  JedeBÜilto  di«  krie- 
farisehe  Heftigkeit  der  VolkaversamBleBg  ud  ibrer  FAbrer  im  4um 
FeldsOgee  636-^5^8  Jenen  nnbeialiebea  Ton  reiaer  DeMtgogio  m4 
oppoBttiottellea  Unferstendes,  dea  H.  in  der  Krieftgeachiebte  ao  atarii 
und  aebroir  nrglert; 

Faaaea  wir  aeoli  dea  Torstebenden  Bemerknogeo  dea  GesamleiA- 
druck  kurz  zosinniea,  den  M.  s  Daratellting  der  Allern  Geschiebte  dar 
Bepablik  auf  uns  macht,  so  ist  es  dieser.  Seine  Queilenkrüik  nod  Ver- 
fasanogaenlwicklung  steht  zu  der  Niebiihrschen  insofern  im  eolacliio- 
denen  GegensatSy  als  er  den  Schriftstellern  der  spatern  Repablik  hier 
eine  viel  grössere  Autorität  einräumt  und  ihren  Ansichten  gegenüber 
die  Spuren  einer  öltern  und  vorzüfrüclicrn  Tradition  unbeachtet  läszt. 
Seine  historische  Darslellnni;  beachtet  ganz  oonsctjuenl  weniger  die 
eigenthümlicheu  Zügü  der  ulleren  Institute  als  die  allgemeinen  Norm«« 
staotlicher  Entwicklung,  sie  unterzieht  die  cinzxluen  Seiten  des  staat- 
lichen Lebens  und  den  l  ebensprocess  der  eiuzclnen  Kräfte  einer  ein- 
gehenden Kritik,  gelangt  aber  auf  diesem  Wege  nicht  dazo,  die  allere 
Zeit  der  Republik  aU  ein  in  sich  volles  und  geschlossenes  gan&e  za 
fassen,  dessen  Eigenthamlichkeit  trotz  aller  einzelnen  Melamorpliosta, 
trotz  des  allmählichen  Verfalls  der  Thoile  noch  luiige  ungebrachen  he- 
ftend. Er  betrachtet  die  Altere  Republik,  wie  Tacitus  nicht  die  deuUdie 
Verfbfeaug,  aondera  das  Bon  der  Ceesaren  betneblele,  mit  jenant 
Sobarfblick  für  den  Verfall  aad  die  Batartongi,  all  wire  dac  Bailcbe« 
nad  die  aagehenrea  Erfolge  des  Staats  positiTca  Beweises  genug  fir 
das  Torbandensein  auch  gesuadar  KrAfte. 

lai  gaasen  haben  wir  unsere  bisherige  Betraehtang  aef  jeass 
ersten  Theil  der  Geschichte  bescbrAahea  köaaea,  den  wir  Ist  Biagsag 
als  denjenigen  aussondcrtea,  dessen  Qacllea  uns  wcseatlich  nnbeksaaft 
und  deshalb  unsicher  waren.  Nur  saletst  babaa  wir  gcgiaabt  bis  aaf 
die  Zeit  des  Polybios  hinabgehen  zu  müssen,  an  Jeaea  aegtliven  Zog 
der  M.  sehen  Arbeit  möglichst  deutlich  dsrsnlegen.  Mit  Jedcai  Schritt 
dem  Ciceronischen  Zeitalter  näher  gewiaat  jedoch  diese  lacilaiadis 
Auffassung  an  innerer  Berechtigung.  Je  mehr  in  der  allgemeinea 
Auflösung-  der  römischen  Zustände  die  Organe  und  Kräfte  der  Republik 
zerfallen  und  aus  ihrem  Schutt  neue  Menschen  und  neue  Interessen  er^ 
wachsen,  desto  mehr  entspricht  dieser  neuen  Well  das  Masr  mit  dem 
der  Vf.  miszt.  Auf  dem  kriüach  siohem  Bodeo,  unter  den  Zeitgonofsss 
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oiw  VofgiigWM  Vimt  «d  CMtm  nag  naa  mH  ifaa  Aber  die  8e- 
«rleilmg  dea  einaelaea  aiekt  ibarelBaliaimeB;  aber  im  gaasea  aed 
ffoaaett  wird  wum  die  Bleherheit  aadSehirfe  aeiaaefoliliaeben  iUieka, 
aaiM  lillerariaeheB  Urleilay  aeiaer  payebologiacbea  Batwiaklaaf  iamer 
voB  aeaan  bewvideni  aflaaea. 

Kiel.  •  K,W.Nkuek. 


Die  CircQsparteien  zu  Rom  in  der  Kaiserzeii. 


Die  ParteiuDg,  die  sich  in  der  Bevölkerung  von  liom  für  diü  vier 
Farben  der  Circosfactionen  bildete,  ist  eine  der  bedeutsamsten  und 
merkwardtgsten  Erscheinung^en  der  Kaiserzeit.  Sie  spaltete  die  unge- 
heure Mehrzahl  des  Volks  von  dem  obdachlusen  Proletfirier')  bis  zu 
dem  BeherscliLT  der  W  ell  la  vier  und  später  in  zwei  Lager.  iNichts  oo* 
ilereä  ist  so  charakteristisch  für  die  Unnatürlichkeit  der  politischen  Zu* 
stinde  als  diese  CoDcentration  des  allgeneioea  Inleresses  auf  diesen 
tiegeaataad,  nad  aiehta  zeigt  so  deallieb  die  wacbaeade  geiallge  and 
•Htiiebe  Venrildereag  der  üaaptatadt.  Dea  Regierungen  warea  dieae 
PeetioBea  aiober  aieht  aaerarflaacbl;  dass  die  Leidenaebaflea  der  Maa- 
aea  la  elaer  Hieblaag  abgeleaitt  werden ,  in  der  aie  aebeinbar  obae 
GeMir  fir  den  Throa  anatoben  l^oaaiea «  daraaf  wirlKtea  ebne  Zweifel 
aacb  die  beaten  bin*),  and  wir  erfbbren  niehl,  dasa  irgead  elae  ver- 
anebt  bitte  dam  Treiben  der  Parteien  an  ateaem.  Niebt  weaige  Kaiser 
aber  nahmen  auf  das  nn?erholenste  Partei,  meiatena  fllr  die  grünen;  aie 
beförderten  den  Unfug  auf  jede  Weise,  ja  unterdrQckten  and  terrori^ 
alerlen  die  webrloaen  Gegaaparleien  mit  der  bratalsten  Gewalt').  Beiai 


1)  Auch  die  Sklaven  nahmen  Partei,  fl.  Pefronnis  r.  40:  Trimalchio, 
permitto^  inquit,  Philargyre  ei  C'arrto,  etai  praaianus  (sie?)  e»  famotut 
etc.  Der  Koch  fordert  ihn  nachher  xu  einer  Wette  auf:  $i  pratinui  pro- 
atant  «vaMMtftaa  fHmmm  ftalmam  — s  Vielleicht  ist  auch  aoa  diesem 
Grunde  der  oHianut  prasinatus  (c.  28).  Uebrigens  beruht  die  VoT" 
?tp|lnnjr,  die  Anhänger  der  Parteien  hatten  selbst  die  betrelTendon  Far- 
ben getragen,  ausschliesslich  auf  dem  Epigramm  von  iVlartial  XIV  löl 
Laeemae  eoceineae.   Si  veneto  prannoque  faveWf  fBtd  eoeeina  jnnM? 

fia9  itta  inm^fuga  »orte  «»de.  Sie  ist  aber  an  urjd  für  sieh  sehr 
natürlich.  Die  Stelle  des  Petroiilu»  ist  wo!  die  einzige  Krwübnung  von 
Parteien  auszerhaib  Ruin^  in  der  von  unstantinischeu  Zeit.  Uebri- 
gens zeigen  sie  die  Mosaiken  vun  Ljuu  und  Italien«  2)  Martiai  in 
dar  BlnUdung  zar  Bfablseit  an  seine  i^rennde,  tob  denen  er  sich  alle 
palttlsehen  Gespnehe  tarbittet  (X  48),  schlieszt  mit  den  Wartani  da 
proiino  cnnviva  mcu8  venetnrfue  loquatur,  Nec  faciuvt  fjuemquam  pO' 
eula  nofiira  rvum.  3)  Nur  iwei  Kaiser  werden  als  Auhanger  der 
blauen  genannt,  nemllch  Vitellius  (Suet.  7.  I>io  LXV  5)  und  Caracalla 
(Die  Lixvil  10,  Tgl.  LXXVia  8).   Alle  fibrigenp  rea  danaa  aine 
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Dio  Circüsparteieii  zu  Korn  in  der  KttiMraeil. 


Volk  ^^u^tm  dio  vi  CT  Corpora  Ii  onen  eines  weilverrwoii^len  Anlinn^s 
scbüu  deshalb  gewis,  weil  sie  eine  i^yslmnatischo  UrganisaUon  hatten. 
Über  bedeutende  Siiminiu  geboten  und  eine  Menge  von  Menseben  nnter- 
biellen  und  beschäftigten;  überdies  sparten  sie  keine  i^liitcl,  um  ihren 
Anhflng  zu  recrulieren^).  Aber  von  unendlich  ^rös7.er<T  W  irkung"  war 
Uic  Einrichtung  der  vier  larbcu  uu  und  für  sich,  wie  ge&iliaircii  fiir 
das  Bedürrois  der  Masse,  bei  jedem  Wetlkampf  der  vor  ihren  Augen 
vorgeht  für  und  wider  Partei  zu  nehmen.  Sie  will  nur  ein  Feldgeschrei, 
nach  seinem  iQhaU  fragt  sie  Bieht;  vielmehr  iaiilir  du  am  wUlkam- 
menateo ,  das  am  wenigslen  Ueberle^ngr  erfordert  PBr  Pferde  osd 
Wagenleoker  koaote  eine  verbillDismissig  nur  geriofe  Zahl  tos  aaeh- 
verallndigea  ned  Anhlagern  Partei  nebmee,  fflr  die  Farben  jedermann. 
Pferde  and  Wigenlenker  weebselten,  die  Farben  blieben  i^ermanent. 
Wlhrend  eines  halben  Jahrtansjenda  pHanate  aich  daa  Feidgeaehrei  der 
Farbe  ?on  GaBeration  «i  Generation  fort,  and  cmr  in  einer  knmer 
mehr  verwildernden  Bevölkerang:  nad  wem  aebon  bei  allen  anderm 
Sehanpielen  wegen  der  inerhörleo  Rolle,  welebe  die  Claqoe  apielleiy 
Bzcesse  und  Tumulte  an  der  Tagesordnnng  waren,  so  war  der  Ciron« 
noch  viel  mehr  der  Schauplatz  wilder,  selbst  blutiger  Scenen,  tiwlm 
der  aofgesteliten  miliiiriachea  Poetea^).  Aueb  die  betten  Kegierun« 
gen  duldeten  im  Circus  eine  Licenx ,  die  sie  soaat  nirfeads  duldeten. 
Als  nach  dem  üebergang^e  der  weiszen  zu  den  j^riinen,  der  rothen  zn 
den  blaurn  nnr  norli  iw  ci  rnrfcirn  um  dm  Vorrang  stritten,  standen 
diese  sich  um  so  feindseliger  und  schrolTer  gegenüber,  und  seinen 
bocbatea  Grad  erreicblo  daa  Uebel  im  Orieat,  seit  Kooataaliiiopei 


l*ar((  in  ihme  berichtet  wird,  waren  grün:  Caligiila  fSiiol.  :'">  Diu  TAX 
Ntro  («uet.  3H.  Dio  LXIII  6.  M-^rt  XI  H;V  I'lm.  N.  H.  XXXIII  '27). 
L  V«rua  (Htüt.  Aug.  c.  4,  6),  Commodua  (I>io  LX.XII  17) y  filagabal 
(fAXiX  14).  Aoeb  ven  l>omitian  glaabe  ich  es  sebHeMfln  h  d&te, 
da  Martial  die  blauen  zu  persiflieren  wacte  VI  46;  vgl  XI  33.  — 
In  Juvenilis  Zelt  hatten  jjrünrn  entscTiicden  die  Oberhand  (S.it. 
II,  197  IV.).  —  Ein  Mouauieiit  der  blauen  mit  der  Ins«  !irift:  f  irturiu 
ventlianorum  acmper  constct  ft-licilcr  (bei  Manni  Atti  Tgl. 
6376)*  aes  anbestlmaiter  Zeit.  Von  demselben  apriebi  Viaeenil  M*  PCL^ 
y  t.  38—43,  der  es  einm  Altar  nennt.  Argoh  an  Panvinius  de  ludie 
rfrc.  I,  X,  t)9  Nj>richt  violiciclit  aus  Versahn  von  Twei  «iolchen  Stein<»n. 
—  Theoderich  sah  sich  Teraniatist  die  grünen  gegen  die  blauen  in 
Schote  an  nehmen  (Casaiod.  1  20,  27).  In  Konstantinopel  hatte«  die 
blaaen,  die  wentgatena  seit  Juatinian  stets  von  den  Kaisern  beffiaetict 
wnrden,  den  Vorrang  (Wilken  im  liist.  Taschenbuch  1830  8.3.^0).  —  Dl« 
Purteinnhme  des  Vitellius  schüf^prt  Tacitns  Hist.  II  91.  JSnt  t.  14:  quo»- 
äam  et  dv  piche  ob  id  ipgum  quod  vcnetae  faelioni  dar«  matcdixcranif 
inferemitt  eontemptu  ««ief  neoa  spe  id  au*9t  opinatuM,  Aneh  Cnmcalla 
lieaa  auf  seine  Gegner  einhauen  (Herodian  IV  6).  4)  Hieronyaiaa 
-epi.^t.  83:  favorcm  pnpuli  in  aurio^arum  morcm  pn  tin  rrdimert'.  V^l. 
8ynnnaclin.s  cpi.st.  VI  42.  Wa.s  für  die  \V;»^'f nleffkiT  ^m^x  h  ih,  kam  aoch 
den  Parteien  xu  gut.  o)  Die  Aufrechthaitung  der  Ordnung  iag  dem 
praefeHm9  mrki  ob,  et  anne  Met  etfam  ifttfinti'toa  utUHtt  ttmümmim» 
habtre  ad  tucndam  popularium  quictcm  (Uiuian  Digg«  I  IS.  1  S  ^^)* 

8.  Mar^aardt  Udb.  d.  R.  A.  Ii  3  iS.  m  Amn.  m?. 


Digitized  by  Google 


Ikie  CiffmparteUn  n  Ron  u  4ir  UmvmII  T47 


4h  H«l|^•Mfc  to  RwoIm  gewoeto  vir«  Kar  wo  idio  Zvioferwlft 
wooigsl^nt  ttt  Zeilen  eioo  rolifiöse  ooi  f^liiiscbo  Firbmig  ouah«» 
f alt«  fio  mi  vor^i^pellor  Wut  anil  ernuile  du  Reieh  mit  Attfrohr. 
Für  die  Pertai  ver^ohwendele  maa  seift  Vermfigeo,  ertrug  Martern  uaA 
Tod  und  begieng  Verbrechen:  <Ias Parteiinteresse  stand  b6lier  alt  Ver- 
waodtachaft  und  Freundschaft,  Hans  und  Vaterland,  Religion  nnd  Ge- 
setz; auch  die  Frauen  die  keine  Schauspiele  beanchleo  worden  doob 
von  dem  Schwindel  ergriffen:  man  konnte  es  nur  eine  allgemeine 
Cieislcskrunkheit  nennen^).  Der  Aufniltr,  der  im  J.  532  im  Circiis  zu 
Konstiiiilifiopel  eiilbrannle,  hätte  Juslinion  fast  Thron  und  l  eben  gekos- 
tety  und  dreiszifrtaiisend  .^lenschen  sollen  d;il)ei  uinLTckoinnicn  sein^). 

l.vidor  hal  kuiii  Uialoriker  des  Allerthunis  iiir  werlh  ^uhüllt-ii  i  ine 
(iesciiK  lile  des  C  irc zu  schreiben,  aus  der  die  Nachwelt  lernen  kunnte, 
Yf\e  aus  unscheinbaren  Anfüngcn  dus  Unheil  zu  so  gis^rRnlischcr  Grösze 
erwuchs.  \N  ir  njiisscn  uns  be^migcii  iiuf  den  Grud  und  das  umsich- 
grciien  der  Ki  uukheiliu  versehicdincn  Zeiten  aus  vurcniiullen  Sympto- 
men zu  schlicäz.cn.  Schon  iu  dem  ielzleu  Jahrhundert  der  Republik  ge- 
schah es,  dasz  bei  der  Bestattung  eines  Wageulenkers  von  der  rothen 
Farial  jKanena  Felix  «inor  von  aainan  Anhingarn  aleb  mit  auf  dan  Sobei- 
tnrhanren  atOrsla.  Diea  barichlat  der  illere  Pliniua  aua  dar  dlaalo* 
nailung,  einer  In  dleaem  Falle  durchana  onverdaehligen  Quelle*).  Man 
würde  glanban  ea  aai  ein  verrOekter  gewesen;  aber  PHnioa  fOgl  aoa* 
drieklieh  hinia,  die  Gagenpartei,  um  den  Robm  dea  KOnsllafs  m  vor- 
lilainara«  habe  bebaaptet«  der  Selbaloiörder  sei  doreb  die  bei  der  Ver- 
brennung angewaadtan  Wolgeraebe  betinbt  gewesen,  wahrend  aio 
doch  sieherlieh  am  liebsten  den  Selbstmord  anf  Reebnnng  des  Wabo- 
sinns  geschoben  hatte,  wenn  sie  es  aiil  einigem  Sebein  gokount  hatte. 
Poch  trols  dieses  eioseinen  Falles  müssen  wir  annehmen,  dasz  die 
Fsrieibildeng  selbst  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  nicht  in  der  um- 
fassenden Weise  organisiert  war  wie  fünfzig  Jahre  später.  Ovid  hat 
den  Circus  zum  Schauplatz  einer  seiner  Elegien  gewählt:  er  sieht  neben 
seiner  Geliebten  dem  Hennen  zu.  Zw  ar  spricht  er  von  der  verschieden- 
farbiircn  Schnnr,  die  aus  den  Schr;uiHen  hervorbriclil  ^ ),  niirr  sein  und 
Fl  iner  (iL  lu  hten  Itilcrcsse  ist  nur  auf  einen  Wagcnlenkcr ,  iiii  lif  .-luf 
emr  Fiirliu  ii^ tk  t '").  Horaz,  der  «las  interessu  an  Gladiatoren  öTler 
erwidnil,  sprirlil  kiiiin»  je  vom  Circus  und  nie  von  Parteien.  Im  t^rsteii 
Jiiiirliuüdert  büdeie  Ute  Spallunff  sich  aus,  wozu  die  leidcnschitrHiilio 
Theilnahme  des  Caiigula,  Noro  und  Viteliius  ;iiils  wirksamste  beitrug. 
Als  Nero  noch  in  die  Schule  gieng,  musle  ihm  sein  Lehrer  schon  Vor- 
bielen von  den  Spielen  der  Rennbahn  zu  reden.  Trotz  dieses  Verbols 
bedauerte  er  einst  gegen  seine  Hilsebüler  einen  grQncn ,  der  von  sei- 
nen Pferden  gescbleifl  worden  war;  der  Lehrer  börte  es  und  schalt. 


6)  Procop  bell.  Per«.  I  24.  7)  S.  Wflk^^n  a  O.  8.  BljfT.  und 
W.  A.  Schmidt:  der  Aufstand  in  KunaUiitinopel  unlcr  Ju^tiniau  (Zü- 
rleb  1854).  8)  N.  H.  VII  54.  9)  Evtdat  admiuU  diaeo/or  agmm 
ejttia  (Amer.  III  3»  78).      10)  Vgl.  ebd.  Vs.  67  ff.  and  A.  A.  f  14& 
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«■d  der  hoEToungsvolle  Sebfiler  «rkllrte,  er  habe  Von  Hektors  Schlei- 
tag daroh  Achilleus  gesprochen**).   Aber  drctszig  Jahre  später  war 
es  Schoo  so  weit  gekommen,  wie  Tacitus  klagt''),  dasz  man  gar  keino 
andern  Gespräche  als  über  Spiele  von  jungen  Leuten  vernahm,  wenn 
man  die  Hörsäle  betrat,  and  dasz  selbst  die  Lehrer  von  nichls  lieber 
mil  ihren  Zuiiörern  schwatzten;  die  Vorliebe  für  Spiele,  Gtadiatoren 
ind  Pferde  war  bereits  eins  von  den  eigenthflmlichen  Uebelo  Roms, 
die  man  schon  im  Mutterleibe  empfieng,  und  die  das  Gemöt  so  ein- 
nehmen  und  erruilien,  dasz  es  für  edlere  Bildung  keinen  Raum  licsz. 
Am  Anfange  des  zueiU^n  Jahrhunderts  fas/Je  Juvenil  die  Interessen 
des  römischen  V  olks  la  das  beruliailc  Jauern  cl  circenses  zusaiümea 
verlören  die  grQneo  im  Circas,  meinte  er ,  so  wäre  Korn  so  niederge« 
schlagen  und  besiarit,  wie  es  iMlfili  der  SehUelit  bei  Canoae  war'^^. 
Der  jüngere  Pllpios  koimte  vidit  bef reita,  wie  fo  viele  taweidi  uelit 
dWeli  die  SehMlligkett  der  Pferde  ooeh  d«roli  die  KvBf  I  der-M^tMi 
Im  Cireas  feeeela  lieiieii«  londen  durch  ein  e»  oder  aof  feiüfcHi 
Slieii  Zeug;  könole  dieenitlen  In  remna  rertaneclil  werde«,  so  Wirde* 
«•eil  GdmI  «nd  lotereaee  eicb  weideo,  dieselbe«  die  «be«  Fferdsmd« 
Le«ker  vo«  weilen  kannte«  «nd  anriefen,  wdrde«  nie  da««  pUMslieft' 
varkaie«.  Und  we«n  aHeia  der  Pftbel  ao  en  einer  elende«  Taniea  hing«!' 
Aber  aneh  ernste  Männer  wiren  unersittlich  in  Geaaaa  dieser  ü«l«r*. 
hallung,  und.Pliaias  ko«nle  nlebl  umlun  einige  Geniigthuung  zu  em- 
ptndeo,  dasz  er  niebl  war  wie  diese  *^).  Marcus  Aurelius  gianblo 
seinem  Erzieher  besonders  verpfliebtel  an  sein ,  dass  er  ibn  davor  bo-' 
wahrt  habe  ein  Parleigfinger  der  grflnen  oder  blauen  an  wnrdon 
während  sein  Mitregent  das  ersterc  mit  dom  gröstcn  Eifer  war.  Ein 
Grieche  der  in  dieser  Zeit  Rom  besuchte  fand  für  die  Physiognomie 
der  Sladt  die  UnterhallunL^cn  chiirdlvlLTislif-rfi.  dir  mrtn  prtif  *Jen  Strassen 
über  Anf^ole^TetihfilL'n  des  Circus  führte;  «In-  IIi[iinMnaiiu'  w  .»r  äusserst 
verhrcitol  und  lialU?  sich  vieler  scheinbar  h  rlV'  i"  r  Miiutu  i  bemäch- 
tigt'^)   W'ivs  demm  alisierend  die  Circusspielo  uut  tUc  Cutts^ren  Cara- 
callä  uiiii  (jieU  wirkten,  beschreiht  Herodian ''^j,  und  Ca^^sius  Dio  liiszl 
seinen  Maecenas  dem  Aagustus  den  Rath  ertheilen  sie  wenigstens 
auf  Uuni  Lü  beschränken,  damit  nicht  ungeheure  Summen  versehe  ea> 
det  und  die  Menschen  von  böser  Raserei  ergrilFcu  werdcü''^j.  Andert- 
halb Jabrhnnderle  später  schilderte  Ammianus  Marcellinus  dio  Sitten 
Roma,  in  einer  Zeil  wo  das  Raleh  in  innersten  serratlet  war  nad  die 
Gafehre«  vo«  Oato«  ««d  Norde«  inoMr  «Iher  a«d«r«rehtbarar  drohlo«. 


11)  Snet.  Nero  22.  12)  Dial.  de  oratoriboi  c.  29.  Nipperdey 
Einl.  a  VJI  seut  ihn  ins  Jahr  bl.  lö)  10,  78.  H)  Ii,  197  ff. 
15)  PUn.  epiat.  IX  6.  16)  Ad  ae  Ipsnm  15.  ^  17)  Nigrin.  !29.  IH* 
er  ancb  nicht  von  Lukian,  ao  ist  er  doch  in  dieaer  Zeit  geschrieben. 
Vgl.  Amm.  Marcell.  XXVIII  4,  29.  IH)  Hf  10.  IQ)  t)io  LH  10. 
Kr  fügt  hinzo:  xai  to  (iiyiatov  na  oi  azgarnyof^itvot  zoig  noi'moiq 
fMMOig  a<pd^6va>g  xff^^^*'^^  f%to<tiv.  Dies  ii»t  jedoch  die  einzige  luir  be* 
kannte  Andeutung  Ton  einem  Maoffel  an  Pferden,  den  der  Gebianch 
das  Cirens  ftr  die  Armee  berbeigefobrt  bftile« 
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Vir  dto  Vaato  wtr  dar  Cirm  Ttmpel ,  Wohiorl,  YffWiMluagsphilc 
■«d  Ziel  aller  WttBaelie*<^);  ea  war  em  waBderlMwer  AaUidi  mm 
■Millibare  Menge  in  leidenaehafUiober  Aafreginf  den  Verlanf  der 
Wettkinpfe  in  der  Rennbahn  Terfolfen  in  aeben*')»  nnd  in  den  Krei- 
aen  dea  hoebMUigeb  Adela  werden  die  Bolen»  welebe  die  Aniusll 
«eaer  Pferde  oad  Wagenleaker  berielflelen,  so  eBpfangen  wie  einal 
die  Diosku^en,  als  sie  die  Nachriehl  ?on  den  Siege  Koms  Ober  die  Ter» 
qoiDier  brachten  Und  wieder  oaeh  anderthalb  Jahrhunderten»  nie 
daa  Reich  tob  den  Woffen  der  V6lkerwanderong  längst  in  Trfniar 
geaehlagen  war,  Italien  wflst  lag  nnd  der  Gothe  Theoderich  Rom  von 
Ravenna  aus  regierte,  tobten  im  Circos  noch  immer  die  alten  Leiden- 
acbaften.  Cassiodor  fnnd  es  ^fntincn.swürdifr ,  wie  dort  die  Aiifrcpung' 
der  Gemüter  grösser  ais  in  allen  nndorn  Schauspielen  war.  Der  gruno 
gewinnt  <lcii  Vor^primg",  ein  Tliei!  des  Volks  ist  n iüd(.'r<:e schlagen ;  der 
blaue  gc^^i^^t  ihn,  ein  anderer  Theil  grämt  sich  :  ohne  einien  Vortheil 
EU  haben  triumphieren  sie  leidenschoftliclu  ohne  einen  iHachlheil  sa 
leiden  fühlen  sie  den  tiefsten  Schmer?:,  man  fuhrt  die  nichtigsten  Strei- 
tigkeiicü  mit  einem  Eifer,  ais  wenu  die^o  Bcätrehungcn  einem  g:e fahr- 
bedrohten \'ulerlaaJe  guUen.  Er  nennt  die  VVagenrennen  ein  Schau- 
spiel, das  den  sittlichen  Ernst  vertreibt,  die  eitelsten  Kumpfu  befordert, 
die  RechtschafTenheil  vernichtet,  für  Hader  und  Zwietracht  eine  he- 
frnchteade  Quelle  iat*'). 

Wo  ao  heftige  nnd  maDigfiehe  Leidenaebaften  und  Intereaaen 
Bewegung  waren ,  mnate  die  Zeil  von  der  Anteife  der  Spiele  bis  in 
ihrem  Beginn  eineei  groaaen  Theil  der  BevÖlkernng  in  lleberbafler  Anf-^ 
regnng  TerOleasen.  Bei  der  Naehriehl  deaa  eine  fülr  den  Cirena  bo* 
alimaite  Sendung  von  Tbieren  oder  Lenlen  aiek  der  Siedl  nibere,  strön- 
lengroase  Meneebenmaaaen  inm  Thor  biaena**);  Oberall  aab  nMi  auf 
Streasen  und  Plätten  Gmppen  beiaanittenalebn ,  die  mil  leldenaebafU 
liohem  Eifer  die  Evenlualillllen  der  bevorstehenden  Wcttkimpfo  er- 
6rlerlen;  bejahrte  Hfinner  pochten  anf  ihre  vieljährige  Brfehrung  und 
veraehworen  sich  bei  ihren  Hanseln  nnd  grauen  Haaren,  daa  lleieb 
kfinne  nicht  bestehen ,  wenn  es  nicht  so  gchn  werde  wie  sie  voraus- 
sagten Man  schlosz  Wetten**),  befragte  Wahrsarrer  Ober  ihren 
Anagang     und  aachto  sich  den  gewünacbtea  £rfolg  durch  Zanherer 


20)  Amm.  Marccil.  XXVIII  4, 29.  21)  Ebd.  XIV  6, 26.  22)  XXVIII 
4,  Ii.  23)  Cassiod.  Var.  III  61.  24)  Symmachus  X  29.  —  Ebd. 
25  {Theodosio  et  Arcadio —  Symmachu»  V,  Cj^raef,  27.):  exfeeianiur 
toUdie  nuntüf  qui  propinquare  urH  imiiier«  promhta  €<mfirmtnt 
umrifforum  et  equorum  fatna  cotli^ltur:  omne  venicultim  ^  omnc  varl- 

fium  secnicoB  artifiecs  ndvextite  iactatur,  26)  Lukian  Nigrin.  ^9. 
mm.  Marceü.  XXVlil  4,  29.  26)  Juven.  11,  201.  MuU  XI  1,  14. 
TertnII.  de  spect.  16.  37)  Tietaea  Ghil.^XIII  HUt.  474,  197: 
xf^id'ag  (tMtovtts  i^9t9i  f^tä  tcov  natoatCmPt  |  aitpa  «cd  ß^t«  nal  lo«- 

ixi^ovv.  I  lo%6n()vv  tTZf-iza  /.(nnov  xvxov  niQi  7T<jlhi.tni\  \  }A).iiv  nnc<  o 
%f  BjriMri,  I  ^  mu  Mai^iav  ^  Zariv  fUUs*  latf^v  tlg  yd{i<tp. 
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CO  sichern ,  denen  man  die  Macht  caschrieb  die  Pferde  im  reDoeo  za 
beschleunigen  oder  za  llhnea**). 

Königsberg.  Ludwig  Friedlandcr. 


Zur  Litleratur  des  Apulejus. 

X)  Die  Fahrl  ron  Anwr  und  Vstjche  nach  Appuleju.^  lateinisch  inul 
deuUck  metrisch  bearbeitet  ton  Dr.  Johann  Christian 
Eist  er.  Mit  Urtext  und  Anhängen  wwie  aeben  Holzschtiii- 
ten  nach  Antiken^  Raphael^  Thorwatdsen  und  einer  Oriffi^ 
nalcompotition  wm  G,  R,  Elster^  Leipzig,  Rudolph  WeigeL 
1854.  XXIV  «.  181 S.  8. 

Die  Diirrhsicht  der  lotzlcn  Bogen  vorliegender  Sclirift  hat  Ur.  i)r. 
E.  K.  8üilei  bLsoii;(:  ilem  wm  9n  Mai  lö54  als  Conreclor  des  Gymna- 
siums 7.11  llelmsledt  im  6i5ti  Lebensjahre  verstorbenen  Vf.  war  es  nicht 
nulir  vorgönnt  diese  Arbeit,  die  ihm  gewis  eine  Freude  und  Erholung 
des  Alters  gewesen,  im  Drucke  vollendet  zu  sehen.  Dem  gcist-  and 
gemütvollen  3Ianne  war  die  tiefsinnige  a|)tilcjische  Fabel  von  Amor 
und  Psyche  seil  langer  Zeil  ein  I.ieblinirsgogenslond  der  Reschafligiin!r. 
Sfhon  im  J.  18*29  hatte  er  eine  Abbiindlimg  *  de  fabula  Cujtidinif  et 
Psyclies*  geschrieben;  in  seinen  allen  Tagen  iinlernahm  er  es,  angeregt 
durch  verschiedene  ähnliche  Versuche  in  neueren  Sprachen,  denselben 
SlofT  in  lateiniachen  Heximetern  zu  behandeln,  um,  Vie  er  in  den 
Vorworte  sagt,  den  Freunden  anitfcer  Poesie  Interesse  fflr  jene  Biate 
des  elassischen  Alterthnms  einzullOsten.  Ans  diesem  Gronde,  weil 
des  Gedieht  weniger  ffir  Latinislen  als  fOr  Preunde  der  antiken  Poesie 
bestimmt  ist,  hat  der  Vt  dem  lateinischen  Gedicht  auch  eine  metrische 
Ueberselsong  in  der  Mottersprache  beigegeben;  den  Versnch  aber 
flberhaopt  einen  srsprünglich  in  lateinischer  Prosa  erafihtten  Mythae 
in  lateioisehen  und  dentsehen  Hexametern  sa  behandeln «  den  man  als 
ans  dem  Gymnasiatonterricht  hervorgegangen  betraebten  darf,  will 
er  zunflchst  durch  die  Wichtigkeit,  die  man  in  neuester  Zeit  von  Yer- 
schiedenen  Seiten  der  lateinischen  Vcrsification  in  Schulen  wieder  zn- 
erkenne,  gerechlfertigt  wissen.  Ref.  ist  mit  dem  Urteil  Ober  die  6e-> 
deutoog  lateinischer  Versiftcation  far  unsere  Gymnasien  vollkommen 


1^^)  Amol».  T4.H:  tpAis  enim  hn<f  {mnr;of(\  nvsctat  siudcre  —  in  cur» 
ricuUi  equog  iii^Uitare  incitare  taräurc/  Iliuroii.  Hiiarionis  p.  Ö:  kic 
Itefne  mmmle  mte  kakenie  maleficum  gut  dacmoniactM  quibuadem  te- 
preeationiku$  kuiu$  impedirei  cquo§  et  UUut  InetWel,  vtnit  ad  B,  IK- 

larinncm  et  non  tarn  adversarium  laedi  quam  sc  defcndi  obsecravit  tic. 
Vgl.  Lohnrk  Aninc.ph.  p.  323.  Amm.  Maroell.  XXVI  3,  3.  XXVIU 
If  27.    Ciutäiod.  Iii  6i. 
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ii»v0nluilM  md  ^laolit  mMwdm  mt  dum  Vf.,  tei  mMm  Vot» 
fiebeii,  wie  der  feliebrte  ist,  das  Licht  der  (MestUehheil  wol  m 
geetetten  sei.  Wean  Ret  abrigess  in  der  folgenden  Bearleilaiig  des 
Baehes  io  Minohem  eineo  Tadel  mspriofat  oder  eioo  yoo  den  Vf* 
ohweichende  ADsioht  vorbriagt,  so  möge  naa  darin  keine  ImpieUl 
gegen  einen  Terslorbenen  nnd  einen  ferdienten  Veteranen  den  flahni 
faehes  erkennen,  soodern  bedenken  dasz  man  bei  dorartigea  Bespra« 
ehangen  nnr  die  Snchc  ins  Auge  fassen  darf. 

Das  Buch  aerlMU  in  loigende  Thetle.  Naeh  einer  dentschcn  poe« 
tischen  Zueignong,  ans  der  die  Vorahnung  des  nahenden  Todes  her- 
vorleuchtet, und  einem  Vorworte,  in  welchem  der  Vf.  sich  namentlich 
fiber  die  metrischen  Gesetze  ausspricht,  die  er  bei  dem  Baa  des  latei- 
nisctien  und  des  deutschen  Hexameters  beohnchtet  iKibe,  folß't  ^Apptileil 
fabnia  fir  Pf?yrbe  el  (\ijn(iuic'  nach  dem  Hilde l)i'undscheu  Texte  S.  1 — 
31,  darauf  blstcFd  hjlcmtsclie  melnsciie  üearbeitung  dieser  Fabel  mit 
gegenüberstehender  tnetrischer  reberselzunsr  33—  153.  Angefnirt 
ist  dann  ■  lio  tabuiu  Cupitlinis  et  l'syches  disserlnüo  brevior'  S.  155  — 
167  ond  -archaeologische  Beilagen^  taU  einem  kleinen  Nachtrag  von 
Hrn.  Seiler  S.  168—181. 

Der  opulejiscbe  Text  ist  zum  Behuf  ciacr  Vergluichung  mit  der 
metrischen  Bearbeitung  wol  besonders  in  der  Voraussetzung  beigege- 
ben, dass  denen,  fUr  welche  diese  Bearbeitong  berechnet  ist,  nicht 
iMner  leioht  eine  Ausgabe  des  Apulejas  nnr  Hand  nein  niVge.  Die 
metriaohe  Bearbettnng  der  Fabel  aber,  etwas  Aber  1100  Verse,  sotl« 
wie  aneh  dar  Titel  des  Bnehs  seigt ,  jedenfalls  als  der  Hanpttheil  des* 
selben  angesehen  werden.  Bie  ist  in  folgende  Gesinge  abgelheilt:  I. 
Gandia  Psychen  et  Cupidlnia.  Initinm  malornm.  IL  Brrores  Psyehes. 
HL  Labores  Psyehae  a  Venere  Imperatl.  IV.  Deseensns  ad  inferos.  V. 
Adseensns  In  eoelnn.  Jedem  Gesänge  geht  ein  Inteinlsehes  Argamen« 
tnm  voraus. . 

Was  nnn  die  metrische  Seite  den  lateinischen  Gedichtes  betritTt, 
so  mnsl  man  bekennen  dasn  die  Verse  gröslentheils  kunstvoll  und  mit 
Strenge  gebaut  sind  und  dasi  sie  fflr  unsere  Zeit,  die  auf  dieeem  Feld« 
keine  besonderen  Leistungen  aufzuweisen  hat,  alle  Anerkennung  ver^ 

dienen;  doch  wird  man  bei  streng:crcr  Beurteilung  an  ihnen  die  Beweg- 
lichkeit und  den  leichten  Flusr.  vermissen,  den  gerade  eine  so  diiflig^o 
Fabel  wie  die  vorliegende  verl;ni!;f  Wer  die  Erzöblung  des  A().  im 
Gedachluis  hat,  dem  wird  sich  an  vielen  Stellen  die  Ueberzcui^ung 
aufdringen,  das/,  hei  allen  Auswüchsen  und  Sonderh:irkeileo  die  apu- 
lejische  Darslellung  doch  dem  Charakter  der  Fabel  mehr  entsprechen 
möchte  als  der  ernste  Gang  dieser  Verse.  Auch  in  Betreff  der  Behand- 
lung der  Gedanken  ttbertrifft  Ap.  den  neuem  Bearbeiter,  bei  dem  man 
oft  eine  schärfere  Auspräjrunir  des  Cicdaiikcns  und  eine  gröszore  An- 
schaulichkeit su\vic  ötuikcrc  Hervorhebung  der  poetischen  Momente 
vermiszt,  wulirend  bei  Ap.  überall  genaue  Motivierung^  lebendiges 
Colorit  und  bewegtes  Leben  zu  treffen  ist.  Obige  Mängel  trägt  denn 
natariich  auch  die  deutsche  Uaberselzung  an  sieh»  weiche  auszerdem 
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eiaesllwito  tfltoiaifolieii  WorlM  sieh  mgvt  bitte  miohliMiM  mmd 
■admlbeili  iam  Qmum  der  deetiehett  Sprwlie  ttehr  kille  "t**"~y 
tregea  tollen. 

Vergleicht  man  weiter  die  neaere  Bearbeitung  mit  der  des  Ap.  im 
Besef  euf  die  Febel  selbst,  so  ist  der  Vf.  mit  Absicht  hier  und  da  tm 
seinem  Vorgieger  abgewichen  theils  durch  Umdichtung  grösserer  Per- 
lieai,  theils  in  kleinen  Zogen,  dio  ober  doch  für  die  Zeichnung  des 
ganzen  nicht  ohne  Bedeulung-  sind.   Einige  kleinere  Aendcrunifcn  ,  mit 
denen  wir  üichl  eiiivcrsttiiiden  sind,  wollen  wir  aus  dem  2n  Gesänge 
heraus^'^reifen.  Der  Vf.  gibl  der  weiblichen  Dienerschaft  der  Venus 
JSobrtelaSy  TrüMia,  üoUtcUudo  die  griechischen  Namen  Sophrosyne^ 
Ljfpe^  JUerimna.  Daa:es'en  ist  nichts  einzuwenden  ;  wenn  er  über  U  314 
für  Cantueiuäo  das  gnecliiseho  rScutruia  t/O-o^  als  wcibliclien  Ver^oiwn- 
namen  annimmt,  so  ist  daä  z,u  weit  gegangen.  Hierbei  sei  noch  weiter 
bemerkt,  dasz  die  apulejische  Consuctudn  nicht,  wie  vom  Vf.  leeschieht, 
als  'Gewohnheit',  soiidurn  aU  'Üiuguiig^  üutz,utuääen  ist;  die  Stelle 
Met.  V  p.  327  Oud.  atque,  ut  est  natura  redditum,  nopitas  per  ani^ 
4uam  contuetudinem  d§leekUi&m0m  ei  commendarat ,  woran f  der 
Vr.  sich  bernft,  beweist  elelile.  — Den  Vers  II  170  quaU$  Uym  Pkito-^ 
meto  gemiiy  loea  queHihn  impi^  (voa  der  umberwendeledee »  dm 
Asier  saebeeden  Psyehe)  wfirde  Ref.  slreiehen ;  eio  stilles  geNnlM 
Wesen  eignet  der  sneheMlen  Psyehe  mehr  eis  levte  anenihdrilebe  Kla- 
gen. —  Ab  Psyehe  sieh  endlieh,  nteb  fergebliehem  snehen  in  nllens 
mileehloesen,  Im  Hense  der  Venus  eingestellt  hst,  tisit  II      ff.  die 
«rsirnle  Göttin-  sie  dnreh  die  Cherilen  entkleiden  nnd  sn  sieh  herein- 
fhhren ,  nm  die  nrne  tu  höhnen  nnd  sa  nsehtlgen.  Bei  Ap.  VI  p.  397 
fihrt  Conametudo^  wna  de  famuHHo  Veneris^  die  Psyehe  herein,  otid 
der  Vf.  hätte  dieser  auch  den  Dienst  lassen  sollen.  Obgleich  die  Chn* 
Hten  in  anderer  Besiehnng  aueh  sn  der  Umgebung  der  Venus  gehören, 
so  langen  diese  holden  Göltinnen,  die  freendlich  dem  Mensehen  eilen 
sehöne  gewähren,  doch  nicht  in  solchem  Dieoste. 

Die  grösseren  Umdichtungen  finden  sich  besonders  in  den  drei 
letzten  Gesingen.  Wir  wollen  nur  cinij^es  zur  Probe  hereushebee. 
Als  Psyche  von  Venus  den  Auftrag  erhalten  hat  in  die  ünlerwell  za 
gehen,  eilt  diese  bei  Ap.  von  Selirccken  erfüllt  nnf  einen  hoben  Thurm, 
um  sich  durcli  einen  Sturz  von  deniselben  den  Tod  zu  geben;  aber 
plötzlich  spricht  der  Thurm,  mahnt  die  Psyche  vem  dem  Sturze  ab  und 
gibt  ihr  Vorschläge,  wie  sie  sich  bei  ihrem  Niodergaugo  zu  Proser- 
pina EU  verhalten  habe.  Dasi  ein  Tliurm  redend  eingeführt  wird  ist 
abgeschmackt,  und  der  Vf.  hatte  ein  Hecht  i.w  luidern.  Er  diciUet  nan 
von  III  130  UD  iolgendcrmaszen.  Schon  walirend  Psycho  auf  dem  I  cU 
senberge  das  stygiscbe  Wasser  holt,  ist  Cupido  von  seiner  Wunde  ge- 
heilt (doch  lAsst  der  Vf.  III  172  wieder  von  ihm  sagen:  piod  nato^ 
quod  kmbHf  non  ui  medietiMe  enhmi)  nnd  fliegt  umher  (in  welcher 
Absieht,  ist  nieht  gesagt).  Ks  begegnet  ihm  Venns  und  belehrt  ihn,  Psy- 
ehe messe,  ehe  er  sieb  mit  ihr  vermihlen  könne,  noeb  in  die  Qnler- 
well  wenden«  Auf  Cnpidoi  Bitten  gebt  daui  Merenrine  neb  Taenanm 
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«nd  v«r1iirirl  sieb  dort  in  eioem  Thdrmo,  bis  Psyche  boauM  im  sich  TOtt 
demselbon  bertbxiitlttrxeii.  Und  nun  (Ibernimmt  Heronrins  ticbt  nvr 
die  npniejisehe  Rolle  des  Tbnrms,  sondern  er  geleitet  «neb  die  Psyebe 
in  die  Unterwelt.  Doreb  diese  Fletlon  tritt  d«s  nnpnssende  ein ,  disn 
Herenrins  vor  dem  Hintbgntip  snr  Unterwelt  der  Psyche  eine  Menge 
▼on  Dingen  sagt,  die  er  ihr  besser  drunten  geneigt  und  gesagt  hatte, 
80  des«  eins  von  beiden  überflüssig  ist,  entweder  die  weitläuPige  Bn- 
iebrung  oder  die  Begleitung.  Bei  Ap.  geht  Psyche  nach  der  Belehrung 
durch  den  Thurm  allein  und  sieher  binsb  und  zurück,  und  der  Vf.  hätte 
ihm  in  dieser  Einfat^ieit  folgen  sollen;  er  brauchte  nur,  statt  den 
Thurm  redend  pinznFiihron.  nnf  Veranlassung  des  grossen  Cupido,  des- 
sen verborgene  Marli!  (kr  iin<r!Mcklichen  Psyche  «^o  oft  ^iir  Seite  steht, 
eine  Siunrae  aus  dem  Thunnu  der  Psyche  enfi^oL^crilüiicn  zu  lassen,  wie 
I«  auch  kurJ5  vorher  räch  seiner  Dichtung  (II  WA)  um  stygischen  Quell 
von  allen  Seiten  Stimmen  ertönen,  während  bei  Ap.  die  vocales  aqua€ 
reden.  —  Mercnrius  begleitet  die  Psyche  bei  dem  Vf.  (IV  41  IT.)  nur 
bis  in  die  Nahe  der  Wohnung  Pro.se rpi im s  und  kehrl  dann  /,unick,  wa- 
rum er  Psyche  nicht  auch  zuriickl'uhrt,  ist  uichl  m  ersehen.  Wie 
kommt  nun^syche  aus  der  Unterwelt?  Der  Vf.  erßndet  ein  eigenlhüm- 
liehes  Ansfcanflsmittei.  Proserpina  nemti^  nimmt  vom  Herde  ein  Kien- 
bols  und  sobflttelt  von  dem  Bmnde  ein  bewegüebes  Flimmeben,  des 
nnn  vor  Psyebe  berllull  und  ihr  die  Ünterwelt  erbellt,  so  dsss  sie  den 
Rflcksng  finden  nnd  sogleieb  die  Scbreeken  nnd  Strafen  der  Uoterwell 
sehen  kann.  Das  ist  denn  doch  En  viel  und  sn  absonderiieh  motiviert; 
der  Vf.  bitte  wie  Ap.  ancb  ohne  Flimmeben  Psyebe  nnrQekkebren  nnd 
die  Dinge  der  Unterwelt  sebitn  lassen  kOnnen.  Im  Reiehe  der  Pbantn- 
sie  ist  gar  manches  mOglieh,  da  hat  Psyche  Flügel  i  die  sie  leieht  über 
Thaler  und  KIttfle  hintragen,  ohne  dasz  der  Verstand  ihr  fingsilich 
Bracken  und  Stege  sn  baneo  braucht.  Alle  diese  Abweichungen  von 
Ap.  wären  nnr  dann  gerechtfertigt,  wenn  eine  liefere  Bedeutung  in 
dieselben  hineingelegt  wäre  ;  aber  wir  vermögen  eine  solche  nicht  anf- 
zufinden.  —  Während  Psyche  in  der  Unterwelt  ist,  iSszt  der  Vf.  Cu- 
pido  ülierall  auf  der  Erde  umlicrfliegcn  und  darauf  von  Minerva  und 
Mars  Waffe?»  fordern  um  die  Unterwelt  zu  crohern,  wenn  diese  die 
Psyche  nicht  zurückgäbe.  Er  srhrint  die  Waifen  nicht  erhalten  zu  ha- 
ben, denn  er  erbittet  sich  naciihur  von  dem  Adler  des  Juppiter,  der 
ihm  zufällig  aufstöszl,  den  Blitz  und  erlangt  weiter  von  diesem,  dusz 
er  ihn  in  die  Unterwelt  zu  tragen  bereit  ist.    Amor  reitet  nun  auch 
wirklich  auf  deu»  Adler  lu  der  Unterwelt  umher,  verfehlt  aber  die 
Psyche.  Zurückgekehrt  kommt  er  in  die  Nähe  eines  Felsgeklüfles ,  in 
dessen BOhle  die  ans  der  Unterwelt  surückgekohrte  Psyebe  Hegt,  von 
stygisebem  Sehlaf%  übergössen ,  der  ans  der  vorwilsig  geOffiieten 
Dflobse  der  Proserpina  gestiegen  ist.  Amor  blltst  nnd  donnert  hier 
einmnl,  siebt  die  Psyche ,  sttfrat  hinab  nnd  erweektdie  Geliebte  mit] 
der  Spitze  seines  Pfeiles.  Wosn  dies  alles?  wo  is|  der  innere Znsam-' 
menbang?  wotn  bedarf  Amor,  der  beflagelte,  des  tragenden  Adlers? 
oder  soll  der  Adler  etwas  besonderes  bedenlen?  ■an  mOobte  h»i  sn-» 
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fW,  wie  Mtirlicb  ist  dagregen  Apalejos !  —  Das  gegebene  genagt  wm 
la  seifen,  in  welcher  Weise  die  Umdichtangen  geschehen  sind;  wir 
wollen  daher  auch  die  übrigen  zahlreichen  Acnderun^en  und  Ein- 
schiebsel in  den  letzten  Büchern  nicht  weiter  vcrro!L!:cii  und  nur  nocli 
das  bemerken,  das/  durch  dieselben  die  Idee  der  Fabel  nicbt  verun- 
dert  worden  ist  iiiid  dasz ,  wenn  manches  wucherndo  Geranke  bu  ili^r 
apulojischen  DarsttlUm^  abgeschnitten  ist,  doch  der  Vf.  seuier&cUs 
weder  der  Fobel  eine  poetischere  Form  gegeben  nocb  auch  die  ideo 
doft  ganzen  klarer  ans  Licht  gestellt  hat. 

Es  folgt  die  'dissertalio  brevior  du  rubula  Supidmis  et  Psycbes'. 
Piese  verbreitet  sich  vorzugsweise  über  die  EiiUtehuug  und  (jcschichta 
der  Psycliuiabbl.  Der  Vi.  buclii  uiU  ßöttiger  u.  a.  den  Ursprang  der 
Fabel  m  den  Mysterien  des  Eros  lu  Tbespiae  und  oinmi  drei  fipocbea 
in  ihrer  Entwicklung  «d:  ilire  BnlslehungszeH  in  sehr  Crfthee  Zeitea, 
Uire  voUkamneatte  Aubilding  snr  Zeil  der  böcbsleii  Blflte  der  grieehi- 
■ebee  Utleretnr  «nd  Pbiloeophie,  and  ibre  Depreretioo  diireh  Apoie|iis. 
Aber  Myelerien  des  Bros  keDaen  wir  Oberbaopl  aiebi,  ond  too  einer 
eosgebildeten  Peyebefabel  vor  Ap.  wieiea  wir  aaeb  aieblt,  obgleich 
die  Poesie  wie  die  bildende  Kansl  seboa  Tor  ibn  msaebes  ibf  das  Ver- 
baUais  des  Aiaor  an  Payebe  beaigliebe  geliefert  bat  Wsram  die  Fa- 
bel von  Amor  aad  Psyche  ihre  Entstehang  aiebt  in  der  altea  nylbea- 
bildenden  Zeit  der  Griechen  haben  Uunn,  dafür  hat  der  unterz.  vor 
lahren  in  einer  Abhandlung  im  Archiv  f.  PbÜ.  und  Paed.  Bd.  Xlll  S. 
77  ff.  besonders  d^n  Grund  geltead  gemacht,  dass  die  mythologische 
Fersonification  der  Psyche,  der  menschlichen  Seele,  aus  der  dem  äu- 
szern  hingegebenen  Anschauungswoise  jener  alten  Zeit  des  griechi- 
schen Volkes  nicht  enlspringen  konnte,  sondern  dem  Sjuitcn  Ze\tuUer 
der  UeQexion  und  Verinncriichung'  dfs  griechischen  Volksixcislcs  anire- 
hören  mnsz.  Psychu  i.st  das  jurit;slü  Kind  der  uricch.  MyUiulagic ;  dio 
Fabel  aber,  wie  sie  uns  vorliegt^  hat  wol  Apulejus  selbst  gemacht.  Eine 
Corruption  derselben  durch  Ap.  können  wir  dem  Vf.  nicht  zugeben;  ein 
derartiger  Vorwurf  konnte  sich,  wenn  w  irklich  schon  eine  ausgebil  Jtilo 
Psychefabel  vor  Ap.  existiert  hatte,  nur  auf  die  Diclion  und  dns  formelle 
der  Darstellung,  nicht  aber  auf  dcu  inueiu  Kern  der  Fabel  beziehen. 

Die  folgenden  drei  * archaeologischen  Beilagen'  referieren  Uber 
dea  gegenwärtigen  Stand  der  Unlersaebnagea  in  Betreff  der  Entslebung 
der  Psychefsbel  and  siad  besoaders  gcgea  0.  Jsha  gericbtet»  der  der 
Fabel  keia  bobes  Aller  xaerkeanl  aad  ia  den  meuCen  erhalleaea  KaasU 
darslellaagea  von  Aaior  ond  Psyebe  keiaea  Zosamaienbaag  mil  der  so 
viele  kaoslleriaebe  SOjets  entbaitenden  Eraiblaog  des  Ap.  siebt  Der 
Vf.  ninunl  bier  angloie]i  Versnlsssnag  einiges  aber  die  Idee  der  Fabel 
sa  sacea,  was  jedoeb  vollstlndiger  aad  ausfahrlicber  bitte  geschehen 
sollea,  und  zwar,  wie  es  ans  scheint,  in  der^disserlatio'*.  Der 
kurze  Nachtrag  Seilers  fülirt  noch  die  Erklirnng  der  apulejischen  Fa- 
bel von  Hiidebrand  in  der  Vorrede  au  seiner  grftszern  Ausgabe  des  Ap. 
S.faö  ff.  an,  sowie *die  des  Bef.  in  der  oben  erwähnten  Abhaudliing. 
Wann  er  obrigens  von  lelatereai  sagt:  *er  erlunol  ia  dacaelbea  eiae 
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mirchenhafle  Darslellung  der  Idee,  das7.  die  Seele  vor  dem  irdischen 
Leben,  des  guten  und  schönen  oliiio  wahres  Bewustsein  Iheilhafliq-,  in 
friedlichen  glu(  klu  lien  Aeonen  lebl,  durch  ihre  Schuld  aber  in  da9 
Leben  tmd  Leiden  der  Erdi'  binabgestoss^en ,  io  der  Erinnerung  ao  jene 
Glückseligkeit  nach  dem  guten  strebt  und  somit  Dach  dem  Tode  mit 
dem  guten  und  schönen  \Yicder  die  Glückseligkeit  erlangt  und  ihrer 
ewig  mit  Bewustsein  ^enies/t', —  so  ist  damit  blosz  das  Hesuilut  des 
ersten  Theils  jener  Abliandlung  ausgesprochen,  da  la  dein  folgenden 
gezeigt  vvit  d,  Wie  diese  Idee  in  eiue  von  den  Uysteriea  hergeoommeoe 
Foriu  gekleidet  ist. 

IH0  eiigefltrovtoB  Mf  den  PtycbMiythns  bwaglUbni  Hob f€luillt*t 
^  den  Wnneeli  den  Vf.  von  dem  Verleger  und  Dr.  Seiler  anifawilill» 
•ind  1)  die  antik«  Gruppe  Amor  ond  Paydie  aua  dem  oapilol.  Mnaeom; 
S)  Payebe,  verleilet  TOn  ihren  Sebwealern,  betrneblet  den  aeblareiMlaB 
Amor«  naoh  Bapbael;  3)  die  ergrimnUe  Venna,  in  der  Verfolgnng  der 
Payehe  begriffen ,  fordert  Jnno  and  Ceres  nnf  Paycbe  mit  nnraHenoh«% 
•eeb  Rapbael;  4)  ^  Psyche  aebev  nnd  furcbtanm  dem  Zorn  der  Venn» 
auszuweichen  strebeod%  Staloe  des  capitol.  Museums  (von  Elster  selbal 
richtig  als  eine  Niobide  erkannt);  6)  die  durch  Oeffnnng  der  Biicbaa 
in  Ohnmacht  gesonkene  Payehe  wird  durch  Amor  wieder  snn  Leben 
gebracht,  nach  Thorwaldsen ;  6)  Psyche  wird  von  Mercar  in  den  Olymp 
gebracht,  nachHaphael;  7)  Vignette:  Hochzeitszug  Amors  nnd  Psyches 
auf  der  (Jemme  des  Tryphon;  8)  Titelblatt  neeli  cuicr  Orifrinalzcichnutig 
von  Uud.  Elster,  einem  Sohne  des  Vf.:  Psyche  emptangt  aus  den  Hän- 
den der  Proserpioa  die  Rticlise.  Eine  recht  sciiöne  Gruppe;  an  dem 
neben  Proserpina  sitzenden  Pluto  aber  scheint  uns  das  zornige  und 
furchtbare  des  BUckes  (ar  die  Situation  nicht  ganz  geeignet.  An  ilim 
mnste  allerdiiig^i  die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  in  irgend  einer 
Weise  z.ui  Erscheinung  kommen;  aber  da  der  Blick  die  momentane 
Stimmung  wiederzugeben  hat,  so  muste  in  diesem  ^lomcnt,  wo  der 
furchtbare  sich  gnädig  erweist,  das  Aoge  ein  auderes  sein. 

Werfen  wir  noeb  einmal  einen  Büok  anl  das  ganae  Bacb,  ao^ 
aeheint  ea  nna  keinen  einbeillicben  Cbnmkler  «1  baben:  oinn  deotaebo 
poetiacbe  Zueignung,  ein  denlaebea  Vorwort,  der  Inteinteebe  Tost  den 
Apulejna,  eine  Inteiniaebn  mntriacbo  Bearbeitung  mit  dentaeher  metrW 
äeber  Uebnraetinng,  lat^  Inbaltaangnben  nnd  knnor  Int.  innotntfo,  ein« 
Int.  diaaertatio  brevlor,  dentaobe  arehaeologtaeho  Beilegen,  —  dna  Inf 
denn  doeb  gar  an  voraebiedenartig  nnd  gemlaebt,.  wm  nnm  Tbeil  ver- 
mteden  worden  wäre,  wenn  der  Vf.  allen  wna  er  Iber  die  Fabel  nngnt , 
wollte  in  ^iner  disaertntip  nnaammoogefpant  bMle.  IMmnwirfa  aneb 
mnnobe  Wiederboiongon  weggelaiian. 

2)  Apuleü  Fmfehe  et  Cupido,  ReeenntU  et  emenimtU  f>Uo  tahn, 
Lipsiae,  typis  et  impeoiia  Breitkopfii  d:  Uaertelii.  1856.  X  u. 
72  S.  16. 

Das  vt)rliegende  Büchlein,  das  bicli  sogleich  durcli  sein  feines  und 

netiei3  Aauai^ere  empfieklt,  Uelert  uoa  doa  apolf^iachen  Text  der  Pay- 
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cberabcl  auf  m  iht  krilisrher  Grundlage.  Der  Hr.  Herausgeber  ist  oem- 
lieh  dnrcb  die  Gute  iles  Hrn.  H.  Keil  in  den  Besitz  einer  preoanen  Co//a- 
tion  <les  cod.  LaurenUanus  LWlll  2  gelangt,  der  nach  Keils  Meinung- 
ans  dem  Iln  Jh.  stammt  und,  wie  derselbe  in  dem  Kj^imelrum  au  den 
Observ.  cril.  in  Calonis  el  Varronis  de  re  ruslica  libros»  S.  77  IT.  dar- 
gethan,  die  Quelle  aller  noch  vorhandenen  Hss.  der  ^Metamorphosen 
des  Apulejus  ist.  Auszcr  den  Lesarten  dieses  Codex  (F),  neben  wel- 
chen noeh  besonders  die  Correctaren  dner  seeiiidt  namii  (f)  ange- 
nerkt  sind ,  erhall  Dr.  h  ans  derselben  Hand  noeh  für  alle  Siellea, 
*qut  quidem  alicaitts  momeati  annt',  die  dea  eod.  Laar.  XXVIIII 3  (g>X 
der  eine  geaane  Absehrlft  des  snerat  tfenaaoten  aos  dem  12a  ib.  ist, 
aaa  einer  Zeit  wo  die  erwibnlea  Correcturea  der  seeonda  maaaa  aoek 
■iebt  in  denselben  eingetragen  waren.  So  konnte  Br.  J.  mit  Ueber- 
bordwertang  des  BatUates  des  bisberigen  kritischen  Apparatea  anf 
Grnnd  der  wenigen  genaaaten  Hilfsmittel  anf  einrachere  und  sicberero 
Weiae  als  bisher  geschehen  seinen  Text  constituieren.  Eine  Verblei- 
ebung  desselben  mil  dem  Texte  Hildebrands,  des  letaten  Heraasgebers 
des  Ap.,  der  von  den  laurentianischen  Hss.  weder  eine  genaue  noch  eine 
vollständige  Kenntnis  hatte,  zeigt  auf  jeder  Seite,  welchen  Fortschritt 
die  Kritik  des  Ap.  durch  <len  Rflckzug-  auf  diese  einfache  Operationsba- 
sis gcmaclil  hat.  Doch  ist  der  zu  Grunde  prrlcixle  handschriflliche  Ap- 
parat nicht  der  Art,  dn«r,  nicht  Für  die  Conjecturalkrihk  an  viMca 
Sl(  llcn  Uniiin  bliebe.  Deshalb  hat  sich  f!r  J.  veranlasrt  ^eseheii  v\el- 
facl»  eigne  und  fremde  Correcluren  in  de«  Text  auf/inulimen  oder, 
wo  er  weniger  sicher  war,  in  der  kurzen  annotatio  criliea  dem  Er- 
messen des  Lesers  anheimznjzrebcn ;  die  Lesarten  seiner  beiden  Hss. 
aber,  die  er  ui  den  Text  iiiehl  aufnehme!)  konolc,  hat  er  sümdich  mit 
der  grusleu  Sorgfalt  in  der  ann.  crit.  aulgezeichnet ,  —  Sil  uinii  viris 
doctis  parata  sint,  unde  ea  quao  nondum  sanari  polucrunt  rt>»lituant'. 

Wir  konnten  zaro  Beweise,  wie  viel  der  neue  Text  dem  Scharfärina 
des  Hrn.  Hg.  selbst  sn  ▼erdankon  bat,  eine  Menge  von  Irelflicbeo 
Bmendationen  desaetben  anfahren,  wollen  aber  nril  Uebergebang  den« 
sen  nur  einige  Stelleo  knr a  besprechen ,  deren  Lesart  noch  nieht  feti 
ünbt.  IV  38  (p.aOO  Ood.)  nwlfi  denique  eioivm  H  udvenae  coptosi— 
mi  igpsm  proritta  dsam  Venerem  rel^o§i$  adaraÜMibus  k  Hier  fehlt 
In  ¥p  daa  Verhorn  flnilam;  spiter  hat  man  nach  tidoraiitmiiMg  sogo< 
lügt  osiiera6amliir.  Wir  hatten  dieses  oaief4i6oiilin*  In  der  Nibe  von 
Venerem  der  sp^enden  Spraebe  des  Ap.  Dir  gana  angemessen  (ähn- 
lich V  23  «n  Amoris  incidit  amotem  und  cupidine  ßagran*  Citpidin4$)^ 
möchten  aber  das  Wort  niebt  aoa  finde  des  Sataoa  steHen,  sondern 
vor  adoraiionihus :  ul  ipsam  prorsus  deam  Venerem  reiigioiiM  rene- 
rabantur  adorafionibus.  Durch  diese  bei  Ap.  beliebte  Stellung  rOckt 
rcnerahanlur  näher  nn  Venerem  heran,  und  zwar  an  eine  Stelle  wo 
CS  leichler  ausfüllen  konnte.  —  W  :V2  (  p.  311)  rf  fanlo  numine  prcci^ 
fms  et  riclnnis  ingratae  virgtnt  pettt  nuptias  el  inarüum.  Du  man  //e- 
lere  mil  dem  bloszcn  Abi.  nicht  verbiiMiien  lindct ,  so  schläft  Hr.  J. 
vor:  et  placatQ  ttumtne;  doch  möchten  wir  das  dem  Ap.  so  geUuUge 
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/anlif«  oiclit  missen  und  schieben  lieli^er  vor  tanio  ein  de  ein,  welches 
nach  et  leichter  ab  das  von  Pricaeas  eingeschobene  a  verdrängt  wer- 
den  konnle.  Ap.  gebraucht  auch  sonst  de  bei  pc(€rt\  vgl.  VI  !6.  —  V6 
(p.  332)  fic  potestate  Veneris  usurus,  mrtius  succuöuü  marilui. 
Die  Worte  t?i  ac  potestaie  V.  usurvs  geben  keinen  Sinn.  Die  maa- 
clierlei  Hmeiulalionsv  ersuche,  die  sich  ii!le  um  eine  Aenderuiig  dea 
usurus  drehen,  wollen  wir  hier  nicht  aufziihlen;  dem  Sinne,  der  hier 
verlangt  wird,  entspricht  am  mcisleu  vicluSj  eine  von  ilUdcbränd  aa- 
gerührte  Coiyectur  eines  *vir  doctus%  wenn  nur  das  Wort  mehr  mit 
den  Zügen  von  «ninfa  sUmnte.  Wir  möchten  die  Sballe  «nf  anderen 
Wege  bellen;  in  dem  etves  eterken  Anedroeke  9i  00  pofettoie  aacfcee 
wir  eicA»  peteuaie  ond  etreiebeii  unrmM  eis  doreli  DUtograpIde  ine 
den  voratugehendeo  uenerit  enletandeD,  elao:  eicü»  |K»leilafe  KeM- 
ris  Ieri7t(a  iuccuiuU  fnarihu.  —  V 11  (p.  313)  kie  adkue  mfinMU 
uUnu  ge$tai  noHs  infantum  aHum^  Mi  uxerU  naUra  9eereta  iüetUio^ 
dm»Mm^  9i  ftofammtrU^  morküem,  muniio  AycAe  faela  /foreftaf  et«. 
In  dienen  Worten  int  eiobta  aast6esigee;  elier  in  F9  fleht  morialem 
doppelt,  weshalb  ich  vermute  dasz  das  zweite  morialem  ans  einen 
ilinlichen  Worte,  das  snden  folgenden  Satze  gehörte,  entstanden  sei, 
und  schreibe:  —  morUtkm,  maritali  nuntio  Psyche  laeia  ßortkai^ 
Jlan  vergleiche  praeceptum  maritale  V  7  und  eontugale  praeeephm 
V  8.  —  V  24  (p.  364)  nec  deus  amator  humi  iacentem  deserens  ineo- 
lavit  proximam  cnprcssum  etc.  Hr.  J.  möchte  für  amator  schreiben 
amatavi.  Ucbrliictis  sclioint  dcns  amator  stall  Amor  nicht  verwerflich, 
wenn  innn  vergleicht  deus  paslor  statt  Fan  \  iij,  und  für  das  oiiein- 
stehende  iacentem  V  17  sie  ivflammatac  pcrdUae  matuUno  scopulum 
pervolanly  wo  perdifae  ollein  ohne  muiieres  steht;  amator  aber  ist 
ein  bei  Ap.  öfter  vorkommendes  Wort.  —  VI  1  (p.  et  ifico  diri- 
git  cilalum  yradum.  Man  vermiszt  hier  den  Zielpunkt  der  Bewegung; 
vielleicht  hiesz  es :  ei  ilico  e  o  dirigii  citatum  gradum.  —  VI  9  (p» 
397)  schreibt  Hr.  J.  quam  ubi  —  conspexii  Venus ^  laeltssimum  ca- 
chininim  extoUit  cl  qualem  solent  frequentare  iruit.  Statt  frequentare 
hal  r  frequenler  und  am  Rande  furenter^  gj  ebenfalls  fureuler.  Die&es 
fureuter  möchte  ich  nicht  verwerfen,  da  überall  in  der  Fabel  der  Zorn 
der  Veenn  nit  stsrhen  AnsdrQeken  (wie  «aeetent  mlmi,  furemg  animi 
a.  dgt.)  besetehnel  wird  und  Ap.  die  Adverbia  auf  ter  besonders  liebt; 
der  Mangel  eines  Infinitivs  nber  ist  nicht  anstössig.  —  VI  13  (p.  401) 
steht  inp^it  vor  den  Anfang  der  oratio  direotn;  n«n  wird  statt  deasea 
Inci^'l  sehreiben  nflnen. 

Als  Anhang  sn  der  Fabel  des  Ap.  gibt  Hr.  J.  8. 31 — 37  noeb  den 
Anesog  nnd  die  ErklXmng  des  Pnlgentios  Hytb.  III  3  nnd  die  wieder 
ms  Falgentius  ausgeschriebene  Fabel  des  Mytbogrsphns  Vaticanas  I 
331>  Bei  Fulgentius  S.  32«  5  möchten  wir  das  von  Hrn.  i.  in  ei  ver* 
wnndelte  mi  beibehalten  nnd  dos  Ycrbam  percussit  in  peremterii  im» 
dern.  Zum  Schlusz  folgen  noch  8  griechische  Epigramme  aus  der 
Antb.  Pal.  nnd  Plan. ,  deren  Inhalt  sich  auf  die  Qnaien  der  Psyche 
dnreh  Eros  nnd  auf  den  gefsMeUen  firos  beuebt. 
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Dem  Büchlein  ist  eine  Anzahl  fein  und  sauber  j^earheitelcr  Vif'- 
oetten  eingefügt:  l)  auf  dem  Tilelbliit(  d  o  cnpilul.  Gruppe  von  Amor 
und  Psyche;  2)  ein  Kopf  der  Tsychc,  aut  welchen  der  Hg.  die  Worte 
des  Apuleius  cutua  praeclara  pukhriludo  nec  exprimi  ac  ne  sttf/i^ 
ctenter  qutdem  laudari  sermonis  kumani  penufi»  poiest  passend  an- 
gewendet bot,  Gemme  ans  den  berliiier  Hiuean;  3)  HoehMil 
Pvyche  und  Cupidoji,  RelieT  aiireiiiaiii  Sarkophag  daa  bril.  HuaeoM; 
4)  eine  TOB  Kmor  gequilte  Payehe,  Genna  dea  OoreDtiaer  Maaeons ;  &) 
otn  von  mabreran  Psycbeii  gefeaaallar  nail  aeteer  Waffan  baraablar 
Anor,  von  einen  attea  Sarkophag;  6)  ein  gafeaaeller  Amor,  oberso 
StaUMtte»  beide  Ton  Hrn.  J.  in  den  Beriablao  dbor  die  Verbandlaa^oa 
dar  aioba.  Gea.  d.  Wiaa.  ?•  J.  1851  anerat  TorOltatliebt. 

Wailbnrg.  H.  W.  Statt. 


74. 

Ueber  lUas  N  421—423, 


Zu  der  in  diesen  Blättern  oben  8.  199  f.  bebandelten  SteDe  der 
Odyssee  kann  ich  jetzt  eine  bisher  meines  wissens  cbonfalls  noch  nicht 
bt  nierkte  rntcrpolation  gleicher  Art  ana  der  JOiaa  hinsofUgen.  N  421 — 
42Ö  lesen  wir  in  Facsis  Anscrabe: 

tov  ^Iv  tnti&'  VTtoövvtb  övo)  iifirjift'^  tiaiiiOij 
Mrjy.iatevf  'Exioio  netts  nml'dfog  'Alaütmiff 
VTjui  tni  ylcitfvifütg  tpfgitriv  ßacfia  anvuxovxa. 
P«  ^et  «lio  T?odo  von  dem  von  Deiphobos  getroffenen  Hvpsenor,  nhvr 
dessen  Verwundung  es  vorher  heiszt:  aii'  ißcü'  InnaatÖqv  Tt^tji^o^a 
^JTßp  vard  nQam'dcov,  tt&aQ     vno  yovvat*  iXvaep,  Worte  die 
ponst  stets  von  augenblicklich  erfolgendem  Tode  steb«i:  vgl.  A  579  n.n» 
Dasz  daher  das  ßccQfa  azsvdxovta  von  demselben  TTypsenor  nicht  rich- 
tig ist,  leuchtet  ein;  Fncsis  Kemcrk'rn^r  •      rTyp5;i^nor  war  ncmlich  noch 
nicht  todt,  sondern  nur  schwer  verwundet,  so  dasz  ihn  Dciphobos  for 
tedt  halten  konnte*  erklirt  nichts;  denn  jenes  Ma^ — BLv€ep  entiiilt 
niebt  ein  für  todt  halten  des  ITypscnor  seitens  des  Deiphobos, 
sondern  es  ist  Referat  des  Dichters  über  den  wirklicliea  Tod  ilcs 
Hypucnor.    Mit  Kecht  bemerkt  sehon  Aristarcb  gfen-en  jene  zcnodototscfio 
Lesart:  ZrivöSotog      yilot'ms  int  tov  vtn(fov.    Er  selbst  nemlich  iiest 
9ttväxovt§  €M  TcSv  (pfQowtnw^^  wie  die  Sebaüen  erkUran,  nnd  so 
wird  aueh  aonst  jetzt  gelesen.   Ein  Umstand  jedoeh  läast  nna  trotz  je* 
ncs  Widerspruchs  die  offenbar  juicli  auf  Ueberlieferun^ — denn  wer  biUta 
durch  Coiyectur  axtväxovt^  in  OTBväxnvra  ;:e;in(]ert'.''  —  bcruhi  nde  Les- 
art Zenodote  für  die  ursprüngliche  halteu.  Die  drei  Verse  stehen  wört- 
Heb  80  aneh  0  832—34,  wo  eben  dieselben  bier  genannten  JUente,  Ut* 
kistens  und  Alastor,  den  verwundeten  Teukros  aut  dar  Schlacht 
tragen.    Ist  dies  nun  schon  an  sich  auffiillig,  so  wird  es  um  so  auff;U- 
gcr>  wenn  dieselben,  die  hier  als  Geführten  des  Antilochos  auftreten,  dort 
als  OefSbrten  von  Tenkros  Bmder  Aias  erscheinen.    Es  unterliegt  wol 
keinem  Zweifel,  dasz  die  drei  Verse  an  unserer  Stelle  eingeseboben  sind, 
nr»pr?in!rlich  so  wie  «ie  dort  riehtie:  ^'elesen  werden;  später  veränderte 
die  Kritik  axfvaxovra  in  den  Noni.  dualis.    Der  Grund  der  Einschiebnng 
war  der  uemliche  wie  Od.  t  iK):  die  <ileicUheit  de»  vorhergehendes  Ver- 
ses 6  331  ^  JV^  420,  SbnUch  aoch  9  830  und  419. 

Dresden.  Bichard  Frauke. 
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75. 

1)  NieanorU  nsQl  ^IXian^  ^tiyfirjs  reliquiae  mnemtoHorei.  EtU- 

dU  Ludovicus  Friedlaender,  Regimontii  Prufsorunt, 
typis  et  impensis  Ad.  Samteri.  A.  MDCCCL.  Xii  a.  280  S. 
gr.  8. 

2)  Arisionici  ne^l  arjfis^cov  'iXiadog  reliquiae  emendaliores,  Edi- 

dü  Ludovicue  Fried laenderm  Goltfogie,  in  iibmüi 
Dieterichuuia.  MDCCCUn.  VI  a.  353  S.  gr.  8. 

Eine  der  bedeutendsten  Erscheinnng^en  auf  dem  Gebiete  niclit  nur 
der  hoineriscliiii  Litterntur,  sondern  uhcrluuipL  iiuf  dem  Gebiete  der 
Philologie  ist  das  Buch  von  Lehrs  über  deo  Aristarch  gewesen.  Nicht 
nur  gab  dieses  an  sich  betrachtet  ein  abgeschlossenes  groszes  Htsul- 
tat,  in  slrenLTsler  Manier  bewiesen  and  dargelegt;  es  enthielt  auch 
so  viele  Kenne  der  Anregung  in  sich,  dasz  an  dasselbe  sich  eine 
Reihe  von  anderen  Schriften  anschlosz,  welche  die  einzelnen  Materien 
weiter  ausführten,  die  in  ihm  IheiU  kurzer  abgehandeil  iheils  nur  an- 
gedeutet waren.  Allerdings  wiederholte  sich  auch  hier  die  Erfahrung, 
die  fiit  bei  Jeder  weseDtlieh  nenee  bietendes  wisseescbafUiehen  Un- 
tennehanf  gemeohl  wird,  dese  erat  eine  Reibe  Toe  Jabreo  yergeben 
moele»  ebe  die  aoregeode  Kraft  des  Werbea  aieh  rollalindig  äaeieni 
kODDle:  dean  obgleieb  ei  sofort  naeb  seiner  Herausgabe  mil  Anerkea- 
oaag  anfigenommen  wurde,  so  begann  doeb  erst  ein  nachfolgendes  6e< 
sebleebt  jflngerer  Homerilter  die  Arbeit  von  Lebrs  aber  die  bomerisoben 
Stadien  der  Alten  in  weitere  Kreise  aossodebnen. 

Lebrs  selbst  gab  in  J.  1837  seine  snm  Tbeil  aas  frflberen  Ab- 
bandlongen  nnd  s|K»ciBinibus  erwachsenen  ^Quaestiones  epicae^  lier« 
aas,  in  denen  er  mehreres  abhandelte,  so  dasK  eine  Art  von  Krgänzung 
sa  seinem  Aristarch  entstand;  sie  enthalten  bekanntlich  fOnC  Disserta- 
tionen: über  die  Leistungen  des  Homerikers  Apion,  die  man  früher 
viel  zu  hoch  anschlug,  eine  tiefgehende  Untersuchung  Qber  die  home- 
rische Prosodie  der  alazandrinisoben  GramMatiker,  Abbandiongen  über 

ff.  AM  f.  ML  M.  IM.  M  LXZia.  Bft  19.  53 
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Hesiods  Werke  und  Tnge^  über  Nonnns,  Ober  diu  Unterschiede  twi- 
8ciicn  den  ilalicuüciä  und  Cyncgeticis. 

Eine  zweite  Reibe  vou  DissertaÜaiieii ,  welche  sich  mehr  cxler 
miuder  aaf  die  homerischen  Sladien  der  Allen  heeiehen,  gab  Lehre 
einieln  hereve  bei  verschiedenen  Gelegenheilen:  ober  den  Granniati- 
lier  Askleptsdes  von  Myrlea ,  Emendaiionen  der  homerischen  Scholien, 
nnderes,  was  er  nnler  dem  Titel  *Annlecla  grammatica^  in  seiner  Ans- 
gabe  des  Herodian  1818  wiederholte.  Diese  Ausgebe  amfaszl  bekannt- 
lich dr^f  Schriften  des  Herodian ,  die  mal  (tov^^ttvg  l^Biag^  die 
'Ikttat^  9if ocr^d/cvffy  die  d&xfi^vmv. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  sie  erschien,  traten  nun  aoeh  andere  mit 
bedeutenden  Arbeiten  auT,  durch  welche  die  Forschung  von  Lehre 
über  die  homerischen  Studien  der  alten  Grammatiker  ergänzt,  erwei- 
tert, fortgeführt  wurde.  Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  ein  Bild  von  dem 
erfreulichen  Leben  und  Treiben  zu  entwerfen,  wa«;  sich  seit  jener  Zeit 
auf  dem  Gebiete  der  homerischen  I  ifferatur  entlHllel  hat.  Nur  kurz 
darf  luid  mus7.  durauNiingewieseu  werden,  wie  die  «rnnf.e  rhysiuirno- 
niie  dieses  l-.ebens  eine  dnrchans  nndere  ist  als  die  der  homcrijschen 
Studien  vor  Lehrs,  welcher  mit  sriiicm  Buche  üher  Ari>larch  eine 
scharfe  GretijJinie  zwischen  der  alten  und  der  neuen  VsCil  bildet  ,  mit 
einem  \N  orte  musz  auch  erinnert  werden  an  einige  andere  Mameo, 
welche  nach  Lehrs  besonders  hervorprelrelcn  sind.  Hierher  irelioren, 
um  nur  einiire  der  bedenlcnd&len  zu  ueunen,  A.  Nauck,  JU.^i>unt£er, 
BL  SchiiiidU  L.  Friedliindur. 

Zwei  Aufgaben  waren  ee  hauptsächlich,  welche  Lehrs  durch  sein 
Werk  Ober  Aristarch  seinen  Naehfolgern  stellte :  1)  die  Compoaition 
nnd  die  Gesohiehte  der  uns  ttberlieferlen  Seholiensamffllnngea  weiter 
im  einnelnen  nn  nnlersnehen  und  sa  dnrehforsehen ,  2)  die  einselnen 
Homeriker  genauer  nn  behandeln,  welche  in  den  Scholien  genannt 
werden.  Zur  UVaung  der  lelttern  Aufgabe  besonders  haben  Nenek 
durch  seinen  Aristopbanes  beigetragen,  Ddntser  durch  seinen  2eno> 
4ot,  Schmidt  durch  seine  Schriften  Ober  Seleucns,  Dionysius  Tbmx, 
Tryphon,  Fbiloxenus,  Didymns;  Ittr  die  erstere  Aufgabe  war  vor  al- 
len Friedlunder  ihälig 

Dieser  Gelehrte  Jiat  ausser  mehreren  dem  fiuszern  Umfange  auch 
kleineren  Abhandlungen,  welche  in  verschiedenen  Zeitschriften,  mm 
Theil  auch  in  diesen  .lahrbüchern  gedruckt  wurden,  Kwei  grössere 
Werke  gt  liofcrf ,  (  Itips  üher  Nicanor,  eines  über  Aristonicos. 

Der  Grundsloi  k  mk  IiI  h!osz  der  Scholien  des  cod.  Ven.  A,  son- 
dern, wie  ich  in  meiner  Horn.  diss.  I  S.  38  zn  erinnern  G)  !<i^enbeit 
hatte  und  Vernnlassung  fand,  aller,  auch  der  sr!i!(  (  lilc-lcn  tiiircr  d^ri 
aus  überlieferten  Scholienf^nnimlitnq-cn ,  ist  die  Zusamnu  lUuii;  vou 
vier  Schriften  vier  verschiedener  Grnmmnhkcr:  des  Buches  von  Üidy- 
nius  IJfQt  fijg  ^A^ioiu^x^iov  ^tOQy^mouog  ^  der  Zy^iHct  des  Aristonicos, 
der  OfAriQLx^i  TtQoamdi'n  des  lleru(iian,  der  Schrift  von  iNicanor  Ttfoi 
Oztyfifjg  tijg  wag  'üaj,(^cj.  Ob  es  mehrere  Zii-iinimenstelluniren  j^orude 
dieser  vier  Sckrifleu  gab  oder  nur  eine,  ist  uoch  luchl  ausgentacht. 
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Lehrs  unterschied  in  feinem  Aristarch  S.  40.  387  £wei  Sammlaigra, 

^reiche  beide  nebeneinander  Eustathius  gebraucht  habe,  ohne  tu  be- 
merken ddS7i  sie  im  wesentlichen  da^äclbe  enthielten ;  die  6ine  be- 
leichne  er  mit  detn  Nnmen  tdjv  norkaicov,  die  andere  nnl  deiii  des 
Apion  und  Herodurus.  Diese  Ansicht  von  Lehrs  habe  ich  Horn.  diss. 
I  S.  40  in  Zweifel  zieiien  z(i  müssen  geglaubt,  insofern  sie  b(  liauplet, 
dasz  Eubtilhius  zwei  dergleichen  Sommiiini^L ii  gebraucht  hübe;  ohne 
jedoch  Gegengriinde  vurznhringen,  was  irli  aneh  hier  des  Raumes  we- 
gen niir  versagen  musz.  Dasz  es  uberhau[)l  mehrere  Siimnilungen  die- 
ser vier  Sciiriflcn  jjejreben  liabc,  ist  mir  nicht  cing^olulluii  /-u  leugnen, 
\iie  ieh  hier  uu>iii  lu  lvlich  bemerke,  um  t;U\ ai^'ca  Misverslandnissen 
vorsubeugen.  leb  luge  hiuzu,  dasz  vielleicltt  die  ruihselhafle  'Tetra- 
logie des  NemeaioB',  welche  in  den  Scholien  zu  K  398  erwftbnt  wird, 
eben  auch  nichto  tndores  .als  aina  Samnlaog  dar  viar  mehrfacli  ba- 
ftaielinalaB  Schriflan  war;  aina  ErwAgnog  dia  mich  baaUmmta  a.  0. 
deo  Aasdraok  Talralogia  fdr  dia  ZiisaaimaiislaUaBg  diasar  vier  Sobrif- 
Ub  an  gabraachaa. 

Dia  Scholiaa  das  Vaa.  A  aaigaB  bakaBBtlicb  aai  Eada  Jadar  Rbap- 
aodia  mil  Ausaabaia  das  Sl  dia  Aagaba  dar  Tital  dar  viar  SebriflaB^ 
wataha  ibra  Grundlage  bilden;  meistens  heiszt  es  nuffufHirai,  ra 

voifog  Tltqtl  tfTi^^^g.  Diese  Unierschriflen  waren  von  den  GelehrteB 
vor  Lahrs  keiaeswegs  unbeachtet  geblieben ;  schon  der  erste  Heraus- 
geber jener  Scholien,  Villoison,  halle  sie  ins  Auge  gefaszt,  worüber 
es  nithl  unnütz  erjjchcint  auf  j^t'ine  Prolegontenu  S,  HJ  zu  verweisen. 
Denn  mtindlicli  wenigstens  hahc  ich  schon  mehrere  übrigens  sehr  luch- 
ligo  iloinenker  alles  Ernstes  und  ganz  unbelangcn,  als  verstände  sich 
das  von  selbst,  die  Ansicht  üuszern  hören,  dasz  Lehrs  der  erste  ge- 
wesrn  >t  i,  der  jene  Unierschriflen  beachtet  habe.  Der  Grun  l  dieser 
Unkeiuünis  der  Sathluge  tiiMlet  sich  offenbar  durin,  dasz  leider  den 
allerwenigsten  die  Villoisou^ciio  Ausgabe  zur  Hand  isl ;  die  meisten 
bcguugcu  sich  mit  den  Dekkcrschen  Scholien;  und  von  denen,  welche 
den  Villoison  einauil  ia  die  Hand  nehmen,  sehen  die  aieisten  eben  nur 
irgead  aina  ainselna  Slalla  in  den  Sobotian  salbsl  aaah.  Es  wira  nicht 
naiatarasssBl  au  wissen,  wie  viala  Hoaiarikar  as  heule  gibt,  dia  Vil- 
loiaoBS  Pralegomaaa  gaiesaa  habeb.  Dieser  sagt  aa  dar  beseicbBelen 
Stella  onler  anderem  folgendes :  *in  iisdem  (versteh  bisca  sobolils) 
nazima  pars  sarvata  est  operom  Dldyml  Cbalcaateri  de  ÄrüHtrckea 
Homert  recensUmef  Herodiaai  de  oceenUbu»  ei  epiritibue  «a  IHade^ 
l^icaBorls  da  inlerpuncUonibui  t»  Homero,  Siagulis  in  libris  baee 
annotalio  subiuncta  est  in  Codice  Vanelo:  nttifinutai  utL  ....  Ad 
Bnam  Iiiados  post  ^AffifttovUov  atj^iiw  praelerea  legis ,  fiexa  wtO' 
^vtnicniov,  Enimvero  aon  sola  Aristoaici  sigaa  critica ,  sed  etiam  il- 
lius  Commentarius  in  nostris  Scholiis  repraesentnntur.'  Dasz  also  in 
den  Scholien  die  vier  Werke  steckten,  welche  die  Unterschriften  der 
aiMaiaeB  Bttobar  nenBcn,  sah  scboa  Villoison  sehr  >vol  ein;  das  was 
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er  nicht  wüste  war  nur,  wie  die  Eettandtlieile  jeder  eimelnea  der 

vier  Schriflen  herausgefunden  werden  sollten;  hierauf  vor  allem  rich- 
tete Lehrs  seine  UntersQchung,  hierin  bestand  Lehrs  Verdienst.  Vil- 
loisou  begnügt  sich,  am  genanrflen  Orte  eine  Sommlung  von  Steliatt 

der  Scholien  vorzuleg^en ,  wo  ausdrücklich  gesagt  ist,  diese  oder  jene 
Aiiiuerkung  sei  aus  llerociiun,  aus  Didyinus  usw.;  F.ehrs  boirrmn  jene 
nn<T<  lieure  Mehrzahl  von  SteUeo  ZU  ftcheidoD,  bei  denou  der  Mame  des 

Aucior«  liK'lil  ^^rilüluU  ist. 

Er  hegiiuii,  sage  ich',  denn  vollslündig  <liese  ganze  Arbeit  darcb> 
zufiiliren  »ar  sein  Buch  iiiclit  der  Ort.  Kr  muste  sich  begnügen,  die 
vier  belrcirendeu  Schriften  soweit  auseinander  zu  sondern,  wie  es 
der  Zweck  seinür  Arbeit  erforderte.  Er  wies  besonders  das  fiach, 
welche  (  la.^sc  von  Schulicii  im  allgemeinen  de  tu  Aristonicus.  welche 
dem  Didymus  zuzuweisen  sei;  denn  diese  beiden  sind  in  den  Scholien 
die  Hauptquellen  für  die  Kenntnis  der  aristarcbischen  Doctrin.  Den» 
Micanor  und  Uerodian  sind  selbalindig;  sie  scbeinen  nur  meistens  nut 
Aristarch  flbereingestimmt  bu  haben;  Aristonieus  aber  «ad  Didfaraa 
sind  in  den  Schriften,  welche  Bestandibeile  der  Scholien  bilden,  Skla- 
ven des  Aristarch,  und  wollen  hier  eben  auch  gar  nichls  anderes  sein. 
Aach  dies  wies  Lehrs  nach,  gleich  im  Anfange  seines  Bachs,  hier  vor 
allem  in  Bezug  anf  Aristonicus,  bei  dem  es  aweifelhalt  erseheinen 
konnte.  Lehrs  gebrauchte  sodann  im  weilern  Verlaufe  seiner  Unter« 
sochung  unsfihlige  einseloe  Schollen,  welche  er  dann,  wenn  es  nölliig 
schien,  einzeln  ihrem  Anctor  Tindicierte.  Aber  alles  Tollstindig 
schied  er  nicht. 

Diese  vollständige  Scheidung  hat  ihre  groszen  Schwierigkeiten; 
denn  manche  Anmerkung  ist  der  Art,  dasz  sie  dem  einen  jener  vier 
Männer  eben  so  gut  angehört  haben  kann  wie  dem  andern.  Nament- 
lieh  schwer  ist  es  oft,  in  einzelnen  Anmerkungen  zwischen  Aristonicus 
und  Ditlymus  zu  scheiden.  Ilerodimi  und  Nicanor  geben  sich  bei  der 
Eigcnihuitil K  hkeit  und  dem  besondern  Zweck  ihrer  Arbeiten  weit 
leichter  /.u  erkennen.  Veher  die  Scheidutjg  jener  beiden  er>teren 
stellte  DüulÄcr  in  seinem  Zenodot  Principien  auf,  die  vielfach  trefleii, 
aber  doch  nicht  überall  stichhaltig  sind.  Principien  pflegen  sich  in 
historischen  Wissenschaften  erst  dann  zu  ersreben,  wenu  das,  zu  des- 
sen Vollendui»g  man  ihrer  praktisch  beiiuüugl  sein  kann,  durch  die 
Arbeit  einzelner  bevorzugter  Geister,  deren  Triocip  ihr  Genie  ist, 
schon  vollendet  worden. 

FriedlSnder  hat,  so  viel  ich  sehe,  Principien  in  diesem  Itolilole 
nie  aufgestellt;  aber  er  hat  sieh  daran  gemacht,  praktisch  die  toIU 
ständige  Ansseheidung  dessen  durchzufahren,  was  In  den  Scholien  inr 
Ilias  zweien  unter  Jenen  vier  alten  Homerikem  gehört,  welche  die 
Grundlage  der  Scholien  bilden.  Die  Titel  der  beiden  hier  gemeinteii 
Schriften  sind  an  der  Spitze  dieses  Berichts  genannt. 

In  der  Schrift  Aber  Nicanor  sind  den  Pragnenten  desselben  8. 
IX — 137  Prolegomena  Toranfgeschickt,  welöhe  in  seehs  Capitel  ser- 
fallen:  1)  de  interpnngendi  ratione  a  NIcanoro  inventa  et  de  indole 
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libri  nsQl  diiyii^g  t^g  naff^Oin^^^  generalim;  2)  iUuslrantiir  vacabula 
quibus  ad  varit  diitiitolioironi  gmwm  siguliMii^i  Nieanor  vsw  est;  3) 
do  quiuque  distiuGlioflibus  qiiae  proprie  dicimtar  ifuy^l'^  4)  de  dislise- 
tioae  8«iiteKli«riim  e  prolaii  el  apodoai  composittram;  6)  de  diiline» 
lioae  •eosauni  medio  seraiooe  iMerloreoi;  6)  ß(}<xxsut  SuOtokfi.  Hier- 
aa scbUescen  sieh  fanf  Bpimelra:  1)  de  fragmeftl»  mal  cnyfßmv  • 
Baobmaano  edito;  S)  qaalena«  ab  Ariatarcbo  pependeril  Nicaaor;  9) 
lempora  aiogulis  dislinotioDibaa  dala ;  4)  de  diatiaetioae  post  vocabala 
ayoaloephea  passa ;  6)  de  dislincUoae  ia  altinia  Tema  regioniboa. 

In  der  Scbrift  (ibcr  Aristonicus  ist  den  Fragmenten  selbst  vorauf* 
geacbickl  eine  Abhandlung,  betitelt  ^fragmenta  scbematologiae  Ana- 
tarcheae^  S.  VII  — 35.  Ariaiarob  hatte  bekanntlich  durch  den  gansen 
Homer  hin  eine  Menge  von  syntaktischen  Eigenthümlichkeifen  durch 
Miplcn  notiert,  welche  siel»  ulle  auf  «Irci  i^rosM".  ritü^^^en  zurückführen 
lassen,  Pleonasmus,  Kllipst».  Permulatiüii  ;  >\eklifii  drei  Classen  von 
AUcclionen  ht xMulers  lirei  liedelheile  unterworfen  sind,  Verbum,  No- 
men, Praeposilion.  Fr.  bandeil  vom  Verbum  S.  2  -  18;  von  Nomen  und 
Fraeposition  S.  18 — 32;  dann  noch  von  den  Conjunclioncn  S.  32  — 35. 

Um  nun  niiL  <  inem  Worte  die  beiden  Arbeiten  zu  cliuraktcrisie- 
ren:  ein  Schüler  von  Lubrs  hat  sie  verfasRl.  Dasz  er  Schüler  von  Lehrs 
sei,  sa^i  der  \  1.  in  der  Vorrede  znm  Micanur,  hatte  er  es  mrgends 
gesagt,  spätere  Generationen  hätten  es  schliessen  können  aus  dem  zu- 
sammentreOfen  einer  Menge  von  Einzelheiten,  welche  sam  Tbeil  sogar 
aar  iaaxerlicbea  angeba;  ao  s.  B.  gleieb  der  Titel.  Wie  Fr.  1850  ond 
1853  dea  Nioanor  aad  dea  Arialoaieaa  *reliqaiaa  emeodatiorea'  gab,  ao 
Lehre  1848  ^Herodiaai  seripla  Iria  eaiendatiora'. 

Priedlfoder  iai  ein  Sobdler  von  Lebra.  Er  bat  alle  die  Tageodea, 
welebe  von  einem  aoleben  als  solebem  an  erwarten  aiad;  aber  aaeh 
daa,  was  weniger  preiswOrdlg  bei  Ibm  eracbeint,  liest  sieh  in  aeinea 
UraprOngen  auf  Lehrs  zurückrahren.  Es  Ist  aberall  dieselbe  Ansehen- 
un^s weise,  dieselbe  Manier  zu  denken;  dieselben  Grundsätze,  aber 
aucli  dieselben  Vorurteile  kehren  wieder.  Hiea  Verbalinis  f^ereicht 
dem  Vf.  der  Scbrillea  aber  Aristoniena  nad  Nicanor  nicht  in  jeder  Be- 
ziehung so  sehr  zum  Vortheile,  wie  er  es  verdient;  denn  unleugbar 
igt  Lehrs  mehr  Oriirinal.  Iliernut  aber  soll,  um  es  ausdrücklich  zu  be- 
merken, nicht  im  ;i1lt'rentf(  rnfrslen  in  Zweifel  froT^di^-en  werden,  was 
in  der  Hec.  der  Anstonu  (  :i  des  ini!crÄ.  in  diesen  Jahrb.  1>^5')  S,  4lÜ 
L»-«»*?!!?!  worden  isf.  Fr  ,  (Ilmi  Sclin-iber  dieses  S.  29  der  Arisloiucea  in 
einer  gegen  ihn  polemisierenden  Stelle  Miomiuem  elegantissinium'  ^li- 
nannl  hallo,  sei  *i^eistreich'.  Im  Gcgcnlheil,  Schreiber  dieses  slimmt 
von  g»n/,em  llcrz-en  ein  und  erkennt  eben  so  willitr  die  irrosze  Befahi- 
gung  Fr.s  an;  nur  musz  er  in  iii  Vergleiche  mil  Lelir»,  den  eben  <lio 
Sachlage  provociert,  diesen  grosz.en  Philologen  höher  stellen  als  sei- 
nen Schüler,  welcher  augenscheinlich  weniger  Original  ist  als  jener. 

Gaat  von  Irtbflmern  nnd  Fehlern  ist  nichts  mensehliebes  frei ; 
keine  wtssens^aflUche  Arbeit  kann  von  ihnen  gans  frei  aeln.  Und 
wenn  das  allerelfrigsto,  sorgsasiste,  nrnfasaandale,  anhaltendale  Qneh 
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lenstadiam  Toraufgegangen  ist,  wenn  der  SCofT  nit  der  grösten  Ge- 
wissoBhifligkeil  verarMtet  ist,  wem  die  feilen  leege  Zelt  hiowe^- 
genonmieii  het,  so  seigt  sieb  etchher  doeh,  dess  hier  nnd  dt  geirrt 
werden  ist;  neistena  sieht  es  der  Forseher  selbst  luerst  oed  swnr 
gleioh  naeb  VerOifentliebnng  der  Arbeit.  Aber  der  ntefalissige  md 
der  tdebtige  Arbeiter  naterseheiden  sieh  eben  dtdnreb,  dass  bei  lets- 
teren  die  Zahl  der  Irthümer  anf  das  Hessoben  erretebbere  Hinioma 
redneiert  ist.  Betraohten  wir  nun  das  was  Fr.  in  seinen  beiden  Wer> 
fcen  gibt  an  sich,  so  wird  jeder  gern  sogestehn  dass  es  sehr  tficbtiga 
Werke  sind,  Werke  der  gediegensten  Arbeit.   Wenn  man  eben  uor 
den  von  Fr.  beigebrachten  Stoff  ins  Auge  faszt,  so  zeigt  sich  dasz  die 
Fragmente  zum  allergröslen  Theile  gut  behandelt  sind,  dasz  die  Stel- 
len, wo  heutzutago  keine  Anmerkungen  des  Aristonicas  oder  des  Ni. 
canor  in  den  Scliolien  stellen,  wo  8b«T  nach  Ausweis  anderer  von  Fr. 
anfgenommonor  Fragmente  einst  Anmerkuntren  jener  beiden  ^-estandeo 
haben  müssen,  fast  alle  be/Lichncl  sind,  dasz  rnil  (  incni  wahrhaft  bc- 
wundernswüriligcn  Fleisze  die  Stellen  der  LlIh  sis*  licn  St  liiifirn,  na- 
mentlicl)  des  ArislarcU  bezeichnet  sind,  wo  von  den  belrolFendcn  ein- 
zelnen Scholien  die  Hede  ist,  dasz  die  Anmerkungen  des  Aris!ont(*iis 
wie  die  des  Nicanor  untereinander  mit  groszer  Consequenz  und  Aus- 
dauer verirlichen  worden  sind,  dasx  in  Fol<ro  dessen  die  einleitenden 
Abhundluugcfi  zu  beiden  NVerken  sehr  belncdigend  ausgefallen  sind 
und  den  reichsten  Stoff  der  Belehrung  darbieten. 

Faszt  man  nnn  aber  anderseits  dasjenige  ins  Auge,  was  Fr.  in 
seinen  beiden  Werken  nieht  gibt,  so  trilt  die  eigentlich  noTollendeto 
Seite  derselben  herror.  Alles  was  von  vereinielten  Fehlern  anf  Jenem 
erstern  so  eben  besprochenen  Gebiele  aufSinstObern  ist,  besteht  eben 
nnr  in  EinKetheiten,  wie  sie  jedem,  anch  dem  besten  entsohlflpfen;  es 
wäre  aber  die  Kassen  erbirmlieh,  wenn  die  Kritik  an  dergleiehen  hnf* 
ton  wollte,  einzelne  Kleinigkeiten  aofzthlend,  die  jeder  raitforsehende 
beim  Gebrauche  der  Bücher  selbst  leicht  Bndet  nnd  bessert,  des  feh- 
len von  eittselnen  Naehweisnngen ,  von  Angaben  dieser  nnd  jener  Pn- 
rsllelstelle,  diese  nnd  jene  unabsichtliche  Auslassung  und  was  weiter 
dergleichen  sein  mag.  Nur  ein  Stümper  flndet  Vergnügen  daran,  als 
Rccenscnt  dersrleichen  aufzustochern.  Aber  wo  es  dem  Ree.  scheint, 
als  z.eige  sich  im  grossen  und  ganzen  ein  Mangel,  als  sei  ein  Fehler 
durchgreifend,  al«?  sei  er  wol  ^or  durch  ein  falsches  Princip  hervor- 
^rebracht,  da  ist  es  iiolhwcndig^  sich  auszusprechen  Pin  solcher  durrh- 
greilender  Mangel  scheiul  nun  allerdinirs  bei  Fr  eben  m  dem  ru  Tatro 
zu  treten,  was  er  nicht  gibt;  und  zwar  geht  du  si  i  Mangel  aus  eioem 
Princip  hervor,  welches  Fr.  von  lehrs  überkommen  hat. 

Die  vollständigste  und  verhülinismaszig  der  Fa«*«5iHi2^  des  Vier- 
münnercommentars  am  nächsten  kommende  Scholiensuniniluni»  zur  llias 
ist  bekanntlich  die  im  codex  A  crhullene.  Sie  musz  jeder  Forschung 
der  Art,  wie  die  hier  besprochenen  Friedländerscben ,  zu  (ii  uuile  go> 
legi  werden.  Aber  sie  darf  nicht  den  Anspruch  machen,  allein  als 
Quelle  SB  gellen,  nUein  GInoben  sn  verdienen,  allein  berücksichtigt 
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zm  werden.  Dies  isl  es  aber  -orailo,  nm.s  Lchrs  inid  ihm  nach  Fr.  dem 
codex  A  zugestehen .  und  hieruus  luszl  Sich  alles  •Weiten,  was  m  deo 
Arbeiten  von  Fr.  niclit  iM'rr'H'diu'l.  a  •  •  — 4. 

Bekannt  ist  das  YtTdanifminj^surteil ,  welches  Lehrs  im  Arittere» 
S.  3«  gefttlU  hat:  'si  qiiis  itritur  codice  A  rede  uti  vuU,  quodtm  lee* 
lionis  U5U  et  prndenlia  opii^s  est.  Qua  iioii  opus  is  eodd.  Y  et  L  et 
(luau  B  cum  ins  comtnunia  haUet.  Naiii  de  his  brevileF  diei^potesft,  mü- 
lum  nnum  verbum  11.  credcndum  esse'  Die»  harte  ürldll«!  «Wll- 

rvvvn  unirefochicn  worden.  Man  hat  wiederholt  und  Bill  ReeW  erl»- 
ucri,  dasz  audi  in  jenen  SO  schwer  getadelten  Hea.  LBV  aehr  viel  g»- 
les  stecke,  du./,  man  nur  grösserer  Voraicht  hedürfe  ea  hereeatuhebe», 
«Is  bei  A  noihwcndig,  dasz  jeoe  Baa.  aehr  oft  «»s  aua  der  Noth  hel- 
len und  unsere  Quellen  bilden,  wo  A  aehweigt  Aoeh  lat  Uhrs  sdbst 
in  diesem  Punkte  nicht  einmal  eonaeqoent  geblieben;  den  in  eben 
demaelben  Bnche,  in  welchem  er  S,  88  jenea  Ailminante  Verdammnngs- 
urteil  apraeh,  benuttte  er  nicht  nur  an  mehreren  anderen  Stellen,  wo 
eaihm  der  gertde  behandelte  üegenaland  wttnschenswcrih  erscfRinen 
lieafi  ein  direclea  Zeiignia  zu  haben,  ein  und  das  andere  Sehoimm 
der  getadelten  Haa.,  welchca  A  nicht  Ihcilt;  er  sa-(  sogar  S.  a6,  also 
swei  Seilen  vor  jener  famosen  Stelle  S.  dn:  'canlra  haud  pauca  ex 
ood  A  paullaliia  in  reliquos  codd.  translala,  immo  quaedum  lu  Uoe  cod. 
deftoientia  hodie  in  «Iiis  cxslanl.  Omnino  eui.n  nullum  genus  scholio- 
rum  Uorocricorum  est,  quin  particulae  invicem  iranslalae  et  romüitxlae 
appareaut.   Ilinc  ca  observubam  sola  cxcluaenda  esse,  quae  111  cod. 
Leidensi  Senacherimi  nomen  praelivum  hai.enl.   Haec  enim  l^idensia 
codex  sibi  p.  opi  ia  habet.'   Die  Inconsequenx  ist  cvideut;  der  MisgrilT 
ist  wiederliolL  besprochen;  und  doch  begeht  Fr  ganz 
Ihum,  i;an/,  dieselbe  Inconsequenz ;  warum.'  avxog  icpa.  Fr.  Mll  aie« 
gauA  wie  Uhrs  prinripiell  nur  au  den  codex  A;  aber  er  ?erachmÄbt  ee 
nicht ,  liier  und  da ,  wo  es  ihm  gerade  passt,  ein  nnd  daa  andere  Zeig- 
nis  anderen  0"«llen  lu  entnehmen,  welche  er  nicht  im  entiarnteaM 
beabsichtijrl  consciiuenl  unssabeuten. 

Bei  Lehrh  m  seinem  Ariatareh  halte  dieae  man  darf  wol  sagen 
luH  iciische  Vorliebe  für  den  eodex  A  eine  gewiaae  pTakiisehe  Bereeh. 
tigung.  Denn  ea  handelte  aich,  ala  Lehra  den  Ariatareh  aohneb,  vor 
allen  Dingen  darum,  erat  nur  überhaupt  eine  sichere  Grundlage  zu  ge- 
Winnen  fflr  die  £rkenntnia  deaaen,  waa  aristarchisch  sei.  Ilierwi  eig- 
nete aieh  aber  ohne  Zweifel  allein  der  codex  A :  denn  in  keinem  an- 
dern  eodex  iat  auch  nur  annthernd  die  Fassung  der  Scholien  so  nnver- 
aehrt  gebUeben  wie  in  ihm.  Also  A  nuiste  die  Grundlu.M  far  -.nze 
Porachung  abgeben,  musle  und  musz  stets  für  jmle  I  nt.  s  1  l  ,  l  l.e- 
aer  Art  der  Regulator  sein.  Demnach  konnte  man  a^unU  vollkoüimen 
sich  einverstanden  hallen,  wenn  l.ehrs  slrenn  alUs  nusschlos/,  was 
A  nicht  enthielt,  indem  er  principiell  die  Berechli«un-  der  ondtieu 
Quellen  anerkannte,  sie  aber  aus  praktischen  Gründen  voiU.ül.g  unbe- 
nuUt  lU  laaacn  erkUirle.  Aber  jenes  Verdammungsurleil  d»u  Ue  niclU 
giMprocheu  werden,  und  uocU  weuigor  durfte  Fr.  es  durch  sein  Vor^ 
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fUmn  ilillto1iw«igaftd  adoptiwra  nod  Lehrs  seiae  IncoDseqaens  nach- 
machen.  Man  kaaa  sogar  sagen,  aaeh  Fr.  hatte  aoch  die  wissenschaft- 
liche Berechtigung  alles  bei  Seite  zu  lassen  was  A  nicht  enthielt ;  da- 
bei moste  aber  das  richtiga  Princip  wenigstens  in  der  Theorie  hing«- 
itellt  werden  und  anfmerkfam  liaraaf  gemacht  werden,  dass  hiernU 
Torläufig  die  Arbeit  nnr  begonnen  sei;  dasz  man  später  dorcb  Hintn- 
ziehnng  und  gleichmäsTiige  Ausbeutung  der  übrigen  Quellen  noch  un- 
endlich viel  eruieren  werde;  dn??:  dem  Vf.  die  ^^aiiz.e  Arbeit  zu  riesig" 
gewesen:  das/,  er  desluilb  sich  begnüge  die  Grundlage  lur  llestitniiou 
der  Scholien  des  Nicünor  und  des  Arislonicus  aus  dem  codex  A  ir*^  legt 
zu  haben.  Auch  dttrfleii  die  Titel  der  bcideu  Scliriftcn  nicht  so  itiuieu, 
als  ob  die«telben  eine  vollständige  Sumnihing  aller  erkennbaren  Kcs^fe 
Ton  dum  seien,  was  Aristonicus  und  xsicanor  zur  llias  angemerkt. 
Statt  dessen  schrieb  jedoch  Fr.  auf  die  Titel  ein  Arislonici ,  \icjr?iu  jj? 
reliquiae,  und  in  der  Arbeit  selhsl  hüschrunkte  er  iicli  daraul,  gant 
iu  der  Weise  von  Lehrs  den  codex:  A  auszuziehen,  hier  und  da  aber 
ein  Stückchen  aus  einer  andern  Quelle  hinzuzufügen,  aus  der,  wcoa 
aia  eiaaial  Oberhaopt  beigesogea  werdea  sollte ^  awanzigmal  mehr  mm 
gawiaaea  war. 

Kaiaeawegs  alla  Notiiea,  walaha  der  oodaz  A  aas  Ntciaor  aad 
Afistoaioai  gibt,  aiad  daseibat  ia  ibrer  arsprangliebea  Fassaag  erbat* 
tan.  ia  es  ist  dareb  aiebrere  Stellea  der  Soboliea  aasxer  Zweifel  ge- 
aetat,  dasa  aiobt  eiaaial  arspraaglicb  die  Samailaag  der  vier  Coaunea« 
tare  Jedea  eiaselaea  flberall  darobaas  wortgetrea  wiedergab.  Der  er« 
ste  Zasammeafager  seboa  erlaubte  sieb  bier  aad  da  kleiae  Aeoderaagea, 
Weglassaagea  n.  dgl.  m.  behufs  der  ZusammeBfagaag.  Viel  weiter 
gieagea  dann  Abschreiber.  So  kam  es  dasz  zwar  das  meiste  voa  deai, 
was  A  aus  dem  Viermännerbuche  enthalt,  im  allgemeinen  wortgelran 
den  Aristoaieas  aad  die  aaderen  wiedergibt,  dasz  aber  doch  eineMeage 
Scholien  da  sind,  denen  man  es  ansieht,  dasz  ihr  Inhalt  allerdings  aos 
dieser  oder  jener  der  vier  Schriften  herstommt,  dasz  aber  dieser  In- 
halt nicht  der  vo!ls(ändi«jc ,  iirspninfrliche  sei,  und  nun  gar  die  Wort- 
fassnng  eine  durchaus  andere       ordcn.  Dies  haben  Lohrs  und  Fried- 
lander ohne  weiteres  iinerkHnitt ;  Fr.  bexeichiiel  dcrirleiehen  dieser  Mit- 
telclasse  un<^ehöriire  Scholien,  welche  zwisclien  den  in  den  ursprüngli- 
chen Worten  erhülieneti  Anmerkungen  der  vier  Münner  und  den  Scholien 
«nderer  Ilerkuuri  in  der  Mitte  stehfu  mit  einem  'fluxil  e.\  .Vrislonica, 
ex  Nicanurü'.   iSun  haben  wir  ober  in  den  Scholien  der  anderen  Hs^, 
nud  in  den  sonstigen  hierher  gehörigen  Quellen  ganz  die^^elbe  Krächci- 
Dung.  Das  6ine  ist  aus  den  Commentaren  der  vier  Arislarchecr  ganz 
wortgetrea  berfibergenommen,  das  andere  nicht  den  Worten,  wol  aber 
den  labalt  naeb  wiedergegeben,  wobei  deaa  der  Inhalt  entweder  nsbr 
oder  weniger  oder  gar  aiebt  rerkOrst  ersebeiat.  Nar  ist  ia  diesen  aa- 
defva  Qaellen  das  Verbiltais  iwiseben  beidea  Ctassea  voa  Sckolioa 
qaaatitatfr  eia  aaderes«  aagflastigeres;  des  wörtlicb  erbatteaea  iit  aa- 
gtaiab  waaiger  als  iai     des  so  aageflbr  den  labalte  aacb  erballeaea 
varbiltaisoHssig  aagleiob  nebr. 
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Wm  mm  in  den  aideraii  QmIImi  nUhto  aMtaUk«  was  A  oiohl 
•«ioli  dtrböto,  80  köDiito  allerdiigs  derjanige,  welcher  moht  i«f  etne 
kritische  Gesohieble  der  Soholien  ansgiaiige,  londe»  lediflieh  eel 
HeraussonderuDg^  der  vier  Commeutare ,  für  diesen  seinen  Zweck  die 
anderen  Quellen  ansser  A  sSmtlioh  bei  Seite  Lassen.  So  steht  es  ja 
aber  leider  nicht;  sondern  A  hat  offenkundig,  wie  auch  Lehrs  und 
Friedlander  aaerkennen,  sehr  vieles  nicht,  was  in  den  anderen  Quel- 
len steht;  also  musz  auch  derjenige,  welcher  nur  den  Aristonicus  oder 
einen  der  anderen  drei  heraossondem  will,  alle  Qaellen  gleioh* 

massig  ölTnen. 

Anf;^  genaueste  hängt  mit  dem  eben  dargelegten  ziisnmtnen,  * 
dasz  A  eine  Keibe  von  Anmerkungen  bietet,  welche  den  Worten  wie 
dem  Inhalte  nach  onz>\  eilelhaft  aus  einer  der  vier  Schriften  unversehrt 
hcrubcrgenommen  sind,  welche  aber  nicht  das  gauze  nrsfiriingUche 
Scholinm  bilden.  Nemlich  ein  und  dasselbe  Scholium  enitucU  uft  drei, 
vier  oder  noch  mein*  voneinander  iiruibhangige  Btüncrkiingen ;  von  die- 
sen wurden  eine  oder  mehrere  wortgetreu  abgescliricbco,  ^in^  oder 
mehrere  weggelassen,  welches  Schicksal  natürlich  meistens  die  am 
Ende  stehenden  traf.  Aach  in  den  aaderea  Quellen  fehlt  es  an  Beisfie« 
len  dieser  Art  nicht  gans;  meistens  aber  gehören  sie  dem  A«  auf  den 
allein  man  sich  bei  den  Seholien  dieser  Art  nnr  dann  beschrlnken 
dftrfle,  wenn  es  eben  nirgends  möglich  wäre,  ans  den  anderen  Qnel* 
leo  seine  worlgelren,  aber  nnr  znr  grössem  oder  kleinem  Hillle  nbge* 
echriebenen  Scholien  an  ergfinaen. 

För  denjenigen,  welcher  den  Arlstonicns  oder  einen  der  anderen 
drei  möglichst  herstellen  will,  sind  von  der  allergröaten  Wichtigkeit 
die  Stellen,  wo  eine  Quelle  die  nrsprQngliche  Fassung  einer  Anmer 
knog  darchaus  treu  bewahrt  hat,  während  in  ^iner  oder  mehreren  der 
anderen  Quellen  dieselbe  Anmerkung  mehr  oder  weniger  depraviert 
erscheint.  Von  solchen  Stellen  gibt  es  eine  gante  Reihe.  Sie  nasa 
man  vor  allem  studieren.  Aus  ihnen  lernt  man,  in  welcher  Manier  die 
ursprünglichen  Anmerkungen  der  Form  und  dem  Inhalt  nach  dt  praviert 
SB  werden  pflegten;  aus  ihnm  kint  man,  wie  an  uuiahli^eii  Stellen, 
wo  das  ursprüngliche  Schutium  vert'oren  gieng,  und  nur  eine  oder 
mehrere  dcpravierte  Notizen  blieben,  aus  diesen  depravierten  Fassun- 
gen diia  iirsprungrlicho  errathen  und  hergestellt  werden  könne,  baid 
nur  dem  Inliult.  hüld  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlich- 
keit auch  der  i  orin  nach. 

Bei  dieser  ArbeiL  hui  man  es  keineswegs  allein  mit  den  Scholien  t 
der  anderen  Uss.  zu  thun.  Fortlaufende  Quellen  für  die  Restitniion  der 
vier  Schriften  sind  ausaerdero  vor  allem  Bnstathiaa,  sodann  fist  aftmt- 
liefae  Lexikographen,  fOr  einiges  eiaaelne  Athenaena,  SIraho,  andere. 
Man  mnss  sich  davdn  aberieogen  nnd  ea  sich  lebendig  vergegenwirti- 
gen ,  wie  anf  den  Schultern  Arislarohs  so  recht  eigentlich  nllea  rnht^ 
was  von  Scholienlitteratnr  nnd  dem  ihnlichen  anf  uns  gekonunen  isl; 
wie  hier  nnd  da  allerdings  manigfaeh  einselne  Aendernngen  nni  Mo- 
diflcationen  der  nristarehisohen  Lehren  sich  eingebOrgert  haben,  wie 
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aber  im  groszen  und  ganzen  alles  eben  aus  iiein»'r  Schule  licrflicszl. 
Erst  wer  dies  eiasieht  und  seiaetn  gaozen  Ümtunge  nucli  sich  stets 
ver<:r{'rr(*n\vurtigi,  ist  fähig  den  Aristoiiicitö  oder  ÜDeu  aodero  der  vier 
Conimenlütoren  zu  restituieren. 

Vor  allein  kann  man  nicht  genug  auf  KusUlluuh  iiiiuveisen^  der 
seine  nu^sy.ßoXal  eben  sunt  grüöleu  Tlieile  aus  einer  oder  vielleicht 
mehreren  SchoUensammlungen  geschöpft,  die  zur  Grundlage  eben  uuoh 
die  reine  /.usammcnsiclhinu  der  vier  Sclirillüii  haileu,  und  dessen  Werk 
vor  sämtlichen  Schulieii  dcu  groszeu  Vorzug  hat,  dasz  es  weuigsleus 
niclil  zerfetzt  und  lückenhaft  auf  uns  gekommen  Ul  wie  sämtliche  Scho- 
lieosammlungen,  sonderD  vollstiodig  und  in  forllanfeBdem  ZaBaomefi- 
iMBge.  Man  retyleiolie  auftnerluam  BoslathiuB  AnseiModeraelMiigeB 
nit  deo  SekoUea  A  ^  f o  wird  mao  nach  lingere  Zeil  htndiireh  lortge- 
aatotom  Slodian  im  Stande  aein^  allein  aoa  Eostathins  gar  Banchea 
mit  Tftlliger  Stelieriieit  ta  reatitnieren,  was  im  A  yon  den  vier  Sdirif- 
len  rerioren  gieng.  Den  Bustatbioa  sowol  alt  die  Lexikographen  be* 
■attle  Lekra  wie  Priedlinder^  aber  gans  in  der  Art  wie  die  Scholien 
L  und  V,  mit  nngemesaener  Verachtung,  kier  und  da,  wo  ana  A  gar 
keine  Zeogoiiae  anfintreiben  waren,  an  sehn  Stellen,  wo  er  an  fflnf. 
hundert  benutzt  werden  konnte:  dies  etwa  ist  das  Verhiltois.  Wo  A 
spricht,  wird  der  dasselbe  gebende  Eustathius  von  Fr.  ganz  ignoriert, 
wtthrend  gerade  diea  die  atlerlehrreicksten  Stellen  aind,  wo  Annd 
Bustathius  reden. 

Wenn  mar»  nun  einwendet,  dasz  bei  einer  Bearbeitung,  wie  ich 
sie  vor^rhlnq'e ,  Aristonicus  H,  nirht  einen  Band  wie  doti  Fr^rlirn, 
sondern  vielleicht  seclis  in  Vnspriu  h  urhmen  würde,  so  mag  div> 
nierhin  als  wahr  zngegebwi  werden  ,  ohne  das£  ich  darin  etw  as  suhc, 
wa.>  inline  Ansicht  von  der  Notli w eudif,Hu'il  der  bezeichneten  Arbeit 
Ru  ullericrcn  vermöchte.  Für  den  j)raktiM  lien  Gebrauch  wird  sich 
einst  die  Sache  sehr  bequem  gestalten;  die  ursjirunglichc  euU\eüer 
Überlieferle  oder  reslilnierle  Fassung  oder,  falls  Hcstilu^ion  der  Form 
tü  kühu,  die  kurze  InhaUsangube  m  lateinischen  \\  urten  stellt  iiiaa 
gleich  hinter  das  Lemma;  hinterdrein  die  Quellen,  bald  in  extenso  ab- 
gedruckt, bald  nur  mit  ihren  Naftien  und  Zahlen  citiert,  wie  es  gerade 
die  Saehe  fordert.  Man  kann  dann  sogar  jene  voranstehende  Reibe  dor 
nrsprünglieken  Faeaungen  und  Inhaltsangaben  beaonders  abdrucke«, 
mit  fortlaulander  Verweisung  auf  das  parallel  laurcndc  grossere  Werk« 
in  welchem  die  Nachweisungen  stehen,  mit  durch  den  Druck' kennlUdi 
gemachter  Unlersekeidung  der  fiberUeferleu  nrsprflngUcben  Faaaunges 
und  der  Ueatitulionen,  wobei  liegende  und  gesperrte  Lettern,  Klam- 
men, Haken  und  was  sonst  dergleichen  mehr  sein  mag,  den  hdokal- 
möglichen  Grad  von  Gewissenhaftigkeit  au  erreichen  gestatten.  Dion 
wflrde  dann  immer  nicht  mehr  als  einen  Band  wie  'den  Preschen  geboB. 

Solche  Arbeiten  Uber  die  yier  Männer  werden  einst  ohne  Zweifel 
die  Homeriker  besilsen.  Aber  wie  lange  Zeit  noch  vergehen  wird, 
bis  sie  vollendet  daliegen ,  kann  wol  niemand  bestimmen«  Denn  dao 
Werk  ist  ungeheuer;  auch  ist  es  rielleiGht  einem  einaelneo  nioki  «im- 
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mal  möglich,  auch  nur  6inen  der  vier  allein  so  zu  bearheiten.  Es 
würde  vielleicht  die  lieshluUon  einer  jede»  der  vier  Schriflen  ein 
Werk  vieler  und  mehr  als  6intir  Generation  von  Phüulogon  sein.  Es 
bt  dann  nur  za  wünschen,  dasz  nur  immer  tflchtige,  wirkliche  Arbeit 
ter  sich  dieser  Se<Ae  widmen ,  keine  geniileo  Heister  Yon  jener  Art, 
welche  es  liebt  Confosion  eDsurichlen,  weit  sie  doch  geistreleli  sei, 
and  den  andern  lediglieh  die  Arbeit  erschwert,  indem  sie  ihnen  die 
Verpflichlung  aaferlegt,  den  ron  ihnen  belgebraohteii  Schntt  erst  wie-* 
der  wegsnriumen,  nm  die  Anfgrabnng  fortsetsen  sn  kennen.  GlfteUU 
eherweise  ist  diese  Aufgabe  der  Reslitntion,  von  der  wir  reden,  so 
beschaffen ,  dasz  sie  Jene  Classe  ron  Geistern  sehwerKoh  besendem 
anziehn  wird;  Hjrtbologie  f.  B.  ist  noch  immer  ein  weit  dankbareren 
Feld. 

Aber  mit  der  redliehen  Arbeit  allein  ist  es  freilich  bei  nnserev 
Aufgabe  auch  keineswegs  ^ethan,  und  man  würde  sich  sehr  irren, 
wenn  man  c:hHibtc  nur  dnrch  Kenntnis  des  schon  eruierten  nnd  durch 
ein  bloszes  nieciianisches  ziisaminensuchen  und  vcrgleiclicn  könne  man 
ihr  genügen.  Es  bedarf  vieliiu  hr  auszer  Kenntnis  nnd  Fleisz  durc  hweg 
der  Inlnilion,  der  Divinalion  bei  ilir  wie  bei  jeder  andern  philolo*ri- 
sehen  Arbeil,  die  nicht  lediglich  ein  zerklopfen  von  Chausser «»toinen 
ist;  vielfach  musz  allein  die  Sa^he  selbst  lur  sich  zeugen,  wo  die  äa- 
szeren  Zeugnisse  ganz  ausgehen. 

Versuche  in  der  angedeuteten  Weise  mit  der  Restitution  von 
Aristonicus  Commentar  weiter  votzagclui,  als  es  Lohrs  und  l^riedlän- 
der  gethan,  hat  Schreiber  dieses  fingeslcllt.  Die  frühesten  derselben 
sind  ilter  als  der  Aristonicus  von  Fr. ;  sie  stehn  in  diesen  Jahrb.  Bd. 
LXVII  S.  615.  626;  sie  besiehn  sieh  auf  die  tftifuia  nnd  sngehdrigen 
Anmerkungen  von  p  13.  15.  %  26  ff.  In  etwas  erweilertem  Umihnge 
wiederholte  ich  den  Versncb  mit  den  Versen  ar  1 — 51  im  Osterpro* 
gramm  des  berlinischen  Gymn.  snm  grauen  Kloster  fdr  das  Jnhr  1866. 
Diese  Arbeilen  waren  seit  siemlich  langer  Zelt  vorbereitet;  ihre  Vor« 
bereitnng  schon  flbenengte  mich  sehr  bald  von  der  M6glichkeit  eines 
Erfolges,  der  geeignet  sei  weit  über  die  kühnsten  Erwartungen  der 
meisten  hinauszugehn.  Ich  sah,  dasz-es  nicht  undenkbar  sei,  einst  die 
vollständige  Notation  Aristarchs  wiederhergestellt  in  sehen;  wobei 
ich  mir  keinen  Augenblick  ein  Geheimnis  daraus  machte,  dasz  ich 
wahrscheinlich  nicht  der  Mann  sei  ein  solches  Unternehmen  durchzu- 
führen; dasz  dazu  eine  Masse  von  Kenntnissen,  eine  Fiille  der  Belesen» 
heit,  ein  Grad  von  Scharfsinn  nnd  Üivinalionsgabe  erforderlich  schei- 
ne, welchen  irVi  iiichl  besitTie;  dasz  selbst  im  gfinsliirsten  Falle  mir, 
da  ich  jnulirere  Arbeiten  über  Homer  beständig  im  Sinne  und  nnler  der 
Feder  habe,  die  Zeit  mangeln  werde  die  ganr.e  Arbeit  zu  voiieuden. 
Indessen  hielt  ich  es  schon  für  der  Mühe  werth,  in  dieser  Weise  wenn 
auch  nur  den  Anfang  zu  machen  und  anderen  befähigteren  un  l  niil  mehr 
Musze  begabten  vielleicht  eine  Anreirnng  zu  geben.  Und  zwar  liielt 
ich  es  für  besser,  nicht  mit  der  Entwicklung  der  Theorie  zu  bc^^mnen, 
sondern  ohne  Vorrede  unmittelbar  praktisch  die  ilestiluUon  selbst  an- 
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siigreifoi.  Und  iwtr         bei  dem  iehwitfrtgsten  TiMile  der  Arbetl^ 
M  der  Odyssee,  so  welcher  wir  iceine  Sohotiee  vo«  der  Gate  dor  mmm 
A  haben.  Nun  glaube  ich  trots  dieser  sehr  ongiestigea  BeseliaffeBlmi 
des  lUlerials,  nsn  die  einselnen  Zeichen  bei  ^13.  lb,%9ßf[»  bei  Seile 
SV  lassen,  die  Zeichen  von  a  1 — 51  entweder  absoint  vollstindtg  eder 
mtl  hftebst  unbedentenden  Aasnabmen  bergesteltl,  die  sie  einst  erfcti- 
renden  Anmerkungen  des  Arislonicus  abe»  dem  Inhalte  nach  uenlich 
TeUstindig  und  dnrobgehends  richtig,  der  Form  nach  som  Theil  asil 
einiger  Sioherbeit,  zum  Theil  mit  dem  Ansehen  wenigstens  der  Mdg* 
lichkeit  hergestellt  zu  haben.  Ob  ich  mich  in  dieser  Ansicht  irre,  das 
wird  sich  nach  Verlauf  einiger  Zeit  ohne  Zweifel  besser  beurleilee 
lassen  als  jetzt.  Neue  Hilfsmittel  kommen  heutzutage  hier  und  da  jssni 
Vorschein;  alle  werden  von  netiem  (Inrchforschl ;  wenn  auf  irgend  ei- 
nem Gebiete,  so  gilt  licut/.utüiro  in  Homericis  ein  Mies  diem  doccl'. 

Dasz  es  bei  einer  solchen  Arbeil  der  Wiederber«tellnng,  wie  ich 
sie  versncfif,  und  wie  sie  ganz  ^■ewis.  sei  es  von  einem  oder  von  meh- 
rerei^  Seiten  zugleich  aufgenommen  und  endlich  zum  Ziok  irdulirt  wer- 
den wird,  an  einzelnen  Irlhümern  und  Misgrillen  nicla  Tehlen  kano, 
bedarf  keiner  Erinnerung.  Welche  plulologische  Arbeil  wäre  frei  von 
Misgriffen?  So  ist  die  Wissenschaft  schon  jei/t  in  Slund  gesetzt  einen 
Fehler  zu  verbessern,  dtu  ich  in  dem  Programm  gemacht  hübe.  Dort 
habe  ich  S.  6  f.  gestttlzt  auf  mehrere  Scholien  zu  ver:»chiedenea 
len  der  Elias  und  der  Odyssee  die  Ansicht  anfgestellt,  bei  a  3  habe 
eine  6mX^  ns^ia^tffUvfi  gestanden,  welche  bedenicl  habe«  ov»  vv9 
l»hf  tißoüv  fyvm*^  iv  Sh     ro^ela  »c5v  fivtfit^Qa»  ynnrnf  awhai$  to 
(rjfi«:  €Ovd^  t^anitri  |  yvcorrjv  aUijiUsv»,   o  6h  Zqfooero^  isudifit 
€v6ov  fyvm.  So  mnsle  ich  dsmals  annehmen  nach  Lage  des  Materials, 
Mnn  aber  erhielt  ich  die  neue  Ausgabe  der  Odysseescbolien  ?on  W. 
IKndorf^  in  welcher  der  Status  eausae  wesentlioh  rerinderl  erschien. 
Denn  das  Seholium  zu  a  3,  Yon  ¥relebem  Freiler  so  berichtet  hatte: 
*videtur  (versteh  in  Hamburgensi)  scriptum  esse:  ZijvoSotog  voow 
iyvm  <prjal  ausn^ov,  Sequentia  non  potui  cxfricare*,  erschien  jelsl  hei 
Dindorf  in  folgender  Gestslt:  vooi^  ¥yv(o:  Ztjvodoxog  *v6fiov  iyvia*  ^nj* 
01^.  apLtivov  d\  xo  ikvoov*  di'  iv^OÖvaaevg  ctvTog  siadyexat  Xiyw^t 
121)  "  jß  (pilo'^Hvoi^  Kai  Oiptv  voag  iffxi  &eovSrjs*,  Dies  Soholium  war 
also  für  meine  Hchanpfung  insofern,  als  es  bestätigte  dasz  in  der  That 
bei  or  3,  w  ie  ich  irerüilu  n  liade,  eine  Diplc  pericsligmenc  (niso  gegen 
eine  Les;irl  Zenodols)  slund,  und  dasz  diese  Diple  wirküefi,  nie  ich 
gcrathen,  wegen  des  AN  urli  s  j  ooi  sUind;  aber  die  Yanaiile,  welche 
ich  dem  Zenodot  beiniusz  und  nach  der  damalige«  laj^e  der  Acfen  bei- 
legen muste,  voov,  war  falsch  geralhen;  Zenodot  hatte  i'öfxoi'  geschno- 
ben, und  dies  verwarf  Aristarch  wegen  der  cilierlen  pHrallelstelle  J 
121.  Wegen  des  für  Zenodots  Lesart  sprechenden  evvouli^u  ^  -töl  ver- 
gleiche man  Lehrs  Ar.  S.  363  f.  Niehl  allerierl  durch  die  neue  Enlhül- 
inog  Dindorfs  wird  auch  die  Behauptung,  du^z  in  a  6  die  Conslructiou 
iy«m  mit  dem  AcensaHv  notiert  gewesen,  weil  an  anderen  Stellen  das- 
falbe  Verb«n  den  Ctoneti?  bei  sieh  bat;  diese  Notation  wird  auch  jeUt 
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Mdli  dorcli  iMlirm  SolMiliM  tMtt  alt  WihndieiBlieh  gMUHsM; 
Qod  dieielb«  Diple  konate  j«  ein  halbes  Dalieiid  vertehiedraer  SaahMi 
saglelob  noHerea,  alao  asoli  hier  den  AeeosatiT  and  logieieh  die  ¥a« 
riante  Zeaodota.  Mar  das  4ine  war  falsch  geralhen,  dasa  die  Diple 
ebea  wegeh  des  AoeasallTS  pvneliert  gevreseo,  iodeai  2eoodot  den 
Genetiv  gelesen  habe.  Dieses  IrChums  schäme  ieh  mich  nicht,  glaabe 
indessen  dasK  nicht  viele  dergleichen  in  den  von  nir  bis  jetzt  behaa« 
delten  Stellen  der  Odysse'escholien  nachgewiesen  werden  möchten. 

Wollte  man  nan  aber  doch  von  solchen  Fällen  her  Yeranlassnag 
nehmen,  das  ganze  Verfahren  für  zu  unsicher  nnd  mislich  zu  erklaren, 
als  dasz  solide  und  gern  sicher  gehende  Forsclier  wie  Lahrs  und  Fried- 
länder sich  ihm  hingeben  könnten,  so  wäre  zu  erwidern,  dasz  nuch 
L.  und  Fr.  keineswegs  von  diesem  Verfahren  sich  trei  gehalten  haben. 
Auch  sie  erralhen  zwischendurch  nns  deprnv  ierlcn  Notizen,  was  in  dun 
arislarclüsclien  Scholien  gestanden  liabcn  möge,  auch  sie  versuchen 
ganz  wie  ich  die  Worlfassung^  hier  und  da  hcrzuslellen.  Der  einzige 
Unterschied  ist  der,  dasz  jene  beiden  ihrem  Codex- A-princip  ent- 
gegen inconscqucnlerweise  hier  und  da  so  zu  W  erke  gehen,  während 
iclt  dusäclbti  Verfahren  consequent  und  systematisch  betrieben  ^chca 
möchte,  so  dasz  ich  unzählige  andere  Stellen  zur  Benutzung  und  Aus- 
beutung empfehle,  welche  jene  unberflcksichtigt  liegen  iasseo,  wih- 
read,  sie  einige,  deren  Berechtigung  nicbl  nm  ein  Haar  breit  hesser  ist» 
aar  Benalzung  heranaiehen. 

Hit  allem  bisher  gesagten  aber  lasse  ich  es  mir  nicht  im  antfem- 
testea  bcikommen,  die  grosse  Yerdieastlidiheit  der  Fr.  sehen  Arbeiten 
irgend  verkteinern  an  vollen.  Trota  der,  wie  ich  glanbe»  anfgcEcigten 
maogelhaflen  Seite,  aber  welche  hinaus  ein  Porlschritt  berechtigt  nad 
nothwendig  erscheint,  bleiben  seine  beiden  Schriften,  wie  sie  nun  ein« 
mal  sind,  vorläufig  eine  Grundlage,  und  wahrlich  keine  schlechte  Grund- 
lage für  denjenigen^  welcher  die  Forschung  weiter  an  fahren  beabsich- 
tigt, sei  es  Uber  die  Ilias  oder  über  die  Odyssee.  Denn  für  die  Resti- 
tution der  Odysseestholien  bieten  die  besser  erhaltenen  Iliasschotien 
des  Arislonicus  ebenso  gnt  einen  Regulator  wie  fdr  die  Ilias:  und  bei 
der  Odyssee  ist  ein  solcii<;r  noch  ungleich  wanscbenswcrthcr  .als  bei 
der  Ilias. 

Nur  das  eine  durfte  Fr.  unbedingt  nicht  verabsiiiinicn :  er  moste 
in  der  Vorrede  die  Sachlage  darstellen,  ungefähr  meine  tcii  in  der  Art, 
wie  e.s  hier  im  vorstehenden  geschehen,  und  offen  sagen,  seine  Arbeit 
sei  nur  ein  Anfang,  dem  er  eine  huldige  Fortführung  Wünsche.  Dies 
hat  aber  Fr.  nlleKluigä  iiichl  gelhan. 

Statt  desacu  sagt  die  ^ine  Vorrede,  die  zum  Aristonicus ,  mehre- 
res ,  von  dem  zu  reden  es  jetst  an  der  Zeit  au  sein  scheint^  Wir  er- 
fahren znvftrderst  aas  dieser  Vorrede,  dasa  Lohrs  den  Plan  einer  fkraher 
Ton  ihm  vorbereiteten  Heransgabe  du  Aristonicas  ein  für  allemat  anf^ 
gegeben  habe.  Das  Motiv,  welches  Lohrs  bei  diesem  aufgeben  sainos 
Plans  leitete,  erfahren  wir  nicht;  vielleicht  ist  es  ehea  die  Ueberaon« 
gnng  von  der  Wahrheit  4osfea|  was  ich  im  voratehenden  mich  an  aaC- 
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wickeln  beotühle,  das£  noeh  ein  s^hr  weiter  \\  eg  zuruckiulegeu  sei 
bis  7.»  (iem  Z^iele,  wo  man  die  Kestilulion  des  Arislonicus  wcoiesten«» 
im  jirosTien  und  gunzen  werde  als  beendet  ansehen  dürfen,  uu  J  der 
VursulA,  dasL  er,  der  Meister,  iiiclib  su  üölli  [urtiges  jjcbeii  ^voile,  wie 
eben  der  i  r.a>chc  Ariälouicuä  ist. 

Fr.  8  Vorrede  sagt  uns  sodann,  daas  er  bei  aeiner  Arbeil  durch 
ein  Exemplar  der  SehoUea  oMleraiaui  worden  aei,  in  welehem  tob 
Lehrs  mcbt  aar  neialena  angeoierkl  war,  waa  den  Ariatonicus  gehöre, 
aondem  auch  viele  Fehler  emendiart,  Tiele  Sehwierigkeiten  erklirl 
waren.  Oiese  Noten  von  Lohra  habe  der  üeranageber  aeioer  Arbeit 
einverleibt ,  habe  den  fehlenden  Theit  dea  ganzen  votleodei  ao  gnt  er 
konnte»  habe  die  araalarchiache  Schenatologie  anagearbeitel,  abftgona 
ajj^r  in  allen  ibn  aweifelhaft  scheinenden  Pillen  iehra  om  Bath  go- 
finigt>  AUes  von  dieaen  aei  ea  durch  jenes  Scholicnexemplar,  sei  ea 
mftndlich  empfangene  kennaeichoe  der  Buchatahe  L.  Dieser  Buchaiabo 
oraoheint  non  in  den  Anmerkungen  in  den  Fragmenten  allerdings  sehr 
oft,  und  man  wirdgeatehen  mttsaen,  dasz  der  grüszerc  Theil  der  bes- 
ten Anmerkungen  durch  das  ganze  Buch  hin  eben  durch  dies  L.  als 
Werke  des  Meisters  kenntlich  gemacht  werden,  bei  denen  nion  meis- 
tens nic1i(  weisz,  ob  niun  mehr  die  Sacitkeunlnis  oder  den  eminenten 
<s(li:irrsii)n  oder  den  Takt  urui  dus  IreUcnde  des  Ausdrucks  in  den 
llolilutiLinen  beNNuiiilLrn  soll.  llaUe  I-ehrs  nichts  gescliriebcn  als  diese 
abgerissenen  Anmerkungen,  sein  iName  wurde  auf  diesem  Gebiete  der 
Forschung  in  aller  Zeit  mit  Hulim  genannt  werden. 

In  der  Vorrede  Fr.s  folgt  eiue  Polemik  gegen  Pluygers,  weiche 
hier  wui  üich  wiederholt  werden  musz,  wenn  einige  Bemerkunffen  ver- 
standen werden  sollen,  welche  sich  von  selbst  au  dieselbe  kuu- 
I>fen:  Mllum  Cohetii  scholiorum  ilomericorum  edilionem  quam  aono 
^IDGCCXLVII  promisit  Pluygerains  io  prograoimate  scholastico  Lei- 
deaai,  adhoe  Troalra  exspectavlmoa.  AdAriatonici  anten  fragnieiita 
«z  nova  oodieum  Marcianoran  collatione  oinltam  aalnlia  redandaturan 
eaae,  parnm  nohia  verisimile  erat,  quanium  quidem  indicare  licebat  o 
apecimioe  «  FInygeraio  pnblicato.  Verum  eat  Bekkernm  nonaolla  aclio- 
lia  aunttsovla  omiaiaae*  aed  apicileginm  rariMirnnm  eaae  apparet.  Bl 
annl  in  hia  a  Pluygeraio  allalia  tria  vel  qnatnor  e  qulbna  aliqnid  novi 
diaeamna^  reliqna  nota  omnia.  Quid  alUnet  autem  acire«  in  eodleo 
^aulo  saepius  legi  quam  adhuc  nolttm  erat,  oxi  \hiXv*ws  tffV*^ltOV  YOl 
QUto  ßdü  c»  ßol^ hQfoas?  Quum  sciamus  Arialarchamad  ohaervatio- 
naa  anaa  probandaa  oauiibna  loeia  qui  alicnina  momeoti  essent  notna 
suas  apposuisse..  An  eo  magnopere  iavamur,  qnod  nonnatla  Aritloniet 
scholia  io  codice  revera  ab  ort  incipere  docemur,  in  quibus  hanc  par> 
ii^ulam  omiserunt  editores?  Talibus  ii  gaudeanl,  quibus  omissn  v  o- 
cula  Oll  scholiorum  oriuinis  cerla  indicalio  pcrissc  vidctnr,  ut  Pluy- 
gcrsio.  —  IjLiamquyiii  quis  neget  novam  codicis  coUalioneni  nequa- 
quam  inulüem  esse?  maximc  si  textus  Iliudis  denuo  accurate  dtsci  il):!- 
tur.  Is  autem  qui  ßekkeri  et  Villoisonis  editionibus  comparalis  iion 
itttelUgit,  qiuiata  etiam  in  bac  re  Bekkeri  aiot  nerita,  aal  in  boc  goaere 
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oniiino  nil  ialatlt^U  ut  mUfau  cM.  In  oornn  miaier»  qnl  ui\  ialdü- 
gant,  habemut  Playgorsinm «  qui  mIU  siptrqna  prodidil  m  htrnm  tit- 
terarnn  ne  elemeate  qoidem  didieiiaa.  Hiae  «xeoMlio  ai  petaada, 
qaod  in  Bekkeram  viram  niaa  laade  maiaram  palalaater  invahi  anras 
aat'  Dasx  Pluygers  ßekkar  gegenQbar  vial  aa  weit  gegangen  sei, 
wird  gcwis  aiemend  leugnen.  Aber  eben  so  wenig,  glaube  ich,  wird 
jeaiaad  leagnen,  dasz  in  vorstehend  abgedruckter  Polemik  Fr.  wieder 
gegen  Playgers  viel  au  weit  gegangen  sei.  ^^  ie  viel  oder  wie  wonig 
neues  und  besseres  eine  nocbmalige  genaue  Vcrgleicliung  der  iliat* 
aoholien  in  Venedig  zu  leisten  vermöge,  wird  die  Zukunft  lehren,  sei 
es  nun  dasz  Cobel  und  Pluygers  ihre  Vt^ri^^Icirlifingf  doch  noch  publi- 
ciercn  oder  dasz  ein  anderer  von  neuern  vi  i  irleicht.   Zur  Odyssee, 
scheint  es,  wenigsfens  nach  der  neuen  Dindorfschen  Ausgabe  der 
Scholien  /.n  urteilen,  8ei  von  den  bei  Pluygers  erwühnlen  handschriH* 
licliei!  iliilsmitteln  alterd  nus  nicht  das  zu  erwarten,  was  Pluygert»  in 
Aussicht  slellte.    Dasx  über  in  der  Bekkerschen  Ausgabe  gar  manches 
nicht  {»"cnau  genuy^  wiedergegeben  ist,  Scholien  vermischt  sind,  .uis- 
gcla^duü,  durch  ich  uiüchtc  glauben  fast  unwillkürliche  Kuieuduüonen 
ahgeüuderl,  deren  Werth  man  eben  jetzt  nicht  beurteilen  kann,  weil 
man  nicht  genau  weiss,  welökea  denn  die  Fassung  der  betreffenden 
Sebolten  in  den  versdiiedenen  Hfls.-aei,  steht  unaweifetbaft  fest;  schon 
eine  halbwegs  geaane  Vergleiobang  swischen  Villoison  und  Bekkar 
lehrt  es.  Das  Specimen  von  Pluygers  sebetnt  Fr.  mit  viel  sa  veriahi^ 
liebem  Blicke  aasnseben.  Wena  a.  B.  Fr.  glaubt,  es  sei  gani  aiaarlai, 
ob  wir  dss  Sebolinm  Sri  ^Ivnag  t^v  "IXiov  oder  andere  der  Art  ein 
paarmal  öfter  Kaden  als  bei  Bekker,  so  ist  das  dnrebaus  irrig.  Es 
ist  eine  sehr  sohwieriga  Untcrsoehang,  wie  weit  Aristareb  seine  No- 
tation der  Parallelstellen  ausdehnte.   Sie  läuft  am  Ende  aof  die  Flrage 
hinaus,  was  denn  eigentlich  die  öiTi^ij  amgiaunTog  für  eine  Bedeatnag 
hatte.   Kannte  Fr.  die  Bedeataog  derselben,  als  er  seine  Vorrede 
schrieb?  Es  scheint  als  sei  einige  Ursache  daran  zu  aweifelo.  Offen- 
bar sind  nicht  alle  Parallelslellen  mit  Diplen  noliert  gewesen;  denn 
sonst  hiiKe  jeder  Vers  eine  Diple  haben  müssen.    In  der  Horn.  diss.  l 
S.  25  f   iKil'p  ic!i  die  ]\leiniing  geäuszert,  die  Diple  hüllen  nur  du- 
jenigen  Stellen  bekommen,  welche  Aristareb  wirklich  in  irirend  einer 
Untersuchung  als  Belege  anGrefiihrf  hotte,  nicht  alle  welche  er  uls  be- 
lege anführen  konnte:  er  wulite  das  autiinden  des  von  ihm  in  seinen 
Schriften  cilierlen  erleichtern.  Aber  in  dieser  Beziehung  uns  tiewis- 
heit  zu  verschaffen,  dazu  ist  vor  allem  erforderlich,  dasz  wir  alle 
Stellen  zu  criulireu  suchen,  wo  wirklich  Diplen  standen;  und  luäuiern 
hat  Pluygers  durchaus  Recht,  wenn  er  sein  Ott  ^iflvntog  xi^v  'Iktov  usw. 
nirgends  vermissen  witl«  wo  es  naabwaisbar  gaatanden  bat;  Wenn 
ferner  Fr.  meint,  es  habe  keinen  wasentlieben  Kutten  an  wissen,  ob 
ein  Scbolium  mit  oti  anfange  oder  nioht,  und  dnreh  das  fahlett  daa  m 
werde  der  Ursprung  des  Scbolinma  nicbt  awafifbihaft  gamaehl,  wie 
Fluygers  fUseblich  meine,  so  sagt  Fr.  offenbar  wieder  an  ?iel.  Dann 
allerdioga  gibt  es  sehr  awaifalbarte  Filla,  wo  die  Zaaetauf  aiM 
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solchen  Zu  die  nöihigo  Sichtrheit  geben  wfirde.  Wenn  Fr.  endlinli 
eagt,  er  rechne  Playgen  sn  denen  *qai  nil  iatelligant',  und  dieser 
liebe  'salie  superque'  ta  erkennen  gegeben,  *se  haram  littennm  mt 
elementa  quidem  didicisse',  so  weisz  man  nicht  recht  was  man  dazn 
tagen  soll.  Schreiber  dieses  gehört  ohne  Zweifel  nicht  zu  denen, 
welche  äng-stlich  jede  Grobheit  vermeiden.  Er  ist  der  Memunir,  das« 
unser  Zeitaller  viel  tai  zahm,  zart  und  human  in  Worten  und  liedeos- 
arten  sei.  Man  schreit  über  'Persönlichkeilen',  wo  der  Recensent  doch 
nichts  vorgebracht  hat,  was  er  nicht  aus  den  verüffentlichlen Schriften 
des  recensierten  erfuhren  haben  kann;  während  doch  die  Regeln  der 
Kunst  alles  zu  sogen  gestatten,  was  man  mit  dem  recensierten  Buche 
in  der  llaiul  zu  crhurlcn  vermag,  waren  es  auch  die  gru5li;ii  Grobhei- 
ten oder  die  durchbohrendsten  Malicen.  Aber,  und  das  i»l  der 
Hauptpunkt  worauf  alles  hier  ankommt,  der  Tadel,  die 
Halice,  die  Grobheit  mnei  notiriert  werden;  eonst  füU 
•le  nnf  den  anrOek,  Yon  den  sie  ausgieng.  Nun  hat  aber  Fr.  die  hier 
in  Rede  elebenden  Aensserungen  Aber  Plnygers  keineawegs  motiTlert, 
nnd  maneher  wird  versneht  sein  an  glanben,  di»  Fr.,  wenn  er  emst- 
lieh snr  Rede  geetelU  nnd  anfgefordert  würde  sieh  darOber  beelimast 
m  erkllren,  an  weleher  Stelle  Plnygers  sieb  so  bloss  gegeben ,  wie 
Fr.  anseigt,  in  der  brennendsten  Verlegenheit  sein  würde.  Wenig- 
stens ich  meinestheils  musz  gestehen,  dasz  ich,  da  ich  doeh  wahrlieh 
mehr  als  einmal  die  beiden  Schriften  von  Plnygers  gelesen,  in  ihnen 
nicht  die  Spnr  von  einer  Unkenntnis  der  bezeichneten  Art  gefunden 
habe.  Es  sobeinen  mir  sogar  —  absichtlich  rede  ieh  nnr  von  meiner 
Ansicht,  um,  falls  ich  irren  sollte,  niemand  als  mich  verantwortlich 
jtu  machen  —  es  sciieinen  mir  sehr  tflchtip^e  und  öuszersf  vcrdfcnsliiche 
Arbeiten  zu  sein,  ii;inicntlich  die  Ober  Zciiodot .  dfirch  welche  ich  das 
Dün(/.t  rsche  Buch  über  Zenodol  «seiner  llanpttcndi-n/,  nach  für  anti- 
ciptert  IiuUe.  Ist  dem  so,  da  mag  freilich  gcr;ule  dieser  lelzlere  Um- 
stand für  diejenigfcn  nicht  angenehm  sein,  welche  blinde  Bewunderer 
von  Lehrs  sind,  gegen  dessen  Forschungen  Fluygers  nnd  nnch  ihm  in 
umfassenderem  Maszstabe  Dftntzer  sehr  zu  beachtende  Einiivürfe  go- 
mucbl  zu  haben  scheinen,  Einwurfe  die  jedenfidls  Pluygers  zur  grüslen 
Ehre  gereichen,  Bemerkungen  so  originalbn  (jeprüges,  \mc  man  üiq 
bei  manchem  vergebens  sucht.  Nun  ist  es  allerdings  Fr.  unbenommen 
nneh  den  Schreiber  dieses  so  denen  zu  zahlen,  ^qui  nil  intelUgunl,  qoi 
hnrun  ütteramm  ne  elemeata  qnidem'  cett.  eett.;  sollle  das  geschehen, 
so  würde  ich  mioh  eben  damit  trösten,  dass  selbiges  UnglAck  mich  in 
Gesellsebalt  Ton  Fluygers  treffe,  mit  dem  ich  dbrigens  nicht  In  der 
ttlerenifSsrntesten  persönlichen  Berdhrnng  stehe. 

Attf  die  Polemik  gegen  Plnygers  nnd  die  Cobetsche  Verglelchnng 
des  codex  A  folgt  in  Fr.  s  Vorrede  ein  *  nos  codicem  nnmqnam  vidi* 
»ns*.  IHeser  Passes  erinnert  den  Homeriker  sofort  an  Jene  Stelle, 
wo  Lehra  (Ar.  6.  363  Anm.  9),  nachdem  er  die  Untersnchnng  aber  die 
Riaskenasten  beendet,  ohne  die  Schrill  von  Heinrich  ober  die  Dia- 
skenssten  nneh  nnr  genannt  sn  hnben,  den  möglichen  Verdacht,  als 
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hibe  er  sie  benaltl  oline  sie  nennen  sn  wollen  ^  dnrcb  ein  *no§  Hein- 
riebii  libellnm  nnnqnam  Tidimus^  absebneideC.  Tfaeb  Analogie  dieses 
fassns,  Ton  dem  der  Fr.scbe  obne  Zweifel  eine  wabrsobeinlioh  nnbe- 
Wnsle  Reminiscens  ist»  denkt  nun  der  Leser  Pr.a,  nnnientlich  aiiob 
dnrch  den  Znsaromenbang  mit  den  onmidelbar  vorbergehenden  be- 
stimmt, im  ersten  Momente,  Fr.  wolle  den  nngereebten  Verdacht  nb- 
scbneidcn,  als  bebe  er  den  codex  A  beimlich  eingesehen,  wolle  es  aber 
nur  nicht  KUgeben  und  ciliere  ihn  böslicberweiso  nirgends;  über* 
baopt  könne  ein  solches  Verfahren,  wie  eine  Verglcichung  des  codex, 
nur  solchen  bösen  Leuten  wio  Pluygers ,  Cobel  und  Consorlen  impn- 
tierl  werden.  So  hat  es  Fr.  aber  natürlich  niclit  gemeint;  es  folef  bei 
ihm  die  Erkli  rLinfr ,  dusz,  wo  er  den  codex  acnoe,  er  entweder  Viiloi- 
SOa  und  Rekker,  oder  Uekker  allein  meine. 

Aus  dem  weiteren  hebe  ich  /.unachäl  eine  Erklyniiig^  über  des 
IlerausjTcbers  Verhalten  zu  den  kntiiichen  Zeichen  heraus,  welche,  so 
'  sollte  nuiii  billig  denken,  bei  einer  Kestitutiun  des  Aristonicus  in  erster 
Linie  in  Betracht  kommen.  Anders  scheint  Kr.  die  Sache  angesehen 
zuhaben.  Er  sagt:  ^signurum  cnUcoium  imiicatiuucs  jiluiiisque  in- 
taclHS  rcliqiiimus,  uec  ubique  de  curuni  corrupteliä  mouuimuä,  quia  in 
huc  re  aul  omnia  incerta  sunt  aut  neuiini  ignota.'  Dies  Verfahren 
scheint  nicht  angemessen.  Sebr  ofl  bfngl  die  richtige  Benrteilung 
eines  ans  Arlstoniens  stammenden  Sebolinms  lediglicb  oder  doeb  be- 
sonders davon  ab,  dass  man  das  Zeiehen  erkenne,  sn  welebem  die 
Notiz  gehörte.  Einen  Fall  der  Art,  in  welebem  Lebrs,  weil  er  sieb 
Hiebt  nm  das  otjuehv  gekümmert  batle,  durch  falsehe  Bestimmonf  den 
Umfsnges  einer  Atbetese  einen  sebr  starken  und  weilgreifenden  Irthna 
begieng,  habe  ieh  naebgewiesen  in  diesen  Jahrb.  Bd*  UCVII  S*  636; 
einen  eben  so  starken  Irthnm  Fr.  s  von  gaas  derselben  BescbaffSenbolt 
in  meinen  Ariston.  S.29;  L.  nnd  Fr.  beide  haben  geirrt  mil  der  Stelle, 
welche  von  mir  Ariston.  S.  20  zu  or  29  erwähnt  ist.  Auch  in  diesem 
Punkte  zeigt  sich  Fr.  gans  als  Schüler  von  Lohrs;  bei  beiden  dasselbo 
ignorieren  oder  linksliegenlassen  alles  dessen  was  die  atiixtUt  angeht 
Fr.  motiviert  dies  Verfahren  damit,  dasz  er  sagt,  in  dieser  Sache  seien 
die  einzelnen  Punkte  entweder  völlig  ungewis  oder  niemandem  unbe- 
kannt. Ich  denke,  es  gibt  eine  gewisj^o  milllere  Clnsf^e  von  Punkten, 
die  weder  vöIIilt  unjrewis,  H.  h  nach  dem  jetzigen  Stande  des  Mate- 
rin !s  durchaus  nulil  /.u  beölimmcu,  noch  auch  allen  bekannt  sind.  Wie 
sieht  es  z.  B.  mi!  dem  Anlisigma?  Wie  mit  der  cxr/uT]  und  di  n  dvo 
Ctiyuaig'^  Was  denkt  Fr.,  ich  must  das  oben  berulirte  wiederholen, 
von  dem  BegrifTe  der  ömlri  a%iQi(jTiy.rog'f  Wie  steht  es  mil  der  Cu- 
mulation  der  ö}i^tHu'!  Welche  konnten  bei  demselben  Verse  zusam- 
men sieben?  Wie  verhält  sich  die  Sache  mit  der  Nolütion  grösserer 
als  inlerpulicrt  bezeiclitJclcr  Stellen?  in  welchem  VerhuUnis  standen 
da  die  üßtkoi^  die  öiTtkm  und  die  etwa  sonst  noch  vorkommeudea  Zei- 
chen zueinander?  Wo  Zenodot  Verse  verworfen  hatte,  die  Aristarch 
behielt,  wie  ward  das  notiert?  Wie  das,  wo  Arislarcb  verwarf  was 
Zenodot  behalten  halte  ?  Wie  das,  wo  Aristarob  einen  Vers  gar  niohl 
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scliricb,  den  Zenodot  für  echt  liiell  oder  dem  er  nur  den  Obftlos  irib  ? 
Wie ,  woiin  unigokehi  t  Zeaotlol  eaicii  Vers  nicht  geschrieben  ii.Hfe, 
dem  Arislarch  nur  den  Obclos  gab  oder  den  er  gar  für  echl  hiell? 
Dmsc  und  ähulicbe  Fragen  habe  ich  karz,  wie  es  der  Zweck  meiner 
Arbeit  erforderte,  in  der  Uom.^iM.!  S.15f.  sv  beKBlworlen  gesoclii, 
otine  friilieh  fOr  allM  NaehwAlM  beilllf  en  %m  köBoeii,  woran  mitk  4m 
Hanf  0I  an  Banni  YarhiBderte.  Aber  alt  Fr.  aeiaeD  Ariatoniem  li«r««8- 
gab ,  hatla  man  noch  darahaaa  keina  Atueinaadarfalanag  aaah  rnnr  a# 
aoBipeodiariaaher  Art)  wia  dia  in  maiaer  gaaannlaB  DiaaerlaCioB ;  dmm 
daa  OaaBBacka  BBch,  ao  galahrl  as  iat^  briagl  doeh  aigeBlliab  Biahla 
loa  klara.  Uad  doah  wird  Fr.  bai  robigar  Uabarlagsag  ciBriiuBaB, 
daaa  alla  jaaa  Dlaga,  dia  iab  ao  abeo  barflbrta,  pasaaBdarwaiaa  wador 
nil  einem  'omBia  iBaarta*  Boah  mit  aiaa«  *aam»i  tgnota'  baaaMaal 
wardao  durflen. 

Nunmehr  ist  das  zu  betrachten ,  was  Fr.  Aber  das  Princip  aagl, 
MCh  welchem  er  die  aristoniceischea  Scholien  aus  daa  ttbrigao  beraBS* 
gaaondari  babe.  Er  sagt  so:  *  non  potucrunt  autam  omnia  a  nobis  re> 
aipi,  quibus  illic  (nemlich  im  Arislarch)  Lehrsias  usus  est  ad  doctri- 
nam  Aristarchi  illuslrandam.   Et  omnino  ea  scholia  foro  sola  rece- 
pimus ,  qiiae  Aristonici  vcrba  proprio  conlinerc  vidercnlur.  >'nin  hoc 
suinniuin  hubiiinius  et  operae  prctitim.,  ut  btiins  grammalici  liber  (]uatt- 
lum  licuil  i(«  resliluerctiir,  tit  nno  tenore  legi  poiset.  Ilinc  fere  ex 
codice  A  hausimiis,  ex  »Ins  exiMinili  <?r;ilia  ne»jiie  mulla  nee  summa 
cuiiälaulia  usi.   Nain  rx  bis  codeni  iure  pliir;i  j>üliii>semus  recij-ere, 
quae  ex  Arislonico  «ieiivnla  sunt,'    An  I.e!irs  eiiiiiiLTt  liier  das,  «a* 
Fr.  als  seinen  I l;juplgcsKht>i)unkl  bei  Au&walil  der  Scbulien  nennt, 
*ul  huius  jjraüimMlici  Uber  quanttuii  luuil  ita  reslituerclur ,  ut  uno  te- 
norc  legi  pos.sel.'    Lebrs  nemlich  in  der  Vorrede      seinem  Hcrodiun 
S.  VI  behauptet,  ^omni  ope  uilendiim  esse,  ul  landein  aliquandu  librois 
babeamus  qui  legi  pusäinl';  dies  &ei  ein  Ilatiptgesichtspuukl  bei  seiner 
Ikaarbeitiiag  der  einen  berodianeischen  Schrift  gewesen.  Dem  confoni 
wollte  nna  Fr.  die  Anmerkungen  des  Ariatoaiena  ao  heraasgebea,  ^mt 
legi  po8aanl\  nad  iwar  *bbo  toBora'.  Naa  bil  fraiUeb  diaa  foalalai 
obBB  Zwaifot  aiBOB  aebr  gutea  Sinn  bei  ainem  grieehiaabaB  Dieklar 
oder  ainem  aadern  Schriflatellar,  bei  dam  der  aaalbatiaahe  GeaBta  eui 
waaaatUehaa  iai;  waa  aa  aber  bai  ainem  Grammatikar ,  aad  awar  bai 
•iaem  aolchan  CoBglomerat  von  ainaalBaa  AamarkBBgaB  fflr  eiflaB  ba. 
aoadara  boohwicbligett  Nnlsan  babea  aoU^  weaa  daa  gaexa  *aBo  te- 
Bore  legi  polaat',  daaaabe  iob,  offen  gestaadaa,  aiahl  aia.  ArlaloBicBs 
Anmerkungen  sind  gar  atebt  aar  forllaufaBdaB  Laetttra  baatimmt;  sie 
bilden  ein  Nolh-  Bad  Hilfabttcblaia,  welches  maa  vorkommenden  Falls 
fflr  aiBaalBaa  consuUiert,  wo  ea  daaa  völlig  geaflgt,  eben  die  6ine  An- 
merkung nachzusebBt  beziehungsweise  zu  studieren  aad  mit  den  citior- 
(en  FaraUclstalleB  zu  vergleichen.  Dasz  Fr.  in  der  vorgelegten  Stella 
sagt,  er  habe  aus  anderen  Hss.  als  A  nur  ^exempli  gratia  neque  multa 
nec  snmma  eunstantia  usus'  geschöpft,  mit  dem  boigefagten  Grunde: 
'aam  ex  bia  eodam  inra  jplara  potviaaamaa  recipera,  quaaaxAriatoaiao 
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iferi?itt  flwl*  tflMnl  ^md  InndlgMi  hm»  mI?  feMft  m  Mte. 
Wie  kaan  mii  ?om  fehle«  der  ^fumiia  eoaetaDtie'  reden,  wo  eicht 
Ae  SfMir  irgend  einer  eonstnntia  ist?  Und  was  soll  die  Nolis,  dass  ea 
noch  ^mehr*  nieht  anljfenomBiene  Anmerknngen  gehe,  die  aadr  iiia 
Arislonieos  ahgeleitel  seien?  Hier  war  die  Stelle,  wo  der  Vf.  geaan 
das  Sachverhfillnis  darlegen  nnste,  welches  ich  mich  in  ohigen  be^ 
müht  habe  anaeinaaderzusetien :  die  verschiedenen  Arten  von  Scho- 
lien, die  verschiedenartige  Depravation,  das  Verhältnis  der  Scholien 
untereinander,  die  gleiche  Berechtigung  aller  der  vielen  Quellen,  nicht 
nllein  der  Homercodices ,  anch  aller  der  anderen,  deren  Fr.  gar  nicht 
gedenkt,  des  Eustalhius,  der  Lexikographen  usw.  usw.  Statt  dessen 
neigt  aber  der  Vf.  nur  zu  deutlich,  dnsz  er  «iio  c^an^e  Arbeit  Für 
«u  leicht  onc^esehcn  hat;  er  sclicinl  in  der  l'hut  fj^cirlaubl  zu  haben,  us 
sei  die  Hauptsache  getbun,  wenn  man  deii  codex  A  ausschreibe  und  la 
jeder  einzelnen  Anmerkong  das  betreiTcnde  Citat  aus  Lchrs  Aristarch 
beifüge,  soJaufi  aber  7,nm  üeberflusz  aus  den  anderen  Scholiensrimin- 
lungcn  noclt  so  ein  und  das  andere  lirockchen  beifüge,  an  dem  übri- 
gens nicht  viel  gelegen  sei.  Dies  ist  in  der  Thai  recht  eigentlich  der 
Chariikler  des  Buchs.  Weil  conscijucutcr  wäre  daü  Vcrlüliren  ohne 
ZvvoUcl  gewesen,  wenn  nur  dos  geschah,  was  nach  der  ßemerkung  des 
Vf.  meistens  geschehen  ist:  'et  omnino  ea  scholia  fere  sola  recepimus, 
qnae  Aristonici  verba  propria  oontlnere  viderentor*.  Dies  Princip  ist 
•her  im  Bnche  so  weit  dberschrilten  worden,  dass,  wie  er  selbst  sagt, 
sogar  Fragmente  aafgenomnien  wurden ,  die  enlscbieden  dem  Didymui 
aogehftren:  *ex  DIdymI  Ubro  in  haeo  excerpla  nonnnlla  flnxisse  eer* 
Inm  esl,  maxime  nbi  de  Aristophanis  leetionihns  referlnr ,  i|oae  tarnen 
non  Semper  ab  Aristonieo  disitngni  poteranl.  Neqoe  in  hae  re  prorsos 
constanles  foimns.'  Allerdings  wird  niemand,  der  mit  Brest  bemtht 
Ist  den  Arislonieos  mdgliehst  so  restilnleren,  diejenigen  Scholien, 
welche  ens  Didymus  geflossen  sind,  entbehren  können;  denn  dflem 
mnsz  sogar  aus  Didymns  allein  auf  eine  ans  aiohl  Oberlieferte  Anmer- 
kung des  Aristonicus  geschlossen  werden;  allein  wer  im  llbrigen  wie 
Fr.  seine  Arbeit  einrichtet,  der  ist,  wenn  er  hier  und  da  eine  Stelle 
aus  Didymus  mit  abdrucken  laszt ,  nicht  nur  nieht  ^prorsns  consUna% 
sondern  im  höchsten  f^rnde  inconsians. 

Der  Vf.  st  hlieszt  seine  Vorrede  mit  einem  Winke  für  deojenigen, 
der  Didymus  Fragmente  aus  den  Scholien  aussondern  wolle,  was  nie- 
mand unterJnssen  dfirfe,  der  iihor  Didymns  schreibe,  wie  es  geschehen 
sei.  Diese  Stelle  wird  eiiii^n  U  itet  durch  die  Worte  *  iam  igilur  post- 
quam  Herodtani  Nicanoris  Aristonici  libros  e  scholiis  compositos  habe- 
mus,  restat  ut  quis  Didymi  librnm  eodem  modo  rcstilunt'.  Ich  hebe 
diese  Worte  noch  besonders  heraus,  weil  auch  sie  so  recht  deutlich 
zeigen,  wie  sehr  Fr.  die  Lage  der  Sache  miskannt  hat.  *  Da  wir  jetzt 
die  Schriften  des  ilerodian,  Nicanor,  Aristonicus  aus  den  Scholien  zu> 
flammengefügt  besitzen,  ist  nur  noch  übrig,  dass  anch  der  vierte,  Didf- 
mns ,  eben  so  hergestellt  werde.'  Wenn  statt  dessen  gesagt  worden 
wire,  weil  wir  jelst  einen  kleinen  Anfhng  gemacht  hitlen  mit  Her- 
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ilallang  de*  AtiMbhhm  «ad  te  wtOmtm^  so  aei  tnlMial  wn  wol  n 
wamehen ,  dass  aoeh  aiit  Didyaias  Raalibition  waaigalea»  ela  Aafaaif 
^aieafal  wavda,  aa  nOobta  daai  Vf.  aahwarÜeh  jaaand  wideraproekas 
iiaban. 

Fr.  hat  offenbar  aiclil  in  aeioem  Interesse  gebändelt,  indem  or, 
^daa  aebon  geleistete  weil  flboreohilxend ,  daaaelbe  der  Gefahr  der  an 
groesen  Uaterachitsnug  uussetzle.  Weun  er  jodoch  dabei  aul'  Beur- 
•  4eiler  gerechnet  hat,  die  Uaparleilichkeit  genog  besitieo,  oai  aioh  Bichl 
dareh  die  Erkenntnis  der  naageUiaflen  Seile  eines  Wcrkea  sa  einer 
wiginatigen  Beurteilung  des  ganzen  hinreiszen  zu  lassen,  so  soll  er 
eich  wenigstens  in  dem  Schreiber  dieses  nicht  geirrt  bal»t*n ,  welcher 
noch  einmn!  erklffrf.  fin<7  trolz  der  aiifgCAeiglen  wnhriiih  nichl  ge- 
ringen Ähingcl  im  ganzen  genommen  sowol  die  Schritt  uIht  Nicanor 
nis  die  über  Aristonicus  als  sehr  fleiszig,  als  höchst  verdicnsUicti, 
ein  Au.ogongspunkl  für  weitere  l*orscbiingeD  tu  belrachlcn  sei. 

Berlin.  If«  Setigelmsck* 


Ucber  Ilias  r  314  — 327. 


Die  naehalehendett  BeaierkuDgeD,  aeboa  im  Wintersemaalar  1816 
>  40  niedergeschrieben,  eDlalanden  unter  dem  Binfluas  der  aaregeaden 
Vor! rage  des  Prof.  M.  Haupt  Aber  die  Utas  an  der  UuiveraiCjt  Lei|>iig 
und  erfreu tcn  sich  damala  der  Zuatimmung  dea  groaien  Krilifcera.  Za 
ihrer  VarüfTenllichang  verinlaszt  mich  eine  kiine  Abhandlung  aber 
Homer,  milgelheilt  in  diesen  Jahrb.  1855  S.  412 — 415.  Dort  tat  voa 
L.  G.  in  D.  an  den  drei  ersten  Büchern  der  Hias  der  Versuch  gemaebt, 
der  Lucltmnnnschen  Kritik  durch  Nachwrisimg  strophiaeber  Gliederung 
einen  üuszcrn  Beleg  hinziiznfiigen.  Die  Untersuchung  reicht  nur  bis 
Vs.  244;  es  yswrc  mir  erwünscht  zu  erfuhren,  ob  die  vou  mir  vorge- 
achlagcne  Aenderung  mit  der  weilern  Anorfinung  diesen  Liedes  im 
Sinne  des  Vf.  obiger  Ahhnndluiig  in  Kinkhini;  sfelit. 

Nach  Vs.  115  nimmt  Lnchmann  eine  luiigero  Interpolation  an:  es 
schlieszt  sich  daran  nach  seiner  Meinung  Vs.  314  — daran  der 
Schlusz  des  Liedes  449  —  461.  Mir  scheinen  auszerdem  Vs.  314  —  H27 
in  mehrfacher  Be/^iehung  anslös/.ig.  Dnselbsl  wird  enühlt,  w  tc  lli  k- 
tor  undOdysseus  gemeinschaftlich  den  Kmupfplalz  ausmessen,  wie  sio 
dann  in  einem  ehernen  Helm  die  Loose  wchülleln,  durch  welche  der 
erste  Wurf  bestimmt  werden  soll.  Sie  schuttein  beide,  aber —  der 
Erfolg  wird  ntehl  angegeben;  statt  dessen  liehen  die  .Mannen  der  Troer 
aadAehaeer  aum  Zeus,  and  waa  ist  der  Inhalt  ihres  Gebetes  ?  In  einer 
ihalieheo  Stalle,  bei  der  Sohilderang  dea  Zweikampfaa  awiaehaa  Hek- 
lor  und  Aiaa  iat  Jaoea  Gehet  H 179  t  vortrefflieh  aa  aeinem  Platse : 
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•8  xcigt  den  Anlheil,  welchen  jeder  eiaselne  en  der  bevorelelieiideB 
BnlseheidaDg  durch  die  Looe  iiiinmt;  da  schdlleU  der  greise  Nettor 
und  alle  Wttiaohe  sind  arfQlU:  dsan  des  Atas  ioM  Ist  heranfigespran- 
gea.  Von  eiaer  solchea  Spaaaaag  und  ftogstlicbeo  Erwartaag  wie 
dort  kaan  hier  nicht  wol  die  Rede  sein.  Bs  handelt  sich  ja  aar  darnm, 
wer  den  ersten  Wnrf  hat;  aber  daan  steht  Ihr  debet  nicht  in  nnaiittel- 
barer  fiesiehnng:  denn  sie  wiederholen  eigentlich  anr  das,  was  ihnen 
Hoktor,  dann  Meiieiaos,  dem  sie  lauten  Beifall  zugejauchzt  haben,  Ter-, 
kündigt  hat.  Somit  «ntorbricht  diese  Scenc  in  ongeböriger  Weise  den 
Gang  der  Krzahlung.    Dersdho  wird  wieder  aofgenonmien  Vs.  314: 
jetzt  schüttelt  Hektor  die  Loose,  aber  erscbtttlelt  sie  allein;  das 
Kesultat  wird,  wie  man  erwartet,  sogleich  hinzugefügt.   Diese  Dar> 
Stellung  steht  in  olTenbarcm  Widerspruch  tu  der  obigen ;  beide  kön- 
nen nicht  nebeneinander  slchn :  es  koiiuut  darauf  an,  sich  nns  Gründen 
für  die  eine  oder  die  andere  7.u  etitächeiden,  oder  auch  beide  tu  ver- 
werfen. Letzteres  sciieint  mir  nolhwendig:  denn  auch  die  beiden  fot-' 
genden  Verse  326.  327  sind  nicht  ohne  Anstosz.  Die  kurz  vorhergehen- 
den Verse  11,^ — 115  tragen  so  scl>r  das  Gepräge  des  Schlusses  und 
des  Abschlusses  der  Vorbereitungen,  das7,  unmöglitli  nach  kauin  14'  . 
Versen  du;  bereits  ahgelhanc  Sache  wieder  aufjj^enüuimcn  w  erdtii  kiinii. 
Au»  diesen  Gründen  hallo  ich  Vs.  314 — 327  für  interpoliert.  Fragen 
wir  nach  der  Veranlassung  dieser  Interpolation.    OfTenbar,  um  mit 
dem  SchlusK  ansufangen,  wollte  der  Naehdichter  nach  der  langen  Ab^ 
sehweifhng  in  den  letBten  Versen  wieder  an  der  abgebrochenen  Er- 
stbtung  znrackkehren,  nnd  es  ist  nicht  an  ftbersehn  dasi  336.  397 
wenn  anch  nicht  in  den  einseinen  Worten,  so  doch  in  der  gnnien  Si*' 
tnaliott  Aehnliehkeit  haben  mit  114. 115.  Farner  mochten  ihn  die  knr*-* 
aen  Andentnngen  344  einer  weitem  AnsfOhrnng  an  bednrfen  scheinen, 
es  mochte  ihm  die  oben  erwähnte  Schilderang  ans  H  vor  der  Seele- 
schweben,  ans  welcher  er  mehreres  anch  wörtlich  entlehnte;  nber  go« 
wis  passt  es  sehr  gut  zu  dem  rasehen  Toae  des  Liedes,  dasa  nichts 
Ober  die  besonderen  Vorbereitungen  gesagt,  dasa  vielmehr  gleich  zu 
der  Schilderung  der  Helden  nnd  ihrer  Begegnung  rortgeschrilleo  wird, 
Eisenach.  Ferdinand  Mmsler, 


Zu  Babrios. 


Fabel  38, 4:  tl^yi^xf,  f*^T«^*  agtt  nQwtrig  |  ^l^iv  naxi^xw 
Tfffttifow,  v(p'  9v  itütm  I  tiakax&elg.  Den  Bochataben  des  cor* 
rapleo  ^aUtx^slg  am  nichsiea  kommt  naXu%^$lsy  vgl«  Kallimacbos 

Rudolstadt.  Rudolf  Hercker, 
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Ks  darf  wol  als  eine  in  der  mythologischen  Wissenschafl  allge- 
roeio  iiMütkannt«  Wahrheit  selten,  dasz  die  Heroen  ursprünglich  nicht 
jene  mit  übermenschlichen  Kräften  ausgerüsteten  Helden  waren,  als 
welche  sie  uns  in  den  t'[Mschen  Dichiun^en  entgegentreten,  djsz  >ie 
vielmehr  als  Gottheiten  eines  urallen  Voiksglaiibens,  als  personüirierle 
Kalurmüchte  i.w  betrachten  sind,  welche,  an  bestimmten  Localen  und 
Naliouaiaaleu  liaflend,  bei  der  fiberwiegenden  Verhrcilung  des  olym- 
pischen Gütlcrsystems  ihres  gölllicheii  liaiiges  verlustig  gien^eii  uad 
zü  jenen  potenzierten  ^leiischca  herabsanken,  welche  in  der  Folge  als 
Wolthäter  des  Menschengeschlechtes  oder  als  AboberreD  ¥0n  Königs- 
dy^nistien  verehrt  wurden.   Dennocb  blickl  die  anprlliigliche  Netor* 
bedealttog  der  Heroen  in  vieleo  Sagen  noeli  deotiioh  genug  d«reh,  «id 
iMbesondere  liegen  eolarieehe  Besiebnngen  im  Hintergründe,  wie  dies« 
in  den  Sagen  ron  Herakles,  Pereegs,  Bellerophonn.  n.  naehgevriese« 
eind.  Dagegen  eobeini  in  der  Sage  ron  Tbeaena  die  NatarbedenUiny 
dieses  Heros  un  so  nebr  surfickgedrlngt  sn  sein,  als  seine  poUtisobea 
Besiebongen,  die  ibn  als  Ordner  und  WoUhiler  des  atbeniseben  Slan- 
les  binstellen,  ein  bedeutendes  Vebergewieht  gewonnen  bibeo  (vgL 
Preller  grieeh.  Mylb.  II  S.  189).  Einen  gänzlichen  Hangel  derselbem 
ansnnehmen  ist  von  Tom  berein  unwahrscheinlich,  weil  alsdann  das 
erste  Glied  in  der  Eutwiekinng  der  Sage  fehlen  würde,  an  welches 
sieb  spiler  geistige  Auffassungen,  sittliche  und  politische,  ankaapfea 
konnten;  snsserdem  liegen  aber  auch  Spuren  der  Naturbedeutung  vor, 
und  diese  in  ein  belleres  Liehl  su  seinen  isi  der  Zweek  dieses  kiuMB 

Dasz  Thüscus  iirs[)riinf:lich  ein  sülarisrhes  Wesen  ist,  wird  durch 
die  schon  von  den  Allen  angestellte  Ver^leichimn:  dieses  Heros  mit 
Herakles  wahrscheinlich,  die  ihn  in  lUicksii  lit  uuf  die  Aehnlichkeit 
der  Thalcn  und  uut  die  freundschaftliche  Verbindung  beider  einen  an- 
dern ilerokles  nannlon.  Aber  diese  Bedeutung  als  Sonncuw esen  erhellt 
auch,  um  auf  ein/.elue  Züge  einzngehen,  sofort  aus  der  Erzählung 
vun  seiner  Geburl  und  Abstammung  und  aus  den  >lümcnten  seines  er- 
hlen  auftrelens.  Sein  Vater  Acgeus  ist  kein  anderer  als  Poseidon  Ac- 
geus,  der,  mit  diesem  Epitheton  bezeichnet,  weniger  das  3Icer  im  all- 
gemeinen  als  die  an  die  Küste  anschlagende,  brandende  Meereswoge 
darslelll.  Aneb  sonst  noeb  febll  es  niebt  an  Beweisen  fttr  seinen  Zu- 
sammenbang mil  Poseidon:  der  Kraus,  den  TbeoeuSt  vie  unten  noeb 
lu  erwibnen,  ans  dem  Meer  beraufbringt,  gilt  als  Gesehenk  der  Asn 
pbitrile;  er  erbllt  nngleieb  mit  Poseidon  Opfer  und  widmet  dissem 
die  istbmiseben  Spiele.  Aus  diesem  Omnde  beseiebnet  ibn  K.  0.  Mil- 
ler (Dorter  I  S.  räi)  als  poseldonisebeu  Heros ,  welebe  Beielebsung 
Ireiiieb  etwas  einseitig  sebeint|  indem  «tT  die  Herkunft  dos  Heros 
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mfllterlicher  Seite  keine  Rücksicht  genomnien  ist.  Aegeus  gehl  acta- 
lieh  nach  Troezen  zum  König  PiUhcus,  in  welchem  ich  ein  Symbol 
des  aiisgespaiiBlaa  AeUiers  «i  «rkmnen  glaube ,  womit  sowol  die  Ab-  < 
leiiung  üei  Neneos  voi  4^iig  und  nhvm  alt  Nebeeform  voe  nadmtv^ii, 
m)m  aneb  die  Bedeoleeg  roe  PilÜieaa  Toebler  Aelbra,  TageabeUe,  Iber-, 
einaltaml.  Durch  eioe  List  dea  Pillhena  wird  Aelhra  dem  Aegeui 
gefabn  Qod  dnreh  ihn  Halter  dea  Theaeos.  Weoa  nan  in  dieaer  Sage 
die  Tageabelle  ala  Matter  dea  Soaaeaweaena  geaanet  wird,  ao  habea. 
wir  bier  die  ia  aaderea  Koamogonien  nad  auch  ia  der  Oeaeaia  vor-, 
kommeade  Braebeiaaag,  daaa  die  aelberiaebe  liobtmaaae  der  BraebaF* 
fimg  der  beidea  grosKen  Himaielaleacbtea  voraugebt,  oder  aaeh  die. 
Sago  folgte  der  sich  aamittelbar  ergebenden  Naturbeobachluag,  WO-, 
aaeh  die  Helle  des  Tagea  acboa  eher  ?orhanden  ist,  als  dt^s  Gealira  ia 
aeiaam  vetlea  Glänze  am  Himmel  steht.  Erscheiat  aun  Theseua  ver* . 
möge  seiner  mütterlichen  llerkunrt  als  Lichtwesen,  vermöge  der  tI- 
lerlichen  als  poseidonisches,  so  ist  nichts  klarer  als  dasz  er  die  Sonne 
rcpracsenliert,  insofern  sie  dem  Meere  entsleij^t;  denn  es  isl  iiirrhci, 
nicht  zu  vergessen,  dasz  Tlicseiis  bei  den  IlK•Lran^^  olmenden  Troezo- 
niern  geboren  ward,  denen  das  emporsteigen  der  3ouue  aus  dem  Meere 
aülägliche  Er^cheintHiii;  wnr. 

In  Troeiceu  wnd  der  lail  seiner  Beshminun^'^  ^leielisam  noch  un- 
bekannte Golt,  die  Sonne  vor  ihrem  Aufgang,  l>ts  in  sein  sechzehntes 
Jahr  erzogen;  dünn  fulirl  ihn  seine  Mnller  zu  dem  Felsen,  unter  wel- 
chem der  scheidende  Aegeus  Schwert  und  Sohlen  verbürgen  halle. 
Das  Schnürt  bedeulet  hier  wie  in  der  Sage  von  l'clcui  und  llippulyle 
(vgl.  E.  Most  de  Uippolyto  Thesei  üiio,  Marburg  S.  21)  die  Son- 
nenstrahlen, mit  deoea  aicb  der  aaa  vollatindig  am  Himmelsgewölbe 
benrorgelreleae  Gott  bekleidet,  wie  er  aieb,  gleich  Uermei,  der  Saa- 
dalea  bedieat  am  leiae  Waaderaag  aasotretea.  Dea  Schwert  heiaat 
daa  pelopiacbe,  aad  mit  dieser  Beaeichaang  iat  gleicbfaHa  aaf  die  ao- 
lariaebe  Nalar  dea  Tbeaeaa  biagewieaea  (Uygia  F.  A.  11  6).  Deaa  wie 
Taalaloa  (voa  Tayfttlom)  die  am  Himmel  ia  freier  Schwebe  hiageade 
Soaae  daratellt,  ela  Bild  welchea  aaa  aaeh  weiter  aatea  beim  Moade 
begegaea  wird,  so  scheint  sein  Sobe  Pelopa  (voa  nika  und  mit 
VerkOraaag  des  co)  in  anderer  AulTassung  die  wandelnde  Soaae  als 
Auge  des  Himmels  zu  bezeichaen.  Sein  Schwert  fiadet  Theseus  uad 
bekaadet  aicb  dadareb  ebeaaowol  ala  ein  dem  Pelops  verwandtes  Son- 
aeawesen,  wie  er  seiner  Abkunft  nach  dessen  Urenkel  genannt  wird 
(Paus.  VlO,  2).  Auch  der  Fels,  unter  dem  der  junge  Gott  das  ScIuN  ert 
bervorboll,  ist  vielleielil  nicht  bedeutun(]^s1os;  es  aiod  die  Berge,  hin- 
ter denen  sich  die  aufgehende  Sonne  crhehL 

Der  min  vollslündig  enlwickelte  Sonnenc^ott  tritt,  gleich  Hera- 
kles, in  enu  !i  Kampf  mit  den  Mächten  der  Finblciuis.  Es  sind  Verder- 
ben (Stnis  von  (j/veffi^at  seil adigen)  und  Tod  (Periphetes  und  Phaeu, 
von  0ASI^  OENSl)  bringende,  rohe,  ungebandiglo  und  verwirrende 
(i)üniastes,  Kerkyon,  vielleicht  von  x^^xaa))  Kr&fle  der  Natur,  welche 
der  üeros  auf  seiner  \V  auderuog  aberwiodet,  deren  specielleru  Dcu-  , 
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luog  KU  versuchen  mislich  ist,  weil  sich  die  Pbantasie  hier  gewis  man- 
che Aussclimückuii<j  erlaubl  hat.  Durch  die  Erlegung  des  Sinis  ,  wel- 
cher durcli  Filthcus  mit  Theseus  verwandt  war  (Paus.  1  37 ,  3) ,  ImiC 
eich  jedoch  der  Liohtgolt  mit' Verwandtennord  befleekl  vnd  bedarf  mim 
solcher  einer  Sdline ,  welclie  die  Phyleliden  •*  ilm  vomehnen  (PloC 
Thes.  12). 

Vom  Blate  gereinigt  batritt  er  die  Gcgeud  von  MaretboB,  w» 
der  Stier  banst,  weleber  als  identiacb  mit  dem  Sonnensüer  des  Minae 
betracbtet  wird  (Preller  a.  0.  U  S,  195),  den  bereits  Uerakles  «dliiB- 
digt  bette.  Tbesens  bes wiegt  ibn,  opfert  ihn  spiter  dem  Apollo«  maA 
erweist  sieb  ancb  bierdarob  eis  Sonnengott.  Da  jedocb  dieser  b«f»- 
tbooiscbe  Stier  anf  Kreta  hinführt,  so  tritt  der  iooisch-attisebe  S<Mt- 
lenheros  sc^on  hiermit  in  einen  Kampf  mit  dem  plioenikiseb-oricDlaU* 
sehen  Sonnencultas,  ein  Kampf  der  in  der  Folge  bei  seinsmAafM^ 
balte  auf  Kreta  noch  Schürfer  hcrvorlrilt. 

Nuch  seiner  Anliiinfi  in  Athen  ist  es  das  Schwert,  also  dmr 
Strahlenglanz,  an  welchem  Aegens  seinen  Sohn  erkennt.  Nachdem 
nun  Medea,  die  feindliche  Mondfrau  ans  Kolchts,  die  Flucht  ergrilTeii 
hat,  bcreilct  ihm  das  von  seines  Vaters  Bruder  Pallas  abslunimen(/e 
Geschlecht  der  Pallanliden  verderbliche  Nac!}«itel!un<:en ,  welche  ihe- 
se>!S  jedoch  siegreich  überwindet.  Die  rjUanlidcn  ^ind  unslreilig 
Kralle,  welche  sich  im  Himmelsranme  uniherschwingeu ,  iJün  Heer  der 
Sterne,  die  zur  Nachtzeit  ihre  Herschaft  üben  und  darum  van  dem 
Mondwesen  Modea  nichts  zu  fürchten  haben,  wul  aber  von  Theseui», 
der  aufgehenden  Suiitic.  Mit  Hecht  durften  sie  auf  dauernde  Uerschatt 
hoffen,  wenn  Acgeus  kinderlos  geblieben  wäre  und  ewige  ^acht  den 
Himmel  umhüllt  hutle. 

Wir  haben  die  Geschichte  des  UcUIcn  nun  big  zu  der  Zeit  ver- 
folgt, wo  er  seine  Reise  nach  Kreta  antritt,  den  wichtigsten  und  he- 
deiitnngsvolisten  Aet  seines  Lebens,  dessen  Zweck  ist,  dem  seinen 
Landslenlen  dnreb  Minos  auferlegten  MeBsebeotrtbnt  ein  Ende  sn  ma- 
chen. Der  Sage  naeh  war  es  die  Ermordnng  des  MInoseobaes  Andre- 
geos,  welche  diese  Drangsal  Ober  Athen  verhängte.  Diese  wird  jedoeb 
nwieitaeb  motiviert.   Naeb  der  dinen  Naehrioht  sendet  Aegens  den 
fremden  Ankömmling  gegen  den  oben  erwihnten  Stier,  weleher  dem 
Androgeos  tödtet;  nach  der  andern  fillt  dieser  durcb  Heaebelmord 
der  Athener,  welche  die  in  den  Wettspielen  dnreb  den  kretisehen  KO- 
nigssohn  erlittene  Niederlage  auf  diese  blutige  Art  riebtea.  Nnn 
herschten  auf  dem  kretischen  Eilande  im  hohen  AUerthnm  unslreiCig 
orientalischer,  insbesondere  phoenikischer  Cnltns,  dessen  Verpien- 
snng  aus  Phoenikien  nach  Kreta  in  der  Sage  vom  Raub  der  Europa 
durch  Zeus  einen  mythischen  Ausdruck  gefunden  hat.   Minos  selbst, 
der  Sohn  der  Europa,  ist  ein  orientalischer  Sonnenheld,  gleich  dem 
pboenikischeti  3Ielkart  oder  Herakles,  und  der  Stier  ist  sein  Symbol 
»1;^  Snnncnwesen.    Auch  sein  Sohn  AiidrofTeos  scheint  ein  Lichlwesün 
im  kretischen  CuKus  zu  bedeuten,  und  zwar  nach  Prcllers  Vermutung 
den  Morgenstern.  Da  nun  der  maralhonisobe  SUer,  weichen  XbeKsns 
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iD  der  Folge  dem  lielleniscben  Apollo«  opfert,  mit  dMB  Hinosstier 

idcntiieiM't  wird,  so  g^ewinnt  die  Sage  mehr  Geltang,  welche  den 
Androgeos  durch  den  Hinterhalt  der  Athener  und  nicht  durch  den  Stier 
fallen  läszt,  indem  das  in  Androgeos  symbolisierte  Lichtwesen  nicht 
yvo\  in  einen  Kampf  mit  einem  Flcmente  des  eignen  Cuilus  treten  kann. 
Es  t^rfiL'int  mir  daher  die  Vermutung  gereciitferligt  zu  sein,  dasz  in 
der  Erlegung  des  mnraüsnnischen  Stieres  so  wie  in  dem  frühen  Tode^ 
des  kretischen  Kouigssohnes  mythisch  der  Versuch  angedeutet  liegt, 
phoenikischü  Heligionselemenlo  von  Kretn  aus  nach  Allika  hinüberzu- 
führen,  wozu  die  Thalassokratie  des  Minoe  eine  leichte  Veranlassung: 
bieten  konnte.  Zugleich  liegt  aber  in  dem  frühen  Tode,  den  Andro- 
geos nur  atliscliem  Gebiete  fand,  die  Andeutung  einer  Reaction  des 
hellenisciieu  Wesens  gegen  die  Mufgeilrungencii  oricnlahschcri  iieli- 
gionselemente.  Diese  Ueaction  drang  jedoch  noch  nicht  durch:  denn 
Minos  uBternimmt  einen  Rachesog  und  legt  nach  Besiegung  der  Athe- 
ner dieeen  den  bekenBteii  Tribel  von  sieben  Jünglingen  nnd  sieben 
Jnngfirnaen  mit,  welebe  neeh  Kretn  gefflbrt  dort  ein  Opfer  des  im  La> 
byriotb  hausenden  Hinotenros  werden.  Nun  ist  snerksnntermassen 
heim  Lebyrinlb  nieht  an  ein  Gebinde,  wie  die  gewöbnlicbe  Sage  es 
darstellt,  sondern  en  die  verschinngenen  Windungen  nnd  Bahnen  sn 
denken,  in  welchen  sieb  die  sahllosen  Sterne  des  Himmels  bewege», 
nnler  denen  sieh  Hinotenros  als  Sonnenherr  geriert.  In  dieser  Fignr 
eraeheint  der  Stier  wieder  als  Symbol  der  Sonne,  nnd  swar  wie  bei 
den  Orientalen  der  Baal,  bei  den  Phoenikern  insbesondere  der  Moloch, 
dessen  blutiger  Caltus  Menschenopfer  verlangte.  Wenn  nun  in  Folge 
des  Sieges  des  gewaltigen  Minos  athenische  Jiknglinge  und  Jungfrauen 
dem  phoenikischen  Sonnenkönig  als  Opfer  fallen,  so  scheint  auch  hierin 
der  Versuch  zu  liegen  phoenikische  Religionsanschauungen  den  Athe- 
nern aufzudringen.  Warum  aber  immer  sieben  an  der  Zahl?  Ich  ginn* 
be  dasz  (lirsc  '/.n\\\  den  sieben  in  den  orienlalisciien  Ueligionen  ver- 
ehrten rknieten  eiüsprichl,  als  Sonne  ,  ^loiid,  Mars,  Mercur,  Juppiter, 
Venus  und  Safiirn.  Wie  nun  bei  den  Aegyptern  die  Zeichen  des  Thier- 
kreises  in  männlicher  wie  in  weiblicher  Beziehung  aufgetaszt  wurden 
(Leo  Universalgeschiciite  l  S.77),  so  dürfte  dies  auch  hiusiclillich  der 
sieben  Planeten  geschehen  und  (iiirnus  der  Umstand  zu  erklären  sein, 
dasz  so\\()l  männliche  als  weihliche  Opfer  verlangt  werden.  Liegt  nun 
Iii  dem  Sie«re  des  I^Ürikv  über  AUrm  und  in  der  Auferlegung  des  Tri- 
hulü  der  V  ersuch  plmcnikischen  Cuilus  den  Athenern  uufz^udringen,  so 
erweiät  sich  umgekcinl  die  Fahrt  des  Theseus  nach  Kreta  als  eine 
nweite,  nun  glaoklicbe  Reaction  des  inswisohen  erstarkten  belleniseben 
Wesens  gegen  das  anljgexwuugene  orientelisebe.  Der  belienisoh-atti- 
sehe  Sonnenheros  misi  hier  gleiohsnm  eine  Probe  vor  Minos  besteben, 
ob  er  wirklieh  Poseidons  Sohn,  d.  h.  die  ans  dem  Heere  aufsteigende 
Sonne  sei.  Br  tnneht  nnter,  nm  einen  von  Minos  in  das  Meer  gewor* 
lanen  Ring  hervorsnholen,  nnd  tnneht  ndt  einem  goldenen  Krnnse,  dem 
fienehenk  der  Amphitrite  hervor.  ODenbar  ist  dies  anf  Sonnennnter- 
gang  nnd  -inlignng  m  besiehen  in  dem  Sinne,  dnsx  die  im  untergehen 


Digitized  by  Google 


764       Bio  MlmyttMtBAs  Cifwi^me  der  ThmnMfp 


begriffene  Sonne,  Ihrer  Slrthlen  entkleidet,  sich  als  King  g4m 
Scheibe  in  das  Meer  seuktfaber  im  vollen  Glänze  ihrer  SlrahleokrM» 
wieder  aus  der  Tiefe  emporstei^l.  Theseus  besiegt  den  Mioofanrot 
und  beseitigt  dadurch  die  schniülilichen  Menschenopfer :  dies  ist  der 
symbolische  Ausdruck  für  den  Sie^^,  >vclchen  der  hellenische  Sonnen* 
beld  über  den  orientalischen,  «^rit  chischer  Cullus  und  damit  auch  g^ne- 
chische  Bildiing  uIkt  asialische  linliarci  und  Retigionsfanalismii«;  da- 
von trägt.  Dieser  Sieg  schlicszt  über,  wie  es  scheint,  auch  eine  Au^ 
gicichung  der  beiden  solarischeii  iNumina  uml  Cuile  in  sich;  denn  The- 
seus erringt  ihn  durch  die  Hilfe  von  Minus  Tochter  Ariadnc .  welche 
die  Astorte  der  Phoeniker  nicht  nur  im  Sinne  einer  wandelnden  Munü- 
gutiin  (Ariadtie- Aridele*) ,  sondern  auch  in  der  Bedeutung  af?  («öltiii 
der  Liebe  ist,  nud  wirklich  Undea  wir  bei  Plularch  (Thes.  "ild)  eine 
^A^iddvj}  ^AcpQOÖLTt]  erwähnt. 

Die  soiarische  Bedeutung  des  Theseus  ergibt  sich  ferner  aas  der 
Beziehung,  in  welche  ihn  die  Sage  mit  den  Amnionen  setit.  Aaek 
Herakles  nod  Bellerophon,  merktmilo  Sonnonweten,  antamebMa 
Zftge  gegen  diesen  Volk«  dessen  SiUe  innicbst  in  Kleimsien  m  no- 
eben  sind,  nod  bei  welehem,  mnn  msg  den  Ntmen  herleiCen  woker  nm 
will,  orienCnliseber  MondcnUns  geabi  wnrd.  Tbesens  siebt  gegen  die- 
•es  Oescbieebt  entweder  nis  Begleiter  des  Hemkles  oder  selbsllndif  , 
^  er  besiegt  die  Königin  Antiope,  die  nneb  Hippoljrte  beisnt,  rad  ver- 
'  nihil  sich  mit  ibr.  Hierin  liegt  dieselbe  Grundsnsebnnoog  wie  in  sei- 
nem  Zuge  gegen  Kretn:  dort  wie  hier  tritt  er  einerseits  eis  Reprn»- 
sentant  des  hellenischen  Religionselementes  feindselig  gegen  die  fsnn* 
tische  Richtung  des  Orientes  nnf«  bewirkt  nber  sogleich  anderseit» 
eine  Ausgleichung  beider  Elemente,  welche  unter  dem  Biliodw  Ver- 
mihlong  dargestellt  wird«  Wie  Ariadne  als  phoenikischc  Asfirte  nioM 
blosz  als  Aphrodite,  sondern  aoch  als  Mondgottin  auflriU,  so  verb'm« 
det  sich  auch  in  Folge  des  Amazonenzuges  Thesens  mit  einem  orienta- 
lischen  Mondwesrn.  Ja  auch  seine  drille  Gcmalilin  Phaedra,  wieder 
eine  Tochter  des  Mlnos,  ist  Mondgöttin ,  ein  Verhältnis  zwischen  so- 
larischeo  und  liinarischen  Wesen,  welches  in  alten  Hylhen  auf  die  mn- 
pigfalliETste  Weise  wiederkehrt. 

Die  Verinählun«^  des  Theseus  mit  Phaedra  Icilet  von  seihet  auf 
die  bekannte  Sage  von  dem  traurigen  Schicksal  seines  Sohiu^  llii>[uv- 
lylos,  und  gerade  die  richlis'c  Deutung  dieses  mythischen  ^^  esCHb  er- 
liuibl  auf  die  des  Vaters  einen  sichern  Hiickschlusz.  Den  Sinn  der  llip- 
polytossage  hat  E.  Must  in  der  oben  citierlen  Abhandlung  auf;j:ehelit. 
Das  UcsuUat  derselben  ist,  d:isz  Hippulylos  die  untergehende  Sonne 
bedeute,  wahrend  ihn  Preller  (a.  0.  I  S.  195  Anm.)  nocli  als  Morgen- 
Stern  aaffaszt.  Ist  aber  Ilippolytos  als  untergehende  Sonne  zu  fassen, 
SO  ergibt  sieb  daraus  ancb  die  solarische  Nator  seines  Vaters.  Kaeni 
bedsrf  es  nun  noch  einer  Brwlbnung  seiner  Tbellnebme  am  Argo- 
onnlentoge  und  nn  der  Jagd  de»  kniydonisebea  Ebers ,  von  weleh«» 
Jener  nnf  eine  Berflbrung  mit  kolebisebem  Nonddienst,  diese  nnf  ekM« 
Kimpf  der  Soiae  gegen  den  Winter  hindealet.  Bbea  dnUn  gebOrl  «nek 
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der  Rnb  der  HeleMi  (ail'qmj)»  AmA  fcna  et  ttiehl  befremden ,  wi*' 
er  ele  Lichlweeei  leCoBlIiet  gebreeht  wird  mil  den  deeeioeieelH«  09»< 
sohleeU  der  Kenlearen  (Preiier  a.  0.  II  8. 13)  wd  is  die  UUerwell 
geht,  TOB  wo  ihn  HeraUee  wieder  herenfhoU,  wenil  wieder  enr 
Symbol  des  Sonnenantergengee  nnd  des  nenen  Anljganges  gegeben  ist. 

Nnr  der  Art  seines  Todes  sei  noeh  gedaeht.  Br  gebt  naeh  der 
Insel  Skyros,  wo  die  Sage  dem  Terstossenen  viterliobe  Besltonngen 
sasebretbl.  Hier  fübrt  ibn- König  Lykomedes  auf  eine  Anbölie  nnter  d^ 
Vorwande  sie  ihm  eu  Koigen,  and  stürzt  ihn  ins  Meer.  Lykomedes  (der- 
Wolfssinner)  ist  ein  Wesen  welches  auf  Wolfstbaten,  d.  h.  auf  Werke 
iilchtlicher  Finsternis  ausgeht,  und  somit  erscheint  er  als  ein  dem  so* 
larischen  Gott  feindseliger  Naebtgott.  Wie  der  Onlergang  der  Sonno 
die  Nacht  herbeiführt,  so  ist  sie  es  auch  wieder,  welche,  von  ihr  ge~ 
trennt  nnd  persönlich  geff^sr.t,  (!i(>s<>  in  ifir  önnkel  hinabsiebt,  in  das 
Dunkel  de*'  ^leeres,  dnm  diT  Aei^^cussuliii  eiilslicf^cn  ist. 

i>ein  iSame  von  ('JEil,  zilJlvaL^  bezeicliDet.  die  Sunne  zunächst 
als  physisch  ordnende,  dio  Zeiten  setzende  und  besstiinnipnde  Macht  der 
Natur.  An  diese  physisch  ordnende  knüpfte  sich  die  sUtigende  Macht, 
und  ein  spateres  der  Nalursynibolik  entwachsenes  Geschlecht  machlo 
iiin  zum  politischen  Ordner,  zu  einem  seiner  Könige,  welchem  es  die 
Vereinic^untj:  der  gelrennten  Gemeinden  Athens  aad  damit  die  Anfange 
seiner  sluatlicben  Bedeutung  verdankte. 

RiDtein.  Ludwig  Stäche, 


Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Pindaros. 


l)  Ol.  6,  15;  i:iTce  eTtstra  nvoav  vixQtDv  x iXsü&ivTcav  Ta^ 
kulovLÖag  I  drTEv  iv  OijßatSi  toiovxov  vi  I'tto^.  Sümtürho  Hss.  liu- 
ben  an  dieser  Steile  xEkeßx^lvzcov ^  und  schon  die  Sciioiiuslon  sciieinen 
nicht  anders  gelesen  zu  haben.  Auch  die  llger.  haben  das  Wort  beibe- 
halten;  dcnnocli  i|laube  ich,  dasz  innere  Gründe  hinlänglich  berechti- 
gen die  Echtheit  desselben  in  Zweifel  zu  ziehen.  Schon  der  Umstand, 
dasz  die  alten  wie  die  neueren  Erklurcr  bei  allem  Scharfsinn,  den 
sie  aufgeboten,  ein  befriedigendes  Uesullat  nicht  gewinnen  koiintcti, 
musz  Ansiosz  erregen.  Dasz  Find.  iskeiS^ivicav  geradezu  anstatt  uls- 
adMtfmv  geschrieben  nnd  solches  mit  nv^äv  verbunden  habe,  wird  wol 
niesMnd  im  Ernsl  mebr  bebsnpten  wollen.  Wenn  der  Meister  der  Ly- 
riker sieb  aneb  maneberlei  Freibeilen  gestaltet,  so  ist  doeb  gewis  das» 
er  nirgends  Jene  weise  Besonnenbeil  yermissen  llszt,  die  Goelbe  in 
dem  bekannten  Sonett  auf  Natar  nnd  Knnst  von  dem  eckten  Heister 
▼erlangt«  Bdekb,  dies  wol  erkennend ,  verbindet  fiJLctf^ivra>y  mil  vs- 
n^fiv  in  dem  Sinne  ^eonsomplis  eorporibns  Septem  rog ornm'.  Afl|,d«r<^ 
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wi«  TaM,  DisMii,  SflhMidiiwiB  sM  ihm  gefolgt,  oIm  Jedock  M 
teikea  dtM  mtk  iKeMr  BrkliniDg  den  TfA«<y^ivra»v  eise  Bedettluit 
Miefflegt  werdeD  omm,  die  eleh  lirgends  ntcInreiseB  iifst.  Eaa 
mft  tieb  aar  Aesoh.  Clioepk.  86S  düMoiov  nlovyilvoo:  aber  Mdi 
hier  ist  die  Lesart  falsch,  denn  offeabar  hat  sieh  ulovftivov  harnt  mmm 
Ys.  869  (ngafumog  veAo^^vov)  dareh  Versehett  eines  Abschreihecs 
eingeschliobeo,  weswegen  auch  Hermann,  wie  schon  frdber  SchätJ^ 
mnlrjyfiivov  gesebriebeo.  Weiter  wird  auf  ip>vosv  Od.  o  71  {ixA  S^ 
ae  <pl6^  fjpwiw)  YenHesea ;  allein  abgeseha  davon  dasz  es  schon  mia- 
liob  erscheinen  masE  den  pindarischen  Spraohgebrauch  aus  dem  home-' 
risehcn  erklären  zu  wollen,  so  kann  es  noch  weniger  angehen,  wea^ 
statt  des  7M  erklärendcu  Wortes  ein  von  ihm  VL'rschicdencs,  da»  über- 
dies in  ganz  anderer  Verbindung  vorkomiul,  substituu  rt  >vird.  KHum 
dürfte  eine  solche  Krklaruugsweise  auf  die  Bewciskri^tt  dor  Analogie 
Ansprnch  machen  dürfen;  mir  sclieinl  sie  i-iTadezu  eine  mulatio  elen- 

^    chi  zu  sein.  Kurzen  Process  liul  jungst  llcuiung^  gemacht,  indem  er 
ohne  weiteres  ffA£(7^f{(Ta}r  schrieb ,  folgernd  ans  den  Scholien  ,  dasz. 
die  Corruplel  aus  Tivkav^  wie  einige  stall  nvoau  gelesen  hatten,  ent- 
standen sei.   Allein  aus  cbtii  jenen  Schulieii  tVdgi^  dasz  ihre  \'crJ'«s- 
ber  duiciiaus  nur  nvQCii^  gelesen  halien  kuniieu,  sonst  würde  niicUt 
ihre  g&fizQ  Erklärung  sich  um  eben  diese  nvQuC  {nvQncäaC)  drehen ; 
von  den  milat  la  reden  gibt  nur  beiläufig  atid  Veranlassung ,  indMi 
«ritatert  wird,  data  abaa  wegea  der  stebaa  Thor«  aaeh  slebea  Sabal* 
tarbaafee  arrichlat  wardea-  Härtung  tadalt  faraar  Bftckb,  indam  ar 
varalabert,  dasa  ar  aoab  aia  vsx^  anr^av,  iria  dieser  Tarbiada,  alall 
vtKQ^v  (B.  ftbrigeas  verbiadat  aioht         nv^av^  soadara 
ifttn  itvQäv)  gelasea,  citiert  aber  sogleieh  aia  Sabolioa,  wo  es 
aasdrAakliah  haistt:  tm»  vsa^ny  fitQ  d^  wv  hnit  itv(f%aXmf  tüue9%h^ 
xmv       Aila  Sadaakliabkaitaa  slad  aaeh  maiaem  araiassaa  gahobea^ 
waaa  aagaaammaa  wird  dasi  Piad.  aicht  ttUoHinw  geaehriabea  ha- 
be, sondern  itElaa^ivttav  ia  dem  Siaaa:  als  die  todien  zu  daa 
aiabaa  Scheiterhaufen  herangeführt  worden  waree     .  Nach  der 
Sage  ncmltch,  die  auch  noch  bei  den  Soboliasten  nachkliagt,  bat 

^  Adrostos  die  betretTendaa  Worte  nicht  erst  nach  der  Verbronnuag  dar 
lodlen,  sondern  (wie  es  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt)  vorher 
n^csi»ro(  hcn.  als  sie  eben  auf  die  Scheiterhaufen  gelegt  werden  sollten. 
Ihre  Scliajit  tibcrkljund  ist  erwogen  des  herben  Verlustes  von  Schmerz 
ergrill'en,  insbesondere  vermissend  den  Ampliiaraos,  den  die  Knie  ver- 
schlungen. —  Zu  TteXa^Eiv  mit  dem  Gen.  vgl.  Soph.  Phil.  1327  X^v(St]i; 
mXaad-dg  (pvkayiog.  AI,  701)  na(fa  Xivuov  svafUQOV  miäaat  ipaog  ^aa» 

2)  Ol.  6,  19:  ovti  dvOrj^ig  iayv  ovt"  cov  q<tX6vitnog  ayav,  |  x«* 
fiiyav  o{)Koi'  oi^ioodatg  tovto  yi  ot  Gaqpeco^  j  itaorvQtjOa).  Die  Les- 
arten der  Hss.  sind  folgende:  ovte  dvatjnig  i(av  ovi^  (Dif  (jptAo^itxt»^; 

OVTS  dv6  )jQig  icav  :  ov  övöeqlc;  rtg  imv  ovt  i6v  q}iX6v(tMgz 

ow  ^tXovetKog  iav  ovt'  (ov  dvöEgig  ng.  In  den  Scholien  kommt 
MfOiKfig  aicht  vor,  aur  övasQt^;  im  übriguu  aber  zeigen  sie  eine 
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«lalolM  CmMm  Tekitf«  Die  CompM  mkHl  also  in  Mhr  Mh» 
BeilM  UM«!  ud  bowai^t,  wU  mkUkk  es  iat  d«r  Aolorilil  d«r  Bit. 
•IIa»  verlmMi  n  voUmi.  Vor  illMi  i«t  klar  da»  ii^  aklit  «iw 
gpränglieli  iai  Texte  alaad;  abaaao  daaa  ^auf«(y  welahea  daroh  Jeaaa 
Flickwvrtcben  geataui  werdea  mQele,  aicbl  eelil  eeia  kaan.  Klar  iM 
Ibraer  dasa  aa  der  Stelle  Toa  dtnff^  eia  dtaaen  ikaliebea  aber  aa- 
gewdbaliehea  Wort,  das  bald  der  Hiadeotaag  verfiel  feataadea  babea 
BMias.  Daai  daa  aoa  eben  öwni^g  gewesen ,  wie  in  einigen  Uaa.  alebl» 
in  den  Sinne  von  d^a^,  ist  unglaublich.  Zwar  babeo  neuere  Ana* 
leger  es  aufgenommen,  sich  beziehend  auf  den  Grammatiker  Nocria, 
der  es  als  aitiseh(Altioismen  bei  Piadar  j)  bezeichnet  und  auf  Piaton 
▼erweiat»  wo  er  es  an  einer  ebenfalls  corrupten  Stelle  gelesen  babeo 
will;  wie  wenig  aber  auf  Zeugnisse  dieser  Art  zu  halten  sei,  liegt  auf 
der  Hand.  IV'hrigens  kommt  Ivaijntg  mich  m  einem  Fpigramm  des 
Auakrcon  (Anili  Pnl  VI  166)  vor.  uIkt  als  W  ci  i)  e  r  ii a  m e,  woraus 
eher  gesclilosäeii  werden  dürfte  dnsz  es  als  Masc,  wie  vorarijsjreselzt  . 
wird,  gar  niclil  einmal  im  (lebnnulic  wnr.  Al)cr  auch  mit  dem  Inliült 
der  Yurliegenden  Slelle  ist  das  Wort  m  der  {Hii^onomraenen  Bedeuluiig 
geradecn  onverlräglich.  Die  Lexikographen  erklären  SvßEQig  durch 
q)ik6veiKogj  fassen  also  beide  Wörter  als  gleielibcücutend;  mag  im- 
merhin ein  kleiner  Unterschied  bestehe»,  jedenfalls  kann  einem  Dich- 
ter wie  Pitid.  nicht  ]!^uguinutet  werden ,  das/,  er  eine  so  suichtc  TuulO' 
logie  für  passend  gefunden,  um  einen  Gegensatz,  den  er  doch  oITen- 
bar  beabsichtigt,  aaszudrackeo.  Aueh  Härtung  hat  sieb  daran  nicht 
gestossea,  obwol  er  aat  Ende  seiner  BrklAmng  ^»agi,  es  sei  a«  besten 
in  solobea  Dingen  die  Vemanfl  ealaeheidea  an  lassen.  Er  aelat  Ür  ttQ 
ein  aadares  Plickwörlekeo  {neg),  wodoreb  oflbnbar  der  Sinn  mmIi 
mebr  gestftrt  wird.  Neeh  Beider  Anatebt  kaan  Find,  nnr  iv^ri^og 
gesobrieben  beben,  aad  diea  kaan  (von  dvg  aad  vgl.  dv0a(emf9 
^i(fEiv  SS  x^^^s)  in  keiner  andern  Bedeninng  gafaaal  woi^ 
den  sein  als  ^osgeneigt  aar  Goaat,  snai  Wolwollea,  aar  Hnldigaag", 
wie  nach  der  Weibername  Jv6t]iftg  wol  aiobt  die  zänkische,  sondern 
die  spröde  bedeutete.  Jeaes  Wort  nun  kommt  freiliob  ia  deo  Lexieb 
nirgends  vor;  aUeia  wenn  es  einmal  ein  JvCffptg  gab,  woran  nicht  am 
Bweifein.,  so  mäste,  weon  man  die  Analogie  von  initf^o^  ins  Ang-o 
feszt,  auch  ÖvatiQog  gesagt  werden  können.  Asi  wenigstea  darf  bei 
find.,  der  ja  überhaupt  ^nova  verha  devolvit',  das  vielleicht  ungewöb»* 
liehe  Wort  auffallen;  und  gerade  ein  solches  müssen  wir  hier  vor*- 
nussetzen.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  alfdnnn  folgender:  *  weder  ein 
J*^  e  I  n  d  d  e  r  (i  u  n  s  t  noch  ein  !■  r  e  ii  ii  d  d  e  s  S  t  r  e  1 1  e  s  will  ich  we- 
der dem  Agesias  die  ihm  gchiiiireixi*-  L(»ljpreisun<r  vers!?jT,.|,  noeh  mit 
den  Neidern,  die  seine  Vorzüge  in  den  Staub  zu  ziehen  bestrebt  sind, 
nutzlosen  Hader  beginnen'  usw.  Darun  kniipft  sich  dann  auch  pn^^send 
der  Schwur^)  und  die  Bernfung  auf  die  Muse,  die  ihm  die  Wahrheit 

*)  Dissen  erklärt:    etsi  non  rontentiosu»  snm  ncc  rixosus'.  Wäre 
jenes  'etui'  richtig ,  »u  uiünte      auch  bei  o^aogoui^,  da«  detu  iiuv  durch 
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■higtthw<(vgiOI.li«4)  äbo  m  InMd  g«W«tol.  Wi«  m  thmt  Hg- 
ilfog  hm  dwflithtiaW  AifchMUig  »t  Rfiokaiclit  aaf  yiao^iiyjg  m 
3vtfifi(  corrompitrt  «ad  Bit  Rtokitolil  Mf  diesai  wieder  von  mmgm 
AlMbÜflli  Jutfyif  geMkriabea  wardem  koMto,  Itl  aniciiwer  m  «r- 
ken— n. 

3)  Ol.  6y  61:  atfw§^fyi^     a^iM»^  |  «flrvf^  oMr» 

A«aiv  vi  fif  V*  0^0,  tixvovy  \  devQO  naynoivov  ig  ^opcnr  l^ev  ^po- 
|MV  Sma^tv.  Man  bat  die  Echtheit  des  handschriftlichen  fittaklccaiv 
%i  fttv  mit  aller  üanst  der  Exegese  tu  schützen  gesucht,  doch  nor  mit 
dem  Erfolg,  wie  mir  scheint,  d«sz  die  Unechlheit  desselben  de^to 
onlschicdencr  ans  Licht  gezogen  wui-de.  Die  Scholiasten  «inJ  im 
Zweifel,  üb  ^eiäkXaaiv  auf  ApoWon  oder  auf  lamos  zu  beziehen  sei, 
d.  h.  sie  ünden  in  beidi;!]  Be/.iüliun^en  etwas  unstalthaffes :  such  in 
dem,  was  sie  weiter  über  die  Steile  sagen,  ist  nichts  kkir  aU  liire 
Verlegenheit.  ThierscH  nimmt  an,  dasz  Vind.  fisrakkuGG 1 li  ttiv  sre- 
acbrieben,  und  erklurl  dies  in  dem  Sinnu  von  fiBtWKioev  avrov:  Utütüd 
ohne  Zweifel,  wenn  nicht  so  das  \N  ort  bei  der  Steliuncr,  die  es  im 
BatEO  einnimmt,  fast  wie  c-üTinigen  dastände.  Tafel  dugcirL^n  (Diluc 
Pind.  S.  2i2)  liiidcl  es  der  Auffasüuiigövv eise  des  Dichters  eois-preciien- 
der,  au  ein  Gespräch  zu  denken,  wie  es  einst  zwischen  Gottvater  und 
Adam  im  Paradis  stattfaiMl  —  Adam,  wo  bist  da?  Von  richtigem 
Mihi  gaieitol  iiii  Böekh  bei  fmalltiUw  u  die  ▼Iterliebe  Sorge  ge- 
deelitf  Mit  weleber  Apelloa  de«  relieadeB  Sofaee  eatfefeekOBal;  al- 
lein kmm  ai5efcle  irgeadwo  des  Wort,  wen  eiehl  die  Hn^krmm 
der  SeMiitlea  dea  Aouehlag  gebea  eollea,  in  sokiier  Bedeateag  eieb 
BteHweieea  liwea.  Diaeea  kak  der  fiftekhseiiea  Brkliraag,  aar  wea^ 
fee  aiodifieieread,  eieb  aafeeobloisea.  Voa  eaderea  (wie  Beyme^ 
Battaiaaa)  iil  imalXmß  feradesa  ia  den  Siaae  voa  *iefedea'  gelkaat 
worden;  dock  abgeeeka  devoo  dais  eia  eoleker  Ciekramk  dee  Worlea 
ebenfalls  nirgends  nachweieber  iat»  kdaale  aaak  eine  Weittiakgkeil» 
wie  sie  in  dieaen  Fall  aack  dem  voraasgegangenen  atfTtg>&(yl€no  stakt* 
ftode,  für  die  geschlossene  Ausdraoltaweise  des  Dichters  nicht  geeignet 
eraeheinea»  Beif  k  hat  ftmavSaOiv  vermalet  aul  ftiekaiekk  auf  das  ho- 
neriaeke  pMtk^x  ich  cweifle  aber,  ob  der  ansgezeiekaete  Kritiker 
selbst  ohne  Bedenken  sich  entschlösse  das  Wort  in  dea  Text  aufznneh« 
men,    Hermann,  dej^sen  frühere  Erklärung  xB  xov  'ia/uov, 

Xivtüv  ilx^eiv  (Ufr  avrov)  mit  Hecht  von  Seile  Böckhs  Widersprach  er- 
fuhr, verbesserte  i^iialer  unakkaGavxi  iv  (oder  nLv)\  ihm  folgte  Rau- 
chenstein  und  jüngst  Hartun^^,  der  jedoch  iv  anstosxig  fand  und  ii^aX.- 
ka<j(n'Ti'  avoQöo  emeadierle.  So  w6re  iamos  «ladairn  der  aackeBde 


■Kctl  coordiniert  ist,  gelten ,  wa;«  der  logische  Znsamincnhaii«!;  nicht  ge- 
atattet.  Aber  schon  im  eraten  Giied  ist  «s  falsch,  weil  es  die  Varau«- 
aetaong  eatkalUii  Wirde»  data,  wer  schwöre,' in  der  Regel  alreita&eb- 
tig  sein  ronaae.  Hermanns  Erklärung:  'non  opus  est  at  s!m  rixosua* 
sagt  /n  viel  lind  zu  vnTnf^:  ouch  liegt  in  ihr  der  Widersprnch,  daas 
Pind.  selbst  dea  8cbwarea,  su  dem  ihn  doch  die  Mute  antreibt ,  nickt 
bedurft  hatte. 
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Mer  frugeod« :  wlo  aWr  IübI  iM  die«  «ildes  torbttrgtteid«!  ahinv 
nd  ^müiMf  y  wonisf  «•  doeb  tsriiekbeMge«  wefdM  attile,  m% 
dott  Inhalt  der  Stelle  ebefheept  in  Binklengr  briafea?  Soelit  leiMW  de» 
ApollOD  lud  seine  Stinne?  er  liat  ja  aeeh  den  Poeeidon  gerelM;  end 
wie  hitle  wol  von  einem  GriedMn  gesagt  werden  ktanen,  diM  er  die 
CSoltheit  eaoke,  wenn  er  des  Gebiet  denelbe»  belret  nnd  in  der  vol- 
len Uebersengnnf ,  daes  sie  da  gegenwirtif  aei,  ibr  eine  Bfttl» 
Torlrig?  Oder  anebt  er  ein  Amt?  Allerdinga,  aber  niebl  in  dem  Sinne 
▼on  ftnaHSv,  aondem  wie  ea  Va.  (iO  (alihtp  ti(uw  %w  l^f  xmptdfj 
bezeichnet  iat  Niebt  darenf  nemlieb  g^t  er  aus,  sich  gleichsam  eines 
nach  dem  andern  vorseigen  zu  lasaen«  nm  nneb  Lust  eine  Wahl  treSian 
an  können,  sondern,  sich  damit  begnflgend  ganz  altgemein  den  Gege»* 
stand  aeiaer  Bitte  za  bezeichnen,  oberlasit  er  die  nähere  Bestimmnag 
dem  ermessen  der  Gottheit.  Aber  er  suclit  ja  (wenn  ^iv  g^elcsen  wird) 
die  Stimme  des  Apollon!  Und  doch  ruft  er  zugleich  den  Poseidon? 
und  woher  weisz  er  denn  im  voraus,  dasz  Apolion  durch  die  Stimme 
sich  ihm  oifenbaren  und  ihn  auf  diese  Weise  berufen  wolle,  Gütter- 
stimmen  zu  vernehmen  und  zu  deuten  ?  lieber  die  Inconvenienzen,  wel- 
che sich  ergeben,  wenn  ^iixaXXav  \\\gt  ^fragen'  beiszon  soll,  zu  ^»pre* 
eben  ist  kaum  nolln^^:  wie  konnte  wol  derjenisre  fraerend  erscheinen, 
der  bestimmt  weisz  was  er  will  und  eben  so  hesiiinuit  uusspricht  was 
er  weisz?  Wenn  aber  e^nr  nuf  das  Sirt  hen  des  lanios,  auf  seine  Sehn- 
snchl  ein  nützliches  Amt  t\\  erliallen,  uiif  sein  Ciullverlrauen  hinge- 
wiesen wird,  so  beweist  die»  eben  nur,  dasz.  ^».ixakkävy  weil  es  dies 
einmal  nicht  bedeutet,  dem  Zusammenhang  nicht  entsprechend  sein 
könne.  —  Nach  meiner  Meinang  hat  Find,  also  geschrieben:  ^st*  af- 
yXuQ  mito^wv — In  dem  Sinne;  *nnd  denllleh  eraebell  nnter  heilem 
Sehimmer  in  seiner  Nibe  sogleiob  den  Valera  SUaMne«'  Niehl  bloen 
nemlieb  dnreb  die  StimOM  gibt  Apollon  aieb  dem  Sobne  u  erkennen» 
aondem  segleieb  dnreb  einen  liebten  Glans  an  der  Stelle,  wo  die- 
ser ihn  gernfen.  Diea  eniapriebt  niebt  bloas  dem  Wesen  dea  LiebI- 
go  ttea,  aondem  aneb  der  Art  nnd  Weise  wie  der  Sohn  aieb  an  ibm  In 
Bealebnng  geaetst  CAl^ptft  fUsv^  «ara/S^g. .  wnwof  i^9Sir/4^f  sog*)); 


*)  Die  Stätte,  die  lamo«  zur  Anrufung  wählt,  vertritt  gleichsam 
die  Stelle  einer  hypaethrisehen  Celle,  dem  Poseidon  nnd  dem 

Apoliun  zngleich  geweiht.  Er  geht  mitten  in  den  Flusz,  wie  die 
Cell«  die  IVlitte  des  Tempels  bildete  nnd  chenso  im  Hause  der  mittlere 
Theii  als  geheiligte  Stätte  galt.  So  heiitzt  es  schou  bei  Uomer  (II.  Sl 
306)  von  Priamos:  VB\f>a(iBvos  öh  nvnelXop  idi^ato  ^ff  dloxoiO'  ivx^* 
SxHxa  ütag  (iiaa  tQxsi,  litßt  dh  oIpo9  ov^avor  t/ea«r»d»v  — . 
Vgl.  Verg.  Aen.  II  512  aedibu»  in  medii»  nuäofue  9uh  aetheri» 
ttxc  Indens  ara  fuit,  iuxtaque  vctcrrinta  laurus  incumbena  arae  at- 
que  umbrn  complexa  penatei.  Paus.  Ii  24,  3  xovtoif  tov  diu  (den 
dreiaugigen ,  wie  ein  Holibfid  anf  der  B8he  der  Larissa  za  Argos  ihn 
dersteUte)  ilguiyim  tpaalv  ftvai  tp  AttOfki^omog  MUVQipoVj  iv  vnui" 
T  c;  ceir/.fjg  idQviitvov:  ebenso  war  sein  Tempel  auf  der  Larissa 
ein  vccoi  üv%  i^aiv  OQOqpov^  also  ein  vn  ^  (fog.  Vitruv.  III  2,  8  hy^ 
paethroB  vero  decaat^lot  est  in  pronao  et  pottico  •  •  medium  aai- 
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insbesondere  aber  weist  darauf  hin  das  im  folgendeu  bezeichnete,  darch 
eben  diese  OIFenbarungsweise  des  Gottes  vorangedeatete  D o  p p  el  a  m  I , 
zu  dem  lamos  berufen  wird— nicht  blos£  Interpret  götlli  eher  St ia- 
men  zu  sein,  soodm  Mch  tu  deti  tfliiehteii  der  Flenoie  des 
göttlichen  WllleR  k«  dealen.  Aoeh  otPeiibart  eleh  ApolNm  togleich 
md  gibt  eben  dtdvroh  eehie  Biltigutig  der  «■  iha  gerichteten  Bitte 
kiied.  Den  eher  alte  Honieate  bei  Vorgängen  dieier  Art  Iftr  bedev- 
Inngsvoll  galtea,  Bomit  aef  ihre  Weehselbetiehaag  betottderea  Goiriehl 
gelegt  worde,  ist  bekaant;  aad  daax  Piad.  iasbesoedere  daraaf  achte- 
le, ja  ia  solehen  Fillea,  wo  die  Ueberlielbroag  aar  fragBeafariaeh 
war,  Jeae  Beiiehung  ergfatte,  aeigea  die  tob  ihai  behiodeltea  99gm 
aad  Jiytiien  zur  Genüge.  Unnütz  ist  daran  auch  die  Frage,  waraai 
Apelloa  aiebt  in  seiner  wahren  Gestalt  dem  Sohne  sich  gexeigf  habe: 
er  konnte  nach  der  Verkettung  der  8age,  wie  Find,  sie  von  Anfaag' 
aa  behaodelt  uad  weiterhia  hii  aan  Schlosse  sich  entwickeln  läszl, 
-aar  in  der  angegebenen  Form  sich  zeigen.  Niemand  aber  wird  dea 
leaehtenden  Schimmer  (orr^'ilcr)  dieser  Epiphanie  aurfallend  finden,  wenn 
er  sich  erinnert,  wie  z.  ß.  die  Lichtgötttn  Athene  einem  leuchteodea 
Slerne  o-loich  ff!,  .f  75  IrqiTnov  tov  di  ts  tioXXoI  gto  Girivd'ijoS';  Tiv^ 
T«()  Otis  (Il-iii  Alliier  heriibtuiir  nullen  unter  die  Menschen,  so  dasE 
Staunen  alle  ergrifT;  oder  Nvie  sie  (Od.  r  36)  durrli  ihre  li!(*>'.c  Ge^^en- 
y\nri  den  Saal  im  Hause  des  Odysseus  mit  lichtem  litaiizc  erfüllt,  no 
dasÄ  Telamachos  voll  Verwunderung  ausruft:  fynrjg  fiot  roi^/u  u€ya^ 
gmv  xaXttl  t€  (.ifoodfxat  |  ..  rpaivovx*  ocp^aX^ioTg  mg  si  itvoo^]  ai- 
4}o^  ivoto .  I  ^  fiaXa  xig  ^iog  h'dov,  oV  avQai-ov  f:VQvv  eyovoip  und 
der  alte  erfahrene  Odysseti«;  ihm  einfach  die  Antwort  gibt:  avri]  roi 
(i{%r\  iail  0£c5v,  oi  'OXvuTtoi'  i/^iwün'.  Apollon  selb:»t  aber  führto 
aucli  geradezu  das  Traedicat  Aly Xi'it r}q  und  spielt  als  solcher  schau 
in  der  Argonautensage  eine  Holle:  s.  Apoliod.  1  9,  26.  Konon  T^arr.  49 
(hier  heiaat  es  a.  a.:  wfpiUtw  dl  9utl  fwlka  tav  iv  tv  ^A^yoi  deofii- 

«oi  9iXm%o^  i{  ov^ffVotF  ^tut990vxog  vf^Qv  wieisv  fi  yij).  — 
Die  Verhiadung  (m*  «ityXag  betreffwd  vgl.  Ol.  2,  sa  aito^ 
Nem.  S,  64.  6,  90. 

4)  Ol.  6,  83:  Sofßnf  IJ^o  nv*  hd  yXtiffCf  axovas  Xtyvgäsy  \  S 
|i*  i&flovza  nqoaiqmt  utakUffooufi  ttvoalf*  \  ^vt^^axatq  ifui  Xtyft^ 
ipaXlg^  iinv&fig  Msxtona,  Die  Haa.  hahea  im  ersten  Vers  M  flm^ 
Cf  inivagj  uad  im  folgeaden  theils  n^S^t^  theiis  n^otfÜmu:  ebenao 


fem  äub  divo  est  eine  tecto.  Hypaetbraltempel  wurden  vorzugs- 
weise den  Liehtg5tterB  errichtet,  weil  diese'nar  §ub  die«,  Irvmtf- 
#1^^  angerufen  und  verehrt  werden  konnten.    Vitruv.  I  2,  5  iew  Fta#- 

g^vri  rt  Cdclü  rt  Soff  rt  htinae  afdificia  sitb  .divo  firfpn  -thrüquc  rmt- 
§Utuuntur:  Horum  enim  äcorum  et  spvcies  et  cffcctus  in  operto 
mundo  atgue  lueenii  pra  eacnte»  v  idemu»,  6o  war  ohne  Zwei- 
fel auch  der  Tempel  des  Apollon  so  Delphi  hypaethral  gebaut,  wi« 
der  flcM  Zeus  zu  Olympia,  der  Parthenon  n.  a.,  SO  eifr%  «tteh 
mmnchen  fieitea  da«  Gegentheil  beheeptet  wird. 
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Uften^tt  MttlUftaa.  Dieae  SMl«,  ein«  4er  intiHMiiittih«  logleieli 
«■A  4tr  MlnritrifilM,  ImI  vonfiglich  wegen  im  MMtid«  WMMiti- 
Ml  mU  dar  Zunge  dtt  Diililtri  <leii  SeharfaiM  4er  UlarprUei  tmIp 
ÜMh  in  AMpniili  gommiMM«  m4  4i«  ven«bie4enarligileii  Veitot^ 
ittd  fon  den  Soboliitteo  «n  geaitelil  worden,  um  le  ilireM  e|t«e!Mi- 
ehee  Kern  m  dringen.  FreiUeh  Meit  «enohe  Brklirnng  nneh  den  .fie? 
denken  dBreUylleken,  daes  der  groene.  Diebler  einnel  etwes  nngöreini* 
lee  geeegl  beben  kAnne,  nnd  nienend  wird  leugnen  denn  diee  bei  den 
Ailen  Qberbeepl  rielleiebt  öfter  der  Fell  war  als  wir  Termnlen:  Inde» 
een  dttrfte  leiebl,  wer  solchen  Vorwarf  im  einzelnen  auazuaprechen 
wagt,  aelbel  von  ihm  beirofTen  »erden,  und  niebl  eelten  bei  eieb  eine 
iebeanbere  Ungerelmlbeift  n»  finde  nie  Vorang  erwieenn«  wenn  man 
jene  Alten  nur  sagen  lassen  wollte  waa  sie  wirklich  sagen.  In  Beiralf 
des  Welisleines  an  vorliegender  Stelle  haben  viele,  das  angemessene 
des  auszergewühnlichen  Bildes  zu  heleuclitcri ,  Pyth.  1,  87  axlffvSfi  dk 
n(fog  aKfiovt  x^Xxeve  yXaüüctv  verglichen:  minder  passend,  wie  mir 
scheint,  da  dieses  lelzJere  sovvol  sprachlich  wie  dichterisch  ganz 
anders  gewandt  ibi  und  nur  beweist,  was  niemand  bezweifeit,  dasz 
auszerguvvühniiches  bei  Find,  einmal  nicht  befremden  dürfe,  keines- 
wegs aber,  das/,  die  GeslaUuug  des  erstem  Bildes,  wie  es  uns  vor- 
liegt lind  gedeutet  wird,  ang'emessen  sei.  Tliicrscli  erinnert  an  die 
spriclivvurtlicli  gew  ordene  auf  die  schweigenden  ange\>  iindle  He» 
densart  ßovg  inl  yJ.cüüüii  ßtßtjKi.y;  aber  auch  diese  Vergleichuiig ,  so 
treffend  sie  auf  den  ersten  Anblick  erscheint,  kann  dem  redeschar« 
f enden  Wetzstein  der  pindarischen  Muse  wenig  belfen  and  neigt  nne 
Uberdiee  noeb  eine  geRUirUebere  Tetie  der  Sphinx.  Wne  loU  nealieft 
dieses  Rind  nnf  der  Znnge?  Denn  kler|  iat,  dnen  wer  TergleiebC  eneb 
Wielen  ninen  wen  er  vergleiebl.  Hier  kenn  ieb  nnn  vor  ellem  der  An* 
niebt  Tefela  nicht  beilrelen,  wenn  er  ebenfells  nnf  dteee  Redensert  ver» 
weiaend  dio  BrUntemng  beiiilgl^  aie  bebe  nns  de»  Yoretelinngikm 
dee  einfaebenflirtenlebene  eieb  enlwiekelt.  So  bitten  eledenn  die  grie- 
ebiieben  Hirten  tieh  vorgestellt^  dean  dem  ecbw«ifenden  ein  Und  nnf 
der  Zunge  tanze,  wie  Find,  sich  ▼orgeetellt,  dien  ihm  unter  den  Hne» 
Monieklang  der  Töne  ein  Wetnetein  anf  deraelben  bernnMWise.  An 
ireiendeni  Wits  Ireiüeh  bat  es  weder  jenen  Hirten  noob  nnserem  Dieb* 
ter  gefehlt,  aber  gerade  dieser  Umstand  nölhigt  uns  an  beide  einen 
andern  Maszstab  zu  legen.  Auch  wird  wol  zwischen  Productcn  des 
Volkswilzes  und  der  pindarischen  Bilderwelt  ein  Untersrhied  gemacht 
werden  müssen.  Niemand  wird  an  dem  homcrisehen  Kiihfusz  (Od.  % 
290  rovto  TOI  cnnl  Tzoöog  ^fivr;iov)^  der  nnch  Eui,talhiiis  sprichwörtli- 
che Geltung  erhalten,  et^^  üs  anstösz.iges  iitiden.  Und  wenn  Menander 
(bei  Athen.  XII  p.  549  D)  in  i>elre(T  des  Redezwanges  durch  den  fett< 
leib  igen  Schlemmer  Dionysios  von  Hcmklea  des  Ausdruckes  sich 
bedient:  TTf^/r^:  yaQ  vg  iWtr  trcl  croaa,  so  isi  dies  bei  dem  Komiker 
ganz  in  der  Ordnung.  Allein  Find,  wandelt,  wie  jedermann  weisz, 
seine  eigenen  Pt^idc,  schwingt  sich  cinom  Adlur  gleich  (Ol.  2,  88. 
Nem.  3,  80.  5,  21 J  nber  die  Kreise  des  gemeinen  Vogelgeschlechtea 

Id,  Jakr^  f.  PUL  u.  Paed.  Bd.  UUUll  U(U  13.  55 
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liiBweg,  ttiid  sagt  selbsl  tu  tofliegtiiti  HywMtMtiiMkMiO^«»  9t>. 

er  sicii  sm       b<Im  dea  b««MlieliMi  Mmto  n  maUHrnrnm. 
Jever  «MgMlMteMe  Stier  kernt  «ee  eber  eoeb  bei  den  erlwbeaee 
Aeeehyide     vor,  wkl  eebon  Pylbaferet  eell  die  Bedeeeeit  gvlww«. 
je  «eeb  PMloelrelos (Vit.  ApoU.  H  11  f^Ut)  mU  er  ele  ele  Foiwel  Mt 
seine  Lebre  des  eebweigeM  er(bn4eft  babee  (yXmtrtxv  xs  mg  n^m%9s 
tt¥0^ftksm  IvWejts,  ßoiiv  M  aif^  <r«Mi|9  t^^sivda/isir).  Wir 
werden  daber  teeb  bei  der  Brbllrwig  geeOlbigl  sein  voe  einaei  diaectt 
Vofetelhmgebreis  enlspreebendea  GesidMepeekt  eeeeegeben.  Vetglei 
eben  wir  ibalicbe  Permeln,  wie  eie  aus  dem  pythagoreisobea  wmd  «r- 
pbischen  Kreise  hiolinglich  bekonnisind,  so  wird  woi  kei«  ein  Zw  ei 
fei  obwalten  kfteeee,  dafi  jener  Stier  ursprOnglich  eine  synboliselie 
Bedeutung  (man  eriaeere  sieh  an  die  Heiligkeil  des  Stieropfers  and 
den  Opferrilus,  der  schweigen  verlangle)  gehabt  hnhf*.    Vgl.  dea 
ayiaboliscben  SotilQsäcI  auf  der  Znnge  der  ei nq^^nvei Ilten  bei  Soph.  Oed 
C'ol.  1050  ov  TTOTt'iOfi  oefiva   nOr/i'OVi^rra  r^hj  i^varoiaiv^    o>r  xai 
ygvöia  rAijg  titi  y Awtftf «  ßfßaxs  n^o^TTOMav  Evi^okniday:  die» 
selbe  Formel,  nur  dasz  kA^c  nn  die  Slell<?  von  ßovg  gelrelen  isf.  So 
wirdcn  abdanti  such  diejcni^'^eii  im  Irthum  >>i(h  Im  linden,  welche,  um 
dnrchaus  etwas  bandfirreilluhes  zn  haben  (a'öi  d^c  ovzoi  ol  ov6h'  alle 
OM),ucvot  flrai  7/  ov  av  ()vi'(i)i'rat  anol^  tquv  i^'jolv  Äivp'iovKci ),  an  Miio- 
Ken  mit  dt'm  Bilde  eines  Slicrcs  (so  liülle  nur  vufi  hesloihiMim,  zu  de- 
nen muu  vvul  die  Pythugoreer  niclii  sohlen  wird,  die  Hede  sein  kün- 
oenj  o^er  gar  an  Mundschlösser  oder  Maulkörbe  (auC  der  Zunge !)  ge- 
dacht haben.  Den  WeUslein  aber  symbolisch  su  fassen  oder  die  alle 
Symbolik  iberbeupi  mit  der  piadarischen  Poesie  aaf  gleidbe  Urne  etei- 
iee  an  wollee  wird  wol  niemaed  für  aBgewMtea  baltee.  ^  BMIft 
erblirt:  *apeeiem  babee  qaaedam  in  liiigea  eolie  stridelae  <I6mi  pet 
tfvmt  M  /iUieey  inomi  liyvQa)^  qoae  (apeoies)  «ibi  lebenti  adrefdt 
•Mb  pelebriMa  marteea  Mrii  (sab  delaibw  oanninis  et  ieelrameMo- 
rwa  aowa) :  evie  Mteroa  mea  Stynidwlie,  torlda  Metopa/  tfee  aiebt 
bier,  wie  aelbat  mler  der  geiai«eiUleii  MumdliMg  der  Wetaateis 
kaum  sich  fdgen  will.   Uartiwf  aeadet  ddber^  freilteb  elwaa  atlsa 
dreist,  seine  Pfeile  gegen  Böckb,  ihn  vor  allen  tadelnd  wegea  dea 
de|crv  Ix»,  daa  Hor  beissen  kOnne  4m  Anschein  oder  Rufe  stehen': 
cum  Beweis  aber  beruft  er  sich  nicht  etwa  auf  eiae  Parallele  bat  Pied« 
oder  einem  srleiebseitigen  Dichter,  sondern  auf  eine  völlig  vereehio. 
dene  Stelle  bei  Pliitarch  (Pomp.  54  avamitg  x«i  Sottf^öiv  naQijmv 
«vssA^),  oad  Oberaetat  aladaan  aeiaer  aigeftea  ErMaag  wie 


*)  Flermann  (zu  Aeach.  Ag.  36)  sagt  sa  dteaar  Stelle:  'boc  Gne- 
cornin  (proverbium)  fortasse  a  bovr  (siimptum  e«»t>  vef  p<»d?  hoinmii 
padem  «Ottm  imponente,  vel  sirtgulo  aut  alii  alicui  rei  inj^iftteote»  nt 
aabtrahi  aen  peaait,  sed  quasi  affixa  maneai'.  Mir  scheint  dasi  di« 
Leute,  die  hier  ins  Auge  gefaazt  werden  awssen,  weder  ao  laznrioa 
wnrpii  um  dir  Rinder  auf  rc]ipichen  unihergehen  zu  lassen,  noch  so 
uiitertigen  Verstandes,  dasi  sie  die  Zunce  mit  dem  Fnaa  Terwecb<eU 
hätten. 
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seinem  Tadel  gegen  das  Buckhsche  öoxei  ^oi  {tvat  tum  Trolz:  ^wie 
ist  die  Zun^e  iirt^schiiffen ,  dunktmicb,  am  feinsten  Stein'.  Ferner 
bemcrkl  er,  diis/.  'die  Musik  nicht  xaXll^oog  heiszen  könne  und  nir« 
^cnils  so  g^enaiint  7.u  werden  pflege',  ciliert  aber  sogleich  ein  Schulion, 
w  o  es  heiszt:  HcckXüwoL  dt  (joui  ul  ano  nor  o(>)'ßvtoi^  c/.5ir/.in'ofi£i'orf. 
Auch  ssCi  a-Äuia  hyviJCi  nicht  ein  'knurrender'  (iiockh  sagt;  'aeule  so- 
nans  et  slridula')^  sondern  ein  'scharfer'  Wetzstein,  was  alsdann  der 
hell  tönende  Redner  (^liyvs  ayof^ijg)  und  der  Zaubergesang  der  Sire* 
iMii  (Ai^'v^p  ^iXyovCuß  aoidy)  bei  Uoner  bewieiaen  soll.  Ebenso  sei  es 
«Bgminit  fto  sagen ,  dau  JeiMiid  *  ¥on  Gedtaken  beseblioheii  werde, 
wnI  dees  diese  Vnili  dese  naehea,  weaa  sie  kofluaea',  als  ob  Bdekb 
wirklieb  ia  dieser  Weise  aaf  des  WtU  Piadara  Jagd  geaiaehl  bille. 
Dagegea  akMat  er  keiaea  Aostaad  sieh  selbsl  eiaea  *  Schleifstein^  ge- 
fallea  sa  Isssea ,  der  *  aa  der  Zaage  des  Diebters  siltead  iba  xaai  sie- 
gen und  dichten  hinziehe'.  Richtig  Obrigeaa  ist  seine  Beaierkaag,  dass 
fäofutt  weder  hier  (Vs.  8i)  aoeb  soast  irgendwo  als  Praesens ,  wofür 
es  einige  aebiaea  wolllea,  gefaszt  werden  könne.  Dissen,  die  Böckh- 
sche  Erklärung  mehr  erliaterod  als  von  ihr  abweichend,  findet  in  der 
VerwaadtseheA  Piadsrs  aiit  Agesias  den  Wetzstein,  der  ihm  die  Zunge 
scharfe,  und  in  zwei  weiteren  Gesängen,  die  er  dem  vorliegenden 
angeschlossen  haben  müsse,   die  ArbeiL  zn  der  sie  ihm  geschürft 
werde.   Jene  VerwandtsrhnFt  allein  aber  hätte  wo!  der  Absicht  des 
Dichters  ««.nigcgen  den  (j.t:\i-uig  q  [>üj.'£üyrß3v  Vs.  74  ehur  bcslürkt  als  ge- 
brochen; und  diese  Gesüi)(!c  blui,;:  ens  dem  Grunde  vorauszusetzen, 
daeiit  der  Wetzstein  eine  Function  erhuUe,  kann  wol  nicht  angemessen 
erscheinen.  —    Nach  meiner  Meinung  hat  Find,  nitlit  ay.ovag^  sondern 
Kdvayag  geschrieben.   Mit  diesem  Worte  fallt  alsdann  nicht  blosz 
der  Uli  (lieser  Stelle  völlig  unstniiliiiRe  Hiatus  weg,  sondern  es 
slimuit  daiml  aucii  das  bei  uy.üiu^  unpassende  Xr/vgag  ulKM  ein,so  wie 
im  folgenden  Vers  n(^oöi^7i6iy  das  durch  die  bcdten  liss.  gesichert 
offenbar  nur  in  Folge  des  felsoben  axopntg  in  9tQ9aihit&  corrumpiert 
werde;  femer  nalXiffiiMi  ninmgy  des  nar  in  geawangener  Weise  der 
Erklirung  sieb  bal  fbgea  wollea,  and  weiterbin  das  Fnlamm  nlofiaiy 
das  mit  Jfeineke  ia  nlvofttti  an  indem  kein  Grand  rorbenden  Ist. 
Ebeneo  aelgt  der  Zabalt,  dass  nur  das  aagegebene  Wort  bler  gestaa- 
dea  babea  kOaae.  Der  Gaag  des  Hyaiaas  aemllek  bette  dea  Diebler 
Ia  dea  vorli ergebenden  Versen  nach  Arkadien  gefübrt  Neebdem  er« 
aasgehefld  von  der  Q  n  el  1  n y  m p b  e  Filana,  mit  derea  Toebter  E  u  a  d  a e 
aaf  Apollon  llbergegeogen  nnd  in  der  lamossage  Qberall  den  be«> 
geiste  r  nd  en  Einflusz  bervorgehoben,  der  einerseits  ans  dem  W  as* 
scr  aufsteigt,  anderseits  aus  der  Sphaere  des  Lichtes  dem  Seber  s« 
Theil  wird,  war  er  zuletzt  bei  H e r ni e s ,  dem  K y II e n i e r ,  dem  Pfleg- 
ling arkadischer  Nymphen,  der  von  den  stymp haiischen  Vorfahren 
deslamiden  Agesias  hochverehrt  jetzt  auch  diesem  zu  Olympia  Sie- 
gesruhm verliehen,  stehen  frcblicbcn.   Nun  fährt  er  den  Höhepunkt 
des  Lobes,  diis  er  singen  will,  im  Auge  und  zum  letzten  Aiifsrliwnng 
sich  rüstend  «Uo  fort:  ^aach  mir  strabit  Kuhm  bei  meiner  Zunge 

55» 


Digitized  by  Google 


Zar  Kriiik  aad  ErkUrung  des  Pindaros. 


helltöncndem  Sch  alle,  der  tauberisch  mich  u  ui  s  p  i  e  1 1  i  m 
H  0  r  m  0  n  i  e  s  l  ro m  d e r  T  u  n  e.  Denn  auch  icli  bin  ein  SchülzMni^  4m* 
kyllcnischen  Goites.  des  Siegverleihcrs  im  Wettkampf  der  Hede  ebensu 
M  iQ  auf  der  lieunbahn,  auch  ich  ein  Liebling  arkadischer  Nyoipheu : 
stammt  ja  doch  die  wagenkundige  Tbebe,  meine  HaUer,  voo  der 
•chmnekreiebaa  Metope,  der  stymphaliidien  Qnellgöllin,  die  eiBBl  mit 
dem  boeolitelieii  Asopos  in  Liebe  tioh  Terbmiden.  find  au  den  be- 
geiiteroden  Quell  dieser  Stymphilerio  will  aneh  Jelsl  ieh  trinken,  BtfWH 
phaliaebe  Hinner,  die  der  Wagensieg  aebniöckt.  Im  Gesang  sa  rer- 
berlieben:  ja  rerlraoend  den  Sehwnng  dur  Begeialerung,  mit  dem  aie 
mich  erfOlll,  nnd  der  ZanberkrafI  der  Rede,  die  Hermef  mir  fefM^ 
werde  ieh  wol  aieli  enlheben  der  Sebmaeb ,  die  von  Alten  ber  tfM 
anf  dem  boeoliacbea  Sehweln/ —  Za  S6fßt¥  {fo  in  dem  Sinne,  wie  icb 
et  genommen,  vgl.  bei  Find,  selbst  Pylh.  8,  25  telittv  d*  ^xtt  di^mw 
an  aQxag:  ferner  Ol.  8,  64     U(fcäv  ai^Xaw  ftillovioc  öo^av  fpigeiv, 
Pylb.  1,  36  do^av  tpiqu:  Pylh.  2,  64  dolav  ivqhv:  Pylh.  9,  75  do^av 
iyafWt*  om>  dilq)&p.  Von  do^v  ist  zunächst  der  Gen.  xauaxäg  ab- 
bingig;  tu  diesem  aber  ebenso  wie  zu  do^av  ^x(o  gehört  naber  be- 
stimmend das  in  die  Mitio  g^eslelltc  {Tri  yXndöci.  Letzteres  heisKt  nicht 
'auf  der  Zunge',  wie  man  gewollt  ;  vielmehr  ist  ini  hier  ebenso  zu  fan- 
gen wie  in  %avxa<S&aLy  q:ikoTinH6\}^c<t .  f^iiya  (poovHv  ini  viui  u.  a  : 
vgl.  Pyth.  1,36  0  Sh  koyog  zavzatg  fVii  (ivvfifytfrc  ^otßfT'  Wf^f  An 
TtQoaiQnfi  mit  dem  Acc.  aber  wird  wol  lULmand  Anslasz  nehmtn  .  'ier 
Stellen  vergleicht  wie  Eur.  Med  68  nfOoovg  7TooaiX\>(oy :  Soph.  U.  C 
50  ojv  OB  TtQOör^inca  (p^dücet:  Suj)h,  Ai  831  ro<jo>vTu  a  ,  w  Zfv,  ^(»f- 
xqinm:  Aesch.  Ag.  80i  tog  %aQÖic(v  7t(ioci]uivo; .  Nuph.  0.  C.  I  I6ö  x^v6* 
0  7tooöO'axc5v  ?d()Cfv.  Im  Worte  selbst  aber  is(  passend  die  g-cheim- 
uisvollo  Zaubergewalt,  niil  welcher  die  Tone  heranslrömen,  beteich- 
net;  vgl.  Pind.  Fragm.  47  nglv  fihv  ilgrrs  ö-^oivorivetd  r'  aoiÖa  dt^v- 
Qaiißav:  OL  13,  iOI  d  dh  düifitov  yeifi^Xw^  l'f^Tioi.  In  ii>iiovm  »i^riclil 
sieb  die  LasI  aus,  mit  welcher  der  Dichter  jener  ZanberfSWnU'Mg« 
nach  der  antiken  Anffiassung,  welche  den  indiridnellea  WÜlea  d^ 
begeisterten  in  dem  der  Gottheit  aurgi  lien  Hess.  Binen  ibnlMeft  S»- 
stand  schildert  Horalius  Garm.  III  4, 5  IT.  Bei  ffvofttjp,  das  find.  WIM 
vom  Atbem  (Nem.  10,  74),  vom  Hsnebe  des  Windes  (Pyl^*^  104)  «n4 
vom  FlOtenspiele  (Nem.  3,  76)  gebrancbt,  ist  hier  an  die  Tfliaft  dü 
Gesanges  nach  seinem  ganten  Umfknge ,  wie  der  Diehfer  sie  im  tm^ 
Stande  der  Begeisterung  zu  vernehmen  glaubt,  so  denken;  nmi  wer 
Kweifeln  sollte,  dasz  mit  nttkU(f6oi9t  der  harmoaisehe -Birom  dersellieft 
bezeichnet  werden  könne,  musle  wol  vor  allem  beweisen,  dasz  der 
Rhythmus  in  der  Poesie  und  die  schöne  Gestalt  des  Wortes,  die  im. 
seinem  Strom  an  unserer  Seele  dringt,  bedeniangslos  sn    Das  Agyrt 
detoa  endlich  vor  fiaxQOfidxaQ,  das  hier  ganz  der  piadarigdien  Kunst- 
weise  entspricht  (auch  nach  ixixtev  ist  ein  Kolon  zu  setzen^  und  zäg 
auf  dns  Subjecl  in  htxrev^  nicht  auT  wie  man  gen  >T!f.  tu  be- 

ziehen), rerlifferti^f  die  Gednnkenfols-o  wie  ich  r*tv  rrf4[öiiÄt,  uüd  eben 
10  stehen  auch  die  uatergeorduetco  Züge,  auf  die  mau  wol  au  wenig 
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9fOMt£l«y  |«iMab«r  TM  mrv^,  i^umpw  b«sOgUdi  avf  Vi.  83» 
SMKiDg  aar  Vt.  aa,  «il  d»  Gaiantbild«,  wm  ioh  et  •■fgafif«!,  i« 
QlalilaDf. 

Fratburf  in  Breiagti*  WWMm  Furkoamif^, 


SO. 
Ztt  Herodoio& 

Das  117e  Capilel  des  3n  Bucbs,  mit  wcIcHein  Her,,  wie  es  scheint 
auf  eUvas  iinrooüvierle  Weiüe,  den  geogrcJ[U)iächen  Rxcurs  schiiesst, 
mit  dem  er  die  Geschiebte  des  Dareios  unierüricht,  hat  von  jeher  den 
Ausleger»  grosse  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  folgeiiden  Zeilen  wol- 
len, ohne  sich  aof  eine  Polemik  einzulassen,  bei  der  zum  Theil  leichte 
Lorhurcn  zu  verdienen  Würen,  eine  neue  Erklärung  lur  lieiluiig  zu 
bringen  buchen.  Her.  erzählt  von  einem  ntdlov^  welches,  überall  von 
Bergen  umgeben  (Sirabo  würde  es  darum  OQonid^ov  genuMi  liabeo), 
eiMl  den  Chorasmieni  gebdrt  habe,  and  betlimait  eetae  Lage  darah  die 
Aagaba,  daaa  ea  an  daa  Graaaea  der  Choraamier,  Hyrkaaier,  Sarangaa 
uad  Thanaaiear  Hage.  Diese  Angabe,  die  ofTeabar  den  Amgangspunkt 
der  Uaterinehang  al»gibt,  iat  aehr  laieht  an  denlen.  Die  Hyrkaniar 
nad  Choraaaiier  weiaea  aaf  daa  Nordraad  dea  iraaiaciien  Plaleaaa  hin, 
and  ana  der  Niofclarwibaaag  der  Hargiaaer  folgt,  data  wir  niehl  bia 
aa«  Margaa  aaeb  Oatea  farlaehreilen  dfirfsn.  Wae  die  Parllier  battiSli 
aa  isl  ea  bekaaat  data  sie  daaMla  noeh  aaf  das  irasisehe  Plateaa  nnd 
iwar  aaf  die  Strecke  iwiaehen  Medien  und  Arie  beschrankt  waren. 
Die  Sarangen  sind,  wie  Lassen  ^e/eirrt  hat  (altpers.  Keilinschriften  S. 
JOi),  ideatiaeb  aiii  den  Zarak  der  bekannten  Yölkerlafel  von  Persepolis. 
Da  in  dieser  aber  die  einzelnen  Völker  dnrobaaa  geographisch  ange- 
ordnet werden,  die  Zarak  aber  ihre  Stelle  zwischen  Parthern  und 
Ariern  erhallen ,  deren  Gebiet  nach  Wilson  (Ariana  S.  J50)  ohT  diti 
üistricl©  von  Jtteschcd  und  ff(»ryt  tu  besrhränken  ist,  so  wird  man  an^ 
nehmen  müssen,  d;i.s/,  die  Sarangen  entweder  zu  den  PnrlhLTn  zu  rech- 
nen oder  südlicit  vom  Arierlonde,  etwa  in  die  Gf?q:end  des  heulig-en 
Turbat  HaTderi  zu  si  t7.en  sind.    Was  die  Thanianueer  anbetriflTt,  die 
nur  an  dieser  Stelle  vorkununen,  so  isl  es  eine  ansprechende,  freilich 
wenig  begründete  Yeraiuluug  Uitters  (Asien  VIII  S.  98),  dasz  sie  mit 
den  Panicten,  die  im  jetzigen  Kohcälan  zu  suchen  sind,  identisch  seien, 
(libt  man  aber  auch  nichts  auf  diese  Vermutung  und  luszt  dcmgenui^z 
die  Thamanaccr  ganz  aus  dem  Spiele,  so  ergibt  sich  doch  wol  mit  Ge- 
wisbeil, dasz  Herodots  nidiov  nichts  anderes  sein  kann  als  das  grosze 
Lüngslhal  des  Tedjend  aod  dea  Heri-rud,  weichet  im  Südea  darch  die 
Turbatkelte  too  dem  ala  Serd*vllaget  bebanaten  Tbaiie  dea  aigenlUeb 
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tnoitfclieii  flilMtti  «bgttfenttt  irlfd,  wihrmii  ta  Horte  die 
BeUmig  des  PiiroptnisiM  dasselbe  von  den  TiefebeM«  TeniM  — lieidst 
Van  Tgl.  Ober  diese  Loealilit  Pnser:  notes  oa  a  portioo  of  •orAera 
KbordsAii  (Journ.  of  the  geogr.  soe.  of  Loedon  toI.  VIII  1836  S.  M 
ff.)  ond  Grewing:  die  geagn.  und  orograph.  Verbilliiisse  des  sördL 
Persieos  (Verhandl.  d.  k.  russ.  mtoer.  Gesellsebafl  la  51.  Pelersbanr 
Jsbrg.  18j2  a.  53  S.  117).   Der  grosze  Flass,  der  aus  dem  umscblie* 
ssendeu  Gebirge  Oieszt,  ist  mithin  kein  anderer  als  der  bealige  Tcdjesd, 
der  durch  den  ?ass  Ak-derbend  sich  in  die  Ebenen  won  Turan,  das 
alte  Gebiet  der  Chorasmier  stürzt,  wie  noch  lieute  das  dort  liegende 
Scrochs  (Z'üOfox  des  Isid.  Chnr.  p.  7  ed.  lluds.)  zu  Ko\  ariiian  gchörL 
Hier  war  er  nun,  ^anz  wie  es  nnrh  heule  mit  den  tin  ani 5cficrj  S(ep- 
pendussen  ru  jr^'schelien  püec^l  ,  in  mehrere  Arme  i^clhcill,  die  sich 
-wLMlIiin  aiisi)r(.-ilen(l  die  Liindereien  di-r  ("horiisiiiier  be w asser len :  iteoii 
ütFenbar  sind  diesR  nllein  unter  den  M  oiiun        si^tffiiftov  tovzun-  lu 
Verstehen.  Es  ist  uniiunkbar ,  das/.  Her.  wirklich  gemeint  habe,  xian 
der  ^ine  FIusk  im  Stande  gewesen  sei  die  l.ünder  von  fünf  ziemlich 
weit  ansgedehntcn  und  nach  den  verschiedensten  Wellgegeoden  hin 
xerslreutcu  Vtdkürn  7.u  bcv\aöscrn.    SolUe  er  aber  wirklich  unler  reo.* 
ilQii^ivav  Tüvjfav  diu  fünf  oben  genannten  Volker  verstanden  haben. 
SO  bleibl  nur  die  Annahme  übrig  dasz  ihm  ein  Mörcheo  aufgebunden 
sei,  welehes  enmöglieh  goographiseh     verifteierett  isk  Dergleicbea 
soll  aiaii  aber  eiebt  ohae  die  grösle  Nolb  anaebaieB.  Aaeb  der  Nane 
des  Flnsses  Akes  lisst  sieb  am  beqaemsten  aiH  dem  des  Oehna  »usam 
measlellea,  wss  iriederam  anf  den  Tedjend  ßihrea  Wirde 

8lehl  mia  die  ÜeslisMiong  des  Flasses  fest,  so  bleibl  aar  Mab 
la  votersaebea,  welebe  Bewaadlais  es  mit  dee  fttnf  di«<i^i^^  bau  A». 
kanntlieh  wird  dies  Worl  im  gloss.  Her.  aod  bei  Greger.  Cor.  da  di«l. 
Ion,  §  166  durch  d$e0vtS0a&  «c^rpor«  erklärt,  eine  Bedeataag  aif  di«  der 
berodotische  Zusatz  %ov  cvfftog  and  %w  evfAev  von  selbst  sebon  ftbrt 
Hsllen  wir  darah  fest,  so  werden  wir  gezwungen  Her.  ersiblon  si 
Issien,  der  Akes  ergiesze  sieh  durch  fanf  natürliche  Spellea  des  Ge* 
birges  in  die  Ebene.  Ich  glaube  aber  behaupten  zu  dürfen,  dass  sich 
niri^^ends  anf  der  Erde  eine  Localitit  wird  nachweisen  lassen,  in  wel- 
chir  ein  ^ros7,er  Fhisz ,  nicht  zufrieden  sich  durch  ^inen  Durcbbroeh 
eioijn  Ai3sy;iiig  in  die  Kbene  versc!ia(Tt  zu  hoben,  sich  deren  füol  ge> 
bildet  haUe.  Ueher  den  Pass  von  Ak-derbcnd  wissen  wir  zwar  wenig; 
indes  bemerkt  Fräser  o.  0.,  seine  Socnerie  solle  piitoresk  sein,  wor- 
aus ich  sohlieszen  zu  (lin  run  ijlauhii,  d.is/.  er  s^uri/,  ilfn  (ihri'jen  aas/.er- 
ordentlich  engen  Febeugiissm  ^^Ifiuhl,  welche  in  Uicmmi  tit-noiulen  die 
Passage  zwischen  Iran  und  luraa  vermitteln.  Das  bpriclit  auch  gegen 


*)  Das  Wort  Ochas  ist  bekanntlieb  (e.  Wahl  Mittel*  ond  Vorder- 

asieii  I  S.73ü)  ein  Appellativtnn  und  bedeutet  Plu.<«z  oder  Wasser,  cnt- 
»pricht  also  unserem  flfMUx  heu  Ache  oder  Ohr  und  dem  lateini«tchen 
aqua.  Man  sieht  da^z  (iio  Form  Akes  sich  aoch  leichter  damit  ideati- 
ficieren  lisat.  . 
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M  Tann  «ii  Flusz  iitr  BewüsstriHig  b*Mlil  wwim  0OII ,  so  legt  im 
eineD  Damm  qoer  duroh  seia  B«tl»  v«fliBgert  ihn  Bioli  beiden  Seitf« 
bin  omI  briagl  ia  dMtea  VerllngeruDgea  üelTnungen  an,  die  duriA 

Scbleiiasen  verachloMen  werden.  So  liegt  ein  solcher  Daam  bei  Mfrw 
im  Merw-rud  (s.  Buraea  Reisen,  deulaoba  Auag.  1  S.  397  Abbol 
l  S.  51).  In  Khiwa  werden  die  Ueffnungen  aolcber  DiiniaM  den  gröalea 
Tlieil  des  Jahres  hindurch  mit  Erde  zugeschaltet  und  beim  steigen  dea 
Amu  wird  der  Damm  durchstochen.  Wie  nun,  wenn  I!cr.  seine  Be- 
richterstatter fal^cl)  veistaMiieti  und,  statt  an  Durchs  tecbungon 
von  Üümnien,  an  nüturliiclie  öiaccpaysq  tüiv  ovoi(Oi*  gL-dacht  h^tte? 
Nehmen  wir  das  an,  so  kann  freilich  die  zum  See  »erdende  Ebene 
nicht  inL'hr  jenes  oben  erlüiiterto  utnmEdiov  des  Tedjcnd  buiti,  sai)dera 
♦  j»  Uätiü  ttur  liiü  Ebene  von  vSltulIiü  darunter  verslanden  werden.  Die 
Verwechselung  beider  v^ar  über  leicht,  weil  5ieh  in  der  von  Tedjend 
und  llei4-ruil  durcbatrömten  Ebene  in  der  That  ein  See  befaud.  Dcr 
lotstgenaante  Flusz  erreicht  aerolich  den  Tedjeod  nicht,  wie  schon  Ar- 
riaa  and  Strabo  beMrblMi  imd  aenare  beatäligen  (vgl.  Ritier  Aai^a 
Vllt  S.  23»),  «Midcni  wiMft  vorbar.  Da«  gcaoMabt  «bar  in  dar  Ha- 
gal  ao«  daas  dar  Flaa»  aai  Eada  lainaa  Umla  ainaa  «abr  odar  waaigar 
groaaaa  Sumpraea  bildat,  wia  ea  aacb  Ptolaaiaaaa  VI  17  flit  «Mam 
Flaai  angibt.  Naa  bat  daram  oiabt  aOlhig  dan  Ptateaiaata  Mit  Forbi« 
gar  (tl  S.  64)  Aan.  96)  da«  Yarwarf  aa  aaabaa«  ar  baba  daa  Ariaa: 
BMt  aiaaa  aadara  Flaue  vaiwaabiaK 


81. 

(J,  Uoralii  Flacci  seniwnum  libri  dm*  EcUdii  Germamce  r^ddi- 
diU  et  tn§inta  eodictm  nfcan«  coUakttim  ffrawumticonwi 
celaf Mit  mmmmfMfi  mmmtcfipionm  mdkm  a  fMriU  mäkiki' 
Utrum  cpe  Hbronmque  poHarum  a  pfimordn»  arüs  tppogn" 
phieae  mque  ad  kunc  diem  edUarum  tectianibtu  excwHe 
rccensuil  apparatu  critico  inslnixU  et  commentario  iUmtra- 
eil  C.  Kirchner.  Parg  I.  Voluminis  II  pars  I,  Li^»mG 
aumptibus  et  typis  B.  G.  Tauboari.  ib64.  iö55.  LH  a.dOO,  X 
a,  376  8.  gr.  8. 

VoB  adalilar  Wabmni  fähleo  wir  aaa  aagawaht,  atabaa  wir  vor  . 
da«  liabavoU  aia  Manfebanlabaa  Aber  gapflaglaa  Warka  ainaa  grfiad' 
lieb  strabaadea  Foracbara,  dem  daa  Sabiotuat  aichl  vargduata  aicb  dar 
garaiflan  Fraobl  sa  atfraaaa,  dia  ar  aatar  aaaadliebaa,  aaabllaaigaa 
Hohaa,  gaistasatraagaia  riagaa  baraagacogaa.  Wie  viala  Sabwiarig- 
kailaa  galt  ea  aa  abarwindea»  wia  viala  Sorgfalt  aafsawandaa,  wia 
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erwägen,  xu  bewilligen,  ehe  das  erstreble  Ziel  bq  erreichen  eUod! 
Als  eioo  derartige  Arbeit  habeo  wir  Kirchners  Ausgabe  der  hourtaifcm 
Satiren  in  betraehlen,  von  welcher  der  hochverdiente  Mann  nur  dtm 
erscheinen  der  beiden  ersten  Theile  erleben  sollte;  den  letzten,  dio 
Erklärungen>zain  2n  Buche,  liesz  er  unvollendet  zurück:  doch  hmt  die 
Vcrlogsliandliing  zur  Ausarbeitung  desselben  Hrn.  Prof.  TeafTtl  in  Tü- 
binjjen  jrnwonnen.    Schon  vor  27  Jahren  beschenkte  tins  K.  mit  dem 
ersten  Üacule  einer  Ausgabe  der  Satiren,  welcher  das  erste  Buch  mit 
vollständigem  kritischem  Apparat  und  metrischer  Uebersetzunp  ent- 
hielt nel)8t  einer  ^endueti  Erklärung  der  ersten  Satire  und  eingehen« 
der  Einleitung  über  die  römische,  beäoaders  die  horazische  Satire, 
über  die  Behandlung  des  Hexameters  in  den  bor.  Satiren  und  Eptsiein 
nnd  die  Gesetze  der  deutschen  Zeitmessung.  Wie  bedeuiind  uuch  die- 
ser Anfang  erscheinen  iiiuste,  so  glaubte  K.  doch  da^  beguiiuene  in 
einer  noch  reifem  und  erweiterten  Weise  durcbfahreii  zu  müssen,  und 
80  versenkte  er  sich  imner  tiefer  in  seine  bor.  Studien ,  non  eDdltcb 
«it  einem  in  aeioer  Art  ilarebana  YollaadeCai  Warko  hervor  treten  m 
kdanen     ar  arf  riflT  dia  Gaaahiehta  daa  bor.  Tailaa  aad  aaiaar  Brkli* 
rang  im  allaranfasaattdalaD  Sinaa.   WahA  aiiaktigaa  Biallaaa  aaiM 
araabianeaaD  ^Qaaaatioaaa  Horatiasaa'  aaf  aitaalia  bedcwt— da 
hör.  Prag«,  baaoadara  aaf  dia  Bastimnttilf  dar  Zeltlblga  dar  Oadlilüo 
faabi,  wo  ar  Beatlaya  Aafalatlmiffai  gltakliah  bakinplia,  iaftallfa. 
/naia  bakaoot.  Draiiaha  Jakra  apiler  trat  ar  »il  aaiaaa  *Movaa  qaaea 
tioaaa  iloraüaiiaa'  aaf,  daran  Haaptvardianat  in  dar  Üaaakraibaaf  aad 
Würdigang  der  50  von  ihm  aalbat  vargliakaaan  oder  ans  aeaea  ikai  a« 
GelM>te  stehenden  Vergleicboagan  bekannten  Uandschriftaa  dea  gasaes 
Hör.  oder  einzelner  Theile  liegt  (vgl.  Z.  f.  d.  AW.  I6ö0  Nr.  28  29). 
Von  der  hierauf  gegründeten  nanen  Ausgabe  der  Satiren  durfte  mil 
Recht  behaupten,  dast  sie  einen  kritischen  Apparat  liefere,  wie  ar' 
bisher  noch  keiner  Gattung  der  bor.  Dichtungen  zu  Theil  geworden; 
der  von  ihm  selbst  früher  zum  ersten  Buch  gegebene  war  in  derselben 
AVcisG  angelegt,  aber  weniger  vollständig.   In  dieser  neuen  Ausgabe 
erhalten  wir,  wie  K.  gelbst  sich  ausdruckt.  *eine  nut  InbegrilT  der  Co- 
dices und  der  Ausgaben  r.i>t  durch  tausend  .lalire  hindurcligeliende  di- 
ploniaiische  Geschichle  des  Textes  und  nller  hishoriiren  Leistungen 
für  denselben  in  der  dariuif  bt'/.uglichcii  Lilturatur,  v^uraus  sich  der 
vorhandene  Beshind  aller  I.esnrleu  ergibl,   von  denen  manche  gute, 
über  unsichere  durch  die  Aulurilät  der  Uss.  ilirc  volle  Bestätigung 
erhalten,  manche  richlige  Cuiijeclur  begründet,  njiuuhe  unnütze  abge- 
wiesen, manche  für  neu  gepriesene  als  lung^t  vurliandeü  uadiijewie- 
sen,  and  flberbaupt  gezeigt  wird,  bis  wie  weit  die  bisher  beUanntcn 
Qaetlan  und  Föraeboagan  der  Gelehrten  an  jeder  Stelle  reichen'.  So 
arkaltea  wir  Mar  aina  aiekara  diplomatische  Grandlage,  die  freilich 
soak  ininar  ainar  Erwalferang  llkig  aain  wbd,  wla  dann  s.  B.  dia 
sam  Tbeil  Tortraffliekan  pariaar  flaa.  nock  niekl  TOllattadig  ausgeban- 
lal  aiad;  doek  badaalaodaa  dOrfla  dnrok  naoo  Ibuidaakrillaararglai* 
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rtwifia  aalnmlM  ftHronnen  werte,  !■  wie  Ibra  RÜtar  mm  te 
ieraer  Bm.  rlchli^efce  K.  bietea  wird,  mössen  wir  cimwttfi< 
dahiigetlQlU  tein  lassen;  eaCschiedM  Unrecht  hat  er  jcdtofalls  gegen 
K.,  wenn  er  bebaoptel)  diaier  halie  sich  durch  Pauly  i:u  der  falschen 
Attnahne  Terleiteo  iMsen,  die  von  MaoDius  bennUte  Hs.  der  MendM^ 
sehen  Bibliothek  sei  verschieden  vom  codex  Nannii  bei  Craqmns ;  dsM 
dasz  jene  Hs.  nur  die  Oden,  das  Carmen  saeculare  ond  die  ars  poetice 
enlht^ltcn  hebe,  crq^ibt  sich  daraus  onwidersprechlich,  dasz  bei  den 
Satiren  und  Episteln  nicht  blosz  der  Scholien  desselben  keine  Erwäh- 
nung geschieht,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Lesart  kein  liezug  dar- 
auf genomttien  wird,  ja  Nannius  ausdrücklich  sagt,  bei  den  Sermonen 
sei  die  Hs.  ohne  Nulzeo,  da  sie  eben  nur  die  oarmioa  eBlUalie.  Wer 
die  Sache  besoniron  erwägt,  kann  nar  der  K. sehen  Ansicht  sein, 
denn  aucli  Pauly  hier  unzweifeHuifl  diis  recht«  traf.  Den  ersten  Haag 
weist  K.  den  vier  blandiuibcbeit  ilaä.,  beäutuleiä  der  allestcu  üü,  dem- 
nächst dein  Gracvianus,  Leidensis  und  Reginensis  bei  ßenlley  (Ver- 
gleicbungen  der  beiden  ersten  standen  auch  K.  zu  Gebot),  dem  cod.  H 
bei  Pnlmann,  de»  Vnlienni  bei  Lninbin,  den  berner  b  und  e  bei  Orelli, 
und  den  parieer  l'*-5  bei  Poitier  nnd  Vnnderbourg;  von  eeinen  eifneft 
Um.  legi  er  den  melslen  Werth  den  drei  leipziger  bei«  beaonderi  der 
I wellen,  der  lebr  becb  m  eobllsenden  ernten  demner,  den  von  ibm 
•e  gvnnnntan  eod.  Korelliennif  te  fSnf  ninebner,  den  beiden  bnsler« 
de«  erelen  berliner  nnd  unter  den  neneren  dem  ersten  gdllinger  nnd 
dem  iweiten  golbner.  Der  Wnneeb  die  dnreb  eine  vieljihrtge  Arbeit 
fUr  den  krilleeben  Gebrnnoh  gesaniniellett  8ebiU«t  tneb  für  die  Obrigen 
bor.  Gedieble  bennHen  nnd  bekannt  nuioben  m  dOrfen  sollte  ihm  let* 
der  nicbl  gewährt  sein.  Möge  dietea  einem  andern  Ittebligen  Kenner 
des  Hör.  nach  K  s  Vorarbeiten  gealnitel  sein  ' 

Bedeutende  Veränderungen  hat  der  bor.  Text  durch  K.  nicht  er- 
halten, nur  dasK  die  Grundlage  fester  gelegt  ist.  Bleistentheils  folgt  K. 
den  Hss.,  freilich  mit  sicherer  Auswahl,  da  auch  die  besten  nicht  im- 
mer das  rirhfirre  bieten;  auch  an  aufgenommenen  Vermutnnircn  frühe- 
rer HerausgeiuT  foliit  niebt,  wie  er  z.  B.  Ii  #,  13.  \^  mit  Bcnlley 
almn  (slalt  nlha),  untsh)  (slüll  vusto)  gesclirieben  hat.  Frühere  t-iirno 
Verniüluugeii  v\  i<!  II  '1.  \  ö,  129  werden  verwortLMi.  l  1,108  behiilt  K. 
mit  Hecht  das  hsl.  nemo  ut  atartis;  bei;  wolle  mau  aber  an  dem  lliuius 
An-jtüöZ  nehmen,  so  liege  am  naclislen  nemo  umquam  ut  ararus.  Er- 
wähnung hätte  hier  Ritschis  von  Pauly  mitgetheüter  Versuch  verdient: 
illuc  unde  abii  redeo  nnnc:  nemo  ul  üi-ai  us^  wo  l'rcilich  das  malte 
nunc  nichtä  weniger  uls  schön  ist.  Das  von  Haupt  aus  der  ältesten 
binnd.  Hs.  aufgenommene,  auch  von  Pauly  empfohlene  qw4  MMOliI 
ttwmrm  bringt  elwne  gnni  eebielM  hinein,  dn  der  Diebier  hier  |n  niebt 
von  dem  Gmnde  spriebt,  weshalb  eile  das  GUlek  anderer  beneiden, 
sondern  nnf  die  sehen  besproebene  Tbatsaebe  nnrflekkoninit,  deren 
Folge  die  nllgemeine  Unbefriedifnngf  der  Ifnngel  an  reinem  Lebete- 
gewiss  sei.  II  5, bat  Laebmanns  nnd  Praedieows  aneb  von  Hanpt 
nngenoMene  Vemnlnng :  el  es  jNmtai  polet  anlocribio.  e  re  esl  ga»h 
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*    dia  pr^detUem  Pottum  ceUtre  Aofnahine  gerunden,  wogegen  ge^ai 
LaehmaDii  II  6,  69  perditur  beibehalten  ist.   Auch  hier  ghiubcn  wir 
■n  der  überlieferten  Lesart  inlacrirnare.  est  feiJÜiallcn  z,u  mussen,  «Ja 
weder  fsf  om  xScIiliisse  des  Verses  anstoszig  scheint,  An^.  den  tollen- 
den l)ei;rundendcn  Swl/.  und  Vers  auf  das  innigste  ttn>clil!es7.t .  «»»rh 
der  Sinn  leidet.   Er  soll,  wvnn  er  ein  weniir  kijono,  w einen,  >ctirciüt 
Tiresias  vor:  denn  man  kunne  ja  die  Freude  «eines  Herzens  IuqWs 
einem  Irnurigüü  Gesichte  verbergen.   Der  durel»  die  Vermuhmif  I^ch- 
manos  hereingebrachte  Gedanke^  ihsz  es  Vortheii  bringe  eiu  iraurigei 
Gesicht  zu  machen,  dürTle  Iiier  ganz  fremdartig  sein.   Daxu  kotiiHJt 
das  übtlkiuigende  der  btiiduu  starken  unmittelbar  auiciaaudcr  i'ul^ita- 
deii  Llisioncn  gerade  am  Versende,  wovon  äicU  kein  auch  nur  enlkrol 
ähnliches  Beispiel  bei  Hör.  Andet;  denn  wenn  Sat.  I  3,39  ein  Vers  iiit 
aul  tliam  ipm  hatc  foUietil,  io  Met  wir  hier  wenigstan»  ftveital- 
Mfa  Wörter,  bei  teen  die  ElUioB  weeifer  «■flUlig  ÜL  Ab  mmt 
SIeUe  H  7, 60  bei  K.  m\  der  3e  dreedeeer  ib.  die  WorUleUeog  geie- 
derl;  er  aehreibl  neMÜcb:  fm9  %e  pttenH  dmM  (steCt  dtmitü  pt^ 
Mli)  eonecMs  ktHUi^  weil  die  Diebler  gera  das  Sebeteotiv  «il  deM 
deee  f  ebdreedee  Adjeeltv  en  diese  Veieitelleo  eelM.  Alleia  diese 
aielbwif  tsl  keieeeweg»  dercbgreileed,  wie  wir  s*  B«  I  3|  56  fiedc«: 
pmirnm  eiMiee  (elebl  «teMie  paitimm)  danmt  fimimmfmt  Imtem- 
fiM,  I  3,118  r^ela,  peccaüM  fuae  pmtM  (eiebi  fim  pomm9  pwttc^ 
M9)  inrogei  aequat.  Auch  übersiebi  K.  dess  ferede  ein  nach  der 
männlicben  Caesur  des  3n  Fuszes  stcbeodee  swel«-  oder  roehr>ilbiges 
Wort  besonders  herrorgehoben  wird,  was  sieb  an  solchen  Sielleo 
r.eigt,  wo  der  Vers  TerselHedene  WoNetellungee  lelaszt,  wie  I  8,  J6 
Camdktm  pedibus  nudis  pas$oque  capiUo,  1 9,56  dtf^täU  mäitus 
pritnos  habet ^  I  10,37  defingil  Rheni  luteum  capvt.   Eine  ge- 
nauere Verrolo^unjr  dieses  Punktes  bei  den  römischen  Dichtern  dürfte 
3tu  yii/.iehcuduu  Ergebnissen  ftilu  eii.   Die  Umstellung  eines  Verses  ge- 
slnttet  sicli  K.  II  6,  17,  indem  er  diesen  Vers  auf  Vs.  19  folgen  läszt: 
crtjü  uhi  me  in  inuntis  et  in  arcem  ex  urhe  r emotiv  \  nec  mala  mc 
amlnlio  peniit^  nec  phimbeus  fnisfpr^  [  autuinTius/jue  f^roris,  I.i!  tUna& 
guaestus  actrbaB:  \  quid  prtns  mluairtm  sativis  tnusii</ut'  peäcstri? 
Allein  diese  Umslellang  ist  nicht  bloss  unnöthig,  sondern  verdirbl 
geradezu  den  richtigen  Fortgang  der  Gedanken.  Hör.  sagt:  hier  fern 
von  Rom,  auf  dem  Laude,  was  sollte  ich  eher  preisen  als  mein  laug 
ersehntes  Glück  (hoc  erat  in  vutis)'!  Demi  hier  lebe  ich  ja  sorgwfreiy 
wol  an  Geist  und  Körper,  worauf  er  zur  Beschreibung  des  beschwer- 
Hebee  «ed  geqeftllee  Stadtlebens  übergebt.  Nach  den  Worten  quid 
pfim  4iUuUrem  uUM  mutaquB  p^detirif  ist  der  Uebergang  la  der 
üslgeedea  Derslelliiiig  viel  sebwieriger«  md  die  voftK*  swiscbenge- 
iebobeneB  Verse  benmeD  dee  Flass  der  Rede  auf  eebr  slAreode- Weise. 
Aoeb  aa  anderea  SteHen  sebeial  aas  K.  dareb  Aaaabme  elaer  liagera 
Betsveiaeblingaat  der  LeiebUgkeit  der  Darstethuig  wesentliebea  Eio- 
Irag  f  elbaa  a«  babea,  Hiervoa  filbrt  er  selbsl  in  der  Aaai.  aa  1 6«  &6 
alt  aierkwftrdigeles  Babpiel  1  7,         aa,  wo  wir  aber  «af  das  aUor- 
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mMkA^ürnuU  des  DMiler  <it(pffia  verwahrea  aiaiMi,  tes  Mit  d#a 

Worten  Bruio  praetore  lenente  Vs.  18  der  Nachsatz  zu  postquam  mikü 
inter  ulrum^  eontenit  beginne.  Da»  iai  dorabans  dam  leichten  Er- 
■iblungstona  zuwider,  dem  es  dagegen  vollkommen  entspriobt,  data 
darch  die  zwischentretenden  Sätze  der  Vordersalz  ganz  in  Verges* 
aenheit  gerathcn  ist,  so  dasz  der  beabsichtigte  Nachsatz  fehlt.  Der 
Dichter  rciszl  sich  gewallsam  aus  der  Verwicklung,  in  die  er  f^crnthcn 
ist,  indem  er  von  neuem  anhebt  und  durcii  einen  kühnen  Npruug  aus 
der  homerischen  ücroenzeit  sich  wieder  auf  den  Boiien  seiner  Ge- 
schichte versetzt,  ^^()!lL^  er  nut  der  festen  Zcilbesliniuuma:  beginnt: 
Brnio  praetore  tetn'utv  dt  fem  Aaiam.  Eben  so  unglücklich  sclieint  es 
uns,  wenn  K.  l  6,  56  den  Nachsalz  zu  dem  Verse  ui  cctfi  corum^  sin- 
giiUim  panva  loculus  erst  Vs.  60  in  den  Worten  respo)t i(<  :>  ^  n(  Inas 
est  mos,  pduca  linden  will,  indem  er  ihciiit,  bei  der  ge a olmlicliLu 
Abiheilung  würden  irrig  zwei  Momente  unterschieden,  pauca  loculus 
und  non  ego  me  —  narro;  denn  pauca  hcutUM  künuQ  ja  auf  nicbia 
aaderea  gaba  als  gerade  auf  Va.  68 — 60.  Aber  er  Sberaieht  hierbei 
gaos,  dasa  9in§uUim  pauca  iocutus  nur  die  Ar  t  angibt ,  wie  Hdr.  daa 
folgende  vorgebraebt:  *  abgebrochen  and  kura  berichtete  ich  dem 
llaaeenaa  den  Stand  meiner  Verbftllnia8e\  1  4«  93  IF.  aoll  nach  K.  der 
Kaebaata  erat  Va.  100  in  den  Worten  iie  nigra€  $ueu$  Mtgüm  fol- 
gen ^  weil  in  diesen  niobt  die  Tbat,  aondern  die  Gerinnung  beaeichnet 
werde.  Der  Sata  Ate  »igra»  —  aerugo  m$ra  ateht  au  menUo  si  qua 
fugeril  in  einer  gana  ihnliehen  Beaiebung  wie  Va.  90  —  93  hic  Ubi 
eamiM  —  ndeor  tibi  zn  Vs.  SO-*  88.  Hor.  fahrt  beidemal  oioen  Zug 
naa  dem  gewüholicben  Leben  an,  nnr  daa  sweitemal  in  einem  gana 
einzelnen  Falle,  nod  knüpft  daran  aeine  Bemerkung  an.  Defendai  Va. 
96  hängt  nicht  von  si  Vs.  93  ab,  wo  auch  das  Asyndeton  durchaus  un- 
statthaft wäre  (die  von  K.  beigebrachten  Beispiele  sind  ganz  anderer 
Art);  es  bciszt  einfach  *du  verlheidigst  ihn  wol'  und  bildet  den  Nach- 
salz zn  dem  Salze  nül  si.  Der  leichte  Hedeflusz  der  kunstiii  !i  nachge- 
bildeten l'n>gangssj>rachö  wird  nnrh  I  3,  m  IT.  von  K.  völlig  enlstellt, 
wenn  er  Ys.  41  als  Nachsalz  laszt  und  dcsiuilh  nach  Vs.  40  Semikolon 
setzt.  Der  Gedanke  verlangte  freili(  !i  ^lreIl!T  firenommen:  illuc  prae- 
ri  rtamvr  ^  quud^  ul  amatores  amtvut  um  ^  nos  citta  ainicorum  indul- 
ijcnter  duatiicemus ;  allein  der  Dichter  hat  gerade  eine  freie  Verbin- 
dung irewiihlt,  so  dasz  er  den  Vergleichssatz  selbständig  hiuslclll.  K.s 
Deutung  ist  vulhg  bjtracliw  iiii  ig ,  dcaii  es  niN>lc  dunn  >\uil  nuod  nolh- 
wendig  das  vergleichende  ut  slchu.  Auch  I  i,  ^  ist  K.  bei  seiner  ir- 
rigen, früher  ausführlich  von  mir  widerlegten  laterpuDotion  geblieben. 
Ala  iatarpolierl  belracfalel  er,  wie  er  aebon  in  aeinen  *Novae  qnaeatio* 
nea'  anfahrte,  II  7, 63—^ ;  die  Entwiokiong  aeiner  Grande  aollle  der 
Coaunentar  bringen.  Und  wirklieh  enthalten  dieae  Verse  ao  vielea  nn- 
gehOrige,  daaa  man  aieh  deraelben  gern  entledigen  möchte;  beaondera 
mil  Va.  05  iaI  nicbia  ananfiDgen,  mag  man  ihn  mil  dem  vorhergehen* 
den  oder  mit  dem  folgenden  verbinden.  Wir  mOchteii  gernde  anf  dieae 
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weisen. 

Besondere  AurmcrksamkeU  hat  K.  der  Orthographie  zogewandC 
Soweit  seine  Uss.  damil  abereieatininten ,  ist  er  der  Beotleyache« 
Sebreibweise  gefolgt;  aar  io  Bezng  auf  die  Aceaaativendang  dea  Pto- 
rals  auf  it  hat  er  die  von  Norisius  entwickelten  Grundsätze ,  meist  im 
Anschlusz  an  seine  Sltesten  und  besten  Hss.  durchgeführt.  In  einrelneo 
Füllen  hat  er  auch  die  SrlirL'ibuiiij:  seiner  Hss.  bemerkt.  So  \vscn  \^  ir 
denn  inludo^  inltistrts  (aber  auf  dem  i/lustravtl;  tniustrare  glaube 
ich  zuerst,  vor  emundzwanzio^  Jnhren  wieder  eing^eführt  tu  haben), 
tnprohiis ,  (idsidcü^  aäpcllo  ^  autumnus,  aber  fidspicere ,  adapcriifre^ 
doch  wol  die  Form  ohne  ä  den  VorEug  verdionl.  Sehr  er\\  mischt 
wäre  eine  omfussende  orthographische  Znsarnineiistellun?  in  der  Vor- 
teilt gewesen;  hätte  K.  eine  solche  nichl  umgangen,  so  durfle  sieh  ibm 
manches  hiuIits  gestaltet  hüben.  Ndn  seinen  in  der  frühern  Ausgabe 
autgciilenicü  Grundsülz.en  in  Bez.ug  auf  die  Assimilation  der  rracpu>i- 
tionen  ist  er  mit  Uecht  abgegangen;  doch  dürfte  auch  jetzt  noch  in 
aMineben  Pankten  eine  andere  Botaebeidiing  wäoaebeBawerib  sein. 

Aaf  die  den  Texte  gegeBflberalebeide  aelriiebe  UeberaelaiNiis-, 
die  den  Diebter  den  Dealaebea  mOgliebat  nabe  briegen  aoU ,  legt 
geas  beaondem  Werlb.  Und  wirklieb  beaiUee  wir  ie  dieaer  naeb  de« 
atreefalen  proaodiaebee  Gniadaitsee  gearbeiteten  tJeberlragoog  eis 
Werk  grandliebater  Beaonnenbeil  nnd  onemifldelaler,  acbwer  m  be- 
flriedfgeoder  Anadaner.  Kur  aebeint  una  der  reine,  leieble  Plnai  der 
ber.  Rede  niebl  erreiobl  m  aeln;  fielmebr  bat  die  atrenge  proeediaelie 
üeaebrinkung  und  Ingalllebe  Anaarbeilung  dem  ganaen  elwea  geiwa»- 
genes,  gemacbtee  enfgedrflekl.  Ancb  kdnnea  wir  die  Einfabrmg  nan^ 
eher  filteren  Aosdrücke  und  Redeweiaen  nicht  billigen,  die  gaaf  irider 
Hör.  leichten,  frischen  Stil  verstosaen.  So  a.  B.  das  Wort  Gebreal« 
weil  statt  als  (I  7,  18)  und  anderes,  was  K.  in  der  Erklimng  wam 
Theil  belegt,  üeber  K.s  prosodische  Grundsitze  Ifiszt  sich  im  einzel- 
nen noch  rechten:  unsere  Ansichten  haben  wir  bei  der  Ueberaelanay 
der  römischen  Satiriker  auffführlitli  cnfwickcU. 

>'nch  dem  Vorworte  liis/.t  K.  ziinuchst  ein  kurz  berichtendes  Ver« 
zeichnis  folg^en  der  von  ihm  selbst  und  von  anderen  vergliciienen  Hss. 
nnd  der  benuUleu  Ausgaben,  das  mit  NN  ebers  Ueberselzun£r  schlieszt. 
Daran  schlieszt  sich  eine  kurro  hislorisehe  Einleitung  über  die  Satire 
des  Lucilins  und  lloratins;  bei  ietzterm  wird  mit  beschrankter  Anfilfa- 
rung  der  noUnvcndiß^sten  Lebensumstände  die  Zeitfolge  der  Satiren 
festgeslelU.  Trotz  so  maacher  Bemerkurigea,  welche  gec^en  viele  sei- 
ner in  den  ^Quaestioncä  Iluratianae '  gemachten  Aufätenunguu  seitdem 
vorgebracht  worden  sind,  besteht  K.  unerschütterlich  auf  seinen,  wio 
er  glaubt,  anwiderleglicb  begründeten  Ansichten,  ohne  die  tiegner  ei- 
ner eigentlieben  Widerlegung  an  wirdigen.  Der  Haaptpankt,  um  de« 
ea  aleh  eigenllieb  bandelt,  beatebt  in  der  Bebaopinng,  daai  die  9e  nnd 
Se  Satire  dea  Sn  Bnebea  frlber  geaebrieben  aeien  nia  einaelne  dea  eiw 
aten,  nnd  daaa  deautcb  beide  Bdeber  inaamaen  beransgcgebea  aeui 
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Biflsten.  Die  2c  Sslire  des  2n  Buches,  lieis/J  es,  Iro^^o  so  sehr  das 
Gepräge  frischer  lucaler  Färbung,  da&L  stu  itur  Uur£  nach  der  Bflck- 
kehr  vom  Besuche  seiner  Heimat  im  J.  717  gedichtet  sein  köone.  Aber 
wie  konnte  K.  sich  gegen  den  Einwurf  sehüUen,  dir  diese  gant« 
Folgernof  Aber  den  Htofen  wirft,  diei  Hör.  aaeh  moh  Jeaer  brnidieU 
Mben  Reise  noek  eionsl  seine  Heiaet  besneht  heben  li^lnae?  Und  wen 
siebl  der  andern  Annahme  entgegen,  die  wir  llagst  eis  wahrseheinlleh 
berfergehoben,  dass  der  Dichter  dnreh  die  Naehriebl  vom  Tode  des 
biedern  Ofellns  reranlasst  worden  diesem  ein  fihrendenkmal  sn  grOn« 
den?  Aoob  sebeint  es  ans  noeb  immer  sehr  wenig  annehmbar,  dass 
flor.  es  gewegt  haben  sollle  einen  noeb  lebenden  Landmann  anf  soleho 
Weise  einsnfdhren.  Die  4e  Satire  des  In  Bnebee  soll  nach  der  3n  das 
Sn  fallen,  was  denn  eoeh  jedeofalla  von  der  lOn  des  In  Baches  gelten 
wOrde,  da  diese  später  als  die  4e  ist.  Allein  diese  Ansicht  berolit  im 
Grunde  nur  aof  K.s  irriger  Beziehnng  der  Verse  (21  IT.):  bealus  Fan- 
niut  uliro  \  detatis  capsit  et  imaginej  cum  mea  nemo  \  tcripta  legal 
voigo  recUare  Hmeniis.  K.  meint  nemiich  mit  den  SchoÜBsten,  ultro 
detatis  capsif;  et  imagine  müsse  sich  auf  die  Widmung-  der  Werke  und 
Büste  des  Fannius  in  einer  ölTenllichen  I^ibliodick  be/^ichen;  als  sulche 
k6nne  hier  nur  die  7'21  von  Octavian  im  Porticus  üctaviae  gegründete 
gelten,  da  er  in  der  Einleitung  gezeigt  hRbe  (so  bemerkt  er  II  S.  15,^), 
^  d&sz  uuäerc  Sutire  nicht  vor  Ablauf  des  Jahres  722  abgefaszt  sein 
könne'.  Ein  vvuoderlicber  Zirkeischlusz :  denn  in  der  Einleitung  be- 
ruht die  Zeitbestimmung  gerade  auf  der  Annahme,  dusi  auf  jene  Bi-> 
kitulhek  des  Octavian  in  den  betrefTenden  Versen  hingedeutet  werde. 
Allein  von  einer  Aufstellung  der  Büste  in  einer  Bibliothek  ist  über- 
haupt nicht  die  iiedu,  was  in  dem  eiiituchcn  deft'rre  unmöglich  liegen 
kann.  Deferre  beiszt  einfach  'geben',  wie  bei  Cic.  in  Verr.  V  70,  180 
{quihtu  amnia  poptUiRimani  beneficia  dormieniibus  defemmiur),  ond 
miira  beseiebnel  die  ZnYorkommenheit,  womit  dies  gesebieht;  vgl. 
Epist.  I  IS,  33  f.  st  ^niiif  peiet,  nitro  äefer.  Hiermit  erledigt  sieb 
K.S  Bedenken,  dsss  ron  einer  Sebenknng  an  Fannina  wol  niobl  Maa$^ 
sondern  oHaiiB  ^tebn  würde.  Noeh  weniger  will  es  sagen,  wenn  er 
den  Gedanken  an  eine  solche  Sebenknng  als  sehwacb  beaeiobnet  ond 
bemerkt,  eine  Aafstellnog  sn  einem  dffentlieben  Bbrenplafie  sei  etwas 
gans  anderes  gewesen.  Ja  fireilieb,  wenn  eine  solche  Bhrenbeseogung 
aar  Zeil  der  Abfassung  onserer  Satire  schon  aberhaopt  stattgeliindett! 
In  der  716  gegrflndeten  Bibliothek  des  Asinius  PoUio  befand  stob  von 
allen  lebenden  nur  die  Büste  des  M.  Terenlius  Varro,  wobei  es  frag- 
lich bleibt,  ob  diese  bereits  gleich  bei  der  Gründung  ihre  Stelle  darin 
fand  oder  später.  Varro  starb  erst  727.  Aber  auch  wenn  diese  Eh- 
renbezeuf^unii:  bereits  zur  Zeit  unserer  Satire  bestanden  hätte,  würde 
die  gegebene  Deiilung  der  Stelle  sfaltfiaft  sein  ,  da  in  diesem  Falle  der 
Dichter  der  eitlen  Ehrsucht  de««  Funiiiiis  spottete,  der  mit  solchen 
kleinlichen  Demonstrationen  seiner  Anhung^er  sich  begnügen  müsse. 
Hör  stellt  offenbar  seine  eigne  Scheu  mit  seuien  Gedichten  lästig  tu 
faiien  der  leidigen  Ehrsacht  des  Faonins  entgegen,  der  sein  h&ehslM 
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Glflck  im  schmeichlerischen  Entbusiasmas  finde,  den  er  durch  wolfelle 
Mittel  sieh  ku  erlangen  gewast;  denn  mter  den Ciescbenkgebern  haben 
ivir  uns  jedenfalls  nar  Ton.ihm  abbiagig«  Laute  ra  denkaa,  dia  ilu-en 
Vortbeil  Ton  ihn  cieh  ersahen ,  in  ibnlicliar  Weise  wie  die  man 
Scbnldner  des  finso  1  3, 86  dessen  Vorlesengen  aeshalten  amtteii.  Die 
6e  Satire  des  In  Boches  selsl  K.  aas  GrAaden,  die  wir  sch«M  frAbet 
widerlegl  w  iiabeo  glaobea,  fiel  an  spik,  elwa  gleiehaeitig  mil  II  — 
Den  TOllstindigeo  Beweis,  das«  das  erste  Buch  fOr  sich  beraosge^»* 
ben  werden,  liefert  der  Seblnsavert  i,  pver,  atpte  meo  eittu  kaee 
»ubwrib«  HMh^  bei  welchem  K.  leider  wieder  die  eintig  aiangc* 
nlise  Denleng  Biratleys  verlassen  hat.  *Am  Schlüsse  fordert  Hör.  sei* 
■an  puer  amanumsis  aaf,  erklärt  K.  'gleich  als  ob  er  die  Satire  ibfli 
eben  dicticrt  hätte,  diese  Worte  en  Dcmctrina  «nd  Tigeilios:  eo<  #»» 
heo  phrare  gleichsam  als  einen  AbschiedsgrusK,  ein  paie^  welche« 
man  sonst  unter  die  Briefe  w  schreiben  pflegte,  hinzuzusetzen.'  Hätte 
sich  aber  Hör.  gedacht,  der  amanuensis  schreibe  das  Gedicht  ans  eei« 
nem  Mundo  nach,  wie  konnte  er  ihm  dann  sagen,  er  solle  geho,  um 
die  Worfp  dnr^intcrxtischreiben ,  da  er  sie  ja  vielmclir  bei  ihm  sitzend 
aufschreiben  muste?  Und  wollte  er  ihm  einscliarteii.  er  solle  nuch  die- 
ses lel7Je  Compliment  nicht  vergessen,  so  würde  er  dies  auf  gaiii  an- 
dere W  eise  haben  Ihiin  müssen.    Als  ein  tfale ,  eine  ^nbscriptio  dtia 
Briefes  kunn  das  cos  plorare  iubeo  ohnedies  schon  deslialb  nicht  auf- 
gefaszt  werden,  weil  die  Satire  keineswegs  als  besonders  an  Deme> 
trias  und  Tigeilios  gerichtet  gedacht  wird.  Sich  uuf  dieses  ivbeo  pio- 
rare  etwas  einzubilden  halle  der  Dichter  gerade  keine  besondere  ür- 
i.äche,  null  hülle  er  dieses  gelhan,  so  würde  er  den  WiU  nirht  durch 
einen  solchen  iNachschlag  abgeschwächt,  sondern  damit  die  Satire  go^ 
schlössen  haben.    Die  einzig  mögliche  Deotang  des  Verses  ist  die, 
dasB  der  Dichter  dem  Schreiber  aufirigt  dieses  eben  abgefastte  Ge- 
dieht in  das  Bncb  der  Satiren  als  lelite  firklSrung  dnantragea.  Die 
bekannte  Stelle  des  ?ropertins  am  ScfaUisa  von  II  3S  bat  bor  eine  rein 
Sosierliehe  Aebnticbkeit  mit  der  des  Hör.,  da  es  eich  dort  mm.  eine« 
Offeatliehen  Anacblag  wegen  eines  Tcrlorenen  Gegensfaedea  basdell.  « 

^"  Wenden  wir  uns  endKcb  inr  BrkUrangi  so  bemerkt  K.  selbeC, 
die  Aufgabe  eines  pHilologisobea  Commenlars  bestehe  darin  *  die  8jmi 
Ibeeia  mit  der  Analysia  so  zu  verbinden,  dasa  eratere  die  ganie 
pftoeg  ond  OekOQomie  eines  Werkes,  seine  Eotalebnngf  joiae  Noti«m 
seinen  Organismus,  den  Plan  und  den  Zasammenhang  der  Gedaokatf^ 
das  Ziel  wohin  der  Verfasser  strebt  im  Zusanmenbaag  «|lieeiner  Per-* 
sönlichkoit,  seinen  Lebens-  nnd  Zeitverbältoisseu  vor  Angett  iteiie,  die 
letztere  aber,  die  Analysis,  die  Kunst  des  Verfassers  im  einzelnen, 
das  eigenlhümliche  in  Gedankenausdruck  und  Sprache  darlege,  selbst 
Münsfel  und  Schwäciien,  wo  sie  vorkommen,  nicht  verhehle,  die  Ei- 
schicliflif'hen .  localen  und  aiiliqiicirischen  Dunkelheiten  bis  z.ur  vollen 
Gentiuc  ei  lielte.'  Dieser  Aufgal>e  zu  enl.s|irechea  hat  sich  K.  ntit  red- 
lichem Bemühen,  ausgezeichneter  Kenntnis  und  Gründlichkeit  bestens 
angelegen  sein  lassen,  wobei  er  bestrebt  war  den  l«ser,  wo  es  auf 
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0lfNI  Untersiichitng  Bitkuui,  in  die  Form  «It^rselben  hincinzurJchen  nnd 
ihn  RH  eignem  lirfcil  zu  vernnlassen.  Auf  diese  >\  eise  hut  die  hier 
gcholene  t^rklarunt;  eine  grosr.e  unre^rende  Kraft  erewonntn;  überall 
erkennt  man  den  tief  dringendeu  ^  selbständigen  rorsclier,  dessen  l.ei^ 
tung  man  sich  gern  vertraut,  aberzeugt  von  ihm  Qberall  reiche  Beldi* 
rang  zu  empfangen  und  zu  manchen  böehsl  MtMtnden  SlMdpusktott 
gtfalirt  M  werden«  Altetri  e«cli  der  SeheUenieileii  der  Arbeit  aittBte« 
wir  gedenken.  Hiersa  reehne«  wir  vor  eUem  eine  wir  möehtea  s»* 
gen  nn  groese  Belbelindigkeit  md  ein  na  bertnickigei  Ceelhnlleii  nn 
den  einmet  geüMSte«  AneichCen.  Hlollg  werden  wo!  begrflndele  A«* 
liebten  nnderer  gnr  niehi  gewordigt,  sondern  stillsebweigend  bei  Seite 
geleenen,  ala  ob  nie  oidit  vorhanden  oder  gar  keiner  Beaebtnng  werlli 
•eien,  weil  aeiner  Anffbaanng  su  fest  vertraut,  wodaroh  denn  der 
CJoninmntar  inweilen  binter  dem  jetzigen  Stand  der  Untersuchung  zu- 
fiekbleibt.  Auazer  Beniley  und  Lambin  werden  fast  nur  Heandorf^ 
Wüstemanu,  Orelli,  Jahn  nnd  Weber  berücksichtigt,  wobei  so  wenig 
jedem  Erklärer  das  seine  gewahrt  wird,  dasz  einzelne  Deutungen  Orelli 
beigelegt  werden,  wozu  dieser  erst  in  der  letzten  Ausgabe  sich  mit 
Mühe  verstanden  haL  Zuweilen  sind  die  Untersuchungen  übermSszig 
breit  geralheu  und  liberschrciten  dns  tincr  fortlaufenden  Erklörunj^ 
gebührende  Alasz;  auch  fuiilt  es  uieht  i\n  Siulkn,  wo  mehrere  einer 
Erklärung  hedflrftigo  Verse  übersch1ai,'en  werden,  wie  I  3,5011.  Trola 
dieser  Ausstellungen  aber  verdient  die  Arbeit  n!:^  eine  durchaus  gründ* 
liebe,  die  Einsicht  in  den  Dichter  auf  üu-vm  \\  uge  fördernde  bezeieh« 
.  nct  zu  werden,  wenn  auch  der  Ertrag  wirklich  zugleich  neuer  und 
rielitiger  Autriis&ungcn  nicht  gar  zu  bedeutend  sein  dürfte*).  Möge  es 
uns  gestattet  sein,  hier  einige  Stellen  d^  r  d  r  1 1  len  Satire  des  ersten 
ßuches  zu  besprechen,  wo  wir  K.s  Erklärung  iiicUi  bci/aistimmen  ver- 
mögen; die  übrigen  Satiren  bieten  hierzu  einen  gleich  ergiebigen 
Stoff,  aber  wir  dürfen  für  «naera  Bespreebung  keinen  an  grosaen  Raitni 
in  Ansprudi  nelinien.  Va.  7  f.  atreleht  K.  4aa  Komma  naeli  eeoa  und 
erklirt:  Umodo  kue  eoce  quoB  rtttmmt  asmai«,  motfo  Aoe,  pun  re- 
iomU  ex  ima  im  fuaUtMr  ekar4i$**  Dieee  Denlnng  iat  aber  nnoii  der  Fan* 
amg  der  Worte  nnmftgliek,  welehe  dringend  fordert^  daas  atmiaig 
hior  ala  vom  Mummae  ehordme  genommen  weNe,  obgleieb  freHiek  aonal 
mmmui  eoft  die  atlrkate  Stimme  beaeiehnet.  Irrig  aeheint  ea  nna  nneb, 
wenn  die  Worte  unmiltelbai'  vorber  ae  veratanden  werden,  daas  Ti- 
gelltna  nie  Aber  den  Anfang  des  Liedes,  aber  den  Anruf  I0  Boecke  hin- 
nnagekonmen;  dae  iat  der  Stelle  durchaus  fremd,  welche  unter  den 
von  TigeHiaa  geanngenea  Liedern  die  lobakeheu  ala'aeine  Leiblieder 


♦)  Als  1)f  dt^iitond  heben  wir  die  Äusffihrnnß  nbcr  die  Toga  und  die 
Bedeutung  der  Ntt»e  bei  den  Alten  hervor  iS  ff.),  ferner  über  Labeo 
(8.  iüb  S.).    Die  Ausführung  über  die  8öi>ne  dej>  üibutu«  (6.  '676)  ist 

Sans  baltloa,  da  nirgend»  berichtet  wird,  BL  Calpornina  Piao  habe  anr 
rei  Sohiu  habt.  Bstr^  bringt  noch  einen  Tierten  Sohn  aas  Plut. 
Brnt  13.  2d  bei*  Aber  die  Zahl  der  Söhne  kann  noch  grosser  gewe- 
sea  »ein. 
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hanrorliebt.  Aof  totelM  loMohaB  darfle  TifUciAl  tidi  Sm.  GMnr. 
n  9  Uodeate,  woni  «r  Mfl:  »oMmi  mmiem  (rketar  QaUmt  VAim) 
$ie  ud  ioeoB  penmirt^  iil  motm»  de§eribere^  pa^me  camitmU*  wtodo^ 
m  äieerdi:  «momi  äMcriken  «olo,  tam^mm:  bmeekmri  99i0, 
Dinhiit  ¥«rf6hll  tobeiat  m        wm  Vi.  1  — 19  diflser  Satire  üb 
Mspiel  einer  *  Aflerrediierei%  «U  ^Anbloehereof  iraeider  PeMer  eed 
fiebreobee*  gefwsl  wird«  dt  vielmehr  der  Dichter  wom  einer  wirbi* 
liebee,  mit  Reobt  garOgUn  Lieherlichkeil  titffehl.  Ebensowenig  kte> 
■en  wir  ylaoben ,  dasz  Hör.  mit  de«  Itjpptif  Ys.  26  sich  selbst  prab 
gehe,  da  seine  Frennde  hierbei  nur  an  ihn  selbet  denlien  kdnnlen. 
Lippus  steht  ja  hier  nur  in  Vergleieh  und  in  eiatni  nUgeMein  gehaMe. 
Mn  Satze.   Eben  so  entschieden  müssen  wir  uns  dagegen  erlilärea, 
dasz  Vs.  29  it.  c'ino  bestimmte  f ersünlichkcit  vorschwebe:  ond  nun 
soll  Hör.  g"ar  hier  die  kleinen  Sclnvacliheiten  seines  lieben  VeTgWms 
treffen,  um  ilincn  seine  bedeutenderen  Vorzuge  enlgegenzuslellen  I  Dasi 
Vs,  55  bei  inverlere  das  Bild  vom  unulrehcn  eines  (iefiis7,es  vorschwe- 
be,  kuiitien  Avir  unmöglich  glauben;  tiwericre  ist  hier  ganz  eiL'cntlirh 
'verkehren,  in  sein  (ics'cnfheil  umwandeln',  wie  Carm.  Iii  5,  7  i/irt  rsi 
mores  steht.    Hui  li£»i  »elbani  ist  die  Vermutung,  Ilor.  habe  Vs.  6J  If. 
Jemand  auf  dem  Korn,  irgend  einen  inporiunus  ^  für  den  er  seine  eigne 
Person  unterschiebe,  um  den  Scherz  bei  Macccnas  und  dessen  Freun- 
den desto  pikanter  tn  machen.   rÜLgt  Hör.  auch  wol  sich  durch  ein 
nos  den  gewöhnlichen  Mt-nschen  anz,u5chlies7.cii ,  wie  V».  J^,  wo  wir 
bei  K..  eine  Andeutung  dicbcs  Gebrauchs  vermissen,  so  konnten  wir  es 
doch  für  keine  Feinheit,  sondern  nur  für  eine  haare  Unschicklichkeit  , 
kalten,  wollte  Her.  sagen,  er  mödite  sieh  gera  dem  Mateenas  sekwaia* 
kalt  anfdringen,  wenn  er  dies  niebt  von  sieb,  sondern  von  eiaesi  endsn 
vetstinde.  Sine  gewisse  Zndringliebkeit,  dsss  er  den  Maeeeoea,  wem 
er  bei  ibm  ist,  niebt  in  Rnbe  lassen  kenn,  sondern  nutnl  sieb  iauMf 
Kit  ibm  nnterbslton  in  ndssen,  darC  sieh  dar  Diobter  wol  msebralban, 
wobei  er  freilieb  die  Sacke  sohatkbafi  abertreibt;  vgl.  U  7,  4ft  ff.  In 
den  Worten  iimpUeior  fmi9  ei  est  quaiem  Vs.  63  nianil  K,  sl  in  der 
Bedentnng  von  eUam;  aber  welche  Bexiehnng  soll  Horn  bier.bnben7 
Und  steht  niebt  el,  wo  es  dem  ttiam  nahe  kommt,  onmiltelbar  vordem 
Worte  das  es  steigernd  hervorhebt?  Wss  soll  es  aber  hier  bei  esff 
la  der  Uebersetmng  abergebt  K.  das  et  gani  nnd  gar.  Wenn  er  die 
einzig  richtige  Verbindung  simplicior  quis  est  ei  (ialis)  qualem  *sekr 
über  nennt  nnd  dagegen  bemerkt:  ^was  soll  denn  aber  dtts  eiiaiis  austw 
dem  simplicior  esi  noch  sonst  bedeuten?  jedenfalls  ein  nnklarer  Be- 
griir,  so  wundeM  man  sich  über  die  Schwßche  eines  solchen  Wider- 
spruchs. Was  «remeint  sei,  eriribf  sich  ja  deutlich  ffeniig  aus  dem  rnit 
quatem  beginnenrUn  Salze,  ja  man  könnte  vcihindcn  et  est.  fjndJffu 
—  iupeUat  sertnouc .   mofesfus^  so  dasz  die  eigentliche  Verbiniimi:; 
wure  ^ijnphcior  est  (ju/s  vt  molrstus^  qualem.   K.  h;il  im  Texte  nnd  in 
der  Uebersetzun?  molesius  mit  Fea  n.  t.  als  .Ausruf  aufgt  r;Ksxl.  mochte 
aber  in  der  Erklaning:  lieber  qitoris  sprmone  mole$(ns  verbindon,  wäh- 
rend wir  glauben  eher  nwiestus  inpeiiat  susamnien fassen  zu  musj^ee. 
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Ve.  00  fanl  K.  dulcit  als  *  wolvoilM4%  allMB  m  ImI  auch  hier  4m 
Eedeutung  ^geliebl'  nnd  ist  utaeqmm  eti  eng  daroil  su  verbiiid«a: 
%vic  billig  ist,  geliebter  Freund  masz  auf  die  Vorzüge  sein  Augenmerk 
rtehteO)  nebr  auf  diese  als  auf  die  Schwächen  schauen,  wenn  er  Liebe 
verdienen  will.'  Faszt  man  dulcis  als  'wohvoüend',  so  niniml  dies  ei- 
genllich  das  folgende  schon  vorweg.  Gegen  <lie  Deutung  von  positum 
ante  Vs.  92  als  antcpositüni  hcmerkt  K.  ,  dcis  ante  liege  schon  in  mea 
in  parte  calüit^  gunz  irrig:  denn  Imt  Hör.  auch  sonst  vom  vorsetzen 
der  Speisen  das  eintnche  ponere,  so  kuanle  er  sich  doch  auch  des  be- 
sliinmlcrn,  sonst  gebräuchlichen  anleponere  bedienen.  K.  verbindet 
asitc  su.sfiiitt:  ulUin  die  Unart  des  Freundes  besieht  nicht  darin  dasz 
er  das  Huhn  truher  nimmt,  sondern  dariu  dasz  er  sich  das  auf  der 
Saite  des  Freundes  liegende  Huhn  nimmt,  weil  dies  nemlich  gröszer 
ist.  das  auf  §einer  Seilte  Uegeuüö  seiner  EsKgier  (^esurieus)  zu  kloio 
scheint.  Vs.  i^o  will  K.  an  dem  Juristen  Alfema  feaibelteo.  Des  eml 
Vs.  132  spreche  nicht  dagegen,  der  DtokKer  habe  nieht  andere  lehrei- 
beu  können ,  da  er  dnreb  abi$eto  instrutnaUo  arti$  efmtaa^ne  Mama 
iha  al»  einen  gewesenea  Sehaaler  ia  eiaea  bistorischea  Zeilpaakt 
versetae.  Allein  lieaae  eich  dae  erai  ancb  aar  Notb  aaf  diese  Weise 
erklirea,  so  liegt  es  doch  viel  niber  bier  wie  bei  der  Brwibaaag  des 
TigeUins  (Vs.  8  ff.)  an  eiaen  verstorbeaea  an  deakea ,  uad  die  Stelle 
gewlaat  bedeatead  aa  Seblrfei  wena  wir  aas  aater  dem  Alfeaas  eiaea 
virklicbea  Sebaster  denken,  der  später,  weil  es  ibn  daaiit  niebt  ge- 
lingea  wollte,  an  einen  stoiseben  Philosophen  wnrde,  nad  dürfen  wir  . 
wu$  wol  in  lolgeaden  gerade  eine  Beziehung  auf  diesen  tageadschwas- 
senden  Sohosterpbilosophen  deakea.  Vs.  133  meint  K.,  es  aiache  dem 
Urteil  der  meisten  nen^m  Hgg.  wenig  Ehre,  dasa  sie  die  von  fieniley 
nanberlegt  vorgeaogene  Lesart  esi  opifex  solu$:  stc  rex  ohne  weite- 
res Torgeaogen;  es  sei  noihwendig  tu,  schreiben:  e$t  opifex;  solus  sie 
rex.  Der  Zusatz  solus  bei  opifex  sei  nicht  allein  überflüssig,  sondern 
wegen  optimns  unpassend,  diirfo  nbcr  bei  rex  nicht  Fehlen ;  Ilor.  «a^e 
aber  softi:^  sie  rvx^  weil  sulus  vorangestellt  den  Nachdruck  liiibc.  Aber 
der  Dichter  Icijt  vielniclir  (iewicht  darauf,  dasz  der  wei:^e  üllem  Mei.s- 
ier  {optimus  op>f(j)  in  allen  Handwerken  sei,  wogegen  die  welche 
sich  wirklich  damit  befassen  nichts  reclites  davon  verstehen;  dagegen 
fügt  er  bei  dem  rex  das  solus  nicht  liinzu,  weil  das  Koniglhum  bei 
den  Römern  in  Wirkliciikeit  nicht  besteht.  Auch  tritt  das  thörichte  in  (km 
spitzen  SIC  rex  viel  schärfer  hervor,  als  wenn  solus  hinzugefiigt  wuru. 
Auf  dem  solus  ruht  auch  i?ar  nicht  der  Nachdruck,  weshalb  die  Stellung 
solus  stc  rex  unricliiig  wäre;  nach  opifex  schlägt  solus  schwacher 
nach ,  wodurch  opifex  um  so  stirker  benrortritl.  Uebrigens  köaate 
maa  aa  rem  aus  dem  Torhergebeaden  nach  bekaantem  Gebraneb  das 
selnt  leicht  erginaen,  hielte  man  dies  far  ndtbig. 

Sehliesslieh  erianben  wir  aas  noeb  anf  die  Stelle  1 6,75  anfmerk' 
•am  an  maeben,  wo  K.,  ohne  sieb  fest  an  ealsebeiden,  die  Lesart  der 
9n  mQnebaer  Hs.  ibamt  octonos  r«fare»lef  /Mos  «eriii  snr  Erwignng 
aabeimgibt.  Freiliob  ist  der  Ansdrnek  oclonl  atrü  flBr  oclowtf  oises 
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ttiebl  Stt  brawmMn ;  allein  eis»  «MtindUehe  BeseiclMMis 
flobnlfoldes  würde  der  Dickler  sich  schwerlich  erlmibi  haben,  umA 
die  Hervorhebung  der  acht  Schiüaioniile  bietet  eisen  viel  bubseliarv 
Zuf.  Die  Lesart  der  mfincheer  Ha.  iai  eiee  bloszc  Interpolation.  Daes 
aber  bereite  die  ScholU^tcn  so  fiesen,  behauptet  K.  mit  Unrecht; 
diese  nahmen  eine  Hypallage  an,  indem  sie  meinten,  lior.  habe  ftri'* 
mis  Idibus  aera  gesagt  für  octona  aera  Idibus.  In  den  Scliulien  schL  jul 
asses  irrig  in  den  Text  gekommen  zu  sein,  neben  aeris ,  \\o<  die  Ab- 
schreiber nicht  verstnndi  ti.  Acron  ist  odenbar  also  herÄu>irll<  n  octo- 
nis]  nummos  pro  merccdtbtts  octonis  acn's^  qvia  ante  hiits  n-vrceiie* 
dabautur  ^  wie  beim  Schol.  Cruq.:  oi-toms]  hoc  est  sitiffulis  Idtbus  re- 
fervhrfttl  uctonos  aeris  pro  mvrt  ( de  si  hoia.^lica.  Sonst  h{>l  K.  an  nicb- 
r«ren  Stellen  die  Scholien  nach  seinen  tlss.  in  reinerer  i^csUU  pebuitfn. 
Möchte  uns  endlich  ans  K.s  Nachlas/,  eine  lesbare  und  zuverUssigö 
Ausgabe  der  hur.  Scholiaslen  geboten  wenli  n!  Du-  einiiidl  \  oii  üatt- 
thal  »nirere^te  liolluiuig  hüi  sich  mit  (]e^äliu  V t^rspi'cchuugeu  iur  daa 
Text  (II»  Diciiiers  abenlcucrlicb  verflüchtigt. 

Köln.  Heinrich  Düniser, 


8-2. 

Vmdiciae  PUnianae.  Scripsü  Carolus  Luäovieus  UrlichM. 
FatdeidM  jmr.  Grypbiae  HDCCCLUl  in  Ubnrit  a  A.  K*- 
ebkna  (Th.  Kairike).  192  S.  gr.  8. 

Schon  seit  geraumer  Zeit  herscht  auf  dem  Gebiete  der  PlimiuM^ 
Mlferatur  ein  re^t-s  l  eben  ,  und  viele  tüchtige  Kräfte  haben  sich  der 
Krilik  und  Frkl  u  ung^  der  Naturalis  Ilistoria,  dieses  ehen  so  schwieri 
gen  als  >vii  hUgen  N\  erkes,  /aii^ewendel.  Fine  neue  Aera  begann  mit 
der  Silligscheu  Ausgabe,  welche  aber  selbst  am  besten  zeigt,  wir  viel 
für  die  Bearbeitung  des  Pliuius,  hesonders  für  die  Herstillung  des 
höchst  verdorbenen  Tevles,  ru  Ihun  ubijg  bleibt;  (lum  sie  bildet 
gleichsam  nur  den  Aniung  zum  End©,  indem  sie  ~  und  <\ii>  \<t  ihr 
Ilauplverdicusl  —  auf  dem  Grund  und  mit  gcwisÄenhafler  und  nielho- 
discher  Benutzung  der  llss,  eine  neue  Vulgata  geschaffen  und  so  die 
Gesetze  erfüllt  hat,  die  u.  u.  K.  F.  Hermann  (in  den  euileikndeu  W  Or- 
len SU  den  ^Leetionos  Persianae')  einem  gewissenhafle«  Kritiker  aufer- 
legt. Diese  Yulgala  bildet  die  Grundlage  für  die  weitere  Kritik.  Unter 
den  neueren  krilUohen  Beitrugen  nimmt  nun  vorliegendes  Werk  na- 
itreitig  eine  der  ersten  Stellen  ein;  denn  aebon  eine  Vergteicbung  der 
Silligscbea  Ausgabe  mit  der  naeb  den  Vindiciia  eraebienenen  Toa  L. 
YOtt  Jan  aeigt,  welobea  Verdienat  aicb  Hr.  Urlicba  oa  den  Text  des 
Fltnioa  erworben  bat.  Daa  bia  Jelal  eraebieoene  erate  ttefl  der  Viad. 
entbilt  anaser  einer  grossen  ZabI  kleinerer  Besurknngen  nicbl  we* 
niger  als  254  Emendationaa  an  den  15  ersten  Bachern  der  N.  U. 
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Mm  taMdftlioMa  tan«  iifli  h  iifii  Groppel  Ihiffoi*  Zmt 
mten  geboren  dio  Benerkaagea,  wetoie  dt ■  Mingala  der  SilUgMlMt 
Aligebe  ebbeifeft,  dareb  eine  noeb  graadliebere  Vergieiebneg  der 
Qeellea  md  besondere  derch  die  conee^aenteile  Heretelhiag  der  Lee«- 
nrlen  des  codex  Leideneis  (A)  and  Riccardianus  (R)  und  wo  dieee  feb^ 
len  des  Tolelanae  (T)  und  der  pariser  Uee.  (denn  bis  inr  BenaUung 
des  codex  ßambergensis  (B)  und  Vossianus  (V)  reicht  das  vorliegende 
Heft  der  Vind.  noob  nicbt).  Darob  diese  Emendalionen  ist  eine  grosxe 
Zahl  von  Stellen  ▼erbeeeert,  an  denen  Sillig  ohne  Grund  die  Lesart 
jener  besten  Uss.  verlassen  und  die  der  schlechteren  Quellen  in  den 
Text  aufgenommen  hatte.  Diese  Emendalionen  bat  Tan  fast  ohne  Aus- 
nahme benicksichfig't  und  uiibedüiiklicli  recipicrt  uiul  dadurch  mit  Aus- 
schi icsz  uny  hüinuhe  aller  eignen  und  fremden  Conjecturen  ,  die  sich 
uichl  >t  L  ni^^rgiQnij  auT  die  sichersten  S])uren  unserer  (juellcu  gelbät 
slQUen,  auf  der  Grundlage  der  urkundlichen  Ueberlieferung  einen  ver^ 
besserten  Text  hergestellt.  Die  zweite  Gruppe  betrilTt  dujenigeo 
Stellen,  derep  Text  enlsschieden  verdorben  ist  und  sich  nichi  mit  der 
ausschlieszlichen  Hilfe  dt^r  Uss.  hm-btellca  luszl.  In  ciiesen  Emenda- 
tioiiea  liegt  das  glänzendste  Yerdieust  der  Vind.;  denn  in  ihnen  beur- 
kundet der  Vf.  sein  kritisebes  Talent  durch  Vereinigung  der  zwei 
HaupterCörderniifle  einer  erfolgreieben  Kriük:  Aebtung  vor  dem  nr* 
knndlieb  fiberlieferlen  nnd  grandliebee  sowol  gremmaliMbee  nie  eneb* 
liebes  Vera lindnis ;  *denn  nnr  Hand  in  Hand  mit  einer  gewiesenbaflen 
Hermeaeatik'  tagt  Sebaeidewia  ia  der  Vorrede  an  seiaer  Aaig.  den 
Sopboklea  <kaan  der  Kritiker  . .  anf  Erfolg  reebnea'.  Wae  bei  So« 
pboklea  daa  poettaebo  nnd  neslbeUeebe  Veritindnia  den  Dicbton  nnd 
das  eiadringea  In  den  Znaaameabaag  dei  Gediebtea  iai,  daa  isl  bei  der 
Kritik  den  Pliaios  anaaer  der  grflndlleben  Kenataia  dea  Spracbge* 
braneba  eine  umfassende  und  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Gegen» 
atinden,  welche  in  der  N.  H.  behandelt  sind,  und  auf  diesen  Grund- 
lagen berohl  die  Conjecturalkritik  des  Um.  U.,  die  mit  Glück  und 
Scharfsinn  gebandbabt  oft  zu  den  aberraschendsten  Resultaten  fahrt. 
Aber  wir  vermissen  nie  den  Boden  der  urkundlichen  Ueberlieferung; 
denn  in  den  meisten  Fällen  wird  die  Ursache  des  Verdürbnisscs  nach 
dvu  SjmrL'U  der  Hss,  verfolgt  und  darauf  die  Ilerslellim^,'-  der  echten 
Lcsiirl  hc<;nuidet.  Durch  diese  Methode  wird  ein  duppelter  Zweck  er* 
reicht;  nuhl  mir  gewinnt  eine  auf  diesem  \\  c^^e  emendierte  Stelle  an 
Sicherheit,  sondern  diese  Methode  liefert  auch  reichliche  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Geschichte  unserer  kritischen  Quellen  und  bahnt  dadurch 
einer  noch  gründlicheren  Vergleichung  und  Bcauiz.uag  derselben  neue 
Wege. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  einzelnen  und  untersuchen  zu- 
nächst die  Emendationen,  durch  welche  die  Lesirl  der  Quellen  richtiger 
hergestellt  wird,  so  komneB  wir  annlohal  an  aoteben  Stellen,  an  denen  . 
die  Leaart  der  beatenHaa.  aoeb  vom  Godaaken  ondZnaamaienbang  ver-« 
langl  wird.  So  wird  Nr.  9  in  der  Stelle  11  §  41  nmUtformi  Aoee  om» 
büfua  daa  letato  Wort  in  omdo^e  geändert  naeb  Ra^d*  Mar  nana  aoeb 
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auch  nach  R  Uergesleltt  werden ;  denn  die  luna  selbst  ist  muIfiforwU$^ 
Ehen  so  wird  (Nr.  19)  H  129  die  von  U.  hergestellte  Lesart  marrs 
ilnquc  existimantur  iwpares  numeri  slfiH  impares  numeris  den  besten 
Quellen  verdonkt.  Nur  liikennlnis  der  öache  konnte  diese  sn  uah« 
liegende  Lesnr(  vt  i  keimcH  lassen.  Man  vgl.  mir  wes  Arisf  oicic:»  (Me- 
ta{>h.  i  ö)  vou  den  l'y llui^^oreorn  sagt;  toO  (3f  fr^o/!>auv  oxoixkia  ro  rf  oo- 
Ttov  x«l  TO  Trep^rtüi'  (sc.  vofiit^ovQi)  tuvrfov  de  tu  jiifv  sstTf«  päd«  fror,  ra 
^1  unuQOv  TO  ^Iv  it,  (iii(foT c^o)v  iLvcti  louTwv  (nal  yci(f  cf^riüv  clrntt 
xai  negiTtoi').  xov  6  a()ii)(jLuv  ix  zov  ii'og^  uQLO^fiovg  df,  na^amo  it- 
^^jxai,  luv  ültfv  ovQuvov  eit^oi  61  uvtcüi»  Tovrcar  zag  a(iyug  öJxa 
XiyotüLi'  tü'ui  ror^  ücita  (Svoioiiiav  liyo^ivag^  TttQag  xai  arreiQoi'f  m- 
QaiQV  xal  a^xiovy^iv  mal  nkijy^og^  Sf^iov  nai  «(fiou^v^  ä^qev  mal 

aya&w  tutl  naniv^  tsTQaytavw  Mtl  he^peiintgf  wo  daa  öm  «i- 

^twif  oder  dar  angaradeii  Zabl  entspricht.  —  Daas  U.  mit  volloai 
Recht  groaiaa  Gewicht  aot  4aa  Text  dea  cod.  A  legt,  bewebe«  im 
ikiolie  l»eaoBdera  die  Nr.  ÖS  TorgeacbKagOBeB  Bmendatiosett«  von 
daaes  aieht  weaiger  ala  fOnf  auf  der  Leaarl  deaaelben  beraheo.  Da« 
gegen  fiäirl  deraalbe  %  4S  eher  auf  iaeptm^  wie  Jan  aebreibl ,  ala  wai 
laeeaai,  wie  U.  atalt  dea  gewObDiicbeD  toevo  berateUea  will;  deaa  A 
bei  m  imt»a  te  feeUm.  —  In  4n  Baabe  uad  dea  folgeadea  iodea  wir 
besonders  viele  Berichtigungen  von  Eigeanamen.    Mit  Uareebl  aber 
wird)  106  (Nr.  86)  die  Lesart  des  A  Tcituandri  (Tesnvmdi  ^)  ver. 
lassen  und  nach  Amm.  Mareelt.  XVII  9  fojry'nndW  geschrieben.  Bei 
dieaen  Eigennamen  ist  groato  Vorsicht  anz.uwenden,  da  die  Allen  dio 
Namen  barbarischer  Völker,  welche  Uirer  Zunge  und  ihrem  Ohr  freoad 
und  unverständlich  waren,  auf  die  verschiedenste  Weiae  aatformten, 
folglich  Plinius  leirh!  dn^  nemliche  Volk  Texnandri  nennen  konnlo, 
welches  bei  andüidn  /uxtandrt  hiesz,.    So  nennt  §  99  die  lngyae(»~ 
ne$  (A)  lind  ^  100  tlio  [s/inoties  {Isiriaonrs  in  A  ist  wol  nur  Schreib- 
felilei  ),  die  ich  uielil  milu  (Jintrt  mit  Sillig  in  die  iiiis  Tac.  Germ.  2  be- 
kannteren Formen /fir/r/frt»w('s  und  IslaPTotiPs  iindt-rri  möchte.  Wir  kön- 
nen hier  unmöglich  alle  die  zahlreichen  auf  urkundlicher  Kritik  be- 
ruhenden Emendalionen  des  VI.  auiuliren,  indem  wir  auf  das  Buch  selbst 
verweisen,  urui  bciucrken  nur  dasx,  wenn  V.  fNr.  169)  VIII  §  10  mil 
Tdr  elephanti  qnoque  spcrfuna  resUyia  /loi/nrus  ttso  in  clephanttm 
quoque  spernens  testigw  hominis  tiso  ünüert,  dieses  darum  notbiveu- 
dig  ist,  weil  aonal  das  folgende  quonam  modo  uyniio  ohne  BeEiehoo^ 
wire;  dena  et^i'lo  kann  wol  aaf  veuigio  hominis  e«so,  aber  nicht  auf 
Aorn^ri  ei'ao  besiebea. 

An  dieae  Beaterkaagen  dbeir  die  nrheadliebe  Kritik  reiben  wir 
die  Bdlraoblnng  derjenigen  Stellen«  welebe  U.  gegen  die  Zweifel  nnd 
Bedenkea  aelner  Vorgiager  dnreb  riebtigere  Brkiftrung  oder  Inier* 
pnneMoa  aieberaletU.  Waa  f  nniebat  die  BrklArnng  belriffi,  ao  wird  wol 
niemand  lögern  die  Nr.  195  gegebene  Analegnng  der  Stolle  VI  (96-— 
m  Ibr  rollalittdig  gelaagen  an  erküren,  indem  drei  reraabiedeno 
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Entdeckungsreisen  nach  Indien  unfcrscliieden  werden:  die  erste  von 
Alexander  d.  Gr.  ausgerüstete  (§  96--  100  sie  Alexandri  classis  na- 
mgarit)y  die  «weite  narrata  a  Inba  100  f.  bis  zu  den  Worten  luct  o- 
que  Itidia  admota  endlicli  die  fjiiae  hts  atinis  comperta  serva- 

tur  (beginnend  mit  den  Worten  nec  pigehit  totum  cursum  ab  Ae~ 
gtfpio  exponere,  nunc  demum  certa  notitia  paUscente).  Diese  Er- 
klärung beruht  auf  der  richtigen  Constractioii  ton  narrata  prosime  m 

'  fuhi^w,  iiutiemre  tam^tnit^  wosn  prostime  geliört,  welches  fHlber  mit 
uarraia  Terlmiideii  werde.  Bbenso  wird  V  J  0#  (1fr.  96)  der  aber^^ 

*  Ii«ferl0^  Text  vertheidlgt:  Nmteratiit  tnufo  o$iium  ^idam  Nauer&ii' 
Ücum  jtjomhutM  fuod  aUi  BeraHioHemn^  Canobieo  euiprosHmum 
tH'pfü/dremiei,  Nor  ist  es  niobl  notbweiidi^  mit  U.  proximum  eat 

•  etil  aiis  MtHttkotwcmm  sn  erginsendes  iferffcleM  sa  besiebett.  Be- 
-  rftcksiobtigen  wir,  den  Plioins  nnr  von  den  sieben  bedenlendsten  Nil-' 

mflndTing;en  {non  omnibus^  $ed  celeberrimis  Septem)  spriek^^  BO  wM 
folgende  Erklärung  die  einFacbste  sein.  Inv  allgemeinen  musz  manf 
allerdings  die  kanobische  Mündung  für  ideatisch  mit  der  naukratischen 
.  ederjielriikleotischen  halten.  Nach  unserer  Stelle  «oheinen  sie  aber 
•Kwe^h/erschiedene,  ganz  nahe  gelegene  Mündungen,  oder  vielleicht  rich> 
Hge/  iwei  Arme  ^iner  und  derselben  NiTmändnng  gewesen  zu  sein,  der 
kin'obische  und  der  herakleotische  oder  nnukrntische.  Einige  nun  zie- 
hen .leliitere  der  kanobischen  Mtindiinj^  vor,  d.  h.  sie  benennen  die  ganze 
Miindii^^  nach  dem  naukratischen  oder  berakleotiscben  Arme  —  denn 
diepe  beiden  Namen  bezeichnen  nur  eine  Mündung  —  und  zahlen  so  die  • 
Iiera'kie^lische  oder  naukrali<Jche  Munihinjj  xiall  der  kanobischen  unter 
,d4n«»ie))eii  Mauplmündiin^^en  auf.  Ich  ül)erse(?.e  daher .  'Naukralis,  eine 
SfädC;  n&ch  welcher  einige  eine  naukrutische  Mündung,  welche  atich 
die  ÄetÄkleotische  heiszt,  benennen,  indem  sie  diese  der  zunürhsl  ge- 

•  Jeg^nea*  kanobischen  vorziehen.'  —  Zu  den  glänzendsten  Parlien  gc- 
b(>ren.^er  die  durch  eine  verbesserte  Interpunction  geretteten  und 

,  "*  fftMMin  Slellen,  an  welchen  oft  anf  die  einfachste  Weise  die  Schwie* 
,  fi^k«i}ei^  beseitigt  nnd  die  Termotnagen  frflberer  Brklirer  widerlegl- 
:  .we/denT  lIan  vgl.  11  %  19  (Nr.  7),  welche  Stelle  ieb  jedoeb  weder 
^'  darelr*U;*noeb  dnrob  Jan  fttr  grandlldi  aafgekllrt  balle,  sondern  wo' 
' ;  ieb  folgende  Fessnng  vorseblage:  Totem  ^dem  out  Meremrium  aU-' 
Aitpe  tilipt  inier  $e  üoeari  ei  eeee  eaetestem  nomendaimrim  quie 
'M^n.tnterprelaiione  matarae  faieaimr  imiäenimmf  Agere  euram  re«- 
^.  '  pdm/Äfffiqfßmrum  UM  qnidpiid  e$t  emmmumf  Atme  iam  iritü  atque 
emit9]^9^^  Dubiiemueeef  Visprope(7)- 

eet.  inäftätre  eto.  In  den  letzten  Worten  steckt  sicherlieh  eine  Corrap- 

•  teh  l&oeÜ'  sebeint  mir  die  von  Urliche  Torgeschlagene  Aendernng  in 
/propere  sehr  zweifelhaft.   Ferner  vgl.  man  VIII  §  79  (Nr.  176),  ^  97 

•  '  (Nr.  180),  XIII  §  47  (Nr.  222),  §  132  (Nr.  226),  XIV  $  47  (Nr.  230), 
^  136  (Nr.  234).  An  zwei  Stellen  wird  der  Zusammenhang  dadurch 
hergestellt,  dasz  die  denselben  störenden  Worte  in  Parenthese  ge- 
setzt werden,  ncmlich  I\  §  5  (Nr.  188)  die  Worte  et  alias  tanta 
tkffnHorum  multiiudine^  nnd  X  $  48  (Nr.  194)  der  Sati  secimtfifs  eti 
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kimo9  MUm  MdMt  #1  CkmHdiei$.  In  beidra  Ffllaa  folgl  «m  foU 
gerades  «1,  du  sieh  nlcbl  esf  die  geotwiteii  Worte  besielieB  keei; 
U.  hlU  iie  daher  nil  Beeht  für  gelegeelliehe  Benerkeege«.  Dteeelbe 
Biltoitlel  isl  aber  aaeh  VII  §  67  aniawenden,  wo  der  Seto  »d«m  lec 
fmnute  mm  (tamm^  ühnU  pariumj  «•  tm  &odem  tiro  runtu  ee»> 
99p9riii  trbUralmr  den  Zviemaieiüiaof  oolerbriebL  U.  (Nr.  1$7)  bill 
dieae  Worle  fflr  eine  spftere,  von  FHnius  selbst  herrühreode  Glosae, 
Waran  aoUen  wir  sie  niebt  einfacber  eben  falls  als  einedarcb  die  Nen- 
Dung  dea  Nigidius  veraolatite  Anmerkung  in  ParenUieieaeUen?  Beide 
Wege  fahren  allerdinga  an  denselben  Ziele. 

Wo  weder  die  Sparen  der  Hss.  aoareieben  einen  Febler  zq  be- 
seitigen, noch  durch  Erklirung  and  Interpunction  etwas  erreicht  wird, 
da  stehen  dem  Vf. ,  ehe  er  zur  rein  divinatorischen  Kritik  seine  Zo<- 
flucht  nimmt,  vier  Miücl   zu  Gebote:  Nachweis  einer  Dillogfrapbie, 
Versct/.iing  der  Worte,  Ausfüllung  cIiut  Lücke  und  Ausscheidung  der 
Glosse  eines  Interpolators.  Dasx  iirü^cr  Text  durch  Dittagraphiea,  Ver- 
wirrung der  richtigen  Folge  der  Wörter  und  durch  Interpolafionen 
sehr  entstellt  ist,  erhellt  aus  der  Sicherheit  und  Evideni;.  mit  der  sehr 
viele  Sleik  n  durch  Anwendung  jener  antfegeheneu  Ui  itisilicn  Millel 
emendiert  sinii.  Wns  die  Dittographie  belnUt,  so  ist  eines  der  sicher- 
sli'ii  und  hcliun.stcn  Ik'is[>ie!e  (Nr.  9)  die  Verlheidigung  der  Lefart 
de*  cod.  J  ip<ttui  uuU'  umlto  Atlas  II  §  31,  indeui  die  von  Sillig'aqgc- 
Qommenü  Lo^arl  von  Pobgp  ipso  mandanie  mundo  aus  der  Dittographie 
.  ipsamandante  entstanden  zu  sein  scheint.  Heistens  weichen  in  »oicbea 
dnreb  Dillographie  entalandenenWArlern  die  Hss.  untereinander .bedea»*  ^• 
tend  ab;  io  wird  XII  %  195  die  Vernmtong  von  U.  (Nr.  219,  nak 
naaina),  dasa  in  den  Worten  e^r  Füidut  Sidone^  wie  a  lieal,*  5(tf<M* 
dnreb  Dillographie  enlalanden  ael,  aebondadnreb  wnbrMbetnlij>b,'ilann' 
die  Haa.  swiaeben  Side,  id  a,  aetf  e|  e,  aed  et  aebwanken.  Sid^^imfh 
Faoa.  vm  38,  3  nnd  Sirabo  XIV  p.  664, 667  eine  Stadl  in  Pan^h^lien/ 
paaal  niebt,  da  bler  nnr  UndaehaHen  anfgesiblt  werden.  Noeb^jieaU. ' : 
lieber  itl  die  Veraebiedenbeil  der  Qnellen  IV  %  106  e«lerc  ro«#Mlrd\ 
(exeni  TVdMiends  R;  ^j-errt  EsuandriT;  tmtnijll  J^dnoiitfrl  i;-l»o».\ 
aonderaaber  texer o  Texuandri  A),  wodnrob  exlerm  deallieb  ala*Dlll<L  * 
grapbie  ereeheint.   Ueber  die  Aenderong  von  Texuandri  in  Toxamduri 
oder  Toxiandri  haben  wir  obea  daa  nöthige  bemerkt;  dea  dort  gejegfo*.*. 
gilt  aber  auch  für  die  Annahme  von  Ditlograpbien ,  nemlieb  däss  auch 
Hier  in  den  Namen  entlegener  Völker  grosse  Vorsiebt  ananwenden  ist; ' 
bei  denen  der  Widerspruch  mit  andern  Schriftstellern  nicht  genßgt,  ain 
den  Namen  für  verdorben  zu  erklären,  obgleich  anderseits  gerade  bei 
diesen  Namen  Diltographien  am  Icir^itf  .sien  cMitstchen  konnten.  So  halte  * 
ich  es  Nvoni^Tstens  nicht  für  so  ausgeniüt  ht  ;ils  U.  (Nr.  84  u.  ^n)  ort- 
nimmt,  (J;ls7.  «i;^  97  iHrrts  aus  Seirris  ^  §  99  i  karnti  {k^,  Sillig  na<  h  A 
Carmi)  aus  \'ari}ii  eutälanden  sei,  obgleich  die  Möglichkeil  mu  r 
Dillographie  sehr  nahe  liegt.-  Eben  so  wenig  sicher  i^t  es,  dasi  27 
Kcunia^  das  freilich  »oiiit  nicht  vorkommt,  Dittographie  aus  Halcyone 
•ei ;  denn  diese  Annahme  (ISr.  72}  beruht  iedigUcb  anf  einer  nur  ver- 
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«Häliri,  w  4mi His.  cilbtt  Mbl  mkoMMden  Farn  te  Ar«li«ljp«« 
JMM.  Bnkvr  «iMr  ifl  V  $  76  (Nr.  flS)  iebm  oier  viftlmelMr  a«6« 
(RDt4)  Mwh  IMto  Mi  f  10?  (Nr.  106)  Mde»  Nmea  Ai* 

rt— >  Md  ArtffM  eine  ausawM'leii.  Da  Mn  BoHmoo  oder  SnlbiM 
«in«  Stadl  K«ri«M  ist  (Siepli.  Byx.  «.  Eu^ipHd)^  m  Bast  der  eni« 
Nao«  wier  de«  dorieehe«  fltidle«  ■«ec«w«rfeQ  werde«.  B»«  d«r 
gMdiehel««  Saieiidalione«  ak«r«  «bgl«ieh  et«  sieh  ««f  «nlwor«  Veiu, 
i««l«ng«n  gründet ,  ist  Mr.  197>  wo  «f«««  amitm  pe€t  UnrHtm  dim 
pßU  mmm  (X  f  197)  i«  e^m$  «««Mi  ji«tl  «««««i  g0i«derl  ««d  «ehr 
g«t  aus  der  Diltegrafliie  equas  aUt  post  aUt  posi  unum  erklirt  wird, 
■«ftal  da  Plinius  so  mit  Afialot.  H.  A.  Vi  2^  überaiaetimait. 

Einen  sehr  hiuftgen  —  vielleiebt  zvl  häufigen  —  Gebrairali  bat  Ü« 
von  der  Transposition  gemacht.  Aber  a»ich  hier  ISszl  sich  die  Bcrech- 
tjfrunu:  TU  dic??cm  3Iittfl  an  t-tnirrcn  inis/.ci.sl  glücklich  etnendierten 
Steilen  zeigen.  U«s  Irelfendate  Bcispii  1  l)iclel  Nr.  ]ö9,  wo  iwei  Sätz,© 
berichtigt  werden.  Nemlich  VII  Höf.  Ic^cn  wir  bei  Siliig  uuiu^ 
merabilia  deinde  sunt  i  j  vmpia  Romana ^  si  pej sequi  liheaf^  cum  ptu- 
res  una  geus  m  guoi  uuH/ue  (jener e  ej  /vnos  hdent  quam  ct'tcrae  ter- 
rae. Sed  quo  ic,  M.  Tnlh .  pxicuiu  iat:eatn,  (juore  maxume  exceUen- 
iem  ituigni  praedicem  Y  quo  potitts  quam  murtrst  popuU  ///ms  qeults 
awpHs$imo  testimonio?  Wie  gfilcklieh  «leHl  U.  durch  Tt unsjtosiiion 
der  \\  urlc  uutccrsi  pupuU^  die  on  der  Slcllu  vva  sin  jeUt  gclchtu 
\i\erdeo  nicht  erklärt  werden  können,  den  Text  her!  Kr  schreibt: 
. .  quam  ceterae  terrae  mtiversi  populi . ,  quo  poiiu$  quam  illius  yen/tf 
mipiiuimo  imHwMtio  f  J«l«t  iil  «iefti  tilei«  der  lelxle  Sats  klar  «nd 
ver^l&ddiieli,  aoedera  a«eh  der  ei«t«Geda»ke  wird  rieMigcr,  w««« 
' tmitfrti  popwU  ««  «m«  ^««a  d««  G«geonU  bildet,  wflhreed  ei«  aol* 
eher  «feder  i«  «««  ««d  Maree  «oeh  in  gem9  ««d  lerrwe  Hegt.  Dieaee 
lliiiapiet  «la  Boweia,  daat  die  Tranepoaition  bereohUgt  ist.  Sake«  wir 
mm,  welehe«  Gtknmeh  U«  ?o«  di«a«ai  MiUel  oiaeht  an  eioiga«  SteUe« 
.  4b«  4«  B«eliea,  die  eieb  ««f  die  Gaograf^bie  vo«  UeUaa  besiek««* 
D«r«ka«a  netkwemlig«  we««  wir  «tekt  den  Plintaa  dea  grObate«  Ir« 
tbnms  oder  einer  nachliaaigan  Gedankealeeigkeat  seike«  wolle« ,  iit 
die  Nr.  66  zu  ^  17  f.  vorgeschlagene  Transposition.  Dean  d«Ba  di« 
ISamen  i«a«^Miai  «nd  Difptmm  oickl  dem  Coryphasium  Af$o§y  sonder« 
de»  kurz  vorher  geesnate«  Argus  llipptum  i«k«ai«ien,  gelii  schon 
«US  der  Vergleichui^  VO«  Hom.  IL  B  287  (vgl.  Eur.  Suppl  H6'0  mit 
11.  J  171  (vgl.  Enr.  Ale.  560)  hervor.  Daher  setzte  schon  l  iniianns 
die  Worte  aiias  htnchtum^  afins  Dipsiuw  nach  Hippium  cotjnomina- 
tum.  Aher  auch  \\\cr  \mi  V.  seine  Vorgänger  iihertrofFen :  denn  diese 
musteu  entweder  apjii.'//atumque  in  altcrumfjuv.  oiier,  wje  l'.  bemerkt, 
Coryphasium  appeila/ 'im/fite  in  Corypht/snnuque  appelldhnn  undom 
—  unnöthig  und  darum  verwerflich,  sobald  wir  auch  appellatumque 
in  den  erslen  Satx  stellen;  wir  lesen  daher  ^ij  17:  Artfox  lltppium  co- 
gvominaluin  fippf/fdiinnfjuc  alias  Inachium^  alias  Dipsium  und  $J  18: 
'Trnezen  ^  Cori/iihas/Nfn  Art/o^.  Niehl  so  einfach  ist  die  Herstellung 
tulgcuder  Sleiie  über  die  aehaeisübeu  Studie  (i^  16):  uppida  Ueitce^ 
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Ami,  im  fua§  t9fit§«r$ kmfUt  prioHim  iSAys»,  Ä9färaj  Äa^imm^ 
ßrmeoi,  IhIm  Ctemm§y  HyiiäS,  Panhormus  portiu  dmmütnmm^e 
iam  Bkinm^  m  quo  promoniorio  V  M  p.  absunt  Patrae  fmm  tm/trm  mm~ 

morwimut^  locus  Pherae.   In  Ackaia  IX  momiimm  Seiaessa  iwüni 
fMttf ,  fons  Cymolhoe,  UUrm  Fairms  oppidum  Olmnmf  colonia  Bgmi^ 
hcm  iuprasium,  tiyrmine^  Promontorium  AraxuB^  CffUenlim9\  timui^ 
,  fromoiUorium  CkeUmaUt^  unde  Cyllenen  XV  M  p.^  etuleUum  PUitis^ 
quae  regio  ah  Homer o  Äraethyrea  dicla  est^  potlea  Ampi»,  Inäe 
Eliorum  ager  olc.  U.  (Nr.  63)  bemerkt  mit  Recht,  das?:  Plinias  zuer^l 
die  Kdsle,  dann  da«?  Innere  des  Landes  bi  schreibt,  dasz  daher  tnlus 
Cleofifit,  Ihjfiidc  iinmoglich  an  der  ricli listen  Stelle  sind,  da  sie  die 
Reihe  der  Küslenorle  unterbrechen.    Er  liest  di'shalb  mit  Vtri'Cl/.iirig 
dieser  Worte:  Aegira  ^  Aeqium^  ErincoSy  Panhormu&  &ie.  und  unten: 
mhfs  Cleonae^  Hysiae  casteilum,  Phlius  eie.  Die  Interpunrtion  hinler 
caslellum  motiviert  U.  damit,  dasi  Plinius  unmöglich  /'A/if/s,  ^^ol  a!>er 
Hystae  ein  Castell  nennen  könne.    Allein  der  Wortstellung  Ht^si-ao 
caslellum  widerspricht  der  conseqiiuiiL  durchgeführte  SpracUgebraurJi^ 
dasz  diese  appelUlivcn  Benennungen  vor  den  Eigennamen  stehen;  tuüu 
vgl.  nur  oppida  Helice,  Dura  —  heut  Pherae  —  fon»  Cymothoe  — 
oppidum  Olenum  -~  colonia  Dyme.  Die  eiizige  Ausnahme  isl  Pan^ 
kirmmi  forius  oder  wo  die  ApposiUon  doroh  oiii  siideref  AUriWiv 
weiter  betlioiml  ist^  wie  (Hf/roB  Petknaettrum  emitwikm,  lob  loBie 
difcor  dabingeskelll  sein«  nil  weklmn  Reoht  Pltaiiii  PhUM  eki  Gntoll 
BMMi  kOMlOf  uod  golM  9n  svoi  wiebligwoa  SebwierigkailOD  ibor«  4io 
11.  liolil  beteiligt  bat,  Dio  erste  beoiebl  in  de?  ErwibMuif  foa  Hfiia* 
Mtor  den  nehaeiseben  Stidlen;  swer  debat  Plinias  die  Crenaen  Aeb»- 
jas  weit  ans;  aHein  die  Grensen  dieser  Landsebaft  werden  aberhanyl 
sebr  forsebieden  angegeben:  gegen  Elis  ist  die  Greoae  bei  Sltnbo  VUI 
p.  337  (niebt  831,  wie  U.  angibt)  des  Vorgebirge  Araxos,  bei  Pens. 
VI  a.  E.  und  VII  17,  3  südlich  davon  der  Flusz  Lariaos,  nsch  Plioinn 
cndlirh  das  kyllenische  Vorgebirge;  östlich  amfasst  es  naob  lüeseni 
Phtius,  Kieonae  und  selbst  Stkyon,  indem  es  bis  an  den  Isthmos  reicht 
(^Achaiae  nomen  provincias  ab  Isthmo  imcipit:  %  12).  Aber  Hyaiae 
ist  ein  Ort  an  der  Ostkfisle  von  Argolis,  an  der  Grenze  gegen  Lakonika 
und  auf  der  Straszc,  die  von  Argos  über  das  Parlhenion  nach  Tegea 
führt,  ee'pürn  fSlraho  VIII  p.  376).    Allein  dieser  Irlhum  läiJjl  sieb 
wol  niclil  durt  li  Cotijectur  beseitigen.    Die  nndere  Scb\%  ierinkeit  er- 
wtihnt  U.  ?e!bst.  iieinlirh  'infer  Ctiorum  agruin  i»t  ChelonattMii  jtromoii- 
torium  male  Tliliuntem  iiileriici '  (S.  45) :  aber  sfine  tnieiulnlion  lie- 
seiligC  diesen  Misstand  nicht.    Dieses  gesciiielu  aber,  wenn  wir  ilio 
Transpösilion  noch  wciler  üusdelinen  uud  in  dem  von  W.  (S.  rki)  lu  r 
gestellten  Texte  die  Worte;  inlus  Cleouav  —  Asopts»  hinter  locus 
Pherae  einschalten.    Greift  mau  einmal  zu  dem   kühnen  Mittel  der 
Tran.sposilioM .  so  Uisxl  sich  über  ein  mehr  oder  weniger  yieht  rech- 
ten, da  diifcii  solche  Verwirrungeu  in  der  lieiUeEilolge  der  Wörter 
guni^e  Stellen  in  Unordnung  kamen.  So  Aelen  die  bezeichneten  Worte 
binler  Pherae  weg  und  wurden  selbst  dergestsU  auseinander  gerissen. 
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dasz  tntus  (leonae.  Hysitie  wviier  liinanf,  der  Resl  {casieUutit  Phliua 
—  Asofiis)  »filcr  liiiiuntersrf r(jckl  ^^llr(]e,  wiihrscheialich  durch  iiie 
fälbchü  Auweüiiütig  einer  iiandbenierkung,  welche  die  Lttcke  nachtrag- 
lich ausfüllen  sollte.  Ich  lese  daher  die  ganze  Stelle  so:  .  .  Siiyon^ 
Aegita^  Aegium ,  Enueus ,  iatihorrnns  jjurtus  demonitralumquc  tarn 
Rhium^  a  quo  promoutorio  V  p.  ahsunt  ialrae  quas  ^upra  mei/wra^ 
vimusi  locus  Pherae.  inlus  Cleonae^  Uy&tae  (?) ,  casteitum  Phlius^ 
fwae  regio  ab  üomero  Äratlhyrea  dicta  es/,  poatea  Asopis.  Im 
'  jlokaim  IX  MMrfiw»  Sci0$ua  mßU$gimu  fam$  CpMiko€.  ÜUrm 
Aflrai  oppidtm  (Hmum^  eolmSm  Dfm9^  hta  BmfTMimn,  üyrminef 
pMmomlorkm  Ata9u$^  Cyllemku  jmm»,  pramoiUarkm  Cftatowlgi^' 
mmde  Cyllmm  XV  M  SmdB  ßkamm  afer  Dar  Gtfdaikaaga^y 
iai  ÜBlfaeiar.  PliMva  f ail  von  dem  koriolhiaelMn  Laehaanm  aiia  lad 
Ukn  dar  Kvüht  iiaah  dk  Stidla  an  dar  Klala  daa  koiifttMaahea  Maar« 
baaaaa  auf  bia  RhiM  aad  Palraa;  iiiar  bricbl  ar  ab  mid  wattdat  aiob 
tHi  lanarB  daa  Landes ,  uod  biar  müssen  dabar  die  Worte  ifllm  Cla^ 
iiae  A$opi$  eiagascbaltal  wardaa;  dann  erst  weudet  er  sieb  an  dia 
Waalkftale  Achajas  uad  fährt  folgericblig^  mit  ultra  Patras  fort.  So 
iat  dia  Stelle  in  Ordomg  mit  Ansoabme  des  ritbselhaflen  Hysiae; 
dana  aiMb  die  Aenderoaif  Tan  Y  M  p.  in  XV  M  p.  isi  leicht,  da  darabr 
Varaehen  die  kurz  vorher  genannte  Zahl  V  M  p,  hier  wiederboU  wer- 
den konnte,  wofür  wir  unten  noch  andere  Beispiele  finden  werden. 
Ich  bemerke  nur  noch,  dasz,  U.  S,  43  irtlifimlich  von  Püniiis  snp;!: 
*S«rab.  Vil  y>.  377  sccutus',  da  doch  Slraho  nie  unler  den  Quellen  des 
Plinius  erwiilmt  wird  —  Die  nächste  Emendalion  (Nr.  G5.  nicht  64, 
wie  sie  irlhümlitli  bc/.eiclinel  ist)  belrifft  die  Geographie  von  1  ukoniUa 
wo  »llordings  die  grusle  l  nordnung  in  unserem  Texte  herscbt. 
Allein  hier  isl  die  Verwirnin^  so  grosi,  dasz  wir  selbst  über  den  Ge- 
dankengang des  Schriflsltillcrs  nur  unsichere  N'ernitifungen  luilslellcn 
kouiieii.  \\  as  insbesondere  die  Worte  nfipie  ait  fncrat  Auihea  locus 
Thuria  betrilT^  so  ist  fueral  und  Ikuria  selbst  erst  aus  (uere  und 
Thyrea  entstanden;  zudem  idcnliücieren  allerding»  sowol  Pausanias 
(IV  My  2)  aU  aaab  SIrabo  (VHl  p.  360)  das  alle  Anihea  mift  dem  spi- 
taran  locmt  Tkmria;  allain  dar  talalara  fftbrt  Abar  dta  Baatioimaag  dar 
Man  SMia  bei  Hoak  IL  1 160^168  anab  naab  andara  Aaaiablan  an 
mni  aafl  namanlltab,  daas  andara  Tbnria  niebl  fAr  Aniban,  aondam 
fUr  daa  alta  Aapaa  arkliran.  Dia  Baiattdation  van  U.  lal  dabar  nnr 
ndi  VoraiabI  annanabman.  —  Noeb  mabr  gill  diaaaa  von  dar  aabr 
adbarfoinnigan  Babandlnng  (Nr.  lai)  dar  Stella  (VI  $  180)  Ober  den 
La«r  daa  Tigria.  Dia  Tranapoaition  der  Worte  #aler  Sämteitm  <l 
CiuipkMUem  eralaa  ba»  allardinfa  dia  f rOalo  WabraobeinUabkait  flr 
atab.  Ancb  die  Lage  von  Apamea  und  Meiaiia,  OlMr  welche  man 
Strabo  I  p.  84  a.  E.  vergleiche,  ist  rieblig  ermittelt,  und  mit  Strabo 
(XV  p.  7*28  r.)  stimmt  auch  der  Sabluss  naaarar  Stalle  über  den  Paai' 
tigria  uad  Choaspes  »iaailieb  ganan  fiberein.  Aber  die  offenbar  ver- 
dorbenen Worte  altera  meridiem  ue  Sehuciam  petita  welche  in  al- 
laro  BMf^dfam  «c  M^faMiaam  gaAndarl  werden,  maoban  tioU  ^ 


Digitized  by  Google 


CL     Urliobs:  vindiciae  Fiiiuaaae.  Fase.  I. 

«ehr  scharfäinnigen  Begründung  dieser  Aenderung  die  gaoxe  EoKsods* 
Hon  unsicher  and  lassen  eine  liefere  CorriifUl  remalM«  D«Me^ 
gilt  von  Nr.  ld6  (su  VI  %  146),  weil  aimer  der  liebt  »»fnhriefcea 
Uehen  Verfeliaef  der  Worte  wuw  Dumnikam  —  |P«rer«  aaeh  mw&i 
ftMoM  »  •^Uo  geändert  werdee  artele.  Bielierer  dagcgem  ereeMai 
Iii  de»  Worten  jtratpieH  mm     arieiUB  Arakia  /VoeMNlMMy  a  werWe 
jr#eAoer«s  (V  §  72)  die  Mr.  97  Tergeeeblageae  Yerlew^hiiig 
örieni»  aed  a  m$riäi€, 

Solebe  VeraettmgeD  der  WOrter  in  de«  Hm.  edMiMo  eef  de«  * 
MMlielieii  Ureeebea  se  beruhe«  wie  die  Laobeii>  die  bn  «ad  wtoder 
in  ueerni  Texte  eiebtber  eied.  Bin  eeb^Vee«  und  lehrrelebee  Beiepiel 
gibt  mm  U.  Nr.  90 >  wo  er  der  TranspotHioii  der  Worte  ffätiftir  smU, 
Mi  diwimu»^  RomanüB  oolMlIeft  in  ea  provincia  im  5n  B.  oee  $  Ii  m 
{  17  die  treffende  Bemerkmig  naehschickt,  dees  mit  dem  fehieo  der 
Worte  fnmae  t>ideri  pote$$^  led  id  plerwmque  im  cod.  A  oeeh  per^imm* 
qme  euf  folgende  Gestalt  dns  Arebelyptis  geschlossen  werdcakteoo: 
COLONIAE  IN  KA  PROVIN(M A  PKKVIVMQVB 
FAMAE  ViDKlU  POTEST  SED  ID  PI.EUVMOVE 
indem  der  gleiche  Ausg'ang  der  Zfih'n  dns  An?«'  »fcs  Abschreibers» 
taiisclife.    Diese  Bemerknn«?  ^\  ird  in  ciin  r  Stelle  des  llii  U.  durch  die 
Gestalt  des  von  F.  }\onv  lierausL'cL'^ohcncn  codex  rescriplns  auf  das 
QberraschendHte  bestätigt:  vgl.  ^'6^  (d  i/ii  11.  Nr.  200)  nnl  [>.  !4.  \  \ — 
18  biM  Mone.    Auf  dieselbe  Weise  scheint  Vi  §  92  Armnorum  uacb 
Btiflninioi um  »iisgefalien  zw  sein:  denn  es  ist  nach  Np,  124  xu  schrei- 
ben: hacc  rerjia  est       adpersü  Bavli  tuittmtm ;  Arttinorum  deinäe 
cuius  oppidum  Alexainh  ia  a  conditore  dictum.    Denn  dieses  voa 
Stri/bi)  (XI  p.  514.  51Ü.   XV  p.  723)  erwaliiiLc  Alexaiiviiia   lüi  Laoda 
der  Arier  kennt  auch  PUnius,  nemlich  §  61  und  9.1,  s^ci  Stellen  deren 
Vergleiobnng  eiieh  deatlich  xeigt ,  dasz  Pünios  Ana  ond  Ariane  ver- 
weebseil;  denn  §  61  neoat  er  AtorondKo  Arkm^  $99  tiblt  er  et  «oler 
den  6tidlen  in  Ariane  enf ;  wibrend  naeb  Sirabo  Xi  p.  Sl€  and  XY 
p.  716  Arie  weetlieb  vom  Peropaaiiene,  nOrdlieb  von  Drangiana  aad 
addlieb  roa  Babtrien  liegt,  Ariaae  dagegen  aaeb  fltraboXI  p.  516  aaeb 
Aneboeiea  nufiMsl  aad  aaeb  XV  p.  790  aa  ladiea  gremt.  2a  dieaer 
Verwediaetong  teheint  eacb  die  grosse  Aosdebnang  beigetregiB  wm 
beben,  die  nach  SiMbo  XV  p.  7S4  dem  Namen  Ariane  oll  fegobem 
wurde.  Allee  dieses  macht  es  wabreebeiaiieh,  den  Jn'ononwi  enego- 
fallen  ist,  was  noch  dadarcb  aatenMIst  wird,  deas  tonst  das  Relativ 
imSm  beitebaagtlot  itt;  et  motte  toatt  weiifttent  beitaea:  Mmäm 
0a  euins  eto. 

Hiufiger  indetten  als  durch  Laekea  ist  unser  Text  durch  leter- 
polationen  und  besonders  durch  Glossen  entstellt,  von  denen  U.  viele 
Stellen  gereinigt  hat.  Aber  hier  ist  die  grösto  Vorsicht  nöthiGr.  du 
Plinius  selbst  oFt  einen  Ausdruck  durch  ein  hinsugefagtes  hoc  est  — 

erläutert.  So  wäre  es  gewis  sehr  gefehlt,  wenn  mon  7..  B.  VII  §  116 
in  dem  Sal7.o  (e  d/ceute  Icfjem  nffrnrinm  hoc  e^f  nlimeiita  sua  ahdicu- 
ptrunl  irilms  die  Worte  hoc  eU  aUmeula  tua  alt  Glotte  ttreicbea 
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violltc.  Denn  solrnM  eine  Erläiiternni^  kein  m0s7.iß:er  Znsalx  ist,  son- 
dern t'incn  neuen  Gedanken  Iii ii^ubringl  uderbelbst,  \\  \c  in  dem  an^ 
geluhrlen  Beispiele,  den  Hßii[>t^adanken  enlhäU,  dürfen  wir  sie  niihl 
verdächtigen.  Dieses  durfte  aber  auf  manche  Glosse  seine  Anwendung 
finden^  in  welcher  U.  die  Hand  eines  Interpolalors  zu  erkennen  glaubt. 
Hierher  rechne  uh  die  Stelle  XI  ^  266:  tocem  non  habere  nisi  qune 
pultnonem  et  arienas  habeant  hoc  fst  rusi  quae  sptrenl  Artsluleies 
putut,  w  o  U.  (Nr.  212)  üic  \^  urla  hoc  est  nisi  (juae  spirent  auswerfen 
will.  Mir  flcheinen  sie  ein  Zusatz  von  Plinius  selbst  zu  sein,  io  wei- 
«hMi  4«r  Gmad  aogegeben  wird,  warum  Thiere  ohne  Lung«  uod  Luft» 
rftlire  Stinne  babe«.  Niolit  hinlaoglicb  begrflodet  iiade  ieb  f«r- 
■•r  die  Mr.  199  verlangte  Aaiiehttidung:  der  Wwte  niiio  aptrü  htme 
XI  S  90«  indem  daa  foblea  von  kow  in  ATdr  ntehl  hinreiebC  den  ga»» 
lea  niebl  nnpaaeenden  Sats  an  verdSebtigen«  Wo  dagegen  ein 
danke  do^jpeU  aoegedrackt  ist,  da  ist  die  Glosse  in  verwarfen*  Hier- 
ber  geboren  die  Nr.  ö.  6.  9.  J6.  9tK  96. 33.  64.  9^  18L  333  und  241  als. 
interpoliert  verurteilten  Glossen.  leb  bemerke  nur,  dasa  icb  Nr.  8 
(an  II  %  23)  den  Seblnssworten  beislimme:  ^possial  etiam  vcrba  uiia 
mecutahir  pro  glossemate  baberi  et  una  agäw  rea  servari',  da  aber 
una  agiiur  rea  durch  una  accusaftir  als  umgekehrt  arlkürt  wofde. 
In  der  praef.  §  ll  halte  ieb  mit  U.  (Nr.  4)  supplicant,  das  zudem  in 
mehreren  Hss.  fehlt,  für  eine  Glosse  zu  Utanl;  aber  ob  auch  muUae^ 
que  gentes  zu  (il<<^en  sei,  bezweifle  ich  sehr.  Eben  so  wenig  öberzcu- 
^cn  mich  die  Grunde,  durch  die  U.  (Nr.  3)  sein  Verdamnäiiri'^surleil 
über  die  Worte  (/uid  enim  Uli  aliud  quam  Ittigaut  aut  lilcm  quacruttt? 
^praff,  ^3*2}  begiuu'len  will;  denu  wenn  auch  die  Worte  f/uid  enim 
ilU  aliud  quam  zunächst  nur  die  lilifjatores  erklaren,  .so  Id^zt 

sich  cntgerriicn,  d  is/.  .lucii  dieses  insofern  die  Erklärung  niciit  über- 
flüssig macht,  als  der  .sonst  jurisiisclie  Ausdruck  hier  in  iiberlragener 
Andeutung  gebraucht  ist,  und  dasz  das  r»»7#Mw,  dos  U.  vermiszl,  in  dem 
Zusätze  aul  litem  quaerunl  eul iKihfU  ist.  —  Gaii/.  deutlich  aber  isl 
die  Unechtheit  derjeni;;en  Glo.s>cu,  die  einen  Ausdruck  mit  Worten 
^mschreihen,  die  Plinius  selbst  anderswo  gebraucht.  Diese  sind  gleich* 
sam  als  Citate  in  betraehlen,  die  durcb  Irtbam  ia  den  Text  kameAi 
Bin  Beispiel  ist  II  $  196,  wo  die  Worte  gwmiam  olier  atefna  «Herl 
rtmiUwr  offenber  eine  Reminisoens  ana  %. 197  -aiiemo  puhu  remHtmiM 
find,  and  daher  naob  Nr.  33  aBSsawarfen.  Eben  so  riehtig  hat  U. 
(Nr.  37}  gesehen,  daaa  %  169  die  Glosse  kpe  eal  f«rrae  an  cardini  sno 
ane  ^  II  nnd  $  44  entnommen  ist.  Ferner  ist  entweder  III  {  92  9«*« 
Aeoiu»  m&eit  |caiperi6«s  ibi  re^noeif  oder  %  94  in  ft»  reynoeil 
Senilis  ttberÜOssig.  Ü.  (Nr.  bb)  wirft  das  erste  ans ;  ieb  möchte  lieber 
dne  sweile  entbehren:  denn  lerlie  StrongffU  a  Upam  fü  p,  ad  exor- 
iHM  9oU»  eerpens,  in  qua  r»gnavit  Aeolus^  quae  a  Upttra  liquidiore 
ianium  ßamma  differt  ist  darcb  das  doppelte  Relativ  schleppend.  Mir 
acheint  es  eine  Rundglosse  an  sein,  die  man  auf  Slrongyle  (Strabo  VI 
p.  276)  oder  auf  Upara  (Verg.  Aea.  VUl  417)  bezielien  konnte.  — 
Knlb«li  dte  Glosse  die  VebefffeHtiiig  «tnen  fremden  Wortes»  ao  fragt 
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es  sich  zunfichst,  ob  die  Zeitgenossen  (]es  Plinins  es  auch  ohne  ilie 
UeberseUiukg  aUgemein  verstaaden  hätten;  ist  dieses  der  Falt,  so  lüt 
die  Glosse  sicher  das  Werk  eines  Inlerjiulators.  Daher  virfi  U.(».92 
a.  E.)  mit  Kecht  V  §  22  hoc  est  domus  als  Glosse  zu  mupalia  aus,  Ji 
CS  ein  ziemlich  gebräuchliches  Wort  ist;  Plinius  selbst  gebraucht  es 
XVI  70,  ferner  Livius  31),  hie  nnd  da  Sallulias,  selbst  bei 

Dichtern,  z.  B.  bei  Yergilius  kommt  es  vor.  Die  Uebortetaan^en  aber 
von  AilohWM  und  i4ilofa|Mi.(§  53)  sind  tllerdisgs  u  mgesobiekl^ 
ili  dasi  «e  Tim  Plinivi  aelbtt  herrObm  ktaotes.  —  Als  den  Zosmi- 
Müiaog  sidreid  werden  Nr.  158  die  Worte  qmüma  natmra  c&mereia 
tmmt  inta,  qui  nmt  rmri  admo4mm^  eomti  appellimtmr  (VII  $  80)  Ter* 
diohligl.  Diefes  seheint  nieht  aStbig  so  «ein,  wenn  wir  den  ZosaM- 
•enlieng  der  gansen  Stelle  genener  betreöhlen.  %  78  eprteht  Plinins 
Ton  den  eoner eftt  ossiftnt  und  gibt  eis  ehtraklerislisehe  Merttnele  dnn 
«ee  siiiiii  fenlira  nee  fndoresi  emiüere.   Dieses  gibt  ihm  so  der  Be- 
Merkang  Veranlassung,  dasz  dieses  auch  Folge  freiwilliger  Gewöhounf 
sein  könne,. und  nachdem  er  dieses  durch  Beispiele  belegt  hat,  kebrf 
et  am  Sehlusse  von  $  80  noch  einmal  auf  die  surdek,  ptibm  $tmiMnm 
€amcreta  sunt  ossa ,  nnd  der  Naobdmek  liegt  anf  natura  im  Oegensat» 
U  mUuntate  (§  78). 

Die  Stelle  Vi  §  61  IT.,  wo  die  verschiedenen  ZaMangnhcn  ofTenbar 
mit  U.  (Nr.  12!)  als  Glossen  betrachtet  werden  müssen,  die  irthiimlicli 
in  den  Text  gcknjnincn  sind,  ffihrf  fin??  eiif  die  Hetrnrhhjnir  der  Stcllrn, 
an  welfhcn  Zfililen,  besonders  Zeil  und  M,isAhi'srunin(iMi:i;Ti  berich- 
tigen sind,  üngetiituigkeiten  in  Zahibestinimungen  finden  mcI)  bei  allen 
Schriflslellern ,  ohne  dasz  man  jedesmal  berechtigt  wure  dun  h  Kmen- 
dation  den  Fehler  zu  entfernen,  Dasz  aber  bei  Plinius  haulig  die  uto:^!^ 
Verwirrung  in  den  Text  gekommen  ist,  zeigt  keine  Stelle  deutlicher 
als  die  von  U.  Nr.  86  emendierle  11  §  202;  denn  dasz  die  Ungereimt- 
heiten unseres  Textes  im  dieser  Stelle  nicht  dem  Plinius  zur  Last  ge- 
legt werden  dürfen,  müssen  wir  unbedenklich  zugeben,  besonders  da 
U.  es  daroh  seine  glückliche  Herstellung  des  Textes  bewiesen  hat. 
Dass  Laeiio  BaibOf  wie  nnch  den  besten  Quellen  la  beri^ligen  ist, 
ton  einen  spitem  Interpolator  herrfikrt,  ist  klar,  da  Jnnins  Silanns  im 
J.  799,  Laetins  Balbns  aber  748  Consnl  war.  Nan  steht  es  dnroh  das 
flberetastlmmende  Zeagnis  des  Justin,  Ptntoroh,  Bnsebins,  die  nlle  wi» 
Plinins  selbst  naek  einer  sehr  wabrsebeiatielien  Yermntnng  Air 
Strabo  gebt  es  ans  VI  p.  977  a.  A.  nnd  I  p.  58  kenror  —  dem  Piisei* 
donios  folgten,  fest,  dass  Hiera  Ol.  146,  4  d.  k.  197  Ckr.  oder  567 
d.  St.  auftauchte.  Thia  aber  entstand  nnter  den  Consnlate  des  Janinn 
81ianus  und  Valerius  Asialicos  —  diesen  nennt  Seneos  Q.  N.  II  26,  4 
—  d.  h.  7^9  d.  St.,  folglich  242  Jahre  nach  dem  auflaneben  von  Hiera, 
nnd  die  Zahl  CCXXXXII  hat  U.  durch  eine  sehr  gliickliebe  Vermutung 
fiher  die  Gestalt  des  Arebetypns  kergeslellt,  wo  GXXX  nndCXil  tber* 
einander  standen,  und  worans,  mit  Wiederholung  von  post  ofinos  und 
Aendcrimp^  von  II  in  IN,  zwei  Zahlen  wurden.  Dadarch  schwindet 
denn  auch  die  Zahl  CXIV^  wie  ans  der  Vergleioknng  Ten  0XXXV{(n4) 
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od«r  XXXV  (R)  Bil  XU!  (A)  hergestellt  ist,  und  gm»  Irafflieh  er« 
kifirt  sich  aus  dem  Irthum  CXUI  «ad  CXXX  die  Erwähoung  des  Lae- 
lius  BalbM.  Wir  sehen ,  dass  dinse  Emendation  beinahe  lediglich  eia 
RaebeiiMempel  ist,  in  welchem  ^in  Satz  den  andern  stützt  und  be- 
weist. —  Dasselbe  gilt  ?on  dem  Beweis  (Nr.  231),  dasz  XIV  §  49 
die  Zahl  ÄX  falsch  nnd  wahrscheinlich  in  XXX  zu  andern  ist,  ob- 
gleich  auch  der  cod.  rescr.  (p.  196,  8)  rirjtnfi  lial.  —  Es  würde  zu 
weil  fuhren,  alle  übrigen  Stellen,  in  weichen  Zahlen  emcndierl  werden 
(Nr.  10.  II.  13  56.  57.  104.  144.  170),  einzeln  dürclj/.u^^cliLii  ;  ntir  eine 
Bemerkung  ubtr  die  VermuiunjEr  (Nr  144),  dasz  VI  §  182  die  Zahl 
DCCCCLXX  &üs%  lö5  an  diese  Slellu  f^ekommen  inid  i>A/  zuschreiben 
tei.  Solche  Verwechselungen  von  Zahlen  kommen  auch  sonst  vor;  ei« 
Beispiel  haben  wir  oben  gefunden,  wo  V.  (Nr.  63  S.  M))  nach  E.  Ciir- 
tios  Pelop.  II  S.  103  statt  uude  i  yilenen  V M p.  vielmehr  uade  Cylienen 
XV  M  p.  schreibt.  Veranlassung  zum  Fehler  mag  gewesen  sein,  dass 
V  M  p.  kurz  vorher  vorkam.  Ein  ander«»  Beispiel  dieser  Art  glaube  ich 
b^i  Herodo i  gefundeo  sa  htbea.  NneMen  nettUeh  dieaer  11 7  die  Bnt- 
Arnung  von  Heere  bii  BellopoHe  ••(,  1500»  Cap.  9  die  SIreeke  reo  di 
bi«  Theben  auf  4860  SUidieB  nDgegeben  hil,  bereehnel  er  die  ganxeBiit? 
ÜBrnnog  vom  Heere  bis  bioanf  naob  Tbeben  aaf  6190  Stadien«  wibrend 
die  Sanne  der  beiden  eraten  Zahlen  6360  betragt.  Nnn  indel  aieb  aber 
daa  Haas  «mdio/  tki  cTwHri  tuA  huniv  mrl  ^/cme%ilu»  anob  Ca^  16 
n.  B.  nnd  bdnnte  ?on  da  leioht  dnreh  Irthon  in  Cap.  9  Aberlragen  aeioi 
Gehen  wir  endlieh  aar  Coajeetnralkrilik  aber,  ao  aind  aneb  biec 
eine  Menge  ron  grannaliaeben  Sebwierigkelfen  nnd  Irlbttmern  an 
fiflcblich  beseitigt,  dasz  die  neislen  dieaer  Bnendalionea  auch  von 
Jan  nnbedenlilioh  in  den  Text  anffcnomnen  worden,  was  bei  der 
groaaen  Vorsicht ,  die  dieser  neneale  Herauigeber  bei  der  Aufnahme 
eigner  und  fremder  Vermutungen  anwendete,  nicht  ohne  Gewicht  fftr 
die  Beurteilung  derselben  ist.  Und  in  der  That  sind  die  meisten  der- 
selben voUstindig  gelungen.  Ich  erwähne  nur  11  §  141  veneficiit  statt 
beneftciiSy  III  §  17  urhi  fOr  orhi .  §  ?5  Cnesaris  renales  für  Caenari 
9enaies.  IV  §  120  finundam  statt  quondavi ,  V  §  15  experta  für  ex- 
pertos  (Jim  cspcr/o  nach  KAD),  VI  §  74  ad  oceani  oram  für  oceani 
orae,  ^  98  tn  adversam  oram  statt  in  adcersa  ora,  ^  130  Orcheni  ac- 
colae  statt  Orcheni  et  accolae  (praeclusae  statt  praeciusere  ist  wol 
nur  Druckfehler),  VII  §  18  inrfennisset  für  in  homine  genuisset^  §  174 
magnani  t/umsi/u ru  ftihulositnlem  slalt  maijiui  quae  sequitur  fabu- 
lostlaiL'^  VIll  Hü  iiohilvs  pueros  fiir  nohilcs  pueri  ^  IX  §  83  fjuanta 
slatt  quando.  BesonJerä  aber  verdient  h^rvorgeliobeu  zu  werden 
Ht,  147,  wo  Vil  S  4  nihil  scire  nihil  tine  docirina  in  nihil  scire 
uiii  io^trima  geinden  wird«  ferner  die  Herstellung  von  imperatoria 
aaa  den  verdorbenen  aeatper  tfnelorto  (VII  §  43).  Wenden  wir  nna 
Ton  der  dtvinntoriaeliett  Worlkrilik  an  Thnlaaeben »  ao  Enden  wir  an« 
niebal  Tiele  Stellen  ^  wo  die  riebtigere  Fom  von  Eifannanen  herge- 
alellt  wird:  a.  B.  MeMUnnuit  (IV  §  117)  fttr  MUmUmtmU^  Mmm 
(VII  %  193)  atalt  ifeiioii,  en     ainti  JBMtee  (V  §  l&O)  aaw.  Weniger 
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bcgfftttdet  ist  V  $  llft  die  Aenderno;  (Nr.  107)  ?oii  Amorges  in  Amer^ 
oder  ^mdf^«;  denn  der  VergleMi  mit  Ortygia^  dii  «beoblls  Kmm 
T01I  Epbosot  Md  einer  Insel  des  aefeeieelrao  Meeres  sei ,  pesst  niclit^ 
da  dieser  Name  sich  allenthalben  aee  dem  weitverbreiteten  (lel«* 
fischen?)  Zweigte  der  Arlemisreligion  erklärt  und  daher  Culiusname 
•fieler  Orte  ist:  Syrakus  (vgl.  Sirabo  1  p.  23.  VI  p.  270.  Hes.  fr.  19i 
.  Göltl.  Pind.  Ol.  6,  92.  Verg.  Aen.  III  692—696),  Berg  Chalkis  in  Ae- 
tolien  (Schol.  Apoll.  Rliod.  T  41Q),  Delos  (llnm.  Od.  f       und  o  401, 
falls  hier  nicht,  wie  einige  anntlimcn,  Syrakus  g-emeint  ist),  eine  klei- 
nere inse!  !)ei  Delos  (Horn.  Hymn.  Apoll.  16),  nicht  blosz  Ephesoi 
selbst,  Tündern  Hiich  ein  Uaio  bei  EpUesos  (Sirabo  XIV  p.  639),  end- 
lich die  Amme  der  Artemis  (Strabo  a.  0.),  ja  Artemis  selbst  hi 
(Soph.  TracU.  213.  Ovid.  Met.  I  694).    Daher  beweist  di»  .«ser  Naoia 
nichts  für  Amorges. —  Eine  der  glänzendsten  iiiid  gelungenslcn  Emen- 
dationen  ist  die  Herstellung  von  Taphias.  Carnos^  Oxitie  (IV  % 
Nr.  78),  wo  man  sonst  Thaphiosts  Amoxta  oder  Taphias  Oxiae  las, 
aus  den  Spuren  der  Hds. ,  welche  Thaphiosisarnoxioe  bieten,  indem 
das  mittlere  Wort  veratannelt  war.  Nur  könnte  man  zweifeln,  ob  die 
Leeert  der  Qnellen  auf  ftiphim  oder  auf  Taphius  oder  Taphhua  fab- 
re,  indem  aaeh  bei  Sirabo  (X  p.  456  und  p.  459)  oebeo  TVr^ta;  die 
Tariante  Tcr^pieif^ und  Tcr^Movtf«  da  ist,  Formen  die  jedenfaila  exlftieit 
kaben,  wean  aaeh  bei  Strabo  Tufpta^  vorsnsieben  Ist.     Daa«  IV  J  6i 
Cmttcn  naeh  R  in  Gaurot^  sn  andern  aei ,  gebe  ieh  U.  (Nr.  79)  ta : 
anaser  Diod.  Sie.  Xlfl  69  ist  aaeh  Xea.  Hell»  I  4,  SS  in  vergleieiiett. 
Aber  tkma^iam  nnd  Epagrim  gegen  die  bealen  Haa.  (naaMnllick  A> 
an  ladem  iat  anndthig,  obgleieh  die  eintelnen  Bemerkaagen  rIelMtt 
aind.  Denn  daai  aneb  Maager  auf  der  Insel  wobnlen,  wird  dareh 
ibreii  Namen  Antandros  beilitigt;  denn  nach  die  gleicbaamige  Stadl 
an  der  troischen  Küste  hatte  neben  andern  Bewohnern  auch  Pelaager 
wabrsGbainlioh  als  älteste  Bewohner  gehabt:  vgl.  Uerodel  VII  43 
^Aweivß^v  jrjv  JTskaaylda,  Beide,  Stadt  und  Insel,  scheiaen  too  die- 
sen  ihren  Namen  erhalten  zu  haben.  —  Bei  den  Emendationen,  die  sieb 
fltff  die  Vcrfflcichim?  nnderer  Scbriflstelter  sttHr.en,  kommt  alles  darauf 
an,  welche  Quelle  Fiinius  benutit  nnd  ob  er  sie  vielleicht  nicht  miß- 
verstanden hat,  was  U.  (Nr.  209  a.  E.)  selbst  ziin  ibt.   Dieses  scheinl 
mir  in  der  That  der  Fall  zu  sein  in  dem  Absclinüt  über  die  Cicaden 
XI  §  92 — 95,  wo  er  allerdings  dem  Aristoteles  fH  A.  V  30)  ziemlicli 
wörtlich  folgt.   Indesssen  ^ij  9j  stehen  seine  Worte  acadae  non  iwr*- 
ttmtur  in  raritnte  arharum  —  iäcirco  nnn  sfinf  Cijrt'tus  circa  op- 
pidum  —  nec  in  campis  nec  in  frigid is  atit  nmhrosis  nemorihus  mit 
dem  klaren  Ausspruche  des  Aristoteles  6i6  -/.u)  iv  Kvgijvij  ov  yivovxcti 
iv  TflJ  ntdltp,  ne^l  Sh  trjv  itoUv  irolloi  ni  udcnem  Widerspruch;  je- 
doch die  Vermutung  von  U.  (Nr.  20ü)  mit  veränderter  Interpuoctiou  zu 
aebreiben:  ideirca  mml  Cyrtni»  Circo  oppidum  nec  in  cwmpi$  —  nec 
in  frigidi»  ami  umbrütii  ftmonbuB  empleblt  aiob  nieht»  da  es  den  2«« 
aanmienhang  Ton  nee  —  nee  lerreisil^  was  kein  Rdmer,  der  die  Sloll» 
leeaa  hört»,  «rennen  Itonnle.  Sa  iat  der  aemlleiie  feU  wie  bei  ob^* 
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8m  ui  Anfang  diV  Aatigope,  eiB6  m  ttefMt|^  Foniel  iü,  «Ii 
dtmt  oU^*  o  u  gcleien  werdsn  dfirfl«.  Mehr  Beii^^iele  gibl  Kireliir 
im  karlsroher  Programm  von  8.  63  Aiim.  8.  Daher  mnst  aa 
farer  Slclle  Plinius  den  Arislotelaa  Irrig  aargefissl  oder  Daabliasig 
anigescliriebeo  babea,  zumal  da  auch  §  92  aach  anserrn  Texte  wenige 
alaaa  mit  Aristoteles  nicht  in  Eiaklang  gebrachl  wardea  kaaa.  Pliaiaa 
aagt  aemlich:  similis  cicadis  viiOy  quarum  ämo  gutera:  minore  fmot 
primae  provemunl  el  notitsimae  pereunt;  sunt  autem  muUte,  S$gu€mi 
est  polatura  ea  quae  canunt;  vocanlur  aclietae  el  quae  minorei  €9 
his  sunt  tettigofüa,  sed  illae  magis  canorae.  Hier  will  nun  U.  (Nr. 
204)  minores  his  lesen,  das  sich  dann  nuf  minores  quae  primae  etc. 
bezöge,  weil  die  feffifjonia  keine  Unterart  des  achclas  bei  Aristoteles 
ist.  Aber  cicuin  pnssl  der  Zusatz  nicht:  sed  ilhc  (sc.  qaae  vocantur 
achelae^  ukkjis  canorae ;  denn  die  tettujontae  siiui  mutaCy  nicht  bloss 
minus  canorae.  Behalten  wir  unsern  Text  hei,  so  unterscheidet  Plinius 
auch  iwei  Gatlungfen,  die  kleinen  stummen  und  diü  groszcn  singenden 
Ctcaden;  letztere  Iheilen  sicli  bei  ihm  wieder  m  zwei  Arien,  die  ache- 
tae  und  icttiijoniae^  von  denen  Iclzlero  Art  elwas  kleiner  uiid  weniger 
tÖnen<i  ist,  folglich  der  ersten  Uauptgattung  näher  kommt.  Indessen  hat 
auch  diese  Erklirung  ihre  Bedenken,  da  sie  mit  der  allgemeinen  Bedeu« 
long  der  Namen  achetai  und  ieUigonia  in  Widerspruäb  aleht  ood  fiff 
die  ersle  Uauptgattang  kelnaa  Nanaa  gibt.  Ich  maa&dakar  dleaa  Stolle 
dabin  gestellt  sein  lassen* 

Wir  aehliassen  mil  der'BelradhlaBg  derjenigen  SteHen,  in  denen 
die  Biektigheit  der  rorgeseblagenen  Coojeetnren  sich  posilir  bavaises 
liaal,  nämlich  dnreh  den  nach  dem  ersoheinen  der  Viadielaa  gefiinda* 
nan  Palimpsest,  welcher  Brnehsiaeke  der  Bieber  XI— XV  enihill.  Bo 
wird  dia  Vermotang  (Nr.  901),  dast  XI  K  77  statt  aeJIfra,  wofir  RTd 
•dlm^a  lesen ,  iii  oallerA  sn  aehreihett,  dvrch  jen«  E§*  (p.  77, 11)  ans* 
dtBeklich  bestMigt  XIll  §  23  liest  Billig  nach  R  jpossenl,  ad  leaan 
poB$emms,  woraus  U.  (Nr.  330)  fWffem  rermutet,  und  der  Pol  (p.  123, 
11)  bestätigt  die  Lesart  foa  ad  posmwws.  XIY  §  27  will  U.  (Nr.  237) 
ntott  «M^is  gnmm  dtmm  tnanm  p&rim  mit  aingefögtem  magno  8chret< 
ben:  magno  magit  quam  etc.  Diesen  Sinn  gibt  aach  der  Pal.  (p.  187^ 
14)  darch  grandi  magis  quam.  Vollkommen  hestitigt  wird  die  Aen- 
flernnt?  (Nr.  234)  von  arbitraretur  (XIV  52)  in  arbitrefur.  XIV 
^  86  will  U.  (Nr.  238)  quam  quae  statt  quae  schreiben  und  diese  Aen- 
deruu?  wird  dadurch  bestätigt,  dnsr  der  Pal,  (p.  206,  8)  nicht  quae^ 
sondern  quam  liest.  Dagegen  fuhrt  dieser  XI  §  88  (p  29,  2  ?>)  darauf, 
statt  incTpIdtili  potfi ,  das  U.  (!Nr.  203)  io  inexph'hile  poln  ändert, 
tnexplehtles  polu  zw  schreiben,  denn  er  gibt  inexpiebtles  poluus^  und 
dieses  liegt  auch  schon  in  der  Lesart  des  cod.  W  inesplebiie  potuus 
verborgen,  indem  sonst  die  Pluralendung  potuus^  die  offenbar  irriger 
Weise  mit  iucxplebiles  in  lleiiereinstimmang  gebracht  wurden  ist,  un» 
erklärlich  wäre. 

Dieser  Rcichthum  an  glanzenden  und  gelungenen  Emendationen 
rechtfertigt  gewis  unsern  Ausspruch,  über  den  Werth  der  Vindiciae 
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«■d  iber  Verdienst,  das  sich  der  Vf.  am  d«ii  Text  4et  FKniet  ar- 
irarbM  liat.  Was  aber  diesen  Emendationen  ^anz  bMOndem  WerA 
rerleilit,  ist  die  Gründlichkeit  der  Beweise,  die  Conseqhenz  der  He* 
thode  und  als  Folge  davon  die  Sicherheil  der  Resolteio.  Mogen^daher 
die  kaofligen  Herausgeber  des  Pliniiis  das  in  diesen  Vind.  gegebene 
Material  reichlich  ausbeuten,  an  die  NaluraliB  Historie  ia  mdglieiMt 
Tollendeter  Form  hersagteileo. 

Maoiiheim.  Carl  Deimling, 

Emendantur  ires  loci  libh  Tacitei  qui  Agricoia  inscribitur. 


Quamqaam  aegari  noa  poleil  Carolan  Wexinm  el  de  ralHaeado 
el  deexplieaado  Taciti  Agricola  optima  esse  merilam,  qaod  aeeara<* 
lam  eod&eoBi  Yatleaaoram  (^jd  et  V)  eoHatioaeai  primas  Intlitaeril  M 
gioeaenataai  qnoraadam  origieem  beae  0alendeiil,  nalU  taaMa  Uli« 
Kbri  loci  reitaal  oorrapti ,  qat  emeadatioae  egeat.  Qaonua  elegiama 
Irea,  nbi  alve  ob  Utteraram  sIto  ob  eompeadlorum  liauUMiaea  libra- 
rios  Terba  omisisse  eeasemos. 

I.  Cap.  16:  9uod  iitfi  PaMim  eogntto  proüineime  motu  propere 
mtbpeitiMUi^  amiaa  Brimmina  forei:  ptam  uniue  proeHi  ferfmna  t>e^ 
teti  paUenHae  reuihdt^  ienemtibuB  mme  plerUque^  fuee  eemetenüm 
defee§imi»  ei  propius  ex  legato  timor  agitebai^  mequaquam  egre- 
gius  ceiera  arroganter  in  dedito$  et  ut  suae  quoque  iniuriae  ultor 
durius  contuUret.  Missus  igitur  Petronius  etc.  Hanc  scriptoram 
ezhibent:  omittam  interpretum  vcteram  coniccluras.  Wexias  scripsit: 
agitahat  ni ,  quamiptam  .  .  c(wsuleret.  Scd  primirm  et  verba  tencnfi^ 
bus  .  .  agitahat  et  quae  a  Tacilo  I.  XIV  cyp.  30  si\<\.  Animüiim  enar- 
rnnlnr,  Siictonlum  Paulinum  Ikitüniuam  ponitus  veteri  palientiae  noii 
restituissü  (iocent;  deinde  perfectum  tempiis  vel  praesens  historicum 
seqiienlü  particnta  nisi  cum  coniiinctivo  modo  a  Tacilo  tanttimmodo 
poni,  si  snbiectum  mutetur,  ex  Ins  locis  apparct:  Ann.  II  T2  mnx  bel- 
lum mandat,  ni  deditionem  pr  operatisseni.  XV  55  incvsut  uitro  tn- 
testabilem  .  .  nisi  Milichum  uxor  admonuisset.  Agr.  31  nisi  feh'citas 
in  sucordium  cerUssei,  exucrc  tmjiim  putuere.  Denique  cnulUgeii 
lemporis  quae  vocatur  {consuleret  pro  consuluisset^  r.  Zumplii 
gramm.  Lat.  §  525)  similem  apud  Tacitum  in  enuntiationibus  hypothe- 
lieie  negativis  aoa  inveairi  loci  qoos  infra  afferam  demoastrabaat.  Se* 
quitar  eoim  parliealam  niei  eofliaaeUras  plasqoamperlBOli ,  aam  aale* 
eadal  inperfeeUifli  ladioatiTi  aabteetamqae  matetar,  bia  tocta:  Aaa.  I 
36  femm  , .  elalimi  defer^ai  in  pectus ,  ni  prosimi  premeam  dem- 
trmm  vi  tMnuimeiU,  63  irmäebatiiitr  4m  ptUudem . .  ni  Caeear  pro- 
dmeine  iegiemee  Mmaiieet,   66  CoaetM  .  .  dremmeeniebQtnrf  mi 
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EmMdaniur  ires  loci  TmIÜ  Afri«okM^  ISS 

prima  kgio  s€u  oppoiui$Mei,  69 -«e  mi  Ag/f^pif^o  inpMtfuM  Ukemo 
pontem  $ak>i  prohilmisiei  j  #r«fll  att.  Ii  JO  pmiMim  #4AMiyiff 
proiapsi . .  ne  flumifm  pM$m  imUti&e$a  eoMMemimr^  ni  $$mmiu8, ; 
Flatmm  aUkmi99H,  ^  frmtpoUekai  (Armimiut) ,  ni  lnff9im$NU  ctm 
mmm  tUmümm  ad  MitfMmm  perfugistei.  46  ^mBamr  rmium 
MM8,  mi  Murobodmm  emirm  4m  to9m  mihdmmimi,  AM  Il>  14 
IV  «6.  64w  VI  8.  36.  XI  64*  XII  69.  XIII  %  XVI  M.  61.  litt  Hl  46.  81. 
IV  66.  BandMi  «1  tomforiui  et  Mdon»  «ooMiMlioiMn  «ÜMi  Am«  XI 
10 legi,  «bi  in  «Irtqaa  MaalitHoaia  parte  ite  ioetl  ssbiaetan:  ii 
reeupmrt  Armenimm  mUbat  (Vardanes)^  ni  a  Vibio  MarBO  SffHa0 
hjfoi^  Mhm  mHiittmie  eokibitiu  f«r«l.  Btrias  invaaitM'  pkiff 
parfaetm  iadiMtiTi  vol  ataitDOliTi  seqoente  eodem  (enp<Mre ;  f.  Aab. 
VI  9  contremuerani  f  afref .  •  CeliUB  Apptum  ei  ColiHittiim  tflkcr».' 
rnkti  $m9mi»mt,  XI 617  «e  im'  caeiiefn  eiui  Narci»»us  properoüis$ely  rer^ 
Mraf  pirmiciet  ^  oeeiiMl^ein.  XV  50  nnimum  extimniaperani ,  niU 
impunitatit  cupido  reiinuisseL  Hist.  III  27  inccsserat  cmnetatio ,  ni 
dttces  .  .  Cremonam  monstrassent.  71  ambuslas  Capitolii  fores  pene- 
trassenl^  ni  Sabinus  sfaluus  .  .  obiecisset.  Agr.  37  circumire  ierga 
coeperant^  ni  Agricola  .  .  oppoauisset.  Imperfectum ,  quod  idem 
lempus  sequilur,  invenies  Ann.  XIV  38  (simul  in  urbem  mandabai^ 
nvllum  proelio  finem  cisptctarenty  nisi  succederetur  Snetonio).  qaa 
loco  subiectum  non  mulatiir.  Uli  autem,  qqibas  nisi  cum  oraiione 
obliqua  coninngitur,  loei  bac  non  pertinent,  neqae  eooiiigationis  pe- 
riphra&ücae  coniunctivuDi  perfecli  aeqoente  eodem  plusquamperfeeti 
modo  bis  legi,  sed  solum  Hist.  126  (ut  redeuntem  a  cena  Oihonem 
rapturi  fuerini  ^  tu  incerta  noctis  .  ,  timuitsenty  in  enunlialiüne, 
cui  varia  non  insunt  subiocta.  Verbuoi  subslanlivuni  in  prima  enuntia- 
tiooia  parle  omiaaam  est  Hist.  I  49  maior  vituM  .  .  nisi  imperasiet', 
Celeran  dnbilo  um  partieola  prope  ante  perfecUiin  teropos  insertom 
apud  Taoitam  taepiot  reperialor;  mihi  hie  ddos  locna  BOtaa  est,  queai 
irtde  Biet  1 64  prope  in  proiHmm  e^ramere,  m'  Vmkm  mUmmhUrHane 
pamearum  MiloB  iam  Bahg99$  imperü  nämomtüBeL  flla  rebii  o«ai- 
bos  perpantii  mibi  !a  maalam  vanit  parllaolam  qaaodan  ob  littararan 
iinilitadiaeBi  a  llbririta  poat  Yarbum  paüemiiae  esaa  omiasam  atqoa 
.  locon  ita  lagaadnat:  pMm  {PatUituu)  uniui  proelii  farinna  eeteri 
püUmHM  pa0m€  mUkni^  laiiciilaftt»  ormmpleriBgmef  gmat  cam$eien^ 
iUt  defecHomi»  ei  prapkti  tm  legato  Hmor  agitahat^  na  qmam  quam 
egregiuB  eeiera  .  .  duriuB  eomiutenL  Taatino  igiter  aon  contigil  at 
aadiUoaan  Britanniam  proma  redderet  qnietam ,  qnoniam  molli  arma 
retinaeniDt  metuentea  ne  ob  fites  privates,  quas  luHus  Classiciannf,  alii 
moverant  (v.  Ann.  XIV  38),  diirius  in  inoolas  terrae  vict^ie  conaoleret. 
KlissMS  ijs^ilur  est  Ttirpiliaous  Petronins.  Oiiom  spntentiam  Tacitiim  vo- 
luisse  exprimi  verba  cap.  18  dücenl  haec:  Monain  tnsulam,  cnim  pos- 
scssione  recocatum  PauÜniim  rebelfione  tolius  Britantiiae  supra  me- 
morari^  redigere  in  polestatem  animo  intevdit  (Agricola).  —  De 
GODiunctione  verbonim  quamquam  egreyms  cetera,  quam  Handiua  Turs. 
II  p.  42  male  vitupcrat,  udeas  N  Bachium  ad  Ann.  I  3. 

Jf .  Jmktk  /.  m.     AmL  Bd,  ULJLtIL  Hft*  la.  57 
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8M  fimendvntar  tres  loci  Tacili  AfrieolM. 

II.  C«p.  17 :  ft  CeriaUs  quidem  alterius  successorU  enram  famam^ 
que  obruisseiy  susUnutigue  moiem  lulius  Fronttms,  mr  magntis  elc. 
IIa  exlübenl  libri ;  interprcJes  nno  quod  sciam  VVexio  pxceplo  »nie  Ce- 
rialts  noaten  parüciiliim  cun4  uUiiunlut  pro  svsihniitqui  leguul  susttnuü 
quoque.  Sed  cum  iaoi  F.  HiUcrus  lacunam  iu  hi^  vurbis  ines.<ie  beoe 
animadvertiMel,  Wexius  libroram  scriplura  servuia  lacum  a^ieriscis 
insigiiivil»  Satii  ooutal P«tiUtn  Cerialem  doo  ita  malto  post  quam 
iritamiwi  provinoiMi  «ooepiMel  MrtMn  esae;  cf.  qaae  aduouvjt 
WezuM  p.  9L''Q«id  ifitiir?  SuftpiiNir  wnkm^  mm:  h  Cerialu 
fm'rf—  .  fümtmqite  ebm^U  9^ä  ohiii  mom  tmtUmUfm^  etc. 
g—twrtüi  faM0  Ml:  PeliÜM  CeriaKi  rebsi  u  Brilamiia  prmelaf»  fettj« 
Mtam  famtM^M  Agriaolae  (i.  e.  aiteriit$  mte$maH»)  obaoarloMi  r«A* 
di4iiaat^  aiai  diom  sapremaai  obiMol.  SnoaeMit  ai  laliw  PkMii.  | 
Mu,  Tir  pro  tanfOfoai  raäooe  laalM  qaattaa  iaii  |ftolaU^  ^  mmi 
üado  MB  bostiaai  virtala«  Md  aliam  aaa  diilaallatibas  loaaM  pay. 
aare  coaclas  erat. 

III.  Cap.  97:  «I  BrUmmi  non  HrtuU^  uä  aceoatea  «I  orla  i|be^ 
rali  ai'A«/  es  arroganlia  remitiere ,  yuo  minus  iwemkdmm  armmrmt^ 
coniuges  ac  liberoi  $»  loca  htta  tramfmretU  atc.  HaM  Ml  lilwarw 
scriplura  depravata,  qaam  edilores  vario  modo  eaeadara  ffMiwiMt. 
Long-e  plurimi  lusti  Lipsii  coniecturam  amplexi  sunt,  qaf  miß  ämcig 
ritlos  rat*  pioposuit ;  panci  Kreinshemifirn  seqauntar,  non  virtwitm 
sed  occasinnt'm  vt  artem  ducis  ratt  conicienfem.  Wexius  aiil  integraB 
versum  poluis  quam  unani  vocem  excidissQ  aut  verba  non  virhtte  . 
rati  tamquam  glo2»!»etna  delenda  iiidicat.  Leoi  mutalioue  locum  sanari 
opinor,  si  scribas:  Hrifanni  noa  viriuie^  sed  eccasione  et  arte  duciM 
ticisse  Horn  an  OS  raU  olo*. 

Wollioi  ia  Pomerani«.  Theoiiorm  Obbariut, 


*)  Aua  dem  iiiierari«cbeii  Nachlasse  deaselb«ii  laitgetbeiU  dar^ 
Minaa  Vatei  Dr.  L.  5.  Obkmriue  in  RudoUladt. 


Berichtigungen  im  Jahrgang  1856; 


S.    24  Z.  IB  T.  o.  lies  'bespricht*  itUtt  'bescbvatbt* 

8.    26  Z.  10  V.  u.  lies  'aus  einer'  statt  'elo«* 
a.  104  Z.    6  T.  u.  lies  5,  53  statt  5,  23 
Z.   1  T.  n.  lies  41,  &6  statt  41,  8. 

Im  Jahrgang  Iti9d  8.  799  Z.  2  lies  wfnfQijik499V9  «tat!  luntfm^ 
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.  dff  im  Jthrg«ng  1856  bettrtetltao  SdiriR«i  Wfd  AlililodlimfMi..  . 

AmiquiU's  (!u  Rosphore  Cimmörien.      KarnaV,  im  Mnseurn  of  claaaical  auii- 

2  vob.  (Si.  Pcteraboorg  1854}  427  quitics  (Loodon  1851)  .  .  425 
J.  C.  F.  Bahr:  Berodotf  Muf.  Ba,  Jl:  Feneriaekx  mhfftkamü»  Stilrif* 

alt.  Vol.  1  (LiptUe  1856)    .    600  ten.  2r  v.  3r  ThI.  (firaoMehweig 

/,  Bekker:    Demosllieni»   oralioneB.      1853)  4:n 

3  voll.  (Lipftiae  1851.  55)  .  671  L.  Friedlunderj  NicaDoris  X9qi  'iXia- 
O.  E.  Benseier:  laocraiis  orolionc».  otifiifjS   rellqoiae  (Reglin. 

2  voll.  (Lipslte  lasi)    .  •  .    850      1850)  TfO 

Bwndmrdy:  Grundrisz  der  griech.  L.  Fnedhnder:  AriBloinci  nfgl  <fr}- 

Litferfttiir.          nrh.  IrThl.  2rThl.  t^^^fov  /Atadoff  reliquiae  (GoUingae 

le  Abih.  (ilalle  1852.  56)    .    577  1863)^              ä   «   u  * 

E.  Born:  die  Kuier  des  Arif lophane»  to  «er 

(Berlia  1855)  ,    ...    f  281  niiAiimd Od,»te.  2e  A«.».  0^ 

J.  il^MmdCr.-  htotor.  Gewinn  ans  der  »«"5^"  1856)  .             •    •  48« 

EülatffeniiigderasayriscIiWlliiichrif.  ^^\^?,*^5ofi^x'^^*'"  ""'^  Aiiaioteles 

ten  (Berlin  1856)  .    .    .    .    405  ^          1««)    -    •  ^''.^ 

Z.  0.  Brocker:  untersnchungen  über  '  t:  ot««^«^;«.,»?.  ^nir«  laBlI^>^  Hui 

die  Glaub^ördigkcii  der  altrtmi.  T  T"."'™ 

sehen  Geschiehte  (Basel  1855)   639  F.  H  ffe.mcke .  ^.n...r.^^^ 

Ä  ^rwnn;  Gnindverschiedenheit  im  mdole  alque  proiNia.la  (Co.im  1^) 

'  Bildunsrsprino^p  der  grieoh.  u.  ae-  _  —  „               m        u  r»  . 

„pt.  Kuo.^  im  rbein.  Mm.  (Fe«*-  epikr.usche  Beinah- 

•„         •    ^Tv.  .   u.  V         m nl de  m  der  Lescbö  an  Delphi  (Got- 

^V^'®^^'\^VTff'^  T^f*  ü«genl849>  .  .  .  /  rtll 
Kfiosller.  Ir  Till.  2r  Tlil.  Ic  Ablh.   «.  ff  jti.uljim    ak«.  Vi.»^t«in 

/n  u      •      loro    cnx    iom  «•  ^»  MMCnmOtn  3  UDCr  WD  m.VINnillII 

(Brr,unHehweig  1853.  56)  -l.-^O.  5(H  j^^^  (Qöttillgen  1855)  301 

G.  Butler:  codex  Virg.  qanonjciauv»  jy^  Hettner:  wie  die  Alten  ihre  Tem- 
en ra  Wagnen  texlu  colleUiB  (Oxonn  bemalten,  in  der  allg,  Monat«. 
1854)  .    .    .    .         •    -460  g^hrifi  f.  wisa.  u.  LiU.  (Braun- 

C.  G.  Cobet:  rariM  teeUones  (Lugd.  gahwdg  1852)    ....  488 

Bat.  1854)     .    .    .    .  100.  162  ^^z«.  reslUuUon  du  teraple  d'Em- 

i;.^(^liM;  aur  Geschichte  d<»  \\  ege-  p^ocle  äSelinonle  (Paria  1851)  432 

'  bans Iwi  den  Grieolieii  (Berlin  185^)  q   j^.  Beschreibung  der  Vaaen- 

_  ^  ,.    ,    .  ,     .  Sammlung  Konig  Ludwigs  (M8n- 

E.  Curtius:  die  lonier  vor  der  lom-  1^54)     ,    ,    .         ^  52q 

scheu  Wanderung  (Berlin  18o5)    30  q   j^„  .  Apnieü  ügftbm  H  Cnpido 

H'.  Dindorf:  Demosthenis  oratione«.  (Lipsine  1850)     ....  755 

Ed.UI.  8to11.  (Lipsitel895)   671  s.  Kargten:    Aeachyli  Agamemnon 

t^r.  C.  Eititr:  die  Fabel  Ten  Amor  i^nd  (Traleotl  1856)    •    .    .    .  528 

Psvche   naeh  Appnli^  (Leipzig  c.  Kirchner:  Horafü  senmonum  llbri 

1854)                                    750  diio.    Vol.  1.  U  1.   (Uptiae  1854. 

H.  Enger:  Aesch vi 09  Agamemnon  mit      55)  797 

Anmeckungeu  (Leipzig  1855)   528  TA.  Kock :  de  Philonide  et  Callistrato 

/.  U.  Farn:  Romen  lUade.  2e  Anfl.     (Chibcii  1855)   887 

2  Bde.  (BeiUn  1854.  55)     .    201  J.  B.  Krause:  Geschichte  der  Er- 

«£.  Falkener:  on  some  Flgyptian-Doric  siehung  usw.  bei  den  (Meabennsw. 

columos  in  the  southern  temple  ai     (Halle  1851)   495 
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/.  ÜT.  Mrmm:    Ai^gciologie  (HatI« 

1854)  ......  &23 

JT.  Jf  Krüger:  'Hgodorov  tatogt-qg 

an6ö(^iS.  Is  Heft  (Berlin  1855)  695 
F.  Kugler:  Geschichte  der  Bapkuosl. 

lrBd.(8tiiitg«r( 1856)425. 4ff>.  4S8. 
W-  W,  lAoffd:  OD  ihe  painliags  of 

Polygnotus  in  the  Lesche  at  Delphi, 

im  Museiim  of  classic«!  antiquities 

(London  1861)  ....  617 
/.  A,  Mdhly:  die  Frauen  des  griech. 

Attenhams  (Basel  1853)  .  .  505 
Th.  Mommten:  die  nordetrnski sehen 

AlDhabele  (Züricii  1853)  .  ^03 
tk,  mmmmmt  die  Schweis  in  rfml» 

sehet  ZeÜ  ^fieh  1854)  .  .  814 
J3k.  itfoetowen:  Inscrlptiones  confoe- 

denittonis  Helreiicae  Latinae  (Tu- 

rici  1854)   318 

^  M9mm$€n!  rdmisc)»e  Geaehlelite. 

3  Bde.  (Berlin  1854--56)  .  716 
#*.  MtyneT  Plini  natnrae  historianim 

fragmenta  (Golhae  1855)     .  65 

A.  Nauek:  de  tragicorum  Oraecomm 
fragmentls  obserY.  erit.  (Berelini 

1865)   228 

Overbeck :  antepikritisehe  Bctrach- 
tuDgen  dher  die  polygnotis^cn  Ge* 
m&lde  in  der  Leeohe  sa  Delphi,  im 
ilieia.  MosenflA  (Frmnkfnrt  a.  M. 
1850)   517 

Th.  Panofka :  zur  Erliiäning  des  Pü- 
nios  (Beriiu  1858)    ...  815 

B,  Pmi^i  die  Fmdie  des  AflMe* 
phine»  (F^eiptig  1856)    .     .  28t 

Peter :  <7eschichte  RoBM«  ir  V.  2r 
Bd.  (Halle  1853.  64)     .    .  469 
Ckr*  Feiersen ;  über  die  Bedentung 
«ylhologltehar  Dsistenuegen  an  6c- 
scheolK^n  hcA  dea  Grlecfami  (Hera« 

bürg  1854)   491 

Cht,  Peterttn:  die  Feste  der  PaUas 
Athene  In  Athen  vnd  der  Fries  des 
Pulheaen  (Hambaig  1888)  .  492 
A,  F.  Pott:  dlePenmieaaaaMn(Lelp- 

clg  1853)  19 

TK  Pyl:  myihologtsohe  Beiträge. 
Ir  TM«  (OroUbwald  1866)  .  377 
Hangabiii  nuhnoite  hui  la  paiiie 
m^ridieMle  de  Pile  de  rSnb^  (1853) 

427 

R,  Rauehenttefn :  Isokrates  ansgenrihlte 
Bndsa.  8a  Aufl.  (BerHo  1868)  808 

A.  /.  Reiitttker:  Epicuri  de  anirao- 
rnm  dortrina  0  T/urrHio  ^igdpulo 
iraGUU(ColeDiaeAgripp.  1855)  247 
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berfeld 1855)  401 
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78.  434.  515 
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630 
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//  Sfein:  Herodolos.  Ir  Bd.  (Berlin 
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